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Zur Eröffnung des 50. Bandes der Zeitfchrift. 


Mit dem 1. Januar 1859 beginnen d. DI. ihren 50. Band, Beftrebt, diefen wichtigen Abſchnitt feftlich zu 
begeben und durch einen bebeutungsoollen Act auszuzeichnen, jind wir erfreut, zunächft über eine denfelben zutheil 
geworbene ausgezeichnete Gunft berichten zu fönnen. 


Ein hoher Mäcen, feit Gründung der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“ Abonnent derfelben und von bem 
Wunſche befeelt, zur Förberung der von ihr vertretenen Richtung beizutragen, hat ben Zeitpunct unferes Jubiläums 
wahrgenommen, und uns durch Gewährung der erforderlichen Mittel in den Stand gefegt, folgende Preisanfgabe 
für eine muſilaliſch⸗theoretiſche Abhandlung zu ftellen: 


Erflärende Erläuterung und mufilalifch=theoretiihe Begründung der durch die neueſten Kuuſt⸗ 
Ihöpfungen bewirkten Umgeftaltung und Weiterbildung der Harmouil. 

Schon längft ſchweben auf diefen Umſtand bezügliche Fragen, und wieberhelt war ich bemüht, Veranlaſſung 
zur 2öfung berfelben zu geben, ohne indeß eine genauer eingehende ausführlihe Abhandlung veranlaffen zu können. 
Um fo willtommener muß uns daher die ſich darbietende Gelegenheit erſcheinen, und mit um fo größeren Dank haben 
wir die Munificenz unferes Mäcens anzuerkennen, durch die wir in den Stand geſetzt wurden, bie erwähnte Preis- 
aufgabe zu ftellen. 

An Alle, welche ſich berufen fühlen, ergeht daher die Einladung zur VBetheiligung durch Einfendung von 
Ürbeiten, 

Ueber den Sinn der Aufgabe kann dem Gefagten zufolge kaum noch ein Zweifel fein. Bebarf es eines Nü- 
beren, fo verweife ih auf C. F. Weigmann’s Schriften, ſowie auf die im 6. Heft ber „Anregungen vom Jahre 
1887 ‚ ©. 303 ff. bereits gegebenen Andeutungen. Es handelt ſich ſelbſtverſtändlich nicht darum, einzelne Kunftper- 
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ſönlichteiten anzupreifen, ſondern die Berechtigung ber Fortſchritte, welche auf dem Gebiet der Harmonik durch bie 
Werke von Shumann, Berlioz, Wagner und Liſzt umd aller derer, welche ſich der neuen Richtung angefchloffen 
haben, bewirkt wurden, theoretiſch zu begründen, und dadurch feften Boden zu gewinnen fowol für das bereits einge» 
nommene, als das noch weiter zur erreichende harmonische Bermögen der Mufit. Nicht die ausfhlieflihe Berüdfid- 
tigung eines Componiften foll vorwalten, im Gegenteil müfjen die Tonfhöpfungen der erwähnten Meifter über- 
haupt als Grundlage für die Unterfuchung dienen, wobei es jedoch unbenommen bleibt, je nach individueller Neigung 
und Bertrantheit bald dem Einen bald vem Anderen ein größeres Uebergewicht zu geftatten. 

Was das Speciellere der Behandlung betrifft, jo ift dies dem Ermeſſen jedes Einzelnen anheim gegeben. Die 
Arbeiten bürfen eine allgemeinere Faſſung erhalten, wenn es die Abficht ift, jofort vie Grundzüge einer neuen Theorie 
aufzuftellen, ebenfo können aber auch einzelne Fälle heransgegriffen werben, fo daß von diefen aus ein Auffteigen zum 
Allgemeinen ftattfindet. Das Ganze foll 3—4 Drudbogen (in Format und Umfang d. BI.) umfaffen, — ohne daß wir 
jedoch damit eine ftreng einzuhaltende Beftimmung aufftellen wollen —, und bie gefrönte Schrift in d. Bl. zum Ab 
drud lommen. 

Die HH. DDr. M. Hauptmann, F. Liſzt und C. F. Weitzmann wollen die Güte haben, ſich dem Preisrich- 
teramt zu unterziehen. Der ausgefegte Preis beträgt fjunfzehn Louisd'or, und fol nad der Preisertheilung fofort 
durch ben Unterzeichneten ausgezahlt werben. Die Einfendung hat im Laufe des Jahres 1859 zu erfolgen, fo zwar, 
daß mit dem 1. October diefes Jahres diefelbe geſchloſſen ift, und die gefrönte Arbeit noch in den darauf folgenden 
Monaten in d. BI. im Drud erſcheinen fann. Sie ift Eigenthum der Zeitſchrift, und ebenfo fteht es dem Verleger 
frei, eine Separatausgabe davon zu veranftalten. Will der Autor dagegen fpäter die Arbeit in anderer Geftalt als 
Grundlage zu einem umfangreiheren Werte benugen, fo bleibt ihm dies unbenommen, 

Die Manufcripte find, deutlich gefhrieben, an den Unterzeichneten einzufenden, in ber bei folhen Fällen 
üblichen Weife, d. h. mit einem Motto verfehen, was zugleich auf einem verfiegelten, den Namen und die Adreſſe des 
Einfenders enthaltenden Eouvert fteht. 

Sollte von ven HH. Preisrichtern feine der eingefandten Arbeiten entſprechend gefunden werben, fo fteht es 
und frei, den Preis zurüdzubehalten und die Aufgabe aufs neue auszufchreiben; follten dagegen mehrere fehr gelun« 
gene Arbeiten, deren Befanntmahung wünſchenswerth erſcheint, eingehen, fo werben wir Sorge tragen, daß auch 
dieſe an die Deffentlichleit gelangen, womögli mit Zuerfennung wenigftens eines zweiten Preifes, 
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Allgemein ift ber Wunf der Künftler nady näherer perſönlicher Befanntfhaft unter einander, der Wunſch 
nad Kräftigung des fünftlerifhen Bewußtfeins durch perſönliche Annäherung. Mufikfefte jedoch, die gewöhnlich dazu 
bie einzige Beranlafjung geben, entſprechen dieſem Bedürfniß zu wenig, da fie in der Regel nur geringe Gelegenheit 
zu ruhigem Zufammenfein und georbnetem Ideenaustauſch bieten. Es fommt demnad darauf an, in erweitertem 
Maßſtabe und mit Benugung der gewonnenen Erfahrungen, das wieder aufzunehmen, was id) bereit$ vor einer lan« 
gen Reihe von Jahren begonnen hatte, damals aber in Folge der Ungunft der politifhen Verhältniffe wieder ausfegen 
mußte: ich meine die Beranftaltung einer Tonlünftler-Berfammlung in Leipzig. Aufgemuntert dazu von vielen Sei— 
ten, habe ich mid entfchloffen, dem ausgeſprochenen Verlangen Folge zu geben, und wähle dazu eine wie ich glaube 
allgemein pafjende Zeit: bie Woche vor Pfingften 1859. 

Abgefehen ferner von den angebeuteten Beftimmungsgründen, fo jheint jept aud ver Moment gelommen 
zu fein, wo eine derartige Berfammlung von wirklichen Nugen für das Kunftleben ver Gegenwart fein, wo fie för— 
bern und thatkräftig eingreifen könnte. Dabei dürfte fih aufs neue bewähren, wie jo Manches im perſönlichen Ioeen- 
austaufd eine ganz andere Geſtalt gewinnt und ſchnellere Erledigung findet, als durch die in gewiffen Sinne und 
wenigftens nad} einer Seite hin ftets unvolltommene Mittheilung dur die Prefle. Diefer Gefihtspunet, mehr ob- 
jectiver Natur, würbe barım als ein zweites Motiv zur Beranflaltung einer Berfammlung zu betrachten fein. 

Endlich aber fommt es zugleich darauf an, durd Aufführung bedeutungsvoller Kunſtwerke aud nad prafti» 
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ſcher Seite hin eine Anregung im Sinne des ganzen Unternehmens zu geben. It ja überdies, wo Künſtler zufams 
 menlommen, ohne unmittelbare künftlerijche Betätigung mur das halbe Leben! Ich habe demgemäß bereits einlei» 
tende Schritte gethan, das Feft durch Vorführung felten gehörter Werte erften Kanges würdig zu feiern. 

Das Nähere des Arrangements würde daher vorläufig folgendermaßen beflimmt werden können: 

Wie ſchon bemerft, verlege ich den Zeitpumet bes Feſtes auf die Woche vor Pfingften 1859 mb bie 
Dauer wäre auf 21/, bis 3 Tage zu beftimmen. 

Sonnabend ben 4. Juni Ankunft der Fremben. Nachmittags Eröffnung der Berfammlung und münbfiche 
Vorträge. Abends gefelliges Beifammenfein. 

Sonntag ben 5. Juni nach der Kirche Hanptprobe, an ber theilzunehmen die Gäfte eingeladen werben, 
Nachmittags Aufführung. Abends Feftmahl. 

Montag Früh Künftlerconcert oder mündliche Borträge. Nachmittags Befpredungen. Abends 7—10 Uhr 
Concert. Erfordern es die Umftände, d. h. find zahlreihe mündliche Vorträge angemelbet, fo fünnte aud am 
Vormittag des vierten Tags das Künftlerconcert ftattfinden, und damit das Feſt gefchloffen werben. 

Es ergeht demnach an alle Künftler, Künftlerinnen und Kumftfreunde, zugleich aud an Dichter und Schrift- 
fteller, die ſich dafür intereffiren, hierdurch die ergebenfte Einladung zur Betheiligung als Gäſte fowol, als andy zur 
Mitwirkung, theoretiſch und praftifd, durch Bor- oder Anträge, jowie durch mufilalifhe Vorträge, und es würde 
uns eine große freude fein, wenn das Unternehmen eine zahlreiche Betheiligung hervorriefe. 

Bezüglich des Näheren, fo werben fpätere Mittheilungen in d. BI. dasſelbe feftftellen. Cine Rubrit am 
Schluſſe des Feuilletons unferer Zeitfhrift foll vie betreffenden Angaben enthalten. Borläufig fei nur Nachſtehendes 
bemerkt: 

Die zur Aufführung gewählten Hauptwerfe find bereits beftimmt, und werben ſpäter namhaft gemacht werben. 
Ale Fefttheilnehmer haben freien Zutritt zu biefen Aufführungen, fowie diefelben überhaupt nur ihre Privatausgaben 
zu beftreiten haben, fo daß ihnen andermweite Koften aus ihrer Betheiligung in feiner Weife erwachſen. Es wird an- 
genommen, daß diefelben die feftgefegte Zeit über anmefend bleiben, und die Zufage zur Theilnahme überhaupt fließt 
zugleich bie Uebernahme der legteren Verpflichtung mit ein. Die Mittheilungen über zu haltende Vorträge oder zu 
ftellende Anträge erfolgen, ebenfo wie die Anmeldungen zur Theilnahme, an ben Unterzeichneten. 


Bei dem Wege, den die „Neue Zeitfhrift f. M.“ zurüdgelegt hat, wirb natürlich die Orientirung über ben 
Gefammtinhalt derfelben ohne ein umfaſſendes Regiſter immer fehwieriger. Ich habe deßhalb die Veranftaltung 
getroffen, daß ein foldes im Laufe des Jahres 1859 zur Ausarbeitung kommen fol, und zwar in der Weife, daß das- 
felbe keineswegs, wie es gewöhnlich geſchieht, in blos alphabetifcher Folge eine Angabe ſaämmtlicher Gegenftände bar- 
bietet, wodurch allerbings ein ſchnelles Aufjuchen möglich gemacht, eine Drientirung über den Oefammtinhalt 
aber nicht erreicht wird; es fol dasfelbe im Gegentheil nah Rubriken georbnet werben, fo daß die Lecture wirklich 
eine genaue Einfiht in die Beftrebungen und Yeiftungen der Zeitjhrift gewährt. Eine Einleitung wird außerdem bie 
Geſchichte derſelben enthalten. 

Um den 50. Band mit aufzunehmen, kann dasſelbe natürlich erſt nach deſſen Beendigung abgeſchloſſen 
werden. Damit jedoch die beabſichtigte Herausgabe ſich nicht zu lange verzögert und dieſelbe bereits im Jahre 1859 
beginnen kann, fol das Regifter in einzelnen Fieferungen auf Subfeription herausgegeben werben, fo daß die erfte 
davon und vielleicht auch die zweite bereits im 2. Semefter d. 3. erfcheinen fann, Die Berlagshandlung macht das 
Nähere im Intelligenzblatt der gegenwärtigen Nummer befannt. 


IV, 


Im Borftehenden find die Unternehmungen bezeichnet, welche wir zu veranftalten willens find. Aber nicht 
blos durch Heußerliches gedenken wir unfere Feier zu fennzeihnen. Wie natürlich giebt ein folder Moment Beran- 
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laffung zu Betrachtungen auch bezüglich der inneren Angelegenheiten. Zwar ift hier nicht der Ort zu einem ausführ- 
lichen Rüdblid auf das, was die Zeitſchrift gethan, nicht der Ort, um aufzuzeigen, wie fie in die Kunſtbewegung le- 


bendig eingegriffen hat, ebenfo wenig als zur Darlegung unferer Tendenz oder zu Erörterungen über das Kunftftreben 


der Gegenwart. Das ift bei anderen Veranlafjungen wiederholt gefhehen. Antnüpfend aber an neuerdings bereits 
öfter Angebeutetes, ift es ein Gegenftand, den ih am paſſendſten bei diefer Gelegenheit einführen kann, um 
auch innerlich den Abſchnitt, bei dem wir angefommen find, abzumarten: die Aeſthetil der Tonlunſt. Schon 
wieberholt habe ich in letzter Zeit bemerkt, daß ohne diefelbe nicht mehr weiter zu gelangen ift. Nur durch ſchärfere 
Begriffäbeftimmungen wird ed möglich fein, über noch herrſchende Unklarheiten, die fort und fort Veranlaſſung zu 
ganz unerfprießlihen und zwedlojen Streitigteiten geben, hinauszulommen. Dabei ſoll indeß nicht, wie es bisher 
meist geſchah, von der Wiſſenſchaft ausgegangen werden. Das einzig Erfolgreiche liegt im Gegenteil darin, daß mit 
der Praxis der Anfang gemacht, diefe allmälich zum Wiſſenſchaftlichen hin geläutert und geflärt wird. 
Geftatten es die Umftände, jo dürfte vamit ſchon in nächſter Zeit begonnen werben. 

Beiläufig jei erwähnt, daß wir einen ſolchen Abſchnitt nicht vorübergehen lafjen mochten, ohne dadurch Ber» 
anlaffung zu erneuter Thätigleit auch nad anderen Seiten hin zu nehmen. Weltere im legter Zeit fid nicht betheilie 
ligende Mitarbeiter find aufs neue herangezogen worden, und neue eingeladen, Mehrere Einrichtungen überhaupt 
wurden getroffen, welche, wie ich hoffe, ſich als eriprießlich erweifen werben. 

Soldergeftalt empfehlen wir unfere Beſtrebungen aufs neue ber Gunft unjerer Lefer. Dank Allen, die den- 
felben ihre Theilnahme geſcheult haben, Dank auch denen, welde treu und unermüdet uns zur Seite ftanden, mit ber 
Berſicherung, daß wir unabläffig daruach ringen werden, bem Ziele, welches wir mit ihnen zugleich uns geftedt haben, 
näher zu fommen, Möge die Zeitfchrift immer ven Widerſpruch ihres Wefens, — biefen ausnahmsmeife glüdlichen 
Widerſpruch — daß fie in ihrem Beftehen die ältefte und ihrem Titel zufolge die jüngfte ift, bewahren, möge fie barin 
aud) fernerhin eine ſymboliſche Andeutung ihres Berufes erfennen, damit nach abermals 25 Jahren der, dem dann 
ihre Peitung anvertraut ift, mit dem Gefühl der Genugthuung zurüdbliden kaun auf die weiter durhlaufene Bahn 
und als jhon Errungenes bezeichnen, was jetzt wir erſtreben. 

Wenn etwas die erlaubte Freude trüben laun, die wir empfinden bein Rüdblid auf das bis auf einen ge— 
wiſſen Grad Erreichte, fo ift e8 der Umſtand, daß es Nobert Schumann nicht vergönnt war, dieſen erften Abſchnitt 
in der Geſchichte feiner geliebten Zeilſchrift zu erleben. Gedenken wir darum um fo mehr in danfbarer Riüderinne- 
rung feiner Berbienfte, und wenn man jegt bereits anfängt, ihm mannichfacher Irrthülmer zu zeihen, fo vergefle man 
nicht, daf Diejenigen, die dies ausſprechen, nicht durch ihr Berbienft, fondern allein durch das der fortgefhrittenen 
Zeit, auf diefe Stufe der Einfiht emporgeheben worden find. 


Dr. F. Brendel. 


Aus R. Waguer's „Tristan und Asolde“. 





weiter Aufzug. Brangäne. Ungeftän, 
3 Aug Noch find fie nahe: | zu vernehmen was du wähnft ; — 
Garten mit hoben Blumen vor dein Gemed | deutlich touts Da ber. ich höre der Hörner Schall. 
Yale u melden, RR, gelegen, —— | Iſolde dot aiene 
| daufhbenb), eder lauſchent). 
—— —— Bade | Sorgende urdht Rice Hörmerjchall 
fen am Gemad, a t Dem immer entfernter ver⸗ beirrt dein Ohr; | tönt fo hold; 
nebmbaren Tagbtrofle nad. Da ibr tritt aus bem Dich täufcht bes Laubes | bes Quelles fanjt 
@emad, jenzig hewent, Beide, fänfelnd Getön’. riefelnde Welle 
Iſolde. | das lachend hüttelt ber Wind. rauſcht je wenig daber; 
Hörfi du fie no ? Brangänt. wie hört" ich fie, 
Mir ſchwand ſchon fern der Klang. Dich täufcht deines Wunſcheo tojten noch Hörner ? 


| by Google 


— 


en ber Nacht 
— Da 


ber meiner harrt 
in ſchweigender Nadıt, . 
ala ob Hörner noch nah' dir ſchallten, 
willſt du ihm fern mir halten? 
Brangäne, 
Der deiner harrt — 
O bör' mein Barmen! — 
deſſ baren Späber zur Nacht. 
Beil du erblinder, 
mwähnft du den Blid 
der Welt erblöber für euch? — 
Da dort an Schiffes Borb 
von Triftan’s bebender Hand 
die bleibe Braut, 
kaum ihrer mächtig, 
König Marke empfing, — 
als Alles verwirrt 
anf die Wanlende fab, 
ber güt'ge König, 
mild bejorgt, 
die Müben ber langen Fahrt, 
die bu litteft, laut bellagt’; 
ein Einz’ger wars — 
ich achtet! ee wel — 
der nur Zriftan Iohe ins Auge; 
mit böslicher % 
lauerndem Bid 
ſucht er in feiner Diiene 
zu finden, was ihm diene, 
Tuũdiſch laufhend 
treff ich ihn oft: 
ber beimlich euch umgarnt, 
vor Melot jeid gewarnt. 


Iſolde. 
Mein'ſt du Herrn Melot? 
O wie du dich trüg'ſt! 
Iſt er nicht Triſtans 
treuſtet Freund? 
Muß mein Zrauter mich meiden, 
Daun weilt er bei Melot allein. 


Brangäne. 

Was mir ibn verdächtig, 
macht dir ihm theuer. 
Von Triftan zu Matle 
ift Melot's Weg: 

dort jät er Üble Saat. 
Die heut! im Rath 
bie® nächtliche Jagen 

fo eilig ſchnell beichloffen, 


einem eblern Wilb, 

als bein Wähnen meint, 
gilt ihre Jagers · Liſt. 

olbe, 

Dem Fre u lieb 

erfand hör 84 

aus Mit · Leid 

Melot der Freund: 
nun —* = = Treuen ſchelten ? 


ni er ee * 
hm öfinet er, 
was bu mir fperr'ft: 
o fpar’ mir des Zögern® Notb! 
Das Zeichen, Brangäne! 
O gieb das Zeichen! 
Wſche des Fichtes 
legten Schein! 
Daß ganz fie fich meige, 
a ol Eimi 
on geh fie ihr i 
durch Hain und Haus; "= 
ſchon füllt fie das Herr 
mit wonnigem Graus: 
o loſche bas Licht nun ans! 
Vöiche den ſcheuchenden Schein! 
Laſſ meinen Piebften ein! 


Brangäne. 
D laff’ die warnende Zünde! 
Die Sefabr A dir zeigen! — 


DO mwebe! Ielde 
Ad mir Armen! (auf bie Fadel zueilend und fie erſaffend). 
Des unſel'gen Tranl's! Die im Buſen mir 
a u LENM bie Gluth entfacht, 
ber Herrin Willen trog! Fu = Er 
Gehorcht' ich taub und blind, die mir als Tag 
bein — Bert ber Seele lacht, 
war dann ber Ted: Frau Minne will, 
doch beine Schmach es werde Nacht, 
—— — Roth, daß heil fie dorten leuchte, 
muß ih Schulb’ge eu wiflen! 2 A = 
ort wache treu. 
Dei — Se Die Leuchte — 
r vge agb! _— Lebens Licht, — 
rau Minne lennteft du nicht? * 
gu ihrer Wunder Mad? . su a . vn. 
- fübnften Muthes PM \. ven er —5 I en 
des Welten Berbens erhelgen, wo He Team verigulahen In 


Balterin, 
Leben unb Tod 
find ihr umtert| — 
bie fie webt ans Luſt und Leib, 
in Liehe wandelnd dem Reid, 
Des Todes Wert 
nahm ich’8 vermeſſen zur Hanb, 
‚Grau Minne bat 
meiner Macht es entwanbt: 
bie Todgeweihte 
nahm fie in Pianb, 
faßte das Wert 


wie fie es wenbet, 
wie fie es endet, 
was fie mir fübret, 
wobin mich fübret, 
ihr ward ich zu eigen: — 
num laff’ mich gehorjam zeigen! 
Brangäne 
Und mußte der Minne 
tüdiicher Traul 
des Sinnes Licht dir verlöfchen; 
barfft du nicht jeben, 
wenn ich Dich warne: 
nur heute bör', 
o hör! mein leben! 
Der Gefahr leuchtendes Licht — 
nur heute! heut’! — 
bie Fadel bort löfche nicht! 


Anmert.d. Red. Wir glauben unfern Lefern keine erwünſchtere und angenehmere Neujahrsgabe bieten zu können, als indem 
wir ihnen ein Bruchftlüd, bie 1. Scene des 2. Actes, aus der obigen Operndichtung mitcheilen. Dielelbe bat ſoeben als felbfländiges 
durch den Buchhandel zu beziehendes Werk (Leipzig, Breitlopf u. Härtel) die Preffe verlaſſen. Durch ben Raum beihränft, geben wir 
vorläufig nur Diefe Probe, werben aber jpäter noch ausführlicger darauf zurfädlommen. 


„Comala“. 
Dper in 3 Nufzügen. Tert, nah Oſſian, und 
Mufit von Eduard Sobolemäti. 


Die künftlerifche That des Genius ift in ihrer Wir- 
fung auf die fie umgebende Geifteswelt immer eine dop⸗ 
pelte: fie wird eineötheils zu einer zwingenden unb 
beherrfhenden, anderntheils zu einer befreienden, 
erlöfenden. Sie zwingt mit unmiberftehliher Macht 
den Geift der Zeit im ihren meuen Ideenkreis zu treten 
und ihrem Zauber ſich hinzugeben; fie beherrſcht dadurch 
die intellectuelle Gegenwart, und indem fie eine neue, 
felbftändige Richtung mit innerer Nothwendigleit ein« 
f&hlägt und verfolgt, wirft fie zugleich auf die Zufunft. 
Anderſeits ift auch ihr Erlöfungswerf ein boppeltes: fie 
befreit die Gegenwart von den ihren felbftändigen Flug 
hindernden Fefjeln, weldhe die Bergangenheit ald Tra- 
dition, Gewohnheit oder furzfichtige Regel uns hinterließ; 
fie wirft zugleich auf bie fie umgebenden jhaffenden 
Kräfte durch ihr Beifpiel, indem fie zur Nachahmung — 
nicht in ſtlaviſcher Nachbetung, fondern in freier Selbit- 
entfaltung — alfo zur Nadfolge in ihrem Geifte auf- 
fordert. Sie befreit mithin durd ihr Beifpiel, wie durch 
ihre Einwirkung jedem mitjtrebenden Geift innerhalb 
feines ihm eigenthümlichen Meenkreiſes, fie löſt ven 
Bann, unter dem bie künftlerifche Individualität fiegte, 
und fegt die frei empfinvende, unmittelbar geftaltenbe 
Subjectivität wieder in ihre ewigen Rechte ein. 

Seitdem Rihard Wagner diefes Erlöfungswert 
für die Oper ber Gegenwart, Franz Lifzt für die In- 
firumentalmufit begann, ift e8 von ebenfo dauerndem als 
ermutbigendem Intereffe, zu beobachten, wie bie Wirk» 
famfeit diefes äſthetiſchen Erjhätterungsfreifes in immer 
weiteren und mächtigeren Wellenſchlägen fid) ausbreitet 
und Ring auf Ring an ihre logiſche Kette fließt. Die 
verzweifelten Anftrengungen ber Reaction, dieſe Bewe- 
gung aufzuhalten, oder womöglich ganz zu unterbrüden, 
erwiefen fich als ohnmächtig und wirkungslos. Im Ges 
gentheil hat der dadurch hernorgerufene Principienfampf 
die bewegenden Kräfte nur um fo mehr concentrirt, die 
Entwidelung und Geftaltung der neuen Schule um fo 
mehr beſchleunigt, und bierburd bie jeder Reform noth⸗ 
wendig verausgehenbe Uebergangsperiobe um fo ſchneller 
beendet. 

Ueberſchauen wir, was in dem furzen Zeitraum 
von 9 Jahren Alles geleiftet wurde*): zunächſt in ber 


*) Bir datiren die Opermreform nach ber theoretiſchen Seite 
vom Erſcheinen ber erften Waguer'ſchen Schrift, mach ber praf- 
tifhen Seite von ber erften Aufführung des » Tannıbäufer* im 
Weimar, Beide Ereignifle fielen in das Jahr 1849. 

D. Ber. 








Anertenmung und Verbreitung ber Wagner’fhen Opern, 
in dem Berftändniß und der weiteren Ausführung feiner 
Theorie; ſodann in der praltifhen Ausbildung des all 
gemeinen mufitalifh-beclamatorifhen Styls, vom Lied 
bis hinauf zur Oper, in ber Bermählung bes dichteri« 
ſchen und mufitalifhen Elements; in der Behandlung 
neuer mufifalifcher Formen und ber Verwendung neuer 
Ausprudsmittel, theils im harmonischen und rhythmifchen 
Gebiet, theils in dem der Inftrumentation; endlich im 
der ungeahnten Erweiterung der Inftrumentalmufitdurd 
Lift, fowol nad) ihren Borwärfen, als nad) ihrer Aus- 
drudafähigkeit, ihrem Styl überhaupt — fo erfennen 
wir Mar, daß dieſe Refultate nicht das Ergebniß der 
Beitrebungen eines Einzelnen bleiben fonnten, fondern 
das einer Edjule werden mußten, um deren Bildung fich 
Lifzt das weitaus größte Verbienft erworben hat. Diele 
Schule zeigt keineswegs das Typifche und Schablonen- 
mäßige eines „Conſervatoriums“, in weldem alle Ta- 
lente über denfelben Leiſten geſchlagen, und alle Talent- 
lofe vermöge gemifler ihnen eingetrihterten mechanifch- 
tehnifhen Fertigkeiten mit ins Sclepptaun genommen 
werben können — fonbern fie ift eine Pflanzftätte ber 
freien Oeiftesentwidelung, welche ber fünftlerifden Iu- 
bividualität gerabe das gewährt, was bie anderen Schu« 
len ihr zu entziehen pflegen: ungehinberte, felbftänbige 
Entfaltung, getragen von dem gemeinfamen Princip, bie 
Kunft, wie fie und überliefert ward, nicht zu „conſervi⸗ 
ren”, fondern weiter zu bilden, aus vem Belannten 
das Unbelannte, aus dem Gegebenen in richtiger Erfai- 
fung des ewig fortitrebenben Kunftgeiftes das Neue zu 
geftalten. 

Es liegt im Charakter einer ſolchen Kunſtrichtung, 
daß fie „Lehrlinge“ weder brauchen noch erziehen kann. 
Zur Mittheilung der für jeden ſchaffenden und ausüben- 
ben Künſtier nöthigen allgemeinen und fpeciellen Bor- 
lenntniſſe, Uebungen und Fertigkeiten, ift fie nicht ba; fie 
verfolgt höhere Zwede und jegt die Erlernung des ABG, 
die Stylübungen der Kunſt als ſelbſtverſtändlich voraus. 
Dagegen fammelt fie junge und alte Meifter unter ihrer 
Fahne; nur das gleihe Streben ift das fie Verbindende, 
nur der gemeinfame Feind das zu Belämpfende; je felb- 
ftändiger aber der Weg ift, den der Einzelne feiner eigen- 
ften Natur nad verfolgt, deſto willlommener ift feine 
Erfheinung, defto lebhafter die Sympathie für fein 
Schaffen. „Die Schablone ift für die Impotenz, die Frei- 
heit für das Genie’ — lautet ihre Devife, die ſich zwar 
nirgends an den Wänden unter gewiſſen Medaillong ver- 
zeichnet findet, aber mit unvergänglicher Schrift in den 
Partituren ber Meifter unferer neuen Schule zu lefen iſt. 

Daf bei einem felhen Grundprincip von „Riva- 
litãt“ in nieverem Sinne feine Rede fein fann, liegt auf 
der Hand. So verſchieden die Gaben, fo verſchieden auch 
ihre Entfaltung; die Kunſt hat Raum für Alle, die auf 
eigenen Füßen zu ftehen vermögen. So unendlid viele 





Strahlen die Sonne nad) allen Seiten in ben unenblichen 
Beltenraum binansfendet, ebenfo viele Geiftesrihtungen 
kann das gemeinfame Centralfeuer ausftrömen, in dem 
wir das äftbetifche Zeitbewußtfein verkörpert fehen. Wir 
fragen nicht wohin fie führen, fondern nur wovon fie 
ausgehen; die Wirkung muß aus der Urſache fih von 
ſelbſt entwideln, weil die Logik der Kumft feine geringere 
als bie ver Weltgeſetze ift. 
(fortfehung folgt.) 


Kammer: und Hausmufiß. 
Lieber umd Gefänge. 


J. W. v. Ehrenftein, Op. 8. Tragödie. BalladencyAlus 
von 9. Heine, für eine Singftimme mit Pianoforte. 
Pr. 10 Ngr. Dresden, B. Friedel. 


Op. 11. Leid und Lu. Liedercyklus für eine 
Singftimme mit Pianoforte. Heft 1. Nr. 2. Pr. 
71/4 Ngr. Dresven, Friedel. 


Der Eomponift hat ſchon in früheren Leiftungen 
auf dem Gebiete des Liedes jehr ehrenhafte Gefinnun- 
gen bocumentirt. Seine Beftrebungen fließen ſich ent- 
ſchieden den neueren Errungenfhaften an. Eine mög- 
lichft getreue und innige Verbindung von Wort und 
Ton, das Herauswachſen der Muſik aus dem innerſten 
Kern der Dichtung ift das fünftlerifche Ziel, weldyes der 
Eomponift ſich gefest hat. Im diefer Beziehung verdient 
fein Streben auch in den vorliegenden drei Balladen von 
Heine die volle Anerkennung der Krritil. Die düſtere 
Grundftimmung der Gedichte ift in der mufilalifchen Be« 
handlung gut getroffen, fie wird noch verftärkt durch die 
ganz treffende Wahl einer tiefen Stimme. Doch ſcheint 
es und, ald ob die etwas monotone Färbung der Poefien 
und ihre prägnante Kürze ſich nicht eben günftig für ben 
Eomponiften erweifen. Im der vorliegenden Bearbeitung 
erhält man wol einen poetifchen, weniger aber einen mu⸗ 
fitalifhen Eindrud, weil die tonlihe Darftellung ihren 
Schwerpunct mehr im Detlamatorıfhen, als in finnli« 
her Einpringlichteit der Dielodie findet. Nr. 1: „Ent 
flieh mit mir und fei mein Weib‘ beginnt fehr warın 
und eindringlih. Der überrafhende Wechſel der Tact⸗ 
arten (*/, und 3/,) madt die Declamation entſchieden 
und lebendig. Aber der recitirende Schluß, melodiſch 
troden und reizlos, ſchwächt die Wirkung des Ganzen 





und läßt es zu keinem befriebigenden Einprud kommen. | 


Nr.2: „Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ erſcheint 
und am glänzenditen. In fließender, vollsthümlicher 
Melodie, in ruhig erzählenden: Ton (%/, Tact), charalte⸗ 
riſtiſch und gefühlvol fpinnt fidy die traurige Gefchichte 
ab, welde, nad des Dichters Angabe, als wirkliches 





I 
! 





Bollslied am Rheine eriflirt. Als etwas fonderbar in 
ber Declamation fommt uns folgende Stelle vor: 


en — 


„fe finb verwelh⸗ let, ver » borret.“ 
"ed wußte weder Bater noch Mutter.“ 

Das zwiſchenſchlagende d des Pianoforte wird mit 
dem cis der Gingftimme in unangenehme Eollifion fom- 
men, ba es von dem Sänger ſchwerlich eract genug ver« 
laffen werben wird. Nr. 3: „Auf ihrem Grab, da fteht 
eine Pinde‘ trifft zwar im Allgemeinen bie düſtere Stim- 
mung, bed Gedichtes, bietet aber zu wenig melobifchen 
Reiz dar, als daß man babei warm werben könnte. Das 
Ganze Hingt zu reflectirt. Als‘ gelungene Einzelheit ift 
die befremblihe Harmonienfolge zu den Worten: „Die 
Winde, die wehen fo lind und jo ſchaurig“ u. f. w. her» 
vorzuheben, welde für die Situation jehr bezeichnend ift 
und den gewünfdten peinlihen Eindruck hervorbringt. 

Ein glüdliher Wurf des Componiften ift das Lied 
aus Dp. 11: „Die Liebe lommt wie die Diebe”, Es 
weht ein zarter Duft in diefer Compofition, welche me» 
lodiſch und rhythmiſch gleich intereffant kit, dabei unmit⸗ 
telbar das Gemüth trifft, fobald ver Sänger neben der 
erforderlichen Innigkeit des Ausoruds Bildung genug 
befigt, um die feinen Nuancirungen ber reizenden Muſit 
im ſich aufzunehmen und getreu wiederzugeben. Auch das 
gewählte Nccompagnement verlangt eine gef&hidte Hand. 


Guſtav Sobirep, ©p. 4. Drei Gefänge für eine Baf- 
ftimme, mit Begleitung des Pianoforte. Pr. 15 Sgr. 
Caſſel, E. Ludharbt. 


Bei dem Mangel guter Bafliever darf man das 
vorliegenve Heft empfehlen. Ohne eine hervorftechende 
Driginalität am ſich zu tragen, macht ſich in dieſen Ge- 
fängen ein tüchtiges Streben nach charakteriſtiſchem Aus« 
brud bemerkbar, außerdem find fie melobiös und dankbar - 
für die Stimme gefhrieben. Nr. 1, „Der Jäger“, be 
ginut frifh und ſchwungvoll. Der %/, Tact wird durch 
einen getragenen im ®/, Tact unterbrochen mit natürli= 
her, gut wirtender Melodie, worauf wieder der erfte 
Rhythmus in fehr lebendiger Weife auftritt, mit einer 
veränderten fräftigen Schlußwendung zu den Worten: 
„Komm mit in die ſchöne Waldeinfamkeit". Das ſchöne 
Gericht von Prug: „Die zwei Särge““ hat der Compo- 
nift mit fichtlicher Liebe componirt. Die erfte Hälfte ſagt 
und befonders zu durch Fräftige, eindringliche Declama- 
tion, bei melodiſchem Schwunge. Recht finnig bringt die 
Begleitung in den gedämpften Hornjtößen eine Reminis- 
cenz an den vorher laut ertönten Schladtruf, während 


die Singſtimme, unterbrochen durch dieſe ſich verlieren» 


den Klänge, die Worte declamirt: „Das Schwert, es 
regt fid) nimmer dort in des Königs Hand!“ Bei dem 
Schlußſatz: „Des Königs Harfe tönt” ift dem Compo- 





niften ein Anflang an „Tannhäufer” in bie Feber ge- 

kommen. Nr. 3, „Der Winter“ wirb man weniger an- 

ſprechend finden im Gedicht und Compofition, obſchon 

die mufifalifche Auffaſſung an und für fi zu loben ift. 

Namentlich trägt der Schluß: „Du fhüttelft vom Flü- 

he dichten Schnee‘ u. ſ. w. ein ganz intereffantes 
räge. 


Seorg Dierling, Op. 20. Grelchens Beichte, Duett für 
Sopran und Alt, mit Begleitung des Pianoforte. 
Pr. 10 Ngr. Breslau, C. Peudart, 

Die liebenswürbige Naivität bes Gedichtes von 
Hoffmann von Fallersleben hat von Bierling eine ebenfo 
wirffame als gefhmadvolle Betonung erhalten. Das 
Zonftüd beginnt mit den kräftig und decibirt beclamir« 
ten Worten der Mutter (Alt): „Wieder ift es lange 
Zehn — ſollſt nie mehr fpinnen gehn!‘ in E moll, wor⸗ 
auf Grethen (Sopran) in ber gleihnamigen Durton- 
art, Tieblid und einfhmeichelnd zu beichten anfängt, wie» 
derholt unterbrochen durd das firenge Wort der Mut» 
ter auf dem erften Motiv. Diefen Gontraft faßt bie 
Muſil fehr glüdlih auf. Als Gretchen bei ber Fort⸗ 
feßung ihrer Beichte bis zum Pfänderfpiel gelangt ift, 
befjen Refultat man leicht erräth, vereinigen fi beide 
Stimmen in felbftändiger, harakteriftifher Führung 
zum Duett, indem Gretchen fragt: „Für drei Mährchen 
einmal küffen, o Mutter, fag', ift das zu viel?" wäh ⸗ 
rend die Mutter das Gebot hören läßt: „ſollſt nie mehr 
fpinnen gehn.” Das Ganze madt einen fehr anmuihi- 
gen Eindrud, ift geſchickt behandelt und darf, gut gefun« 
gen, auf günftigen Erfolg rechnen, 

5%. Markull. 


Beethoven in St. Petershurg. 


Unfer mufitalifher Winter ift unter viel verfpre- 
enden Aufpicien eröffnet worben, Am 18. November 
verjammelte der Generalabjutant Graf Sumarstoff, 
bekannt als Mufilliebhaber, dem die höheren Richtungen 
in ber Ynftrumentalliteratur zugänglich geworben, eine 
auserlejene Geſellſchaft, welche Glieder der kaiſerlichen 
Familie mit ihrer Gegenwart beebrten, im feinem glän- 
zenden Hötel. Es galt unfer durch italienifhe Trivia» 
litäten verwöhntes Bublicum über die Juwelen mu— 
fitafifher Literatur zu belehren, der täuſchenden Glas: 
fteine des Mobe-Opernrepertoires vergefjen zu machen. 
Brauche ich zu jagen, daß Beethoven gewählt worden 
war, um Breſche zu ſchießen? Wber nicht der erfte oder 
wenn es in Peteröburg hoch fam, ber zweite, ſondern der 
britte Beethoven, ber in feinen legten Werken, in feiner 
dritten Stylperiode die reihften Schäge entfaltende große 
Ynfteumental-Dramaturg war endlih an die Reihe ge- 
fommen, Die Gelegenheit hierzu war Hr. Mortier de 





Vontaine, ber nad längerem Aufenthalt in Moskau, 
fi in Petersburg niedergelaſſen hat und wohlthätig filr 
befieren Gefhmad Propaganda macht für eine nur vom 
Wenigen bei ung gefannte, von äußert Wenigen richtig 
verftandene höhere Mufikliteratur. Es iſt unbeftrittenes 
Berbienft Hrn. Mortier’s feit 1842 entſchieden feine 
Ueberzenugung an ben Tag gelegt, und die, nicht etwa 
nur von mittelmäßigen Köpfen vielfach mißverftanbenen, 
ja arg genug verläumbdeten fünf legten Beethoven'ſchen 
Ei Erin durch öffentlichen Vortrag verbreitet zu ha- 
ben, und felbft in Deutſchland der Erfte geweſen zu fein, 
ber bie Riefenfonate Op. 106 mit der Kiefenfuge zuerft 
Öffentlich hören lieh *). Hr. Mortier hegt und pflegt bie 
Inftrumentalterte Beethoven’®, insbejondere bie ber 
britten Beriode, mit der Yiebe und dem Cultus eines Phi- 
Iologen für ben Autor feiner Wahl, Kein Opfer an Zeit 
und Mühe ift ihm zu groß, um ben bei und immer no 
in Bann gethanen Eyflus ber legten Tondichtungen des 
größten Genius ber Inftrumentalmufil in das rechte Licht 
zu ftellen, ihnen mit ber gebührenben Pietät zu nahen, 
auf fie den ſeitdem fo fortgefhrittenen, durch fie ange 
babnten Elaviermehanismus unferer Tage anzuwenden. 
Doch zu dem mufifalifch-ftatiftifchen Factum felbft, 

erftenmal in Petersburg ſchaarte fich defien 
höchſte Geſellſchaft um drei Stüde von Beethoven, bie 
allein den Abend auszufüllen hatten. Erinnern wir bar 
ran, wie jemand auf bie Frage warum er einen Shal- 
fpeare kaufe? antwortete: aus Delonomie, die anderen 
Boeten find in ihm enthalten. Gewiß kann man nie mehr 
Abwechslung als mit und in Beethoven bieten, der im 
jedem Stüd ein Anderer ift, und jevesmal ein Befferer 
und Stärlerer als ein Anderer, denn er felbft zu fein 
vermödte. In dem Girkel des Grafen Sumarokoff 
jedoch, wo das leiste Barifer Krinolin ⸗Opus und der Or- 
dendftern der höchſt geftellten Würbenträger nothwenbig 
vorherrfchen, waren drei Krafibrühen diefer Art ohne 
weiteres Confect, ald das nad dem Thee fervirte ein 
ebenfo beifpiello® lühner als glüdlih ausgefallener Ber- 
fuch, der hoffentlich und per tot errores (lies di tanti 
palpiti) uns auch an Beethoven zu Beethoven empor ⸗ 
tragen wird, 

Hr. Mortier de Fontaine feste fich inmitten 
eines prachtvoll decorirten, glänzend erleudteten Saales 
an einen Beder’fhen Concertflügel, welche Inftrumente 
bei ung den erften Rang einnehmen, und die tief bebent- 
ſame Beethoven’fhe Solofonate Op. 110 (As bur) er⸗ 
Hang. Es ift bier nicht der Ort die Geiſtesreichthümer 
biefes fehnfüchtigen Phantafieerguffes anfzuzählen, was 
wir in ber nächſtens erfheinenden Fortfegung umferes 





*) Ohme augenblidlicd Genaueres angeben zu Lönnen, glauben 
wir bech diefe Angabe bezweifeln zu müffen, Unferes Wiſſens it 
dieſe Sonate ſchon ver Hrn, Mortier von anderen Pianiften df- 
fentlich geipielt worben. D. Red. 
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analytiſchen Katalogs fämmtliher Beethoven' ſchen Werle 


thun. Nur das fei erwähnt, daß das Scherzo, deſſen 
graziöfe Ausführung im dritten Theile desſelben, bei fo 
raſchem Tempo ungewöhnlide Schwierigleiten bietet, 
das ergreifende große Yamento (Arioso dolente, Ws moll, 
12/5 Tact), defien Melovieftyl am italieniſche Lyrit, in 
beren rationeller Auwenbung, jtreift, und die höchſt volls 
tommen von Hrn. Mortier dargeftellte weihe, am 
Schluſſe zu einem Inſtrumentalchor erjtartende Fuge den 
ungetheilteften Beifall hervorriefen. 

Hierauf folgte die [hwungvolle Erbödy-Somate in 
D dur Op. 102 für Pianoforte und Bioloncell. Um das 
von allem bis auf Beethoven’s Erjheinung in der Mu— 
ſilgeſchichte Erlebte in Form, Zuſchnitt und im nöthigen 
Bortrag gänzlih abweichende Kunjtwerk einem jo aus» 
nahmsweiſe um basjelbe verjammelten, an die Borfüh— 
rungen italienifher Melismen gewöhnten Auditorium 
zugänglich; zu machen, gehörte nichts weniger als das 
einverjtändlihe Zufammenfpiel Hrn. Mortier's umd 
unferes trefflihen Violoncelliften Knecht. Diefe beiden 
Dolmetfber Beethoven’sher Empfindung concertirten 
nicht etwa auf ihren Inftrumenten, jie erſchienen als die 
tief von ihrer Aufgabe durchdrungenen Darfteller einer 
Inftrumentaltragödie. 

Diefe Doppelfonate ift Königin im Duett, ſie läßt 
das der Form als folder anklebende unmufilalifche (ideen · 
tobte) Element des Concertanten bei zwei gegebenen Ins 
ftrumenten über dem muſikaliſchen (ideenfrudtbaren) 
Element, über dem Gehalt ganz vergeſſen. Man jieht 
das Beethoven’sche Inftrumentalpuett bereits inden dem 
Kaifer Alerander von Rufland gemidmeten Biolin-So- 
naten (befonders in Op. 30 Nr. 2) viefem Zwechk ges 
weiht, dann (Op. 96) immer mehr genähert, aber erſt 
in Op. 102 ift er der Kern der Vorftellung. Wir haben 
hier zwei Mufitventer in ihrem Zuſammenwirken für 
den Triumph der dichterijchen Idee, wir haben nicht 
mehr den Turnierplag zweier um den Preis jtreitender 
Birtuofen, was im Begriff von Concertiren (certare), 
liegt. 

So weit war fein Duett in Vermittelung der nnfi= 
talifhen, von Propuctionszweden abjtrahirenden Idee 
gekommen. Auf das löwenfühne Allegro, deſſen gewal« 
tigem Motiv im Sprunge unmittelbar eine vom Violoncell 
gefungene, ans Herz greifende Cantilene entiteigt, folgt 
ein großes Trauer-Adagio, eine Örablegung des Liebſten 
und Theueriten, eine namenloje Zrübjal, erklärt durch 
den Troſt einftigen Wiverfehens im Maggiore. 

Wenden wir einen von Beethoven jelbfl über fei- 
nen Fugenftyl gegebenen Fingerzeig auf den legten 
Satz an (Allegro fugato), Der leiver vor furgem in 
Wien verftorbene Secundarius des einft unter der Ober» 
leitung Beethoven’s jo berühmten Schupanzigh'ſchen 


Quartetts, Carl Holz, hatte mir im Intereſſe meines 
nächſtens vollftändig erfcheinenden Buches (Beethoven, 
eine Kunftftudie, 3 Bände) wichtige Mittheilungen zum 
Zwed der Beröffentlihung gemacht, nad) feinen mufila- 
lichen Tagebüdern und Erinnerungen aus jener großen 
Zeit, ſämmtliche Sätze der fünf legten Quartette metro= 
nomifirt, und die von Beethoven in ihnen corrigirten 
Stichfehler notirt. Die Hrn. Carl Holz gemadte 
Aeußerung Beethoven’s: „daß in die althergebradte 
Fugenform ein anderes, ein wirllich poetifhes Element 
fommen müſſe“ — fiegreichft geht fie aus dem poetifchen 
Fugenerguſſe der D dur Sonate (Dp. 102) hervor! — 
Welch zarter Melodienfluß entzüdendfter Klangfhön- 
heiten auf dem bunfelnden Hintergrunde bämonifder 
Humorgeftaltungen im Gehalt! — hier trägt Kunftherr« 
lichkeit den ſchweren Sieg Über das Feben davon. Das 
ber das in ſich lebensfrohere Thema in der großartigen 
Durdführung reinften, evelften Muſilfeuers. Der Satz 
ift in jeiner Heslichteit ein wahres Fugen · Souett, eine 
ftrenge Fuge läd elnden Antliges. 

Beethoven wendet die Fugenform überhaupt nur 
da an, wo fie ihm in ber Nee begründet ift, die ohne 
Fuge nicht zur Anfhauung käme; er kennt, mit einem 
Wort, nur nothwendige Fugen. Iſt aber Alles nen 
und anders, d.,h. poetiſcher, ibeenreicher in Beethoven; 
jo muß man billig feinen Fugenityl auch nur nad ihm, 
nad) feiner Nee beurtheilen und nicht nach Schablonen 
der Schule. 

Das Erdöpy-Trie, Op. 70 in Es, eine der pikan⸗ 
teften Erſcheinungen ver Gattung, ſchloß diefen Abenp, 
an dem man mehr von Beethoven gehört hatte, als ſonſt 
in Jahren. Der gute Gejhmad des Grafen Suma- 
rofoff bot feinen Gäften dieſes Trio, das nad den zum 
Theil transcendentalen Ipeen-Speculationen in ben bei⸗ 
den erften Tondihtungen wie verföhnend in den elegan- 
ten Kreis trat. Das reizende Trio war zwar fon im 
St. Petersburg, wenngleid) nur ausnahmsweife gehört 
worden, aber noch nie in einer folden den Intentionen 
im Detail Rechnung tragenden, das Ganze vergeiftigen- 
den Interpretation. 

Bon einem in jo hoher Gejellibaft gegebenen 
Beijpiele lajjen fi gute Früchte erwarten. Wir find 
um einen fortichritt reicher. Die Emancipation von 
der Mufifhudelei unferer Tage, von den Virtuofenritten 
auf allerlei Inftrumenten ohne Mufitzwede ift angebahnt, 
das wichtige Präjudiz der Möglichkeit des Beſſeren er 
rungen. 

Wir werden nicht ermangeln, weitere Triumphe 
des großen Ireen-Siegers in der Inftrumentalliteratur 
auf unferen noch fo vielfach unangebauten Geiftesfel- 
dern zu verzeichnen, 

W. v. Lenz. 


Correſpondenz. 


Schwerin. Der großherzogl. Schloichor veranftaltet im 
diefem Winter zwei Abonnementconcerte in der Schloßlirche unter 
Leitumg feines Dirigenten, bes großberzogl. Mufit-Dir. Julius 
Schäffer. Das erfte verjeiben fand bereits am 9. Dec. Abends 
dor einem äuferft zahlreichen Publicum ftatt. Die Ehorgefänge 
beftanden aus folgenden Nummern: Adventlied von Jacob Prä- 
torius (1604); Ö vos omnes, Motette von Bittoria; Sanctus 
aus ber Dlarcellus-Dieffe von Paleftrina; „Maria wallt zum Hei» 
ugthum“ aus den preutifchen Feſtliedern von Jeh. Eccard; Mor 
teite von Mich. Bach; Troftlied von Dich. Präterius (1610); umd 
Homme für Sopran uind Eher von Mendelsfohn- Bartheidy. Ein 
Bräludium (Es mol) von Seb. Bad eröffnete das Concert und 
Er. Ida Krliger unterflügte dasſelbe durch dem Vortrag einer 

rie aus dem „Dleifias“ und des Solo in der Diendelsiohn'ichen 
Homme. Die Ausführung der Chorgefänge ließ an Correctheit 
und Feinheit nichts zu wünfhen übrig und legte son bem künftle» 
ec Sinne des jungen Juſtitutes iiberall das glänzendfte Zeug · 
niß ab, 

SHalberfladt. Am 6. December gab der Tanneberg’ide 
Muſilberein ein öffentliches Concert und führte darin ben Herbfi 
und Winter aus den „Jahreszeiten“ von Hayın auf. Das Or- 
efter war verflärkt durch Mufiter aus Magdeburg und Ballen» 
ſtedt und bie Soli wurden durch Kran Sophie Förfter aus 
Dresden und zwei Mitglieder des Vereins ausgeführt, Erftere 
entzüdte durch den einfachen, wahrhaft fünftlerijehen Vortrag bie 
Arm veriammelten Zuhörer, und aud die HH. Kluge und 

icbert leifteten als Yucas und Simon Lobenswerihed. Die 
Chöre wurden mit Friſche und Präcifion ausgeführt und das Dr« 
ejter begleitete ſicher und geſchmadvoll. Der zweite Theil des 
Concerts wurbe eröffnet dur die Ouverture zum Ahnenſchatz⸗ 
von Reiſſiger. Es jelgte hierauf Arie aus dem „Barbier+ von 
Roſfini, weiche Frau Förſter fo reigend vortrug, wie wir und 
diefelbe gehört zu haben micht erinnern. Ebenſo war der Vertrag 
weier Lieder, welche bie Künſtlerin zuzugeben die Eute hatte; fie 
Is das Hirtenlied von Bergt und „Der Vöglein Abfchied- von 

aubert. 


Coburg, 12. Decht. „Diana ven Solange, E% Oper in 
5 Alten von Dito Prechtler, in Muſit gefegt von Sr. Hobeit un« 
erem Herzog, wurde an vergangenen 5. und 12, Decbr. auf ber 
Ir en Hofbühme mit Hürmijcen Beifall aufgeführt. Es ift dieſes 
Werl das jünfte des begabten fürſtlichen Tonſehers, und es 
möchte wol alle übrigen übertreffen, Prachtvolle Coſtumes und 
Decorationen, die ſorgfältige Einübung und die trefilihe Be- 
fegung ber Solo» Partien haben unftzeitig vieles zu dem glänzen« 
ben Erfolge beigetragen, Frl. Fraſini ercelliste als Diana; nicht 
minder Hr. Reer als Marquis, Hr. Kilmer als König, Hr. 
Abı als Fuegos, Frl. Kreyſel -Berudt als Königin. Es liegt 
nicht in des Kejerenten Abficht, in ein gemaues Detail diefer jo 
wertvollen Dper einzugeben, fondern er will mur Diejenigen 
Rummern bezeichnen, welche nach feiner Anficht eine bejondere 
Beachtung verdienen, Meiſterhaft die Programm-Duverture 
bezeichnet werben; ſowol im ihrer Erfindung, als in ihrer Bear- 
beuung, Die hervorragendften Nummern im 1. Act möchten 
fein: die Cavatine des Warquis in Des dur mit Duartert und 
Chor; die Romanze ber Diana in Amoll, Im 2, Act: ein pracht · 
voller March in * dur; ein Quintett zwiſchen der Herzogin, dem 
Marquis, dem König, Fuegos und Celema mit Chor aus E bur; 
ein rerzendes Terzert ber Diana mit dem Marquis und Fueges in 
& bur; eim religtöfer Chor im der entferuten Kloſterlirche mit Or« 
gelbegleitung in E dur. Im 3. ct, den gehaltteichſten: ein rei- 
zender Chor mit Harfenbegleitung in F dur; ein Männerquartett 
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in Es dur; eine Cavatine bes Marquis in Des bur; eine große 
Scene mit Recitativen und Arie ber Diana in E bur; ein Duett 
zwiſchen ber Diana und dem Marquis in D bur; ein Chot ber 
Monche aus der Entfernung in Cmoll; ein bewegtes und feuriges 
inale in F moll. Im 4. Act: Männergefänge der ſpaniſchen 
Partei, an deren Spile Fueges ſteht, in D; Scene und Homme 
in Edur, ein jehr leidenscpaftliches Duett zwijchen der Diana und 
bem Fuegos; eine Preghiera in As dur, Im 5. Act: ein Duett 
wilden der Diana und dem Marquis in Emoll, und der Schluß 
or im A dur. — Der Inftrumentation gebührt alles Lob. Sie ıft 
eiftreich, efiectwoll, zeugt von vielem Fleiß und ift diseret in ber 
elangbegleitung. So wird biefe ſchöne Oper, wenn fie wilrbig 
aufgejübrt, überall eine glänzende Aufnahme finden und eine Ber 
reiherung bes Repertoires werben. : S. 


Mainz. Der uns vorliegende zwölſfte Jahresbericht 
ber Mainzer Piebertafel unter ber trefflihen Direction bes 
Capell · M. Marpurg gibt einen umfaflenden Nachweis von der 
erfreulichen Blüthe dieſes bedeutenden Kunftinflitutes. Wir ent» 
nehmen demjelben blos die ug, Notizen, welche ſich auf 
nuſikaliſche Segenftände beziehen. Demzufolge bat die Liedertafel 
im Sabre 1858 außer der officiellen Betheiligung an dem dritten 
mittelcheiniichen Diufikieftie zu Wiesbaden, drei große Koncerte 
mebjt einer Reihe geielliger Aufführungen veranfaltet. Die bes 
beutenbilen Werke, welche dabei zu &ebör lamen, waren Beet- 
boven’s neunte Sompbonie, Scenen aus der Oper „Der legte 
Maurenfönig* von F. Marpurg, ber zweite Act aus Glud's 
„Drpbens“, die Beibnachtscantate von Bad, Mendelsjohn'e 
42. Palm u. A. Der Perfonalbeftand des Damengefangver- 
eins und der Liedertafel zuſammen ehne Die Ehrenmitglieder er 
gab am Ende des Vereinsjahres die Stärfe won 524 Mitgliedern 
gegen 508 bes vorigen Jahres. 

Lenzburg in der Schweiz. Das erfte unferer Winterconcerte 
am 28. Hobember unter Leitung des Mufil-Dir. Rabe hatte ein 
reichhaltiges Programm, darunter die Oberon-Duperture, Dien« 
delsjohn's Torelev » Finale und Chöre umd aus bem 
„Nachtlager von Granada“; neben Quartetten von Rob. Kranz 
und Hauptmann wurden auch noch Hummel's Amoll Koncert 
und einige Gefangioli zu Gehör gebracht. Dieſem erften Concert 
follen noch zwei oder drei im biejer Saiſon folgen, die alle mit 
einbeintijchen Deitteln erecutirt werben; für nächſtes Concert wird 
bereits Die „Hermanueſchlacht von Mangold einfiudirt. Außer» 
dem wird für bie Oſterzeit ein Oratorium zur Aufführung vorbe⸗ 
— Diller’s „Zerfiörung von Jerufalem“ ſcheint dazu beſtimmt 
zu jein. 

Zwichau. Das dritte und vierte Abonnementconcert 
des Diufilvereins am 10. und WM. Dechr, brachten in ſchneller 
Felge wiederum eine Reihe trefiliher Kunftleifiungen. Nehmen 
wir das legte zuerft ale das bedeutendſte Ereignig der Saiſon. 
Es war bas Quartett der HH. Concert-M, David, Röntgen, 
Hermann und Grügmacer aus Leipzig, die für diejen Abend 
gewonnen waren und die Duartette von Haydn (D bur) und das 
große in D moll von Franz Schubert, jowie die Serenade für 

tolime, Alto und Bioloncello von Beethoven Op. 8 zu Gehör 
brachten. Rauſchender Empfang und Hervorruf nad) jedem Werte 
mußte die geehrten Gäfte Überzeugen, wie ſeht unfer Bublicum 
ihr meifterhaftes Spiel zu wirdigen wußte. As Zwiſcheunum · 
mern trug ber Chor vierftimmige Lieder von Mendelsjohn vor, 
die gleichſalls ſeht gelungen zur Darftellung kamen und höchſt 
beifällig aufgenommen wurden. — In beim friiberen dritten Won« 
cert war die Onverture zu „Ipbigenier, eine Symphonie (& dur) 
von Haydn und das Loreley» Finale von Mendelsſohn zur Auje 
fügrung, gelommen. Die Säfte dieſes Abends waren Frl. A. Koch 
aus Leipzig und der Lönigl. preußiſche Kammermuſilus $.Belde. 


Die Gefangborträge der game bier bereitsfihon mehrmals 
mit Beifall anfgetretenen Dame beitanden, nächſt ber Partie ber 
Leonore, in Scene und Arie aus „Jeſſonda und Liedern von 
ann. Die Pofaunenfoli des —— ſptachen nicht in er» 
wartetem Maße an. — Sammttliche bisherige Leiſtungen haben 
ben Mufitverein zu einem wichtigen Factor bes hieſigen öffentlichen 
Lebens gemacht, deffen Werth man erft bann in jeinem vollen Um« 
fange khäigen lernt, wenn man bie jegigen Kunſtzuſtände im ihrem 
raſchen Emporblühen mit der Zobtenjtille vergleicht, Die auf bie» 
em Gebiete noch vor wenigen Jahren herrſchte. Mit noch grö- 
erer Spannung ſehen wir der zweiten Hälfte ber Saifen ent« 
egen, im welcher namentlich mehr nee Werle zur Aufführung 
men jollen. Es befinden fi auf bem vorläufigen Programm 
von Wagner die Tannhäujer + und Fauft-Ouverture, Scenen aus 
„Lobengtin“, bie vellländige Mufit zu „Prometheus“ von Lift, 
— D moll Symphonie, eine größere Cautate von —— 
ach u. 


Tagesgeſchichte. 


Beifen, Concerte, Engagements. Frau v. Bod ſaug am 
16. Deckr. in Chemmnit in einem Ubonmementconcert des Dur 
fifbirector Mejo. Sie wurde mit außerordentlihem Beifall aufe 


enemmen. 
— Die HH. Hofpianift H. v. Bülow und Eoncert-M. Laub 
concertirten vom 6. bis 21. December mit glänzende Erfolge in 
Oft und Wejtpreußen. In Königsberg allein gaben fie vier zahle 
reich befuchte Koncerte, wovon zwei im Theater, im Theater zu 
Danzig ebenfalls zwei, in Elbing und Tilſit ebenfalls je zwei. Hr. 
Zanb bat ſich nom dort aus in Gemeinſchaft mit dem Pianiften 
Charles Wehle aus Paris zu einer —— Reife nach Rufe 
land und Sibirien begeben, von wo er erſt Önde nächſten Herbfies 
in Berlin zurüd erwartet wird. Gegenwärtig concerticen Die leßt« 
genannten Künſtler in Riga und Mitau 

Carl Schneider ift im Stettin 
girt worden. e 

Iu dem vierten Eoncerte der HH. v. Bülow und Laub in 
Königsberg fpielte die dortige Clavierjpielerin Fal. Griederite 
GSiere mit 9. v. Bülow die Schumann’igen Bartationen für 
2 Flügel. Frl Giere ift eine cbenjo talentvolle als eifrige Ver⸗ 
treterin ber neueren Schule und propagirt namentlich Viſzt'ſche 
Eompofitionen, wie jie 3.8. deſſen Es dur Concert in Königsberg 
zuerſt mit vielem Beifall vorgetragen bat, 

Neue und neueinfludirte Opern. Am 16. und 18. Deckr. 
kam in Diündyen eine neue Oper „Warlo Rofar von Bernhard 
Scholz mit günfigem Erfolg zur Aufführung, Sie fol demnächſi 
aud in Wiesbaden in Scene geben. 


für die Winterfaifon enga- 
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„Diana von Solange” vom Herzog Ernſt bat bei ber erfien 
Borfiellung im Hannover fehr günitige Aufnahme gefunden. 

Bagners „Lobengrin" kommt in ber zweiten Woche des 
Januar im Berlin zur Auffübrumg. "Capell- Di; Zaubert joll bie 
Oper mit fo unerwartetem Eifer md Fleihße einftubicen, daß man 
bofien darf, die f, Hofblihne werbe mit Lohengrin“ die Scharte 
der Tannbänferaufführung ausweben. 

Artiflifche Notizen. Der Leipziger Bilbhauer Hermann 
Kuaur bat in jügfter Zeit bie Anzahl der. ſchen frilger non ihm 
gefertigten Portraitbüften der berühmteiten Eomponiften (Gluch, 
Haydır, Mozart, Beethoven, Weber, Mendels ſohn, Schumann) 
noch durch zwei Büften von Bad) und Händel vermehrt. Beide, 
wie auch Die anderen, faft debensgroß, find vortrefilih gelungen, 
wie. Alles was unter der kraftvollen Hand biefes beveutenden 
Künfilers entiteht. Die beiten Portraits der beiben Meiſter haben 
ibm zu Gebote geftanden, und. feine eigene Auffaffung ber Cha⸗ 
raftere ift fo richtig und verftänbnißoell, daß die Portraitäbnlich« 
keit und Jbeafität ber beiben Köpfe aufs befte harmoniſch abge⸗ 
—J iſt. Im Gipsabguß loſtet Das Stüd 4 Thtr, 

odesfälle. In —5* i. B. farb am 20. December bie 
Sängerin Tathinta Heinefetter mach einem Furzen Kranlen ⸗ 
lager. Sie beabfichtigte fih zu verheirathen, and hatte fich feit 
vorigen Sommer in Freiburg niedergelofien. 


Dermilchtes. 


Am 22. December fand imHoftbeater zu Dresden bie 301. 
Vorftellung bes „Freiſchütz· zum Beften des Weber Denfmals 
ftatt. Die Aufführung trug allenthalben einen feſtlichen Charakter, 
fie wurde durch die Jubelouverture und einen Prolog mit lebenden 
Büdern eingeleitet. Der Ertrag ſoll die anjebnlihe Höhe von über 
1000 Thle. erreicht haben. 

‚ Bon. Köhlers Schriften „Der Führer durch die Ela- 
vierliteratur · (Hamburg, Schuberth) ift vie erfte Auflage vergrif- 
fen und wird demnächſt eine zweite, vermehrte und in ber Anorb« 
nung des Einzelnen verbefferte Auflage erſcheinen. 


Berichtigungen. 


In der muſikaliſchen Beilage zu Rr. 26 des vor. Vds. 
aus „Komala“ von Sobolewäti) find in der Begleitung des erften 
tebes zwei finnentjtellende Drudfebler ftehen geblieben, um berem 

nachträgliche ——— bitten: ©. 2, Syftem 4, Taet 3 iſt 
im 3, md 4. Viertel der Lriolenfigue zweimal h ftatt eis umd a zur 
lejen; im darauf folgenden Tact (Spftem 5, Tact 1) ift im 1. und 
2. Viertel derjelben Zrielenfigur zweimal eis anftatt h zu ſetzen. 


Intelligenz -Blatt. 
He Pinnoforte- Campusitionen von Inlins Bandrark, 


. Waldlieder, 9 Melodien f.d. Pfte. 221/, Ngr. 
. Liebeslied f. d. Pite. 15 Ngr. 
. Abschied f. d. Pfte. 10 Ngr. 
- Wiedersehen f. d. Pfte. 10 Ngr. 
. Reise-Lieder f. d. Pite. 
Nr. 1. Aufbruch. 10 Ngr. 
. do. Nr. 2. Auf der Landstrasse. 10 Ngr. 
. do. Nr. 3. Auf dem See. 10 Ngr. 


7 ar a us 


Op. 6. do. Nr. 4. Auf die Berge. 10 Ngr. 

Op. 7. Valse brillante. 12?/, Ngr. 

Op. 9. Chanson à boire. 12"/, Ngr. 

Op. 10. Aufmunterung. 12!/, Ngr. 

Op. 11. Chant el&giaque. 10 Ngr. 

Op. 12. Un fleur de Fantaisie. Mazurka de Salon. 
121), Ngr. 
Verlag von (, F. Kahnt in Leipzig. 





Heue Alusikalien 
im Verlage von 
Jul, Schuberth & Comp. 


Hamburg, Leipzig und New- York. 

Eller, Louis, Adagio u. Rondo f. Violine mit Piano- 
begleitung. Op. 17. 1 Thlr. 7!/, Nar. 

— - , Capriecio, Adagio und Presto für Violine 
und Piano. Op. 20. 15 Ngr, 

Hauser, M., Bibliothek ete. Von Soussmann arr. f. 
Flöte mit Piano. Nr. 7. Jagdlied aus ‚‚Martha‘‘, 
Nr. 8. ‚„‚Liebehen über Alles‘‘, Lied von Krebs. 
& 10 Ngr. 

Satter, @., Les Belles de New-York. Grande Valse 
de Concert. Op. 18. 20 Ngr. 

Schumann, Rob,, Album für die Jugend (Op. 68 u. 
118). 3. Abtheilung: 12 grössere Stücke in 3 So- 
naten für Gereiftere, 2 Thlr. 10 Ngr. 

— — 98 Ballscenen zu 4 Händen. 
Nr. 6. Mazurek. 15 Ngr. 

Vieuxtemps, Henri, 7 Romanzen etc. Op.8. Nr. 3. 
Barcarole für Violine und Piano. 15 Ngr. 

Wallace, W. V., 6 Etudes de Salon. Op. 77. Nr. 2, 
La Rapidite, 20 Ngr. 

‚ Home sweet home (Süsse Heimath). 

scription. Op 83. Nr. 1. 15 Ngr. 

‚ Spohr's Rose, 'Transcription. 

10 Ngr. 

‚ Robin adair. 
Op. 84. 20 Ngr. 

Bei €. F. Kahnt in Leipeig erschien soeben: 


Ausführliche 


CLAVIER-METHODE 


in zwei Theilen. 
Erster Theil 


METHODE, 


Ewsiter Theil 


SCHULE DER MECHANIK 
JULIUS KNORR. 


Erster Theil Preis ] 'Ihlr, 6 Ngr. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen 
und in jeder Buch- und Musikhandlung vorräthig : 


Franz Fisst als Symphoniket. 
FRANZ BRENDEL. 


3%, Bogen gr. 8. geheftet 10 Sgr. 


(. Merseburger in Leipzig. 


Op. 109. 


Tran- 





Op. 83. 
Nr. 2. 





Impromptu de Concert, 
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Die unterzeichnete Verlagshandlung ladet hiermit zur 
Subscription ein auf das im Laufe dieses Jahres erscheinende 


Inhaltsoerzeichuiss der ersten fonfjig Bände 
der 


Neuen Zeitschrift für Musik 
(1834— 1859) 
mit einer 
historisch-kritischen Einleitung 


[beorbeiter von 
PAUL FISCHER. 


Es ist die Absicht der Verl - 
fangreichen und erschöpfenden Werke bei Gelegenheit des im 
Juni d. J, bevorstehenden jährigen Jubiläums der „Neuen 
Zeitschrift für Musik‘‘ diesen bedeutungsvollen Abschnitt zu 
einer Fixirung des gesammten bisherigen Inhaltes, zu einem 
Rückblick auf alle Bestrebungen und dieserersten 
Epoche zu benutzen. Es soll damit die Uebersicht eines den 
Zeitinhalt 25 thaten- und entwickelungsreicher Jahre umfas- 
senden Materials erleichtert und der zerstreute Stoff gesam- 
melt und brauchbar gemacht werden, was unserem Leserkreis 
pe ebenso erwünscht sein wird, als für den Künstler und 

{ritiker von Beruf der Aufschluss dieses Quellenstudiums 
ein unerlässliches Bedürfniss genannt werden muss, welches 
an Werth zunimmt jemehr uns-die Vergangenheit entschwin- 
det, 

Um diesem ausgesprochenen Zwecke nachzukommen, 
muss das /nhaltsverzeichniss mehr sein als ein blos lexicali- 
sches Register, welches für das Auffinden eines speciellen 
Gegenstandes zwar ausreichend ist, aber keine Veranschau- 
lichung der gesammten Leistungen und Arbeiten in einem 
Gebiet nach ihrem stofflichen Zusammenhange zu geben ge- 
eignet ist. Das Inhaltsverzeichniss der „X. 2. f. M.“* wird 
demnach s0 eingerichtet werden, dass es beide Seiten, sowol 
das leichte und sichere Auffinden, als auch die stoffliche An- 
ordnung vereinigt, 

Was die vorhergehende Aistorisch-kritische Einleitung be- 
trifft, so soll dieselbe eine Darstellung der geschichtlichen 
Daten und verschiedenen Entwickelungsphasen der „Neuen 
Zeitschrift für Musik‘ in ihrem organischen Zusammenhange 
mit dem Kunstleben sein. Dieselbe wird dabei natürlich viel- 
fach Gelegenheit nehmen, auf künstlerische und literarische 
Erscheinungen der Zeitgeschichte einzugehen und in diesem 
Sinne eine Monographie der jüngsten Vergangenheit und ihrer 
Bewegungen von Robert Schumann's Auftreten, bis auf die 
Gegenwart bilden. 

Das Inhaltsverzeichniss soll in Lieferungen zu 6 Bogen 45, 
im Format der Zeitschrift in möglichst schneller Folge. von 
Michaelis an erscheinen, Der Umfang des ganzen Werkes ist 
auf fünf Lieferungen berechnet, der Subsenptionspreis einer 
jeden auf 12 Ngr. festgesetzt. 

Subseriptionen werden bis zum Erscheinen der letzten 
Lieferung angenommen, mit deren Herausgube eine beträcht- 
liche Erhöhung des Larlenpreises eintritt. 


0:2, Kahnt. 


Leipzig. 


Urst von Verroib Sanaut Im Terriig, 


Hierzu eine Beilage von B. Schett's Söhnen in Main;. 


U)UVIe 


Bon birier Zeitihrıtt erikhmın: wärme Imiertiemägebübren Die Peritgeie 3 ar. 
1 Rummır son | ober Ar Bsgen. Preis elle Abonnement neben allı Poflämter, Brot, 
26 Barnes son 26 Memmern 205 Tbie, Btuhtelien» und Aunfi-Ganblungen an. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Verantwortliher Redacteur. — Verleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 








Crautwein’ide Bud k Muffb. (M. Babn) in Berlin. 9. Wekermann & Comp. in New-Tert. 

3. Fir in Prag. £. Shroitenbad in Wien. 

Grbräder Hug in Züri. Bub, friediein in Warſchau. 

Maipan Wiarbion, Musical Exchange in Bofton. €. Acäfer # A⸗radi im Philadelphia, 
Sunfzigfter Band. Dr. 2 Den 7, Januar 1859, 





Inbalt: fir. Ehrpfander’s Werk über G. F. Handel. — „CTomala“ (Fort- 
fegung). — Aus Prag. — Wiener Briefe, — Aus Dredten. — Rleine 
Beitung : Eorzefponbenz ; Tagesge ſchichte z Bermiſchtes. — Kritiſcher 
UAnyelger. — Intelligenyblatt. 


und deutſcher Mufit in dem genannten Heroen zu bes 
reifen. Es ift jenes aber aud in der That eine fehr 
chwierige Periode, da fie eine Zeit des Ringens, bes 
Gährens und Neugeftaltens darftellt, wie die Welt jie, 
| ar beim Uebergange aus der altgriehifdy- römischen zur 

erften Vollendung hriftliher Muſik geſehen hat. Gleich- 

wie bie Kirche, d. b zu damaliger Zeit allein die fatho= 

sr. Ehryfander’s Werk über 9. F. Händel | küche Kirche die Vermittlerin der Bildung für die neuen 
1. Band. Leipzig, Breitt ärtel, 1858 germanifchen und romanifdhen Völler geworben ift, fo 

« Band. Leipzig, Breitfepf u. Härtel. 1858. nahm fie ſich aud der Mufit an, jedoch in ihrer Weife, 

Von d.b. fie bemächtigte ſich ihrer und that fie in ihren Dienft 

Dr. £r. Schnell. und Bann. Die Mufit mußte in feit vorgezeichneten 
| Grenzen ihren Gang gehen, und fam einmal eine nova 
Indem ich Ihrem ehrenvollen Wunfche genlige, obige8 | ars zum Vorſchein — obgleich fie fid in befchränfter 
Wert zu befprehen, geſchieht dies mit einiger Schüch⸗ Weiſe doch immer fchließlich einige Geltung verfhaffte —, 
ternbeit, da ich vorweg ber Anficht bin, daß gerabe dies ſo wurde fie fofort, wie dies wirllich zuweilen vorfam, 
jenige Periode der Geſchichte der Mufil, weldye vasfelbe | mit einem Anathema belegt. So erreichte die Muſil in 
behandelt, bis jest jo wenig befriedigend aufgeflärt war, | ver fatholifchen Kirche das ihr zugedachte Ziel in einem 
daß es ſchwer halten muß, ein foldies Wert Fritiih zu | bemundernswerth jihern, Haren geſchichtlichen Fortſchritt. 
überfehen und zu beleuchten. Während man durch For: | Allein vie Völker hatten durch die ihmen durch die Kirche 
tel’s emfige Forſchungen und geſchichtliches Talent, fomie | vermittelte Bildung aud mehr und Anderes gelernt, als 
durch diejenigen, melde, theilmeife ohne es zu fagen, in | viefelbe ihnen zugedadt hatte, das freie Menjchenthum 
feine Fußftapfen getreten und darauf hin weiter fort ge» | machte feine Rechte geltend, und pochte wiederholt und 
arbeitet haben, volles Ficht über den Verlauf der Ges heftiger an die Thore ber Kirche, indem es Einlaß fir 
ſchichte ver Muſik von ihren Uranfängen bis zur Blüthe eine freiere und höhere Bildung verlangte, weldyer die 
der itafienifhen Sirchenmufit verbreitet jah, während | Kirche beharrlich den Eintritt verfagte, in der Meinung, 
aud) die Zeit von Händel und Bad bis zur gegenwär- | "damit ihr eigenites inneres Wefen zu gefährden, So 
tigen wenigften® jo ziemlich erhellt ericheint, obwol man | blieb denn nichts anderes übrig, als Trennung auf den 
über die Confequenzen und nothwendigen Einwirkungen | einfhlagenden Gebieten des Yebens, der Kunſt und Wij- 
ber legten Theile dieſes Abjchnittes auf Gegenwart und ſenſchaft. Und eben das Bollziehen dieſer Trennung, 
Zukunft no ſehr verſchiedener Anficht ift, war und blieb dieſes Sichvorbereiten der Wuferftehung der ſchönen 
noch immer ber Zeitraum zwifhen Paleſtrina und Hän« Weltlichkeit und Menfclichleit ift es, was jene vorhin 
tel und Bad, eine weite und tiefe Kluft, von der man | bezeichnete Beriode kennzeichnet, und Händel und Bad) 
wol einzelne Stüde fannte, über die jedoch feine gang« | find diejenigen großen Öeftalten, welche dieſe Gährungs- 
bare Brüde führte. Das Borliegende fonnte in feiner | periode abſchloſſen, indem fie mit dem einen Fuße noch 
Beife genügen, um den gewaltigen Abſtand italienifher ; auf dem alt Ueberlieferten, mit dem anderen Fuße, 
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auf dem doch das größere Gewicht ruhte, ſchon auf ver | 


neuen Erde ftehen. Bon dieſem Gefichtspunct allein 
tönnen uns jene Geſtalten erflärlih werden, und prote- 
ftiren müſſen wir vor allem gegen Auffaſſungen, wie die 
jenige bes Hofrath Kiefewetter im feiner Geſchichte 
der europaiſch · abendländiſchen Muſik, welche Auffaſſung 
leider ziemlich populär geworden iſt, und ſich z. B. auch 
in die Brochure: „F. G. Händel, eine biogrophiſche Cha⸗ 
rakteriſtil“ von J. M. Meyer (Berlin, Trautwein. 
1857) eingeſchlichen hat, indem es daſelbſt S. 60 heißt: 
„Bach und Händel haben eine eigene Periode begon— 
nen und beſchloſſen; denn ſo wenig ſie aus der früheren 
Entwickelung abzuleiten ſind, ſo iſt noch viel weniger, 
was auf ſie folgt, die Fortſetzung oder Steigerung ihrer 
Muſik“. Als ob z. B. Häudel nicht überall in Deutich- 
land, Italien und England ſich geradezu vollgejogen 
bätte an alle dem, was er in ber damaligen Mufif über« 
haupt Großes und Schönes entvedte. Es iſt aber aller- 
dings leichter und bequemer, ſolche allgemeine Säge, die 
der größeren Welt ganz plaufibel und verſtändlich fchei- 
nen, niederzufchreiben, als der ftillen, oft faft jpurlofen, 
ja oft nur wie in der Natur durch Hypetheſen zu wer 
mittelnden Entwidelung im Einzelnſten und Kleinſten 
nachzugehen, und die Fäden gleichſam nachzuziehen, aus 
denen die Geſchichte ihr Kleid webt. 

Der erite Band des Chryjanver’fchen Buches bat 
ſich vorgeſetzt, nicht allein den erften Lebeusabſchnitt 
Hänpel’s (1685— 1706), fondern diejenigen Momente 
aus der unmittelbaren Vorzeit und Mitzeit auf Grund 
der forgfältigiten fpeciellften Nachforſchungen — Chry⸗ 
fander hat beiſpielsweiſe über ein Jahr lana in Yondon 
zugebracht, um für feinen Zwed bie dortigen Archive zu 
ftupiren — vorzuführen, welde auf Händel's Bildung 
beftimmend eingreifend mußten, und achten wir es deßhalb 
auch nicht als das geringfte Verdienſt Chryſander's, daß 
er zu der von und vorhin fo ſehnlich erwünſchten Auf- 
Märung jener Periode des Gährend und Sichgeitalten« 
wollens in echt biographiſcher Weife einen fo weſentlichen 
Beitrag geliefert hat. Es ift bei einer Biographie immer 
ein großer Uebelſtand, wenn der Geſchichtsſchreiber ſich 
auf feine Helen ijolirt und von der ihm umgebenden Zeit 
und den Berhältniffen damaliger Eultur nichts ſehen 
läge. (Ein ſolches Buch ift aus der neueren Yiteratar 
3. B. „Ulrich Hutten“ von D. Strauß, ein im Uebrir 
gen ganz ausgezeichnetes Wert, deſſen übrige Vorzüge 
aber diejen Hauptmangel nicht beveden.) #reilih fann 
man auch in ein anderes Ertrem verfallen. Man erzäbft 
die volle Geſchichte der Zeit und beſchreibt das Yeben 
aller Berfonen in einem biographifchen Werte wie in 
einer allgemeinen Geſchichte. Das ift aber nicht mehr 
eine Biographie und, wenn die Darftellung nicht von be— 
deutenden Gedanken getragen und verbunden wird, nicht 


einmaleine Monographie; es iſt gewiſſermaßen hiſtoriſche 


KHeinfrämerei. Wenn ich in viefer Beziehung Jahn's 





„Mozart“ nenne, fo er es gewiß nicht, ohne das 
Verdienſtliche dieſes Werkes in vollem Maße anzuerken- 
nen. Allein die Darftellung ift wicht von großen hiftori= 
ſchen Geranten gehalten, das Material iſt großentheils 
eben nur ale Material aufgefhichtet. Auf geichidte Weife 
das Yerifon zufammmenjdreiben giebt aber immer nod) 
feine culturhiſtoriſche Biographie. Eine Biographie, 
wenn fie ift, was fie fein fol, muß ung die Entwide- 
lung, nicht aber das breite Detail ver Geſchichte der 
Kunft u. ſ. w. geben, welcher ber Held augebört, umd 
geftehen wir es offen, hiervon iſt uns Chryſander's Werk 
das, ich möchte jagen, bis jegt einzige große praktiſche 
Beifpiel auf den Felde der mufifaliiben Piteratur. Der 
vorliegende erſte Band geht bis 1720 und man hat darin 
die Entwickelungsgeſchichte der muſikaliſchen Kunft von 
1670 bie zu diefer Zeit mit Bliden auf das Frühere und 
Spätere. Diefe Entwidelungsgejhichte ift oft nur in 
einigen Strichen gegeben, Biographiſches ever jonjtiges 
Einzelne an hiſtoriſchen Thatſachen ift nur angeführt, wo 
es diefem Zwede diente. Bei diefer Beſchränkung muß 
eine beſtimmte Abſicht vorgemwaltet haben, denn man 
fühlt es bejonders diefen meifterhaften Ueberſichten an, 
daß der Berfaſſer nur deßhalb ich jo leicht und frei be— 
wegen fonnte, weil ihm überall die Fülle des Stoffes 
durchaus zu Gebote ſtand. Er ift aber furz und gebrängt, 
we ein Anberer eben recht breit geweſen fein würde. 
Wie gefagt, wir halten dies für allein richtig und ein 
aroßes Verpienft des Werkes, Daneben findet man als 
lerdings auch jehr ausführlibe Nachrichten von einigen 
Meiſtern der Kunſt als Epifoden in das Werk verwebt, 
nämlid von ven Männern, welde zu Häudel in einem 
beſonders nahen Verhältniſſe ftehen. Dies gilt z. B. von 
feinem Yehrer Zahau, ſowie feinem zweiten Fehrer und 
Freund, Capell ⸗ M., Staatsmaun und Prälat Steffani 
zu Dannover. Daß wir von Zach au bier zum eritenmal 
etwas Sicheres und Eingehenveres erfahren, kann nicht 
wunder nehmen, da er doch an ſich betrachtet nur zu ben 
kleineren Meiftern zählt. Unſer Verfaſſer aber zeigt fi 
eben baburch als einen fo methodiſchen Forſcher und pra« 
gmatiſchen Berichterftatter, daß er Alles aufs genamefte 
unterfucht, was von ver Wiege an irgenpwie auf Händel 
Einfluß gehabt hat. Daß wir aber jelbft von einem jo 
bedeutenden originellen Namen, wie Steffani, bier 
gleichfam zuerft etwas hören, nämlich von feinen Werfen 
umd ihrer Bedeutung, das zeigt eigentlich, wie vernach⸗ 
läffigt ganze Verioden und Meifter in der Geſchichte ber 
Mufit noch fine. Chryſander fand die dem Namen nad 
befanuten Werte von Steffani wierer auf und bazu ein 
bisher unbetauntes Stabat mater von großem Werthe. 
Der von diefem Meifter hanvelnde Abjcdutt ift für Hau— 
nover ebenjo lehrreich wie der Abſchnitt über Händel’s 
Aufenthalt in Hamburg für Die Hamburger, und bürften 
ſelbſt die hiftorifchen Vereine diefer Städte, die Schap- 
fammern für die minutiöfeften Stleinigleiten in ber Ge— 


ſchichte der Vaterftabt, wol nod etwas Neues für fid) 
barin finden. In folder Weife geht die Forſchung durch 
alle Zeiten in Händel’ Yeben und erftredt ſich auf alle 
Orte im In= und Auslande, wo Händel weilte, Man 
begreift ſchwer, wie ein Einzelner ein foldes Reſultat 
zuftande bradhte; nur dem ausgefprocenften hiftorifchen 
Genie in Berbindbung mit dem emfigften Fleige und man 
tan wol fagen Forfcherblid und Forfcherglüd konnte ein 
folches Unternehmen im folder Weife gelingen. Um das 
Ganze des Stoffes ſchlingen ſich die großen allgemeinen 
hiſtoriſchen oder künſtleriſchen Grundgedanken, von denen 
die Daritellung getragen wird, die jeden feifeln und durch 
die Menge des Materials mit einer gewiſſen äfthetifchen 
Yeichtigfeit hindurchtragen müſſen. Das Werk ift daher 
unferer Anficht nach burchaus geeignet, eine bedeutende 
wohlthätige Wirkung hervorzubringen, nicht allein hin- 
ſichtlich ver Schätzung Händel’s, fondern aud allgzmeiner 
als Vorbild für andere hiſtoriſch-biographiſche Arbeiten 
im Gebiete unferer ſtunſt. 

Mit befenderer Genugthunng ſehen wir anf dies 
Werk als auf die Arbeit eines Deutſchen, und wir 
können das Verbienftliche desfelben kaum beffer zeigen, 
als durch einen Hinblid auf ein Buch, welches einige 
Donate vor dem 1. Bande des Chryſander' ſchen Wertes 
erſchien, aber ſchon vor längerer Zeit aud in beutjchen 
Zeitungen mit ziemlihem Bomp amngeländigt wurde: 
The life of Handel, by Victor Schölcher‘‘. Yonben, 
Zrübner. 1857. (420 ©. 8.) Die Ankündigungen in 
den Zeitungen ließen allerdings etwas erwarten. So 
fagte beiſpielsweiſe die Musical World vom 20. Dechr. 
1856: „Diefes Werk fol die umfafjenpfte Biographie 
werden, bie je über einen mufifalifchen Künſtler gefchrie= 
ben ift”. Das ift nichts Geringes. Denn wir halten 
Ulibiſcheff's „Mozart“ trog allem was dagegen geltend 
gemacht werben lann, body für ein fehr bedeutendes Wert; 
bie Engländer felber haben in Holmes Life of Mozart 
ein ganz gutes Buch, und Jahn's „Mozart“ war eben- 
falls fhon vorhanden. Es diefen nur gleich zu machen, 
wäre immerhin ſchon ein erwähnenswerther Borfag ge⸗ 
weſen. Allein das Erſcheinen des Schölcher'ſchen Buches 
hat denn auch alle jo hoch geipannten Erwartungen ver- 
nichtet; man ift felten fo getäufcht worden wie in bies 
ſem Falle. Es nimmt in ber That eine ziemlich niedrige 
Stufe im der biograpbifchen Literatur ein, betrachte man 
es num von welcher Seite man wolle. Es ift feine zu⸗ 
verläffige Forſchung darin, denn jelbft bei einer flüchti« 
gr Bergleihung mit dem 1. Bande des Chryſander'ſchen 

uches hat fi uns eine unglaubliche Menge von Feh— 
lern ergeben, ganz zu geſchweigen, daß er (wie 3.2. 
Schmidt in der Biographie Glud’s) anf einer Stelle 
eine Sache fo, auf ber anderen wieder anders berichtet, 
alfo aus ſich felbit widerlegt werden ann. Bon Methode 
iſt wenig zu bemerfen, und eine einigermaßen zufammen- 
bängende Erzählung beginnt erft mit Händel in England 


1710, ala er 26 Jahr alt war! Das Boraufgehende ift 
nichts beſſeres ald Fabel und weil Schölcher das 
Deutſche nicht verfteht, hat er auch unfere gefammte Li⸗— 
teratur nur fehr wenig benugen fünnen und benugt, Ueber 
die bedeutendſten Sachen geht er mit einigen Worten oder 
ohne fie zu kennen hinweg, dagegen hält er die Leſer 
feitenfang mit Gefhwäg und Schnurrpfeifereien — sit 
venia verbo ! — auf und ſchreibt Abhandlungen über ben 
Umterſchied zwiſchen Chocoladenhaus und Cafjeehaus, 
ſowie darüber, ob ein Mann ſeine Frau verlaufen kann 
oder nicht (f. S. 61— 63). Das Meiſte beſteht aus An— 
noncen aus alten Zeitungen über Drud und Aufführun- 
gen Hänbel’fher Werke, fowie aus Citaten hiſtoriſch⸗ 
muſitaliſcher Werte über Häupel, namentlid) von Burney 
und Hawlins, alles aber, jo weit wir es vergleichen 
lonnten, höchſt fehlerhaft, flüchtig und unvollftändig ab- 
geihrieben und nur jo zufällig für ven Drud zufammen- 
geihoben. Bon irgend welder Schilderung der Zeit 
Händel’8 ift keine Spur darin; wenn Schölcher irgend 
etwas befpricht, jo überträgt er die moberniten franzöfie 
ſchen Borjtellungen — er ift ein Frauzoſe — in bie frü- 
here Zeit. Bon einem fpeciell muſilaliſchen Urtheile kann 
nodp weniger die Rede fein, da aus den gelegentlich ge= 
machten Aeußerungen hervorgeht, daß er ſchlechterdings 
nichts von Mufif fennt, fondern fib von einem Muſiker 
in Fonden das Nöthige aus den betreffenden Werfen hat 
ausziehen und zufammenfchreiben laſſen. Es madı nun 
namentlich auf Deutſche, Die Doch noch etwas Reſpect vor 
wiſſenſchaftlicher Selbftändigfeit haben, einen höchſt fo« 
miſchen Eindruck, wenn es in jenem Werke 5. B. heit: 
„Mr. Eacy (fo heißt der genannte Mufiter) jagt mir, 
daß Händel die und die Inftrumente zur Begleitung ge- 
feßt bat’, ober: „Mr. Cach hat gefunden, daß biejes 
Stüd jenem gleich ift‘‘, ober: „hier hat Mr. Cach mir 
gejagt, daß diefer Trauermarſch in dur fteht”‘ u. vergl. 
Das Alles fpricht für fi felbft. Wir vermweilten aber 
nur deßhalb etwas länger bei dieſem Gegenftande, weil 
das Buch felbit in einem folden Zuftande in Deutſchland 
Nachbeter gefunden hat und als zuverläjfige Quelle be— 
trachtet it, warum? — wir müſſen leider vermuthen, 
bios weil e8 im Auslande und in ausländifcher 
Sprade erſchienen ift. Wenn bergleihen in Deutſch- 
land ericdiene, fo würde niemand im Auslande Notiz 
davon nehmen. Darum laßt uns hier, wo wir jo gerechte 
Urſache dazu haben, ftolz und ohne Rückhalt wahres 
deutſches Verbienft dem Humbug entgegenfegen! Denn 
fo dürfen wir wol den Unterſchied zwiſchen Chryſan— 
der und Schölcher bezeichnen. 

Der vorliegende 1. Band des Chryſander'ſchen 
Werkes enthält: Buch I. Jugendzeit und Vehrjahre in 
Deutſchland 1685—1706 (1. Name und Familie, 2. 
Kinpheit. 3. Studiofus der Mufil und der Rechte, und 
der Schloßorganiſt zu Halle; der Lehrer Fr. W. Zachau. 
4. Hamburg 1703 - 1706). Buch II. Die große Wan⸗ 


derung 1707—1720. 1. Italien (1706—1710). 2. 
Erfte Reife nad Fonden (1710— 1711). 3. Capellmeifter 
in Hannover; der Vorgänger Agoſtino Steffani (1712). 
4. Zweite Reife nad) Yondon (1712—1716). 5. Reifen 
in Deutichland (1716); Mufikvirector zu Cannons (1717 
bis 1720). Der Verf. fagt von dieſem Lebensabſchnitt 
feines Helden am Schluffe des 1. Bandes ſehr treffend: 
die ganze erfte Hälfte feines Lebens ift hiermit abgethan; 
an ſich ſchon ein bedeutendes fruchtreiches Nünftlerleben, 
fteht fie bei Händel, einer herrlicheren zweiten Hälfte 
gegenüber, nur da als eine von jehr wenigen Künftlern 
fo normal, von feinem einzigen jemals alljeitiger und 
tiefer vollgogene Bildungsgeſchichte im Großen, die da- 
durch noch merkwürdiger und anziehender wird, daß der 
innere Fortgang mit der äußeren Wanderung durch bie 
mufitalifchen Eulturlänvder gleihen Schritt hält, und daß 
die Spuren davon überall noch erhalten oder doch mit 
einiger Mühe num fait vollftändig wiedergefunden find. 
Hänbel, ver fpäter dieſe beiden Yebenshälften und ihren 
Charalter jehr Mar überjah, ſchied fie von einanver und 
feste einen Dentitein in das Jahr 1720, indem er jagte: 
man muß lernen, was zu lernen ift, und dann feinen 
eigenen Weg gehen! 

Mas den Ton des Buches anbetrifft, jo tft dasſelbe 
fehr überzeugend geſchrieben, und die Kraft und Schön- 
beit, ſowie die allgemein lesbare Haltung der Sprade 
macht des Verfaflers Ipeem noch leichter eingänglic. 

Wenn wir hiermit eines der bedeutendften Werte 
unferer deutfchen, namentlich der mufifalifchen Yiteratur 
zur Keuntniß des Publicums gebracht haben, jo betrachte 
man diefe Anzeige nur als eine allgemeine, keineswegs 
erſchöpfende. Wir wünfchen lebhaft, daß auch die ein 
zelnen Partien des Buches nah Berdienft gewürdigt, 
und von verfhiedenen Federn, von verſchiedenen Seiten 
- beleuchtet werden. Dabei würde aud das zur Sprade 

kommen, was ſich gegen Einzelnes einwenden liege. Wir 
unferfeits haben gegnerifhe Bemerkungen nicht geltend 
gemacht, weil wir, aufrictig geftauden, dem Bude fo 
viele genußreihe Stunden, fo viele Unterhaltung und 
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Belehrung verdanlen, daß uns die Bezeichnung der Puncte, 


worin wir mit dem Berf. nicht ganz einer Meinung ſind, 
vorläufig wenig am Herzen liegt. Wir wünfcen lebhaft, 
daß verjelbe gute Geift, welher Chryſander bei diefem 
erften Bande geleitet hat, aud die weitere Fortſetzung 
des Werkes behüten und beſchützen möge! 


„Comala‘. 
Oper in 3 Aufjügen. Text, nah Oifian, und 
Mufit von Eduard Sobolemsti. 
(Fortfegung.) 


Es ift weltbefannt, daß Weimar nicht mur der in- 
tellectuelle, ſondern audy der thatſächliche Mittel- und 


‘ 


Ausgangspunct diefer Fortſchrittspartei geworben ift, 
und zwar in breifacher Beziehung: von bier aus brechen 
fi die Wagner’fhen Opern Bahn auf alle deutſchen 
Bühnen; bier ift die Pflanzitätte der Yifzt'fhen Schule, 
ver Geburtsort der „ſymphoniſchen Dichtungen"; hier 
endlich der Sammelpunct aller derer, welche in dem ei— 
nen oder anderen Sinne reformatoriſch zu wirken ge» 
denken, oder ſchon gewirkt haben. Die beiden eriteren 
Thatfahen find bereits hiftoriiche geworden, die legten 
Jahrgänge d. DI. enthalten ihre Chronik. Die dritte 
mufitalifhe Miffion Weimars ift aber erſt in neuerer 
Zeit in ihrer vollen Bedeutung zur Wirkung gelommen; 
fie fonnte natürlich nicht früher begimmen, als entipre» 
hende Werke vorhanden waren, weldhe das Weimarifche 
Saftreht im Sinne eines neuen künftlerifchen Heimaths— 
rechtes zu beanfpruchen würdig waren. Zwar hat Liſzt 
von Anfang an jedes hervorragende Bühnenwerf, das 
feit ver nad» Beethoven’sden Kunſtperiode einen jelb- 
ftändigen Kunftwerth beurfundete, früher oder jpäter 
unter feiner Yeitung zur Aufführung gebradıt, und bier« 
durch die mannichfachen Ungerechtigfeiten der Zeit gegen 
ihre Kepräfentanten gelühnt (wir erinnern an Berlioz' 
Werke, an Schumann’s „Oenoveva’ und „Manfred“, 
u. a.); aber er bat auch jungen aufjtrebenden Talenten 
von jeher Luft umd Licht verſchafft, indem er theil® ihre 
Erſtlingswerle in Scene fegen (Raff's „König Alfred“, 
Laſſen's ‚Landgraf Yupwig’ ıc.), theils aud), trog bes 
Mangels an Abonnement-Concerten (der in lecalen Ber— 
hältniffen Weimars begründet ift) ihren neuen Inſtru— 
mental« und Bocal- Compofitionen vie Ehre erfter Auf: 
führımgen zu fibern ſuchte Sobolewski's „Vinvela“, 
Raff's „Dornröschen“, Rubinftein’s „Verlornes Para- 
dies’, Bronſart's „Frühlingsphantaſie“ ıc.). Hierdurch 
erreichte Liſzt was bis dahin noch feiner muſilaliſchen 
Schule geboten wurde: die jungen Componiften lernten 
an ihren eigenen Werfen; fie madıten die zu ihrer Wei- 
terentwidelung nöthigen Erfahrungen (welche ftets nur 
die Inſceneſetzung, rejpective Aufführung bieten kann) 
in einem praftiihen Curfus, an der Seite Gleichſtre— 
benver und Urtheilsfähiger, erleuchtet durch Liſzt's 
fünitleriihen Scharfblid. 

So fam eine überrafhend ſchnelle Klarheit und 
Geſchloſſenheit in die gemeinfamen Beftrebungen; ein 
jeder fühlte, we es noch fehlte, was noch zu thun ei; 
welche Stellung fein Talent ihm, der Gemeinſamkeit 
gegenüber, anweije; welde Kunftformen der Erweite— 
rung und Umgeftaltung bebürjten, weldye als vollſtändig 
erfüllt zu betrachten feien. Es hat dramatiſche Schulen 
gegeben, welche ein ähnlibes Syſtem für dichteriſche 
Werfe mit Erfolg zu ihrer Aufgabe machten; nod ge= 
genwärtig verfolgen einige hervorragende Bühnen das: 
jelbe Brincip, und auch bier ift die Weimarifche durch 


‘ Dingelitept’s Geift belebt, mit Auszeihnung zu 


nennen; aber eine muſikaliſche Schule, welche diejelbe 


Berehtigung, die man dem Drama angebeihen lie, 
and) für die Oper confequent erfämpfte, hat erſt Liſzt 
geihaffen. Die Früchte dieſes genetiſchen Verfahrens 
fonnten nicht ausbleiben, fie reiften langfamer, als z.B. 
die Anerfennung der Wagner'ſchen Kunſtwerke, aber 
ebenfo fiher. 

Sept find wir in das Stadium getreten, wo das 
anfänglid mehr analytiiche Verfahren bereits zu einem 
fonthetiichen ſich confolivirte, indem (wie ich in meiner 
legten Correſponden bereits hervorhob) Yehre und Bei— 
fpiel der erften Meifter auf den neuen Sumjtgebieten, 
andere jüngere und ältere Meiſter auf felbftänpige, 
ihnen eigenthümliche Wege führte, bie durchaus nicht 
mehr als Verſuche, fondern als künftlerifche Thaten zu 
betrachten find, deren Richtung aber eine verwandte, 
die Schule befräftigende, eine befruchtende Nachfolge 
fihernde iſt. Wir haben feine ſchwankenden Berſuche, 
feinen gemijchten Styl mehr vor uns, jondern neue, aus 
unjeren Kunftprincipien folgernde Reſultate, welche die 
aus der Praris heraus entwidelte Theorie bereits im 
eine neue Praris hinüber zu führen beginnen, Hierbei 
lann es begreiflicherweije mit auf mehr oder minder 
glücklich getroffene Einzelheiten anfommen; es joll hier- 
mit ebenjo wenig ein unbedingtes, über allen Zweifel 
erhabenes Yob ausgeſprochen jein; aber es möge hier: 
durch der gemeinfam waltende geiftige Zug charalteriſirt 
werden, welcher viefen Werten ihre berechtigte Exiſtenz 
in ven Beitrebungen der Gegenwart, und jomit ihre Stel= 
fung in der Kumjtgeihichte überhaupt anweiſt. Dieſer 
Gejihtspunct war es, welhe der Sobolewski'ſchen 
Dper unjere Sympathie in jo hohem Grade erwarb, um 
fo mehr, je eingehenver wir uns mit ihr befchäftigten. 
Ob das Werk ung hierzu ein Recht verleihe, oder nicht, 
möge die Analyfe ver Oper jelbjt begründen, vie wir im 
Folgenden jo gedrängt als irgend möglich den Leſern 
vorzulegen beabjichtigen. 

Wer jemals mit hervorragenden Componiſten in 
Tertangelegenheit zu thun hatte, der weiß, wie ſchwer es 
ift, fi mit ihnen jo vollfemmen zu verftändigen, daß ein 
Werk zuftande lommt, mit welchen einestheils Tertvichter 
und Componift, andertheils Theaterdirectoren, Regiſſeure 
und Sänger, und endlich Kritif und Publicum gleihmä- 
Rig zufrieden geftellt find. Man kann fogar behaupten, 
daß (mit jehr wenigen Ausnahmen, die in Aller Munde 
find) dieſes „Opernideal“ kaum zu erreichen jein dürfte. 
Denn laflen wir auch bie (kraft ihres Amtes) ftets unzu> 
friedene Kritik, und das (kraft feines Abonnements oder 
Freibillers) ftets unerfättliche, Nervenreiz und Amufement 
dringend bepürftige Publicum ganz beifeite, jo find ſelbſt 
die vier bei einer neugeborenen Oper zu Gevatter ſte— 
henden Factoren: Dichter, Componift, Bühnentechnifer 
und Künftler, jchwerlich unter einen Hut zu bringen, ohne 
daß der Eine oder Andere ſchließlich dabei zu kurz läme. 
Meal und Wirklichkeit, Theorie und Praxis treten ſich 


hier um fo ſchroffer entgegen, ald die Oper, ihrer inner« 
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ften Natur nach, die idealſte Kunftform ift, aber infolge 
des zu ihrer VBerfebendigung erforderlichen vielglieverigen 
Mechanismus aud um fo mehr reale, ihrem Weſen nad) 
ſich jogar mehrfach widerſprechende Bedingungen gleidh- 
zeitig zu erfüllen hat. 

Seitdem man — bank der Wagner'ſchen Reform 
— ftrengere Anforderungen an die Opernterte ftellt, ift 
bie Stellung des Dichters eine immer ſchwierigere ge— 
worben. Man verlangt Gleichberechtigung von Tert und 
Mufit; die Dichtung fol ein Kunſtwerk an fid fein, poe— 
tiſch, dramatiſch und muſikaliſch zugleich; der Dichter 
muß für fein Werk einftehen lönnen — aber wenn es an 
die Ausführung geht, wird ſich immer herausftellen, daß 
der Dichter dem Componiſten ſich unterorpnen, daß er 
womöglich vollftändig in deſſen Intentionen aufgehen 
fol. Da es nun abfolut unmöglich ift, daß zwei produc« 
tive Naturen in allen Beziehungen harmoniren (demm 
dann wären fie identifch), jo wird ver Dichter bei allen 
enttehenden Differenzen gegen den Muſiler ven Kürzeren 
iehen und nachgeben müſſen, wenn er nicht vorzieht, zur 
Bahrung der Originalität feiner Schöpfung, ven ganzen 
Tert zurüdzuziehen. Je bedeutender und felbftänpiger 
der Dichter, dejto hänfiger diefe Erfahrung — denn wir 
iprechen hier von den Dingen wie fie jind, nicht wie fie 
fein jollten; wir behandeln nit das Kunſtwerk der 
Zukunft, fondern die purificirte Oper der Gegenwart. 

Es wird noch Vieles durchdacht, geichrieben und er= 
fahren werden müffen, che fich diefes Verhältniß günftiger 
geitalten, che ein ungetrübtes und ungefhmälertes Mit» 
einandergeben ven Dichter und Mufifer möglich fein 
wird. Unterdeß bat man den Ausweg ergriffen, daß fich 
die Couponiſten ihre Terte felbft dichten; und wie die 
Sachen nun einmal ftehen, ift das aud das allerbefte. 
Gebildete, intelligente und talentreihe Muſiker (und von 
diefen ift hier allein vie Rede) find in den meijten Fällen 
recht wol ım Stande, ihre Mutterfprache jo gewandt zu 
behandeln, daf ein Tert entiteht, der den allgemeinen an 
ihn zu ftellenden Anforderungen ungefähr ebenjo gut ent- 
ſpricht, als die Mehrzahl der von Dichtern verfertigten 
Tertbücher, während viefes Autograph ben großen Vor— 
theil vor allen übrigen voraus hat, wenigitens einen 
Hauptfacter, den Componiſten felbit, vollitändig zu 
befriedigen. Er fühlt ſich in dieſem alle als Autokrat, 
und vereinigt zwei Inſtanzen im feiner Perfon, deren 
Ausspruch ſich die übrigen wohl oder übel fügen müffen. 

Allerdings find nicht alle Muſiker jo ausgefprodene, 
hochbegabte Dichter, wie Richard Wagner; aber felbit 
mit weniger Talent ift anftänbig ausjufommen, wenn 
man nicht die Prätention abfoluter Originalität madhen 
will, die fein Menſch vernünftigerweife verlangen wirt. 
So finden wir denn gegenwärtig, daß bie meilten im re= 
formatorijhen Geiſte concipirten Opern der Neuzeit 
entweder von ben Componiften ganz ſelbſtändig verfaht 





wurben, ober daß biefe einen fhon vorhandenen epiſchen 
oder dramatiſchen Stoff fih wählten, und mad ihrer 
Weiſe umarbeiteten. Zu erfteren Werten achören (na» 
türlih außer den Wagner'ſchen Opern) Cornelius’ 
„Barbier von Bagdad” unb Raffs „Simſon“; gu 
legteren Schumann’s „Genoveva“ (nah Hebbel und 
Tie), Berlioz' „Trojaner (nad) der Meneive), Drä- 
fete’s „König Sigurd” (nad Geibel) und die uns jest 
vorliegende Oper „Gomala” (nah Dffian). — Beruns 
glüdter Berfuche, wie Naumann’s „Yubith”, ift bes 
greifliherweife hier nur beilänfig zu gebenfen, um gele- 
gentlich aud daran zu erinnern, daß dieſes Experiment 
durchaus nicht al® umfehlbar zu rühmen fei, jondern das 
Borhandenfein von äfthetifher Einficht und fünftlerifcher 
Schöpferkraft ſelbſtverſtändlich immer erfordert. 

Kann and die Berfification recht gut und paflend 
von einem anderen Autor herrühren, jo kann doc über 
den Stoff niemand Anderes entiheiden, als ver Come 
ponift felbft, und auch das eigentliche foenifdye Gerippe 
wird am beften von biefem ſelbſt entworfen werben. Zum 
Stoff gehört Sympathie, umd die fanı man niemand 
geben oder nehmen; zur ſceniſchen Behaudlung vieles 
Stoffes gehört aber (neben der nöthigen dramaturgiſchen 
Einfiht und techniſchen Gewandtheit) ein eigenthümlicher 
Inftinct, den der begabte dramatiſche Dondichter 
immer befigen muß, weil ihm fonft ein Haupterforbernif 
zur fruchtbaren Bearbeitung dieſes ſchwierigen Kunfts 
zweiges offenbar mangeln würde. 


(Gertfegung folst.) 


Aus Prag. 


Der Cäcilienverein eröffnete den Reigen unſe⸗ 
rer Eomcerte mit der Aufführung der „„Bilgerfahrt ver 
Rofe” von R. Schumann (zum erftenmale). Die Wirf- 
famteit biefes Vereins, defjen Leiter, Mufit-Dir. Apt, 
immer bebadht ift, die Productionen durch Vorführung 
neuer und bedeutender Werke interefjant zu machen, iſt 
fire unfer Kunftleben von großer Bereutung. Die Wahl 
des Schumann’ihen Werkes war ein fehr glüdlicher 
Griff, und wir hoffen, daß nun aud) von anderer Seite 
durch Vorführung feiner Inftrumentahmerte das Nöthige 

eſchehen wird, um auch das große Publicum mit benfelr 
J befannt und vertraut zu machen. Gehört die „Pils 
gerfahrt der Roſe“ aud nicht zu denjenigen Werfen 
Schumann’s, welde den Stempel höchſter Vollendung 
an der Stirne tragen, fo finden mir darin doch eine 
folde Innigfeit und häufig aud Tiefe der Auffaffung, 
daf man an allen Theilen ven wärmften Untheil nehmen 
muß. Ein echt poetifder Naturfinn, Vollsthümlichleit 
und ftellenweife ein derber fräftiger Humor find die Sei⸗ 
ten der Schumann'ſchen Natur, welde in diefem Werfe 
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vorzugsweife zum Ausdrucke gelangen. Unter vielem 
einzelnen Schönen ſprach ung befonter& ver hertliche 
Trauergefang an, der in feiner ſchlichten Einfachheit 
unmittelbar die innerften Gemüthetiefen ergreift. Viel 
zu dem harmoniſchen Einprude trägt auch ber poetifche 
ZTert Morig Horn's bei, mit dem Schumann eine äußerft 
glüdlihe Wahl getroffen. Die Aufführung war eine 
vecht gelungene, zumal wenn man beventt, daß Chor 
und 2 durchweg von Dilettanten beſetzt 
find. Als Soliſten wirkten die Damen Mit md 
Schmidt and die HH. Yules und Eilers mit. Unter 
denſelben zeichnete jich befonders Hr. Lukes, der ben 
Tenorpart überoommen hatte, durch verftänpnifivollen 
Bortrag and. 

Im einem Goncerte, welches zum Beſten der Lehe 
halle deutſcher Studenten ftattfand, fam unter Anderm 
aud die „Fauſtouverture“ von R. Wagner zur Auffüh- 
rung. Es wäre wol überfläffig und nutzlos zugleich, 
gegen bas in unferer Stadt befonders florirende Unwe- 
fen der Wohlthätigkeissconcerte polemifiren zu wollen, 
da bei ven jetzt beftehenden Berhältniffen ſchwerlich eime 
Wendung zum Befjern zu erwarten ift. So waren die 
übrigen Nummern bes Programms theilweife von jo 
zweifelhaften künftlerifchen Werth, van ſich das Wag- 
ner’jche Werk in einer ihm nichts weniger als ebenbürti- 
gen Geſellſchaft befand. Die Fauftouverture kann ohne 
alle Einſchränkung den größten Werten, die wir auf dem 
Gebiete der Inftrumentalmufit befigen, am die Seite 
geftellt werden. Ein Mißverſtändniß, welches Vielen die 
richtige Auffaſſung erſchwert, wird dadurch hervorgeru- 
fen, daß man das Werk als eine Duverture zu Göthe's 
„Fauſt“ auffaßt, da nur Wenige auf die höchſt treffende 
Bezeichnung Wagner’s „Eine Hauftouverture” Rückſicht 
nehmen, Dieſe Tondichtung ift ein ewiges Zeuguiß ber 
gewaltigen innern Kämpfe, des ungeheuren Ringens mit 
den damoniſchen Gewalten der eigenen Bruft, die feinem 
Künftter erjpart bleiben, da nur Derjenige zur Höhe 
vollendeter Künſtlerſchaft ſich emporzuſchwingen vermag, 
der fähig iſt, nicht nur unverſehrt, ſondern geläutert aus 
ber Feuertaufe des Zweifels und ſelbſt ver Verzweiflung 
bervorzugeben. Das ift aber das Zeichen des echten 
Genius, daß er jühig, feine Schmerzen und Qualen da⸗ 
burd zu überwinden, indem er fie in Sunftwerlen für 
ſich felbft zu objectiver Wirklichkeit werden läßt. Dieſes 
Werk jtammt aus einer Epode, wo dem Künſtler vor 
feinem innern Auge ein neues Ideal erſchien, wo er eben 
deßhalb das Ungenügende feines bisherigen Wirlens em- 
pfand, zugleich aber mit voller Gewißheit die Kraft in 
fidy fühlte, dies nene Ideal auch äußerlich zu verwirkli« 
hen. Wir können feine andere Bezeichnung finden, welde 
dem Wefen und dem Inhalte diefer Tonſchöpfung ent 
fpräde, als die, durch weldye zugleich der nenefte Um: 
ſchwung auf dem Gebiete der Tonkunſt gelennzeichnet 
erſcheint: „Symphoniſche Dichtung.“ Es iſt wol nur 





ein nener Beweis für die Nichtigkeit des von Liſzt in 
"ver Mufil Erftrebten, daß die von ihm gefundene geniale 
Bezeihnung auch auf Werke ausgedehnt werden muß, 
die frähern Epoden ihr Entjtehen verdanten. So bes 
nennt auch Marr in jeinem Werke über Beethoven an 
mehreren Stellen vie große Yeonorenouverture auf gleiche 
Weife. Und es ift gewiß, daß dies ein Ehrentitel für ein 
jedes Werk ift, da hiermit zugleich ausgeſprochen wird, 
dag dasfelbe nicht blos auf dem Boden unbeitinmter 
Empfindung ruht, fondern aus dem feine Gefühle mit 
Selbftbewußtfein erfajjenden Geifte hervorgegangen ift. 
Außerbem befitst dieſe Tondichtung auch nach rein muſi⸗ 
taliſcher Seite hin eine jeltene Formvollendung und hält 
ſich in Hinficht der Beziehung der einzelnen Themen zu 
einander ganz an die Sonatenform; body tritt das for« 
melle Element nirgends als Selbitzmed auf, es ift immer 
die vollfommene Einheit von Form und Inhalt, welche 
uns beim Anhören gar nicht dazu kommen läßt, an eine 
Scheidung diefer beiden Factoren zu denfen. Merkwür« 
dig iſt es, daß in dem langjamen Einleitungsfage bie 
ganze Ouverture gleihfam embryoniſch vorgehilvet ift, 
jo daß man ſchon nad Anhören dieſes Meinen Theiles 
über die poetiſche Idee des Ganzen vollfommen im Reis 
nen fein müßte, Uebrigens müfjen wir geftehen, daß 
wir uns jelten von einem Werte in fo echt Beethoven’: 
ſcher Weife angeſprochen fühlten, und es ift gewiß, daß 
diejenigen, die dasſelbe nicht als ein Meifterwerk erjten 
Ranges gelten lafjen wollen, Beethoven wol auf der 
Zunge, nicht aber im Herzen und im ſtopfe haben mögen. 
Die Ausführung war feine vollfommen entjpredende, 
indem einestheil® das Streichorcheſter zu ſchwach beſetzt, 
und aud die Auffaflung nicht eine der Tiefe des Inhalts 
eutſprechende war. 

Es ijt eine höchſt wichtige Thatſache, daß ſich nicht 
nur das theoretiihe Berſtandniß der neuen Kunit« 
fböpfungen immer mehr Bahn bricht, fondern auch eine 
reiche Zahl jüngerer Talente vorhanden ift, die ſich mit 
Bewuhtfein und wahrhaft productiver Kraft dieſer Rich⸗ 
tung anfdließen, Um fo erfreulider ift es aber, wenn 

vabe auf einem Gebiete, wo Schablone und leerer 

ormelfram nur noch allzufehr vorherrfchend find, im 
Felde der Kirchenmuſik, Werke producirt werben, Denen 
man einen bedeutenden, nicht blos formellen Werth zur 
geftehen muß. Zwei Mefjen von Heinrih Gottwald 
und Franz Bendel, weldye im Yaufe bes Winters bier 
aufgeführt wurden, find die Belege für diefe Behauptung. 
Eritere wurde in ber Kreuzherrnlirche unter ber Yeitung 
des jegigen Directors der Orgelicule, Hrn. Krejci, 
legtere in ver Teynkirche unter des Componijten eigener 
Leitung aufgeführt. Gottwald's Werk ift das Product 
eines gereiften, auf ver Höhe feiner Zeit ftehenden Geis 
fies. Die Auffafjung ſchließt fih immer enge an bie 
poetifhen Momente des Meftertes an, das Ganze ift 
von warıner Empfindung durchweht; und was wir bes 
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| fonvers für wichtig erachten, es ift eine Perfönlichkeit 


mit eigenartigem Gepräge, vie uns aus dem Werte ent- 
gegentritt, Dies Alles verdient um jo größere Anerlen— 
nung, da die aufgewendeten äußern Mittel höchſt ein» 
face find, und der Componiit auch in Beziehung auf die 
Schwierigkeit ver Ausführung feine großen Anforderun« 
gen jtellt, jo daß diefem Werte gewiß bald eine große 
Verbreitung zutheil werben wird. Ueberhaupt bered- 
tigt dasjelbe zu bedeutenden Hoffnungen für die Zukunft 
biefes Componiften. Die Meſſe von Franz Beudel 
(derjelbe verweilt gegenwärtig in Weimar) hält aud 
nirgends an jenen contrapunctifhen Formen fejt, welde 
jegt meift nur der Tradition halber ohne innere Nothe 
wendigfeit angewendet werden, fie it ein ganz von mo« 
dernem Geiſte durchdrungenes Werl. Diejer junge 
Muſiker wird fi vorausſichtlich im kurzer Zeit einen 
beveutenden Nany unter denjenigen jungen Componijten 
zu erringen wiſſen, melde das Princip des poetifchs 
mufifelifhen Schaffens vertreten, aljo in Wahrheit Ton- 
dichter genannt werden fünnen. Bollfommene Herrihaft 
in Allem, was fi auf Harmonie, Injtrumentation, cons 
fequente Durchführung der gewählten Motive bezieht, 
finden wir wit einem häufig intuitiven Erfaſſen des poe— 
tifhen Moments vereinigt. Als befonders hervorragend 
müfjen wir das Kyrie bezeichnen, weldes aus einer ſich 
aus tiefer Nacht zur Höhe emporringenden Gemüths« 
ſtimmung hervorgegangen ift, und man fann fagen, daß 
ſich der junge Componiſt damit jelbft feinen Meiſterbrief 
geihrieben hat. Außerdem lernten wir benfelben auch 
alö einen ausgezeichneten Glavierfpieler kennen, deſſen 
Spiel allen Anforderungen der modernen Technil ent- 
ipriht, und von wahrhaft künftlerifcher Empfindung 
durchdrungen ift. Heinrid Borges. 


Wiener Briefe. 


Zu Ihrem ftetigen Correſpondenten über Wiens 
Gefanmttonleben bejtellt, während bis jegt nur her 
tirchliche Zweig desjelben auf meinen Schultern gerubt; 
brängt es wol felbjtverftändlid zu einem Rüd- und 
Umblide auf unfere jüngfte muſilaliſche Vergangenheit, 
ge emfiger ich aber zu einer derartigen Umſchau mic) 
anjdide, je mehr fehe ich, wie leichtes Spiel mir gebos 
ten. In Hinſicht auf Allgemeines iſt mir durd meinen 
Vorgänger rüftig vorgearbeitet worben. Ich vermeije 
in dieſer Beziehung auf fein mit großem Unrecht durch 
beu Drang der Jahre und der muſikaliſchen Ereigniſſe 
der Vergeſſenheit anheim gegebenes Autrittöplaidoper, 
als Wiener Berichterftatter dieſer Zeitihrift*), Da ic 
das Abſchreiben nicht liebe, verweiſe ich ganz einfach auf 


*) 41. Bond, ©. 216 und 256 ji. 


diefen einleitenden Artikel jener gewanbten Feder, und 
glaube durch ſolchen Hinweis genügend zut Wiederver« 
gegenmwärtigung diefes eben jo wahr als friſch und leben- 
dig gezeichneten Bildes unjerer damaligen Muſilzuſtände 
angeregt zu haben. Was aber die Slizze der jüngften 
Bergangenbeit betrifft, jo müjlen Sie ſich wol größten- 
theils mit einem ‚‚relata refero‘‘ Ihres jegigen Repor⸗ 
ters begnügen. Denn wie Sie aus unferem perfünlichen 
Zufammentreffen bei dem Prager Eonfervatoriumsfefte 
und aus meiner brieflihen Mittheilung wiffen, kann ih — 
halb Lanbbemohner, halb Theilnehmer an jenem mit Ih- 
nen zugleich auf augerwienerifhem Boden gefchlürften 
mufitalifhen Feiden und Freuden — über jene Tonjpen- 
ven, welde der Sommer und erfte Theil des Herbftes 
unferer Hauptſtadt brachte, nur vom Hörenjagen und 
Nachleſen der hieſigen Flugblätter aus Kunde geben. 
Der einzige Schwerpunct des in dieſen Jahreszeiten 
entfalteten Tonlebens ruht in der Oper, und wenn Sie 
wollen — in jenen allabendlich wiederfehrenven Erhei⸗ 
terungsverſuchen unferer ton» und tanzluftigen Welt 
durd Joh. Strauß’ trefflide Capelle. Allein auch 
legtere joll während dieſer Zeit gefeiert haben. Denn 
der Walzerfönig — nebenbei gejagt aber auch treffliche 
Mufiter und Interpret vieles Guten und Schönen älte— 
rer wie neuefter Tonſchule — war mit dem Bejten feiner 
Gapelle norbwärts gezogen. So bleibt denn unfer 
Operntheater die einzige Anftalt, von welder — als 
für Tonleben und Tonfunft einftehend — hier Act zu 
nehmen ift. — Allein ſelbſt aud in diefer Richtung 
tommt nur ein einzig nennenswerthes Ereigniß im Laufe 
biefer Zeit vor, über das Ihnen in breiten Auseinanders 
fegungen Kunde geben zu wollen, Eulen nad) Athen tra» 
gen bieße. Ich meine hiermit den endlich bei und ein» 

ebürgerten „Loheugrin“. Bon biefem denkwürdigen 
Ereigniffe babe id nun ſelbſt Keuntniß genommen. Ha— 
ben Sie Luft, meine Anfict über dieſe Machtſchöpfung 
der Neuzeit · zu hören, fo möge Ihnen gejagt fein, daß 
ih — obwol nach Ihrer Meinung vielleicht noch in ältes 
ren Anſchauungen befangen — für dies Wert im Gans 
zen und Großen wie im Einzelnen nicht etwa eine, fon« 
dern viele Yanzen zu bredien geneigt bin. ben weil 
(parceque) und nit obwol (quoique) ein Alter, d. h. 
ein an Glud, Cherubini und Weber für den drama— 
tiihen Styl Herangebilveter, fage ich aus tiefjter Ueber— 
zeugung: Wagner ift ber einzig haftbare und würdige 
Allgeift, dem vom Haufe aus das Recht und die Kraft 
gegeben ift, das noch im Nebel verhüllte ahnende Wejen 
der älteren Auffaffung des Tendramas in die blühende 
Thatwirklichkeit des Jetztlebens umzuſetzen. Was Wag- 
ner dem nad abfjoluter Mufit Dürftenden vielleicht 
vorenthält, erfeßt er ihm vielfach burd den tiefen 
Kern feiner tenwörtlien und worttenähnlichen Boefie, 
durch jenes unauflösbare Ehebündniß, das er um beide 
Schweſterlünſte nicht allein, ſondern um das Al geiftiger 


Strebungen überhaupt geſchlungen. Wie viel das heißen 
wolle, brauche ih Ihnen, dem unerfchredenften Vertreter 
Wagner'ſcher Mufe, nicht erft auseinanderzufegen. 
Aber jelbft nach ausſchließend rein muſikaliſch Schönem 
fahndend, würde unfer Einer lange nicht fertig, Ihnen 
zu jagen, meld, reiche Fundgrube derartiger Clemente 
er in ber Fohengrinpartitur blos nadı einmaligem Hören 
und nadherigem Durchblicke verjelben gefunven. Hier 
über, wenn Sie wollen, ein andermal. Seit meiner 
Rüdkunft ift „Lohengrin“ nur einmal über bie Breter 
gegangen. Denn „taufend (gefunde) Keime zerftreut 
ver Herbſt“; doch faſt ebenfoviel kranke fegt er in den 
Boden wirklichen Lebens ein. Diefen Krankheiten erlie- 
gen dann in erfter Yinie unfere überangeftrengten Sän ⸗ 
ger. Zufällig traf es fi denn, daß Hr. Bed, unfer 
einzig möglicher, in der That aber auch trefilicher Fried- 
rich von Telramund, furz nach jener Borftellung, der ich 
beizumohnen Gelegenheit hatte, lebensgefährlich ertrantt, 
feinethalben alfo „Lohengrin“ auf unbeftimmte Zeit ver- 
tagt worben ift. Die Aufführung dieſes Meiſterdramas 
gebött zu den beiten, die man wünſchen kann. Einer 
giebt hier fein Trefflichftes für Alle, und Alle für Einen. 
Und fomit ift — glaube ih — Wagner's hochſinnige 
Abſicht erfüllt. Gefang, Spiel, Orcheſter, Scenerie, 
hurz Alles wirkt hier zu einem Zwede rüftig und erfolg« 
rei mit. Um vom Einzelnen zu fpredyen, ift unfer An« 
der ein Zug für Zug in feinen Stoff vertiefter Yohen- 
grin. Unfere Primadonna, Frau Duftmann-Mapyer, 
zählt den Part der Elfa zu ihrem gefanglic wie mimifch 
hervorragenditen, weil ganz durchgeiſteten Darftellun- 
gen. Sie lebt ihren Part fingend und fpielenb durch. 
Dr. Schmid faßt Heinrich den Bogler freilich etwas zu 
faraftroartig auf. Die durchaus falbungsvolle Beto- 
nungsweife ift hier nicht wol am Orte. Allein aud er 
eigt fi von feiner Aufgabe tief erfüllt. Ueber Bed’s 
4 fprad) ich ſchon oben ein nachdrücklich beton« 
tes Pob. Ebenjo ift Ortrub einer Vertreterin anheim- 
gegeben, die — gleich Fr. Ezillag, zu Ihres Keferen- 
ten großer Frende nicht, wie font, das Birtuofenhaft- 
anſpruchsvolle, fondern den gegenſtändlichen Kern ihrer 
Rolle ganz vortrefjlih in dem Vordergrund zu ftellen 
weiß. Selbft der Heerrufer umd die Darfteller der Ne— 
benpartien — fallö e6 deren bei Wagner überhaupt 
giebt — füllen ihre Stellen finngemäß aus. Aud Chor 
und Ordeiter fegen für „Lohengrin’ ihr beftes Können 
und Wollen ein. So ifts denn eine wahre Freude, in 
einem Abende ein fo bebeutendes Stüd Yeben durkhma« 
hen zu fönnen, wozu die ebenjo ftoffneue als glangvolle 
äufere Scenerie in Austattung nit minder bas Ihre 
beiträgt. 
(Bortfegung folgt.) 
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Aus Dresden. 
Enbe December. 

Den vor kurzem beiprodenen Symphonie-Concerten 
reihen fi) antermeite Veftrebungen ergänzend an, um 
mujitalifhen Anforderungen jepweder Art entgegenzu- 
fommen und das große Gebiet der Tonfunft nad allen 
Richtungen bin zu erſchließen. Die drei von den HH. 
Hüllmel, Neumann, Göhring und F. Kummer 
im Verein mit Frl. Marie Wied veranftalteten Soi— 
sen für Kammermuſil gehören hierher und beanſpruchen 
mit Recht eine vorzugsweife Erwähnung. Das Pro: 
gramm diefer drei Soireen enthielt Quartette von Haydn 
(B dur, E dur, Raifervariationen), Mozart (Es dur) 
und Beethoven (Op. 59, 130), Trios von Beethoven 
(Op. 121) und Hummel (Op. 83) und Mozart’8 Sonate 
(Es dur) für Piano und Violine aufer ven Golovorträ- 
gen von Frl. M. Wied. Wenn wir von dem uns hier 
nad) Dargebotenen Beethoven’s Bdur Quartett(Op.130) 
vorzugsmeife berausheben, beftimmt ung dazu nit allein 
der Umftand, daß es zum erftenmale gefpielt wurbe, fon« 
dern auch noch manches Andere, was wir dabei auszu⸗ 
fpreben Beranlafjung finden. Der erfte Theil —* 
Tonwerkes bietet bei erſtmaligem Hören dem gewiegte- 
ften Mufilfenner graufame Härten, unlösbare Rätbjel, 
und dem mufifalifhen Wohllaut ſcheint faft mehr als 
wenig Genüge geiban; man mißtraut dem eigenen Obr, 
und wenn man aud vor Beethoven’« gewaltigem Namen 
den Kopf nicht zu fhütteln wagt, fo fieht man fich wer 
nigftens verwundert an und faßt zmweifelhafte Beruhi- 
gung bei dem eigenen unzureihenven Vermögen fo Hohes 
— im Betreff zu Beethoven — zu erfaflen. Daheim 
wird bie Partitur zur Hand genommen, da ſieht Alles 
fo unſchuldig, fo Mar, faft fetbftverftändfid aus und ift 
es auch; die Conſequenz der Durchführung ift zwar rüd« 
fihtslos, [hier eigenfinnig, aber die Anerkennung ift ihr 
nicht zu verfagen, man fieht mehr, als man gehört und 
auch wieder weniger, man erfehnt ſich eine baldige zweite 
Aufführung (eine ſolche fand bald darauf im Tonfünftler= 
verein ftatt), man verfäumt nicht wie das erfiemal bie 
Proben zu befuhen; die zweite Production des Wertes 
geht vor fih: da vernimmt man des Geiftes höchſte, 
ungeahnte Offenbarungen meit in bie Unendlichleit hin- 
einragendb, bie Form erfdeint nicht mehr als Form, fie 
ift vollflommen überwunden und fügt ſich willig in die 
Feſſel der Gedanken, unfer Ohr nur war es, dem bie 
ungewohnten Zumuthungen nicht behagten, weil die Er- 
fenntniß des geiftigen Gehaltes noch nicht vorhanden 
war, wie berfelbe num Mar vorliegt. Weldy herrliches, 
Ichnendes Refultat! Aber wie errungen? Durd) einfichts« 
volles, unbeirrtes und reblihes Studium der Partitur, 
dur Beifeitlafjung aller Vorurtheile befhränkter Auf- 


faffung, fremder wie eigener, durch Gewinnung eines 
weiteren und freieren Mafftabes und durch oftmaliges 
Hören. So war e# hier, fo follte es billig ſtets fein. 
Es ſeien hiermit alle die gewiſſenloſen Schmähungen auf 
die Richtung, melde wir hier vertreten, abgelehnt, weil 
außer den genannten Bedingungen richtiger Einſicht nicht 
felten der gute Wille fehlt, gerecht zu fein. Wie möchte 
wol, wenn obiges Werk noch nicht im Drud erſchienen 
und der Name des Gomponiften unbefannt geblieben 
wäre, das Urtheil derer lauten, die über dem bis jegt 
erlannten Beethoven hinaus feinem Genie der Welt vie 
Berechtigung zuerfennen mögen, ein neues Terrain ab« 
ufteden? Nadı Weimar hätte man ven Urfprung bes» 
Fiben verlegt und mit Ausnahme der legten brei Seite 
in das Gebiet des höheren Blödfinns verwiefen. Erite- 
res wäre immerhin eine Ehre, und bei Letzterem befände 
man ſich im ber refpectabeln Geſellſchaft Beethoven's, 
dem juft wo möglid noch Tolleres nachgeſagt wurbe 
und zwar von Leuten, die auf der Höhe der Zeit zu fte= 
ben ſich rühmten. — Man bat finden wollen, daß Beet: 
hoven in dieſem B dur Quartett ein Stück innerer 
Lebensgeſchichte gegeben habe und bedauert, daß er nicht 
durch einige Andeutungen bem Hörer zubilfe gelommen 
fei. Wir theilen dieſe Anſicht volllommen, aber nur aus 
dem einen Örunde, weil dann der leidige Streit über bie 
Berechtigung der Programmmufif gar nicht hätte auf- 
tommen fünnen, oder wenigſtens durch Beethoven’s nun- 
mehr (mit Ausnahme des Hrn. Ulibifceff) erfolgte 
allgemeine Anerkennung zum Abſchluß gebradıt worben 
wäre. Gefegt nun, Beethoven hätte ven erſten Theil bes 
beſprochenen Werkes unter dem Einfluß aller der Ner— 
—— und Erbärmlichkeiten, womit ihm das Leben durch 

aheſtehende nicht verfchente, geſchrieben: wäre es dann 
nicht Fr. Liſzt erlaubt, die Leiden Taſſo's zum Vorwurf 
für ſeine muſikaliſchen Gebilde zu wählen? 

Es haben ſich in neuerer Zeit Mehrere mit den 
letzten Werken Beethoven's in tiefereingehender Weiſe 
beſchäftigt. Zum Theil liegen die Ergebniſſe ſchon vor, 
zum Theil jind fie nod zu erwarten. Noch geraume 
Friſt wird e8 dennoch erfordern, ehe ein vollftändiges 
Berſtändniß herbeigeführt fein wird; vorderhand ift man 
erjt bemüht, ein ſolches anzubahnen. Wir fönnen es dem 
unermüdeten Eifer eingangsgedadter Herren nur aus- 
gezeichneten Danf wiffen, daß fie alle Kräfte an einen 
Beitrag zu dem Streben, dem großen Meifter auch in 
der fetten Periode feines Schaffens nahezutreten, feßten. 
Es ſei ihnen dies ebenfo hoch, als Die Vorführung fänmt- 
licher anderen größtentheils ſchon befannten Werte an+ 
gerechnet, fo reich gefpendet der Beifall fr viefelben 
aud war. 


(Bortfegung folgt.) 
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Kleine ‚Zeitung. 


Eorrefponden;. 


Leipzig. Das 11. Abonnementconcert am Neujahr. 
tage, mach bergebrachter bebeutungsveller Sitte einen ernftbaiten 
Charafter tragend, wurde nit dem 98. Palm Mendelsſobn's file 
Sftinminen Chor, Harfe und Orcheſter eröffnet, Der charaltervolle 
Ernit vieles Werkes macht es vorzüglich wirtſam fir die Eröfinung 
und re in eine feierlihe Stimmung. Die muſilaliſchen 
Borzüige desjelben find namentlich eine wohithnende Friſche der 
Themen und ihre ſchwungvolle poetiiche Berarbeitung, wobei bie 
reich entjalteten Chorfräfte, die Harfe und bas glänzend bedachte 
Drchefler von Mendelsſohn's Meifterband zu einer bedeutenden 
Erhöhung der Totalwirfung mit großem Glüd verwendet werden, 
Reben dem Pfalm lamen von geiftliher Muſik noch zur Aufiith- 
rung zwei Kirchenftüde von Hauptmann („Und Gottes Will ift 
dennoch gut“ und „Richt fo ganz wirft meiner bu vergeflen«, beide 
Dichtungen von Fr. Dier). Von der volllommenen Behertſchung 
der Form und ber techniſchen Vollendung in Hauptmann's Werken 
brauchen wir mur als einer anerlannten —8R* zu ſprechen. Die 
beiden vorgejüibrten Städe find lleineren Umfanges, wahrſcheinlich 
Gelegenheitseompoſitionen, und erreichen als ſoiche nicht die Höbe 
ber bedeutenderen Werle Hauptmann's. Ihre leichte Ansiührbar- 
leit und fhöne Klangwirkung eutſprechen aber den Bedürjniſſen 
umferer Kirchenmuſil in wirdiger Weile. Den Schluß der Thor- 
leiftungen bildete ein nenes Werk von Gabe, „Frilblingsborihaft“, 
Eoncertfilik für Chor und Orcefter, welches nächſtens bei Breit 
fopf u. Härtel veröffentlicht wird, Der Komponift zeiat fih in 
dieſem Werte von feiner neuen Seite, jeine Natur und jein Genre 
ift Tiebeuswürbig, aber Hein, feine Entwickelung bereits abge» 
ſchloſſen. Reizende Klangwirkumgen bietet Die „Krüblingsbotihaft“ 
in ülle, fie wird überall als ein freundliches Wert auigenommen 
werben, Bon einer gewiflen Monotenie, bedingt durch das ein» 
fürmige Feſthalten der Tonarten E und 9 dur, tft basielbe jedoch 
nicht freizufprecben, auch halten wir die ganze Forin in bieier Weite 
wicht für glüdlich und entwidelungsfähig. Gade hat die unterge- 
legen Geibelichen Strophen (die beiläufig geſagt nicht viel mehr 
als gangbare Pbrajen enthalten) in engem Anjchluß Durhcompo- 
wirt, obne Einführung von Soleftimmen oder fonft bemerfbaren 
Gegenſätzen. Deßbalb fehlen die Höhepumcte, Das Wert in feiner 
jeyigen Weiſe ift ein loriſcher Etquß, ohne contrafttrende Momente 
und Ruhepuncte, welche den Hörer zu einem Abichluß kommen 
liegen, es it gemwiffermaßen ein erfter Sa, ber tjolirt ftebt. 
Deut Klavierhegleitung würde unjerer Anficht nach diefer Wirer- 
ſpruch fi weniger fühlbar maden, das Orchefter verleibt dem 
Ganzen aber eine anfpruchsvollere —— Die Ausführung 
des gelanglichen Theiles der genannten Werke war nicht von glei» 
cher Bortrefflicpkeit, wie wir fie z. B. der Aufführung der „Atha - 
lia“ nahrühmen konnten. Wir vermißten Energie und Friſche, 
and die Textausſprache war mangelbaft und undeutlich. Einen 
bejonderen Kumftgenuß, der dem feftlihen Charakter des Concertes 
noch erböbte, bereitete Jo ſeph Joachim, der Lirtuoſe des Abende. 
Er trug Beethoven’s Biolinconcert und bie finite Bach ſche So⸗ 
Hate in E dur für Violine Solo vor, beide Werke in vollenvetiter 
Meiftericpaft, In Beethoven’s Concert bewunderten wir anfs nene 
den Adel und poetiſchen Charakter feines Spiels, in Bach's So- 
nate den männlichen Grnft der Darftellung und dabei die vollfom- 
mente Birtwoficät, dem prachtoollen Ton — mit einem Wort: das 
Ideal des deutſchen Violiniſten. Beifall und Herworzuf wollten 
nicht enden, was wir namentlich nach der Sonate unjerem Publi- 
cum jebr zur Ehre rechnen, So reich indeh der Beifall war, fo 
erſchien er uns dech laum ausreichend der Größe diejer Leiſtungen 
gegenüber. Den Schluß des Concertes bildete die E moll Som. 
pbenie, fie frönte alle vorbergegangenen Yeiftungen und wurde mit 
enblofem Jubel aufgenomtnen. \ 6. 


Bafel, 31. December. Wenn ich mit Ablauf des Iabres das 
muſilaliſche Faeit zieben fol, fo finde ich zwar eine Menge ſte 
hender Poften, wie bie befannten Sumpbonien von Berthoven, 
Mozart und Haydn, and die E dur Symphonie von Schubert, 
bie feit Jabren fich ziemlich gleich geblieben find und eben darum 
als jelbftverftändlich vorausgeſetzt werden können; neue auferor- 
deutliche Eriheinungen nur wenige, barımter aber eine um jo ber 
beutendere und im Budget für nächfte Jahr mehrere andere dieſer 
Art. Die Entwidelumgsitufe unferes Publicums ift feit 2 bie 3 
Fahren bis Schumann geftiegen: ber Orpheusverein unter ber 
Direction bes Hen. U, Walter, dem wir bierfile das meifte zu 
banfen haben, wie in Bezug auf Ältere Duft auch die Borfübrung 
Gluck'ſcher Opern im Concert, da wir im Theater darauf feinen 
Auſpruch machen dürfen, erfcente uns denn auch in den leiten Ta⸗ 
m wieder mit einer Auffübrumg ven Schumann’s „Paradies und 

zeri“, einem Werke, bem nicht nur feine eigenen Borzüige, fondern 
die gewohnte Sorgfalt bes Cinfindirens, die feine Ruancirung 
auch beim Chor, die trefilihe Beſetung der Seli, namentlich ber 
Veri dur Frau Walter-Kaftlinger den durchgreiſendſten Et · 
folg bei den Zubörern gefihert haben. Borausgegangen waren in 
einem biftoriihen Concert des Hrn. A. Walter: „Maria wallt 
zum Heiligthum“ von Eccard, Weihnachtolied von Calviſius; pwei · 
ter Act der „Iphigenie in Taurıs« von Gluck; erſtes Finale aus 
„Cosi fan tutte* von Mozart; „Es ift beftiimmt in Gottes Rath 
von Schumann; Brautlied aus „Lohengrin" von Wagner; eine 
intereffante er | die noch mit einer Bach' ſchen und 
Beethoven ſchen Sonate und Liedern von Schubert und Mendels⸗ 
fohn bereipert war. — Der größere Gejangverein unter Director 
Reiter bat bisher ven 115. Palm von Mendelsjohn und die 
„Einjegung des heil. Abendmahls · (Fratres ego enim) ven Pa- 
lefteina ſile Doppelchor in einem Kircpenconcert zu Gehör gebracht; 
ferner finb in einer Matinde des Grjangvereins als beſonders ger 
lungen hervorzuheben; „Ave verum" von Mozart und mehrere 
viertimmige Lieder von Mendelsjohn. Endlich gebe ich Ihmen, im 
den Kreis der Abonnementconcerte Übertretend, außer der gegrün ⸗ 
beten Ausſicht auf Anbinftein’s Dctanfomphonie, kurze Notiz von 
einer neu auſtretenden Sängerin, deren Namen man bald in Par 
rifer und Londoner Blättern lejen wird, Frau Rieder-Schlum- 
berger. Sie iſt im Parifer Eonfervaterium gedildet, in der Leich 
tigleit ber Goloratur ausgezeichnet und daher aud vorzugsweiſe 
mut einem folgen Repertoire werjehen (3. B. Eavatinen über den 
„Karneval yon Venedig“, oder genauer Über ben  bur und Seh- 
timenaccerd), im Uebrigen ohne große Srimmmittel. Ihre Lehrer 
follen ihr gejagt haben, jie befie eine Million in ihrer Kehle! Das 
wollen wir denn unferen Nahbaren und ihren rorhhaarigen Ber- 
bünderen überlafen. 


Tagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Engagements. Servais ſpielte im 
vierten Geſellſchaftsconcert zu Köln. Er wird von da aus eine 
weitere Kunſtreiſe dutch Deutſchland unternebmen,. 

9. v. Bronſart wird noch ein zweites Concert in Dresden 
unter Mitwirkung der Frau Schröder-Devrient am 11. Ian. 
veranftalten. Sein erites Concert hatte eimen außerordentlich 
glänzenden Erfolg. 

Die beiden legten Concerte Jaell’e, melde berjeibe am 19, 
unb 26. Dechr. in Linz gab, waren von gleich glänzenden Erjol- 

en begleitet, wie bie früheren. Die Programme entbielten die 
—— As dur Op. und Eis moll von Beethoven, Bariatio- 
nen von Händel, Soleſtũcke von Mendelsfohn, Thalberg, Chopin, 

Liizt und dem Concerlgeber. — 
Die Berliner Singalademie feierte am 14. Decbt. die 


Erinnerung an Zelters u Geburtstag durch eine Auf · 
führung mehrerer feiner für bie Singafabemie beftimmten Com- 
pofitionen. 

Mufikfele, Aufführungen. Die uns aus Barmen zuge- 
lommenen Programme der beiden lehren Abonnementconcerte vom 
20. Rovbr, und 29. Decbt. unter €. Reinede's Leitung zeigen 
eine lobenswertbe, höchſt rg. Einfachheit und Hänftterifche Ge» 
—— im der Anerdnuug. Das erſte Concert brachte Gluck's 
Iphigenien · Ouvertute, Requiem von Cherubini und die Baftoral- 
fompbenie; das letzte die Ouverture zur „Beftalin-, „Beim Ab - 
ſchied zu fingen“, Chor von R. Schumann, Beethoven's Elavier- 
concert in & mol, vorgetragen von C. Reinecke, die Scene in 
ber Unterwelt aus Glud’s „Orpheus“, in welcher Frl. Fran 
zista Schred die Altpartie übernommen hatte, und in der zwei⸗ 
ten Hälfte den 1. Theil von Bach's Weihnachtsoratorinm. Wenn 
ıms Neinede's Name und ehremmertbe Kunftrichtung *18 
für eine weitere Fortſezung der Programme in gleichem Sinne 
fein darf, jo werden wir Diefeiben mit ber Zeit als Muflerpro- 
gramme anfftellen fünnen. 

Nubinftein's Sumpbonie „Ocean“ it in Rotterdam 
kürzlich zur Aufführung gelommen. 

Das wählte miederrbeinifhe Muſikfeſt ſoll künftige 
gfinapen in Düffeldorf abgehalten werden. Die Direction joll 
Eapell-M. Riey angetragen werben. 

Deue und neueinfludirie Opern. In Grab wird wäh. 
= ber Faſſeuwoche „Lohengrin« zum erftenmal zur Aufführung 

ommen. 

Die uns — Nachrichten aus Stuttgart conſia · 
tiren ben unzweiſelhaft bedeutenden Erfolg der Abervihen Oper 
„Anna von Laudolren, deren erfte Aujührung wir ſchon in vor. 
Nummer gemeldet hatten. Die Muſil wird von wirlungsvollem, 
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dramatiſchem Charakter geſchildert. Was bie meiften Journalberichte 
unter Wagnerſchen Eintlüffen verftehen, müſſen wir dahingeſtellt 
ſein laffen, hauptſächlich weil man in Stuttgart noch ziemlich un« 
befammt mit Wagner's Opern zu fein fcheint. Die Andeutungen 
würden jonft im biefer Beziehung nicht fo unbeftimmt formulirt 
und im verfchiedenften Sinne jo freigebig angebracht worben fein. 

‚ Auszeichnungen, Geförderungen. 5 Stegmaver in 
Bien —— Capellmeiſter an dem Hoſoperntheater daſelbſt enga- 
girt worden. 

Der frühere Muſildirector E. Toller in Altenburg iſt zum 
Capellmeifter, und der frühere Hautboift Kleinftüber ebendafelbft 
zum Mufildirector ernannt worben. 

, An die Stelle bes im Sommer vorigen Jabres verfiorbenen 
—— der Orgelſchule zu Prag, Pitſch, it Muſit⸗Dir. Krejei 


Vermiſchtes. 


Die Direction des Leipziger Stadttheaters bat einer 
Anzeige zufolge vom Beginn diejes Jahres an Die vom ums in den 
„Anregungen“ und auch in d. Bl. votgeſchlagene Neuerung, die 
Verbedum; der bieherigen ofjenen Bübnenverwandlungen durch 
einen Zwiſchenvorhang betreffend, eingeführt. Die biefige Bühne 
iſt jom nah Wien und Dresden Die dritte, welche dieſe Ber- 
beſſerung einführt und damit dem Beweis einer ſtrebſamen nnd in⸗ 
telligenten Regie gegeben bat. 

Die Dotationen der beiden Hoftheater zu Wien find infolge 
allerhöchſter Anordnung von 150,000 fl. auf 130,000 fl. herabge- 
jet worden, Dagegen bat bie Wiener Singalademie durch Baron 
Sına einen Öründungsbeitrag von 500 fl, erhalten. 


Kritiſcher Anzeiger. 


Kammer und Hansmufil. 
Für Pianoforte und Streichinftrumente, 


Sriedrih Miel, Op. 9. Dier Melodien für Pianoforte 
und Violoncell oder Viola. Yeipzig, C. F. Peters. 
Pr. 1 Thlr. 10 Nar. 


Diefe Tonftüde enthalten gute Charaftermufil, welche von 
beiden Inftrumenten in altermivender Selbjtändigleit zum Aus» 
brud gebracht wird. Das Bioloncell ift natürlich behandelt und 
vorzugeweiſe mit Gefangstellen im ver für dieſes Inftrument 
wirtlamfen Tomregien: im ber Tenorlage bedacht. Gleich die 
erfie Nummer, ein Nocturnesartiges Stück, ſtellt dem Bioloncel+ 
liften die danlbare Aufgabe, eine edel empfundene Cautilene mit 
ſchönem Ton und langem Bogenjirid auszuführen, Das Pianor 
forte giebt dazu eine gewählte harmenifhe Grundlage, ſchließßt 
fih aud in felbfrändiger, wirtjamer Führung am die Hauptſt imme 
an, Nr. 2 ift „Sicilano“ überjchrieben. Die erſte Melodie ift au⸗ 
mutbig uud geſchmadvoll, weniger anfpredend wird man den be» 
wegteren Dlittellag finden, Dagegen ſchließt Der wieberlchrende 
Hauptgedanke, nun in zeicherer Begleitung, das Tonſilick ſeht be» 
friebigend ab. Recht auregend, friſch und lebendig wirkt das Dritte 
©Stüd: Presto e scherzando, objden bier Der Schwerpunct meht 
in ber Harmonie und in ver rhothmiſchen Bewegung, als in reize 
voller Melodie liegt. Das Zrüd verlangt, um zur Geltun 
lommen, ein ſeht lebhaftes Zeitmaß und eine leichte, eyacte 
führung. vierten Nummer liegt eim Bollslieb: „Dert 
reitet fpät umb weit“ zugrunde, weiches ber Componift im recht in« 


zu 
ud 


terefjanter Weile, vielleicht etwas zu breit, auajpinnt. Bon wohle 
thuender Wirlung ift bie Benugung ber Melodie in Dur, nad) 
der melandoliihen Mollfärbung. Schlußſatz ift das Thema 
8 geſchiclten contrapunctiſchen Kombinationen verwendet. Das 
eft verdient wegen feines gediegenen Juhaltes — zu 


werden, 


Juſtructives. 
Für Pianoſorte. 


£onis Köhler, Op. 30. Sonate in} dur. Erfurt, Hör» 
ner. Pr. 15 Sgr. 

— —, Op. 39. Sonale in C dur. Ebenvajelbit. 

Pr. 15 Sgr. 


Diele Somaten find umiangreider und fchwieriger, als Die 
belannten Sonatinen bes Eomponiften, mithin an Juhalt auch 
bebeutender. Sie enthalten recht prägnante Motiwe, Die auch 
geiftig anzuregen vermögen und find fowel mit Elaviergeichid, 
als auch muſilaliſch tüchtig gearbeitet, Die Sonaten find, wie ber 
Titel ausdrücklich bemerkt, file den Unterricht beftimmt, es darf 
alio nicht befremden, werm auch manche etwas trodene Stelle, 
weldye einen didaltiſchen Zwed verfolgt, mit unterläuft. Um die 
Sonaten mit volllemmener Glätte und richtigem Ausdruck vor- 
zutragen, wird fi) ber Schlüter manches Unbequeme und den Fin- 
gern Widerſtrebeude Durch fleißiges Ueben anzueignen —— 


— — — — 
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Intelligenz -Blatt. 














\ R — Grützmacher, Fr., Op. 19" Nr. 2. Für Bratsche (Alto) mit 
— —— — — Begleit. d. en Thir., mit Quartett, 15 Ngr. ) nit 
€77 Durch alle Buch- uw. Musikalienhandlungen zu beziehen. Tr Pfte, 15 Ner. 
burg, A.de, Op. 2. L’Ecole de la ‚le Violon. ‚ Op. 19 Nr. 3. Für Violoncell m. Begleit. d. Or- 
am — * — —* —* ee Fi N chesters. 1 Thlr., m. Quartett. 15 Ngr., m. Pfte. 15 Nor. 
5 br 7. Gr. Sonate p. Piano et Violon. 1%/, Thir. ‚ Op. 46. Concert f. Violoncell Nr. 3 m. Orchest, 
Almenraeder, 0, Op. 6. Introd, et Variat. p. le Basson avec 3'/ Thlr., mit Pianoforte. 2 Thir. ; 
sccompagnement d’OÖrchestre, 1?/, Thir., av. de Quatuor. ———, Tägliche Vebungen für Violoncell (eingeführt im 
1 Thlr., avec de Pinnoforte, 1 Thlr. Conservatorium der M au Leipzig). 1 Thir. 
Appel, Carl, Op. 8. Abendscene beim Bivouak für Männer- Grütsmacher, L., Op. 1 Nr. 1. Idylle f. Violoncell m. Begleit. 
stimmen (Soli u. Chor). ($r. königl. Hoheit dem Prinzen des Pinnoforte. 10 Ngr. 


Friedrich Carl v. Preussen gewidmet.) Part, u. St. 1 Thir. Herkel, A, Op. 9. Sonate für Pianoforte u, Viol. 1'/, Thlr, 
Bach, Fr., Op. 1. Variations pour re et V’Oboe avec Ac- Hilf, A. Op. 3. Erinnerungan Bad Elster. Ländlerf. Pfte. 6 Ngr. 
compagnement d’Orchestre, 1 Thlr. . do. f. 2 Violinen, Viola, Violoneell u. Bass, 15 Ngr. 


Baillot, 3, Praktische Violinschule oder die Kunst des Vio- | A4Uweck, F., Op. 7. 6 Etudes p. Violon av. accompagne- 


—— ment d'un second Violon. Liv.], Ha] Thir, 
linspiels, mit Uebungsstücken, Neueste Auflage. 1 Thir. Joachim, J., Romanze für Violine und Pianoforte. 15 Ngr. 


Belcke, C. G., Op.18. Siciliano u. Variat. über ein bekanntes Lorberg, P. & Härtel, G., Op. 1. Duo de Salon pour Piano et 





Thema für die Flöte mit Begleit, von 2 Viol., Viola, Bass, Violon. 1 Thir. 
Flöte, 2 Clarinetten in C, 2 Hörner in G u. Fagott. ] Thir. Perlenreihe, Eine Sammlung gewählter Tänze u. Märsche f. 
‚, Op-18. Dass. f. d. Flöte m. Begl. d. Pfte, 15 Ngr. d. Pfte. Nr. 1-64. &5--10 Ngr. Für Orchester in cor- 
Berlyn, A., Op.206. 2Melodien für Violineund Piano, U Ngr. recter Abshrift ä Bogen 4 Ngr. 
Bohrer, A., Op. 47. Second gr. Trio brill, p. Piano, Violon Rubinstein, A., Op. 40. Symphonie Nr. 1 (F dur). Tartitur 
et Violoncell, 2”/, Thir. 4'/. Thlr,, Orchesterstimmen 5*/, Thir. 
Burckhardt, 8,, Op. 71. Neue theoretisch-praktische Clavier- — — Idem arr, für Pianotorte zu 4 Händen, 2°, Thir. 


schule. Mit 100 kleinen Uebungstücken. 1 Thlr. 
Carulli, F., Neue praktische Guitarrenschule (neueste verb. 
Auflage). ] Thir. 
Cramer, J.B., Praktische Pianoforteschule, Neueste durch- 


| Bussmann, H., Neue theoretisch-prakt, Trompetenschule (mit 
gesehene und vermehrte Auflage. 1 Thir, 


Anhang sammtlicher bei der k, preuss. Cavallerio ge- 
bräuchlichen Instrumente). 1 Thlr. 
Stiehl, H., Op. 26. Phantasiestück f. Pfte. u, Viol. 15 Ner, 


Theoretische Werke, 


Garande, A.v., Allgemeine Lehrsütze d. Musik z. Selbstunter- 
rieht, in Fragen und Antworten mit besonderer Beziehung 
auf den Gesang, aus dem Französischen v. Alisky. 10 Ngr. 

*Gilhofer, J., Das Büchlein von der Geige. Allen Violinspie- 
lern gewidmet. 6 Ngr. 

Gleich, F., Handbuch F modernen Instrumentirung für Or- 
chester u. Militairmusikcorps, m. besond, Berücksichtig. 
d. kleineren Orch,, sowie der Arrangements von Bruchst, 
grösserer Werke für dieselben u. der Tanzmusik. 15 Ngr. 


Grütemacher, Fr., Op. 19, Drei Romanzen. Nr. 1 f. Trom- 
pete m. Begleit.d, Orchesters, 1’Thlr,, m. Quartett, 15 Ner., 
mit Piatoforte, 15 Ngr. 

— — 0p.19' Nr.2. Für Horn m. Begleit. d. Orche- 
sters. ] Thlr., m. Quartett. 15 Ngr., m. Pianoforte. 15 Ngr. 

— —, , Op. 19% Nr. 3. Für Posaune m. Begleit. d, Or- 
chesters. ] Thir., m. Quartett. 15 Ngr., m. Pfte. 15 Ngr. 

‚ Op. 19°. Drei Romanzen. Nr, 1. Für Violine 

m. Begleit, d. Orchesters, 1 Thir., m, Quartett, 15 Ngr., 

m. Pianoforte, 15 Ngr. 











Novellen=Zeitung 1859. 


Die in meinem Verlage erscheinende, von Robert ®ifcke herausgegebene Novellen -Zeitung beginnt 
mit dem Jahre 1859 ihren 16. Jahrgang. 

Seitens der Redaetion wie der Verlag@handlung wird auch ferner Alles aufgeboten werden, diese 
Zeitschrift in einer Weise herzustellen, dass sie in jeder Beziehung den besten periodischen Blättern der Ge- 
genwart an die Seite treten kann. 

Die Novellen-Zeitung zählt zu ihren regelmässigen Mitarbeitern Z. Willkomm, C. v. Holtei, Gustav 
zu Putlitz, Richard Pohl, Bernd v. Guseck, Leopold Schefer, Julie Burow, @. Nieris, L. Mühlbach, Levin 
Schücking, Leopold Kompert, Gustav vom See, Josef Rank, A. Widmann, Otto Banck, Albert Trüger, Sophie 
Verena, A. Balte ete. 

Das reichhaltige Feuilleton besteht aus kleinen Erzählungen, Genrebildern und Skizzen, sowie in- 
teressanten Schilderungen aus der Geschichte, der Natur, der Länder- und Völkerkunde etc., denen sich 
Berichte über Kunst und Literatur anreihen. 

Jede Woche erscheint eine Nummer in gr. 4. Preis des Jahrgangs b TAlr. 10 Nor. 


Alphons Dürr in Leipzig. 
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Inhalt: 2. v. Beethoven’s Leben und Ehaffen. — Recenfionen: F. Bin» 
ride, Op. 1. — Munchner Briefe. — Wiener Briefe (frortfegung). — 
Aus Dredben (Fortfegung). — „Tomala’ (Hortfegung). — Meine 
Zeitung: Gorrefpondenz ; Tagesgelhihte; Bermijdhtes. — Mmtellis 
genzblatt, 





Ludwig v. Beethoven's Leben und Schaffen. 
Herausgegeben von Adolf Gernhard Alarr. 
2 Theile. Berlin, Otto Jaule. 


I. 


Seitdem der ruffilche geh. Staatsrat Stourbza 

den Stab über Deutfchlands Univerfitäten brach und ber 
anzen deutſchen Bildung den Proceß machte, ift dent- 
Shen Weſen und deutſcher Kunſt keine größere Berun- 
glimpfung aus dem nachbarlichen Oftreihe geworben, 
als Ulibifheff's Bud über Beethoven. Wir find 
num zwar feit Jahrhunderten gewohnt aus jenen Gefilven 
Hunnen, Mongolen und Cholera übermittelt zu befom- 
men: das find nım aber einmal Schidungen des Him- 
mels, in die man ſich fügen muß. Ulibiſcheff's Bud) das 
gegen, bas Product eines „ſündigen Menſchen“, welches 
er als Geikel über die Berirrungen des mufifalifhen 
Repräfentanten des neunzehnten Jahrhundetts ſchwang, 
hätte ſchon lange eine von beutfher Seite ausgehende 
Abwehr verdient. Nidyt weil es von Werth ift, ob ein 
ruſſiſcher Dilettant in Nifchnei Nowgorod in Beethoven's 
5 dur Symphonie das ſublime Product eines olhmpi⸗ 
ſchen Humors oder bie Wirkungen der von ihm felbft ge- 
fhaffenen „Chimera’ findet! — das dürfte uns Deutfche 
wol wenig kümmern, aber Ulibifcheff, durch feine Mo— 
zart-Biographie der Liebling aller mufifalifhen Dilet- 
tanten geworben, ift zufolge feines Ranbzuges auf das 
geheiligte Gebiet deutfcher Kunft von ber ganzen friti« 


hen Koſalenlette von der Wolga bis zur Seine als all- 
gewaltiger Hetman proclamirt werben. Dit ihm erflingt 
das Jammergeſchrei Über ben gefallenen Engel, ben 
Apoftaten von der alleinfeligmacdenven Kirche Haydn's 
und Mozart’s, über den Bejanmerungswürbigen, der 
das Kreuz der Taubheit getragen und biefem Kreuze un- 
terlegen, immer und immer wieder. Aber wenn für ihn 
Taubheit und Wergernik noch als mildernde Umftänbe 
geltend gemadt werben, welches Loos verdienen dann 
jene Frevler, die einmal nicht den Bach zurüdvämmen 
wollen, bie in ber Zeit der runden Hüte und natürlichen 
Haare eine andere Muſik als die zur Zeit der Perrüden, 
Zöpfe und Dreimafter für möglich, ja für nothwendig 
halten! Um biefen Heroftraten ven kritiſchen Garaus zu 
machen, gilt es dem Grundſatze principiis obsta mit aller 
Energie Beethoven gegenüber Geltung zu verfchaffen, 
Erfi den halben Beethoven todtgefchlagen, feinen fündigen 
Theil dem Feuer übergeben, und die Irrlehrer, die Wier 
dertäufer und mufifalifchen Huffiten werben an der Plan⸗ 
lofigfeit ihrer eigenen Irrzüge untergehen. 

‚ Unter viefen Umftänden ift es im höchſten Grade 
wichtig und erfreulich einen Gelehrten von Bedeutung, 
Marz, ſich erheben zu fehen, um in warmer berebter 
Sprade, in wahrhaft kritiſcher Weife Deutſchland und 
ber armen Menfchheit des neunzehnten Jahrhunderts den 
ganzen Beethoven zu vindiciren, Faden ganzen Bee» 
tboven! Zu dem Ende wird der Vorftellung von einer 
mufifalifchen Apoſtaſie B's, wie dem Irrthum einer 
gliederartigen Entwidelung B.'s in drei ober vier Stylen 
von vornherein der Krieg erflärt, 

B.’8 Riefengeift wäre in jedem Jahrhundert epoche- 
madend gewefen. Hätte ihn ein ungünftiges Geſchick 
ins 16. Jahrhundert gefchleudert, fo hätte er vielleicht 
Paleftrina und Orlando Yaffo übergipfelt. Eine 
milde und freundliche Borfehung beftimmte ihn der Nach- 
folger Mozart's und Haydn’ zu fein. Beide find das 


Herrlichfte, was das 18. Jahrhundert auf univerfell mu⸗ 
ſilaliſchem Boden hervorgebradt. Bad und Händel 
waren bie entfchiebenften Repräfentanten bes ſelbſtbe— 
wußten deutfhen proteftantifchen Geiftes, der im ſich 
feine Welt theils findet, theils fie im freudigen Kampfe 
für den Gevanfen gegen alle feinpjeligen Mächte geji« 
chert, in fih auferbaut. Haydn und Mozart waren 
dagegen Katholiten, alfo Anhänger der univerfelleren 
Religion, zugleich aber war ihr Katholicismus der milde 
und humane des jofephinischen Zeitaltere. Sie liefen 
die Schreden der Hölle und des Fegefeuers zwar beite- 
ben, aber ihre reinen ungeteübten Seelen hatten vie 
glüdlihe Ahnung, daß das Feuer der Hölle und des 
Fegefeuers fie nicht brennen würde. So dihtete Haydn 
in dem Gleichmaß feiner harmonischen Stimmung einen 
Hymnus der Freude und des Lebensglücks nach dem an— 
deren. So ſchuf er der Gottheit vie Welt nad), nit als 
finſteres Jammerthal der Theologen, fondern ald Ema- 
nation des freien göttlichen Geiftes. Ein unwiderſteh— 
licher Zauber ift über die Werke feines jüngeren Schü— 
lers und Lehrers Mozart ergoffen. Salzburg war jeine 
Wiege. In dem reizenden Thale, deffen herrlihe Ge— 
birgsformen noch fern von der grandiofen Schroffheit 
der Hauptalpen ift, wehen uns jdyon halbitalienifche Yüfte 
an. Hier wird das Herz geſchwellt von Sehnſucht nach 
den Hefperidengärten im Süden des Brenners; eine 
ſolche Sehnſucht nach ungeahnten Infeln der Glüdjelig- 
teit, das Erftreben der Sonnenwelt ewiger Piebe und 
Yugend, das ift der goldene Inhalt faſt aller Mozart’ 
fhen Werte. Deßhalb durdzittern feine Symphenien, 
feine Opern alle ſüßen Schauer jugendlichen Yiebesgläds, 
Mozart vermag deßhalb aud die Schreden zu ſchil— 
bern, welche diefes Yiebesglüd bedrohen. Dafür verjagt 
ihm die Natur die Sorge und den Kampf mit ven Mäch— 
ten, welde fein Reich der Jugend hätten zerftören kön— 
nen. Er ftarb jung, wahrjheinlic zum Glüd für feinen 
Ruhm. 

Wäre num der Inhalt der Kunſt nur die Liebe und 
die Sehnſucht der Jugend, fo wäre Mozart ver abjolute 
Eomponift, jedes Hinausgehen fiber ihn ein Hochverrath 
an ber Kunſt. Aber als Mozart ftarb, that die euro= 
päifche Menfchheit ihren zweiten Sündenfall — die He: 
formation war der erfte geweſen —, die franzöfifche Re— 
volution war im Aufflammen begriffen. 

„Es liegt”, fagt Marr (©. 220 1. Theil) „allen 
chronologiſchen Rechnungen zum Troge zwiſchen Mozart 
und Beethoven's Zeit mehr als ein Jahrhundert, es 
liegt zwiſchen ihnen die große franzöfifche Revolution, 
deren Einfluß man arg vertennen würbe, wollte man 
nur ihre politiichen Folgen, nicht auch ihre Wirkung auf 
den geſellſchaftlichen Zuftand Europas umd die Richtung 
der Geifter in Anfchlag bringen. Jene Zeit Haypn’s 
und Mozart’s in ihrer beſcheidenen Genügfamteit und 
Beihräntung auf die Privatintereffen und Privatgefühle, 





auf die Genüffe und Sorgen des bürgerlihen oder Fa⸗- 
miliendafeins, fie fonnten nicht länger walten. Die ihr 
eigenen Interefien und Reize find geblieben, und werben 
gelten, fo lange wir Menſchen find. Uber neben ihnen 
find jene umfaflenderen aufgeftanden, bie fid an der 
Idee von freiheit und Rechtsſtaat und an die Betheili- 
gung der Menſchen an den öffentlihen Angelegenheiten 
fnüpfen, und bie Allen und Allem in dem Maße, als fie 
Wurzel faflen, eine höhere Richtung geben“. 
Beethoven's Entwidelung fiel mit diefer Ent: 
widelung der europäifchen Menſchheit zuſammen. Die 
Tage der findlihen freude waren fir die Menfhheit 
ar le unmieberbringlic verloren waren jene 
ſchönen Zeiten, an die wir wol mit Schmerz und Sehn- 
fuht wie Schiller an die Götter Griechenlands zurüd= 
denlen Fönnen, die aber all unjer Sehnen nicht zurüd» 
bringen kann. Beethoven, der vom Baum der Erfennt- 
niß gegeflen, konnte fih an deruntergeorbneten Stellung 
Haydn's und Mozart's, dem vornehmen Janhagel zur 
Luft etwas vorzumuficiren, als Sohn des 19. Yahrhune 
derts nicht gemügen laſſen. Stolz auf fein künſtleriſches 
Ich fühlte er fich, wie ſchon Händel der englifchen Ari— 
ftofratie gegenüber, im Umgang mit Fürften und Mäch— 
tigen als deren Pair. Zu ſolchen „Freveln“ lömmt 
ſchließlich noch der größte, daß Beethoven es nicht vor- 
zog lieber nad der Schöpfung der 2. Symphonie im 
Dünglingsalter zu fterben, als noch eine Anzahl feiner 
Hauptwerke im Manncsalter folgen zu laffen. In jedem 
abligen Alten Fräuleinjtifte wäre Beethoven im eriten 
Valle als ein zwar etwas ercentrifcher, aber liebenswür— 
diger Univerfalfucceffor Mozart’s gefeiert worben. 
B. zog es vor zu leben und an feinem eigenen Genius 
in der vollſten Kraft der Mannheit ſich aufzurichten. 
Wir übergehen die anziehende Schilderung, bie 
Marr von der Bonner Yugendzeit B.'s giebt. — In 
Wien, an dem hellen Brimnen Haydu's und Mozart’s 
ſollte fein Geſtirn erft aufgeben. Wir haben nur Marr’ 
Geiſt zu reflectiren verfucht, als wir oben ven Gegenſatz 
BE zu feinen Vorgängern hervorhoben. Bad und 
Händel dagegen haben auf feine Entwidelung nur einen 
fehr beſchränkten Einfluß gehabt. Was Bad) anbetrifft, 
fo „bat er ihn (Mare I, ©. 55) wie Händel anf ſich 
wirken lafjen, es ift davon fo viel als eben gekonnt in 
feine Natur übergegangen, von einem auf beftimmte An- 
eignung oder gar Anſchließung zielenvden Studium ift gar 
nicht zu reden“, Die Einwirkung der Cherubini'ſchen 
Opern und Mebul’s „Joſeph“ — vor dem wir doch 
mehr Reſpect als Marr haben — ift fiher nur eine 
äuferlihe. Namentlich in der Inftrumentation, im der 
Harmonienfolge ift von einer Verwandtſchaft Cheru- 
bini's und Bes auch nicht im entfernteften zu ſprechen. 
Die Zahl der B.’ihen Jugendarbeiten ift eine ſehr 
eringe. Gleich fertig wie Ballas Athene, ber ganze 
Beethonen, wenn aud noch nicht von der Kolofjalgröße 


ber Missa solennis und der 9, Symphonie, ift er vors 
Bolt getreten. Marr führt (S. 65) eine ganze Zahl 
Hleinerer Arbeiten an, die B. wahrſcheinlich in der Zeit 
von 1783— 1795 gefchrieben. Sodann gehören zu den 
Arbeiten, bie mit B. ſelbſt gemefien, nah Mary’ An- 
ſicht Hein erjcheinen, und ſich an bie Jugendarbeiten an- 
reihen: die Variationen über ein Thema aus F, Op. 34 
und die Variationen Über ein Thema — oder eigentlich 
wei Themata — aus den Finale der Eroica mit einer 
* Op. 36. Wir müſſen dieſen Bariationen trog allen 
Reſpects vor dem Marr'ſchen Urtheile doch einen höhe- 
ren Play anweifen. Gerade in diefen Variationen ſchöpft 
der große Tondidhter jo recht de profundis; er zeigt, 
daß wenn er in der Eroica nicht alles gejagt, was über 
das an und für ſich gar nicht bebeutende Thema — das 
aud im Ballet „Prometheus vorkommt — biejes nur 
mit Rüdfiht auf Raum und Zeit gefhehen. Nun höre 
man diefe Variationen von einem genialen Pianiften, 
von der orcheftralen Gewalt H. v. Billomw’s fpielen, und 
man wird nicht umhin fönnen, die Bariationen zu lieben 
und bewundern. — Jedenfalls einer fehr frühen Periode 
angehörig find die zwei Heinen Sonaten aus G moll und 
& dur Op. 49. Sie find allerbings unbedeutend. Wie 
wirlen fie aber auf finblihe Gemüther, vie in ihmen ge 
wöhnlid die erfte Belanntfhaft mit B. machen. Refer. 
entfinnt fi noch mit Vergnügen der Zeit, wo in dem 
allerdings Heinlichen Andante in G moll ihm eine vorher 
nie geahnte Welt von Wonne und Entzüden aufging. 
Dit Recht bezeichnet Mary alle viefe Heineren Arbeiten 
als vermittelnde Ölieber, die das Genie mit dem Publi- 
cum verbinden. 

Beethoven ift als Revolutionär der damaligen 
muſikaliſchen Form gegemüber theils von links vergöt- 
tert, von rechts ercommunicirt worden. Marr weilt nın 
ſchlagend nad), daß zwar B. fih von dem Inhalt der 
alten Form emancipirte, aber darum nicht formlos wurde. 
Der Inhalt feiner Dichtungen bedurfte einer anderen 
Form. Und diefe ſchafft fi ein epochemachendes Genie 
ſtets felbft. 

„Manwürbigt Beethoven nicht hoch genug, wenn 
man einzig diefes Hinausgehen über die bisherige Form 
als entſcheidendes Moment hervorhebt. Yoslafjen von For: 
men kann auch Wilführ oder Originalitätsfucht, oder 
Unwiſſenheit und Ungefchid in der form fein. Dies Los: 
laffen für fid) allein genommen ift alfo nicht Freiheit, 
nicht Künſtlerthum. Einen höheren Beruf hatte B. zu 
erfüllen. Als wahrer, gebilveter und getreuer Künſtler 
ging er auf bie vor ihm gefchaffenen formen ein und 
vollendete fie, indem er mit feiner ganzen Energie fie 
fülte. Wo fie aber nicht feinem geiftigen Inhalte ent- 
jpradhen, ba ging er über fie hinaus, erweiternd oder 
neue Formen ſchaffend“ (Marr 85). 

Indem bie Form fein äußerliher Zwang, fondern 
wie das Geſicht beim Menſchen ver Spiegel ber Seele, 
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jo fonnte von einem Bruce in B.'s Entwidelung ſelbſt, 
von drei aufeinander folgenden Sthlen, von einer mufl« 
falifhen Sclangenhäntung nicht die Rede fein. B.'s 
Geift wählt; fo lange bie alte Form feinem Geifte ge- 
nügt, treibt er in ihr feine Blüthen. Als fie ihn aber 
einengt, jprengt er fie, fich felbft feine Form ſchaffend. 
Diefes ftetige Wachen des Beſchen Geiftes bat Liſzt 
in einem Briefe an Yenz aus dem Jahre 1852 fehr 
ſchön und finnig erfaßt. Wir lönnen uns nicht enthalten 
aus dem von Lenz jelbft mitgetheilten Schriftflüde die 
Hauptftelle anzuführen (Marz 85): 

‚‚Ma solution de cette question (à savoir en com- 
bien la forme traditionelle ou convenue est necessai- 
rement determinante pour l’organisme de la pensee?) 
telle qu'elle se degage de l'oeuvre de Beethoren m&me, 
me conduirait à partager ceite oeuvre non pas en 
trois styles ou periodes, mais en deux cathegories: 
la premiere, celle ou la forme traditionelle et con- 
venue contient et regit la pens&e du maitre: et lase- 
eonde, celle oü sa pensee &tend, brise recree et fa- 
conne au gré de ses besoins et de ses inspiration la 
forme et le style‘‘ ı. f. w. 

Dir fragen nun konnte Haydu's reigenbe Sym- 
phonie militaire, biefes behaglihe Zuſchauen eines ge— 
möüthlihen Bürgers, der ſich ver blind verſchoſſenen Ba- 
teonen freut, mit B.'s Eroica, deren erſter Say uns 
dagegen wie bie Erziehung des olympifchen Zeus unter 
dem Hammergefchmetter ver Eyflopen erfcheint, dieſelbe 
Form, diefelben Verhältniſſe haben? oder mußte B. für 
ein Gedicht, das feiner vor ihm dichten konnte, ſich nicht 
feine Form ſchaffen? 

Wir treten nun an der Hand unſeres Führers in 
den Tempel der Beſchen Kunft ſelbſt ein. Hier wird uns 
num fofort Mar, daß in feinen Elaviercompofitionen B. 
ber Kunſt eine ganz neue ungeahnte Welt erichloffen. 
nr Werte abgerechnet, gilt Haydn und Mozart 
das Glavier nicht um feiner felbft willen als ein Inftrus 
ment, bas fo gut wie jebes andere feinen mufifalifchen 
Charakter hat, fondern als bequemftes Organ „‚mufifas 
liſche Gedanfen zu verlautbaren” (Marr I, ©. 103). 

Die iveale Seite des Claviers *), die Entfeflelung 
ver Töne von den Schranfen des republicanifden Or» 
heiters, bie Bereinigung der Tonwelt in aller harmeni» 
hen Fülle unter monarchiſcher Yeitung des Glavierfpie- 
lers, das war nadı Badı B.'s Wert. Wie aber gerade 
durch B.'s Clavier es großen Spielern möglich geworben 
dem Leipziger Meiſter das rechte Colorit zu verleihen, 

*) Das Clavier (jagt Marx I, &. 119) kann was es eigent · 
lich will, und nach dem allgemeinen Muſitfinn ſollte, nie vollflän- 
big austönen; ... biermit wedt es aber bie Phantaſie, regt zur 

Rigen Erfüllung und Ergänzung an und weift in das Reich des 
beals. Das Elavier, das nichts als das wiateriell Hörbate giebt, 
ober der Hörer, ber darüber wicht hinauelommt, fie find beide vom 
biefem eigentlichen Yeben im ber Kunft fo weit entjernt wie Poeñe 


und Profa. 


iſt heute aller Welt bekannt. — Opus 1 ber B.ſchen 
Werke jind 3 Trios für Clavier, Bioline und Violoncell 
von unvergänglicher Frifhe. Haydn fand das dritte in 
E moll nit für die Veröffentlihung geeignet. Die 
Nachmelt hat diefes Urtheil vernichtet. Es ift uns gerade 
diefes Trio das liebfte geworden. „Der Schluß des Fi— 
nale”, jagt Marr, „hat etwas von Wolkenduft und 
Nebelflor”. Berräth B. im erften Satze und im erjten 
Thema bes Finales nicht auch ſchon entſchieden den Fauſt'- 
fhen Charakter einer ganzen Anzahl fpäterer Werke? 
Wir müflen es uns verfagen den geijtreihen Analyſen, 
die Marz von einer Anzahl von Werken aus den legten 
Jahren des vorigen Jahrhunderts giebt, als trodener 
Keferent nahzufolgen, wir übergehen jeine unglüdliche 
Liebe zur Gräfin Julia Öuicciarbi, die B.’8 Liebes⸗ 
ſchmerz austönende Sonata quasi una Fantasia Cis moll, 
Op. 27 Nr. 2; von dem Verhängniß, das ihn in einer 
mit den Jahren zunehmenden Harthörigfeit traf, werben 
wir fpäter jprehen, und wenden uns zu jeinen beiden 
erſten Symphonien. Die 1. Symphonie in E dur, Op. 
21, ift nah Marz’ Anſicht um 1799 oder 1800 ge= 
ſchrieben. Bon vornherein bietet B. neue Truppen für 
feine ſymphoniſchen Siegeszüge auf. „Während B.'s 
große Borgänger ſich an Oboen oder Clarinetten genügen 
laſſen können, nimmt B. von Anfang an Öboen und Cla- 
rinetten in Anſpruch; diefer Grundlage treten jpäter, 
wenn es nöthig ift, Pofaunen, Piccolflöte und Serpent, 
aud) die große Trommel zu. Das iſt das B.'ſche Or- 
cheſter“ (S. 213). So ausgerüftet zieht der Meifter ins 
Feld. Es ijt ein entſchieden anderes Banner als das 
Mozart'fche, weldes über feinen Partiturcohorten weht, 
und nur vorgefaßte Schulmeinung fonnte in der Cdur 
Symphonie nichts anderes als eine geniale Studie nad 
Mozart entdecken. Ulibiſcheff, wie alle Salonleute 
ſchnell fertig mit Bergleichen, findet in der Mozart'ſchen 
E dur Symphonie das Vorbild des B.'ſchen Wertes. 
Marr weit nun aber bis zur Evidenz nad, daß außer 


der Anfangstonart E dur beide Werke auch nicht die ge- 


ringfte geiftige Berwandtſchaft haben. Es genügt der 
von Marz allegirte Vergleich des Anfangs beider Werke: 
Allegro con b con brio, 
nz 
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„Gerade hier", fagt Marr und jeder Lefer wird 
ihm beiftimmen, „steht Mozart dem B. am fernftien — 
man blide nur auf das forglofe Antithefenfpiel Mo» 
> leih zu Anfang und die gejchloffene Energie 

B.'8”. & ift rühmlich, daß Marz diefe Symphonie 
gegen ihr Verlleinern in Schug nimmt. Es heißt den 
Manen B.'s wenig Dank erweijen, wenn wir, weil er 
Gewaltigeres jpäter gefhaffen, das Schöne feiner früs> 
heren Schöpfungen geringihägen. Indeſſen trägt B. 
durch jeine Berfhwenpung, mit der er ung mit Niefen« 
werfen überſchuttet, ſelbſt die Schuld. Seine Grande 


' Symphonie in D dur, Op. 36, iſt ſchon eine Uebergipfe- 
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lung ihrer VBorgängerin. Wir brauden nicht an das 
fiegesgewifje Allegro con brio zu erinnern, nicht an das 
fühe Helldunfel des Yarghetto. Hier ift deutſche wahr: 
haft poetiſche Liebes- und Mondſcheinſehnſucht, eine 
Ucberfülle von Piebeswonne und Schmerz. „Die Sache 
ift abgemacht, aus, allgewonnen“, das tönet wol jedem 
mit Mary aus dem finale entgegen. Und nun ver 
Schluß des Finale felbft, diefes noch einmal Aufbrodeln 
der Töne vor der Fermate, und dann der endloſe Schluß⸗ 
jubel. Mit der Analyfe vdiefer Symphonie beſchließt 
B.'s Biograph fein erftes, die Zeit von 1770 bis 1804 
umfaffendes Bud. Wir treten jegt in das Neid der 
Eroica ein. 


Kammer: und Hausmufik. 


Lieber und Gefänge. 


$. Hinrichs, Op. 1. Sechs Lieder aus dem Quickborn. — 
Leipzig, Whiftling. Pr. 25 Ngr. 

Es gereicht mir zum großen Vergnügen der Theil⸗ 
nahme des Publicums ein Op. 1 anzuempfehlen, das in 
jeder Beziehung großer Auszeihnung werth ift. Jemehr 
ſich der muſitaliſche Markt jeit geraumer Zeit von Pro- 
dircten überſchwemmt zeigt, Die das Intereſſe an neuen 
Ericheinungen nad und nad in Frage itellen und einen 
bedenllichen Indifferentismus erzeugen mußten, um ſo 
dringender macht ſich die Nothwendigkeit geltend, das 
wirfli Gute marfirt zu jehen, damit es fid) zumächft im 
dem allgemeinen Chaos nicht gar zu ſehr verliere. 

Hinrichs jegt in feinem Op. 1 ſechs Gedichte aus 
dem „Duidborn‘, von U. v. Winterfeld hochdeutſch be— 
arbeitet, in Mufit. Claus Groth's „Quidborn‘ hat feit 





feinem Erfheinen ven Componiſten vielfach Gelegenheit 
zur fünftlerifchen Behandlung gegeben. Mit einer un= 
verfennbaren Haft bemächtigte man fi des Dichters — 
bot er doch ein meues, rüftiges Element in der ſich mehr 
und mehr verweichlichenden, in einen mattherzigen Ob» 
jectivismus auflöfenden deutſchen Lyrik. Hier ftrogte es 
einmal wieder von Gefunpheit und Natur. Mit ihm 
fonnte man wol e8 unternehmen der einreißenden mufi« 
falifchen Ueberfchwenglichkeit einen feiten Damm ent- 
gegen zu ſetzen. Wie e8 gewöhnlich zu geſchehen pflegt, 
überftürzte man fid und verfiel ohne weiteres in das 
ftärffte Ertrem; dem künftlerifhen Raffinement ftellte 
ſich ein Hausbadener Naturalismus gegenüber, der ums 
feren durch moderne Muſik verwöhnten Ohren arg genug 
zuſetzte. 

Es liegt nicht in meiner Abſicht, die muſilkaliſche 
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Quickborn⸗Literatur näher zu lennzeichnen, ich erwähne 


ihrer nur, um ben Liedern von Hinrichs innerhalb der- 
felben ven beimeitem höchſten Plag einzuräumen. Hin 
richs quält fi nicht mit einer ſozuſagen „rufticalen’ 
Mufitab, er faßt die Gedichte von ihrer allgemein menſch⸗ 
lichen Seite auf und gewinnt mittels diefer Auffaffung 
natirlich Gelegenheit genug, dem fortgefchrittenen fünfte 
leriſchen Ausdruck volle Gerechtigkeit widerfahren zu laj- 
fen. Im feinen Tonbilvern fpiegeln fib allerdings Leute 
aus dem Volle ab, e8 find dies aber diefelben Peute aus 
dem Volle, deren Herzen aucd bei den vollsthünlichen 
Lauten eines Goethe, Heine u. ſ. w. höher pulficen. Und 
biefer Standpunct möchte fid) den modernen Kunftbe- 
dürfniſſen wie der Wahrheit gegenüber wol auch voll« 
fommen rechtfertigen laffen, er möchte wol gar der einzig 
richtige fein: die Kunft ſpricht ja nicht zur Caſte, ſondern 
um Menſchen, fie giebt die Wirklichkeit nicht an und für 
ch, fondern deren Berflärung. 

Man fehe die Hinrichs'ſchen Lieder vom Anfang 
bis zum Ende durch — überall wird man ein feines Her» 
ausfühlen des Reinmenſchlichen und eine abgerundete 
fünjtleriiche Darftellung desfelben finden. Erſchütterun— 
gen im Sinne der modernen Pyrif, um die handelt es ſich 
freilich hier nicht, wol aber fließt allenthalben ein Stüd 
Leben vorüber, das fein gut gemefjen Theil an Freuden 
und Schmerzen jeder Art aufweilen fan. Unjer Com— 
ponift bejigt eine eigenthämliche Kraft, die ihm vorlies 

enden Stimmungen und Situationen zu objectiviren. 

an benft bei feiner Mufit gar nicht mehr an ihn, den 
Componiften, ſondern fieht leibhaftig den Kunſtgegen- 
ftand, wie er fich felbft aus feinen natürlichen Bedingun— 
gen ungezwungen herausgearbeitet, vor ſich. Wahrlich 
fein geringes Yob! 

Damit ift aber durchaus nicht gejagt, es fei im 
weiteren Sinne des Worts die Perſönlichkeit des Fünfte 
lers durch fein Kunftwert völlig abforbirt worden — im 
Gegentheil lauſcht fie aus jeder Note heimlich hervor: fie 
beftummt bie Einheit der Empfindung, beherrſcht die 





Begenfäge, lenkt Hug und vorfichtig die Entwidelung 
und vollzieht mit ficherer, geübter Hand die Eutſcheiduug 
in dem oder in jenem Sinne. Diefes in und neben feinem 
Werke ftehende Verhältniß des Autors hat denn auch 
manchen eigenthümlichen Zug, der in der bisherigen Kunft« 
entwidelung in dem Grade nod nicht vorhanden war, 
ausgeprägt. 


Derbe Natürlichkeit eint ſich mit der natürlichften 
Grazie, Scherz und Ernſt fließen oft fo ineinander über, 
daß man nicht weiß, wo die Grenzlinie für das eine und 
für das andere zu ziehen ift; ein leifer Anflug von hei— 
terer Ironie macht fid) außerdem vielfah bemerkbar und 
verleiht dem Ganzen einen eigenen humoriftifchen, mit 
dem Stoffe fpielenden Reiz — wir wüßten nicht, bei 
welchem Componiften der Jetztzeit vergleichen Züge cha- 
rafteriftifcher angethan, wie hier, erjcheinen. Es liegt 
auf der Hand, daß dies Alles ohne einen gewiſſen dra— 
matifhen Apparat nicht zu erzielen ift. Und fo jtellen 
denn die Lieder weniger einen Erguf der Stimmung des 
Eomponiften bar, fonvdern es treten bie poetifchen Ge— 
ftalten mit faft dramatiſcher Yebendigfeit aus dem Rab: 
men der Dichtung und gewinnen durdy die mufifalifche 
Behandlung etwas Körperliches und Gegenwärtiges. 


Dean fehe z. B. Nr. 5 näher darauf an, um dieſe 
Behauptung ganz gerechtfertigt zu finden. Schelmiſche 
Spötterei, liebliher Trog, treuberzige Naivität und zare 
teftes Liebesgeflüfter einigen fich bier zum naturwüchſigen 
Bilde — die drollige, ſchalkhafte Dirne fteht einem faft 
leibhaftig, in all ihrem keden und doch wieder ſchüchternen 
Uebermuthe vor Augen. Wen entginge wol das lomiſche 
Pathos, mit dem fie jeden Bers ſelbſtbewußt anhebt und 
die heimliche Berfhämtheit, mit der fie ihn zu Ende 
bringen muß? 

Freilich wollen folde Züge recht aufgefaßt und gut 
dargeftellt fein. Die Schwierigkeiten, welde die Hin— 
rihs’schen Lieder der Ausführung bieten, find daher 
ziemlich bedeutender Urt. Sie verlangen einen firmen 
Sänger umd einen gewanbten Accompagnenten. Erjterer 
muß mit vollendeter Leichtigkeit in möglichſt kurzer Zeit 
die Wortunterlage mit Ton und zwar in fehr verfdie- 
benartigen Färbungen erfüllen fönnen. Yegterer hat oft 
Schattirungen ber jauberften Art zu geben, wenn er der 
fein ſtizzirten Situation vollen Ausorud verleihen will. 
Geſang und Begleitung müſſen fi zur ſchönſten Har- 
monie verjchmelzen, welhe nicht dadurch erzielt wird, 
daß Diefe ſich jenem accomodirt — beide follen auf ein— 
ander einwirken, um im ungejwungenen Guſſe dazuſtehen. 
Namentlich dürfte ver Sänger auf Schwierigfeiten, die 
natürliche Ausführung und Rundung melodiſcher Grup— 
pen betreffend, ftoßen; der Notemyerth, wie er ſich dem 
Auge darjtellt, wird in folhen Fällen ven höheren decla- 
matoriſchen Gefegen zu weichen haben, nad welchen der 
Vortgecent und nicht der wuſikaliſche Rhythmus ent- 





ſcheidet. Die Lieder von Hinrichs erfordern dieſen An- 
deutungen zufolge ein jehr fergfältiges Stubinm. 

Doch es liegt außer meiner Abficht, eine fpecielle 
Kritit des Heftes im Rede zu liefern, ſchon aus dem 
Grunde, weil id der Schwager des Componiften bin — 
eine Thatfache, die ic Überhanpt den Yefern, denen ders 
artige Beziehungen von befonderer Beveutung find, nicht 
vorenthalten möchte. Es fam mir hier nur darauf an, 
dem Theil des Publicums, weldher in den Ktunſterſchei⸗ 
nungen etwas anderes al® einen vorübergehenden Reiz 

u erblicken gewohnt ift, einen Winl von dem Dafein des 
omponifien und feinen Leiſtungen zu geben, Bin id 
im Stande gewefen, vie Schwierigfeiten, mit denen ein 
Dp. 1 gegenwärtig vollauf zu fämpfen hat, mit meiner 
empfebhlenden Anzeige etwas verringert zu haben, fo ift 
meine Abſicht vollftändig erreicht, Wen das Wert ſelbſt 
vor die Augen tritt, wer es dazu der Anſtrengung werth 
hält, fid) mit ihm ernfter zu befchäftigen, zu dem wirb es 
perfönlih ſprechen und damit jebe weitere Anpreiſung 
überflüffig machen. Robert Franz. 


Münchner Briefe. 


December. 

Mährend der langen Baufe zwifchen meinem legten 
und heutigen Briefe hat ſich fo viel Material zu einem 
Berichte angehäuft, dag ich nun genöthigt bin, mich auf 
eine möglichft kurze Aufzählung bes Einfehlägigen zu 
beſchranken. 

Mit dem Theater beginnend führe ich Ihnen zuerſt 
bie in verflofjener Sommerfaifon ftattgehabten Gaftfpiele 
an. Den Beginn machte Frau Duftmann,Meier. 
Sie trat ald Donna Ana, Valentine, Fidelio und — er- 
innere ich mich recht — als Norma auf. In allen Par- 
tien bewährte fie ſich als eine hochbegabte dramatiſche 
Künftlerin, wie es deren im Augenblide nur wenige geben 
bürfte. Ich möchte fie zumeift mit Frau Bürde⸗Ney 
vergleihen. Dem ihr folgenden Frl. Fraſſini, die in 
unterſchiedlichen —etti’s und —im’s auftrat, mochte es 
diesmal nicht mehr in dem hohen Maße wie früher ge— 
lingen, das Publicum durch Coloratur in Taumel zu 
verfegen. Die Stimme hat an Timbre weſentlich ver« 
loren und durch dieſe Einbuße fam man auch mehr und 
mehr zur Ueberzeugung, daß Kehlenfertigkeit ohne die 
Kunft des getragenen Geſanges doch etwas zu wenig fei. 
Ihr folgte Frl. Wolff von Weimar, die, wenn aud) ihre 
Borgängerin in Gefangvirtmofität nicht erreidyend, den- 
noch weit vollendetere Gefammtleiftungen liefert, als 
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Frl. Braffini, und fih Überdies durch eine höchſt ſchätzens | 


werthe Bielfeitigleitauszeichnet. Frl. Wolff hatte ſich 


großen Beifalls zu erfreuen. Auf Engagement für die | 


wegen Kränklichleit von der Bühne abtretende Frau 
Marimilien gaftirte Frl. Uhrlaub mit fehr zweifel- 


N 
| 
\ 
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haften Erfolge. Der allerdings hübſchen, aber der Höhe 
entbehrenden Stimme (ſchon vom zweigeftridenen f au 
wird mur mit Äußerfter Anftrengung ver Ton erzengt, 
und bad zweigeftrihene g und a erplodiren förmlich) fehlt 
fo jehr die Schule, daß faum zwei Töne in regelrechter 
Verbindung erſcheinen. Bon Kegifter- Ausgleihung feine 
Spur. Das projectirte Engagement kam glüdlidierweife 
nicht zuftande. Auch Fran Richter aus Feipzig, eine 
weitere Primadonna-Noipirantin, konnte, wenngleich im 
der Geſangkunſt um vieles ausgebildeter, höheren Anfor« 
derungen feineswegs genügen. So vegetirt denn that⸗ 
ſachlich unſere Oper ohne erfte Sängerin, und wahr 
ſcheinlich dieſer Noth — wenn nicht einem Bergangen- 
heits · Jeloten reinfter Rage! — iſt e# zu verbanten, dafl 
man wieber bie läppiſche „Schweizerfamilie‘ hervortramt, 

Das männliche Contingent zu den Gaftfpielen re- 


‚präfentirten vie Hd. Degele und Grimmminger, beibe 


vom Bannoverfhen Theater. rfterer, deſſen ſchon 
früher in einem biefer Briefe anerfennend gedacht wurde, 
hat feit jener Zeit wefentliche Fortſchritte gemacht. Noch 
etwas mehr äußere und innere Ruhe dürften zunächſt 
einen wohlthätigen Einfluß ausüben — jowol auf Ger 
fang als Spiel. Die vollendetfte Leiftung des Hrn. De» 
gele war der Wolfram von Eſchenbach. Hr. Grim- 
minger gehört zu den bedeutendften Darftellern, bie 
gegenwärtig bie beutfhe Oper befigt. Leider war deffen 
Stimme während bes Gaftipiels — wie es ſchien — 
etwas fatiguirt, worurd die höheren Regifter mar mit 
Anftrengung in Anwendung gebradt werden lounten. 

Daß bei vem Mangel einer erften Sängerin der 
Zuwachs des Repertoires nur unbedeutend fein konnte, 
ift Mar. Außer der oben erwähnten Bauernfentimen- 
talität erfchienen nur nod „Richard Löwenherz“ und 
„Templer u, Judin“ als neueinitudirt. Auch „Yohengrin‘, 
ber feit vergangenem Frühjahre — theild wegen des 
Gefunpheitözuftandes ver frau Marimilien, theils wegen 
ber während der Sommermonate eintretenden Urlaube — 
vom Repertoire verſchwunden war, kam mit nener Be— 
fegung der Elſa durch Frl. Shwarzbad wieder auf 
die Bühne und fand bei jevesmaliger Aufführung ben 
entſchiedenſten Beifall des alle Raume füllenden Bubli- 
eums. Schmibt’s „Weiber von Weinsberg’ werben 
bemnädhft in Scene gehen. 

Der während der Sommermonate durd die Kunft- 
ausftellung und fpäterhin durch das „ſiebenhundertjäh⸗ 
tige Jubiläum‘ veranlafte Fremdenandrang rief Die 
Eoncerte früher denn gewöhnlich ins Yeben. Den Be- 
ginn machten jhon Ende Auguit oder Anfangs Septem» 
ber — id) erinnere mid) dieſes wichtigen Zeitabfchnittes 
nicht mehr genau — Frl. Falconi und Hr. di Die, 
welche bei herrlichem Wetter zufammen vier ſchwach be- 
ſuchte Concerte gaben. Die feltene Gefangsvirtuofität 
berfelben ift fo befannt wie ihr Repertoire. Leider bat 
fih Gott Saturnus gegenüber der Stimme der Künft« 


lerin nicht ſehr galant betragen. Bon dem Bioloncelliften 
* Giovanni di Dio, einem Mitgliede der Berliner 

apelle fann man füglich ſchweigen. Aus den beiden 
Eoncerten der muſikaliſchen Akademie während 
des Yubiläums find hervorzuheben die 9. Symphonie, 
die große Yeonoren-Duverture, Beethoven's Es dur« 
Eoncert (vorgetragen von Hrn. D; Prudner) und eine 
Bhantafie für bie Harfe (gefpielt von Frl. Mösner). 
Diefe in ihrem Blatte ſchon öfter gefeierte Virtuoſin 
gab unmittelbar darauf ein eigenes Concert, in bem 
fie abermals zur höchſten Bewunderrug hinriß. Die 
Winter-Concerte der muſikaliſchen Alademie 
begannen am t. November mit Cherubini’d Requiem 
und den „Ruinen von Athen‘, letztere nach jener Ein» 
richtung für den Concertfaal, die Sie in bem erften dies- 
jährigen Hefte Ihrer ‚Anregungen‘ mitgetheilt haben. 
Mit den dort gemachten Vorſchlägen übereinftimmend 
wurde die Ouverture Op. 115 an bie Gtelle der dem 
Feſtſpiel zugehörigen Omverture geſetzt und der Inftrus 
mentalfag Nr. 5 weggelaffen. Aus ven folgenden brei 
Eoncerten führe ih Ihnen Chopin's E moll Concert 
(Adagio und Rondo vorgetr. von Hru. Jaell), Schu: 
mann’s 4. Symphonie, ein Yied „Das unbelannte Yand‘‘ 
aus Berlioz’ „Sommernädhten‘ und Liſzt's „Orpheus“ 
an. Dbmwol während Ausführung des letzteren die Dar» 
fenfpielerin in eine ziemliche Pedalconfuſion gerieth und 
gegen den Schluß hin die Elarinetten um einen Tact zu 


früh einjegten *), jo fand das interefjante Werl deunoch 


lebhaften Beifall. Daß fih eine ziſchende Oppofition 
erhob, darüber wird ſich niemand wundern, dem die Nid)« 
tung unjeres Concertpublicums befannt if. Meinem 
eigenen Gefühle zufolge hätte die Ausführung eines et= 
was bewegteren Tempos bevurft, auch fehlte jene innere 
lediglich aus dem poetiihen Inhalt eines Tonftüdes re 
fultirende geiftige Belebung, die ſich keineswegs in allen 
Fällen mit der dem ftrengen Tacte eigenthümlichen Rhyth— 
mif vereinen läht. In der 9. Symphonie haben wir den 
gleihen Kal. Schumann’s D mol Symphonie hingegen 
hat gleich der im vergangenen Jahre gegebenen E vur- 
Sumphonie ſehr gut gefallen, während bie in früheren 
Jahren — ich glaube 1849 — gegebene B dur Sym- 
phonie Fiasco machte. Schumann ftarb aber auch erft 
vor zwei Jahren! 

Einen Ölanzpunct unferer Eoncertfaifon bilden, wie 
jedes Yahr, fo aud heuer wieder die von den HH. Lau— 
terbach, Kahl, Strauf und Müller veranftalteten 
Soireen für Kammermuſik. Mit vollendetiter Aus- 
führung verbindet fi ein Repertoire, das geradezu als 
muftergiltig aufgeftelt werden fann. So murben in den 
zwei bisher jtattgehabten Soiréen Schubert’ D moll 
Duartett, Beethoven’s F dur (Op. 59 Nr. 1) und A moll 


*) Meines Wiſſens wurbe dieſe Thatfache bisher im einem 
Berichte Über die biefige Aufilihrung hervorgehoben, 


1 — 


(Op. 132) und Bolfinann’s A mol Quartett aufgeführt, 
während die uächſtfolgende ein Quartett Schumann’s 


‚und das in Eis moll (Op. 131) non Beethoven bringen 


wird. Ein fo entſchiedenes Fortſchreiten ift nicht genug 
anzuerfennen, und nur fo wirb ben Anforderungen ber 
Beit Rechnung getragen. Vene weit verbreitete Sipp- 
ſchaft aber, deren Thätigfeit im Bereiche der Kunft der 
Todtengräberei mehr denn irgend etwas anderem gleicht, 
follte fidy ein Beijpiel daran nehmen. 

Birtuofenconcerte fanden zwei ftatt: das erite 
von Faell, das andere von Prudner gegeben, Ueber 
bie hohe Stufe, die beide Künftler einnehmen, bat Ihre 
Zeitichrift ſchon zu Öfterenmalen berichtet, weßhalb für 
diesmal eine eingehende Beiprehung füglich umgangen 
werben kann. Beide eruteten reihen Beifall. Jaell 
fpielte Schumann’s Es dur Quintett, Berceufe und B 
mol Scherzo von Chopin, Beethoven’s Violinſonate 
(Op. 30 Nr. 3. G bur) und zwei Salonpiecen eigener 
Compofition. Prudner trug vor Mendelsſohn's G mol 
Concert, eine der ungarifhen Rhapfodien von Liſzt und 
befien Don Yuan-Phantafie, ein Clavierftüd von Do— 
menico Scarlatti und Präludium und Fuge (aus den 
Pedalfugen) in A mol von 3. ©. Bach in der Liſzt'ſchen 
Bearbeitung. Brudner bat nun München verlafien, 
um einem Rufe an die im fteten Aufblühen begriffene 
Stuttgarter Mufiffhule Folge zu leiſten. 

Schließlich auf die pädagegifhe, Seite unferer 
Kunft blicdend, kann ich nit umbin, Ihre Aufmerkfams 
keit auf ein neuerftandenes Inſtitut zu lenken, das in 
gegenwärtiger an gutgefhulten Sängern jo armen Zeit 
boppelf willtommen fein muß. Ich meine bas von Dr. 
Härtinger eröffnete Inititut zur höheren Ausbildung 
im bramatifchen Gefange. Das Unternehmen an fich ift 
nicht minder Bertrauen erwedenb als die Perfönlichkeit 
bes Unternehmers, dem — abgejehen von feiner vieljäh- 
rigen an Auszeichnungen reichen Bühnenthätigleit — 
theoretifhemufitalifche wie allgemeine Bildung in hohem 
Grade zur Seite ftehen. - a 


Wiener Briefe. 


(Bertfegung.) 

Der Umſtand, daß „Pohengrin‘ bei jedesmaliger 
Darſtellung — wie mir verfiert wurde — übervolle 
Häufer madıt, hätte wol unferer Opernbirection zu einem 
Sporne bienen follen, das Eifen zu jchmieden, jo lange 
es glüht, daher raſch an die Borführung ber beiven an— 
deren Operndichtungen des weitaus bedeutendften, wo 
nicht einzigen Tondramaturgen unferer Zeit zu gehen. 
Dod man ſcheint in den Räumen unferer theatraljiden 
Bureaus leider anderen Sinnes zu fein. Weit entfernt, 
an „Zannhäufer‘ und ven „liegenden Holländer” aud 





men 


mur zu benfen, hat man eine fonbergleiche Mühe, einen ! Eine Oper von — Balfe und dann ein tönenb Ding 


in der That beifpiellofen Fleiß und Glanz aufgewanbt, 
um Mafle’s „Königin Topas“, ein tönendes Nichts nad) 
wort« wie tonftoffliher Richtung, einen der unglüdlichften 
und ungeſchickteſten Abllatfche der in neuefler Zeit gräus 
lich verfommenen franzöfifhen Schule, unferem — nad 
der Aufnahme Wagners zum ſchließen — ſichtlich fiir 
Hohes und Wabres empfänglichem Publicum aufzutifchen. 
Die ganze faft prei Stunden währende Partitur Maſſé's 
enthält — im Bunde mit dem theils verbrauchten, theils 
verfhraubten und läſterlich profaifch überfegten Tert« 
buche — nichts als längft Abgethanes. Sie bringt außer 
den längft breit getretenen Harmonieeffecten Meiſter 
Auber's, alfo fpeciel geſprochen: außer langathmigen 
Orgelpuncten, um die ſich ein oft fehr wirres, wenngleich 
urgeftaltlidy ebenfo fein und anmuthig geſponnenes Netz 
durchgehender Mittelftimmen fchlingt: aud nicht einen 
geſunden Gedanken, ja aud nicht eine einzige Wendung, 
von ber nicht gefagt werben müßte, fie wäre fchon viel 
früher ohne Vergleich beffer, ——— feiner, kurz 
mufitalifh ſchöner dageweſen. So weit ber tönende Kern 
ober vielmehr Nichttern diefer Oper. Das Tertbuch, 
fagte ih ſchon oben, wimmelt von Plattheiten und Un- 
wahrſcheinlichkeiten. Der gefprohene Dialog ſchleppt 
ſich ins Endlofe dahin, eine gefährliche Kippe für unfere 
Sänger, von denen leider bie wenigften ſprechen gelernt. 
Hoc unum autem vitium est cantoribus. Abgeſehen 
hiervon geht Mafje’s Oper fo friſch und gut zufammen, 
als dies bei einem von hausaus todtgeborenem Werke 
möglih. Frl. Liebhart trillert und minauberirt à la 
maniere francaise, daß ed eine wahre Freude ift. Ob» 
wol faft durch den ganzen fehr langen Theaterabend auf 
den Bretern, weiß fi diefe Dame dod alle mögliche 
Schwungkraft der Stimme und Coloratur zu bewahren, 
um gegen das Ende bes zweiten rg eine Air varie 
über den abgedrofchenen venetianifhen Carneval mit allem 
Aufgebote erlernter Kunftfertigfeit und angeborner Grazie 


u trillern. Trotz diefer Mufterfarte von mufifalifchen 


llotrien aller Art, welche uns Frl, Yiebhart bier auf- 
zurollen nicht müde wird, bewahrt fie aber die Bollfraft 
ihres Organes auch bis zum Ende des ſehr langen drit- 
ten, aber Gottlob Schlufactes. Auch ihre weitere männs» 
liche und weibliche Umgebung hat ihr Möglichftes gethan, 
Mafie’s Oper Über den Gewäſſern zu erhalten. Allein 
— insanae et vanae curae! Nun hören Sie aber wei- 
ter! Man follte glauben, eine Theaterdirection, deren 
Spite durch einen jo intelligenten Tontünftler, wie Hr. 
Edert, gebildet wird, wäre durd das thatjächliche 
Fiasco der auf deutfchen Boden unberechtigt verpflangten 
‚„‚Reine Topace‘‘ gewißigt, und griffe zu wirflid Gut« 
deutſchem, fei es and fogenannt älterer oder neuerer 
Zeit. Doc nein! Hören Sie, welde Novitätenloofe für 
Das ber beutjchen Oper vorbehaltene Jahr 1858—1859 
noch bebroben! Was verfpridt man ung an Neuem? 


von ber Factur eines hier [chenden — Knaben — Nas 
mens Thomas Löwe. Voilä tout. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Dresden. 


(Bortfegung.) 

Frl. M. Wied trug in diefen Soiréen Chopin’s 
Nocturne (Op. I Nr. 3), C. M. v. Weber’s Schlußſatz 
aus der E dur Sonate, jowie deſſen Momento capriceio 
und Beethoven’s Sonate (Op. 57) vor. Lebteres Wert 
nahm unfere Aufmerkfamteit befonders in Anſpruch, weil 
wir basfelbe zu verſchiedenenmalen und in getrennten 
Zeiträumen von ber Künftlerin hörten. Mit Genug- 
thuung gewahrten wir ein ftetiges Fortſchreiten; fie fügt . 
ſich nicht mehr fo ausſchließend wie früher auf bie her⸗ 
vorragenden unb gleihfam zutage liegenden Schwer« 
puncte, fondern fenkt fid) mehr in die Tiefe, um bie vers 
borgeneren Schönheiten und ſcheinbar minder wefentlihen 
Momente zu erfaſſen und ausgiebig zu verwerthen. Auch 
biefes Werl, jo klar es uns jegt vorliegt, hielt man früher 
für ungenießbar, höchſtens den legten Theil mehr für 
eine Virtuofenetube, als für ein Tonftüd von fo reichem 
und charalteriſtiſchem Gehalt. C. M. v. Weber's foger 
nanntes Perpetuum mobile (ein fpecufativer für ben 
Eomponiften wenig fhmeihelhafter Wit der Schleſin- 
ger’ihen Firma) brachte durch elegante und rapide Aus- 
führung der Künftlerin reihen Beifall. Das durchweg 
Befunde ihrer Technit ift ftets von erfrifchender Wirkung. 
Die Theilnahme an der dritten Soiree (2. Dec.) wurbe 
nod) durch die Mitwirkung der Frau v. Bod (Schröders 
Devrient) weſentlich erhöht. In dem Schumann’fhen 
Lied „Ich grolle nicht“ und im „Erlfönig” von Franz 
Schubert trat uns bie einft hochgefeierte und noch unver« 
gehlihe Künftlerin mit der ganzen Macht ihrer feltenen 
und vielleitigen Mittel entgegen. Wechſel der Empfin- 
dung und dramatiſches Leben muß eine Compofition bie 
ten, wenn in berfelben die Größe und Bedeutung ihrer 
Künftlerfhaft fih vollftändig darthun fol; dann aber 
betritt fie bie äußerfte Örenze des nur ihr Erlaubten, fo 
daß wir ihr faft zu folgen fürchten, body hingeriffen von 
ihrem Zauber für die Bewunderung faum Worte zu fin- 
den vermögen, Scharf accentuirte Declamation und eine 
überaus beredte Mimik find die Bundesgenoffen, welche 
fie aus der glanzvollen Beriode ihrer Bühnenwirkfamteit 
mit herüber genommen hat in eine unabhängige, aber 
noch immer ihrer Kunft geweihte Stellung. Mit gleicher 
Liebenswürbigkeit unterftügte Fran v. Bod das Concert 
(23. Nov.) des Hm. Hübler, erften Walthorniften der 
Gapelle. Sie hatte Fr. Schubert's „Wanderer“, „Am 
Meere”, „Die Poſt“, „Ungeduld“, Curſchmann's „Bäd- 


fein laß dein Raufchen fein“ und Schumann’s „Ich grolle 
nicht” zu ihren Borträgen gewählt. Letztere Compojition 
dünft ung neben Fr. Schubert’s „Erllönig“ ihrer Indie 
vidualität am meiften zuzufagen, jo daß wir hier vie 
großartigfte Yeiftung zu bewundern haben. Hr. Hübler 
führte am dieſem Abend mit feinen Collegen, den HH. 
Börner, Lorenz und Müller mehrere Hornquartette 
in gelungener umb fehr präcijer Weife aus; als Solo- 
bläfer erfreute er uns in einer Reminiscenz aus bem 
„Pirat“ durch jhönen Ton, virtuofe Sicherheit und ge= 
ihmadvollen Vortrag. Sehr wohlthuend berührt die 
ungezwungene Ruhe des Hünftlers beim VBortrage, und 
bie von aller Coquetterie freie, dennoch graziöfe äußere 
Handhabung des Inftruments blieb nicht unbemerkt. Da 
mar feine der unangenehmen Erfheinungen zu gewahren, 
über welche man fid) bei Bläfern nicht leicht hinwegzu- 
fegen vermag, als da find: Aufblafen der Baden und 
andere fihtbare Anfirengungen, unanftändiges Ausgießen 
u. ſ. w. Hr. Hübler war noch außerdem fo glüdlid, 
dem capricitjeften aller Inftrumente zu teinerlei Laune 
Raum zu geftatten. Hr. Concert-M. Schubert lieh 
dem Künjtler ebenfalls feine Mitwirkung durch den Vor— 
trag einer von ihm componirten Tarantelle (Lieblings- 
piece unferes Publicums). Der reich gejpenbete Beifall 
ftand im Verhältniß zu der jhönen Leitung. 
(Einf folgt.) 


„Comala‘. 
Oper in 3 Aufzügen. Tert, nah Oſſian, und 
Mufit von Eduard Sobolewöki. 
(Fortfegung.) 


Es darakterifirt Sobolewäti fon als einen den» 
enden Gomponiften, baf er‘, bevor er an feine drama⸗ 
tiſche Aufgabe ging, über ven Stoff, wie über deſſen Be- 
handlung ausführlige Rechenſchaft zu geben juchte, und 
zwar nicht nur fich felbft (denn das müßte von rechtswe · 
gen ein jeder thun), fondern aud) feinen Operncollegen 
und zufünftigen Recenjenten. ©. wußte jehr gut, in 
welch kritiſche Zeit er mit feinem neuen Werke eintrat, 
und wie jhwierig es gerade gegenwärtig fei, wirlſam 
und felbftändig aufzutreten, ohne mißverſtanden zu wer⸗ 
ben und ohne der Würde der Kunſt (over jeiner eigenen) 
etwas zu vergeben. Er hielt es deßhalb für gerathen, 
feinem Werte eine Heine Brodure vorauszuſenden, die 
uns vor Jahr und Tag in die Hand fam*), ohne daß es 
ihr gelungen wäre, unfere Sympathie, die für ben 
Aeſthetiker Sobolewäti niemals beſonders flark war, 


*) „Oper, nicht Drama. 
Bremen, 1857, Heintich Strad, (2 Bogen.) 
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Ton Eduard Gobolemäti. | 


wejentlih.zu vermehren. Der Mufiler Sobolewsli 
war uns vollfommen unbelannt; feine polemiſchen Der 
buts (alte Sünden, die wir angefihts feines Schaffens 
jest vergeben und vergeffen wollen) konnten uns unnög- 
lih für ihn einnehmen, und was die Brodure an fid 
barbot, war, mehrere Begriffsconfufionen abgerechnet, 
zwar recht geiftreicy und anregend, aber zu aphoriſtiſch, 
offenbar nur eine oratio pro domo, die und nicht näher 
berühren fonnte, fo lange wir das Werk ſelbſt nicht 
fannten. 

Nachdem wir aber feine Oper genau ftubirt hatten, 
nahmen wir die Brodure mit Interefje nochmals zur 
Hand, und fanden num Manches darin, was ung über 
die Eigenthämlichleiten des Componiften erwünſchten 
Aufſchluß geben konnte, Er hat fid) eine Theorie nad 
feinem eigenen Bedurfniß zurecht gemacht, und wo biefe 
hinkt, fteht er als Praktiker weit fefter und ficherer auf 
ben Füßen. Im folhen zweifelhaften Fällen heißt e8 bei 
ihm: „Richtet euch nad meinen Werken, nicht nad) 
meinen Worten” — ein für den Componiften weit er= 
ſprießlicherer Wahlfprud, als der umgetehrte? welder 
ſchon mehr als einem Aefthetifer (der feinen kritiſchen 
Scharfſinn für Schöpferkraft hielt, ohne dabei ein Fef- 
fing zu fein) ven Hals gebrochen hat. 

Sein muſikaliſch -dramatiiches Glaubensbelenntniß 
finden wir in folgenden Sägen *): 

« „Die Boefie hört auf, wo die Muſik beginnt. Die 
Worte find nur die ſpröden, durchſichtigen Weihrauch 
körnchen, die Melodie ift der ſchöne Duft, ver, wenn jene 
entzündet, den verſchlungenen Dampfwolten entftrömt. 
Diefe werden ſich bald bis zu den Wolfen ausbreiten, 
bald näher an der Erde halten, wie Genie und Talent. 
Das Wort habe fein Recht, aber es bleibe immer nur 
der Blig, die Melodie dagegen die Flamme, die nad- 
baltig leuchtet”. 

„Se mehr wahre Melodie ein mufilalifch-—ramas 
tifches Wert enthält, um fo vollendeter ift es **), Wie- 
wol man ſich nın zwar ein Kunſtwerk denken kann, das 
ganz auf die eigentliche Melodie verzichtet ***), umd ſich 
in feinem inneren Wefen nie weit vom Wort entfernt, fo 
lann man fich doch feines denken, das ftets in den höchſten 
Regionen ſchwebt, und nie zur beclamatorifhen Mufit 
binabtritt. Ye weniger dies aber nöthig ift, um fo befler 
ift ver Text“ 

Es ift 

S. 15 und 16 ber eitirten Brodure, 

**) Der Berf. bat uns aber vorher nicht gefagt, was er umter 
„wahrer Melodie“ verftanben wiffen wi. Seine Oper ſpricht auch 
bier weit mehr zufeinem Gunften, und in unierem Sinne, als bieje 
Borafe, die ein Bewunderer Auber's ebenjo qut auf diefen beuten 
tan, als ein Berehrer des „Lehengrin" auf Wagner, 

*) Wiederum ein Irrtbum. Auf die „eigentliche Melodie 
tann fein Aunſtwerl verzichten — das „der Julunit” foll es am 
allermeniaften. Soll etwa in ber „beclamatoriihen Mufit” feine 


alſo für ven Componiſten eine Hauptauf- 


ı Melodie jein? Das wäre bie alte Begrifisvermirrung. 


gabe, einen Stoff zu wählen, der nicht nur feiner indi-» 
viduellen Gefühlsrihtung vorzugsweiſe entſpricht, 
fondern auch im höheren Sinne des Worts muſikaliſch 
it, 

Gegen dieſe Folgerung ift nicht das geringite ein» 
zuwenden. Sie fpricht das Princip, welches dem drama 
tiihen Componiſten bei der Wahl feines Stoffes einzig 
leiten ſoll und muß, Har und treffend aus. Und wenn 
hierauf Sobolewsti weiter erflärt: 

„Ih fand diefen Stoff im Offian” — 

fo hat ex hierzu (als Kunftindividualität mit ent- 
ſchieden felbftändigem Gepräge und ausgefprodhenen 
Sympathien) nicht weniger Berechtigung, als z.B. Wag- 
ner, wenn er ebenfo entjchieven erflärt, daß er feine 
Begeifterungsquelle nur in den Sagenfreifen des Mittel« 
alters gefunden habe. Daß der Künftler hierbei infofern 
zu weit gehen kann, als er ftets zu der weiteren Behaup⸗ 


Kleine 


Eorrefpondenz. 


—* 3. Abendunterhaltung für Kammermuſit. 
7. Ian. s Brogramım enthielt Quintett von Onslow (A mol, 
Op. 34), Quartett von Eherubini (D moll, Nr. 3), ber 2. Theil 
die beiden Beetboven’ichen Werte: age Op. 195 und Serenade 
für Flöte, Violine nnd Viola (Op. 5, zum erftenmal). Onstom’s 
zahlreiche AKammermuſilwerle waren feit Jahren aus dem Reper- 
töire diefer Soirsen verfhwunden, das „presse Duintett edel 
und interejfirte allgemein. Eherubini’® Omartette werden ale 
— 65* ven außerordentlicher Schönheit und Bedeutung all» 
äbrlid vorgeführt umd vom Publicum als Glanzpuncte andge- 
eichnet. Das D mol Quartett ift unter ihnen das chwierigſie 
inſichtlich der Popularität, trotzdem ſchlug die gewichtige geiftige 
und muſitaliſche Gewalt des ſeſben durch, Beetboven’s Fuge erſchien 
ale daulenewerihe Wiederholung der worjährigen Ausführung 
diefes denfwürbigen Wertes, Seliſam contraftırend ſchloß die Se» 
reuade, ein Werk von anſprechendſier Fröhlichleit und anmuthiget 
Schönheit, bei deſſen Ansführung wir mamenuich der meifterhaften 
Leiftung des Flotiſten Hru. Zizolb aus Braunſchweig aner- 
kennend gebenten müflen. Die Übrigen Ausführenden waren bie 
HH Eoncert-M. Davıd, Röntgen, Hermann, Grüägma- 
her, und im Quintett ver Contrabaffift Hr. Badbaus, 6. 
Hannover, 9. Jan. Großen Erfolg hatte in dem geftrigen 
(2.) Abonnementconcert das zum erfienmal bier ausgeführte Dop- 
—— von Spohr, in welchem neben Joachim ein jüngerer 
irtuos, Auguft Kömpei, anftrat, der ji mit Erjterem in die 
Ehre mebrınaligen Hervorrmis there. Wir ditrfen bem jungen 
waderen Künftler nad) ſolchein Succeß eine bedeutende Zulunſt vor · 
berfagen, and wünjchen nichts mehr, als Daß er fi) bald aud aus- 
wärts den Beifall erringe, der ihm bier bereite jo reichlich geworden. 


” 


Tagesgeldicte 


Beifen, Concerte, Engagements. Mufil-Dir. Reinede 
fpielte im Diufeumsconcert zu Krankfurt Beethoven's C moll Con- 


cert und Romanze und Rondo von Chopin. 
Die Elavieripielerin Frau Orford hat in Braunſchweig und 
Verlin in Eoncerten gejpielt. 
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tung geneigt ift, daß die von ihm erwählten Stoffe auch 
die einzig richtigen fein — ift eine liebenswürbige 
—— welche ter wahrhaft productive Muſiler mit 
allen Künftlern von Bedeutung gemein hat. Wir finden 
dasjelbe im Drama, wie in der Malerei, Plaftit und 
Architektur. Heyſe fucht in der antifen Tragödie, was 
Hebbel im modernen pſhchologiſchen Problem gefunden 
hat; Shwind fhöpft aus ver Romantif, Schnorr aus 
ber Bibel; Rauch vertritt die antike, Rietſchel die mo- 
derne Gewandung; Eifenlohr fhwört auf die Gothif, 
Hübfc auf den romanifchen Bauftyl, u. f. f. Nur das 
Talent ſchwankt, das Genie nicht — beide fünnen irren; 
aber jelbit ver Irrihum des Genies ift bedeutend, wir- 
fungsvoll und einflußreich, während der Erfolg des Tas 
lents nicht minder ein zufälliger, meift von Aeußerlichleiten 
beftimmter ift, al8 der Weg, den es eingefchlagen hat. 


(Fortjegung folgt.) 


— — 


Zeitung. 


— — — — — — 


Mufil-Dir. G. Vierling iſt als Nachfelger von Moſſew ius 
nad Breslau berufen worden. s 

Frl. Mösner wirb nur noch kutze Zeit in Leipzig verweilen, 
und dann umverzüiglid einem Engagement nach Ho zu eimer 
ausgebehnteren Koncertreife folgen. . 

Frl. Ingeborg Stard gab am 5. Jan, ein eigenes Con- 
cert in Dresden mit Werfen von Eh. Maver, Chopin, Lifjt und 
eigenen Compofitionen. 

Arıbur Rapokeon, das ehemalige muſikaliſche Wunder- 
find, concertist in New · Yorl. 

Mufihfee, Aufführungen. Der deutſche Gefangverein 
„Lieberfranz“ zu New · Yorl führte in einem Concert des vergan. 
genen December Liiz’s Chor „ Diehr Licht!“ und Schumann’s 
Ballade „Des Sängers Fluch“ auf. Die Wahl wie die Ausiüh- 
zung — jagen amerilaniſche Rachtichten — machten dem Bereine, 
mit jenem tüchtigen Dirigenten Bauer, alle Ebre. 

Am 14. d. M. giebt H. v. Bitlow in Berlin ein Orchefler- 
concert. Das Programm it wieder jehr intereffant, es enthält das 
Borſpiel zu „Lohengrin“, bie Korjar-Ouverture von Berlioz, die 
„Joeale* von Lilzt, Beetheven's G dur Concert u. a. Neben bem 
Soncertaeber als Dirigent umd Elavierjpieler wirten noch Frau 
v. Milde und ber vortreffliche Biolinvirtuofe Ludwig Straus 
mit. Die Spamnung auf dieſes „Zulunfts-Koncert”, wie es in 
Berlin beißt, ift allgemein. 

Schumann's Fanft-Mufit wird in Halle und vom Kri- 
garihen Gefangverem in Berlin einftubırt. 

In den Braunſchweiger Sumpbonieconcerten fam unter 
Capeli- IR. Abr’s Leitung Schubert's € dur Somphonte zur Aufe 
führung. Dasfelbe brachte Rabede im Berlin in einem 
eigenen Loncerte zu Gehör, und Hr. Rellftab meinte bei dieſer 
Gelegenheit: „daß dieſes Mufilftid das große Talent des Gom- 
ponijten nur theilweiſe zur Anerlennung bringer. 

Die vor kurzem in d, Bl. beuribeilte Sumphonie von Ber- 
In ift am 10. Deckr. im 2. Abonnementconcert des Muſilvereins 
Felix-Meritis in Amſterdam mit Beifall aufgeführt worden. 

Neue und neweinfludirte Opern. Die von mehreren Zei⸗ 
tungen gebrachte Nachricht, Daß Marſchner's „Templer und Jiidin“ 
in Meiningen gleich nad) ver erſten Borfiellung wieder ad acta 
gelegt worden fei, ift unbegründet, im Gegeniheil wurde Die Oper 


fofort wieberbelt und ift jet auf dem hänbigen —— CTann ⸗ 
äufer“ wurde am Geburtstag des Herzogs gegeben. 

Muſikaliſche Wovitäten. Der erite Band der Händel» 
Seſellſchaft, bas Oratorium „Sujanna“ (redigirt von F. Ehro« 
fanber und J. Rieß) enthaltend, ift bereits Ende December erfchienen, 

Auszeichnungen, Seförderungen. Holcapell-R. Schin- 
beimeißer, Hofmujil-Dir,, Mangold und ber Contrabaiftft 
Toricert-M. Aug. Müller in Darmftabt haben die goldene Ber- 
bienftmebaille für Kunit und Wiſſenſchaft erhalten, 

‚ Todesfälle. Am 4. Januar ftarb in Leipzig der Bioloncellift 
Friedrih Wilhelm Grenfer, Mitgliee des Gewandhausor- 
cheſters und als foldhes feit vorigem Jahre penftonirt, im Alter 
von 53 Jahren. Derſelbe war durch einen Zeitraum von breißig 
Jahren in diefer Function thätig geweien und hatte ſich durch 
feinen beſcheidenen Charakter und guihmüthigen Humor bie unge» 
theilte Liebe feiner Runftgenofien erworben, 


Dermildites, 


Nach dem Jahresberichte des Mitnchener Hoftheaters ift „Lo- 
bengrin® bie einzige wirklich neue Oper des vergangenen Jahres 
gewelen, und hat ale ſolche fünf Wiederholungen erlebt. 

‚Die Barifer Commiſſion zur reg der Orcheiterftimmung 
bat ihre Arbeiten beendigt und diefelben duch Halevy dem Mis 
nifterium übergeben laffen. 

Wie ſchon früher, erhielten wir aud diesmal beim Beginn bes 
Jahres einige Nummern der Deutſchen Dufilzeitung für die Ber» 
einigten Staaten" (Nedacteur Ph. Rohr in Philadelbbia). Dies 
ſelben enthalten u. a. einen Artilel von unferem Gorreiponbenten 
in Rew · Yorl, H. A. Wollenbaupt über Julius Knorr. Der 
Perf. tbeilt darin einige biogtephiſche Notizen mit und weit auf 
bie wichtigften infiructiven Werke Knorr's him. Die neueſte um · 
fangreichite Arbeit besjelben, die „Ausführliche Clavier -Methode 
(Leipzig, €. F. Kahut), in der der Berfaffer eine vollftändige Zu · 
ſammenſtellung des in ben früheren Werten zerſtreuten Materials 
giebt und auf das wir demmächft zuridzulommen gedenfen, war 
natürlich zur Zeit der Abfaflung des Artikels in Amerika nicht be» 
kannt, Außerdem bringt das Blatt kurze biegrapbiiche Artikel über 
Nubinftein, J. B. Cramer; bie Entwidelung ber deutſchen 
Inftrumentalmufit wird anf einer Spalte behandelt. Die und vor⸗ 
fiegenden Nummern entbalten einzelnes Gute, mehrerer Jutereis 
fante, namentlich der eigeuthũmlichen Entwidelung und Geſchmacks · 
richtung wegen — dabei aber auch viel echt amerilaniichen Humbug 
in ziemlich jtarfen Deſen. Wir benußen die Gelegenheit, da es 
viele unferer Leſer interejfiren bürfte, und laffen, mit einigen Aerne 
derungen und Kürzungen bie wichtigften Angaben aus der Knorr’ 
ſchen Biographie, jowie Wellenhaupt's Urtheil über Das Wer 
fentliche ber Metbode jeines Lehrers bier folgen: „Julius Knorr, 

ebocen zu Leipzig 1807, erhielt von jeinem Stiefvarer, dem Bro- 

ſſor Moltweide, eine ſtrenge und forgfättige Erziehung, beſuchte 
in leipzig das Oymnafium (Ricolaiſchuſe) und machte daſelbſt jein 
Abiturienteneramen mit feinem 15. Jahre; hierauf widmete er ſich 
dem Studium der Boilologie. — Da K. Idhon in feiner Kindheit 
mufifaltihe Anlagen befundere, jo erhielt er @lavierumterricht, der, 
wenn auch nicht befte: Art, ihn Doch wenigitens mit Muſil deſchäf - 
tigte und fomit jeine Neigung zur Mufif wach bielt, Später, als 
junger Studioſus, fühlte er den Drang ſich ermfllicher mit Muſit 
zu befchäftigen und obgleich er zwar nicht geſonnen wa, die Kunſi 
zu feinem Lebensjwed zu erſehen, jo juchte er doch jeiner Lieblungs« 
neigumg injoweit zu frühnen, daß er, nicht wie die Dilettauten ber 
damaligen Zeit, Hopſer und Walzer edet wenn es hoch kam, Ba- 
riationen von Gelinel und dergleichen Zeug zur Zufriedenheit und 
Erbeiterung feiner Belannten Himperte, jondern den Kerm der 
Diufit eben ımd als eim jolher Clavierſpieler gelten wollte, 
ber claſſiſche Werke und Schwierigkeiten enthaltende Koncertitilde 
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anerfannter Gomponiften und Meiftee mit Berflänpniß und Gor- 


rectheit zu fpielen werfieht. Er nahm deßhalb Unterricht bei Neu⸗ 
bet, einem tũchtigen Künſtler, damals ber befte Elavierfvieler und 
Lehrer im Leipzig. Diefer Unterricht fteigerte 8.8 Imtereffe für 
Mufif bedeutend, fpornte ibm an, ausdauernd fleißig zu üben und 
zu ftabiren, und es fonnte bei feinem Talent, ben geifligen Inhalt 
einer Compoſition zı erfaffen und darzuftellen und ben technifchen 
Theil (verindge feiner wohlgeformten, großen Clavierhand) vol» 
formen zu bebereichen, wicht fehlen, daß er Künftiern und Kunf- 
verftänbigen gewaltig imponicte und als ein ausgezeichneter Pianift 
anerlannt wurde. — Nach zurücgelegter afademifcher Laufbahn, 
übernahm er eine Hauslebrerftelle in der Broving Brandenburg. 
Hier hatte er einen vielfeitigen Unterricht zu erteilen. Bei einem 
ſeiner Schüfer gewahrte er ein bedeutendes mufikalifches Talent, 
welches — fo viel als ambere Unterrichtsgegenftände und die Zeit 
eftatteten — er aus zubiſden ſich vornabm, und bier erbliden wir 
F zuerſt in der Thãtigleit, weiche er ſich ſpäter zum Beruf erfor, 
Lach zwei Jahren wieber mach Leipzig zurlidgefebrt, ergab er ſich 
gänzlich der Kunft und wurde eim wilrbiner Vertreter berfelben 
auf dem Felde bes Clavierunterrichts. Hier machte er die Ber 
lanntſchaft Robert Schumann, welche fih bald zur b» 
gaſt geftaltete. Er wurde Mitgründer der jest von Dr. Franz 
Brendel rebigirten „Neuen Zeitichrift für Mufit» und war einige 
Zeit Revacteur derfelben, bis Shumann dieſelbe gänzlich über - 
nahm. — K. ein birlaeluchter Lehrer, bildete viele Schüler heran, 
welche theils tüchtige Klawierfpieler wurden, theils als gute Ela- 
vierlehrer fungirten. Sein größtes Interefle widmete er ber mu ⸗ 
filaliſchen Ausbildung feines Lieblingsichiiters G. M. Schmidt 
(derjelbe, welcher bie bertlichen Arrangements file 8 Hände lie 
ferte). Er bilbete benfelben zu einem ausgezeichneten Virtuoſen 
und Kinfifer beran, aber leider lich es die phufifche Beichaffenbeit 
biefes jungen Künftter& wicht zu, ſich ſeht anzufirengen und baber 
in weiteren Kreiſen befannt zu werben; er war fange leidend und 
farb jeht zung. Ein zweiter ausgezeichneter Schüler 8.'8, Theo- 
dor Eoccins, uahm längere Zeit bie erfte Stelle als Lehrer in 
Hamburg ein, bis er im den leisten Jahren wieder nach Leipzig, 
feinem früheren Wohnorte, überſtedelte; und eim anderer ſeht be+ 
abter Schüler, Louis Ehlert, widmete ſich jpäter gänzlich der 
Sompofition und zwar mit Erfolg. — 8.8 Hauptaugenmerk beim 
Slavierumterricht ift vorzüglich gerichter: 1) auf Unabhängigkeit 
ber &inger gleispe Kraft jedes einzeinen Fingers, wodurch allein 
nur ein ferniger, —— und doch auch zarter Anſchlag erlangt 
wird; 2) auf das Crlernen eines geregelten, auch in ben ſchwierig · 
en fällen ftichhaltigen Fingerſatzes; 3) auf ein perlendes Scalen- 
piel; 4) auf feiten, ficyern Accorvanichlag, ruhige, egale Accord- 
bregungen, Arpeggiopaffagen, auf Terzen., Serten« und Octaven- 
Gänge umd zwar die beiden Iehterwähnten jowol in gebunbener 
Spielart, als auch mit freiem Handgeient. Dieſe vier Hanptpuncre 
einer ſchulgerechten Technit bilden den weientlicren Theil feiner 
Cavierſchulen: „Materialien jür das mechaniſche Clavierjpiel” 
(Leipzig, Breitfopf u. Härtel), feiner Bearbeitung ber 1.E. Mill- 
lerigen Schule (Leipzig, Peters) und einiger früberen berartigen 
Arbeiten, und find im leicht faßlicher Weife in dieſen Werten bar- 
geſtellt. — 8.8 Verfahren beim Unterricht ift Mar und beutlicd) 
dargelegt in feinem „Wegweifer“ und in dem Methodiſchen Yeit« 
faden für Ctavierlehrer“ (Yeipzig, Breitlopf u. Härtel). Die logiſche 
Orduung und Folge dev Sıüde, jo daß der Schüler nie etwas 
unter feine Hände befönmt, was fein Faflungsvermögen umd feine 
Kraft Überjchreitet,, jowie die conjeguente Fortführung biefer Urt, 
der Uebergang von den nothwendigſten, aujs zwedmäßigſte ge- 
wählten Stuben zu ben nützlichen Tonftüden in jeder Unterrichts. 
periode, dann bas Berkniipfen des Techniſchen mit dem Theoren · 
ſchen und die ganz bejondere Berlidfihtigung des Bortrags und 
feiner Ruancirungen ıc. yarakterifiren den Unterricht dieſes Man- 
nes. — Kleinere Gompofitionen, wie Aniargeftudien,' claſſiſche 
Unterrichtäftüce, die alle durchdacht und wehlgeordnet find, er- 
ſchienen bei €. F. Kahnt in Leipzig; eine Ausgabe der Cramer’ 
ſchen Etuden, 2 Hefte, bei Breitlopf u. Härtel“. 
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gemeindegefang und Drgelfpiel 
in ihren gegenfeitigen Wechſelwirkungen. 
on 
A. ©. Hitler, 


Die zu Anfang des 17. Yahrhunderts allgemeiner 
eingeführte Begleitung des kirchlichen Gemeindegefangs 
durch die Orgel war die folge einer allfeitig empfundenen 
Mangelhaftigkeit desjelben. Bei feiner erften Einrich— 
tung durch die Reformatoren hatte man wel faum an Die 
Möglichkeit deſſen gedacht, was jih 80 Jahre fpäter, 
nad manderlei Berfuchen, auf anderem Wege zu helfen, 
als das einzige ausreihende Hilfsmittel erwies. Nad- 
dem die Bereinigung beider hergeftellt war, mußte eine 
dauernde gegenfeitige Wirkung zwifchen Gemeindegefang 
und Orgeljpiel, durch innere wie durch äußere Urfachen 
hervorgebracht, eintreten, wobei erfahrungsmäßig nicht 
immer die Refultate für beide gleich günftig waren. 

Die Ehoral-Compojition hielt fich auf der, un— 
mittelbar nad) der Reformation eingenommenen Höhe 
beiweitem länger, als der von den Gemeinden ausge 
führte Choral-Gefang. Welche Urſachen dieſen Berfall 
herbeiführten, beſchäftigt uns bier ebenjo wenig, als vie 
— vielleicht nicht ohme guten Grund — aufgeworfene 
Frage, ob eine Betheiligung der Gemeinden damals über- 
haupt in dem Maße erreicht worden fei, wie wir diefelbe 
heute verlangen. Genug, daß man ſich endlich veranlaft 
ſah, ftatt des bisher den Gemeindegefang leitenden und 


begleitenden vierftimmigen Chors die Orgel zu gleichen 
Zweden eintreten zu lafjen. Bisher war dieſes Inftru= 
ment zu freien Borträgen zwiſchen ven einzelnen Theilen 
des Gottesdienftes, zur Begleitung des Altargefanges, 
aud wol als Basso continuo oder als Fundament zur 
Unterftügung der befonderen Vorträge des Chors, wie 
endlih abwechſelnd in Verbindung mit dem Chor und 
ber Gemeinde benutzt worden. Jetzt, mit ber eingetrete 
nen Yufgabe der vorzugsweifen, wenn nicht alleinigen 
Begleitung des Chorals eröffnete ih für die Organiſten 
ein neues Feld zu künftlerifcher Thätigkeit. Indem fie 
nunmehr bas anfangs nur äußere Band zu einem inneren 
erhoben, ven zu ſingenden Choral vorbereitend einleiteten 
und ein beftimmt Dargebotenes zum Borwurfe ihres 
freieren Schaffens machten, erwuchs neben der bisher 
nur productiven Seite ihrer Thätigfeit eine neue, zweite: 
bie der Reproduction, wie wir fie in gewiffem Sinne 
nennen bürjen, da hier Geſchaffenes in ebenfalls freiem 
Schaffen fünftlerifcy zu bearbeiten war, Es bildete ſich 
nunmehr in der Form des Choral»-Borfpiels die ſpe⸗ 
cifiſch Kirchliche Seite der Kunſt des Orgelipiels raſch 
und vollendet aus. Beides, die Rückſicht auf eine weiſe 
Sparjamfeit, wie bie faßlich ausgefprochene Beziehung 
auf den nadfolgenven Choral, wodurch das Spiel an 
allgemeiner Wirkung gewann, ergaben das noch jegt als 
Regel geltende Verfahren, die Choralmelodie als Cantus 
firmus, oder doch ein demfelben entlehntes charakteriſti— 
ſches Motiv dem Haupt-Borfpiel zum Grunde zu legen. 
Hierdurch erfuhr das freie Schaffen keineswegs eine Be- 
binderung, nur eine vortheilhafte Begrenzung; denn der 
fo gewonnene Anhalt ficherte und regelte den Erguf der 
Phantafie, dem Spieler ftets den richtigen Kreis ver aus- 
zubrüdenden Empfindungen bezeichnend. Die Gemeinde, 
inden fie bem durch das Ganze erfennbar ſich hindurdh- 
iehenden Faden folgte, ſah ſich auf ein volllommen Be- 

immtes bingewiefen, zu fortdauernder Aufmerffamkeit 


angeregt, umd ſonach in der Andacht, die fie juchte, g% 
hoben und gefördert. Denft man fi nun ben reichen, 
oft fo unnahahmlic ſchönen Stoff einer Choralmelodie 
verarbeitet mit den verſchiedenartigen Mitteln, die der 
mehr oder minder ftrenge Contrapunet dem Geübten dar⸗ 
bietet: jo wird die große Anzahl mufterhafter Choral: 
vorjpiele, welde uns aus dem 17. und der erjten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts handfchriftlic aufbehalten worden, 
nicht überraſchen. Es wird auch begreiflich, daft man an 
einen guten Organiften ohne Ungerechtigkeit die Forde— 
rung ftellen könne, weder ſich zu wiederholen, noch ber 
Trivialität anheim zu fallen. 

Während aber das Orgelfpiel in der jo eben ange⸗ 
deuteten Weife ſich vortheilhaft entwidelte und bob, ging 
mit dem ausgeübten Choral-Geſange eine wichtige, 
wenn auch nicht durch die Orgel herbeigeführte, jo doch 
gewiß beförberte Veränderung vor. Der Gebrauch jtreifte 
allmälic ven jo eigenthimlich gegliederten Rhythmus ab, 
indem er das Yang und Kurz befeitigte, um dem einfas 
cheren Fortſchreiten von Leicht und Schwer zu weichen. 
Neigte Shen die Wefenheit des Orgeltons fürdernd zu 
viefer Beränderung bin, für welche indeſſen in der leich- 
teren Ausführbarkeit durch eine zahlreiche Gemeinde eine 
ansreihende Urfache liegt: fo war doch dem Organiſten 
bie in dem ausgeglichenen Choral gebotene beguemere 
contrapunctifche Behandlung willlommten genug, um dem 
allmälic, fih Einführenden nicht weiter zu widerftreben, 

Die Ehoral-Gompofition ruhte eine Zeit lang. Nur 
einzelne Erzengniffe aus der zweiten Hälfte des 17. Jahre 
hunderts haben fid im Gebrauche erhalten. Dagegen 
tritt fogleih zu Anfang des 18. Jahrhunderts im Ge: 
folge einer Bewegung auf kirchlichem Gebiete ein neues 
und eigenthümliches Yeben in diefem Theile des mufifa- 
liſchen Schaffens auf, wichtig und bedeutſam genug, um 
damit in der Geſchichte des evangelifdhen Kirchengefanges 
eine neue Periode beginnen zu laffen, wichtig auch für 
das DOrgelipiel, das ſich heute noch nicht ganz von den 
ihm jo nacıtheiligen Felgen erholt hat. 

Im Jahre 1704 erfchien das nachmals anſehnlich 
vermehrte und wiederholt neu aufgelegte Areylinghaue 
fen’iche Gefangbuc zum erftenmal. Eigenthümlich wie 
in feinen Liedern, ift dies Buch aud) bezüglich feiner Mes 
lodien, beide hervorgegangen aus der jogenannten pie 
tiſtiſchen Schule. Wil man fid nicht mir dem beliebten, 
darum freilich nicht minver wahren Ausſpruch begnügen, 
baf die Ertreme fich berüßren, jo bedarf es ftets einiger 
lünftliher Wendungen, um den inneren Zuſammenhang 
zwifchen viefen Liedern und ben für fie beſtimmten Dies 
lodien zu erflären. Es bleibe diefe Erörterung den Geg- 
nern oder Verfechtern der jogenannten „Halleſchen Pie 
derei“ überlaflen. Die raſche und weithin gehende Ver⸗ 
breitung des Buchs und feiner Melodien haben alle ſofort 
auftretenden Gegner nicht verhüten können. Auch ein 
feh? entſchiedened gegen das Buch gerichtetes Gutachten 





der Univerfität Wittenberg ift gänzlich ohne fichtbaren 
Erfolg geblieben, Denn nicht genug, daß Freplinghau- 
ſen's zu zwei ftarfen Bänden augewachſenes Gefangbud 
wenigftens 20 Anflagen erlebte: es ging auch eine große 
Anzahl ſeiner Lieder fofort in mehrere andere Geſang— 
bücher über, und unter diejen gerade ſolche, veren from 
mer, jhwärmerifcher Inhalt wenig zu ihren hüpfenven, 
tanzmäßigen Melodien paft. 

‚„Hüpfend” und „tanzmäßig‘ das find die Bezeich- 
nungen, deren fidy für diefe Liedweiſen Schriftiteller be— 
dienen, die fonft nicht geneigt find, ein Verdammungs- 
urtheil nad) diefer Seite hin auszuſprechen. Yeider bleibt 
auch nicht viel zu loben übrig, wenn man über jene bes 
denklichen Eigenfhaften hinwegjehen will; ihr mufifalie 
ſcher Inhalt ift dürftig, ihre Form fteif und ungeſchickt. 
Auf das Orgeljpiel mußten fie zwiefach nadıtheilig wir— 
fen, durdy die oft geſchmackloſe Nichtigkeit an und für 
ſich, dur die einem freien fünftleriihen Entfalten faft 
abjolut ungünftige Bildung, und endlich durch die Flach— 
heit ihrer harmonifhen Grundlage. 

Gegenfäglid der älteren Choräle, die in ihrer ein- 
fachen Geftalt ſelbſt dann, wenn fie im breitheiligen Tacte 
ſich bewegen, ſtets Erhabenheit und Würde bewahren, 
und verbunden mit der ihnen innewohnenten Gemüths— 
tiefe niemals ihres Einpruds auf den Organiflen vers 
fehlen, eignet ven neuen Melodien des Freplinghaufen’s 
ſchen Geſangbuchs in der Mehrzahl eine Weltlichkeit, 
die, neben den Inhalt des betreffenden Yiedes gehalten, 
nicht felten wie Ironie erſcheint. Man bat zum Schuge 
der Melodien, auf welde wir uns hier vorzugsweife bes 
ziehen, die merfwürdige Entvedung gemadt, daß bie 
Gluth des frommen Enthufiasmus auch nach einem welt: 
lien Ausprudsmittel greifen fünne, da dem Meinen 
Alles rein fei, und Töne, die zur finnlichen Luſt verlodend 
erſchienen, durch die mit ihmen erflingenden frommen 
Worten geheiligt und der Weltlichfeit entrücdt würden. 
Mit diefer fublimen Wendung hat man jedoch weder 
ſchlechte Runfterzeugniffe in gute, noch tanzmäßige Me- 
lodien in der Kirche yürdige umgeftalten, ned Die ganze 
Sache rechtfertigen fonnen. Denn eine das gerade Ge- 
gentbeil von dem ausprüdende Melodie, was fie aus— 
drüden foll, kann nimmermehr zu den ihr aufgebrungenen 
Worte in Einklang gefegt werden. Und daß ein reli- 
giöſer Enthufiasmus fo überſchwenglich ſich erhitzen dürfe, 
daß er in das Gebiet der Sinnlichkeit, nach einer finn- 
lihen Melodie zu feinem Ausprud greifen müffe, lönnen 
wir unmöglich zugeben. Die Sache bleibt eine Berirrung 
frommen Eifers, die feine Sopbifterei entfchuldigen oder 
gar —— fann; — aber trotz alledem wurden und 
werben zum Theil noch die Pieter des Freylingbanfen’- 
ſchen Geſangbuchs mit ihren widerſprechenden Melodien 
gefungen. 

Somit waren die Organiften dem Einflufie ver 
„‚gelanten‘ Kirchenmelodien unterworfen, Kein Wunder, 


daß fie ihrem Spiel, bewußt oder unbewußt, viefelben 
Eigenjhaften gaben, die frommgefinnte Männer den 
Melodien aufgeprägt hatten. Die Organiften fpielten 
nun ebenfalls „galant“, wie man fid damals ausdrückte. 
Hgutzutage fagt man jpottweife „opfig“, trotzdem nod} 
manches Zöpfhen auf der Orgelbank wahrzunehmen ift. 

Zu der den Geſchmack herabzichenven Flachheit des 
muſilaliſchen Inhalts gefellten ſich nun leider bei ben in 
Rede ſtehenden „galanten“ Chorälen ein bis in das 
ſchärfſte gegliederter, trivialer Rhythmus und eine har- 
moniſche Yeere, die zumeilen an die Sadpfeife erinnert. 
Wurde durch das erftere die Melodie der Orgel über: 
haupt nicht näher gebracht, jo ſträubte ſich das lettere 
vollftändig gegen eine fünftlerifhe Bearbeitung, wie ie 
von den älteren Chorälen fo jehr begünftigt wurde. Was 
war auf ber Orgel, diefem melodiearmen, weil der Ton= 
nuancirung unfähigen Inſtrumente mit Melodien anzu» 
fangen, die eben nur dies, und als ſolche unbedeutend 
waren? Was follte die auf harmonische Wirkungen bins 
gewiefene Drgel aus Melodien herleiten, veren harmo- 
nifche Oberflächlichleit und Dürftigkeit nicht zu befeitigen 
war? Hier jtand jelbjt der tüchtige Organijt mit Can- 
tus firmus und Contrapunet rathlos am Ende, Verlaſſen 
von bem, was jeine Hunft feit einem Jahrhundert getra= 
gen und gehoben, blieb ihm nur das eine übrig: von 
jeder formellen Beziehung auf die Melodie abzufehen, um 
frei und jelbftändig die Empfindungen auszuprüden, 
welde ihm aus ven Worten des Liedes erwuchien. Der 
Lefer meint num vielleicht, es fei Dies als fein jo großes 
Unglüd, im Gegentheil nur als ein Glück zu betrachten, 
da der Drganift nunmehr — was früher in feinem Be— 
lieben lag — nothwendig thun und auf das Feld bes 
freien Schaffens fi begeben mußte; und in der That 
würde die octroyirte Freiheit nicht zu beklagen geweſen 
fein, wenn die Berhältniffe, unter denen diefer eine Kunſt⸗ 
zweig ausgeübt wird, denen der anderen analog gebildet 
wären. Allein man bevenfe — um die Sache ohne Um— 
jchweif zu fagen —, daß jebes Dorf einen, jede Stabt 
ein halbes Dugend Organijten aufzuweifen hat; baf in 
ver Blüthezeit des Freylinghauſen'ſchen Geſangbuchs 
alljenntäglid mindeftens zwei: „galante” Melodien ge— 
jungen wurden; man denke ſich ferner eine lange Amts» 
führung bei kurzem Gehalte und großer Beihränfung 
ber damaligen literarifchen Hilfsmittel hinzu, und man 
wird zugeftehen müflen, daß ein ganz anderer Grad ber 
Begabung und Energie den Männern auf ver Orgelbanl 
hätte innewohnen müſſen, als es nadı pen gegebenen Ber- 
hältnifjen bei der größeren Mehrzahl fein konnte, wenn 
fie dem heftigen Drängen des allgemeinen Stroms mit 
Erfolg Widerſtand leiften und das Scifflein ihrer Kunſt 
glüdlid in ben rettenden Hafen, der ſich doch erft gegen 
Br Ende des 18. Jahrhunderts öffnete, hätten fteuern 
ollen. 

Was wir in dem Vorftehenden von der Unfähigleit 
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ber galanten Melodien zu einer fünftlerifhen Berarbei- 
tung behaupten, wird, wenn es nad) einer Betrachtung 
berfelben noch eines Beweifes bedarf, wenigftens negativ 
durd die und überfommenen Choral-Borjpiele bewiejenk 
felten oder gar nicht treffen wir eine berfelben behandelt, 
Eelbft Sch. Bad, dem man überdies eine gewiffe Be- 
theiligung an dem mufifalifchen Theile des Freylinghau« 
ſen'ſchen Buches — fei es nun mit Recht oder Unrecht — 
zufchreibt, hat biefelben, wie eine Bergleihung feiner 
Werke ergiebt, volljtändig übergangen. Ein Gleiches 
dürfen wir von feinem Lieblingsſchüler Ludwig Krebs 
behaupten. 
Die Beruhigung, welche an Stelle der vorher in 
Thüringen und Sachſen herrſchenden religiöfen Aufres 
gung gegen das Ende des 18. Jahrhunderts eintrat und 
eine allmälihe Ausſcheidung des allgemeineren Guten in 
dem Freylinghauſen' ſchen Gefangbude von dem, was 
nur als indivipueller Ausprud des Einzelnen gelten 
fonnte, zur Folge hatte, entzog aud) mittelbar den Or— 
ganiften eine Anzahl der Rn je erwähnten und cha⸗ 
rakterifirten Melodien, um in gleichem Berbältniffe ven 
befjeren der Borzeit einen häufigeren Gebraud zu ſichern. 
Mehrere der Hallefhen Melodien werben noch jeßt ger 
fungen. Sie mögen als Repräfentanten eines beſchloſ— 
fenen Zeitabſchnitts gelten, und durch ihren abweichenden 
Gharalter das Material des Orgelſpielers bereichern, 
ohne es zu beherrſchen. Die gegenwärtigen Organiften 
aber wollen ſich beftreben, vie legten Reſte deß „galan- 
ten” Einfluffes einer früheren Periode aus ihrem Spiel 
u entfernen, und entjchiedener an Die kräftigen und ge- 
Es Erzeugniffe ver Blüthezeit des Orgelfpiels, auf 
weldye jie jegt wieber Per find, ihre eigenen Er— 
zeugniffe anzulnüpfen verfuchen, 


„Comaln‘“. 
Oper in 3 Aufjügen. Tert, nad Offian, und 
Mufif von Eduard Sobolemsati. 


(Fortfegung.) 


Daß Sobolewsti zum Dffian eine beſondere 
Sympathie habe, bewies er ſchon früher durd die Wahl 
feiner „Binvela’. Daß diefer Geifteszug ihn aber auch 
nit irre führte, infofern er mit feiner Begabung in der 
That harmonirt, beweiſt jein Wert, fowol nad) der po— 
fitiven, als negativen Seite. Schon Lifzt ſprach ſich 
hierüber in d. Bl.*) früher ebenfo erfchöpfend als ſchön 
aus, indem er u. a. hervorhob: 

„Man follte es für leicht halten, vie hohe und bes 

) „Soboleweti's Binvela”, Bon Franz Liizt. Reue 
Zeitſchrift für Mufit, Bd. 43. Nr. 26. December 1855. 


fondere Originalität der Offian’fhen Gefänge muſika— 
liſch wieder zu geben, und den unter dem Einfluß ihrer 
Infpiration componirten Werten ein Gepräge zu vers 
leihen, welches fie von anderen in einer analogen Weife 
unterfchiene, wie das Bud) des blinden Caledoniers von 
anderen derjelben Art unterjhieden ift. — Und doch 
haben die meiften Mufifer, die e8 mit Oſſian verſuch— 
ten, ſich mehr angelegen fein laffen, das Berfahren, auf 
welches die Malerei angewiefen ift, in der Mufif nad) 
zuahmen, und indem fie das PBittoresfe ver Offian- 
Scenen in ihre Hunt Übertrugen, dem Ohr deutlich zu 
maden, was ver Pinfel dem Auge barzuftellen ſich be— 
müht und was jene Scenen ver Einbildung in fo ergrei- 
fenver Weife vorführen. — Sobolemsti hat in feiner 
„Binvela” weit mehr nad bem Ausorud des Poetiſchen 
geitrebt, was in dem Gefühl diefer Epiſode weht, als 
nadı einer Schilverung des Pittoresfen der Scene, wo 
fie ſich begiebt“. 

„Im feiner Tondichtung finden wir feine beſchrei— 
bende, feine nahahmende Mufit. — Sein Wert bleibt 
ſchmucklos, wie das Modell; es ift nur ein Seufzer, ein 
MHagender Hauch, die Geſchichte zweier Piebenden, deren 
„Liebe ftärler gewefen ift, als Leben und Tod, denn fie 
raubte ihnen das Leben und überlebte ihren Tod. — 
Und wenn e8 Aufgabe der Elegie ift, Gefühle einer un« 
endlichen Theilnahme, eines nicht zu beſchwichtigenden 
Mitgefühls in uns hervorzurufen, wie es der Anblid un— 
verbienter Yeiden erweckt, denen zwei jugendlich fchöne, 
liebende, gegen das Hereinbrechen eines töntlihen Schmer: 
308 waffenlofe Wefen erliegen, jo giebt es vielleicht in 
bem ganzen weiten Bereich ver Mufif kein Werk, auf 
weldes man dieſe Bezeihnung treffender anwenden 
könnte, alt Sobolewoki's Vinvela“. 

„Der Eomponift firebt vor allem danach, ver Mufit 
jene Gabe ver Unmittelbarteit zu erhalten, vie Oſſian 
auszeichnet, durd welche vie Serlenbewegung des Did» 
ters fogleich auf den Leſer übergeht und nicht erft aus 
der Schilderung gewiſſer Scenen, der Erflärung gemiffer 
Gefühle, der Entwidelung gewiffer Situationen ſich 
Ioslöft, wobei die Momente, in denen der Poet alle Kraft 
zufammen nimmt, in denen jedes Wort trifft, nur ver— 
einzelt vorfommen lönnen“. 

Hier halten wir inne, denn wir hören im Geifte 
den Einwurf unferes Leſers: „alle die Vorzüge, die 
Liszt hier rühmt, find aber lyriſcher, nicht pramatifcher 
Natur; fie erhöhen ten Werth einer Elegie, aber 
nicht den einer Dper;. und wenn die „Comala“ nichts 
anderes bietet, als jene „Binvela‘, bleibt das Wert als 
Bühnendichtung verfehlt; fo ſchön es auch als mufifa- 
liſche Dichtung fein mag“. — Wir fünnten dem Leſer 
nicht widerſprechen, wenn feine Borausfegung weniger 
einfeitig wäre. Und felbft dann möchte er, bis zu einem 
gie Puncte (den wir bier zu unterfuchen haben), 

echt behalten. Denn Fifzt jagt allerdings an anderer 
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Stelle, daß die Eigenthümlichkeit ver Ofſian'ſchen epi— 
ſchen Dichtungen dieſe vorzüglich dazu geeignet mache, 
der Bocal- und Inſtrumentalmuſik in anderen, als 
den dramatiſchen Formen, zum Gegenſtand zu die» 
nen, Aber er fest auch unmittelbar hinzu: „Allerdings 
ermangelt die Mufil, außerhalb der Scene, jener 
ſchnellen Kundgebung des Innern, welche mächtig oder 
zart, im Dialog von fo großer Prägnanz ift; ſie entbehrt 
den Reiz des Bildes, die von ber ftürmifchen Bewe— 
gung der Erzählung hervorgebrachte Wirkung‘ — und 
fpricht damit indirect aus, daß die Wirkung der Djfian’ 
fhen Poefie eine ned; bedeutendere fein würde, wenn es 
elingen fünnte, das mufifalifche Element in ihr mit dem 
——— fünftlerifch zu vermählen. Es war alſo nur 
bie Frage, inwieweit diefe Berbindung möglich und jtatt- 
haft fei, und hierüber fonnte ein Machtſpruch a priori 
laum entſcheiden. Es galt einen Berfuhd — Sobo— 
lewski hat ihn gemacht, und er ift ihm geglüdt. Man 
vergleihe feine „Comala“ mit der Gade'ſchen, als 
Goncert:Cantate behandelten, (beiden liegt dasſelbe Ge- 
dicht zugrunde) und man bat fofort einen relativen Maß⸗ 
ftab, der ganz unzweifelhaft zu Soboleweti’s Gunften 
fpricht, abgeſehen davon, daß Sobolewäli weit mehr 
Farbe und Feben, Phantaſie und Gefühlsreihthum zu 
Gebote fteht, als dem, in feiner Erfindung, wie in feinen 
Formen gleich ftereotypen Gade, deſſen ehemals viel- 
verfprehender Wogenſchlag einer jugendlich friſchen, 
national gefärbten Empfindungsweiſe ſich längſt im 
trodenen Küſtenſande der „Manier“ verlaufen hat. 
Hiermit fol aber feineswegs gefagt fein, daß wir 
etwa die Dffian’fhen Dichtungen ald eine unverfieg- 
bare Stoff- Quelle für das mufifalifche Drama der Ge- 
genwart hinftellen wollen. Wir glauben im Gegentheil, 
daß, fo weit fie überhaupt mit Glück auszubeuten, dies 
von Sobolewsti bereits gefchehen ift. Der Compofition 
Dffian’sher Dichtungen brachte diefer alle Erforder— 
niffe in der glücklichſten Conftellation feines eigenartigen 
Talents entgegen — auf diefem Wege müßte alfo er, 
ober ein Anderer, weitergehen, — aber dann führte er 
offenbar zur Monotonie. Die einzelnen Ofſian'ſchen 
Dichtungen find in der Grundſtimmung des Gefühls, in 
ber Localfarbe der Sprade, wie in der Handlung fi 
viel zu ähnlich, als daß fie Gelegenheit zu verſchiedenen 
muſikaliſchen Dramen geben könnten, die fid nicht ebenjo 
ähnlich fehen müßten. Es wäre denn, man legte etwas 
in fie hinein, was dem Ofſian durchaus fremd ſei — 
aber dann wäre es nicht mehr Dffian, und pafite auch 
nicht mehr zum Uebrigen. Auch Sobolewsti hat (wie 
mir weiter unten jehen werben) biefes Erperiment ver- 
fucht, aber es ift ihm mißglückt, und mußte das um fo 
mehr, jemehr er anderfeits die Befähigung mitbringt, 
ſich in den wirtlihen Offtan ſympathiſch zu verfenten. 
Wenn nun Sobolewski befennt (und wir be» 
ftätigen Fönnen), daß er im Dffian einen Stoff ge- 


funden habe, der ſowol feiner individuellen Gefühls- 
weife entfpricht, al® im höheren Sinne muſikaliſch fei, 
fo hat ver Autor hiermit noch immer nicht bewiefen, daß 
diefer Stoff aud von dramatiſcher Seite allen an 


ihn zu ftellenden Anforderungen vollfommen entfprede. | 


Geftehen wir ihm jedod zu, daß er aus feinem Stoffe 
alles gemacht habe, mas überhaupt daraus zu machen 
war, fo fann er ſich damit zufrieden geben, aud wenn 
wir feine Behauptung nicht unterſchreiben, daß „Fingal 
der beffere Achill“ und „Comala das reinfte, hinge- 
bendfte Weib‘ (alfo ein ebenbürtiges Seitenftüd zur 
Genta) jei. Sobolewski bat wol jelbft gefühlt, daß 
fein Comala:Tert nicht allenthalben ftihhaltig fei; aber 
er kommt unferen ihm mach diefer Seite hin zu macen- 
den Ausftellungen ſehr geſchickt zuvor, indem er jagt: 
„Man wirft gewöhnlid den deutſchen Operngedichten 
vor, daß fie zu wenig Handlung haben. Ich möchte 
entgegnen, häufiger nicht zu wenig, als nicht die rechte 
Handlung. Im der Oper muß der Gefühlsgehalt 
vorherrſchen, und je mehr fid bie Gefühlsftiimmung ber 
Charaltere auszubreiten Gelegenheit hat, deſto beſſer ift 
es”, — Er ftellt fih alfo hier auf ven Wagner'ſchen 
Standpunct, denn der unterbrüdte Folgeſatz müßte 
lauten: „Betrachtet alfo meine Oper nicht als Drama 
für fih, Sondern nur mit der organifch verbundenen 
Mufit”, Niemand kann bereiter fein, ihm diefen Stand« 
punct als einen volltommen berechtigten einzuräumen, als 
wir! Das Komiſche dabei ift nur, daß ſich Sobolewski 
in ſeiner Brochure gerade dagegen ſträubt, indem er 
überall zu betonen ſucht: „Oper, nicht Drama!’ wäh- 
rend er doch durch das, was er bietet, fid) auf die Seite 
des mufifalifhen Dramas gejhlagen hat. Es find 
die legten Zudungen feines Sapetlmeifter-Gewiffens, 
die er mit einigen „abjoluten Melodien’ abfindet, um 
fib dann um fo freier in jener „Melodie der Sprache‘ 
ergehen zu können, die feine Empfindung ihm dictirte, 
und die feinem reihen Talent fo vortrefflic gelingt. 
Werben wir uns doch enblih (nach neumjährigen 
Debatten) darüber volllommen Mar, daß die Gefege des 
muſikaliſchen und poetijhen Dramas verſchieden 
find, denn hierin liegt die Gewähr, das beide nebens und 
miteinander beftehen können und follen! Wer noch immer 
glaubt, er brauche nur ein gutes Trauerfpiel oder Luſt- 
fpiel in Muſik zu fegen, um eine gute heroiſche over ko— 
mifhe Oper zu erhalten, ber ift um fein Haar beffer, 
als die Birhpfeifer, die jeden beliebigen Roman in 
Scene fegt und uns dann glauben machen will, fie 
habe ein Drama gedichtet. Es kann faum ein abſchrecken⸗ 
deres Beispiel für das Verfehrte diefer alten, bilettantie 
{hen Berfahrungsweife geben, als alle Opern, die aus 
Shakſpeare's Dramen gemadt worden find — mobei 
man noch nicht an die ſchlechteſten, von ben Stalienern 
ugerichteten zu denlen braucht, jondern ſich ganz in ber 
ähe bei Chelard, Nicolai und Taubert orientiren 


mag. Yuh Schumann war ftarf im Irrthum, als er 

Tied und Hebbel componirte, und der Nichterfolg feiner 

Oper ift weit mehr in diefem Mißgriff, als in der Mufit 

zu fuchen, welhe (Schumann’s Manier als befannt und 

acceptirt vorausgefegt) nach unferem Urtheil fogar noch 

u. ift, als die vielgepriefene zu „Paradies und 
eri“. 

Im Gegenſatz hierzu iſt nahrrüdlich hervorzuheben, 
daß die beſten Opernterte der neueren Zeit (ſofern fie 
nicht auf felbitändiger Erfindung beruhen) faft durch— 
gängig aus epifhen Dichtungen (die ganze Gattung 
in ihrem weiteften Sinne, mit Inbegriff von Sage, 
Märden, Romanzen- und Balladen-Cyklen ꝛc. gefaßt) 
entjtanden find: die Balladen vom fliegenden Holländer, 
die Tannhäuferfage, „Barzival und Titurel”, ver Nibe- 
lungen-Eyllus, „Triſtan und Jſolde“ natürlidh obenan 
— aber nicht minder die übrigen bedeutenden Werke. 
Man gehe fie mur prüfend durch. Der Grund dafür 
kann fein zufäliger fein; er liegt tief begründet im Wefen 
des mufifalifhen Dramas, und deſſen Gegenfag zum 
Dichteriſchen?). Je mehr wir die Gefühlsrihtung in 
ber Mufit betonen, dejto mehr tritt das Iyrifche Mo— 
ment in den Vordergrund; je mehr wir ber breiten Ent« 
faltung der diefen Gefühlen entfpringenden ober fie her— 
vorrufenden Situationen bebürfen, deſto mehr tritt 
das epiſche Element in den Vordergrund. Defhalb 
nennt Bifcher die für das muſikaliſche Drama ſich eig« 
nenden Begebenheiten und Actionen fehr bezeihnend „zus 
fammenhängende Gefühlcayklen‘ (III. $ 818). Hieraus 
folgt zugleih, daß unvermittelte Gegenfäge, bloſe Con» 
trafte ohne innere Nothwendigfeit, nicht genügen können ; 
daß Epiſoden möglichft zu vermeiden find; daß die Hand» 
lungshetze nur ftörend, nie fürdernd wirken fanı; daß 
endlich Charafterentwidelung nur infofern geftattet fein 
lann, als das hierdurch hervorgerufene Handeln „ſelbſt 
nur ein in Praris umgefegtes Fühlen‘ fei. 

Dir erkennen in diefen Grundbedingungen fünmt- 
lich Vorzüge der lyriſch-epiſchen Dihtungsformen, 
deren Infcenefegen dem Dichterprama zum Nachtheil, 
dem Mufitorama aber zum Bortheil gereiht. Wir er— 


) Sobolemwsti giebt im feiner Broditre ein Citat aus 
Bifher's Aeſthetik, das wir bier erweitert wiedergeben wollen: 
„In der Oper muß der Gefüblsgebalt 1) überwiegen, denn 
Lorik bieibt Die Muſit immer, Die Oper ift ein dramatiſch⸗lyriſches 
Gedicht. Damit ift gegeben, daß die Handlung der Oper ein fach 
fein muß, einfach in dem Sinne, daß nicht zu viel „Action“ im ihr 
if. — Sodann muß 2) der Gefühlegehalt überall beraustreten, 
qualitativ oder quantitativ. Die findung, der Afiect, die Yei« 
benichaft, die Gemuthsbewegung, die Herzensftimmung mitffen 
die Handlung bedingen und beftimmen, micht der verfländige Pan, 
nicht das proſaiſche Borgeben des berechnenden Willens und Cha- 
rafterd. Aber au quantitativ muß ber Gefliblsgebalt überall 
beraustreten; d. h. die @efliple müfjen micht mur durchgängig die 
Handlung bejtiimmen, und fertgehend erwärmen und beleben, fon« 
bern fie müffen auch für fih zur Zustpinse und zur Darftel- 
lang fommen.“ ꝛc. (Vergl.Aeſthetit. Th. III. $ 821. 8.1113 fi.) 


Kennen hierin zugleich einen bedeutſamen Winf, nicht nur 
für ven Styl der Compojition (wobei wir einfach auf 
Wagner verweilen), ſondern auch für den Styl ber 
Ausführung: je mehr der Gefühlsausprud im Muſilk- 
drama vorwaltet (fei er num mehr lyriſcher, epifcher ober 
dramatijcher Natur), defto freier, unbeengter von flarrem 
Formalismus muß er ſich auch entfalten können, vefto 
freier muß alfo der Bortrag, defto eingehender, elaſtiſcher 
das Orgefter fein. Wir gelangen durch dieje Erlenntniß 
ganz von jelbit auf den Standpunct des Liſzt'ſchen Di— 
rectionsprincipé, und erlennen, daß es in innigſter 
Conſequenz mit vem Wagner'ſchen Princip der drama— 
tiſchen Compoſition ſteht. Bei dieſer äſthetiſchen Auffaf- 
ſung des Muſildramas iſt das größte Lob, das man 
einen Werke ertheilen kann: daß die Mufil adäquat 
mit der Dichtung ſei, und dieſes Lob haben wir der 
Sobolewskiſſchen „Comala“ bereits früher ertheilt. 
Man kann für Stoff und Dichtung feine Sympathie 
haben (und es giebt allerdings Menfchen, denen der Of 
jian zuwiber ift) — dann wirb man fie für feine Muſil 
ebenfo wenig haben fünnen. Dan wird aber nicht be- 
liebig jagen bürfen: „der Stoff taugt nichts, aber bie 
Mufik ift gut‘ — oder umgelchrt; denn alle Vorzüge 
und Mängel jener erklären ſich aus diefem. Bon wieviel 
Opern, die nicht nach unferen Principien componirt find, 
fann man das aber wol jagen? 

Wir find bier zum Ausgang unferes erften Artifels 
zurüdgelehrt, indem wir und über die allgemeinen 
äjthetifchen Gefichtspuncte mit unferen Pefern näher ver- 
jtändigten, um bieranf ungehinbert zur jpeciellen Ana» 
lyſe ver Oper ſchreiten zu können. 

(Schluß des erfien Artitets.) 


Aus Höltingen. 
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Wir haben in unferem erften Bericht eine Darle- 
gung ber mufifalifhen Berhältniffe unjerer Stadt gege- 
ben, und die Urfachen aufgezeigt, weßhalb es bei und zu 
ſtehenden Concerten bis jegt nicht kommen konnte. Um 
demnach dieſe Lücke weniger fühlbar zu maden, verans 
ftaltete ver Mufit-Dir. Hille drei Abonnementcon- 
certe für Kammermuſik, in denen er gröftentheils 
von Mitgliedern der Hofcapelle zu Hannover und zwar 
auf das wirffamfte unterftügt wurbe. Im erſten Concert 
wirkten mit die HH. Kammermuſiler Kaiſer, Kyber, 
Schmidtbach, Yorenz, Eobed, Matys jun. und 
Elmendorf; wir hörten von ihnen Beethoven’d Septett 
in ausgezeichneter Weife vortragen. Außerdem erwarben 
fi vielen Beifall durch Soloverträge auf dem Violon- 
cell, ber Elarinette und dem Horn die HH. Matys jun., 
Sobed und —— Zwei von einem Heinen gemifch- 
ten Chor gefungene Yieder von Mendelsſohn und Haupt- 


! mann gelangen nicht befonders. Dagegen ging vortreffe 


lib der 23. Palm für Frauenſtimmen von Franz 
Schubert, ein ſehr liebliches Tonftüd, das ſich jofert in 
der Gunft des Hörers feitjegt. 

Im zweiten Concert fpielte Aleranter Drey- 


ſchock und jegte auch hier, wie zuver in Hannover, bie+ 


Hände ver Zuhörer in Bewegung. Er begann feine 
Vorträge mit der Eis moll Sonate von Beethoven, deren 
Wierergabe, den vielleicht zu weic gehaltenen 1. Sag 
ausgenommen, jehr befriedigend war, ließ dann Heinere 
Sachen von fi jelbft, von Mendelsſohn und Chopin - 
folgen und ſchloß mit dem vom Publicum verlangten 
Kunftftüdchen für vie linfe Hand allein, bei vem ber 
Jubel nicht enden wollte. Gerechter Vorwurf übrigens 
trifft Hrn. Dreyſchock, weil er vem Muſildirector im 
bie ſicher nicht beneidendwerthe Yage verlegte, das Con⸗ 
cert dreir bis viermal an» und abfündigen zu müffen, 
während Hr. Dreyſchock ruhig in Hannover fid aufs 
gehalten haben fell. Dergleihen Experimente oder Rüd- 
fihtslofigfeiten fönnen für den Debutanten Leicht ſchlecht 
ausfallen und im Publicum eine Mißſtimmung erzeugen, 
die nicht felten das Urtheil über deſſen Leiſtungen und die 
Aufnahme verfelben ftark beeinflußt. Eröffnet wurde pas 
jweite Concert mit den Necitativen und Chören aus dem 
unvollendeten Oratorium „Chriſtus“ von Diendelsjohn, 
recht tüdhtig ausgeführt von der Singakademie. Außer 
dem wedyjelten ab Chorliever von Hauptmann und Hille 
mit den Claviervorträgen Dreyſchock's. 

Im dritten Concert wirkten wieder Künjtler aus Hau- 
nover mit: Die HH. Matys sen., Kaifer, Eyertt Il. 
und Bolauge, die ein Streichquartett von Haydn und 
die Serenade für Violine, Viola und Violoncell von 
Beethoven unter großer Anerkennung vortrugen. ferner 
gelangte das G moll Quartett für Piano, Violine, Viola 
und Bioloncell von Mozart zum Vortrage, und wurde 
bie Clavierpartie von dem hiefigen Mufiflehrer Hrn. 
Sprenger mit Sorgfalt und Geſchmack ausgeführt. 
Br. Kaiſer fpielte ebenfalls beifälig zwei Heine recht 
niedliche Salonſtücke für Violine von Spohr. Bon Ges 
fängen hörten wir ein altwäliiches Yien für gemifchten 
Eher und das Adoramus von Paleftrina. 

Außerdem wurden, ähnlich wie im vorigen Winter, 
zwei kleinere, nicht öffentliche Soiréen won ber 
Singakademie veranftaltet, in denen Chorwerte Meineren 
Umfangs ausgeführt wurden und aud Dilettanten in 
Solojpiel und Gefang fid hören liefen. In der erften 
verfelben wirkte auch Hr. Kammermujifus Kaiſer aus 
Hannover mit. 

Ferner brachte uns der Winter neh ein Concert 
von Hrn, Grimm, das befonders von Eoncert-M. Joa 
Kim aus Hannover unterftügt wurde, Das Concert 
ſchien eine Demonftration gegen die Concerte für Kam- 
mermufit fein zu follen, wenigftens wurde e8 mehrfach 
ausgejprehen. Aber Kammermufit und Orcheſtermuſil 


find ja zwei ganz verfchiedene Dinge und daß auferbem 
die Ansführung einer Beethoven’ihen Symphonie durch 
zum erftenmal zufanmenwirfende Mufifer aller Sorten 
und Orten und jelbft wenn ein Joachim an der eriten 
Geige fteht, nit im entfernteiten zu vergleichen ift mit 
der Ausführung eines Beethoven'ſchen Septetts oder 
Quartetts dur lauter gewiegte Künſtler aus einer 
Eapelle, liegt auf der Hand. Die Maſſe kann es doch 
wahrlich nicht thun, obwol ſich damit immerhin einem 
gewiflen Theile des Publicums Sand in vie Augen ftreuen 
läßt. Yag alfo eine Demonftration im der Abficht des 
Concertgebers felbit, was ich für meine Perfon bezweifle, 
fo war jie jedenfalls eine eitle und biefe Anſicht hörte ich 
fpäter ebenfalls vielfach ausfprechen, Uebrigens ging die 
aufgeführte D dur Symphonie von Beethoven verhält- 
nißmäßig gut, nur famen bes zu ſchnellen Tempos wegen 
faft alle Geigenpaffagen im erſten Sage zıy wenig Har 
heraus. Die lobenswerthe Ausführung der Meffe in C 
von Beethoven, ebenfalls mit Orchefter, zeigte, daß Hr. 
Grimm jehr fleißig und tüchtig mit dem Chore ftubirt 
hatte. Hr. Joachim erntete mit dem Bortrage der Teu- 
felsfonate von Tartini rauſchenden Beifall. Das Quar- 
tet aus „Fidelio“ wäre beffer weggeblieben, va die Ans» 
führung noch gar zu jhülerhaft war. Sonft war, wie 
erjichtlih, das Programm nur zu loben. In einer bald 
darauf gegebenen Soiree brachte dr. Grimm Menvels- 
ſohn's „Athalia“, recht gut ausgeführt, ein von Dilet- 
tanten gejpieltes Mozart'ſches Streichquartett, ein Trio 
von Haydn, deſſen Elavierpartie Hr. Grimm ſelbſt 
übernommen, und bie Ktirchenarie des Strabella, von 
einer Dilettantin gefungen, 

Zu Anfang des vergangenen Sommerſemeſters 
führte Mufil-Dir. Hille mit der Gingafademie das 
Oratorium „Iudas Maccabäus‘ von Händel in ber 
Aula auf. Die Tenerpartie fang der Hofepernfänger 
Bernard aus Hannover im Einzelnen wel gelungen, 
fonjt aber zu theatraliſch. Die anderen Solopartien jan= 
gen Mitglieder der Singakademie und verdient die ſchon 
öfter gerühmte vortrefflihe Sängerin Frau Ulrich wieder 
mit befonberem Lobe ausgezeichnet zu werten, Die Chöre 
gingen fidher und gut umd bei der complicirten Zufams» 
menfetung des Orcheſters und nur einer Probe war es 
alles Mögliche, daß von dieſer Seite erhebliche Störun« 
gen nicht vorfielen, jo daß tie Aufführung diefes groß- 
artigen Händel'ſchen Kriegs» und Schlachtgeſanges eine 
mohlgelungene genannt werben darf. Ich höre, daß der- 
felben die Fr. Schneider'jdye Bearbeitung zugrunde ges 
legt war, die ich ihrer rüdfihtsvollen Schonung und 
fonftigen Vortrefflichteit wegen, wohin ich ganz beſonders 
die jehr wirffame Inftrumentirung rechne, zu ähnlichen 
Zweden angelegentlihft empfohlen haben will. Es mußte 
aber auch bei diejer Gelegenheit wieder die traurige Er- 
fahrung gemacht werben, daß die Ausgaben durch die 
Einnahmen nicht zu deden waren, jo daß die Eingata- 
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bemie aus eignen Mitteln und, wie id) erfahre, nicht 
unerheblich zufhießen mußte. Das zum großen Theil 
von auswärts zu beſchaffende Orcheſter verſchlingt jtets 
den größten Theil der Einnahme, und wenn außerdem 
noch auswärtige Solofänger zu honoriren find, fo ift pas 
Deficit unausbleibli. Derartige pecuniäre Rejultate 
find freilich immer jehr zu bedauern, in dieſem Falle aber 
noch befonvers deßhalb, weil der Ueberſchuß für das 
Händel-Denfmal beftimmt war, das nun leer ausgehen 
mußte. Die eigentliche Urſache, daß Oratorien-Auffühs 
rungen bier fajt immer ein Deficit zur folge haben, liegt 
in ber geringen Theilnahme des Publicums, das nicht 
bevenft, welche außerordentlihe Schwierigleiten hier zu 
überwinden find und welde Opfer gebradt werben müſ⸗— 
fen, ehe e& zur Aufführung eines jolhen Werkes kommen 
kann. Ein großer Theil ſcheut fich, dieſer Kunſt aud nur 
das geringjte Opfer zu bringen. Steht vollends ein Ball 
in Ausficht, jo fpart man das Cintrittögeld und kauft 
lieber Ballhandſchuhe dafür oder vergl. Bald hindert 
dieje oder jene Partie, bald ein Caffee, Thee oder Super, 
bem Concert beizumshnen, bald ift es zu falt, bald zu 
warm, furz es giebt immer einen Vorwand, unter dem 
man feine Sünden entſchuldigen zu können meint. Selbſt 
bei Aufführung des „Maccabaus“, wo es galt, einen 
großen vaterländifhen Zwed zu fördern, die Bollenvung 
des Hänvdel-Dentmals, war trog aller Mühe, trotzdem, 
daf vom Mufilvirector die Aufrufe des Comit&s verbrei= 
tet und ſogar dem Gubferiptionsbogen beigefügt waren, 
das Publicum aus feiner Yethargie nicht herauszubringen. 
Könnte man es doch auf Reifen ſchicken, etwa nad) Yeips 
zig oder Berlin, damit es lernte, wie es ſich folder Kunft 
gegenüber zu verhalten hat. 

Für diefen Winter bat der Mufikpirecter drei Cons 
certe für Orcefter- und Kammermuſil angekündigt und 
fteht zugleidy bie Aufführung des „Paulus‘ in Ausficht. 
Demnädft mehr barüber. 


Wiener Briefe. 


(Fortfegung.) 

Bon älteren Opern bietet ung das Nepertoire nur 
die Mozart'ſche Operntriad, wozu neneftens blos das 
töftlibe Singſpiel „Der Schaufpielvirector in einer, 
abgejehen vom bolperigen Parlando, ſehr runden, leben- 
digen Darftellung getreten ift. Werner die Dreizahl 
Weber'iher Tondramen: „Freiſchütz,“ „Oberon‘ und 
„Euryanthe“. Hierzu gefellen ſich nody etwa „Jeſſonda“, 
die Taurifche „Iphigenie“ mit je einer Borftelung in 
drei BVierteljahren, dann — wenn es gut geht — „Fi- 

delio“. Und alle übrigen Abende? Wem gehören fie? 
Etwa Eherubni, oder Spontini, etwa den übrigen 
Meiſterwerken Gluck's oder Spohr's? Findet vielleicht 


Marfhner Gnade auf unferen Bretern? oder ein 
anderer Alt» oder Neudeutiher? Wirb außer der ‚„dame 
blanche‘‘ die altfranzöfifche Oper gepflegt? Auf alle 
biefe Fragen ift mit dem eutſchiedenſten Nein zu ants 
werten. Das Repertoire gebört alfe in erfter Reihe 


den Namen Auber, Roffini, Bellini, Donizetti |; 


und Meierbeer, bierauffommen Balfe, Flotow und 
Verdi. Ich ſchwatze nicht gern aus der Schule, was 
mir noch lebende Männer von Gewicht einft in vertrau« 
licher Zelle gefagt. Aber mir gährt es in allen Adern 
vor Unmuth über unfer Opernrepertoire. Das madıt 
mic zum Berräther. Statt jedes eigenen Urtheils über 
dieſe traurige Sachlage theile ih Ihnen eine an mid 
ergangene fcharfbezeichnende Aeußerung eines der größs 
ten noch lebenden Dramatifers, Componiften und Diri- 
genten dieſes Jahrhunderts mit. Weber meine dieſem 
großen aus tiefer Ehrfurcht hier verjchwiegenen Meifter 
einft geftellte Frage: welde Opern denn auf der burd 
feinen Machtſtab gelentten veutfchen Hofbühne gäng 
und gäbe wären, lautete die Antwort: „ic für meinen 
Theil führe alles in diefer Art Emportauchende auf, 
beike auch der Autor derfelben Balfe oder Flotow“. 
Berdi war zur Zeit diefer Aeherung noch nicht hervor- 
getreten, daher er natürlich ungenannt blieb. „Alein 
ich halte fehr Haus mit der Borführung des Nichtswür— 
bigen, und bringe bergleihen Waare nur je einmal des 
Jahres, auf daß die Theaterbefudher mir einerſeits nichts 
anhaben können, anderjeits den Unterfcieb zwiſchen Gut 
und Schlecht würdigen lernen“. Diefe Öejinnung müßte 
eigentlich jeder Theaterbirector und Gapelmeifter zur 
Norm nehmen. Doc heute genug über die Oper! Ich 
habe ja noch über Goncertlihes Ihnen fein Wort gejagt, 
ungeachtet in dieſer Richtung ſchon ein hochaufgeſpei - 
cherter Stoff vor mir liegt. 

Da ich über das erſte Auftreten unſeres Singver— 
eins auf der Concertbühne bereits in einem abgeſonderten 
Briefe Kunde gegeben, brauche ih nur nadträglid noch 

u befennen, daß jener gute Muſiker der nächſtfolgenden 

bat biefes ſchönen Bundes freudig entgegen blidt. 
Ueber ven Zeitpunct feines Wiederauftauhens hat aber 
bis jegt ebenjo wenig verlautet, als über die künftige 
Wahl feines muſilaliſchen Aufführungsftoffes. Ein freund 
ftrenger Logit, ſollte id wol von unferes Singvereins 
Schweſter, der Singafademie, von ihrem erjten Eoncerte, 
und in Rückſſicht auf Zeitfolge vor allen Dingen von 
unjerem erjten Gejellibaftsconcerte ſprechen. Allein es 
find dies — gleich im voraus gejagt — Erfdeinungen, 
über die fi nur größtentheil® lobenden Einnes berich- 
ten läßt. Ein Kritiler meiner Denktungsart ſchafft ſich 
aber gern das, Mittelmäßige zuerft vom Halfe, um dann 
ganz erleichterten Herzens des wirklich Guten gebenfen 
zu können, Gleich in den erften Tagen unſeres jetzigen 
Concertjahres hat ſich ein abfolvirter Wiener Conferva- 
torift, und — wie er fi ankündigte — Profeſſor ver 
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Violine an der äcilienafademie in Rom, eines Sonn« 
abends in den Hallen unferes Mufilvereinsfaales — 
Gottlob nicht häuslich — aber auf zweiftündige Dauer 
niebergelafien, um uns auf feiner Geige allerhand Bun- 
tes, alfe Gutes mit Dürftigem gemijcht, vorzufpielen. 
Daß er dies gethan — wer mag es dem perſönlich äu— 
ßerſt beſcheidenen und feingebildeten jungen Manne weh— 
ren? Allein über das Wie feines Thuns läßt ſich ftrei- 
ten, Nicht ohne techniſche Fertigkeit macht Hr. Louis 
Steingraber — fo heißt ber römifhe Wiener oder 
öfterreihifche Römer — allerhand Zeug auf feiner Geige, 
bas fehr hurtig, ja meift fogar rein und mit ziemlich brei⸗ 
tem, vollem Tone zu Gehör dringt. Allein der wälſche 
Süden hat ihn mande grelle Unart gelehrt, namentlich 
faft alles Tactgefühl im feinem Weſen erftidt. Er eilt 
nad Gutdünken und zögert nach Belieben, ohne die min- 
defte Rückſiht auf den Stoff feiner Vorträge und ohne 
den geringften Bedacht auf feine Begleiter, Dergeftalt 
fpielte Hr. Steingriaber den Geigenpart des Men— 
belsfohn'ihen D moll Trios und eines der reizuollften 
Scherzi Altvater Spohr's aus deſſen Soloftüden mit 
begleitenden Flügel. Daran liegt viel, fehr viel. Denn 
diefe Sompofitionen treten, ſolchem Spiele anheimgege- 
ben, als zerfahrene, jtellenweije jogar als ganz unfennt- 
liche Gebilde an das Licht. Weniger liegt an dem Um— 
ſtande, daß Hr. Steingraber feine eigenen Virtuoſen— 
ftüde und in gleiche Kategorie Gehöriges ebenſo fpielt. 
Solch überflüfjiges Zeug mag Einer wiedergeben, wie 
er wolle, die ſtunſt als folde gewinnt und verliert dadurch 
nicht das Mindefte. Einem gleihen Verhängnißſpruche 
fallen die ſchon ſeit einem halben Monate faft alltäglich 
an einer hiefigen Borftabtbühne violinfpielenden Geſchw. 
Ferni anheim, Steinigen Sie midy nicht, wenn ich Ihnen 
befenne, diefe Milanolli redivivi nur einmal, aber für 
immer zur Öenüge gehört zu haben! Jeder Zug an ihrem 
Spiele ijt Dreffur, freilid die trefflichfte, ausgezeichnetite, 
bie ed nur giebt, was allerdings von dem vorgenannten 
Pieudorömer nicht gefagt werden kann, dem noch fehr 
viel zu lernen nöthig ift. Allein wie in feinem, waltet 
aud in dem Spiele der äußerlich reizenden Italienerinnen 
ven Geift feine Spur. Mögen fie immerhin ihren rö— 
miſchen und parifer Carneval, ihre Dancla’s, Alard's, 
Bériot's u, dergl. jo betonen, wie fie es eben thun! Sei 
es darum! Cie fpielen für die Menge, welder aud) jene 
Machwerke geweiht find. Diefe will nur geblendet und 
getäufcht werben; alfe geſchehe ihr Wille! Allein mit fo 
anfprudsvollem Birtuofenfinne oder Unfinne darf man 
nit an Strabella’8 geigengerecht zugeftugte Kirchenarie, 
ebenfo wenig an Seb. Bach's gounobifirtes E dur Prä- 
ludium aus dem „mohltemperirten Claviere“, ja nicht 
einmal an Bieurtemps’ Tondichtungen gehen, welch letz 
tere zwar von glänzendem Beiwerfe ftrogen, dafür aber 
auch ebenfo viel gute, ferngefunde und ſchöne Muſil uns 
bieten. Es ruhe denn ungehört im Frieden, das einfei- 


tige Virtuoſenthum und feine beharrlichen Vertreter mit 
ihm! Auch den ſchönen Schweitern des Südens bringe 
ich alfo leichten, Herzens ein freuriges, keineswegs ſchwer 
erfämpftes Addio per sempre, fie müßten denn die Kraft 
über fi) gewinnen, antere Pfade zu wandeln, als die 
(ängft abgegangenen. 

(Fortjegung folgt.) 


ei 


Aus Dresden. 


(Schhuf.) 

Die Soirce des Hrn. H. v. Bronfart, melde 
amı 7. December ftattjand, gehörte zu den beachtenswer= 
theften ver Concertjaifon. Wir vernahmen Liſzt's ſym— 
phoniſche Dichtungen „Taſſo“ u, „Orpheus“ für2 Ela: 
viere arrangırt, wobei der Goncertgeber von Hrn. V. 
Hartmann, eimem ebenfalls aus der Weimarifchen 
Schule hervorgegangenen tüdytigen Künftler auf das 
trefflichite unterjtiltt wurde. Es haben beide Touwerke 
in diefer Zeitſchrift ſowie in den damit in genauem Con= 
ner jtehenden „Anregungen“ eingehende und geiftvolle 
Beſprechungen gefunden, weßhalb wir hier auf diefelben 
nur binzumeifen haben; aud bebarf es wol faum ver 
Erwähnung, wie weit jelbt das befte Arrangement für's 
Elavier weit davon entfernt ift, eine genügende Idee 
von der Wirkung ordeftraler Erecution zu geben, Dem- 
ungeachtet find wir Hrn. vo. Bronfart jehr dankbar, 
daß wir durch ihm einigermaßen vorbereitet find, einer 
fünftigen vollftändigen Aufführung mit erhöhterem Ge— 
nuß beizuwohnen. „Taſſo“ fand reihen Beifall felbft 
feitens Solder, die den Beftrebungen des Componiften 
nicht allzuhold find. Es fei dies nit triumphirend her— 
vorgeheben, fonvern nur erfreuliherweife gemeldet. Für 
„Orpheus“ hätten wir eine andere fympbonifdhe Didy- 
tung gewünſcht und halten eine ſolche Hebertragung dere 
felben für den Concertfaal minder geeignet als die an- 
deren ‚Nummern diefer Gattung. Das ſich gegenſeitig 
durchdringende, verftändnikreihe und wohlnuancirte Zus 
jammenfpiel fand die gebührenpfte Anerkennung. Hr.v. 
Bronfart trug außerdem Chopin's Cis moll_Polo- 
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. zu erweitern. Hier gerabe ift Liſzt'ſche Technik unbes 


naife, Sch, Bach's chromatiſche Phantafie und Fuge, 


Liſzt's Paraphrafe über den „Tannhäufermarfch‘ und 
von deſſen ungariſchen Rhapſodien Ar.2, vor. Wir be— 
wunderten die Bravour des Concertgebers in den beiden 
legten Stüden, während wir im Bortrage Bach's den 


mit diefem Altmeiſter wohlvertrauten Künftler unfere , 
Achtung zu bezeugen hatten, Für die beventendfte Yeiftung - 
en, v. Bronfart halten wir den Vortrag der 


des H 
wunderherrlichen Sonate von Beethoven (Op.109). Es 
ift Liſzt's Bervienft das Verjtändniß der legten Clavier- 
werfe Beethoven’s duch feine Schüler zu eröffnen und 


zu förbern und unfere Concertprogramme fomit dauernd, 


dingt nothwenbiges Mittel zur Erreichung des eben jo bes 
rechtigten ald erhabenen Zieles. Was man aud) alles 
gegen die in Rebe ftehenden Werke eingewendet hat, (be= 
fonders gegen den legten Theil der Hammerclavier-So- 
nate): es erledigt ſich vollftändig durch die Potenz der 
Liſzt'ſchen Schule. Beethoven hat in der That bei Ton— 
ception derfelben in mehr als einer Beziehung auf bie 
Zufunft gerechnet, oder richtiger gefagt bereits in ihr ger 
lebt. Hr. U. Ritter wirkte ebenfalls in diefem Concert 
mit. Der treffliche Biolinift trug eine Sonate von Tar= 
tini und Parapbrafe über zwei ruſſiſche Nationalmelo- 
bien vor. Die Wahl des erften Stückes zeigte, daß es 
ihm micht um beftebenven Glanz zu thun war, bie des 
zweiten ließ uns ihn. als einen auch mit ber modernen 
Schule wohlvertrauten Künftler. erfennen.- Verdienter 
Beifall lohnte ihm. 

Am 11. December veranftaltete der Peſtalozzi— 
Verein zur Borfeier des Geburtöfeftes Sr. Majeftät 
unferes Königs ein Concert, welches dadurch ein befons 
beres Interejje bot, dak Hr. Concert-M. David von 
Yeipzig berübergelommen war um durch fein Spiel — 
Viotti's Amoll Concert und eigne Variationen über rufe 
ſiſche Melodien — dem wohlthätigen Zwede förderlich) 
zu fein. Binnen furzer Zeit find die ausgezeichnetſten 
Bioliniften der Öegenwart bier aufgetreten und ein. Ver⸗ 
gleih nahe gelegt. Wir laffen uns auf einen. ſolchen 
nicht ein; ein jeder hat feine Eigenthümlichkeit, auch ift 
Hrn. Concert-M. David's Ruhm weder zu begründen, 
noch feine Kunftftellung zu beftinmen. Er vereinigt das 
ungeftüme feuer der Jugend mit der Befonnenheit des 
reiferen Alters in merkwürdiger Weife, wir laufen 
feinen Tönen bald mit innigftenr Behagen, bald in er- 
regtefter Stimmung. Seine Variationen haben Kumfte 
werth und heben ſich vortheilhaft von andern berühmten 
Werten viefes Genres ab. Concert:M. David wird 
ſich nicht über Indolenz der Schwefterftabt beklagen kön— 
nen, denn ihm wurde Überreiher Beifall zutheil: man 
rief ihm zum Schluß dreimal. Beſonderer Dant gebüh- 
ret feiner, edlen Bereitwilligfeit, das Verſprechen ber 
Mitwirkung zu halten, da er wie wir vernehmen, in fels 
ber Zeit vienjtlich fehr in Anfprucd genommen war. Es 
iſt fehr zu bedauern, daß mit Ausnahme der durch bie 
Dresoner Singakademie (der ſich wieder ven ber Drei⸗ 
ßig ſchen Singalademie getrennte ehemalige Chorgefang- 
verein) unter Yeitung des Hrn. Mufil-Dir. Pfretzſchner 
zur Aufführung gebrachten Muſik Beethoven's zu dem 
„Ruinen von Athen” die meiften Nummern des Pros 
gramms dergeltalt ausgeführt wurden, daß ein Davon ab» 
geleitetes Urtheil über unfer Kunftleben höchſt ungünftig 
lauten müßte, wenn man in Diefem Falle nicht eine ſel⸗ 
tene Ausnahme zu erbliden geneigt wäre. Wir ver« 
fhweigen die betreffenden Namen, möchten dafür aber 
den Vehrern einen harten Berweis eriheilen, daß fie noch 


fo umreife Kräfte der Deffentlichteit vorzuführen fein 
Bedenlen trugen. Ein Nachtheil war es ferner, daß 
ter Entwurf des Programms durch muſikaliſch Untuns 
dige geſchah. 

Der Dresdener „Orpheus“ unter Leitung des Diu- 
fit-Dir. 3. ©. Müller ift ver einzige hiefige Männer: 
gelangverein, der feit bald 25 Jahren unausgefegt ein 
raftlofes Streben an den Tag legte, während andere 
Bereine unter bevenllihen Krifen lange Pauſen hielten. 
Der Orpheus war es, der David's „Wüſte“ und „Co— 
lumbus“, Mangold's „Hermannſchlacht“ und andere 
größere Werke hier zuerſt und unter bedeutenden Opfern 
zur Aufführung bradte, während von anderen Geiten 
nur die Nachahmung beliebt wurde, als ein Rifico nicht 
mehr zu fürchten ſtand. Es gälte ein altes Unrecht gut 
zu maden uud das Verdienſt des unermüblichen und 
wohlerfahrenen Yeiters, ſowie auch der ihm mit treuer 
Hingebung zugethanen Mitglieder ausprüdlic hervorzu« 
heben, wenn wir nicht leider ſchon allzuviel des Raumes 
beanjprucdt hätten. In einem am 4. Dec. veranftalteten 
Concert des Orpheus hörten wir u. a. Veit's „König 
von Thule, eine fehr gelungene Compofition und Franz 
Schubert's „Geſang der Geifter über den Waſſern“ in 
fehr befriedigender Weife, legteres mit Inftrumentalbes 
gleitung. Der Verein findet, jo oft er auftritt, den er- 
munterndften Beifall. 

Unfer Tontünftlerverein gab bereits brei Pro— 
ductionsabenvde, Wir heben von den Nummern der Bros 
gramme Mozart's Serenade für. zwölf Blasinftrumente, 


— — — 
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S. Bach's Concert (D moll) für drei Claviere mit Be— 
gleitung von Streichinſtrumenten, Beethoven's Octett 
(Op, 103) für Blasinſtrumente, deſſen Quartette (Op. 
127 u. 130), Spohr’s Quintett (Op. 52), Schumann’s 
Quartett (Op. 47) und von Franz Schubert (Dp. 29 
A mol) hervor. Beſondere Anerlennung verdient die 
Wahl der Werke für Blasinftrumente; diefelben waren 
uns gänzlid fremd, das Zuftandebringen verfelben hat 
viele Schwierigkeiten und felten möchten dieſelben auch 
in folder Vollendung zu vernehmen fein. Wir müſſen 
ung diesmal verfagen Alle zu nennen, deren Antheil an 
dem vortrefflichen Oelingen bes Ganzen zu rühmen wäre. 
Der herrlichen Ausführung der As dur Sonate von C. 
M.v. Weber dur Hrn, Rollfu ſei ſchließlich noch ge- 
dacht und dem jtrebfamen jungen Manue ein aufmuntern= 
des Zeugniß nicht verfagt. 

Unſer Opernrepertoire nennt nod häufig „Rienzi“, 
von heute an auc wieder „Tannhäuſer““. Außerdem 
find Glud’s „Armide“, Mozart’s „Entführung“, „Idor 
meneus" und „Don Juan‘, Nicelo's „Aſchenbrödel“, 
Mehul’s „Jacob und feine Söhne, Nicolai’s „Luftige 
Weiber” zu nennen. Naumann's „Judith“ iſt noch 
nicht zum drittenmal aufgeführt worden. Hat Abra, 
(Frl. Kralt) die feine Magd ihrer Herrin den Dienſt 
gefündigt und will den verhängnifvollen Sad nicht län- 
ger tragen, ober ift Held Achion (Hr. Tichatſcheck) an 
der Befreiung Bethulien's nicht viel gelegen? Wer 
weiß es? 

Paolo. 


— — 


Kleine 3eilung. 





Eorrefpondenz. 


Leipzig. 12. Abonnementconcert. 13. Januat. Das 
rogramım war in ber gewöhnlichen Weile zufammengeftellt: 
moll Symphonie von Weezart, Koncertarie (Des ne 
Braut) von Joh. Dager, Röveries fllr die Harfe von Parish- 
Alvars, Lieder von Mendelsjohn und Schubert, Duverture zu 
"Steuenjee* von Meyerbeer, Arie aug der „Entführung aus dem 
Serailr, Notturno von Chopin und ein Conceriiüd von Aler. 
Drevihod, endlich die Onverture zum Freiſchüitz.. Die Geſaug · 
vorträge hatte Frl. Emilie Krall, fönigl. Hofopernjängern aus 
Dresden übernommen. Die Kinftlerin ſtand noch vom vorigen 
Jahre ber in gutem Andenken und wurbe auch diesmal fehr beir 
Ir aufgenommen. Wir hatten indeß von ihrer erften Belannt« 
alt einen vöheren Kunfigenuß in der Erinnerung; nanientlich lite 
tem bie Liederwerträge an Outrirung, wozu wir vornehmlid das 
Fan Tremoliten in dem leidenſchaftlichen Momenten des Schu- 
bert’jchen Liedes rechnen. Die Wahl der erfigenannten neuen Con · 
certarie anflatt ber üblichen Paradefiide war anerfennenswertb. 
Frl. Mösner beſchloß an biefem Abend ihr wiermenatlides En⸗ 
agement auf eine, wie nicht anders zu erwarten war, ſowol durch 
t = als durch den Beifall des Publicums gleich ausgezeich- 
nete Weiſe. Die Betanntſchaft mit diefer gegemmwärtig ohne allen 
weiſel erfien Harfenvirtuofin zählen wir zu den intereflanteften 
mnerumgen diefer Saifon. Die junge Rünftlerin concertirt zus 


nãchſt in Erfurt und Caffel, und_gebt bierauf nach Holland, wie 
wir bereits mitgetbeilt haben, Die Elavierfpielerin Frl. U. Zar 
drobilet aus Prag ift ein junges, dem Kindesalter eben erſt ent« 
wachlenes Talent, das in den verzeichneten Elavierftüden von einer 
tüchtigen techniſchen Ausbildung durch ihren Lehrer Drevihod 
Zengniß ablegte, Ob fie ſich zu bedentenderen Leiftungen entwideln 
wird, lann ef bie Zukunft lehren. N ——— 
— Jannar. Wir ſchwimmen ſeit einiger Zeit in einet 
wahren Conceriſluth, worüber ich Ihnen einige Mittbheilungen 
machen will. Neben ben Abonnement-Concerten veranftaltet ber 
Anftrumentalvereim mit feinem Orcheſter von 80 Inſtru⸗ 
mentaliften wöchentliche Aufführungen claſſiſchet Touwerle. Un- 
ere Männergefangvereine ibrerfeits geben ihren Mitgliedern ſeht 
intereffante muſilaliſche Soirsen, jo baben z. B. im den legten 
Moden die „Liedertafel“, „Komcordia* und „Drphea- ihre Stif- 
tumgsfefte glänzend begangen. Es ift Ihnen bekannt, baß ber 
frübere Gapell-äR. v. Zurannoi feiner Function entjagt hat; an 
feine Stelle wurde Franz Wüllner aus Münden berufen, ber 
fih als einen bödhft ſchäßbaren Künftler bewährt, Bor allem be» 


° merfensiwerth ift der außerordentliche Eifer, mit welchem er jeinen 


Functionen nachtemmt und fi um die Pflege und Ausbildung 
unferer mufttatijchen Zuftände verdient macht. Sein gewifjenhafe 
tes und umfictiges Einftudiren bat auf unfere Comcerte höchſt 
vorteilhafte Wirkung ausgeübt, und wenn er ſich erft die Sicher» 
beit in ber Directiom erworben, welche mur durch Uebung zu et⸗ 


langen if, fe wirb er unzweifelhaft eine ſchöne Zulunft ala Diri« 
gent baden. Hrn. Willimer haben wir es zu verbanfen, daß uns 
dem erften Abonnementconcert Frau Klara Schumann 
durch ihr unvergleihlihes Spiel entzüdte, Sie trug u. a. das 
G moll Concert von Diendelsjohn und die Bariationen über das 
Thema der Eroica non Beethoven vor. Unſer Orcheſtet, welches 
einer vollftändigen Reorgauifation hatte unterworfen werden miüf« 
fen, zeichnete ſich nichtsdejtomweniger im Accompagniren ans und 
fpielte außerdem die Ouverturen zur „Dedea* von Cherubini und 
"Iphigenie in Aulis“, jowie die D dur Sumpbonie von Beetho- 
ven mit Bravour. Das zweite Abonnementconcert brachte Hän⸗ 
dels „Iofuar. Die Soli batten Arl. Schred aus Bonn, die bie 
fie Primadonna Frl. Bölfel, unſer trefflicher Zenerift Göb«- 
eis und Hr. Adene übernommen. Im dritten Concert erwed« 
ten Bad's Suite, ein Biolincuncert von David, vorgetragen von 
Concert -M. Wipplinger, Beethoven's „Meeresſtille und glid« 
liche Fahrt“ und Mozart's G mol Somphonie befonderes Ir 
terefle, nur haben wir und mit den Tempi der Wtenuett und bes 
Binales von letzterem Wert nicht befreunden lönnen. 





Cagesgeſchichte. 
Reiſen, Concerte, € Is. A. Jaell gab 
— — Stind ans 


‚ Bit JVoſephine Bondy gab im vergangener Woche ein 
eigenes Concert in Altenburg, in welchem fie durch Frl. Mösner 
auf bad Bereitwilligfte und Uneigennügigfte unterſtützt wurde, 
Sowol ber anweſende Hof, als das Äberaus zahlreiche Bublicum 
zeichneten bie beiden Rünftlerinnen durch reichen Beifall aus. Frl. 
Bond jpielte mit Muſil ⸗Dir. Toller aus Altenburg die Sonate 
für Pianoforte und Bieloncel in D von Menvelsfohn, außerdem 
Compofitionen von Chopin, Mendelsſohn und Lifzt. 

Im London trat kürzlich eine junge Dame, Frl. Anna Kult 
in einem Concert als Biolonceliftin ad; der Beifall, dem fie ge- 
funden haben fol, bezog ſich wahrſcheinlich nur auf die Kuriofiät. 

au Clara Shumanm concertirt in Graz. 
Tarl Zaufig fpielte im philharmoniſchen Goncert am 8. Ja⸗ 
nuar in Hamburg. j 
. „Bazzini reift gegenwärtig im Italien, zuletzt concertirte er 
in Verona. 


Muſikſeſte, Aufführungen. Dr. 2, Damrofc gab am 
19. Januar in Breslau die erfte feiner vier angellindigten Soi« 
röen, Vollmann's Trio in B moll und die Ciaconne von Bad 
brachten, fein ausgezeichnetes Biolinipiel zur Geltung. Frau He» 
lene Damrejc fang Lieder von Mozart, Beethoven und Schu- 
bert . der Pianiſt €. Mächtig jpielte das Cis moll Imprompta 
von Chopin. 

Ueue und neueinfludirte Opern. Guſtav Schmibts 
„Weibertreuer ift unter ben Ramen „Die Weiber von Weinsberg“ 
am 8. Januar in Münden zum erſtenmal in Scene gegangen. 

Wagner's „Lobengein“ jol am 25. Januar zum erſtenmal 
in Berlin anfgefübrt werben. 

Bagner’s„Zriftan und Holde“ ſoll zum erftenmal jur feier 
des Geburtstags vom Großherzog von Baden im September d. J. 
in Carlsrube zur Aufführung kommen, Die Dedication ber 
Oper bat die rau Großgerzogin Yonife von Baden angenommen. 

iterarifche Notijen. Sn Paris bei Choudens ift ein 
„Courrier Musical“ erſchienen, aus deſſen Proſpect wir bezüglich) 
feiner Aufgabe die Worte entnehmen: „Die HH. Hofmeifter im 
Leipzig haben durch Herausgabe ihres Generalfatalogs aller Er- 
cheinnugen auf musilaliichem Gebiet in Deutichland ein wahres 
bibliegrapbiiches Monument geſchaffen; warum follten Frankreichs 
Berleger nicht ein gleiches Unternehmen ins Werk jegen-? As 
ſolches wird Der vorliegende „Courrier Musical“ angelünbiat, zu · 
gleich fol er aber überhaupt auch auf muſilaliſche eſſen be» 
aglice Inferate bringen, 

mter dem Titel „Anzeiger für Muſil und mufitalifche Inte 
terejjen“ liegt uns eine ſeit dem 1. Januar bei Ad. Appum in 
Bunzlau menatlih dreimal erjcheinende Zeitjchrift vor, Die ma- 
mentlich für praltiſche Muſiler berechnet ft. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Hofcapell-M. 9. I. 
Bott in Meiningen bat vom Herzog Ernſt von Sadfen-Koburg 
die Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft erhalten. 


Dermildites. 


Spobr bat in einem Schreiben an ben Borftand ber Manu« 
heimer Zonbalte jeine jernere Beteiligung ala Preiscichter 
bei den regelmäßig ausgejchriebenen ander, war diejes Inſti⸗ 
tuts *2 ganz beſonders jeines vorgerüdten Alters wegen. 


Kritifcher ı Anzeiger. 


Juſtructives. 
Für Pianoforte, 

Konis Köhler, Op. 30. Studien-Album für jugendliche 
Glavierjpieler, enthaltend: Kleine Charafterftäde mit 
belehrender Umfcreibung. Brauuſchweig, Weinhelg. 
Pr. 1 Thlr. 

In neuerer Zeit haben tüchtige mufitaliiche Kräfte ihre jchö- 
pferiſche Thätigleit dem Glavierumterricht zugewendet, in der lüb- 
lichen Abfiht, den Sinn bes jugendlichen Spielers jo früb ale 
möglich auf Das Beſſere und Edlere hinzuleulen. Louis Köh⸗ 
ler bat dieſes Ziel in einer nicht unbedeutenden Auzahl von Wer- 
ten, welche von ihm neuerdings publicirt worden, exitrebt. Seine 
Gompofitionen für den Unterricht find muſilalijch folid, zum Theil 
nicht ohne poetiſchen Anflug und verfolgen Dabei infiructive Jwede. 

8 Lob im Algemein verdient aud) das vorliegende Siudien⸗ 
Abu, Leine freundliche Stücke enthaltend, deren Chatalter und 


— 


Votttagsatt dem Spieler in zum Theil humoriſtiſchen Bemerlun · 
gen, welche der kiudlich en Anſchauungsweiſe entſprechend find, 
näher detaillirt werden. Nur ſcheint e8 uns, als ob der für ju⸗ 
gendliche Anfänger beftimmte Inhalt der Stücke mit der gewähl - 
ten Form, mit ber technifchen Bebanplung, nicht jelten in Col · 
liſten fommt. Wir glauben näuilich, daß der Componiſt im Gan⸗ 
en zu große Anſprüche am die Yeiftungsfäbigfeit ſeiner Heinen 
pieler macht und daß er ihnen, was J. B. die Selbftändigkeit 
ber linten Hand, Fertigkeit in Sprüngen und krauſem Figuren» 
werf, ihutbmufche Geflaltungen u. ſ. w. anbetrifft, Dinge zumutber, 
welche ibre Faſſungskraft Überteigen und nur unvelltomnten zu 
löien fein werden. Dan gebe alfo Diefe Stütde dem Schüler wicht 
zu früh, er muß erſt feinen Bertini, Op. 29. und 32. jehr gründ⸗ 
ih ftubirt haben. Dann jreilich wird er nicht mehr Kind fein 
wollen und nach höheren Dingen fireben. Zur Dämpfung feines 
vielleicht zu hoch fliegenden Sınnes wird das Köhler'ſche Studien« 
Album mit gutem Erfolge zu benupen jein. 


M. 
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Intelligenz-Blatt. 
Im Verlage von M. Schloss in Cöin erschienen: in Im Verlag vom Landes-Indusirie-Comptoir erschien soeben: 


J. FREUDENTHAL. Sevichte 


Humoristische Lieder und Gesänge für eine Bass- 
RICHARD POHL. 


oder Baritonstimme mit Pianoforte, 





Nr. 1. Der lustige Musikant. 5 Sgr. i ur 
Nr. 2. Der Verdrüssliche. 71 Ser. j — ———— = R 
Nr. 3. Das böse Aber. 5 Sgr. Eleg. brochirt 25 Ngr. n®, Eleg. gebunden 1! Thir. n". 
Nr. 4. Altassyrische Ballade, 5 Sgr. | Der als musikalischer Schriftsteller bereits hinlänglich 
Nr. 5. Die rothe Nase. 10 Sgr. bekannte Verfasser tritt hier zum erstenmal als Dichter auf, 
Nr. 6. Kleidermacher-Muth. :71/, Sgr. | und dürfe als solcher die allgemeine Theilnahme in nicht 
Nr. 7. Don Henriquez. 7'/, Sgr. —— elle Tage, —— Liebe, Dunkle Nächte und Wandere 
Nr. 8. Der Frau Base kluger Rath. 71, Sgr | buch, bietet er eine Reihe zarter lyrischer Stimmungen, welche 
Nr. 9. Frau Base Soiree. 10 Sgr. '  Componisten eine um so reichere Ausbeute versprechen, als 
Nr. 10. Kilian: und Magdalene im Mondenschene | sie zum grösseren Theil vom Dichter selbst zur Composition 
ganz allene. 7!/, Ser. | bestimmt wurden. Die letzte Abtheilung: Rhelnklänge, ent- 


halt Naturbilder, Stimmungsgemälde und kleinere 
Nr. 11. Die Nase im Weine. 10 Sgr. Dichtungen, zu denen das Rheinthal und Baden-Baden die 
Nr. 12. Des Feldpredigers Kriegsthaten. 10 Sgr. | äussere Anregung gegeben haben. 


Novellen=Zeitung 1859. 


Die in meinem Verlage erscheinende, von Robert ®ifeke herausgegebene Novellen-Zeitung beginnt 
mit dem Jahre 1859 ihren 16, Jahrgang. 

Seitens der Redaction wie der Verlagshandlung wird auch ferner Alles aufgeboten werden, diese 
Zeitschrift in einer Weise herzustellen, dass sie in jeder Beziehung den besten periodischen Blättern der Ge- 
genwart an die Seite treten kann. 

Die Novellen-Zeitung zählt zu ihren regelmässigen Mitarbeitern Z. Wilikomm, C. v. Holtei, Gustav 
zu Putliz, Richard Pohl, Bernd v. Guseck, Leopold Schefer, Juhe Burow, @. Nieri&k, L. Mühlbach, Levin 
Schücking, Leopold Kompert, Gustav vom See, Josef Rank, A. Widmann, Otto Banck, Albert Träger, Sophie 
Verena, A. Bölte ete. 

Das reichhaltige Feuilleton besteht aus kleinen Erzählungen, Genrebildern und Skizzen, sowie in- 
teressanten Schilderungen aus der Geschichte, der Natur, der Länder- und Völkerkunde ete., denen sich 
Berichte über Kunst und Literatur anreihen, 

Jede Woche erscheint eine‘ Nammer & * gr. 4. Preis des Jahrgangs 5 Thlr. 10 Nor 


’ Alphons Dürr in, Leipzig. 
He Pionuforte-Compositionen von Zulins Bandrak, 


Op. 2. Waldlieder, 9'Melodien f.d. Pfte. 221/,Ngr. | Op. 6. do. Nr. 4. Auf die Berge. 10 Ner. 











Op: 3.. Liebeslied f. d. Pfte. 15 Ngr. Op: 7. Valse brillante. 121/, Nger. 
Op. 4.. Abschied f. d. Pfte. 10 Ngr. Op. 9. Chanson ü boire. 12!1/, Ngr 
Op. 5. Wiedersehen f. d. Pfte. 10 Ngr. Op. 10. Aufmunterung. 12!/g Nr. 
Op: 6: Reise-Lieder f. d. Pfte, Op. 11. Chant elögiaque. 10 Ngr. 
Nr. 1. Aufbruch. 10 Ngr. Op. 12. Un fleur de Fantaisie. Mazurka de Salon. 
Op. 6. do. Nr. 2. Auf der Landstrasse. 10 Ngr. 121/, Ngr. 
Op. 6. do. Nr. 3. Auf dem See. 10 Ngr. Verlag von Ü F. Kahnt in Zeipzig. 
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Genau im Leizuig. 
Hierzu eine Beilage von C. Merfeburger in Leipzig. 


Don deſer Heitiheift erihein: when Imbertiembgebübren Die Pettigeile 3 Star. 
ı Nummer von 1 ober 114 Bogen. Preis elle Abeunement nehmen alle Pofbimter, Bude, 
bes Bandes von 96 Rummern Dig Zhir, Muiltalien- uns Runfi-pandslangm an 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Berleger: C. f. Kahnt in Feipzig. 


Troatocia ſche Bade & Mufifb, (M, Babn) in Berlin, 3, Wefermann & Comp. in New-Hort. 

3. Mchtt in Prag. £. Sstottendad in Wien. 

Gebrüder Hug in Züri. Kud. Fticdlcia in Warſchau. 

Meiyan Hidardion, Musical Exchange im Boflon, €. Shäfer & Koradi in Philabelybia, 
Sunfzigfter Band. Dr. 5 Den 28. Januar 1859. 





ver Pajta, Malibran, Schröder-Devrient, Ri— 
ftori, Rachel, Seebad) u.a, bleiben, und noch immer 
durch die Mannichfaltigkeit von Begabungen, mit denen 


Inbalt: Pauline Blardot Garcia, — Das Goncert bes Hrn. Hand von | 
fie die Vorzüge der italienifhen, franzöfifhen und 
| 


Bülow, — „Tomala" (Fortſetjungh. — Kleine Zeitung: Correſpon⸗ 
benz; Tagesge ſchichte; Kermiſchtes; — Intefigenzblatt, 





deutſchen Kunft verbindet, durch hervorragende geiftige 
Bildung, durch die bevorzugte Anlage ihrer Perfönlid- 
keit, durch Nobleffe des Charakters, durch die edle Hal» 
tung in ihrem Privatleben eine ganz befondere Stellung 
einnehmen. Sie gehört weder zu ben Kimſtlern, die in 
ihrer Kunft wie in einem Feenſchloß haufen, ohne nad) 
der umgebenden Außenwelt zu fragen, ohne eine Ahnung 
von anderen gleich hohen Sphären zu hegen, noch zu 
denen, die einzig die Lebenszwecke im Auge halten, mög» 
lichten Nugen und Gewinn zu ziehen tradhten umb ſich 
beſonders deshalb die Formen der großen Welt aneignen, 
um mit ihrem Firniß gefchmintt in die Salons vorzu- 
dringen und ihren oft jchwieriger als Parterreapplaus 
zu gewinnenben Beifall zu genießen, ohne vie Hohlheit 
des Yobes, der Schmeicheleien zu bebenfen, wie fie in 
Kreiſen geſpendet werben, die bei aller Vornehmheit 
egoiſtiſch und geizig find. Ihre forgfame Erziehung und 
ihre frühe Verbindung mit einem durch umfaflende Kennt- 


Paufine Viardot=Yarcia. 
Son 
Stanz Kifit. 


Wenn eine große Künftlerin auf einer von ihr bis 
dahin nicht betretenen Bühne erfcheint, und durch ihren 
Beſuch und ihre Yeiftungen ſich ein danerndes Andenken 
in allen Gemüthern, welche fie zu ergreifen und zu be= 
geiftern gewußt, ganz befonders aber bei den Künſtlern 
ſichert, die fähig finb den Abftand ihrer einzigen Begabung 
von anberen Berühmtheiten in bemfelben Fache zu ermeſ⸗ 
fen, jo dürften Diejenigen, die nicht ohne Einfluß anf die 
Bedeutſamleit dieſer Bühne in der Entwidelung moderner 
Kunft find, es als eine doppelte Pflicht des äftherifchen 
Gewiſſens und der Gaſtfreundſchaft anfehen, jener Künft- 
lerin den öffentlihen und perjönlihen Zoll ihrer Hul⸗ niſſe inmebreren Kunftzweigen, befonders der Malerei aus- 
digung, ihrer aufrichtigen Bewunderung darzubringen. | gezeichneten Schriftfteller, verleiht Fran Biardot einen 
Seit dem erften Anbeginn ihrer Laufbahn hat Pauline | erweiterten Geſichtskreis auf verſchiedene Felder geiftiger 
Biarbot ihren Namen in die Reihe jener Kunſtdichten⸗ Thätigkeit, und fie darf fi in gejellibaftlichen Ber 
ben erhoben, die nicht allmälich einen zeitweifen, ven ziehungen bewußt fein, mehr zu geben, als zu empfangen. 
Geihmad des Augenblicks haracterifirenden Ruhm dem | Sie ift nicht blos eine bedeutende Sängerin, deren muſi— 
Publicum abgewinnen, fondern ihn durch reife, vollendete | kalifhe Bildung jedem Maeftro zur Zierde gereichen 
Gebilde, Früchte einer tiefen Innerlichkeit im Verein | würde, deren Genie der Coloratur mit bem ihrer 
mit glücklichſter Entwidelung ſogleich zum entſchiedenen, Darftellung auf einer Höhe fteht; fie ift eine ber an- 
dauernden Ereigniß machen. Mit ihrem erjten Auftreten mutbigften geiftreichen frauen, von einer literarifchen Bil⸗ 
gehörte fie zu den glänzenden dramatiſchen Erfheinune | dung, ber jelbft das Wiſſenſchaftliche nicht fremd ift, und 
gen unferer Zeit und wirb fortan immer zu den ehren- | die imBerein mit einer genauen Kenntniß vieler lebenden 
vollften Berühmtheiten dieſer Epoche zählen. Sie wirb | umd einiger todten Spraden ihr das dauernde Intereffe, 
für alle Zulunft eine der Erften in der vornehmen Gruppe | die eifrigfte Freundſchaft einer ganzen Reihe von lite 





rarifhen und künſtleriſchen Berühmtheiten, wie ben 
Drientaliften Renan, den Hifterifer Henri Martin, 
den Italiener Manin, G. Sand, Ary Sceffer, 
Eugen Delacroir, Chorley, de Mujfet, Roj- 
fint, Menerbeer, Gounod, die beiden Örafen Wie- 
lopursti, Chopin, Adelaide Kemble, Adelaide 
Riftoriu.v.a., gewonnen hat. Als Glied einer Fa— 
milie, in welcher Genialität erblich zu fein ſcheint, als 
Tochter eines Künftlers, ber in allen feinen Eigen- 
fhaften der vollfommenfte Typus eines pafjionirten, 
feurigen, an Talent und Kraft unerfhöpfliden Sän— 
gers voll Phantafie, Wärme und fünftlerifcher Ge— 
waltjamkeit war, als Yugenbgenoffin eines in ganz 
anderer Weife, aber ebenfalls hochbegabten Bruders 
mit feinem etwas mürrifhen Anjtrich, feiner polteru= 
den Aufrichtigkeit gegen berühmte Sänger, Lieblinge 
des Bublicums, denen er nit einmal die A -B-C- 
Kenntnif des Gefanges zugefteht, mit feiner unermüd« 
lichen Geduld den wirklich eifrigen Schülern gegemüber, 
mit feinem ausfchlieglihen und beharrlihen Intereſſe 
am Öefangunterrict, an der Analyfe des Mechanismus, 
deſſen geheimfte Wurzel ihn oft mehr als bie Blüthen 
zeizen, it Frau Biarbot zugleih bie Schwefter jener 
Malibran, deren blenbenber und nur zu bald erlöjchen- 
der Stern einen Abglanz für das ganze Leben auf ihre 
Kindheit warf. Sie ift non frühefter Jugend an in 
einem Sreife erwachſen, in dem fie eine Reihe von evlen 
Trägern ber Piteratur und ſtunſt kennen lernte, und 
wurde zu einer frühreifen Geringſchätzung forcirter un« 
würbiger Mittel erzogen, deren Flitter mande Talente 
nicht verjhmähen, die burd ihren angeborenen Glanz 
einen reineren poetifjhen Schimmer um jid) hätten ver⸗ 
breiten fünnen. Mit Weihe ihrem Beruf hingegeben, 
ernften Blides am Ideal der Kunſt hängend, von ber 
Andacht für das Schöne mit einer jugendlichen Begeifte- 
zung erfüllt, weldye ihre große Freundin zu einer ihrer 
ſchönſten Schöpfungen, ber Eonfuelo, hinriß, gewährt 
Bauline Garcia im unferer Zeit, im Schoße desſelben 
Paris, in welhem man ein gänzliches Verzichten auf 
das Schup- und Trutzbündniß der Clique und Claque 
unter bie Unmöglichkeiten rechnen zu müflen glaubt, das 
fhöne Bild eines Künftlerlebens von folder Reinheit, 
baf nie eine Berläumbung nad welcher Richtung es 
immer fei, daß nie eine Berbäctigung des Neides oder 
ber Böswilligkeit an fie hat rühren bürfen, bie gegen 
jebe feinbfeligfeit wie von einem Schilde ber allgemein- 
ften Anerlennung gefhügt ift. Ihr Glüd in einer Häus- 
lichkeit, deren Stolz und Zierde fie bildet, ihre Lunge» 
bung von freunden, bie fidh ihres Wohlwollens rühmen, 
der Wetteifer mit dem bie vornehmften Kreiſe ber Haupt- 
ftäbte Europas ihr entgegen fommen, ihre Erfcheinung, 
in welcher die Schönheit der Seele wiederglänzt, bie 
immer dem Aeußeren ben Reiz geifligen Adels mittheilt, 
die Bewunderung aller Lande, die unbeitrittenen Erfolge 
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auf allen Bühnen, das find reichhaltige Züge für den 
jpäteren Biographen, welder das Portrait einer ebemfo 
anziehenden Perjönlichkeit als hochſtrebeuden Künftlerin 
ber Nachwelt überliefern wird. 

Mit ihrem ſpaniſchen Naturell, ihrer franzöſiſchen 
Erziehung und ihren deutſchen Sympathien vereinigt 
fie die Eigenheiten verjhiedener Nationalitäten berart 
in ſich, daß man feinem beftimmten Boden einen aus— 
ſchließlichen Anfprud an fie zugeftehen, fondern die Kunft 
das Baterland ihrer freien Wahl und Liebe nennen 
möchte. Manche große Künftler verdanken ven Enthu— 
ſiasmus, den fie hervorrufen, ber ihnen verliehenen Re— 
production eines angebornen nationalen Elementes im 
feiner vollenbetften ivealften Form. Pauline Biardot 
ift jedem Ideal gegenüber verftänpnigfähig, weiß den 
geheimen Sinn eines Jeden, wo fid ihr Gelegenheit 
bietet ihm zu erforschen, ſich eigen zu maden, feine For— 
men zu handhaben, zu beherrihen. Die ihrem Blut 
vererbte ſüdliche Gluth identificirt fie durch Geburts⸗ 
rechte mit der italieniſchen Schule, die den brauſenden 
Schaum der Leidenſchaftlichteit in vollem Erguß über 
den feingefchnittenen Rand des Bechers hinausjtrömen 
läßt, welder die Kunftform bedeutet, und weniger zum 
Infihbewahren da ſcheint, als zum Ueberjprubeln des 
berauſchenden Tranfes in ein brenueubes, gereiztes 
Auditorium. Kraft ihrer vollendeten, mit männlihem 
Geiſte bewältigten Studien, hat fie durch Eroberungs- 
recht fi in den erhabenen Regionen der Kunſt hoch über 
den Thälern und den ihmen eigenen Luftftrömungen ein 
gebürgert, deren Freud und Leib, berem Fühlen und 
Streben dem großen Haufen immer unzugänglid), immer 
ein Geheimmiß bleibt, wo die Glud, Bad und Beet- 
boven, wo bie Riefen haufen, die im Boraus auf bie 
Popularität des Veierlaftens Verzicht leiften. Vermöge 
einer ausnahmsmeife reichbegabten Organifation ift e# 
ver Künſtlerin gelungen ein faft unüberfteigliches Hin ⸗ 
berniß zu bejeitigen, unb in zwei ſtunſtſprachen wejent« 
lich verſchiedenen Iuhalts dieſelbe Ausdruckskraft zu er- 
langen, ſich beider Lebensprincip anzueignen, ſich ihrer 
fo ganz verſchiedenen Ausgangspuncte und Tendenzen 
bewußt zu werben: wie jene ſich beſtrebt die Intenfität 
leidenſchaftlicher Fähigkeiten im Menſchen, feiner mo- 
mentanen finnligen Wünſche, feiner kurzen irbifchen 
Freuden zu verboppeln, biefe im Gegentheil ihn ber 
Macht leidenfhaftliher Eiuflüſſe, vergänglihen Bes 
gehren® zu entziehen fucht, um ihm einzig den Wohlge- 
ſchmack hoher und geläuterter Empfindungen toften zu 
laſſen. — Dan kann allerdings nicht behaupten, daß bie 
Zahl von vortragenden Mufıfern, die zugleich der ita» 
lienifhen und deutichen Weife huldigen, eine beſchräulte 
fei. Die Art des Vortrags ift aber auch mur zu oft 
eine befchränfte, und man fann nicht genug wiederholen, 
daß beides meiſt ohne Einfiht in Form und Wejen ge 
ſchieht, und daß die größten Nenommees nur einer ber 


beiden Schulen ihren Ruhm verdanfen, und fid eben 
nicht zu ihrem fünftlerifhen Bortheil der Uebung ber 
anbern hingeben, wenn fie einmal aus Nebenrüdficht 
geneigt find, dem Publicum einen Beweis von ihrer 
Gefhidlihkeit in jedem Genre zu geben. Das wirk- 
liche innige Verftänpnif der beiden Style wird immer 
eine große Seltenheit bleiben. Gemeinhin fliegen 
auch die zu vollem Erfaffen des einen nothwendigen 
Eigenfhaften den Beſitz der zum Durdpringen des 
anderen erforberlihen von felbft aus. Das edle und 
reiche Talent der Frau Biardot ift unverkennbar am 
Stamme italienifher Kunſt erblüht, und jchließt das 
ganze Feuer tropifcher Breitegrade in ſich, aber es warb 
ihr gegeben, ſich aud in eine Temperatur einzuleben, 
die mehr Licht ald Gluth hat, die Früchte reift, ohne fie 
zu verfengen. So mödte ſich denn auch ſchwerlich eine 
vorzäglichere Darftellerin finden, um fi einen Styl 
anzueignen, ber mit weniger verzehrender Leidenſchaft 
und minderer Erhabenheit, als in den Schulen des Sü- 
dens und Norbens liegt, den Reiz der einen mit bem 
Gehalt ber andern in einen glücklichen Eklecticismus zu 
verbinden ftrebt. Wer ſo wie fie verftand die Mufe 
Roffini's mit ihrem graziöjen launiſchen Ungeſtüm, und 
dann wieder bie majeftätische Stlarheit eines Händel auf- 
zufafien, war dur Biegfamleit des Talents und Rafdh- 
heit bramatifcher Intuition ganz natürlid dazu berufen, 
Menerbeer’s Geftalten ihren höchſten Ausdruck, ihr 
vollftes Relief zu leihen. 

Diefe geniale und zugleich gelehrte Künftlerin, die 
uns das fo feltene Schaufpiel eines für bie Kunſt um 
der Kunſt willen wirklich begeifterten Frauenherzens bie- 
tet, das von allen Tongebilden, denen es Reiz und 
Zauber verleiht, innig ergriffen ift, componirt auch felber 
mit einem Gefühl von großer Zartheit, das ſich in har» 
monifhen Feinheiten ausfpricht, um die mehr als ein 
befannter Gomponift fie beneiden fünnte, und die ung 
neben dem Bedauern, daß fie noch zu wenig gefchrieben, 
zu der Hoffnung berechtigen, fie werde auch diefem Ta- 
lente, befjen bisherige Berfuche eine nahe Berwandtſchaft 
mit Chopin verrathen, feine Entwidelung angedeihen 
laffen. Wir können nidt umbin, unter ben Yiebern, 
welche fie in zwei Albums veröffentlicht bat, die Cagna 
Espagnola, En mer, Menerbeer umb Berlioz gewidmet, 
aud) die Luciole hervorzuheben, die durch graziöſe Ori⸗ 
ginalität und feines Gefühl anziehen. Doc dürfen wir 
in Betracht ihrer Productivität nicht wergeffen, wie viel 
von ihrem Erfindungstalent fie anf ihre dramatiſchen 
Partien verwendet, um fie mit neuen Momenten zu bes 
reichern, die nicht mie bei vielen Sängerinnen dazu 
dienen, durch einen Goldregen von Reuladen, Cadenzen 
und Verzierungen die Birtuofität ohne Gewinn für das 
muſilaliſche Drama geltend zu machen, fondern immer 
nur dazu beitragen, unfer Intereffe für den dargeftellten 
Eharafter, unfer Gefühl für das vom Eomponiften Ge— 
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wollte zu erhöhen, Als eine treffliche Pianiftin, melde 
mit Partiturfpiel und vom Blattlefen der ſchwierigſten 
Begleitungen befier umgeht, ald mandyer concertirende 
Virtuos, find ihr die Schöpfungen der großen Meifter, 
ihr Styl, ihre Mittel des Auspruds genau befannt und 
geläufig, und weiß fie daher die Präcifion und Ge— 
nauigleit des Orcheſters mit Capellmeifterohren zu über» 
wachen, fowie die zahlreichen und wirktichen Verfchäne- 
rungen, mit denen fie die dem Publicum darzubietenden 
Vorträge ausflattet, völlig mit jenem Styl in Ueber- 
einftimmung zu bringen. Die foftbaren, fo künſtleriſch 
gefhnittenen Edelſteine, womit fie biefelben ſchmüdct, 
find von fo großem Kunftwerth, daß fie mit gutem Recht 
ftolzer darauf fein fönnte, als die von Höfen und vom 
Publicum hoch gefeierten Darftellerinnen auf die Dia- 
manten und Edelfteine find, die fie an ihren Eoftums 
glänzen laffen. 

Bei Erwähnung ihres Clavierfpiel® wollen wir 
ganz befonder® ihren leichten Anfchlag, die vollfonmene 
Abrundung ihrer Paſſagen nicht mit Schweigen über« 
gehen, die ihr gewiß, wenn fie etwa auch nur anf bem 
Taften fingen wollte, den Beifall kunſtverſtändiger Zu» 
börer fihern würde. Solche Barbaren find wir freilich 
nie gewejen, daß wir, wie gewiffe Journale früher von 
ung erzählten, ihr gerathen hätten den Geſang an ben 
Nagel zu hängen, und blos nur mit den Nägeln das 
Elavier zu tractiren; wir haben fie aber ſchon bamals 
gleich gern in ihren beiden Virtwofitäten gehört, ja for 
gar auf der Orgel, die fie ganz mteifterhaft fpielt, und 
fich zu dem Ende, im ihrem eigenen Harfe eine 16 Fuß 
hohe hat conftruiren laffen; eim echt künſtleriſcher 
Luxus! 

Angeſichts einer Sängerin von fo hoher geiſtiger 
Bepentung müffen wir geftehen, daß mir eine augenblid- 
lihe mehr oder minder vortheilhafte Dispofition der 
Stimme unmöglih hoch in Anfchlag bringen können. 
Ihr Organ ift dem Einfluß des Klimas unterworfen, 
bat feine Yaunen, nnd hat fie von jeher gehabt. Wir 
fennen fie feit ihrer Kindheit und bemerlten ſchon ba=- 
mals, daß ihre Stimme veränderlic war, wie ihre Züge, 
ein Mifftand, den viele lebhafte, nervöfe weibliche Na- 
turen bei jedem äuferlihen Hauch, bei jeder innern Be» 
wegung zu empfinden haben. Sogar Künſtler feiben 
darımter, um wieviel mehr nicht Sünftlerimmen! Es 
fommt uns höchſt gefhmadlos vor, wenn man vor einer 
folhen Erfheinung nicht von einer durch Stimmungs-, 
Geſundheits- oder klimatiſche Einflüäffe, durch längere 
Reifen oder durch hundertacdhtzig Aufführungen des Pro» 
pbeten, wie fie in Paris ftattfanden, etwas unıfchleierten 
Stimmfälle zu abftrahiren vermochte. Welcher Unter- 
ſchied beſtünde denn zwifchen einer blühenden und befange- 
nen Anfängerin und einer vollendeten Künftlerin, wenn 
man nur auf Friſche und Vollklang, auf die Jugend bes 
Organs Werth legen wollte? Ein nur auf materielle 





Sinnenbefriedigung gerichtetes Urtheil wäre wahrlich 
des Ktünſtlers und eines fogenannten gebilpeten Pu— 
blicums unwürdig! Yeider ift man in unferer Zeit 
nur zu ſehr darauf angelegt, rohe äußerliche Vorzüge 
fo roh als möglich zu betonen. Weit entfernt, an einen 
Verfall ver Kunſt im Ganzen in unfern Tagen zu glaus 
ben, vielmehr feit überzeugt von einer größeren Aner— 
lennung des heute Geleifteten in künftigen Zeiten, kön— 
nen wir uns dennoch nicht verhehlen, daß die Kunft 
des Geſanges allerdings zu einer wenig glänzenden, 
(vielleiht wol nur tranfitorifchen) Periode geloms 
men, und daß befonders feit den legten fünfundzwan- 
zig Jahren eine quantitative und qualitative Berringes 
zung ihrer Nepräjentanten eingetreten ift. Seit Rofs 
fint's Opern mehr und mehr von der Bühne verſchwin⸗ 
den, geben ſich die Sänger nidyt mehr die Mühe, fingen 
ulernen. Es it gar nicht mehr die Rede davon, eine 
Meifige Jugendbildung dem öffentlichen Auftreten voran- 
gehen zu lafjen; ein paar Jahre ſcheinen übergenug zum 
Studium, ja ein paar Monate, eine Reihe von gegebenen 
und genommenen Stunden, find dem Meifter und Schüs 
ler, und dem PBublicum zu feinem eigenen Schaden, bins 
länglih. Das Biegjammadhen, Bilden, Stärken und 
Beherrſchen des Organs ift faſt eine Sage geworben, 
Daher fommt es denn, daß das Publicum, an guten Ge— 
fang nicht mehr gewohnt, nur nad frifhen Stimmen 
verlangt, und dieſe einer allmäligen reifen Bildung 
ermangelnden Stimmen die Friſche bald einbüfen, und 
das Publicum nun viel länger mit verborbenen Stimmen 
ſich begnügen muß, als es an der Friſche Genuß fand. 
Die beten Sänger geben es eben wie es kommt, gut oder 
ſchlecht, und vie Hebrigen ſchreien was fie fönnen, Eigent- 
liches Singen, das die Melodie wie auf einer ſchönen 
Geige, von geihbmadvollen Arabesten umlaubt, ertönen 
ließe, mit Verzierungen, bie wie die Faſſung eines Rus 
bins nur zum Erhöhen des Glauzes, zum Spielen des 
vollen Feuers beitrügen, ift ein Fremdwort im Künfte 
lerlericon geworden, und es möchte in dieſer Bezichung 
fhwerlih ein Name zu finden fein, der was Methode 
und Birtuofität, Gefühl und Ausprud in jeder Yeiftung 
angeht, neben ver Schweiter ver Malibran aud nur ges 
nannt werben, gefchweige denn mit ihr wetteifern dürfte. 
Dir betonen dies um jo mehr, als in Ermangelung redter 
Sänger die junge Öeneration nur zu leicht geneigt ift zu 
glauben, die von den Alten mit Recht beflagte verlorene 
Kunft habe nur in finnlofen Rouladen, in gedanfenar- 
men Notentiraden beftanden, und, wenn fie ältere Com— 
pofitionen ohne Geiſt und Gemüth nad) dem todten Buch— 
ftaben ausführen hört, ſich vorjtellen könnte, vie chemas 
ligen Sänger hätten es auch nicht befjer gemadyt ; als 
wenn man nicht gerade die Mittelmäßigfeit an dieſer 
manchmal gejhidt mechaniſchen, aber aud nur mecha- 
niſchen Nadahmung erteımte! Bei Frau Viardot dient, 
wie bei allen großen Bortragenden, bei denen das heilige 


Feuer ver Poefie nicht mangelt, die Birtuofität nur zum 
Ausprud von Nee, Gedanken, Charakter eines Wertes 
oder einer Rolle. Die Virtuofität ijt nur dazu da, daß ber 
Künftler im Stande fei, Alles zu lönnen, was er will; 
aber zu dem Ende ift fie auch unentbehrlich, jo unentbehr- 
lich, daß man fie nicht genug pflegen fann. Man weiß 
fie befonders zu ſchätzen, wenn man fie durch Künſtler 
repräfentirt fieht, bei denen fie nicht ein Parade =, jon- 
dern ein Ausprudsmittel der Empfindung alle Fülle der 
Sprache gewährt. 

Frau Viardot hat fid) eine Woche lang in Weimar 
aufgehalten, und während dem zwei Rollen im Hofthea- 
ter gegeben, Norma und Kofine. Sie ift ebeufo vollen- 
det in der erften als in der legten, und auf welcher Bühne 
Europas immer an den beiden Abenden jene Opern hät- 
ten gegeben werben mögen, es war feine die uns nicht 
um bie erfte Norma, um die erfte Rofine beneiden mußte. 
Wer hätte es ihr and) in dem Pathos gleich thun follen, 
mit weldyem fie die tragifche und immer ergreifende Par» 
tie der druidiſchen Priefterin fpielte? Freilich wird ba» 
bei die Sängerin, wie ber Componiſt von dem banfbaren 
Libretto unterftügt, das man ald das befte unter den 
neueren Opere serie betrachten fan. Der beiten Tra- 
gödie von Soumet, eines erniten, hoch hinauswollenden 
Dichters, entlehnt, deſſen „Divine Epopee‘‘ mit ihrem 
gewagten Stoff, ihrer ſchönen Diction und erfindungs- 
reichen Bildern einem zu baldigen, unverbienten Bergeſſen 
anheimgefallen, bietet das Yibretto zu Norma Situatioe 
nen von einem noch unerſchöpften und vielleicht auch daun 
noch nicht erlöſchenden Interefje, wenn die mufitalifchen 
Formen, in die fie hier eingelleidet erjcheinen, uns fo fern 
ftehen, daß wir fie nur nach ihrem pſychologiſchen Bere 
hältniß beurtheilen werden. Es wird immer rauen ge= 
ben, die durch religiöfe Gelübde ſich ewiger Jungfräulich- 
keit weihen, fowie fie durch ihr Geſchick berufen fein 
fönnen, politifhen Charakter zu befleiden. Der liebe 
wird immer die Kraft innewohnen, Frauen zum Meineid 
an ihrem Gelübde, ihrem Glauben, ihrem Vaterland zu 
verleiten. Die Eiferfucht wird immer in dem Grade ficber- 
hafter werben, als die Yeidenfchaft verbrecheriſcher war. 
Wenn der Contraft der naiven jugendlichen Empfinduns 
gen eines faum dem Leben geöffneten, Schmerz und 
Wonne bewuftlos hingegebenen Herzens mit einer von 
Leid, Schmad und Opfern ſich naͤhrenden Yiebe und er- 
greift, fo wird er uns cben immer ergreifen. Mütter- 
liches Bangen mit liebender Verzweiflung im Streit 
wird weibliche Gemither und ſelbſt männlihe immer 
rühren, dena wer vermöchte kalt zu bleiben, wenn ein 
Weib, wie eine Prophetin, eine Königin geehrt, um fich 
nicht von dem Geliebten verlaffen zu ſehen, ven ſchmach⸗ 
vollſten Top wählt? — Das Gebet zur „keuſchen Göttin« 
fang Frau Biardot in einem fo renigen, inbrünftigen, 
herzbefangenen Ton, der uns augenblidlidy in die entipre= 
chende Gefühlstonalität hob, wie wir fie früher nie in 
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biefer erften Scene empfunben hatten, den fie aber im | feiner Gaunerhumor, ihre fpigfindige Drolligfeit artet 


Schluß diefes Auftritts duch die ganz eigne Art ihres 
Bortrages jo mächtig anſchlägt, daß ihre Stimme wie 
die Herzensfhläge der Priefterin, alle Andern übertönte, 
Ihr Duett mit Adalgifa war von Cadenzen durchwebt, 
welche ven verſchiedenen Momenten diefes Geſprächs ein 
glänzendes Relief gaben. Im Final-Trie wirkte fie be 
fonders durch die eigenthümliche ſchmerzliche pathetifche 
Weiſe, in der fie die Worte wie von Zorn und unterdrüde 
tem Schluchzen unterbrochen, intonirte. Für das angfts 
volle, verzweifelnde Beben im zweiten Acte fand fie in 
langgehaltenen Noten, in wuthvollen Läufen und in 
höhniſchen Paſſagenwirbel die eigenthümlichſten, tiefge⸗ 
hendſten Accente, bis fie in der legten Scene von den Wor- 
ten: „in diefer Stunde“... fi) zur höchſten Weihe tra» 
giihen Ernſtes erhob. Durd ein finnig und neu inten» 
tionirtes Spiel, durch edle, ſtolze Gebärden das Geges 
bene mit einer wundervollen Beredtſamkeit erfüllend und 
ergänzend, weiß fie die Spannung dieſer legten Yugen« 
blide fortwährend zu jteigern, bis jie unverhoffte Thrä- 
nen auf des Baters Hand erblidt, und nun, da fie ihn 
gerührt und betroffen vor ihrem ungeheuren Schidjal 
jieht, mit einer convulſiviſchen Heftigleit die Hand des 
Sever mit der des Vaters auf ihrem Herzen vereinigt, 
als wollte fie durch diefe einem unentrinnbaren Tode zu 
danfende Verſöhnung dem Yeben noch eine höchſte, un⸗ 
möglich geglaubte Freude entringen, dann ungeduldig 
zu jterben verlangt, um biefe legte Gabe des Dajeins 
unentweiht im Grabe zu tragen, ungeſtüm den Trauer⸗ 
flor fordert, um ein büßendes Opfer ſich gefaßt und hin- 
gebend in feine Falten zu hüllen. Wir haben diefen 
Schluß niemals jo hinreigend jpielen jehen, und geſtehen 

erne, daß wir, feit Norma zuerft mit allem Reiz ver 

leuheit gegeben wurde, fie mie mit einer fo bis in jebe 
tiefite Hafer des Charafters dringenden edlen Yeivenfchaft- 
lichkeit auffaflen ſahen. 

Der „Barbier von Sevilla” gehört zu den Mei— 
jierwerfen, von denen es banal geworden ift, zu jagen, 
daß fie feine ſchwache Nummer, keine halbgelungene Si- 
tuation, feinen einzigen unnügen, überflüſſigen Tranjis 
tionsmoment enthalten. eben, Feuer und Luft rollen 
gleich üppig in allen Adern des Werkes; jede Figur ift 
ein komiſcher Typus, der in jedem Gedächtniß lebt, jeder 
Phantafie geläufig it. Das einer der brillanteften Pro= 
ductionen der franzöfifhen Literatur entnommene Li— 
bretto, wenn es auch nur einen ſchwachen Scattenrif 
des Originals giebt, hat nichtsdeſtoweniger das Genie 
des Componiften zu einem ebenbürtigen muſikaliſchen 
Meifterwerk gereizt. Die Oper gebört zu denen, welde 
von allen großen % hnen mit einer befondern Sorgfalt 
hinſichtlich der Rollenbefegung gegeben wird, die dann 
nur ans erften Mitgliedern beſteht, um das Intereffe 
für jede Scene zu erhöhen. Die Italiener geben fie mit 
unvergleihlihem Entrain; ihre fchelmifche Dronie, ihr 
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nie ins Burlesfe aus. Sie überladen das Coſtüm nicht, 
eben aber dafür ihten Tournüren einen jo darakteriftis 
hen Ausorud, daß nie ein ftörendes Mißverhältniß 
zwifchen lebhafter Muſik und gezierter, fteifer Haltung 
zum Vorſchein fommt, wie bies in Deutſchland nicht jel- 
ten der Fall if. — Wir haben in den ſchönen Zeiten 
der italienifchen Parifer Oper während der Reftauration 
und Juliperiode alle möglihen Berühmtheiten in diefem 
Werte glänzen fehen. Wir bewunvderten ManuelOarcia 
als figaro, ven jelber Lablache in dieſer Rolle, che er 
den Bartolo übernahm, nicht zu übertreffen vermochte. 
Wirhaben Rubini und Mario als Almavivaund Rof- 
fini felber mit einer unglaublihen Champagner-Febhafr 
tigfeit und allem jprudelnden Wig feines Accompagnes 
ments die Hauptftüde feiner Oper, befonders Figa- 
ro's Arie und die Calumnia, vortragen hören. Unter 
allen hochgefeierten und reizenden Rofinen aber, die wir 
bewunderten und applaubirten, ift nicht eine, die Bau- 
line Biardot in Geſang und Spiel die Palme ftreitig 
machen könnte. Die graziöfe Lieblichkeit ihrer Coquet- 
terie, ihre badfifhartige und doch nicht ungezogene Wi- 
derſpenſtigkeit, ihre entjdhieden lebhafte und dennoch züch- 
tige Gebärbe, ihr vornehmes Schmollen, ihre hödjit ele« 
gante Spipbüberei im Hänfeln und Neden, geben ihr 
einen Doppelzug von Yilt und Seelengüte, der die Leis 
denſchaft des verliebten Grafen höchſt erklärlich macht. 
Die wenigen Worte: „Der Sieg iſt mein“ ſind durch 
das pilante Wenden und Anſchmiegen ihres Geſanges 
ein kleines Meiſterſtück von Feinheit und mädchenhafter 
Schallhaftigkeit. Statt wie es meiſt üblich iſt, während 
der großen Arie Bartolo's die Bühne zu verlaſſen, bleibt 
fie gegenwärtig und weiß fortwährend durch ein reizen⸗ 
des Spiel zu feſſeln, durch eine Mimik, die mufterhaft 
genannt werben muß, durchaus nicht outrirt ift, und Vie— 
len jehr zur Nachahmung zu empfehlen wäre, die nicht zu= 
zuhören verftehen, nicht wiſſen, was fie mit ihrer Perjon 
anfangen follen, wenn fie nichts zu fagen haben. Der 
ganze erfte Act ift nur ein Triumph für frau Viardot; 
fein Wort, das fie nicht mit dem entfprechendften Gebär: 
venfpiel begleitete, fein Tact, den ſie nicht mit einziger 
Meiſterſchaft ſange! Dennoch übertrifft fie in der Ges 
fangkunft des zweiten Actes ſich jelber, wenn fie den un— 
erſchöpflichen Reichthum ihrer Goloratur und ihres ſee— 
lichen Ausdrucks in den jpanifchen Piedern und in Cho— 
pin’s berühmter Mazurka entfaltet. W iefie da mit dem 
Golpftift ihrer Stimme die fühnften Regenbogen in die 
Luft zeichnet, und dann mit Schwalbenrafchheit aus der 
Tiefe in die Höhe ſich ſchwingt, und auf dem Triller wie 
auf einem Zweige ruht und deſſen Thautropfen in per- 
lenden kecken Cadenzen herunterfhüttelt! Auch mit Ga— 
ben ihres Clavierſpiels erfreute ſie hier das Publicum, 
wenn fie präludirend oder phantaſirend reizende Einfälle 
erhaſcht, ehe man nod Zeit hatte ſich darauf zu befin- 


nen. Jeder Ton flimmt aud) bier mit ber Bolllommen⸗ 
beit der ganzen Holle zufammen, bie nur durch bie Schluß⸗ 
variationen aus Cenerentola mit ihrem blendenden von 
hundert Dunftperlen funlelnden Spinngewebe von Tünen 
gekrönt werben fann. 

Hoffentlich ftehen wir nicht jo im Lichte eines Zu⸗ 
tunftsphiliſters, daß es Verwunderung erregt, wenn 
wir fo ausführlihd auf die Vorzüge nicht nur einer 
großen Künftlerin, deren freundfcaft uns feit mehr denn 
zwanzig Dahren fo werth, oder ber Opern jelber ein- 
geben, deren Aufführung wir uns jonft fo wenig ange» 
legen fein lafjen. Wir haben bie italienifhe Schule 
nie in Ytalien verfannt; wie follten wir die Glanz» 
epoche der italienifhen Bühne vergefien können, an ber 
ren Himmel fo viele Sterne erfter Größe prangten? 
Aber Deutichland ift nicht Italien, und wenn dort ſchon 
die geeigneten Sänger mehr und mehr eine Seltenheit 
werben, wieviel ſchwerer muß es dann nicht dieſſeits der 
Alpen fein, fähige Interpreten für eineMufil zu finden, 
deren entſchiedene und oft beveutenpite Wertheshälfte in 
der Husführung des Birtuofen liegt, und beren Yeiden» 
ihaft, deren Dark und Quinteſſenz dem deutſchen Bus 
blicum wie den beutjchen Künftlern immer fremd bleiben 
wird und wenn fie Jahrhunderte lang daran fingen und 
daran hören. Weberbies zählen Norma und der Bar- 
bier zu den gelungenften Producten diefer Schule, und 
werden ftetö unter ihren glüdlihften Muftern genannt 
werben. Andrerjeits leugnen wir nicht, daß die Befrie- 
bigung in rau Biarbot noch einmal eine jener Gänge: 
rinnen ber beften Zeiten, mit all ihrem geiftuollen Rad» 
tigallgefihmetter und ihren Tönen aus tiefer Seele zu 
hören, eine fo volftändige war, daß wir fie möglicher» 
weife wol auch in Opern bie und weniger zufagen, und 
für deren Gompofitionswerth wir bei dem beften Willen 
feine hinreichende Vertheidigung fänben, ebenfo erfrent 
und laut begrüßt haben würden, Gehört es body zu ven 
Privilegien des darftellenden Künftlers, in Oper wie im 
Drama, felbit ſchwächeren Gebilden ein Yeben einzuban- 
den, daß nur er verleihen fann, Werken einen in ber 
Eutwidelung feiner Gewalt und Phantafle liegenden 
Reiz anzueignen. Es wäre pebantijh, dem Ausüben- 
den dieß Borrecht verfümmern zu wollen, das ihn für fo 
mandes andere, mit ber lurzen Dauer jeines Wirkens 
Unvereinbare, entſchädigen muß. Er hat das Recht 
darauf, an Intenfität und Reichlichfeit des Beifalls, an 
Freiheit in der Macht und Behanblung zu gewinnen, wo 
er durch die ephemere Bergänglichleit feines Auftretens 
Einbufe leidet. Erlaubt ift e8 dem Birtuos, den Schim⸗ 
mer feiner Boefie auf wenigbedeutende Gegenftänve zu 
werfen, wenn nur biefer Schimmer überhaupt nicht fehlt. 
So hätten wir frau Biardot in jever Rolle, mit deren 
Gabe fie uns hätte befdhenfen mögen, mit Freuden ap« 
plandirt, und empfanden ein faft ſchmerzliches Bedauern 
darüber, daß wibrige und unvorberfehbare Umftände 
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und bes Bergnügens beraubten, fie als Yzucena in®er- 
di's Trovatere zu bewundern, welche fie auf Verlangen 
Ihrer Königl. Hoheiten des Großherzog und ber Frau 
Grofherzogin ſchon zugefagt hatte. Wir vermißten fie 
aud im Hofconcerte am erften Jannar, in welchem fie 
uns den dritten Act der Desdemona verſprochen, der aus 
ihrem Munde ſchon fo oft begeifterte und entzüdte, und 
ben wir fo gern von ihr wiebergehört hätten. 


Das Concert des Hrn. Hans von Bülow 
im Saale der Singafademie zu Berlin 


am 14. Januar *). 


Schon im vergangenen Winter hatte H. v. Billom 
ein großes Concert mit Orcheſter gegeben, veifen Zmwed 
darin beftand, die Berliner mufifalifhe Welt mit den 
Werken ber neuen Richtung, melde langfam aber fiher 
feften Boben gewinnt, befannt zu machen. Obfchon die 
ſelbe wenig von den officiellen Repräfentanten ber mu= 
ſilaliſchen Inftitute in Schug genommen wirb, hier wie 
anderwärts, fo bemädtigt fie ſich nichtsdeſtoweniger 
bes allgemeinen Gefhmads; denn fie bildet ihre Partet 
aus allen jungen Talenten, aus allen denjenigen, welche 
die Muſik nicht als Handwerk, fondern als Kunft behan⸗ 
bein, aus allen benjenigen, welche nicht durch bequeme 
Borurtheile ihre Faulheit zu beſchönigen fuchen, fondern 
fi der lohnenden Mühe unterziehen, felbftändig zur ur« 
theilen, um ihre Begeifterung für die Kunft aus dem 
lebendigen Duell zu ſchöpfen, aus dem Quell, der ewig 
neue Formen für einen neuen Meengang fchafft und 
geftaltet. 

*) Anmert.d, Red. Was im vorigen Jahre bei dem erften 
biefer Concerte fi nicht thun laffen wollte, ſollte diesmal zur 
Ausführung loımmen: ein Beſuch unfererfeits in Berlin, um ben 
Stand ber Dinge aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, Mir 
batten befibalb auch bie Abficht, ſelbſt eine Beſprechung des oben 
erwähnten Concerts für d. Bl. zu liefern. Roc während ımferer 
Anweſenheit in Berlin jedoch waren bereit® zwei Berichte Darüber 
hier eingegangen. Wir änderten beibalb unferen Plan, und neh» 
men zunädhft ben einen berfelben bier auf, ehne jedoch auf die von 
uns zu gebende Beſprechung ganz zu verzichten, die wir bafür im 
der näcfielgenben Rummer mittbeilen werden, Der Grund, 
weshalb wir obiger Beurtheilung zunächft eine Stelle einräumen, 
il der, Daß im berfeiben viele gute Elemente je Würdigung des 
unferen Leſern jebenjals bereits befaunten Vorfalls fa finden. 
Wir feibft aber baten vielfach Gelegenbeit gehabt, uns zu über 
zeugen, welche Getheiutbeit ber Dieimmmgen — wm nicht zu fagen 
Unllarheit — über bie frage im Allgemeinen noch gegemwärtig 
herrſchi. It num im Obigem dieſelbe auch noch nicht vollſtändig 

elöft, fo enthält dasſelbe de, wie gejagt, vielfady brauchbare 
Beiträge, Bir felbft werben in mächfter Nummer verſuchen, bie 
entiheibendben Gefichtspuncte anfzuftellen, 





Davurd, daß Bülow in biefem Winter ein zwei 
tes, (wie er felbft e& auf feinem Programm bezeichnet) 
dem vorjährigen ähnliches Concert veranftaltete, ſchlug er 
ohne Zweifel den einzig richtigen Weg ein, um bie 
Werke der neuern Mufil zu fhnellerer und gerechterer 
Anerkennung zu bringen; denn durch lebendige Borfüh- 
zung berjelben vor das unbefangene Publicum müſſen 
über kurz oder lang die Berläumdungen und Schmähun- 
gen der Falſchheit und des Haffes verftummen und in 
nichts zerfallen. Sollte etwa die Muſik des Rechtes be» 
raubt fein, welches jo einftimmig den bildenden Künften 
zugeftanden wird, die Meifterwerke einer neuen Schule 
auszuftellen, gleichviel, ob biefelbe aud mit mancher 
alten Ueberlieferung bright, und eben deshalb ſich dem 
ungünftigen Vorurteil vieler mittelmäßiger Künſtler 
ausfegt, welche ſich nur in ber breitgetretenen Straße 
der Routine zurechtzufinden willen, und einer oberfläch⸗ 
lichen, frivelen Menge, welche ſich in Nichts vertiefen 
will, fich mit fhon vorgefahter Meinung begnügt, und 
bie zum Verftänpniß des Neuen erforderlihe Anſtren⸗ 
gung bes Geiftes ſcheut? 

Das Bülow'ſche Concertprogramm dieſes Jahres 
befland, wie das bes vergangenen, hauptſächlich aus 
Werken ver drei Meifter, welche das fogenannte „‚be= 
rüchtigte Triumvirat‘ bilden — Berlioz, Wagner, 
Lifzt. Bon erfterem die Ouverturen zum „Eorfar‘ und 
zu ben „Behmrichteru“, fowie eine Arie aus „Cellini“; 
vom zweiten das Borfpiel zum „Lohengrin“ und das 
Gebet der Eliſabeth aus „ZTannhäufer‘‘; von legterem 
die „Neale“ umd die Heine’fche „Loreley“ ; außerdem das 
& dur Coucert von Beethoven, bie „Liebesfee von 
Raff, und „Barcarole” von Schubert. Ein zahlred 
ches, ebenfo gewähltes als elegantes Publicum hatte ſich 
eingefunben. Den folgenden Tag nad} diefem Concert, wel» 
bed ein ungewöhnlicher Borfall zum Gegenftand einer 
Streitfrage gemacht hatte, waren alle Zeitungen beſchäf⸗ 
tigt, ihren Bericht zu erftatten. Bor allem ifl es anzu- 
erfennen, daß, fowenig Wohlwollen mar aud) den An⸗ 
ſichten wibmet, welhe Bülow mit folder Conſequenz 
und Energie vertritt, man dennoch nicht umhin konnte, 
feinem genialen poetifhen Spiel, feiner überrafhenven 
Mechanik, fowie feinem Talent ala Dirigent, eine faft 
einftimmige euthufiaftifhe Bewunderung zu zellen. Das 
Orcheſter löfte feine Aufgabe, deren Hauptſchwierigkeit 
in ber Neuheit beftand, mit höchſt lobensmwerther Präs 
eifien, Auffaffung und Hingebung. Frau von Milde, 
eine Sängerin aus der Weimar'ihen Schule, und ger 
genmärtig die vollenbetite Darftellerin in den Wagner: 
ſchen Bartien, welche fie mit dem tiefften Erfaflen ihres 
zugleich erhabenen und anmuthigen Zaubers geſchaffen 
bat, theilte mit dem berühmten Pianiften die lebhaftefte 
und vollftändigftg Anerkennung, die ihrer eigenthümlichen 
und tief innerlihen Bortragsmeife von allen Seiten zu 
Theil wurde. Etraus, welcher das BViolinftüd von 
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Raff fpielte, wurde gleichfalls mit gebührendem Lob er» 
wähnt, da er durch feine Leiſtung ſich im die Reihe der 
beiten Birtuofen ftellte. Aus viefem kurzen Refums er« 
belt zur Genüge, daß diefes Concert ein über bem gewöhn⸗ 
lihen Niveau ftehendes war, in welchen dem Publicum 
nur das geboten wurde, was die Hufmerffamteit wahrer 
Kunſtfreunde zu fefleln beanſpruchen konnte. 

Wagner ift gegenwärtig nicht mehr ein Gegen» 
ftand heftigen Streites; fein Genie ift ſchon überall, 
wenn auch nicht jubelnd begrüßt, doch wenigitens aner« 
kannt. Huch haben die beiden Stüde von ihm durchaus 
feine Oppoſition hervorgerufen; man fühlte bie ganze 
Poefie in der Bifion des heiligen Graals, und die Kri— 
tif erging fi im fehr convenablen Phraſen darüber. 
Berlioz wurde mit feinem „Corſar“ weniger verftan« 
den. Diefer Meifter beſitzt nicht eine ſolche Abrundung, 
ein ſolches volllommenes Gleichgewicht der Proportionen, 
wie Wagner und Pifzt: man kann demnach auch recht 
wohl begreifen, weshalb feine Werke noch mit einer gewiſ⸗ 
fen Befrembung gehört werden, jo gewiß; e8 auch ift, daß er 
nur einige Jahre todt zu fein braucht, um felbit mit fei- 
nen Anomalien für einen ber größten Meifter erflärt zu 
werben, und in feinen großartigen, ftaunenerregenden, 
unverkennbaren Borzügen die geredhtefte Anerkennung 
zu finden. Uber werin font, als in vorfäglidher Bös— 
willigteit, kann der Schlüffel zu dem fo grundloſen Herun- 
terreißen, zu ber fo beleidigenden Aufnahme des Yifzt’s 
{chen Wertes gefucht werben, welches jeder nur einiger» 
maßen aufrichtige und anftändige Mufiter ohne Widerrede 
für eine der glüdlichiten Schöpfungen unferer Zeit er- 
Hären muß? Durchweht vom Hauche der edelften und 
erhabenften Gefühle, in Eruftallener Reinheit der Form 
und bewunderungswärdiger Einfachheit des Ausdrucks, 
entipricht es in Wahrheit durch feine hohe Yoealität dem 
Gedichte, nad weldem es feinen Namen führt. Bei 
Gelegenheit dieſer ſymphoniſchen Dichtumg ereignete ſich 
der Borfall, deffen wir oben erwähnten, und ber, obwol 
von den Journalen getabelt, body im Saale ſowie in der 
Meinung aller Feinfühlenben, eine wohlbegründete Nach- 
fit fand. Jedermann weiß, daß Bülow nicht nur 
Liſzt's Schwiegerfohn ift, fondern von demfelben be— 
reits feit zehn Jahren wie ein leibliher Sohn geliebt 
wird, während mwelder Zeit ver junge Mann, ſchon innig 
mit Wagner befreundet, bevor er Pifzt kennen lernte, 
mehrere Jahre in Weimar zubrachte, fich mit aller Kraft 
mit Wort, Feder und That bei dem Kampfe bethätigte, den 
Pifzt für die Werke des jept berühmten Tondichters un ⸗ 
ternahm, und fi almälig zu hervorragender Bebeus 
tung in der Partei der fogenannten „Zulunftsmufiler‘ 
emporfhwang. Jedermann weiß, daß Fifzt nicht nur 
ein mit bämonifher Gewalt wirlender Birtuos war, 
fonbern daß fein Geift einer von denjenigen ift, welche 
bie verfciedenartigften Fähigkeiten vereint umfaflen; feine 
Gedanken find tief, feine Feder gewandt, fein Geſchmack 


und Tact weltlih und fein gebildet, fein Geſpräch dia⸗ 
mantengleidh von Geift funkelnd; dabei ift er durch und 
buch ein Dann von Herz und Ehre, der alle Armen 
mit Wohlthaten überfchüttet und allen talentwollen und 
ſtrebſamen Männern die Hand geboten hat zu jedwedem 
rühmlihen Unternehmen für die Kunft; und Niemand 
kann behaupten, daß dieſe Thatſachen foldye Zeitungs- 
enten find, wie deren jüngit eine ganze Kette über ben 
Drean aus Amerika nad dem fernen Schweden wanber« 
ten. Jedermann hat alfo eingefeben, daß eine Beleidi- 
gung Bülcw’s in feinem tiefften Künftler- und Freun⸗ 
deögefühl, eine Bejhimpfung Liſzt's in feinen ebelften, 
uneigennüßigften und reinften, nur den Höhen der Poeſie 
geweihten Bejtrebungen, ein jehr unpafiendes Verfahren 
angefichts des Publicums war, und daß Bülom dafjelbe 
nicht ohne oftenfiblen Proteft vorübergehen lafjen konnte. 
Dan mußte erröthen über eine Rohheit, welche allen 
Geſetzen der guten Eitte zum Hohn, zwei berühmte 
Künftler mit jenem Zeichen der Mifbiligung angriff, 
das nur bann zu rechtfertigen fein fann, wenn die unft- 
feiftung das Anftandsgefühl eines aufgellärten und ges 
bildeten Publicums gröblih verlegt. Und in der That 
zeigte fi die ganze Verfammlung einverftanden mit 
bem Berweife, mwelder von Bülom ben alfo gegen alle 
ute Sitte Berftoßenven gegeben wurde. ach bem 
chluß der „Ireale‘ fing das Publicum an zu applaubiren; 
es war ſympathiſch berührt, e8 war ergriffen. Die Oppo— 
fitien, beftürzt über diefen Sieg, der allein durch die un« 
mittelbar wirkende Schönheit des Wertes von einem ges 
genwärtig allerfeits angefeindeten Mufiter errungen 
war, wollte diefen Sieg durch Ziſchen beftreiten. — Da 
trat Bülow vor und forderte die Zifcher auf, den Saal 
zu verlaffen, da ein foldes Berfahren in diefen Räumen 
nicht üblich ſei. Betrachten wir dieſes Factum. Es ift 
nicht unwichtig, zu unterfudhen, ob Bülow im vorlie- 
genden Falle zu ſolchem gewagten Einſchreiten befugt 
war? Aux grandes causes, les grandes fanatismes; 
aux grands meaux les grands remedes, fagen franzö- 
ſiſche Sprühwörter. Wir wollen durchaus niht Bü- 
Low zu Liebe als allgemeinen Grundjag aufftellen, daß 
jeder Eoncertgeber befugt jei, von feinem Publicum in 
befonderer Anſprache Stillſchweigen zu verlangen, und 
ihm fomit bie laute Aeußerung des Mißfallens zu ver- 
bieten, Der Künſtler ſetzt ſich perfönlicd dem freien Ur— 
theil eines jeben aus, ber an der Caſſe fein Billet fauft, 
und wenn er das wenig harmoniſche Geräuſch des Ap- 
plaudirens gern zugefteht, jo darf er andrerfeits ſich doch 
dagegen ftreuben, daß ein anderes Geräuſch ihm das Mif- 
fallen anzeigt, welches er hervorruft. Da vie Kunft ebenfo 
wie Tugend und Yafter ihre Abftufungen im Guten und 
Schlechten hat, jo find diejenigen, die ihren Offenbarun» 
gen laufchen, auch volllommen berufen, basjenige zurüd» 
zuweifen, was ihnen unwürdig unb gemein erſcheint, und 
begeiftert anzuerlennen, was fie ergreift und bewegt. 
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Dod feine Kegel ohne Ausnahme. Ohne der Regel im 
minbeften nahe freten zu wellen, ſcheint un® doch die 
Ausnahme hier auf der Hand zu liegen. Fürs erfte 
fann man einen Goncertjaal, wie den ber Gingala« 
demie, nidyt in gleidye Linie ftellen, weder mit einem 
Theater, noch mit irgend einem Yocale, wo man ftilm- 
perhafte, unmürdige Kunftaufführungen zu erwarten 
hat. Durch ein felbjtverftändliches Hebereinfommen, wie 
es freilich im einem Yande ver Wilden nicht zu finden 
wäre, in den Hauptftäbten aber ver ciwilifirten Welt 
fi berzuftellen pflegt, betradtet man gewifje Räume 
als Zufammenfunftsorte für vorzugsweife künſtleriſche 
und ernjte Borträge vor einer gewählten, gebildeten und 
mohlerzogenen Berfammlung. Die Zuhörer find bafelbft 
weniger zablreih, weniger gemiſcht als in einem Thea⸗ 
ter; indem Theater giebt es Abonnenten, gewiſſe Stamms 
gäfte, denen zugemuthet werden kann, migliebige Werte, 
Stüde, Künjtler oder Infcenirungen vieleicht hundert⸗ 
mal zu fehen; ihnen bleibt fein anderes Mittel, als 
durch Ziſchen dagegen zu proteftiren. Und wie felten 
macht man von biefen Hecht Gebrauh! Wie viel 
Schlechtes, Mittelmäßiges läßt man nicht ſtillſchwei- 
gend vorübergehen! Wer will das leugnen? Ein ähn- 
lies Recht wird fid das Auditorium von felbft nch- 
men bei gewifien Concerten, mo bie Heiterkeit fich 
einftellt ohne beabfichtigt zu fein. — Das in Rebe 
ftehende Coneert nahm aber einen ganz beſonderen Ernſt 
in Anſpruch, und zog die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Künftlerfhaft und der Elite der gebildeten Welt auf ſich. 
Das Programm war vorher befannt: es enthielt vie 
Namen ber berühmteften und geachtetſten Meifter ber 
neuer Kunft ; jederman aber, dem das Anhören von deren 
Berten eine Pein zu werden drohte, jtand es ja frei da⸗ 
von zu bleiben. Wie ſoll man es alfo billigen oder redht« 
fertigen, daß eine gewifje Eoterie fih Demonftrationen 
erlaubte, die durchaus nichts bewiefen und durchaus fein 
Refultar haben konnten? Die Iloyalität der Kriegfüh- 
rung gegen bie ganze neuere deutſche Muſik (denn auch 
Berlioz ſchließt ſich weſentlich derfelben an) ift dem 
Publicum nit mehr unbefannt, ed weiß ſchon woher 
dergleihen kommt. Diefe Illoyalität ift ungefhidt, zu 
verbiffen, als das fie nicht ſchon längft vor dem gefun« 
den Menſchenverſtand hätte lächerlich werben follen, 
Der alfo könnte wol irgend welchen Werth legen auf 
das Zifhen einer Hand vol Leute, die ſchon mit eben 
diefem Borfag, ohne eine Spur von künftlerifcher Ge— 
finnung den Eaal betreten? Sind fie nicht bereits hin» 
länglid bekannt dieſe Gegner, ohne Schaamröthe auf 
der Stirn, ohne ein lebendiges Gefühl im Herzen? — 
Bülow konnte ihnen nicht die Thüre verſchließen. Ir 
defien wenn ein Mann von Ehre es auch nicht ſcheuen 
wird denjenigen zu begegnen, deren Gefinnung ihm 
feindlich ift, Jo darf er doch nicht zugeben, daß man fie 
in feiner Öegenwart auf eine beleivigende Weife äußert. 





Insbefondere aber gegen ein Werk umb eine Perfön- 
lichleit, welde, beim Himmel, — die vollfte Achtung 
der Künftlerfchaft ſowie der Gefellfhaft beanſpruchen 
tönnen. 

Sollte jemand finden, daß im Zifhen, als dem Ge- 
genfas zum Upplaubiren, nichts Beleidigendes und ge 
gen den Anſtand Verſtoßendes liegt, fo wäre eine Örenze 
gar nicht mehr zu ziehen, und man könnte am Ende er- 
warten, daß bei vorfommender Blumenfpenbe vonfeiten 
des Bublicums die Oppofition durch Bombarbiren mit 
faulem Obft, oder wie in Genua zwei fonft gefeierte 
Schweitern und Sängerinnen erfuhren, mit Schuhen 
und Gtiefeln, als ultima ratio ihre Unzufriebenheit zu 
erfennen giebt, ein Gebrauch, ber bis jetzt, Gott fei 
Dant, noch nicht aus Welſchland in unfere deutſche Hei⸗ 
mat übergeſiedelt iſt. Wir gratuliren ung ebenſo, daß ge- 
fpannten Yenten die Obrfeige nicht ebenfo ftatuirt und ge- 
ftattet ift, ald ver Händebrud und die Umarmung zwiſchen 
Freunden. Unferer Meinung nad ift bei Kunſtleiſtungen, 
die einen berühmten und geachteten Namen tragen, das 
Enthalten der Beifalldbezeugung der einzige für eim 
anftändiges Auditorium zuläffige Ausdruck des Mif- 
fallens. Was follen die albernen hohlen Bhrafen: „Dan 
muß die Elaque befämpfen, man barf nicht ſchweigen zu 
einem unverbienten Erfolg”, Wahrlic es gehören nur 
offene Augen und Obren dazu, um einzufehen, daf ein 
halbes Dugend Zifcher dur den Applaus eines ganzen 
Publicums durchdringen könnnen. Die Augsb. Allgem. 
Zeitung berichtet jelbft (vom 16. Yan. d. 9.) das bei 
der Aufführung von Cornelius’ Oper, der „Barbier 
von Bagdad‘, zu Weimar, ein einziger Ladencommis 
gepfiffen hat, und infolge deſſen ging bie Nachricht durch 
alle Journale, die Oper Hei ausgepfiffen!! worden. Sollte 
aber das Ziſchen noch eine andere Bedeutung haben als 
bloße Miffallensäuferung, follte Damit die Aufführung 
eines Werkes unterbrechen, oder wenigſtens für Minftige 
Beit verhindert werben, fo wundern wir uns nur, daß 
bie Herrn Ziſcher nicht in der bildenden Kunft ein gleich« 
firenges Wächteramt übernehmen, und auf Kunftaus- 
ftellungen diejenigen Bilder, welche ihrem Guſto nicht 
zufagen, etwa mit Tüchern oder fonfligen Dingen ver» 
wahren und verhängen, bamit fie den Augen der übri- 
gen Zufchauer entzogen werben. Wahrſcheinlich würde 
die Polizei die Herrn Berhänger und Berwahrer felbft 
verhängnißvoll verwahren, und es ift nur zu bebauern, 
daß im Eoncertfaal ein folder Unfug ungehraft verübt 
werben darf, obſchon dadurch nicht nur hochberühmter 
Künftler Namen, fondern aud die ganze Berfammlung 
und bie anweſenden höchſten Herrfchaften verlegt find. 

Indem Bülow durd) ein zur rechten Zeit geſproche⸗ 
nes Wort den Blan einer gemeinen Iutrigue zu Schanben 
machte, handelte er nicht anders als wie ein Arzt, ber 
für aufergemöhnliche Uebel ein außergewöhnliches Mittel 
anwendet. Achtung vor dem Componiften, Achtung vor 
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dem anmefenden Publicum bewog ihn zu einem ſonſt 
ungebräudlichen Schritte, der in dem vorliegepdem Falle 
feinen Charakter und feinen Muth nur ehren kann, 


Fidelitas Stabilitas. 


„Comala‘. 
Oper in 3 Aufzügen. Tert, nah Oſſian, und 
Mufit von Eduard Sobolemäti. 


(Bortfegung.) 


„Somala”, (fo erzählt nah Macpherfon die 
Tradition *) die Tochter Sarno's, des Königs von, Ine 
nistore, verliebte ſich bei einem Feſte in Fingal, ber bei 
feiner Rüdkehr von Lochlin nad Agandecca’s (feiner 
Geliebten) Tod, Comala's Bater beſucht und gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme gefunden hatte. Ihre Leidenſchaft war 
ſo heftig, daß ſie, als Krieger verlleidet, Fingal nach 
Morven folgte, aber bald von Hidallan, einem dem Häupt 
linge Fingal's, deſſen Liebe fie furz vorher verſchmäht 
hatte, entvedt ward. Ihre unbegrenzte Liebe und ihre 
Schönheit madten einen folhen Eindruck auf Fingal, 
daß er fie zu feiner Gemahlin zu erheben beſchloß, als 
er Kunde erhielt, daß Frothal mit feinem Heere im An- 

uge ſei. Fingal ging ihm bis an den Carun entgegen, 
a begleitete ihn. Am Tage der Schladht läft er 
fie auf einer Anhöhe, von welder fie das feindliche Heer 
fehen Tonnte, mit dem Verſprechen zurüd, wenn er fiege, 
mit finlender Nacht zurüdzulehren. Nach hartem Kampfe 
fiegt Fingal, unb Hiballan wird von ihm an Comala 
abgejhidt, um ihr feine Ankunft anzuzeigen, Um fid 
wegen verfhmähter Liebe zu rächen, erzählt diefer aber, 
dak die Schlacht verloren und Fingal getöbtet ſei. Co— 
mala’s Klagen und Berzweiflung. Sie zieht ſich in eine 
einfame Höhle zurüd, um dort zu flerben. Unterdeß 
lehrt Fingal, von feinen Barden begleitet, zurüd, und 
ſucht Comala in der Höhle auf. Comala glaubt bei fei- 
nem Nahen, da Fingal’s Geift, umgeben von den Geis 
ftern der Erſchlagenen, ihr erfheine. Ihr Herz, zugleich 
von Schmerz und Freude erfüllt, bricht im heftigen Gee= 
lenfampfe. Fingal's Trauer über ihren Tod. Hidallau 
wird verbannt; der Barden Gefang zum Preife Comala’s 
befchlieht das Gebicht. — 

Dies ift der furzgefaßte Inhalt der Dffian’ fchen 
Dichtung, welhe Sobslewati feiner Oper zugrunde 
legte. , Für bie Wahl gerade diefer, aus der großen An« 
zahl der vorhandenen, ift der Umftand ebenfo bezeichnend 
als empfehlen, daß „Comala“ die einzige Dichtung 


*) Bergl. „die Gebichte Offian’e. Aus dem Gätifgen von 
Ahlwardt“, (Leipzig, Goſchen, 1839.) Band. 3. Pag. 47. fi. 


Dffian’s ift, welche im Urtert jelbft als „dramatiſches 
Gedicht‘ pezeihnet, und dem entſprechend durchgehende 
dialogifirend ausgeführt wurde. Das Dramatiſche 
Liegt nicht fowol in legterem Umftand — denn aud in 
anderen Gedichten Oſſian's iſt ber Dialog eingeführt, *) 
wenn aud nirgends fo confequent, — als in den von 
Dffian gewählten Situationen. Sein Gedicht beginnt 
mit der Entſcheidungsſchlacht Fingal's; Comala erwartet 
umgeben von ihren Frauen, die Nüdfehr des Helen; 
Hivallan fommt mit der falſchen Todesnadriht, ſpäter 
erſcheint Fingal mit feinen Barden; Comala ſtirbt. Aus 
dieſen vier Scenen — deren Dialog wiſchen Comala, 
Darſagrena und Melicoma Moruni's Töchter, Gefähr- 
tinnen Comala’s) Hidallan und Fingal, mit hinzutreten« 
dem Barden-Chor, getheilt ift — beſteht das Ganze; 
ben Zufammenhang, jowie Die vorausgehenden Begeben« 
heiten erfährt man nur theilweife aus dem Gedicht; 
*,2.8, in „Eorluch und Cuthen, Cath Lodun“ ıc. Die 
Bezeichnung ale „dramatiſches Gedicht“ fehlt aber bei den übri ⸗ 
gen, wäre auch nicht berechtigt. 
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zum völligen Berftändnif ift die Belanntfhaft theils mit 
ben übrigen Gedichten Ofſian's, theils mit dem Com- 
mentare Macpherſon's erforderlich. 

Was Offian hier bietet, ift alfo nur die dichteriſche 
Geftaltung des Ausgangs der Liebe Comala's zu 
Fingal, es find die Schlußſcenen eines „dramaliſchen 
Gedichts“, von dem mögliherweife das Uebrige verloren 
gegangen ift — eine Hypotheſe, die übrigens, troß ihrer 
Wahriheinlichteit, unfers Wiſſens noch von Niemand 
aufgeftellt wırde. Wenn Sobolewski auf diefe we- 
nigen überlieferten Scenen (aus denen er ganz nature 
gemäß feinen letsten Act gemacht hat, ein vollftändiges 
mufifalifhes Drama aufbauen wollte, mußte er bie er= 
gänzende Handlung (gejtügt auf die überlieferten Tra- 
bitionen und fonftigen Dffian’jhen Gefänge) zum 
gene Theil erft hinzu dichten, wobei feiner poetiſchen 

rfindung nad mehr als einer Seite hin noch ein 
ebenfo berechtigter als ergiebiger Boden zur Ausgeftals 
tung ſich darbot. 


Gortſetzung folgt.) 


Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


2* 13, Abonnementconcert. 0, Januar. Ouver · 
ture zum Märchen von ber ſchönen Meluſine ven Mendelsjeht, 
Erlfönigs Tochter, Ballade für Solo, Chor und Orchefter von 
ade, 9. Symphonie von Beethoven. Die Zuſammenſiellung der 
erften beiden Nummern war durchaus angemeffen, der 9. Syn 
pbonie wäre man eine Einleitung von gewichtigeren Werfen ſchui⸗ 
big geweſen. Die Gade'ſche Ballade fam nad) einer Aufiührung 
als Novität vor mehreren Jahren, zum zweitenmale zu Gehör, 
Die Intention der nad dänischen Bolksjagen aufammengeftellten 
Dichtung iſt ſchön und wirtfam gedacht, die Ausführung bleibt 
aber babinter zurüc. Im der äußern Anlage, äbnlic der „Eor 
male“ und „Walenrgismacht“, ftellt fi bei „Erllünigs Todhter« 
als hauptjächlicfter Rachtheil pie mißlihe Gefaltung ber zu- 
grunde liegenden Dichtung beraus, Der poetiiche Kern, welchen 
bie befannte Ballade „Herr Oluf“ enthält, bat zum Zwecke ber 
erjorberlihen muſilaliſchen Ausdehnung fo ausgebreitet werben 
miüffen, daß bie vorliegende Dichtung eine unangenehm formioje 
Miſchung von unvermittelten lyriſchen und dramatischen Momenten 
geworben ift, die aus dieſem Grunde aud an der nit mit Un- 
recht bei Bade ſprüchwörtlich gewordenen verſchwommenen nebligen 
Unllarheit leidet. Das Auftreten des Chors als Rhapſode iſt da⸗ 
bei auch feine beſonders glückliche Idee und bie moralifirenbe 
Schiußwendung als Epilog dünkt uns als Ernft zu lindiſch, in 
ber ganzen Wenbung verfehlt und ungeſchidt und als ‚naiver 
Scherz dem Ernft nicht angemefjen. Was die Muſil betrifit, fo 
find wie bei Gabe ſelbſtverſtändlich alle die reihen Gelegenheiten 
für Tonmatereien zu vielen ſchönen Hlangeffecten benugt worden — 
aber es fehlt auch bier, wie im ber Dichtung, die geiftige Kraft, 
welche zündend und mit nadhbaltender Energie winkt. Der Com- 
ponift müßte mehr ins Zeug gehen, er madıt zwar Effecte — aber 


fie wirlen nicht, es Ningt vieles wire und phantaſtiſch, aber es 
Hingt aud nur jo, bie vorwiegende Reilerion läßt es nur ſelten 
zu wirklich originellem phantaftijchemn Leben fommen. Faſſen wir 
unfer Urtbeil zufammen, jo ift „Erlfönige Tochter“ zwar ein rer 
ſpectables Wert mit manden Schönheiten in einzelnen Partien, 
bleibt aber auf halbem Wege, in der Sphäre des Berjuches, ſiehen. 
Eine nohmalige Aufführung würde aljo nur im der bebarrlichen 
Eonfequenz er Programme, jonft aber feine andere Rechtierr 
— finden. Rur einige Hände regten ſich am Schluſſe zu ſpär- 
Li Beifall. In der Austührumg der Selopartien zeichnete ſich 
vorzugsweile Frl. Hinlel aus, deren Gefang uns an Wärme 
und Leben vortbeilhaft gewonnen zu haben jdien. Frl, Brenten 
batte die nur wenig danlbare Sopranpartie, ihre Leiſtungen ent» 
falteten ſich exft in der Sumpbonie zu arößerer Geltung. Des 
Baritoniften Hrn, P. Schmidt haben wir ſchon in einem früheren 
Concert als nur von untergeorbneter Bedeutung erwähnen en 
bie vornehmlich in dem Recitativ ber Sumpbonie mit der Mürde 
des Wertes durchaus im untechten Berhältwiß ftand. Bei der Auf« 
führung der Nennten müfen wir auch diesmal wieder des „alten 
Kunftfreundes“ gebenten, ber alljährlich fiir dieſe Feier den Mit⸗ 
gliedern des Orcheſters eine anjehuliche Geldfumme als Geſchenl 
unter Berſchweigung feines Namens zukommen läßt. 6. 
Leipzig. Das fünfte Concert der Euterpe (18, Jar 
nuar) wurde burd Schumann tieffinnige und ergreifende Man ⸗ 
fred · Ouverture eröfjnet. Diejelbe ging zwar ohne jedes äuferliche 
Zeichen des Beiſalls vorüber, verbient aber als eine der bebeit» 
tendften Erſcheinungen der jüngiien Vergangenheit mehr als viele 
andere comventionelle Ouverturem eine jährliche Wiederkehr auf 
unjerem Goncertrepertoire. Unbegreifli erſcheint uns, das leines 
unferer Eoncerrinftitute Shumann’s vollftändige Nufif zu „Mane 
fred* der Vorführung bisher für werth erachtet hat, obgleich — (ober 
weil (?) — fie betanutlich zu dem hervorragendſten Schöpfungen 


des Componiften aus jeiner jpätern Periode gebört. — Die Auf - 
führumg der Ouverture war Iobenswertb, bie Ueberwindung ber 
rohen Schwierigkeiten zeigte von forafältigem Studium und ein⸗ 
gehenden Verftänpniß vonfeiten des Dirigenten. — ee Hen⸗ 
tiette Hildebramd, geb. Fritzſche ans Dresden ſang Scene 
umd Arie aus „Fidelio“ (Abſcheulicher) und Lieder von Schu- 
mann, Rieß und Rob. Franz. Stimme unp Ausbildung fanden 
nicht auf beionderer Höhe, mamentlicy reichten fie nicht an bie Er« 
ſorderniſſe der Beetboven’ichen Arie. Im Salon wird ſich bie 
Sängerin mit mehr Gluck bewegen, ibre Liederwortäge ſchienen 
uns daflir zu ſprechen, es werben and) da die Unyulänglichleitem 
der Mittel eher Entihulbigung finden. Fl. Jeunv Hering 
iefte Weber’ Concertitüd und zwei Stüde von Chopin und 
halberg. Die junge Dame hatte ſich ſchon in mehreren öffent» 
ũchen Borträgen der Confervatoriumsprüfungen vor dem größeren 
Publicum vortbeithaft eingeführt. Ihre Diesmaligen Leiſtungen 
waren ebenfalls trefflich, untabelhaft correct und geſchmackvoll. 
Die poetijche Seite der Darftellung trat gegen bieje unbejtrittenen 
Vorzüge zurüd, wir vermißten auch veßhalb den Reiz, dem bie 
fompatbildre Vertiefung des Künftlers in das Runftwert umwill- 
lürlich auf den Hörer ausübt. Die Ausbildung nad biefer Rich · 
tung fei der jungen Künſtlerin auf ibrer jetzigen Stufe dringend 
angerathen, ihr künſtleriſches Gewiſſen wird fie dann auch vor 
der Wabt ähnlicher Fadaiſen wie des Thalberg ſchen theme ori- 
ginal et Etude behüten. Den zweiten Theil des Conceries bilbete 
Beethovens A dur Spmpbonte, über deren bewährte Zugkraſt 
= uns biefen Winter nun ſchen zum zweitenmale aus Dre 
nnen. 

Magdeburg. Das 1. Concert im Caſino wurde mit einer 
Gade ſchen Symphonie eröffnet. frau Neumüller-Tiebert 
aus Bremen erzielte durch ihrem Liederverttag micht unbedeuten» 
den Beifoll. Daß der Hofconcert-D. Ublrid aus Sonderahaur 
fen mit Applaus empfangen und fein herrliches Spiel David ſcher 
und Lsonacb’ider Kompofitionen mit einem wabren Beifalld- 
fiurme getönt wurde, lann nad) feinen Leiſtungen nicht wunder 
nehmen, Im 4. Harmonieconcerte hörten wir Beethoven's A Dur« 
Symphonie. — Die darſenvirtuoſin Frl. Mösner war nad 
ihren Yeipziger Berichten andy ffir uns von höchſtem Interefie. 
Frl. Deut aus Gön gab uns durch Vortrag der Menvdelsjohn' 
{hen Goncertarie, ſowie insbejondere durch bie beiden Lieder von 
Ricelat und Kirchner ben unzweideutigen Beweis ihrer Küuſiler- 
ſchaft. Eine gewiſſe Beiangenheit ihrerjeits machte uns anjänglicy 
belorat, ee minderte fich dieſer Fehler in dem Wiaße als fie 
berjällige Anerfennung gewann. — Zum erftenmtale nehme ich 
Gelegenheit, Über ein Concert der Loge Harpotrates (der ſogen. 
Heinen Loge) zu berichten, Eopell-M. Rofentranz führte mit 
feinem Mulitair-Mufitcorps Beerboven’s achte Sumpbenie auf, 
nnd zwar mit einer ſolch techniſchen Vollendung, daß ich es für 
Piliche halte, dieſen Aufiührungen fernerhin Aufmertjamleit zu 
ſchenien. Dit großem Intereffe wurden die Gejangsvorträge von 
Frl. von Werchlaosha aufgenommen. Upirich erntere auch 
bier Zorbeeren; beim Souvenir de Haydn von Yeonar gab fi 
das innigjte Bebagen des Auditoriums mad) jeder Bariation durch 
ranfjchenden Beifall zu erfennen. Nojentranz gedeult im mäche 
u Sommer ben von ihm bier zuerft vorgeſüührlen „Präludien" 

ges „Zaffo” felgen zu lafien. Haft iheint es, als ob für Das 
fomphomijche Gebiet ein größeres Imterefje vege geworben jei; 
bem erft neulich beſprochenen erften Sumphonieconcerte bes Thea« 
terorchefierd unter Rebling’s Xertung veiht fh im kurzem ein 
weites au, in welchem wir mit dem „Zafjo“ befannt gemacht 
werben. Der Tonlünftlerwerein hat in kurzer Zwiſchen zeit ichon 
zweimal das früher bier mie gehörte Octett von Frauz Schubert 
gebracht. Muff-Dir. Nühling beſchaftigt fi tn den Proben 
mit Rubinftein’s Oceanfomphunie, So jucht jeder unſeret Mufil» 
Directoren für den Fortſchriit fein Scherjlein beizutragen! 


— 


69 





Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerle, Engagements, Frau Ni Sa⸗ 
toman befinde ſich * oncenen in Sale ee 
iemannvon Dannover war zu Gaſtrollen in Magd ke 
Frl. Krall vom Hoftheater zu Dresden tritt * nt 
mermufitus Seelmann im 5. Concert des Mufikvereins zu 
3wi au Ti ” j 
eri Kletzer warauf der Durchreiſe i i i 
en 5 einem Hojconcert. — — 
Zohanues Brabms if in Leipzig angelo 
fpielt im mächften Gewandhauscencert 8 A —— 
feiner a 5 
zau töder-Devrient wirb ebenjallg hi . 
hefterpenfionsfondsconcert am 10. Februar — 
ſelben ſoll u.a. die bier mod) nicht gehörte Ouvertute zu iengt 
von Ban SE iR Kan —— 
uſikſeſte, Aufführungen. Königsbe ü 
Woche nah Bnsften das Andenfen an Hinders er 
durch ein dreitägiges Puſitjeſt gefeiert werden. Der erfte Tag ıft 
—— des Meſſias beftimmt, ber zweite zu einem hie 
oriſchen Koncert, defien Programm aus Werten, die Hr ändel’s 
Entwidelung von Einfluß gemelen find, beitehen fol. Si ben 
dritten Tag find namhafte Kräfte zu einem Künftlerconcert einge» 
"8 erlin folk fnftige © 
erlin jo tige Woche unter Mitwirkun 
Bühnenfräfte, ſowie auswärtiger Künfller, — a 
——— ehe . Reich ardt, die erſte der 
rei zum Beſten everantia für di i ig» 
ten —— —— — ENG 
t „Zonlünftlerverein“ zu Prag führte Hiller's „ . 
rung Jerufalems“ unter Capell · I. S Leave Sn au em 
In Weimar und Wien werben zur Erinnerung an Men- 
belsjohn’s SOjährigen Geburtstag (3. Februar) Concerte veran⸗ 
Ratte. In Yeipzig bereitet man den „Paulus“ für dieſe Feier 
in * —— vor. 
usjeichhnungen, Seförderungen, Der Generalint 
Kammerherr v. Pülf en ’ Gap, De en und — re 
Bod in Berlin haben den Kothen Adlerorden erhalten. 
Joach im bat ven Önelphenorden vom König von Hanuover 
— fälle. v 
odesfälle. Bettina von Arnimi 
Berliu geſtorben. — — 


Vermiſchles. 


Kittl, der Director des Conſervatoriums in Prag, hat ſich 
von einem ſchweren Unfall, durch welchen er im vergangenen De · 
cember ben Arm brach, ſeweit wieder erholt, daß er gegenwärtig 
das —— nicht mehr zu büten braucht. 

„Bon ber wachienben Popularität Meverbeer's in Italien 
mögen folgende Daten einen Beweis geben: „Robert“ wurde zur 
———— Carutvals in Turin gegeben, ebendaſelbſt im 
Theater Bicior Emanuel „Die Hugensiten®. Der „Rorbftern“ 
ift in Vorbereitung. In Bologna it Robert“, in Venedig 
ber „Prophet“ an ber Tagesordnung. Ja Genua wird nächſtens 
Mad. Stold die Fides ım „Propheten“ fingen, 





Drudfehlerberihtigung. 


Im der Recenfion des Hincihsjhen Liederheites von Rob. 
Fran, Rr. 3. d, Bl, Seite 29, Zeile 5 v. o. muß es ftatt Objec» 
tioismus „Dubjectivismus“ beißen. 


— 
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- Intelligenz-Blatt. 


Hene Musihalien 


im Verl von 
Breitkopf & Häriel in Leipzig- 


Bach, J. 8., Messe in H moll. (Nach der Ausg. der 
Bach-Gesellschaft u. mit Genehmigung derselben.) 
Chorstimmen (Sopran I. und II. à 15 Ngr., Alt 
20Ngr., Tenoru.Bassa171/,Ngr.) 2 'Thlr.25Ngr. 

Bruch, Max, Op. 3. Jubilate, Amen. Gedicht von 
Th. Moore für Sopran-Solo, Chor und Orchester. 
Partitnr 15 Ngr. Orchesterstimmen 221, Ngr. 
Clavierauszug 15 Ngr. Singstimmen 71/, Ngr. 

— , Op. 4. Drei Duette für Sopran und Alt 
mit Begleitung des Pianoforte 1 Thlr. 

Olementi, M., Sonaten für das Pfte. Neue sorgfütig 
rev. Ausg. Nr.53. in C dur 20 Ngr. Nr. 54. in 
Gdur15Ngr. Nr.55. in Ddur 171/,Ngr. Nr. 56. 
in Gdur 27!/,Ngr. Nr.57. in H moll 17°/, Ngr. 
Nr. 58. in D dur 221/, Ngr. 

Eccard und Stobäus, Preussische Festlieder anf das 
ganze Jahr für 5, 6, 7 nrd’8 Stimmen. Nach den 
Elbinger und Königsberger Original-Ausgaben von 
1642 u. 1644 herausgeg. von G. W. Teschner. 
Zweiter Theil. Partitur 4 Thir. 15 Ngr. 

— — bieselben. Singstimmen. 1. bis 3. Abtheil, 
a1 Thlr. 20 Ngr. 5 Tbir. 

Gade, Niels W., Op. 35. Frühlings-Botschaft. Con- 
certstück für Chor und Orchester. Partitur 2 Thlr. 
Orchesterstimmen 1 Thir. 25 Ngr. Clavierauszug 
25 Ngr. Chorstimmen a 21, Ngr. 10 Ngr. 

Kiel, Fr., Op. 10. Vier zweistimmige Fugen für das 
Pianoforte,. 20 Ngr. 

Köhler, L., Op. 70. Mechanische und technische Cla- 
vier-Studien, als tägliche Uebungen für jede Bil- 
dungsstufe. 3 Thlr. 

Kullak, Th., Op. 105. Im Grünen. Kleine Stücke 
für Pianoforte. 22 Ngr. 

, Op. 106. La Gracieuse. Impromptu pour 
le Piano. 15 Ngr. 

Lalo,E., Op. 19. Quatuor (Ea dur) pour deux Violons, 
Alto et Violoncelle. 2 Thlr. 

Liszt, F., Symphofische Dichtungen für grosses Or- 
chester. Part. Nr. 12. DieIdeale (nach Schiller). 
2 Thlr. 15 Ngr. 

‚ Dieselbe für 2 Pianoforte. 2 Thir. 15 Ngr. 

Mazzoni, A., Solfeggien für die Mittelstimme zu Solo- 
und Chorgebrauch mit Begl. des Pfte. eingerichtet 
vonJulius Stern. (Eingeführt im Conservatorium 
der Musik zu Berlin.) 2 Hefte à 1 Thir. 2 Thlr. 

Merkel, G., Op. 18. Albumblätter. Vier Charakter- 
stücke f. d. Pfte. Nr. 1. Frühlingslied in E dur 











Deut von Brepeib Sanast In 


10 Ngr. Nr. 2. Wanderlied in F dur. 5 Ngr. 
Nr. 3. Impromtu in A dur. 8 Ngr. Nr. 4. Wie- 
genlied in B dar. 5 Ngr. 

Reinthaler, C, Op. 10. Sechs Lieder für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. 1 Thlr. 
Sawath, Caroline, Op. 13. La Resignation. Morceau 

ds Salon pour le Piano. 10 Ngr. 

‚ Op. 14. Zwei 'Tonstücke. Glöcklein im 
Thale, und Vögleins Botschaft, für das Pianoforte. 
15 Ngr. 

Schlottmann, L., Op. 7. Deuxieme Valse-Caprice 
pour le Piano. 15 Ngr. 

——, Op. 8. Trios Capricettes p. leP. 18Ngr. 

— — Op. 9. Scherzo alla Turca pour le Piano, 

15 Ngr. 





- ‚ Op.10. SechsLieder für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte. 20 Ngr. 
Zander, D., Op. 3. Drei Lieder für Sopran mit Be- 


gleitung des Pianoforte. 12 Ngr. 


Iphigenie in Aulis, Musik von J. C. v. Gluck, Text 
nach der Bearbeitung von R. Wagner. 4 Ngr. 
Naumann, C.E., Ueber die verschiedenen Bestimmun- 
gen der Tonverhältnisse und die Bedeutung des 
Pythagoreischen oder reinen Quinten-Systemes 

für unsere heutige Musik. 221/, Ngr. 

Richter, E. F., Lehrbuch der Fuge. Anleitung zur 
Composition derselben und zu den sie vorbereiten- 
den Studien in den Nachahmungen und in dem 
Canon. Zunächst für den Gebrauch am Conserva- 
torium der Musik zu Leipzig. 1 Thir. 

Wagner, Richard, Tristanu. Isolde, Textbuch. 20 Ngr. 

Wohlfahrt, H., Theoretisch-praktische Modulation- 
Schule. Die Accordfolge in den verschiedenen 
Stellungen, Uebergängen und Ausweichungen nach 
leichter Methode zum Selbstunterricht für Mu- 
sikschüler. 10 Ner. 


Bu Husikalien 
Rieder-Biedermann in Winterthur. 


Hiller, Ferd., Op. 79. Christnacht. Cantate von 
Aug. v. Platen, für Solostimmen und Chor mit 
Begleitung des Pianoforte. 2 Thlr. 20 Ngr. — 
Chorstimmen einzeln à 2!/, und 5 Ngr. 

Kalliwoda, Wilh., Op. 10. Sechs Fantasiestücke für 
Pianoforte. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Lachner, Fraiz, Op. 110. Zwölf Gesänge für So- 
pran, Alt, Tenor und Pass. Heft 1. 1 Thir. 
Heft 2. und 3. &1!/, Thlr. Stimmen einzeln à b und 
6%/a Ner- 

—E 


Bon dirler Beitichrett ericheint mädenzind 
1 Rummer non | aber 144 Degen. Preis 
bed Bandes von 26 Rumımerm 295 Zbir. 


Neue 
Zeitschrift für 





Franz Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Berleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 


Srautwein’iche Huch · A Mufifb. (CM, Babn) in Berlin. 
3. Mqer in Praa. 

Gebrüder Hug in Züric. 

Warpan Wıharbfen, Musical Exehange in Boften, 


Mr 


Inbalt: Applaus und Ziſchen im Eoncert, — It bie italienifhe Bejang- 
unterrihtd-Trabitien noch vorhanden, oder mit? — „Der Barbier 
von Bagdad.” — „Eomala” (fFertfegung). — Litzt'e Ridtritt von 
der Weimarer Bühne. — Zeitgemähe Betrachtungen (Feortfegung). — 
Erfte Aufführung bes Yobengrin zu Berlin. — Meine Zeitung : Core 
refponden;; Tagesgeſchichte; Bermijchten; — Imtelligenzelatt. 


Sunfzigter Band, 











| 
Applaus und Zifchen im Concert. | 


Ton 
5. Srendel. 


Wie bereits in vor. Nr. erwähnt, überhebt mich der 
dort mitgetheilte Bericht der Mühe eines ausführlichen 
Keferats über das Bülow'ſche Concert. Nur ver dabei 
vorgefommene Zwiſchenfall foll deshalb hier ver Gegen- 
ftand einer Erörterung fein, weil dadurch eine Princip» 
frage angeregt wurde. 

Um feine Unklarheit zu laffen, berübre ich zuerft 
nod einmal das Thatſächliche. Als nämlih Liſzt's 
ſymphoniſche Dichtung beendet war, erhob fid neben 
einem ziemlid; lebendigen, doch aber keineswegs übertrie- 
benen Beifall eine durch Zifchen ſich kundgebende Oppo— 
fition. Wpplaus und Ziſchen hatten noch nicht lange ge- 
dauert, als ver Goncertgeber vortrat umd zu dem Bublie 
cum gewendet die Worte ſprach: „Ich bitte die HH. 
Zifher den Saal zu verlafien, Ziſchen ift bier nicht 
üblich.” Wie nad einem in nächfter Nähe einſchlagen ⸗ 
den Blisftrahl erit Todtenftille herrſcht, und dann all- 
mãlich ſchnell wachſendes Geräuſch ſich erhebt, jo folgte 
auf die plötzliche Stille, welche jene Worte hervorgerufen 
hatten, bald ein dumpfes Gemurmel, Einige, die nicht 
deutlich gehört hatten, erfundigten ſich, ſehr Wenige, nur 
ein paar Perfonen verliefen, wie es mir von meinem 
dem Ausgang fernen Plage vorkam, wirflid den Saal. 
Das Gefammtpublicum dagegen war bald beruhigt, und | 
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der nicht enden wollende Applaus bei der nächſten Num- 
mer, dem Borfpiel zu „Lohengrin“, gab ein deutlich 
ſprechendes Zeuguif, wie daſſelbe jene Worte aufgenom- 
men hatte, wie e$ überhaupt den Borfall anjah. Yeider 
willfahrte der Gomcertgeber nicht dem Wunſche einer 
Wiederholung und erfdien auch nicht in Folge des Her» 
vorrufes, was jedenfalls erwünſcht geweſen wäre, ba es 
unmöglid; feine Meinung fein fonnte, der wohlmollenden 
Majorität entgelten zu laffen, was wenige Gegner ver- 
ſchuldet hatten. 

Am andern Tage redete man in muſikaliſchen Kreiſen 
in Berlin von nichts als von diefem Vorgang. Man 
mißbilligte überwiegend das Berhalten des Eoncertgebers, 
und audy die Berliner Brefie, obſchon viefelbe ſich bei« 
weiter gemäßigter zeigte als früher, fo daß aud hier 
ſchon ein Umſchwung bes Urtheils ſich documentirt, ſprach 
fih — mit Ausnahme E. Koſſſak's in der „Montags- 
poſt“ — in tabelndem Sinne aus. So wenig es mir 
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nun einerſeits in den Sinn kommt, die Handlungsweiſe 


meines werthen Freundes allgemeinhin rechtfertigen umd 
etwa für die Zukunft ald nachahmenswerthe Sitte em> 
pfeblen zu wollen, jo ſehr muß ich doch andrerfeits darauf 
aufmerkjam machen, daß mit einigen Öemeinplägen der 
ſchwierige Fall nicht abgethan it, daf im Gegentheil 
ein grünblicheres Eingehen nothwendig erjcheint, wenn 
man zu einem maßgebenden Urtheil gelangen will. Ich 
benutze die ſich mir darbietenbe Gelegenheit hierzu, er: 
freut als Augenzeuge ſprechen zu fönnen, da wirklich allen 
Unbefangenen daran liegen muß, aus ſolch unerfreulichen 
Zuftänden herauszufommen, 
1) Ausführlich bereits und bevor noch die Partei» 
demonftrationen die Höhe der gegenwärtigen Gehäffig- 
feit erreicht hatten, habe ich mich in meiner Schrift „Die 
Mufit der Gegenwart und die Gefammtkunft ver Zukunft‘ 
über die gegemfeitigen Beziebungen ver Künftler und des 
Publicums ausgeiprohen. Das Letztere ift jenen gegen: 





über in ber Neuzeit mehr und mehr in eine fhiefe Stel+ 
lung gelommen. Es hält fi, namentlih an einigen grö- 
heren Or Deutfchlands, für den Richter, dem ber 
Künftler als Ungeflagter vorgeführt wird, es glaubt bie 
legte inappellable Iuftanz zu fein, und erjdeint darum 
wenig geneigt, einen Einfprud zu dulden. Allerdings 
ift die Einwirkung auf die Gefammtheit und eine von 
biefer zu erwartende Anerkennung letter Zwed und Ziel 
aller Beftrebungen für den Einzelnen. Es würde je 
doch ein großes Mifverftänpnif fein, wenn man bie 
Sympathie, welche im günftigen Falle die Menge als 
Erwiderung entgegenbringt, ſchlechthin als den Ausſpruch 
einer höheren Autorität anfehen wollte. Ebenfo oft 
im Öegentheil, wenn nicht öfter, wird das Publicum in 
dem falle fein, die Rolle eines lernbegierigen Schülers 
übernehmen zu müſſen. Das Urtheil der Geſammtheit 
barf demnach nicht ausfchlieklich nur als das einer höhern 
Macht gelten, die Fälle find ebenfo zahlreih, wo fein 
Beifall nur das Zeugniß ausfprehen kann, durd den 
Künftler gehoben, in jeiner Erlenntniß gefördert zu fein. 
Das ift der wahre Sinn jedweder Anerkennung vonfeiten 
der Dienge. Denn nicht das Bublicum ift ber Erfinder, 
fondern die Genies find es, und der Prüfftein, ven das 
Erftere in der Hand hat, befteht einzig und allein darin, 
daß es in ſich wieberfindet, was jene zuerſt ausgeſprochen 
haben. 
2) Dan kennt die Häglihe Stellung der Kunft und 
der Künſtler, wie dieſelbe noch im vorigen Jahrhundert 
bei uns üblih war, namentlib was Schaufpieler und 
Sänger betrifft. Aber aud) die Tonkunſt an fih erfchien 
in ihrem Range noch leineswegs gleichgeftellt jenen ſchon 
früher zur Bolllommenbeit gediehenen Künften, melde 
die Wutorität des Alterthums geheiligt hatte. Im der 
Mufit ſah man überwiegend nur ein befferes Zerftreuungs- 
ein ebleres Unterhaltungsmittel. Die großen Genten 
ber Borzeit ftanden vereinzelt, meiſtens nur auf einen 
Heinen Wirlungskreis befhränkt. Erft Beethoven war 
es, der den Ernft ver Sache geltend gemacht und auch 
ber größeren Menge die Augen geöffnet hat über die geis 
ftige Bedeutung der Tonkunft. Iſt demzufolge num auch 
Manches gefhehen, wird die Mufil jest refpectirt als 
eine allen andern Künſten gleichſtehende Macht, hat ſich 
weiterhin vieles umgeftaltet auch bezüglich ber Ausfüh⸗ 
renden, der Birtuojen, in ber Stellung berfelben zum 
Bublicum, jo erfcheint die luft doch mehr verbedt durch 
glänzenden Schimmer, als daß in Wahrheit ein purd- 
greifender Fortſchritt vollbracht wäre. Noch immer ber 
trachtet man den Künftler als einen vom Bublicumburdaus 
Abhängigen, von dem man verlangt, daß er um die Gunft 
besjelben werben folle, und in alten Anfhauungen Er- 
wachſenen fällt es gar nicht ein, welch eine traurige Rolle 
biefelben auf dieſe Weife jpielen. Grund genug demnach, 
wenn eine höher ftrebende jüngere Künftlerfchaar bemüht 
ift, im Geifte der Neuzeit und als ächte Nachfolger deſſen, 
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was bie großen Männer ber Vergangenheit angebahnt 
haben, aus biefer unwürdigen Stellung fih und ihre 
Kunft herauszuarbeiten, darauf ausgehend, ein höheres 
Ziel zu erreihen, und als legten Mafitab nicht den 
Beifall oder das Miffallen ver Menge, jonbern 
ihr künſtleriſches Gewiſſen zu betrachten. Oder 
handeln etwa die namhafteſten Künftler unferer Zeit in 
einem anderen Sinne? Man betrachte ihre Concert- 
programme, und man wirb finden, daß biefelben jene 
leiten Erfolge, die für fie ohne Mühe zu erringen wä- 
ren, verfhmähen, um dem Gediegeneren Eingang zu vers 
ſchaffen und das Bublicum dafür heranzubilden. So 
Frau Clara Schumann, Yoahim, Ginger, 
Damrofb, Bronfart, Bülow, Wubinftein, 
Jaell u. v. a. Es ift Ehrenfahe unter ihnen gewor- 
ben, nicht durch dem Publicum gemadte Concejfionen 
wohlfeile Erfolge fi zu erringen, fondern das Ge— 
diegene zu vertreten, unbefümmert um größeren ober ge» 
ringeren Beifall. 

Erhellt ſchon hieraus, wie die gegenfeitigen Be- 
ziehungen zwiſchen Künftlern und Publicum, jo wie man 
dieſelben gemeinhin auſieht, nicht richtig erfaßt find, wer 
nigitens nicht im Sinne und Geifte fortgefchrittener 
Kunftbildung, fo tritt die Unflarheit ver Meilten bei Be» 
urtheilung derartiger Fragen noch weit ſchlagender her» 
vor, wenn wir auf das Speciellere eingehen. 

3) Die gegenwärtige Sitte voraudgefegt in beu An- 
theilsäußerungen des Publicums, fo iftes, ganz allgemein 
betrachtet, nur confequent, daß dem Pegteren auch das 
Recht zuftehen muß, fein Mißfallen ebenfogut zu bezeu« 
gen, wie feinen Beifall. Ich nehme dieſes Hecht des 
Publicums entſchieden in Schuß, und bezeichne ed als 
eine übergroße Empfindlichkeit, wenn man ſich dadurch 
verlegt fühlt. Wie es aber erlaubt fein muß, einen un⸗ 
geredhtfertigtem Beifall des Publicums als das zu 
bezeichnen was er ift, als aus Mangel an Einſicht in die 
Sahehervorgegangen, und einer folden Berfammlung das 
Recht zu maßgebenden Urtheilen abzufpregen, jo muß 
es auch geitattet fein, einen ungerehtfertigten Ta— 
del zurüdzumeifen, und nad) Befinden auf die Tapler 
— zu laſſen. Es muß Verſtand, es muß 

infiht in ben Kundgebungen des Publicums 
fein, wenn man fie refpectiren foll, dasjelbe 
muß zugleih burd fein Benehmen zeigen, daß 
es auch in focialer Beziehung die erforderlide 
Bildung befigt, wenn esihm erlaubt fein foll, 
fi in irgend welder Weife zu bethätigen. ft 
beides nicht ber Fall, fo hat es fid — oder wenigftens 
die betreffende Fraction desjelben — gefallen zu laffen, 
daß es eine Zurechtweifung erfährt. Man verwechsle 
nicht Freiheit ber Meinungsäußerung mit Frechheit, 
man folgere nicht, — um ein Beifpiel aus anderer Sphäre 
zu wählen — daß eine fid neutral haltende Redaction, 
bie jede berechtigte Meinung zu Wort kommen läft, bar- 


um aud) verbimben fei, jebem unberujenem Schreier ihre 
Spalten zu öffnen. Nun war aber fein Sinn und 
Berftand in jenem Zifhen in Berlin und ein 
Uebergriff von Seiten des Publicums rief folglich ganz 
confequent einen ſolchen vonfeiten des Concertgebers her⸗ 
vor. Die Aufführung des Liſzt'ſchen Werkes muß ald 
eine ganz vortrefflide bezeichnet werben, und was bie 
Gompofition betrifft, fo mag man mit mir in den ſym⸗ 
phoniſchen Dichtungen die bebeutendften Peiftungen der 
Gegenwart auf bem Gebiet ver Inftrumentalmufit oder, 
wie die Gegner wollen, troftlofe Berirrungen jehen: fo 
viel wird unter allen Umftänden zugeftanden werben 
milffen, daß ber Componiſt alle vie fünftlerifchen Boratıa+ 
fegungen mitbringt, — ganz abgefehen von feinen üb- 
rigen Berbienften umb großen Yeiftungen — die ifm Be- 
fähigen, wie jeder andere anitändige Mufiter feine Werke 
mit Grund vor die Deffentlichfeit bringen zu dürfen. 
Solhergeftalt berechtigte Leiſtungen aber fer» 
tigt man nit mit Zifhen ab. Narren, Eharlas 
tanen, Beutelſchneidern gegenüber — vie Fälle fihb vor: 
gekommen — fann man das Mittel des Ziſchens gebran- 
den; bei anftändigen Kunftleiftungen iſt Schweigen 
das einzig entfprehende Verhalten im alle entgegen: 
gefester Anfiht. Im Eoncertfaale verſtoßen die Zifcher 
bei berechtigten Leiftungen gegen jede eblere Kunſtſitte, 
und müffen folglih hinausgewieſen werben, 
ebenfo wie die Vorfteher eines Balles das Recht haben, 
in nicht entfprechender äußerer Erſcheinung Auftretende 
zu entfernen. Nur ein einziger Kal könnte hierin eine 
Ausnahme begründen, ber nämlich, daß die Gegenpartei 
im Saale zu einem unpaffenden Uebermaß in den Bei- 
fallsbezeugungen ſich hinreißen ließe. Uebertreibungen, 
invgen fie von der einen oder der andern Seite kommen, 
find flets unerfreulich. Hhnen gegenüber mag man daher 
das Mittel des Zifchend anwenden, wolle aber vorher 
wohl erwägen und gertau abmeſſen, daß man nur die 
Uebertreibung wirklich treffe, nicht aber gegen das richs 
tige Maß einfchreite, denn fo gut es der einen Partei 
erlaubt ift, dvurh Schweigen ihr Mißfallen zu erfennen 
zu geben, wird der andern wol das Recht ram, in 
artftänbiger Weife ihren Beifall zu beihätigen. Wer 
folglich diefen Punct, wo Recht und Unrecht ſich ſcheiden, 
defunden zu haben glaubt, wer ven abfoluten Mafftab 
über den Werth eines Werkes in der Hand hat, ber 
ziſche. Aft er kein fo colofjaler Ehor, fih das einzubil- 
ben, fo wird es unter allen Umftänden befler fein, zu 
ſchweigen. Bei bios anftändigem Beifall ſchon zu zifchen, 
tütde ebenfalls in die Kategorie roher Ueberſchreitung 
aller guten Sitte gehören, Glücklicher Weiſe mın aber 
war von einem Uebermaß in Berlin nicht Die Rede. Der 
Beifall hielt fih im angemeffenen Schranfen, und bie 
Gegner find fomit durch Vorſtehendes umwiderleglich ger 
ſchlagen und zur Ruhe verwiefen. 

Noch fei indeß Einiges zum Abſchluß Hinzugefügt. 





Man beruft ih, um das Recht des Publicums zu 
Kumdgebungen des Mißfallen zu vertheidigen, auf andere 
Beranlaffungen, wo ebenfalls Derartiges, und oft auf 
eben fo ungererhtfertigte Weite, vorznlommen pflegt, — 
auf Kamitter- und Gerichtsverhandlungen, auf Demon 
ſtrationen der Stuberten in ben Borlefungen it. f. w; 
Man vergißt, daß bemt Präfiventen das Recht zufteht, 
wenn das Publieum ſich unangemeffen beträgt, die Gal⸗ 
lerien räumen zu laſſen, daß ber Univerfitätsprofeffor 
feine Zuhörer zuredhtweifen farm, daß alfo überall ein 
Mittel der Einwirkung da ift, was dem Künftler fehlt. 
Nur ver Künftler allein ift ſchutzlos. Soll mm diefer, ift 
vie frage, ohne Weiteres den Unarten Eingelner im 
Bublicum ausgefegt fein und rechtlos daſtehen? Es fin 
Fälle porgefommen, wo das Publicum gelacht hat, wenn 
Künftler mit ungewöhnlichen Inftrumenten als Soliſten 
auftraten, eder auch mit Önftrumenten, die gewöhnlich 
nicht zu Solororträgen benugt werben, 3. B. dem Contra⸗ 
Bak: Will man Diefe Unarten vielleicht auch vertheidigen 
und das Publieum in Schug nehmen? Die betreffenden 
Künftler find mit Recht entrüftet gewefen, und ich hätte 
ihnen gewünfdht, daß fie die Energie befellen hätten, 
wirflid auszuführen, was fie alle in der erften Auf 
wallung thun wollten, nämlich fofort wieder umjutehren 
und ven Saal zu verlaffen, um dem Theile des Publir 
cunis, den es atıging, bie entfprechende Leetion zu geben. 
Allerdings finde ih das Mittel der Anrede vonfeiten 
meirtes werthen Freundes auch nicht ganz glüdlich 
gewählt, "und würbe eine Erwiderung durch die Preffe 
vorgezogen haben. Wer aber trifft fofort das Rechte, 
wenn die Entfcheibung von Secunden abhängt und wer 
will eine Aufwallung verdanimen im Moment einer durch 
enorme Anftrengung herporgerufenen Aufregung? Nah 
bem allbefannten Sprüdmort find die Leute am Miaften, 
wenn fie vom Rathhaus fommen. 

Schließlich wolle man erwägen, daß es unter allen 
Böltern der Erde bis jegt für ehrlos gegolten hat, dei 
Schutzloſen anzugreifen. Nur wo gg 
lich, ift der Angriff feine Gewaltthat. Die Künfiler 
aber waren biöher in folge ihrer oben berührten Stels 
fung ohne Waffe, und im Mifverftändniß und Miß 
brand; des Rechtes der Deffentlichfeit muthete man ihnen 
zu, fi jede Beleidigung gefallen zu lafjen. 

Es handelt ſich, wie man fiebt, jegt um eine nene 
Auffaffung des ganzen Verhältniſſes: neue Gefichts: 
puncte der Beurtbeilung miüfjen gewonnen werben, und 
darum wirb es Bielen fo ſchwer, ſich zu orientiten, 
darum das wirre Durcheinander der Zeitungen. Bor 
allen Dingen muß das Publicum erkennen lernen, daß 
ed nicht bios Rechte, fondern auch Pflichten Hat, daß 
nicht Laune und Willie, fonvdern Berftanb und eble 
Sitte ſein Benehmen beflimmen müſſen, daß e# im einer 

roßen Tãäuſchung befangen iſt, wenn es von der Deffent: 
ichteit einen folhen Gebrauch machen za können glaubt. 


Bin ich folglich weit entfernt, das Bülow’jhe Ber: 
fahrem ohne weiteres gut zu beißen, ober, wie ſchon 
gefagt, zur Nahahmung zu empfehlen, jo muß daſſelbe 
bod unter dem vorliegenden Umftänden ale ein verzwei- 
felter Schritt, ſich Recht zu verfchaffen, bezeichnet, und 
infoweit auch als durch die Berhältnifje begründet 
anerlannt werben, mit einem Worte, als ein Ausnahmes 
fall, der durch die Ausnahme gerechtfertigt wird. 

Bir find bisher von der Borausfegung ausgegan- 
en, daß eine wirklich begründete, rechtſchaffene Oppo- 
tion im Publicum vorhanden geweſen fei, daß bie 

Zifher aus Männern beftanden haben, die (wäre das 
nicht eine gontradictio in adjecto) wohl überlegt hatten, 
was fie thaten. 

Der Fall wird ein anderer, wenn man mit Grund 
vermuthen darf, daß eine folhe Oppofition nit aus 
ernfter Ueberzeugung, fondern aus blinder Gehäſſigkeit, 
aus Yeichtfinn und Böswilligfeit hervorgegangen ift. 
Hält man eine folhe Behauptung für gewagt und zu 
weit gehend, jo erwibere ich, dak man zu dieſer Bermu- 
thung geführt wird, wenn man das Beifpiel eines Theis 
les der Prefje vor Augen hat, wie fie mit wenig Wig und 
viel Behagen jede Gelegenheit ergreift, die Aufführung 
eines unftwerfes der neueren Richtung zu einem Specta* 
felftüde möglichft vielfeitiger Demonftrationen zu machen, 
Es find Fügen, bie fie bei folhen Gelegenheiten mit fiht- 
licher Borliebe aufgreift und verbreitet, So hat die Augsb. 
Alg. Zeit. zuerſt — wie fie fpäter erklärte in Folge 
einer vorgefundenen Notiz — berichtet, daß Pie Cor- 
nelius’she Oper in Weimar Fiasco gemacht habe, und 
nachher ſich genöthigt gefehen, zu befennen, „daß ein 
überwiegender Beifall, der nicht blos von freunden 
Lifzt’s, fondern aud von ſolchen, die nicht in dieſem 
Kreife leben, ausging, ben Dichter und Componijten 
Cornelius am Schluſſe gerufen hat.“ ine Heinere 
Zahl, bemerkt fie wörtlich, die nicht durchdrang, habe 
geziicht, ein Einziger habe gepfiffen. Diefer junge Mann 
aus dem Kaufmannsjtand ke die Autorität, die jene An« 
gabe, die Oper fei ausgepfiffen worden, zu ihrer Grund⸗ 
lage habe. Will man mehr, um ven Grund folder Mit- 
theilungen zu ermeffen? Und doch berichteten andere 
Blätter fofert, bie Oper habe ein „geſundes Fiasco“ 
gemacht, und freuten ſich offenbar, daß fie das berichten 
konnten. Der Vorgang in Münden bei ver Auffüh- 
rung des Liſzt' ſchen „Orpheus“ -ift der Darftellung 
unferes Correspondenten zufolge (man vergl. No. 3) 
ebenfalls ein ganz anderer und das Wichtigſte, Entſchei⸗ 
dende ift verfhwiegen worden. Was Berlin betrifft, fo 
fommt mix jo eben die neuefte Nummer ber Wiener „Res 
cenfionen und Mittheilungen über Theater und Mufit’ 
zu Geſicht und ich erhalte Gelegenheit auch diefe Lügen 
zu berichtigen. Verdreht ift, daß einige Zufunftsenthu- 
fiaften gellarfcht, bie überwiegende Majorität der 
Berfammlung dagegen proteftirt habe. Applaus und 
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Ziſchen verhielten fid wie 7 zu ohngefähr. Ebenſo 
falſch iſt die Augabe, daß das Publicum beleidigt gewe- 
ſen ſei, und ſich paſſiv verhalten habe. Der ſtürmiſche 
Applaus beim folgenden Stüd und im weiteren Berlauf 
des Concerts war bie deutlichite Kundgebung des Gegen⸗ 
theils, die man nur wünfden lann. Und warum ver- 
ließen, wie mir ſchien, nur ein paar Perfonen ven Saal, 
während Andere der Anſicht find, dag Niemand gegan- 
gen fei. Wenn man hinausgewiefen wird, und Grund 
bat, eine ſolche Weifung auf ſich zu beziehen, wird doch 
wahrhaftig Keiner länger ausharren. So aber werben 
bie Thatfachen zugeftugt, wie man es gerade nöthig hat. 
Und nicht blos die Thatſachen. Aud Meinungen werden 
fort und fort verdreht und die crafieften Irrthümer als 
ausgemahte Wahrheiten immer wieder gebrudt, trotz 
aller Berichtigungen, jo daß man beutlid den böfen 
Willen dahinter erkennt. 

Unter folhen Umftänven liegt es nahe, einen Zu« 
fammenhang anzunehmen zwifchen ven Demonftrationen 
bei Aufführungen und den Kundgebungen der Preſſe, — 
deutet doch aud die Augsb. Allg. Zeit. in ihrer oben 
mitgetheilten Erklärung ausprüdlid auf einen ſolchen 
Ball hin, — und das Beftreben ift in alledem zu erfen- 
nen, um jeden Preis die Erfolge ver Zukunftsmuſik nie- 
berzufämpfen. Es ift das leichtefte Mittel von ver 
Belt, ein paar zifhende Stimmen zu gewinnen, und 
dann durd die Journale auspofaunen zu laffen, das 
betreffende Werk habe Fiasco gemacht. Wer find, ent« 
fteht folglich die Frage, jene Ziſcher? Als man in Berlin 
einen ber Ziſcher fragte, warum er zifche, wurde er ver- 
legen, ftetterte darauf, „weil — weil die Bauten fo 
ſchlecht geflungen hätten, weil— weil es fo lang geweſen 
wäre.” An einem anderen Orte wollte man einen 
befannten — Kellner als Hauptziſcher gefehen haben. 
In Weimar hat ein einziger Yadencommis gepfiffen, wie 
vie Allg. Zeit. erflärt, jo daß es faft jcheint, ala ob der 
Betreffende erjt gepfiffen und nachher über fein Pfeifen 
in ein Yocalblatt, aus dem die Notiz in bie Allg. Zeit. 
überging, berichtet habe. 

Das alſo find die Stügen der Oppofition! 

Ich lege keineswegs großes Gewicht auf alle dieſe 
Dinge, weiß ih doch, daß darin nur die legten Zudungen 
einer Oppofition zu erfennen find, die je fanatifcher, um 
fo machtloſer wird. Nur allein die ungewöhnliche Ber« 
anlaflung beftimmte mich zu einer ausführliheren Mit: 
theilung. Einmal aber veranlaft zu ſprechen, darf ich 
wohl der Hoffnung Raum geben, die Einfiht in bie 
Lage der Sache einen Schritt gefördert zu haben. Mein 
pie hehe Wunſch ift, daß unfere in Ausficht ftehende 
Tonfünftlerverfammlung zur Schlichtung des Streites 
beitragen und Beranlafjung geben möge, eın künſtleriſches 
Verſöhnungsfeſt zu feiern. 





IR die itafienifche Yefangunterrichts-Tradition 
noch vorhanden, oder nicht? 


Bon Dr. Schwarz, 


Diefe Frage tritt jest, nachdem fo viel über den 
Berfall ver Gefangkunft geſprochen und geſchrieben wor- 
den iſt, in den Vordergrund, und da ber Berfaffer biefer 
Zeilen ſelbſt kürzlid ohne Scheu ausgeſprochen hat, daß 
die italienifhe Tradition verloren gegangen fei, fo 
hat er auch die Verpflichtung, dies als eine Thatſache 
nicht blos zu beweifen, fondern aud die Urfache diejes 
„Berfallens” rüdhaltslos dazulegen. Wohl weiß id, 
wie Viele heute noch von alten Reminiscenzen leben, wie 
Biele heute no, wenn fie nad dem Grund einer Er» 
fheinung gefragt werben, ftatt venfelben angeben zu 
tönnen, ſich auf diefen oder jenen alten italienischen Na- 
men, auf die „Tradition“, oder gar auf ein „Familien- 
Geheimniß“ berufen; dennoch bin ich, dem es ja nur um 
die Sache zu thun ift, natürliherweife weit entfernt, 
deshalb irgend eine Perfon, oder gar alle vie italienischen 
Gefanglehrer und Sänger zu „Ihmähen” Wenn ich 
etwas widerlege, jo „ſchmähe“ ich e$ barum nicht; ich 
kann ja eine Erjcheinung als in ihrer Zeit und nad) deren 
Anſprüchen gut anerkennen und doch ald nady unjerer 
Erkenntniß nicht mehr ausreihend widerlegen: ſolche 
Hochachtung aber habe ih, offen geftanden, vor feinem 
Gegenftande menſchlicher Kunft und Wiſſenſchaft, daß 
ich ihm nicht der Kritil ver Vernunft unterwürfe, viel⸗ 
mehr halte ich im Voraus jede Sache für ſchlecht, welche 
ſich vor der vernünftigen Prüfung jheut und demgemäß 
denjenigen zum Voraus für einen ſchlechten Gefanglehrer, 
welcher es für eine „Schmähung” erflärt, wenn man 
den blinden Autoritätsglauben mit der Wiſſenſchaft be— 
leuchtet. Es it dies fogleih ein Selbitzeugniß von 
Schwäche; das feiner Schwäche bewußte Auge ſcheut 
ſich vor dem Licht. Doch folde lichtſcheue Gegenwehr 
darf ven reblichen Forfcher nicht kümmern, und darum 
zur Beantwortung unferer Frage: nur um die Sache 
banbelt es ſich, vie Perſonen a — 

Unter „Tradition“ in unſerem Sinn iſt nichts An— 
deres zu verſtehen, als die Art und Weiſe, wie die alten 
Italiener dem Individuum die Kunſt des Geſanges bei— 
gebracht haben, alſo die Lehr-Tradition. Gelebt hat von 
ung ſteiner zu jener Zeit, ihre Lehrmethode aufgeſchrieben 
haben bie Lehrer auch nicht; und die gleichzeitigen Come 
pofitionen und Solfeggien zeigen nur, was gefungen 
worben ift, aber durch welche Unterweifung der Yehrer 
ben Schüler zu deren Ausführung befähigt hat, fehen 
wir felbjtverftändlic daraus nit. Alſo der Schüler 
nur trägt das von feinem Lehrer Mitgetheilte wieder 
auf feinen Schüler über und jo fort aus einem Jahrhun⸗ 
bert ins andere, Öejest num, bie ältefte italieniſche Un- 
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terrichtsmethode wäre vollfonmen naturgemäß richtig, 
oder, wie man es zu nennen beliebt, die „einzig wahre‘ 
gewefen, wer bürgt und denn bafür, daß der Schüler es 
auch richtig aufgefaft, oder daß er nicht eigene Anfhau« 
ungen und Meinungen beigemifcht hat? Oder war viel» 
leicht zu jener Zeit die Intelligenz der Menſchen ſich 
gleicher, das Gedächtniß fräftiger, vie Phantafie weniger 
thätig? Nehmen wir ald den Urheber viefer „einzig 
wahren“ Geſangsmethode vorerft nur Einen Yehrer an, 
von welchem Alles ausging, To hat er doch wol viele 
Schüler und Schülerinnen gehabt; und als ſachkundiger 
Lehrer muß er nad) der individuellen Stimmbefhaffen- 
beit, nach den individuellen Fehlern des Schülers feinen 
Unterricht eingerichtet, alfo verſchiedene Schüler verſchie⸗ 
den unterrichtet haben: und wir haben dadurch ſchon 
verſchiedene Wege zu dem Einen Ziel. 

‚Leder Schüler kennt — wenn er richtig auffaft — 
den bei ihm eingefchlagenen Weg, und hält fortan — wie 
heute noch — dies für die „einzig wahre”, weil an ihm 
ſelbſt erfahrene Methode. Aus dem einheitlihen ganzen 
Syſtem, welches vielleicht jener erfte Lehrer hatte, werben 
auf ſolche Weife viele Theile, von welchen jeder ſich fir 
das Ganze, für die volle Wahrheit erklärt. Dod dies 
wäre noch fein gar fo großer Schaden, benn wenn nur 
bie einzelnen Theile richtig geblieben find, fo galt es nur, 
bei den verſchiedenen Schülern herumzureifen, und dieſe 
einzelnen Theile wieder zufammenzulefen. Wer hat dies 
in Italien je gethan? Niemand! Es wäre aber ficher 
auch vergeblidhe Mühe geweſen, denn die einzelnen Theile, 
die vorher vielleicht in der That organifche Glieder eines 
Ganzen waren, hätten gewiß nicht mehr zufammengepaßt, 
weil eigene Unfhanungen und Bhantafien fie bereits ver- 
Ändert haben. 

Und jo gebt es auch heute noch jedem Gefanglehrer. 
Natürlich kann er dem Schüler fein ganzes Yehriyitem 
über den Gebrauch der menfhlihen Stimme nad) den ver= 
ſchiedenen Mopificationen derſelben nicht vortragen; der 
Schüler joll praftifc fingen lernen, und der Yehrer geht 
ſogleich darauf aus, die ihm fpeciell anhaftenden Fehler 
aufzuheben und ihm dadurch zum richtigen Gebrauche 
feiner Mittel zu führen. Und früge man num z. B. bie 
ee 2 Fl, Wippern am biefigen Hoftheater: „wie 
hat Sie Dr. Schwarz gelehrt?" jo würde man durch 
deren Antwort gewiß keinen Einblid in mein Lehrſyſtem 
befommen, ſondern höchſtens erfahren, daß id} ihr den 
„Saumenton” vertrieben, und dadurch zur Kraftent- 
widelung, zur Coloraturfähigfeit, Deutlichleit ver Sprache 
und Wahrheit ver Declamation verholfen habe. Mit 
welchen jpeciellen Mitteln ich aber dies erreichen wollte 
und erreicht habe, darüber den legten fahlihen Grund 
dem Schüler anzugeben, wäre nicht blos fehr langwierig, 
fondern meift auch geradezu vergeblid, wenn nicht be= 
reits genügende phyfiologijche Kenntnif von den Factoren 
und Zunctionen ber menjhlihen Stimmgebung vorhan- 





den ift. So ift es alſo fhwierig, ja unmöglich, ans ben 
Mittheilungen felbft der ehrlichften Schüler das Lehr: 
foftem ihres Lehrers gründlich zu tennen; noch ſchwieriger 
wird aber dieſe Einficht in die Yehrmethode dann, wenn 
man — wie dies bei den alten Stalienern der Fall ift — 
nicht berechtigt ift, Alles auf Einen Lehrer als letzten 
Urheber zurüdzuführen, fondern fogleih viele Lehrer 
annehmen muß, denn wir willen, mit jeder reicheren 
Kirche in Italien verband ſich bald aud eine Sänger: 
ſchule, alfo viele Kirchen, viele Sängerſchulen, viele Ge- 
fanglehrer! Ya, es ift in der That zu verwundern, wie 
man es wagen kann, angefihts dieſer Mannigfaltigfeit 
dod) von ir. en einzig wahren italienifchen Tradition‘ 
im Gefangunterricht zu reden. Die „Zradition‘ kann 
nur dann „Eine richtige‘ fein und bleiben, wo die Will: 
lühr des Auffafjenden ausgefchloffen ift, wie bei ven Dog» 
men der fatholifchen Kirche; in der u nr aber hat 
felbft bei den Italienern niemals ein Geſetz eriftirt, wel« 
ches die freie Auffaffung des einzelnen Künftlers oder 
Lehrers im Unterricht befchränft und fo die „Tradition“ 
ungefälfcht erhalten hätte. Daher nicht Eine, fondern 
viele „Traditionen“; und jemehr der Kunftgefang mit 
der Zeit gepflegt wurde und von feinem urfprünglichen 
Sig, der Kirche, in das weltliche Leben eingebrungen 
war, deſto mehr wuchs aud die Zahl der Lehrer und der 
„Traditionen“. So war in Italien felbit feine Einheit 
ber „ZTrabition, ſondern Mannigfaltigfeit. Und dennoch 
redet man bei uns heute noch von der „einzig wahren‘ 
italienischen Lehrmethode. 
(Sstuf folgt.) 


„Der Karbier von Bagdad“. 


Komifche Oper in 2 Acten. Tert und Mufit von 
Peter Cornelius. 


(Zum erſtenmal aufgeführt in Weimar, dem 16. December 1858.) 
Belprochen von Selir Dräfche. 


Wenn ih, verehrter Herr Redacteur, über bies 
erfte Werl der Weimariſchen Schule, ausnahmsweiſe 
ftatt Ihres Referenten Hoplit Bericht erftatte, fo muß 
ich geftehen, daß es mir eben au eine ausnehmenbe 

reube macht, wirklich erfriſchende, lünſtleriſch anregende 
indrüde wieberzugeben, den Eintritt eines genialen 
Kunftjüngers in die Deffentlichleit feiern zu helfen, 

Peter Corneling hatte ala Componift ſich bisher 
wenig gezeigt, bie probuctive Kraft, über welche er ges 
bietet, fait verheimliht. In weiteren Kreifen wußte man 
beinahe mehr von feinem dichteriſchen, als von feinem 
mufifafifchen Schöpfungevermögen. Eine einzige Hanpt- 
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probe der Oper überzeugte mid, jedoch aufs Schlagenpfte 
von dem frifhen, originellen, graziöſen Talente, der 

anz ungewöhnlichen Begabung des Hünftlers. — Laſſen 
er ſich daher nur von bem Einorude leiten, welchen 
der mufifalifhe Theil des Werles ausübt, fo wer: 
ven Sie, gleich mir, nicht anftehen, ven „Barbier von 
Bagdad‘ (mit einziger Ausnahme des „Eellini‘‘) für die 
beſte komische Oper der Neuzeit zu erflären. Die wirk- 
lic mit Meifterhand gefchriebene Partitur fann diefen 
Ruhm gewiß für fih in Anfprud nehmen, ohne im 
irgend welder Weife begründete Widerſprüche fürdten 
zu müſſen. 

Was nım die Dichtung betrifft, fo befinde ich mid 
ebenfalls im Stande, jehr viel Gutes derfelben nachzu- 
rühmen, fürs erfte ift fie, obmol hauptſächlich komiſchen 
Inhaltes, doch ftets edel, und entbehrt durchaus nicht 
jener rein zum Herzen ſprechenden Iyrifchen Stellen, 
deren ein mufitalifches Drama, ob ernften, ob heiteren 
Genres durchaus nicht entrathen kann. Der Stoff, ans 
„Zaufend und eine Nacht” entlehnt, hat einen höchſt poe⸗ 
tifhen, märdenhaften Nimbns, und der Gedanke der 
Liebe ift mit glüdliher Intention zur Hauptangel bes 
Stüdes erhoben worben, 

Da ich keineswegs gefennen bin, nur mit wenigen 
Worten Über die hochbedeutende Schöpfung unferes Ge— 
erg Tee hinzugeben, fendern ausführlich die 
erlebten Eindrüde bier niederzulegen vente, glaube ich 
eine kurze Inhaltserzählung behufs befferer Drientirang 
Kantvig zu fein, 

uredbin, ein reicher junger Türle, der von Liebe 
verzehrt zu Margiana, der Tochter des Cadi Baba Mur 
ſtapha, aufs Krankenlager geworfen ift, wird von feinen 
treuen Dienern betrauert. Aber das Erfcheinen ver Ver⸗ 
trauten Margiana’s, ber alten Boftana, die ihm ein 
Rendezvous für den Mittag verfpricht, giebt ihm neue 
Lebenskräfte. Er will fofort zur Geliebten eilen, wird 
aber gemahnt durch ein Bad fich zu flärfen, durch die 
Kunft eines Barbiers fein Ausfehen zu verfhönern, da 
die Krankheit ihn hart mitgenommen. Boftana fenbet 
ihm Abul Haffan Ali Ebn Belar, einen neunzigjährigen 
Greis, ben jiingften Bruder Bakbat’s, Bufbuf’s, Bal⸗ 
barah's, Alkuz', Alnaſchar's, Schakkabak's (lauter Namen, 
von benen das orientaliſche Mährchen erzählt und bie 
mit vielem Glüde zu komiſchen Zwecken verwendet wet- 
den). Er felbft nennt ſich fpäter die Krone der Barbiere 
und trägt fämmtliche Vorzüge feiner Zunftgenofienfchaft 
in fib. Bollendeter Schwäger und nie verlegen um 
Stoff zur Unterhaltung bringt er, nad verſchiedenen 


Einſprüchen und Aufforderungen Nureddin's body nicht 


zur Sache fommenb, ben armen Berliebten, welcher bie 
Stunde zu verfänmen glaubt, dermaßen zum Rafen, daß 
berfelbe feine Diener ruft, den unerträglichen Alten auf 
wenig zarte Weife hinauszubeförbern, Aber Abul Hafen 
zieht fein Meſſer nnd wehrt ſich fo erfolgreich, daft Mir 


rebdin die Diener wegſchickt, in ber Hoffnung durch 
Schmeideln feinem Ziele näher zu kommen. In ber 
That ſchreitet dann aud bie Krone der Barbiere zum 
Geſchäft, wird aber unglüdlicherweife durch die ſehnſüch⸗ 
tigen Ausrufe des jungen Herz-Kranlen „Margiana, o 
Margiana’ jofort wieder unterbrochen. Neugierig, wie 
fein Charakter als Barbier es mit ſich bringt, ſucht er 
der Urfache derfelben mittelft Anftimmung eines in Gha⸗ 
feleuform gebichteten Liebesliedes auf die Spur zu kom- 
men, — und ba ber Refrain desſelben identifch ift mit 
Nureddin's Seufzern — gelingt ihm das ſchlaue Ma- 
növer auch vollfländig. Aber das nothwendige Ge- 
ſchäft ift wieder verzögert worden! Auf ben Stnieem bes 
fhwört der junge Türke enblih ven greifen Alten 
Mitleid mit ihm zu haben und biesmal ift fein Auf nicht 
vergeblih. Abul Haffan vollbringt das Kafiren ohne 
weitern Aufihub. Aber als Nurebdin ihn feines Weges 
gehen heißt, ift die Krone der Barbiere nicht fortzubrin» 
gen. Bol Angft feinen Kunden möge Schlimmes widers 
fahren, bejteht er darauf, ihm zu geleiten und Nureddin 
ift aufs Neue in der Klemme, Da fällt ihm ein tomifches 
Mittel ein, fich zu befreien. Er ruft feine Sclaven, und 
bedeutet fie Abul Haflan als gefährlichen Kranken wohl 
zu pflegen, und die Diener, nody von vorher geneigt ihr 
Müthchen an ihm zu kühlen, paden ihn in Kiffen, bringen 
Salben und Bflafter und verhindern auf die auſcheinend 

utmeinendfte Weife fein Entlommen aus dem Haufe. 
Bäprend diefer allgemeinen Bewegung fällt der Bor- 
bang. — Der zweite Uct führt uns ins Haus des Cadi 
Baba Muſtapha. Margiana umd Boftana find voll 
freubiger Erwartung, — ber Cadi zeigt ſich ebenfalls 
ſehr heiter geftimmt, da fein alter Freund Salim um bie 
Tochter angehalten und einen ſehr wertvollen Braut- 
ſchatz, in einer großen Stifte verwahrt, vorausgeſchickt 
hat. Das junge Mädchen nimmt die Nachricht gleichgültig 
auf, innerlid) nur mit dem erwarteten Geliebten bejchäf- 
tigt. Denn die Stunde des Muezzinrufes ift gekommen 
und ber fromme Cadi eilt zur Mofchee, als echter Gläu- 
biger fein Gebet zu verrichten. Nurebdin naht und bie 
Liebenden find ihres Glüdes voll. Aber bald unterbricht 
fie Abul Haffan’s Ruf, der von der Strafe her durch 
das Fenſter herein tönt. Die Krone ber Barbiere hat 
fi), weiß ver Himmel wie, losgemacht von feinen Pei— 
nigern und vor des Cabi Haufe Plat genommen feinen 
Liebling zu warnen, nöthigenfalls zu ſchützen. Nurebbin 
ift wüthend, läßt fi aber bald wieder von Margiana 
berart feffeln, daß bed Barbiers Gefang ihn nicht mehr 
berührt. — Da plöglid, ertönt ein Weheruf aus bem 
Haufe felbft — der Cadi zurüdgelehrt, züchtigt einen 
ungefhidten Sclaven. Abul Haflan, im Wahne, fein 
Freund fei bebroht, erhebt ein Hülfegefhrei. Leute ver- 
ſammeln fi vor der Woh und Rurebbin fann unbe⸗ 
merkt nicht mehr entfliehen. Einzig in ver fifte v 
Margiana ipn zu verbergen. Kaum ift ihr Inhalt ent 
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fernt, Nurebbin eingeftiegen, als die Krone ver Barbiere 
ſammt mehreren Dienern eintritt, dem jungen Manne 
zu Hülfe zu fommen. Boftana erflärt ihm den Blöpfinn, 


‚ben er angerichtet, — fowie den wahren Sadıverhalt, 


und Abul, mit rafher Geiftesgegenwart, befiehlt feinen 
Leuten, die Hüfte fortzutragen. Aber durch des Cadi 
unzeitiges Erfheinen wird bie Sache kritiſch. Im Glau⸗ 
ben, man wolle ven Schat der Tochter fortfchleppen — 
was in anderem Sinne auch wirllich der Fall ift — fängt 
ber würbige Gerechtigleitspfleger einen ziemlich uns 
manierlihen Scandal an. Abul Haffan befhulbigt ihn 
bes Mordes, an feinem Freunde begangen, die Menfchen- 
menge vergrößert ſich immer mehr, der Cadi glaubt ſich 
in ein Tollhaus verfegt, die Verwirrung wird immer 
allgemeiner. Das Erfheinen des Ehalifen, bis zu deſſen 
Ohren der Lärm gebrungen, macht dem Tumulte ein 
plögliches Ende. Yaba Muftapha, befragt, erflärt ven 
Barbier für einen Dieb, der der Tochter Schatz habe 
ftehlen wollen; Abul Haffan den Cadi für einen Mörder, 
ber bes Freundes Leichnam im Kaſten verborgen. Leb- 
terer wird erfchloffen, und Nurebbin, in ber That an- 
ſcheinend leblos, da er indeſſen ohnmächtig geworben, 
darin vorgefunden. Ein allgemeines Entſetzen nimmt 
überhand, welches ſich jedoch läft, als der Barbier Nu- 
reddin durch Anftimmung der obenerwähnten Ghafele 
wieber zum Peben bringt. Froh, mit dem Schred davon⸗ 
—— zu ſein, leidet der noch immer halb träumende 

ichter gar wol, daß der Chalif Nureddin's und Mars 
giana's Hände in einander legt und bie Krone ver Bar- 
biere freundlich in den Pallaft ladet, feines Lebens Mär- 
chen ihm zu erzählen. 

Soviel über ven Gang der Handlung. 

Sei es mir num auch noch vergönnt, Ihnen einige 
Specialitäten aus der Dichtung ſelbſt mitzutheilen, ba= 
mit fie erfennen lönnen, welche Grazie, welder Humor 
und feiner Wis Cornelius’ Berfen innwohnt. 

Zuerft als ein Beifpiel fprubelnder Komik den Chor 
ber Sclaven, welde Abul Haſſan Hinausgeworfen hatte. 


Hinaus, hinaus Du Burgelichwenter, 

Aus Hof und Haus Du Armperrenter, 

Du Schelm, bu Wicht, Du Salbenwifcer, 

Du Galgengeficht, Du Billenmifcyer, 

Du Rarr, du Schwäßer, Du Bundenfteder, 
nm er, Du Beinzerbrecher, 

Du Bedenträger, Du Pulsbefafler, 

Du Haarabjäger, erlafjer, 

Du Dungerleiber! Lanzettenritter 

Du FA erſchneider! Unb Leichenbitter! 

Du erreiber, Du aus zwader, 

Du Giſtverſchreiber! Du Blader, but Kader, 

Du Hoarfeilwinber, Du Sternebegu 

Du Bentelfinder, Du Scluder, bu er! 

Hinaus! 


Somie ferner eine Stelle höchſt feinen Wiges, — 
bie nerzweifelte Beſchwörung Nureddin's — Abul Hafen 
möge enblid fein Gefhäft vollenden: 


Mein tbeurer Abul! Deiner Stintme Klang, 
Boll bebendem Gedanken einft'ger Zeit, 
Verräth mir, daß auch Du einmal geliebt! 
So böre ben, nnd laß Dein Herz bewegen: 
Ach liebe, und a beißt aud) fie! 
um Stelldichein lietz mich Margiana laden, 
enn Mittag ift, und bie Muezzin rufen. 
Die Stunde nabt — und ich verjäume fie! 
Drum, wenn ein Funke menichlihen Gejüble, 
Wenn je ein Hauch von Liebe Dich durchdrungen, 
Auf meinen Anicen bier befcheör' ich Did) — 
Raſire michll 
Oder endlich Abul Haſſan's Legitimationsrede vor 
dem Chalifen, eine Stelle, die leider geleſen mehr wirkt, 
als auf der Bühne: 
Mein Name 


Mt Abul Haflan Wi Ebu Betar, 
Ich bin Barbier, doch was für ein Barbier] 
Be ber Welt, es läßt fich micht beichreiben. 

kin Total-Univerfal Genie, 
Berlannt im Leben, — doch berühmt in Zuhunft; 
Id) bin Geſammtmeuſch, bin Barbier der Rachwelt! 

Aber nicht blos witzreich ift die Dichtung, fie ift 
auch duftig, zart und ergreifend in dem zum —* 
ſprechenden, lyriſchen Partien, — und es ſei, des Ge— 
genſatzes halber, mir demnach erlaubt, wenigſtens einen 
Beleg hierfür anzuführen. Die ſchönen Verſe Margiana’s 
in der Liebesſcene, mit derem Schluſſe fie Nureddin be— 
deutungsvoll die Roſe zuwirft, dürften ſich am Beſten 
hierzu eignen: 

Wet hab’ ih Grüße mir erſommen, 

Blumen zum Strauße Dir gereibt, 

Wie holde Lieb’ in Weh’ und Wonnen 

Sie gern zu ihren Boten weibt. 

Doch Du erſcheinſt, und ad) es neigen 

Die Blumen demuthévoll und zagend ſich; 
Kühn nimmt vie Roſe nur das Wort für mid, 
Den hoben Sinn zu finden, ber ihr eigen; 
Ob auch die Schweftern alle ſchweigen, 

Die Roſe fagt, ich liebe Dich. 

Ebenfalls jehr anmuthig und mittelft ihrer orienta> 
liihen Form aud äußerſt cbarakteriftiih erſchien mir 
die vielermähnte, mannigfach wieberfchrende Ghajele. 
Diefe möge als letztes Beifpiel bier noch einen Platz 
finden. 

Laß Dir zu Füßen wonnefam mid) liegen 
o Dargiana! 
An Deine Hand die Yippe trunfen ſchmiegen 
o Margianat 
Bon Deinem Munde lachet holde Fülle füher Yabe, 
Laß mir den Hauch mich nippen, ftill verſchwiegen 
o Margianal 
Wonmen der Liebe gleichen bunten, Hücht'gen Sommmerfaltern, 
Laffe fie leſend um die Stirm uns fliegen 
o Margiana! 
Die Welt verfinkt, es leuchten helle geldnen Aethers Wogen, 
Bir find empor zum Eden ſchon geftiegen 
o Wargiana! 

Vielleicht zürnen Sie, daß ich foviel Stellen aus 
der Dichtung citirte! Allein es ſchien mir nothwendig, 
ba Cornelius nähft Wagner der einzige Tontünftler 


ift, welcher zugleich die außgefprocenfte dichterifche Ber 
fühigung documentirt, da der „Barbier von Bagdad“ 
insbefondere trog einiger Mängel, auf die ich weiter zu 
ſprechen fommen werde, jedenfalls den Namen eines aus: 
gezeichneten, befonders höchſt muſikaliſchen Operntertes 
in vellem Maße in Anſpruch nehmen fann, mande theo- 
retifche Unklarheiten fogar durch ihn befeitigt werben 
dürften. Es war ein höchſt fühnes Unternehmen, auf 
einem Felde, wo noch nicht einmal Grundlagen gegeben 
waren, einen berartigen Verſuch zu wagen. Aber es ift 
fo unerwartet geglüdt, — die Möglichkeit, komiſche Opern 
mit Wagner'ſchen Principien zu fhreiben, hat fid jo 
evident heransgeftellt, — daß wir Cornelius nur Glüd 
wünſchen fünnen, einen jo muthigen Anfang gemacht zu 


haben. 


(Keorticepung folgt.) 


„Comala“. 
Oper in 3 Aufzügen. Tert, nah Oſſian, und 
Mufit von Eduard Sobolewski. 


(Bortjegumg.) 


Nehmen wir jett das Tertbuh und Partitur zur 
Hand, und jehen und hören, was Sobolewski aus 
feinem Stoff als Dichter und Mufiter gemacht hat. Bei 
diejem erften Schritt zur näheren Bekanntſchaft ftoßen 
wir jedoch auf einen jonderbaren Umftand. Wir ftehen 
an einem Scheidewege, benn vor ung liegen zwei Terte; 
der erfte (Bremen, 1856, Drud und Verlag von George 
Heilner) enthält nur drei Hcte; der zweite (Weimar, 
1858, Drud von Friedrich Tang) entbält deren fünf. 
Durch die Ueberfchrift unferes Artikels haben wir zwar 
bereits angedeutet, daß wir nur die ältere Ausgabe an- 
ertennen und berüdfichtigen werden, dod fünnen wir 
diefen Dualismus unmöglich mit Stillihweigen über: 
gehen, da beide Ausgaben gedrudt vorliegen, und bie 
neuere Yesart von ſolchen, die mit den näheren Umftän- 
den unbefannt find, möglicherweije für bie richtigere ge— 
halten werben fünnte. Der Sadverhalt ift aber folgen- 
ber. Die Oper ift, allem Vermuthen nad, zuerft in drei 
Acten concipirt und componirt worden, und dies iſt ohne 
allen Zweifel auch das Richtigere. Thatſache iſt, daß 
fie 1856 in Bremen, unter Sobolews ki's eigener Lei⸗ 
tung, in dieſer Geftalt zur Aufführung kam. Sei es 
nun, daß die Aufnahme, welche die Oper damals beim 
Bublicum fand, ven Erwartungen des Componijten 
micht entjprad und ihn deshalb im feinen künſtleriſchen 
utentionen irre machte, oder baf eine hochweiſe Kri- 
tif, mit ihrem allzeit fertigen Haudwerlermaße ausge- 
rüftet, die geiftreiche Entdedung machte, daß zu wenig 
„Handlung, „Abwechſelung“, „Situationen” und 
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„Glanzpuncte“ in der Oper feien; daß der Mangel an | mit feiner, weltbefannten Lünftlerifhen Duldfamteit und 


„Begenfägen‘‘, an „Ballet“, oder was dergleichen mehr 
ift, zu bedauern fei, ze. ꝛc. — kurz, nachträglich entſchloß 
fi der Componift, dem Publicum (oder der Kritif) die 
gewünfhten „Conceffinen‘‘ wohl oder übel zu machen, 
d. b. er lieh (glüdlichermeife) fein Wert ganz fo, wie ed 
anfänglid war, ſchrieb aber noch zwei Acte Ballet, Co— 
loratur und Ausftattung dazu und fchob dieſe, als zwei⸗ 
ten unb vierten Act, nach dem urſprünglich erſten und 
zweiten (nunmehr dritten) ein. Anders verftehen wir 
diefes Verfahren nicht, und andere wird es wol aud) nicht 
geweſen fein, obgleich der Componiſt natürlich jest, nach · 
dem ber Mihgrif einmal geſchehen war, aud für biefe 
zwei Adoptivfinder einftehen zu müflen glaubte.*) Lifzt, 
*) „Ime erften, dritten und fliniten Act ift der Text faft wört · 

lich aus Offian's Boefien entnommen, natütlich auch fein Bere 
beibehalten , der zwat reimlos und ungleich, aber ſehr mumitaliich 
iſt. Verzierungen im Gefange wären bier übel angebracht, fie aber 
anz aus ber Oper zu verbannen, iſt nicht meine Anficht. Dagegen 
—— benbalb) iſt im zweiten und vierten Act eine ganz an» 
dere Färbung. Dort nordiſche Einfachheit, bier römifcher und 
orientalifcher Lupus; dort umgelünftelter Gejang, bier ſüdlich 
glübender Schmud (d. 5. Eoloratur und Ballet). Das Theater 
ft eine Welt (aber eine Kunftwelt) und im Drama wie in ber 
Oper find die Charaltere nach ihrer Inbivibwalität zu geben (aber 
nicht nach verſchiedeuen Stylarten). — Beral, Scoholewatis 
„Oper, nicht Drama’, Pag. 25 und 26. — Nach unferen Erörter 
rungen im 1. Artitel wirb es faum nötbia fein, auf den Irrthum, 
in welchem bier ber Componiſt ſich brennen yelate, ausführlicher, 


gen der ke pelgen großen Oper und den Kunftprincipien des 
mufit e amas zugleich gerecht zu werben, Hätte Sobo⸗ 
tewsti die Schwachheit gehabt, beibe etwa, Nummer für Rums 
mer, ineinander ſchweißen zu wollen, jo wäre eine wirkliche 
bimäre (und nicht mur eime Ulibiſcheffſche oder teuflish Ror 
bert ſche) Darans entſtanden. Bor dDiefem Ungeheuerlichen hat 
ibn aber jein guter Genius, nämlich jein echtes Kunfigefäbl, glüd- 
lich bewahrt. Ex hat ſich auf naivere Art aus der Affaire gezogen, 
indem er feinem noch nicht ganz überwundeuen Opernbepürfttif 
dadurch abzubelfen ſuchte, daß er nebeneimanber flelte, was 
ineinander num einmal abſolut nicht pafien fonnte, So brachte 
er denn eine gemifchte Che vom drei Acten mufifalifchen Dramas 
und zwei Acten franzöfticher Oper zuftande, und bat hierdurch 
wenigftens den Bortbeil erreicht, zwei gan verichieden gearteteten 
(aber gleidy naiven) Aubitorien durch Grundſatz gerecht wer» 
den zu Lönnen: Wem ver erfte, britte umd fünfte Act nicht gefällt, 
der halte fih am bem zweiten und vierten, ober umgefebrt; Avers 
ou de la medaille! — Bir haben dem Componiften bei 
feiner Anwejenbeit in Weimar diefe Bedenten leineswegs verbebit. 
Er wendete aber (indem er bie Stulvermifchung natürlich zugab) 
bagegen weiter ein, daß bie „Amtermeyzir bei der Oper weder 
etwas Neues noch Ungewöhnliches feien, und als etwas Anderes 
wolle er die zwei eingeſchebenen Aete nicht betrachtet willen. — 
Allerdings bringt er mit Diefer Anſchauung nicht nur die muſita- 
iſchen Hiftoriter und claffiihen Philologen, fendern zugleich das 
italienische und emgliiche, theilweile auch das frauzöſiſche Opern 
publicum geihidt anf feine Seite, Die Debatte hierüber jei je- 
bed) am einen anderen Ort verwieſen, denn alle hiſtoriſchen Citate 
und alle trabitionellen Heiligiprebungen werden uns von ber 
säftperifhen Berechtigung diefer Procedur niemals überzeugen, 
und einen anderen Maßſtab lafler wir hier nicht gelten. — Bir 


Hospitalität war liebenswürbig genug, (trog feiner be» 
reits durch die Proben hinlänglich gerechtfertigten ernften 
fünftlerifhen Bebenten) dem Wunſche des Componiften 
zu willfahren, und die erfte Aufführung in fünf Acten 
zu dirigiren. Der bierburd erzielte Gefammteindrud 
war aber bei allen Kunſtverſtändigen einflimmig eim 
fo getheilter, die Wirkung der drei urfprünglichen Acte 


beeinträchtigender, und demlbeurkundeten dramatiſch mu⸗ 


ſikaliſchen Dualismus ungünſtiger, daß Liſzt, nachdem 
er den Willen des Componiſten (gegen feine Ueberzeugung) 
vollſtändig erfüllt hatte, einer höheren künſtleriſchen 
Pflicht gegen Sobo lews ti genügte, indem er, geftägt 
auf das Vorhandenſein des älteren Tertbuches, die beir 
den Intermezzoacte ſtrich, und bei der zweiten Aufführung 
die Dper in drei Acten gab und ferner fo geben wird. 
Wir bedauern, daß Sobolewsti nur biefer zweiten Bor- 
ftellung und nicht aud der erften beimohnen konnte; er 
würde ſich dann ungmweifelhaft von ver Richtigkeit dieſer 
General- und Normalftrihe (vie in ber Gejchichte der 
Oper vielleicht ohne Beifpiel find) volftändig überzeugt 
haben. Dod glauben wir, daß er and ohnedies nicht 
anftehen wird, diefer restitutio in integrum feine väterr 
lihe Sanction zu ertheilen. 

Nach diefer nothwenbigen Abfchweifung kehren wir 
zur dreiactigen Oper zurüd, ohme uns durch Seiten- 
blide ferner irre machen zu laffen. 


(Fortfegung folgt.) 


Liſzt's Rücktritt von der Weimarer Bühne, 


Die Zeitungen find jegt fo vielfach mit der Befpre- 
dung der — leider zu beftätigenden — Thatſache be» 
ſchäftigt, daß Liſzt von ver Direction der Weimarifchen 
Oper ſich zurüdgezogen hat, daß auch diefe Blätter ihren 
Lejern hierüber eine Mittheilung und Erklärung ſchuldig 
find. Da der beflagenswerthe Vorfall im verfchiedenften 
Lichte aufgefaßt worden ift, find wir berechtigt, auch 
unfererjeits eine Meinung aufzuftellen, welche der Wahr» 
beit näher fommen dürfte, als vieles darüber Gefagte, 
ohne behaupten zu wollen, hiermit ſchon alle Gefichts- 
puncte diefer Angelegenheit erörtert zu haben. 


haben einmal im eimer berübmten jächfifchen Fabrilſtadt erſten 
Ranges bie Blaspbemie erlebt, daß man (dem hochgebilbeten Bu. 
blicum zuliebe, ba® eine ganze Somphomte nicht auf einen Sit 
verbanen konnte) die Beetbovenfche Abur Symphonie in vier 
Portionen zertbeilte, und als „Intermezzi“ drei Solo-Piscen da ⸗ 
iſchen einſchob! Conſequenterweiſe müßte man, mad jemer 
Tbeorie auch diefe baarfträubende Gipfelung bes rn 
Principe unangetaftet gelten lafien! D. Berl. 





Zuvdrderft hat man ins Auge zu fallen, daß 
Liſzt's Stellung in Weimar die eines Capellmeifters 
ber Hof-Concerte ift, wozu er bereits 1842 (alfo vor 
17 Yahren) ernannt wurde; daf folglich feine Mitwir- 
tung bei der Direction der Oper immer eine freiwillige 
war und die Wahl der Werke, die er dirigirte, von ihm 
allein abhängig blieb. Als er nad) der Aufführung des 
„Yarbier vyn Bagdad“ erflärte, daß er fürjegt ih 

» beim Theater nicht mehr betheiligen werde, trat alfo 
feine —— in ſeiner Stellung ein und von einer 
Demiſſion, gewöhnlichen Sinne des Wortes kann 

ar nicht die Rede fein. Zu feiner Thätigkeit am 

heater verpflichtet, klann er diefe ruhen laſſen und wies 
der aufnehmen, je nah Umftänben: ein furzer Ueberblid 
feiner Wirfjamteit ald Eapellmeifter wird uns eine Auf- 
Märung über feinen jegigen Entſchluß geben. 

Ale Liſzt im Februar 1849 den „Tannhäuſer“ 
in Weimar gab, ftellte er fid) damit fogleih an bie 
Spige der mufifalifch-reformatorifhen Bewegung, bie 
feitvem jo wefentlidy ſich ausgebreitet, vervielfältigt und 
befeitigt hat. Jedes bedeutende neuere Wert hat von 
jenem erfolgreihen Moment an bei Pifzt eine mwohl« 
wollende, ermunternde und förbernde Aufnahme gefum- 


den, wobei er ſich jebody nicht geweigert hat, auch ſolche 


dramatifche und Goncert-Werfe aufzuführen, welche ſich 
der Anerfenmung früherer Zeiten, oder des gegemmwärtis 
en Intereffes zu erfreuen hatten. Er dirigirte fchen in 
eimar eingebürgerte Repertoire- und Goncertftüde, 
wie: „Freiſchütz“, „Don Juan‘, „Fidelio“, „Meſſias“ 
‚von Händel, Stüde von Bad, Paleftrina, Yotti, 
Symphonien von Mozart und Beethoven u. a.; er 
lieg neu einftudiren und imfceniren: „Wilhelm Tel”, 
„Robert der Teufel“, „Cortez“, „Waflerträger”, „Al 
* cefte”, „Armide”, „Euryanthe” u.a. Sein Hanptftreben 
war aber baranf gerichtet, Werke in Weimar einzuführen, 
bie dort nody nicht befannt waren, wobei er den Haupt» 
accent auf die erfte Aufführung vollftändig neuer Werte 
legte. In der erfteren Kategorie finden wir: „Die Hus 
enotten” von Meyerbeer, „Graf Ory“ von Rof- 
Ani, „Favoritin“ won Donizetti, „Ernani“, „Die 
Foscari“, „ZTrovatore” von Berdi, „Orpheus und 
„Iphigenie‘ von Glud (legtere nah Wagner’s Bears 
beitung), „Martha von Flotow, „Toni“ vom Herzog 
von Gotha, „Fauſt“ von Spohr, „Cellini“ von®er- 
lioz, „Genoveva“ von Shumann, „Zannhäufer“ und 
„Fliegender Holländer‘ von Wagner, In der zweiten 

‚ Kategorie begegnen wir: „Lohengrin” von Wagner, 
„Manfred“ von Schumann, „Alfonfo und Eſtrella“ 
von Schubert, bie „Nibelungen von Dern, brei 
DOperetten von Hoven (Besque), einer von Saloman, 
„Klein Karin” von Hartmann, den „Sibiriſchen Jä— 
gern“ von Rubinftein, ben „Weibern von Weinsberg‘ 
von Schmidt, „Barbier von Bagdad“ von Corne« 
lius, „König Alfred” von Raff, „Landgraf Ludwig's 
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Brautfahrt“ von Laſſen, „Comala“ von Sobolewéki, 


feinem eigenen „Prometheus“. Dieſe Namen bezeugen, 


"wie wenig einfeitig in ber Wahl, wie gaftfreundlih und 


liberal für jede Richtung in der Kunſt Fifzt gewefen ift; 
wie wenig man ihm den Vorwurf machen darf, baf er 
zugunften ber ihm nahe verwandten und ſympathiſchen 
Tendenzen bie übrigen opferte. — In Eoncerten wurben 
unter feiner Leitung aufgeführt: „Elias“, „Lobgeſang“, 
„Loreley“, „Athalia‘, „Walpurgisnacht“ von Mendels⸗ 
fohn, „die Neunte“ von Beethoven, Requiem von 
Mozart, „Kauft“ (zweiter Theil) von Schumann, 
fein eigener „Kauft“ „„Mofe von Marr, „Das ver 
lorne Paradies“ von Rubinftein, „Winfried“ von 
Engel, „Vinvela“ von Sobolemäti, Fifzt's Can- 
tate an die Künftler, „Die Kindheit des Herrn‘, „Fauſt“, 
„Romeo und Julie“ von Berlioz; Ouverturen und 
Symphonien von Mendelsſohn, Gade, Hiller, 
Schubert, Schumann, Beethoven, Mozart; 
„Kauft von Wagner, „Hamlet” von Joachim, „Sur 
lius Caeſar“ von Bülow, „Frühlingsphantafie” von 
Bronfart, „Döta Arragonefe und Scherzo“ von 
Glinka, Concert» Duwverture von Hetis, „Harold“, 
Symphonie phantastique, ‚Fear‘, „Corſar“, „Behme 
richter“ von Berlioz; von feinen eigenen ſymphoniſchen 
Dichtungen neun. 

Gewiß haben wir no viele Productionen von 
Werten übergangen, die auf Liſzt's Wunfh und Eme 
pfehlung in Weimar zur Darftellung famen, einige unter 
Direction der Componiften, in der größten Mehrzahl 
aber unter ber feinigen. Wenn man nun in Betracht 
zieht, daß es in Weimar feine regelmäßigen Concerte 
giebt und höchſtens einigemale in jeder Saiſon folde 
zufällig veranlaft werben, fann man erſt vollſtändig 
würdigen, mit welch unermüdlichem Streben Liſzt vafür 
beforgt war, allen Compofitions-Gattungen und -Rich⸗ 
tungen, wie allen Birtuofen der Gegenwart Rechnung 
zu tragen nnd den zufommenden Plag ihnen zu wahren. 
Er brach mit dem Borurtheil, daß Deutſchland fich nicht 
anmafen bürfe, in der Oper fein eignes Urtheil fich zu 
bilden und nur mit den ın Italien und Paris anerfann« 
ten Werten fih zu begnügen habe; ohne den relativen 
Werth diefer legteren zu läugnen, ſuchte er body vor 
allem den einheimifchen Kräften einen Boden zu 
gewinnen. Gegen ein anderes allgemeines Vorur⸗ 
theil nicht minder ſich erhebend, machte er fich zum Princip, 
den Lebenden volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

So lange Liſzt glauben fennte, daß fein Einfluß 
auf die Weimarer Verhältniſſe ihm geftatte, für alle 
ernftitrebenden, wenn aud noch unbelannten Talente, 
eine Frei⸗ und Pflegeftätte zu jhaffen, bemühte er ſich, 
ihnen diefe Gaftfreundfchaft zu erweifen, die fie leider 
nur zu felten anderswo fanden. Obſchon feine Wirkfam- 
leit öfters gehemmt, eingefhränft und von vielen Seiten 
begrenzt war, hat er fie dennoch ruhig und geduldig zehn 





Sabre hindurch fortgefegt. Aber von dem Augenblide 
an, mo eine verleßende und unanftändige Oppofition, 
‚wie fie fib bei der Aufführung des „Barbiers‘ von 
Cornelius zeigte, zur Geltung gebracht und gebulvet 
werben konnte, trat er jurüd; denn woher diefe Dppo- 


fition and fommen, aus welder Quelle fie auch fließen 
mochte — folden Werfen gegenüber, die er für würdig | 


hielt, aufgeführt und angehört zumerben, hatte fie Liſzt 
nicht zu dulden. Wer wollteihm das Bewußtjein ftreitig 
machen, daß er berechtigt fei, die Wahl folher Werte zu 
beftimmen? Geine ffunctionen weiter auszuüben, indem 
er fie auf die banale Aufgabe des Tactirens nur folder 
Eompofitionen reducirte, die anderswo und durch Andere 
bereits accreditirt find, konnte nicht bie Aufgabe eines 
Lifzt fein! Bon ihm burfte man nicht erwarten, daR er 
feine ganze künftlerifche Bedeutung, feine innigſten Leber- 
zeugungen und bie hohe Achtung, vie er in ver Kunſtwelt 
genießt, hierdurch gleichgültig opfern follte! Und wer 
ſich dennoch diejer befcdräntten Anſicht vorlautermeife 

ingegeben haben follte, der — hatte fi eben getäufct. 

ifzt antwortete, wie immer, jo auch hier — durch 


Thaten! 


3eilgemäße Betrachtungen. 
Von 
$. Brendel. 


(Bertiegung.) 


Wenn wir in unferer heutigen Nummer fo vieles 
zufammenftellen, was im ven legten Wochen die Prefie 
beſchäftigt hat, jo daß es ven Anfdein gewinnen kann, 
als ob diefelbe vorzugsweiſe diefen Erörterungen ge: 
mwibmet wäre, fo find doch zunächft nicht wir, ſondern 
die Verhältniffe, die dazu fo reichlihen Stoff bieten, die 
Urſache. Daß wir endlich einmal dieſe Dinge zur Sprache 
bringen, wird man ung nicht verdenten, Die Blätter 
find erfüllt von foviel Mifverftändniffen, Verdrehungen, 
Unwahrbeiten, daß e8 Zeit wird, diefelben eudlich zu be= 
feitigen. Da es aber einmal geſchieht, jo haben wir 
auch vorgezogen, Alles auf einmal zu erledigen, und um 
Raum zu gewinnen, zu bem Zwed den Umfang unferer 
heutigen Nummer ermeitert. 

19.) Ein anderer mit jenem in dem Artikel „Liſzt's 
Rüdtritt von der Weimarifchen Bühne‘ berührten Ereig- 
niß in Verbindung ftehender Vorfall nämlich hat weiter 
ganz befonders das Miffallen feindlich gefinnter Blätter 

auf ſich gezogen, und abfırrde Mißdeutungen bervorge- 
> rufen: ich meine den Umftand, daß Yifzt und das ganze 
Orcheſter bei der Cornelius’fhen Oper mit applau— 
dirten. Die Thatſache ift richtig, wie fie aber von Eini« 
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gen aufgefaßt und als willlommene Beranlaffung zu 
bämifchen Angriffen benugt wirb, zeigt bie nd 
Nummer der Wiener „Recenfionen und Mittheilungen 
über Theater und Mufit, wo es heißt: „Wir haben 
bier alfo einen Gapellmeifter, der die Achtung vor 
dem Publicum und die Pflichten, die ihm fein Amt 
auferlegt, fo-weit vergißt, daß er ſich hinreißen läßt, 
den freiwilligen Glagneur zu ſpielen.“ Was bie hier be= 
tonten „Pflichten“ betrifft, fo bat vie obige and 
führlihere Mittheilung hierüber wol die nöthige Auf- 
Märung gewährt. Wenn Jemand aus reinem Kunfte 
interefle fich der Function eines Capellmeifterd unterzieht, 
fo find feine Berpflihtungen nicht eben groß, ind« 
befondere an einenr Hoftheater, wo diefelben über- 


wiegend nur dem Hofe gegenüber beftehen, das Publicum 


dagegen bloß zugelaffen iſt, ohne daß es dieſelbe Gel» 
tung wie an einem Stabttheater in Anfprud nehmen 
darf. Bezüglich der demfelben ſchuldigen „Ach tung“ 
verweife ich auf das in meinem am Eingangediefer Num- 
mer befindlichen Artitel Gefagte. Alſo aud hier wieder 
wird verlangt, daß der Künſtler der ergebene Diener 
des Publicums fein jelle, die Windfahne, vie ſich dreht, 
je nadı ver im Publicum herrichenven Luftſtrömuug. 
Das Wahre ift allein, daf die Nüdfichten der Dar— 
ftellenven und der Aufnehmenden gegemfeitige fein 
mitffen. 

Um das Genauere nachzuweiſen, brauche ich mich blog 
der gewöhnlichen Argumentation der Gegner zu bedienen, 
und vermag diefe legteren auf diefe Weiſe mit ihren eiges 
nen Waffen zu ſchlagen, nur daß ih, wie man zu fagen 
pflegt, ven Spieß umfehre. 

Wenn ıwan Freiheit der Meinungsäußerung für 
das Publicum verlangt, wie ich oben bereits zugeltand, 
nur mit dem Unterfchied, daß id Schweigen empfahl und 
Ziſchen als eine Rohheit anfche, die faum in der Schente 
am Plat fein dürfte, fo wird man eine ſolche auch den 
Künftlern zugeftehen müflen, vorausgefegt, daß man 
ihnen überhaupt das Recht zu derartigen Kundgebungen 
einräumt, und nicht verlangt, daß fie ſich gänzlich neu— 
tra! halten folen. Dies legtere aber ift bis jegt durd)- 
aus nicht der Fall geweſen, die bisherige Praris im Ge- 
gentheil fpricht volfommen für mid. Sehr oft nämlich 
find die Fälle vorgefommen — aud bei uns in Yeipzig 
und erjt fürzlich wieder beim Abjdyied der frau Biar- 
dot Garcia — daß das Orcheſter zugleich mit feinem 
Eapellmeiiter eingeftimmt bat in den Enthufiasmus des 
Publicums, mitapplaudirt, einen Tuſch gebradt, u. ſ. w. 
Kein Menſch bat bieher daran Anftoh genommen. Wie 
alfe, wenn einmal der Fall eintritt, daß Orcheſter 
und Bablicum getbeilter Meinung find? Hat das Pur 
blienm das Recht zu verfchiedenen Meinungsäußerun« 
gen und das Orcefter mit feinem Capellmeifter über- 
haupt ein Recht zu Kundgebungen, wie die Praxis be« 
weiſt, fo wird es auch das Recht zu abweichenden 





Meinungsäußerungen befigen, denn bekanutlich ift dem 
Einen Recht, wad dem Andern billig. Der Fall ift 
ber umgelehrte; dem Publicum fol Ziſchen erlaubt fein, 
und bem Orchefter das Applaubiren unterfagt! 

Man ſcheint ferner abfihtli alle Rangunterſchiede 
aus den Augen verlieren zu wollen, denn ein Anderes 
ift es, ob vielleicht ein unſicherer Anfänger, oder ein 
Mann von Fifzt’s Bedeutung und Weltftellung zu fol- 
her Hanblungsweife ſich entſchließt. Bei einem ähn- 
lichen Vorgange vor langen Jahren, wo in dem⸗ 
felben Weimariſchen Theater das Publicum ſich tactlos 
benahm, bog ſich Goeihe aus feiner Loge heraus, und 
rief mit feiner vollen kräftigen Stimme: „Man lache 
nit!” Und Goethe hatte Recht. Edle Sitte und 
einſichtsvolles Urtheil mögen frei fi änfern, die Be- 
ftialität hat nicht nöthig, fid zu offenbaren. 

(Bortjegung folgt.) 


Berlin. Erfte Aufführung des „Cohengrin“. 


Jacta est alea, das fol in furzen Worten nichts 
weiter heißen, als endlid wären wir denn auch jo weit, 
enblic fönnten wir Berliner denn doch auch unfere un« 
fehlbare Anficht über „Lohengrin“ abgeben, entweder als 
echte Anhänger ber guten alten Zeit Zeter ſchreien über 
den Bandalismus des neuen Regime, oder als Berthei« 
biger der neuen Richtung muthwoll in die Schranfen 
treten, wenn das Publicum im Großen und Ganzen 
durch einfeitige Beurtheilung der neuen Richtung jeiten® 
ber ſtritik abfihtlic ins muſikaliſche Dickicht geführt wird. 
Doch unfer erftes Wort foll feine Verdächtigung der 
Berliner Kritik enthalten, obgleich fie ſich gerade in letz⸗ 
ter Zeit wieder in einer Weife geberdet hat, die eine aus ⸗ 
führlichere Beleuchtung verdient und aud finden wird. 
Wir meinen, daß jest nach Anhörung des „Lohengrin“ 
viele mufifalifhe Hartköpfe in fich gehen und dem viel- 
geihmähten Wagner doc einige Ehre gönnen werben. 

Die erfte Aufführung fand am 23. Januar ftatt. 
Man war etwas fehr gefpannt auf die Ausführung ver 
Dper, denn befanntermaßen hat der „Tannhäuſer“ auf 
der Berliner Bühne im Ganzen den Glanz der Auffüh- 
rung, wenigftens nicht den inneren Glanz gefunden, ven 
er verdient. Da lieh fih-faft befürdten, daß audy ber 
Lohengrin“ immer auf einem gemäßigten Niveau ftehen 
bleiben würde. Das ift aber glüdlichermeife nicht der 
Fall. Es ſchwebt auf der ganzen Ausführung ein weit 
poetifherer Zauber, als fich deffen der „Tannhäufer” 
zu erfreuen gehabt hat, ja wenn wir nicht rigoroß fein 
wollen, müffen wir und mit ber Ausführung vollfommen 
zufrieden geben. Das Interefjantefte ver Berliner Ause 
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führung möchte wol die Aufnahme am erſten Abende 
ſein. Wir ſprechen davon zunächſt. Taubert dirigirt 
die Oper, mit bedeutender Hingebung an die Sache. Die 
Introduction, die jüngft in der Singalademie in dem 
Ordefterconcerte des Hrn. v. Bülow raufhenden Bei⸗ 
fall fand, ging fpurlos vorüber, Wir mefjen hier bie 
Schul» dem Orcheſter und dem Dirigenten bei. Anbere 
denlen vielleicht anders darüber, allein ung ift der erfte 
Einfag der Geigen viel zu fharf, wir vermißten bie 
zum forte des ganzen Orcheſters die fortwährende Stei- 
gerung, bie gerade auf jo wunderbare Weife die Annäher 
rung bes Weberfinnlihen an das Materielle und bie 
Bermifhung mit demfelben ausprüdt. Es mag ſchwer 
fern, hier das Rechte zu trefien, aud mag hier das här- 
tere oder ſchärfere äußere Ohr des Einzelnen verſchieden 
auffafien, nad unferem Geſchmacke indeffen war die In⸗ 
troduction nicht ätherifch gehalten. 

Durch bie u ver Elfa mit Frl. Wippern 
ift diefe bedeutende Rolle in die Hände einer Anfängerin 
gelegt. Die junge Dame befigt eine ſehr ſchöne aber nicht 
große, in ven hohen Tönen ausgezeichnete, in den Mittel 
lagen ſchwache, in ber Tiefe kaum vernehmbare Stimme, 
Sie hat noch mit der Befangenheit der erften Debuts 
zu Kämpfen, erwirbt ſich durch ihre natürlihen Stimm 
mittel die wärmfte Anerfennung, beſitzt aber für jet noch 
nicht die Kraft, um des bramatifchen Ausoruds fähig zu 
fein. Daher lag and) in der erften Scene, trotzdem ihr 
das Publicum von vornherein mit aufrichtigiter Theil- 
nahme entgegenfam, eine Unſicherheit, die dem Ergriffen« 
fein des Publicums etwas Eintrag thut. Dan ift hier 
bei der Darftellung derartiger echtweibliher Charaktere 
an bie Urt und Weife der Frau Köfter, die gemille 
ſcharfe, fpige, drum eben zündende Accente liebt, zu ge 
mwöhnt, als daß mah fie nicht vermiffen ſollte. Frl. 
Wippern war im erften Act, obwol fie die enle Weib» 
lichleit mit Recht in ven Borbergrimb ftellte, etwas zu 
vaffiv, ihre Darftellungsmeife unbeſtimmt, verſchwom ⸗ 
men. Bis zur Erſcheinung des „Lohengrin“ blieb das 
Publicum fehr ruhig, da wurde es aber mit einemmale 
wie eleftrifirt, wir entfinnen uns faum eines Falls, in 
dem ſich die Mafle durch die rein iveelle Poefie des Ge— 
genftandes fo erwärmt und getragen fühlte als bei ber 
Erfheinung des „Lohengrin“. Freilich unterftügte hier 
—— die ausgezeichnete Gruppirung aller auf der Bühne 

ejhäftigten und die erg. Berwirkflihung der Hand- 
lung die Intentionen des Dihtercomponiften auf das 
Bortrefflihite, jo dak das Publicum mit fortgerifien 
werben mußte. Kommt ba der ffeptifche Verſtand und 
fragt: was ift uns Mythus, fommt er und lächelt über 
derartige Situationen, num ja, dann ift alle poetiſche 
Schönheit und Wahrheit in jebem Werke ein Nichte. 
Das ift aber nicht etwa allein fo bei Wagner! Wer aber 
bei ihm dem nadhempfindenden Gemüthe nur einmal bas 
Recht einräumt, der wird mit einem Schlage und für 





immer für Wagner gewonnen, dem geht die ganze ge= 
beimnifvolle Welt des poetifhen Empfindens auf und 
dem ſcheint es feine ee zu hören, daß Wag- 
mer bei ber dichterifchen Geftaltung des Stoffes Thränen 
vergoffen habe. Wir fommen zu Hru. Formes. Die 
Haltung feines erften Auftretens war gut, aber ber 
Gefang an den Schwan entbehrte des zarten Duftes. 
Um bier gut zu fingen müßte Hr. Formes über ein 
gutes Falſett verfügen können. Dagegen zeichnete er fidh 
im Berlaufe bes erften Actes vortheilbaft aus. Der erfte 
Act fand den wärmften Antheil und jelbft rigorofe Fri» 
tifer ſprachen ſich ganz begeiftert über Wagner während 
bes Zwiſchenactes aus, freilich nur um binterbrein alles 
Lob durch Urtheile wie: der zweite Act ift langweilig u. ſ. w. 
wieder aufzuheben. Wir fönnen nicht begreifen, warum 
man diefem zweiten Acte nicht Geſchmack abgewinnen 
will. War es die Boreingenommenheit durch Berichte 
aus Wien oder nur die liebe Umluft des alten Schlen- 
brians, die fich nicht die Mühe geben mag Schönheiten 
aufzufuhen, kurz ein Theil des Bublicums wollte den 
zweiten Act durchaus langweilig finden. Er ift etwas 
lang, das geftehen auch wir ein, aber langweilig horri- 
bile dietu feineswegs. Was foll da der Paie zu Mo- 
zart's „Titus“, Mozart's „Ioomeneus‘ fagen, wenn 
die Mufiter diefen zweiten Act des Lohengrin langweilig 
finden wollen. Die Berfuchung liegt nahe, eine Berthei- 
bigung gerade dieſes zweiten Acts zu jchreiben, das würbe 
uns indeß hier zu weit führen. Ortrud war ben Meifter- 
bänden Johanna Wagner's anvertraut. Was bie 
Darftellung betrifft, fo war Johanna Wagner groß- 
artig wie in irgend einer ihrer glänzenpften Rollen, Eine 
Ortrub von ber Bedeutung Johanna Wagmer’s giebt 
es in Deutfhland nicht weiter, das ift feine Hyperbel! 
und wird es auch jo leicht nicht geben. Aber der gejang- 
liche Theil bereitete in den hohen Tönen der Künftlerin 
Schwierigkeiten, wie in vielen anderen Rollen, Herr 
Kraufe als Telramund löſte feine nicht leichte Aufgabe 
mit löblichen Gefhide. Yevenfalld war Hr. Kranfe 
vom gefammten Bafperfonale für ven Telramund bie 
geeignetfte Perfönlichkeit. Der Beifall war aud während 
bed zweiten Acts an mehreren Stellen ſehr lebhaft, wenn 
auch ftarre Muſiker den Beifall ausſchließlich der Partei 
der Zulunftsmuſiler in vie Schuhe ſchieben wollen. Wis 
berfinnig und ftörend warb ein Hervorruf der Damen 
Bagner md Wippern in der Scene gefunden, und 
mit Recht; der äußerliche Beifall ift ja aud gar nicht 
das Mafgebende hinfichtlich des Gefallend oder Nichtge- 
fallens einer Wagner’fhen Oper. Für den britten 
Yet haben die Berliner Mufiter fhon wieder etwas mehr 
Gehör. Im diefem legten Acte hatte Frl. Wippern 
bie Aengſtlichkeit ziemlich überwunden und leiftete in Ges 
meinfhaft mit Hrn, Formes, der nah unferm Dafürs 
halten bis jegt den dritten Act am beften ausgearbeitet 
bat, Bortrefflihes. Der dritte Act ſprach fehr an und 
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muß auch anfprehen, wenn man, wie gefagt, nur em» 
pfinden und nicht mit dem negirenden Verſtande all und 
jebe tiefere Regung und —— wegleugnen oder be⸗ 
ſpötteln will. Die Heineren Rollen waren in den Händen 
der HH. Fricke (König), Pfifter (Heerrufer) gut auf» 
gehoben. 

Wenn nun diefen Bericht einer der Gegner Wag- 
ner's lieft, fo heißt es natürlich, man fieht vem ganzen 
Geſchreibſel ſchon an, daß es von einem enragirten Aue 
kunftshelden ausgeht. Die Peute ſchreiben nur fo, ent- 
weber weil jie bejtochen find, ober weil fie confus find, 
oder weil fie ihre wahre Anficht verbergen, ober weil fte 
nichts Befleres zu fagen willen. Ya wenn die Berliner 
Kritik jetzt auch wieder fommt und dem „Lohengrin“ 
gegenüber nur gähnt und nur gähnt, da ift wahrhaftig 
nichts zufagen, man muß die Leute bedauern. Bedauern, 
welch fürdterlihes Wort! die Berliner Kritik bebauern, 
welche Arroganz! welde Unverſchämtheit, ihr das ins 
Geſicht zu fagen! Nun, wir find ja einmal confufe Leute. 
Aber merkwürdig, daß die HH. Glasbrenner und 
Roffal, die von einigen Leuten als die geiftreichiten 
Weuilletoniften Berlins ausgegeben werden, natürlid 
nicht von der bandwerfsmäßigen Tageskritik, denn die 
kennt in ihrer Unfehlbahrkeit nur fich ſelbſt, daß die HH. 
Koffal und Glasbrenner unter den hiefigen Kritikern 
die einzigen Bertheidiger Wagner’s find. Natürlich in 
vieler Mufiter Augen zählen auch diefe Geiftreichen ſchon 
zu ven Eonfufen, wie fann es uns fränfen, für noch et= 
was confufer ald genannte Herren gehalten zu werben. 

Das Wagner will, was Wagner geleiftet hat, 
ift ſchon mit unfäglicher Tinte von den Anhängern Wag- 
ner's in die Welt gefhrieben worden, Es hilft Alles 
nicht. Jedes, im oberflächlichſten Sinne verfaßte, mit 
einigen patriotifhen Anklängen geipidte, Bühnenftüd 
glaubt man eben ver guten Tendenz wegen protegiren zu 
müffen, für die urdeutſche Poeſie, für das durchaus 
deutfche Wefen und Empfinden in Wagner’s Werken 
bat man fein Wort. Das ift traurig und der befte Be- 
weis von ber Zerfahrenheit und Reformbedürftigkeit uns 
ferer Mufitzuftände. Wahrhaftig, die Sage vom Tann⸗ 
häufer, die Sage vom Stabe, ver ſich trog des Fluches 
mit Laub ſchmückt, ift eine der herrlichiten, bie wir bes 
figen; Taufende und aber Taufende werden von biefem 
ſich mit Laub ſchmückenden Stabe hingeriffen und finden 
in der Anjhauung der Schlußfcene des „„Zayuhäufer” 
die wahre Befriedigung, bie aus der ächten Poefie ent» 
foringt, aus der ächten Kunft entipringt, nämlich bie 
Berföhnung im dem Widerftreite mit dem realen Leben — 
die Berliner Kritil rümpft dazu die Nafe und fett ſich 
fo viele Brillen auf, bis fie ſchlechterdings nichts mehr 
er kann. So gehts mit der „Tannhäufere“, jo mit der 
„Lohengrinfage!" Das ift Häglich! 

Dreht ſich die Berliner Kritil fortwährend im 
Kreife, fo drehen auch wir und im Streife, d. h. wir wer- 
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den e# in einem Artifel bemmächft verfuchen, einige Ar- 
gumente für Wagner’s „Lohengrin“ vom muſilaliſch⸗ 
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Hrn. v. Bülow in der Singakabdemie wechſeln, eines 
Borfalls, bei dem ſich ber Unparteiiiche ſchlechterdings 


bramatifhen Standpuncte anzubringen und zugleich | auf Seiten des Hrn. v. Bülom ftellen muß. 
einige Worte mit der Kritif wegen eines Borfals mit . 
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Heinrich Emil. 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


. Keipig. 14. Abonnementcomcert. 27. Januar, Sor 
wol w der Hoffnungen, welche einer Kunfterfheinung in jel- 
enter Beile ſchon vor ihrem erften Auftreten durch das begeifterte 
Einführungswert eines gefeterten Meifters —— mur« 
den, als auch wegen ber Seltenheit der jpfiteren Kundgebungen 
bes in ziemlicher Abgeichlofienbeit lebenden Künftlere mußte das 
Auftreten von Johannes Brahms mit einem neuen ier · 
concert an dieſem Abend unſere Aufmerlſamleit erregen. Trotz 
der zugeſtandenen Mängel ber Äußeren Erſcheinung balten wir 
dieſes Wert feinem inneren bichterifchen Gebalte nach für ein une 
vertennbares Zeugniß einer bebeutenden Schöpfungstrait von echt 
portiicher Urjprünglichteit und Origimalität. Dem abjälligen Ur- 

ile einer gewiſſen Seite des Publicums und der Rritil gegen» 
über betrachten wir es fiir unfere Pflicht für dieſe ahtungewertben 
Seiten des genannten Werkes einzufteben und gegen Die wenig 
achtbare Art und Weile jeiner Beurtheilung zu proteftiren. Wir 
baben uns bie Bebanbiung diefes Themas bei der Redaction fir 
die nächſten Zage vorbehalten. — Frl, Augufte Brenten trat 
zum zweitenmale auf mit Cherubinis „Ave Maria” umd Scene 
nud Arie (Wie nahte mir der Schlummer) aus Freiſchutz·. Die 
erfte Aufgabe wurde in techniſchet wıe in geiftiger Beziehung nur 
unfertig gelöft, auch mit ber zweiten vermochte bie Sän die 
Sympathien, die man ihr früher, bei ihrem erjien Auftreten, ent» 
gegen brachte, nicht in dem Grade zu erweden. Frl. Breiten 
mürde wohl gethan baben, ftatt Leipzig und ihrem Lebrer fofort 
nach einem gtüclichen Anjang zu verlaffen, noch eine zeitlang forte 
uſtudiren. — Im zweiten Theile fam Duett, türkijcher — 
— Lied und Ginzugs-Cher aus den „Ruinen von 
Arben“ zu Gehör. Die reizend friſche, bald originell phantaftiihe 
und fomijche, bald wieder feierlich prächtige Diufit zu dem Rote» 
bue’jchen Feftipiele wurde im Ganzen lobenswerib ausgeführt, 
bas beginnende Duett zwiſchen rl. Brenten und Hrn. Schmidt 
nur mittelmäßig. Der ercpeftrale Theil, mit Einſchluß der eröfle 
nenden Eliien-Ouverture von Cherubini und der D dur Sym - 
phonie von Havdn (dir. 7) war dagegen ganz v lid. 6. 
Keipzig. Der Riebel'ihe Berein gab am 30, Januar in 
der Baulinerlicche abermals eine Aufführung, deren Brogramm 
diesmal eine höchſt intereflante Zujammenftellung altbeutjcher 
Kirchengefänge aus dem 16. und 17. Jahrhundert erhielt. Die 
vorgeführten Werle waren von Eccard („jwei Marienlieder-), 
Kalvijins („Ein Sage Ka ——— („Queim pastores 
laudavere‘* und „6 ii ei Rof' eutſprungen“), Stobäus 
(„Ehre jei Gott“), Schüß („Ale hat Gott die Welt geliebt“ und 
Blalm: „Herzlich lieb bab ıh Did, o Herr), end Franck 
(Alles was Odem bat, lobe ven Herrn), In dem Pſalm von Sail 
war auf Grund bes Originalbaſſes Die Örgelbegleitung , ſewie au 
ber Melodie des geiſtlichen Liedes von Arand bie vier- und 
fiebenfimmige Harmonifirung von A. ». Dommer bearbeitet 
werben. Die im liebenollen Eingehen auf den Charalter biefer 
Werte berubende bifterifche Treme eimer dennoch mir geiftiger frei« 
beit ſchaffenden Reproduction, ſowie eine wahrhaft meitterhaite 
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Behandlung ber Harmonie haben aufs Nene bie ſchon bei früherer 
Gelegenbeit bewährte feltene Begabung dieſes jungen Komponiflen 
für die geifliche Mufit bewiefen. Die Ansführung fännmtlicher 
Werte war im techmiicher Hinficht ebenio tabello®, ale nach Seite 
bes geiftigen Ausbrudes ſchwungvoll und erfriihend. Unter bem 
großen Publicum, welches bie Aufführungen bes Riedel ſchen Ber« 
eines von bier und auswärts anziehen, war biesinal auch Franz 
Lift als —*— anweſend. 6. 
Berlin. Im Berliner Schauſpielhauſe fand am 30. Ia- 
uuar zum Beften ber Stiftung file invalide Militärmufifer und 
der Berfeveramtia eine Watinde ſtatt. Den Glanzuunct bes Pror 
gramuns bildete das Biolinjpiel des Concert-M. Herb. David 
aus Leipzig. Der feit langem im Berlin nicht gehörte Meifter ere 
regte busch den vollendeten und geiſtvollen Vortrag des A moll- 
Concerts von Viotti (Nr. 22) und feiner reizenden Phantafie 
über ruſſiſche Rationallieder, einen ſtũrmiſchen Entäufiaemus, der 
ibn veranlaffen bürfte, das Berliner Publicum in der Folge häu⸗ 
figer durch feine vortrefilihen Leiſtungen zu erfreuen, Das Ma» 
vierjpiel Des „Löwen“ Leopold v. Meyer erntete mäßigeren 
Beifall. Der Gefang war durch den Tenoriften Reiharbt aus 
Londen vertreten, ald durch zwei ziemlich unreiſe Schülerin» 
nen des Wiener Gonjervatoriums, Hugo Ulrih's Feflonver- 
türe war bie bemerfenswertbefte Inftrumentalmummer des Con - 
certes, das auch mit Declamation (dran Formee, Fran Frieb- 
Blumaner, Dr. Döring) glänzend anegeflattet war. — 
Die zweite Aufführung des „Lohengrin“ in Berlin fanb am 
26. Januar ftatt, und hatte einen noch glänzenderen Erfolg, als 
die erfte, wie auch die Darftellung eine volllommenere war, Nar 
mentlich zünbete ber zweite Act, wodurch fich das Publicum eitt 
glänzendes Geihtmadszeugniß ausgeftellt bat. Wie groß Das all» 
gemeine Iuterefic, gebt Daraus hervor, daß jämmtlihe Billers bis 
incl, ber ſechſten Aufführung jhon vergriffen find. Am 4. Februar 
ift die Dritte, am 7. Februar die vierte Vorftellung veriäufig 
angeſetzt. — Örofen Erfolg fand 9. v. Bitlom in einer neulicyen 
Scirde des Berliner Domchore durch den Bortrag des Con⸗ 
certs im italiemifchen Stol von Seb. Bach und der Variationen 
von Beethoven Op. 4. Dean fand, daß er ned nie jo ſchön 
gefpielt habe, und das Publieum war mebr denn einmal nahe 
Free zu applaudiren, was in Dielen Soireen befanntlich nicht 
itte ifl. 


Tagesgeldidite 

Keifen, Concerte, eg er Die früher in d. BL 
öfter genannte Bianiftin Fri. Nannette Fall, eine Schülerin 
von Klara Schumann, lebt jeit länger als einem Jahre in 
Paris, und bat daſelbſt im vergangenen Winter drei Concerte 
mit vielem Glüd und Efoig gegeben. Infolge deſſen it rd. Falk 
in dieſem Winter fir die Scircen des beriibmten Beetboven« 
DuarterteberiH. Maurin und Chevilltardengagirt 
und bat im ber erften berjelben in vergangener Woche mit Beet» 
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oven's —— Sonate die Reihe ihrer Vorträge ——— 
ie große B dur Sonate Op. 106 foll zumächft folgen, fo im 
einem eignen Concert das Schumann'ihe Quintett, Ungarische 
Rhapfobie vom Lifzt, und zwei, der Künſtlerin gemwibmete neue 
Rotturnen von Stephan Heller. 
Der belgiſche Eomponift Gevaert wurde auf feiner Hodh- 
zen durch Belgien in ben meiften Städten mit ebrenvollen 
ionen begrüßt. Als er in Tournai im Theater erſchien fing 
das Orchefter am bie Duvertüre feiner Oper „Billet de Mar- 
guerite‘‘ zu fpielen und unter dem Beifall des hablicums hrönte 
ihn. ber Gapellmeifter mit einem — wahrſcheinlich in Bereitihaft 
gehaltenen — gelbenen —— 
Au bie Shele der früher im ee Gomcertfän« 
erin engagierten el. de Billar ift für dieſe Saiſen Frl. Feld- 
Kan ans Münden getreten. Cine tüdhtige Schule, Vehhaftigfeit 
bes Bortrags und amftändiger Ausdruck find die Eigenfchajten, 
welche biefelbe vortheilbaft auszeichnen. Der riihmliche Geift, den 
ie oft in den Programmen ber Fürſtl. Hofconcerte bernor- 
oben haben, ift auch in der Zufammenftellung der diesjährigen 
' rungen bemerkbar. Bon neueren weniger befannten Mer- 
ten führen wir beifpielsweife an: Beethoven's Mufif zu den 
„Beichöpfen des Premetheus“, Frauz Schubert’ Octett, Ges 
ang ber Geifter über dem Wafler und Elavier- Phantafie in der 
Lilgt’ihen Bearbeitung, Shumann’s Ouvertüre, Scherze und 
—8 Spohr's E mol und Gade's Amoli Symphonie, 
ertüren von Wagner („liegender Holländer" und „Rienyi”), 
Riegl,Eoncertouvertüre),Bierling („Maria Stuart"), Ber» 
lior Scherzo „ee Mab“ u. a. 
Der allgemeine Chemui 


er Nännergefangverein 
gab 2 30. Januar ein befughtes 


2 a ln es en 
ein enen Berichten aus Wien die Erjolge 
Jeelteauferibemi gämene. Derete ha um 16, 2%. m 

. Januar drei ya Ceucerte mit itmer gefteigertem Beifall 
gegeben. Daß ein Concertgeber an einem Abende 14 Mal gerufen 
wird, wie Dies bei Jaell im feinem zweiten Concert der peu ge» 
weſen ift, kemmt im uuferer fübleren Zone nicht vor. Lifze's 
„Bräludien‘, wenn Jaell in demjelben Goncerte mit Hrn. 3, 
Days im Ciaviet · Arrangement jpielte, wurden mit lebhafter An 
erlennung aujgenommen. * 

, De —— Simon aus Sondershaufen ſpielte im 
einem Concert in Eaffel eine Phantafie von C. Stein und den 
Carueval von Benebig" mit großem Beifall, 

Der Hoipianift 9. v. Bülow gab in Braudenburg ein 
zahlreich befuchtes Goncert, im weldem ihm der fönigl. Kammer» 
umſilus U. Eopenhahn (einer der Heften Bioloncelifteır Ber 
line) unterfiigte. 

Auſikſeſte, Aufführungen. Im 2. Abonnementconcerte 
zu Aitenburg traıen Frl. v. Ehrenberg aus Leipzig und Con- 
cert · M. M. Wolff aus Frauffurt a. M. auf. Erſtere jang Arien 
aus „Titus“ und „Lucia‘ nebſt der „Walzerarie” von Benzane, 
letsterer fpielte Sompofitionen von v ieurtemps und Loonard. 
Beide ——— reichen Geiſall. 

Die Birection des 37. Riederrheiniſchen Mufitfeftes, 
zu u Bfingften in Düffelborf abgehalten werden joll, hat 
Eapell» Sul er übernommen, 

Neue und neuei irte Opern, In Dresden lam am 
26. Januar „Diana von Solange“ dem Herzog Ermft zum erften 
Mal FH zung. 

ierarifche Notijen. Cine neue „Theater⸗Zwiſcheu— 
acetszeitung“ überrafchte am Tage der erſten ———— 
— — (23. Januar) das Berliner Publicum. Das Blatt 
enthält ben betreffenben Theaterzettel, dazu ein buntes , vorzugs- 
weije auf Bühnen» und andere Iocale Kunftangelegenbeiten bealge 
lies Feuilleton und auf der Rückſeite Aunoncen. Es jcheint dem 
Ei Wiener Blatt nahgebüdet, von dern man gibt, daß es 

behaupten werbe, 


— — 


drei Nummern erſtreckt. Es it emmn 


Dermifdtes. 
Intereffant find bie Stimmen ber Berliner Kritik Über „Loben- 
gein’‘ unb in mamnichfacher Hinficht bemertenswertb. Ratürlich 


zufongen. 


Erſt dich es, 
zu ſehr ern 


nehmen. Der große 
Erfolg des Werkes beim Bublicum brüdt die Kritif barmieber und 
iehen. Unter dem erfreit- 
Reihe dan Referat in 
. Im der Ehat: wir 


ebalten, was ſich durch 
ig geſchrieben, fomımt 
aber zumeift über fragen nicht hinaus, die vor 6 Jahren bereits 
— ihre Erledigung gefunden haben, Nach 
allen Thatſachen die vorliegen, ſcheint eo, als ob durch die Auf- 
führung des „Lohengrin“ in Berlin das legte Bollwerk der Oppo- 
Atiom gegen die neue Richtung zum Sturz gebracht fei und damit 
ber vollftändige Sieg ber leterem zur Anerfenmung lommmen werde. 
. „Der im d. Bl. öfter genannte Gejanglehrer Dr. Schwarz 
in Berlin veröffentlicht in dortigen Blättern folgende intereffante 
Rotiz: Im Jahre 1855 hatte Manuel Garcia, der seit im 
London lebende Mebdieiner und Gejanglehrer, in dem Philoso- 
phical Magazine and Journal of Science mitgerbeilt, bafj er 
vermöge eines Sriegels die Formation und Bewegung der Stimits 
bäuder während des Singens bettachtet habe, und nicht nur die 
fo gewonnenen Bilder —— ſondern auch weitere Hypothe ⸗ 
fen datan geknüpft. Wie alles Neue, wurde dieje feine Deittheie 
kung allentbalben, aud von mir angezweifelt, bis im Juni 1858 
Profefior Ezermat in Wien mit dem Xehlfopfipieget jelbft auch 
Berſuche anftellte und einige ber Garciaihen Kejultate nicht 
nur bekräftigte — in dem Sitzuugsbericht der mathematiſchen 
Claffe der Laiferl. Akademie der Wiſſeuſchaſten Vol. XXIX. — 
fenbern fogar bis auf die Theilungsftelle der Luftröhre im ihre bei⸗ 
den Aeſte binabgeiehen haben will. Das ein Geianglehrer, welcher 
fih mit der bieherigen trabitionellsempiriichen Behandlung der 
menjhlihen Stimme nicht begnügt, ſondern aud) hier wiflenidaft- 
liche Einſicht und Sichtrheit vorzieht, Dies nicht unbeachtet an fig 
vorũbergehen lafien konnte, it Mar; und jo gabe auch ich feit meh« 
veren Monaten mic vor allem Daran zu gewöhnen geſucht, den 
fremden Körper im Schlunde ertragen zu lönnen, Endlich glaubte 
ſowol ich, als einer meiner Schliler, mit der Unterjuchung begin» 
nen zu Fönnen; ich ließ einen Spiegel von Metall anfertigen, con 
centrirte bas Licht einer Lampe auf denfelben, und nad) einer Reihe 
vieler — beionders durch die Lage ber Zungenwurzel — mißlun · 
gemer Verſuche gelang es uns endlich, unter freundlicher Mitwir« 


lich in das Referat der, Speer 


tung bes r. med, Weidehase, vortreffliche Bilder zu ges 
innen. Wir ſahen das Anseinanbertreren det Stimmibänber b 
inathmen, und durch die offne Glottis weit hinab in Die Luſtröhre; 


ſewie die rajche Annäherung der Stimmbänder bei der Tonges 
bung. — Daß fomit die Yarungosfopie feine Charlatanerie ift, i 
tbatjächlich erwiejen; melde tate ſich jedoch daraus für bie 
angtunftiehre ziehen laffen, werben erft weitere zahlteiche Ber« 
e mit uoch beffimmieren Bübern ums lehren; bi® jet find jeme 
von ums gewonnenen Bilder die vollfte Betätigung ber bei 
der Erzeugung der Tone am ausgeichnittenen Kehllopf geivonne» 
nen Refultat. 
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Intelligenz -Blatt. 


Bei C. Weinheltz in Braunschweig ist erschienen 
und durch alle Musikalien- und Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Fünftes -Volksliederalbum. 


Für das Pianoforte übertragen 
von 
D. Krug. 
Op. 105. — Preis 11/5 Thlr. 

Dasselbe einzeln: 

„Ein Schütz bin ich‘‘. 7!/g Sgr. 

Mein Schatz ist a Reiter. 

Wo a klein's Hüttle steht. 5 Sgr. 

Oseht, wie strahlet schön derMorgen. 7!/48gr. 
Ich hatt’ einen Kameraden. 5 Sgr. 
Chimmt a Vogerl geflogen. 5 Sgr. 

Schier dreissig Jahre bist du alt. 5 Sgr. 
Wenn ich mich nach der Heimath. 7'/, Sgr. 
Denkst du daran. 7'/, Sgr. 

Morgen muss ich fort von hier. 5 Sgr. 
. Z’nächst bin i halt gange. 5 Sgr. 

. Brüder, lasset uns eins singen. 5 Sgr. 


vonpnRmwn 


L. van Beethoven 
sämtliche Sonoten für Pinnoforte uud Binlin, 
neue billigste Zinnstich-Ausgabe. 
in 7 Lieferungen & 15 Ser. 


Dieselben einzeln : 

Nr. 1. in Ddur Nr. 1. 12 Sgr. 
„ 2.inAdur | Op. 12. | » 2:10 „ 
„ 83. in Es dur BAR. Tas ı Ger 
‚„, 4. in A moll Op. 23. 12 Sgr. 

„ 5. in Fdur Op.:24. 14 Sgr. 
„ 6. in Adur Nr. 1. 12 Sgr 
„ T.in Omi | Op. 30. | BR: "u: | u 
„ 8. in Gdur „ 3. 12 „ 
„ 9. in Adur Op. 47. 25 Sgr. 


„10. in G dur Op. 96. 16 Sgr. 
In allen Buch- und Musikhandlungen ist zu 
haben: 
Klauer’s 


Volksliederalbum 


mit leicht ausfährbarer Klavierbegleitung fortgesetzt 
von 


F. Rein, 


—— und Seminarmusiklehrer in Eisleben. 
4 in einem Bande zusammen 24 Sgr. 


Kuhnt’sche Buchh. 
E. Gräfenhan. 


Eisleben. 


Bei A. Gerstenberger in Altenburg ist er- 
schienen : 

Heidrich, H., zwei Lieder f. 1 Sgst. u. Pfte. Ach 
die Sterne; Ohne Rast! 10 Ngr. 

Hosse, Dr., Sechs Lieder f. 1 Sgst. u. Pfte. An die 
Nachtigall; Was klagst du mein Gemüthe; Blu- 
menlied ; Lied eines fahrenden Schülers; Scheiden, 
Leiden; Im Grünen (Duett). 22!/, Ngr. 

Schulz-Weyda, I., Op. 56. Vier Lieder f. 1 Sgst. u. 
Pfte. Nr. 1. Der Vorwurf (Tyrolerlied). 7!/, Ngr. 
Nr.2. Volkslied, „Dort oben am Berge. 5 Ngr. 
Nr. 3. Ich klag's euch, ihr Blumen. 5Ngr. Nr. 4. 
An die Entfernte. 5 Ngr. - A 

Gerstenberger, I.a graziella, Polka brill. 12%/, Ngr. 

Tänze und Märsche. Nr. 1. Herzriss-Walzer, nach 

einem Liede v. Schäffer. 71/, Ngr. Nr. 2. Con- 

cordia-Galopp v. A. Gerstenberger. 5 Ngr. Nr. 3. 

Herzschlagen -Polka, nach einem Liede von 

Kuntze. 5 Ngr. 


Ein altes 


sec VIOLONGELLE >& 


mittler Grösse, 
von vollem, schönem Ton und bequemer Spielart, 
vor einigen Jahren aptirt und im besten Stande, ist 
preiswürdig zu verkaufen; das Nähere ‘durch Stein- 
gräber & Comp. in Halle a/S. 
Bei C. F. Kahnt in Leipzig ist erschienen: 
Sechs 


LIEDER OHNE WORTE 


für das 


Pianoforte 


componirt von 


FRIEDRICH GRÜTZMACHER. 


Op. 35. Heft 1. 2 & 15 Sgr. 


Auf dem Wasser. 


Barcarole 
für das 


Pianoforte 


FR. GRÜTZMACHER. 
Op. 45. 171/, Ner. 








Den son Qespelb Siman in Feipiig- 


1 Rumumer von j ober ji4 Sopen. Press Monwenent nehmen alle Poflämzer, Bud-, 
eb Banbes von 96 Mummers Yig Tbir, Pruftelen+ und Zend-Dantlungen anı 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwertliber Redacteur. — Verleger: C. 4. Rahnt in Leipzig. 


Bon Mieler Jektketit erihenn: mödenttid Neue Imfertismfgebäibeen Die Petitzeibe 1 Mar. 


Crauterin’fe Dach» & Null. (MI. Bahn) in Berlin. 3. Wollermann & Comp. in Neto-Pork, 

3. fiider in Prag. f. Agrotiombad in Wien. 

Gebrüder Gus im Zürich. Zub, Frieblein in Warſchau. 

Matzen Mihardfen, Munienl Exchange in Boſten. E. Adäfır & Arrani in Philadelphia. 
Sunfzigher Band. Pr. T. Den 11. Seßruar 1859, 





u: .. —— — — tät, ein andermal Hr. Geſanglehrer S. und berief ſich 
Be er | auf feinen Lehrer Miekſch als erfte Autorität. Alſo 
—— au Frech — Br zwei Schiller desſelben Lehrers; hier, bei ſolchen „Ira- 
teigenyblatt. bitions-Släubigen‘, dachte ich, tamnft du die wahre ita= 

lieniſche Trabitiom ſicher kennen lernen. Hr. T. behaup- 

tete u. a., daß bie Luftfänle beim Singen in der Kehle 

——— . I fein gefaßt und in runder ſpitzer Form, wie eine Nadel« 

IA die itafienifche Hefangunterrichts-Tradition | fpige abfihtlih an den vorderen Gaumen geleitet und 


— — — — — — 


noch vorhanden, oder nicht? bort fogar deutlich empfunden werden müfſe; ſogleich 
wiberlegte ih Hrn. T. aus den natürlichen Verbältniffen 

Ben Dr. Schwarz. felöft heraus mit denfelben Gründen, welche ich kürzlich 

im Tontünftler-Berein in Berlin in Anweſenheit von 

wo. Deufitern und Phnfitern ohne allen Widerfprud dar 


Ber kann behaupten, daß er viefe Eine wahre ita- gelegt habe. Hr. T. berief fih dem gegenüber kurzweg 
lieniſche Fehr-Trabition „ke unt“. Ich fenne fie mit; | auf Miekſch, als Untorität. Später befuchte mid der 
ich habe viele italienifhe Sänger gehört, aber and bei | Gefanglehrer Hr. S., und da er mir ankündigte, daß 
ihnen neben treffliben Leiſtungen oft fehr verkehrte Ton- auch er ein Schüler von Miekſch jei, befragte ich ihn, 
bildung (Gaumentöne, Nafentöne); ic habe mich mit | ob Mieklſch den Ausfluf der Luft beim Gefange im der 
Bielen derfelben über Stimmbildung unterhalten und von T. angegebenen Weife gelehrt habe? Ich erwartete 
hörte neben Wahrem and) bas verfehrtefte Gerede, nur | natürlich das traditionelle „Da! erhielt aber ein „Nein!“ 
darin flinmten Alle überein, daß Jeder feine Stimme | zur Antwort, Zwei Schüler eines Lehrers, der Eine 
für die befte und feine Schule für die einzig richtige hielt. | Ya! der Andere Nein! D- Trabition, wie finfft on? 
Aber auch in ven gebrudten Geſangſchulen habe ih mid | dachte ih mir. Doc mein! Mannftein ift aud em 
umgefehen, doch was fand ’ih? Bei manden gleichen Schüler von Miekſch, fiel mir ein, umd hat die Schule 
Orundfägen überall wieder — felbft im den mejentlih- | bes Bernachi von Vologna, wie er fie aus Miekſch' 
ſten Puncten — verſchiedene Anfichten der einzelnen ita | Munde vernommen hatte, herausgegeben; alfo Mann» 
liemifchen Lehrer. Dies fand ich, aber die „Eine, einzig fein wird vielleicht die gefuchte „einzig wahre italienifche 
richtige, wahre und ſichere Methode‘ lonnte ich nirgends Tradition‘ uns geoffenbart haben, „Nein!“ ruft wieber 
finden, und wenn ich auch taufend Augen hätte. Aber | jener S., „denn Mannfteim hat die Lehre von Mielſch 
vielleicht hat fie ber verftorbene Chor-Dir. Miekſch in | falſch verftanden und falfch wiedergegeben!” Alſo drei 
Drespen in ser That befefien? Miekſch hat Nichts va- | Schüler von Einem Fehrer! und ein folder Widerſpruch, 
rüber gejchrieben, alfo halte ich mich — der Kegel der | fol verſchiedene Auffaffung der Einen Tradition, und 
gepriefenen Tradition gemäß — an feine Schüler: niel- | zwar in dem fo kurzen Zeitraum von etwa acht Fahren 
leicht finde ich durch fie Die gefuchte Eine wahre Methode, | heit dem Tode des Lehrers. „Wem glaube man hier?" 
Hier in Berlin befuchte mih Hr. Gefanglehrer T. und | mußte ih mit Dttavio im „Don Juan“ fragen; und 
berief fi auf feinen Lehrer Miekſch als erfte Autori- | wie konnte es anders fein, als daf meine Vernunft mir 





ebot, angefihts ſolchen trapitionellen Wirrwarres allen 
Kr artiensefaden fortarf zum Heile der Mitwelt, ſoviel 
an mir ift, aus dem Reiche ver Geſangkunſt und Gefang- 
tunftlehre zu verjagen. Lieber ftubirt man doch felbft 
gründlich · phyfiolegifh das Weſen ber menſchlichen 
Stimme und Stimmgebung und die nothwendigen Ger 
fege ihrer Behandlung, bevor man ſich bie vergeblide 
Mühe gibt, durch dieſes unflare Gemisch menſchlicher 
Anfihten und Leidenschaften hindurch zum Klaren zu 
fommen, wobei man noch zu befürchten hat, auf Die red» 
lichſten Fragen ftatt einer fahgemäßen Antwort nicht 
blos trübe Umfchweife, fondern felbft thatfächliche Grob» 
beiten hören zu müſſen. Unb wenn man vollends bebenft, 
wie e8 bei diefer nebelhaften Unbeftimmtheit der „wahren 
Tradition” aud Anderen, welchen es nicht einmal ernft- 
ih um die Sade, fondern um den blofen Broberwerb 
zu thum ift, leicht möglich iſt, das Publicum zu täufchen, 
da ficht man das Berberbliche folches blinben Mutoritäts» 
glaubens erft recht ein. Da gibt es Leute, melde ſich 
rühmen, in irgend einem Archiv ein bisher unbefanntes, 
vortreffliches altes Manufeript von einem alten italieni» 
fhen Geſanglehrer aufgefunden zu haben und darnach 
u lehren; fragt man nad dem Inhalt des hochwichtigen 
Das. fo lächelt der ſelige Beftger und hält die 
Weisheit felbftzufrieben für fi zurüd in feines Bufens 
geheimnifvoller Tiefe; auch den Ort, wo er „ben Schag” 
gefunden, nennt nicht fein Mund. Ein Anderer fommt 
aus Italien nad Deutfchland, feine Sprade verräth 
allerdings ven geborenen Italiener, er kündigt in irgend 
einem Tageblatt fofort an, baf er „im Glaser 
zu Mailand zum Gefanglehrer ausgebildet‘‘ worden fei, 
und alfo nad} der gepriefenen wahren italienifchen Die» 
thobe unterridhte; ein Ungläubiger aber erkundigt ſich 
beim Eonfervatorium in Mailand und erhält die amt- 
liche Mittheilung, daß diefer Hr. E. ‚,non essere stato 
allievo del nostro Instituto‘‘. — Es ift im der That 
mit dem Trabitionsglauben in der Geſangskunſt gerade 
fo, wie mit dem religiöfen Aberglauben; wer fi nicht 
duch Vernunftgründe von ihm befreien läßt, wird nur 
zu leicht von Geifterbefhwörern, Gejpenfterfehern und 
Schatgräbern hinters Licht geführt. 

Dod kehren wir wieber zu den Redlichen zurüd, 
fo find e8 — abgefehen von dem auch in Paris herrſchen ⸗ 
ben Meinungszwiefpalt- und Charlatanismus — vor 
Allen noh Bordogni und Garcia, welde als die Be- 
fiser und Berbreiter ber wahren italienifchen Methobe 
in Baris gepriefen werben, und ba leßterer in feinem 
Bude „Vart du chant‘‘ feine Anfichten niedergelegt 
bat, fo haben wir ſchon einen fihereren Boden zur Be- 
ſprechung; ich felbft habe dieſes Werk um fo eifriger aelefen, 
ald Garcia darin offenbar bereits in manden Puncten 
einen Schritt vom blos empirischen Berfahren zur phyſiolo · 
giſchen Begründung macht; der blinde „Autoritätsglaube“ 
iſt durch ihn ſchon in einzelnen Theilen wankend gewor- 


X 1 — 


ben, und neben dem alten rein empirischen Verfahren 
findet bereits auch die felbftändige Unterfuhung Raum; 
fo hat Garcia angefangen, an der alten empirifchen 
Tradition mit der Vernunft thatſächlich zu rütteln, aber 
dies offen zu geftehen, und jene jelbit in wifjenfchaftlich- 
gewifles, fiheres Verfahren umzuwandeln, war er noch 
nicht im Stande; beide Anfhauungen laufen noch paral« 
lel nebeneinander ber, ohne ſich innerlich gegenfeiti zu 
burhbringen. — Wenden wir aber auch noch einen Blid 
nad dem heutigen Italien, fo wird den jegigen bertigen 
Sängern und Gefanglehrern feltfamermeife von den 
deutſchen —— vorgeworfen, daß fie von ber alten 
italieniſchen Tradition abgefommen feien, dieſe fei alſo 
in Italien felbft verloren gegangen. Die Italiener felbft 
aber und befonders auch die in Wien lebenden italieni- 
fen Gefanglehrer behaupten, daß ihre Methode eben 
nod „die einzig wahre Tradition’ fei. Wer hat fie alfo? 
Ein Ptaliener, oder ein Deutſcher? Dem gewöhnlichen 
Gang traditionell-Iocaler Mittheilung nah eher der 
Staliener. Aber die Zerfpaltung ber Anfichten ift in 
Btalien felbft unter ven Gefanglehrern fo groß, daß wir 
alıh dort vergeblih nad ber Einen Tradition fuchen 
mwürben. — Ueberhaupt kann über das, was an einer 
Sache wahr oder. nicht wahr tft, niemals eine traditionelle 
Entſcheidung Stich halten, fondern nur die vernünftige 
vorurtheildfreie Unterfuhung und gründlihe Kenntniß 
der betreffenden Sache ſelbſt. Enplich aber ift bis jegt — 
wie aus allem Bisherigen, und aus dem fortwährenden 
vergeblihen Suchen und Streiten um bie gepriefene 
einzig wahre Tradition für jeden vernünftigen Menſchen 
Mar hervorgeht — in der Entwidelung der Gefangkunft 
und Geſanglunſtlehre fein einheitliber Gang gewe- 
fen, fein Eines, allgemein giltiges Syſtem, das ſich 
fortgeerbt hätte; vielmehr — dies ift der wahre Sadı- 
verhalt — traten allenthalben an die Stelle Einer Tra- 
bition viele Traditionen, an die Stelle der Einficht im 
die Sache viele Anſichten über die Sache, an die Stelle 
ber wiſſenſchaftlichen ſicheren Erfenntniß von Urſache 
und Wirkung ein unfidheres fhwanfendes Probiren, ein 
Beharren auf der Oberflähe; und war vielleicht auch 
urſprünglich bei ven alten Italienern, al® es noch weni« 
ger Gejanglehrer gab, die Anfiht und Methove im Un- 
terricht concentrirter unb darum gleicher: je mehr bie 
Gefangkunft mit der Zeit von Vielen gepflegt murbe, 
deſto mehr zerjplitterte und änderte ſich die alte Anfchan« 
ung. Und ganz natürlich mußte es ber alten italienifchen 
Gefangkunftlehre fo ergehen, denn jedes Haus, das nicht 
auf feften Pfeilern aufgeführt ift, fält bald zufammen, 
es zerfällt Stüd für Stüd, die Stüde werden zerftreut 
von dem Wind, werben einzeln zerbroden und verbrannt. 
Der fihere, ver Zeit trogende Unterbau aljo ift es, welr 
cher der italienischen Geſangkunſt von Anfang an gefehlt 
bat, und diefer Unterbau felbft iſt fein anderer, als die 
in dem praltiſchen Unterricht und Uebung in Stimmbil · 


— 


dung nothwendig vorauszufchidende und dem Lehrer un« 
erläßlihe gründliche phyftologifhe Unterfuhung und 
Kenntniß der menſchlichen Stimme. Wenn aud die mu⸗ 
fitalifche Fähigleif mob fo groß und ber Schönheitsiinn 
nod) fo glänzen gewejen jein mag, fo war bed chne 
diefe wiſſenſchaftliche, einer conjequenten logiſchen Fort 
entwidelung fähige Grundlage die Geſanglunſt ver alten 
Italiener nur eine Sache des zufälligen, wechjelnden 
Geſchmacks, und jene „einzig wahre Yehrmethode‘* ein 
wol feines, den Anfprücden ber Zeit gemäßen Zieles, nicht 
aber der fiheren natürlichen Unterrichtömittel zur Bil⸗ 
dung der menſchlichen Stimme bewußtes, unmifjenihaft- 
fies, d. h. rein empirijces Verfahren. Ja, es mag 
vielleicht Jemand in dem Ölauben leben, daß bie alten 
italienifdhen Sänger und Sängerinnen befjer gefungen 
haben, als unfere jegigen; ich glaube es ſchon deßhalb 
nicht, weil theils damals bie Anfprüce viel geringer 
waren, theils die Concurrenz unter ben Sängern (demn 
e8 gab damals viel weniger Opernhäufer und Opern⸗ 
fänger als jegt) viel Meiner war, theils aud der Enthu- 
fiasmnd und die Meinung des Publicums von ber Kunft- 
bildung eines Sängers fih nach bem Zeitgeſchmack und 
nad der Stufe der Einfiht überhaupt richtet. Eben 
darum bin ich auch weit entfernt zuzugeben, daß die jet 
verfallende ilalieniſche Gejangstunft in Italien früher 
eine beffere gewefen ſei; auch muß nicht alles, was ver» 
fällt, darum „geblüht“ haben; ein Haus, das verfällt, 
hat gewiß nie „geblüht“, aber geftanden hat es, bis die 
Zeit daran gerüttelt hat. „Die italienifhe Geſanglunſt · 
ſehre iſt verfallen,“ heißt nichts Anderes, als fie iſt „in 
viele einzelne Theile zerfallen,” bie gepriejene Eine 
Tradition liegt vor ums „aufgelöft in viele Traditionen‘, 
deren jede fi als die „Eine wahre‘ geltend machen 
will, Biel beffer ift es darum, man hält fi an das 
gründliche Stubium ber Natur und lernt von ihr, wie 
die menfchliche Stimme von ihren Behlern befreit und 
zum mufifalifch- und äfthetifch-guten Gejange erzogen 
wird. Der Gefangunterridt iſt materiell eine Mustel« 
Erziehung, lehrt uns die Ratur und aud den redten 
Weg dazu; wenn Mielid die Natur felbft erforjcht, 
erkannt und in einem Werke niedergelegt hätte, jo wäre 
diefe thatfächlihe Erforfhung gewiß nüglidyer für jene 
drei Schüler geweſen, als ihr jegiger Zwiefpalt, und bie 
Welt fünnte mehr Gewinn davon haben, wenn die drei, 
ftatt ſich im bloßen unbewiefenen, nicht ſelbſt wifjenfhaft- 
lic) erforſchten Behauptungen zu wiberfprehen, dieſen 
ober jenen Sag von Miekſch weiter wiſſenſchaftlich be» 
wiefen oder auch, wo ſich Falſches fand, es wiſſenſchaft · 
widerlegt hätten. So aber muß ich immer aufs Neue 
rufen: „Wem glaubet man num hier?’ umd da ich Durch 

ar zu vieles Rufen heifer zu werben fürdte, fo weihe 
ich ber gefpenfterhaften „Einen wahren italieniſchen Lehr⸗ 
tradition” und dem nächtlichen Traditionsglauben“. — 
nicht aber überhaupt dem Geſchmad jener Zeiten, aud) 
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nicht den italienifhen Componiften und Sängern — vor 
ihrem feligen Ende nod) ben legten Nachruf: „Friede 
Euerer Aſche!“ 


„Der Barbier von Bagdad“. 
Komifche Oper in]2 Acten. Tert und Mufit von 
Peter Cornelius. 

(Zum erfienmal aufgeführt in Weimar, ben 15. December 1858.) 
Beſprochen von Felix Wräfche. 

(Brörtiegung.) 


Daf die Dichtung ihre großen unbeftreitbaren 
Borzüge entfalte, dürfte Ihnen aus den angegebenen 
Einzelheiten wol erfichtlic geworben fein. Aber gleich⸗ 
falls werben Sie mit mir darüber einftimmen, daß ein 
bedeutender Mangel in die Augen fpringt, dem abzuhel · 
fen Cornelius feinen Tert ausgedehnten Aenderungen 
unterwerfen müßte. Der Stoff reicht nämlich für bie 
beiden, wenn auch kurzen Acte nicht auf, die Handlung 
befonders des erften Aufzuges ift zu dürftig, unb bie 
wigigen Einzelheiten des Dialoges vermögen, im ihrer 
mufifalifhen Umkleivung, nicht in dem Grade darüber 
binwegzubelfen, wie fie es vielleicht in einem Luftfpiele 
oder recitirenden Drama im Stande gewefen wären, 

Bis zum Eintritte der Hauptfigur, des Barbiers, 
ift zwar durchaus feine Fänge zu verfpüren. Bon bier 
ab jedoch befteht die Handlung bis zum Fallen des Bor- 
hangs nur in einer Verzögerung ver Handlung; ein 
jehr mißliher Umftand, der faum einem Stüde zum 
Bortheile gereichen bürfte. Eine kürzere Zeit hindurch 
fann ein —* Hinaus ſchieben der Action, veranlaßt 
durch Schwatzhaftigleit und Renommiſtenthum, wol er« 
träglic erjheinen, ja jo jogar höchſt komiſch wirken, aber 
dann muß auch eine effectvolle Pointe im Hintergrunde 
{auern, weldye die rege gemachte Ungedulp des Zuſchauers 
volltommen zu beſchwichtigen im Stande iſt. Diefe fehlt 
aber an ber betreffenden Stelle. Nadbem Abul Haflan 
nad) endlofen, durch die muſikaliſche Ausführung natür- 
lich noch bebeutend gedehnten Reden endlich fein Geſchäft 
begonnen und nach abermaligen langen Unterbrechungen 
beendet, bleibt er trogdem bem Gange des Dramas ge 
genüber immer das ſchleppende Princip. Nureddin ift 
auch jet noch, wie während ber ganzen langen Scene 
zu Berzweiflungsausbrüdyen getrieben und gewinnt fomit 
ebenfalls eine monotome Haltung. Die Dienerſchaft aber, 
welche am Ende des Aufzugs hereingerufen wirb, ihrem 
Herrn von Abul Hafjan zu befreien, wirft durch ihr 
Konmmen keineswegs überraſchend, ba ſchon einmal Nu⸗ 
reddin zu ihr feine Zufludt genommen. Und, ob bie 
Sclaven nun das erftemal ven Alten binauswerfen, das 
zweitemal im Gemach feſthalten ſollen, bleibt ſich gleich, 
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da ihr ganzes Einfhreiten ben Charakter einer drama» 
tifh-unzuläffigen Wiederholung trägt. 

Den zweiten Act dagegen möchte ich faft durchgän⸗ 

ig in feiner jesigen Geſtalt erhalten wiffen. Derſelbe 
—* im Weſentlichen große ſceniſche Wirkung und 
dürfte nur ſehr weniger Striche bedürfen, um dieſelbe zu 
einer volftändig tabellofen zu erheben. 

So erfheinen mir die Liebesfcenen eher zu kurz, 
als zu gebehnt, die ihmen folgende Handlung von echt 
lomiſcher Natur geht Schlag auf Schlag vor fih, und 
nur im Finale pürfte der Rotbftift am Plage fein, da 
bie Löfung des Knotens fo raſch wie möglich erfolgen, 
nachher aber auch fofort das Stüd ſchließen muß, ſoll 
der ſceniſche Eindruck ein ungefhwächter, frifher blei« 
ben, das Ende der Oper ſich effectvoll yeftalten. Deß⸗ 
halb möchte e8 gut fein, nad dem kurzen marfhartigen 
Sate, während deffen ver Ehalif volllommen Zeit hat, 
im würbiger Weife mit feinen Begleitern das Haus des 
Eabi zu betreten, den Begrüßungshor ber Anweſenden 
zu ftreichen; ferner das reigende Salamaleifum am 
Schluſſe um die Hälfte zu verkürzen und die formell fehr 
hübſche Wicberholung des marfhartigen Satzes ganz 
wegzulaſſen. Denn fowie der Fürft die Bühne betreten 
gebühret ihm das Wort und es erfcheint unnatirrlich, daß 
derfelbe eine geraume Zeit zu umthätigem Schweigen 
vernriheilt wird durch die fingluftige Ehrfurcht feiner 
Unterthanen, Sobald ferner das Raͤthſel gelöft ift, des 
Chalifen Spruch alle noch ſchwebenden Zweifel befeitigt 
hat, iſt die Dper zu Ende und wir vertragen höchſtens 
einen furzen Dankfagungschor, nicht aber zwei längere 
Mufitftäde, die eben blo® ihres mufitalifchen Juhaltes 


halber feffeln können, die Darfteller jedoch, melde nichts - 


mehr zu thun haben, in Verlegenheit bringen, die dra⸗ 
matifhe Wirkung bedeutend abſchwächen müffen. 
Ueberbliden wir nun nochmals das ganze Wert, fo 
fommt uns unwilltürlic der Gedaule — eine Zufam- 
menziehung des gefammten Inhaltes in einen großen, 
etwa 1t,sjtndigen Act erfcheine am rathfamften. Wie 
wie wir hören ift Cornelius felbft einer berartigen 
Bearbeitung nicht abgeneigt. Könnte nur der Componift 
ſich entfliehen, fofort dieſe Aenderung vorzunehmen, 
und fein fo umgeftaltetes Werk aud auf anderen Büh- 
nen zur Vorführung zu bringen; dem duftigen, poefie- 
vollen Märchen, der reigenden, jugendfrifchen, anmuthi- 
gen, geiftreihen Muſil würde im voraus eine höchſt 
günftige, warme Aufnahme zu prophezeien fein. — Denn 
die oben beſprochenen Mängel im Scenarium der Dich 
tung find im der That bie einzigen der Oper, melde 
einen gerechten Vorwurf hervorrufen konnten. — Und 
wer mollte dieſe bei einer erfien größeren Schöpfung 
hart benrtheilen? — Sind fie aber in ber angegebenen 
Beife befeitigt, fo findet der Zuhörer auch nicht die 
geringſte Veranlaffung zu begründetem Zabel, ge— 
fhweige denn bie Berechtigung zu ungefitteten deufe- 
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rungen, wie ſie bei Gelegenheit der erſten Aufführung 
im Weimarer Hoftheater leider zu vernehmen waren. 
Es war eigentlich nicht meine Abficht, geehrter Herr 
Redacteur, Sie mit biefen Localjämmerlichkeiten brieflich 
u bewirthen. Da aber bei der befannten mufilalifchen 
Barteifofigteit faft aller deuticher Zeitungen ver ftatt« 
gefundene Scandal mit einer gewiffen Auffälligleit ver- 
breitet und einige Thatfadhen mit befonderer Yaterne be« 
leuchtet worben find, fo pürfen Sie mir nicht verargen, 
wenn ich ald Augenzeuge Ihnen mittheile, wie weit die 
Nachrichten der Zeitungen Glauben verdienen, und an 
welchem Buncte die thbematifhe Geftaltungstraft 
der betreffenden Berichterftatter fich zu regen beginnt. 
Allerdings ift ziemlih, oder vielmehr unziemlich 
viel gezifcht worden. Aber nicht etwa weil maßlojes 
Applaubiren vonfeiten der Partei eine folhe Demonftra= 
tion provocirt hätte. Eher könnte diefe das Gegentheil 
behanpten, eher verfihern, daß abſichtliches, vorurtheils · 
volles Ziſchen die Beranlaſſung wurde, bie Beifallsbe⸗ 
zeugungen zu verdoppeln, dem Componiften zu feinem 
wahrlich wohlnerdienten Herworrufe zu verhelfen. — 
Das eigentlihe Theaterpublieum Weimars war ferner 
durchaus nicht betheiligt an dem erwähnten Scandale. 
Nur eine Heine Eoterie, melde allerdings viel Lärm zu 
machen wußte, und abſichtlich um Störung zu veranlaffen, 
ins Theater gelommen zu fein ſchien (dies erhellte aus 
mehreren Geſprächen, welche ich felbft zu hören Öelegen« 
heit hatte, fowie aus dem Umftande, daß faft vom 
erften Tacte an die Miffallensbezeugungen be— 
gannen) nur dieſe Meine Coterie war fhuld, daß Cor» 
neliue' Wert nicht mit der fehr wohl zu fordernben 
Ruhe und Aufmerffamkeit angehört ward. Uebrigens ift 
eine von feinem Blatte erwähnte Thatfache zu betonen, 
bie nämlich, daß mehrere der jhänften Mufifftüde einen 
äußerft lebhaften Beifall fanden, ohne daß die Zifch- 
luftigen wagten, der warm ausgeſprochenen öffentlichen 
Meinung ins Geficht zu ſchlagen. — Diefe von mir er» 
wähnten Stüde find das Duo zwiſchen Boftana md 
Nureddin im erften Aufzuge, das Terzett im Anfange 
des zweiten Actes, ſowie die ganze große aus mehreren 
Abſchnitten beitehende Liebes ſeene. Was ſchließlich den 
Hauptpunct, Lifzt und fein thatfächlihes Eingreifen in 
den ganzen Vorfall betrifft, fo ift vor allem Proteft zu 
erheben gegen den würbe- und pietätlofen Ton, in wel⸗ 
dem wie gewöhnlich in den meiften Blätter des Meifters 
gedacht worden. Lifzt dirigirte bie Oper und mußte 
bie Beſchimpfung, die ihre widerfuhr, lebhaft mitempfin- 
ben. Nach 11jährigem erfolgreichen Wirken in Weimar 
konnte der große Künftler wol Vertrauen erwarten bei 
der Vorführung eines neuen Wertes aus ber bewährten 
Schule, Hatte er nicht der Bühne Wagner's „Hollän 
der”, „Tannhäufer”, „Lohengrin“, Berlioz’ „Cellini“, 
Sobolemwati's „Comala“ geſchenkt, waren nicht die 
erften Werte bereits, claſſiſchen glei, eingebürgert, bie 





anberen wenigitens als werthvoll und hochbedeutend mit 
Freude begrüßt worden? Und würde Liſzt wol nad) all 
diefen Zeugnifien ſich zur Direction eines ſchlechten Wer- 
tes hergegeben haben? — Aber das Vertrauen beſaßen 
die zifchluftigen Gegner nicht, — fie befaßen nicht einmal 
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ben Reſpect vor dem Genie, das ihnen gegenüberſtand 


in jenen Amte, und die Unterlafjung yon Kohheiten zu 
fordern im vollſten Mafe berechtigt war. Eie befaßen 
auch nicht bie Rüdficht, auf welche der zum erjten Male 
in bie Deffentlichleit tretende junge Eomponift Anſpruch 
machen fonnte. Denn felbit wenn der „Barbier von 
Bagdad‘ nit dad war, als was wir ihm begeichnen 
bürfen, — wenn die Oper fib nur als ein unbedeutendes 
Erjtlingswerk eines gefinnungstüchtigen, ehrenwerthen 
Mufiters berausftellte, — fo war trogdem allerminde- 
ſtens zu verlangen, daß fie mit Ruhe und Wohlmollen 
angehört wurbe. — Beſonders da die Mufil, fo fehr fie 
auch auf der Höhe der Zeit fteht, fo zukünftleriſch 
fie ihrem ganzen Gepräge nad erſcheint, — doch nir⸗ 
gends gegen die Geſetze der Schönheit verftößt, — nir- 
gende aud nur im geringften abſt oßend und ertra- 
Dagant genannt werben fann; — ba ferner der Schöpfer 
ſelbſt, Cornelius in feiner Weife gehäffig polemiſch 
aufgetreten war und infofern etwa eine perſönliche De» 
monftration gerechtfertigt hätte. — Nein! es war das 
erfte Werk der jungen Schule, und diefe follte augen- 
Theinlih gedemüthigt werden. Daß diefe nur zu Mar 
ausgefprohene Abficht unfer Gerechtigfeitsgefühl aufs 
lebhaftefte verlegen mußte, begreifen Sie. — Liſzt 
ſchien vafjelbe zu fühlen, ald nad dem Schluß der Bor- 
ftelung trog eines fehr lebhaften Beifalls das Zifhen 
nicht verftummen wollte, Er ging zu feinem Pulte, ven 
er bereits verlaffen, zurüd, und applaudirte von bem ge» 
fammten Orchefter, welches das Wert mit Liebe und 
künftlerifcher Begeifterung hatte ausführen helfen, lebhaft 
unterflügt. — Dee großen Meifters decidirt ausge⸗ 
fprodene Meinung hätte die Meine Coterie verftummen 
machen jollen. Dem war jedoch nicht fo. Das Zifchen 
dauerte fort, ald Cornelius unter großem Beifall von 
Frau von Milde geführt, die Bühne betrat. — Infolge 
biefer verlegenden Demonftration war es erflärlich, wenn 
Liſzt den Ausspruch that, nie wieder das Theater betreten 
zu wollen. — Ein Berluft, der fich wol verwirklicht hätte, 
wäre nicht durch das zwei Tage darauf, am 17. 
December erfolgte Bee cert Kar ge- 
worben, wie gemacht der ganze Scandalmwar, 
— wie wenig bas eigentlihe Weimarer Bubli«- 
cum daran Theil hatte, und weld auferordent> 
liche Berebrung Liſzt bei diefem durch fein 
großartiges Wirken fid bereits zu erringen 
gewußt. Bon biefem Umftande fchweigen jedoch alle 
Zeitungen, und es ift baber meine Pflicht, ausführlicher 
deſſelben zu geventen. 

Cornelins hatte einen Prolog verfaßt, der Beet- 





hoven als Begründer des neuen muſikaliſchen Strebens, 
wie nicht anders natürlich, darſtellte und zugleich eine 
Anfpielung auf Liſzt enthielt, — benjenigen unter den 
jetigen Künſtlern, in beffen Werken ver Geift des Ber- 


blichenen am gewaltigften fi fund gebe. — Die An—⸗ 


fpielung war äuferft feufh und tactvoll, — aber nad 
den vorhergegangenen Rohheiten Fonnte eine Wieder- 
holung derfelben nicht unmöglich fheinen. Dem war 
jebod nit fo. Hr. v. Milde, welcher ven Prolog 
prachtvoll vortrug, wurde in ber Mitte wie am Schluffe 
jubelnd applaudirt, Cornelius ſtürmiſch gerufen 
und mit allgemeiner Begeifterung empfangen. Das 
ganze verfammelte Bublicum ſchien, — über die neulihen 
Vorgänge empört, glänzende Revanche geben zu wollen. *) 
Ale Nummern des von Pifzt geleiteten Concerts ers 
regten großen Jubel. Wie in der Orbnung, famen blos 
Eompofitionen Beet hoven's zur Aufführung. — Con- 
cert⸗M. Singer fpielte oder fang vielmehr auf feiner 
Bioline die F dur Romanze, Hr. Caspari trug bie 
Üpelaide vor mit fehr imnigem Ausprud und fein mu⸗ 
fitalifher Nuancirung, Frl Martha von Sabinin 
fpielte das Es pur Eoncert fraftvoll und graziös, dabei je 
toh auf echt Tünftleriihe Weife an den betreffenden 
Stellen ſich dem Ganzen unterorbnend. Die Wiedergabe 
von,„Meeresftille und glädliche Fahrl“ durch den Theater» 
Kor war ebenfalls beliebigen. — Den Glanzpunct bes 
Abends bildeten jedoch die Orcheſterleiſtungen. Zur Auf · 
führung famen die Duwerture Op. 124 und die X var 
Symphonie; beſonders letztere in einer Weife, wie ih 
fie noch nie gehört. Hatte Liſzt in ben Proben ſchon 
durch feine geniale Direction uns bingeriffen, fo that er 
es in der Aufführung noch unenplih mehr. Es war An 
diefem Abend, um den Ausdruck eines Freundes zuge: 
brauhen, der höchſte Lifzt, den wir geſehen. Eine 
Menge Nuancen brachte, von plägliher Infpiration ge 
trieben, der Meifter exit am Abend der Aufführung im 
Bortrag an, und das Orcheſter, hingeriffen von ber &- 
ſichtlichen Begeifterung feines Leiters, ging fofort uf 
biefelben ein, Freilich, wer Liſzt am Klavier geſehen, 
wer weiß, wie faſt alle feime Borträge ihre zündenbe 
Gewalt erft durch momentane Eingebungen feines Genies 
erhalten, — iver das Paradoron begreift, daß ver Dar- 
fteller bei ihm faft ftere zum Producenten, wenigftens 
zum Neu⸗Umgeſtaltenden wird, — der kann ven Eindruck 
ermeflen, welchen die Direction des herrlichen Werkes 
auf uns übte. Denn aud bier ſah man Har, wie fein 
Genius ihn nöthigte, wiederzufhaffen, mas Beet- 
boven gegeben. Und das Publicum, — Weimar er- 
kannte, was es an Yifzt beſaß. Selten ift ein folcher 





*) Könnten Sie in Ihrem Blatte dem fehr zeitgemäßen Pro- 
flog nicht abdruden? Gewiß würden Ihnen viele zu freubigem 
Dante verpflichtet fein! 

Anm. d. Red. Wir theilen denſelben am Schluſſe der 
Nummer mit, 


Jubel mir vorgefommen! Das Verlangen nad dem 
fowergefräntten Meifter wollte nit enden, das begei» 
fterte Rufen nad Liſzt hörte nicht anf, bis er ſchließlich 
am Bulte erihien, ven er fürimmer zu verlaffen gedacht. 
Hoffen wir darum, daß bie nächſte Saiſon ihm wieder im 
Tätigkeit fiebt, zu Nug und Frommen nicht blos BWei- 
mars, fondern der ganzen miufilaliihen Welt, deren 
Angelpumet und Gtüge er ift und fein wird für noch 


lange Zeiten! 
8 3 fertfegung folgt.) 


„Komala“. 
Oper in 3 Aufzügen. Text, nah Offian, und 
Mufit von Eduard Sobolewski. 


(Bertfegumg.) 


Die Inftrumental-Einleitung beginnt ſchon 
in den erften Accorden fo eigenthümlich feſſelnd, daß wir 
fogleich die ebenfo erfreuliche als fpannende Gelegenheit 
gewinnen, bie Belanntfhaft eines durchaus geiſtreichen 
und fein organifirten Muſilers zu macen: 


Ohne Flötr 
Pe 





Streienquart. 


Diefes Motiv, daß ji jedem aufmerkfamen Obr beim 
erften Hören unvergeflich einprägt, beginnt und ſchließt 
die Introduction, wodurd bie bedeutende Rolle, die es 
im Verlauf der Oper zu übernehmen hat, und angedeu- 
det wird, Wir erfennen es jpäter als dag Motiv der 
Comala, denn es lehrt im mehreren Hauptnomenten bed 
mufitalifhen Dramas wierer, wo Gomala in ber da- 
rafteriftiihen Weife ihres träumerifchen, fait fenfitiven 
Wefens in ven Verdergrumd tritt — weit mehr eine 
Elfa ald Eenta, mie aud ihr harnioniſch ſympathi · 
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ſches Motiv uns deutlich fagt. — Nach einer Durdfüh- 
rung von 15 Tacten tritt ihm, im vollen Glanze des 
friegerifhen Blechs, ein zweites, kurzes und rhthuiſches 
Motiv fed als Autitheſe entgegen: 

Adugio. 





Daß dies Fingal fein müſſe, errathen wir fofort; ber 
nachſtfolgende Chor mit feinem 
Fingat, der König der Schwerter 

macht unfere Vermuthung zur Gewißheit*). Der Bau 
der Introduction ift ſehr ſymmetriſch, fuppelartig fih ' 
wölbend; in der Mitte dur wirkſame Gontrapuncte 
ſchön anfhwellend uno maflenhaft ausgebreitet; Anfang 
und Ende in die gleichen, fein geglieverten Strebepfeiler 
auslaufend, Diefe ganzen Anlage nicht minder, als 
der harmoniſche Charakter, fogar bis auf die Eigenthüm- 
lichkeit, daß die verſchiedenen Dreillangslagen ver 
Haupt-Tonart fih vor den Eingang und Ausgang wie 
zwei treue Wächter lagern, erinnert an die Introduction 
des „Lohengrin“. Aber Sobolewski hat das wunder⸗ 
bar jhöne Wagner'ſche Mufter, — das fir unfere Zeit 
ebenjo typifch maßgebend zu werden verheift, als be⸗ 
rübmte claffifhe Ouverturen für eine frühere Zeit — 
nicht abgefhrieben, fondern frei und ſelbſtändig nach - 
geformt; eine bei aller Kürze (57 Tacte) doch Fünftle- 
riſche Arbeit. 

Jetzt hebt fi der Borhang. Wir find nah Mor- 
ven verfegt und bliden in eine nordiſche Waffenhalle, 
im Hintergrund mit freier Ausficht auf das Meer. Die 
Sonne ift im Untergehen begriffen. Auf der linken Seite 
der Bühne lagern fi Krieger und Barden im Trinfge- 
lage um fteinerne Tafeln und laffen die Trinkmuſcheln 
fuftig freifen; zur rechten gruppiren fi die Jungfrauen 
mit ihren Harfen. Im Borbergrund der Heerführer 
Hidallan (Helven-Tener) bleih und [hwermüthig; ihm 
ur Seite der Lieblings-Barde Fingal’s, Ulin Baß). 
Ein frifcher Chor (in A dur) führt in die Situation ein. 
Beſonders anziehend ift der doppelt gegliederte Mittel» 





7 Die Durchführung der einzelnen Motive im Verlauf der 
Oper ift weder jo coniequent, noch jo mannichjaltig und fefleind, 
wie bei Wagner. Natmentlich ifi aus dem Motive Fingal's nicht 
foviel gemacht, wie man erwartet, um jo mehr, als ber Vergleich 
mit dem Pobengrin.Motiv nabe liegt, Soholemwsti bat alle 
bie tbematifche Logik nur oberflächlich adebrirt und gelegent- 
lich angewendet; unferer Anſicht much nicht zum Xeribeil des 
Prineipe, DE 
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fat, zuerit eın Männerhor der Barden (in Es bur be- 
ginnend): 
Ber kommt, wıe be# Herbftes düſter Gewöll 
Bom dumpf anfbraufenden Meer? 
dem ſich als Gegenſtrophe ein Geſang der Jungfrauen 
(E dur) zur Harfe anſchließt: , 
Ber ift der Krieger hoch und bebr, 
Bon Zaujenben in Stahl umringt? 
reizenb durch feine eigenthümliche, nordiſche Rhythmil. 
Hivallan nimmt am Gefange nicht Theil. Bon Ullin 
und den Kriegern befragt, erzählt er von feinen ihn um« 
abläffig verfolgenven Todes-Ahnungen, in einem merf- 
würdigen, von den Klagen des engl. Horns eingeleiteten, 
vom Streichquartett mit Sorbinen thematifch (aber 
äuferft discret) begleiteten, breiten melodiſchen Recitatin. 
Ein „tüchtiger Capellmeifter‘ hätte ſich dieſe ſchöne Ge- 
legenheit ſicher nicht entgehen laffen, hier eine fentimen- 
tale Arie zur freude aller Teneriften, und zum Troft 
des Bublicums zu produciren. Glüdliherweife fühlt 
aber Sobolemwsti zu fein und richtig, um burd der« 
leihen Thränen- Pumpen wohlfeile Erfolge zu erprefien. 
Der hierauf folgende troftfpendende Chorſatz: 
O traurig, Diballan, find Deine Träume, 
iſt ſchön, mur leider furz; breitere Gefühlsentwidelung 
wäre bier, wie anderwärts, am Platz. Das ganze Zwie⸗ 
geſpräch zwifhen Hidallan, Ullin und dem Chore ift je— 
doch echt dramatiſch; ausgezeichnet declamirt, harmoniſch 
geiſtvoll ausgeſtattet, in der Form frei. Zur Probe des 
Styles mögen folgende Tacte dienen: 
Andantr, Chor der Krieger und Barden, 
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Bir erfahren hieraus, daß die Kraft des Helden gelähmt 


fein Muth dahin fei, feitdem er Comala erblidte und 
hoffnungslos liebt. Nah einem rhythiniſch lebendigen 
Satz (in Es dur) 
urück ihr Wollen vom Freudenmal 

au Yan, rübre die Sarten! * 
kehrt der Chor zu feinem erſten, freudevollen A dur zu- 
rüd, denn Fingal der König von Morven naht, umd 
Chor und Orcheſter vereinigen fi, ihm einen brillanten, 
echt königlichen Eintritt zu bereiten. Diefe ganze erfte 
Scene (31 Seiten Partitur) ift fo concis und fließend 
gearbeitet, daß nirgends ein Haltpunct oder Einfchnitt 
empfunden wirb; bie Wechfel ver Tempi und Tonarten 
folgen den wechſelnden Stimmungen genau (wir zählen 
deren 11) und werben ftetö durch feine Uebergänge, zu- 
weilen ganz unmerklich, vermittelt. 


(Bertfegung folgt.) 


Wiener Briefe. 
(Bortfepung.) 

Nun aber fommt das in jeder Art ſchwer Wiegenbe 
mufitalifhe Gefhäg. Ich meine unfer erftes Abonne- 
mentconccert, die Anfänge unferer Ouartettabende, ein 
Triocyflus dreier Yünglinge aus dem Ungarlande, end« 
ih das fhon vor erwähnte erfte Affentliche Auftreten 
ber Singafademie. Was unfer „Gewandhaus“ — er» 
fauben Sie mir diefen uneigentlihen Ausdruck — bes 
trifft, fo muß ihm oder eigentlich feinem oberften Lenker, 
dem reihbegabten Hellmesberger ebenfo herzlich wie 
parteilo® nachgerühmt werden, daß — feit er an deſſen 
Spige geftellt — viel Rührigkeit in das dort noch vor 
nicht langem herrſchende philifterhafte Treiben gefom« 
men. Sehen Sie Hellmesberger’s Programme nad 
und vergleihen Sie felbe mit jenen feiner unmittelbaren 
Borgänger, fo werden fie eine gewiſſe Frifhe, ein Drän- 
gen nach dem Velten, was namentlich bie Neuzeit bietet, 
ihnen nicht ftreitig machen können. Ich ne in Hin« 
fiht des unmittelbar Bergangenen auch bier auf bie 
Nachleſe der Berichte meines Vorgängers in d. DI. 
Mic zieht e8 unaufhaltfam zu dem, worüber zu fchreir 
ben mir ausbrüdlic obliegt: zu unferem erften Gefell- 
ſchaftsconcerte. Auch an der Ölieverung diefes legteren 
wird Ihnen ein Zug fünftlerifher Regſamleit nicht ent« 
gehen, befonders wenn Sie die Mühe des Nachblätterns 
in.die Ereigniffe der Vergangenheit nicht ſcheuen. Be— 
denken Sie nämlih, daß Gade, beffen unbebingter 
Mendelsſohnismus Fortfhrittsmännern Ihrer Sinnes- 
art durch allzu vieles Hören beinahe ſchon überdrüßig 
geworben, bei ung Wienern — id) ſpreche natürlich nur 
von größeren öffentliden Concertaufführungen — 
bisher nur durch zwei feiner Orcheſterwerke, vie „Hoch- 
lanbsouvertäre” und „Erlfönigstehter” Vertretung 
gefunden; fo ift jelbftredend das endliche Erſcheinen feiner 


E moll Symphonie, mit lebhafter Freude zu begrüßen. 
Meine perfönlihe Anficht erkennt in diefem Werke die 
urwüchſigſte Schöpfung des fpäter gar zu epigonenhaft 
fich gebärbenven, obwol immer feinfinnigen Dänenveut- 
fen oder Deutſchdänen. Zwar murbe gebadıtes Wert 
{hen vor Jahren in einem fog. Zöglingsconcerte unferer 
Conſervatoriſten zu Gehör gebracht. Allein es war dies 
ein nur Wenigen zugänglich gemachtes, jeither leider 
entfchlafenes Privatunternehmen unſerer Mufikvereins- 
geſellſchaft. Gade's Symphonie wurde vom Drange 
der Zeit, den Berhältniffen und — offen gefagt — von 
der damals noch vollauf herrſchenden Neigung für das 
abgöttifh verehrte Wiener Triumvirat, ebenfo ſchnell 
binweggefhwenmt, wie fie aufgetaucht. Hellmes#- 
berger's Tactirſtab hat die Bergeffenheit wieder zu 
Ehren gebradt. So weit dies nah drei Leſeproben 
möglich, gab man das und Wienern eine etwas fremde 
Sprade redende Werk des Norvländers mit Wärme und 
ftellenweife fogar mit richtigem Eingehen auf deſſen oft 
fehr feine Züge. Allein das Ding wollte nicht recht zünden. 
Ich abez meine: man follte ſich durch dieſen halben Fehl · 
ſchuß nicht abſchrecken laſſen, es bald wieder verſuchen, und 
erſt ſpäter — wenn der ſolchen Erſcheinungen gegenüber 
etwas zähe Süplänvder dafür gewonnen ſein dürfte — 
mit jenen unftreitig matteren Werfen der jetzt ungleich 
mehr durcglätteten Arbeit Gade's nahrüden, von 
denen ein böfer Wigling einmal gefagt haben fell: fie 
wären jo Mendelsfohnifc, daß man fie für Comvo— 
fitionen von Sterndale Benett zu halten verfiht 
wäre. Allerdings hat Gabe in feiner erften Symphonie 
das fogen, „Arbeiten noch nicht recht los bekommen, 
Deſto heller blitt Hier der Stern mufifaliiher Erfin- 
dungstraft hindurd. Eben darum war mir aber auch 
das neuliche halbe Fiasco diefer Symphonie räthjelhaft. 
Der Wiener giebt fonft viel anf Melodie, uno weniger 
anf Arbeit. Und eben Gade's erfte Symphonie ift vor- 
wiegend weledifcher und fpeciell folder Art, wie unfer 
Eoncertpublicum fie liebt, d. h. Mar ausgeſprochen in 
den fogen. äuferften Stimmen, und nur felten verwebt 
in den Mittelgegenden des Orcefters. Aber verhäng- 
nißvoll ift allerdings der Umftand, daß Gade's hier 
entfaltetes Gefangsleben eine Prägung trägt, am beren 
Anfhauung der Süden erft allmälig fi gewöhnen muß. 
Es ift der norbifche Vollston, weldyer bier entſchieden 
durchſchlagt. Aber ih hege die fefte Ueberzeugung: 
Gade's 5 dürfte, öfter gehört, noch ein Preblings« 
ſtück der Wiener werden, namentlih die beiden Mittel« 
füge vesfelben, die von fhönem Gefange wahrhaft über« 
quillen. Im Gefolge diefer Symphonie ftand noch 
eine fehr fein gearbeitete, finnig ercpeftrirte Ouverture 
(Dame Kobold) ven Reinede, der man — fo gut fie 
aufgeführt wurde — aud ihr Recht nicht wohl gönnen 
wollte. Ihre Formen find knapp, ihre Gedanken nicht 
neu; das ift wahr. Allein ich dächte ein folder Feiuſinn 
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thematiſcher Arbeit, wie er ſich kundgibt, wäre hoch 
genug auzuſchlagen. So geht denn mein Rath auch hier 
wieder eben dahin, wie bei Gade's Symphonie. Auch 
wäre ih ver Meinung, Reinede dürfte als Glavier« 
componift bier feiner Zeit ein theilnehmendes Publicum 
finden. Aber fuchen muß man, befimmern joll man ſich 
um das gute Neue! Sonft bleibt es immer beim Alten, 
das — wenn auch noch fo gut — doch alt bleibt, unferer 
Zeit gegenüber alfo feine ſolche Dringlichteit nadhweis- 
bar macht, als das Nene. — Ueber die Spielweife ber 
Frau Clara Shumann bevarf es in Ihrer Zeitſchrift 
feiner breiten Auseinanderſetzungen. Genug an dem: 
Clara führte bei diefer Gelegenheit das herrliche A ınoll» 
Concert ihres verflärten Gatten vor. Auf melde 
Art fie dies Werk faht und varftellt, wilfen Sie. Ber« 
argen Sie mir aber trogbem nicht die höchſtperſönliche 
Anfiht, daß ich mir diefen Sang voll innerer Wärme 
auch einerfeits inniger, ewigweiblicher, andrerjeits mar« 
figer bargeftellt venfe. So weit die Grenzen hödfter 
Gewiſſenhaftigleit porzudringen vermögen, fo weit ift 
auch Frau Schumann’ Spiel gegangen, doch für 
meine Ueberzeugung auch um feinen Schritt weiter. Auch 
bünft mic ihr von hausaus ſchon matter Auſchlag 
durch Jahre und fehr begreifliche pſychiſche Einwirkungen 
noch marflofer geworden, Berkegern Sie mid nicht! 
Dein Schumanncultus ift zu weit gediehen, um in einer 
blos äußerlihen Pietät für jeine Dichtungen ein volles 
Genüge finden zu können. Unfer Orcheſter hat aber in 
dem fymphoniftifhen Sinnes begleitenden Theile zu 
dieſem Concerte feinen rechten Dann gejtellt. Ich bee 
tene ausdrüdlic das Wort Mann. Denn ich bin des 
Haubens, diefer Begriff ſchließe das innigfte Mitgefühl 
wicht aus - Beide Elemente ſchienen mir jedoch der Died» 
maligen Leiſtung umferer Künſtlerin abzugeben. „Rär 
wo dad Strenge mit dem Zarten, wo Starkes fid 
und Mildes paatten, da giebt e# einen guten Stang,’ 
Sie werden mid) num genugjam verftehen. — Bon wei- 
teren ſchätzenswerthen Beigabeu dieſes Concertes er. 
wähne id) noch zwei durch unferen gemiſchten Singverein 
unter Hrn. Herbed’s geiftvoller Yertung finnig barge- 
ftellte Bocalhöre. Der eine derfelben war das köſtliche 
reizende „Hochlandmädchen“ unſeres geliebten Robert, 
der andere Schubert’& Litanei zum Weite Allerſeelen. 
Letzterer Gefang iſt in urjprünglicder Form liedartig 
gejegt, von Herbed aber ebenjo pietätvoll wie finmig 
für einen gemifchten Eher eingerichtet und harmonifirt. 

Der Hellmesberger’ihen uartettabende gab 
es Bis jegt zwei an ber Zahl. Dies hier und auswärts 
im beiten Rufe prangende Gefttem fererte jeinen ſchönen 
Wiederaufgang mit Schubert's Dmoll-Quartett, wel⸗ 
chem Menpelsjohn's Clavier- und Bioloncellofonate in 
D dur (Op. 58) und Beethoven's E bir Quartett 
(Op. 59. Wr, 3) felgte. Der zweite Abeub brachte ein 
Manufcript-Duartett (D mel) von Joachim Raff, 
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im Bunde mit Beethoven’s wunderbar frifcher, unbe- | kungsart feiner Mitbrüder finden und ſchicken werde. 


greifliherweife aber bei uns felten gehörter & dur-So- 
nate für Elavier und Violine (Op. 96) und Mendels- 
fohn’s namentlich ob feines hochpathetiſchen getragenen 
Mittelfages hervorragendes B dur-Duintett. Es ift 
dies eine Wahl, vie nicht allein zu billigen, fondern mit 
begeiftertem Kritilerworte zu unterſchreiben und geboten 
bünkt. Angefihts der Durdführung dieſer herrlichen 
Aufgaben gilt es wol einige Unterſchiede zu machen. 
Das ftehende Streichgutartett und Quintett erhielt fi 
wol durchweg fiegreih auf dem Kampfplatze. Es ift ein 
Bier» und Fünfgefang, der nicht gewifienhafter, ein- 
trachtsvoller, in dem Kern feiner Aufgaben vertiefter 
gedacht werden kann. Als ftügender Baß ift in den Drei⸗ 
oder Bierbund neueftens Hr. Coßmann, Bioloncellift 
aus Weimar, als Erfagmann für ven leider für immer 
aus dem Leben geſchiedenen — id möchte fagen gebo- 
renen — Ulvartettjpieler Borzaga eingetreten. Coß⸗ 
mann fpielt wie überhaupt ein echter Dlufifer darzu— 
ftelen pflegt. Befonders anmuthend klingt feine Can- 
tilene. Allein man muß bei dem Bortrage rein poliphoner 
Säge bes üppigen Tonmarfes und der bis im das feinfte 
Glied dem Ganzen ftreng fid) unterorbnenden, echten 
Duartettvortragsweife feines für uns nicht leicht erfeg- 
lihen Borgängers wenn nicht ganz vergeflen, doch ab» 
warten, wie fich dieſer hochſchätzbare Künſtler nad und 
nad in die ſchon längſt feſtgeſtellte mufifalifhe Dens 
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Bis jetst dünkt uns fein Ton nicht voll und marfig genug. 
Er ftellt mehr geiftreihe Apercüs, denn ein Ganzes 
bin; während Borjaga, freilih im der Betonung bes 
Einzelnen minder hervorragend, im Sinne echten Ouar- 
tettſpiels mit eiferner Folgerihtigkeit zum Ganzen ge= 
ftrebt, und eben biefem als willig dienendes und demuns» 
geachtet jelbftändig wirfendes Ötied fih angeſchloſſen 
bat. Mendelsſohn's D dur-Sonate wurde — dem 
Elavierpart zufolge — durch Hrn. Das äußerſt correct, 
body lebenslos gefpielt. Cokmann hingegen erwärmte 
in der Gantilene, gab jedoch im Zujammenfpiele wur 
das getreuefte, aber marklofe Notendaguerotyp. Beet- 
hoven's © bur-Eonate aber war ein ungetheilter 
Haud der Grazie, ihrer lebendigſten Seele und Kraft, 
ihrer, namentlich im humoriftifchen Theile verfelben, hin» 
burchbligenden Wefenheit. Dies jhöne und dem Geifte 
biefer Compofition genau entſprechende Abbild voll Frifche 
und Urfprünglichkeit ift dem einträchtig-Fünftlerifchen Bor⸗ 
trage der HH. Hellmesberger (Geige) und des ſehr 
braven und hoffnungsvollen jungen Bianften Eppfteir 
freundlihft zu danfen. — Ueber Raff's handſchriftliches 
Quartett erlauben Sie mir, Ihnen einen abgefonderten 
Auffag zu fhreiben. Ich halte dies Werk zu hocdpbebeu- 
tenb, um es in einem Gorrefpondenzartifel obenhin ab ⸗ 


(Etuf folgt.) 


m 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


5 Das 15. Abonnementconcert am 3. Febritar, dem 
fanfzigjährigen @rburtstage Diendelafohn's, war zur Borfüh- 
rung bes erften Theiles des „Banlus“, der feit mehreren Jahren 
nicht auf dem Repertvire erſchienen, bemukt worden. Außerdem 
bot biefes Eoncert als Eröfimung bie Bdur Sumphonie von Beet» 
boven. Bei der befannten Wertöftellung diefer beiden Werke 
brauden wir nur von ber Aueführung zu fprechen und fönnen 
biefelbe als eine ber jeftlichen Bedentung bes Abende u ber 
en. Die Sofepartien bes Oratorinms waren dieemal F— 
fegt ale in den vorhergegangenen Concerten. Reben ben be» 
tannten vortrefilichen Leitungen der HH. Demfänger Otte und 
Sabbath gus Berlin führte fi) eine jumge vielneripredhende 
Sängerin Fri. Ida Dannemann aus Ib vortheilhaft ein. 
Rah diefem erfien Debut zu urtheilen, befitt bie junge Dame 
eine frifche, — Stimme und einen gefühlswarmen poe⸗ 
tiihen Vertrag. Wir glauben bei fortgefetster Belanntichaft Be 
Mirigung biefes günftigen erfien Cindruckes erwarten zu bärjen. 
uch Frl. Hintel jchien una diesmal, gleichwie bereite bei ihrem 
leisten Auftreten, namentlich an Tebenbiger Entfaltung ihrer pracht ⸗ 
vollen Stimmmittel gewennen zu haben. 6. 
In Mönigsberg gab Tharles Wehle aus Paris ein 
Goncert. Um ben Künftter zn fchildern bringen wir hier bie 
reundlichen Empiehlungswerte, welche 9. dv. Bülow in bie Kö⸗ 


nigeberger Zeitung eimrüden ließ. „Hr. Weble iſt unfireitig einer 
ber —— Hepräfentansen jenes eleganten und geſchmad · 
vollen Salonipieles, deſſen Blüthen dem deutſchen Boden feltener 
zu entiprießen pflegen, das aber bennodh ein volles Aurecht auf 
echt-künftierifche Bedeutung beſitzt. Zu dem Borziigen frangöfiicher 
—— Sauberleit und Glaͤtte geld fi) bei Hrn. Wehe jebo 
ener bie exacteſte Gedlegenheit ber deutſchen Schule, wie er 
denn auch ım feinen immer größere Beliebtheit erlangenden Kla- 
viercompofitienen nach mehreren Seiten bin als trefflichen Mufiter 
betundet.· — Dat Eoncert fanb in einem falten, öben, rauchenben 
roßen Saale ftatt umd foumte jo nicht erguidlich werden. Die 
bern und ſieblich Ningenden Kompofitionen des Hrn. Wehle 
wirben in einem —— Local zu weit angenehmerer Wir⸗ 
fung gelangt fein (ganz abgeieben von den nur fur; vorherges 
gangenen Koncertem der HH. 9. v. Billemw und Land mit grau⸗ 
diojen Programmen); zudem wäre and die Gompofition emee an. 
beren Meier zur Abmwechetung für uns Nichtparlier feines, 
wegs unerwünscht —— Indeſſen iſt ein ſolcher feiner franzds 
ſiſcher Publicume- Nanift zu mehmen wie er ſich giebt und wir 
müflen ihn als einen im feinem Meinen Genre fehr vortrefilichen 
Künftler beloben, ben wir gern nochmals hören möchten. Dies 
wird indeſſen nicht ſobald der all fein, denn Hr. Wehle macht 
eine Kumftreife von zwei Jahren Dauer bis nah Sibirien, Uber 
Eonftantinopel nad Baris zurück, wofeltft man in betreffenden 
Kreifen biefen liebenswitrdigen, pifant-unterhaltenben @ejellichaf- 
ter gewiß vermiffen wirb, 


Miünfter. Seit Jahren bat die Anficht mehr umb mehr Ter- 
rain gewonnen, daß der Mufikunterricht, wom erften — an 
mehreren Schiilern zugleich ertheilt, die ginftigften Erfolge erzielt, 
und es tauchen zu diejem Zweck in vielen großen und größeren 
Städten feit einigen Jahren derartige Inftitute auf. Auch ın Mün- 
fter iſt eim ſolches ſeit ſechs Jahren von ben HH. Rraufje und 
Bisping gegründet, und foviel Anklang es auch in ber erften 
de eines Beſtebens bereits jand, jo bat fich die Theilnahme das 

x von Jahr zu Jahr noch bedeutend gefteigert. Es hat dieſes 
Deufifinfitut nicht den Zwed, Künftler zu bilden, fondern Ditet 
tanten theoretiſch und praftiich auf eine Stufe zu führen, bie dem 
Anſpruchen der Jebtzeit an die Diufit entipricht. Daß es ſich diefe 
Aufgabe mit Ernſt geftellt, dafür ſpricht das Ergebniß ber jähr« 
Then Prüfungen; die diesjährige fand am 26. Jan. vor einem 
zahlreich verjammelten Publicum flatt, und es übertrafen nach 
einftonmigem Urtheil die Leitungen ber Schüler die Erwartung 
aller Anwejenden, — Das Programm enthielt bie Namen: Mo» 
yattı Mendelsfohn, Moiheles, St. Heller, Czernv, 

raulfe u. o. Die Prüfung eröffnete bie Titusonverture, fie 
wurde vierbändig auf ſecht Pianos geipielt, und zwar mit einer 
bewunberungswürdigen Gorrectheit und Sauberkeit, Die nad ben 
verſchiedenen Stufen der Schüler geordneten Vorträge führten 
uns vom Leichten zum Schweren, jewol im Einzel» als im Zu · 
fammenjpiel und wir hörten nebfi Senaten von Mozart aud 
Hommage a Händel von Moſcheles für zwei Pianos und Ga- 
we in 8 mol von Menbelsjohn mit Orcheſterbegleitung. 

öge ber Geift, welcher das Inftitut befeelt, in jeinem Streben 
fort und fort wirlen, daß basfelbe als Pflanzſchule fir das Elavier« 
fpiel wachſe und gebeibe. 

Gera. Das Programm des letzten Abonnementconcerts 

untet Eapell- DM. Tfcpird's Leitung enthielt mehrere recht inter 
ante Nummern, eine Koncert-Duvertnre von Kitti, Mendels 
fohns G moll-Eoncert, gefpielt von Frl, Amslie Stape ans 
Brüffel, Duett umd Chor aus „Iephtha* von Meintbaler, Auſer⸗ 
Rebungsgefang ans „Hauft“ vom Fürften Radjimill, und Lifzt's 
„An bie le für Solo, Münnerhor und Orchefier. Ueber 
letzteres Werk fcpreibt une Eapell-M, Tſch irch bei Ueberfenbung 
bes Programmes folgendes: Die Gompofition ift genial, und fo 
Üüberrafgend und frappant aud oft die harmoniſchen Wenbungen 
erjheinen, fie beruhen doch immer auj den natürlichen Gejegen 
der Theorie. Formloſigleit, die man Liſzt'jchen Kompofltionen 
zum Vorwurf macht, finde ich im Künſtlerchor nicht. Es 
it im Gegentheil daa Gamye im fünften Ebemmaße gehalten. 
Die Ausführbarleit if feinesiwegs übermäßig ſchwer, unb nament- 
lich wird dem Chore nichts zugemutbet, was er nicht folort mit 
ein ausführen lönnte, Ich ſtelle eu Ihnen anbeim, ob Sie 
von dieſem meinem Urtbeile in ber Zeitſchrift Gebrauch machen 
wollen, Es iſt ein wahres und gãnzuch undarteiiſches. 


Cagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements. Niemann gaftirte als 
Raoul und Zannhänfer mit geogem Beifall in Eöln. 

Frl. Biandi fingt gegenwärtig in$amburger Concerten, 
Im leiten philhatmoniſchen Concert daſeibſt wirkte fie in ber Auf« 
führung der „Ruinen von Athen“ mit. 

Das bekannte — Doppelquartett der Bearnais 
(bastifhen) Rationalfänger gab am 6. Februar im Saale ber 
Buchhändierbörie in Leipyig eim befuchtes Koncert, Ihre Bor 
träge ſowol nach Inhalt als Ausführung erheben ſich nicht Über 
die Stufe bes blojen Naturalisınus, ; 

Mufikfelle, Aufführungen. Die Tage bes 2. und 3. Febt. 
find an vielen en zu Erinnerungsfeften an Dendelsjchn's 
Geburtstag benutzt worden, ÜOrganift Hennig in Baugen 
Bye den erfien Theil des „Elias umb eine Keihe Denbeis- 
ehn’icher Ehor- und Sologefänge auf. Aus England fommen 
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natürlich auch Rachrichten über gleiche Feierlichkeiten. In St. Mar» 
tinshall zu London wurde J. B. eim Miefenconcert gegeben, 
beflen Programm bios aus Ierten des Gefeierten beftand, Der 
Bianift Baner aus Wien fpielte darin das D moll Concert. 
Wufit-Dir. Reinede in Barmen gab am 22, Janıtar ein 
Concert, in welchem er eine Symphonie nebft einem Chorlieb 
„Ave Maria” eiguer Compofition auffügrte und anferdem als 
Glavieripieler im Beethoven's & dur ⸗· Condert und Weber's Con« 
certtüde in 5 moll auftrat, Der Sänger Göbbels wirfte eben» 
falls mit, von anberen bemerfenswerthen Werken nennen wir noch 
ben reizenden „Nachtgefang im Walde» für Männerchor und Hör- 
nerbegleitung ven franz Sauber. 
eue und neweinfindirte Opern. Die vor kurzem in 
Stuttgart mit Beifall gegebene Oper „Anna von Landelron“ 
vom Kamm # Abertiftin Wien unb Prag, ber Bater- 
ftabt des Eomponiften, zur Aufführung ebenfalls angenommen 


worben. 

In Berlin it Mozart’s „Cosi fan tutte‘‘ — nad) ben 
Strapaben des „Lohengrin”, wie ein Journal felbfigefälig be» 
merkt — neueiuſtudirt auf bas Reperteire gelommen. i 

fiterarifche Notizen. Bon Eduard Sobolemeti (nicht 
in Zönigeberg, wie die Augsb. Allg. Zeitimg fchreißt, fonbern bes 
reits feit einer Reihe vom Jahren als Eapell-M. in Bremen) 
ift jochen eine muſilaliſche Flugihrift (leipzig, Wiedemann) 
unter bem pifanten Titel: „Das Gebeimniß der meueften Schule 
der Muſil · erichienen. Die Debication hat ber Herzog von Coburg 
Gotha angenommen. Wir werben anf ba® intereflante Schriftchen 
ueödtommen, Ebenfalls in diefen Tagen erfchien (Feipzig, H. 

tattbes) von unjerem fleißigen Dlitarbeiter Graf anrenciu 
eine Brochute unter dem Titel: „Robert Schumanr's Paradies 
und die Peri“, auf bie wir ebenfalls noch zuriidfommen werben. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Dem Oraaniften und 
Muſillehrer Selmar Müller zu Wolfenbüttel if der Titel 
„Mufifvirector" verliehen werbeit. 


Vermiſchtes. 


Unter dem Titel: «Hans v. Bülow nud bie Berliner 
Kritite iſt in Berlin bei C. Nöhring eine Brochure als „Beis 
trag zur Zeitgefchichte” erfchienen, welche aus Anlaß bes mehr, 
erwähuten Borganges namentlich bie befannte „Unparteilichleit“ 
ber Berliner Rritil den Veftrebungen Bülomw's gegenüber in bag 
rechte Licht Melt. Obme daß ber ungenannte Berjafler das Auf- 
treten Bülom’s bei _bieler Gelegenheit zu ** gelonnen 
if, giebt doch das Schriften im wenig Zügen ein jo ıreffendes 
Bild der Situation md fliht in feiner ungweibeutigen und wilr« 
digen Haltung fo vortheilhaft von bem bei Benrtheilung der neueren 

fit fan ohne Ausnahme Üblichen Berliner Tocaltone ab, daß 
wir uns nicht verfagenwollen, das Refune ber genannten Brochure 
unferen Leſern mitzutheilen. Die Situation und bie barauß ber- 
vorgebende Schlußfelgerung wird mit folgenden Worten gezeich- 
net: Hr. v. Billom birigirt ein Eoncert, das ihm die Erfparniffe, 
bie Fruchte feiner Arbeit koſtet, er zeigt es vorher an, er führt 
Bere auf, die in Berlin nicht gelaum find, aber ben Ramen be 
deutenber Meiſter tragen und in dem Rufe eben, nicht fehr Leicht 
verftänbfich zu fein. Man follte meinen, die muſikaliſche Welt 
Berlins würde fih ſchon zu ben Proben drängen, bemen ja, wie 
man weiß, Jeder beimohnen kann — bie Aritiler würben verſuchen, 
durch öfteres Hören ein wirkliches Urtheil ju gewinnen, ba 
fie dod aus Erfahrung wiffen, daß fie aus ner, Schubert 
und Schumann das erftemal ebenfalls nicht Alles berausgebört, 
was fie fpäter gern oder ungern haben heraushöten milffen. Aber 
nein, Riemand kiimmmert fich um die Proben, und die Zeitungen, 
bie jonft jebem Bäulelſänger noch eine bejenbere worbereitenbe 
Notiz zu wibmen pflegen, erwarten unb ignoriren das Concert 
bes ME v. Bülow mit bem glatten Schuppenpanyer vornehmer 
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Berachtung. Dennoch iſt das Haus gefüllt. Und nun denke man 
fich einen jugentlichen Mann von heißem Blut — inmitten ber 
Situation, die wir oben geſchildert baben — man denle ſich ihn 
in einem Concert, bas er dem Publicum gleichfam als Geſcheul 
iebt, da ſelbſt der vollfte Saal ihn nicht für die Mühen, die An 
engungen, bie Berlufte entihädigen Tann, bie folche Eoncerte ihn 
foften — man bente fih im ibn nach der Beendigung ber „Ideale⸗, 
bie troß ihrer Längen am Schluſſe ein bedeutendes Werk find, 
befien rein mufilaliichen Werth 9. v. Blilomw minbeftens ebenfo 
gut zu beurtheilen verſteht, ala jeber andere Kritiker in Berlin — 
man benke fich ihm plöblich der unerböten Rüdfihtslofig- 
ke it weniger Perfonen gegenüber, bie es wagen nad) einem fol» 
den e, nah einmaligem Anhören vesjelben, an einem 
ſo lchen Otte ihre Duißeinigung bes Werles, Die in dieſem Falle 
faft gleichbedeutend iſt mit Untenntnig — auf eine foldhe Weile 
euten — und mar wird begreifen, baf das zerriffene und 
beleibigte im einem ſolchen Augenblide nad einem Ausdruck 
ſucht, und daß es vielleicht nodp mulde war, wenn H. v. Bülow 
biejenigen aufjorberte, ben Saal zu verlaffen, die — während an« 
dere bejahrte, kunfiverfländige Männer ſchweigend und mit ber 
Achtung, bie man dem Namen Lifzt ſchutdig if, ber erften Auf- 
führung eines folhen Wertes lauſchten — bie fich, jagen wir, nicht 
entblödeten, alle Pietät, die man ber Erinnerung, dem Rufe, der 
Serzensgite bes Meifters ſchuldig if, fo weit zu vergeflen, um im 
die wibrigiien Töne auszubreden und Ohr und den berer zu 
jerreißen, bie mit dem Genius zn fompatbificen willen 
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ze em oft und germ in biefen Räumen 
ernften Kampf, bas beit're Spiel des Lebens 
In Bildern ſich geftaltenreich entfalten, 
Doc heut’ entfaget mitig Ihr bem Schau'n, 
Um buch den Schlüffel des Gehörs oflein 
Der Tonmelt gold'ne Pforten zu erfchliehen. 
—— Feſt heiß ich denn willfonmen, 
t Wiegenfeile eines großen Dienfchen ; 
u einer Arbeit heiß’ ih Cuch willtommen, . 
u tieferem Erfaſſen feines Weſens 
illlommen heiß ich Euch zu einer Andacht: 
lauſchen eines Geiftes Offenbarung. 
a, boch iſt dieſe feier, hoch dies Feſt. 
Ein Sangerlind ward heut’ am Rheim geboren, 
Und neu geboren warb mit ihm bie Kunſt. 
Das fühlen Alle, Künftter oder Laien. 
Ob fie die Flamme ferne leuchten feben, 
Ob fie bas Herz in ibre Gluthen tauchen: 
Beethoven's Lied ift eine neue Welt, 
Und ein Columbus ift des Dieifiets Seele. 


Sein Lied in heiße Sehnſucht nach Befreiung, 
Wie Rütteln Mingt's an eines Kerlers Stäben. 
Da tönen Schmerz und Luft, und Staub und Seele, 
ge I und Glauben, Lieb’ und Haß im Streit, 
bab’ne Ungebuld, erläft zu fein, 


Und tobesfrobe bu bes Erlöfene. 

Da ringt zum erfienmal ber ganze Menich 

Den wunderbaren Kampf mit feinem Gott, 

Und bebt und weint, und jauchzt und löft im Tonen 
Der Menichbeit ew'ge, tiefe Rätbjel auf, 

Ein neues Wirken will ein neu Geſetz, 

Becthoben ruft’® und reift die Kunft eınpor: 
Richt von der Form beberricht fei der Gedanke, 
Frei bilde der Gedanle fi die Form. 


u einer Arbeit bot ich En Willfommen, 
wieberbol's, zu einer ernften Pflicht. 
blieb im Leben unverftanden, 
Es gingen Geifter ſumm an ihm vorüber. 
ur Sonne bob er einiam feinen Bing, 
Erbe taub, dem Lied der Sterne lauſcheud. 
Sein Todestag int erft das Wiegenfefl, 
Das im Erleunen biejer Welt er feiert, 
Dann erft entfaltet fich fein volles Bild 
Wenn wir die Spiegel unf’rer Bruft verfläcen. 
So wirfet benn in Eng, daß jebe# Jahr 
Das Bild des Meifters beller widerftraßle, 
Bis wie ein reinftes, lauterfies Geflihl 
Sein Geiſt im Herzen feines Bolles lebt. 


einer Andacht bot ich Cuch den Gruß, 

u laufchen eines Geiftes Ofienbarung. 
Tuch unfre Zeit hat ibre heif'gen Bücher, 
In eimer Zeit ber Wunder lebt auch Ihr. 
Ia, wenn von allen böchften Weihen triefend 
Ein Hobepriefter diefer Ichönen Aunft 
E itber alle Dual des Lebens, alle Krankheit 

chmerʒlich gebr 


ochnen Dajeins ſich erhebt, f 
Sein Hery in Flammen läutert und entzückt \ 


Dem Spruch des Gottes in ber Seele lauſcht, 
So iſt, was er und giebt, ein Göttliche, 
So trifft es unfer Inw’res wie Verheißung, 
Wie eine Mahnung am ein höchſtes Ziel, 


D bereit, und laufcht, umd folgt dem Kuf: „Empor“, | 
F 


Der in den Klängen biejes Geiſtes athmet. 


Seid denn noch einmal dreifach bier willfommen, 
Und z. mir noch, baf ein fompathifch Band, 
Das Einf und Jetzt verbindend, ich Cuch zeige, 
Daß ich auf Einen deute unter und, 

Der, wie ein Kleinod, ein lebendig Zeichen 

Des großen Todten am ber Stimme trägt. 

Der erfnabe Liſzt hat einft in Wien 

Die junge Aunft dem !Meifter zeigen bürfen. 


Der, taub {hen ganz, doch mit ben Augen lauſchend, 
Ergriff gerührt ven Knaben nad} dem Spiel, 
Und ſchloß mit einem Kuß ibm an fein Her, 


Nun prüft einmal, ob etwa dieler Auf 

Mufit geworben in bes Mannes Seele, 

Wenn er des Meifters Bilder Euch entroflt; 
Ob etwa von ber Weihe biefes Kuſſes 

Ein Hauch die Virtuoſen überſchauert. 

Die funftgewappnet feinem Stabe folgen; 

Ob etwa jener Kuß die Kroft ihm gab, 
Beethovtu's Wort den Jlngern recht zu beuten. 
Ein liebſich Wunder wär's, ich hätte Recht: 
Ihr Iebtet noch im einer Zeit der Wunder, 
Und, froh der boben Zeichen, die Ihr ſaht, 
Singt Ihr geftärkt zurlid in's laute Leben, 
Und ließet freudig in dem denrfchen Herzen 
Beethoven'd Klänge wie ein Erbtheil wuchern. 
Ein unentreißbar etpeit diefes Voife. 
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Einige Worte über Loßengrin zum beſſeren 
Verftändniß desfelden. 
Bon 
$. Brendel. 


Die Aufführungen des genannten Werles an den bei» 
den bis zulegt zurüdgebliebenenen Hauptbühnen Deutſch⸗ 
lands haben aufs neue alte Streitigkeiten angefadht und 
wiederum Fragen in Anregung gebracht, die man ſchon 
als längft erledigt betrachten zu dürfen glaubte. Es hat 
diefe Erfheinung ihren Grund vorzugsweife im der 


deutſchen Zerfplitterung, indem Umftanp, daß wir feinen | 


gonangebenden Mittelpunct befigen, fo daß in jeder neu 
an den Aufführungen ſich betheiligenden Stabt Unter» 
fuhungen abermals auf die Tagesordnung fommen, die 
in den voransgegangenen bereits genügend behandelt und 


zum Abſchluß gebracht worden find. Natürlich ift bier | 


nit der Ort, auf die Vortheile und Nachtheile folder 
Zuftände einzugehen; genug, wenn wir bemerfen, daß 
einerjeitö barin allerdings eine große Seite des deutſchen 
Weſens zur Geltung kommt, andrerfeits freilich aud ein 
bebauerliher Mangel. Die Heinfte Stadt will ſich Das 
Recht nicht nehmen laffen, ihr eigenes Urtheil abzugeben, 
um wie viel weniger Gentralpuncte wie Wien und Ber- 
Lin, — obſchon dieſelben in der That post festum fommen 
und eigentlid nur vie Nachlefe zu halten hätten, — und 
wir erleben infolge davon das Schaufpiel, längft Feit- 
geftelltes immer wieder angezmweifelt zu jehen. „it dies 





hervorgehoben, jo darf man zur Erflärung ber erwähn- | 


8. Wehermann a Comp. in Nem- ort. 
f. Adıroitenbad in Wien, 

Bad. frieblein in Warſchau. 

€. Achäfer & Korabi in Philadelphia, 
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ten Erjheinung allerdings auch noch auf ben Umftand 
aufmerffjam machen, daß die betreffenden Referenten 
viel zu wenig orientirt find, Cie haben nicht gelefen 
und ftubirt, was feit Jahren über ven Gegenftand ge— 
geihrieben werben ift, jo daf fie dem Neuen gegenüber 
num nicht ausreichend unterrichtet erfcheinen. 

Schon aus diefem Orunde dürfte es demmad nicht 
ganz ungerechtfertigt fein, wenn aud wir wieder in 
d. 8. Beranlaffung nehmen, zur Aufklärung und Ber» 
ftändigung auf manches bereits Befprodene furz an« 
deutend zuräidzufommen. Wichtiger jevoh als dies ift 
folgendes: es find in der That noch mande Fragen uns 
gelöft. Die Erflärung wurde zu ihrer Zeit mehr nur 
abgebrochen, nicht vollitändig durchgeführt, dies zunächſt 
aus dem ganz äußerliben Grunde, daß man nit fort- 
während jahrelang viefelbe Sache behandeln kann. Bei 
verfchievenen Gelegenheiten babe ih darum auch ſchon 
erwähnt, daß wir unferen früheren Gegenftand nicht aus 
ben Augen verloren hätten. Ich wartete nur auf einen 
Antnüpfungspumct, ben am paffendften die in Ausficht 
ftehenden neuen Werte Wagner's dargeboten hätten. 
Bei dem umfafienden Antheil indeß, den die Preffe fort 
und fort nimmt, fann auch der gegenwärtige Moment 
ſchon al® geeignet erſcheinen. 

Zu den noch ungelöften Fragen rechne ich zunädhft 
vorzugsweife Alles, was fib auf die Didtungen bes 
zieht. In unferen früheren Erörterungen wurde, wie 
natürlich, zunächſt mehr die mufifalifche als die ung 
näher liegende Seite berüdfichtigt. Was jene, bie dich» 
terifche betrifft, jo verfuchte ich vergeblih, damals 
paflende Kräfte zur Vertretung berfelben zu finden. Sind 
wir vemnad infolge der früheren Borarbeiten in mufi- 
taliſcher Beziehung bereits dahin gediehen, daß Jeder 
nur einigermaßen -mit dem Öegenftand vertraute, Jeder 
mit gefundem Gefühl begabte, auf Grund desfelben aus 
Mangel an Berftändniß hervorgerufene Angriffe ohne 





weiteres wiperlegen fan, fo find wir Dagegen in bezug 
auf das Dichterifche noch fo weit zurück, daß fogar näher 
Bertraute erhobene Bedenken und Zweifel nicht fofort 
zu befeitigen wiffen. Wagner felbft hat befamntläch in 
feinem „Vorwort“ ausführlid über die dichteriſche Be- 
deutung des „Lohengrin“ geſprochen. VBollfommen deut» 
lich jedoch, jheint mir, ift diefe Erklärung nur für den, 
ber das Verſtändniß aus dem Werke bereits mitbringt. 
Wer e8 für das legtere erft aus jenen Worten zu ge= 
winnen hofft, dem werben biefelben vor der Hand nicht 
bie volle Klarheit gewähren. Iſt doch ſchon das Ge— 
fühlsverſtändniß des „Lohengrin“ nicht ſofort Jedem 
gegeben; die Schwierigfeiten aber wachſen und vermeh- 
ren ſich, ſobald es fih um bewußte Einſicht handelt. 
Ich verfuche darum zunächit nach diefer Seite hin einige 
Fingerzeige zu geben, Als Hauptgefihtspunet dabei gilt 
mir der wiederholt ausgeſprochene, daß nur dann erjt 
von einem Abſchluß des Urtheils die Rede fein fann, 
von einem fritifhen Darüberhinausfein, wenn man bie 
neuen Erfcheinungen wirklich in fi aufgenommen, durch ⸗ 
lebt, mit einem Worte: die ganze Entwidelung innerlich 
durchgemacht hat. Ohne das ſpricht man wie der Blinde 
von der Farbe. Ich habe folglich nichts Dagegen, wenn 
man auf Grund wirklichen Berftänpniffes dann ſich mög⸗ 
liherweife ergebende Mängel nahweift; was man jegt 
nachweiſt, find nicht Mängel der betreffenden 
Werke, fondern nur Documente der mangeln» 
den Einficht vonjeiten der Beurtheiler. 

Was Wien betrifft, fo hat eine Beſprechung 
E.Hanslid’s Verbreitung aud in norddeutſchen Blät- 
tern gefunden. Andere Bejprehungen von bort find mir 
nicht zu Geſicht gefommen. In Berlin haben natürlid 
ebenfalls alle Zeitungen an den Debatten ſich betheiligt. 
Unter diefen made ich das fehr ausführlihe Referat 
der „Nationalzeitung‘ befonderd namhaft, dies auch 
aus bem Grunde, weil es im Schleſinger'ſchen „Echo“ 
ebenfalls zum Wiederabprud gekommen ift. Beide Be- 
urtheilungen find ernft und würdig gehalten, beide gehen 
aud ſchon viel weiter, ald vor Jahren, und mahen Zus 
geftänpnifie, am die anfangs die Gegner nit gedacht 
haben. Urfache genug, diefe Stimmen als Vertreter ber 
gegentheiligen Anſicht zu betrachten, und vorzugsweiſe 
ind Auge zu fallen. 

Am leichtejten ift unter den Hauptperfonen des 
„Lohengrin“ jedenfalls das Verſtändniß Elſa's. Aber 
auch diefer Charalter hat die trivialften Mißverſtänd⸗ 
niffe erfahren müſſen, und über das eigentlich entfchei« 
dende Moment ift man ſich häufig nicht Far geworden. 
Als die gewöhnliche Meinung ſtellt fid var, daß es Neu⸗ 
gierde fei, welche Elja die verbotene Frage thun läßt, 
ein jehr gemeines Motiv demnach. Im Gegenjag hierzu 
ift das Wahre dies, daß in Elfa zwei gleich große Ber 
rechtigungen einander gegenüberftehen. Inder gehobenen 
Stimmung des Anfangs fcheint ihr möglih, was im 
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weiteren Berlauf als unausführbar fih berausftellt, fie 
verfpricht etwas, was fie fpäter nicht Halten lann. 
Später tritt der Eutrüdtheit des Anfangs gegenüber 
bie andere gleichberechtigte rein menſchliche Seite heraus, 
bie Unmöglichfeit einer ungetrübten Hingabe an Pohen- 
grin wird klar, und ver Conflict ift da, befchleunigt noch 
durch die Einflüfterungen Ortrud's. Wil man einen 
ſchlagenden Gegenfag hierzu, um das ſchlechthin Noth- 
wendige, tief Begründete in Elſa's Bewußtfein mit einer 
Eingebung der Yaune und Willkür zu vergleichen, fo 
betradhte man den 3. Act des Glud'ſchen „Orphens”, 


Euridice ift betroffen von dem Schweigen bed Orpheus, 


und ganz gewöhnliche weibliche Caprice und Luft zum Wi- 
derfpruch bejtimmt fie, mit Bitten in ihm zu dringen, ohne 
die Ahnung einer höheren Pflicht, ohne die Kraft und die 
Fähigfeit zum Gehorſam. So wirft die Scene wider- 
wärtig, und man fühlt fi — namentlich ver Größe 
und Macht des VBorausgegangenen gegenüber — zu ber 
Bemerkung veranlaft, daß, um eine ſolche Euridice wies 
berzugewinnen, Orpheus nicht in ven Tartarus hinab- 
zufteigen brauchte, 

i weitem ſchwieriger, als die Auffaflung diefer 
einfahen Conflicte ift das Berftändnif der Perſon des 
Lohengrin, und diefe ift es auch, am bie ſich Die entfcheir 
denben Mifverftänpniffe fnüpfen. Man bezeichnet Yohen- 
grin als eine Maste, als ein willenloſes Werkzeug, das 
fein Intereſſe für fih und fein Handeln erwedt, man 
ſieht in ihm einen falten Egoiften, der ſich in feine Herrs 
lichkeit zurüdzieht, als das Unheil einmal angerichtet iſt, 
unbefümmert um Elfa, die durch ihn zugrunde geht. 
Einer ſolchen Anſicht ift zu allererft die andere Seite der 
Sache nicht Mar geworben, die nämlich, daß Yohengrin 
ebenfalls gebrochen ift durch den Berluft Elfa's 
und einer freubeleeren Exiſtenz entgegengeht, daß bie 
Herrlichkeit des Göttlichen, — des Allgemeinen, — 
ihn nicht entſchädigen kann für den Berluft, der ihn per« 
fünlich betroffen. Das ift auf das Beftimmtefte ausgefpro- 
chen in den ſchneidenden Schmerzenstönen beim Abſchied. 

Näher treten wir der Sache, wenn wir das Haupt- 
motiv, die verbotene Frage jelbft ins Auge fallen. Man 
hat gefagt, daß das ein unmotivirtes, äußerliches Gebot 
Jjei, und unfer Gefühl nie die Berechtigung desfelben 
anerkennen werde, daß demnad die Hauptſtütze des gan ⸗ 
zen Werkes in der Luft ſchwebe. Diefe Meimmg hat fo 


- lange einen Schein der Berechtigung, als man nur bie 


Dichtung allein betrachtet, überwiegend verftändig, 
ohne von dem mufitalifhen Geifte des Ganzen, von 
ber Gefammtftimmung des Werkes erfüllt und durch- 
brungen zu fein. Hat man aber diefen lebendigen Ges 
fühlseinprud empfangen, fe gelangt man dahin, daß 
man an Pohengrin und die Nothwendigkeit feines Ges 
heimniſſes zunachſt wenigftens glaubt, wenn man auch 
ben wahren Grund in ber That noch nicht einfieht. Die 
ideale Hoheit des ganzen Wertes aber verleiht 





Ver Perfon des Fohengrin jenen Hintergrund, 
jenen Inhalt, dem dieſelbe für ſich allein ſcheinbar 
nicht beſitzt. Anbrerfeiss ift hier zugleich ver Pumct, mo Ver⸗ 
Rand und Gefühl ſich theilen und leicht in Wiverftreit ger 
rathen. Der Schwung, das Pathos des Ganzen läßt uns 
ahnen, dafl mehr an der Sache ift, an jenem Berbot nämlich, 
als es zunächſt ſcheint, daß ed wirklich inuerlid begründet 
iſt; die Aufere Einkleidung dagegen giebt dem Zweifel 
Raum, ob nicht im der That nur ein Änferliches, durch 
nichts motivirtes Gefeg, em Machtſpruch vorliegt. Es ift 
bie Grundwahrheit des Ehriftentbums, daß Gott Menſch 
orben, d. h. baf er offenbar geworben ift, daß das 
ttliche an ven hellen Tag des allgemeinen Bemwußtjeins 
berauszutreten die Beitinmung bat, die Welt burd» 
dringend nud in uns felbft weſend und ſchaffend. Yenes 
Zurüdziehen desfelben dagegen im eine außerweltliche 
Region gehört einem völlig übermundenen Stanbpunet 
der Auffaflung an. Eine ſolche mittelalterliche latholiſche 
Anſchauung vermag feine Sympathie mehr zu erweden, 
ja viefes beim erften Blid als Geheimnißlrämerei er- 
fcheinende Berfahren kann fogar abftoßend wirken. So 
ift ber Eindrud auf diefer Stufe ein vollftändiger Wider 
ſpruch für ums, Fort und fort aber „warnt und etwas, 
daß wir Dabei nicht weilen‘‘, eben weil der lebendige, 
reiche Gefühlseindrud mit jener Einfleidung in Wider- 
ftreit fommt. Das Einzige, woran wir uns in biefem 
Eonflict halten lännen, ift demnach jener Gefühlsein- 
drad, Bringen wir uns biefen alfo zu möglichft deut⸗ 
lihem Bemußtjein, fo müfjen wir inne werben, daß 
durchaus modernes Empfinden ven Inhalt des Werles 
bildet, und es wird uns folchergeftalt Mar, daß jener 
Gralmythus nur die ſymboliſche Einkleidung ber» 
egeben bat für einen aus der Öegemmart gemommienen 
Suhalt, für Wagner’s eigenftes innerftes Leben, fein 
tiefftes Empfinden, welches er in das Werk hineingelegt 
hat. Aus ber fumbolifchen Einkleidung beraus tritt uns 
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der wahre febensnero desjelben entgegen. Nicht der alte 


Gral mit feinen Rittern bildet das wahre innere Weſen 
des „Bohengrin‘‘, was in diefem Falle ein fehr dürftiges 
wäre; wie in jedem echten großen Kunſtwerk ift nur bie 
Hülle der Sage over Geſchichte benugt, um durch fie 
deu Geiſt unferer Zeit zur Darftellung zu bringen, Das 
eben ift bezeichnend für Wagner’s wirllichen Beruf, 
daß er für folhen Gehalt bieje Form gefunden hat, eine 
Horm, die ihm Gelegenheit bet, einen großartigen 
nationalen Hintergrund zu entfalten. 

Entfteht dem Gefagten zufolge die Frage, welches 
ber eigentlide Inhalt des Werkes jei, fo antworte id: 
Lohengrin ift Repräfentant des Genius, bes 
fünftlerifheun Genius, und das Werlſtellt die Gonflicte 
dar, im bie dieſer Genins mit ſeiner jenſeitigen, außer- 
weltlichen und zugleich irdiſchen Doppelnatur in ſeinen 
Beziehungen zur Welt geräth. Das Motiv, welches ihn 
zur Erbe zieht, zu veranfhaulihen, faun man an jene 








Worte des Fauft erinnern: „Zwei Seelen wohnen, ady! 
in meiner Bruft :c.‘ Weitere Analogiem fir die noth⸗ 
wendige Berfchloffenheit des Lohengrin bietet die künft- 
leriſche Thätigkeit jelbft. Jedwedes künftlerifhe Schaf 
fen — in. einer geheinmißvollen Werkſtätte, von 
der ber Schleier nicht hinweggezogen werben darf, wenn 
dasfelbe nicht profanirt werben fell, und nur folange 
als dieſe Werkftätte profanen Bliden entzogen bleibt, 
ift fie der ſchöpferiſche Grund und Boden, aus dem bie 
Gebilde der Phantafie emporwachſen. Jeder echte große 
Künſtler befigt diefe heilige Scheu, die ihn warnt, jer« 
fegend an fein Inneres heramzutreten und bamit das 
innerfte Geheinmiß aus zuſprechen. Aber auch die andere 
rein menſchliche Seite fordert ihre Berwirklihung. So 
fühlt ſich Lohengrin hingezogen zur Welt, zum geliebten 
Weibe, und fein Verlangen ſich verbergen zu dürfen 
und doch geliebt zu werben, ift jomit vollftändig begrün« 
det. Er ift der Widerftreit einer ſolchen Doppelnatur, 
*in den er verfällt. Er darf die geheimnißvollen Fäden, 
bie ihn an eitte höhere Welt ketten, nicht zerreißen, wern 
er feinen Genius micht verläugnen will, er darf ſich nicht 
volftändig hingeben an vie Welt, felbft dem geliebten 
Beibe darf er viefes Opfer nicht bringen, wie es in der 
That aud noch fein Genius gebracht bat; umb doch ift 
es die Beftimmung desfelben, der Welt ſich hinzugeben, 
ihr fich zu offenbaren und diefelbe „mit fenrigen Armen 
zum Himmel emporzubeben.” So fehen wir den Schmerz 
zur Darſtellung gebracht, den der Gottgeſandte empfindet 
im feinen Beziehungen zur Belt, fein tragiſches Geſchick, 
im Drange nad Mittheilung in feinem inneriten. Weſen 
umverjtanden durch die Welt ziehen zu müſſen. So ift 
das Verbot piychologif begründet, und wo vorher nur 
eine unverftandene Aeußerlichleit uns entgegentrat, haben 
wir jegt bie lebensvollfte Erfüllung und ver Widerftreit 
zwiſchen Berjtand und &efähl beim erften Einorud Löft fi 
auf in die reinfte Harmonie. Es find Probleme Höchfter 
Art, die hier zur Darftelung fommen, bei allem Rein— 
menfhliden verjelben, und die Einfleidung ift demzufolge 
auch jo zart und buflig, daß die Menge wie vor einem 
unertlarlichen Geheinmiß fteht, aber umfangen von dem 
Zauber und hingeriſſen, wenn eine Ahnung davon ein⸗ 
mal zu bämmern begonnen bat. Das Ganze ift eine 
Apotheoſe des Genius, und derſelbe hat in der That 
eine fchönere bis jet micht gefimber: bie Herrlichkeit 
des Öral it Bas Entzüderr beim Auſchauen des künft- 
lerifchen Ideale. 

Ich habe in vem Geſagten die Sache dargefteik, 
wie fie meimer Auffaffung ſich dargeboten hat, weit ent« 
ferne von der Meinung, irgend wie eine authentiſche 
Interpretation gegeben zu haben; man vergleiche indeß 
damit Wagner’d eigene Erpofition im „Vorwort 
©. 109, mb mar wir, mie ich annehmen zu dürfen 
glaube, darin eine Beſtätigung meiner Anficht finden 

Denn daher vie beiden obengenannten Referenten 
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die in Vorſtehendem widerlegten Mißverſtändniſſe zu 
den ihrigen machen, wenn beide im „Lobengrin” nur 
mittelalterlihe Gefpenfter und hohle Schemen fehen, 
fo liegt der Grund dafür dem Dargeftellten zufolge in 
einer craffen Yeußerlichleit der Auffafjung, und wollte 
man auch fein zu großes Gewicht darauf legen, daß fie 
bie ſymboliſche Bedeutung nicht herausgefunden haben, 
fo bleibt doch der Mangel an jedwedem Gefühlsverſtänd⸗ 
niß für diefelben ein Borwurf, der ihnen bie Bercdh- 
tigung zu einem maßgebenven Urtheile entzieht. 
(Bortfegung folgt.) 


„Eomala‘. 

Dper in 3 Aufjügen. Text, nad Offian, und 
Mufit von Eduard Sobolewski. 
(Hortfegung.) 

Die zweite Scene ift im Verhältniß zur erften kurz 
und unbebeutend. Fingal ruft in einem Hecitativ feine 
Krieger zur Schlacht, denn: 

otbal, Sora’s grimmiger Fürft 
iteftet nach Kathula'e 
Der einft ibn * und gebumden, 
Als Frothal, ein Gaſt in Sora’s Hallen, 
Comala zu entführen gedachte. 
Hier tritt das dritte Hauptmotiv zum erftenmale auf; 
eine einfache, im ſchottiſchen Styl gehaltene Melodie, die 
charalteriſtiſch, aber nicht ſonderlich intereffant ift. Sobo⸗ 
lewsti mag das felbit gefühlt haben, denn um * 
muſilaliſches Intereſſe lebendig zu erhalten, geſellt er zu 
der (zuerſt von ven Hörnern und Trompeten eingeführ- 
ten) ſchottiſchen Weiſe gleih das erftemal einen wirk- 
famen Eontrapunct: 


Maesioso, Fingal, 
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der Chor ſtimmt in —— Kriegsrufe ein, der Marſch 
wird gleichzeitig vom Oecheſter weiter entwidelt und 
burdgeführt. Die Scene endet mit dem Abgange Aller, 
und mit bem erflen „Bravo des Bublicums, welchem 
berartige Marſchmotive ftets in die Beine fahren, worauf 
bie verwandten Hänbe ihren Antheil durch Klatſchen zu 
erfennen geben, damit alle vier Gliedmaßen ihre Sym- 
pathie zum entfprechenden phyſiſchen Ausdruchk bringen. 
Bir find der entgegengefegten Anfiht vom Publicum 
(mas öfter paffirt) und hätten den Componijten nad) ber 
erften Scene gerufen. 

Hidallan ift zurüdgeblieben; der Uebergang aus 
dem Sriegslärm in Hidallan's Trauer bildet ein meifter- 
haftes Zwifhenfpiel von 12 Tacten, in weldhem der 
poetifhe Eontrapumetift fich glänzend bocumentirte, 
Hidallan ruft den Sriegern ein ſchmerzliches Lebewohl 


nad: 
Ah, das Schlachtfeld ſieht mich nimmer, 
Denn geſchwunden ift meine Kraft! 


Plötzlich SolorHarfenklänge hinter der Scene; dann 
träumerifchhezarter Gefang. Wir hören Comala’s Lieb, 
das wir unferen ee vor furzem ſchon als Weihnachts · 
gabe bradyten*). Der Mond ıft aufgegangen, bei feinen 
Strahlen jehen wir ein Boot mit Comala der Küfte 
nahen**). Als das Lied geendet, (dad unfere Frau 
v. Milde ganz umvergleihlih fingt,) ſtößt das Boot 
ans Land; das fhöne „Motiv der Comala“ Ienft aus 
bem H dur bes Liedes burch die Septime auf und ben 
Duartjertaccorb von Es nah As dur — und Comafa 
fteht flumm unb verwirrt vor Hiballan, ber, wie aus 
einem Traum erwachend, ruft: 


Ber lommt bort vom Meer mit Geſang, 

Wie Lena's Regenbogen, jo jhön? 

Kommft aus ben Wollen bu, 

Stimme bes Himmels? (Sie erfenmenb) Eomala! 


Yet beginnt ein Duett (Des dur, ®/,), das für uns von 


ganz befonderem Reize ift. Die melodifhe Erfindung, 
bie Pieter Wendungen, haben etwas frembartig- 


norbifches aber feelifh-inniged und darum auch ſiym⸗ 
Beilage zu Ar. 26 bes vor. Bbe, 


® 
.) Im ſeeniſcher Hinficht ift * bemerten, daß ber Com 
u fich diefem Auftritt weit poetitcher gebucht bat, als ber 
hnen · Schlendrian ihn ausführt. Anftatt das Boot erft im ber 
Ferne auftauchen, dann verihwinden, dann in Schlangenlinien 
von hinten nach vorn fich dem Ufer nähern zu laſſen, ſchiebt man 
aufs Stichwort ein Breterboot auf Walzen aus der letzten Com 
liſſe Tinte mit einem Ruck auf die Bühne und hält es mit einem 
weiten Rud wieder an. Der ganze Eſſeet iſt eim Lächeln ber 
ebilbeten. An allen ben Bühnen, we „lohengrin« gegeben mor« 
ben ift, follte man doch nun wiffen, wie dergleichen ins Wert zu 
feten ift, und bat auch Mittel dazu an der Hand! — Ebenfo iſt 
es ein Fehler, daß Tomala allein im Boote fiht, und felbft rubert, 
Das blirfte die Königetochter won Inisthore ſchwerlich nothwen⸗ 
dig gehabt haben! Tomala muß eine Harje zur Hand haben und 
ihren Gefang begleiten; (wozu ſeuſt das Harfen-Solo PR 
Jungfrauen müffen ihr Boot rudern und fteuern. D. 


pathifcheergreifendes. „Effectnoll” iſt das Stück durchaus 
nicht; das Publicum läßt ſolche Perlen immer fallen, 
und befhalb find auch die Sänger ſtets geneigt — fie 
nicht aufzuheben! 


Allegro non Irnppe, 
Comala. 


"D Lob ter der Schönheit, was führt Dich 
—ñNN 
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Dieſe wenigen Tacte genügen ſchon, um bie eigen- 
thümliche Erfindungsweiſe des Componiſten zu kenn— 
zeichnen. Es iſt ein feſſelndes Etwas darin, das uns 
höher ſteht, als Eleganz, Brillanz, Arroganz und alle 
ſonſtigen Hilfsmittel ſehr gefeierter Mode-Componiſten: 
Es iſt Charakter darin, der von innenheraus ſeine 
eigene Welt ſich ſchafft, die mit der Welt unſerer Mode 
und Tradition nichts gemein bat, als die gemeinſchaft · 
lichen Mittel zum Ausdruck und zur Darſtellung. Welche 
Selbſtändigkeit und Geiſteskraft aber erforderlich ſei, um 
in unferen Tagen ſcheinheiliger Nachtreterei und wohl⸗ 
feilſter Phraſendrechſelei bis zu jener einſamen Höhe 
geiſtig Harer Auſchauung ſich zu ſchwingen, welche allein 
den Künſtler bis zu einem eigenen Style ſich erheben 
läßt — das wiſſen alle die Tauſende am beſten, welche 
vorgeben, daß fie grundſätzlich als „zu ſehr geſucht“ 
vermeiden, was ſie doch immer ſuchen, aber nun und 
nimmermehr erreichen können, — die vielgeſchmähte und 
vielbegehrte Driginalität! 


(Hortiehung folat.) 
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Aus Berlin. 


Um unſere legte Correſpondenz zu ergänzen, jei - 
zunächft noch eines Concertes des Erf’fhen Dänner- 
gefangvereins gedacht. Männergefangvereine haben 
eigentlich ihr goldenes Zeitalter hinter ſich; das In—⸗ 
tereſſe, der Eifer ihrer Beftrebungen hat nachgelaſſen; 
ihre ganze Eultur ift in ein ſchwãcheres Stadium getreten; 
und dazu fommt, daft unfere Zeit jo arm an guten Te— 
nören geworden, Den Mangel zu lindern und die Be- 
deutung des Männergefanges auf einer würdigen Stufe 
zu erhalten, ift eine jorgfam künſtleriſche Pflege nöthig. 
Der für den deutſchen Männer- und Bollsgefang rühm- 
lichſt befannte Ert hat fih darin als ſchönes Vorbild 
bewährt, und das ganze deutſche Boll muß ihm danfbar 
fein. Obiges Concert führte einem überaus zahlreichen 
Publicum eine ganze Keihe der herrlihften Vollsweifen 
meiftentheils in Erk'ſcher vierſtimmiger Bearbeitung 
vor. Es war ein bunter Strauß von finnigen Liedern 
und Melodien in den verſchiedendſten Färbungen bes 
Ausdruds und Dialeftes: rheinifche, fteyrifche, ſchwei⸗ 
zerifche, ſchleſiſche, ſchwediſche ıc. ernft und humoriftifch, 
und bie Ausführung mit fo Harer Ausſprache des Tertes 
und natürlicher, angemefjener Declamation, daß fie dem 
Bereine und feinem Dirigenten zur Ehre gereichte. Eine 
junge Bioliniftin Frl. Hildegard Kirdner, Schü. 
lerin von Ferd. Yaub, fpielte zwei Intermezzi, Ca- 
price von Bieurtemps und Elegie von Ernft mit 
lobenswerther Eorrectheit und Klarheit des Tons und 
mit einem Grade technifcher Sicherheit, der der vielver- 
ſprechenden Künftlerin eine laute Anerkennung bervor- 
tief. Ebenfo wirlſam war der Solovortrag bes Hrn. 
Jul. Shmod im der Arte aus „Jeſſonda“: der Hrie- 
gesluft ergeben. — 

Im Saale ver Singalademie veranftaltete ber 
Stern'ſche Gejangverein eine Gedächtnißfeier 
Menpdelsfohn's, worin nur Compofitionen des ver- 
ewigten Meifters in ernfter, feierliber Stimmung vor- 
geführt wurden, Frl. Heiligenftädt fang aus dem 
„Elias: Höre Dfrael, nad vorangegangenem Chorlieb 
recht brav. Hr. v. Bülom fpielte die Variations s6- 
rieuses reizend und mit allen Borzügen feiner feltenen 
Begabung. Frl. Jeuny Meyer erfreute mit zwei Lie 
dern „Suleifa' und „Reiſelied“ durch die Macht ihres 
fhönen Organes, wie durch richtige Auffaflung und 
große Gemwandtheit ihres Bortrages. Daun folgte der 
43 Palm Sftimmig a capella höchſt correct und wirf« 
fam, und legte ver Verein hierin, wie ftets, das Zeugniß 
von dem unermüdlichen Beftrebungen und hohen Berbien- 
ften feines Dirigenten ab. — 

Bon fremden Künftlern maden wir zwei Pianiften 
nambaft, welche ung ihre Yeiftungen vorführten, Sigis« 
mund Blumner, Schüler von Ch. Mayer, und Eh. 
Wehle. Erfterer hinterließ das Urtheil eines gut ges 
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ſchulten eleganten Spielers in dem Genre feines Bor: | Er fpielfe eim Concert (A mel) von R. Würft, pie 
ı 3 dur Romanze von Beethoven, ein Scherzo eigener 


bildes und Meifters. Hr. Wehle aus Paris, ein Künſtler 
in echt franzöfifchem Gewande, ein Mann für ven Salon 
als Spieler wie ald Componift, prodncirte ſich ebenfalls 
mit vielem Erfolg, und machte durch feinen Geſchmack 
und Grazie des Vortrages einen wohlgefälligen Eindrud. 
In jeinen Compofitionen befundet er anerlennenswerthe 
Solidität des Strebens; er macht in Gemeinſchaft mit 
Laub die Reife durch Rußland. 

Bon der Singafademie haben wir zweier Auf- 
führungen zu gedenten, des Oratoriums „Joſua“ von 
Händel und der Feier des Tontenfeftes mit ber Badı'= 
fchen Eantate: Gottes Zeit iſt bie allerbefte Zeit, und 
Eherubini's Requiem. Der Eindrud des „Joſua“ 
mar bei guten Stimmitteln und möglichſter Gorrectheit 
der Ausführung ein wirklich erhebenber, namentlid in 
ben vorzüglihen Chören. Nur vermochte die urfprüng- 
liche bloſe Ordyeftrirung nicht auszureichen, melde Hän- 
del durch die Drgel herrlich zu ergänzen verftanp; man 
Hätte der nachträglichen inftrumentalen Verbeſſerung 
auch hier die nöthige Berechtigung geben fünnen. Als 
vorzägliche Leiftungen müſſen wir die Ausführung der 
Bad ſchen Eantate und des Requiems von Cherubini 
bezeichnen, welche beide in der ernten heiligen Kunſt als 
ewige Denffäulen der großen Tonſchöpfer bafteben. 
Außerdem veranftaltete die Singafademie eine Säcular- 
feier von Zelter’s Geburtstage (geb. d. 11. Dec. 1758 
geft. den 15. Mai 1832), worin der Choral: Gott ift 
alleinig groß, Tedeum latidamus, Tenebrae, Hymmns 
an die Sonne (ſämmtlich Compofitionen des Gefeierten) 
und Gloria in excelsis von Haydn, zweichörig von 
Zelter, zur Aufführung kam. Die Gefänge wurden 
mit vieler Pietät, Präcifion und in recht erbaulich wür⸗ 
digem Ausprud vorgetragen und erwertten dem verbienft- 
vollen Meifter in ver Nachwelt eın frifches Gedächtniß. 

Der Schneid er'ſche Gejangvereim führte ein 
Oratorium von J. Bogt: die Auferwedung des Lazarus, 
in biefiger Garnifontirhe auf, worüber die Urtheile zu« 
gunften des Compeniften wie der Ausführung ſich einig- 
ten. Die Soli lagen in guten Händen (Hr. Dtto, 
Sabbath, Geyer, Shmod, Frl. Hoppe und 
Schne ider); die Ordefterpartie vertrat die Liebig'ſche 
Eapelle. An dem Werke jelbft war ein Anlehnen an 
claffifhe Borbilver wicht zu verfennen, namentlich jegten 
gewiſſe Züge der Arbeit eine Beranntihaft Spohr'ſcher 
und Mendelsjohn’sher Auffaflung und Behandlung 
voraus; jebod verdient der Kirchliche Ton und Ernſt, im 
dem die Stimmung wirbig gehalten, ver Fluß und ihe- 
matifche Verband eine anerfennenswertbe Beachtung. — 

Das Abfhiedsconcert des Hm. Concert-M. 
Ferd. Paub vor feiner großen nordiſchen Reife beitä- 
figte in einem funmarifchen Ausdrude die Erfolge, welche 
die vielfeitigen Peiftungen unferes ebenfo liebenswürbigen 
als großen Violinlünſtlers in legter Zeit hervorriefen. 


Arbeit und das Triple-Eoncert von Beethoven; bie 
Zwifhennummern fülte eine jugenblihe Sängerin Fri. 
Friedländer mit einigen Liedern aus. Die Wahl des 
Programms gab Gelegenheit, Hrn. La ub's Künftlerin- 
dividualität und die Vorzlige feiner Leiſtungen nach ver⸗ 
ſchiedenen Sciten bin zu entfalten. MM vem Würft’fihen 
Concert lernten wir eine neue ſchätzenswerthe Compo- 
fitton fenen, die mit vieler Routine geichrieben, höchſt 
brillant, bei großen virtuojen Schwierigfeiten doch praf= 
ticabel und dankbar, die Violintechnit in dem mobernften 
Charatter, mit jelbftändiger jomphonifcer Behandlung 
der Orcheſterbegleitung. Der Concertgeber brachte die 
Arbeit mit jener glänzenden Meifterfchaft zu einer woßl- 
verdienten teichen Anerfenmung. So ſchön, als wir die 
reizende Romanze von Beethoven hörten, fann ſich 
deren Vortrag gewiß nur felten rähmen, Es war ber 
feelenvollfte, innigfte Gefang, den ein Inſtrument zu 
geben vermag. Das Scherzo, in bem der Concertgeber 
gleichzeitig eine intereffante Probe feines probuctiven 
Geihides darbot, fteigerte das virtuofe Element des 
Spielers zu den wunberbarften Höhen der Bravour und 
Eleganz. Im dem Zripler-Eoncert beftätigte ſich unſer 
Beethoven-Spieler wieder in ver bewährten Bollendung, 
die feine Trio» und Onartett- Aufführungen fo auszeich 
nete. Hr. Eoncert:M. Laub nahm einen ſchönen Ab— 
ſchied, wir frenen uns auf feine Rückkunft. — 

Die Pianiftin Frau Sophie Pflughaupt aus 
Beimar gab zwei Concerte; fie jpielte aufer der &moll- 
Sonate von R. Schnumann und D dur-Sonate von 
Beethoven faftnur Liſzt'ſche Compofitionen, worunter 
auch das zmeite Concert A dur (mit Begleitung eines 
weiten Klaviere) und erwies ſich bei der ſchwierigen 

ufgabe als recht wadere Spielerin. Feuer und Energie 
hoben den Ausdruck ihrer Leiſtungen; Correctheit und 
fünftlerifches Leben ftempelten das Zengniß ihrer Bildung. 

Die erſte Soirée des lönigl. Domdors 
brachte ein herrliches Programm ber antikeclaffifhen 
musica sscera: Gloria von Durante; O domine und 
Palm 130 von Frand; Adoramus von Corfi: Qui 
seminant von Jomelli; Weihnachtslied von Calvi— 
fins und Motette von Schüs. Unſtreitig gehören dieſe 
Aufführungen zu den erhabenften Kunftgenüffen, melde 
bie ganze Gegenwart bietet, umd die Entwidelungsftnfe 
des genannten Gefanginftitutes zu dem feltenften und 
größten Momenten unferer Culturgeſchichte. Die reli- 
giöfen Vocalwerke der Vorzeit, melde durd alle Zeiten 
ftrahlend dauern, fo lange Welt und Muſik beftehen, er⸗ 
halten hier ein Aufleben, welches den Kunfthähen jener 
gepriefenen Yahrhunderte, die uns folde ewigen Ber- 
mãchtniſſe lieferten, nur zur volljten Ehre gereicht. 

Die zweite Symphonie-Soiree ber Liebig' 
ſchen und der fönigl. Capelle bewegte fid in dem 


a” — 


mehr befannten Repertoir, aber and mit der gewohnten | Dorn’shen Oper gab Frl. Wagner wieder wahre 
eracten, routinirten Ausführung; erftere präfentirte auch Slanzfterne ihrer pramatifhen Gemwanbtheit. Im „Ro⸗ 
eine neuere Compofition von Vierling, Duverture zu | bert“ vebütixtee Frau Eben aus New-York, wenn aud 
„Maria Stuart”, worin ſich viel ordeftrales Gefdhid | wicht mit dem erwarteten Erfolg (vielleicht war etwas 
vernehmen lieh. Befangenbeit im Spiele); jo zeigte fie ih als eine 
Die föniglihe Oper intereffirteunter vergrofen | Sopraniftin von ungewöhnlicher Höhe, in der fi aber 
Reihe Älterer und neuerer Werke vorzugsweiſe dur: | aud ihre ganze Macht zu concentriren jhien. Der 
„bie Inftigen Weiber von Windfor” von Nicolai, worin | „Freiſchütz wurde zum Velten des Weber: Denfmals in 
Hr. Boft als Falftaff durch reihen Humor und treffende | Dresven gegeben und erwedte dur eine glänzende Dar- 
Auffaffung ſich auszeichnete; „Hugenotten“ und „Pros | ftellung auch eine rege große Theilnahme. „Tannhäufer” 
phet“ von Meyerbeer; „Tel“, „Nibelungen“ von | erfreut ſich eines dauernden, ja gefteigerten Intereſſes; 
Dorn; Glud’s „Orpheus“; „Zannhäufer” von R. | möge aud) die beverftehende Eröffnung des „Lohengrin“ 
Wagner; „Robert der Teufel‘, „Beftalin“, „Breis | derfelben Laufbahn folgen, 
fhüg’ ꝛec. Im „Orpheus“, „Tannhäuſer“ und in ber R. Biole. 


— 


Kleine Zeitung. 


Dingebung; es trug dies micht werig zu bem ebrenben Erfolge, 
—* dasſelbe hervorrief, bei. Das Quintett von Moyart 
wurbe in gewohnter nobler Weiſe, das Trio von Schubert außer 
einigen merklidien Factrüdungen günſtig unb warm wiederge · 
eben. Befonders hervorzuheben if die Klavierpartie, welche von 
ha Louiſe Haufe vortrefflicd ausgeführt wurbe. Diele junge 
nftlerin Spielt nirgends blos mit den Fingern; Alles ift bei ihr 
empfunden. Die übrigen Mitwirkenden waren die Hd. Eoncert- M. 
David, Röntgen, Hermann, Hunger mb Fr. Grütz⸗ 
[4 


mader. 

Keipsig. Der biefige Öejangverein Offian feierte fein jähr- 
liches Sufnngefef diesmal im Datei de Poloqne mit einer Aufs 
führung, die ein außerordentlich zahlteiches Publicum angezogen 
batte. Es war das erſtemal, baß ber Berein unter feinen newen 

enten, Muftl-Dir. Carl Riedel, öffentlich aujtrat, und 
das jorgfältig gewäblte Programm, Chorlieder von E. F. Rich⸗ 
ter, Sauptmann, Mendelsjohbn, Gabe, Shumann mb 
Rob. Franz emtbaitend, jprach thatſächlich für die knſtleriſche 
Richtung feines jeigen Strebens, weſches vorzugsmweije auj bie 
Eultiwirumg ber e der Neuzeit gerichtet it. Damit wird ber 
Bereim in jeiner Sphäre einen ebenfo fiheren inneren Haltepunct 

ewinnen, als ber den Namen des Dirigenten tragende Verein 
eits ein wirklicher Stügpumct für die Kepräfentation ber alten 
Muſil geworden ift. Wir müffen dieje erfreuliche Wendung, us 
beſchadet der Berdienite des früheren Dirigenten, anerfennen, und 
lönnen uns itber die diesmaligen Erftlingsleiftungen nur jebr 
lobend äußern. Mufilaliſche Sicherheit, Nare und reine Tertaus- 
ſprache fhöne Vermiſchuug der Hlaugfarben und freier Ihwung- 
voler Vortrag gaben jünmtlihen Vorträgen ein Hinfileriiches 
Gepräge. Der Beifall des Auditoriums wird die beibeiligten 
Mitglieder am beften von der Nichtigkeit ihres Strebens über 
zeugt baben. 6. 
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Corzefpondenz. 


Keipjig. Das 6. Euterpeconcert am 9. Februar fitt 
unter einem wenig günftinen Geihid. Das Orcheſſer ſchien im 
einigen Inflrumenten nicht glüdlich disponirt, namentlich mertte 
man ben Bläjern eine —— an, bie bei ben ange» 

gteu Berufsarbeiten der Mufifer gerade in bem gegemmärtigen 
agen erllärlich und eutſchuldigend zugleich find. Das Programm 

frumentalwerke war eine Havdn’iche Sompbonie (Es pur 
1) und die Ouverturen au „ibelio« (E dur) umd „Oberon.” 
Die orträge trateu, nicht gerade zum Vortheil bes Gejaumte 
eindruds, überwiegend in den —— Het. Grübmader 
fpielte ein Bioloncell-Eomcert von Moliane, Hr. H. Blaf das 
Goncertfüd für die Oboe von Riep. Beibe Ihäßbare Mitglieder 
des Enterpeorcpefters lüften ihre Aufgabe in amerennenswerther 
Beife, Die Sängerin Frau Alwine-Härtel ans Leipzig be 
friedigte im ben Arien „„Parto‘‘ aus „Titus“ und der Schlummer- 
arie des „Freiſchũtz· mur jebr wenig. Das Debut noch dazu mit 
den von den nambaftefien Gröhen abgejungenen Stüden läht für 
Anfänger begreifligerweile ur jehr wenig Heffnung auf Erfolg 
zu, um fo unbegreiflicyer bleibt ung die ftereotype Gaprıce für dieje 
und ähnliche Wahlen. 

Leipzig. 4. Abendunterbaltung jür Kammermujit, 
Das Programm enthielt Quintett für Streihinfirumente von 
Mozart (E dur), Quartett für Streidinftrumente von Mar 
Brad (Ü mol, neu, Wanufcript) und das Trio in Es dar für 
Bianoforte, Bioline und Bioloncell von Franz Schubert. Das 
Duartelt von MR. Bruch verſpricht ein micht gewöhnliches Talent. 

rich und gejund im der Erfindung, ſchließt es jich, was Harmonie, 
odie, tationogebrauch betsiuft, mehr an Die neuere 

als Ältere Schule an. Der Grundcharalter desſelben iſt ein ernfler, 
weilen etwas triller und wilder, welcher ſicher durch das ganze 
erl feftgehalten wird. Ein Beweis, daß die Gedanlen nicht nur 
ergiebig find, Sondern auch bie Beherrſchuug derſelben dem Com⸗ 
poniſten zugebote lebt. Bon allen vier Sätzen greift ver zweite 
(langjame) am tiefften. Schade, daß der gute Eindeud, welden 
ex hervorbringt, durch das haftige, unmittelbare Anjchliefen des 
britten, eines etwas wilden Scherzo, faft unangenehm geftört 
wird. Es fehlt dieſem Uebergang die gehörige Motivirung. Der 
legte Satz ift von befonderem Schwung, weicht aber zu oft von 
bem reinen Duartettfigl ab, Seine Wirtung tft daher eine mehr 
finnlich rauſchende. Ausgeführt wurde dieſes Wert mit fichtlicher 


ber 
Nr, 
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Cagesgeſlchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements. Frau Biardot-Garcia 
befindet ſich gegenwärtig in England und bereiſt in Geſellſchaft 
von Arabella Goddard, Regondinu. a. die Provinzen. 

Feri Kletzer bat im den leiten Tagen in Meiningen, 
Aitenburg und Deffau bei Hofe geipieh. Ju Meiningen 
wurde er vom Herzog zum Kammervirtuojen ernannt, 
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Frau Riffen-Saloman ift auf ihrer Schweizer Eoncert- 
zeife u. a. viermal in Bern unb fünfmal in Bafel, bar 
aud einmal anf ber Bühne als Lucia, unter großem Beifall a 
— In letzter Siadt fam im 8. Abonnementconcert 

ubinftein’® „Dceaniumpbonie“ auch eine Dumerture ihres 
Gatten, Siegijried Saloman, zu „Zorbensljolb“ zur 
führung. Die Schweizer Blätter ſprechen mit großer Auszeich- 
nung über bas Künftierpaar. 

9. v. Bronfart comcertirte in Meiningen und ipielte 
daſelbſt audh wiederholt in oncerten. 

—* von Bod if in Dresden erktault, aus dieſem 
Grunde ift das Orchefterpenfionsfonds-Goncert in Leipzig ver- 
ſchoben werben. 

Ans Anlaß des tief betrübenden Todesfalles, welcher das 
fange Adnigehaus betrofien bat, and das Eoncert des 
Paulinervereins im Leipzig auf nächſten Montag verſchoben 
worben, Dem Bernebmen nach wird 9. v. Bülow darin Beet- 
boven's & bur-Loncert unb eine Mamufcriptcompofition ven 
Lifzt, Tapriccio mit Orcheſter Über Motive ans Beethovens 
” en von Atben” ſpielen. 

Mufikfefle, Aufführungen. Der Cäcilienperein zu 
Prag, nmier Apt’s Leitung, feierte am 3, Febr. bat Menbeid- 
jobn-Iubiläum mit einem Concert von lauter Werken desſel⸗ 
ben, eingeleitet durch einen finnigen Prolog von Jof. Baper. 
Unter den aufgeführten Werten befanben ſich die Chriſtus- Frag · 
mente, bie erfte Synphenie in mell, Bengela an bie Künftler, 
bas Gebet „Verleib' uns Frieden · und der 114. Palm „Da 
aus Egupten zog.” 


“ 

Der Berliner Tonfünftlerverein gab zum Beften feiner 
Kranleulaſſe eine Soirce und dadurch feinen Mitgliedern Gelegen- 
heit, eigene Arbeiten öffentlich vorzuflibren, Die Bebeutenfte war 
das € dur-Dnartett für Elapier und Streihinftrumente von Flod. 
Gever, durd Gehalt der Motive, gebiegene thematiſche Arbeit 
und treffliche Berwenbung der Inftrumente eine ber beflen ber 
Neuzeit, Jeder der vier Sätze gewinnt fih Theilnahme, am 
meiften das Andante umd Finale. Das Wert von Hm. Pfeiffer, 
Grünwald, Kable und Dr.Brunsjebrbefriedigend ausgeführt, 
gen reichften Beifall. In Kiel’s Elavier-Zrio iſt der dem 

ften und Idealen zugewandte Sinn und die ficher geftaltende 
Hand anzuerfennen. Zwei Lieder von fevanbomarlt zeichneten ſich 
aus durch Wärme der Empfinbung und theit im Ansdrud, 
Der junge Tenoriſt Holſcher, ler des Dr. Schwarz, be⸗ 
ſitzt trefiliche Mittel, Friſche und Wohllaut ber Stimme, Reinheit 
ber — und ag. — —— 

us zeichnungen, Gefor en. Dem rühmli anu · 
ten Ötreichquattelt der Gehräver Müller in Meiningen ifl 
donjeiten des dortigen Hofes eine ſehr chrenvolle Auszeichnung 
zutbeil geworben. Der ältefie Bruder Carl Diitlier (erfte Bio- 
line) bat ben Titel „Eencertmeifier- erhalten; bie übrigen brei 
Brüder wurden zu Kammervittueſen“ (mit entioreche Okt 
haltözulagen) ernannt, und ihrem echt künftlerifchen Emfembie 
wurde ber gemeinfame Zitel Hof · Quartett“ zuertbeilt. 


er re Titel und Juhaltsverzeichuiß zum 49. Bande 
der Zeitſchrift. 


Intelligenz -Blatt. 


Ausikalien-Pnun Ar. J. 


Verlag von 


Fritz Schuberth in Hamburg. 


Abt, Franz, Drei Lieder f. Mezzo-Sopr. oder Badton 
mit Pianoforte. Op. 150. Nr. 1. Was keine Zunge 
spricht. 5 Ngr. Nr. 2. Liebesbotschaft. 71/, Ngr. 
Nr. 3. Frühling im Herzen. 7'/, Ngr. 

Emmerich, Rob., Drei Salonstiicke (Barcarole, Cs- 
priceietto. Noctruno) f. Pfte. Op. 10. 15 Ngr. 

Gericke, Richard von, Zwei Lieder für eine Singst. 
(Mezzo-Sopr. oder Bariton) mit Pfte.: a) Wan- 
derers Nachtlied. 5 Ngr. 3) Ich wollt’ ich wär’ 
ein Vöglein. 5 Ngr. 

Hering, C., Duo-Serenade für zwei Violinen (in der 
ersten Lage spielbar). Op. 35. 15 Ngr. 

Krug, D., Abendgedanken. Nocturne romantique 
pour Piano, Op. 109. 20 Ngr. 

Osten, F.v., Transcriptions pour Piano: Nr. 1. Air 
russe (Der Liebe Erwachen) de Gourileff. Op. 13. 
10 Ngr. Nr. 2. Deux Romances de John Field. 
Op. 14. 10 Ngr. Nr. 8. ChantfavorideH.Weidt 
(Wie schön bist Du). Op. 15. 10 Ngr. Nr. 6. 
La Rose de Spohr (Rose wie bist du reizend und 
mild). Op. 16. 10 Ngr. 


Sammlung russ. Romanzen und Volkslieder, f. eine 
Singst. mit Pfte, (russischer und deutscher Text); 


Nr. 37. Warlamoff. Nachtge- | Nr. 51. Bulachoff. Sieistnicht 
gedanken. 36 Ngr. mehr. 5 Ngr, 
„ 38. —, Bleibe. 5 Ngr. ' „ 52, —, Ich will nicht. 
» 39. —, Nachtigall mein ' 5 Ngr. 
Bote, 7’/, Nr, ' .„ 58. Bachmetief. Klage 
” 40. — Weil, o weile, eines Jämschick, 
5 Ngr, 5 Ngr. 
» #41-.—, Lied eines Rau- „ D4. —, DerKosackinWie- 
bers. 10 Ngr. genlied, 5 Ngr. 
42. —, Trost in Ruhe. | „ 56. dt. Freund- , 
5 Ner. schaft. 5 Ner. 
„ 43. —, Thränen. 7'/,Ngr.| „ 56. Markewitsch. Bitte, 
„ 44. —, Am Fenster, 5 Nor. 
7. Ner. 57. Werstowsky. Lied 
„ 45. —, Entschwunden des Unbekannten.* 
74. Ner. 7. Ngr. 
„ 46. —, O kehrt zurück, | „ 58. —, Lied des Tarop.® 
5 Ngr. 74 Ngr. 
„ 47.—, Trennungs- 59. -—, Ballade,* 7'/, Ngr. 
schmerz. 7", Ngr. ® Aus der Oper: Ascold’s 
„ #8.Dargomijsky. nB- Grab 


mädchen, 7'/, Ngr. 


49. Paufler, Vision. a». d, Oper: Das Le- 


72 Ner. ben für den Oxaur. 
„ 50. Kotschubei. Sagt's | 10 Ngr. 
ihr. 5 Ngr. \» 61: —, Barcarole. 10 Ngr. 


Tedesco, Ignaz. Röverie Nocturne p. Pfte. Op. 90. 
2me edition. 15 Ngr. 


Weidt, Heinr., er Spielmann und sein Kind. Duett 
für Bariton und Bass mit Pfte. Op 43. 15 Ngr, 





Drud von treretb Stnamt im Beipulg, 
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Franz Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Berleger: C. 4. Rahnt in Leipzig.” 


Trexntwocia ſche Bud» A Diufilb. (DM. Bahn) in Berlin. 
». Aſqer in Prag. 

Gebrüder Hug in Zürich. 

Weiten Winarbfon, Munlenl Exchange in Boflen. 





Sunfzigfter Band, 





Inbalt: Recenfionen: Leuie Anger, Ep. 8; #. W. Ambros, Op. 7; 
Franz Lifzt, „Am bie Künfler". — „Eomala“ (Mortiegung). — Aus 
Ealjburg. — Briefe aus Frauffurta. N. — Wiener BriefelE bluf).— 
Meine Zeitung: Gorrefpondenz ; Zagesgeihihte; Bermiihtes. — 
‚Rritifher Anzeiger. — Intelligenyblatt. 


Kammer: und Sausmufik. 


Für Pianoforte, 


Louis Anger, Op. 8. Genre-Bilder. Sechs fleine Ton- 
dichtungen. — Yeipzig, Hofmeifter, Pr. 15'Ngr. 


Es ſpricht ſich in dieſen Stüden ein Geift aus, der 
nicht eine flühtige angenehme Unterhaltung geben will, 
fonbern gewifje durch das Leben gebotene Eindrücke poe— 
tiich wiedergiebt und in einem kleinen Rahmen charakte⸗ 
riſtiſch zu firieen weiß. Der Compenift befigt Gewandt- 
heit genug, um jie aud) mäßigen. Spielern zugänglid) zu 
mahen. Harmoniſch zeichnen fie fih durch einen ſehr 
glatten Schliff aus, und ihre melodiſche Farbengebung, 
jedwedes Anichnen an Fremdes verihmäbend, feſſelt 
durch eine dem Charakter entiprecbende Natürlichkeit und 
fließende Leichtigkeit. Jedes der Stüde trägt eine be 
fonvere Ueberſchrift, bie durch ihren Ruhalt ſattſam ge⸗ 
rechtfertigt wird; Nr. 1, Helgoland, das durch ein eigen- 
thiſtuliches fremd landiſche⸗ Colorit feſſelt, Nr. 2. Libelle, 
ſehr zart und lieblich gehalten, Nr.3. Raſtloſes Streben, 
charalteriſtiſch der Ueberſchrift entfprechend, Nr. 4. Si. 
eilianiſch, fehr gut getroffen in feiner gefälligen Anmuth, 
Nr. 5. Träumerei, ein fanftes in ſich Berfunfenfein 
ausfprehend, Nr. 6. Roſen im Haar, Ausprud einer 
gewiffen feſtlichen Heiterfeit einer freudig gehobenen 
Stimmung. Wer an derartigen Bildern Freude findet, 
wirb das Heft bei genanerer Einficht bald lieb gewinnen. 


= 


B, Wilermann & Comp. in Rem-Port. 
£. Arotienbed, in Wien. 

Aub. Seieblein in Warſchau. 

€. Adäfır & Asradi in Philabelpbia. 


Den 25. Seruar 1859. 


Aug. Wilh. Ambros, Op. 7. Auf der Wanderſchaſt. Eine 
Reihe Heiner Charafterftüde. — Prag, Ad. Ehriftoph 
und W. Kuhé. Pr. 25 * 


Die Conception des Ganzen verdankt wahrſcheinlich 
irgend einem Erlebniſſe ihre Cutftehung; die Erinnerung 
daran hat der Componift in einer Reihe von Bildern 

um muſilaliſchen Ausprude gebracht. Techniſches Ge- 

id und geiftige Befähigung dazu bringt er zwar mit 
zur Löſung der Aufgabe, doch zeigt ſich der mufifalifche 
Fond mit immer ausreihend. Die Ausführung ift 
im Ganzen hinter der poetifhen Ibee etwas zurüde 
geblieben, Einzelne® dagegen ift fehr gut gelungen und 
zeigt, daß ber Autor feine poetifhe Stimmung in 
Kurs Momenten zu mufifalifh ſchönem und wirkfa- 
men Ausdrucke zu bringen verftand. Die Unordnung ift 
ſehr finnig und die tedhnifche Ausführung jedem Spieler 
leicht zugänglih. Es wird daher das Ganze viele fym- 
patifch berühren. Die Folge der einzelnen Stüde ift 
diefe: Am Morgen, Rüdblide, bei einer Walpcapelle, 
ſchwüler Sommertag, am Selfenbrünnlein, Mittagsraft 
im Dorfe, die Poſt, auf einem Gottedader, alter Geiger 
am Wege, im Stabtthore, Abends. Schon aus diefen 
Ueberfchriften erjieht man, was man zu erwarten bat. 
Wenn fich hierbei, wie feicht zu erſehen ift, unmufifalifche 
„Malerei hier und vort angebracht findet, fo darf nicht 
verſchwiegen werden, daß der Componiſt die Grenzen 
wohl inne zu halten wußte. Der Scherz „im Stadtthore“ 
it recht ergötlich und die Beziehungen find bald heraus- 
zufinden, wern ſchon das Ganze eigentlich als Vorwurf 
der Muſit angezweifelt werben kann. 


Emanuel Klitzſch. 





Mufik für Jefangvereine. 
fr Möännerfiimmen mit Begleitung bes Orcheſters. 


Sranz Kifst, An die Rünfler, Gedicht von Schiller, 
componitt für Männergefang, Soli, Chor und Ors 
heiter. Partitur und Clavierauszug. — Weimar, 
Kühn. Pr. 2 Thlr. 


Bon diefem Werke liegt dem Umterzeichneten die 
nunmehr definitive Ausgabe vor. Die frühere facſimi— 
lirt lithograpbirte war in Commiffion bei A. M. Schle—- 
finger in Berlin erfhienen. Liſzt hat in der Ausgabe 
weſeutliche Beränderungen vorgenommen, die dem Gan—⸗ 
zen bemerlenswerthe VBortheile bringen. Es fei hier nur 
auf das Hauptſächlichſte aufmerffam gemacht. Gleich 
im Anfang Pag. 3 ift bei ven Worten „it in eure Hand 

egeben“ rhythmiſch wirkungsvoller ver 3;, Tact an vie 
Stelle des C Tactes getreten, aud auferdem dabei in 
vocaler Hinficht die Stelle verbeflert 





Bag. 6 Tact 3 und 5 tritt nach den SolosRufen: „bes 
wahret fie’ ver Chor ein, worurd größere Belebtheit, 
an ber aud das Orcheſter Theil hat, erzielt wird. So 
hat aud) der Pag. 7 Tact 5 und Pag. 9 Tact 4 eintre- 
tende 9, (3a) Tact in rhetoriſcher Hinfiht mehr Zus 
ſammenhaug mit dem Folgenden gebradt. Bon der 
weiten Strophe an „von ihrer Zeit verftoßen‘ hat 
Gap. 14 vom 4. Tacte an die Harfe einen reiheren An» 
theil befommen, ver gerade an diefer Stelle von fhöner 
Wirkung iſt. Der Wegfall des Chors nad ven Werten 
„in der Camönen Chor’ und die Durdführung des 
Motive im Orcheſter, ſowie die veränderte Auffafjung der 
Worte „in ihres Glanzes höchſter Fülle“ u. f. w., der 
weit wirkſamere Hinzutritt des Chors bei den Worten 
„erſtehe fie in dem Gejange* jind für das Werk von be« 
deutendem Gewinn. Ber ven Worten „und räche ſich 
wit Siegesllauge“ u, ſ. w. ift der zu großartiger Wir« 
fung erhobene (jpeciell veränderte) Kintritt der vier 
Trompeten in feiner breiten Harmonie ald namentlich 
bemerkenswerth zu bezeichnen. Die ſtrophliche Wieder» 
bolung bei dem Verſe „ver freiften Mutter freie Söhne‘ 
ift in Wegfall gelommen, dafür jene weit wirkjamere 
und den Dichterworten entfprehendere Auffaffung geger 
ben. Das Alterniren des Chors mit den Solis ift von 
ſchöner Wirkung. Eine wejentlide Veränderung hat das 
Orcheſter Bag. 29 bei den Worten „fern pämmere fen 
in eurem Spiegel‘ in ben Flöten und Violinen erfahren. 
Bei den Worten „das kommende Jahrhundert auf“, 
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die in der früheren Ausgabe dem Solo allein gegeben 
waren, tritt der Chor hinzu, nachdem vie ganze Stelle 
überhaupt eine andere Faffung erhalten hat. Pag. 33 
bei den Worten „am Thron der hohen Einigfeit‘ hat bie 
Harfe wiederum mit den Flöten und Glarkmetten eine 
weſentlich wirffame Beränderung erfahren. 

Es feien hiermit nur die Hauptpuncte angeführt, 
im benen die vorliegende Ausgabe von der früheren ſich 
vortheilhaft auszeichnet. Auch bleibe nicht unbemerkt, daß 
die leichtere Ausführbarkeit vonfeiten bes Chors um ein 
Bedeutendes gefördert werben, fo daß Vereine, die über: 
haupt zu derartigen Aufgaben fi berufen fühlen, ihr 
Augenmerk darauf zu richten nicht verabfäumen mögen. 
Im Uebrigen, was den Geift diefer Muſil betrifft, ver+ 
weile ih auf das, was ich bereits bei der Beſprechung 
der erften Ausgabe Band 43 Nr, 10. gefagt habe. 

Emanuel Klitzſch. 


„Comala“. 
Oper in 3 Aufjügen. Tert, nah Dffian, und 
Mufif von Eduard Sobolemöätfi. 


(Bertfegung.) 

Hidallan drängt im diefem Duett Comala, nicht 
Fingal, der nur feiner verftorbenen Agandelfa gevenft, 
fondern ihn zu lieben, Gomala aber antwortet bes 
geiftert: 

Nur Ham füßP, bene und träum' ich, 
Nur Fingal ertönt es im Buſen, 
Bor Mir Tännebt fein Aanmender Geift, 
Gleich ber ſtrahlenden Sonne bes Kromla! 
Somol diefe Stelle, als die fpäter folgende: 
Nimmer vermag ich auf Dich zu ſchau'n, ꝛc. 
find vom mufitalifhen Zauber tiefſter Yunigfeit ums 
ofen. 

Als Hivallan immer dringender wirbt, und Comala 
ängſtlich fliehen will, erfcheint der ernfte Fingal. Er: 
bietet Comala in kurzen Worten feinen Schup an; er 
weiß bereitd, daß ihr Vater fie gefanbt hat, um gegen 
Frothal's Einfall von ihm kriegeriſchen Beiftand zu er- 
bitten. Dann ji zu Hidallau wendend, verweift er 
biefem feine Trauer und Muthlofigkeit in einem Allegro 
maestoso (D bur, #/,) mit folgendem prägnanten Haupt« 
gedanken: 

















Hidallan antwortet verzagend, umd bittet um ven Top 
von Fingal’s Hand; diefer aber verbannt ihn nur aus 
feiner Nähe: , 
—— Schwacharmiger! Kommf Du bierber 
m umwöllen die Antmith des Mädchens ? 

Hidallan ſtürzt jammernd und hoffmmgslos hinweg; die 
Mufit knüpft bier noch einmal an feine Klagen in der 
erften Scene an; eim ſchneidender Anffchrei der Meinen 
Secunde begleitet hier, wie dort, das Recitativ in fol- 
gender Dasptfgur: 

laser, 





Jetzt find Fingal und Comala allein. Sehr finnig 
leitet ver Componift biefe fünfte Scene mit einem fanften 
- Unflang an Comala’s Lied (aus der dritten Scene) ein; 
die Elarinette wiederholt vie Melodie: 

Dies fanfte Lüften kam von Dir, 
Den wirft Du feb'n, — 
Dabe Dant, Du ſchöner Strahl! . 

Us wenn Fingal in Comala's Seele (zu deren 


Dolmetfcher hiex bie Inſtrumente werben) gelejen hätte, 


ſpricht er + an; 
ochtet Sarae’s, wol fenn’ ich Dein Herz, 
Doch meine Seele ift in Sturm gebüdt; 
Barım ſollte der Straft ihr Fächeln, 
GH’ mein Schtitt im Frieden gelehrt? 
Eomala antwortet zagend: 
Im Deinem Herzas wohnt nur Agandelfa — 








tung, nach der Vergangenheit. Dod wicht lange verweilt 
er bei der geliebten Topten; er ermahnt Eomala, gebidl- 
dig feiner Rüdtehr zu barren, bis er al& Sieger die 
väterlichen Hallen begrüße. Comala antwortet ergeben, 
aber heffnungẽvoll. Ein inniges, mehrmals wiederholtet: 
Let webl! — Leb wohl! 

ſchließt das Direit, welches (12, und #,, D moll und 
D vur, der Haupttomart des erſten Actes) durchaus 
thematiſch gehalten iſt bie harakteriftifhe Baßfigur 
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"und giebt hierdurch Fingal's Gedanken eine andere ar 


zieht ſich durch das Gange bmpurd. Ein jhönes Bioloncel- 
Solo begleitet den Abgang Fingal’d, und leitet zar 
Shclußſcene hinüber, einer Arie Comala's, offenbar 
dem Ölanzpunct des erſten Actes. So gewagt es auch 
ſcheinen mochte, einen Act, der mit Maſſenwirkungen be— 
gann, mit einer Sopram-Arie zu fließen, fo ſehr hat 
doch Der Erfolg bier ven Componiften gekrönt. Die Arie 
ijt zwar (ebeuſo, wie das Duett zwijchen Comala und 
Hidallan) ziemlich im alten Styl, mit rondoartig wieder · 
tehrenven Hauptgebanfen, Mitteljag und Coda gefchries 
ben, aber es durchweht fie (wie aud jenes Duett) eine 
jo eigentbümliche Friſche der Empfindung, ein fo leiden⸗ 
Ihaftliher Herzenszug und Schwung, daß man darüber 
die verbrauchte Form vergißt, um ſich nur am Gedanten 
zu erfreuen. Auf die Gefahr: ſich in traditionellen For⸗ 
men zu bewegen, ohne fürchten zu müflen, aud) tradis 
tionele Phrajen zu produciren, — dürften e8 aber nicht 
Biele wagen! Gelbit Sobolewsti ift es nicht überall 
wie bier geglüdt. — Ich möchte auf biefe Urie alle 
Sängerinnen dringend aufmerkfam maden; fie fann 
zum jtehenven Repertoireftüd aller guten Goncertpro- 
gramme werden, wenn fie in das rechte Licht geſetzt wird, 
Bei Frau v. Milde war fie in ven beften Händen, bas 
Bublicum ertannte das auch an, und rief fie bei jeder 
Borftellung ſtürmiſch hervor. Deßhalb wünſchen wir 
aber, daß Frau v. Milde auch die erfte jein möchte, 
weldye dieſes trefflihe und effectvolle Muſikſtück von der 
Bühne in den Eoncertfaal verpflanzte. Un den Charatter 
der Arie zu zeigen, jegen wir den Anfang hierher; viel 
leicht findet ſich fpäter eine pafjende Gelegenheit, die 
ganze Arie zu veröffentliden. 
Allegro molie, 
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gen, o Morven's Fuͤrſt! 


Comala faßt bier den heroiſchen Entſchluß, Fingal 
in die Schlacht zu folgen. Sie entdedt Waffen in der 
Halle, ſie ergreift ſie, um ſich durch Helm und Schild 
unfenntlih zu machen und in feiner Nähe bleiben zu 
tönnen. Die darauf bezüglihe Stelle: 

Sie werben mid bergen vor feinem Bid, 
Gemwäbren ihn zu ſehn, 
ur Seite ihm zu ftehn, 
fgewübl, und wenn er rubt — 
gehört zu der ſchönſten der Arie. Mit der Copa: 
Bohlan! Wohlen! 
Ich folge ihm anf der Bahn feines Ruhme! 
fließt das effectvolle Stüd, und mit ihm ber erſte 
Act, den wir für dem bedeutendſten der ganzen Oper 
halten. Wir haben ihn deßhalb aud einer ausführlis 
* deren Betrachtung unterworfen, als wir (durch den 
Raum beſchränkt) ven Übrigen Acten zuwenden können; 
trogdem mußten wir manche bezeichnende Stelle noch 
übergehen. Der Eindrud des ganzen Actes ift ein durch⸗ 
aus harmonifher, im mufitalifhen, wie im fcenifchen 
Bau fi ruhig und logiſch entwidelnd, die Wirkung, 
dem entfprechend, ſchön und bebeutend. \ 


» (fertfegung folgt.) 


Aus Saßburg. 


December 1858, 
Ueber die längere Anweſenheit des königl banove- 
ranifhen Hofpianiften Hm, Alfred Faell haben d. Bl. 
bereits furze Notizen enthalten, der Bollftändigfeit wegen 
fei hier nur zufammengeftelt: Jaell hat hier im Vers 
laufe der diesjährigen Saifon ſechs Concerte gegeben 
und die lebhafteften Huldigungen des Publicums, wie der 
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Kritik davongetragen, fo iſt er namentlich auch vom 
Mozarteum zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 
Daell ercellirt hauptſächlich durch die — mit einer ſtau⸗ 
nenswerthen Technik verbundene Delicateffe uud Zart« 
heit feines Spieles, die bei ihm in den Borbergrund 
tritt und das Genre feunzeichnet, dem er angehört, ferner 
durch die mit vielem mufifalifhen Verſtändniß und Fein» 
gefühl verbundene Univerfalität feiner Leiſtungen, 
durd den feinen Salonftyl feiner Compofitionen, endlich 
durch bie von einem glüdlihen Naturell unterftügte 
Bonhommie feines Umgangs, welcher den Künftler in 
Privatzirkeln wie bei ven Fachmuſikern unferer Stabt 
ſchnell und nachhaltig befreundete. 

Wenn wir aber aus dem Anlaffe ver Fa ell’fhen 
Eoncerte unfere feit dem Mozartfefte vernachläſſigte 
Correfpondentenpfliht — Beflerung verſprechend — wie⸗ 
ber aufgreifen, fo ift es billig, daß wir vor dem Lobe 
bes fremben Künftlers ber einheimifchen Leiftungen nicht 
vergeffen, in denen das Mozarteum wie die Singafa- 
demie ein Streben an den Tag legen, das einer Ermäh- 
nung würdig erfceint. Als die jüngfte Peiftung bes 
Mozarteum: Orcheſters haben wir die etwa vor 14 Tagen 
— in ber Geſellſchaft von Cherubini’s ſchwungvoller 
Ouverture zu den Abenceragen — aufgeführte Sym- 
phonie in E von Franz Schubert zu notiren. “Die 
Aufführung dieſer „Novität” verdanken wir vor allem 
Franz Liſzt, der bei feiner jüngften Anweſenheit in 
Salzburg (im October 1858) unferm Mufitinftitute 
mehrere werthe Denlzeichen verehrte, unter welchen wir 
das neue, ſchön ausgeſtattete Fremdenbuch des Mozar- 
teum und bie Partitur der gemannten Symphonie er 
wähnen, eine liebenswürdige Spende Yifzt’s, deren 
Genuß auf einen weiteren Freie zu übertragen fih Hr. 
Eapell.-M. Taur mit lobfamen Eifer beeilte, indem er 
in verhältnigmäßig kurzer Zeit diefe Symphonie in ber 
Art mit dem Mozarteum-Ordefter einftubirte, daß fie 
bie Zuhörer in Spannung und fortbauernder Erregung 
erhielt. Wir wünfhen nur, durch mehrmaliges Anhören 
mit diefem Tonftüde vertraut zu werden. Aus der üppig 
ftrogenden Wucht von Motiven, deren Reichthum hin« 
reichen würde, eine ganzes Dugend von Symphonien zu 
beleben, wie fie hie und da von einem ibeenarmen Kopfe 
conftruirt zu werben pflegen, find einige, wie ber Be» 
ginn bes zweiten Sages in Amoll, das Scherzo ıc., felbft 
nad einmaligem Anhören nicht mehr aus der Erinnerung 
zu bringen. 

In der gegenwärtigen Saifon des Mozarteums 
wurden und ferner Kallimoda’s fauber gearbeitete und 
ſchwungvolle Feftouverture, Schubert’s „Chor der 
Geifter über ben Waſſern“, unter Mitwirkung der Lieder⸗ 
tafel Mendels ſohn's „Loreley-Finale‘ vorgeführt. In 
den Privatübungen des Mozarteums wurden auch Fifzt's 
Präludien verfuht. Für nädftes Concert wird Beet« 
hoven’s B dur Symphonie vorbereitet. Auch eine Nor 





vität von Aubinflein fleht uns für fpätere Zeit im 
Aus ſicht. 

Die Thätigkeit unſerer den Geſang gemiſchter 
Chore cultivirenden „Singatademie“ dürfte in auswãr⸗ 
tigen verwandten ſtreiſen wol auch intereſſiren. Dieſelbe 
verbanft dem verſtorbenen M. D. Flögel, der in Salz 
burg als ein Apoftel der Kunft und Bildung wirkte, feine 
Entftehung und fteht gegemwärtig unter der Obhut des 
Mozarteums und unter der perfönlichen Peitung eines 
tüchtigen Gefanglebrers, des Mozarteummitglieves Hrn. 
Schnaubelt, deſſen eigene Compofitionen uns recht 
gut gefielen, da fie Geiſt, Leben, malelloſe Factur und 
poetijche Berechtigung befigen, was wir um fo lieber er« 
wähnen, als Hrn. Son aubelt's Talent hier wenig 
Gelegenheit zu finden fcheint, fich geltend zu machen. 
Die Richtung und Tendenz der unter feiner Direction 
gebeihenden Singalademie dürfte am bentlichften durch 
die Anführung ihrer Uebungsftüde harakterifirt werben, 
unter welhen wir aus jüngjter Zeit notiven: 22. Palm 
von F. Lachner Op. 85; 42 Palm von Menvdels- 
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fohn; vierftimmige Lieder von Mendelsjohn und 9. | 


Maier; geiftliche vierftimmige Lieder von Haupt 
mann, deſſen achtftimmiges Yied „Morgengeſang“; 
©. v. Neufomm’s vierftimmiges Lied „die Weinleſe“; 
Elegifher Gefang von Beethoven; Lieder von Gade, 
wie 3. B. aus „Erllönigs Tochter”; Shumann’s „Der 
Rofe Pilgerfahrt“; Gefänge aus Händel’ „Samſon“; 
Mozart’s Requiem; Paleftrina’s vierte Meſſe; 
Kirhliches von Orlando Yaffo; Graduale und Offer: 
torium, von dem Venetianer Handlu. ſ. w. 

Im Uebrigen findet die muſikaliſche Betriebſamleit 
noch in jo mandem Privatcirkel Saljburgs einen acht⸗ 
baren Ausdruck. In diefen wird das Streidquartett 
eultivirt und wie ich vernehme, bildet fidy in dem Haufe 
eines hiefigen Kunftfreundes foeben ein Eirkel, ver ſich 
das Studium Bach'ſcher Gefänge zur Aufgabe macht. 
Der deutſche Gefang findet Übrigens noch in ber, 
ebenfalls unter ver Leitung des Mozarteum und Thea« 
tercapel«-M. Hrn. Taur ſtehenden Liebertafel feine 


Pflege. 

Somit fehen Sie, daß es uns in Salzburg nicht 
fo ganz an muſikaliſchem Leben fehlt. Dod ehren wir 
das Andenlen unferer mufifalifhen Trabitionen am 
beften dadurch, daß wir — fomeit es unfere Kräfte 
zulaflen — auch mit der muſikaliſchen Gegenwart 

Mi. 


Ueber die Stellung und Einrichtung bes Mozarteum» 
Inſtitutes, über deſſen Leitungen im Gebiete der dies ⸗ 
mal in der Beſprechung beifeite gebliebener Kirchen 
mufil, wenn Sie es geftatten, vielleiht ein andermal 
Weiteres. 





Briefe aus Frankfurt a. M. 


Nah dem Austritt unferer Sängerinnen Haafer 
Eapitain, Beith und Elife Schmidt (jegt in Ber- 
lin, Caſſel und Darmſtadt weilend), wie infolge des, 
langen Ausbleibens der Prima Donna Frl. Chaloupla, 
fo auch durch die im legter Zeit öfters eintretende Un— 
pãßlichkeit Eppich's, mußte unfere Oper in ein dem 
Repertoire fehr ungünftiges Stadium treten. Dennoch 
bewältigte das energifhe Durchgreifen vonfeiten uns 
ferer iegigen Berwaltung*) dieje Fatalitäten in fo weit, 
daß die Borftellungen dieſes Heinen Repertoird dem 
einfihtspollen Theil des Bublicums Achtung ein» 
flögen maßten. Ich unterftrich das Beiwort einſichtvoll, 
weil viefer Theil des Publicums von einer Oppofition 
zu unterſcheiden ift, welde nicht geniehen fondern medi« 
firen will, und oft mit barbarifher Rüdjichtslofigfeit 
gegen gewiſſe Perſönlichkeiten zu Felde zieht. Ohne eine 
Ahnung zu haben von der he Stellung bes 
Mimen, ohne Würdigung feines Strebens und Gefühle, 
ift der in Ungnade Gefallene ſchon vor feiner Leiſtung 
verurtheilt, aber ſchwerlich würde man die frage nad) 
einem jtihkaltigen Grunde einer fo rohen einer ciwili 
firten Berfammlung unmwürdigen Behandlung beantworten 
fünnen. Und fo verfümmert fi diefe Oppeiition ſtets 
den eigenen Genuß, indem der mißhandelte Künftler uns 
möglid Schönes und Großes fhaffen kann. Ein neues 
Beifpiel hiervon liegt bei unferm Iyrifchen Tenor Hrn. 
Brunner vor, welder kürzlich durch fein ſchnelles Eins 
treten als Ravenswood und Johann von Yeyden die 
Aufführung ver Opern „Lucia von Lammermoor“ und 
„Prophet“ möglich gemacht hat. Wer aber nur im ent- 
fernteften weiß, was ein ſolches unvorbereitetes Ein- 
ſchreiten fagen will — namentlid wenn bie Erinnerungen 
an einen Roger, Tichatfchel u. a. noch wach find — 
wird demfelben feine Würdigung nicht verfagen fönnen. 
Obgleih nun Hr. Brunner, ungeachtet fo erfchmweren- 
ber Umftände, fehr Verdienſtliches leiftete, und folglich 
alle Rüdficht verdient hätte , die Oppofition fehlte den⸗ 
noch nicht, und gewann in einzelnen Momenten felbft 
die Oberhand. Indeß ſcheint man durch die hiefige Preſſe, 
bie fi des Hrn. Brunner annahm, zur Vernunft ge 
fommen zu fein, welches auch die Aufnahme jeiner legten 
Darftellungen, namentlich feines Fernand in der „Favo— 
rite“, vollfommen betätigte, Diefe Yeiftung war eine fo 
hervorragende, daß die Oppofition in den größern Bei- 
fall mit einftimmen mußte. Somit bürfte Hr. Brunner 
fein verlorenes Terrain wieder erobert haben, und uns 


*) Adminiftration der engere Ausihuß, au ber Spike _ 
& Dr. von Quaita, artiftiihe Führung der Oberregiffenr 
ollmer und Mufit-Dir. Shmidt, Anipecror Hr. Hallen» 
fein, Der zeitherige Intendant Roberih Benepdir if ſeit 
dem 1. Rovember nach Caffel abgereift. 


den Abgang feines Vorgängers, des Hrn. Carl Schueir 
der, welchen er indeß im bramatifhen Ausprud weit 
übertrifft, nicht verwiffen laffen. Die Hauptträgerin 
der großen Oper war bie jegt rl. Keſſenheimer, 
welche in ven Bartien ver „Iphigenia in Tauris“, „Dies 
dea“, „Favorite“, „Fidelio“ u. a. hochdramatiſchen 
Rollen, inſofern es ihr Mezzo-⸗Sopran zuließ, Ausge— 
zeichnetes leiſtete. Dieſe Sängerin abzulöſen iſt Frl. Cha- 
loupfa endlich erſchienen, und begann ihre Antrittsrollen 
als Yucrezia Borgia, Mathilde (Tell), Norma u. f. w. 
mit freundlichem, nur in der legten Rolle getheilten Bei— 
fall. Sonjtige Yenderungen im weiblidyen Perfonal find, 
daß Frl. Morska aus Warfhau für Frl. Veith enga- 
irt ift, und wir in Frl, Peters eine für jugendliche 
Partien fehr verwenvbare Bolontaire befigen. Sie jang 
den Benjamin und die Agathe mit Erfolg. Die Stimme 
ift frifch, das Spiel unbefangen, aber ungeachtet defien 
und ihrer hübſchen ſchlanken Figur war fie der Aufgabe 
einer Camilla (Zampa) nicht gewachſeu. Nicht minder 
ift Frl. Morska mit fehr ſchönen Stimmmitteln unb 
einem ungefünftelten Bortrag noch auf forgfältige Stu- 
dien anzuweifen. Ein Frl. Feldhaus aus Prag bat 
als Marie Czaar und Zimmermann) und Gabriele 
Machtlager) nicht angeſprochen und iſt wieder abgereiſt. 
u Ag gaftirt Frl. Charlotte von Bournon= 
ville vom Stodholmer Theater und erhielt als Orfino 
und Fides mur getheilten Beifall. Um Frl, Elife 
Schmidt (welder bei ihrem Scheiden manderlei Ovas 
tionen zutheil wurden) zu erfegen, bedarf es durdgreis 
fenderer Eigenfchaften. Ihre Hauptforce find vie tiefen 
Töne, die jie auf Koften ver höheren nur zu oft geltend 
madıt, namentlich bedarf aud die Scala noch der Aus- 
bildung. Ein fonderbares Factum ift, daß diefe Dame 
fid) bei der Oper unpäßlich meldete, und Tags darauf 
im Diufeum fang. Bei dem männlichen Opernperfonal 
ift Alles unverändert geblieben. Pichler's Leiftungen 
wadjen in Bezug auf dramatiſchen Ausdruck, auf Wahr- 
beit des Spiels und Ausbildung der Coloratur mächtig 
empor. Ein früheres Schwanfen ver Intonation hat er 
abgelegt, und jein Organ ſcheint immer fräftiger zu 
werben. Der zweite Baſſiſt, Hr. Abiger, macht Fort- 
ſchritte in feinen Darftellungen, wie in der Gunft des 
Publicums, Er flubirt mit Fleiß und Intelligenz, und 
wo folde Factoren Hand in Hand gehen, ift eine Sutunft 
garantirt. Hebe ich hiermit Fortſchrittszeugniſſe hervor, 
wäre ed ungerecht den zweiten und dritten Tenor, Hrn. 
————— zu übergehen, welcher ſeiner hohen 
Tenorlage und muſilaliſchen Talents zufolge, ſich in 
neuer Zeit tüchtig bervorthut. Auch er trat fürzlich in 
ber verhängnißvollen Vorftellung des „Propheten“ ſchnell 
- als erſter Wiedertäufer ein, jo etwas mirb aber (wie 
gefagt) nit beachtet, weshalb id) dergleichen Unter- 
laffungsfünden wieder gut zu machen ftrebe. Ein inte 
reflantes Beifpiel von mehrfeitiger Brauchbarkeit anzu= 
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führen, fo fpielte Dettmer, vie feſteſte Sänle der hie⸗ 
figen Oper, in „Wallenfteins Lager“ ven Walloniſchen 
Küraffier und erregte durch feine impofante Geftalt, 
wie durch feinen gemüthvoll fräftigen Dialog und das 
berühmte Reiterlied Senſation. Mit einem Regiment 
folcher Krieger ift ver Sieg gewiß, fei es im Felde oder 
auf der Bühne. 

Wenn id; mid über bie Leiltungen ver übrigen 
Mitglieder, worunter die Damen Oswald, Labitzky 
und die HO. Baumann und Yefer hervorragen, nicht , 
meitläufiger ausſpreche, jo redhtfertige mich die bereits 
bezeichnete Tendenz diejer Briefe. Bon Herzen wünſche 
ich nur, und es wünſchen es gewiß alle Kunftfreunde mit 
mir, daß Eppich redt bald wieder im Stande fein 
möge, fein Fach zu befleiden, um unferer Oper, da wir 
aud) wieder im Beſitze einer Prima Donna find, die fo 
lange entbehrte Stabilität wieder zu geben. Ein artiges 
Intermezzo gewährte das Gaſtſpiel der drei Zwerge 
Dean Piccolo, Jean Petit und Kiß Jozſi in Ber» 
bindung mit unferen Schaufpielern. Dieſe Heinen Män- 
ner find Künftler, und verdienen als foldhe das Erftaunen 
der vollen Häufer, bie fie machen, Nur it ihr Meifver- 
bältniß zu den Schaufpielern ftörend, denn es follten 
alle Mitfpielenden eigentlich Zwerge fein. Ihr Gait- 
ſpiel aber gehört in diefe Blätter, weil fie im ihren Lufte 
fpielen Eouplets-einlegen, deren muſikaliſcher Vortrag 
freilich unter Null ſteht. Zum Schluß fei Ihnen noch 
mitgetheilt, da wir in ven Madrid · Parifer Tänzerinnen 
Jenny und Emilie Demond num auch ein Meines Bal« 
let befigen. Außer in ven Zwifchenacten und am Schluß 
von Schaufpielen tanzen die beiden Damen auch in ber 
Dper und legen bort, wo es nur immer thumlich, die 
Zwiegefpräcde ihrer Füße ein. Daß fie gefallen, beweiſt, 
daß fie — und gewiß zur größten Erbauung des Or- 
cheſters — noch fort tanzen. 


(Bortfegung felat.) 


Wiener &riefe. 
(Salut) 


Es zogen drei Burſche aus dem Ungarlande donau« 
fromaufwärts in unſere Kefidenz. Alle brei find felbft 
verftändlidd Mufiter, und — meinen Stoffe vorgreis- 
fend — fage ich Ihnen gleich rund heraus: gute, ja 
trefflihe Mufiter. Was ſeid Ihr aber hinausgegangem 
aus wilder Bufta in die hochgebildete Fremder? Die Ant 
wort lautet: Muſik zu hören und zu machen, Die Zahl 
Drei führt even glei auf ven Gedanken eined mufe 
taliſchen Triobundes. So ijt es auch. ‚Allein der Trios 
zählt unfer Tonreich die Maſſe. Zu welchem Bunde . 
treten num unfere Qungen: zum alten oder zum neuen? 


Erfreulich zu hören ift es, daß fie entſchiedenſte Ans 
hänger des fegteren find. Kur als flüchtiges Zugeſtänduiß 
an ihre erſt zu gewinnenden Hörer brachten fie anfüng- 
lich vorfichtigerweife Mendels ſohn, ihm VBerwandtes, 
ja ſelbſt dieſem geiſtvollen Bad-Beethoven-Epigonen Un» 
tergeorbnetes. Aber jie zeigten doch gleich Künſtlermuth 
genug, um neben längit Eingänglichem auch Volkmann 
und Bargiel zu ftellen. Schen das it ehrenwerth, und 
nimmt Mufiler unferer Art gewiß für das Streben und 
Thun diefer jungen Yeute ein. Die Theilnahme wachit 
aber rn im Hinblid auf das Wie der Yeiftung 
diejer Ungarlandsföhne. Ic muß fie Ihnen doch nennen, 
Eie heißen J. U. Dunkl (Pianift), S. Bachrich (Geiger) 
und Feri Kletzer (Violoncelliſt). Ya ihrem Spiele und 
ihrer Auffaffung liegt ein durch und durch geſunder Kern. 
Es ift etwas eutſchieden Urwüchſiges, was fid aus ihrer 
nur in den Darftellungsitoff verfeuften Leiſtung herause 
hört. Aber den ſichtlich aus ihrem eigeniten Selbſt her⸗ 
vorgegangenen Jünglingen gebricht aud keineswegs 
Feinheit der Gefühlsbildung und Betonung. Ihr Spiel 
ift durch und durch farbenreih. Auch hier bemerkt man 
wieber mit Freuden eine weitgedichene Eintracht von 
firenger Gewiffenhaftigfeit und eigenem, mitten ins volle 
Tonleben fortdrängendem Yugendfeuer. Dieje jungen 
Leute lönnen und werden — fo fortfahrend — ihren 
guten Weg durch die Muſilwelt zurüclegen, und vielleicht 
bereinft im beiten Sinne von ihrer Meifterfchaft reven 
laffen. Aber reifen, viel hören und aller Art erleben 
müfjen fie nod, um als Jene dazuſtehen, wozu ihre bis⸗ 
herigen jo ſchöne Hoffnungen erwedenden frifhen Tha— 
ten beredytigen, Namentlich ift e8 ver deutſche Norden, 
in befjen Öegenden ih — wie ein Mäcen — biefe herr= 
lichen Jünglinge gleich ſchicken würde. Das ift der einzig 
ihnen fruchttragende Tönboven, auf dem fie, jest ſchon 
eiftig mit fo rüftigem Streben und Erfolge wandelnd, 
— müſſen, ſollen ihre tüchtigen Anlagen zu 
weltlundiger Wahrheit reifen. Leider war es mir nur 
vergönnt, ihrem dritten Trivabende beizuwohnen. Sie 
begannen da mit Bruchſtücken aus Gade's „Novelleten“ 
und ſchloſſen mit einem Trio von L. A. Zellner. So 
entſchieden Mendels ſohniſch dies legtgenannte durch- 
weg feinſinnig gedachte und gearbeitete Werk ſich in 
erſter Halfte ſeines Eingangsſatzes anlaſſen mag, eben 
fo weitet es ſich ſchon im erſten Durchführungstheil mit 
° feiner anregenden Zurüdleitung auf die Themenreprife 
jr einer frifhen Eigenfrucht aus. Diefer höchſt perjün- 
iche Puls regt durch die Mittelfüge des Scherzo und 
Andante patetico immer mäctigere Schwingen, bis er 
ſich im Schlußſatze formellerfeits zu einem Kernjtüde 
thematifher Arbeit in neueftem und beftem Sinne, mer 
fentfih aber zu einem muſikaliſchen Lebensbilde voll 
wahrer Schwungtraft gipfelt, dem auch nicht eine Spur 
von Epigonenthum anhaftet. Da dies Wert — wie 
id mit Freuden vernommen — bemmädft bier bei 


2108 — 


im man nm — — — — 


Guſtav Lewh die Preſſe verlaſſen wird, fo geſtatten Sie- 
mir, ſobald dieſer Zeitpunct erſchienen, eingehender 
darauf zurückzulommen. Unſer Dreibund leiftete in ber 
Wiedergabe dieſes ſchönen opus novum, wie in allem 
Uebrigen, ſehr Hervorragenves. Ich wäre verlegen zu 
fagen, wen hier die Siegespalme zu reichen, 

Nun zum Schluffe dieſes langen Berichtes, zugune 
ften deſſen ich auch meine Mittheilungen über das feit« 
herige Wirfen unferer Kirchenchöre auf Späteres zu 
vertagen genöthigt bin, noch ein Blid auf das erite 
öffentliche, d. h. außerlirchliche Auftreten unferer Sing- 
alademie. Aeußerlich entſchieden zahlreiher vertreten 
und günſtiger geſtellt, als ihr trefflicher, ob dieſes Man— 
gels aber wol noch verdienſtvollerer Bruder, der Sing- 
verein, laſſen ſich wol von dem Wirken der erftgenannten 
Anftalt höhere Erwartungen hegen, als von dem durch 
Herbed jo kraftvoll und opferwillig geleulten zulegt 
genannten Bunde. Diejer muß nämlich — nebjt einer 
allerdings nicht unbeträchtlichen Zahl guter Muſiker und 
fogen. Tonfreunde — auch eine bedeutende Menge von 
Schülern des Confervatoriums in den Kauf nehmen. 
Stegmapyer's Singafademie verfügt hingegen über die 
weitaus tächtigften Kräfte unferer Künjtler- und Dilet - 
tantenwelt, hat alſo — des Dreſſuramtes jtrengiter Be— 
deutung von vorn herein ſchon euthoben — ein weit 
leihteres Spiel. Allein man muß ihrem erften Auftreten 
and alles Gute nachrühmen. Sieht man auf Pas reich. 

altige Programm ihrer erften That, jo drängt vie 

fliht, deſſen erfte Hälfte — gebildet aus Chören Se— 
bafttan (Choral) und Chriſtoph Bach's (die wunder: 
mürbige doppelchörige Motette: „Ich laſſe Dich nicht‘), 
aus Yeifering’s Dftergefange, dem Crucifirus von 
Lotti und dem Eingangsfage zu Duraute's Magnifi- 
cat — unbedingter Unerfennung voll zubegrüßen. Die 
Gliederung bes zweiten Theiles ließ woleinige Flecken offen. 
Denn wie fommt eines der ſchwachſinnigſten, ganz haydn⸗ 
mozartiſch redenden Brudftüde aus Fr. 8: bert's 
Stabat mater, und mit weldem Rechte gelangen zwei 
dürre Capellmeiftergefänge Hrn. Ejfer's zur Ehre, dicht 
an Menvesfohn's 43. Pfalm und Hymnus für So- 
pranfolo mit Chor und an Shumann’s humorduftiges 
„Zigeunerleben“ gerüdt zu werden? Hiervon abgejehen, 
wurde aber fo friſch aus voller Menſchenbruſt und mit 
fo liebevollem Eingehen in alle die hehren Aufgaben ge- 
wirft, daß man fowol der Intelligenz Hrn. Stegmayer’s, 
als der künfilerifhen Reife wie Hingabe feiner aus 
durchgängig jhönen Stimmen gebildeten Sängeridaar 
ein lautes — zuzurufen gedrängt wird. Es war 
eine Freude, dieſe ſüddeutſchen Kehlen mit ſo feinem 
Tacte und fo marligem Tone die ihnen doch gewiß bis- 
ber ganz ungeläufige Tonipradye der großen Alten reden 
zu hören. Das ift der Punct, worauf meine Berichte 
über unfere Kirchenmuſik fhon jahrelang hingedrängt. 
Nun ift er gefunden. Wolle dem ſchönen endlicy gepflangs 
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ten Keime fortan biefelbe Pflege zutbeil werben! Dann 
dürfte — Dank dem einträctigen Wirken beider Ges 
noſſenſchaften für echten Sang — bald ein neues Leben 
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uns aufgehen, dem bisher noch immer fottwuchernden 
Philiſterthume aber der Garaus gemacht — 
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Kleine Zeitung, 





Correfpondenz. 
Leipzig. Das 16, Abonmementconcert (17. .) ber 
Rand nur aus befannten Inftrumentaiwerfen, ben beiden Sumpbor 


nien D bur (obme Menue) von Mozart und A moll (Rr. 3) von 
Gabe, der Önverture zu „Lobeisfa“ ven Cberubini und Ela» 
viervorträgen von Aleranber Drevjhod. Die anertannt 
meifterlichen Cigenfchaiten biejes Birtuofen wurden ſewel nad) 
bem Bertboven’iden Es bur-Eoncert, ala nad) einer Fuge von 
Mendelsjobn und einer Romanze eigner Compofition mit dem 
lebhaiteften Beifall beiohnt. Nach wieberheltem Herworruf gab 
Drevihod feine glänzendfie Bravourleiſtung zu, die Baria- 
onen fiir bie linle Hand über „God save the Queen‘' ugb ale 
ber Beifell noch immer micht enden wollte, nod ein reigenbes 
Solonftüd „Scherjo-Ealtarello,“ 

Al: en. H. v. ®ronfart unternahm bon Weimar aus 
eine Reife nah Meiningen, und wurbe dert, auf Lifzue 
Empfehlung, allerfeite mir joviel Weblwollen empfangen, —* 
ſich entſchied, ein Abſchieds · Concert im ——— zu geben. Nar 
mentlich beftimmte ihm hierzu der Wunſch, feine = präblin obhan · 
tafie. im ihrer neuen, umgeſtalteten Form Lifzt zu Gebör zu 
bringen. Auf eine Ginladung bes Hofes antwortete Li ſze, daß 
er mit —— das game Toncert dirigiren werbe, wu 
ſammtliche einingen vorhandene muñlaliſche Kräfte zur Die- 
pofition geftellt wurden. Diele Aufführung fand am 10. Februar 

um Beften bes Orchpefterpenfionsfonde ftatt. — Ben liberjillitem 
anfe zu jprechen, wäre Aberfiifg — bei Lifjt's Erfpeinen am 
reich mit Lorbeer befränzten Dirigentenpult, wurde das Signal 
um Bouqueiwerfen vomfeiten der beiden Hoflogen gegeben; ber 
bel war ‚allgemein, es reguete Blumen, und ber begeiflerte 
Applaus wollte fein Ende nehmen, Dleiningen ift zwar Nein, doch 
darf man nicht vergefien, daß der tomangebende Hof von einem 
jungen Bringen belebt wird, der in der Balerei jeibft eher Künfte 
ler von hoher Bedeutung, in weiten Kreiſen ale ein höchſt gebil« 
beter Geift von freiem Urtheil bekannt ift, für die Muſit ſich ganz 
bejonders intereffirt, und u. a. die Wagner'jchen Opern fon 
feit Jahren auf der Meininger Bühne eingebürgert bat. Die 
ofiene Kundgebung Seiner Adhtung und Sympathie ffir bie eble 
Haltung der Lifzrichen Eompofitionen überwiegt begreiflichers 
weiſe Bieles, fomol im der augenblidlichen Meinung bes größeren 
Publicums, als im der vorlauten Privatanficht dünfelbafter Mer 
cenjenten. Dan kann nicht oft genug betonen, daß in unjerer 
Sade die Stimmen nicht zu jäbten, fondern zu wägen find, 
und wenn man bebaupten wollte, dab das vortrefiliche Gelingen 
bes Liljt-Goncertes in Meiningen hauptſächlich von dem beiwie- 
fenen Wohlwollen des Herzogs und feines erlauchten Sohnes ab» 
bängig war, fo find wır andrerieits überzeugt, daß Lılzt dieſe 
ehrenvolle Auszeichnung auch mit anfrichtiger Danttarteit empfan- 
EB bat, — Uebrigene war die Aufführung eine im hoben Grade 
filerifch abgerundere und ſchwungvolle, das Orcheſier leiftete 
Bortreffliches. Die nach Gebühr zeichen Beifall finbenden 
„‚Preludes*‘ wurden ven ben Mitwirkenden mit außergewöhn« 
licher Friſche und Lebendigkeit nicht gefpielt, jondern nachgebichtet. 
Hofcapel-.M. Bott fpielte das Beethoven'ſche Bielmconcert 





fehr ſchön; Hr. Weirelstorfer fang die Arie bes Polades ans 
Glud’s „Iphigenie auf Tauris« mit edler Wärme der Empfiu- 


bung; und ber Eoncertgeber 9. v. Bronfart war in einer je 
gintige, ebebenen Stimmung, baf bie Reprobuctionen ber 


hnbertichen Vhantafie mit Orcheiter, ber „Berceufer von 


Chopin und einer „Ungarilden Rhapfodie- (Nr. 6) von Lifzt, 
zu feinen begeiftertfien Stunden zu zählen find. Seine „Frilhlings« 
phantaſie · Im Lift mit der vollen Liebe, bie er filt dieſes dm 
durchaus fumpatbilche Werk begt, birigirt. Sie machte auch einen 
bem eutſprechenden, wahrbaft ſchlagenden Eindrud — der Eom- 
ponift wurde im echter Anerlennung feines ſchönen Wertes ftüre 
miſch hervorgerufen. Richard Bopl. 

Aus Prag ſchreibt man ung: Die mediciniiche Facultät wirb 
auch fir biefes Jahr ein Concert arrangiren, dem ähnlich, weldyes 
in voriger Gaifon hier unter Lifzr'e geitung ftattiand. Diesmal 
ift 9. v. Billomw zur Direction und zu Solovorträgen eingeladen, 
As Hauptuummern dürſte bas —— bie Quveriure zu 
„Gelini® von Berlioz, die Fanflouverture von Wagner und 
bie Bergſaimphenie von Lifzt enthalten. Das Gomcert foll am 
12. Mär ftattfinden. 





Cagesgeſchichte 


Reifen, Eoncerte, Engagements. Im der dritten Doms 
chorſoirse fpielte Dr. Franz Kroll in Berlin, einer ber 
np Pianifien und Lebrer bafelbft —— ein Schiller 

ifzt's aus Älterer Zeit) Beetbone's E dur-Sonate Op. 53 
und Adagio und Gigue von Mozart mit glänzendem Erfolge, 

Die HH. Ludwig Strauß und 9. v. Billow gaben am 
19. Februar ein fehr befuchtes Concert in Stettin, welches fogar 
Hm. Koß malv zu enthufiaftiichen orationen verleitet bat, 

Das dritte Orcheftereoncert vom Holpianiften 9. v. Bülom, 
in Berlin findet am 27. Februar in ber Singafabemie ftatt. Zur 
Aufführung fommen Bagner's Faufteuverture, Berliog' rö- 
milder Garneval, Liſzus jompboniiche Dichtung „Die Fdeale* 
(wiederholt — ein appel au peuple) unb ein Srcheſterwerl im 
Duverturenform ($ mell) von Bülow. Der Eoncertgeber felbft 
wird bie Phantaſſe von Schubert (Op. 15), für Elavier und 
Drchefter fuınpbenifch bearbeitet von Lifzt, vortragen, ſewie defſen 
Sapriccio (ebenfalls fir Elavier und Orchefler) über en aus 
Beethoven's „Kuinen von Athen.“ 

Alerander Dreyfcod ift nad Prag zurückgelehrt. Er 
hatte vor feinem Auftreten in Leipzig in Frankfurt a. M. 
mit entbufiafliichem Beifall concertirt, und war im Muſeum und 
im Theater, überall mit gleichen Beifall aufgetreten. Vor feiner 
Abreile von Brag batte er dafelbft eine Orchefterauffübrung ver 
Liizeihen jompbonifchen Dichtung „,Les Preludes'* geleitet, 

Young bat fein mebrmenailiches Gaftipiel am Leipziger 
Stadttheater mit dem „Jobınn von Paris“ beichloffen. Man er» 
wartet iudeß jeine baldige Rüdtebr, j 

B. Molique bält fi gegenwärtig in feiner früheren Hei · 
math auf, und gab daſelbſt eim ſehr befuchtes Concert. 





A. Jaell concertirte ſeit Anfang biefes Monats in Preh- 
burg unb Peſt. - Er fpielte die Glavierconcerte in A moll vom 
Schumann, in E moll von Ebopim und in Es bur ven Lilzt. 
Nach lebterem wurbe Fr eil viermal gernien, wie benn überhaupt 
die Aufnahme, welche er fand, eine entbufiaftiiche war. Außerdem 
beftanden die Programme aus ben Pariatienen von Händel, 
Scherzo und Walzer von Chopin, Des dur-Etude von Lilzt 
und eiguen Gompofitionen, von benen namentlich bie Transcrip- 
tionen Über ungarifche Melodien bie Iebendigfte nationale Begei- 
Ferung erregten. Rad zwei Abjhiebsconcerten in beiden Stäbten 
teifte 350 über Leipzig nach Holland, wo er gegenwärtig 
concertirt. 

Der deutſche Pianift Bauer, ber die Saifen in London zur 
bringt, hat Hr den Monat Februar eine Reihe von vier Soircen 
unter großer Theilnahme eröfinet. f 

Die Geſchwiſter Ferni fpielten zuiegt in Brünn; Berlin 
unb — find dann die nächſſen Zeugen ihrer Zeitungs. 
triumphe. 

Die Biolinvirtuofin Rofa d'Or, eine junge Benetianerin, 
bie ibre Ausbildung im Prager Eonfervatorium genoffen hat, ift 
in Meimar in einem eigenen Goncert mit Erfolg aufgetreten. 

D. Prudner aus Stuttgart wird im nachſten Momat zu 
einem Auftreten im Gewanbhaufe in Yeipzig erwartet. 

Frl. Bohlelz» Kalconi reift jegt wieder in Deutſchland. 
Sie = in diefen Zagen kurz mach einander in Frantfurt, Gctha 
und Köln. 

Eoncert-M. Singer wirb von Weimar aus Ende Februar 
eine längere ——— nach Kopenhagen antreten. Er wurbe 
durch Gabe für mehrere Kammermujil-Soitsen und Orcefter- 
concerte des dortigen Diufitvereins engagirt. Singer beabfid« 
tigt, ſpäter auch Stodbelm zu beſuchen 

Kommerbirtuos Eoßmann ift jeit Ende Januar von feiner 
Biener Kunftreife nad Weimar zuridgelehrt: Am 18. Februar 
trat er in Hannover in einem Abonnementcencert auf, und 
fpielte u. a. bort .. ein von ihm componirte® Eoncert für Bio» 
loncell mit Orcheſter. 

Herr und Frau v. Milde haben eine Kunſtreiſe nah Ham.» 
burg unternommen und werben bort im eimem Concerte vereimt 
auftreten. - 

Litolff lebt jetzt in ber Nähe von Paris auf der „Kam- 
gne“, und componirt eifrig am einer großen fünfactigen Oper. 
Käßt er fi in Paris bliden. 

Gleichzeitig find die Bianiftinnen Jofepbine Bondy nad 
Imaeborg Start im Baris anweiend. Ürftere veranfaltere 
Verche eine muſitaliſche Seiree claffildyer Werke im Saale Beet- 
boven. Sie fpielte unter Mitwirtung von Hammer mb Lee 
Stüde von Hummed, Bad, Beethoven, Scarlatti und Händel 
und fand vielen Beifgl, Gim zweites, größeres Concert wirb von 
Ertl, Boudh vorbereitet. 

Lifzrs Schäter Carı Taufig befindet fi ebenfalls im 
Parts umd wird am 24. Februar im Saal Berthuven ein Eon- 
cert vperanftalten, in welchem er folgende Werle fpielt: Beet- 
boven's D moll-Sonate (Op. 32), „Au bord d’une source‘‘ 
von Pifzt, Ballade von Ehopin, Chromatiſche Phantafie von 
——— vil v8 Bhantafie über „Robert der Zeufel*; der Sän- 
ger Richard Lindau wird beutihe Lieder vortragen, 

A ührungen. Im Hoftheater zu Dresden 
tam am 20. Februar Shatjpeare's „Julius Küjarr mit der 
DOmverture von H. v. Billow zur e 

Der Eölner Männergejangverein gab zum Beften des 
Schillerwereins in Vardach ein glänzendes Goncert, im weldem 
Concert · V. David ans Yeipjig, Frl. Bodhlelz-Falceni and 
8. Breunung mitwirtten. 

Im fünften Abomnementconcerte zu Aach eu am 27. Januar 
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— Dir. Rrinede das E moll-Goncert von Beet. 
even nnd Bartattonen Über ein Thema von Bad. Außer 
bem fam u. a. auch die Ouverture besfelben zu „Sopbonisber 
zur Aufführung. 

u dem in Königsberg beabfictigten Hänbel-Mufitfeft iſt 
Capeũ · M. Eduard Scholewsti von Bremen ald Dirigent 
beflimmt worben, 

Im 3. Abonnementconcert zu Caſſel unter Lei bes 
Topel»D. Cart Reif am u. a. Berliog' „Harald-Sym- 
phonie” zur Aufführung. Concert-M. Schöler führte die Bar- 
tie ber comcertirenden Bratſche aus. Im demielben Koncert fpielte 
Frl. Mösner Stide von Parish-Alvars und Godefroid mit 
außerorbentlihem u Im darauf folgenden Concert trat 
A. Deevfhod auf mit Mendelsſehn's & moll-Koncert, und 
Salonfläden von Ehepin, Menbeisfohn und eigner Compoſition. 

Am 2. Februar führte Vuſil · Dir. Meinardus in Glogan 
Mendels ſohn's „Athalia” auf, Die Ausführung war in allen 
Theilen recht gelungen. Ein erſtes Debut einer jungen Sängerin, 

.Elara Pehmann, bie ibre Bildung bei rt. Caspari 

Berlin genofien hat, wird ebenfalls günftig benrtheilt, 

_ Ueue und neueinfludirte Opern. Zum Gekurtsfeft ber 
verwittweten Örofherzogin von Weimar fam am 16. Februar ba« 
elbſt zum erfienmale „Don Pasqualer von Donizetti zur 

fübrung. M. D. Stör dirigirte, 

Im Laufe dDiefes Sommers jol Bertiog' „Kellini« im Hufe 
theater zu Garlarube gegeben werden, j 

kilerarifhe Moligen. Dector Berlioy bat ſoeben eine 
größere muñſlaliſch · aſthetiſche Abhandlung im einem Bande voll 
endet, welche den fonderbaren Titel führt: „„Les Grotesques de 
la musique‘ (bie Örotesfen in ber Diufil), Dian kann ans dem 
jonberbaren Zitel micht errathen, welches ber Inhalt diefes Wertes 
fein wirb, doch veripridt bie „Revue et gazette musicale‘‘ noch 
vor ben Ericheinen des Ganzen bie Veröffentlichung einiger Bruch» 
ftüde, welche bald darüber Auskunft geben werden, 

usjei Geförberungen. ber Aufführung 
ber „Diana ven Solanger, Oper bes Herzogs Ernft von Sachſen- 
Coburg» Gotha, haben der Capell · M. Toms ect umb ber 
Concert DM. Krämer in Gotha das herzogl. Berdienſilte 
— Regiſſtur Kawaczineti bie goldene Berbienfimebai 
erhalten. 

Carl Keinthaler ift zum ftäbtifchen Muſitdirector in Bre- 
men ernannt worben, 


Vermiſchtes. 


Der vom Mufit-Dir, ©. Bierling in Betlin geleitete mb 
begründete Bahvereim beging am Januar ſein zweijäh- 
riges Stiftungsieit. 

Der junge talentwolle Bildhauer Julins Mohr im Berlin 
modellirt gegemvärtig bie Büften vom Alerandern. Humboldt 
und Rihard Wagner für eine Berliner Kunſthandiung. 

Joachim Raff bat fih am 15. Februar in Wiesbaden 
mit Frl. Doris Benaft aus Weimar vermäblt, 

EonfervatorinmsDir. Kitti in Brag ift von feinem Arıti- 
bruch glüdlich wieder bergeftellt. 


— — — 


Durch ein lemiſches doch flörenbes Verſehen iſt auf dem 
Züelblatt des zu vor. Nummer beigegebenen Banbregifters bie 
m ne 1859 fiehen geilen. de geben deßhalb hiermit ein 
neues Zitelbiatt mit ber betreffenden Henberung, 


. 


D. Rev, 


- 
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Das Jubiläum der Zeitichrift betreffend. 


Nachdem bereits mehrere Wochen feit unſerer erſten Ankün- 
digung verflofien find, wollen wir nicht unterlafien den Leſern 
Nachricht zu geben über den Stand uuferes Unternehmens, 

Was bie Anmeldungen zur Theilnahme Aberbanpt 
betrifit, fo finb deren bereits fo zahlreiche eingegangen, daß das Zu⸗ 
—— nad diefer Seite hin volltommen geſichert ericheint. — 

gleicher Weife haben wir bereits mehrfache Aufagen zu münd- 
lichen Borträgen erhalten. — Bezügli zu flellender An« 
träge find Anfragen über die erforderliche Beſchaffenheit berfelben 
an und gerichtet worden. Natutlich Tann die Berfammlung feine 
nad außen Beichlüffe faffende fein. Um daher bie Natur paffen- 
der Anträge aufzufiären, verweifen wir beiſpielsweiſe auf einen 
Antrag Schumann's bei ber erften Tonkinfier-Berfammlung, 
die Einführung deutſcher Titel auf den Mufitalien betreffend, Derr 
artige praftiiche in das Kunfileben eingreifende Anträge würben 


bie zwedmäßigiten fein. 
Weitere ——— — — —— demnãchſt. Wir ſind beſchäftigt 
mit der 


en des Feitprogrammes, das wir veröffentlichen 
werben, jobald die nötbigen detaillirteren Beiprehungen hier am 
Orte ftattgefunden haben. 

Schließlich nod ein Wort über die Preisanigabe In 


biefer Beziehung wurbe bie Anfrage am uns gerichtet, ob auch ber 
coucnrriren lönme, ber entgegen efepier Anſicht fei, d. h. baf das 
Reich der Harmonik in neuerer Seit feine Erweiterung erfahren 
babe. Wir antworten mit Ja! Natürlich ift bei ber Faſſung ber 
Preisaufgabe unfere imbivibuelle Anficht beſtimmend geweſen. 
Wir wollen indeß biefe feinesweg® ale allein maßgebend betrach- 
ten, um fo mebr, da unſer Hoher der Mäcen darüber keine 
beftinunte Vorſchrift g eben bat, fo daß es alfo ben Einzelnen 
anbeim gegeben ift, o % bie entgegengeiegte Anficht als die rich⸗ 
tige beweilen und burchführen fünnen. Waren wir doch andy gleich 
anjangs bei Dalemmeniepung ber Commtiifion für das Preisrichter · 
amt aus diefem Grunde bt, ‚allfeitig die verjchiedenen Rich« 
tungen in derfelben zu repräfentiren, und erjuchten befibalb 
8 Dr. Hauptmann als einen außerhalb aller Barteibes 
ebungen ſtehenden Theoretifer, Hrn. Dr. Liſzt als Vertreter 
unferer Richtung und Hrn. Rammermufitus Weikmann ale 
—* mehr vermittelnde Perjöntichleit um Uebernahme dieſes 
tes. 
Wir werben von num an fortfahren, womöglich jede Woche 
weitere Mittheilungen über den Stand des Unternehmens zu 
machen, D. Red. 


— — — 


Kritiſcher Anzeiger. 


Salon= und Unterhaltungsmuſil. 
Für Pianoforte, 


Zul. GHandrok, Waldlieder, Leipzig, C. F. Kahnt. 
3 Hefte a 10 Nar., comp. 221/, Nor. 


——, Op. 6. KReiſeliedet. Ebenbaf. Heft 1.2& 1 Thlr. 


Die „MWaldlieber“ (ohne Opnszahl) ſcheinen Erftlinge des 
Gomponiften zu jein. Es find anfpruchslofe, kurz * tüde 
im Liebcharakter, welche höhere Anfprliche micht befriebigen und 
bie Poefie bes Waldes zu feinem bedeutenden Ausdrud bringen, 
aber durch eim gewifjer barınlojes, freundliches Weſen nicht un« 
günftig wirten. Wenn man die Stüde (es find deren im Ganzen 
neun) hintereinander bucchipielt, jo empfindet man einige Mono · 
tenie, ba ber Eomponift in die harmoniſche Begleitung zu wenig 
Mannigfaltigleit gelegt bat umd nicht Herr über eine intereflante 
Glaviertechnil war, wie fie 3. B. Meubelsjohn in feinen „Liedern 
ohne Worte“ jo reizvoll darzulegen wußte. Die Waldlieder · lafien 
ſich gan gut beim Unterricht verwenden. Zur Erholung von eini⸗ 
ger Etuben-Strapaze werben fie Schlilern vom mäßiger Fähigleit 
nicht unwilllonunen jein. — Von den „Reifeliedern“ des ſelden Com · 

niften liegen uns vier vor, betitelt: „Aufbruch“, „Auf ber Land» 
oe “, „Auf dem See“, „Auf die Berge“, Sie find umfang- 

icher und in mehr brillantem Styl — allerdings entſchieden 
folonmäßig und auf dilettantiſche Unterhaltumg berechnei. Die 
Stucke jpielen ſich friſch weg und werben die beabſichtigte Wirkung 
nicht verfehlen, wenn ber Hörer von dem allerdings etwas ge 
wöhnlihen Gepräge ber Melodien abfieht und die Genüſſe einer 
mReife“ mehr non bet materiellen, als geiftigen Seite aufjaßt, 
Nr.3 „Anf dem See wirkt äußerlich am reichſten und ift ſchweter 
ald die übrigen, welche ein einigermaßen geübter Spieler ohme 

[0 


Mühe vom Blatte fpielen wird. Nr. 4 „Auf die Berge ift am 
oberflächlidhften in ber Erfindung und mahnt far an gewiſſe po» 
puläre Lieder gewifler populärer Yieberverfertiger, 
Suftav Kochlich, Op. 14, An der Saale. Barcarole, 
Leipzig, A. H. Katzſch. Pr. 10 Nor. 

Der Name bes Eomponiften ‚begeguet uns bier zum erflen«- 
male, trot feines Op. 14. Ob bie deutfche Saale ein geeigneter 

if, um fie mit italienifden Barcarolen zu befingen, wollen 
wir dabingeftellt jein laffen, Bon Bebeutung iſt biejer Trans- 
Iocations-Berfud) aber nicht, a er ber Componift feine Fur 
ipiration in Das unvermeibliche dur mieberlegen zu müflen 
geglaubt hat. Eine jehr einfach begleitete ganz freundlich Kingende 
Wielodie wirb einmal variitt im wirfjamer, aber ſchon oft dage · 
weiener Weife, woraufeine furze Coda, verziert mit einigen Säulen 
und Figuren, die Saale-Huldigung zum Abiluß bringe, Die 
Kleinigkeit ſchließzt ſich dem leichteren Artikeln die ſes Genres von 
Charles Boß u. |. w. an. 


Earl ®öpe, Op. 1. Drei Mazurek für Pianoforte. 
Weimar, Kühn. Pr. 15 Ngr. 


Ge ſpricht für das Talent eines jungen Componiften, wenn 
fi in feinem Erſtlingewert ſchon eine gewiſſe Selbftänbigkeit 
offenbart, ftatt eines allzuängfilichen Aulehnens an belannte Deijter, 
Inſoſern berechtigt das vorliegende Op. 1 zu guten ne 
Die Hanptmotive der drei Mazurels baben einen energiſchen üha- 
rafter nnd verrathen Prodbuctionstraft, aber in der Factur macht 
fi ned Mangel an Formfinn und muſitaliſcher Reife in einer 
Weife bemerlbar, daß der Zotaleindrud der Stüde fein befrievi« 
gender ift, uubeſchadet intereflanter Einzeinheiten. De: Yang zu 
ercentrifchen Modulationen, die übermäßigen Unterbrehungen des 
Zanzrhyrhmus duch Ritardandos, Gadenzen, Fermaten, jowie 


* 


Seiten füllt, ſchiwärmen. 





das Haſchen nach allerlei Abſonderlichleiten auf Koſten ber Schön. 
heit, — alle dieſe augenfälligen Eigenſchaften werben ben Spieler 
m einem Genuß nicht fonımen laffen, zumal Die Techmt eine 
———— nase 
a a .3, ein leben , feu 
Ehe Center, — 


w. Aeves, Op. 9. Variations faciles sur un theme 
original pour Violon avec Piano. Braunfchweig, 
€. Beinhelg. Pr. 10 Nor. 


„ Der Fubalt dieſes Werlchens härte auch durch einen deut ſchen 
Zitel ſehr wol bezeichnet werden löumen. Aufein ganz angenehmes 
Thema der Violine felgen zwei freumbliche Variationen, Denen fi) 
ein Minore auſchließt, worauf eim Allegretto mit einer Coba das 
Ganze beendigt. Das PBiamoforte verhält ſich nur begleitend. Für 
* de Siolinſpieler, welche ſchon einige Fertigkeit erlangt 

1, barf das Heine Opns zur Unterhaltung empfohlen werben, 

4.8. Soh, ©p. 52. Die Sehnſucht nach der Heimat. 

Tongemälde für das Pianoforte. Braunfhweig, 
E. Weinholg. Pr. 10 Nar. 


——, ©p. 5%. Das Ave-Glödlein. Tongemälbe, 
Ebendaf. Pr. 10 Nur. 


Mit bem Titel „Tongemätber, welcher befonbere Erwartun. 

gen hervorrufen bürfte, muß man es in obigen Tonftüden nicht zu 
enau nehmen. Richtiger wären fie mit „Genrebilpden für ben 
m“ bezeichnet. Sie erheben fich nirgends über Die moderne 
Tonſprache des Salons und beabfihtigen keine poetische Anregung, 
wel aber werben fie ſolchen Dilettanten, welche ohne große An- 
u etwas bübich Klingendes produciren wollen, jebr willferm- 
men jein. Namentlich dürfte das „Ave-Glödlein“ wobei es natürlich 
anbem erg bervorllingenden Ölodenton nicht fehlt, vielen Bei« 
gu finden, Der Sag ift nicht ſchwer und in der Wirkung dankbar. 
der „Sehnſucht nach ber Heimath“ werben bie Liebhaber für 
bie Neminiscenz an Rojellen’s „Reverie«, weiche bie a — 





Lieder und Geſãuge. 
Earl Hering, Op. 27. Zwei heitere Befänge. Caſſel, 
Ludhardt. Pr. a 71/5 Ngr. 

Rr. 1 „Die Schildwacht“ ift ein heiteres, populär gebaltenes 
Lieb, welches bei munterem Bortrage feinen Unterhaltungsjwed 
erreichen wird. Das Gedicht von Fr. Muth ift ſehr hübſch. 
Rr, 2 „Die Batermörder« ift faft zu naiv für eine mufilatifche Ber 
arbeitung. Dody werben fich immer heitere Seelen finden, die es 
glaublich finden, daß ber liebe Hans „zu gut für einen Bater- 
morb« ifi und baß er von feiner Herzliebſten noch aus einem an« 
beren Grunde gebeten wird, feine Batermörder zu tragen: „weil 
fie ihr nämlich zu ſeht im Wege find.“ F. W. M. 


Kammer⸗ und Hausmuſil. 
Lieder und Gefänge. 


3. 3. Sott, ©p. 20. Drei Lieder fire eine Singſtimme. 
Caſſel, Ludparbt. Pr. 121/, Nor. 
Die Lieber find Hm. Tich atſcheck gewidmet, man barf alfo 
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annehmen, daß ber Eompenift ihnen ſelbſt einige Bebeutung zu- 
er möchte Uns haben am meiften Ar. 1 "Gute Nacht“ und 
r. 4 „Dabin” zugefagt, durch wirtungsvolle Behandlung der 
Sinaftimme und burch Die im Ganzen gut getzoffene Stimmung 
ebichte, ehe die Melodie von Tripialitäten nicht ganz frei 
zu ſprechen ft, Durch Streben nach cha ralterv ollem Ausbrud 
fteht Ar. 2 „Ein Böglein jang* vielleicht höher, aber die Mono» 
tonie des Accompagmements dürfte dem Einbrud- ver übrigens 
recht Tebenbigen Eompofition ſchwächen. Am Schluß wurben wir 
burch einem Declamationsverfioß unangenehm berührt, bei der ſich 
wiederholenden Stelle; „umd ob ich anfthät oder nicht“, wo ber 
muſilaliſche Accent auf oder" gelegt ift. 


Eduard Tauwiß, Op. 4. Dier Lieder aus dem Buche: 
„Königin Ponife“, für eine Singftimme mit Piano» 
forte, Prag. Chriſtoph u. Kuhe. Pr. 12'/, Nor. 


Ein gutes Liederheft. Der Inhalt der vier erften, das Ge⸗ 
müth bewegenden Gebichte: „Ebegebet*, „Zhränen im Sonnen« 
glanz“, „Zroft der Liebe“, „Minnedant“ hat vom Compeniften 
eine einfach ſchöne Betonung erfahren, welche einen innigen Bor» 
trag von jeibit hervorrufen wird, umd fomit der Sumpathie des 
Hörers gewiß it. Die Begleitung ſchmiegt fi den empfunbenen 
Melodieweijen in würdiger Haltung und mit gut gewählter Har- 
monit an, jelbftändig, aber ohue Ofientation. Der Tertwieder» 


bolungen bat ſich der Eomponift gänzlich euthalten, was fehr zu 
loben it. Man wird finden, daß die Cindringlichteit ber Lieder 
dadurch nur gewonnen hat. . FJ. W. M. 


Juſtructives. 
Für Pianoforte. 


€. T. Srunner, Op. 345. Ciederſtranz. Zwölf leichte 
und freundliche Rondinos über beliebte Vollslieder für 
das Pianoforte und für jugenblihe Spieler. Brauns 
ſchweig, E. Weinholg. Heft 1 und 2 a 10 Nor. 


Der Titel diejes „Lieberlranges“ emtbält zugleich auch bie 
Kritit desfelben. Die Stüde ind fehr leicht und für ben Unterricht 
brauchbar, namentlich für bie ber u ewibmeten Stun« 
ben. Zuviel von derartigen Baden muß ber Xebrer jeinem kleinen 
Schllier nicht vorfegen, weil bie linfe Hand im ber Regel zu wenig 
jelbftändig bedacht ıft. Gntiprechenbe Uebungen daneben müfjen 
biefen Mangel ausgleichen. Die Austattung if gut, was wir 
allen Berlagsartilein von C. Weinholg nachzurühmen haben, 


Kouis Aöhler, ©p.39. Sonatine in E dur. Pr. 10 Ngr. 
, ©p. 57. Leichte Variationen. Braumfchweig, 
E. Weinholg. Br. 71/, Nor. 


Beide Werken entſprechen ihrem Zweck und fönmen mit 
gutem Erfolg beim Unterricht benutzt werben, ſobald der Schüler 
einige ——— und ee: auch in der liuken Hand 
gewonnen bat, Beſonders fielt das Rondino in der Sonutine 
dieſe Anforderungen, wenn ber muntere Gharalter zur Geltung 
kommen jol, Die zweite Pioce enthält ſechs Bariationen Über ein 
Kinderliedchen · von Bicter, von denen die dritte und vierte bem 
Schiller die meiften Hinderniffe varbieten werden, von 








f 


108 


Intelligenz -Blatt. 


Den zahlreichen Besitzern von 


Rob, Schumann’s Album 


43 Clavierstücke für die Jugend. Op. 68. 


(1. Abth. 18 Stücke f. Kleinere 11/, Thir., 2. Abth. 
25 Stücke für Erwachsene. 2 Tblr. 


zur Nachricht, 
dass das Werk jetzt durch die kürzlich erschienene 8, Abth. : 
12 grössere Stücke für Gereiftere. Opus 118. 
(2t/, Thlr.) 
vervollständigt ist; ihr Inhalt ist folgender : 
1) Allegro, 2) Thema mit Variationen, 3) Puppen-Wiegen- 
lied, 4) Rondoletto (oder 1. Sonate). 
5) 2. Allegro, 6) Canon, 7) Abendlied, 8) Kindergesellschaft 
(oder 2. Sonate). 
9)3. Allegro, 10) Andante, 11) Zigeunertanz, ]2) Traum 
eines Kindes (oder 3. Sonate). 
Diese 3. Abtheilung, 
welche in 3 Heften einzeln vorhergehend erschienen, ist jetzt 
in einem Hefte zu geringerem Preise hergestellt und wird den 
Besitzern der beiden ersten Abtheilungen eine unentbehr- 
liche Fortsetzung sein. 
Durch alle Musik- und Buchhandlungen zu beziehen, 


d, Sehubertb & Co. 
Hamburg, Leipzig und New-York. 


‘(In Leipzig vorräthig bei C. F. Kahnt.) 


Im Verlage von (, F. Kahnt in Leipzig ist 
erschienen : 





Neue 
theoretisch-praktische 


Trompeten-Schule 


von 


H. SUSSMANN. 


Mit Anhang sümmtlicher bei der Königl. Preuss. 
Cayallerie gebräuchlichen Instrumente. 
Preis 1'/, Thir. 
Ferner : 


Neue Ausgabe 


J. BAILLOT’S 


praktischen 


VIOLIN-SCHULE 


oder 


Kunst des Violinspiels 


Uebungsstücken. 
Preis 1 Thir. 
Durch jede Buch-u. Musikalienhandlung zu beziehen. 


Wichtige Neuigkeiten für Pianisten 
ersten Ranges. 
Mit Eigentbumsreebt erscheint in unserm Verlage: 


1) J. RAFF, 


erste grosse Sonate für Piano u. Violine. 


(Ferdinand Laub gewidmet.) Op. 73; 
Dieselbe für Piano und Violoncell, übertragen von 
Carl Schuberih, erscheint später. 


2) 3. RAFF, 


Drei Klavier»Solis. 
Nr. 1 Ballade. Nr. 2. Scherzo. Nr. 3. 
Metamorphosen. 


(Hans von Bülow gewidmet.) Op. 74. 


€ Diese Sonate Op. 73 ist in Berlin durch die Herren 
von Bülow und Laub, in Weimar durch Pruckner und Singer, 
in Wien durch Pruckner und Helmesberger, in Petersburg 
durch Rubinstein und Carl Schuberth, öffentlich vorgetragen 
worden und hat sich sowohl eines glänzenden Erfolges bei 
den Aufführungen, als auch der ehrenvollsten Kritik der 
Presse aller Furben zu erfreuen gehabt, Diese Sonate steht 
auf einer so hohen Kunststufe, dass sie schon, als noch Ma- 
nuscript, nicht nur von Franz Liszt in sein Programm der 
elassischen Soirden, welche er allwöchentlich giebt, aufge- 
nommen, sondern sogar vom Professor Marx in der neus- 
sten Ausgabe seiner inen Musiklehre, unter den 
Mustern für combinirte Rhythmen aufgeführt worden. Wir 
rechnen es um so mehr zur Ehrensache, ein solches Meister- 
werk zu verlegen, 

Was die Klavier-Solis Op. 74 anlangt, so bedürfen 
solche nach Publication der Schweizerweisen und anderer 
trefflichen Werke dieses gelehrten Componisten, wohl keiner 
besondern Empfehlung. Dass solche aber Aufsehen erregen 
werden, sind wir gewiss, da sie zu dem Bedeutendsten gehö- 
ren, was das letzte Decennium hervorgebracht hat, 


Jul. Schuberth & Co, 
Hamburg, Leipzig und New-York. 


NB. Den en Buch- und Musikhandlımgen zur 
Nachricht, dass die eingehenden Bestellungen notirt und der 
Reihe nach abgesendet werden. ‚ 


XC Gesuch DIE _ 


Ein durchgebildeter Musiker, hauptsächlich 
Solo-Violinspieler, der aber auch Klavierspieler und 





"Klarinettist ist, Capellen schon jahrelang geleitet hat, 


sowohl die Conversatiöns-, als auch klassische Mu- 
sik, sucht eine geeignete Stelle als Solo-Violinist bei 
einem grössern Theater oder auch als Dirigent einer 
Kapelle. Adressen werden erbeten durch die Musi- 
kalienhandlung von C. F. Kahnt in Leipzig. 


Dead von Lerbofd GAmauf im Feirıtı- 


; bei Bantes von 26 Mummern A bie, 


zeitschrift für 


Den bieten Jeiaren erihein: more 
ı Mummer vom | aber IN Bopen. Pras 


Meue 


Inimtionsprtübsen bir Prtitpeile 2 Ann. 
Abonnement nebmen alle Poflämser, Aub-, 
Ruflitalen- uns Kunfi-Ganblungen au. 





Franz Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Creutwtiaꝰ jche Buch« x Dinfith. (TR. Babn) in Berlin. 
3. Mqet in Prag. 

Grhrüder Hug in Zürid. 

Maiban Widardfon, Musical Exchange in Boflon. 


D. Weitermann # Comp. in Hew«Port. 
f. Amrouenben in Wien. _ 

Aup, Friedleisa in Warſchan. 

€, Schäfer & Koradi in Bhllabelpbia. 


— — — — — — — — — — — — 


Suuſzigſter Band. 





Inbalt: Einige Worte aber Lohengrin zum beſſeren Verſtändniß bedfel- 
Ben (ortfegung). — „Gomala” (Fortiegung). — „Barbier von Dag- 
bab‘ (Mortfegung), — Briefe ans Frantfurt a. M. (rortfegung. — 
Meine Zeitung: Eorrefponbenz ; Tageageihichte; Bermifchtes. — 
Intelligenzblatt, 





Einige Worte über Lohengrin zum beſſeren 
Verfländniß desfelben. 
Bon 
£. Srendel. 
(Bertfegung.) 


Mit dem bis jest Gefagten find indeh keineswegs 
alle Einwendungen der oben erwähnten Kritiler gegen 
bie Dichtung erledigt. Beide tabeln u.a. einzelne Härten 
ber Diction. Man kann dies zugeflehen, mit der Bemer- 


fung jedoch, daß es felbft wenige fpecififche Dichterwerfe 


geben wird, denen nicht Aehnliches ebenfalls zum Bor» 
wurf gemacht werden kann. Goethe hat darauf bie 
paflende Antwort gegeben, ald Bof ihm einen fieben« 
füßigen Herameter in „Hermann und Dorothea” zeigte: 
„Es ift wahr“, fagte er, „da aber bie Beftie einmal da 
ift, fo mag fie ftehen bleiben.” Iſt man von der Größe 
und Macht des Ganzen erfaßt, fo denkt man nicht an 
ſolche Kleinigkeiten ; hat man freilich jenes gar nicht vers 
ftanden, fo weiß man nichts Befleres zu thun, als ſich 
baran zu hängen. 

Weiter bemerlt Hr. Hanslid, wie man leider 
auch hier habe erleben müffen, daß das Zertbuch für 
ein volljtändiges Kunftwert höchſter Art, für ein voll» 
lommenes Drama ausgegeben worden fei, das man fofort 
als Schaufpiel varftellen könne; er wünſcht ſolchen Ent 


Dr. JO. 


Den 4. März 1859. 


huſiaſten eine derartige Aufführung, damit das Gegen- 
theil ſich herausſtelle. Wir haben auf diefes Raiſonne— 
ment nur zu erwibern, daß die größte Abfurbität nicht 
fiber ift, von ven Gegnern aufgegriffen zu werben, wenn 
fie als willfonnmene Gelegenheit zu Gegendemonftrationen 
benutt werden fann. Hat Yemand obige Bemerkung 
wirklich gemacht, fo hat er Unfinn geſprochen, benn wer 
auh nur im oberflächliciter Weife von Wagner’s 
Sägen unterrichtet ift, muß wiflen, daß der Grundge- 
dankte verfelben jedwede Trennung geradehin ausſchließt. 
Bas foll man folglih von der Bertrautheit eines Kri⸗ 
tikers mit feinem Gegenſtande halten, ber fich mit folden 
Dingen herumſchlagen zu müffen glaubt ? 

Bon fheinbar größerer Wichtigkeit ala biefe theild 
umerheblihen, theil® gerabehin verkehrten Angriffe un- 
feres Kritilers ift die Bemerkung, daß die Wahl des 
Gral-Mythus fehr unglüdlich fei, da nah Wagner’s 
eigenen Anforderungen ein Operntert vor allem populär 
fein müffe, erclufiver aber fein Opernheld fein könne, 
als diefer Ritter vom heiligen Gral. Diefer Einwand 
fcheint treffend, weil die zulegt angeführte Angabe in 

ewilfem Sinne richtig iſt. Und doch iſt derfelbe eben 
bo grundlos, wie alles Uebrige. 

Das wären traurige Ausfihten für derartige Kunft · 
merke, wenn ausſchließlich Stoffe, die bereits populär 
find, gewählt werden follten; auf Trivialitäten und 
abgetragene Gemeinpläge müßte fih unter folhen Um« 
ftänden die Stoffwahl meift beſchränken. Nicht was 
bereit® populär ift, braucht gewählt zu werben, fondern 
überhanpt nur bas, was die Fähigleit in fich trägt, po⸗ 
pulär zu werben. Das aber it hier bis auf einen 
gewiffen Grad der Fall. Wenn aud die Menge noch 
lange Zeit brauchen wird, um mit dem Stern des Wertes 
vertraut zu werben, fo ift derfelbe doch fo fehr aus dem 
Inmerfien des beutfchen Wefens genommen, die Grund- 
ftimmung ift eine ber ganzen Nation fo fympathifce, 





daß von berfelben Alle erfaßt, daß Alle von dem Zauber 
berührt werben, ſobald fie nur durch eine Aufführung 
Gelegenheit erhielten, fih dem Eindrude hinzugeben. 
Und was foll ein ſolches Gerede über Popularität über: 
haupt beveuten, wohlverflanden! zu einer Zeit, wo das 
Werk bereits populär ift, wo Zaufende und aber 
Tauſende längſt jhon bafür ſich entſchieden haben? 
Der geiſtige Kern Deutſchlands iſt nicht in Wien oder 
Berlin, er iſt überwiegend nur in den Mittel- und klei⸗ 
neren Städten zu fuchen, fo daß es für ven Erfolg einer 
Sache im geſammten Deutfhland beinahe gleichgültig 
it, ob Wien und Berlin dafür oder dagegen ſich aus: 
fprehen, eben weil bei uns fein tonangebenber Mittels 
punct vorhanden ift, (im geiftigen Dingen! — im Poli« 
tiſchen natürlich ift es anders) fondern, wie fhon erwähnt, 
das Heinfte Dertchen ſich das Recht nicht nehmen Laffen 
will, felbftändig zu urtheilen. Soll von einem folden 
Mittelpunct überhaupt bie Rebe fein, fo ift derſelbe in 
mufifalifchen Dingen — dies beiläufig erwähnt — ent» 
ſchieden im Leipzig zu ſuchen, Leipzig, bas in der That 
feinen Einfluß auf die halbe Welt erftredt. Aber noch 
viele Heinere Orte wirlen bei weitem nachhaltiger, eine 
dauernde Bildung fördernder, — anderer bedeutender 
Städte, wie Weimar, Prag, Dresden, bier nicht zu geden- 
ten — als jene großen, bie nur von Wichtigkeit find in 
Bezug auf Tagesleben, von Wichtigkeit, wenn es ſich 
darum handelt, eine Sache fchnell in die Mode zu bringen. 
Damit ift felbftverftändlih nicht ausgefhloffen, daß wir 
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nicht ben großen Erfolg, den „Lohengrin‘ in Wien tb | 


Berlin gefunden hat, beftens acceptiren follten. Wir 
haben ung gefreut, als wir fahen, wie die Macht bes 
Verkes die entgegenftehende Eiskrufte erwärmt und ge 
ſchmolzen hat, und [hägen das nicht gering ; nur ber wun« 
derlihe Sag, daß man einer bereit# populären Kunft« 
fhöpfung die Möglichkeit des Populärwerbens beitreitet, 


weil zufällig Wien und Berlin post festum fommen, | 


follte berichtigt werben. 

Eine fpecifiich dramatiſche Kraft vermag ſchließlich 
unjer Wiener Kritifer in Wagner nicht zu bug nur 
lyriſche Begabung, verbunden mit einem ungewöhnlichen 
Theatergefhid. Das Gefhid, Gruppen zu bilden und 
Situationen herbeizuführen, fei vielleicht das Kigen- 
thümlihfte in Wagner’s Talent. Sehr weife ge 
fprohen! Wenn man vorher alles Zufammengehörige 
auseinanberreift, wenn man feine Ahnung befitt von 
ber innern geiftigen Subftanz eines Werfes, wenn man 
unempfänglih ift für biefe Neuerungen tiefinnerfien 
Seelenlebens, wenn man alle bie großen Borzüge, von 


beuen bier mur wenige berührt wurden, ignorirt oder | 


nicht verfteht, fo bleibt zulegt nichts übrig, ald was Jeder 
wahrnehmen fann, ber bie Augen aufthut, ein Talent, 
im Zufammenhange mit allen übrigen Gigenfhaften 
Wagner's von entjhiebenfter Bedeutung, allein und 
ohne diefelben nur von untergeorbnetem Werth. 





Bereitwilliger zeigt fi der Berliner Kritiler *) der 
„Rationalgeitung”, bie großen Vorzüge ber Dichtung 
anzuerkennen. Er ift berührt von dem poetifchen Hauch, 
der — feiner Meinung nah — wenigftens einzelne Par⸗ 
tiem durchweht, er befitt Einſicht in dem gewaltigen Fort« 
fchritt, dem die neue Schule bewirkt hat. Aber aud er . 
faßt den Mythus ſchließlich in ganz äußerlicher Geftalt 
und wirb irre geführt durch Wag ner's theoretifge An« 
fihten, die er gründlich mißverſteht. So fommt er 5.2. 
nicht über Wagner’s Sap hinaus, bie Oper fei ein 
Irrthum gewefen, ein Sag, ber in dem, was bamit ge= 
fagt werben fol, richtig, burd die Art, wie er ansge= 
drüdt ift, leiht Mifverftändniffe involvirt. Meine 
„Mufit der Gegenwart”, aus der er fid) hätte Rath er» 
holen fönnen, kennt er miht. So aber geht ed immer: 
bie Herren fprechen über Dinge, mit benen fie fi nicht 
ausreichend vertrat gemacht haben. Die Vereinigung 
der Fünfte im Kunftwerk der Zukunft wird ein durch Ab- 
ſtraction gewonnenes Schattenbild des griechiſchen Dra- 
mas genannt, fo daß es ausfieht, als ob dadurch eine 


» Gonfequenz gezogen werben folle, die Wagner ent 


gangen, während das doch Wagmer’s eigener Gedanke 
ift, u. ſ. w. 

Es kann natürlich nicht mein Zwed fein, in biefem 
Zuſammenhange auf Specialitäten weiter einzugehen, nur 
einige orientirende Bemerkungen mögen daher hier noch 
eine Stelle finben. 

Es wäre an der Zeit, über Waguer’s fchrift- 
ftellerifche Thätigfeit endlich zur Stlarheit zu kommen. 
Der Frrthum beiteht darin, daß man bie theoretifchen 
Schriften deffelben nicht als die Erzeugniſſe eines Schrift« 
fteller8 von Profeſſion, eines Gelehrten, eines trodenen 
Yuriften, ber ruhig Paragraphe formulirt, ſondern als 
fünftlerifhe Kundgebungen zu betrachten bat, 
als Glaubensbelenntnijfe einer Kiünftlernatur, in denen 
aud Erplofionen der Phantafie vorlonımen, ein Umftand, 
den unbegreiflicher Weife felbft Künftler vertannt haben, 
Wagner war allerdings infoweit gewiffermaßen im 
Arthum, als er diefe Kundgebungen mit VBehemenz her» 
ausfcleuderte, mur um fie los zu fein. Die Welt wirb 
Derartiges eine Zeit lang immer mißverftehen, ba fie 
ſich nit die Mühe nimmt, auf die erflärenden fubjec« 
tiven Borausjegungen beim Probucivenden einzugehen. 
Andrerfeits freilich würbe nur einiger Ernft, einiger 
guter Wille erforderlich fein, um Alles im richtigen Fichte 
zu fehen, Eigenfhaften, bie man freilich jest vergeblich 
beider Mehrzahl ſucht. Iu dieſem Sinne fann man aller- 
bings fagen, es wäre beffer gewefen, mande Mißver- 
ſtändniſſe hätten nicht Raum gewonnen, barf dabei jedoch 


* So viel ih weiß, A. Gumpredt, und fomit derſelbe, 
der in ben Wiener „Recenfionen und Deittheilungen 1c. ale Geg« 
ner der Lifzrichen Werke auftritt, berielbe, ber immer mur fiebt, 
wie Alles barın durheinandergeht, ohne daran zu benten, baß 
lediglich ihm jelbft blos bie leitenden Gedanken fehlen. 





im Gegenfat hierzu wieder nicht überfchen, daß ohne 
Eturm und Drang nie etwas Großes in der Welt aus- 
gerichtet wirt. Zu allem, was nachhaltig wirken fol 
in der Gefhichte, gehören auch gewiſſe Uebergriffe, 
welche bie Folgezeit zu berichtigen hat. Die ganze Be- 
wegung ift zu begreifen — wohlverftanben! — was das 
Theoretiſche betrifft, nicht die Kunftwerfe, bie fertig und 
in fih abgefchloffen daſtehen — als die eine® genialen 
Sturmes und Dranges. Die Herren lommen aber 
fofort mit Wintelmaß und Elle, und wollen Alles ans- 
mefien. Das ift ber Irrtham, 

Bon Wagner’s früheren Operndichtungen, d. h. 
von denen, zu denen Die Muſil bereits vorliegt, hat noch 
Niemand behauptet, daß fie das Höchſte feien, was in 
diefer Sphäre überhaupt für alle Folgezeit geleiftet 
werden könme, man bat fie keineswegs als vom Himmel 
—— Meiſterwerle betrachtet, die außer allem 

onmer mit dem Vorausgegangenen ſtehen. Nur ale 
das relativ Bedeutendſte haben wir fie bezeichnet, und 
unter dieſem Geſichtspunct ben Fortſchritt varin aller 
dings ganz eminent, das Höchſte darin gefunden, was auf 
amferer Stufe des künſtleriſchen Bewußtſeins un unter 
den bisherigen Borausjegungen überhaupt geleiftet werben 
konnte. Daß aber Wagner zunächſt als Mufiler 
gebichtet hat, daß feine Entwidelung damit durchaus 
noch nicht abgeſchloſſen ift, an dieſe einfachen Dinge 
bat man gar micht gedacht. In Bezug Hierauf ift zn 
fagen, daß, fo groß der Schritt war, ber burd jene 
fHüiheren Werte über die alte Oper hinaus gethan wurde, 
eben fo groß wiederum der Schritt ift, ven Wagner in 
feinen neueften Productiowen über feine eigenen früheren 
Leitungen hinaus zurüdgelegt hat: es find Werte, 
ber erftien Dichterkraft würdig. Genug hier 
von vorläufig. Rur eine wichtige Bemerkung fei mir 
noch geftattet, weil über das was ich hier jagen will, 
felbft auf dem Gebiet der Literatur noch wicht überall 
die richtige Einſicht vorhanden ift. 

Ludwig Tied hat Schiller's Werke einer jehr 
firengen Kritif unterzogen, einer Kritik, nad) deren Lec« 
ture man fi fragen möchte, was eigentlich Gutes an 
Stiller bleibt. Tied’s Urtheil ift richtig, die von ihm 
bezeichneten Mängel find wirflih vorhanden, und doch 
bat er damit midyt mehr als nar die Schale getroffen, 
Der große geiflige Gehalt in Schillers Werten, da®- 
jenige, was ihn zum Repräfentanten ber einen Hälfte 
unferes nationalen Wefens macht, bleibt unangefochten, 
" mag man noch fo viele Mängel in der bichterifchen Ges 
ſtaltung entveden. Aehnliches gilt von Wagner. Ich 
zweifle nicht, daß eine verſtändnißvolle fpätere Kritik 
aud ihm wirkliche Mängel nachweiſen fann, und body 
wird das ſchließlich nicht mehr fagen wollen, als in uns 
ferem eben citirten Beifpiel: der unfterblide Kern 
in Wagner's Werten behauptet fich fiegreid ge— 
gen alle Angriffe der Gegenwart und Zukunft. 


| 
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Zur Mufit übergehend, bemerkt ber Wiener Kriti— 
ter, ven mufifalifhen Standpunct auch bei Wagner 
feftzuhalten, fönne ihm Niemand wehren, fo lange deſſen 
Opern von einem Ende zum anderen gefungen und mufi« 
eirt würden, und jo lange noch vernünftige Yeute der 
Muſil zuliebe in die Oper gingen. Das heift deutlich 
ausgebrüdt: fo lange bei Wagner and Mufit if, 
dürfen wir blos Mufit in deſſen Werken feben, biefe 
alfe als die Hauptſache betrachten. Man erfieht hieran 
die Begriffsverwirrung, ber unfer Kritiker nad) jeder 


Seite hin unterliegt. 
(Shtuß folgt.) 


„Eomafa“.") 


Oper in 3 Aufzügen. Tert, nah Offian, und 
Mufit von Eduard Sobolewski. 


(Fortfegung.) 
Der zweite Act beginnt mit vem Barden⸗Chor, 
der uuferen Lefern durch die mmfitalifche Beilage bereits 
befannt ift. Wir find in Imisthore, in waldiger Gegend, 
bei Sonnenaufgang. Im Vordergrund ſchläft Fingal 
auf feinem Schild; im Hindergrund lagern die Barden 
und Krieger; wir ftehen am Morgen der Entfheibungs« 
ſchlacht. Als die Barden die Scene verlaffen haben 
tritt Comala als Krieger verkleidet leife auf und nähert 
fid) dem ſchlummernden Fingal. Ihr Motiv begleitet 
fie, und leitet in ein ſchönes Ariofo (All® non troppo, 
4, © vur), worin fie den Zauber bes Geliebten befingt. 
Sie belauſcht feine Träume, hört aber mit Schmerzen, 
daß Fingal noch immer feiner verftorbenen Agandekta 
benft; er fingt im Schlummer eine reizenbe Meine 
Have (Fis dur, Adagio), melde die Schönheit ber 
„erſten der Frauen’ feiert. Im hoffnungslofer Liebe will 


*) Unjerem Wunſche, bie folgenden Aete mit gleicher Aus⸗ 
führlicpkeit (ober eigentlich mit 2 größerer) wie ben erften zu 


behandeln, fteben leiber zwei nicht zu befiegenbe Hinberniffe im 
Wege: die BWinterfaifon mit ihrer unerihöpflichen Fülle vom 
Eorrefpondenzen, die aus allen Weltgegenden rauichend zuſam⸗ 


menftrömen, umb bo in das ſchmale Bett er Spalten all« 
wöchentlich gebannt werden müflen — nnd der Schlußrnf bes 
mujfitalifhen Rammerpräfidenten, umleres Redacteurs, ber bie 
Gebulb verloren bat und die Gomala-Debatte, kraft allerhöchfter 
Machtvolltommenbeit, zu fliehen befiehtt, Ich muß alfo wohl 
ober übel annehmen, das etwas weränderliche Publicum auf 
ben Lejetribfinen bie Mannichfaltigleit ber Breite vorzieht, und 
rüfte mich nun zum Rüdiweg. Allerdings ſetze ich babei voraus, ba 
man durch das Bisherige ein ausreihenbes Bild vom Gang 
Stol der Oper gewonnen hat, um das kurze, überſichtliche Zufam« 
nenfafjen der beiden leiten Aete einigermaßen motivirt mb nicht 
blos übereilt zu finden, Zugleich bitte id unſere Leſer und 
den Componiften um Berzeibung, daß ich gegem Beide zu 
wenig Riüdficpt nahm, indem ich den Erſieren ſchon zu viel vu 
gemuthet und dem Letzteren noch immer zu wenig Raum gewid⸗ 
met habe D. Berf. 
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Comala ſich losreigen und fliehen, aber fie kann ſich 
nicht treumen. Doch wurde fie in ihrem Seelentampf 
von Hidallan belaufcht, der ungefehen ſich Fingalnäherte, 
und endlich in der Raferei der Eiferfuht den Dold 
züdt, um Fingal zu ermorden, Das ganze ſtumme Spiel 
wird durch einen fehr prägnanten Sa im Orcheſter be= 
leitet, wo gegen die in ſüßer Gefühlsjhwelgerei ver⸗ 
untenen Blasiftrumente das Streihordefter mit wach- 
fenden Zorne anfümpft. Fingal erwacht, Hiballan 
entflieht, Comala bleibt betäubt jtehen und wird, durch 
den Helm unfenntlih gemadt, ven Fingal für den 
Meuchelmörder gehalten. Ein Schwertidlag bes Helden 
fpaltet ihren Schild, fie ſinkt in die nie, der Helm ent« 
fält ihr, und eritaunt erfennt er Comala. Ein ſchönes 
Duett (erft Adagio, A mel, dann Allegro, A dur) ent= 
fpinnt ſich zwiſchen Beiden, worin Fingal das Geftänd- 
niß der Liebe aus der —— Comala faßt unbemuft 
herauslockt und mit der Verſicherung aller Gegenliebe 
lohnt, deren fein zwiſchen Agandekla und Comala ge: 
theiltes Herz noch fähig iſt — eine leidenſchaftliche, 
fhwungvolle Nummer, die namentlich gegen ven Schluß 
bin (von Herrn und Frau v. Milde hinreißend gejun- 
gen) das Publicum zur lebhafteften Theilmahme erwaͤrmte. 
Fingal betrachtet Comala nunmehr als die Seine 

und ruft arglos Hivallan herbei, um die Geliebte unter 
feinen Schug zu ftellen, bis der Kampf beendet. Als 
aber Hidallan zögernd naht erkennt Fingal an feinen 
Waffen ven Mörder, der ihn bedrohte. Hier folgt ein 
fehr mertwürtiger Sag — ein kurzes Terzett (Andante, 
As dur) ohne Begleitung, das harmoniſch gewagtefte 
Stüd der ganzen Oper, daß aber gerade deßhalb für 
ben Kenner von großem Reize ift, und von unferen Säne 
gern, trog feiner ſchwierigen Jutonation, aud) trefflich 
durchgeführt wurde. Fingal bekämpft darin feinen Zorn, 
obgleih er Hidallan's Abſicht, ſowie feine Motive 
durchſchaut; ver Berbreder fteht im Junerjten zerknirſcht 
vor ihm, Comala verjöhnend zwiſchen Beiden. Fingal 
verzeiht großmüthig und giebt Hidallan dem ihm ent= 
riſſenen Dolch zurüd; er läßt gleibfam zur Sühne 
Comala in Hidallan’s Huth, und giebt vor, ſich getäufcht 
zu haben. Diefer legtere Theil des Terzetts mit hinzu- 


tretendem Orcheſter ift in feiner Behandlung mehr the= 


matiſch und lebhaft bewegt. 

Schon naht aber Ullin, ver Barde, und verfünbet, daß 
ber Feind in zahllofen Schaaren heranzicht; das ſchottiſche 
Krieggmotiv aus dem erften Act fehrt wieder, Gomala 
wird von Hiballan und Ullin binwengeleitet; Fingal 
ſchlägt an feinen Schild und ruft Kie Kriegerichaaren zum 
Kampf herbei. Diefe fünfte Scene beginnt fehr inte 
reflant mit Trompeten-Fanfaren im Orcheſter in Cis dur, 
benen Trompeten hinter der Scene in D dur antworten, 
während das Streichorcheſter in Triolen-Figuren müblt 


und ung etwas an den Fohengrin-Marfc im legten Act | 
gemahnt, Aber den nun folgenden Kriegerhor (H dur, 


2/,) hätten wir dem Componiflen gern gefchenft — er ift 
wol die ſchwächſte Nummer ber ganzen Oper, pafit weder in 
die Stimmung des Actes, noch macht er ber Erfindungs⸗ 
‚gabe des Tondichters befondere Ehre. Wir glauben ihn 
hinlänglich harakterifirt zu haben, wenn wir verfichern, 
daß und die Märfche in „Norma“ ebenjo lieb find, als 
biefer. Sobolewski hat es ſich hier gar zu leicht ge⸗ 
macht, oder — was wahrfceinliher ift — er wollte 
dem Bublicum wieder einen Köder hinwerfen, bas denn 
auch richtig anbeift, und bie abmarfdirenden Krieger mit 
großer freude beffatfcht. Mundus vult deeipi, ergo — 
componire man trivial. Das hatte aber Sobolewski 
wahrlic nicht nöthig — er fonnte das Auber über 
laſſen! 

Wider alles Erwarten ſchließt bier nicht der Aet. 
Es iſt als ob der Componiſt ſich beſonnen und den wohl- 
feilen Erfolg mit Hervorruf, dem diefer Abgang ihm 
eingetragen hätte, ftolz verfhmähte. Hidallan erſcheint 
wieder, Gram nagt an feiner Seele, er bereut feine 
That, und möchte fie büßen. Nach einem breiten dra— 
matifben Recitativ tritt, mit einer äußerft zarten Wen» 
dung eine ſchöne Cantilene (Adagio, H dur) ein, in 
welder er ſich wieder in feine Liebe zu Comala verfentt. 
Schlachtgetümmel hinter der Scene wedt ihn aus feinem 
Traume. Er ſieht entfegt, daß Fingal's Banner finkt 
und feine Schaaren flichn. Raſch ift fein Entjhluf ge» 
faßt; er fieht eine Möglichkeit, feine feige That zu 
fühnen und Comala zu gewinnen, er ftürzt in bie Schladht, 
nahbem er in einem feurigen Allegro (H dur) ſich bes 
geifterte. — Hier flieht der zweite Act, ebenfo wie der 
erfte, mit einer Arie; ein gewagter, aber jedenfalls fehr 
origineller Zug, der allerdings nicht fo vollftändig, wie 
im erjten Act geglüdt ift, da uns das Schlufallegro, 
troß aller Lebendigleit doch ziemlich opernhaft anmuthet. 
Doch findet der Tenorift (bei ung Hr. Caspari) bier 
bie befte Gelegenheit, feine Mittel auf das günitigfte zu 
entfalten, und der Situation an fih fann man drama 
tiſche Kraft und Wirkſamkeit jedenfalls nicht abſprechen. 

(Stu folgt) . 





„Der Barbier von Bagdad“. 
Komische Oper in 2 Acten. Tert und Muſik von 
Peter Gormelius. 


(Zum erfiemmat aufgeführt in Weimar, den 15. December 1868.) 
Belprochen von Selix Dräfche. 
"(Fertfegung.) 


Was mir num noch zu beſprechen bleibt, ift bie 
Mufitunferes Tondidhters Cornelius, alfo eigent- 
lic ver Haupttheil feines Werkes. Und ich freue mid) 


— us — 


von Herzen, nach Erlediguug alles Uebrigen jetzt harm- 
los weiter berichten, blos mit ver fünftlerifhen That 
felbft mich befaffen zu dürfen. — Aber leider ift mir’s 
unmöglich, ſofort ganz pofitiv zu werden, meiner Oppo» 
fitionstuft vollftändiges Schweigen zu gebieten, — fie 
drängt mich unabweislid zu einem Widerfpruche und 
zwar zu einem Widerfprude gegen Sie jelbit, verehrter 
Herr Rebacteur. — Jedenfalls von der in vielen Fällen 
höchſt begründeten Meinung ausgehend, daß Künſtler in 
ihrem Urtheile fich nicht jelten zu übernehmen pflegen, 
haben Sie meine Anfiht über ven „Barbier von Bags 
bad‘ zu cenfiren und einzufchränfen für gut befunden, 
ohne daß ih von der Norhwendigfeit diefer Lobesmin- 
berung überzeugt worben wäre. *) Im Gegentbeil 


*) Ihr Widerſpruch kann uns nur erwänfcht fein, ba er 
Gelegenheit giebt, Die Gründe unferer Aenderungen im Ein. 
ganae ihres Berichte® darzulegen. Gewohnt in ben fragen 

er Gegenwart einer Anficht mit Ihnen zu fein, ſchenlen wir 
Ihnen Stauben und volles Vertrauen, aud wenn fie über Werfe 
referiren, die ums micht befannt find. So zweifelten wir feinen 
Augenbiid, daß Sie au im vorliegenden Falle Recht haben wür« 
ben, und nur mit innerem Widerfireben unterzogen wir und einiger 
Aenderungen. Es giebt aber leider zur Zeit noch Sole, welde 
wobhlbegründete Ueberzeugung und wohlermoges Urtheil mit Aus. 
brücen eines hohlen Entbufiasmus werwechlein, ſobald jene Ueber · 
zeugung ihnen eine ſchwerer augängliche ift, d. b. fobald fie noch 
nicht ſoweit vorgeichritten find, wm die Richtigkeit des Urtheils 
einzujehen und infolge bavon Damit ſogleich jumpatbifiren zu fönnen, 
Leute, die nit erwägen, daßß wir, bie wir genau befannt find mit 
Geift und Charakter unterer Schule und vertraut durch jabrelange® 
Studium mir den Werten derjelben, notbwendig anders uriheilen 
möüfjen, al& diejenigen, die noch von allerband irrigen Meinungen 


beeinflußt, laum erft mit einer näheren Orientirung begennen 


baben. Bei allen dieſen mum erreicht derjenige, der gar feine Rüd- 
ficht darauf nimmt, der mir dem Tone voller Ueberzeugung, ume 
befümmert um geaenüberftebende Aweilel und Bedenten Ipricht, 
nur das Gegentbeil von bem, was er beablidtigt: 
er ſioßt zuräd, ftatt zu gewinnen, und erweckt, wie Die Dinge bis 
jetst geftanden haben, ven Verdacht faljcher, äußerer, unbe» 
ründeter Parteinabme, wo allein der entſcheidende Merch 
t Sache zu einer folchen bie innere Berantaflung gegeben hat, 
Dies Leptere namentlich ir einem falle wie der vorliegende, in 
bem, wie befannt, gehäſſige Blätter, ftatt erfreut Über ein treff- 
—* Erſningeproduct zu berichten, ein Fiaseo in die Welt hinaus · 
elogen haben. Unter ſolchen Umſtänden hätte jener Theil des 
ublicums, ben ich bier im Sinne habe — Zweifelnde, mehr geg- 
neriſch Gefinnte — von feinem Staudpunct aus mit Recht 
mäfjen, daß Sie ver Meinung jeien, um jeden Preis und mit allen 
zu Gebote fichenden Mitteln ein verurtbeiltes Wert retten zu 
müffen. Rur ans Rüdfiht auf Dieje Umſtäude demnach unter« 
nahmen wir bie erwähnten Aendernugen. Schlimm genug, ba 
es fo flebt, daßz Dancer noch immer umiere Partei für jo tböricht 
hält, für eine Richtung von zwyifelhaftem Erfolg in bie Schraufen 
au treten, während nur die feljenielie Gewißheit bes Geliugens, 
zur auf eine durch Die innigfte Bertrautheit mit dem Genene 
ſaude gerdonnene Ueberzeugung, uns bewegen tonnte, joiche Wege 
einzwichlagen, 

Abgeiehen bierven, jo geftatten Sie mir Die Bemerkung, baf 
ber von einer Sache wirtlich innerlich Erfüllte teicht in bem Ge« 
fübt feiner fubjectiven Berechtigung Über Die von ber objectiven 
Belt gezogenen Schranken binansgebt umd jo im Gefahr geräth, 
auf einen antenden Boden ſich zu begeben. Ich richte biefe 


möchte ih Sie bitten, nochmals bier ausſprechen zu dür⸗ 
fen: daß Cornelius’ Schöpfung vielleicht mit ein« 
ziger Ausnahme des „Cellini“ die beſte fomifche Oper 
dieſes Jahrhunderts, nicht blos der Neuzeit zu nen» 
nen fei. — Wie Sie wiffen, bin ih durchaus fein freund 
von Öyperbeln, und andrerfeits ſcheint mir auch nicht 
zu viel gefagt im biefen Worten. Denn welde fomifche 
Oper von Bedeutung hat in Wahrheit das 19. Säculum 
aufzuweifen? „Maurer und Schloffer”, „Czaar unb 
Zimmermann‘ oder „Die lujtigen Weiber‘ etwa? Che⸗ 
rubini und Boildieu haben ja doch in ihren Haupt« 
werten nichts rein komisches geliefert. Und fo ſchön ihre 
Mufil fein mag, — Sie ſelbſt könnten bei gehöriger 
Dffenheit und Hintanjegung falſcher Rüdfichten auch 
nicht einen Augenblid im Zweifel fein, daß die Cor— 
nelius’jhe Muſil fidh vor der des „Waſſerträger“ und 
ber „weißen Dame’ durchaus nicht zu ſcheuen hätte, 
Alfo was bleibt uns, als Berlioz?! Mir felbft war 
es jedoch bis jet nicht vergönnt, deffen großartiges 
Bert genau fennen zu lernen, da ich weder die Partitur 
zu Händen befommen, nody einer Aufführung beiwohnen 
onnte. Deshalb fchrieb ih „vielleicht mit einziger 
Ausnahme des Gellini.” Und dies „‚wielleicht‘‘ erhält 
eine noch größere Berechtigung, wenn Sie die befonders 
betonte Großartigleit der Oper ſich ins Gedächtniß rufen 
wollen. Nach Ausſagen höchſt competenter Muſiler joll 
nämlidy gerade das komiſche Element im „Cellini“ mes 
fentlih leiden unter dem ungeheuerlihen Apparat ber 
äußerlihen Einkleidung, — fol Berlioz feine eigente 
lich komische Dper, ſondern vielmehr ein anomales Mit: 
telding gegeben, — wie gewöhnlich auch bier wieder Die 
vorhandenen Formen ausgeweitet und zeriprengt, — 
keineswegs aber eine neue Norm gefunden haben. Dies 
ift jedoch bei Cornelius nicht der all, er hat, mag 
„Cellini“ in Bezug auf die Charakteriftit auch durd= 
gängig fein Mufter gemefen fein, — die Örenzen ftreng 
eingehalten, — ein wirklich komiſches Werk von beſchei— 
denen Dimenfionen geliefert, umb was bie Hauptſache, 
in der That durch Anmwenpung des Wagner’ihen Brin- 
cipes aud auf biefes Kunftgenre, die Grundlagen für 
Werke folder Art aufgeftellt, welche bis jegt fehlten. 


Bemerkung nicht jpeciell gegen Sie; der Fall ift aber hin und 
wieber in unjerer Beitfarik vergelommen, und allemal mißver- 
ftanden worben, und wir haben une darum gewöhnt, nur um fo 
vorſichtiger zu fein. 5 
Endlich ſei noch erwähnt, daß wir jedenfalls nichts geändert 
hätten, wenn Ihr Urtbeit gleich im Eingange von Ihnen fo aus. 
führlih motivirt worden wäre, wie es num in bem Obigen ber 
Ban iR, Sie werden zugeftehen, daß Ihr Eingang infolge 
einer Kürze eim wenig ſchroff ericheinen mußte. Das „viel 
leicht“ bei Berlioy’ „Leim“, welches wir getrichen haben, 
würte man aus biefem Gruude nicht auf den Ihnen richtig be= 
zeichneten nur zum Heineren Theile komiſchen Charatl» 
ter bes Wertes, jondern auf ben Wertb der Muſit überhaupt 
bezogen und fo etwas Ihrer Meinung gar nicht Eutſprechendes 
berausgelejen haben. D. Rev. 


Sie kennen ben „Barbier“ nun eben fo wenig, wie ich 
den „Eellini” und fobarf ich wol hoffen, mein „vielleicht“ 
diesmal unangefohten zu jehen.| 
Berzeihen Sie gütigft viefe langwierige Auseinander- 
fegung auf dem öffentlichen Forum der Kritik; ich glaubte 
diefelbe dem Gegenftande meiner Beiprehung um jo 
mehr ſchuldig zu fein, als nah Ihrer Genfur ver „Bars 
bier von Bagdad’ nur wenig über Nicolai's „Iuftige 
Weiber’ gejtellt ward, eine Oper, die bis 1858 ebenfalls 
» mit einziger Ausnahnme bes „Gellini für vie befte for 
miſche Tonfhöpfung der Neuzeit gelten fonnte. Und 
doch welch ein ungeheurer Abftand herrfcht zmifchen dies 
fen beiden Werten! Allein ih würde Cornelius zu 
nahe treten, wollte ih auch nur einen Augenblid noch 
näher birfes Abftandes gedenken, — überhaupt ben 
„Barbier‘ in Vergleich bringen mit anderen mobernen 
Producten ber Komil. Der einzige fehr nahe liegenpe 
mit Berlioz’ dramatifher Schöpfung ift mir’ durch 
meine Unfenntniß deſſelben verſchloſſen, und ih muß da= 
ber auf das Parallelenziehen von vornherein verzihten. 
Dennoch keuchtet unverkennbar der große Einfluß 
bes franzöſiſchen Meifters aus ver Partitur hervor. 
Das Streben zu harakfterifiren bis ins einzelne zeigt 
fih aub bei Cornelius und ber glüdfichite Sefolg 
trönt baffelbe im faft allen Fällen. — iſt der 
Orcheſterpart in genialer Weiſe bedacht worden, und 
ſprudelt in der That von Witz und Laune. Wenigſtens 
kann ih für meinen Theil Ihnen ohne Uebertreibung 
verfihern, noch fein fo witiges Orcheſter vernommen zu 
haben. Um Beifpiele zu geben, nenne ich hier blos ben 
Eintritt des Barbiers, welcher anſcheinend höchſt würde» 
voll und gravitätiſch, durch ein fortwährend zwiſchenge⸗ 
worfenes 


defien Ausführung in ber folge faft alle Inftrumente, 
auch Trompete und Paufe übernehmen, — höchſt lomiſch 
unterbrocen und gewifjermaßen ironifirt wird. Reigenb 
gedacht ift auch die Stelle, in welcher Nureddin, ver« 
zweifelnb den Alten durd Strenge zum Handeln zu 
wingen, ihn durch Schmeicheln zu firren verſucht. Die 

iolinen haben hier fortwährend eine begleitende Figur, 
wie etwa folgende, 


Gr e 


welche den Mufiter” auf die Dauer gleichfalls unwider⸗ 
ftehlich zum Laden reizen muß. Und in diefer Weife 
werden Sie unzählige reigende Züge burd die ganze 
Bartitur verftreut finden. Aber trogdem bitte ich Gie, 
nicht etwa eine Nachahmung Berlioz’ (von eimer 
ſelaviſchen ganz zu ſchweigen) in diefem Werke voraus- 
fegen zu wollen. Denn ebenfo groß erjcheint Wag- 
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ner's und Liſzt's Einfluß. Und die Anomalien des 
frauzöſiſchen Componiſten haben in feiner Weife eine 
Bertretung gefimben. Cornelius hat bie ins Eim- 
zelne harakterifirt, — Perfonen wie Situationen, — 
ohne deshalb nur im Geringften den ewigen Öefegen ber 
Schönheit zuwiderzuhandeln. Befonders Lifzt's er 
habenes Vorbild mag bei der großen Gefahr, im Witze 
bie Mufik zu vergefjen, warnend und ſchützend auf feine 
Weber gewirkt haben. 

Seine Mufit ift fürs Erfte äußerft melodiſch. Eine 
wahre Ueberfülle ſchöner Motive ftrablt uns wie ein herr» 
liher Blumenflor aus der Partitur entgegen. Und nicht 
blos das Liebesduett, — bie rein lyriſchen Scenen, nein 
auch bie meiften fomifchen find dieſes Segens theilhaftig 
geworben, — Das harmonifhe Element zeugt ferner 
von einer bedeutenden Meifterfchaft. Nirgends gezwun⸗ 
gen, ift doch auch nirgends eine abgebraudyte Accordfolge 
zu merken. eine Züge befigt bie Partitur im größter 
Anzahl. Die Mopdulationen find mit Meifterhand ber 
werfftelligt und befunden bas enorme Gejhid des Coms- 
poniiten, 

(Sluf folgt.) 


Briefe aus Srankfurt a. IM. 


In Bezug auf Hiefiges Concertiren kanm ich mid 
einer peinlihen Intrabe nicht enthalten, und möchte auch 
dieſe Trage — weil fie nicht blos auf Frankfurter 
Berhältniffe anzumenven ift — einft bei Ihrem projec« 
tirten Mufitfefte von irgend einer Competenz angeregt, 
durchgeſprochen und durchgehandelt fehen: 

Wie kommt es nämlich, daf die Haute -volse fo gar 

eringe Theilmahme an @oncerten nimmt, feien biefelben 
Pen von der beften Art? Im den Zeitumſtaͤnden lann 


diefe Theilnahmlofigkeit nicht liegen, venn der Meridian 


ber Geſellſchaft hat Zeit und Geld genug, Kunft und 
Künftler zu unterftägen. Der Grund liegt alfo augen» 
ſcheinlich einerfeit# in ber Anhäufung armfeliger, lüg- 
neriſcher und trogbem ihren Programmen fat nie ent« 
ſprechender Eoncerte; und anbrerjeitd in ver Bettelei ber 
soit disant Eoncertgeber, bie ihre Liſten Brandbriefen 
gleid) in eigener Perfon von Haus zu Haus felbft col- 
portiren. ine tägliche Erfahrung lehrt leider, wie bie 
Nummern folder Concerte planlos, ohne geiftigen Zu- 
fammtenhang, ohne wirbige Vorbereitung durcheinander 
gewürfelt werben, und wie jever Probncent das ihm be= 
quemfte, jeihtefte und ſchon taufendmal gehörte Tonftüd 
wählen darf, nur um feinen Zettel auszufüllen, und wie 
die „gefällige Mitwirkung‘ in bemfelben Sinn oft umter 
aller Kritik ft. Wir haben erlebt, daß Leute ohne allen 
Beruf zur Kunft und ohne jelbjt muſikaliſch, vielmeniger 
productiv zu fein, für ſich Goncerte geben laffen, ven 
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Saal durch Freilarten mit allerlei Publicum füllen und | Beiſpiel geben! Fräulein Maſius aus Darmſtadt 


ſchon zufrieden ſind, wenn ſie ein Paar Louisd'or mit 
nach Hauſe nehmen, ja ſelbſt, daß ſolche Concerte nach 
eingegangenen Subſeriptionsgeldern ganz unterblieben 
find. Was iſt natürlicher, als daß durch ſolchen Unfug 
auch die guten Concerte ihren Credit verlieren, das ge» 
bildete und bezahlende Publicum, fo oft getäuſcht, allen 
Geſchmack daran verlierend, fib verläuft, und jomit 
ber Unſchuldige mit dem Schulvigen leiden, ver Künftler 
für den induftriellen Laien bühen muß. Du folge deſſen 
uud gewiß; zum Nachtheile einer edlen Geſchmacksrichtung 
haben in unfern Mauern bereits die Pianiſten Henkel 
und Lug ihre Soireen, der treffliche Geiger Heinrich 
Wolff feinen Quartettcirtel eingeftellt, und aud) Buhl 
wird feinen jo lehrreihen Solofonatencytlus nicht wies 
der aufnehmen. Obgleich biejes thätigen Pianiften 
Programme zu den fünftlerifch georbnetjten gehören, jo 
eutſprechen die pecuniären Erfolge feinen Beftrebungen 
doch leineswegs, und blieb ſelbſt Bieurtemps’ Concert» 
beſuch hinter den Erwartungen eines europäifchen Rufs 
weit zuräd. Das find jehr troftlofe Erjheinungen in 
Mitten fo intelligenter Kreiſe, und maden beren Sonfee 

nzen das Aufblühen und bie Anerkennung jugendlicher 
Kalente faft zur Unmöglichkeit, Wenn num gegen den 
Unfug eines folchen Laienweſens fich nicht bald eine 
durchgreifende Macht erhebt, fo jehe ich nicht ein, wie 
der Künftler, der in der Deffentlidfeit wirken 
muß, für feine unenblihen Mühen Belohnung finden 
fol?! Welde Ausbeute folgenbe, währenb des legten 
Duartals Hier flargefundenen Concerte, bie ih zu 
ben beſſeren und gutem zähle, geliefert haben, bürfte 
nad) dem foeben angeführten Status nicht ſchwer zu be» 
rechnen fein. 


Eliafon begann die Saifon und ehrte fein Con⸗ 


cert durch ein Sertett (E dur, Op. 103.) für Piano mit 
Duartett und Eontrabaf von Aloys Schmitt. Mm 
nerer Zuſammenhang und als Sertett gedacht, Feuer 
bes Auspruds und fünftlerifche Ruhe auf Bafis ftrenger 
Form und Regel find bie Grundlagen diefer originellen 
Compofition. Der junge Martin Balienfein fpielte 
fhwungvell und correct. Zur feineren Nuancirung bes 
Ganzen mangelte wol bie Probezeit. Mit wirkten 
Dalle-Afte aus Darmſtadt umd die Sängerin Linde, 
Erfterer iſt befannt,"Legtere, hoher Sopran mit gefühl- 
vollem Ausdruck, verdient es zu werden. Wie Eliajon 
feinen Bogen führt, bedarf keiner Analyfe, Im Ganzen, 
Berhältniffen unterliegend, war das Programm einer 
bebeutenden deroute unterworfen. 

Bienurtemps, hervorftehend durch das Hadn'ſche 
Streidhquarteft in D mol, Er jelbft fpielte vie erſte 
Geige mit franzöfifchem Illuſtre und mehr im Styl der 
Phantafie, als des befonnenen Quartetts. 
Meifter follte Ausgeburten wie 5.8. „Fantasie i Lom- 
bardi‘‘ u. f. w. verfhmähen. Er kann Gefeße und 


Ein folder | 


fang die Brief- Arie der Donna Anna rein und correct, 
Großes Duo über „Oberon“ von Bieurtemps und 
Buhl. Einheit, Plan und Ordnung gewährte gebie- 
enen Genuß. Die Sängerin Dorothea Narz, 
Sääterin des Cölner Eonfevatoriums. Das hiefige 
Eonverfationdblatt fagt von ihr,”es trage ihr wohltönen« 
der Sopran mit Wärme, poetiſchem Verſtänduiß und 
einer Emphaſe vor, bie jih nur felten in Sammer und 
Concert geltend macht, dannaber aud um fo mehr Wir- 
fung hervorbringt. Ich umterfchreibe dies Urtbeil. 
Nicht minder aber ift Frl. Narz and tüchtige Pianiftin 
und in mufilalifher Syntar zu Haufe. Alfo ein ädhte 
Mufentohter. Sie fang Gompofitionen von Ferd. 
Hiller, Jean Beder, Mendelsſohn nd Schu— 
bert mit fteigertdem Beifall. Senſation erregte Jean 
Becker aus Mannheim in Compofitionen von Ylard, 
Seb. Bad, Mayſeder umd Haydn. (Uuartett.) 
Ein deutſcher junger Meifter, wirft auf fein Spiel vie 
franzöfifhe Schule (de Beriot, Alarb) infofern gün—⸗ 
fig, als fie den Brometheusfunfen in ihm noch mehr ent 
ündet. Edle Wechſelwirlung beider Elemente zu einem 
fo hervorragenden Ganzen, daß Beder unftreitig jegt 
fhon eine große Zufunft beanſpruchen fann, menu fi 
feine oft eraltirte Begeifterung mit künſtleriſcher Ruhe 
gepaart hat. Die Kraft fühlend, fid in die Arena zu 
wagen, wo Riejen mit einander lämpfeun, wird er feine 
Stelle in Mannheim verlafen, um fi in Paris eine 
By zu gründen. Glück auf die Reife! Der Bari« 

Hill erwarb ſich in guten Compofitionen, nament= 
li in einem Fied von Hauptmann mit Piolinbegleis 
tung (I. Beer) neue Berbienjte. — Emma Suppus, 
die junge Tochter und Schillerin unferes rennomirten 
Kunft-Beteranen, zum erften Male in die Deffentlichteit . 
tretend, trug Compofitionen von Ferd. Ries (Trio), 
Beethoven (erfter Sag der E moll Sonate) und Solo- 
Sätze von Chopin ud Mendelsfohn vor und über- 
traf jede Erwartung. Ein Talent, das den Geift einer 
Eompofition mit folder Sorgfalt des Tactes und Tempo 

u vereinigen verfteht, verfpridht in der That viel. Ein 

dagio unferes Bioloncelliften Siedentopf’s, vonihm 
felbft mit weihen Tone vorgetragen, dürfte allgemeine 
Beachtung verdienen. Der Geiger Rudolph Gleid- 
auf fpielte Mozart (Ouartett), Bieurtemps und 
Beethoven (Sonate E moll mit Pianoforte), Ich 
wohnte biefem Abende nicht bei, erfuhr aber von Ge— 
währsmännern, daß ber Concertgeber feinem Lehrer 
Niefftahl Ehre gemacht habe. 

Eine hübſche Wienerin, Frl. Malwine Etterlin 
gab zwei Concerte auf der Cither und wird nod ein 
dritte® geben. Ein Beweis von der Anſprache ihres 
Vortrags auf diefem in letter Zeit wieder -in Auf: 
fhwung fommenden Inftrument, deſſen Bedeutung fie 
glei den rennomirten Citheriften Burgftaller und 


Petzma her zu einer fünftlerifchen erhebt. Auch iſt fie 
tüchtige Pianiſtin. Sie fpielte unter anderen Beet- 
boven’s A mol Sonate mit Eliafon. Eine Eän- 
gerin Comona füllte bereitwillig die füden aus, wes« 
halb man es fo genau nicht nehmen muß. j 
Auguft 
des Gefchides Mächten, indem Frl. Mafiuns plötzlich 
erkrankte. Dafür fang der Baritonift Beder (ans 
Darmitadt) einige Piecen mehr, und machte in Steg- 
mayer's „Liebeslied“ Furore. Sein Organ ift ſtrotzend, 
fein Vortrag draſtiſch. Frl. Julie v. Pfeilſchifter 
(ebenfalls aus Darniſtadt) iſt . . .. ich weiß laum mehr 
wo ich die Epitheta hernehmen fell — iſt eine fo ele- 
ante, als wohlgefhulte Pianiftin. Eine Schülerin des 
oncertgebers, jpielte fie unter anderen mit ihrem Lehrer 
eine vierhändige Phantafie von Schubert, melde 
bier gänzlich unbefannt, feurig, ſchwungboll und trog 
der Länge dennoch ſehr intereffirte. Die übrigen Piecen 
waren: das E moll Trio von Mendelsfohn, bie Po— 
lonaife mit Piano und Violoncello (Op. 3) von Chopin, 
Soloftüde und Fieder aus der Feder des Concertgebers 
und weitere Geſange von Feska und Flotow. Es 
blieb mithin trog der Störung noch genug des Werth« 
und Genußvollen übrig. Im Bezug auf Buhll's Spiel 
verweiſe ich, um mic nicht zu wiederholen, auf meine 
früheren Briefe, die im Einklange mit der biefigen Preffe, 
biefen jungen Mann mit allem Fug und Recht zu den 
erften Pianiften Deutſchlandé zählt. & 


un 


* 


Cotreſpondeng. 


Leipzig. Der Univerfitäts-Gefangverein ber Bau⸗ 
liner feierte fein jäbrlihes Stiftungsfeft am 21. ae durch ein 
Concert im Saale des Gewandhauſes umter Ditw bes Hof» 
pianiften 9.0. Bülow, bes Capell · M. Riet und des Gewand- 
baus-Orcefter®. Das Concert erbielt eine befonders poin» 
tirte Bedeuiung durch das beigegebene wem Mufil-Dir. Her- 
mann Langer verfaßte gefhichtlihe Programm, nad 
welchem dieſe Aufführung ale eine Jubeljeier des fünfzigjäbrigen 
Beſtehens des erſten Wännergefaugbereines, der am 24. Januar 
1809 gefüifteten Zelter ſchen Liebertafel ım Berlin, intentionirt war, 
„In danfbarer Grinnerung an jene Mänmer,* beißt es im ber 
Einleitung, „die mit ihrem Genius bie Gabe bes Gefanges als 
Mittel zur Volleveredelung benußten und bie Heranbildung dee 
Männergefanges zu einem wilrbigen Kumflzweig förderten, hat 
der Univerfitäts-Gejangverein bei Wahl jeiner Leder der hervor⸗ 
ragendſten Größen auf Dem Gebiete des Dännergefanges gedacht.“ 
Die Auswabl der Geſange war für die verihtedenen ide» 
Inmgeftufen diefer Rumfiipectalität böchſt bezeichnend und ange» 
mefien und enthielt eine lebensvolle Charalteriſtit von den anfänglich 
vollsthüntich- einfachen Weifen eines Nägeliund C. M.v. Weber 
bis zu dem gefteigertiten Höhepuncte des Kunſtgeſanges in Dien« 


uhl's Concert lämpfte ebenfalls mit 
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“Das Gros folder Goncerte, wie ich fie im Ein» 
gange ſchilderte, oder der unzähligen Muſikbanden, welche 
ihre Productionen in den verjciebenartigften Localen 
„Eoncerte” nennen, babe ich hier nicht berührt; genug, 
daß dergleichen bier in Maſſe eriftirt. Aus den ge= 
nannten Concerten leuchten jedenfalls achtunggebietenbe 
Richtungen und Tendenzen hervor. Die Yeiftungen 
aller darin Mitwirkenden zu richten (wie fie es wol 
winfchen mögen) würde begreiflid den Raum biefer 
Blätter überjchreiten, weshalb id) blos Namen nenne, 
welche ihre eigene Empfehlung mitbringen, z. B. tie 
Enger Dettmer, Pichler (einmal ausnahmsweiſe 
von ber Theater-Direction geftattet) und Carl Hill; 
die Geiger Eliajon, Mohr, Dietz, Rode-Meng, 
Stein, Welter; der Violoncelift Siedentopf; der 
Eontrabafjift Sahar; vie Pianiften ug, Rofenhain, 
Hentel und Buhl, fi) gegenfeitig unterftügend, überall 
gegenwärtig, mo Enterpe winfte, oder — ein Nothruf 
ertönt. Daß den Frankfurter GConcerten Darmſtadt 
manch nachbarlichen Dienit leiftet, ohne welden häufig 
nichts zuftande füme, ſehen wir oft, und fo bleibt und 
nichts übrig, als der André'ſchen Mozartflügel zu ge- 
denken, welde ber liebenswilrdige Werfmeifter fait einem 
Jdeden mit der größten Bereitwilligleit gratis binftellt, 
aber dafür aud die Satisfaction hat, daft Die enimenten 
Progreſſen feiner Inftrumente überall fihtbar, oder 
vielmehr hörbar berbortreten. 


tSqluũ folgt.) 
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Lieder von Piendelsjchn („Rom Grund 
bis zu den Wipfeln“), Schumann (Die Diinnefänger von Heine), 
Dürrner (Die Blumen im Walde, ſchottiſches Bolfslieb), Rob. 
Franz („Ueberall bin ich zu Haufe“, Manuferips) und ale Scluß- 
nummer das Schlachtlieb ven Klopftod jür zwei Männerdöre 
mit Oschefter von C. Reinede, Op. 56. Die Ausführung von. 
feiren des geſchätzten und allgemein beliebten Vereines war durch · 
aus vortreffli, fie erreichte ın den Rinne ſängern von Schumann 
ihren virtueſeſten Höhepunet, der den Beifall bis zum Dacaporuf 
fleigerte. Von den Novitäten war uns das Lied von Rob, Franz 
von befenderem Intereffe, weil wır dem gefeterten Liedercompo» 
niften bier zum erftenmal auf dem neuen Gebiete begegneren, Die 


— 


Wahl des voltsthäimlichohurfchilofen Tertes ift angefichte ber vielen 
verfeblten fentimentalen Elemente, welche micht blos bie mittel» 
mäßige Liebertafelliteratur Aberſchwemmen ein glüdlicher Griff 
zu mennen. Gleicherweiſe ift der mufifalijche Ausprud trefiend 
umd bewährt bie Meifteıfcheit dee Komponihen in feinfinnig ger 
wäblter Harmonifirung mr Stimmfübrung. Dem Vernehmen nach 
wird nächftene ein zus Heit derartiger Lieder die Preffe ver» 
laſſen, das wir nad) dieſer Probe einer befonderen Beachtung für 
werth halten müſſen. Reinedes „Schlachtgejang“, ber dem 
Banlinerperein gewibmet ift und ebenfalls zum erfienmale anj- 
geführt wurde, tbeilt alle Borzüge der Werte diefes actunge- 
werthen Componiften, bringt aber Doch feinen unmittelbar wirlen» 
den Eindrud berver, treß der maflenbaften Chorbeſetzung und 
DOrcefiration, wobei namentlich das mit einer gemiffen Oflentas 
tion angewandte Piccolo eine größere Rolle jpielte als in manchen 
verdädtigen Zukunfswerken, und troß, mander ſchönen Wirkungen 
im Einzelnen bleibt der Totaleındeud bo nur ſchwach. Jeden ⸗ 
falls ift aber die Vorführung auch dieſes Werkes auzuerlennen, 
wenn anders bie Aufgabe eines Lunfifinnig geleiteten Juſtitutes, 
wie der Baulinerverein, darim befteht and, den Schöpiungen ber 
Gegenwart ibr Recht zu geben. — Die —* v. Bir 
fom’s verlieh endlich bem Koncert noch eine weitere —— 
kraft; mit welcher Spannung fein Auftreten erwartet wurde, be⸗ 
wies ſelbſt ein unbelannter Freund durch die harmloje Bemerlung 
im Tageblatt, daß „Difiallensäußerungen verboten, Beifalls- 
bezenguugen aber erlaubt feien.“ Die Borträge beefeiten beftan- 
den in Beethoven's © dbur-Goncert und einem Wanulcript 
Capriccio ven Lijzt über Diotive aus ben „Ruinen von Arhen.“ 
Dieifterhafte Belendung und geniale Aufiaflung brauden wir an 
diefer Stelle nicht erſt ausbrildiich hervorzubeben. Nach dem 
Beerhonen’fhen Concert wurde Billomw lebhaft gerujen, mac 
bem Lifztihen Gapriccio war ber Beifall nicht weniger groß. 
Die originelle Eompofition, welche bie Wiotive bes’ burleolen Der- 
wiſchchores und des glanzvollen Cinzugsmar ſches in reizenden 
GCombinationen vereinigt, ift ein außerordentlich brillantes, höcft 
wirtſames Gonceriftüd, weldes aber and ungemefjene Anſpruche 
an bie Birtuofität des Spielers macht, um zur vollen Geltung zu 
gelangen. Wir müflen diefes Stüdes als einer ber glängenpften 
irtuofenleiftung Bülow'a geventen. 

Altenburg. Das 3. Abonnementcomcert ber Concordia 
wurde mit Spobr’s „Weihe der Züne« eröffnet. As Gäfte war 
zen Hr. DofeRammerjänger Reer uns Gotha und Hr. Pilug- 
haupt aus Weimar thärig. Symphonie und die Duverture ju 
Omar und Leua von Fesca wurden vom dem Drchejier unter 
Leuung des Duft Dir. C. &. Mitlter trefilih eyecutirt. Hr. 
Neer, welcher ſchon im Theater zweimal gelungen und vie größte 
Anertennung gefunden, wurde auch bier —— tretz einer 
ploblichen Heiſetleil. Ot. Pflughaupt aus Weinat, welcher am 
Zuge zuvor in einer Privat-Dlatınde bei Sr, Hoheit dem Herzog 
durch jeun ausgezeichnetes Spiel der größten Anerlenuung ſich zu 
eriseuen gehabt, fand auch bier mit Yılzı'a „Au bord d’une 
source“ und der Zranscrıption des Taunhãuſermarſches allge» 
meinen Beifall. — Gern hätte derſelbe eim größeres Koncerrftüd 
geipiteit, da das Progranım aber ſchon früher beitinuns war, founte 
eine weitere Aranderung nicht gut geſchehen. Dr. Pilugbaupt 
wurde nur durch dem aus drüclichen Wunſch Sr. Hoheit beftummt, 
in diejem Aconnement-Koncert ncch zu jpielen. 

New-Dork. Ein jeher intelligenter und geiftreicher Diufiter, 
der Weuſil · Dit. Karl Bergmann, jrüber ım Breslau, welcher 
ſich jeit einigen Juhren hierſeibſt befinden, hat auch in dieſem Jahre 
fogenammte claſſiſche Sonmtagsconcerte veranftaltet, in welden er 
fig bejtrebt, neben Beethoven, Vozarı, Haydn, Spohr 
und WVendelsjohn auch die Meiſterwerle Der meneren und 
neuejen Zeit eines Rob. Shumann, Berlioz, Liſzt und 
Wagner zur Aufführung zu bringen. Das Unternehmen reuſſirt 
m dieſem Jahre nicht mur ım pecummärer, ſondern bejomders auch 
im artiftifcher Beziehung, was doch diesſeits des Oeeaus etwas 
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fagen will. Als ein ſchönes Zeichen der Zeit lann ich Ihnen als 
ein Factum melden, daß im dem letzten ert am 6. Februar, 
die „Preludes‘‘ von Lifzt eine emtbufiaftifhe Aufnahme gefunden 


haben, 


Tagesgeldichte 


Reifen, Concerle, Engagements. Jacques Baur, ein 


‚Säliter von Lifat, der feit vorigem Herbft nach Paris zurüd« 


gelehrt ift, bat daſelbſt ein Concert mit Orcpefter im Saale Herz 
gegeben, befien hervorragendſte Nummer Liſzus erſtes Clavier- 
concert in Es dur bildete. Dasfelbe Concert ſpielte ſchen A, Jaell 
in Paris, aber ohne Orcheſter, nur mit Begleitung eines zweiten 
Pianofortes. Lifat’s Concert bat großen Beifall geiunden, ſelbſt 
bie referpirteften Sritifer beweiſen einen ungewöhnlichen ect 
vor dieſem Werte und wünicden es mod einmal zu bören. Baur 
erntete Damit reichen Beifall, micht minder mit Yifar'a Campa · 
nella,“ Außerbem fpielte der Eoncertgeber eine Romanze eigner 
Compofition, ein „Andante“ von Beethoven und einen Walzer 
von Chopin. Als Sängerin trat eine Schwein vom Theater 
in Stodboim, Fl. Undrse anf, und wirkte namentlich durch 


/ —— Lieder, Das Orcheſter wurde von Adolf de Groot 


xt, 

rt. Agnes Bürd befindet ſich gegenwärtig wieder im 
Berlin, und trag im leiter Zeit wiederholt in Concerten auf, 
ü. a. in ben Rabedeicden Concerten, wo fie bie „Loreley“ im 
Mendelsfobn's finale fang. Am 2, März wird fie im einem 
Concert des Kiolinvirmofen Ludwig Straus, zugleich mit 
9. v. Bülow mitwirken. Frl. Büro war zu längerem Gaftjpiel 
in Stettin engagirt und erntete bort großen Beifall. Leider, 
mufte fie ihren dortigen Aufenthalt wegen andanernder Heiferfeit, 
eine Folge des ungewohnten Klimas, ablürgen, verſprach aber, 
dahin zurüdzutehren. . . 

Leopold v. Mever und die Geſchwiſter Hermi concertiren 
jetzt in Bertin. 

Eoncert-M. Singer if am 1. März zu Concerten nad 
Ropenhagen abgereifi. { n 

Der Pianift A. Dupont aus Brüffel ſpielte in Eöln in 
mehreren Koncerten, 

Goncert-M, Marimilian Wolf aus Frankfurt gab im 
Berlin ein Concert mit lebhaften Beifall, 

Frau Amalie Orford befindet fig zu Koncerten im Wien. 

Mufihfefle, Aufführungen. Im britten Goncert ber 
Societe des jeunes artistes du Conservatoire in Paris wurde 
Scyumann’s Onverture zu „Genevevar aufgeführt. 

Der Barifer Quartettverein der HH. Armingaud, Jac- 
quart, Lalo und Yapret führte im feiner zweiten Soitse das 
A moll-Duartett (Op. 41, Nr. 1) von Shumann zum erſten · 
male auf, von dem bie Pariſer aber nicht wiel verftanden haben, 
Kur das Adagio hat allgemein gefallen. j 

Bolton iſt von einem amerifaniichen Componiften, 
Nobert Stöpel, eine Ode Symphonie im Genre der Dapıd’ 
fchen „Müfte- aufgeführt worden, die von ber Boftener Prefie 
mit großer Freude begrüßt wird. Das gemäblte Thema mag 
nicht wenig dazu beigerragen haben; ber omift bat nämlich 
das betannte @edicht von longfellew,, TheSong ofHiawatha‘* 
theils im Gantaten, theils in jompbonifcher Form muſilaliſch illu · 
firirt, und „Romantifche Sumphenie” genannt: aljo wieder ein 
neuer Titel. Der unmparteitiche Correſondent der „„New-York 
Musical-Review** ſpticht dem Componiften zwar Talent zu, 
aber auch ein gutes Gebächtniß für Reminiscenzen, und befonbere 
Borliete jlir Neyerbeer, ; Zen 

Zum 4, März hat Rob. Radede in Berlin ein Concert 
angelüntigt, in weichem vie Shumann’fiche „Fauft-Wiufit“ zur 
Aufübrung lommen fol. a 

Das diesjährige Schweizer Mufilfet wird in Bajel vom 
7. bis 9. Juli abgebalten werden, 


Bon ben Kammermufil-Soirsen bes Dr. 2. Damroid in 
Breslau liegen une bie Brogramme ber erften vier Aufführungen 
vor, von benen wir ala Beiipiel fünftleriicher geihmadvoller Aus» 
wahl bie Hauptwerfe mittheilen. Bon größeren Kammermufit- 
ſtüden famen zu Gehör Beetboven’s Trio D dur, Op. 70, 
Franz Schubert's D moll-Duartett und Bollmann’s Trio 
mB mol. Außerdem fpielte Hr. Dam roſch Bad’s Ciaconne, 
Beethoven's Romanze und die Serenabe für Violine nnd Elas 
vier und ein Ebopim’iches Rotturno in Biolintranscription. Neu 
und vertbeilhaft ſcheint uns bie Verbindung ber Gefangvorträge 
von Frau Helene Damroſch, weiche jelten gehörte Lieder von 
Mozart, Beetho ven (aus ben ſchottiſchen Liederu), Schubert, 
Mendeleſohn, Schumann (frauenliebe und Leben) und 
Franz gewählt hat, Die HH, €. Mächtig (Elavier) und Kin- 
dermann (Violoncello) unterftügten biefe intereffanten Auffüh · 
rungen. Erfterer ſpielte babei u. a, eine Elapierjonate ei Comes 
pofition. — Dr. Damrofc bat infolge mehrfach ausgelprochener 
Müniche im Berein mit Hrn. Mäctig einen zweiten Tyclus von 
vier derartigen Soirsen angetündigt. 

Yeue und neueinfludirle Opern. In St. Ballen macht 
der „Zannbäujer“ jo volle Häufer, daß vom Chur und Diten 
Ertrazlige veranftalter werben. Auch in Zürich erregt biefe Oper 
aufs neue Enmthufiasmns. Beide Bühnen find jegt unter ber 
Direction von Engellen vereinigt. 

PS, Er wurde „Lobengrin“ jet zum erftenmale 
jerührt. 

In Amfierbam wurbe „Tannhäuſer“ breimal kurz hinter 
eimanber, wie man von bort berichtet, ie gegeben, unb 
ns lebhaftefte Aufnahme, venjeiten bes icumd, wie ber 


In Weimar fam am 6. Februar wieerum „Lohengrim“, 
um erftenmal in diefer Saifon, natürlich wie immer bei über» 
Item Haufe zur Auffübrung. Reu in der Beſetzung war Frau 
Schmidt-Kellberg als Ortrub, berem ſchöne Stummitiel in 
diefer Partie am bejonbers zur Geltung famen. Zum erfienmale 
dirigitte micht Liſzt, jondern M. D. Stör die Borftellung. 
ur legten bg ze des „Lobengrin" in Berlin waren 
bort Eihatihed, Capeũ · M. Krebs und Regiſſeur Schloß 
von Dresden anweſend, wodurch bie Nachricht Beftätigung erhält, 
daß man emblid auch in Dresden den „LZohengrin“ im Angriff 
nehmen will 
. „Berlioz bat das Anerbieten bes Spielpäcdtere Benazet 
in Baben»Baden, zur Eröffnung des bajelbft im Bau begrifs 
fenen neuen Theaters (für die Saiſon 1860) eine Oper zu com- 
poniren, angenommen. Er wird eine lomiſche Oper im brei Acten 
en, zu welcher E. Blouvier gegemwärtig den Text 
veriaßt. ; 
MAMuſikaliſche Movitäten, E. Sobolewsti hat in dem 
bei uns fo feltenen Genre des Monodram brei große @elang- 
ſcenen für eine Singftimme mit Orcpefter zu Toncertaufführungen 
componirt. Die poetiidhen Stoffe find vortheilhaft und mannid- 
faltig gewählt: Gleopatra, welche in Erwartung bes Feindes fi 
felbft ven Tod giebt; Orpheus, feine Euridice aus ber Unterwelt 
befreiend; Bogmalion mit ber von ihm gefcheffenen und durch die 
Götter belebten Statue. Hoffen wir, Daß durch diefe Mannfcript- 
werte bald auch umjere der alten Gejangs-Baradepferde berzlich 
miüben Goncertprogramme neu belebt werben möchten. 
Kiterarifche Notizen. Auf dem Gebiet der muſtkaliſchen 
Brodure zeigt ſich fortwährend eine große Renjamteit, Außer 
den beiden bereits in Nr. 6 d. BL, bien Brodhuren von So⸗ 
bolewsti „Das Geheimnig der meueften Schule der Mufite, 
welche neben manchen treffenden Gedanten in pilanter Darfielung 
auf dem allzubeichräntten Raum von 24 Octavfeiten mr wenig 
Erihöpiendes geben lann, und derem bauptfächlichfie Bedentung 
wir in ber entſchieden ausgeiprocdyenen Parteinahme des neachte- 
ten Gomponiften flr umjere Beftrebungen eilennen, jewıe neben 
ber Schrift von Laurencin „Rob. Schumann’s Baradies und 
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Peri“, welche eine mufilafiich-bichteriiche Analvſe dieſes Werkes 
im begeiſterten Worten giebt, erwähnen wir biesmal namentlich 
noch eıne geiftoolle Brochure: „Wagners lobengrin und bie 
Berliner Kritil ber Gegzaneriie, von einem Gegen- 
mwartsmufiler- (Berlin, C. Nöbring). Auch dieſe „Tobengrin- 
Brochure“ ift wie bie frübere „Hd. v. Blllew und bie Berliner 
Kritik“ ſehr gelungen. Anktnüpfend an die kritiſchen Erpectora- 
tionen ber Berliner politiihen Zeitungen mach bem Ericheinen des 
mLobengrin“ weißt ber Berf. dıe Haltungslofigkeit und die Un« 
fähigkeit biefer „Stimmführer“ nach. Leider müffen wir ung bier 
verfagen, der ſchlageuden Argumentation Schritt für Schritt zu 
folgen, wir heben nur einzelne Beinten heraus, wie z. B. bie ebenfo 
ergößliche wie geiftvolle und wahre perfiflirende Nachbildung 
einer Kritik im „Boffiihen und Spener'ichen Stol“ über Gluck's 
"Armider. Ferner den höchſt beiehrenden Vergleich über die Be- 
urtbeilungen, welde Taubert’g “Macheth* jeinerzeit erfuhr, und 
dagegen bie berablaffend mebifante Weiſe, mit ber man „Loben« 

rin“ zu tabeln — und zu loben unternimmt. Auch der weitere 

erkauf, wo der Berjafler von dem zuverfichtlichen Meinungsum« 
ſchwung der Kritik ſpricht, der ſich durch die unläugbaren Erfolge 
bes Wertes ebenfo wie beim „Zannhäujer“ mit der Zeit einfinden 
wird, endlich bie Rechtfertigung Wagner’s gegen vulgäre äftbetildhe 
Mifverfländniffe und abfichtliche Berbrehungen geben dieſer Bro» 
Aure eine weientliche Bedentung. 

Unjerem Mitarbeiter Riharb Pohl, dem wir in d. Bl. bie 
jetzt mur als mufttalifchen Schriftſteller lennen lernten, begegnen 
wir nunmehr auch anf bem Gebiet der Boefie, und möchten ibn 
als lyriſchen Dichter unjeren Leſern freundlichſt empfohlen haben. 
Rihard Pohl bat foeben einen Band „&edichter herausgege« 
ben, welcher Componiſten eine um jo willtommenere Textauswahl 
darbietet, ale ber Berfaffer ſelbſt die meiften feiner Poeflen für 
Muſil beftinmmt bat, und mit den hierzu erforderlichen Bedingun⸗ 
gen binlänglich vertramt ift. Bei einigen Gedichten ift angegeben, 
daß fie zu beftimmmten mufifaliidhen Zwegen verfaßt wurben; 
u. a. findet fi) eine (ſchen oft verlangte) zweite ephe zu 
R. Shumann's „Frühlingsnacht (Op. 39, Ar, 12); ein neuer 
Tert zu C. M. v. Webers „Rondo alla Polacca‘* (Nadlaf, 
Rr. V)u. ſ. f. Ueberhaupt begrüßen wir diefe Sammlung ale 
einen von mufitaliiher Seite ausgehenden gelungenen Berfud), 
Dicptlumfi und Tonkunſt immer inniger zu verbinden. Die Ge⸗ 
dichte find im Verlag des Landes · Induſtrie · Comptoites zu Weimar 
(Leipzig, Boigt und Günther, 1859) in Ihr eleganter Ausflattung 
erſchienen, und der Prinzeſſin Marien. Sayn-Wirtgenſtein 
in Beimar debicitt. . 

Artiflifche Notizen. Bon dem verſtorbenen Julius Reubte 
ift jegt ein Änßerft gelungenes Bortrait-Mebaillon erſchie-⸗ 
nen, anf weldes wır alle freunde des Berewigten aufmerlſam 
machen. Der junge Bildhauer Heinrih Manger in Drespen, 
ein Schüler von Kierjchel, hat Dieje banfenswerthe Arbeit in echt 
tünfilerifcher Weiſe ausgeführt, fie wurbe bereits in ber legten 
Drespuer Kunftausftellung veröffentlicht. Jetzt find Onpsabgäfle 
aus dem Atelier bes Kinftlers (Dresden, Yiltengaffe Ar. 10) für 
ben Preis von 2", Thir. zu bezieben, Die Ausführung ift der 
von Rierjchel’s Fifzt-Medaillen ähnlich, der Umfang etwas ger 
ringer, cırca 19 ſachſiſche Zoll Durchmeſſer. 


Aus, ichnungen, Beförderungen. Gapel-M. Julius 
Rieg in Beipyig ift zum Ghrenmitgiied der Baſeler Liebertafel 
ernannt worden, 


Dermifdtes, 

Die Direction des Leipziger Stapttbeaters bat in 
biefen Tagen eime überfichtlibe Zujammenftellung bes ge» 
fammten Bühnenrepertoires im vergangenen Jahre der» 
Öfiemtlicht, Die Vertretung bes Schaufpiels nimmt die vollfte 
Anerfennung für die Principien der Oberleitung in Auſoruch, es 
ift laum eine hervorragende Erſcheinuug ſowol des claſſiſchen Re 


pertoire® als ber neueften Tagesliterstur, bie nicht vorgeführt 
worben wäre. Was unier Forum, die Opernvorftellungen betrifft, 
fo it auch in dieſer Hinficht eine entfchiedene Wendung zum befferen 
genen frühere Jahre eingetreten, ſowol was das jeßige Sänger- 
und Eberperjonal anlangt, als auch bie Planmäßigkeit und Voll- 
Ränbigkeit in ber Repräfentation diefes Zweiges. Verhältniße 
mäßig am ſchwãchſten ift das Fach ber Rovitäten vertreten (Gl 
„Orpheus“, Verdis „Hernani“ und Weſtmever's „Anandar), 
Nach größerer Komfolibirung des Repertoires dürfen wir auch nach 
biefer Seite einen Aufihwung erwarten. Statt der vergeb- 
lichen Mübe, die man auf manches tedtgeborene Werk wendet, 
en wir als —* funftiwürdige Aufgaben der Direction 
die Ramen „Faufı“ (mit Recitativen) von Spohr, „Riemir, 
„rrliegender Holländer“ und „Lohengrin“ von Wagner, welch letz ⸗ 
tever durch die Tagespreile wiederholt verlangt wurde, „Komala” 
von Sobolewsli n. a. in Erinnerung. — Als die nambafteften 
Gäfte endlich traten auf Frau Biarbot-Garcia (11mal), 
in Krall und Hr. Mitterwurger aus Dresden und Hr. v. 
ilde aus Weimar (je eimmal), Hr. Rebling (jedesmal) und 
Hr. Yo uug aus Münden (fiebenmal). Außerdem wurden infolge 
vorbergegangener Gaftfpielc engagiert: Hr. Bertram von Bre- 
men, Kt. dv. Ehrenberg und Frl. Di. Mader von Hamburg, 
und die HH. Rafalsky von Gray, Bachmaun von Damjig 
und Tüd von Köln. 

Wie die Leipziger Zeitung berichtet, hat I. 1. l. Hoheit bie 
verwittwete frau Örchberzogin von Weimar neulih Dr. F. Yiizt 
als Zeichen ihres boben bimollens eine dochſt koſtbare Uhr, 
brei Fuß hoch, ein echtes franzöfiiches Rococo-Stüd von Sevres- 
Borzelam mit reichen Bromzeverzierungen, geichentt. 

Ju dem bereits längere Zeit ————— Streitigkeiten 
fiber Das vom Hofmufilbäubler G. Bod in Berlin für Deutjd- 
land prätentirte Cigenihums · und Aufführungsreht an ben im 
Theater der Bouffes parisiens von Offenbach in Paris früher 
aufgeführten und gebrudten Operetten „Mariage aux lan- 
ternes‘* sc. it bush ben Staatsanwalt fowel, wie vom Ober» 
Staatsanwalt bie Entigeidung dahin ausgefallen, daf die Denun- 
eiationen Bod’s abgemielen worden find. Vehtere Behörde bat je 
doch den Wunſch nad einer Enticeidung durch richterliches 
Erlenntniß ausgeſprochen, da bie vorliegende Streitfrage von 
8 bejonderer principieller Wichtigleit für den Buch · und Kunſt · 

mdel ſei. Dieſes definitive Erlenntwiß werden wir ſeinerzeit zur 
Mittheitung bringen. j 

Dur minifterielles Decrer ift auf Grund des Commiffiond- 
berichtes über Die Herſtellung einer — Orcheſter ſtim · 
mung in Frautreich nunmehr die Einführung einer Normal⸗ 
Stimmgabel verfügtworden, bei welcher für das flimmgebenbe 
A780 Schwingungen anf die Secunde fommen. Das mupesgil- 
nr Krug pe diejes Infirumentes wird im Conſervatorium 

zu Paris aufbewahrt. Jede vom Staat autorifirte mufi- 
taliſche Auftalt muß mit einer ſolchen Stimmgabel verjehen fein. 


Intellig 
Heue Musihalien 


im Verlage von 
r Li . [3 * 

C. F.W. Siegel in Leipzig. 
Abt, Fr., Vier Lieder für Alt oder Bass (Bariton) mit Pfte, 
O0p.149. Nr.1. Mit Dir. Pr.10 Ngr. Nr.2. Unermesali: 

Fi & War’ ich der Morgen. Nr. 4. Sie sagen’s nicht, 
gr. 
Gade, N. W., Cher „O du, der du die Liebe bist". Part. und 
Stimmen. 12", Ner. 
Gretscher, Fr., Die Loreley f, eine Singst, mit Pfte. Op. 12. 
Neue Ausgabe. 15 Ngr. 


119 


"tenflon aus berfelben berauspeinn 


Die Anwendung des „„diapason normal‘ tritt in Paris mit dem 
1. Juli und in den Departements mit dem 1. December in Kraft. 

Das neuefte Preisausfhreiben der Mannheimer 
Tonballe ift auf eine Sonate fir Clavier und Violoncelle ger 
richtet. Der Preis beträgt 9 Ducaten, ber legte Termin ber & 
fenbung ift der 81. Juli. S 

Glaßbreuner“s „Berlin“ bringt folgende telenrapbiihe De» 
peſche aus der Singafademie: Sonntag, Abends 9 Ubr. Das 
3. Bülow’fhe Concert von feinem Mißton geſtört. — 
Dr. ranz Lifzt mit allgemeinem, ftärmifhem, lang anhals 
tenbem Beifall empfangen. Gleicher Applaus (hört! hört!) 
und zweimaliger Hervorruf nad feiner von ihm ſelbſt birigirten 
fomphoniihen Dichtung „Die Ideale 9. v. Bülow's 
meifterhaftes Spiel fand volle Anerkennung. 


Entgeguung und Berichtignug für Hrn. FI. Geyer, : 
Nr. 8. der „Neuen Berliner et ae t. A 
meine bei @. & Kahnt in Keine erjchienene Brochure recenfirt. 
Ich bin ihm fehr daulbar baflir, bemerfe aber, daß diefelbe feines 
wege unter dem Cinfluffe perfönliger Imdignation gegen 
Hm. Wiepredt, wie Hr. Gever gefunden haben will, abge» 
faßt worden ift, Ich hatte dazu auch gar feinen Grund und feine 
Beranlaffung, indem ich ja, wie dies Hr. Geyer weiß, niemals 
das Vergnügen und bie Ehre hatte mit Hrn, Wieprecht nur im 
Entjernteften belaunt zu ſein und ich dieſen im feiner Meife ver 
bienftvollen Mann feit langen Jahren eben nur per Renommee 
lenne. Ich habe Hrn. Wieprecht, und derfelbe hat mir nichts zu» 
leide gethan. Wir waren gegenfeitig alſo nie verfeindet, Wie 
fann alfo da bei mir vom einer Indignation gegen Hrn. Wie» 
precht die Rebe fein? — Was ich durch meine Brodure unpar» 
teiiſch erfirebt und bezweckt und welches bie Motive bei Abfaflung 
diefer Schrift gewelen find, hat ja auch Hr. Gehher in feiner Res 
den, indem er jagt: 


Das Wort Soſtem ift ein gewaltiges Wort. Das 


— 


| 
1 
| 
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tann Feiner ohne hohe Berechtigung und tiefe Be» 

gründung gebrauden." 
Sr. —*— bat nun aber dieſes Wort ohne Berechtigung 
und Begründung gebraucht, deßbalb habe ich es im meiner Biss 
chure verfucht, ohne perfönlich zu werben, (da von einem Wie- 
prechtſchen Spfieme bie Rebe war, lonnte ich auch nur immer 
bon einem folchen fprechen) eine gerechte Sache bes Principe we» 
gen zu vertheidigen. Vielleicht wird aus diefemFeuerbrander, 
wie Hr. Gever meine Schrift zu mennen beliebte, für die ge 
auf eine ober bie andere Weile, für biefen oder jemen uod ein 
„Blorieniheim“ · Theodor Rode, 


«7 Notiz. Wir geben zu biefer Nummer als Nufitbei- 
lage eim Terzett aus ber Oper „Der Barbier von Bagdad“ von 
Peter Cornelius. - 


— — 


nz-Blatt. 


Hirschbach, H, Lebenskämpfe, Sinf. f. Orch. Nr. 2. Op. 46. 


arr. f. Pite. 2 Thlr. 15 Ngr. 
— — , Erinnerungen an die Alpen, Sinf. f, Orch. 
Nr. 3. Op. 47. — f. Du De p.P. Op. 131 
Jungmann, A., Aveu d’amour. Idylle p. P. . 131. 15 Ngr. 
Kuntze, 0., Der kluge Ehemann. Komisches Männerquar- 


Sturm, Charles G. A., Valse pour Piano. Op. 3. 2% Ngr. 
Wehle, Ch, Canzonetta p. Piano. Op. 52. 15 Ngr. 


Neue· Ausiknlien 
im Verlage von 
J. Rieter-Biedermann in Winterthur. 


Köhler, L., Op. 64. Salon-Walzer für Pianoforte 
ohne Octavenspannung für angehende Spieler zum 
Vorspieldebut. 121/, Ngr. 

———, Op. 71. Drei Tanz-Rondinos. Leichte 
instructive Clavierstücke ohne Octavenspannung. 
171/, Neger. 

—— , Op. 74. Durch den Wald. Concertlied 
für Tenor und Pianoforte. 121/, Ngr. 

———, Op. 75. Nachts am Meere. Concertlied 
für Baryton oder tiefen Tenor und Pfte. 12!/, Ngr. 

Kosttlitz, A., Op. 12. Mignon's Lied aus Goethe's 
Wilhelm Meister, für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 10 Ngr. 

Kündig, F., Vier religiöse Lieder mit leichter Piano- 
fortebegleitung. 12!/, Ngr. 

Krausse, Th., Op. 75 und 76 Zwei instructive Sona-. 
tenfürdasPfte. Nr. 1.221/,Ngr. Nr. 2. 27!/,Ngr. 

Trutschel, A. jnr., Op. 18. Drei Lieder für eine Sing- 

« stimme mit Begleitung des Pianoforte. 15 Ngr. 








Veue Pinnoforterompositiunen von A. Ernisez 
im Verlage von 


Friedr, Hofmeister in Leipzig. 


Op. 89. Morceau de Salon sur Jenny Bell, d’Auber. 
20 Ngr. 

Op. 94. Fiorina, Fantasia brill. 15 Ngr. 

Op. 95. Nr. 1. Fantaisie sur Oberon, de Weber. 
171g Ngr. 

Op. 95. Nr. 2. Caprice sur la Fanchonnette, de 
Clapisson. 15 Ngr. 

Op. 96. Nr. 1. Morceau elegant sur !’Opera: Don 
Pedre, de F. Poise, 15 Ngr. 

Op. 96. Nr. 2. Souvenir de l’Opera. Les Saisons, 
de Masse. 15 Ngr. 

Op. 97. Nr. 1. Gondoline, Barcarolle venitienne, 

12, Ner. 

Op. 97 Nr. 2. Les Moissonneurrs de Glaris, Air 
suisse fav. 121/, Ner. 

Op. 98. Les Mois, 12 petits Morceaux tres-faciles 
Liv. 1/4& 15 Neger. 2 Thlr. 

Op. 99. Nr. 1. Castagnettes et Mandoline, Nocturne 
espagnole. 121/, Ngr. 

Op. 99. Nr. 2. Le Simoiin, Fantasia et Scene arabe. 
171,, Ngr. 

Op. 100. 25 Etudes chantantes, tr&s-faciles. 


4 Thlr.5Ngr. 


ns 
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. 101. Les Champs et la Ville Nr. 1. Divertisse- 
ment villageois. 15 Ngr. Nr. 2. Morceau 
de Salon. 121/, Ngr. 271/, Ngr. 

Op. 102. La Plainte et Ja Brise, Caprice de Genre, 

15 Ngr. 

Op. 103. Le Jongleur, Caprice imitatif. 15 Ngr. 

Op. 104. Lever du Soleil, Hymne. 15 Ngr. 

Op. 105. Les Moissonneurs et l’Angelus. 

pastorale. 15 Ngr. 

Op. 106. Röverie d'une jeune Mereen bergant son 

Enfant. 121/, Ngr. 
Op.107.La Forge et la Rouet.Caprice deGenre. 15Ngr. 
Op.108.Doux Penser, gai Refrain, Fantaisie. 15 Ngr. 
Die Compositionen Croisez' erfreuen sich bereits einer 
sehr weiten Verbreitung. Durchwe; gut spielbar, zum 

Theil über ansprechende Originalmelodien, zum Theil über 

beliebte Opernmotive geschmackvoll geschrieben, eine Aus- 

wahl von Stücken verschiedener Schwierigkeit darbietend, eig- 
nen sie sich inganz besonderm Maasse zur Verwendung beim 

Clavierunterricht, etwain der Art der Hünten’schen Werkchen. 


Scene 


Soeben erscheint: 


Verzeichniss 


einer werthvollen 


MUSIKAL.-HYMNOLOG. BIBLIOTHEK, 


781 Nummern, 
Versteigerung am 15. April. 
Berlin. J. A. Stargardt. 


RC Gesuch. I 


Ein durchgebildeter Musiker, hauptsächlich 
Solo-Violinspieler, der aber auch Klavierspieler und 
Klarinettist ist, Capellen schon jahrelang geleitet hat, 
sowohl die Conversations-, als auch klassische Mu- 
sik, sucht eine geeignete Stelle als Solo-Violinist bei 
einem grössern Theater oder auch als Dirigent einer 
Kapelle. Adressen werden erbeten durch die Musi- 
kalienhandlung von C. F. Kahnt in Leipzig. 


In meinem Verlage ist erschienen: 


Ballade 
Flüte et Piano 


A. Terschak. 
Pr. 20 Ngr. 
Leipzig, C. F. Kahnt, 


Op. 17. 


Drad vom turned Schnamt im Pripıka. 


Ben birler Yestitertt ertbeim mödenti 
1 Mummer vom | aber jig Bogen. Presb 
bei Bamtes von 26 Rummern Dhg The. 


Neue 


Piufitatien» umb Zunſt · Dautiaar⸗a ar, 


zeitschrift für Musik. 


Ftanz Brendel, Berantwortliber Revacteur. — Verleger: C. J. Kahnt in Leipzig. 


Trautocia ſche Buch · & Mufild. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Mqer in Prag. 

Grhräder Gug in Zürid. 

Waihan Widerbfen, Musical Exchange in Dofton, 





Sunfzigfter Band, 








Jahalt: 2. v. Beetboven’® Yeben und Schaffen (ortfegung). — „Eo* 
mala" (Schluß). — „Barbier von Bagdad“ (Shlubartifel). — Aus 
Paris. — Meine Zeitung: Correfpendeng; Zagesgeibihte. — 
Imtelligenyblatt. 


Ludwig v. Beethovens Leben und Schaffen. 
Herausgegeben von Adolf Bernhard Marr. 
2 Theile. Berlin, Otto Janle. 


II. 


Dem Sünftler des neunzehnten Jahrhunderts ift 
es nicht gegeben, auf kalter Woltenhöhe unter ſich die 
Schidjale der Völter, wie in Nebel gehüllt vorüber: 
iehen zu fehen. Es war der Geift eines in ſich abge- 
Ploffenen Beitalters, der Geift plaftifher Ruhe, welchen 
Goethe aus dem achtzehnten Jahrhundert ins meune 

‚zehnte hinüberrettete. „Nichts von Politik”, jagte Stein 
zu Arndt, als diefer ihn mit Goethe durd den Cölner 
Dom wandern ſah, „der Mann ift zu groß, um an 
unferen Ränıpfen theilzunehmen.“ Sagen wir vielmehr, 
baß das Innere Goethe's mit voppeltem Gefichte von 
der Natur befhenft war Er fah zurüd auf die ftille 
friepliche Welt des 18. Jahrhunderts und dann eröffnete 
fih ihm wieber eine unüberfehbare Perfpective voll zu⸗ 
künftiger menſchlicher Gebilde. Die Zeit des Kampfes 
war von ihm ſchon in feiner Jugend abgemadt. Er in 
‚ih abgeſchloſſen, konnte fi) gegen bie Iveen des Tages 
nur falt und theilnamlo® verhalten. Anders Beetho— 
ven. Er ift zuerſt in der Kampfzeit aufgetreten, als 
ein Sohn des Säculums das 1789 begann. Sah er 
die Welt auferhalb in ewigem Ringen, alle Gemwalten 
entfefjelt, fo hatte ihn das Schickſal beftimmt in feinem 
Yunern einen ber bärteften Seelenfänpfe, die nur je 





B. Welermann & Comp, in Rew-Port. 
$. Barettenbadı in Wien, 

Uud. Friediein in Waribau. 

E. Ahäfır & Asradi in Philadelphia. 





Den 11. März 1859. 





einem Öterblihen bejdhieden waren, durchzumachen. 
Beethoven war bekanntlich ſchon zur Zeit der zweiten 
Symphonie harthörig. Später wurde er taub. Schwad- 
finnige Kritifer haben ihm, zur Entſchuldigung gleicy- 
fam für feine großartigiten Werke, auch noch Wahnſinu 
angebichtet. Andere wollen feine „Verirrungen“ aus 
dem angeblichen Mangel an Gehör herleiten. Daß aber 
die Taubheit fein mufilalifhes Schöpfungsvermögen une 
berührt gelaffen, daß fie nur in bie "Borballe” feiner 
Kunft gedrungen, fein Spiel z. B. verborben, das hat 
Marr — falle es heute noch eines Nachweiſes be= 
bärfte — unwiderleglich bewieſen. 

Das Product jeiner Kämpfe und der regen Theil» 
nahme an ber Welt außer ihm, ift fein drittes ſympho⸗ 
nifches Werk „die Eroica”, Sie ift zuerft Bonaparte 
gewidmet gewejen. Im ihm erblidte Beethoven, voll 
von den grandiofen Gedanken der Platonifhen Republik, 
den Helden, der im Sinne der antiten Tyrannis und 
Dictatur ein zerrüttetes Gemeinweſen in feine Fugen 
wieder zu bringen ſich bemühte. Diefen Helden zu feiern 
ſchrieb B. die Symphonie „Bonaparte. Als ihn die 
Nachricht traf, da fein Help ſich — wie Heine fagt — 
durch einen „Delfled’ befhmugt, veränderte Beethoven 
den Titel und das Wert ift als ‚„‚Sinfohia eroica com- 
posta per festeggiare il sovvenire d'un grand’uomo‘‘ 
erfhienen. Es ift unbeftritten, daß „die Eroica‘ vollen» 
bet war, ald B. die Nachricht von ber Raiferproclama- 
tion erhielt. Daburd widerlegen fi alle die Albern- 
beiten über Veränderungen, die Beethoven mit ber 
Eroica infolge des Sturzes der franzöfifhen Republik 
vorgenommen. Marz hat fi die Mühe nicht verbrießen 
lafjen, gründlich aufzuräumen. Seine Widerlegung Uli- 
bifcheff's gehört mit zu den glänzenbften Partien des 
Werkes. Der Rufe findet nämlich mit Fetis, daß ber 
eigentlich zweite Sag der Eroica fein anderer, als das 
Finale der Emol-Symphonie ift. Daß biefe Auffaffung 
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ganz äußerlich und fußjectiv willlürlich ift, ergeben ein» 
mal die Verſchiedenartigkeit ver Tonarten, die abfelute 
Zufammenhangslofigkeit beider Säge, ſodann die hiſto- 
riſchen Thatfadhen, endlih die E moll-Symphonie jelbft 
wie wir ſehen werben. 

Unders ift es mit der Auffaſſung Wagner's, 
Bagner abftrahirt von den hiſtoriſchen Thatfachen. 
Seine Erklärung der Eroica ift eine aus dem Innerlichen, 
rein Menſchlichen geſchöpfte. Er verfteht unter dem 
Helden ben ganzen vollen Menfhen. Demgemäß füllen 
„nah Wagner‘ ven fünftlerifhen Inhalt des Wertes 
alle die mannichfaltigen, mädtig ſich durdpringenben 
Empfindungen einer ftarfen, volllommenen Individuali— 
tät an, ber nichts Menſchliches fremd ift, fondern die 
alles wahrhaft Menſchliche in ſich enthält und in ver 
Weiſe äußert, daß fie nach der aufrichtigften Kundgebung 
aller evlen Leidenſchaften, zu einem, die gefühloollſte 
Weichheit mit der energifchften Kraft vermählenden Ab- 
fchluffe ihrer Natur gelangt u. |. w. (Marr I, 283). 
Diefe Auffaffung ſteht dem Werke nicht entgegen. Sie 
verallgemeinert mur, wie Marz nachweiſt, die Beet- 
hoven zum Schaffen bewegende Idee. Diefe „Muſik 
ber Idee‘, bas war ber gewaltige Fortfchritt, deſſen Weg 
Beethoven in der Eroica betreten. Während vie Diufit 
bis dahin nur Stimmungen ausgebrüdt, begann fie aus 
eigenen Mitteln das Leben, nämlich ganze Febenszuftände 
barzuftellen nad der Idee, nach dem geiftig verflärten 
Bilde, das ſich im Künſtler erzeugt hatte (MarrI, 281). 
Die Mufit hatte demnach den umgelehrten Weg wie bie 
antife Poeſie zurüdgelegt., Wie jene mit dem Epos bes 
gann und mit ber ri endigte — ift in ber Mufil das 
epifhe Element ein erft im Anfange unferes Jahrhun⸗ 
dertd durch Beethoven's Auftreten in die Muſik ge 
brachtes. Wir müffen uns verfagen, auf bie vortreff- 
liche Analyſe, die Marx von dem inftrumentalen Epos 
giebt, näher einzugehen. Wir erwähnen nur, wie Marr' 
Auffaffung des Finales uns fo recht inmerlih erfreut 
bat. Auch ung erſchien es ftets als Bild des Friedens, 
das Biel des Krieges. Wollte man ihm Worte unter 
fegen, fo dürften feine trefflicyer paflen, als die des 
Mar Piccolomini: 

D ſchener Tag, wenn endlich ber Solbat 

Ei ben beimfehrt zu der Menichlichfeit, 

um froben Zanz die Fahnen fid) entfalten 
ud beimmwärts ſchlägt ber fanfte —— u 

Der Stäbte Thore gehen auf von * 

Richt bie Petarde braucht fie mehr zu ſprengen, 

Bon Menſchen find die Wälle rings erfüllt, 

Von Frieblichen, die in bie Yüfte grüßen u. |. w. 

Daf die Eroica weniger gefiel, als die Eberl’ihe Sym- 
phonie, wie bie allgem. mufifal. Zeitung berichtet, barf 
und nicht Wunder nehmen. Das Publicum hat eime 
fhwerfälige Denkmaſchine, und die Kritik ift ja in der 
Regel nichts als der gefällige Vollstribun diefes unor- 
ganifhen Demos, Publicam genannt. Was darf uns 
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das wundern. Ein body immer geiftreiher Dann wie 
Ulibifcheff, vernimmt an einer Stelle des erften Satzes 
das Röcheln des Todes, mit jemer „zu wahren Wahr: 
heit“ ausgebrüdt, die auf dem Gebiete der Kumft Lüge 
wird. Marr (I, 303) verweift ihn auf den Beſeſſenen 
in Raphael’s Transfiguration, auf Year, Othello, 
Aeſchylos, Dante u. f. w. Bergeblidie Mühe! Warum 
foldye Käuze ftören, die noch heute den Year zu graufig, 
Richard IL. zu craf finden. Müffen doch die fogenann« 
ten „vornehmen und fein anftändigen Leute“ in ber 
Mufit ihre Eberle's, im Drama ihre Raupach's u. ſ. w. 
aben. 
In die Zeit der Schöpfung der Eroica fällt auch 
der „Chriſtus am Oelberge“, Beethoven's einziges 
Oratorium. Daß es ihm an religiöſem Glauben ge— 
fehlt, konnte ihm, abgeſehen vom Proteftantismus, wol 
verhindern, Werke im Style Bach's Paffionsmufit zu 
fhreiben. Aber Beethoven fehlte aud die Neigung 
in dem gewaltigen demagogifhen Style Händel’s, als 
Lenler von ftäbtebredhenden, wildempörten Chören aufe 
—— Der Lapidarſtyl, der ſich einzig zur Behand» 
g des Noth-Dratoriums — daß Händel Oratorien 

ſchrieb war befanntlich eine Folge feines Zerwürfniſſes 
mit dem Theater, nicht religiöfer Drang — eignet, war 
Beethoven in ber Behandlung ber ie PR Stimme 
fremd, Er mufte, und das ift feine Größe, in allen 
Werken inbivivualifiren und fih in den Inhalt vertie- 
fen. — Der „Ehriftus am Delberge‘ daher ift ein uns 
gemein bürftiges Werk. Er ſcheint überhaupt ohne Liebe 
gefhrieben. Nur in dem ſtriegerchor: 

Bo ift er der Berbannte, 

Der ſich vermeſſen Kibn 

Den Judenlonig nannte, 

Auf und ergreifet ihm 
ift fein eigener Geift über den Componiften gelommen. 
Hier haben wir eines ber Tonmwerfe, in denen er das 
rohe, brutale Seriegsvolt in jenem muſikaliſchen Salvator 
Rofa Styl zeichnet, den wir im Marſch des „Fidelio“ 
und im Einzugsmarfd der Spanier im „Egmont“ wie 
berfinden. 

Bei einer Reihe von intereffanten Werfen und ben 
lichtvollen Interpretationen Marr’ vorbeieilend, wollen 
wir einen Augenblid bei Beethoven's einziger Oper: 
„Fidelio“ Halt machen. Auch Beethoven wollte einft 
den Mufen und den fhönen Künften „ihren Galla— 
tag“ geben, und er fchrieb feine Leonore-Fidelio. Der 
Tert iſt eine Bearbeitung von Bouilly's ‚‚L&onore 
ou l'amour conjugale‘‘. Le eitoyen Gavaux, ber ge- 
treue Keftcompofiteur, welcher alle die vielfahen Schau— 
ftellungen vom Föderationsfeſte 1791 an durd feine 
Mufifverberrlihte, Gavanr der die Schredeneherrfhaft 
mufitalifch überzuderte, hatte zuerſt diefe Yeonore fein 
reinlih und fänberlib im Gtyle der Opera comique 
auf die Bühne gebradt. Sodann hatte Baer in feiner 


eleganten aber flachen Weife dasjelbe Sujet behandelt. 
Es ift pürftig troden, aber nicht unnuſilaliſch. Was aber 
ift e& unter Beetboven’s Hand geworben?! „Ihm war 
Leonore das ganze Drama, wenigſtens das Herz bes 
Dramas, Peonore, die ſchüchterne Taube, die zur flies 
genden Flamme der evelften Liebe wird, zum Adler, ver 
kühn fi emporſchwingt, vor beffen funfelnden Zornes- 
blid die Macht des Böfen erſchlafft. Sie wird ihm, 
dem durchaus deutſchen Dann und Kiünftler, Ioeal des 
deutihen Weibes (Marrl, 331) So leuchtet nun auch) 
Floreftan im Abglanze ihres Lichtes, fo vwerflären ſich 
Yacquino, Marzeline und Rocco, wie einem Geliebten 
alle die gehoben erfcheinen und veredelt, Die mit dem ge— 
liebten Wefen in Berührung kommen. 

Die erfte Duverture müfjen aud wir mit Marr 
als die eigentliche Ouperture anerleunen. Sie ijt eben 
Vorbereitung auf die Handlung — fein grandiofes 
Eoncertftüd wie die zweite und dritte, weldye ven Schwer» 
punct der Handlung in Floreſtan verlegen. In ber eriten 
Duverture weht uns im erften Theile nur Leonore, ihre 
Leiden und Hofjnungen an. Floreſtan's Kerkerleiven, 
als den unwejfentliheren Theil, hat die Duverture, wie 
ein gutes Neferat in die zweite Linie verfegt. Trotzdem 
find die 2te und 3te Ouverture wahre Perlen, und nicht 
die am wenigften ſtolzen Schöpfungen Beethoven's. 
Die Diitwelt urtheilte über fie anders. „Alle parteilojen 
Mufitfenner und Freunde waren einig, daß fo etwas 
Unzwjammenhängendes, Grelles, Verworrenes, das 
Ohr Empörendes, noch nie in der Muſil gefhrieben 
worden jei. Die ſchneidendſten Modulationen folgen auf 
einander. in wirklich gräßliher Harmonie, und einige 
Heinlihe Reen, welche aud jeden Schein von Erhaben- 
heit daraus entfernen, worunter 5. B. ein Pejthornjole 
gehört, das vermuthlid die Ankunft des Gouverneurs 
ankündigen fol, vollenden den unangenehmen, betäuben- 
ben Eindrud.” So ſchrieb der „Freimuihige“ 1806. — 
Eberle, Kogebue und Clauren mußten ihren 
* raſch eincaſſiren, ehe ihr Anſpruch verjährt war. 

eethoven, Moliere, Cervantes hatten kom— 
mende Decennien vor ſich. Was lonnte ihnen an dem 
Beifall ihrer Zeitgenofien gelegen fein ? 

Die Oper fiel indefjen nicht blos durch Unverjtand 
ber Menge, fie fiel auch durd bie Ungunft der Berhält- 
niffe. Sie lebte im Jahre 1814 unter dem Namen 
„Hipelio‘ wieber auf. Beethoven hatte einige weſent · 
liche Aenberungen vorgenommen, die theilweife wirkliche 
Verbefjerungen waren, 

Noch ein flühtiger Blid anf Beethoven als 
Dperncomponift. Zweierlei Stellungen kann ein Com: 
ponift zu einer dramatiſchen Dichtung einnehmen. (j. 
Moarrl, 363) Die Didtung oder die Muſil find ihm 

uptjache. Erfterer Richtung huldigten mamentlich 
'efueur, Catel und Reiharpt am Anfang des 


Jahrhunderts, Letzterer Roffini, Bellini mit wenigen 


Ausnahmen. Beide Richtungen find einfeitig. Das 
Höhere — die ebenbürtige Bermählung von Wort’ und 
Deufit zu finden — haben alle großen Gomponiften 
mindeſtens erftrebt. Bor Allem aud Mozart. Aber 
Mozart war kein Dichter wie Wagner. Die kühle 
Region der franzöfirten Iphigenien fagte ihm nicht zu, 
zur Metaſtaſio'ſchen Limenade hat er nur im Titus 
feinen Feuerwein gegoffen, er mußte fi demnach mit 
dem begnügen, was ihm geboten wurde. Der bramas 
tiſche Schwerpunct feiner Oper liegt daher nur in der 
Mufil. Diefe trachtete er vemgemäk jo dramatiſch zu 
maden wie möglich (I, 365). Beethoven fteht in 
formeller Beziehung als Operncomponift ganz auf Mo» 
zart'ſchem Stanbpuncte, Was ihm aber abgeht, war 
das richtige dramatifche Gefühl, weldhes Mozart nur 
da verlieh, wo er dem Conventionellen Opfer bringen 
zu müſſen glaubte. Um fo größer ift aber die Verlie— 
fung des Gomponiften in die einzelnen Momente feiner 
Dichtung. Hier fhmelgt er in den erhabeniten Ideen 
wie fein zweiter vor ihm und nad ihm. Deshalb eilt 
er aber aud mit einigen glänzenden Almofen an Jac— 
quino und Rocco vorüber. Nur Marzelline's Arie 
„Wär' ich erft mit ihm vereint“, adelt das ſchlichte 
Mädchen und ſtellt fie in der Liebe, wenn auch nicht der 
Yeonore, aber doch irgend einem andern vornehmen ver= 
liebten Mädchen gleih. Die Analyfe des großen Re— 
eitatios und der Arie der Leonore „Abſcheulicher!“ die 
wir einfach unterjchreiben, lefe man in Marr felbit 
nad. Von dem Gefangenenchor fagt er: (I, 376) „Nies 
mals ift in einer deutſchen Oper ein folder Ruf erllun⸗ 
gen’ — und mit Recht. Hier zeigt fih Beethoven 
vor Allem als der Componift ber Idee. 

Nach dem Fall der Oper ſchrieb Beethoven die 
Symphonie B dur Nr. 4 Op. 60. Ulibiſcheff, ver 
diefe Symphonie theilmeife mit einem patente nette 
verfieht, findet aus dem erften Satze heraus, daß Beet⸗ 
hoven jeine Gefühle über einen huldreichen Brief der 
Guiccardi in der Symphonie habe nieberlegen wollen, 
Weiter reiht der Blid eines Marrı. Beethoven 
will weiter ringen, neu ſchaffen, vorbringen auf der ihm 
beſchiedenen Bahn. Da ift fein Leben, da feine Freude, 
nur hinaus aus dem Qualm ber Stabt in den Schoß 
der Natur, ihren Yauten, den unſchuldsvoll kinplichen. 
Weiſen unter ſonnenhellem Azur ſich retten, wo die Seele, 
leicht befhwingt wie die Lerche, hoch cben im Aether, 
gelund fi) badet: das ift ewig frifches Labjal dem Na- 
turfinde! Da ift Ruhe nad) hartem Ringen und Kräf- 
tigung zu Neuem (IL, 9), Marr hat fih veranlaßt 
gejehen, an die Beſprechung der 4. Symphonie gleich die 
der verwandten 8. in F bur Op. 93 zu knüpfen. Gie 
ift 1815 vollendet und ganz erfüllt von jenem olympifchen 
Sonnenfchein, der und am herrlidften aus Beetho— 
ven's Ö dur Trio entgegenftrahlt. Graziöferes als ber 
zweite Sag ‚‚Andante scherzando‘‘ ift wohl nie ge 


fhrieben worden, Im Finale begegnet uns wie fo oft 
bei Beethoven, nad dem gewaltigen Aufſchrei, der 
Ulibiſcheff zu einer höchſt barofen Blasphemie Ver— 
anlaffung gegeben, die Mufit des reim menſchlichen 
Wohlfeins. „Kommt alle zu mir, die ihr mühfelig und 
beladen ſeid!“ das ift der Text, über ven B. unendliche 
Bariationen gefhrieben. 

Die F moll Sonate Op. 57 ift 1806 oder 1807 
nah Marr herausgegeben worden. Mit Necht lehnt 
fih Mary gegen die von fremden ihr gegebene Be— 
zjeihnung ‚‚Appassionata‘‘ auf. Er wibmet diefem ger 
waltigen „Nachtbilde” eine ausführlide und anfpre« 
ende Erörterung (II, 29). Aud der Schindler'ſchen 
Erzäblung wird erwähnt, nah der Beethoven um 
eine Erflärung der F moll Sonate gebeten, erwibert: 
„Lefen Sie Shatgpeare's „Sturm. Damit ift freie 
lich, wie Marx richtig bemerft, nichts anzufangen. Sollte 
vielleicht nicht Beethoven dem Peranten Schindler 

egenüber haben andeuten wollen, daß ein Genins fi 
Kr in feinen Werken ergehen fünne und müffe, ohne im 
Stande zu fein, von feinem Schaffen zu jeder Zeit 
Rechenſchaft zu geben? Was hätte z.B. Shafspeare 
erwidern follen, Falls man ihn befragt: Was haben Sie 
fid) unter dem Caliban gedacht? 

Bir müflen des befhränften Raumes wegen nur 
erwähnen, daß der Biograph B's. ſich ausführlich mit 
ben brei großen Quartetten Op. 58 (II, 39) befchäftigt. 
Bas er Über die Grenzen der Quartettmufif fagt, find 
von jedem Componiften wohl zu erwägende und zu be» 
. berzigende Worte, Nirgends thut eim Fefthalten ber 
Grenzen eben mehr noth, als bei diefer Kunftform, „Das 
Schwebeleben ver Phantafie, das auf geflägelten Schwin- 
gungen ber Saiten vorüberzieht”‘, das ift nah Marr 
der Inhalt des Streichquartettes. Das Auftauchen und 
Bergeben von ftetö neuen Geftaltungen, der freie Spiele 
raum für mufifalifhe Meditationen haben Beethoven 
veranlaßt, feine geheimften theofophifchen Gedanken in 
ber Ouartettform niederzulegen. 

Zum Schluffe dieſes Artifeld noch einige Worte 
von der Duverture zu „Coriolan.” Marr iftver Anficht, 
Beethoven habe fih durch das Collin'ſche Drama 
in gewifle Grenzen bannen Iaffen. „Hätte Beethoven 
fi den Eingebungen Shakspeare's augeſchloffen, fo 
würde feine Aufgabe ſich weiter ausgedehnt haben, als 
ber Muſik günftig fein kann. Er hätte da neben Coriolan, 
abgefehen von den Trägern der politifhen Handlung, 
bie hohe Öeftalt der römiſchen Mutter und die rein meib- 
lie Gattin vor ſich gehabt“ (IT, 59). Wir find nicht 
der Anfiht, daß Beethoven fi derartig befchränft 
hat. Zwar der Rahmen diefes grandiofen Tonwerkes 
ift ein enger. Aber wir glauben aus ihm nicht nur den 
Zorn des Goriolan, die flehende Stimme der Cornelia 
u vernehmen, wir glauben aud aus dem unrubigen 

Uen der Bäffe etwas vom Toben des Römiſchen * 


4 — 


— — — — — — 
EEE — — — 


rums zu vernehmen. Beethoven war nicht blos für 
fein Kämmerlein Repubfitaner. Corialan, fagt Marr, 
gräbt ſich felbft fein Grab, Die Duwerture — der Held 
— erftirbt. Aber er ftirbt auf feinem Schilde. 


„Comala“. 


Oper in 3 Aufzügen. Tert, nah Offian, und 
Mufit von Eduard Sobolewski. 


(Stluß.) 

Im dritten Act find wir in echt norbifcher Gegend, 
in der Nähe von Sarno’s Königsburg; unter wollenbes 
bedten Felſen rauſcht ein Strom; die Nacht bricht herein. 
Das alles ſchildert ung, bevor der Borhang aufgeht, 
fhon eine Inftrumental-Einleitung (B moll, abwechſelnd 
%/, und 6/,), welche in harafteriftijcher umd edler Ton⸗ 
malerei den ſchwermüthigen Zauber des Hodlandes 
wiebergiebt. Daf wir der muſikaliſchen Situations= 
Eyrif hier zum erftenmale begegnen, ift ein fehr feiner 
Zug des Componiften, denn wir ſtehen in dieſem legten 
Act auch zum erftenmal, ſowol der Umgebung als ver 
Dichtung nah, auf echt Offian’shem Sängerboven, 
mie bereits früher (in Nr. 5) gezeigt wurde. Als der 
Borhang fi hebt fehen wir Comala umgeben von ihren 
Frauen (darunter Melicoma) einen Hügel befteigen, um 
die Rückkehr Fingal’s zu erfpähen. Ein ſehnſüchtiger 
Gefang Eomala’e, der vollftändig in die Stimmung ber 
Inſtrumental · Einleitung eingeht und mit ihren büfteren 
Farben ſich mifcht, fhildert die Erwartung der verlaffe- 
nen Geliebten — eine vortrefflich durchgeführte Nummer, 
ber man es anhört, wie bier ein Meifter in bem ihm vor 
allem ſympathiſchen und darum eigenften Gefühlstreis 
waltete. 

Den Uebergang zur zweiten’ Scene bildet wieder 
bas fchöne träumeriihe Motiv der Comala. Der Barbe 
Ulin kommt, und erzählt in einem (für unfer Gefühl 
etwas gar zu „trodenen“) Recitativ die Vorgänge ber 
Schlacht, wie Fingal in der Hitze des Kampfes zu weit 
voraus eilte und ſeitdem vermift ward, wie Hiballan 
erfchienen und das beftürzte, ſchon geſchlagene Heer zum 
endlichen Siege führte. Unin wird von ber geängftigten 
Eomala ansgefendet, um Fingal zu fuchen. Sie felbft 
befteigt aufs neue den Hügel in fieberhafter Spannung, 
Sehr glüdlih hat Sobolewski zu dem fid hier ent« 
widelnden ftummen Spiel als Ritornell das Motiv 
aus ber großen Schlufarie der Comala im erften Act 
angewandt. Hierauf wendet fih Melicoma (Alt) zu den 
Frauen und erzählt in einer Meinen reizenden Ballade 
(G moll) wie fie ſchon beveutungsvolle Zeichen von Fin» 
gal’s Tode in Bifionen des Zwielichts erlannte. Die 
Klagen der Frauen mifhen fi mit denen Melicoma’s; 
Eomala’s fehnfüchtige Trauer giebt fih aufs neue in 





einen Ariofo fund, in weldes der Componift mit dem 
ihm eigenen pfychologiſch⸗ muſikaliſchen Tact die Ballade 
der Comala (aus ihrem erjten Auftritt im erften Act) 
mit veränderter Stimmung verwebt. 
Da erſchallt Kriegsmuſik hinter ver Scene — das 
wohlbefannte ſchottiſche Motiv. Die Sieger nahen; die 
wachfende Spannung Comala's und ihrer Frauen ift 
wieber jehr geichicht mit dem Kriegsgeſang durch Eontra- 
puncte verſchmolzen, die uns intereffanter find, als ber 
Chor ſelbſt. Als aber anjtatt des erwarteten Fingal 
Hivallan im Triumph einhergeht, verfinftert Comala’s 
Seele ver Wahnfinn. Sie juht und fragt und ruft — 
feiner wagt ihr zu antworten; in ihrem Delirium hat 
fie Bifionen, denen fie zu erliegen droht. Hier ift der 
Eomponift wieder ganz in feinem Element, die Malerei 
im Orchefter ift geiitreih und treffend, frühere Motive 
(jo da® der Ballade des Fingal und der Arie des Hidallan 
im. zweiten Act) werden mit vieler Wirkung benugt, ein« 
zelne Inftrumente (Oboe, Hörner, PBaufe) treten in wirf» 
famen Soli hervor. Hidallan wagt es enplih, Comala 
anzureden — er bringt fie zur Befinnung, aber nur, um 
ihr die Gewißheit vom Tode Fingal’s im dunklen, zwei 
beutigen Worten zu geben. Die Berwünfhungen ver 
Geliebten treffen ihn dafür; Comala's Schmerz macht 
ſich endlich in einem abgerundeten Ariofo Luft (H dur), 
dem ſich ein Heiner Trauerchor ohne Begleitung anſchließt. 
Ergreifend wirft es, daß Comala trog alledem noch 
nicht von ihrem Glauben läft: 
O ſchweigt, ihr Stimmen bes Grabes 
Bis ich den Geliebten gefehn: : 
Er febren verſprach er zur Nacht —— 
ol ift er zur Nacht gelehrt. 
Und unter den ſchwermüthigen Klängen bes Oboe-Solo 
befteigt fie zum vrittemmale den Hügel, um ben Schatten 
des Geliebten zu erwarten. Da hört man in weiter 
Ferne den Barbengefang zum Preife Fingal’s (aus dem 
erften Act): 
Ber fommt wie des Herbftes düſter Gemält 
Bom bumpfanfbraufenden Meere? 
und wie er näher und näher kommt und alle, theils ents 
fest, theils zweifelnd nach ben Kommenden fpähen, tönt 
er Comala's Stimme als Antwort vom Hügel 
rab: . 
Fingal, ber König der Schwerter! 
Und unter Harfenklängen erſcheint auf der Höhe ber 
Klippen, in Nebel gehült, vom Mondlicht magiſch bes 
leuchtet, ver König von Morven, von feinen Barden 
umgeben — ein ſehr jhöner, ergreifender Moment, dra- 
matifh die Epige der ganzen Oper. — Alle glauben 
aber die Geifter ver Öefallenen zu jehen; Hidallan fhaut 
entjegt auf, Comala ruft fehnfüchtig:. 
D trage mid) im die Höhle der 
Du leblicer Pub * Toben binab — 
und ſtürzt ſich vom Felſen in ven Strom: Fingal aber, 
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der wunderbar Gerettete, ſtürzt ſich ihr nach, und bringt 
die Entſeelte ans Ufer. Unter den Klängen eines ſchönen 
Trauergeſanges (in H moll) legt er ſie inmitten ſeines 
Bolles nieder, und hält nun ein Zwiegeſpräch mit His 
dallan, welches die räthjelhaften Vorgänge auftlärt, 
während der Trauerchor fortgeführt wird — wiederum 
ein (in Anbetracht der nad dem Schluß hindrängenden 
Situation) äußerft feiner Zug bes Componiften. Hidallan 
wird auf ewig verbannt; er ftürzt zerfnirfcht hinweg, 
und das Motiv ver gedämpften Biolinen (aus dem Re— 
eitativ des Hidallan, erfte Scene, erfter Act) jagt uns, 
daß er in ferner Verzweiflung die ihn ſchon lange peinie 

ende Todesahnung nunmehr zur Gewißheit made. Ein 

hor der Barden, der aus dem Motive des Fingal (jetzt 
aber in moll und a capella) zum Preiſe Comala’s ſich 
entfaltet, ſchließt die Oper. *) 

Hafen wir jegt unfer Urtheil in einem kurzen 
Refums zufammen,. Bon dichterifcher Seite ließe ſich 
wol noch manches gegen die bramatijche Behandlung des 
Stoffes im Einzelnen einwenden; namentlich dürfte der 
zweite Act durch gefcidtere Neigung nah dem Schluf 
hin wefentlih an Wirkung gewinnen, während ber Auf⸗ 
bau des dritten Actes (im der jegigen Mopification) 
meifterlicy gelungen ift, und die Erpofition im erften Act 
ſich einheitlich entwidelt und abrundet. Dagegen ift 
unbedingt zu rühmen, daß einestheild bie dichteriſche 
Sprade dem Stoff durchgängig angemefien und jehr 
poetifch ift — wobei man bie gen De verſchieden⸗ 
ſten Ofſian'ſchen Gedichte nicht zur Schmälerung des 
Berbienftes, fondern als tactvollen und glüdliden Griff 
des Componiften hervorzuheben hat — und anbrerfeits 


die Anlage und Durchführung der Charaktere von 


feltener Zartheit der poetifhen Empfindung Zeugnif 
ablegt. Der Componift hat feine Operntypen, fonbern 
wirlliche Charaktere geſchaffen und zwar in einem feinem 
Stoff völlig entſprechenden, durchweg elegifhen, faft 
nebelhaft zart gewobenen, fagenhaften Colorit. Was er 
bierburd an dramatischer Kraft verlor, gewann er wies 
berum an harakteriftifcher Localfarbe. 

So lag 3.B. die Gefahr nahe, aus Hidallan einen 
anz gewöhnlichen (natürlich im tiefen Baß fingenden) 
pernverräther zu maden, der nad dem Typus bes 

Caspar over Bertram rollenden Auges umherſchlich, 


Oier dürfen wir aber nicht verfchweigen, daß biefer ebenjo 
richtige als ſchöne Schluß von Pifzt berrübrt, welcher ben Com- 
poniften damit bei ber zweiten Aufführung bier überrafchte. 
Sobolewsti war zu gutmüthig und mitleibig gewelen; er hatte 
fo tebhafte Partei für Comala genommen, daß er — fowol ber 
DOflianichen Dichtung als den —— Anforderungen und 
ber pfychologiſchen Wahrheit entgegen — Comala wieber aufleben 
und mit ihrem Fingal im einer uffcene noch glüdlid vereint 
werben ließ, eim für ben teagifchen Stoff viel zu bürgerlich nüch⸗ 
ternes Finale, welches Liſzi durch einige Meifteritrie jo um« 
wandelte, wie es hoffentlich der Komponift nun — wen 





ganz unverfhämt log und alle hintereinander beste. Statt 
deffen hat Sobobewski Hidallan als lyriſchen Tenor 
aufgefaßt und ihn zu einem traumerifchen, von Todes= 
ahnungen bebrängten, urfprünglid; ehrenhaften Helven 

—* der aber bei dem beſten Willen nichts als Uns 
beit ftiftet, weil feine Yiebe ftärfer ift, als fein Gewiffen, 
wobei jedod) zulegt das betäubte Gewiffen pie Oberhand 
erhält und zur tragijhen Sühne führt. Ebenjo hätte 
mol mander aus Comala eine ſchottiſche Jeanne d'Are 
gemadt, die durch ihren männlihen Muth ven ſchild— 
ſpaltenden Fingal gewönne — während Sobolewski 
jeine Comala jo mäbchenhaft geftaltete, daß man überall 
empfindet, wie ihr Helvdenmuth nur ein verhüllter Liebes⸗ 
nuth jei und dur Panzer und Schild das opferfähige 
Herz des echten Weibes durchſchlagen fühlt. 

In muſikaliſcher Hinſicht haben wir ſchon wie- 
verbolt zu bemerlen Gelegenheit gefunden, daß (ganz 
abgefehen von den zwei von uns völlig ignorirten Inter 
mezzoacten) eine wirflide Einheit des Styls allerdings 
nod zu vermiſſen ift, Sobolewsti hat Momente, die 
ver ſchönſten Blüthe der Wagner'ſchen Mufe unbedent- 
lich zur Seite zu ftellen find; aber wiederum andere, die 
einen „übermundenen Standpuncte“ angehören: fo bie 
Kriegerchöre und verfdiebene trodene Recitative. — 
Dazwiſchen liegen andere Scenen, die uns, von mujila- 
liſcher Seite, durch ihre thematische Durführung, ihre 
glüdliche formelle Abrundung xc. feſſeln, aber ebendeß⸗ 
halb der eigentlid dramatiſchen Geftaltung entbehren, 
z. B. das Duett zwiſchen Hidallan und Comala, und 
jelbft die Schlußarie Comala's im erften Act, im ftren= 
geren Sinne. Wir möchten diefe legteren Momente als 
verwandt mit der Shumann’jhen (in der „Genoveva“ 
beurfunbeten) Richtung bezeichnen, zu welder der Mufi- 
fer Sobolewsti offenbar nicht ohne Sympathie ift. 
ame ift bemerfenswerth, daß Sobolewski in ber 

rfindung der jogenannten rhythmiſchen Motive (im ben 
Marſch⸗ und Tanzformen) weit weniger glüclich ift, als 
in ber fünftlerifcdh freien dramatiſchen Pürafirung; daß 
dagegen fein Gefühl für harmoniſche Charafteriftit und 
ung äußerft fein und body entwidelt iſt. Ueber- 
haupt liegt ihm ver Sium für rhythmiſche Mannigfal- 
tigfeit ferner, als der für harmonischen Reichtum; er 
ift hierin mehr Wagnerianer als Berliozianer zu nennen, 
wie er in ber thematifhen Erfindung und Behandlung 
mehr Schumanniſch als im Liſzt'ſchen Geifte denkt und 
empfindet. Mit dieſen Bergleihungen würde aber nur 
fehr wenig gefagt fein, venn Sobolemwäti fteht andrer⸗ 
feits wieder viel zu fehr auf eigenen Füßen, um ihn 
überhaupt als einen „ianer‘ bezeichnen zu dürfen, 

Was ihm mangelt, um feine edlen Intentionen 
>» überall zur durchſchlagenden Wirkung zu bringen, ift 
dfter® jene dem Operncomponiften fo nöthige epiſche 
Ruhe und Breite, welche jede Situation dergeftalt aus- 
beutet, daß alle angefhlagenen Saiten des Herzens auch 
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‚Seine eigene giebt dafür die beften Belege. 


zum wirklichen Ausllingen gelangen. Die Stimmungen 
fünnten noch mehr auseinandergehalten werben; in ber 
Factur Fönnte mehr Licht und Luft fein, um fie zum 
völligen Bewußtfein zu bringen; die Erfindung ift zu— 
weilen zu furzathmig, bie Durchführung haftig abbrechend; 
uhb fo fein die Sefüplsübergänge auch ſteis vermittelt 
ſind, erſcheinen ſie doch für unſere Empfindung oft zu 
lurz und des dramatiſchen Ebenmaßes entbehrend. 

Doch ſind dies Ausſtellungen untergeordneter Art, 
die nur beweiſen ſollen, daß wir durch die vielen uns 
überaus ſympathiſchen Vorzüge dieſes Werkes für ſeine 
Heinen Mängel nicht blind gemacht wurden. Wir beto— 
nen dagegen mit allem Nachdruck, daß Sobolewski's 
„Somala‘ ein mertwürdiges Wert ift, welches nicht nur 
des von Liſzt beurfundeten „ausnahmsweien Inte 
reſſes“ völlig würdig erfcheint, fondern auch von jeber 
für die muſilaliſch-dramatiſche Kunft mit Ueberzeuguug 
und Ernjt wirkenden Bühne unbedingt zur Aufführung 
gebradyt werben müßte, da diefe Oper ein Kunſtwerk im 
evelften Sinne ift, und zur Entwidelung der mufilalifchen 
Gegenwart gehört. Wieviele Bühnen werben fidy aber 
hierzu berufen und wieviele wol auserwählt fühlen ? — 

Hoplit. 


„Der Barbier von Bagdad“. 
Komiſche Oper in 2 Acten. Tert und Mufif von 
Peter Cornelius. 

(Zum erftenmal aufgeführt in Weimar, ben 15. December 1858.) 
Beſprochen von Selir Dräfche. 

Eqluhartitkel.) 

Bei Behandlung des rhythmiſchen Elementes iſt 
jedoch Cornelius und zwar mit dem größten Rechte 
bei Berlioz in die Schule gegangen. Dieſer große 
Rhythmiker wird vorausſichtlich noch ſehr lange ben 
Componiſten als Muſter vorleuchten lönnen, faſt jedes 
ſeiner Werke iſt in dieſer Hinſicht zum eifrigſten Studium 
anregend, und bie Anzahl feiner Entdeckungen auf die» 
fem Gebiete fegt wahrlid in Erftaunen. Der Schöpfer 
des „Varbier von Bagdad‘ hat aber nicht umfonft die 
Partituren des franzöfifhen Meifters ſich angefehen, 
Denn das 
rhythmiſche Element ift mit einer Ungezwungenpeit, mit 
einer Virtuofität behandelt, die fo vielen andern Come 
poniften gegenüber wieder mufterhaft genannt zu werben 
verdiente. Da fehen wir nirgends ein fhablondfes Ans 
einanberreihen Atactiger Perioden, ein faules Berharren 
in einer Tactart, — die Borzeihnungen 7/, und ae 
ben ſich oft genug, — umd (hierin beruht eben die Mei« 
fterihaft), ohne dag wir Zuhörer ihre Eriftenz nur gewahr 
werden. Cornelius bat, wie fih aus bem Anhören 
feines Werkes zur Genüge ergiebt, leineswegs nöthig, 


ehabt, feine Gedanken fo umzumodeln, daß fie interef+ 
ante Rhythmik zu vertragen im Stande waren, ober 
um mid anders auszubrüden, — er hat nicht erft com 
ponirt, — nadher die fertige Schöpfung rhythmiſch 
verbeffert, — nein, er hat nad Berlioz' Vorbild gleich 
von vornherein genial rhythmifch venfen gelernt. 
Und allein auf diefe Weiſe wird ed dem Componijten 
möglich fein, Neues, Ungewöhnliches zugleich ungezwuns 
gen, ja ſelbſtverſtändlich hinzuſtellen. 

Laſſen Sie ſchließlich mich noch mit ein Paar 
Borten der Inftrumentirung gedenfen. Wie Sie bereits 
lange genug wiſſen, it dies Capitel von Beginn der 
Parteitampfe an ein bedeutender Anlaß zu Streitigfeiten 
gewejen. Man hat der Zukunft nicht vergeben wollen, 
daf fie Mittel anwende, weihe Spontini, Anber, 
Halevy, Meyerbeer, ja felbft Menvelsfchn kei— 
neöwegs verjhmäht hatten, und daß fie mit mehr Wir« 
fung biejelben zu gebrauchen wußte, als Die ebengenannten 
Meifter. Aber glauben Sie nicht etwa deshalb, Cor- 
nelins habe ebenfalls eine Partitur gefchrieben, die 
berartige Borwürfe zu befürchten hätte. Weder die ſo— 
genannte ftierftimmige Tuba, — die aber gerade in der 
tomifchen Oper höchſt Humeriftifch zu verwenden ift, noch 
das dreifache Holz, — von mir ebenfalls nicht gern ver⸗ 
mißt, hat der Künftler als Mittel herbeigezogen. Die 
Sclaginftrumente, Triangel, große Trommel, Beden 
und Tambourin find ebenfalls felten in Anwendung ge- 
kommen, und können bei ihrem jedvesmaligem Erſcheinen, 
als nobel wirfend und dur die Situation begründet, — 
mit dem vollfommenften Rechte vertheibigt werben. Nur 
die Poſaunen hätte ich gern etwas weniger oft eintreten 
fehen, und zwar bejonvers im piano, wo fie nicht jelten 
das ganze Colorit zu jehr verdiden. Im forte dagegen 
fann man ftets mit ihrem Erſcheinen einverftanben 
ein, da bafjelbe gewöhnlich vom Terte bevingt wird. 

berhaupt aber möchte ich mein ganzes Urtheil über die 
Orcheſtrirung infofern als unmaßgeblich bezeichnen, als 
bei jeder grökeren Bühne (und die meiften deutſchen zäh— 
len zu diefen), die Klangwirkung bedeutend anders er- 
feinen, bie Gefangsftimmen in viel befferem Verhält⸗ 
niß zum Orcheſter ftehen dürften. 

Bei der Weimarer Aufführung freilich kamen mand- 
mal die Singftimmen nicht jo dur, wie man es im 
Imterefie des Werkes, beſonders der Dichtung, bätte 
wünſchen mögen, doch war dies die einzige Austellung, 
welde hinſichtlich der Inftrumentation mit einigem Recht 
zu machen war. Wirklicher Yärm dagegen fann unmög» 
ih der Compofition vorgeworfen werden. Im Gegen- 
theil fand ich die Farben, an und für ſich betrachtet, höchſt 
nobel und an vielen Puncten von wunderbarem Reize, 
die Duvertitre bejonders, ſowie ver Heine Marſch beim 
Eintritte des Chalifen, Mufitftüde, in welhem das Dr» 
cheſter allein zu wirken hatte, Documentirten eine Meifter« 
ſchaft iu der Farbenmiſchung, bie mic zur größten Be— 
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mwunderung nöthigte. Cornelius befigt eine genaue 
Kenntniß alles in diejem Felde Geleifteten und fteht ſomit 
nicht unter der Zeithöhe; mancher neue Klang vielmehr 
bewies, daß der Künſtler fih mit entſchiedenem Glüde 
auch auf Erfinpungsreifen begeben. — Um nur ein Bei— 
fpiel zu geben, gedenke ich hier einer Stelle in der Liebes— 
ſcene, welche wahrhaft zauberijch klingt, und fomeit meine 
Kenntniß reicht, noch fein Gegenſtück gefunden haben 
dürfte. — Der Sopran (Margiana) bildet dafelbit ven 
Baß zu drei großen Flöten, bie ganz in der Höhe, durch 
ihre herrliche, ebenfalls ſehr hochliegende Grundlage 
einen höchſt poetifch überfchwenglichen Gharafter erhalten, 
gleichzeitig and auf bie menfhlihe Stimme rüdwirkend, 
diefer ebenfalls einen wenig gefannten, originellen Reiz 
verleihen. Ueberhaupt ift nicht blos die Orgeitration 
mit fo feinem äfthetijchen Gefühl erfunden, aud) die Be- 
handlung der Bocalſtimmen, befonders im dem Enfenble, 
zeugt von einer Meifterfhaft in der Kenntniß der Farben 
und Klangeffecte. Daß die Initrumentation des „Bars 
biers“ ſchließlich auch eine höchſt charakteriſtiſche 
ſei, habe ich zwar noch nicht erwähnt, doch ergiebt ſich 
dies aus meinen früheren Andeutungen eigentlich von 
ſelbſt. Ein Orcheſter, welches ſo viel Witz ſprudelt, 
kann unmöglich trocken und farblos erſcheinen. 

Es bliebe nun eigentlich nur noch übrig, der for— 
mellen Anlage des Werkes zu era Und id) fünnte 
5 mich kurz faffen, — da im Weſentlichen Cornelius 

agner’s Principe gefolgt ift, die Meineren Formen 
verbannt und große Scenen gefchaffen hat. Aber es 
wär dies in ber fomifchen Oper feineswegs fo leicht, wie 
im ernflen mufifalifhen Drama, — da auch nicht das " 
geringfte Mufterbild in diefem Kunſtgenre vorſchwebte, 
der Künftler ganz auf fich ſelbſt geftellt war. 
(Enbe in nähfter Nummer.) 


Aus Paris. 


Aus einem Briefe von Hector Berlioz feien 
nachfolgende intereffante und authentifche Nachrichten 
unferen Leſern zur allgemeinen Kenntnißnahme mit» 
getheilt: 

Berlioz hat feit längerer Zeit feine Memoiren 
vollendet; er begann fie in Yondon 1848 und vollendete 
fie in Paris 1854. Da fie viele intime Mittheilungen 
über fein Leben, wie über das feiner Zeitgenoffen ent- 
halten, beftimmte Berlioz, daß deren Erſcheinen erft 
nad feinem Tode erfolgen ſolle. Dod hat er fih auf 
wieberholte Aufforderung entſchloſſen, einen Theil der» 
felben, joweit der Inhalt für jegt unverfänglich ift, nicht 
länger zurüd zu halten. Die Publication hat bereits 
begonnen; ein Parifer illuftrirtes Wochenjournal, ‚‚Le 
monde illustre‘‘, bat das Manufcript angelauft und 
veröffentlicht die Capitel der Reihe nad, mit Ausnahme 





der von Berlioz für jegt unterbrüdten. Wir machen 
alle Freunde von Berlioz darauf aufmerffam und be= 
merfen, daß eine vonBerlioz autorifirte deutſche Ueber: 
fegung der interefjanteften Fragmente in d. BL. veröffent- 
liht werden foll. 

Gleichzeitig ſteht das Erſcheinen von Berlioy’ 
neuejtem mufitalifch-literarifchen Werte:, ‚Lesgrotesques 
de la musique‘ (Mufitalifche Grotesfen) in der ‚‚Librai- 
rie nouvelle‘‘ bevor. Es ift ein GSeitenftüd zu ven 
„Soirées de l’Orchestre‘‘ desſelben Berfafferd, und 
bietet in dem allgemein anerfannten, fehr pitanten Feuilles 
tonftyl von Berlioz eine beißende Kritik ver verlehrten 
Ideen, ber Borurtheile und Mißbräuche in der mufilas 
lifchen Welt der Gegenwart (und namentlich der Parifer), 
untermifcht mit wahren Anelvoten aus den Theatern, 
Eoncerten und Salons ꝛc. — Alles in Form der Satyre 
und Jronie, unter deren Maske aber ber aufmerffane 
Lefer bie ernfte, drohende Wahrheit. erfennen wird. Es 
ift fo felten, daß mufifalifche Bücher zugleich unterhal: 
tend und belehrend, brillant fiylifirt und doch tief ein« 
greifend in bie fchmwebenden Fragen der Gegenwart 
find — daß man mit Recht auf das Erſcheinen biefer 
mufifalifchen Grotesken eines unferer berühmteften nnd 
geiſtreichſten mufitalifchen Schriftftellers geipannt fein 
muß. Auch von biefem Werte ift eine vom Berfafler 
autorifirte deutſche Ausgabe ſchon in Vorbereitung. 

Es betätigt fidh ferner, daß Berlioz, nad nan« 
mehriger Vollendung der „Trojaner“ (won welchem, ber 
reits Partitur und Clavierauszug fertig vorliegen)*, 
die Compofition einer breiactigen komiſchen Oper ‚gur 
Eröffnung des neuen Theaters in Baben-Baben 


übernommen hat. Die erfte Aufführung ſoll im Auguft 


1860 ftattfinden, dod hat Berlioz feine neue Arbeit 
noch nicht begonnen, weil Eduard Plouvier, der Dich- 
ter des Tertes, denſelben erft im März d. 9. vollenden 
wird, Der Inhalt ift noch Geheimniß. — Auch in viefem 
Yahre wird Berlioz nah Baden-Baden kommen, 
um, wie im vorigen, bort im der zweiten Hälfte ves 
Auguſt ein großes Concert zu dirigiren, in welchem dies- 
mal feine ganze Symphonie „Romeo und Julie‘ inclu- 
five des großen Finale aufgeführt werben fol, Im 
vorigen Yahre famen nur bie vier erften Säge zur Yuf- 
—— Die Wiederholung geſchieht auf den ſpeciellen 
unſch von Benazet — und macht dieſem alle Ehre. 





u. 


Der „Moniteur‘ vom 25. Februar (Nr. 56.) ver- 
öffentlichte den vollftändigen, von Halevy verfahten 
und am 1. Februar 1859 eingereihten Bericht der 
Eommiffion, welde zur Feſtſtellung einer Normal- 
Stimmung für Frankreich, durch Cabinets-Ordre vom 


) Hieriber nächtens mehr. 
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17. Yuli 1858 berufen war — zugleich mit dem Ein» 
führungsgefeß, datirt vom 16. Februar 1858. Beides 
reproducitte die ‚„„Revue et Gazette Musicale de Paris‘‘ 
in Nr. 9 vom 27. Februar 1859. Der Commifjions- 
bericht, welcher 6 Spalten des „Moniteur“ füllt, ift zu 
lang, um ihn bier unfern Leſern vorlegen zu fönnen ; 
wir behalten un dies für eine andere Gelegenheit vor, 
Im Augenblid dürften die Refultate am meiften in- 
tereſſiren, welche in kurzen Worten folgende find. 

Im erften Theil des Berichtes wird die Thatſache 
eonftatirt, daß die Stimmung fortwährend in die Höhe 
gegangen ift, und ber Grund biefer Erſcheinung unter« 
fuht. Die Commiſſion entſcheidet, daß die Sänger 
fo wenig baran ſchuld feien, als die Componiſten, 
fondern es fei eine Folge der Willfür der Inftrus 
mentenfabrilanten und vor Allem ber Berfertiger 
der Blas- Inftrumente, mit benen die Blad-In« 
firumentaliften im natürliden Bunde ftänvden, da 
der Ton, je höher, auch um fo brilanter werde. Bor 
allem jeien die Mil itär-Muſikchöre zu befhuldigen, 
welche nicht nur bie höchſte Stimmung haben, fondern 
diefe auch jegt noch immer in die Höhe treiben. 

Im zweiten Theil werben die Zufchriften mitger 
theilt, welche die einheimifhen und außerfranzöſiſchen 
Inftitute an die parifer Commiſſion, im Folge beren 
Aufforderung, gerichtet haben. Sie jpredhen bei Ueber- 
fendung ber gegenwärtig am ben verfchiedenen Orten 
gebräudplihen aber unter ſich ftark differirenden Stimms» 
gabelu, faft einftunmig ven Wunſch aus, daß die Stim- 
mung einheitlih geregelt und herabgeſetzt werben 
möge. Mehrere Ausländer erflärten ſchon im Boraus 
ihre Bereitwilligfeit, fih dem parifer Commiſſionsbe⸗ 
ſchluß anzuſchließen, im Fall die Differenz der Stimmung 
nicht zu bedeutend ausfalle. 

Die parifer Commiſſion befhloß daher einftim- 
mig, baf die Stimmung erniedrigt werben müffe, und 
daß bie von ihr zu bejtimmenbe Tonhöhe als eine im 
Frankreich unveränderliche anzunehmen fei. 

Im dritten Theil des Berichtes wird mitgetheilt, 
baf über bie Größe der Erniebrigung verſchiedene Dei 
nung herrſchte. Man war nur darüber einig, daß bie» 
felbe nicht über 1/, Ton betragen vürfe; ein Minoritäts- 
Gutachten (von 7. beantragt die Fefthaltung des 
parifer status quo, höchſtens Erniedrigung um 1/, Ton; 
die Majorität entfhied für Erniedrigung der jegt im 
Paris ‘gebräuhlihen Stimmung um !/, Tom. Die 
Bedenken, welche wegen einer möglihen Störung des 
Handels · Verkehrs vonfeiten der Inflrumenten-Fabri- 
fanten, ꝛc. bagegen erhoben werben könnten, fuchte die 
Commiſſion durd Citirung bewährter Autoritäten zu 
befeitigen. 

Die Commiflon fommt zu dem Schluß, da ß das 
Normal-A der Stimmgabel auf 870 (halbe, oder 
435 ganze) Shwingungen in der Secunde, bei 


15 Grad Wärme ver hunderttheiligen Ecala, 
zu firiren fei.*) Sie beantragt ferner: baf bie Er» 
haltung biefer Normal- Stimmung vonfeiten 
des Staates durch geeignete Mittel überwacht werde; 
daß der Minifter des Innern vdiefelbe in allen muſika— 
liſchen Inftituten, Theatern und Schulen Frankreichs in 
einer zu beftimmenven Zeit einführe; daß der Friegs- 
minifter veranlaft werde, eine gleihe Stimmung bei 
den Militär-Diufifhören anzunehmen; daß der Hanbeld- 
minifter bei allen Ausftellungen und Concurrenzen feine 
andern Inftrumente zulaffe, als ſolche, welche nad) diefer 
Stimmung geregelt find; daß enplid der Minifter des 
Eultus und äffentliben Unterrichts darüber wache, daß 
alle neu zu erbauenben oder zu reparirenden Orgeln 
darnach regulirt werben, 

Im Anhang theilt die Commiffion 2 Tabellen mit, 
deren erfte den gegenwärtigen Stanb der verſchiedenen 
Stimmungen in den verfchiedenen Ländern und mufifa- 


*) In ber vorlänfigen Rotiz in Ar. 10 d. Bi. (Ban. 119) 
bat fih ver Drudiebier: 780, 870 Schwingungen einge» 
ſchlichen, welcher hieruach zu berichtigen ifl. D. Re. 
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liſchen Hauptſtädten zeigt; deren zweite chronologiſch 
nachweiſt, in welhem Maße die Stimmung an venfelben 
Orten im Lauf der Zeit geftiegen if. Die Hauptreful« 
tate find: Die Pariſer Stimmung ift gegenwärtig 
A— 896 Schwingungen, die höchſte überhaupt eriftie 
rende hat das Bräüffeler Militär (mit 911), der die 
Londoner Stimmung (910,4) fat glei lommt. 
Die niebrigfte Stimmung hat Carlsruhe, (870) umb 
dies ijt die von der Commiffion zur Normalftimmung 
erhobene ; das Conſervatorium in Toulouſe hat bei« 
nahe biefelbe (874). Baris hatte ungefähr diefe Stim— 
mung im Jahre 1830, Berlin im Jahre 1823, Pe» 
tersburg im Jahre 1796. Bon 1699 bis 1858 iſt 
die Parifer Stimmung von 808 anf 896, alſo beinahe 
um einen ganzen Ton geftiegen. 

Auf diefe Tabellen folgt das Einführungsgefeg des 
franzöfifhen Minifteriums, weldyes bejtimmt, daß dieſe 
Rormalftimmung mit dem 1. Juli d. J. in Paris, bis 
zum 1. December in den Departements einzuführen fei, 
und die Borfchläge der Commiſſion aboptirt. 

Hoplit. 


u u 


Kleine 3eilung. 





Cortefpondenz. 


Keipjig. Das 17. und 18, Abonmementconcert am 

24. Febr. und 3. März liegem uns heute gleichzeitig zur Be 
fprebung vor. An die Spite unferes Meferates haben wir.ben 
Ramen eines längere Zeit — bier nicht gehörten KUnſtlers, 
des Hm. Infins Stodhanfen zu Alelen, ber ſich an beiden 
Concerten betheiligte, und auch nech in bem mächfien 19. mitwir- 
kn wird. Gr fang im 17. Coneert eine Arie aus „Actius nen 
Händel, eine Arie aus der Oper „„La füte du voisin‘ 
den Boieldbieu und Lieder von Franz Schubert, im 18, 
Die Sofopartie in einer Gamtate von Seb, Bach, rine Arie aus 
„Jean de Paris“, mit Frl. Dannemann Recitativ und Duett 
ans „rauf“ von Spohr, und Pirder von Schubert, Den- 
deisjohn und Shumann. Außerdem betbeiligte er ſich noch 
an bem erften Theile der Fauſtmuſik von Shumann, der unter 
ſeiner und Frl. Dannemann's Mitwi im 17. Concert zur 
Auffährumg fam. Was feine Leiſtungen ſpeciell betrifft, fo Lönnen 
wir mn& biedmal im ber Beſprechung b hurz faffen, ba wir 
feüber mit großer Anefährlichkeit 7 biefelbem eingegangen, liber« 
haupt Hr. Stodhanfen's ganze Entwidiung nmieren Leſern 
vorgeführt haben. Unſer Publicum bat ihn, wie bei ſeinem frübe- 
zen Auftreten, amd jegt mit Enthufiasmne aufgenommen, und 
mit Recht, ba er einer ber ey eig Sänger ber 
egentvart iſt. Ber allen Dingen hoch ftehen feine Liedervorträge, 
aber auch franzöfiiche Mufit vermag er in einer Weiſe darpaftellen, 
wie wir Bi außer von Moger, noch vom Keinem vernommen 
haben. ft das Chevalerrsle, Glängende, Feurige, Schwung · 
volle des franzöfiihen Charalters, und es find fenni die ſchoͤnſteu 
Seiten desſelben, die er dem Hörer im vollendeter Weile zur An 
ſchauung zu bringen weiß. Seine ganze Erſcheinung feffelt durch 
das ftet® Noble, Erhaltene. Aber auch im alle anderen Aufgaben 
verſteht ex fich mit greher Bielfeitigleit zu verſenlen, wenn ſchon 
N. darin nicht fo hervorftechend, wie in geuanntem Face if. — 


Ueber Shumann's Kauftmufit behalten wir ıme ein ausführ- 
liches Urtheil bis mad dem 20. Abonmementconcert vor, im Dem 
auch ber zweite (größte und werthvollſte) Theil zur Ausführung 
fommen fol. Außer bem bereits Genannten waren am der Aus— 
— dieſes Wertes rl. Hiukel und Hr. Schmidt beihei« 

t. — Die aufgeführten Orche ſterwerle im 17. Concert beftan- 
ben in Shumann'e D moll · Symbhonie und der Ouverture zu 
"Aibelio«. Außerdem fpieiten in dieſem Concert zwei frühere 
Schülerinnen unferes Gomfervatortums, die fon öfter in d. BI. 
—— ti. Leuiſe Hauffe und bie vor furzem bei Gelegen⸗ 

it eines Auftretens im ben Euterpecomcerten von ums beiprochene 
Fl. Jenuv Hering Mozarts Concert für zwei Pianeforte 
correct und mit ficherer Beberrichung, jo daß ibre gelumgene Zeiftung 
lebhaften werbienten Beifall fand. — Das 18. Teacert wurde ers 
öffmet mit ber Gantate von Seb. Bach „Du Hirte Israet-, und 
bieranf folgte Beetbonen's erfie Sumpbonie. Der zweite Theil 
brachte zum Eröffnung Mendelsfohns Ouverture zu „Kup 
Bas“ und außer den bereits erwähnten Rummern ein Concert 
fü fr das Bioloncell, compeonirt amd jeher beijällig vorge 
don unſerem allgeınem ie ir und immer gern gehörten Bio» 
Ioncellitten Hru. Frie drich Grägmader. 

zig. Das diesjährige Goncert zum Beſten bes 

Orhefter- Benjionsjonds (28, Febr.) war ing 
Weiſe ſehr auziehend ausgeftattet. frau Shröber-Denrient 
trat darin zum erften Maie mach langer Banfe wieder auf. Ihr 
Ericheimen war mit allfeitiger Spannung erwartet worden, rau⸗ 
ſchender Empfang uud außerordentlich reicher Beifall begrüffte bie 
gejeierte Künftlerim mach jeder ihrer herzlichen Lieb Im 
ihrer Bejchränkung auf diefes Genre üft fie ned) aller S i 
ſicher, bie fie einft auf dem Gipfel ihrer Größe erregte. Die um 
geihwäcte geiftige Macht alle Kräfte ber Leidenſchaſt in erichüt- 
ternbiter dramatiſcher Wahrheit wie ebebem ich bienfibar zu machen, 
iſt diefer Kümftlerin im wunberbarer Weile erhalten geblieben, 
Sie jang viele ihrer berühmteften Lieber, von Schubert „Ihr 


Bild“, der „Doppelgänger* und „bie Voſt“, von C. M.v. Weber 
ein reigend naives jchottiiches Lied, „Bewunderung“, mit Bes 
gleitung von Flöte, Violine und Bioloncell, von Shumann aus 
Frauenliebe und Leben“, „Ich grolle nicht" und „Frühlings 
nacht.“ Auf flirmifches Berlangen gab die Künſtlerin Schu- 
bert's „Erlfönig” zu, ber fi im ihrem Vortrag zu einem wollene 
beten bratmatiichen Meifterwert geftaltet und erſchütternd wirfte. — 
Der zweite Gaft des Abends war Hr. Alexaunder Dreyſchock mit 
einem Marche triomphale (Hommage à Vienne) mit Orcefter 
und einigen Salenftüden eiguer Compofitton, Die befannte Mei⸗ 
gi der Unsfübrung „erregte ftürmiichen Beifall. Bon den 
firumentalwerlen war, neben der Ouverture zur „Jungfrau vom 
Orleans" von Dloicheles, eine bejonbers beachtenswerthe No- 
vität Joahim’s ſomphouiſche Bearbeitung des großen Duos in 
€ bur für Pianoforte zu L Händen von Franz Schubert. Das 
zum erfien Dale vorgeführte Merk entjalter einen wahrhaft 
Schubertihen Reichthum am Schönheit unb Melobienjüle, 
feiner ganzem Anlafe nach weift es auf orcheftrale Behandlung hin 
und Joachim ift in biejer Hinſicht ein vorziiglicher Juterpret ge» 
weſen. Bir wünſchen das neugewonnene Werk unverloren 
unfer Repertoit neben der einzigen Schubertfhen Sumphonie 
erhalten zu ſehen. Reicht es an diefe auch nicht au Großartigfeit 
inan, jo iſt es doch in feinen beften Partien, dem 1. 3. und letzten 
ab ein liebliches Gegenſtück. h 
Berlin. 3. Ordefterconcert von 9. v. Billow im 
Saale der Singalademie am 27. Febr. 
eine Rothwendigfeit, audy bei biefem Concert perfünlich gegenwär- 
tig zu ſein, umd traf zu dem Zwed fur; vor Beginn befielben in 
Berlin ein. Dein erneuter Beſuch war eine Eonjeguenz des vor- 
ansgegangenen. In dieſem Concert erft jollten bie Eonfliete zur 
Entjcpeibung kommen, die ſich in dem — — erzeugt 
hatten, und meine perjönlicye Anweſenheit war daher ebenjo noth» 
wendig, ale damals, wenn ich nämlich in ben Stand gejegt ſein 
wollte, lügenbaften Berichten entgegenzutreten. In der That bat 
biesmal ber Erfolg meine Berechnung bewahrheitet, wenn 
auch im entgegengejeßten Sinne. Es find feine Lügen, welche wir 
diesmal zu widerlegen haben. Die Prefje hat mit wenigen Aus+ 
nahmen gar feine Porz genommen, und es liegt mir daher bie 
Pflicht der Berichterftattung ob, um unſere Leſet von den Reſul⸗ 
tatem im Kenntni zu jeßen. — Das Programm des Concerts 
wurde bereits in Ar, 9 vorläufig mirgetpeilt. Es war in&befon- 
bere ber Zweck, bie „Ideale mod einmal verzuführen. Der 
Componiſi war der Einladung des Eomcertgebers, die Leitung bie» 
jes Wertes perfönlich zu übernehmen, gerolgt und einige Tage 
vorher in Berlin eingetroffen, um bie Üroben u leiten und ſein 
Berk zu dirigiren, jedoch fo, daß eine vorherige Erwähnung dieſes 
Umftandes in den Ankündigungen und auf dem Programm nicht 
fattfand, Um man ſogleich das Refultat vorausjunehmen, was 
wir bereits im voriger Rummer vorläufig mitiheilten, jo ift zu 
jagen, daß Diesmal der Erfolg eın ganzer, voller und 
ungetheilter,- burd feinen Mißton geftörter war. 
Lifzt wurde beim Auftreten auf bas wärmfte empfangen, umb 
nad) Beendigung des Werkes wiederholt mit ſtürmiſchen Beifall 
gerufen. Richt bloß die perfönliche Anwe ſenheit deſſelben war Hiervon 
die Urfache, jondern vor allen Dingen das Gelingen in der Auss 
ne Das Orcpefter hatte diefelben Proben wie beim erſten 
ale noch einmal dirrchgemacht, und wenn es Damals ſeht jorg- 
fältig und correct fpielte, jo war es jett bereits jo vertraut mit 
Werle, um mit Feuer nnd Schwung vorzutragen, So vers 
nabm ich vom vielen Seiten das Urtheil, daß man jet erft durch 
biefe —— eine llare Auſchauung von der Tondichtung ge⸗ 
wonnen babe. Auch auf mich jelbft war ber Eindrud ganz derſelbe. 
Dabei haben uns die Gegner einen weſentlichen Dienft geleiftet. 
Man fünnte mämlich jagen, daß biefe wahrſcheinlich gar nicht am 
Concert ſich betheiligt hätten, und den freunden und Angehäri 
ba6 Zerraim überlafien. Dem war jedod nicht jo, wie der Ans 
fang zeigte. Der Concertgeber hatte an die Spike bes Concerts 


Ich betrachtete es ale » 


130 —_—_ 


ein eigenes Werk, einen fumpbonifhen Prolog zu „Rain vom 
Boromgeitelt, Nach Beendiqung deffelben berrichte allgemeine 
Stille, Ws ein Applaus fich erhob, waren aud die Ziſcher bei 
bee Hand und ließen fich kräftig vernehmen. Es wäre tactlos von 
unjerer Seite geweſen, wenn wir biefer Demonftration hätten ent« 
gegentreten wollen, Man mußte ihnen nad dem was voraus» 
egangen war, zugeſtehen, um nicht zwedios zu erbittern, eine 
Pripe monftration machen zu dürſen, und fo ging dieſelbe ruhig 
vorüber, um einem verjöbnenden, genußreichen Kerkauf bes Uebri⸗ 
gen Platz zu machen. — Der Eoncertgeber jpielte zunächſt Schu» 
era Bhantafie in E bur mach der Bearbeitung von Liſzt unter 
der Yeitung des Letzteren, und hierauf folgten bie „Ideale. Den 
—— Theileröffnete Wagner’s Fauftouverture unter Bülom’s 
eitung. Frl. Emilie Genaft aus Weimar fang Lieder von 
Kran; Schubert, bierauf folgte Lifzt'a Capriccio über Motive 
aus Beethoven's Muſit zu den „Ruinen von Athen“, vorge» 
tragen von dem Concertgeber, Frl. Genaft fang Mignon’ 
„Kennft du das Land» mach Pifzt's Compoſition, umd den Bes 
ſchluß machte Berlioy’s „Römifcher Carneval.“ Wie ſchon ers 
wähnt, zeigte Das ganze Concert nach der Demonftration gleich im 
Anfang einen ungeftörten, genußreichen Berlauf, das Bublicum war 
— geſtimmt und auch Frl. Genaſt Ärndtete mit und 
neben dem Concertgeber ſeht reihen Beifall, dem fie verdiente, da 
& eine jehr forgfältige —— insbeiendere mach der geiſtigen 
eite bin, bocumentirte und mit Verſtäudniß und Ausdrud vor! 
Weniger wollen ihre Stimmmittel an ſich felbit jagen. 
Publicum aber ehrt fich ſelbſt, wenn es Borzüge, wie die oben er» 
wähnten, zu wilrdigen verfteht. — Iım Moment jehr beengt durch 
ben Raum, beichränfe ich mich auf dieſe nothwendigſten Angaben, 
ohne anf die aufgeführten Werle ſelbſt einzugeben und füge nur 
noch binzu, daß das Orcheſter wie das vorige Mal aus der Lie» 
big’ichen Kapelle beſtaud, unter Mitwirkung bes Biclinpirtuofen 
Straus, bes Violoncellifien Wohlers, bes Mufit-Dir. Beit- 
mann, des Gomponiften Wendt und bes Mufiliehrerk Auc» 
ayust Fr. Br. 


Cagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Engagements. Alerander Binter- 
berger und Karl Ritter befinden ſich gegemmwärtig beibe in 
Venedig bei Richard Wagner. 

Der Biolinfpieler Ludwig Strang gab am 2. März in 
Berlin ein eignes Concert, mit Unterftüguug von fıl. Agnes 
Biüry und 9. v. Billow. Das Programın enthielt Beethoden's 
Sonate Op. 47 für Elavier und Violine, Adagio und Rondo von 
Vieuptemps, Ungarifche Rhapfobie (Mr. 9) unb Valse Caprice 
nad Schubert von Liljt, Fantasie militaire ven | umd 
Lieder von Mendelsjohn und Dorn. Außerdem ng Fr 
Emilie Genaſt ald Zugabe „Erllönig* und Liſzt's „Loreley“. 

Frl, Mösner und A. Jaell, eritere mac eimer Runbreife 

durd bie bedeutendſten hollandiſchen Städte, Ipielten beide am 
21. Febr. im Studentenconcert zu Utrecht, unb wurben nach ber 
Aufführung mit einer Serenade der Militärmuſit mebit einem | 
— Fadelzug der Studenten beehrt, dem ein Feſtſouper 
olgte. 
— In einem Concert des blinden Flötiſten Moritz Thiel zu 
Berlin jang ein Schikter des Dr. Schwarz, Hr. Hölſcher, Lie⸗ 
ber von Fuche und Rob, Franz Die Kritik ſpricht fich anerlennend 
über jeine Zeitungen aus. ü 

Mufihfele, Aufführungen. Im legten academiſchen Con, 
cert zu Jena (an 6. März) las Director Eduard Devrient 
—— des Jenaiſchen Jubiläums) die „Autigone“ des 

ophotles, mit der dazu gehörigen Muſik von Wenbeis- 
oh, Ausführung der Chöre dur die alademiſche Yiebertafel, 
= 5. Koncert (am 13, Februar) fam Beethovens Mufit zu 
den Geſchöpfen des Promerheus", mit verbindenden Zert von 
Seid! zur Aufjührung. 


Im diesjährigen Orchefterpenfions-Toncert zu Weimar (Eude 
En) werden unter Mitwirfung des Monta g'ſchen Singvereins 
und Direction von Liſzt drei Goncertoratorien der Neuzeit auf 

eflibrt werden: „Jeruſalem · von &, Naumann, „Comala“ von 
abe und „Sängers Fluch⸗ von Shumann — Auch ber 
Thesterhor in Weimar wird (unter Leitung von Carl Göße) 
im mächfter Zeit ein Eoncert im Stadthaus veranftalten, das ſich 
durch ein treffliches Programm auszeichnet. Zur Aufführung 
fommen u. a.: Kũünſtler ⸗ Feſtzug“ vom Lijzt (men, Manufcript), 
Chor aus Herbers „Prometheus“ ven Lifzt, Chot aus „Rienzi“ 
von Wagner, Ouverture von Carl Göye (Manufcript). Dere 
ſelbe junge Componiſt, Schüler von Cornelius umd Director 
eines Gefangvereine, bat eine dreisctige fomilche Oper vollendet. 
Als gewandter Inftrumentalift bat ih &. Gö ge ſchon früher durch 


eine Ordefterbearbeitung von Pijjt’s „Tells.Tapelle- (aus den , 


Anndes de Pelerinage und burd Arrangement der Liſ zt'ſchen 
Märjce für Mittärerchefter ausgezeichnet. 

Im zweiten Radede'ichen Concert zu Berlin fam als Haupt · 
werk die dritte Abtheilung von Schumanu's „Fauſtmuſik“ zur 
—— Die Aufnahme vonleiten der Kritik ungleich mehr 
anerfenmend, als bei früberen Werlen in früberen Jahren; nament» 
lich widmet E. Koſſal dem Andenken Schumann's berztiche 
Worte. Bargiel's Traneripiel-Duvertute, die wir por furzem im 
Gewanchanfe hörten, kam in demielben Concert mit Berfall zur 


Aufführung. . 

Das T. Geſellſchaſiscencert zu Chin bot ein in gewiſſer Hin« 
ſicht curiofes Programm Die Soliften waren Stodhaufen 
und der Elapierpirtnofe Dupent. Yeuterer jpielte neben Salort- 
piöcen einen erſten Sat feines Clavierconcerted. Die Motette 
„Ich laſſe dich nicht“ von I. Ch. Bach gab man halb, d. b. ohne 
ben bejonbers wertboolien Mitteljat, und in ber neunten Sum« 
phonie hatte man, abgefehen, daß die ganze Aufführung nicht bes 
eg elang, die Gefangjoli in jeder Stimme — dreifach be⸗ 

bt. it Recht macht man auf den faft fomiichen Eindruck des 
breiftimmigen Zenorjoles und andere verunglüdte Partien anfe 
mertſam. Sind das etwa bie Früchte, an denen man die viel- 
gerühmten Kunftynftlände Cölns erfennen jo? 

Auch in Wien bereitet fi aus fänmtlichen muſilaliſchen 
Bereinen ein Tomits file eine Händelfeier im Stute eines 
großen Mufitfeftes vor. „Iſtael in Egupten“ unter Edert's Di- 
rection wird zur ——— Votſchlag lommen. 

Deue und neueinfludirte Opern, In Freiburg i. Br, 
ift eine neue Oper „Andreas Hofer“, von Kirchhof, zur Aufflh- 
rung neloınmen. 

Ein volftändigeres Fiasco, wie Balfe's „Role von Cafli- 
lien“ in Wien, bat wel jelten eine neue Oper erlebt. — Wollte 
man etwa mit Aufführung dieſer „ınclodieftrogenden« Oper ber 


ftamufif ein Parolı bieten, und mit „Lohengrin« com 


carriren, fo hat man. fich gründlich geirrt — fchreibt u. a. ein 
durchaus nicht „zufiinftiger“ Gorrefponbent ver A. Th. Eh. aus 


Das Jubiläum der Zeitſchrift betreffend. Wie ihon neu 
lich erwähnt, hat ung bisher das ————— bier am Ort aus⸗ 
ließlich beſchäſftigt. Wenn dieſe Borbereitungen beendet find, 
werben wir dann foiort unier — veröffentlichen und 
auch die udthigen Schritte nach außen ihun, d. b. bejondere Ein» 
labungen erlaſſen, ſowohl zu allgemeiner wie jpecieller Betbeili» 
gung, und aud allen Denen Nachricht geben, bie bereits ihre Mit- 
wirkung in irgend einer Weije zugelagt haben. Zur Vermeidung 
von Migverftänbnifien jei bei dieſer Gelegenheit bemerkt, Daß eine 
bereits früher von uns ausgegetene gebrudte Einladung nur an 
Mitarbeiter der Zeitfchrift gerichtet war, umd allein ben Zwed 
einer vorläufigen Anfrage hatte. j 
Weiter wollen wir erwähnen, vaß jeit unferer legten Mit« 
tbeilung im Nr. 9 bereits uiehrfach Anträge angemeldet worben 
find. rüber indeß berichten wır am pafjendften erft dann. 
wenn wır unjer Programm veröffentigpt haben. 
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Wien. Die Wiener Blätter aller Parteien fallen ganz unbarm- 
berzig barüber ber, Und meil wie deutſche Brefle wunderbarer» 
weije einmal einig ift, muß dieſes Balfejhe Machwerk in der 
That unter der Kritik jein, 

Ebenfo in Mainz die neue Oper „Der Geiger von Turolr, 

In Weimar fol „Diana von Solange“ und ber (dort noch 
neue) „Prophet“ einftudirt werben. Auch Aubers „Mastenball* 
fol wieder bervorgeſucht werden. 

In Wiesbaden gebört der „Lohengzin® zu ben glänzenbften 
Repertoireftüiden, Man verwendete große Summen auf die Aus⸗ 
ftattung und enorme Anfirengungen auf würdige, künſtleriſche 
Aufführungen. Infolge deffen macht auch der „Lobengrin“ fort 
während volle Häujer und gehört im dieſer Saiſon, wie im früberen, 
zu dem brdentendften Erſcheinungen der Naſſauiſchen Hofbühne. 

An 6. März tem Wagner's „Fliegender Holländer“ gen 
erftenmal im dieſer Saiſon) in Weimar zur Aufführung. 
„Rienzi* wurbe ıurüdgelegt; von neuen Opern bat man fiber- 
haubt, außer „Diana von Solange“, im diefer Saiſon in Weimar 
wol nichts mebr zu erwarten. — 

In Hannover wird gegeuwärtig ber Kienzi“ einſtudiri. 

Nah Tiharfhed's Küdkehr von feinem am 1. März bes 
— Urlaub, wird das Dresdner Hoftheater „Lobengrin“ 
in Scene fepen. 

Muſikaliſche Novitäten. Der Drud der Filztichen großen 
"Pete Meſſe“ ift nunmehr vollendet. Die erften fertigen Probe» 

mplare wurden aus der Wiener Staatsdruderei bereits dem 
emponiften überfandt und find im techniicher Hinficht das Aus- 
ezeichnetfte, was jemals im Topendruck geleifter worden ift. Die 
—— durch den Muſilalienhandel wird erſt gegen Oſtern 
erfolgen. 

— en, Seſörderungen. Neuerdings wird aus 
Breslau die Nachricht verbreitet, daß die durch ben Tod des 
Duft-Dir. Mofenius erledigte —— ee des alademi⸗ 
ſchen Vereines durch die Wahl bes ſit. Dir. Reingde in 
Barmen befegt worden if. Die —— G. Bierling’s 
Berufung ſcheint ſich demnach nicht zu beftätigen. 

Die Sängerin Bochlolg-Falconi hat bei ihrer letzten Au · 
wefenbeit in Botta vom Herzog bie goldene Berdienftmedaille 
für Frauen, in ein Armband . erhalten. Marie Seebach 
erhieit rüber dieſelbe Medaille. 

Todesſalle. Im Wien ſtarb am 26, Febr. Ferdinand 
Schubert, ber Bruder franz Schubert’s, 64 Jahr alt, Gr iſt 
ale Tomponift firdlicher Ruſiſſtücke im engeren Kreilen befannt 
und geichätt gewefen. R . 

in frühere mehrjähriger geihägter Mitarbeiter d. BL. Dr. 
Julius Beder aus Freiberg in am 26. Febr. in Oberlößnig 
bei Dresden einer langwierigen Krankheit — Seine Birtiams 
keit in der Zeitſchrift fiel namentlich in bas Cube ber Schumann’ 
ſchen Rebactionsperiode und zu Anfang ber jegigen, bis anhaltende 
Kränklichteit ihn immer mehr von b Zhätigfeit abzog. 





Rur eine allgemeine Bemerkung fei uns heute noch geftattet, 
Wir gefiehen gern zu, daß fiir Einzelne die Meinung nahe liegen 
kann, als ſei mit unfern Fer eine Parteidemonftration bes 
abfichtigt. Das ift indeß durchaus micht der Fall, im &egentheil 
würde es für ums die ſchoͤnſte Genugthuung fein, wenn dafjelbe 
eine verfühnende Bedeutung gewänue, und in diefem Sinne find 
demnach auch alle Schritte vom uns geſchehen, die wir bis jetzt 
gethan haben. Jeder Berftändige muß wünjden, daß dieſe wider 
wärtige Gebäffigleit, diejer Yanariemus endlid aufböre. Im 
biejem Sinne war es uns demnach auch eine erfreuliche Erſchei⸗ 
nung, daß nicht etwa blos Mitglieder unjerer Partei, ſondern auch 
Solche, die abweichender Anficht find, Belenmer entgegenitehender 
Richtungen, ſelbſtverſtändlich natürlich in frieblicher Abficht, ihre 
Theilnahme im Ansficht geftelt haben. 2 

.Hed, 
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’ Intelligenz -Blatt. 


Aue Ausihalien 


E im erlage von 
Friedr. Hofmeister in Leipzig. 

Abert, J. J., Op. 26. Friühlingsahnung. Musika- 
lisches Tonbild für Pianoforte. 12%/, Ngr. 

— — , Op. 27. Wiegenlied für Pfte. 10 Ngr. 

Bazzini, A., Op. 34. Six Morceaux caracteristiques 
pour Violon avec Pfte. Nr. 1. Marcia religiosa. 
221/, Ngr. Nr. 2. Les Abeilles. Etude de Concert. 

25 Ngr. 1 Thlr. 171,, Ner. 

Gavinies, P., Les 24 Matinees. Exereices p. Violon. 
Liv. 1. Nouv. Edit. 1 Thir. 

Kreutzer, C., Ouverture zur Oper: Das Nachtlager 
in Granada, für zwei Pianoforte zu acht Händen 
eing. von R. Wittmann. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Lapitzky, Aug., Op. 21. Jubiläums-Quadnrille für 
Pianoforte. 10 Ngr. 

Lapitzky, Jos., Beliebte Walzer für Flöte mit Piano- 
forte. Op. 81. Lichtenstein-Walzer. 17!/, Ngr. 
Op. &%. Die Elfen. 15Ngr. Op. 104. Natalien- 
Walzer. 15 Ngr. 1 Thir. 171/, Ngr. 

Marschner, H., Op. 172. Liebe, Wein und Krieg. 
Sechs heitere Gesänge für vier Männerstimmen. 
Part. und Stimmen. 1 Thlr. 


Spindler, Fritz, Op. 95. Stiller Abend. Tonstück für ° 


Pianoforte, 15 Ngr. 


Voss, Ch., Op. 247. Une belle Viennoise. Melodie, ' 


et Etude pour Pfte. 15 Ngr. 

Wallace, W. V. Op. 49. Graziella. Nocturne pour 
Pianoforte. 15 Ngr. 

— Op. 50. Polka russe pour Pfte. 10 Ngr. 

Weber, C. M. v., Serenade. von J. Raggesen, für 
eine Singstimme mit Pfte. Neue Ausg. 10 Ngr. 


__ eine Bang a —— — 
So eben erschien bei Fr. Kistner in Leipzig: 


SAUL. 


Oratorium. 
Gedicht von Moritz Hartmann, 


in Musik gesetzt 
von 


FERD. HILLER. 
80. ° 


Op. 80. 

Clavier-Auszug Preis 11 Thlr.— Ngr. 

Orchesterstimmen „ 20 — y» 

Chorstimmen ur 
Partitur wird Monat April im Druck 

erscheinen. 


| 


"Deut won Bersetd Dimanf Im Lrtpık- 


Hene Musihalien 


im Verlage von 


Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
Beethoven, L. v. Op. 92. Septitme grande Sym- 
phonie. (A dur) Arrangement pour le Piano A 
quatre mains par J. Schäffer. 3 Thlr. 
Chopin, Fr., Op. 33. 4 Mazourkas, transcrites pour 
Violoncelle et Piano par Chs. Grimm. 1 Thlr. 
Clementi, M., Sonaten für das Pianoforte. Neue sorg- 
fältig rev. Ausg. 


Nr. 59. in B dur(F. Kalkbrennergewid.)1 Thlr. 
„. 60. in Es dur. 15 Ngr. 
„„ 61. in Bdur. 15 Ngr. 


„ 62. in A dur. 221/, Ngr. 
„, 63. in D moll. 25 Ngr. 
„64. in G moll (Didoneabbandonata). 1 Thlr. 
Händel, @. F., Susanna. Oratorium. Chorstimmen 
1 Thlr. 10 Ngr. 
(Nach der Ausgabe der deutschen Händelgesellschaft und 
mit Genehmigung derselben.) 


Merkel, G. Op. 24. Im grünen Hain. Idylle für 
Pianoforte. 10 Ngr. . 
— — Op. 25. Im wunderschönen Monat Mai. 


Salonstück für das Pianoforte. 15 Ngr. 
Nicolai, W. F. @., Op. 4. Sonate in E dur für Violon- 
cell und Pianoforte. 2 Thir. 20 Ngr. 
— — Op. 5. Drei Gesänge für eine tiefere 
Stimme mit Begleitung des Pianoforte. 18 Ngr. 
— — Op. 6. Wanderschaft. Salonstück für 
das Pianoforte. 18 Ngr. 

— — Op. 7. Erinnerung. Salonstück für das 
Pianoforte. 12 Ngr. 

Op. 8. Fünf Lieder für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte. 22 Ngr. 

Schumann, R., Op. 63. Erstes Trio in D moll. 
Arrangement für das Pianoforte zu 4 Händen von 
Ernst Naumann. 2 Thlr. 20 Ner. 

Volckmar, W., Op. 50. Orgelschule. Von den er- 
sten Anfängen bis zur höhern Ausbildung. Mit 
460 Uebungsstücken. 9 Thlr. 


RE> Gesuch, BI 


Ein durehgebildeter Musiker, hauptsächlich 
Solo-Violinspieler, der aber auch Clavierspieler und 
Clarinettist ist, Capellen schon jahrelang geleitet hat, 
sowohl die Conrersations-, als auch klassische Mu- 
sik, sucht eine geeignete Stelle als Solo-Violinist bei 
einem grössern Theater oder auch als Dirigent einer 
Capelle. Adressen werden erbeten durch die Musi- 
kalienhandlung von C. F. Kahnt in Leipzig. 





Hierzu eine Beilage von €. Merseburger in Leipzig. 


Ban beler Haitiaritt crra iaa midennid 
3 Mummer von 1 ster IN Bogen. Preis 
dee Panbei ven 36 Mummern gi, Tbir. 


Neue 


zeitschrift für Musik. 


Stanz; Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Verleger: C. $. Kafınt in Leipzig. 


Trautuocia ſche Buch & Mufild. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fildern in Prag. 

Gebrüder Hup in Zürith. 

Wotben Wiharbfon, Musical Exchange in Bofton. 


Sunfzigfer Band. 


PC 


3, Weltermann & Comp, in Rew-Tlort. 
S. Ahrottenbad in Wien. 

Asp, frirsirie in Warſchau. 

@. Schäfer # Aeradi in Philabelphia. 


Den 18. März 1859. 





Inbalt: Der mufitalifhe Fortſchritt jenfeit bes Dceand. — Aus Drei» 
ben. — Ans Königsberg. — Briefe aus Frankfurt a. M. (Schlaf), — 
„Barbier von Bagbab” (Schluß). — Meine Zeitung: Gorreiponbenz ; 
Zagedgeihiähte ; Bermifchtes, — Intefigenzblatt, 





Der mufikafifche Fortfchritt jenfeit des Dceans. 


Es find ſchon ſechs Jahre verfloffen, ſeitdem ich 
in Form eines offenen Briefes an Dir. Dwight, Redac⸗ 
teur des Boftoner Mufiljournals*), unjere Lefer darauf 
aufmerfjam machte, wie in ben vereinigten Staaten von 
Nordamerika, trog allen Humbugs der bort mit dem 
Birtuofenthum getrieben wird, dennoch ein gefunder 
mufifalifher Kern nicht zu erftiden fei, der mit redlichem 
Kunftftreben und warmem Enthufiasmus für das Schöne 
ein confequentes Vorwärtoſchreiten mit der Zeit und 
ihren bewegenden Ioeen zu verbinden weif. Damals 
lagen uns Boftoner Zeitungen und Mufilprogramme 
vor, welde (natürlich abgefehen von dem Grad der Boll- 
endung in der Ausführung, wie von bem Verjtänpniffe 
und der Aufnahme des Publicums, die wir aus eigener 
Anſchauung nit kennen) uns bewiefen, daß Norbamerita, 
trog aller Mängel die ſich dort concentrirter als ander⸗ 
wärts finden mögen, in ben muſikaliſchen Sympathien 
dem jungen Deutfhland weit näher ſteht, als Eng— 
land mit feiner lächerlichen Erclufivität und dünkelhaften 
Einfeitigteit, und felbft Frankreich mit feiner übertrie- 
benen Vorliebe für die eingeborene, d.h. Barifer Kunſt — 
von Italien ganz zu ſchweigen. 

Daf in Nordamerika das deutſche Element ftärker, 
als im irgend einem anderen fremden Sande vertreten 
ift und deßhalb deutſcher Geſchmack und deutſche Bildung 


*) „Ein Blid nah dem fernen Weſten“ (N. 3. für Mufit, 
Band 38, vom Jahre 1859, Rr. 25, Pag. 269). 


dort fchneller Wurzel faſſen fonnten, mag der nädfllie« 
gende Grund dafür fein. Doc reicht er nicht aus um 
zu erflären, warum nicht das deutſche Muſit- Bhilifter 
rium, fondern der Fortjchrittsgeift bort in der Ma— 
jorität zu fein ſcheint, wenigſtens ſoweit er ſich durd bie 
Programme in den muſikaliſchen Hauptftäbten erkennen 
läßt. Jede gegen den dort herrſchenden mufitalifchen 
Tages geſchmack ſich oppofitionell verhaltende, alſo etwa 
experimentell verfahrende Demonftration, würbe nicht zu 
halten fein, da der Amerikaner fi nichts octroyren läßt. 
Alſo muß die neuere und neuefte deutſche Mufif dort in 
der That einen allgemeinen Boden, eine wirflihe Sym⸗ 
pathie im Gefammtpublicum gefunden haben, wozu aller» 
dings der günftige Umftand mitgewirkt hat, daß nicht 
das alte, vermwitterte und verfommene Philifterium, ſon⸗ 
dern das junge, rührige und ftrebende Deutſchland über 
den Ocean zu wandern pflegt. Ihr Beifpiel hat wieverum 
angeregt, daß das junge Amerika nach Deutfchland pil- 
gert, um bier feine mufifalifhe Ausbildung zu fördern, 
feinen äfthetifhen Horizont erweitern, und fo wurde 
zwifchen beiden Ländern ein lebhafterer Ideen und Ge⸗ 
Ihmadsaustaufch vermittelt, der zulegt ganz von felbft 
zu einer naturgemäßen Propaganda für bie „Zulunfts« 
mufit” ſich geftaltet hat. Ich erinnere an die Namen: 
Mafon, Wollenhaupt, Bergmann, Eisfeld, 
Drejel, Golpbed, Bauer, Ritter u. a., die jegt in 
ben vereinigten Staaten durch Goncerte und Unterricht 
für das Verftändnig von Shumann, Franz, Wag- 
ner, Berlioz und Lifzt mit vielem Erfolg thätig find, 

Schumann ift dort zunächſt begreifliherweife durch 
die Lieder und Öefangguartette, dann durch feine Kam 
mermufit, aber in neuerer Zeit auch durch feine Orcheſter⸗ 
und Chorwerke eingeführt worden, ebenfo Rob. Franz. 
Doch ift dieſe Thatfache jest [bon weniger überraſchend, 
ta Ehumann bereitd zu den großen Todten gehört 
und deßhalb die nächte Anwartfhaft hat, in die Kates 
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orie der „Claſſiker“ zu avanciren. Aber Richard 
agner hat eine nicht minder bedeutende Popularität 
erlangt; laum bürfte eine größere Stadt in den vereinig- 
ten Staaten gefunden werden, wo Duverture und Marſch 
ans „Zaunhäufer‘, Stüde von „Lohengrin“ ꝛc. nicht 
zu den ftehenden Repertoireftüden gehörten. In New» 
York hatte bereitd im Jahre 1856 die unter Berg- 
mann’s Direction ftehende deutſche Oper die Aufführung 
des „Tannhäuſer“ projectirt*), doch fheiterte das Unter» 
nehmen leider an der Ungunft der Zeitverhältniffe. Als 
R. Wagner die philparmonifhen Eoncerte in london 
dirigirte, ſchmeichelte man fi in Amerifa, daß er von 
London aus dorthin fommen werde — allerdings ver— 
geben. Wie lebhaft die amerifanifhe Sympathie für 
Wagner fei, zeigen aud die mufifalifchen Blätter von 
Dwigbt in Boften und von Majon in New-York; 
namentlich liegt die legtere (‚„„New-York Musical Re- 
view‘‘) wegen ber „Zulunftsmufif‘ faft in ſtetem Krieg 
mit der Londoner ‚Musical World‘‘, gegen deren hirn⸗ 
verbrannte Artikel über Schumann, Wagner und 
Lifzt fie mit ebenfoviel Ueberzeugung als Glück polemifirt. 

Auch Berlioz erregt ein immer fleigendes Intereſſe 
jenfeit des Dceans, Duverturen und Symphonien ge 
hören dort nicht mehr zu den Geltenheiten, und wie 
groß die Neigung fei nody mehr von ihm kennen zu ler- 
nen, beweiſt wel am beiten ver Umftand, daß der bekannte 
Eoncertunternehmer Ullmann im Winter 1857 nad) 
Paris reifte, um Berlioz perfönlid für eime ganze 
Reihe von Concerten in den Bereinigten Staaten zu 
engagiren — ein „Riſico“, das Hr. Ullmann ſicher 
nit übernommen hätte, wenn er des Erfolgs nicht ſicher 
mar. Berlioz ging theild aus Geſundheitsrückſichten, 
theils wegen der Vollendung feiner neuen Oper nicht 
darauf ein, doch joll die Einladung fpäter wieberholt 
worben fein. 

Was eundlich Lifzt betrifft, jo genießt er in Amerika 
eine auferorbentlide Verehrung, obgleich er befanntlich 
niemals dort gewefen ift. Faſt fein Jahr vergeht, wo 
fi nicht das Gerücht verbreitet und mit Jubel begrüßt 
wird, Liſzt werde fommen. Auch ſämmtliche deutſche 
Zeitungen haben zu verfhiedenen Malen diefe Nenigfeit 
alles Ernftes biscutirt. Zahlreiche Anfragen gelangen 
von Norbamerifa an Liſzt, ob er Schüler annehmen 
und ausbilden wolle — nur in den feltenjten Fällen ift 
er früher zuweilen darauf eingegangen, doch läft man 
fi dadurd nicht entmuthigen. Aber nicht der Beberr- 
ſcher ves Bianofortes alleın ift es, den man bort verehrt, 
aud der Eomponift Liſzt ift bekaunt und verehrt. 
Als im vorigen Jahre der Muſilverleger Schuberth 


*) Bergl, bie Eorreisondenz aus New⸗Yort ven Wollen⸗ 
baupt, 13. November 1856 („Neue Zeirfchriit für Muſit Baud 45, 
Bag. 256. f.): „Hr. Bergmann ift ein küchtiger Dirigent und 
Kimftler, ein Mann bes Foriſchritts, ein Verebrr Shumann’e 
Ir 2 ner's insbefondbere, und großer Liebhaber R. Franz” 

er Lieber“ ıc, 
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aus New⸗Yort in Weimar anweſend war, theilte er ung 
mit, daß Liſzt's „Inmphonifhe Dichtungen“ (im Arran- 
gement zu zwei Elavieren) in Nemw-Mork ftarl verkauft 
würden, und feine Clavierwerle dort ein bedeutendes 
Publicum hätten — namentlih Majon und Golpbed 
verbreiteten fie in ihren zahlreichen Concerten. 

Bir haben die amerifanifhen Concertprogramme 
mit Aufmerkfamfeit verfolgt, foweit fie und zu Gebote 
ftanden, und obige allgemeine Beobachtuugen durch fehr 
erfreuliche Einzelheiten beftätigt gefunden. Als Duelle 
biente ung hauptfächlich Die ,,New-York Musical Review 
and Gazette‘ von Maſon, welde ung feit Jahren mit 
banfenswerther Regelmäßigkeit zugefandt wird. Hieraus 
brachten d. BI. erft vor kurzem die Nachricht, daß ber 
deutſche Gefangverein „Liedertrang” zu New-NYork in 
einem Concert des vergangenen December Lifzt’s Chor 
„Mehr Licht” und Schumann’s Cantate „Des Sän- 
gers Fluch” unter feinem Dirigenten Bauer zur Auf: 
führung bradte, Wieviel deutſche Gefangvereine haben 
das ſchon in Deutfhland gethan? Wenn man aber 
hieraus etwa fliegen wollte, daß die amerilaniſchen 
Öefangvereine nicht außerdem vie beliebten Oratorien⸗ 
werle unferer deutſchen Singvereine mindeftens ebenfo 
eifrig als jene cultivirten, fo irrte man fehr. Händel, 
Haydn und Mendelsjohn bilden drüben pas ftehende 
Kepertoire; derjelbe New-Porker „Liederkranz“ hat z. B. 
ſeitdem ſchon wieder die „Schöpfung“ aufgeführt. do 
legen wir darauf, als ſelbſtverſtändlich, hier weniger 
Gewicht, weil z. B. England fi im „Claſſiſchen“ nicht 
minder eifrig zeigt, aber Darüber die Lebenden vergißt. 

Betrachten wir weiter die Programme der®ammer- 
mufit-Soireen, welde die HH. Mafon und Thomas 
in diefer Saiſon in New-PMork veranftalteten. Das Re: 
pertoire fämmtliher Soirsen murde im Voraus ver⸗ 
öffentlicht, eine bie jent bei ung änferft feltene, aber 
nicht genug zu empfehlende Sitte. Wir finden barin: 
Bon &huma nn das Quartett in Y mol, Biolin- 
fonate in X moll, Trio in D mol; von Schubert das 
Dctett, B dur⸗Trio, H moll-Rondo für Piano und 
Violine; von Berlioz die Romanze für Biofine 
(wer hat diefe außer Joachim im Deutfchland ſchon 
öffentlich gefpielt?) und auferdem Onartette, Onintette 
und Sonaten von Haydn, Mozart, Mendelsſohn 
umd Beethoven, von legterem die Quartette Nr. 9 
und 14 (E dur, Op. 59 und B pur, Op. 130). Bon 
ganz neuen Werfen fam u. a. in ber zweiten Soirée noch 
das Trio in dur von Bargiel (Op. 6) zur Auffüh- 
rung. Weiteres fteht zu erwarten. — Gleichzeitig hat 
Robert Goldbed mufifafifhe Soirsen in New: ort 
begonnen, deren erfte im December ftattfand. Er fpielte 
barin mit Mollenbauer und Bergner eim neues 
Trio eigener Compofitien, fodann Pifzt's „Propheten- 
Phantafie und Ihlieglih mit Mafon bie ‚„Preludes‘‘ 
von Lifzt im Arrangement für zwei Pianoforte. 





Die New-Porker „Philharmoniſchen Concerte‘ 
halten fi volltommen auf dem Niveau ber beſſeren 
deutſchen Abonnementconcerte. Das erfte Concert brachte: 
Spohr’s Jahreszeiten-Symphonie und die Ouverturen 
zu „Egmont“ und» „Veſtalin“; das zweite Concert: bie 
„PBaftoral-Symphonie‘, die „Sommernadhtstraums und 
Eurpanthen-Duverture” nnd das Glavierconcert von 
Henfelt (gefpielt von Mafon); das dritte Concert: 
Deethoven’s U dur-Symphonie, die Ouverturen zu 
„Fierabras“ von Franz Schubert, zum „Beherrſcher 
ber Geifter” von C. M. v. Weber, ferner das zweite 
Elavierconcert von Mendelsfohn, das Biolinconcert 
von demfelben (gefpielt von Wollenhaupt) und als 
Chorwerke der Gefangenenchor aus „Fidelio“ umd Frie⸗ 
denschor aus „Rienzi“. In dieſem dritten Concert 
wirkten keine Soloſänger mit; die Direction hat Carl 
Bergmann. — Dieſer unermüdlich thätige Künſtler, 
der ſich in New⸗York der höchſten Achtung erfreut, giebt 
aber jetzt noch eigene Orchefterconcerte, da ihm bie Bro: 
gramme der „Philharmonie“ offenbar nicht avancirt ges 
nung find. In biefen Concerten, die ohne Mitwirkung 
von Solojängern nur Ördefter- und Chor« 
werte bringen, greift der Unternehmer nicht 
über Beethoven zurüd. Bon diefen Mujterconcerten 
in unferer Richtung fanden bis jegt drei ftatt, Im erften 
führte Bergmann auf: Ouverture Ju „Tann 
häuſer“ Shumann’s Dmoll-Symphonie, Chöre aus 
„Rienzi‘ und „Fidelio“ (erft fpäter in der Philharmonie 
wiederholt) unter Mitwirkung der Öefangvereine „Arion‘ 
und „Teutonia. Das zweite Concert bradte: Rubin» 
ftein’s Dceanjymphonie, „Euryanthen-Duverture”, 
Künftlerhor von Mendelsfohn, wiederum Chöre aus 
„‚Rienzi” und die Duverture zum „Römiſchen Car— 
neval” von Berlioz*). Ich glaube man kann bis jetzt 
noch die deutſchen Goncertvereine zählen, welche ſolche 
Programme zur Regel machen, und nicht etwa höchſtens 

Es ift bezeichnend daß bie Ocean · mie 

Rem. Heer Kritik nit ken * wãhrend een —*8 
ſche Ouverture Aberaus rühmt. „Nubinſſtein's Symphonie bat 
uns entiãuſcht·, ſchreibt ber Referent ber eg. Musical 
‚ „ber wir erwarteten nicht nur mehr und beffere Ideen 

in ibr, jonberm auch mehr Gefdid und Originalität.“ Ban fand 
mur im britten Sat (Scherzo) geiftreihe und originelle Züge, 
aber im Echluf bes letsten Saßes eine Kopie des Finale der 
„Zannbäufer-DOupverture“! An die bandgreiflihen Men- 
delsſohniaden im erften und zweiten Sat ſcheint man fich 
weniger geftoßen zu haben, bagegen ift bie New-Porfer Ktritü 
abancirt genug, dem Eomponiften einen Borwurf daraus 
— machen, daß er feiner Symphonie lein Programm 
eigegeben babe! — „Was für ein Unterſchied zwischen biefem 
Bert und ber Bertio z'ſchen Ouverture!“ fährt ber Referent fort 
und bewundert nun nicht nur Berlioz' inftrumentale Kunfl, ſon⸗ 
bern aud die „[hönen Gebanten“, weiche bie Abſichten des Echt 
poniften fo „vortrefilih dharalterificen®. — Dan vergleiche doch 
efälligft diefe Kritik mit einer Berlimer ober Minchener, und frage 
ch, we bie mufitalifche Intelligenz figt: Im verfchriemen 
Lande des Humbug, oder in Spree» und JHır-Mıben? D. B. 
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einmal als Ausnahme damit prangen. Carl Berg- 
mann war aber hiermit noch nicht zufrieden, ſondern 
bat jeitden in zwei aufeinander folgenden Concerten 
„Symphonie Dichtungen“ von Yifzt zur Aufführung 
gebracht. Ueber die außerordentlich günftige Aufnahme 
ber ‚‚„Preludes‘‘ wurbe bereits in Nr. 10 d. Bl. berich- 
tet. Und was jagt die News Porter muſikaliſche Preffe 
dazu? 

„Die Programme der Bergmann’shen Comcerte 
repräfentiren im Gebiet ber Infirumentalmnfit vie höch⸗ 
ften fünftlerifhen Beftrebungen der Öegenwart. 
Das ift ganz in Ordnung. Denn wenn es aud recht 
angenehm fein mag zu behaupten, daß man die Dleijter« 
Symphonien Beethoven’s niemals zu oft hören könne, 
fo fragen wir: wozu find denn die neuen Werle moderner 
Gompeniften vorhanden, wenn man ung immer nur mit 
längft Bekanntem tractiren will? Und abgejehen davon, 
tönnen in unferen Tagen Mufiter und Mufit- 
freunde ebenfowenig, wie Schriftfteller und 
Kritiker auf wirllihe Bildung Anſpruch machen, 
fo lange fie fib nidt mit den vorzüglichſten 
Werken der lebenden gehörig vertraut gemadt 
haben. Defihalb miüflen die New-Yorker Mufiter 
Hrn, Bergmann fehr dankbar fein, daß er ihnen Ge- 
legenheit giebt, ſich über jene nenen Werke felbft eim 
Urtheil zu bilden, weldye gegenwärtig in Europa fo hoch 
erhoben werben *).“ 

Wir machen dem unbelammten Referenten jenfeit 
bes Dceans unfer aufrichtiges Compliment für diefe Ge⸗ 
finnung, und verfihern ihn unferer wärmften Sympa- 
thien! — Leicht könnten wir biefe mufitalifche Revue 
noch weiter ausdehnen, beſchränlen uns aber für dies» 
mal auf vorftehende Thatfachen, die wir unferen Leſer 
mit jenen zu vergleichen bitten, welche unfere mufitalifchen 
Referenten G. in Cincinnati und Wollenbaupt in 
Nem-Mork ind. Bl. zu verfhiedenen Zeiten veröffent« 
lihten**). Dean lefe dort nach, wie man u. a. in Cin« 
cinnati bereits die Duverture zu „Tannhäufer”, Chöre 
aus „Tannhäufer” und „Lohengrin‘, Chöre aus „Bar 
rabies und Peri“, fowie das „Zigeunerleben‘ von Schu⸗ 
mann ıc. aufgeführt hat, und bei größeren Mitteln noch 
viel mehr leiften würde, Wir könnten unferen heutigen 
Artikel auch nicht würdiger abſchließen, als durch die 
Wiederholung der Worte des Eincinnati-Correfpondenten 
am Schiuffe feines letzten Briefes, weil fie aus birecter 
eigener Unfhauung beftätigen, was wir aus ferner 
Beobachtung nur indirect zu ſchließen vermochten: 

„Slüdlihermeife ſcheint pas Reich des Birtuofen- 
thums in den Bereinigten Staaten mehr und mehr feinem 
Ende zu nahen. Das Publicum wird der Finger- und 

*) „New-York Musical Review and Gazette.“ Vol. X. 
Nr. 1, vom 8, Januar 1859, 
**) Band 45 (1856), Pag. 56. — Bard 46 (1857), Pag. 
und 180, — Band 48 (1858), Bag. 175. 


Kehlfertigkeiten und ver vielen nichtöfagenden Künfteleien 
überbrüflig, und man barf bie® als ein gutes Zeichen 
anfehen für das eventuelle Gedeihen der wahrhaft guten 
Mufit in diefem Lande der Zukunft. Möchten anftatt 
der gebirnlofen Birtuofen nur mehr wahre Künftler von 
Europa berüber fommen! Die neueren reformatorijchen 
Beftrebungen in ber Muſit würden hier einen fruchtbaren 
Boden finden. Käme ein Wagner ober Lifzt herüber, 
er würde fiherlich bald einen großen Anhang gewinnen. 
Der Amerikaner weiß Genialität zu erkennen und zu 
ſchätzen, und fo fehr wie fein Bruber, der Engländer, 
gegen alle —— iſt, iſt er für alles Neue und 
für alle begründete Reform eingenommen. Ich bin der 
Anſicht, daß deutſche Muſik eine große Zukunft 
in den Vereinigten Staaten hat, und möchte das 
Intereſſe daran den ächteſten, gediegenſten Künſtlern in 
Deutſchland ans Herz legen.“ 

Wir ſind von en derfelben Anficht gewefen, und 
wiederholen heute, wie vor ſechs Jahren, das Glaubens» 
befenntniß: 

„Weftwärts zieht die Kunſtgeſchichte!“ 
Hoplit. 


Aus Dresden. 
Bebruar, 


Noh immer behauptet „Tannhäuſer“ vie unbe 
firittene Herrihaft auf unferem Repertoir, während 
„Dberon“, „Sreifhüg"”, „Robert“, „Hugenotten“, 
„Brophet” und „Entführung“ mit je einer Vorſtellung 
zu nennen find. Am 25. Januar wurde „Diana von 
Solange”, große Oper in 5 Acten von Otto Predtlr, 
Mufit von H. E. z. S. (Sr. Hoheit dem Herzog Ernſt 
von Sadjen-Coburg-Gotha) zum erftenmale gegeben. 
Das Sujet, der portugiefifhen Geſchichte entnommen, 
fällt in das 16. Jahrhundert und ift in der Kürze folgen- 
bed: Der Prinz von Evora und Philipp II. von Spanien 
fenden, ver eine ven Marquis v. Barfal, der andere 
den Fuegos an den portugieſiſchen Hof, deſſen dem Tode 
naher König Heinrich über die Thronfolge zu beftimmen 
hat, um als Prätendenten aufzutreten. Diana v. So— 
lange ift dem Fuegos beigegeben, um ber Sendung bes 
Marquis entgegen wirken zu helfen. Portugals Herr- 
ſcher ift dem Dam geneigter als dem ſpaniſchen 
Bhilipp, der Pabſt jedoch drängt zur Entfheidung für 
legteren. König Heinrich ftirbt (Act 3) ohne endgültiges 
Teitament. Die Verwirrung fteigt. Diana, untreu der 
ihr zugedachten Rolle, weil von wahrer Yiebe zu Varfal 
erfüllt, ſucht diefen gegen Fuegos' gewaltthätiges Vor- 
gehen in der Sache feines Herrn zu ſchützen, gefährdet 
aber dabei das eigene Veben, indem Fuegos das Verhält« 
niß durchſchaut. Barſal entledigt ſich feines politiſchen 
Gegners und Diana gelangt in den glücklichen Beſitz 
ihrer Neigung. 
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Der Berfafier des Textbuches hat das Seine red» 
li gethan, der Eompofition vielfahe Erfhwerung zu 
bereiten. Die erjten 3 Acte enthalten in zu breiter, faſt 
unbehülfliher Motivirung ein interefjelojes Intriguen- 
fpiel, bei welchem die betheiligten Berfonen weder unſere 
Aufmerkſamleit feffeln, nody unfere Theilnahme gewinnen, 
Der fürftlihe Tondichter ward dadurch genöthigt, feine 
Kräfte an viele unnöthige Worte zu verſchwenden, ſich 
dagegen in breiter auszuführenden Sägen und Enjembles 
fehr einfhränfend zu verhalten. Hat er fi in ver dra- 
matifchen Geftaltung der einzelnen Berfonen der neueren 
Richtung angeſchloſſen und ver älteren recitativiſchen 
Behandlungsweife entfagt, fo ift zu bedauern, daß Diefem 
Streben feiten des Tertes fo wenig entſprechende Unter« 
lage geboten wurbe, um bem Orcheſter eine berebtere und 
harakteriftifhere Unterftügung des vocalen Theiles zu 
übertragen, Erſt die beiden legten Acte enthalten drama⸗ 
tifche Eonflicte, deren Löfung wir mit größerer Spannung 
entgegenfehen würden, wenn unfere Hingabe nicht bereits 
bevenklih abgefhwädht worden wäre. Bier nehmen 
wir ein ganz anderes Intereſſe aud des Tondichters 
wahr: ſchwungvoll, begeiftert und wirkungsreich tritt 
und eine energiſche und thatkräftige Natur entgegen, 
in welder ein günftiges Gefhid jo reibe Gaben in 
feltener Weife vereint hat. Wenn, wie jhon erwähnt, 
nicht unbemerkt blieb, daß den Forderungen der Neuzeit, 
wie fie ſich fo glänzend Bahn gebroden, mehrfad 
Rechnung getragen wurde, fo ift aud) nody hervorzu— 
heben, daß ſich nirgend das Streben durch wohlfeile und 
befannte Mittel den Beifall ver Menge zu gewinnen 
fund giebt, jonbern der Empfindung nur derjenige Aus« 
drud verliehen wurde, wie er fid) in der Geele des Come 
poniften geftaltete. Lebendige und zutreffende Charafte- 
riftif, vorzugsmeife in den leivenfhaftligen Situationen, 
it in anerfennenswerther Weife geboten und ein Ent» 
lehnen fremder Meen gewifjfenhaft vermieden. Finden 
wir dagegen über der vorlegten Oper Sr. Hoheit, „Santa 
Chiara‘‘, einen weihevolleren Ernft ausgebreitet, einer 
noch tieferen Berfenfung in den Gegenjtand entfprochen, 
fo fet, da mın einmal für das Precht ler'ſche Tertbuch 
entjdieden worden, dem Werke jelbit ein Borwurf keines- 
wegs gethan, fondern nur ein Bedauern angebeutet, daß 
dem Kennerauge verborgen blieb, was jedem Unbefan« 
genen fofort einleudtet. Es ift das eine Erjcheinung, 
der wir öfter begeguen, nächſt der Tonkunft zumeijt im 
der Malerei. Den in vorliegender Oper niedergelegten 
mufitalifchen Gedanken eine große Bedeutung beizulegen, 
oder ihr eine glänzende Zukunft in Aussicht zu ftellen, 
können wir uns nit unterfangen; wenn eö aber ein 
Berbienft ift anſprechende und recht befriedigende melo- 
diöſe Tonmweifen ohne alle Prätenfion vorzuführen: jo 
mag unfere Anficht als eine günjtige immerhin angefehen 
werben, wie ſie aud) von der großen Mehrheit des Bubli- 
cums, auf bie wir weder zu viel, noch zu wenig Gewicht 
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legen, getheilt wurde. Befonderer Beifall wurde ber 
Romanze der Diana, dem Quintett und Terzett des 
meiten, dem Männerquartett des dritten, der Aufrubr- 
* und den Duetten des vierten und fünften Actes 
utheil. Sämmtlihe in den Hauptpartien beſchäftigte 
hnenkräfte — Frau Bürde-Ney (Diana), Frau 
Krebs (Katharina), Hr. Tichatſcheck (Marquis) und 
* Mitterwurzer (Fuegos) — waren mit Luſt und 
reude bei der Sache, ſo daß bis jetzt eine viermalige 
Aufführung möglich war. Die Vorſtellung ſelbſt war 
eine glänzende und hätte ven Intentionen des Tondich- 
ter& noch mehr entfprochen, wenn ein durchweg rafcheres 
Tempo beliebt worden wäre. 

Die drei legten ber ſechs Symphonieconcerte fan- 
den am 15. December, 7. und 28. Januar ſtatt. Wir 
hörten in dem vierten berfelben Weber’s Jubelouver« 
ture,. Menpdelsjohn's A dur-Symphonie (Nr. 4), 
Cherubini’s Ouverture u „Lodoisla“ und Beetho« 
ven’s F bur Symphonie (Nr, 8). Es würde gegen die 
Erecution gedachter Werke etwas Erhebliches micht ein« 
zuwenden jein, wenn man berüdjichtigt, daß ein höchſtes 
Gelingen von Umftänden abhängig ift, deren Gunft 
weber vom Dirigenten, no von den Mitwirkenden er- 
zwungen werben fan. Beethoven's „Eoriolan-Duver- 
ture“, die zu „Fauſt“ von Spohr, jowie die Sym- 
phonie von 9a yon (Es dur) und Beethoven (Baftorale) 

ehörten dem dritten Goncertabend an. Seit Spohr 
Fine Ouver ture zu „Fauſt“ ſchrieb, find bie Anforde 
rungen an Charalteriftif ver Tonſprache durch eingehen» 
dere Studien großer Meifterwerfe, wie auch durd bie 
erfolgreihen Beitrebungen der neneren Zeit zu einer 
Höhe gefteigert worden, die ung einen dem entfpredyenven 
Mafitab an obiges Werk zu legen nicht geftattet. Spohr's 
Natur ift überhaupt nicht dazu angethan großartige und 
gewaltige Ideen auszufprechen; wir fehen ihn lieber 
unter Blumen wandeln. Vieles Interefje bot das ſechste 
Concert. Die Omverturen zu „Eſther“ von Händel 
(comp. 1720) und zu „Lear“ von Berlioz, Mozart’s 
—— in E (mit der Fuge) und Beethonens 
„Eroica” beſchloſſen ven Eyclus. Die Kraft und Ent- 
Ihiedenheit, mit ver Händel feine Gedanten jederzeit 
auszubrüden weiß, hinderten nicht, eine Befchränttheit 
des Tonmaterials zu vermerken, für welde mur eine 
wechſelreichere injtrumentale Klangfarbe ausgleichend 
einzutreten vermag. Es beſchlich ung dod) ein leiſes Ge— 
fühl der Monstonte bei diefem aus drei Sägen beſtehen⸗ 
den, übrigens mannhaftefeiten Tonſtück. Berlioz' 
„Lear⸗ Ouverture“ hätte vor allen Dingen eine doppelt 
ſtarle Befegung des Orcheſters und eine größere Anzapl 
Proben erheiſcht, um zu richtiger Geltung zu Yelangeır. 
So wie Haydu's Symphonien bei mafjenhafter Bes 
fegung nicht gewinnen, jo verlieren umgelehrt die Werte 
von Berlioz an ihrer Bedeutung, wenn dieſelben in 
fleinen Raumvethältniſſen und von kleinerem Orcheſter 





ausgeführt werben. Die Conceptionen diefes Compo⸗ 
niften bedingen fo ungemöhnliche Forderungen. Ob für 
biefe Duverture der größere Theil des Publicums je 
gewonnen werbe, möchte zu bezweifeln fein; wenn wir 
aber von fonft recht verftändigen Leuten diefelbe ald gar 
zu fraus und wunderlich bezeichnen hörten, möchte doch 
einzumenden fein, daß Berlioz durch diefes Werf mit 
ber „Schweizerfamilien-Duverture” in Concurrenz zu 
treten nicht beabfichtigen konnte, und der Vorwurf des- 
felben einen Gedanlenausdruck erforderte, für den ein 
allgemeines Verſtändniß nicht fofert vorausgefegt wer« 
ben fann. Ohne diefer Compofition allzu warm das 
Wort zu reden, ſei doch der Capelle und deren Dirigenten 
Hrn. Capell-M. Krebs, unjer Dank votirt, für die dar- 
gebotene Gelegenheit, diefes Tonſtück wieder einmal zu 
vernehmen. Wir ſcheiden von diefen Symphonieconcerten, 
als einem Ölanzpunct der Saifon und hoffen für die 
nädfte neuen Genüffen — Werfen der Vergangenheit 
und Gegenwart — entgegenjehen r dürfen, Dem Ber: 
nehmen nad) fol die Muße des Sommers dazu benugt 
werben, bad neue Programm vorzubereiten, um dem 
großen Uebelftande des Mangels an Zeit zu den nöthigen 
Proben geeignete Abhülfe zu thun. 


(Hertjegung folgt.) 


Aus Königsberg. 


. „Mit befonderem Vergnügen unternehme ich es, über 
die Goncerte der HH. v. Bülow und Yaub zu berid« 
ten. Der Beſuch diefer Künftler war eine freudige Ueber« 
tafhung; der Geſchmack für die höhere Birtuofität drohte 
bereits zu verfiegen, der Maßſtab einer Beurtheilung bes 
virtuojen Könnens ſchrumpfte merklich zujanımen; — 
nun aber iſt unjerm Publicum wieder ein Einjehen in 
den Stand ver Dinge gewährt, es wird wieder Bebeu- 
tendes und Geringes zu unterjcheiden und den Dilettans 
tismus in den Concerten von wirklicher Kunftleiftung 
richtig zu jondern wiſſen. Wer wollte den Dilettantis« 
mus nicht achten! er iſt das lebendige Bindemittel zwiſchen 
Künftler- und Bolksſphäre, und feine Bildung bleibt 
immer eine der wichtigſten Aufgaben, deren nothwendige 
Berüdjichtigung eben der mufifaliihen Pädagogik jo hohe 
Bereutung verleiht: denn ihr Ziel ift lediglich das, ber 
Kunft einen empfänglichen und fruchtbaren Boden im 
Vohl zu bereiten; — aber: der Dilettantismus foll 
nicht aus feiner Sphäre heranstreten und eine Bedeutung 
zu ufurpiren fuchen, die ihm, wegen Mangel au gründ« 
licher fünftleriicher Bildung des Wijjens und Könnens, 
vernünftigerweife nicht zukommen kann, 

Die HH. v. Bülow und Laub haben in ver That 
den richtigen Begriff von ihrer fünftlerifhen Stellung ; 
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fie haben zur Ehre der Kunft und zur freude aller Kunſt | zu ermeflen find. — Es kommt num aber zu-diefen eben 


finnigen gefpielt, und zwar in vier ſehr befuchten Con- 
certen. Beide Künfiler haben das miteinander gemein, 
daß fie auf der Spige der Birtwofität ftehen. Bevor 
ich zw einer Beipredung der einzelnen Leiftungen biefer 
beiden eminenten Meifter übergebe, fei mir eine Paral⸗ 
lele zwiſchen Elavierfpieler und Geiger ge 
ftattet; nicht aus perſönlichem, jondern aus allgemeinem 
Geſichtspuncte. Es ift in ber Natur ber Sache begrün— 
det, daß der Glavierfpieler ein weiteres Neich hat ala 
der Geiger; ein Ausſpruch, der vielleicht für ben Mo— 
ment lebhaften Widerſpruch erwedt, indem man ſich der 
hinreißenden Wirkung eines fhönen Geigenſpiels erin« 
nert; aber eben daran vermöchte ſich vielleicht eine Bes 
weisführung für das Öefagte knüpfen laſſen: infofern 
es nämlid) gerabe vorwiegend im Klangweſen bes, 
gleihfam Herz und Sinne einfpinnenden, melodifd ger 
zogenen Geigentones liegt, was jo unwiderſtehlich 
wirft. Dies ift aber eine rein natürliche Seite, keine 
unmittelbar Lünftlerifche (obſchon fie der Künftler zu 
bilden bat), Man erwäge bier vorfichtig und wolle 
3. B. an ven Geſang denfen, der doch nody weit mehr 
als die Geige wirft: er iſt eben das menſchlich ⸗ſym⸗ 
pathiſchſte Klangorgan, weil das Menſchliche felber. 
Das ift aber zunächſt die reine Natur, abgefehen von 
der Kunſtbildung. Was num diefe, die Kunftbildung im 
Tehnifchen betrifft, jo glaube ih, daf jedes wahr- 
haft muſikaliſche Inftrument, obwohl an ſich begrenzt, 
in feiner Art von Schwierigkeit im der Behandlung 
für den Künftler grenzenlos fei, und daß alfo 
frenggenommen ein leihtes Imftrument gar nicht 
eriftirt. Der Glavierfpieler wie der Sänger, ber Geiger 
wie der Bioloncellift, Flötift und Gontrabaffift haben 
gleihe Schwierigfeitsgrapde, nur verſchiedener Urt 
find fie — und nicht nur erfchöpft fein einzelner Birtuog 
die technifche Kunſt feines Inftruments, fondern alle zu« 
fammen, von Anbeginn der Kunftyefdichte, vermögen es 
nicht: wenn es mit der Technik am Ende zu fein jchien, 
fo kam plöglic ein Birtues, oder es famen durch einen 
genialen Componiften neue Ideen und — es gab wieder 
ein Mehr im Meer des früher Borhandenen. Die Wir- 
fung fan nur fehr bebingt entjheiben! es kann „. ®. 
ein einfaches Lied von nur leidlich gebildeter guter Stimme 
eine unvergleihbar größere Wirkung machen, als die fa- 
beihaftefte Birtuofität auf der Pofaune, — wo dann der 
Pofaunift als Künftler höher fiehen würde. Uebrigens 
haben aud; in ver Mufit die „Wirkungen“ ihre ſehr ver» 
ſchiedenen Bereiche: es fann Einer auf das Gemüth, der 
Andere auf die Sinne oder auf die Reflerion wirfen, 
und dem Einen ift diefe Art ver Wirkung Alles, jene 
Nichts. Ein rührendes Lied und eine Bach'ſche Fuge, 
eine fchmelzende Opernmelopie oder gewagte Läufer, 
alles hat feine Verehrer — wonach die lurios ⸗verſchie⸗ 
benen Stimmungen im zubörenven PBublicum ungefähr 


befprodyenen natürlihen und techniſchen Gefihtspuncten 
noch ein anderer: ber muſikaliſch-ideelle. Und 
wenn man bie muſikaliſch⸗reichſte Geigenpartie, die von 
ber Perfon des Birtuofen allein zu bemächtigende Solo« 
ſtimme nimmt und ihren Ideengehalt hundert mal po» 
tenzirt, dann fomınt noch nicht Jo viel heraus, wie fid) 
in Einer großen Beethoven’ihen Sonate, Op. 57, 
oder 106, oder 111 concentrirt, ober in einer vollfaftigen 
Bach'ſchen Fuge für Clavier (— bie man body wohl 
gründlich von einer Bach'ſchen Geig en fuge unterfcheis 
ben wirb, denn in folder ift von einer durchgehenden 
Mehrheit melodifhefortfließender „Stimmen“ 
eigentlich keine Rebe.) 

Der Pianift bat alfo einen unvergleihbar grö= 
Beren mufilalifhen Ideentreis zu durchleben, 
bie Piteratur für fein Inftrument begreift die gefammte 
Mufik-überhaupt in ſich — denn welches Stüd wäre 
nicht bem Elavier zugänglich ? find doch die Biolinetuden 
Kreuzer’s, das Mendelsjohn'ihe und Beethoven’ 
ſche Biolinconcert, Bach's Violinfenaten :c, für Glavier 
geſetzt; Dazu ſammtliche Bartituren, wie auch Duartette sc, 
find dem Clavier zu fpielen möglih. — Wie das Indie 
viduum zur Menſchheit, fo etwa fteht Die Geige zum par= 
titurmäctigen Elanier. Des Geigers größte elementare 
Schwierigleit beruht in der Intonation, die Tonverbin« 
dung ift ihm Nichts, denn fie macht ſich von ſelbſt im 
Bogenzuge; dagegen iff die Klangziehung und ftrenge 
ebeumäßige Gebundenheit bes Vlavierfpielers erfte 
Schwierigkeit, die Intonation aber giebt die fihtbare 
Taſte — der Begriff einer „Intonation” ift auf das 
Elavier nicht einmal anzuwenden. 

Ich habe den Vergleich beider Inftrumente weiter 
durchgeführt, zunächſt um feiner felbft willen, dann auch 
um zu zeigen, wie weit bas Feld eines Clavierſpielers 
nod immer ift, felbft wenn er mit einem zu vergleichen- 
dem Weiger auf verfelben Entwidelungsftufe fteht: fie 
können Beide vom Aus gangspuncte gleihweit jein, und 
bod lann der Clavierjpieler nod) einen weitern Weg vor 
fih haben, wenn er was Rechtes iſt. Diefer wei— 
tere Weg beruht nicht im Techniſchen an fih, fonbern 
in ber Grofartigfeit des zu bemwältigenden mufifalifchen 
Ipeenftoffes; es refultirt hieraus: daß ein Elavier» 
fpieler, im Vergleiche mit einem ihm ebenbitrtigen Gei- 
ger, im fpeciellen rein muſikaliſchen Sinne bie 
größere Bedeutung für fih hat; — benn er bat es 
mit mehr Mufit — ja, gewiffermaßen mit ver Ge— 
fammtmufit zu thum, „ft doch das Clavier ein eis 
gentlihes Componifteninftrument, für das mander 
Meifter (3. B. Beethoven in den Sonaten Op. 106 
u. a.) umwilltürlih fomphenifche Gebilde ſchafft. Ob 
die Eriftenz des Claviers oder ver Geige für die Ge— 
fammtnmfit wichtiger ſei, ift leicht zu enticheiden: man 
nehme einmal an, es follten ſämmtliche Inftrumente auf- 


hören, bis auf Eines. Welches follte dies Eine fein — 
wenn fein „begleitendes‘ zweites Inftrument bliebe? 
— Nur allein das Clavier fann allen Ideen zu- 
änglic fein, weil es im Befondern für feime eingelne 
eenartilt. 

Man muß das bisher Gefagte einfehen und muft 
falifh im allgemeinern Sinne fein, um den Ausſpruch 
richtig zu verftehen: daß uns der Clavierfpieler v. Biü- 
low fünftlerijh ſchwerer ind Gewicht fällt, als ver 
Geiger Laub, obfhon Beide gleich hoch ftehen und 
obſchon diefer mehr Eindrud auf das Gemäth macht 
und an ſich abgeſchloſſener ift, als jener; — dagegen 
wirft v. Bülow auf den ganzen Mufifgeift, in 
welhem das „Gemüth‘ als Theil aufgegangen it und 
folglich nicht für fich berührt gefühlt wiw. Das ift 
eine höhere Wirkungsweiſe, die eben darum Dlans 
chen fremder ift, weil eine gleiche Bildung und harmos 
nifhe Einheit aller Seelenfräfte dazu gehört, die nicht 
allzuhäufig angetroffen wird. Dies ıft aud der Grund, 
warum jelbjt jehr gebilpeten mufifalifchen Leuten die ge⸗ 
fühlvolle und gemüthliche Mufifüber alle Mufit 
geht. Wer legteres aber unterjchreibt, der ſtürzt bedeu⸗ 
tende Stumftwerte % DB. von Seb. Bad) von ihrer 
Höhe herab in das Nichts, 

Indem id den Wunſch ausſpreche, daß ih mit 
Dbigem nicht mißverftanden fein möchte, und indem ich 
noch eigens fage, dar ich nicht etwa den Glavierfpieler 
höher achte als ven Geiger, fondern daß mir Beide (wie 
jebem vernünftigen Mufiter) leid) lieb find, — komme 
ich auf unfere zwei hochverehrten Künftler als Einzelne 
zu ſprechen. 

ESqluß folgt.) 


Briefe aus Srankfurt a. IM. 
Schluß.) 

Der Rühl'ſche Berein gab im October als Com- 
cert Glud’s „Alceſte“ und Haudel's oratorifche Can- 
tate „Das Alexander⸗Feſt“. Die Soliften waren bie 
Damen Beith und eine unferer begabtejten Dilettan- 
tinnen Frl. %. und die HH. Baumann, Hill, Zim«- 
mermann und Leſer. In dem Einmifchen einer Oper 
auf oratorifhem Gebiet glaubt der Beobachter ben fühnen, 
fo raſch ſich aufſchwingenden Geift viefer noch jungen 
Anftalt zu erbliden, ein Geift, welcher verjelben ein jo 
ſchnelles Renommoͤe verfchafft hat und ein fo günftiges 
Prognoftifon ſtellt. Auch dürfte in diefem Einmiſchen 
ein nachahmuugswerther Uebergang zu finden fein, da 
foldhe ältere Opern dem Bublicum auf der Bühne jelbft 
oft gänzlid unbekannt bleiben. Was nun die Wahl 
beiver hier angeführten Werfe betrifft, jo finden wir jos 
gar eine gewifle Beziehung darim, indem fie zwei ver« 
ſchiedene Kunfiperioven in dem Leben ihrer Meifter 
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bezeichnen; „Alceſte“ als Renovation des damaligen 
Opernweſens (1776) und „Das Alexander⸗Feſt“ als 
Uebergang aus der Dper in das Dratorium,. Man fann 
felbft beide Werke hintereinander hören, ohne in feiner 
oratorifhen Andacht geftört zu werden. Doc möchte 
ich zu einer Wiederholung berfelben, ungetrennt, nicht 
callen, Bei der langen Dauer müffen am Ende bie 
legten Nummern verlieren, 

Das „Weihnachtsoratorium“ (die vier erften ber 
ſechs Weihnachtscantaten) von Seb. Bach im Jahre 
1734 componirt, wurbe im verflofienen November in 
unſerer deutſch · reformirten Kirche vom hiefigen Cäcilien« 
verein mit all der frommen Weife, geiftigen Kraft und 
tonifhen Einheit gegeben, wodurch ſich diefes Inftitut 
von jeher auszeichnet, und in biefem Sinne nunmehr 
wie eine Öranitfäule unerfhitterlich vafteht. Hr. Meffer 
bat das Bervienft, viefes Prachtwerk hier zum eriten- 
male zur Aufführung gebradht zu haben, und der Erfolg 
war um fo mehr ein tief empfunbener, als nicht minder 
die kirchlichen Räume zu einer frommen Erhebung wefent- 
lich beitrugen. Mitwirkende waren bier die Damen 
Nifjen-Saloman, Keffenheimer, Quilling und 
bie HH. Pichler und Baumann. In der Bereitwillig- 
feit beiden Bereinen unfere Opernfänger und das Or— 
cheſter zu geftatten, dürfte um fo mehr ein Zeugniß von 
ber Yoyalität bes engeren Theaterausſchuſſes liegen, 
da biefe Gunft der Strenge des jüngftaufgeftellten Prin- 
cips widerfpridt. 

Ber fih mun über das „Weihnachtsoratorium“ 
genauer unterrichten will, fei auf das Borwort von Wil» 
heim Ruft verwiefen, welches der von der Bachgeſell- 
ſchaft herausgegebenen Partitur vorausgeht; oder auch 
auf das, was S. Th. Mofevius in den Tertbüchern 
zu feinen Aufführungen diefes Werkes, und in feiner be» 
fonderen Abhandlung: „Joh. Seb. Bad in feinen 
Kirhencantaten und Choralgefängen” zum Verſtändniß 
gegeben hat. Wer es ſich bequem machen will, lefe die 
Divasfalia vom vorigen Monat, oder fuche fih von hier 
aus den gebrudten Tert diefer vier Cantaten zu ver 
ſchaffen, welchem ein fehr geviegenes und jenen Quellen 
entnommenes Ercerpt vorausgeht. Auch eine Wieder: 
holung viefes Werkes gleich der „Alceſte“ wirb von 
vielen Seiten gewünſcht. 

Und nun zu den Programmen unferer bisher 
range vier Muſeen. Meben den Symphonien: 

eethoven E moll nnd A dur und Mozart © moll, 
bebe ich die dritte von Jacob Rofenhain „Frühlings- 
Hänge‘ hervor, die mehr das Gemüth bewegt, als die 
Sinne aufregt. Wir finden tiefes Gefühlöleben mit 
Wiſſen und oft recht originellen Erfindungen gepaart. 
Alles ift geregelt, georbnet und felbjt frappante Ueber- 
ginge haben nichts Barodes, Zum Muſter hat den 
Somponiften augenfceinli die Pajtorale gedient Mit 
einem Wort: Rofenhain componirte feinen Namen, — 


DOwmerturen von Beethoven, Schumann, Franz | 


Lahner und Eherubini. 
Den Gefang vertraten: Frau Niffen- Salo» 
man (Erfte Scene der Ylia ans „Idomeneo“.) Frl. 
Peters (Arie aus „Oberon“). Frl. Charlotte v. 
Bournonville (Arie ver „Vitellia) und Hr. Pichler 
(Arie aus „Hans Heiling” und „Der Wanderer”). Fer⸗ 
ner fangen die Genannten Pieder von J. Roſenhain, 
Menvelsjohn, Marſchner ud. Bon Inftrumen« 
‚taliften ift zuerft Bieurtemps zu nennen. Er fpielte 
fein Concert in Adur und ein, Märchen“ für die Bioline, 
ebenfalls eigner Compofition. Hr. E. Singer (Grofih. 
Weimar'fher Kammervirtuofe) fpielte Concert von Pa- 
ganini und Cſardas (ungarischer Nationaltanz) von 
ihm ſelbſt componirt. Stolzes, kühnes Genre, dabei 
fangvolles Adagio. Nomen et omen. Hr. H. Brint- 
mann: Violoncelleoncert von Goltermann und Phan- 
tafie von Servais. Schmwungvolle Bogenführung, 
nobler Ton und zum Herzen fpredender Bortrag. Sicht- 
bares Selbjtvertrauen trägt die Sicherheit feiner Me- 
chanil in uns über. Beiden Virtuofen wurde großer 
Beifall. Soltermann’s Concert in der neueren Form 
ineinanderfließenter Sätze, ſcheint das Reſultat gebie- 
ener, auf Menvdelsjohn’ihem Grunde gebauter 
le. Imtenfive Kräfte bei ruhiger Faſſung und in« 
tereflant beſchaulicher Erfindung. Eine achtungswerthe 
Arbeit, die ohne hinzureißen befriedigt und oft wohlthut. 
Jacob Rofenhain. Das Moz ärt'ſche Elaviercon- 
cert in Dmoll, mit meiſterhafter Zergliederung, geiſtigem 
Berſtändniff und deshalb ohne alle Prätention oder Ko⸗ 
ketterie mit KRünſtlecwürde vorgetragen. An Salonſtücken 
ſpielte er eine @antilena, innerer Kampf und Syl«- 
phentanz. Wenn ji die meiften neueren Salonftüde 
—— wie die meiſten Lieder es thun, fo tragen in ber 
bat Rofenhain’s Epifoven eigenes Gepräge. Sein 
Sylphentanz 3. B. bevürfte feines Commentars. Daß 
I. Rofenhain ſich aud aldtapferer Virtuofe bewährte 
und allgemeine Ucclamation hervorrief, bedarf keiner 
trfondern Erwähnung. Das einzige Iuftrumental-En« 
femble in diefen vier Dufeumsconcerten war das Beet» 
boven’fche Quintett für Piano, Oboe, Clarinette, Horn 
und Fagott, von den HH. H. Levi (aus Mannheim), 
Baumann, Mehner, Göbel und Siegel mit gro- 
Ber Ehrfurcht vor ihrer Aufgabe vorgetragen. 
Diefe kurz amgebeuteten Skizzen befunden nichts 
befloweniger den Gang unb Geift der Mufenmspro« 
ramme und erfehen wir daraus, daß Beethoven und 
endels ſohn noch ſtets die herrſchenden Götter find 
und mehr protegirt werben, als ſich mit dem vielſeitigen 
Berlangen nach Mehrjeitigkeit verträgt. - 


Erasmus, 
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„Der Karbier von Bagdad“. 
Komische Oper in 2 Acten. Tert und Muſik von 
» Better Cornelius. 
(Zum erftenmal aufgeführt in Weimar, ben 15, December 1858.) 
Beſprochen von Selix Dräfcke. 
Schluß. 

Dennoch iſt es, wie ſchon bemerkt, Cornelius voll- 
kommen gelungen, das muſilaliſche Drama auch auf dieſem 
Felde an die Stelle der alten Opernſchäden zu ſetzen, 
ja mehr noch, überhaupt für eine beſtimmte Form der 
ſpäteren fomifhen Oper Grundlagen zu gewähren. Und 
bie zu überwindenden Schwierigkeiten waren äußerft be» 
beutend. Iſt es doch erft ein Jahrzehnt ber, daß Flotow 
zeigte, wie in ber fomifchen Oper der Dialog vermieden 
werben könne. Ein Unternehmen, wofür in der That der 
fonft gerade nicht neuerungsluftige Componift des „Stra- 
bella‘ den beiten Danf verdient, welches jedoch gleicher 
Zeit auch zeigt, wie wenig mar biefem Genre der Büh- 
nenmufif dramatiſche Wirfungsfähigkeit zutraute. Zwar 
haben immer nur Diejenigen Werle Glück gemacht, welche 
neben anſprechender Muſik aud) ein intereffantes Sujet 
aufzumeifen hatten. Allein legteres hatte ftets eine ganz 
ifolirte Stellung. Es ſprach feiner felbit willen an, und 
wurde von der Mufif nur infofern getragen, als dieſe 
mandmal bie einzelnen Perfonen treffend harafterifirte, 
bier und da auch, obwol jelten, die Situationen illuſtrirte. 
Doch dachte man nie daran, daß gleih Wagner ein Com⸗ 
ponift mit Glüd unternehmen könne, einen ganzen Stoff 
mufitbevärftig und muſilerfüllt hinguftellen. 

Und body war jept (es mahnt mich allerdings an 
das Ei des Columbus), als ih die Erfüllung ſah, ber 
Gedanle mir nahe, wie mitteljt des einzigen Satzes von 
Wagner: dichtet nur das, was Muſik verträgt, das Ge- 
heimniß der Reform aud bier an ven Tag kommen 
mußte! Die zum Theil entſetzlich unmuſikaliſchen Texte 
eines „Wildſchütz“, „Boftillon”, „Norpitern” und ande 
ver Bfiffigleits- und Dummpeitsopern nöthigten die Ton« 
fünjtler entweber zur trivialen und undarakteriftifchen 
Eompofition, oder zur Ergreifung des gefprodenen Dias 
loges, ver alles muſikaliſcher Illuſtration Widerftrebende 
aufzunehmen hatte, aber bie Möglichleit einheitlicher 
Wirkung natärlid) von vornherein ausſchloß. Betrachten 
Sie jedoch den Tert des „„Barbiers‘, wie ich benjelben 
Ihnen im Anfange meines Berichtes erzählte, und fragen 
Sie ſich, ob nicht im ihm allein fhon die Gewähr zu 
lefen für Einführung der Wagner’schen Reform aud 
auf bem entfernteren Gebiete? Die Wige find in ihren 
Haupturfachen immer auf rein menſchliche Eigenfhaften, 


| wie Gefhmwäpigfeit, lächerlichen Stolz, Ungebuld und 


andere mehr zurüczuführen, die rein mufifalifch fehr gut 
ausgedrüdt werben konnten; und was bie Hauptſache 
und bas Entſcheidende für fünftige Arbeiten, fie allein 


nehmen nicht alles Intereffe in Anſpruch. Die rein 
Iyrifhen Momente, wie ih ſchon früher bemerkte, gelan« 
gen mit Glück zu ausgedehnter Vertretung, in ber Iree 
ber Liebe liegt ber Hauptangelpunct des Stüdes. — Es 
bedurfte nun nur noch eines eifrigen Studiums ber 
Wag ner'ſchen Werke, um ausgeriftet mit ſolchem Humor, 
folder Birtuofität der Charafterzeihnung, ſolchem Schön- 
beitsfinn, wie fie fhon oben als Merkmale ver Cor- 
nelius’shen Mufe erwähnt wurben, zu bewerfitelligen, 
was vor 10 Yahren jedenfalls für ein Ding ver Unmög- 
fichkeit erflärt worden wäre. 

Um nun no eine vom Wagner'ſchen Princip 
abhängige, ſpeciell mufitalifhe Frage: die formelle Ges 
ftaltung der Oper, zu berühren, fo glaube id oben 
bereits erwähnt zu haben, daf auch der Componiſt des 
„Barbier von Bagdad‘ mit der alten Eintheilung im 
einzelne Nummern gebrochen, blos Scenen gebichtet und 
in Deufif gefegt habe. — Es mag bier aber aud nod) 
pinzugefügt werben, daß er nicht bloß den zerſtörenden 

agner zur Richtſchnur genommen, fondern aud das 
Geheimniß des Neubaues kennen gelernt. Die große 
eminente Kunft des Meifters, im Großen, Ganzen zu 
formen, bat unfer Freund und Gefinnungsgenoffe wol 
erfaßt, im ihren Urſachen ftubirt, und in einer freien, 
feiner eigenen Perfönlicpleit entſprechenden Weife zum 
Ausprude gelangen laſſen. 

Somit fönnte ich meine Betrachtung der fünftlerifchen 
Individualität von P. Cornelius für beendet anfehen. 
Daß diefelbe der Originalität nicht entbehrt, leuchtet 
eigentlich ſchon aus der gleihmäßigen Einwirkung ber 
brei großen Meifter der Neuzeit auf feine ſchöpferiſche 
Mufe deutlich genug hervor. Denn nur wer einem ein« 
zigen Meifter Einwirlung auf feine eigene Entwidlung 
geltattet, einer einzigen künftlerifhen Größe ſelaviſch 
nachzuſtreben ſich bemüht, läuft Gefahr, ſich feines eige⸗ 
nen Selbſt zu begeben. Wer jedoch, wie der Schöpfer 
des „„Barbier von Bagdad“, von drei fo gänzlich ver- 
ſchiedenen Genies, wie Berlio;, Wagner, Lifzt, zu 
lernen, deren verfchiebenartige Einwirkungen zu amalga= 
miren, und mittelft derfelben feine eigene Begabung zu 
läutern verfteht, wird zum mindeften als Individualität 
neu erfcheinen, und fomit das Recht zur Production im 
vollften Maße beanfpruchen fönnen. Soviel, ſcheint mir, 
müffe Cornelius ohne weiteres zugeftanden werben, 
abgefehen davon, daß, wie zu hoffen fteht, großartigere 
fpätere Werke ung nöthigen bürften, ihm eine nody mehr 
als blos individuelle Bedeutung zu vindiciren, Wenn 
man Lifzt als modernen Mozart anfehen kann (wenig · 
ftend glaube ich dies meiner Ueberzeugung gemäß aus« 
fpredyen zu dürfen), fo möchte unferem Freunde vielleicht 
— die Rolle eines neuen Cherubini aufbewahrt 
„bleiben. 
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Es fände mir nun eigentlich noch als gewiflenhaf- 
tem Berichterflatter zu, — die Oper im ihren einzelnen 
Muſikſtücken zu verfolgen. Uber theils Ihr Ruf nad 
Kürze, welder den Berfaffer der Eomala-Artifel nicht 
allein bebrohte, theil® der Umftand, baf eine nette Be— 
arbeitung bed Werkes in Ausficht fteht, und vie Leſer 
des Blattes durch die neulich erfolgte Beigabe des rei» 
zenden Terzettes eine glänzende Stylprobe in Händen 
haben, läßt mich dies Unternehmen auf eine fpätere, 
ruhigere Zeit verfhieben. Nur dem Namen nad) mögen 
darum bie hervorragenbiten Nummern des Werkes an- 
geführt werden. Auerft die reizende, meifterhaft inftru- 


- mentirte Ouverture, die mit einer höchſt komiſchen Car 


benz der Bafpofaune abfchlieht, dann das geniale, teil 
weife canoniſch gearbeitete Duett zwifchen Baftana und 
Nuredpin, die Ghafele des Barbiers, fowie fein humor⸗ 
voller Monolog (Was hat end) Brüder, in den Tod 
getrieben? Liebe!), das reizende Terzett im zweiten Ucte, 
den charakteriſtiſchen Deujzinruf, die duftige, poetifche 
Liebesfcene, bas Enfemble an der Kifte (Weh! Muftaphe), 
fowie ſchließlich das Enfemble Salam Aleikum anı Ende 
ber Oper. 

Um auch der Aufführung noch mit einem Worte zu 
gebenten, fo fei vor allen Frau v. Milde, diefer grö 
ten aller jegigen darſtellenden Sängerinnen gebadt. 
Ihre Margiana war eine herrliche, poetiſch duftige Lei- 
ftung, welde den Gomponiften zu innigftem Danfe ver- 
pflihten mußte. Hr. v. Milde als Chalif hatte nicht 
viel zu fingen, auch lag ihm die Partie viel zur tief, doch 
ftellte er diefelbe-mit der ihm eignen Noblefie und Würde 
dar. Hr. Caspari (Nurebbin) leiftete befonders im 

weiten Acte fehr Unerfennenswerthes, ebenfo war Frl. 

Wolf eine fehr befriebigenbe Baftana; Hr. Knopp 
aber, ber lyriſche Tenor der Weimar'ſchen Bühne, ercel- 
lirte geradezu ald Cadi. Der Träger ber Hauptpartie, 
Hr. 8 oth, hätte wohl etwas belebter fpielen mögen; 
auch war berfelbe ſtimmlich jehr indisponirt, fo daß der 
Wunſch nahe lag, den fonft fehr gut renommirten Sänger 
behufs gerechterer Würdigung, zum zweiten Male in 
diefer Rolle zu hören. 

Am Schluß meiner Befprehung angelommen, kann 
ich nicht umterlaffen, Eornelins nohmals zur fchleu= 
nigen Bearbeitung und Zufammenziehung des reizenden, 
genialen Werkes aufzufordern, Denn nad einem fo 

zoßen Zeitungsfcandale dürfte die einfache Vorführung 
— Tonſchöpfung am allergeeignetſten ſein, das Pu— 
blicum aufzuklären über das Gewebe von Fügen, Ber: 
leumbungen und Gemeinbeiten, mit weldem gewiffe 
Leute den ohnehin nicht ebenen Weg eines in die Deffent- 
lichkeit tretenden Zonkünftlers von vornherein zu ver⸗ 
fperren gedachten, 

Felir Dräjele 


— — — — — 
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Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 
Leipzig. Im 7. Concert der Euterpe (1. März) ka⸗ 
a ee: ntomerture‘ und eu dur⸗ 


Somphonie, die Solovorträge vom zwei belanuten hiefigen Kräften 
Gehõot. Frl. Auguſte Koch fang Scene und Arıe aus ber 
Da „Antigeno” von Rig hin i und Lieber von Schubert und 
arfihner. Wir erkennen aus der Wahl ber erfteren Arie mit 
Recht das verſtändnißvolle Streben an, bie Einförmigfeit des hie» 
figen Geſangrepertoirs zu unterbrechen. Die älteren italienifchen 
Opern, auf welche Frl. Roc mac wiederholten Borträgen zu 
fließen, ihre befonbere Aufmerfjamteit gerichtet hat, bieten aller- 
dings eine reiche Duelle für unbefannte, in rein gefanglicher Ber 
siehung befonbers daulbare Diufitftüde, wenn wir and) veife 
nur mit biſtoriſchem Intereſſe den formellen Erpofitionen biefer 
Arien folgen Fönnen. Wenn nicht eine nanı beionbers ausge 
prägte Charalteriſtik, oder eine hervorſtechende Birtwofität aur 
Darfiellung fommt (wir erinnern an Frau Viarbot-Garcia 
und bie @raun’de Brittanicußarig), werben bie Erfolge mit biefen 
ie Muftftüden nicht nachhaltiger Urt fein. Die Zu⸗ 
ammenftellumg eines newen Gefangrepertoirs fir die Concert» 
bebüriniffe aus bem Meiſterwerlen der alten Zeit biß auf bie 
meuefte, wäre ein banlenswerihes und höchſt Kill Unter« 
nehmen. Die anerlannt guten mufitaliichen eiftungen von Fi. 
Koch fanden gebührenden Beifall. Hr. Arno Hilf, der als 
Mitglied des Orcheſters ſchon mehrmals mit Solovorträgen auf⸗ 
getreten ift, fpielte das Concert Ar, 7 von Spohr und Le 
von Paganini Beine Leiſtuugen tragen ben Charakter ber 
Sotibität, Reinheit und Sicherheit der Technik, weniger tritt bie 
poetiſche Infpiration_bervor, die Seite, welche erft die Ueber» 
winbung techniſcher Schwierigkeiten tünftierifh berechtigt erjchei- 
nen läßt. Der bejcheidene junge Künſiler fand freundlichen Beir 
faa unb wurbe nad) beiben Stüden gerufen. 6. 
Gera, Unſer neuer ſtãdtiſcher Mufilbirector W. Her furth, 
bisher in Leipzig, gab am 25. Febr. ſein Antritioconcert, und wir 
haben alle Urfache, mit dieſer Introdnction zufrieben gu fein, 
Das Programm brachte als Haupiwert Schubert's Ebur-Syms« 
phonie, —— waren in Frl. E. Wigand und Hrn. Arno 
Hilf aus Leipzig zwei renommirte Gäfte zur Mitwirkung ge» 
wennen worden. Frl. Wigand bat bereits bei ihrem erften 
Auftreten in einem Euterpeconcert biefer Saiſon in d. BI, eine 
ſeht anerfeımende Würdigung erfahren. Ihre Vorträge (Reci» 
tativ unb Arie aus „Figaro« und Lieder von Schubert und 
Schumann) fanden auc bier den allgemeinften Beifall. Die 
Borzüge einer vortrefflich geſchulten Ausbildung ımd eines frifcyen 
und käftigen Organs fipern ber jungen Rünflerin überall wohl- 
verbiente ige. Hr. Hilf fpielte Lipinetis Militärconcert 
und „Le Streghe‘ von Baganini, feine große fertigleit umb 
Bravour in Leberwindung bedeutender Schwierigfeiten, jowie bie 
Reinheit und Correctheit jeines Biolinfpiels fanden ebenfalls 
laute Anerlennung. Die Orcpefteroorträge, neben der Sumpbonie 
noch die Euryanthen-Duverture und Mendelsjohn's Hod- 
zeitemarſch aus dem „Sommernadtstraum®, waren durchaus 
tüchtiger, für unfere muſilaliſche Zukunft vielverıprechender Natur, 
Hamburg. Im Eoncert des Hamburger Mufitvereins fa- 
men am 25, Februar zur Aufführung: Beethoven's 9. Some 
phenie, bie 3 erften Säge, #. Wigner's Duett aus der Oper: 
„ber fliegende Holländer” (Hr. und Frau v. Diilde) Hunmel’s 
Concert in $ moll Large und Finale (Hr. Dafert) Scene ber 
Julie mit Terre aus ber „Beftalin- Frau v. Milde), 4 
Lieder von Deffauer, Mendelsjohn und Schubert, und 
zum Schluß die Duverture zus „Zanberflöter. Das Wagne rſche 
Duett hat diele Freunde, namentlich in der erften Hälfte durch die 


legten Wüegroläe fch nit gunı auf Derfeibe Qöhe hal 5 Dee 
ten roläte t ganz au el! ö ten. 
dem dee is eiſchen 4 war kunſtleriſch vollendet 
umb geeignet, lebhaften Genuß zu erzengen, ba man enblich einmal 
gebüdete Sänger hört. — Hr. DOtten dirigirte die i 
und Onverture aus dem Gebächtniß, 


Tagesgeldidte 
Brifen, Concerte, Engagements. Feri Kletzer gab am 
1. Mär; in taunfchweig * elgemes en mit gänfi * Er · 
felg. Fit a. mit bem Kammermufilus Blumenftengel 
= 





ianiften Pargfch Mendelsfohns Trio in E mol. 

ina Ramann bat in ihrem Mufifinftitute zu @lüd- 
fabt eine rg Folge von wöchentlichen Matinsen einge- 
richtet, in weichen feiten gehörte Werke, befondere ber neuen und 
neueften Zeit im Clavierarrangement zu Gehör lounmen follen, 
Das erfte Programm enthielt beifpielaweife Lifzr’s „Orpheuse, 
und Schumann’ „Städe im Bollsten“ für Clavier und 
Violoncello, 
S⸗ev. Bronfart und Dienys Prudner waren zum Beſuch 
in Weimar anmefend. Letzterer ift feit furzem am Mufikinftitut von 
Lebert und Stark in Stuttgart als Lehrer bes Pianvfortejpiel® 
engagirt. 9.0. Bronfart Bette in Weimar neuerdings in zwei 
Dofconcerten. 

Ein neuer Harfenvirtuos iR in Berlin aufgetaucht, ein 

5: Henry Binfielb aus London, welder im Concert von 

adede und in einer Soirse des Domchore mit eigenen Com⸗ 
pofitionen fi producirte. Daß biefer Herr zu Anfang der Lon« 
doner Soncertfaijon fein Vaterland verläßt, um ſich am Ende ber 
deutſchen Saifon bei ums einzuführen, ſcheint fein bejonders glüd» 
lies Proguoſtilon. t 

Seide Bülow fpielt am 17. März im 6. Abonnementconcert 
zu Zwickau. 

Am 25. fpielte Ja ell bereite wieder im Amſterdam im Felit 
Mecitis Concert; Händel’ Variationen und Schumann’s A moll« 
concert erregten Furore. Bis zum 12. Mai wird Jaell noch in 
Holland verweilen umd giebt im diefer Zeit jaft täglich Concerte, 
im Haag, Notterdam, Amfterbam, Arnheim, leyden 
u. a. O. Nach Beendigung diefer Kunſtreiſe geht derſelbe wieber 
auf einige Wochen nah Hannover, 

Jo achim ipielte am BB. Bebr. in Utrecht ebenfalls in einem 
Stubentenconcert. (Fr wird aber im leiner anderen Stadt Hol« 
lands diesmal auftreten. 

Frau Clara Schumann befindet ſich gegenwärtig zu Con. 
certen in Dresden. Sie wird im Laufe der — Zuge bier 


in ig erwartet, 
ufihfefle, Auffüh en. Im ben von Dr. feopold 
Damroid in Breslau geleiteten Orcheiterconcerten tumen 


von Lijzrs ſomphon. Ditungen bis jegt bie „„Preludes‘‘ 
bie „iFeftllänger und die „Ipdeale”, ſaͤminilich mehrmals, bie 
„‚Preludes‘‘ dreimal zur Aufführung. „Prometheus“ ı. a. ift im 
Vorbereituug. 

Das Concert des Organiſten und Seminarmuſillehrers Kranz 
Rein zu Eisleben am 7. März gehörte zu dem gemu reiche 
fien kimftieräjhen Thaten dajeleft. Das Programm enthielt 
Beethovens Onverture Op. 115 und laviercomcert Es dur, 
geipielt vom Goncertgeber, Morgenge ſaug der Barden aus „Cor 
mala“ von Sobvlewsti, Mendelsjohn's Liolinconcert 
(1.Sag), vorgetragen von Hrn. Boffe, fowie einem Solowortrag 
des flötiiten Hın. Mihelmann, endlig fang Frl. A, Koch and 
Leipzig Lieder von Mendelsjohn und Shumann und bie 
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des Boreley aus Mendeisjobn's gleichnamigen 

Reim Andirt gegenwärtig bie „Schäpfung- für das 

cert im Mai ein. 

6. Abormementconcert zu Nahen famen unter Peitm 
von Wullner Sch umann’s Duverture gu Öenoveva*, Hilfer 
„Geſaug ber Geifter über ben Waffern“, Lachner's Feſtouver⸗ 
ture” und Beethovens Muſil zu den „Ruinen von Athen“ zur 
Aufführung. Zu letzterem Werke hatte der Dichter Sternau 
eine neue - e geliefert, „zur Berherrlihung Beethor 
ven’s“, Concert · M. 5. Wenigmann jpielte Spohr'e 
fcene. Händel- Feier am 14. April bereitet man bie feh- 
liche rung bes „Jubas Daccabäus“ im Theater vor. 

In dem jährlichen Aichermittwochsconcert ber Lönigl. Kapelle 

Dresden kam diesmal Reiſſiger's Oratorium „David und 
eethoven's A dur-Symphonie zur Aufführung. 

Der Flügelihe Gelangvereim zu Neuwied führte am 
1. März die Schözfung“ aui. j 
* Zu der Händelfeierin Münden iſt das Oratorium. Jephta · 

mımt. 

In Bien wirb in einem Drchefterconcert von Hellmers» 
berger am 6. April Rubinſtein's Oratorium „ba8 verlorene 
Paradies“ zur Aufführung koınmen. . . 

Neue und neueinfludirte Opern. Berdi bat fi einen 
befonderen Spaß gemacht und Auber's „Buftau oder der Masten» 
ball» noch einmal componirt, um einem ne gefühlten Bebirfniß 
abzupelfen. Die erſte Aufführung fand in Rom ftatt unb machte 
natürlich Aurore. 

Flotom hat für die Barifer Bouffes parisiens eine Operette 
‚„Veuve Camus‘* geſchrieben, die bort bereits zur Aufführung 
gelangte. ir „Dtartha“ ift num auch „Strabella“ ein 
willtommener Gaft in frantreih. Warum hat Flot o w nidt im« 
mer nur für Paris componirt? Die Natur hatte ihn von jeher 
dafür beflimmt, und uns bärte er dadurch manches Experiment 
Paris. iR di Reihe meuer Opern im An 

aris iſt eime ganze meuer Opern im 
Meyerbeer —* am |. auf fi warten und wird wohl 
weislich zulegt fommen. der Hand hält er unendlich lange 
und unzählig viele Orcpefterproben und läßt die Journale ſich um 
den Titel j Dper fireiten, deren brei zu beliebigem Gebrauch 


inale. 
Büste 


Gounob's „Bauft« wirb im biefen Tagen gegeben; die 
Aufführung von Belicien David's „Serculamıme ift ber 








reits erfolgt. Morig Hartmann machte dafür Reclame in ber 
Kolniſchen Zeitung" und lobt das Ballet! 

" Mufikalifche Wovitäten. Die thätige Muſilhandlung von 
T. F. A. Kühn in Weimar hat im biefen Tagen wieber eine be» 
deutende Rovitäten»Berfenbung unternommen, welde treffliche 
Werte enthält. Wir beben barans bervor: „Hellgefang* von 
Lifst, Tert von Hoffmann». Ballersieben (jur Geöffunng 
ber 10. allgem. Lehrerverjammlung); ſechs Lieber von Eduard 
Lafien; zwölf Lieder von Leopold Damrofd; brei Tanzca- 

ricen von Carl Stor; Phantafie- Imprompta von Louis 

ungmann x. 

Manege Notizen. Die Buchhandlung von} A Star» 
garbt zu in hat das Verzeichuiß mufilaliicher und hymno- 
giſchet Bibliothefen, welche nachſten 15. April zur öffentlichen 
Verfteigerung kommen follen, erſcheinen laſſen. Wir haben bei der 
Durchſicht namentlich auf dein Gebiet ber Ältern Opern. und geift- 
lichen Mufit, fowie der Bollelieberjammiungen manche werthvolle 
und jeltene Werte, auch banbichriftlihe Kompofltionen und Auto- 
grapben ven Mozart u. a. barin gefunden. 
Lifzt’s längfi erwartetes Wert über „vie Mufit der Ungarn 
und Zigenner- befindet ſich gegeuwärtig im Drud. Es erſche int 
im drei Sprachen, franzöfiich, beutich ungariſch zugleich. 


Vermiſchtes. 


Geſanglehrer Dr. Schwarz hielt im Toullinſtlerverein zu 
Berlin einen wiffenihaftlihen Vortrag über Garcia’® Geſaug · 
unterrihtsmerbode im Berhältnif zu dem meueften larungostopt« 
fen Refultaten, der lebhafte Anerkennung fand. 

. Der Braunfhweiger Wännergejangberein bat, 
wie bereits der Wiener vor mehreren Jahren, die Wbliche Einrich⸗ 
tung getroffen, den Componiften einer jeden zum erften Dale 
öffentlich aufgeführten Compoſition für Männerftimmen 1 Ducaten 
als Ehrenfolb überreichen zu jaſſen. 

ch einer Bekauntmachung des Ares se omitö's in 
Halle ift es namentlich wegen Bad anfheit bes Bildhauers 
eidel nicht möglich, ben urfpriluglich auf den 14. April, ben 
g Dänders fengejehten Termin zur Entbüllung feines 
Denkmals einzuhalten, derjelbe ift vielmehr bis auf Weiteres hin⸗ 
ausgeſcheben worden, dürfte aber jedenjalls — auf den 
2. Juli falen. Die bisherige Gefammteinnahme beträgt 5320 Thlr. 
es bleibt ſonach immer noch ein beträchtliches Deficit. 


— — 


Intelligenz -Blatt. 


Hene Musikalien 
im Verlage von 


Friedr. Hofmeister in Leipzig. 


Battanchon, F., Op. 14. An-Ini-Goz, Fantaisie sur 
des Airs bretons p. Violoncelle avec deux Violons, 
Alto, Velle et Basse, 1 Thlr. 5 Ngr. 

— — Idem avec Pfte. 1 Thlr. 

‚ Op. 16. Räöverie p. Violoncelle av. Pfte. 
121/g Ngr. 

Buhl, A., Op.9. Nr.1. Nocturne. (10 Ngr.) Nr. 2. 
Scherzo. (121/, Ngr.) 221/, Ngr. 

Gregoir, Jos., Op. 72. Deux Polkas ölögantes p. Pfte. 
Nr. 1. Louisa-Polka. 
Aa 7%. Ngr. 15 Ngr. 





Nr. 2. Harmonie-Polka | 


Gregoir, Jos., Op. 73. Capriceioso, Morceau de 
Salon pour Pianoforte. 15 Ngr. 

— — Op. 74. LeRöve, Valsetlög.p.Pfte. 10Ngr. 

Gumbert, F., Op. 89. 4 Lieder f. Sopran (od. Tenor) 
mit Pianoforte und Violine. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Labitzky, A., Op. 19. Die kleine Kokette.. Polka 
tremblante für Pianoforte. 7!/, Ngr. 

———, Op. 20. Die schöne Russin. Polka-Ma- 
zurka für Pianoforte, 5 Ngr. 

———, Op. 19. 20 f. 2 Viol., Bratsche, Flöte, 
2 Hörner u. Bass (Velle oder lib.) 25 Negr. 

Lysberg, Ch. B., Op. 62. Idylle p. Pfte. 121/, Ngr. 

—— Op. 63. Gioyinetta. Impromptu-Galop 
pour Pianoforte, 15 Ngr. 

Nagiller, M., Op. 32. Schweigen. Gedicht v. Grill- 
parzer, für eine Singstimme mit Pfte. 10 Ngr. 


Hene Musikalien 
im Verlage von 


C. F. W. Siegel in Leipzig. 


Abt, Fr., 4 Lieder für Alt oder Bass (Bariton)m. Pfte. 
Op.158. Nr. 1. Frühlingist da. Nr. 2. Ich möchte 
sein der Abendwind. Nr. 3. Ich hört’ ein Vöglein 
singen. Nr. 4. Blau Aeuglein. 171/, Ngr. 

Brunner, €. T., Jugendklänge. 18 leichte und pro- 
gressive Uebungsstücke für Pianoforte. Op. 352. 
Heft 1—3 & 121/, Ngr. 

‚ Tonblumen für die Jugend. Sechs kleine 
Rondino' 8 über Motive der Oper: „Die lustigen 
Weiber von Windsor.‘‘ für Pianoforte. Op. 363. 
Nr. 1—6 4 Tilg Ngr. 

Chwatal, F. X., La Priöre d'une Fille des Alpes. 
Elegie p. Piano. Op. 145. 121/, Ngr. 

Gumbert, F., Fünf Lieder für Sopran oder Tenor mit 
Pfte. Op. 90. Nr. 1. Klatschröschen. 10 Ngr. 
Nr. 2. Du hast es nicht gewusst. Nr. 3. Wald- 
lied. Nr. 4. Warum sind denn die Rosen so blass? 
a 71/, Ngr. Nr. 5. Kein Schmetterling. 5 Ngr. 

‚ Dieselben für Alt od. Bass (Bariton) m. Pfte. 

Jadassohn, S, Romance pour Piano. Op. 15. Nr.1. 
15 Ngr. Nr. 2. Barcarolle. 15 Ngr. Nr. 3. 
Impromptu. 12!/, Ngr. 

Jungmann, A., Maiglöckleins Frühlingsgruss. Ton- 
stück für Pfte. Op. 129. 15 Ngr. 

‚ Sei gegrüsst! Melodie für das Pianoforte. 
Op. 130. 15 Ngr. 

Krüger, W., Ballade allemande pour Piano. Op. 70. 
15 Ngr. 

‚ Ancien Menuet p. P. Op. 71. 15 Ngr. 

Mayer, Ch., Polka-Etudeä 4 mains. Op.259. 121/, Ngr. 

-, Albumblätter. 2 leichte melodische Ton- 

stücke für Pfte. Op.263. Nr. 1—2 & 121/, Ngr. 

‚ Variations &legantes sur la Cavatine de la 

Niob p. Piano. Op. 269. 171/, Ngr. 

‚ Themesuisse variöp. P. Op. 270. 171/, Ngr. 

Oesten, Th., Tanzsträusschen. 15 leichte Tänze für 
Pfte. Op. 149. Heft 1—3 & 12!/, Ngr. 

Schäffer, A., Schwäbischer Kindtaufsreigen für eine 
Singst. mit Pfte. Op. 76° Nr. 2, 15 Ngr. 

Spindler, F., Tyrolienne brillante a 4 mains. Op. 72. 
221/, Ngr. 

‚2 Phantasiestücke f. Piano. Op. 102. Nr. 1. 
Lucia. 17!/, 
‚ Concert-Galopp f. Piano. Op. 103. 20 Ngr. 

Taubert, W.,4 Clavierstücke, Op. 121. Nr. 1. Trüber 
Maitag. 12!/,Ngr. Nr. 2. Mondnacht. 121/, Ngr. 
Nr. 3. Heimliche Fahrt. 10 Ngr. Nr. 4. Unter 
Rosen. 15 Ngr. 


\ 











| 
| 
Ngr. Nr. 2. La Straniera. 15 Ngr. | 
| 


' Leipeig, im März 1859. 
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Empfehlenswerthe Nova publieirt von J, Schu- 
berih & Comp., Hamburg, Leipzig und New · Vork, 
welche sich durch Inhalt und Ausstattung auszeichnen. 
Eller, Louis, Zwei Impromptüus für Violine mit Piano. 

Op. 21. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Goldbeck, Rob,, Lilie. Polka-Mazurka für Piano. 
Op. 31. 10 Ngr. 

Graben-Hoffmann, ‚‚In einem kühlen Grunde‘‘, Lied 
für eine tiefe Stimme mit Piano. Op. 51. 10 Ngr. 

Hauser, M., Bibliothek für Amateurs, von Soussmann 
arrang. für Flöte mit Piano. Nr. 9. Martha und 
Nr. 10. Luerezia. & 10 Ngr. 

Krug, D., Schule der Technik. Op. 75. 1. Abtheilung: 
130 Fingerexercitien mit stillstehender Hand, 
Scalen-Studien etc, 20 Ngr. 

do. do. 2.Abtheilung: 
18 melod. Studien für angeh. Pianisten. 25 Ngr. 
(Ist auch in 3 einzelnen Heften a 10 Ngr. zu haben.) 

Pierson, Henri Hugo, ‚‚Sehnsucht‘‘, Lied mit Piano. 
Op. 28. Nr. 2 (2. Aufl.). 71/4 Ngr. 

— — ‚„‚Ruhe‘‘, Lied mit Piano. Op. 23. Nr.1. 
Ti/g Ngr. 

‚ ‚„Der gute Kamerad‘‘, Lied f. eine tiefe 
Stimme m. Piano. Op. 29. Nr. 1 (mit Titelvig- 
nette) 10 Ngr. 

Schumann, R., Ballscenen a4 mains, Nr. 7. Eccossaise, 
10 Ngr. 

Siemers, Aug., ‚, Um Mitternacht‘‘, 3 Poesien. ‚,‚Un- 
ter Cypressen‘‘, „„Auf den Wellen.‘ Elegie. Für 
Piano solo. Op. 12. 20 Ngr. 

7” Dem berühmten er Ballet gewidmet, 

Vieuxtemps, H., Romanzen für Violine mit Piano. 
Op. 8. ‘Nr. 4. Air Savoyard. 15 Ngr. 

Wallace, W. V., ‚‚Die Thräne‘‘, Lied mit Piano. 
Op. 15. 71/, Ngr. 

‚ 6 Etudes de Salon pour Piano. Op. 77. 
Nr, 5. La Classique (Impromptu-Etude). 10 Ngr. 

‚ Op. W@. Nr. 6. Les Arpöges (über den 
100. Psalm). 15 Ngr. 

‚ Solo de Concert. L’Absence et l& Retour. 
Op. 81. 25 Ngr. 


(Durch alle Buch- & Musikhandlungen zu beziehen.) 


In unserem Verlage erscheinen demnächst mit 
Eigenthumsrecht folgende Compositionen für Piano- 
forte von Felix Godefroid: 

. Les Arquebusiers. Marche. 15 Ngr. 

. Lafandago. Danse Pöruvienne. 18 Ngr. 

. Brise mysterieuse. Caprice. 20 Ngr. 

. Hymne & la Vierge. 15 Ngr. 

. Air de Danse. 15 Ngr. 

Op. 87. La Ronde des Clochettes. 
Concert. 20 Ngr. 


Morceau de 


Breitkopf & Härtel. 





Drud von Desbeib Chmanf Im Leipzig. 


Ba Meter geurs. in erieeimm mögen Menue i Internentgebilbren bie Petitgeite 9 Mar. 
1 Memmer von 1 vber fig Degen. Preis 
de Bandes von 26 Mummmern Dig Thte. Mufitalten- uns Zanf-Danbiungen en. 


Zeitschrift für Musik. 


Stanz Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 








Ereutwein’iche Bud- & Mufith. (M. Babn) in Berlin. d. Wetermann'a Cemp. in Reis-Port. 

3. Mart im Prag. Sf. Schtotienbad in Wien, 

Sthrüber Hug in Zürich. Aud, Schedlein in Warfhau, 

Waizen Winerbfen, Musical Exchange in Bofon. €. Aäfız a Ascadi in Philadelphia. 
Sunfzigfier Band, Dr. 13. Den 25. März 1859. 








Aus Prag. — Mus Dresden (Fortfegungund Ehluß). — Aus Könige | ein pominirendes Gepräge anzunehmen. Auf einzelne 
pr Mieiae Zeitung: Gorsefpanbeng Tageogefihte. — | ne. Lieder Tönen wir uch —— ——— 
machen, da fie alle die ſchönſte Befriedigung hervorge⸗ 
rufen. Dergleihen Gefangsnovitäten verdienen ehrende 
Beachtung. 


Rob. Pflughaupt, Op. 4. Sechs Lieder für eine Sing« 
flimme mit Pianoforte. Weimar, Kühn. 20 Nar. 


Der jhätenswerthe Pianift, von dem bereits meh⸗ 
tere Claviercompofitionen in brillantem Salonityl bes 
fannt geworben, erfreut uns hier mit einem Heft von 
Sefängen; denn nicht alle halten ſich in ftreng fermeller 
Liedeonftruction. Gehören biefe Nefultate auch noch 
in das erfte Stadium ſchaffender Muſe, fo tragen fie 
an die Durdficht neuer Yiedererfheinungen, denn zu | doch ein Zeugnif von guter Befähigung und edlem Stre- 
viele der unreifen, ungeniefibaren Früchte drängen fih | ben an fich, und laſſen nicht felten einen guten Keim von 
auf den Markt ver Deffentlichfeit, Denen gegenüber | 
gewährte pie Belanntſchaft obiger ein ungetrübtes Ins | 
tereffe. Ahnte man auf den erften flüchtigen Blid eine 
Charafter- und Fanıilienverwandtihaft mit Taubert's 
Kinderliedern, fo tritt gar bald die Urfprünglichfeit und 
Berechtigung diefer hervor. Bafiren fie mehr oder we= 
niger auf dem Typus des Vollsliedes, fo erheben fie ſich 
wieder in eolen Zügen über die nächſten Anforderungen 
ar Bedeutung. Wie den Dichtungen (von Klaus | 

roth, in plattem und hochdeutſchem Dialekt) wohnt 
auch dem muſikaliſchen Ausdrude eine wohlthuende Friſche 
inne, und ſtehen beide Elemente in dem richtigen Ein« 
Hange der Empfindung. Die Melodien, durchweg gut 
fangbar, halten ſich im Bereich bequemer Stimmlage 
und beobachten treulich den Accent der dichteriſchen De- 
clamation. Meift jelbftftändiger Natur, trägt die Be— 
gleitung wejentlid dazu bei, den Ausprud der Sing: 


Safon- und Unterhaltungsmufiß. 
Lieder und Gelänge. 


Suſtav Ianfen, ©p. 20. Sechs Lieder für eine Sing- 
ftimme mit Pianoforte. Hamburg, Fritz Schuberth. 
(Nr. 1.2.3.5 &5 Ngr., Nr. 4. 6 & 71, Nor.) 


Mit Bangen und Wiperwillen geht man jegt wol | 


Erfindung und namentlich harmonifher Wirkung aufs 
fproffen. Es berechtigen diefe Erftlingsgaben zu höhern 
Hoffnungen für die Zukunft des Verfaſſers, ſei er auch 
nod auf dieſem Gebiete im Werden feiner Entwidelung 
begriffen. Im den meiften der Öefänge fpricht fich reich 
lid) Empfindung und poetifches Verſtändniß aus, und 
wird das Intereffe dur wirlfames modulatoriſches Ge- 
{chic gehoben. Nr. 1 „Du bift wie eine Blume’ möchte 
bei feiner Kürze am meiften gefallen und wol geeignet 
fein, die Peiftungen des Berfaflers vortheilhaft zu intro- 
duciren, während das Schluflied: „Abfdied von Heine‘ 
ſich zu einer freiern Entfaltung erhebt und in fühnen 
Zügen ben Verfaffer gewiflermaßen als „Weimaraner‘ 


fennzeichnet. 


Inhalt: Recenfionen: Guſt. Danfen, Op. 20; Rob. Vllughaupt, Op. 4. — ſtimme zu verſtärlen und zu daralterifiren, ohne babei 
| 
R. Biole, 





Aus Prag. 


Id will Ihuen von einem mufitalifchen Feſte ber 
richten, da® von den Hörern der Medizin an un« 
ferer Univerfität, zur Luſt aller Freunde wahrer Kunſt, 
zum Schreden und Aerger der Kunftfinfterlinge und 
zum Nugen und Frommen eines Fonds für Unterſtützung 
mittellofer NRigorofanten, am 12. März veranitaltet 
wurde. Die artiftiiche Yeitung diefes „Mebizinercon- 
certes“ übertrug man mit ebenfo feinem als richtigem 
Tacte dem Hrn. H. v. Bülow und bot ung dadurch 
zugleich die längft erwünfchte Gelegenheit, den doppelten 
Wirkungsfreis dieſes genialen Künftlers, nämlich als 
Dirigent und Clavierfpieler, fennen zu lernen und zu 
bewundern. Als Dirigent einerfeits, brachte er durch 
feine begeifterte Energie, durch feine Feftigfeit und Sicher - 
beit und durch fein tiefes Verſtändniß alle zur Auffüh- 
rung beftimmten Orchefterwerte zur vollen Öeltung; mit 
feinem unbeſchreiblichen Spiele andrerfeits entzüdte er 
Alle, die nur immerhin Sinn und Gefühl für das Edle 
und Schöne befigen. Das Goncertprogramm ſelbſt, 
defien Zufjammenftellung überall dieorbnende Künftlerhand 
verrieth, beftand aus Werten der brei Beherrſcher der 
Gegenwart und Zukunft, namentlih brachte dasfelbe 
von Berlioz: die prachtvolle Ouverture zu „Benve: 
nuto Cellini“; von Lifzt: zwei ſymphoniſche Dichtungen 
und zwar „bie Feſtllänge“ und „Mazeppa‘ ; von Wag- 
ner hörten wir „Eine Fauftouverture” und das Bor- 
fpiel zum erften Acte von „Zriftan und Iſolde“, das 


buch bie befondere Güte des Tondichters unter allen - 
Orten zu allererft in Prag aufgeführt ward, An 


der „Fauſtouverture“ bewundern wir die Tiefe der Auf⸗ 
faffung, mit der Wagner das innerfte Wefen, den 
eigenften Gehalt der Fauftjage in Tönen wiedergegeben 
hat, wir bewundern ferner die Sicherheit und Eonfequenz 
im organifhen Ausbau diefes Tonſtilds und die Klarheit 
ber Form, die trog des fubjectiven Problems immer 
vorherrſcht, möge auch mander berliner vecenfirende 
Polonius gegen ſolche Anfichten proteftiren oder aud) 
ter „wienerifche‘ Nicolai redivivus, Erfinder und Hüter 
des unmuſikaliſch Schönen, feine „officiellen’ Giftartilel 

egen das Werk fehleubern. Der Eindruck, den dieſe 
— ——— auf das Publicum machte, konnte bei der treff⸗ 
lichen Aufführung unter Bülow's begeifternder Leitung 
nur ein erhebender und großartiger fein. In der Ein— 
leitung zu „Triftan und Iſolde“ ſchildert der Tondichter 
mit den lebendigften Farben jene glühende und verzeh— 
rende Piebesjehnfuht, aus der alle dramatiſchen Cons 
fliete in diefer erſchütternden Liebestragödie entfpringen, 
wir ahnen das unglückliche Verhängniß, das einer jhmes 
ren, dunklen Gewitterwolfe glei, über ben Häuptern 
ber beiden Helden ſich zufammenzieht und ihre Liebe in 
Leid verwandeln wird. — Die gebildeten Prager hatten 
bies neuefte Wert des von ihnen heifverehrten Meijters 


— 


ſchnell erfaßt und forderten es zur Wiederholung; es 
lonnte jedoch dieſem Wunſche aus Übergroßem Mangel 
an Zeit nicht willfahrt werden. 

Zum Schluſſe erlauben Sie mir Ihnen noch zu 
melden, was 9. v. Bülow fpielte. Er fam, fpielte 
die „Große Fantaſie“ von Franz Schubert (Op. 
15) für Piano und Orcheſter ſymphoniſch bearbeitet von 
Franz Liſzt umd die „Ungariſche Rhapſodie“ vesjelben 
Meifters für Piano mit Orcheſterbegleitung — und 
feierte die glängenpften Triumphe; wurde unzählige 
Male gerufen und fobald er nur am Clavier erſchien, 
jubelte ihm das Bublicum im wahren Sinne des Wortes 
entgegen. Etwas mißlicher ftünde die Sache, wenn ich 
Ihnen nun auch fagen follte, wie denn eigentlihd Bü- 
low gejpielt habe? Es wäre zwar nicht ſchwer, fein 
Spiel negativ zu beftimmen und beiläufig zu fagen: 
B. fpielt nicht wie Jener, der ein Clavier-Renz ift, 
oder er fpielt nicht wie diefer, der ein Clavier-Barnum 
ift u. ſ. w.; doch nicht leicht ift es auf pofitine Weife 
bie Eigenſchaften feines Spieles, die ebenfo viele Voll- 
fommenheiten find, aufzuzählen. Man fönnte z. B. 
hinweiſen auf die Fülle und Kraft und dann wieder auf 
die Zartheit und den Abel feines Spieles, man könnte 
jenes weife Mafhalten, das ein untrügliches Zei— 
hen vollendeter Künftlerfhaft ift, hervorheben, man 
könnte ferner aufmerffam machen auf jene Objectivität 
und eble Selbftverleugnung, mit der er den vorzutra- 
genden Werten bis aufs Heinfte Detail gerecht wird und 
jene Art und Weife der Reproduction von Kunſtwerlen 
betonen, die unfern Künftler als einen mitproducie 
renden, mitfhöpferifhen Geiſt erſcheinen läßt 
u. ſ. w. — biefe Erforfhung und Aufzählung der Bor- 
züge, die Bülow's Spiel zieren, fo lodend fie auch fein 
mag, wird dennoch eine bloß annähernde Beſchreibung 
und unvollftänpige Andeutung barbieten, weil man ſehr 
leicht einige feine und dod fo widtige Züge des Ge- 
fanımtbildes übergehen kann: und überdies läßt fid) das, 
was bie genialen Künſtler vom Talente unterjcheibet, 
nämlih das Geiftige und Ideale, das über dem 
Spiele Bülomw’s ſchwebt, wieder Duft Über der Blume, 
mit falten Worten gar nicht zum Berftänpniß bringen, 
dieſes Unbeſchreibliche deſſenungeachtet dyarakterijiren 
wollen, hieße „der Roſe Duft verleihen und das Gelb 
vergolden.“ — Der Erfolg des Concertes war ein 
glänzender, namentlich waren die Mediciner bedacht, 
den Künftler, der ihre mufifalifche Production durch feine 
Mitwirkung verherrlict und ju einer der bedeutenpften 
unferer heurigen Saifon gemacht, auf würbige Weife zu 
ehren, indem fie ihm einen gefhmadvoll gearbeiteten 
Dirigentenftab überreihten. Der Ruf diefes Concertes 
hatte aud aus Wien einige Dufifer und Mufilfreunde 
berbeigelodt, unter ihnen auh Hrn. Daniel Lifzt, 
den Sohn des berühmten Meifters. 

Franz Gerftenforn. 


Aus Dresden. 


(Bertfegung und Schluß.) 


Lina Dittmarfc zu nennen, welche ſich am 28. Dec. 
zum erftenmal öffentlich produeirte. Es trug dieſe be» 
abte Schülerin unferes Hofpianiften Hrn. Karl Kraägen 
Berthoven's Trio (Op. 1. Nr. 3), Schulhoff's 
Trilleretude, Chopin's Fis bur-Notturno, Spindler’s 
Trrolienne (Op. 72) und ein Duo von Wolff und 
Bieurtemps über Themen aus „Don Yuan’ vor. Frei 
ven Beängftigung, gelang es ihr mit friſchem, gefunden 
Tone den elementaren Anforderungen gerecht zu werben; 
einer Befriedigung höherer Anjprüce an geiftige Repro- 
duction ift bei dem regen Eifer der jugendlichen Künftlerin 
hoffend entgegen zu jehen. Die Wahl der Duos von 
Wolff war, der faden Compilation wegen, eine un- 
glädlihe; e8 genüge zu bemerken, daß das Erſcheinen 
des Comthurs von oben herab durch die Geige darge— 
ftellt wurde. Frau v. Bod, welche diefer Soiree ihre 
fünftlerifche Betheiligung zugefagt hatte, hielt fid) unge» 
achtet Bedenklicher Indispoſition zu jehr an ihre Wort 
ebunden, und jo wurde durch ihre Liebenswürdigleit dem 
ondichtern ber gewählten Gefänge (E. Band, Schu- 
mann und Schubert) faſt ein größeres Unrecht zuges 
fügt, als ver der Künftlerin ſehr wohlwollenden Zu. 
hörerſchaft. 
Frl. Ingeborg Starck aus Petersburg gab am 
5. Yanıar Concert. Der Vortrag des Concert-Allegros 
von Ch. Mayer (Op. 51) mit Orcheſterbegleitung ließ 
außer Zweifel, daß diefelbe eine wohlgejhulte Pianiftin 
fei, ımd ihr nicht zum erftenmale ein Orcheſter zur Seite 
fteht, denn fie fügte ihren pianiſtiſchen Hauptantheil der 
Eonftruction des Inſtrumentalen fiher entſprechend und 
mujifalifh vorzüglih ein, wodurch die Wirkung der 
ſchönen, formgewandten und fliegenden Compofition ſich 
höchſt befriedigend geftaltete. Ohne gerade übermäßige 
Schwierigkeiten zu bieten, find doch die Anforberungen 
an die Erecution nicht gering und verlangen eine aus- 
reichende Belanntfhaft der Field» Clementifden 
Schule, in welder Unfiherheit und Unebenheit um fo 
bemerkbarer find, je mehr vie Compoſitionen derſelben 
vorzugsweife Glätte der Ausführung beanfpruden, 
Chopin's Polonaife (Op. 22) zeigte uns der Concert« 
geberin Bertrantfein mit der neueren Richtung und Bor» 
tragsmeije. Es ift uns die Auffaffung diefes Wertes 
feiten einer begünftigten Schülerin Chopin’s noch in 
zu gutem Gebäctnik, als daß unſer für Frl, Stard 
günftiges Urtheil eine wefentlihe Abminderung erleiben 
würde, wenn fpecielle Verehrer diefes Componiften zu 
Gericht fähen. Einer Rhapſodie von Liſzt (Mr. 4) 
können wir ebenfall® unferen Beifall nicht verfagen. 
Denn jedoch Frl. Stark ihr Borhaben, unter Leitung 


biefes genialften aller Meifter des Piano einige Zeit zu 
ftubiren, ausführen follte, fo werben ihr noch zwingen« 


: dere und impofantere Mittel zu großartiger Darftellung 
Bon den übrigen Eoncerten, welche feit dem legten, | überhaupt und zur Bewältigung derartiger heroiſcher 
Berichte ſtatt gefunden ift der Reihe nach as von Frl. | Aufgaben insbefondere zur Verfügung ftehen. Ihr männ- 


lich energifher Geift qualificirt für diefe Schule. Nicht 
geringerer Werth iſt auf das Compofitionstalent ber 
Künftlerin zu legem, Cine Etude, zwei Fugen und Ba- 
riationen über Themen von Bach in gebrängter ſtylvoller 
Ausführung, gaben giltiges Zeugnig von erniten, erfolg» 
reihen Studien in biefem ſchwierigen Theile der Ton« 
unit. In demfelben Concerte lief ſich aud der Violon« 
celift Hr. Feri Kletzer hören, Sein Ton ift groß und 
edel, fein Bortrag feelenvoll, weßhalb wir ihn lieber 
in der Gantilene und getragenen Partien, als in 
rapiden Bravourpiecen vernehmen. Aus diefem Grunde 
> wir dem Vortrag des Adagios aus dem Elarinett- 

uintett von Mozart entſchieden den Borzug, gegenüber 
der ebenfalls zur Ausführung gebrachten Phantafie von 
Goltermann, ganz abgefehen von dem ſehr verjcier 
denen inneren Werth beider Nummern, Der Genuß, 
welchen der Stünftler pur Mozart's Adagio bereitete, 
war ein hoher und feltener; die Gelegenbeit, meifterhaften 
Vortrag zu bewähren, dürfte aud) wol faum in einer 
anderen Gompofition ausreichender dargeboten fein, als 
in biefem vollendeten Kunſtwerk. Hr. Feri Kleger 
würde außerdem wohlthun zu öffentlihen Productionen 
feine ungarischen Melodien zu wählen, veren eigenthüm— 
licher nervög-feelifher Vortrag ihm als geborenen Ungar 
in unmachabmlicher Weife gelingt und für welde des 
Beifalls Spenden ihm ebenfo reichlich zutheil werden 
würden, als er fich deren bier erfreute, 

Am 11. Januar veranftaltete 9.0. Bronfart eine 
zweite jehr befuchte und durch allgemeinen Beifall aus- 
gezeichnete Seiree, die er mit Beethoven’s Sonata 
appassionnata eröffnete. Er beviente ſich bei feinem 
höchſt genialen Bortrage derfelben einer größeren Frei— 
beit, als wir jeither angewendet zu * gewohnt 
waren. Dieſelbe war in ſeiner geiſtvollen Auffaſſung 
vollkommen begründet, hob die künſtleriſche Einheit des 
Ganzen feineswegs auf, verftärkte vielmehr die Totalität 
derjelben, In wildem Düfter und unfiherer Nacht ges 
halten, entrollte ſich gleihfam unferen Bliden eine der 
Gewitterlandſchaften Calanıe’s. Die Macht bes iveellen 
Gehaltes, melde uns bannte, enthob jedweder Betrach- 
tung der aufgewendeten Darjtellungsmittel. Chopin’s 
„Bercence” lies uns des Künſtlers Meifterfchaft in ber 
Miniature bewundern. Grazie, Eleganz und Deutlich« 
feit der Züge lennzeichnete das liebevoll ausgeführte, 
reizvolle Wert. Iu farmatifcher Pracht und wilden 
Trotz, phantaſtiſch kühn, ſchritt eine Bolonaife an ung 
vorüber, es war bie in As von Chopin. Yijzt’s here 
liche Rhapſodie (Nr. 13) gemahnte und lebhaft an die 
jigeunerifhen Mufilbanden Ungarns. Diefes Clavierftüd 


im Geift des Componiften vorzutragen, fett ungleich mehr 
voraus, als es den äußeren Anſchein hat. Dan verſuche 
es nur. Es gilt nach Bewältigung der bedeutenden Hin- 
derniffe der Notenfhrift eine Scala menschlicher Leiden⸗ 
fhaften zu durchrennen, die unfere civilifirte Drefinr 
nicht kennt. Ded's „Jantko“ giebt annähernd ein Bild 
davon und geht dem Berftänpnig zur Hand. Lifzt’s 
ungarische Rhapfopien jtehen ebenfo einzig und unerreicht 
ba, ale Chopin’s Nocturnen und Mazurken;“ fie find 
eine Bereiherung unferer Clavierliteratur und wer eine 
Geſchichte verfelben ſchreiben wollte, hätte denfelben ein 
bejonderes Kapitel zu widmen. Da Liſzt nidt mehr 
öffentlich fpielt, fo vanfen wir ihm für 9.2. Bronfart. 
Es ift eine nicht häufige Erfcheinung, daß Naturen, die 
nad dem Tiefinnerlihen ſich hingezogen fühlen, aud 
einer Begeifterung Raum zu geben vermögen, die un: 
gewöhnliche Grenzen befchreitet; zwar finden wir in ben 
meiften Programmen bie Abficht fund gegeben, nach beis 
den Seiten hin zu ercellirven, in den wenigſten fällen 
aber mit gleihem Erfolg. Frau v. Bod hatte die Güte 
die Gefangvorträge biefes Abends zu übernehmen. Eine 
unpaffende Zufamenftellung zweier Arien aus Gluck's 
„Orpheus“ ſchloß, ungeachtet bedeutender Leiſtung, ein 
Bedauern nit aus. Lieder von Franz Schubert, 
Dienvelsfohn und Shumann fanden wärmfte Aufe 
nahme. Hrn. Ritter's Vortrag der ‚‚Ciaconne‘‘ von 
Bach (mit Schumann'ſcher Begleitung) und einer eigenen 
Trangfeription ruſſiſcher Melodien boten dem Concert 
eine erwünſchte und dankbare Mbwechfelung. 

Das Gonjervatorium der Mufit verfäumt nicht, 
Mufiltennern von Zeit zu Zeit Gelegenheit darzubieten, 
die Fortfchritte der Zöglinge des Inftituts wahrzuneh- 
men, Es find dieſelben jehr erfreulich. Beſonders ſchienen 
uns bie Veiftungen der HH. Riſſe uud Thiele ale 
Lehrer des Gejanges beachtenswerth. Bortrefflihe Ton- 
bildung und deutliche Ausſprache verfehlten nicht der 
allgemeinen Anerkennung. Faſt regelmäßig beehren 
Glieder unferes erhabenen Königshaufes die Privat- 
prüfungen biejes Inftitutes; es ift die für die Zwecke der 
Anftalt gewiß ebenfo aufmunternd als förderlich. 

„Julius Cäfar”, Trauerfpiel in jehs Acten von 
Shakſpeare. Duverture und Marſch zwiſchen dem 
fünften und fehsten Act von H. v. Bülow.“ So lau- 
tete ber Iheaterzettel des 18. Februar, — Eine ver- 
gilbte Piece aus dem wohlbefannten grünen Buche mit 
dem Fettflede flodht ihre welfen Blätter zum Siegesfranz. 
Und H.v. Bülow? Man hatte ihm zu ftreihen ver- 
geſſen vom alten Zettel, ver ihm in Wahrheit nannte, 
und nad welchem ber Seger diesmal „Julius Cäfar‘ 
neu auflegte, aber ohne Bülow's Mufil. Lange nicht 
haben wir eine fo kindliche freude über das ehrwürdige 
grüne Buch empfunden als diesmal. „H. v. Bülow'e 
Ouverture fei bei ihrem Diffonangenreihthum glüdlicher- 
weife nicht lang“ meinte ein Wohlbekannter. Paolo. 
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» 9.2. Bülow iſt ein echter Nepräfentant des ge 
fammten neuen Glavierjpiels. Es ift dies ein weiter 
Begriff. Ein moderner Elavierfpieler fann Vortreffliches 
leiften und body nicht das gefammte neuere Spiel reprä» 
fentiren, falls er 5. B. nur einen gewiffen abgeftedten 
Kreis im Sinne feiner befonderen Gubjectivität zur 
Darftellung bringt, indem er z. B. nur beftimmte Meifter 
oder Schulen cultivirt. Man rangirt Bülow freilid in 
die „Liſzt'ſche Schule”. Ich glaube aber, daß man dies 
nur zum Zwede einer äußeren Bezeichnung zu jagen pflegt : 
denn Lifzt's Spiel und Unterricht ift nicht eigentlich 
eine „Schule“ zu nennen, weil feine pädagogiſche und 
fhaffende Thätigkeit mehr ift, als Schule. Cine folde 
begreift eine befondere Methepe, in Anwendung auf eine 
damit verbundene perſönliche Art von Kunftivealsver- 
wirflihung, in fi. Im Clavierfpiel aber dürfte Lifzt’s 
Miſſion die gemefen fein: das Ganze der bisherigen 
Entwidlung in Einem reproducirenden genialen Geifte 
zufammengefaßt zu haben. Denn Pifzt begriff nad 
und nad) fänmtliche Claviermeiſter in fih, indem er fie 
alle vollendet fpielte. Hiermit würde aber etwas Ueber- 
menjhliches ausgedrüdt fein, wenn nicht die Schattenfeite 
eine Erwähnung fände, welde damit verbunden war. 
Denn wo die ertremften Elemente in einer Berfon ſich 
verbinden, muß biefe von einer fo gewaltigen Künftler« 
natur befeelt fein, daß fie, wenn einzelne Thätigkeits— 
momente fi allein überlafjen wurden, bis ins Unge— 
heuerliche ausarten fonnte. Dies ereignete ſich bei Lifzt 
in feinem Entwidelungsjtabium, das er mol felbft als 
feine „Sturm« und Drangperiode‘ bezeichnet. Er konnte 
ein bämonifchrrafendes Spiel mit der Technik und auch 
mit der Auffaffung an und für ſich treiben und fo über 
die Grenzen bes Geiftigen (im Aeftyetifchen) und Mate⸗ 
riellen (im Claviermehanismus) weit hinausſchweifen; 
er konnte das ihn vergätternde Publicum wieder vers 
göttern, indem er ihm momentan Kunſtwerke opferte. 
Aber dies war eben nur ein genialer Irrtum, ver im 
herrlichen Künftlerlaufe ein ſchwindendes Moment ift. 
Zu beflagen find dabei diejenigen, welche entweder zu- 
fällig nur ſolche dämoniſch-⸗wilde Momente genoffen oder 
fid) kleinlicherweiſe fo Daran verärgerien, daß fie alles 
verbammten, was der Genius Liſzt bot, Uebrigens 
waren felbft feldye vultanifhe Ausbrüche fo impofanter 
Art, wie man fie bei Keinem vor und nach ihm erlebt. 
9. v. Bülow ift num ebenfalls ein Beherrſcher 
ber gefanmten Clavierliteratur, und zwar nicht im Sinne 
einer perfönlihen Manier, fondern in allgemeingültiger 
Geiftesweife. Er ift ein Wahlverwandter Liſzt's. Wie 
man in Wagners „Nibelungen‘ Lebensläufe vor ſich 
enteollen fieht, die von den Göttern zu den Menſchen 
fih hinüber fortführen, fo erſcheint Bülow als ein 
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ſolcher Sprößling Siegfried, ber die unmittelbare, | fann es aber nur ein Geiftesverwandter. Man hört oft 


zugleich ſchönſte und furdtbarfte, göttliche Kunftmächtig- 
Teit jenes „Einzigen“ zu unjerer Sphäre hinüber leitet; 
das Dämonifhe ift gebannt uud tritt uns bei Bülow 
nur noch in Bravourftellen, als eine Art titanifche Freude 
im Ueberwinden ungeheuerer Schwierigkeiten entgegen; 
es ift dann eben der Virtuos als folder, der ſich in 
Werken, welche einer Entfaltung der techniſchen Deittel 
gewidmet find, in feiner glänzenden Machtvolllommenheit 

igt und dann im Anhäufen großartiger Klangmaſſen 
auch wol etlihe Härten mitunterlaufen läßt. So jehr 
auch jeder gebilvete Birtuos es zu umgeben fucht, die 
materielle Seite von Holz und Metall merkbar zu machen, 
iſt doc faum ber Zufall eines zu maſſiv angeihlagenen 
Griffes und dergl. zu vermeiden, jegt, mo es ſich um 
mehr handelt, als um ein fauberes perlendes Spiel & la 
Hummel, wo vielmehr in ber Bravourpaflage felber 
ein Ausdrud ercentrifcher Leidenſchaft zu liegen. pflegt. 
Der Spieler wird dabei nothwendig jelber aufgeregt 
und aud) die Geiger feinen allefammt nicht imjtande 
zu fein, jenes Raſſeln ver Saiten durch zu ftarfen Bo» 
gendrud ganz zu vermeiden, jo jehr es auch zu wünſchen 
wäre; denn durch derartige Unbedachtſamkeiten ſchlägt 
die Wirkung allemal um: das Klare wird unklar und die 
Idee wird rohe Materie. Es ift dies ungefähr fo, als 
ob Einem während der Betrachtung einer Marmorjtatue 
plöglih Meißel und Hammer an ven Kopf flögen, vie 
doch aud nicht zum Kunſtwerk gehören, obwol es mit 
ihnen hervorgebracht wird. 

Dean muß aber die ganze Geiftesnatur eines Künft« 
ler8 wie Bülow ermeffen, um zu fühlen, wie derartige 
mitunterlaufende Birtuofenkraftitüde verfhwinden kün« 
nen. Es ift bei ihm alles Geiftesergebnit und ich habe 
kein Stüd von ihm gehört, das nicht aus innerem Im 
pulje entfprungen wäre. Unfer Künftler hat Yvealität 
und zwar von ber vielfeitigiien Art, jo daß leine Art 
von Funftwert außer feinem Bereiche liegt, ſei es das 
einfachſte oder complicirtefte. Was H. v. Bülow aber 
von faft allen anderen Clavierſpielern unterfcheidet, iſt: 
daß zu feiner Univerfalität aub Originalität 
kommt, indem feine Yuffaffungs- un Bortragsmeije von 
felbitjhöpferifher Art if. Die beiden Pole, das 
Claſſiſche und Moderne werden immer die eigentliche 
Geiftesart eines Spielers beftimmen: ift er claſſiſch oder 
modern? fpielt er befier die Alten oder die Neuen? Es 
it nun allervings eine Art Ehrenfahe jedes modernen 
Spielers, den Bad) wenigitens gejpielt zu haben und 
den Beethoven noch wirflih auf das Programm zu 
ftellen. Aber es iſt eigen! man follte eigentlich nicht 
fragen, ob Einer Beethoven fpielt, ſondern: ob ers 
nit lajien könne, ihm zu fpielen, aud wenns nicht 
verlangt würde? Denn, oberflächlich genommen, kann 
Jeder Beethoven jpielen, der z. B. Elementi’s 


Gradus ad Parnassum bezwingt; gründlich genommen! 


von Solden, die ihres Glaubens nur Salonfpieler a la 
Charles Boß und Wehle find, Beethoven vortragen, 
d. h. feine Noten. Da giebts dann zuweilen einen Ju— 
piter im rad. — Gehört aber ſchon eine beftimmte 
Natur dazu, einen Lanner'ſchen Walzer recht reizend 
und dabei tactfeft für die Füße, angenehm für Herzen 
und Ohren zugleich zu jpielen, jo gehört zu Beethoven 
noch weit entſchiedener eine befondere Natur, d. h. wenn 
man von allem blos äußerlichen VBortragen abſieht. 
Wie hoch jteht num ein Spieler, der für jeden Meiſter 
eine derartig ausgebilvete Natur hat, ald ob er aufer 
dieſer feine andere hätte, alſo als ob er ganz davon er— 
fült wäre! ich glaube, dak H. v. Bülow ein folder 
feltener Spieler ijt und — in Anbetracht feiner achtund⸗ 
zwanzig Jahre — e8 im höheren Maaße ohne Zweifel 


noch wird. Man muß eben kein mufitalifcher Sonderling 


fein, der nur eine einzige (feine eigene) Auffaffung gelten 
läßt, aber über den abweichenden Vortrag einer und der 
anderen Stelle, über einige Freiheiten, die vielleicht nur 
momentan find oder fich im Laufe des weiteren Bildungs» 
ganges vorausfichtlih von felber berichtigen, vor ber 
ganzen Kunſt zurüdicredt; man muß feiner der Käuze 
fein, die verlangen, man folle immer blos niedlich, fauber, 
aquarellan fpielen. Hat doch Rembrand feinen Moſes 
mit dem Spahn und Finger gemalt und — es wirkt 
eben naturwüchſig, wie es wirlen fol, 

Um Bülow in feiner ganzen Bedeutung zu wir: 
bigen, muß man ihn Bad, Beethoven und Lifzt 
fpielen hören. Zuerft hörte ich von ihm Liſzt's Tann» 


Hüufer-Duverturen- Arrangement und befameine 


Idee von dem, was diefer Spieler im Bewältigen eines 
fehr ſchwierig combinirten Clavierfages und ver Maſſen⸗ 
baftigfeit leitet. Er mag fi feinen Rivalen darin 
felber fuhen. Sodann hörteih Bach's „Italienifhes 
Concert”, ein Stüdf für Clavier allein, ohne beveu- 
tende Schwierigkeit, doch gewiß nicht von der Urt, daß 
ein Birtuos heutiges Tages einen Programmplat dafür 
fpendiren würbe, denn es ficht eben nach etwas Beſon⸗ 
derem nicht aus. Uber Bülow bat vem Stüde ein jo 
terngefundes Leben und naturwahres liebenswärbiges 
Temperament eingehaudt, daß ich es im Concert zum 
erftenmal erlebte, ein Publicum mit freudelädyelnvden 
Mienen vor Meifter Bach's Mufik figen zu jehen. Nie 
werbe id) diefen in feiner Art einzigen Genuß vergeffen, 
und noch jegt höre ich nachträglich freudige Lobſprüche 
über diefe Kunftleiltung. Dean verfäume nicht, das ge— 
nannte Stüd auf Concert- und Unterrihtsprogramme 
zu nehmen. Der grandiefe und kryſtallkllare Vortrag 
von Bach's Drgelfuge in A moll, für Glavier einge— 
richtet von Liſzt, kann als Gegenſtück dazu angejehen 
werben, denn es jteht jo der erhabene ftrenge Meijter 
ſich ſelber als der freundliche Geſellſchaftsmenſch gegen, 
über. In ſolchen Feiltungen tritt die eigentliche fpecifiich- 


mufitalifhe Spielfunft, zu eimem gehaltvollen Kerne 
concentrirt, vor dem „‚senner’ auf, und Bülow erweift 
fi darin nicht nur ala großer Stimmführer, ſondern 
auch als feiner mufitalifcher Architelt, ver ein großes 
Ganzes fewol im harmoniſch überfhaulihen Totalein- 
druck als aud) in den einzelnen Theilen ſchön zu fondern 
verfteht; die geſchidteſte Stimmenfärbung und Accentuas 
tion, dazu das mattere und hellere Colorit der einzelnen 
Partien, alles verſchmolz ſich zur rechten Wirkung. Ich 
hörte biefe Fuge im Zimmer und im Theater, aber ob= 
fchon der Künftler immer gleich gut fpielte, machte ſich 
das Stüd auf dem Theater bei weitem nicht fo günftig — 
der weite Raum verflüchtigt den kurzen, Falten Clavierton 
und übt eine Art geiftzerftrenender Wirkung auf den Hörer 
aus. Bülow fpielte an Clavierftüden noch Beetho— 
ven’s Es dur-Concert, Chopin's Fis dur-Nocturno 
und beffen Polonaife in As Op. 53, Liſzt's erftes 
Eoncert, ,‚Au bord d'une source‘‘ aus ber Pelörinage, 
eine Valse caprice, den Einzug der Gäfte aus „Tann- 
hänfer“, ungar, Rhapfodie Nr. 2: in Fis und eine 
andere im Manufeript mit Orchefter, Weber: Lifzt's 
Polacca brill. mit Orcheſter, Mendelsſohn's Var. 
serieuses und Schumann's Var, für zwei Claviere 
mit Frl. Frieder. Giere. Privatim hörte ich noch 
(außer der Tannhäufer-Duverture) Beethoven’s So- 
nate As dur, Op. 110. — Fifzt’s Concert madıte eben= 
falls im Theater eine etwas verflüchtigende Wirkung, fo 
ausgezeichnet Schön Einzelheiten Hangen, fehlte doch das, 
was ð tzkhow die „gebundene Wärme, alſo das Con— 
centriſche, Einheitliche nennt. Aehnlich fo war es bezüg⸗ 
lich der übrigen Stüde im Theater. 
wurben faft nach jeder Piece gerufen. Im Saale, wo 
das erfte und vierte Concert ftattfand, war die Wirkung 
vorzäglih. Der Eindruck läßt ſich am beiten daran 
erfennen, daß alle vier Concerte fehr ſtark befucht waren. 
Daf aber in H. v. Bülow's Spiele eine Neuheit und 
feltene Originalität ift, wie fie nur ganz Unbefangenen 
im Moment verftändlich fein kann, zeigte ſich durch leb— 
bafte Parteinngen. Doch begreifen wir hierin mır die 
Barteiungen im Sinne des Reinfahlihen, — jene 
unnennbar niedere Zunft von Neidern und platten Uns 
verfländigen gehört nicht im ben Kreis besjenigen, das 
verbiente hier berücfichtigt zu werden. Bülow ift nicht 
ein Dann des Hergebrachten im Aeußerlichen; er fpielt 
ans eigenem Geift, unbefümmert darum, ob ber große 
X und der berühmte J) es anders machten. Wer jemals 
etwas aufergemöhnliches leiftete, konnte es nur fo, daß 
er fich auf fich felbft ſtellte, vorausgeſetzt, daß die feinem 
zu erfparenden Lehrjahre gut verbaut waren. Jene, 
welche fih dur die elaftifhe Auffafjung und geiflige 
Friſche Bülomw’s beunruhigt fühlen, werden gewiß durch 
Glavierfpieler, die gegen Bülow wahre Kinder fein 
fönnen, beffer befriedigt. Hierüber mag ich um fo we» 
niger ftreiten, als ich felber für derartige Genrejpieler 
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lebhaft intereffirt bin und mich mit Freude dem Genuffe 
ihres Vortrags bingebe. Aber hoch erheben, geiſtig 
bauernd anregen und entzüden fann mich nur der Spies 
fer von Größe und Originalität, und ich danke es dem 
Zufall, der es fügte, daß 9. v. Bülow unfere Stabt 
befuchte; fein Andenfen wird hier ein bleibendes ſein. 
Unter ven jesigen deutſchen Concertgeigern bürfte 
Hr. Faub, neben Joahim und Singer, wol zu ben 
erften gehören. Joachim hörte ich (im Weimar) nur im 
den Ernſt'ſchen Dthello-Bariationen und in dem großen 
Beethoven'ſchen F dur Quartett und erfannte in ibm 
eine Art Yupitergröße unter den Geigern, was Ton, 
Technik und hehren Geiſt betrifft; Singer’s eminentes 
Spiel bewunderte ich vor Yahren hier, möchte aber ben 
Künftler, der ſich nach geiftiger Seite hin fo hoch empor« 
geſchwungen haben fol, jest nohmals hören. — Laub 
ift eigentlih in jedem Betracht ein Geiger von feltener 
Bollkommenheit. Sein Ton ift nicht der größefte, aber 
doch groß und fehr ſchön, wenngleich, wie oben in alle 
gemeiner Anwendung auf alle Geiger angedeutet wurde, 
aud bei ihm der Bogenprud in erregten Momenten zur 
weilen an Steg, Haare und Draht denken läßt: bie 
Materie ift eigenfinnig und rachſüchtig, wo man ihr aud) 
nur Ein Quentchen vom Zuviel zumuthet. Die Technik 
Laub’s ift eine hodhgebilvete und feine ganze Art der 
Figurengeftaltung edel, mufifalifch-bejeelt. Die Geige 
ift das Inftrument des Gemüths, infofern es die Re— 
gungen bes Herzens aufnimmt und durch den ſtets bes 
wegliden langen Ton zu ſeeliſcher Reſonanz im Zuhörer 
gelangen läßt; und Yaub hat die Gemüther damit zu 
rühren verftanden! Der Beifall war ein großer (einige 
Stimmen käuziſcher Krittler fanden feinen Boden im 
Bublicum). An Soloſtücken jpielte Yaub: die Ciaconne 
von Bad und defien Adagio und Fuge ohne Beglei— 
tung; Beethoven’s Violinconcert (mit eigener pracht⸗ 
voll durchgeführter Cadenz) und deſſen —— in 
© dur; Tarantella von Vieurtempé; Dthelle-Baria- 
tionen von Ernjt; Rondo des Lutins von Bazzini; 
ein Nocturno und legie eigener Compofition, und Var. 
hongroises von Ernſt. Laub fpielte ven Bach grandios 
in Ton und Auffaffung, felbft Laien waren ergriffen 
davon, was bei Bach für ben Spieler etwa jo bedeutſam 
ift, wie wenn bei Werken fonft unbelannter Componijten 
die Künftler für felbige entflammt werben. — Das 
Beethoven'ſche Concert athmet Größe und war im 
Klang von wahrer Schönheit. Die rein virtuofen Stüde 
—— erſtaunlich ſicher und zündeten überall. — An 
nſembleſtücken ſpielten die HH. v. Bülow und Laub 
zuſammen: Beethoven's zwei Violinſonaten Op. 47 
und 96; das Gelingen war ſolcher zweier Meiſter erſten 
Ranges ganz entſprechend. Das war Einheit im Geiſt 


und ſchönes Zufammenwirten! Wann werben wir fo 


etwas wieder hören? 
Ich babe mich nad innerem Triebe ausführlicher 
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über 9. v. Bülom ausgelafien, als über Hrn. gan: 
es liegt dies infofern in der Natur der Sade, als mi 

ein Clavierfpieler ein felbjtändigeres und weiteres Be 

rei (als Einzelwirkender) zu haben ſcheint und weil 
9.v. Bülow erftens eine ganz eigene Stellung unter 
den Birtuofen hat, zweitens als Elavierfpieler unmittel« 
bar zu meinem eigenen Kunſtberufskreiſe in Rapport fteht. 
Denn obfhon ic einſt Geiger war, kam ich doch nicht 


über Rove, Biotti und Kreutzer's Etuden, wie auch 
über das zmweite Quartett- und Orcefterpult hinaus, 
Das Clanier aber ift das Inſtrument meiner mujilar 
liſchen Individualität. So möge Einer, der mehr dazu 
berufen ift als ich, unſeren hochgefeierten und bier 


„mr zu ſtizzenhaft gefhilverten Birtuofen gründlich 
X fileern, 


Louis Köhler. 
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Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


* 19. Abonnementconcert, am 10, Mär. — 
Das Referat über dieſes Concert überlich Die Redactien nafl« 
freumbtich bem Unterzeichneten, ber in diefen Tagen im Leipzig 
amvefenb war, und natutlich nicht verfäumte Das Gewandhaus zu 
kefuhen. InlinsStedbanjen fang am biefem Abenb zum 
ttenmal. Seine ausgejeichmeten Leiftungen waren mir feit 
Jahren belannt; ich börte ihn in Weimar bevor er jein Eugage · 
ment in Baris antrat,. bamals freilich nur im Salon, jelst zum 
erflenmal im garoßen Goncertiaal, Seine Stimme ſcheint an 
79 und Sonerttät eber zu · als abgenommen zu haben, gewiß 
feitener all, der bei ber anftrengeuben ftigung an der 
Barifer fomı Oper nur durch bie eminente Gejangetunft zu 
erflären ift, im deren umbejtrittenem Beiig Stodhaufen ſich ber 
—— und du 
i verbälmißmäßig wenig Concertreiſen, zu einer Gelebrität erſten 
Ranges ſich emporihwingen Lounte. Stockh auſen iſt fern von aller 
Dianter, frei von jeglichen Febler, vereint aber alle Borziige eines 
volllommen burchgebildeten Meifters; er ift mit einem Wort nicht 
nur Sänger, fendern zugleich ein ganzer Kiinfiler, Seine Ton« 
bilbumg, fein getranener Gejang, feine Coloratur, feine Aufjaffung, 
fein Bortrag, feine Ansſprache fteben auf gleicher Höhe, und fo 
vermag er beutfchen, italieniſchen und jranzöfifchen Gefang, Kirch« 
liches umd Dramatifches, Arten wie Lieder in aleicher Bollenvung 
Geltung zu bringen. — Mir harten an dieſem Abenb Gelegen- 
Er, ihn im drei verjchiebenen Genren kennen zu lernen. Zuerft 
fang er eine Goncertarie von Mozart („Mentre ti lascio, o 
+), in welcher er fein prachtvolles portamento entfalten 
konnte und feine Leitungen im claffiihen Gefang glänzend docu- 
mentitte, Leider lag die Arie für ihm etwas tieh. Die Rofiinijiche 
Arie aus ber „„‚Gazza ladra“ („Il mio piano & — 
ein completes Genenftüd zur Mozarıfben, if Ai En Bari⸗ 
toniſten ungejähr Das, was „Una voce poco fa* für den Sopran 
iſt, nur mit dem Unterſchied, daß man leßtere zum Weberbruß oft 
gebört bat, während bie erſtere (aus leicht begreiflichen Gründen) 
zu den Raritäten im Concertfaal gehört. Stodhaufen gab ung 
ein fürmliches Feuerwerk von Brillanz und Humor; da war es 
fein Wunder, daß er Damit auch zündete. Ich babe mie einen 
raziöferen Sänger gebört, weicher Robleffe mit Humor, das 
hevaleresfe mit dem Birtuofen jo harmoniſch zu vereinigen wußte, 
Zum Schluß des Concerts zeigte er ſich im vier Liedern am Cla⸗ 
wier al® deuticher Tiederjänger par excellence; ex fang drei lieber 
aus Schubert's Dlülertiedern (Wohin jo jchnell*, „In Grün 
will ich mich Heiden“, und „Ich möchte ziehen indie Welt hinaus), 
wozu er auf flürmifches Verlangen bes Publicums ned das Men« 
belsfohn'ihe Reifelied aus Op. 19 („Bringt des treueften Her 
ens Grüße”) fügte — eime ebenjo feine als gliikliche Wabl, Wir 
dauern nur das eine — daß Stodhaujen mit ber umjere 
bleibt, ſoudern nur ein Gaft in Deutſchland if! 
In Hrn. Broiefiog Dupont aus Brüffel haben wir nur einen 
mittelmäßigen Pianillen gefunden, wie es berem jetzt Viele giebt; 
er fpielt nicht beffer als Jeder jpielen foll, der ſich heutzutage a 


welche allein er im Zeitraum von drei Jabrem, . 


bem Clavier mit Anftanb will bören lafjen, bat aber wenig Araft, 
leine jehlerloſe Technil, nicht ausreichende Sicherheit und feine 
bedeutenderen Tonabftufungen; fein Anichlag ift etwas weichlich, 
fein Vortrag ehne feuer, feine Aufjafjung ohne Geift — er ift im 
igiten Fall ein Salon» aber lein Eoncertipieler, Bliebe er in 
durch fein Talent vorgejeichneten engen Grenzen, d. h. ipielte 
er nur Stüde, wie au diejem Abend Chopin's Des dur-Walger 
und jein eigenes „„Staccato perpätuel‘‘, jo wäre nichts ſouder⸗ 
liches gegen ibn zu jogen. Auch ale Componiſt muß man mehr 
leiften, ais jein großes dreifätiges „Sumpboniidhes Koncert“ 
von fiber ’, Stunde Yänge beurlundet. Dieles Werk enthält jo viele 
Keminiscenzen an Weber, Diendelsjohn u.a., daß man fort« 
während mit der frage beichäftigt war, mach welchem Muſter jede 
einzelne Kun oder Beriede copirt fei. Die eigene Juthat bes 
Compeniften war erfindungsarın und durchaus äußerlich. Am 
intereffanteften erſchien der zweite Sat, eine „Ballader im 
Meyſerbe er'ſchen Sıyl, weil bier die Friſche der franzöſiſchen 
Ruurhmik, ſowie die italieniſche Art der Phrafirung und Steige» 
rung ein ſcheinbar neues Ciement repräfentirten. Diele Zäufh 
ſchwand aber, ſobald man ſich Mar te, daß vieler Sau, ai 
die Ongne verpflanzt und als Dpernfinale gefungen, oftenbar 
beffer am Play geweien wäre, Hierzu rechne man bie Bänge und 
Leere bes erfien Sapes, fowie bie Geihmadiofigleit, im Finale 
ein Denuett und ein Scherzo aneinander zu reiben und man wird 
begreiftich finden, daß unfer Urtheil ſich günftiger unmoͤglich ge⸗ 
ftalten fonnte. — Die Ordpefterleiftungen dieſes Abeudẽ waren 
Beethovens F dur-Spmphonie (Nr. 8) und Roffini's Zeil- 
Dupeiture. Beide Borträge, jo verſchieden unter fich, waren gleich 
tadellos. Es ift eine Freude, das Leipziger Orchefter in ſoichen 
Leiſtungen zu bören, deren Schwerpunct nad der formalen Seite, 
in techntſcher Bolendung und Abrundung zu ſuchen if. Zon« 
ſchattirungen und Enjemble, Birtuofität uud Feuer laſſen nicht das 
Geringfte zu wäniden übrig. Die Zel-Duverture, befanntlich 
eine ber virtuojelten Leiftungen bes Gewandhauſes, ging, wie 
man zu jagen pflegt, wie aus der Piſtole geſchoſſen. Sie Imallte 
aud gehörig! Wir wünfhen aber bem Gewandhausorcheſter nicht 
zu oiele ſolcher Siege, denn fie find gar zu leicht für folche Kräfte — 
Die fünfte Abendbunterbaltung für fammermufit 
fand am 17. März im Gewandhaufe ftatt. Das urfprüngliche 
Programm verbieh ein Quartett von Beit, das Glavierquimteit 
vor Schumann, dad Cdur-Quartett (Op.59) von Beetboven 
und defien & moll-Sonate Op. 111. Infolge einer Collifion jedoch 
mit einer Theatervorfiellung mußte dasieibe abgeändert werden, 
und nannte nun: Beethoden's G moll-Sonate für Pianoforte 
und Bioline (Op. 30), deſſen Bdur-Zrie (Op. 97) und die € moll- 
Sonate Op. 111. Hr. Dupont fpielte in allen drei Nummern, 
und gab uns Durdaus feine Beranlafjung, unſer erftes Urteil 
über ihn zu mobificiren. Zum Beethoven Spieler fehlt ihm vor 
allem vie geiftige Ziefe; feine Interpretation ift ſowol tedhnifd 
als imtellectuell zu unzeif, um erfreulich wirlen zu fünnen. Cr 
wirkte auf jeine vortrefitichen Wlitfpieler, die HH. C. M. David 
und 5. Örügmacer, eher hemmend als fürdermd ein, und wenn 
teogdem das B dur-Zrio feine zündende Birlung auch am biejem 


Abend nicht verläugnete, war Hr. Dupont wahrlich nicht baran 
fhuld. Daß ihn das Publicum nad ber Sonate Op. 111 gerufen 
bat, haben wir gebührend zu regiftriren, obgleich wire nicht bes 
greifen. Heplit, 
Eisem Briefe aus Holland entnehmen wir von muñlaliſchen 
Notizen: Während ber gegemmwärtigen Saiſen concertirten von 
Lirtnofen in den verſchiedenen belländifchen Städten mit aufer- 
ordentlichem Beifall ber Bieloncelliſt Sern eis, der Clavierſpielet 
8. Braffin, Frl. Didsner und der Baflift Derivie. — Die 
deutfche Oper von Amfierbam bat in Rotterdam zweimal 
vor überführen Haufe die „Zauberflöte gegeben, auch zum erſten · 
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mal den „Zannbäufer*, Leider war lehterer zu mittelmäßig, wm. 


velftändig zur Wirkung zu gelangen. Dan fiebt deßbalb einer 
Wiederholung mit —“* entgegen. — Die Stabt Rotter dam 
gab ein für Holland bebeutungsnelles Mufitieft, bei weichem nur 
nieberländifhe Tempeſitionen zur Aufführung fomen: Somphenie 
von Ricolai, „Elia auf Horeb“ von. Co en en, 84. Palm von 
Berhulſt und „Lucifer* von. Av. Enten, — Kür das fiebente 
große Mufitfet im Auguſt dieſes Jahres unter Berhuifs Lei⸗ 
tung find folgende Werle beftimmt: Häudele „Samion“, Beet» 
boven’s „Dieeresfüiller' Diendelsjohn's „Lohgefang“, Stud, 
Scenen aus „Armider, Epten’s „Lucifer und Plalm 4 und 
Somphenie von Berbnift. — Vor wenig Tagen ftarb Dr. Biotta, 
Bräfes der Hauprbirection des niederlaͤndiſchen Bereins zur Beiör- 
derung der Zontunft in Amfterbam, eim jehr tüchtiger Ditettant 
und Compenift, deſſen Einfluß im ganzen Lande jehr groß war, 





Tagesgeſchichte. 

Beifen, Concerte, Engagements. Cencert · M. E. Singer 
iſt in Copenbagen zum erjtenmal im einem Concert des Diufil- 
vereius aufgetreten. 

Das Concert bes Ediner Männergeſangvereines 
zum Beften der Schiller- Stiftung bat dem bebeutenden Kein« 


a von 480 Thir, — Diefer Summe hat die Stabt Coln 
00. Thlt hinzuge Mt ' 
O— Herz concertirt in Peter&burg. Er ſcheint Deutſchland 
ofichtlich Übergangen zu haben, da man ihn vor feiner Reife doch 
ausdrüdlih zu Concerten anmeldete, 
Otto Goldſchmidit in London hat drei Concerte fiir bie 
‚g wädften Monate angefündigt; über die Mitwirkung feiner Ge- 
mabhlın verlautet indeß nichts. 
€ Mufihfee, Aufführungen. In bem neulichen Beneflj- 
I concert bes Mufil-Dir. Langenbad im Eiberfeld famen vom 
befenders bemertensmwertben Inſtrumentalwerlen Deeverbeer's 
Duverture zu „Steuenjee" und Rob, Schumann's „Balljoenen« 
(im Original file Clavier zu vier Händen) ordeftrirt von 3, A. 
v. Eyden, zum erftenmal zur Aufführung. 
Der Chorgefangverein zu Dresden (von Rob, Schu. 
mann gegründet) veranftaltete zu Ehren der gegenwärtig anweſen · 
den Slara Schumann eine Aufführung mit Orchefter, in welcher 
u. a. Shumann’s Ballade „Des Sängers Fluch“ und Beethoven’s 
Elavierpbantafie mit Chor zu Gehör famen. Jul. Stodhaufen 
fang die Eenorjoli, Frau Schum aun fpielte in legterem Werke 
die Glapierpartie. 
Das Programm des britten Gefellihaftsconcertes 
u Wien bot alt Hauptwerke Diendelsjohn’s A moll · Symphonie, 
lioz' warın aufgenonmmene „Flucht nach Egupten“ und „Dit 
jam’6 Siegesgefang“ von Franz Schubert, 
Neue und neueinfiudirte Opern, Bon Erit Siboni 
wird in Copenhagen eine einactige Oper „Loreley* aufgeführt. 
eichnungen, Beförderungen. Dem Dlufillehrer am 
fönigl, tatholiſchen Schullchrer-Semmar zu Bresian Auguſt 
Schnabel, iſt unterm 9. März das Patent ale „Königl. Mäſit ⸗ 
director“ verliehen. Sr. Schnabel wirft bereits feit länger als 
— Jahren an genannter Anſtalt. 
er Teneriſt Weirlatorier in Meiningen hat von bem 
Herzog das Decret als Kammerlänger erhalten, 


Intelligenz -Blatt. 


So eben sind in unserem Verlage erschienen und durch 


alle Musikhandlungen zu beziehen : 


Auswahl für $ oder Tenor, do. für Alt oder Bariton: 
Stern, Liebst du um Schönheit. Op. 21. & 10 Ngr. 

Berliner Musikzeitung Echo. 9. Jahrg. 1. Quartal. % Negr. 

Eitner, Sechs Lieder er —— Op. 1. —— 

Gende, Vierstimmige heitere Aanne Part. im.: 
Der Pantoffel Op. 21. 25 Ngr. Die Weinprobe. ‚1 'Ihlr, 
Der Bierstreit, 1 Thilr. 

Kuntze, Heitere vierstimmige Männergesänge. V. Der be- 
denkliche Ludwig. Op. 61. 25 Ngr. 

Levassor, Komische Gesänge für eine Singstimme mit Piano, 
deutsch v. Linderer Nr. 16—%: Dorfschulmeister 7'/, Ngr. 
Seiltänzer 10 Ngr. Klein’s Meerschwein 5 Ngr. Hans und 
Grete 7!/, Ngr. Bekehrte Hagestolz 5 Ngr. 

— — Chant bouffe, Nr. 27. Antoine etCleopätre. 10 Ngr. 

Massö, Jeanettens Hochzeit — Nöces de Jeanette. Vollst, 
Clavierauszug mit Text, 3 Thir. 22'/, Ngr, Ouverture und 
alle Nummern ei 

Musica sacra des K. Domchors Nr. 51: Lamentabatur Jacob 
v. Morales fünfstimm. Part. 15 Ngr, fünf Stim. 12'/, Ngr, 

Pfughanpt, Galop de Concert p. Piano. Op. 5. 15 Ngr. 

Btenglin, Freudenklänge-Qiadrille f. Piano. Op. 52. 1 Ngr. 

Tanzalbum für 185%, vollständ, Ballabend. Für Piano von 
Joh. Gungl, Kazynski, Conradi, Jullien und Hüttner, 
Ladenpreis ] Thlr. 10 Ngr., netto 15 Ngr. 

——_, Einzeln: Schiffsjungen-Polka aus Taglioni's Flick 
und Flock’s Abenteuer von Joh. Gungl, 5 Ngr. Polka- 
Mazurka aus Kalisch's Berlin wie es lacht von Hüttner, 
5 Ngr., für Orchester a % Ngr. 


—— 


Deut vom Lerpelt Ceippg. 


Taubert, Gumbert und Weber, Sechs Kinderlieder im leichten 
Clavierarr. von Wagner. 20 Ngr. 

C.M v. Weber, ZweiOuverturen aus Silvana und Euryanthe, 
Partitur à netto ] Thlr. 22%, Ner. 

> Wehle ot Lalo, Trois Soirdes pour Piano et Violon concert, 
Op. 46. 1 Thlı. 7/2 Ngr. 

Wiegenlied f, den neugebornen K. Preuss. Prinzen von Fir- 
menich und Kücken für eine Singst. mit Piano, 5 Ngr. 
für Vocalquartett 10 Ngr., mit Harmoniemusik 15 Ngr, 


Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung. 


Re» Gesuch. BIS 


Musik-Dir. Kurz in Neuenburg (in der fran- 
zösischen Schweiz) sucht einen Gehülfen, welcher im 
Stande ist, in den Holzblasinstrumenten, die im 
Orchester üblich sind, Unterricht zu ertheilen. Kennt- 
niss in den Blechinstrumenten ist gerade nicht nöthig, 
jedoch wünschenswerth. In der Besetzung dieser Stelle 
wird der Vorzug dem Aspiranten gegeben, welcher 
auf einem der Holzinstrumente, etwa der Clarinette, 
einen Solovortrag übernehmen kann und im Streich- 
quartett einer Violoncellpartie gewachsen ist. — 
1000 franz. Franken Gehalt nebst freier Wohnung 
sind zugesichert. — Zeugnisse über Moralität und 
Kunstfähigkeit können bis zum 10. April portofrei 
eingesendet werden. 





a nn put Neue — ** 


Zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortlicher Rebacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Lrantarin'jhe Buch» & Dufifh. (M. Bahr) in Berlin, ®, Wolermann « Comp. in New · Yort. 

3. filiae in Prag. C Schrotienbad in Wien, 

Gebrüder Hug in Züri. Aud. Srhebtein im Warſchau. 

Warzen Wigardfon, Musical Exchange in Bofton. ©. asäfır & Aocapi in Philadelphia, 
Sunfzigfter Band. Hr. 14. Den 1. April 1859. 





Inbalt: Programm zur Zonkünftler-Berfammlung im Leipyig. — Gounob’s „Fauſt“. — Wiener Briefe. — Der niederlandiſche Berein „Zur Beförbe- 
zung ber Tonkunſt.“ — Kleine Zeitung: Correſpoudenz z Tagesgeihichte; Bermifhtee. — Intelligenyblatt. 


Programm zur Tonkünftler-Verfammlung in Leipzig *) 
vom 1. bis 4. Juni diefed Jahres. 


= Wir haben das Feft im Intereffe der auswärtigen Theilnehmer zurücdgerücdt, um den auf den 2. Juni 
fallenden Feiertag zu benugen, und foldhen, die zu Pfingften befhäftigt find, noch ausreichende Zeit bis dahin zu 
laffen, und ihnen fo die Möglichkeit eines Befuches unferer Berfammlung zu erleichtern. 


Erfter Tag, Mittwoch den 1. Juni 
zur Eröffnung der Berfammlung Abends 6 Uhr 
Großes Concert im hiefigen Stadttheater 
mit Werken von Shumann, Schubert, Menvelsfohn, Berlioz, Wagner, Franz und Lifzt. 

Bei der Entwerfung biefes Programms war der Gefichtepunct der maßgebende, bie Meifter der nad« 
Beethoven'ſchen Zeit in ihren Werfen vorzuführen, die Repräfentanten ber neueften Entwidlung, zugleich diejenigen, 
benen bie Zeitfchrift feit ihrem Beftehen zeitweilig ihre Hauptaufmerffamfeit gewidmet hat. 

7 Nad) dem Concert Zufammentunft im Shägenhaufe zu Vermittlung gegenfeitiger Bekanntſchaft 
und gejelligem Beijammenfein. - 
Zweiter Tag, Donnerflag den 2. Juni 
(am Himmelfahrtstage) nach bem VBormittagsgottesbienft um 11 Uhr wiffenfhaftlihe Vorträge im Gaale bes 
Shügenhaufes. Zur Eröffnung einleitender Vortrag des Reds. d. Bl.: „Zur Anbahnung einer Verftändigung.‘ 

Nachmittags 4 Uhr 
Aufführung der zur Einweihung des Graner Doms componirten Feftmeffe von Franz Lifzt unter 
Leitung des Componiften. 

Tr Abends 71/, Uhr Feftmahl im Saale des Schützenhauſes. 


*) In diefer Woche vor 25 Jahren erfchien die erfie Nummer ber „Neuen Zeitfchrift für Duft,» Wir wählen zur Erinnerung 
daran biefe Zeit zur Veröffentlihung unferes Programms, 
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Dritter Tag, Freitag den 3. Juni 
mündlihe Borträge und Befprehungen über geftellte Anträge im Saale bes Shüsenhaufes. 
Anfang 8%), Uhr, Ende gegen 3 Uhr (mit den nöthigen Pauſen). In werseuften Hälfte die Barträge, -inıber zweiten 
die Anträge, 
Abends 61/, Uhr Aufführung ber hohen Meffe in H moll von Seb. Bad durd den Riedel'⸗ 
ſchen Berein unter Leitung des Hrn. Mufil-Dir. Riedel. 
7 Nach der Aufführung Zufammenkunft im Shügenhaufe. 
Bierter Tag, Sonnabend den 4. Juni 
10%/, Uhr Matinse für Rammermufil im Saale des Gewandhaufes unter Mitwirkung biefiger und 
auswärtiger Künftler, u. A. bes Hofquartetts ver HH. Gebr. Müller aus Meiningen., 
Hiermit Schluß der Berfammlung. 
= Wer ben Proben zu ben beiden Meffen, fowie zum Orcheſterconcert beimohnen will, würde Anfang ver 
Woche ſich einftellen müffen. 
Unter den bis jegt beftimmten Vorträgen maden wir namhaft: Hr. Staatsanwalt Dr. Ambros in Prag: 
„Ueber Werth und Bedeutung des jegigen Standes der Mufit und Mufitpflege in Beziehung auf allgemeine Bildung.” 
Br. Gefangslehrer Guſtav Nauenburg in Halle: „Phyfiologie des menſchlichen Gefangorganes im Streite mit 
der praftifhen Gejangslehre.” Hr.Dr. Pohl in Weimar: „Die Stimmungsfrage.” Außerdem haben Hr. Mufit-Dir. 
Weitzmann und Hr. Öefangslehrer Herd. Sieber in Berlin Borträge zugefagt, zur Zeit jedoch noch ohne Angabe 
der Gegenftänbe. 
Ferner haben bis jegt die HH. Hofpianift H. v. Bülow, F. Dräfele, Earl Gollmid, Mufit-Dir, 
Louis Köhler, Dr. R. Pohl, Mufil-Dir. Julius Schäffer, Dr. Adolf Stern Betheiligung bei Borträgen 
und duch Anträge in Ausficht geftellt. 
Da es Manchen aus weiterer Ferne Kommenden intereffiren bürfte, für den Fall, daß biefelben in ihrer 
Zeit nicht allzubefchränft find, bei dieſer Gelegenheit die herrliche Orgel im Dome zu Merfeburg kennen zu 
lernen, fo wirb Hr. Mufit-Dir. Engel 
Sonntag den 5. Juni Nahmittags 
daſelbſt ein großes Orgelconcert veranftalten, und es ließe ſich vielleicht arrangiren, daß die bis dahin Bleibenden 
eine gemeinfhaftliche Fahrt nad dem benachbarten Merjeburg unternähmen. 
er In Borftehendem nod zu vermiffende gemauere Angaben werben bei fpäteren Wiederholungen bes 


Programms nachgetragen. 
Nähere Beitimmungen. 

$1. Mittwoch ben 1, Jumi von 10—12 und Nachmittags von 3—7 Ubr ift das Bureau geöffnet, im welchem bie anlom- 
menben remben ih geſälligſt anmelben und die für das ganze Feſt gültigen (folglich nur vorzuzeigenden) Eintrittslarten in Empfang 
nehmen wollen. Dasjeibe befindet ih im Hanpteingange des Gewandhanfes (von ber Univerfitätsfirahe aus) parterre mit der Ueber⸗ 
frift „Bureau der Tontünftler-Berfjammilung.« 

52. Die Anmeldung und bie Einzeihmung in die Liſten der Theilnehmer ſchließßt Die Verpflichtung in ſich, der Verſammlung 
während ihrer Dauer vom 1, Juni Abends bis zum 4. Juni Mittags beizuwohnen. Sollten jedoch Hinderniffe es Einzelnen unmöglich 
machen, rechtzeitig zu erſcheinen, fo ift bie Einrichtung getroffen, daß jpäter Kommende auch Donnerftag Vormittag bei Eröffnung ber 
Vorträge im Saale bes Schützenhauſes Eintrittsfarten im Empfang nehmen lönnen. 

83. Zur Theitnahme berechtigt find alle Tontünftler und Tonkünſtlerinnen, aber and Gelehrte, Dichter, Schriſtſſeller 
und Künftter anderer Fächer, die fich für die Sache intereffiren, jewie mujilaliijhe Dilettanten. Um eine Grenzlinie zu ziehen, 
erlauben wir uns nur an alle Nihtmufiler, für ben Hall, daß ums diefelben weder perjönlicy noch bem Namen nach befannt find, die 
Bitte zu richten, ſich dutch Mufiter einführen, d. h. ihrer Anmeldung das Begleitfchreiben eines (auswärtigen oder biefigen) naitte 
haften Muſilers beifligen oder ſich wenigfiens auf einen ſolchen beziehen zu wollen, 

54. Um einen Hauptzwed, Vermittlung gegenfeitiger Belanutſchaft, nicht zu werfeblen, foll vorher bereits eine Lifte der refp. 
Theiluehmer gebrudt und bei der Ankunft verabreicht werben, Zu dieſem Zweck ift zeitige fowie genaue Anmelbung nothwendig. Mas 
die Erſtere betrifft, fo bitten wir alle Anmeldungen jo einzurichten, daß diefelben bis jpäteftens Sonnabend ben 28, Mai bei uns 
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find; bezüglich des zweiten Punctes, fo haben wir bie Einrichtung getroffen, daß alsbald gebrudte Einlabungen verſendet 

werben follen, zugleich mit hinzugefügten gebrudten Formularen, welde nur abgefchnitten, burd Ramensunter« 
ſchrift ausgefüllt und nnter Areuzband an uns zurückgeſendet zu werben brauden, — um fo wenig ale möglich zu 
incommobiren, unb bie Mübe briefliher Rüdantivortem zu erfparen. Der Genauigkeit wegen erhalten auch alle bereits vorläufig 
Angemeldete ſolche Zufchriften und auch diefe erfuchen wir um Rüdjendungen im ber bezeichneten Weife. Da jeboch ſelbſtwerſtändlich die 
Zahl unjerer fpeciellen Einlabungen mar eine fehr befchränlte fein Tann, indem’uns häufig Wohnort unb Adreffe oder zufälliger Aufenthalts 
ort unbelannt find, jo bitten wir, im Fall feine fpeciellen Einlabungen erfolgen, bie gegenwärtige Belannt- 
madhung als folge gu betrachten, und aud ohne birecte Aufforderung fi zu betheiligen und die Anmelbungen 
uns zugeben au laſſen. 

$ 5. Belonbere Koften erwachlen aus ber Belbeiligung nicht, fo daß bie reſp. Theilnehmer nur ihre Privatansgaben 
währenb ber ganzen Dauer bes Feftes zu beftreiten haben. Ebenſo if der Zutritt zu ben Aufführungen für alle unfere Gäfte frei unb 
unbejchränft. Lediglich das Concert im Theater macht hiervon infeweit eine Ausnahme, ale uns für basfelbe nur eine beflinmnte Zahl 
von Freibillets zu Gebote ficht. Ob es demmach möglich fein wird, allen Feſttheilnehmern freie Eintrittölarten zuzuftellen, hängt von ber 
größeren ober geringeren Anzahl derfelben ab. Im Fall einer nichtausreichen Zahl von Billets würden natürlich alle wirklichen Mitglieber, 
d. b. folche, weldye während der ganzen Dauer des Feſtes auweſend find und zugleich fih an ben mündlichen Berbanblungen betheiligen, 
vorzugeieife zu beritchfichtigen fein, während biejenigen, welche nur gelommen find, um am einer oder ber anderen Aufführung theilzu · 
nehmen, unter biefen Umfländen zurückſtehen müßten. Nidtmufiter ferner, welche ſich wicht berufen fühlen, an den Befprechungen und 
und etwaigen Abſtimmungen activen Antheil zu nehmen, werben ebenfo wie die Damen, wenn fie bei den Vorträgen und Beipregungen 
augegen fein wollen, erfucht, befondere ihnen reſervirte Plätze im Saale einzunehmen. . 

86. Anmeldungen von mundlichen Vorträgen und Anträgen zur Beiprechaug werben möglichfi bald erbeten, ba die Zeitfolge 
ber Eingänge über die Möglichkeit der Annahme eutfcheiden muß, 

87. Bor bem 1. Juni Anfommende wollen uns durch Anmeldungen bei einem ber Unterzeichneten von ibrer Anmwefenbeit in 
Kenntniß ſetzen. Boraus nicht Angemeldete find jelbfiverftändlich ebenfalls willlemmen, boch müfjen fid, diefelben etwaige Nachtheile, bie 
aus ihrer Richtaumeldung entipringen, gefallen laſſen. 

58. Die gefammte geihäftliche Leitung haben bie beiden Unterzeichneten übernommen. Alle Zufcpriften find umter ber Adrefje 


bes Rebe, d. Bl. einzujenden. 
F. Brendel. €. F. Kahnt. 


die Menge, fein Werk nur gut heißt wegen äußerlicher 
Vorzüge, fondern es, im Öegenfag zu gewiſſen Fach- 
männern, in feinem innern Werthe mitempfindet und 
' milrbigt. Gounod und alle feine freunde haben Ihrer 
gedacht an dem glänzenden Abend bes 19. März. Auch 
hätte es Ihrer Feder vorbehalten fein follen, Deutſch⸗ 
land, weldes Siemit Wagner an die Spige der Muſik, 


Hounod's „Faufl“. | 
Offener Brief an Franz Liſzt von Baron 
U. des Michels, 
Berehrter und geliebter Meifter! 
Die erfte Aufführung diefes Werkes, welches bie 


Mufmerkjamfeit des ganzen fünftlerifhen Paris feit Mo- 
naten auf ſich 308, iſt aljo erfolgt, und Gie, deſſen An- 
wejenheit dem Gomponiften und feinen Freunden fo fehr 
am Herzen lag, haben wir entbehren müflen! Gounod's 
Einladung, die ich dieſen Winter fo eifrig mit meiner 
ganzen Beredtſamkeit zu unterjtügen fuchte, haben 
Sie nicht folgen können — können fage ih, ba ich zu 
gut Ihr Interefje für jede neue, wichtige Erfcheinung in 
der Kunſt kenne, um zu zweifeln, daß Sie ſich gern 24 
Stunden auf der Eifenbahn gelangweilt hätten, damit 
Sie dem edlen Künjtler, der wie Sie von einem erniten 
Ölauben an feine Kunſt erfült ift, die Freude gewährten, 
ber erften Aufführung feines bedeutendften bramatifchen 
Werkes beizumohnen., 

Sie kennen die Kunftwelt zu gut, um nicht zu wiſſen, 
wie ſehr ein hochſtrebender und mit ſeiner Kunſt es ernſt 
meinender Muſiler, inmitten des größten Erfolgs, ſich 
nad) einem ebenbürtigen Künſtler jehnt, der nicht, wie 


der die Zufunft gehört, geftellt hat, zuerft mit die⸗ 
fem Deifterwerf, das fid fo einfichtevoll an Goethe's 
Genius anſchließt, befannt zu machen. 

Seit zwanzig Jahren war Gounod mit der Idee 
beſchäftigt, Die feffelnden Geftalten von Fauft und Oret« 
chen in der dramatiſchen Muſik einzubürgern. Die für 
diefen Zwed unerläßlicen Aenderungen mit dem Goethe'- 
fhen Drama waren fein geringes Hinderniß, denn zwei 
Schwierigkeiten mußten dabei überwunden werden: bie 
Dichtung nicht zu verunglimpfen, und von ben Theaters 
angewohnheiten feines vaterlänbifhen Publicums ſich 
nicht zu weit zu entfernen. Er war darauf bedacht, nur 
mit ber Pietät zu verfahren, bie folgen hoben Dichtun · 

en gebührt, und ſuchte zugleich die Handlung und bie 
haraftere auf einen Stanbpunct zu bringen, ber ſowohl 
den Anforderungen der dramatiſchen Mufit, als denen 
des franzöfifchen Vollsgeiſtes nicht fremb war. Seine 
Abſichten dürften von beiden Nationen nur freundlich 





aufgenommen werben, ſowol vonfeiten der, welcher er 
ben bichterifchen Borwurf entlehnte, um ihn über die 
Grenzen feines einheimischen Bodens hinaus anerfennen, 
bewundern und verftehen zu laffen — als vonfeiten je 
ner Nation, welcher er bie fremde Dichtung als eine Be- 
reiherung ihrer Kunſtſchätze, als eine Erweiterung ihrer 
poetifhen Vorwürfe zu verehren ſuchte. Lange Zeit 
hatte er biefen Plan in fi getragen, ohne je durch Um- 
gebuld, die doch fehr zu entfchuldigen wäre, ſich zu einer 
verfrühten Entfheidung beftimmen zu laſſen. Endlich, 
im vorigen Jahr, vereinigte er fi mit den HH. Jules 
Barbier und Michel Cars, die bereits einen wohl · 
Hingenden Namen in ver Literatur befigen und feine 
Auffaffung einer Fauftoper gänzlih theilten, ſodaß er 
die Compoſttion in einem Zug ausführte, 

Damit war jedoch nur eine große frage fir Gou⸗ 
nod erledigt, dieder Möglichkeit feines Wertes. Seinen 
Gedanken einen Körper verliehen zu haben, erfcheint 
aber im Auge des Künftlers immer nur erft wie ein hal« 
bes Leben für fein Geiftesfind. Er will es mit feinen 
leiblichen Augen und Ohren fehen und hören, nicht nur 
um es ſelbſt vollftändig kennen zu lernen, bie geträumten 
Züge darin wieber zu finden, Fine eigene Seele darin 
abgefpiegelt zu fehen; fonbern um überhaupt an feine 
Eriftenz wirklich zu glauben. So lange ihm fein eigenes 
Berk nicht objectiv entgegen tritt, ift es für ihm noch un- 
geboren. Diefe wichtige Frage des Seins ober Nicht» 
ſeins feiner legten, ihm am meiften ans Herz gewachſe ⸗ 
nen Schöpfung, war glüdlich erledigt dur Hrn. Car⸗ 
valho, Director des ‚, Theätre lyrique‘*, ver durch bie 
Wiederaufnahme jo vieler Meifterwerke, die aus unfern 
Kepertoiren zu verſchwinden drohten, jo vieler ſchönen 
Erzeugniffe der deutſchen Mufe, wie „Freiſchütz“, 
„Dberon‘, „Euryanthe‘‘ ꝛc. ſich die Aufgabe geftellt zu 
haben fcheint, einen wahren Anfprucd auf die Dantare 
keit ver Künftler und den bamit verbundenen Runftruhm 
fih zu erwerben. So war es Gounod möglidy, feinen 
lang gehegten Künftlerwunfch und Traum zu verwirklichen 
und alle vie, feit feiner Jugend in ihm fchlummernven 
Gefühle und Gedanken auszufprechen; dieſen großartigen 
Bormwurf auf die von ihm empfundene Weife in bie Mufik 
zu übertragen, den ganzen Reichthum feiner zarten und 
leivenfhaftlihen Empfindungen darin zu entwideln, den 
ganzen Scha feiner melodiſchen Fülle zu entfalten, alle 
die geheimen Sympathien für dieſe hehren und anmu« 
tbigen Geftalten F enthüllen; mit feinem ſcharf pointir⸗ 
ten Esprit den Mephiſto zu zeichnen und das längſt 
vor feinen Augen ſchwebende Ideal durch alle Mittel des 
mufifalifhen Ausdrucks zur höchſten Prägnanz zu brin- 
gen. Dafi dabei bie —— Seile zu einer ganz 
beſondern Geltung kam, brauche ich am wenigſten Ihnen 
zu ſagen. Wer kennt nicht Gounod's Ueberlegenheit 
auf dieſem Gebiet; wer weiß nicht, daß er darin mit den 
berũhmteſten Meiſtern wetteifern fan; wer erinnert ſich 
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nicht, welche wichtige Rolle feine ſymphoniſchen Säge 
in ber ‚Nonne sanglante‘‘ fpielten, und wer durfte 
deßhalb beforgt fein, daß er biefen Theil, in welchen 
feine Force fo allgemein anerlannt ift, im „Fauſt“ un« 
benußt laffen würde! 

Sie werben von mir nicht erwarten, baf ich, ber 
nicht wie jo mander ſtritiler berufen, erſte Einbrüde für 
mwohlgewägte Urtheile auszugeben, Ihnen nad einer 
eriten Borftellung über die Cinyeipeiten biefes Werkes 
ſchon berihte. Weil, oder obgleich Laie, weiß,ich 
bodh, daß, wenn auch bie Partitur mir fchon längft bes 
lannt war, wenn ih auch mander Probe beigemohnt 
habe, ein muſikaliſch eingehendes Referat und ein Urtheil, 
das ſich der Künftlerwelt gegenüber behaupten foll, uns 
möglich nad} der eriten Borftellung eines fo umfangreichen 
und bedeutenden Wertes ftattfinden kaun. Unpartheiiſch 
möchte id; immer bleiben; aber ih muß Ihnen geftehen, 
daß der Einbrud dieſer erften Aufführung fo gewaltig, 
fo einftimmig günftig, fo eleftrifh war, daß es mir un⸗ 
möglich fein würde, jept anders darüber zu fprechen, als 
mit Bewunderung, ſowol für das Ganze als das Ein- 
zelne. Laſſen Sie mic alfo Ihnen über die erfte Bor- 
ftellung nur fagen, daß das Erfcheinen dieſes Wertes 
mit der größten Spannung als ein neues Ereigniß in 
unferer ganzen mufifalifhen Welt erwartet wurde, Ger 
gen den gewöhnlichen Braud haben mehrere unferer 
Städte die Partitur noch vor der Aufführung verlangt, 
und ber Herzog von Brabant, der vor einem Monat 
par ordre Gounod zu einer Vorftellung feiner fomi- 
hen Oper „Le medeein malgr& lui‘‘ eingeladen hatte, 
ließ Gounod's „Fauſt“ fogleih dem brüjjeler Theater 
übergeben, um ihn für die nächfte Saifon vorzubereiten. 
Der hohe Ruf, den Gounod in feinem Vaterland ſchon 
genießt, giebt die völlige Berechtigung zu einer folden 
Zuverfiht auf fein Talent, die, den äußern Erfolg nicht 
erſt erwartend, bes vollen Gelingens feines Beftreben 
auf biefem Felde im Voraus fiher war. Für — 
iſt aber damit noch nicht Alles geſagt. Er hat ſich zu 
ſehr mit deutſchen dichteriſchen und muſilaliſchen Meiſter⸗ 
werken vertraut gemacht, als daß es ihm nicht angelegen 
ſein ſollte, zunächſt in Deutſchland Eingang zu finden, 
belannt und hoffentlich auch anerkannt zu werben. 

Es ift ganz natürlich, daß fein fpecieller Wunſch 
ift, in Weimar, unter Ihrer geiftig belebenden Di» 
redtion, vonfeiten eines funftfinnigen Hofes fowie eines 
Bublicums, weldes Sie daran gewöhnt haben, Meifter- 
werte mit raſchem Blid und Ohr zu würdigen, einen 
Beifall zu ernten, der für ihn von einem um fo höheren 
Werthe fein bürfte, als Weimar, — wenn auch nicht der 
Geburtsort, doch die geiftige Vaterſtadt fo vieler großer 
Männer, Goethe's imsbefondere, — ſich mit Stolz 
das deutſche Athen nennen fann, und durd Sie in neu— 
efter Zeit eine fo ſchwerwiegende Bedeutung in der Mufit 
erhalten hat. Ihr unerfhütterlicher Diuth, ver Freun⸗ 





ben wie Feinden die höchſte Achtung einflögen muR, hat 
Ihnen eine fpecielle Stellung erobert, und daß Sie dieſe 
durch die Gunft Ihres Fürften behaupten, bemeift, wie 
fehr verfelbe, dem Beifpiel feiner Ahnen folgend, mit 
voller Einfiht in das Wefen der Kunft, ihr feine hohe 
Protection erhält und ſich eifrig bemüht, Weimar von 
ber hiſtoriſchen Entwidelung feines Kunſtzweiges aus- 
ſchließen zu laſſen; ſich die geiftigen Größen ber verſchie- 
benen Gebiete anzueignen und, wenn aud auf andre 
Weiſe, doch immer ven helleniſchen Beinamen zu redht- 
fertigen. Keinem andern als Ihnen, möchten Gounod's 
Freunde die Aufgabe anvertrauen, ihn in Deutſchland 
einzuführen mit einem Werfe, im Geift der deutſchen 
Mufit gedacht, d. h. der Mufit, deren Vertreter und 
Bannerträger Sie find, lieber Lifzt. Ihnen, der Sie 
ebenfo Frankreich als Deutfhland angehören, gebührt 
es, eine deutſche Dichtung, von einem Franzoſen com» 
ponirt, in Deutfhland zu verbreiten, damit die Deutfchen 
fid) daran erfreuen, zu jehen, wie ein franzöſiſcher Ge- 
nius diefes Vorwurfs mächtig fein konnte, und mande 
Schönheit, die wenigftens und noch entgangen war, zu 
benugen wußte, um barans ein Bild voll prächtigen 
Barben herzuftellen, worin bie Hauptfiguren fid) in einer 
ihr angemefjenen Atmofphäre bewegen und von einem 
für fie paffenden Rahmen umſchloſſen find. 

Um Ihnen Einiges aus dem Ganzen herauszubeben, 
will id) ben Prolog erwähnen, wo inmitten ber Volks⸗ 
fcene Fauft auf eine fogleih ergreifende Weife erfcheint, 
und bald hierauf Gretchen die Bühne nur durchſchrei- 
tet, mit einem viertactigen Motiv, in weldem die ganze 
einfahe und edle Anmuth dieſes reizenden poctifchen 
Weſens gefhilvert it. Im den fpätern Acten hat mar 
befonders zu rühmen: Das Lied des Königs von Thule 
und bie ganze Scene mit dem Schmuck, nod mehr die 
Liebesfcene mit Faufl, das Lied am Spinnrad, Na- 
türli hat das Solvatenlied und das Duell mit Balen- 
tin, ber fehr energifd und bramatifch gehalten ift, einen 
donnernden Beifall des Haufes herporgerufen. Bei ber 
Kirchenſcene herrſchte eine allgemeine, life Bewegung; 
der Chor der Frauen wirkte ungeheuer, und das Schluß» 
Trio im Kerler war eine würdige Krönung diefed unvers 
gehlichen Abends, 

Frau Miolan-Garvalho war ein vollendetes 
Srethen. Diefe große Sängerin entfaltete hier Vor— 
züge, die man in ihr noch gar nicht ante; obſchon fo be— 
rühmt, wußte man noch nicht, mit welcher Innigfeit und 
Schüchternheit fie die volljte Entfaltung der Leidenſchaft 
vereinigen fonnte. Diefe Rolle verlangte eine Vielſei— 
tigfeit, die ſchwerlich bei einer anderen in einem ſolchen 
Grad ſich finden dürfte; mad der einſchmeichelnden 
Grazie ver Schmudjcene ſchwang fie fid bis zur tragi« 
ſchen Höhe im Sterler hinauf. Beide Aufgaben hat fie 
mufterhaft gelöft, jo dag man behaupten fann, daß ans 


dere Darſtellerinnen, die nur eine biefer Scenen mit ! 
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gleicher Bolllommenbheit wiebergaben, dadurch ſchon einen 
dauernden Ruf jih gegründet hätten. Wer fie nicht 
gefehen, müßte e8 für unmöglid halten, diefer allbefann- 
ten Figur fo viele neue Seiten abzugewinnen, folde Hin- 
gebung, lieblihe Nederei, keuſche Zurüdhaltung, mit 
einer folhen Tiefe und Gluth der Empfindung, einer fo 
ergreifenden Schmerzensfähigfeit zu vereinbaren. Hr. 
Barbot, beffen gediegene mufitalifchen Kenntniſſe er» 
laubten, die Intentionen des Componiften volftändig zu 
begreifen und wiederzugeben, hat einen wohlverbienten 
Beifall in ber Rolle des Fauft erhalten. Als Mephiſto 
tonnte Hr. BDallangque ung fein großes Talent offen« 
baren; fowol fein trefflihes Spiel, wie feine ſchönen 
Stimmmittel haben vollftändig effectuirt. 

Das Intereſſe des Schaufpiels beſchränkte ſich nicht 
nur auf die Bühne; e8 war höchſt merhwürbig, ven Saal 
ſelbſt zu beobachten. Bom Anfang an gewann das Pus 
blicum bie Ueberzeugung, daß es hier mit einem jener 
Kumftwerke zu thun habe, die fih nicht von vornherein 
abjhägen laffen, und deſſen Werth hoch über ver allge- 
meinen Erwartung fland. Bei jevem Auftritt bethei⸗ 
ligten ſich die Logen, welde befanntermafen ihr eigenes 
Urtheil fi zu wahren wiffen, immer mehr und mehr an 
dem allgemeinen Applaus, der übrigens durch bie N an 
Epannung des PBublilums und dem Wunſch, ſich Nichts 
entgehen zu laffen, mehrmals durd ein Flüftern bes Er« 
griffenfeins erfegt wurde. Die darftellenden Künftler 
wiſſen biefes Zeichen der Theilnahme und der Sympa= 
thie eines Publicums hochzuſchätzen; fie wiſſen, daß dies 
oft noch viel ſchmeichelhafter ift, als die lebhafteſten 
äußeren Beifallsbezeugungen. Zum Schluß aber drohte 
das Haus zufammenzubrehen; Jeder rief nah dem 
Eomponiften, der, diefe Dvation nicht vorherfehenp, ſchon 
im Begriff war, das Theater zu verlafen. Seine Freunde 
ftürgten hinaus, um fein Entfhlüpfen zu verhindern; 
übrigens dachte Niemand daran, von ber Stelle zu gehen 
und dem Rufen ein Ende zu machen, bevor er fich nicht 
gezeigt und zehn Minnten lang den Beifallsvonner aus- 
gehalten hatte. Ich will nicht fließen, ohne nod zu 
bemerfen, daß trotz der Aufmerkjamfeit, die man in hohem 
Maf der Mufit ſchenkte, die Borzüge der beiden Dichter 
fogleidy erfannt und gerühmt wurden; ihre ſchönen poe- 
tiſchen Berfe ſchienen fjogleih in manches Gedächtniß 
ſich dauernd einzuprägen. 

Sobald die Partitur, die ſchon im Druck iſt, er—⸗ 
ſchienen fein wird, werden Sie dieſelbe, lieber Meifler, 
erhalten, 

Baris, 21. März 1859. 

Ihr 
ganz ergebener 
A. d. M. 
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Kaum ift mein legter Brief vom Stapel gelafjen, 
p drängt eine Fülle an Stoff ſchon zu einem zweiten, 
ange hat fih unfere Stadt keiner jo reihen Mufifernte 
zu erfreuen gehabt, als in bem legverftrichenen Viertel⸗ 
jahre. In der That: ich bin verlegen um den Anfang, 
noch verlegener jedoch um das Ende meiner heutigen 
ilen. So fehr ich bemüht jein werde, Sie rafch mitten 
in die Strömung unferes Tonlebens zu führen, jo mögen 
Sie gleich im Vorhinein wiffen, daß es eine lange und 
breite Bahn if, die ich durdhzumandern habe. Alſo Ger 
duld und Mutb dem Schreiber, dem Redacteur und dem 
Leferkreife Ihrer Zeitſchrift! Laſſen Sie mid) zuerft einen 
Gang auf unfere Kirchenchöre mahen! Denn dieſe 
babe id in meinem legten Schreiben mit gänzlihem 
Schweigen umgangen. Seitdem ift aber in diefer Rich» 
tung jo mandes Bemertenswerthe vorgelommen. Ehe 
ich denn von Neuerem ſpreche, das unſere Kirchenchöre 
ſeit October vor. I. gebracht, laſſen Sie mich zweier — 
wie zu hoffen fteht — folgenreiher Blide erwähnen, bie 
man in dieſer Hinſicht nach ritdwärts gethan. Abermals 
waren es zwei ferngelegene Vorſtadtchöre, die in Bezug 
auf derartige Erwedungsverfudre unjeren Rejidenzca- 
pellen mit nachahmungswürdigem, bis jet aber ums 
gangenem Beifpiele vorangeleudhtet. An einem biefer 
Orte wurbe burd vier Sonntage hintereinander rein 
befhaulihe Geſaugsmuſil theils mit, theils ohne Orgel 
von A. Gabrieli, Leo Hafler, Baleftrina, Or» 
lando Lafſo und Ett mit einer Sorgfalt, Genauigkeit 
und Liebe zur Sache gegeben, die namentlih in Hinficht 
auf mufterhafte Correctheit und ausprudsvolle Wieder- 
gabe um jo befremdender, zugleich aber ebenfo erfreus 
üch und hoffuungerwedend wirkt, als diejer rührige 
Chor und deſſen einfichtsvoller, berufstrener Dirigent, 
Hr. F. Krenn, faſt ausſchließend auf die Gefälligfeit des 
Dilettantismus zweiter Ordnung gewiefen iſt. Mit fo 
farg zugemefjenen und wenig vorhebildeten Mitteln jo 
gewandt befehligen können, will viel heißen. Die Yeut- 
hen bort fingen eine ihrer Zeit doc fo entrüdte Mufit 
mit ſolcher Luft, als ſpräche dieſe ſcharf ausgeprägte 
Tonrede die melodienbilverreiche, ohrenkitzelnde Zunge 
unferer Tage, Ich erinnerte mich bei diefen Aufführun- 
gen lebhaft derjenigen begeifterten Worte, melde unfer 
unvergefliher Schumann bei Gelegenheit ſolcher Pro⸗ 
buctionen durch den Feipziger Thomanerchor in ben Spal« 
ten feiner herrlichen Schöpfung, ber „Neuen Zeitfhrift 
für Muſit“ verewigt hat. Wer Luft hat, fchlage die 
fernige, nur leider für meinen heutigen Zwed zu aus- 
gebehnte Stelle nad, nnd er wirb mir in meiner Anwen- 
bung derfelben auf das in Rebe ftehenbe Thema gewiß 
Recht geben. 
Ein zweiter beveutungsvoller Schritt zur Pflege 
beflerer Kirchenmuſik ift durch die Wiederauffriſchung 


der lange im Staube der Bücherſchränkle verfommenen 
9. 6. Naumann’jhen Musica sacra gemacht worben. 
Zwei große Meffen feines fernigen und zugleid mild 
ihönen Tongeiftes waren es, die man uns bradıte, Bei 
biefer Gelegenheit lann ich es abermals nicht über mid) 
gewinnen, Berrath an den mir gegenüber gemachten Aeuße⸗ 
rungen eines hehren Mannes der Zeit, Kunft und Wiffen- 
ihaft zu üben. Sie und bie Ihren kennen und lieben, 
ihn Alle. Es ift Richard Wagner. Zchn Jahre find 
nun bald feit dem mir umvergeflihen Beifammenfein 
mit diefem merkwürdigen Seher im Reiche des Kunftall- 
geiftes dahingegangen. Ih — damals aus ſehr begreif- 
lihen Gründen ned wenig vertraut mit diefes Diannes 
eigentlihem Streben, überdies auch ziemlich befangen im 
den mir noch jetst heiligen Ueberlieferungen meiner mufi« 
falifhen Yugenderziehung — fuhte Wagner, beffen 
höchſt einnehmende Perfönlichleit Jedem das fruchtbrin⸗ 
gende Lernen aus feiner ebenfo würzigen als kräftigen 
Nede ſehr leicht zu machen weiß, auf mir gelänfigere 
Themen: aljo auf bie ältere Opern- und Kirchenmuſik 
zu bringen. Da überquoll venn fein Mund des Wärmſten 
und Wahrften über die Altitaliener, über Bad, Glud u. a. 
diefer Art und Richtung. In welchem Grade ich da aufe 
lebte, und wie jebe® feiner Worte in mir zur unverwüſt⸗ 
lihen Prägung fich geflaltete, bedarf feiner Verſicherung. 
Nun aber fam es auf die Dii minorum gentium ber 
verwichenen Muſikepoche. Unter diefen ftand und ſteht mir 
nod jest Naumann als der hervorragenpiten Einer 
da. So oft ih über feinen hochaufgeſpeicherten Partie 
turen gebrütet — und ic habe es häufig im Yeben ge» 
than, ja, durch einen beſonderen Zufall begünftigt, im 
meiner frübeften Jugend, deren Eindrüde am meiften 
haften, auch fehr viel Kirchen-Oratorien - und Opern» 
muſit feiner Dichtung und Arbeit gehört — wurben mir 
namentlich zwei bedeutungsvolle Lichtpuncte auffällig. 
In Naumann’s Solofäten nämlich, mit denen er aller= 
dings etwas verſchwenderiſch umgeht, klingt meift eine 
aus dem alten mufitalifchen Neapel überlommene Seite 
ganz reizend wieder, Arbeitet jeboc der in meinen Augen 
einft wie jeßt große Drespner Meifter im Bollen, fo 
fonnte und kann ich noch bie zur Stunde eines fympas 
thifhen Rückblickes theils auf Gluck'ſche, theils auf 
Hänbel’fche Weiſe nicht entrathen. So wahr, bezeich— 
nend und fernig muthet mich Naumann’s Harmonif 
und Contrapimet an, Ich äußerte nun dieſe Anficht 
Wagner gegenüber. Doc wie follte id) durch fein ab» 
fälliges Urtheil über biefen Componiften enttäufcht wer« 
den! Unfer großer Tondichter und Denter fieht in dieſer 
Mufit, die er — vermöge feiner früheren Stellung — 
nur allzu genau fennen gelernt zu haben faft bedauernd 
ausfpradh, nur mehr oder minder achtungswerthe Schab« 
lonenarbeit, bie zwar vielleicht jenen von mir genannten 
Borbildern nachgeftrebt haben mag, doch — von hausaus 
ohumãchtig — fie in feinem Zuge auch nur annähernd 
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wiebergeboren hat. Ich verflummte vor tiefem Beh, 
brach alfogleih ab, und Ienkte auf Bad und Beet- 
boven über. Wie der geniale Mann da geiproden, 
lönnen Sie ſich vorftellen. Doc das gehärt nidyt mehr 
hierher. Trop Wagner machte mir Naumann's As 
und D dur-Mefje, als ich beide Touwerle neulich nach 
beinahe fiebzehnjähgiger Paufe wieder hörte, ganz bem- 
felben oben gefhilberten Eindrud. Eben darum ſpreche 
ih ihn unverhofen aus, und halte feine Kirchenmuſil 
mad wie vor für das Fräftigfte Gegenftüd zu dem bier 
noch immer ziemlich feft eingebürgerten Haypn- Mo» 
zartismus. Auch fehe ich darin eine gute Deittelftufe, 
um enblid einmal zum Erkennen der älteren Italiener 
und fogar des nod) faum geahnten Bad zu dringen, 
So weit, leider jebod nicht weiter gehen die opfer« 
willigen Spenben, bie man ber wirklich guten alten Zeit 
.. Toumufe gebradt. Höchſtens dürfte in biefe 
eihe noch die Aufführung ber beiven Meffen a la 
capella von M. Haypn — in D und A moll — ge= 
hören. Der font im Süddeutſchthume ziemlich verrannte 
Meifter nimmt in diefen äußerlich Heinen, wejentlich aber 
bebeutungsreichen Werlen einen wolgeglüdten Schwung 
nad überweltliherer Phafeper muſilaliſchen Kirchlichkeit, 
beren Wurzel etwa im den legten Neapolitanern oder 
Benetianern zu ſuchen wäre. Auch bie großentheils acht⸗ 
ftunntig gehaltene, und bald ftreng diatoniſch, bald wieder 
feltfam kühn nah Bach'ſcher Art mobulirende Missa 
brevis eines mir font nicht näher befannten baieriſchen 
Eomponiften, Namens Mar Strobel, riefähnlidye gute 
Einprüde wach. Dasfelbe ift von einigen Heineren irchen- 
ftüden Altmeifter Schnabel’s, eines der glücklichſten 
Händelepigonen, zu fagen. Hierher gehört auch das je 
einmalige Emportauchen der herrlichen Paftoralmefje und 
Choralvesper Abt Vogler's. Will man ferner bei 
mandem guten Anlaufe viel Herkömmliches überjehen, 
fo findet hier aud die Erneuerung einer mit Unrecht 
kaum gelannten Dieffe von Doblhof und einer Motette 
von Öafmann eine paffende Stelle. Alle viefe Werte 
erfreuten fid einer beziehungsmweife gelungenen Dar- 
ftellung. Ich betone diejes „beziehungsweife’‘, denn durch 
Proben vorgefchulte Aufführungen gehören bier zu ben 
unerhörten Dingen, Im Drange des Schreibens hätte 
ich bald die Dlittheilung der erfreulichen Thatſache ver- 
geſſen, daß man ſich während ver Pauſe meiner Berichte 
über hiefige Kirchenmuſik auch einigemal ber herrlichen, 
bei Siegel in Leipzig erfhienenen Motetten von M. 
Hauptmann erinnert, und fie in ziemlich gelungenem 
Spiegelbilde vorgeführt haben joll. Yeider war ich. nicht 
Zeuge diefer Leiſtungen, fondern erfuhr ein mir fo freus 
diges Ereigniß erft nachträglich. Auch bringt man öfter 
Strabella’sfirhenarien, bejonders die eine in D moll, 
welche unfer Grutſch ebenjo gewiſſenhaft als geiſtreich 
inftrumentirt hat, und welde Compofition die Perle 
unferer Hofoper, Hr. Under, ganz reizend zu fingen 
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verſteht. Somit wäre ich aber ganz ei Yen ber Er- 
Öffnung ber und ba und dort leudtenden Vermächtniſſe 
aus althriftlicher Zeit. Wie ſteht e8 num mit dem Neuen, 
theils Heimifchen, theils Fremden? 

Gortſetzung folgt. 


Der niederländifche Verein „zur Beförderung 
der Tonkunft“ 


hielt am 12. October 1858 zu Amfterbam feine 29. Gene» 
ralverfammlung unter dem Borfig des Hm. Dr. Th. 
Davids und in Gegenwart der HH. A. W.v. Eeghen, 
Dr.3.B. Heye(Directorial-Secretär), Dr.I. 3. Biotta 
und W. de Bos (Kaffirer), die die Spige der Gejell- 
ſchaft bilden. Die HH. 9. Fod und U. C. Helman 
waren augenblidlih abwefend. — Als Abgeorbnete ber 
verſchiedenen Abtheilungen waren folgende Herren er- 
fhienen, von Amfterdam: 9. C. Bloem und A. Mejer 
Elumwen, von Arnheim: 3. M. J. Engelberts und 
C. R. Marz, von Enkhuizen: G. H. Meijroos, von 
Goes: G. P. Blaaubeen, von 's Gravenhage: Mr. 
G. J. €. €. Zilden, von Haarlem: U. Boofmaler, 
von Rotterdam: ©. v. Baalen und 3. R. Smalt, 
von Bierikjee: Hr. v.M. 9. Schuurbecque Boeije 
und Jungherr W. M. H. de Jonge, von Zutphen: 
W. A. F. H. de Bas. Ferner Hr. A. C. G. Vermeulen, 
General-Secretär. 

Die Abtheilungen Dordrecht, Geertruibenberg, 
Heuften und Utrecht find nicht vertreten. Nachdem der 
BVorfigende die Abgeorpneten bewilllommmet, erftattet der 
Directorial-Secretär Bericht ab über die Wirkfamteit 
bes Vereines und feine Abtheilungen, die als eine recht 
erfreuliche zu betrachten ift, namentlich in Amfterdam 
und Rotterdam, 

Die Abrheilung Amſterdam (Ric. Hol, Direc- 
tor), etwa 650 Mitglieder zählend, veranftaltete zwei 
Abtheilungs -Muſilkfeſte mit großem Orcheſter für alle 
BVereindmitglieder. Auf dem eriten, am 30. December 
1857, fam Carl Rheinthaler’s Oratorium „Jephta 
und feine Tochter‘, unter Divection des Componijten, 
zur Aufführung; auf dem zweiten, am 12. März 1858; 
a. Ouverture, Einleitung und Chor aus Bondel’s 
Lucifer“ von J. A. van Eylen, ebenfalls unter Direc⸗ 
tion des Componiſten; b. Mirjam's „Siegesgeſang“, 
Sopꝛanſolo mit Chor von Franz Schubert, inſtru— 
mentirt und dirigirt von J. A.van Enten; c. „Loreley“, 
Ballade für Solo, Chor und Orcheſter von 9. Hiller, 
unter Direction von Ric. Hol. 

Rotterdam (J. U. Berhulft, Director) etwa 
200 Bereinsmitglieder zählend, brachte außer der Ger 
fangjgulprüfung, am 2. Februar 1858, drei Abtheis 
lunge-Mufitfefte, zugänglid für alle Bereinsmitglieder, 
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mit großem Orcheſter von 200 bis 250 Mitwirkenden 

“unter Berhulſt's Direction I. Hiller'3 Dratorium 
„Die Zerftörung Jeruſalems“, am 18. December 1857. 
II. Niels W. Gade's „Erlkönige Tochter, Men- 
delsfohn’s „Loreley und Beethoven’s neunte Sym- 
phonie mit Chor, am 12. Februar 1858, IU. Händel’s 
Dratorium „Ifrael”, am 21. April 1858. Das ift in 
ber That mit Ehren zu melden. 

'8 Oravenhage (I. H. Lubed, Director) mit 
etwa 230 Bereinsmitgliedern, hatte zwei Aufführungen 
unter Lubeck's Direction. In ber erften famen u. a. 
zur Aufführung: a. Symphonie von Thooft, bie reis 
fhüg-Ouverture, Bruchftüde aus „Don Yuan’ und 
„Hans Heiling“. II. „Die Schöpfung” vonY. Haydn. 

Baarlem (WB. B. Weidner, Mufiklehrer) mit 
etwa 130 Bereinsmitgliedern, führte in elnem Goncerte 
auf: a. Menbelsjohn's Hymne für Sopran und Chor; 
b. Beethoven’s, ‚Meeresftille” und „Glückliche Fahrt‘; 
e. Shumann’s „Adventslied“, d. Gade's „Erllönigs 
Tochter“. 

Utrecht (J. van den Berg, Muſiklehrer) mit 
etwa 100 Vereinsmitgliedern, gab zwei Ouartett-Soireen 
und eine Trio-Soiree. Im der eriten, am 22. Januar, 
-famen Compofitionen zur Aufführung von: Haydn, 
E. Keinede, Mozart (Quintett für Elarinette, zwei 
Biolinen, Alt und Bioloncell), in der zweiten, am 5. März, 
von: L. v. Beethoven, A. Rubinftein, Cherubini 
und auf Verlangen wurde das Mozart'ſche Quintett 
wiederholt. In der Trio-Soiree, am 12. Februar, von: 
Beethoven, Rob, Schumann und Mendelsſohn. 
Am 28. Mai fand die Gefang-Schulpräüfung unter Yeis 
tung von J. van den Berg ftatt. 

Arnheim (E. H. Marz, Mufit-Dir.) mit nur 
30 Bereinsmitgliedern, führte am 13. April Mendels« 
fohn's „Elias“ und am 20. Mai: Bruchſtücke aus den 
„Sahreszeiten”, der „Schöpfung“, „Paulus und den 
„legten Dingen von Spohr auf. 

Goes (9. F. Ahrensmann, Mufillehrer) mit. 
etwa 60 Bereinsmitgliedern, brachte Spohr's Oratorium 
„Die legten Dinge“, II. Menvelsjohn's „Paulus“. 

Enthuizen (G. H. Meyroos, Muſiklehrer) mit 
nur 25 Mitgliedern, führte am 28. October 1857 Rom⸗ 
berg's Trauer-Symphonie unb ein Mendels ſohn'ſches 
Motett auf, I. am 13. Januar Mendelsfohn’s ‚Pan- 
lus“ und II. am 19. Mai Niels W. Gapeis „Comala“, 
Reinecke's „Abendlied und Rietz' „Der Morgen“, 

Gertruidenberg veranftaltete eine Aufführung 
zum Benefiz inländifher Tonkünſtler. 

Heuften (9. Broers, Mufillehrer) veranitaltete 
drei mufifalifche Abendunterhaltungen, Dordrecht, Zierik« 
zee und Zutphen hatten Feine Aufführungen, 

Hierauf erfolgt der Bericht über die dem Bereine 
eingefanbten Breis- Antworten. I. Chor-Symphonie 
„Unſterblichleit““. Eine Antwort: „Auf tauſendfach ver« 


fhlungenen Wegen”. Als Anerkennung des Strebens 
bes Componiften erfolgte löblihe Erwähnung und 100 
Gulden (500 Gulden waren als Preis ausgefept). 
UI. Nonett. Eine Untwert: „Uns floß der raſche Strom 
ber Stunden”. Der Beſchluß fann erft im nächſten 
Jahre erfolgen, da dieſe Compofition noch beurtheilt 
wird, II. Drei Balladen für eige Gingftimme mit 
Glavierbegleitung (80 Fl.). Franz Eoenen in Amſter⸗ 
bam erhielt den Preis. Beurtheiler waren die HH.: 
Franz Commer in Berlin, 9. H. Kufferath im 
Utrecht und Dr. Aloys Schmitt in Frankfurt a. M. 
IV. Sechs Lieder für drei frauenftimmen mit Glavier« 
begleitung. Eine Antwort: „Denn wo das Strenge _ 
mit dem Zarten“ ift abgelehnt worden. Außerdem 
waren eingefommen von Jemand, der offenbar nicht ges 
nau vertraut war mit ben Borfchriften der Preisbewer⸗ 
bung: Sechs Lieder für Bariton „Wo Gefang tönt flieht 
ber Schmerz‘ und infolge ver Aufforderung an die nieder- 
ländifchen Dichter: Ein Blumentranz, 6 Lieder „Sänger 
fein ift ſüß und fhön” von ©. J. vanden Bergh 
aus dem Haag, dem der Preis zuerfannt wurde, und 
diefe Gedichte follen als mufilalifche Preisaufgabe 
ausgejchrieben werden, Beurtheiler waren die HH.: 
Dr. J. P. HeyeundDr. 3.3. Biotta in Amfterbam. 

Es wird hier nohmals in Erinnerung gebracht, 
daß um den von dem Berein im Rede ausgefegten Preis 
für „Geſchichtliche Gemälde” (Hifterifhe Skizzen) auf 
dem Gebiet der niederländifchen mufitalifchen 
Kunft im 16. Jahrhundert, ale Material zu einer „Kıumft> 
geſchichte“ fih auch Ausländer bewerben können. Der 
Inhalt joll gediegen, in anziehender Darftellung und im 
Geifte von „Winterfel d's Beiträgen” gehalten fein. 
Prämien von 25 bis 200 Fl., je nad Umfang und 
Werth des Wertes. Einſendung vor ultimo December 
1859 an den Hrn. Directorial» Secretair Dr. 3. P. 
Heye in Amfterdam, Herrengradt, K. 8. 177. i 

Neue Preisfragen find: Albrecht Beiling 
(dramatifches Fragment), Gedicht von 3. P. Heye, für 
gemifhten Chor, Bariton-Solo und Orcheſter mit 
gegebenem Clavierauszug. Preis 200 Gulden. Duin« 
tett für 2 Biolinen, 2 Alte und Baf. Preis 125 Ft. 
— Symphoniſche Compofition für Blasinftrumente. 
Preis 100 Fl. — Sechs Chöre mit Orgelbegleitung. 
Preis 100 Fl. 6 Lieder für Männer-Ouartett und 
Sopran, ohne Begleitung. Preis 80 Fl., (die Terte 
4 biefem und dem vorhergehenden Opus find in ben 

erhandlungen von 1858 in Beilage B und E abgedrudt.) 

Die Zeit der Einfendung für das Quintett und bie 
folgenden Preisausfhreibungen ift bis fpäteftens ultimo 
April 1859 feſtgeſetzt. 

Enplidy werden die nieberländifchen Dichter wieder- 
holt und dringend aufgefordert, auch in biefem Yahre, vor 
dem 1. März, dem Bereine zur mufitalifhen Compofition 
geeignete Gedichte in allen vocalen Kunftformen einzu 





fenden, Hierauf werben auf Antrag bes Directorial- 
Secretairs ven ber —— zu Berdienſt— 
Mitgliedern ernannt die HH.: ©. Flügel in Neu— 
wied und Rihard Wagner in Zürid; und als 
correfpondirendes Mitglied H. Earl Rheinthaler 
in Bremen. 

Auf den befonderen Wunſch ſämmilicher Abtheilun- 
gen wi H. A. C. G. Bermeulen auch für bas 
folgende Jahr zum General-Gecretair ernannt. — Als 
Borfigende werden dann an bie Stelle der abtreten- 
den HH. Dr. Th. Davids und E. U. Hefmann 
die HH. ©. 9. Dyf und Dr. 3. Penn erwählt. — 
Dem Hrn. Caſſirer wird für feine vortreffliche Verwal · 
tung der Dank der Verfammlung votirt. Aus dem Ber 
richt des Eaffirers ergab ſich 1) daß in dem abgelaufenen 
Jahr die allgemeine Rechnung fid auf 7689 Fl. belief 
und daß ein Saldo von 344 Fl. verblieb. 2) daß der 
Gapitals-Refervefond 44000 Fl. beträgt, eingefchrieben 
in bem Hauptbud der National wirflihe Schuld, mit 
21/, pro Cent verzinslih, und bie Rechnung von diefen 
Fonds ein Saldo von 72 FI. aufwies. 3) daß der Fond 
zur Unterjtügung bilfsbebürftiger inländifcher Ton» 
künftler und ihrer binterlafienen Familien ein feftes 
Eapital von 19700 Fl. hat. (Nehmt ein Erempel dran!) 
4) daß der Fond für Mufitfeite ein Capital von 
8000 Fl. hat. 5) daß der Fond zur Herausgabe Nieder» 
ländifher Mufifwerke und für die Bibliothek ein Ca» 
pital von 1700 Sl. befigt und davon im verfloffenen 
Jahre 1073 Fl. verausgabt hat. 

Die General-Berfammlung beſchließßt darauf 1) pas 
der Fond für Mufikfeite im viefem Jahre möglichft feft- 
geitellt werde, 2) das die allgemeine Rechnung des fol 
genden Jahres nicht zu übermäßig belajtet werde mit 
den ausländifhen Drudkoften für die neue Auflage des 
Statuts der Kataloge. 3) auf Beſchluß der 28. Gene» 
ralverfammlung und auf Grund der gepflogenen Berath» 
Ihlagungen das Statut feftzuftellen und in Kraft zu 
erklären, 

Die Generalverfammfung beſchließt ferner: daß im 
Auguſt 1859 ein reichhaltiges und impofantes Mufikfeft 
in Aruheim gefeiert werden fol an einem Donnerftag« 
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und Freitagabend; das Künftlerconcert am Samftag 
Morgen. 11,375 Fl. werben hiezu aus der Generaltafle 
des Vereins bewilligt. — Es wird ein Credit von 945 Fl. 
eröffnet. — Den Abtheilungen Enkhuizen, Gees und 
Zierilzee werben Unterflügungen zugewiefen. — Für 
bas folgende Jahr wirb aus dem Directorium Hr. Dr. 
3.9. Viotta zum Vorfigenden ber Generalver ſamm ⸗ 
ernannt *). 

Aus der bichterifhe Begeifterung athmenden Rebe, 
bie der Directorial-Secretair Dr. 3. P. Heye, gegen- 
wärtig bie Seele des Vereins, in der 29. Generalver« 
fammlung des niederländifchen Vereins, Zur Beförderung 
ber Tenkunſt“ vortrug, möge noch folgende Stelle hier 
einen Platz finden: „Doch auch ins Ausland wenden 
wir einen Blid voll Wehmuth und Erfenntlichkeit. Ritter 
v. Neulomm, den wir faft einen ariftofratifchen Künftler 
nennen möchten, Kühmſtedt, den das Schidfal in die 
Niedrigkeit bannte und faft zu einem Plebejer machte, 
fein wirkliches Genie einzwängte in all den niederbrüden- 
den Jammer einer Heinen Landſtadt; Gathy, ber ge— 

mungen wurbe, fein fcharfes Urtheil über niederländiſche 
nit in Lob zu verwandeln, als er unfern Verein hier 
kennen lernte; Pitſch, der mit eht deutfcher Treue 
und ehrte und behilflich war — fie alle haben durch Be— 
förderung unferes Beginnens, durch koftbare Geſchenke, 
durch ihre ap eg unferer Preisaufgaben, durch 
Berbreitung unferer eftrebungen im Auslande, durch 
bie That bewiefen, wie viel es ihnen galt, mit ung ver⸗ 
bunden zu fein. Und viefes Land fol denn and unferer- 
ſeits nit brechen — ſelbſt ver Ton fell fie ung nicht 
vergefien mahen. Mögen vielmehr ihre Namen auf 
unfern Erinnerungstafeln, mit fo vielen al® da ftehen, 
ein dauerndes Zeugniß davon geben, daf der Nieder- 
ländifche Berein „Zur Beförderung der Tonkunſt“ ftets 
war umd ift der Mittelpunct von allem, was Europa an 
feinen ausgezeichnetſten Künftlern und Künftlerinnen be— 
fisen und würdigen möchte. 


Neuwied, im Januar 1859. Guftav Flügel. 
*) Den inwiſchen erfolgten Tod dieſes hochgeachteten Kunft« 
D. Rev. 


freundes haben wir in vor, Nummer gemeldet. 
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Kleine Zeitüng. 


Correſpondenz. 


Keipzig. Am 24. Mätʒ fand im Saale bes Gewandhauſes 

das jährlich wiederkehrende Concert zum Beften der bie» 
igen Armen ftatt. Es brachte im erflen Theile Shumanm's 
ufil zu „Danfteb“, die betrefienben Scenen bes Gedichts ger 
ſprochen von Frau Woblſtadt, Hrn. Röfide und Hm. Wer- 
ner, bie Gefangfoli ausgeführt von Frl. Dannemann, ftk 
Hindel, Hrn. Wiedemann, den 99. Schmidt und Geb- 
hard, bie höre wie gewöhnlih von ber Singafabemie, bem 
Panliner Sängerverein und dem Thomanerher. Der zweite 


Theil beftand aus Joahim's Ouverture zu Shakfpeares 
Hein ich IV.“, bie ebenfalls, wie bie Mufit Shumann’s, zum 
erſten Male aufgeführt wurben, und Beetbonen’s Phantafie für 
Bianoforte, Orcpefter und Chor, bie Bianofortepartie vorgetragen 
von Frl. Jenny —— Es war dies ein ſehr gut zuſammen⸗ 
geſteütes Programm. an hatte darin einen Grundſatz befolgt, 
ber immer feſigehalten an werben verdieute: zunächſt enb 
Rovitäten, dann aber biefen und bem noch nicht feftgeftellten Er⸗ 
folge derfeiben gegenüber ein Wert welches allemal zündet, und 
einen etwaigen Diangel an en | vonfeiten bes Pubficums 
ausgleicht. Glůdlicherweiſe war biefe Beforgniß, wenigftens der 


Shumanmihen Mufif gegenüber, nicht nothwendig. Diele 
gehört zu bem Herrlichiten, Boztrefflichiten, was Shumann 
geichrieben bat, ja Dance wollen diefelbe am bie Spite aller ſei⸗ 
ner —— —— viel ſteht * Pa Bun * 
allgemein ein jo enber, wie wir t er nicht 
bei ber erftmaligen Borfübrung eines Wertes beobadhiet baben. 
or allen u hervorzuheben it die tiefe Berjenfung des Mu⸗ 
filers in den Geiſt des bichteriichen Borwurfs, die innige Som« 
pathie, mit der erbenjelben ergriffen. Man fühlt es fofort heraus, 
beibe find eins geworden, und Shumanm ſchrieb yugleih aus 
dem Iunerften feines Selbſt heraus, als er dieſe Mufit componirte, 
2 herrliche, allerdings zunächſt aus einer Nachahmung des 

ortbe'ichen „Faust“ yo ene, andrerſeits aber elben 
wenigſtens an männlicher hubeit weit überragende Byron'iche 
Gebicht war dem Eomponiften wahlverwandt. Dabei zeigt ſich feine 
Spur von jenen Dängeln, welche die Epoche fintenber Kraft bei 


Schumann charalteriſiren. Die Inftrumentation if im hoben 
Grabe wirkungsvoll, fein, treffend, vie dung fieht auf der 
Höbe feiner beiten Leiſtungen. So ift ein Werk gewonnen, wel 


&es unzweifelhaft und ohne Weiteres einen dauernden Plat im 
Gencertreperteire behaupten muß, ein Werl, dem man burhaus 
nicht gerecht werben faum, wenn man es, ohne es gehört zu haben, 
nad dem Clavieraus zug beurteilt. Roch größer aber, einbeits« 
voller, gerunbeter wäre die Wirkung geweſen, wenn man nicht 
das Gedicht in feiner Drigimaigeftalt vorgetragen, fondern eine 
Bearbeitung filr den Concerigebrauch, wie es bei allen äbnli 

derartigen Werten bereits der al ift, vorgenommen hätte. Die 
langen Zwiſchenteden, bie marürlich auf dem Theater durch bie 
Darftellung geboben werben, reißen hier bie einzelnen Mufilftüde 
zu weit auseinander, Einer Bearbeitung für den Coucerigebtauch 
muß ein Referat über ben Gang der Gejammthandiung zugrunde 
liegen, und bie einzelnen in ihrer Originalgefiait keinubch, tenden 
Scenen müffen am biejen Faden angereiht werden. Richard 
Bob hat eine ſolche verfaßt, auf die wir Eoncertbirectionen bei 
ber Vorführung des Werkes im künftiger Saifen aufmerffam 
maden. Dan laffe es ſich nicht entgeben: es if die ſchönſte Ber 
reicherung, die man haben lann. Leber JZoahim’s Duverture 
kann id) nach einmaligem Hören kein abfchiteiendes Urtheil geben, 
insbefondere auch da ich verfäumt hatte das Gedicht vorher in 
ber Erinnerung mir aufzuftiichen, fo daß mir manche Beyiehungen 
zu ber poetiſchen Unterlage entgehen mußten. Joachim jchließt 
ſich ald Gomponift, wie Brahms, an Shumann an. An das 
vor furzem gehörte Brabmsiche Koncert wurde ich im mancher 
Beziehung erinnert. Cbeno wie jenes Concert erichien mir daß 
Wert in vielfaher Beziehung intereffant und ſehr beachtenewerth, 
und es ift für mid ungweifelbaft, daß Das Berhalten des Publieums 
beiden Leiftungen gegenüber durchaus ungen unb ungerecht» 
fertigt war. Damit in jede nicht gejagt, baf beide Komponiften 
jchon durchaus fertiges gegeben hätten. — Jdach im's Omverture 
erihien mir zwar viel gellärter und reifer, ale eime vor einigen 
Jahren gehörte. Es gelingt aber allen Eomponiften dieſer Nich ⸗ 
tung mod mit, aus der Innerlichkeit ihres Geſühlsproceſſes ſich 
foweit herauszwarbeiten, daß die Wirkung für den Hörer eine feft- 
beftimmte wird. Es jeblt an Licht und Schatten, es fehlt au Con- 
certation auf einem dichterijchen Höhepumet. Sei dem indeß, wie 
ihm wolle; jedenfalls find alle Beſtrebungen dieſes bejonderen 
Kreiles innerhalb der neueften Entwidiung jo beachtenswerth, 
daß ein genaneres ng er auf dieſelben bald nothwendig wird. 
Daranf möchten wir Dlitarbeiter, die Gelegenheit hatten, näbere 
Keuninig von den betreffenden Werken zu nehmen, aufınerfjam 

B 


I uB, 
Leipzig. Ertraconcert des Muſilverzins Euterpe, 
18. März — In würbigiter Zufammenftellung bot das Bros 
gramm das jeit mehreren Jahren nicht gebörte Requiem von Vo» 
jart und Beethovens C mell-Sumpbonie. Das Orcheſter 
that in beiden Werten feine Schuldigleit, die Chöre nicht minder, 
obgleich wir namentlich bei den Frauenfiimmen Friſche und Fülle 
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vermißten. Die Soli waren durch die Domen Ang. Roc mb 
Clara Hindel, ſowie buch bie Biedemann und Egli 
beſetzt. ge Kod's Imonation ließ am Reinheit öfters zu wiln- 
ſchen übrig. Reben der Altiſtin Frl. Hindel zeichmete ſich ber 
Baſſiſt Hr. Egli am vortbeilhafteften aus. Seine Stimme if 
groß und kräftig, wir bürfen nach vollendeter Ausbildung und 
nad geiwonnener Mater Durchbildung in dem Lagen, wo jet noch 
bin und wieder eine gewiſſe Rauheit ber Töne bervortritt, einer 


vielverſprechendeu uft eutgegenſehen. Der Tenoriſt Hr. Wie⸗ 


bemann ift ebenfalls mit guten natürlichen Mitteln begabt, in 
ihrer entipeechenben Bermendung ſcheint er jedoch wicht überall 
leid geihidt zw fein. Mir müffen weitere Proben vom ibm 
h —— wenn wir feine Leiſtungsfaͤhigleit beſtimmter * 
ollen. 


CTagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Engagements. Der frühere Concert-D. 
Jean Beder in Mannheim, der feit Jannar nach Paris über» 
Sr if, erfreut fich ben Nachrichten beintfcher und franzöſiſche 
Ki 





x 
ätter zufolge einer außerordentlich günſſigen Aufnahme. Der 
cilienverein zu Mey bat ihn zum Ehrenmitglied erwäblt, in 

Paris ift er zum Professeur de l’6eole Beethoven ernannt wor« 

den. Außer feinen Eoncerten wird er oft in ben höchſten Streifen 

fehr gern geſehen ımb von Berlioz ıumd anderen namhaften 

Kritilern ausgezeichnet," 

Der Biolinvirtuofe zum. Strauß fpielte am 12. Mär 
in ber Sumphonie-Seirse der lönigl. Capelle zu Berlin und 
am 18. März im 10. Mufeumsconcert zu Frankfurt das Bio» 
linconcert von Beethoven. Im letter Stadt gab berjelbe am 
26. noch ein eigene® Goncert, md wird von bort aus zunächſt im 
Brannfhweig und Hamburg öffentlich fpielen. 

Frl. Rojad’Dr, eine ebentalle in ber lebten ae gemaunte 
Biotiniftin, gab am 25. März ein Eoncert im fürtll. Hoftheater 
zu Sonberebanfen. Sie fpielte Beriots ſechſtes Violin- 
concert, die „Melancolie von Brume unb bie Mantaifie- 
Gaprice von Bieurtempe, Außerdem fam bie Tannhänjer» 
Duverture und das Vorſpiel zu „Lobengrin“ zur Aufführung, unb 
* Rauch -Wernau fang Scenen aus „Tanuhäuſer“ und 

von®, 

Tichatſcheck hat eine Gaftfpiefreife nach Hamburg ange 
treten. Bon dort wird er in Köln erwartet. 

Rubinfteim wird im Deutſchland erwartet, Er fell zur 
Saifon nah London geben, ohne jedech, wie früher berichtet 
wurde, der Aufführung feines „Berlorenen Baradiefes“ in Wien 
beigumwohnen, woran er, nach ber erſten Weimarer Aufführung, 
noch manche Veränderungen vorgenommen bat. 

Peter Cornelius fiebelt Anfang April von Münden nady 

Wien über, um ſich dort bleibend nieder zulaſſen. 

9.2. Bronfart hat fih von Weimar nah Hannover be» 
geben und dort mit Joachim vereint eine Soiree für Rammer« 
mufif veranftaltet, die fich bes größten Beifalls zu erfreuen hatte, 
Beide Künftter find hierauf nah Hamburg gereift, um bort 
gleichfalls ein Conceri zu geben. 

d. v. Billow ıft in Paris eingetroffen; ec berührte 
Beimar auf der Durchreife. 

Zaufig will nad Spanien : 

Frau v. Bod hat mit David und Stodhaufen in 
Dresden ein Concert gegeben, deffen vollen Ertrag (nah Abzug 
der unverseidlichiten Koften) von circa 350 Thalern fie dem 
Gomire des Weber-Dentmals übergeben hat. $ 

Die deutiche Concertjaifon neigt fih ibrem Ende zu, bie 
reiſenden Künſtler werden binnen furzem in ihre Standquartiere 

dlehren. Emſtweilen concertiren noch Alerander Drep- 

ch oct und Frau Shumaun in Dresden, Julius Stod» 
hauſen, Prof. Dupont und Jaellin Haunover, Fri.Marie 

Mösner ın Köln, 





Mufihfele, Aufführungen. Dr. Leopold Damroſch 
wird am 9, April in Breslau ein großst Kuncht geben, im 
welchem bie neunte Somphonie, der zweite Mct aus Glud’s 
„Drpbeus“ (die Fitelpartie gefungen von frau Dr. Damtpfd) 
und Beethoven’s Biolinconcert (geipielt von Damrofd) zur 
—— lommen. — Ein Dufterprogramm! 

Der Rotterdamer Gefangverein des Riederl. Bereines: 
get Beförderung der Tonfunft führte am 25, März den 

Pfalm von Mendels ſo hn und —— »Samfen“ auf, 
wobei Al. Schred aus Bonn die nie mit außerorbent- 
lichem Beifall fang. Die Aufführung unter der tüchtigen Leitung 
don Berhulſt war fehr gelungen, 

Berlioy wird in Paris in der Woche vor Ofternein 

im Saal der lomiſchen Oper geben. Zur Auff hrung 
fomant fein Oratorium „des Deiland's Kindheit“, und Stüde aus 
anberen feiner Werte. 

, Bei dem kürzlich flattgefundenen Grfangieft der feanzöflichen 
Liedertafeln im Induftriepalaft u Paris * man das Septett 
aus dem 3. Act der „Dugenotieu" duch 600 Vännerftunmen, 
alfo etwa mit 8ofacher Beregung, fingen laffen, was natürlich 
einen „immenjen Effect“ hervorrief! — Wir jchlagen flir® mächfte 
Gelangsfeit vor, das große Duett aus dem 4, Met der „Huges 
Hetten“ Durch 100 Brimadonnen und 100 erfte Zenöre vortragen 
au lafien, was noch größeren Effect machen wird, 

Am 35. März ift im der Kirche Rote-Dame zu Baris die 
Meſſe von €. Di. v. Weber durch Die „Association des urtistes 
musiciens‘* zur feier ihres —— aufgeführt worden. 

Deue und neueinAudirte Opern. Die Salon ber d 
Dper in Wien fol am 31. März mıt „Lobengrin« geſchloſſen 
werben, ber bereits am 11. Febtuar jeine 20. Aufführung eriebt 
hatie. Die Saifon der italienifhen Oper beginnt mit dem 
1. April, und enbet mit dem 30. Iumi. In Musficht flehen zwei 
neue italieniſche Opern: „Eliſa Balasco“ von Bacimi und En 
rina“ von Pedrotti, allo diesmal fein Berdil — Auch un 
London wird die italienifche Oper am 2. Aprıl eröffnet, 

Hoftheater zu Weimar wurde ein jweiactiges Ballet 
mit Dufif von Flotom (nicht, wie das „deutiche T beaterardyio* 
ſchreibt, eine Operette) aufgeführt, in weichem dd. Flotow bes 
wies, daß er vom jeher das meiſte Talent zur Compofition von 
Balletmufit beſeſſen hat! — Seine »Martbar macht jetzt auch in 
Brüffel Furore, was wir ganz in der Ordnung finden, 

In Düfjeiborf ift der —— im Vorbereitung 
und nicht, wie wir meulich berichteten, ſchon aufgeiiiher, 

Iu Rarlsrube wucde am 17. März Naripners „Hand 
88 — erfienmale gegeben, — Spät kommt Ihr, doch 

ommt 

Kiterarifche Notizen. Bon Peter Efrnelius ift bei 
Kühn in Weimar ein „Sonettenfrang für Frau Rofa 
v. Milder erjdienen. Die ſinnigen Dichtungen ſeiern dieje 
edle Klinfilerin ın zwölf Sonetten, deren jedes dıe charalteriſt iſche 

eit einer beſtimmten Rolle, wie fie aus ihrer Aufjaffung 
fich geftaltete, darftellt. Nur das letste macht davon eine Aus. 
nahme, Anknüpfend an die von rau v. Milde gelungene Partie 
ber Margiana im „Barbier von Bagdad“, werden darın Die eigen 
nen Erfahrungen des Dichter ⸗ Componſten und der Troſt jeines 
ünfttertichen Bemwußrfeins zur Sprade gebracht. Die Seftalten, 
welche ſich Gormelins zur Ver herrlichung > bat, find: 
Agathe, Eurdanthe, Leonore, Aicefte, Kiijaberh (im „Zannbäuier« 
und in Zajien's „Yandgrai Ludwig's Braurahıt”) Senta, ja, 
Genoveva (in Rob, Shumann’s gleichnanuger Oper) Thereſa 
(in Beriioy’ Beuvenuto Cellin und Tomala (in der gleich» 
Namigen Oper von Sobolemati). 

r. Schafbäutt in Wünchen folk im Auftrag des Könige 
Dar eine „Geſchichte der Dujılin Bavern“ derfaſſen. 

Aus jtichnungen, Beförderungen. Wujl-Dir. Conard 
Franck, Lehter am Kölner Conſerdatorium, ift zum Profeſſot 
der Muſil am der Unwerfität zu Bern und zum Muſilditector der 
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Puftodeiindt ernannt worben, Er mwirb zugleich bie 
der dortigen Muſikſchule übernehmen. ’ 


desfälle. In Eaffel ift der Eoncert-M. Kart Shdler 
eftorben, deflen wir noch fürzlich bei feiner Ausführung des 
ewiolo’s in Berlioy' Harolb-Symphonie anerfennend ge- 


Vermiſchles. 


Im Widerſpruch en ein von den Tagesblättern hin und 
hergeiragenes Gerücht, J Liſzt um einen zweijährigen Ur« 
laub und besfallfige Entbebung von feiner Fumction ale 
Hofcapellmeifter machgejucht habe, —* wir uns zu ber Erklãrun 
veranlaßt, da dbiefem Gerücht auch nicht die geringfie that» 
ſächliche Wahrheit ver liegt, aus dem einfachen Grunde, 
weil Tijyt einen Urlaub braucht, est jo wenig, ale im Jahre 
1842, da feine Stellung in Weimar feit biefer Zeit nicht im min 
deſten verändert ift, wie er damals qum Gapellmeifter der 
Dofconcerte ernannt wurde, und Diejelben leitete, fjobald er fi 
in Weimar befand, fo ift es and bis jet geblieben, wo er in Dies 
ori Winter faft wöchentlich bie Ehre hatte, bei I. f. und t, 9.9. 

iefelben zu biri iren. Sein Aufenthalt in Reimar ift ſtets ein 
freiwilliger, durch feine fpecielle Verpflichtung bedingt, ganz wie 
leine Berheiligung bei der Theaterbirection, 





In Nr. 9 ber „Riederrheinifcen Muſitzeitung vom 26, Geb. 
1859, herausgegeben von Bijhof, kritifirt ein r. Scholz aus 
Nürnberg meine Brodure „Das Gebeimmmif der neueften Schule 
ber Mufil.” Er fagt re anfangs: „Bor allem habe ich daraus 
eutnonmen, daß Hr. Sobolemäti bie Berliner fritifchen Briefe 

elefen‘‘ und fpäter: „Ran ſieht, Hr. Soholewati verſteht auch 
* “, welde —— Dr. Scholz jelbit gewiß fir 
br geiftreich hält — — ich jage nicht, daß ich ihm für blöde 
De balte, aber blödfigtig iſt er gewiß. — Geftens ift der 
ftabe meines Namens ein i, er hat ihn für ein w gehal · 
ten, Das moöchte wenig zu bebeuten haben, wirbe es nal ber 
Blödfichtigleit nicht immer Ärger, je weiter man fomınt. — So 
bätt er zweitens die Heine Brodure, die mur ben Schlußſtein der 
erjien Abıheilung der „Debatten über Mufil” bildet, fihr ein Lehr» 
bu der Zontunft. Er jagt: „Wenngleich Hei. Soboleweli 
für feine Entvefung, daß jede Geftalt Form babe, Dant gebührt, 
fo muß ich doch geftehen, Daß ich nach feiner Erfläru ‚wann eine 
Be Ir fei, gerade jo flug wie vorher geweien bım.“ Ges ift 
Holz mur zu rathen, noch einige Kreutjet vor ufuchen, ſich 
eine Brille und bie „Debatten über Mufik' anzujhafien, was er 
eigentlich ſchon gethan haben müßte, ehe er dieſe Brofchiire recen- 
firte, und wird er auch daburd nicht hüger, fo möge er feinem 
reutzer mehr für mufilaliiche Schriften ausgeben, e6 — 
Geld. — Drittens ſagt er: „Dr. Sobeleweti ſcheint jede Ge 
hegmäßigleit für die Accordenfolge zu läugnen“, und fteht doch 
eich darauf Bag. 21 der Brodure gauz Har, dafj jeder Harmonic» 
chritt gerechtiertigt werden mäffe. — Eubip har Hr. Scholz 
troß feiner Blödjichtiglent bemerkt, daß Seite 27 nad) „die uns” 
dad Wort „geläufig” ausgelaflen. Richt wenig ſtolz ift er auf 
Dieje Entdeckung und ſchreibt auch gleich ven Satz „mur bes Style 
wegen“ bin, weiß aber doch nicht, werauf fid) derſelbe bezieht, — 
Doc genug daven, das Geheimmniß der neueften Schule iſt wirt- 
lich nichts anders als „das Mehrwiſſen und Mebrfönnen“; oder 
laubt Hr. Scholz wirllich eine Oper ſchreiben f lönnen wie 
agner, oder ein Spmpbomiejtiid wie Liſztẽ — Dariiber 
dürften jelbft jeine Freunde lädeln. — Adien Hr. Scholz aus 
Nürnberg. HB. Soll das „S" unter ben der geiftreichen 
Kritif meiner Brochure folgenden Stellen aus Liſz's Idealen 
aud als Scholz gelefen werden ? Zi dem ſo? Werden Sie dur 
ein paar Borhaltsneten amd einen Orgelpunct verblüfft, fo find 
Sie wirklich muſilaliſch unzurechnungetägig. E. Sobolewati, 
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Intelligenz -Blatt. 
Umsernatorium der Fusik zu Teipig. 


Mit Ostern d. J. beginnt im Conservatorium der Musik ein neuer Unterrichtscursus und Donnerstag 
den 28. April d. J. findet die regelmässige balbjährliche Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen und Schuler 
statt. Diejenigen, welche in das Conservatorium der Musik eintreten wollen, haben sich bis dahin schriftlich 
oder persönlich bei dem unterzeichneten Directorium anzumelden und am vorgedachten Tage bis Vormittags 
10 Uhr vor der Prüfungscommission im Conservatorium einzufinden. 

Zur Aufnahme sind erforderlich; musikalisches Talent und eine wenigstens die Anfangsgründe über- 
schreitende musikalische Vorbildung. : 

Das Conservatorium bezweckt eine möglichst allgemeine gründliche Ausbildung in der Musik und 
den nächsten Hilfswissenschaften. Der Unterricht erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige 
der Musik als Kunst und Wissenschaft (Harmonie- und Compositionslehre; Pianoforte, Orgel, Violine, 
Violoncellu.s. w. in Solo-, Ensemble-, Quartett-, Orchester- und Partitur-Spiel; Direetions-Uebung, Solo- und 
Chorgesang, verbunden mit Uebungen im öffentlichen Vortrage ; Geschichte und Aesthetik der Musik ; italienische 
Sprache und Declamation) und wird ertheilt von den Herren Musikdirector Dr. Hauptmann, Capellmeister 
Ristz, Musikdirector und Organist Richter, Dr. R. Papperitz, Professor Moscheles, L. Plaidy, E. F. Wenzel, 
Concertmeister F. David, Concertmeister R. Dreyschock, F. Grützmacher, F. Herrmann, E. Röntgen, Pro- 
fessor Götze, Dr. F, Brendel und Mr. Vitale, 

Das Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jährlich 80 Thaler, zahlbar prenumerando in 
1/,jährlichen Terminen ä 20 Thaler. 

Die ausführliche gedruckte Darstellung der innern Einrichtung des Instituts u. s. w. wird von dem 
Directorium unentgeltlich ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandlungen des In- und 
Auslandes bezogen werden, 

Leipzig, im März 1859. 

Das Directorium am Conservatorium der Musik, 


T r 
Violoncelle-Verkauf. 

Ein altes Violoncelle mittlerer Grösse, von vor- 
züglichem Ton und auch äusserlich elegant und im 
besten Stande, istbilligzu verkaufen; das Näheredurch 
die Pianoforte-Fabrik von Steingräber & Comp. 





Im Verlage von Breitkopf & Härlel in Leipzig 
ist erschienen und durch alle Buch- und Musikalien- 
handlungen zu beziehen: 


Choralbuch 


Evangelischen Kirchen Preussens 
vierstimmig ausgearbeitet und unter besonderer Begünstigung 
Eines Königl. hohen Ministerii 
des geistl.Unterrichts und Medizinal-Angelegenheiten 
und des 
Bönigl. Hodmärdigen Consisterii Im Königsberg. 
Herausgegeben von 


Carl Heinrich Sämann, 


Königl, Musik-Director, Cantor und Organist an der Altstädtischen 
Pfarrkirche zu Königsberg in P. 


Preis 3 Thlr. 


Bernd won Benpelh Edhnanf Im Leibe 


in Halle a. 8.. 


RE Gesuch. DE — 


Musik-Dir. Kurz in Neuenburg (in der fran- 
zösischen Schweiz) sucht einen Gehülfen, welcher im 
Stande ist, in den Holzblasinstrumenten, die im 
Orchester üblich sind, Unterricht zu ertheilen. Kennt- 
niss in den Blechinstrumenten ist gerade nicht nöthig, 
jedoch wünschenswerth. In der Besetzung dieser Stelle 
wird der Vorzug dem Aspiranten gegeben, welcher 
auf einem der Holzinstramente, etwa der Clarinette, 
einen Solovortrag übernehmen kann und im Streich- 
quartett einer Violoncellpartie gewachsen ist, — 
1000 franz, Franken Gehalt nebst freier Wohnung 
sind zugesichert, — Zeugnisse über Moralität und 
Kunstfähigkeit können bis zum 10. April portofrei 
eingesendet werden, 
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Neue 


Zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Berleger: €. F. Rahnt in Leipzig. 


Srautwein’ihe Buch · & Deufith. (DR. Bahn) in Berlin. 

3. Süden in Brag. = 
Grhrüner Hug in Zürid. 

Weinan Winardfon, Musical Exchange in Bofton. 


Sunfzigfier Band. 


Vr. 45. 


Dd. Wekrrmann # Comp. in Hew-Bort. 
£. Bätoitenbad) in Wien. 

Bad. frirdlein in Warſchau. 

€. ahäfrı & Asradi in Philadelphia. 


Den 8. April 1859. 





Inhalt: Recenflionen: 9. Sirſchbach, Op. 28, 86, 46, 47; Iof. Rreich, 
Dp 8, — Ein FIN Birtenber. — Muſilaliſche Plaubereien ans Et, 
Betersburg. — Wiener Briefe (Fortfegung). — Aleine Zeitung: 
Gorrefponbenz; Tagesgeiite; Sermiſchtes. — Intelligenyblatt. 


Eoncertmufiß. 


Arrangements, 


Hermann Hirfhbadh, Op 28. Ouverture für Orchefter 
.II) für Piane zu zwei Händen. Leipzig, Siegel. 
r. 25 Nor. 

, ©p.36. Ouverture für Orchefter (Nr. III) zu 

„Götz von Berlichingen‘ für Piano zu zwei Händen. 

Daf. Pr. 171/, Nor. 

„Op. 46. Symphonie für Orcefter (Mr. II) 
„Lebensfämpfe” für Piano zu zwei Händen von 
9. Ente. Daſ. 2 Thlr. 15 Ngr. 

— , ©p.47. Dritte Symphonie für Orcheſter „Er⸗ 
innerungen an bie Alpen“ für Biano zu zwei Händen, 
arr. von H. Ente. Daf. 2 Thle 5 Near. 


Der Berfaffer vorftehender Orcheſterwerke wurde 
feiner Zeitvon#ob. Shumann vortheilhaft eingeführt, 
und gründete fich ein früheres Urtheil mehr auf die Ber: 
fpredhungen eines angetretenen ehrenwerthen Strebeng, 
fo können wir und an die Refultate der durchlaufenen 
ſchöpferiſchen Künftlerbahn halten. Daß Hirſch- 
bach ſich den ernſteren Compoſitionsgattungen beſtimmt 
bat, verdient ſchon von vornherein den Ausdruck ber 
Achtung; ein Verzeichniß feiner gedrudten Werke nennt 
allein 12 Quartette für Streihinftrumente, 4 Quintette, 
5 Onverturen für Orchefter, 4 Symphonien im Arrange⸗ 
ment für Piano, ein Octett, Septett ꝛc. Davon liegen 
und zwei Duverturen und zwei Symphonien vor, aber 
leider nur im Elavierausguge, der natürlich aud nur ein 
halbes Urtheil über die Originale zulaffen fann, da man 








von der einen Hanptfeite der Arbeit, der Inftrumentation 
und der vaburd bedingten Wirkung feinen genauen Maß- 
ftab erhält, wenn auch einige Andeutungen dem Auszuge 
beigegeben find. Doc foviel geht aus dem Arrangement 
hervor, daß die Werke orcheſtral intentionirt und auf bie 
Ratur der betreffenden Inftrumente berechnet fein mögen. 
Es ift nicht zu verfennen, daß ven Werken ein poetifches 
Leben inme wohnt, ja daß fie die Darftellung einer ber 
fiimmten Mee bezweden, daß fie mit charakteriſtiſchen 
Zeichnungen, mit Fluß und geübtem Geſchick gefchrieben 
find und den ſchöpferiſchen Beruf des Verfaſſers, wie 
ven Ernft feines Strebens und die Bildung nad guten 
frifchen Vorbildern erfreulich bocumentiren. Taucht hin 
und wieder ein fühner kurzer Zug in harmonifchen und 
rhythmiſchen Kombinationen auf, fo hält fi das Ganze 
doch mehr auf der glatten Ebene des Normalen, aber 
uicht Gewöhnlichen, und macht namentlich die melodiſche 
Gliederung und thematifche Öeftaltung ben mohlthuenben 
Eindrud des Anftändigen und hält die Spannung in 
wünfchenswerther Friſche. Die Owerture Op. 28 ift 
„der deutſchen Nation’ gewidmet, und hat fi) der Com⸗ 
ponift dabei an ein beflimmtes Brogramım gehalten, ba 
nach dem einleitenden Andante, das Folgende die Bei⸗ 
füge: „Chor der Auswanderer, Kampf, Siegesmarſch“ 
mit ſich führt. 

Ebenjo finden wir in der 2ten Duverture Op. 36 
zum Scaufpiel: „Götz von Berlidingen‘ von Goethe 
die Charafterzeihnungen: Weislingen, Adelheid, Elifa- 
beth und Marie und die Behme, 

Auch die Symphonien halten fih an einen bich- 
terifhen Faden und entnehmen daraus bie formelle Ges 
ftaltung. Die erfte davon, Op. 46 „Lebensfämpfe 
gruppirt ſich in bie vier herfümmlichen Partien der fym- 
phoniſchen Arbeit, die jedoch fi innig an einander an« 
ſchließen, oder durch kurze recitativifche VBermittelungen 
den umunterbrodpenen Fortgang bes ganzen Tonbildes 
ſichern. Freier no in Anorbnung und Zahl der Säge 
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erweift ſich Die andere Symphonie Op. 47 „Erinnerungen 
an die Alpen“, duch ven Stoff der malerifhen Schil - 


derung veranlaßt. Yu dem einleitenden Adagio fol das ' 


Erwachen des Morgens ausgebrüdt werden; es folgt 
ein längeres Moverato im 4%, Tact und zeichnet „Das 
Leben in der Natur‘ — allerdings eine Beranfhau- 
lichung, die des benannten Beijages bedarf. Durch eine 
Tempofteigerung jchreitet das Bild zum Erbliden ver 
Alpen weiter; die Gefühle erheben ſich weihevoll zu 
einem Andante recitativo. Es wirb mit munterem Yes 
ben zur „Wanderung‘ aufgebrohen — Virace ®/, Tact, 
und kommt eine Phantafie, Andante mit Preitiffims, 
welches dem fFortgange des Werkes ein reges Intereſſe 
erhält. Nun aber gewährt die fließende Feder des Com- 
poniften, nad 41 ziemlich enggeftohenen Seiten des 
weihändigen Clavierauszuges, den erften wirklichen 
Sruhepunct, Die folgenden Säge erfahren glüdliher- 
weife eine geprängtere Faſſung: Allegro moderato, 
Adagio (Abſchied von den Bergen) und Schluß-Alegro, 
welches legtere, von einigen langfamen Accorden ange: 
halten, mit einem cadenzartigen Nachruf feines Themas 
fi verabſchiedet. Durch Tempo» und Tonwechſel, wie 
durch ben Coutraſt der Stimmungen und glüdliches Cor 
lorit ber Bewegung, gelingt es dem Werfe, eine an- 
banerude Spannung zu ermöglichen, wobei noch die dem 
Berfafler eigene, reichvertretene Seite des melodiſchen 
» Elementes zubilfe fommt, Wunſchenswerth wäre es je- 
doch, wenn bas einem folhen jpecififhen und umfang- 
reihen Tongemälve untergelegte Programm in einer 
aueren Ausführung beigegeben würde, wie es bei den 
—* ſymphoniſchen Dichtungen geſchehen, um 
dem mufifalifhen Verſtändniſſe des Wertes näher zu 
tommen, und aud gleichzeitig mancherlei Beziehungen 
des Ausprudes umd ber formellen Öeftaltung die Berech⸗ 
tigung zu fihern, Scließlih müfjen wir geitehen, daß 
bei dieſer erfien Belanntichaft die Werle ves Hrn. Hirſch⸗ 
bad nad) genauerer Durchſicht das Intereſſe auf das 
Günftigite fteigerten, ganz gegen Bermuthung des erjten 
flüchtigen Anblides. Wir wollen viefelben deßhalb den 
Orcheſtern zur Beachtung empfehlen. Die Arrange- 
ments vom Berfafjer und H. Enke find in bequem aus 
führbarer Weife gehalten und ver Wirkung des Claviers 
möglihft vortheilhaft angepaßt. R. Biole. 


Kirchenmufiß. 
Für die Orgel. 
of. Arejci, Op. 2. Drei Sch-Orgelvoripiele. Prag, 
Hoffmann. ° 
Durch zufälige Umſtände wurbe das Erſcheinen 
dieſes Werles, weiches Mendelsſohn gewibmet ift, 
verjpätet, Mod) bei Lebzeiten des Letzteren iſt es voll- 
enbet worben, und ber Brief, worin biefer feine Gench- 
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migung ber Debdication ausſpricht, ift der gegenwärtigen 
Ausgabe vorgedrudt, daher die niedrige Opuszahl, wäh- 
rend ver Componiſt, befamutlih der gegenwärtige Director 
ber Orgelſchule in ka m jeinen Publicationen viel 
weiter vorgerücd ift. ar der Componiſt demnach da ⸗ 
mals noch um vieles jünger, als er dieſe Borjpiele ſchrieb, 
ſo zeigen dieſelben demohngeachtet, betrachtet man ihren 
Geiſt, die in ihnen angewandte Technik, eine bedeutende 
geiftige Reife, und laſſen vermuthen, daß er ſchon damals 
Manches gearbeitet hatte, was eine ftrenge Selbſtkritil der 
Deffentlicyleit vorenthielt. Im Gegenjage zu dem für« 
ländifchen Orgelgeifte finden wir darin einen Ernſt, ber 
völlig dem entjpridt, was man von Diefer Kunfigattung 
zu erwarten bereditigt ift. Zudem ift die Technik eine 
anz durchgebildete, reife, nirgends etwas gemalt- 
En Herbeigeführtes; in breiten Harmonien, die ganz 
polyphon verarbeitet find und einen völlig kundigen Or» 
gelbeherricher erlennen faffen, rauſchen dieſe Stüde an 
ung vorüber, mächtig ergreifend und vollfommen dem 
Awede entfprehend, für den fie beftimmt find. Nr. 1. 
(D dur) ift zu hohen und befonders bebeutungsvollen 
Veftivitäten geeignet, nach einer breit und majeftätifc 
gehaltenen Einleitung tritt eine Fuge ein, deren Motiv 
äußerjt wirffam und der Berarbeitung günjtig und mufter« 
tig durchgeführt ift. No. 2. ift zu jeder folennen 
Feier geeignet; ein feftfiher Glanz iſt darüber ausge 
breitet. Beiden nicht nachſtehend ift Mr. 3, zur feier 
freubigen Ausprudes, Trog des kunſtreich verarbeiteten 
Styles ift doch in allen diefen Stüden natärlicher Fluß 
und Schwung. Ihr Charakter fowol, der motivifche Ge- 
halt, als auch die Art, wie fih das ganze harmoniſche 
Gewebe ausſpricht, deuten nicht im bie Vergangenheit 
zurüd, fondern gehören einer Richtung an, bie eine grö« 
Bere als blos für die Gegenwart berechnete Tragweite 
bat. Emanuel Klitzfſch. 


% 


Ein il Wirkender. 


Es giebt einzelne verdienftvolle Künftler und Kunft- 
pädagogen, deren Thätigfeit im praltiſchen Kunftleben 
ſehr einflußreich ift und ungemein gewürdigt wird, über 
bie aber wenig oder gar nichts in Die Deffentlidpkeit ge- 
langt; — dadurd; wird jedoch die rechte Wirkungsweite 
beeinträchtigt, Überhaupt aber ift es im der Ordnung, 
daß alles Beveutendere auf dem Erſcheinungsgebiete auch 
feinen Refler dahin werfe, wo die Reflerion über Kunft- 
ſachen Princip iſt. 

Mir iſt das Glüd geworben, einen ſolchen beveu« 
tenden Dann zu finden, deffen Name nur wie zufällig 

enannt wurde, und ber ſich gewiß zu beſcheiden verbirgt. 
& bitte Hru. Joſef Prokſch in Prag um Vergebung, 
wenu ich ihn hier namhaft made und es ihm vielleicht 
nicht beſonders lieb ift. Es gejhiebt auf Grund einiger 


feiner neuen.BWerte für den Clavierunterricht und ich 
nenne zunächft nur ven „Verſuch einersrationellen 
Lehrmethode im Pianofortefpiel (mit Anwendung des 
Handleiters) nah pädagogiſchen Örundjägen in pros 
greffiver Reihenfolge nach ven beften Muſtern“ ıc. Das 
Werk enthält in einer Reihe von Abtheilungen Die Ele« 
mentarlehre und. fortjhreitend eine Anzahl von kern⸗ 
haften Uebungen und Stüden, welde außerordentlich 

Örberlid find und verdienen, in jevem Kepertoire des 

nterrihts zu fein. — Sodann erwähne ich Prokſch's 
Wert „Die Kunft des Enjemble im Pianoforte- 
fpiel (in Commifjien bei Fifher in Prag), enthaltend 
eine Reihe inftructiver Zonftüde für drei, vier und meh 
rere Bianoforte zu zwei und vier Händen‘; für öffentliche 
Prüfungen und Anfführungen geeignet, füllen dieſe 
Compofitionen des Herausgebers eine Yüde aus: denn 
es fehlte an derartigen Eufembles für Anfänger und 
wittlere Spieler. 

Enplih erwähne ih nod (unter anderen neuen 
Berten des Meifters) eine „Sammlung zweckmäßi— 
ger Etuden und Pajjagenübungen in 6 Heften‘, 
welche für alle erdenllichen techniſchen Bildungstenvenzen 
etwas bringen und vie beiten Stüde der bejten Meifter 
enthalten, 

Brokſch hat Schüler, wie Wilhelmine Clauß, 
Ch. Wehle (auch Dreyihod?) gezogen und. fomit 
lebendige Zeuguifie feiner Lehrmethode geliefert, die 
ſchwerlich gediegener und vielſeitiger gedacht werden lanu. 

Wir wünſchen, daß Hr. Prokſch ſeine Werte an 
alle Redactionen zur eingehenderen Beſprechung ſendete; 
bis dahin diene dieſer Heine Sag dazu, vie Clavierwelt 
auf die genannten Werke aufmerkjam zu maden. 


” * 


Mufikafische Plaudereien aus St. Petersburg. 


As ich meine Schreibmappe öffnete, um einige 
Nachrichten über, mufitalifhes Yeben ber Stadt Peter's 
des Großen für Ihre Leſer nieder zu ſchreiben, va habe 
ich recht lebhaft an jenen Moment gedacht, in weldem 
oft ein Autor nad Beendigung eines Werles noch ein» 
mal zur Feder greift, um der Welt in einer fulminanten 
Borreve Har zu machen, weld) einem „Dringenden‘‘ Be— 
dürfniſſe dieſes neuefte Opus feines Geiſtes abheljen 
müũſſe und werde! Wie jtereotyp war doch diefe Phrafe 
geworben, und wie naiv-komiſch klingt fie, wenn man 
ſich blos in einem Yeipziger Meflatalog. überzeugt, wie 
viel tanjendmal jährlich foldı einem „oringenden‘‘ Be- 
dürfniffe abgeholfen wird. Und doch trägt gewiß der 
unſchuldvollſte Schulmonarch in einem beliebigen Krähr 
winfel, ber die Region ver Schreib: und Sefefibeln noch 
umeine „allernenejte‘ und „beite'‘ vermehrt, ebenso ſehr 
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durch feine, Abhilfe erworbenen Berbienftes in feiner 
Bruft! Eins. nur ift dabei zu belagen: daß die böfe 
profane Welt die jhönften Beftrebungen fo oft mit 
ſchnöden Undant lohnt — meift wol nur aus Mangel 
an Berjtänpnih! 

Weßhalb ich aber jetzt am jene Borrede badıte? 
Nun, — verzeihen Sie es, wenn ich ein wenig verlegen 
werde — ih — mun, ich glaubte auch jold einem Stüd 
mufitalifchen Bedürfniſſes abzubelfen, indem ich Ihren 
Leſern etwas aus dem mufitalifchen Yeben der nordiſchen 
Metropole erzähle. Ich bin dabei noch fo frei, zu glau« 
ben — wie das ja. auch bei allen Borreden ebenfo ger 
möhnlich ald natürlich iſt — das meine Plaubereien für 
mandyen Leſer ihres gejhägten Blattes ein Meines Inte- 
refle haben werben, Dringen dod die Mittheilungen 
über unjere Yeiftungen auf dem Felde der Tonkunſt jo 
felten zu Ihnen hinüher, weiß man doch im Auslande 
im Allgemeinen fo wenig von unferen Mufilverhält« 
niffen, daß man, wenn micht zumeilen eine furze Notiz 
über die Aufführungen unferer (deutihen) Singala- 
demie ein Lebenszeichen davon brädte, im Auslande 
ſich leicht dem Glauben bingeben könnte, es jei unter 
der eifigen Dede des nordiſchen Winters auch das fünft« 
leriſche Leben — eingefroren! Und doch bietet fih uns 
auch bier fo viel Schönes, fünftlerifh Vollendetes, und 
doch herricht auch bier ftellenweife ein fo reges Lebe 
und, Streben im Gebiete ver Tonkunft, daß es nur eine 
Pilicht gegen die Sache und gegen Die Perfonen, melde 
fie hegen und pflegen, erfüllen heißt, wenn wir es und 
geitatten, einmal ausführlicher varüber zu berichten. 

Wir venlen dabei keineswegs an bie italienische 
Oper, die unter Baveriri's wenig energiſcher Leitung 
bauptjählih Verdi, daneben etwas Roſſini umd im 
Nothjale einmal „Don Giovanni” bringt — und die 
bei einer lebendigeren, friicheren und kräftigeren Leitung 
mit den fünitlerifhen und materiellen Mitteln, welche 
ihr in fo reichem Maße zu Gebote jtehen, ganz Beveu- 
tendes zu leijten imftande wäre, wenn — 

Auch von den Concerten der fogenannten „philhar= 
moniſchen“ Geſellſchaft werben mir nicht veden, Die, 
ihrer legten Aufführung nad) zu ſchließen, mehr auf das 
„Viel“ wie auf das „Gediegene“ Küdficht zu nehmen 
ſcheint! 

Wir haben vorzugsweiſe diejenigen Leiſtungen im 
Auge, die weſentlich deutſcher Natur und Art und meiſt 
von Deutſchen gefhaffen werden. Zwar bejdränften 


| die eigentbimlichen Theaterverhältnifie das Feld öffent- 


licher muſikaliſcher Thätigkeit gar fehr! Während der 
„Saifon“ dürfen öffentlihe Concerte im eigentlichen 
Sinne des Wortes nicht ftattfinden. Die Divection der 
laiſerlichen Theater unterfagt fie, und fo muß vie Muſe 
der Muſik ihre Jünger und ihre Berehrer privatim 
zugafte laden, da auch öffentliche Anlündigungen und 


das Gefühl jenes literarijhen Bedürfniſſes, wie des ı öffentliche Einladungen während biejer Zeit nicht erlafjen 





werben dürfen. Hoffentlich werden auch biefe drakoni⸗ 
fchen Beftimmungen der Kunftgefege bei dem allgemieinen 
Drange nad) reger, geiftiger Entwicklung, welder unter 
ber Regierung Kaifer Alerander’s alle Schichten burdy- 
dringt, endlich einmal fallen, wenn man einfieht, welch 
einen großen Einfluß gute öffentliche Eoncerte auf die 
geiftige Entwidlung eines Volles ausüben, — daf dazu 
aber andere Mufil gehört, ald bie, welche man oft fo 
zu nennen beliebt, wenn man den Componiften ber 
Traviata“ preift. 

So find denn auch diejenigen Aufführungen, welche 
Sonntags im Saale der Univerfität flattfinden, nur 
„Uebungen.“ Weſentlich erft von muſilaliſch gebildeten 
Studenten ins Leben gerufen, war ihr Ertrag zum beften 
armer Stupirenden beftimmt. Allmälig unterftügte man 
das Orcheſter durch andere tüchtige Dilettauten und 
durch Muſiker vom Fach, und fo ift auch jegt bie Zu⸗ 
fammenfegung der Mitwirkenden. Müflen diefe Auf- 
führungen meiftens auch ohne Probe vonftatten gehen 
und können fie auch auf Abrundung und Nuaneirung 
nur ſchwachen Anfprud machen, jo verdienen fie doch 
alle Anerlennung in ihrer Kichtung und ehrend zollen 
wir ihrem tüchtigen, waderen Dirigenten Yob, der mit 
fo viel Meiſterſchaft und fünftlerifchem Streben das zu 
leiften bemüht ift — was geleiftet werben fann — und 
darf. Das ift Carl Schubert, der Bioloncellift! 
von dem wir weiter unten noch mehr erzählen werben. 
Das Programm einer Aufführung befteht gewöhnlich in 
einer Symphonie, welcher Solevorträge und zum Schluf 
eine Duverture folgen. In diefem Winter wurden in 
ber Univerfität u. a. zur Aufführung gebradt: ven 
Deethoven, Symphonie in B dur, F dur Paftoral- 
fomphonie und bie neunte Symphonie (ohne Chor), 
dann bie Duverture zu „Fidelio“ (E vum), „Coriolan“, 
„Egmont“ ꝛc.; von Mendelsfohn Lobgefang um 
A moll-Symphonie, Ouverture zu „Run Blas“; von 
Schumann Es pur-Symphonie; von Haydn Sym ⸗ 
phonie Es dur; Spohr Symphonie Es dur, Unter 
den Solovorträgen erwähnen wir ein Clavierconcert 
(im F dur) von Rubinftein, von dem Meifter felbft 
gefpielt, ein Glavierconcert von Chopin, vorgetragen 
von Hrn. v. Sentis ıc. Neben biefen Eoncerten, um 
die fi außer Schubert der Imfpector ber Univerfität, 
Hr. Bitzthum v. Edftädt fehr verdient macht, gebührt 
ber von Behling gegründeten Singalademie das 
Berbienft, deutſche Muſik hier cultivirt zu haben. Sie 
fingt wöchentlich einmal unter der Leitung von Ernft 
Dreyer. Ihre Aufführungen finden jährlich zu öfteren 
Malen vor einem geladenen Bublicum ftatt. Ihre Di- 
rigenten umb Borfteher haben ſich, wir wiederholen daß, 
ein fhönes Verbienft um deutſche Mufil erworben. Un- 


beirrt fahren fie in ihren Beftrebungen fort, ven deutſchen 


Tonſchöpfungen aud hier, im beutfhen Kreifen wenig- 
ftens, Eingang zu verfhaffen, und fo fanden durch fie 
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ſowol die älteren als die neueren und neueflen Bocal« 
compofitionen’ deutfcher oder doch ihrer Richtung nad) 
deutſcher Meifter auch unter dem rauhen Himmel 
St. Petersburgs ihre warmen Berehrer. Somol Beet- 
boven, Mozart, Haydn und Händel, ala Men— 
delsfohn, Shumann, Hiller, Gade u. a. haben 
in der Singafademie ihre Pflege gefunden. Wie Ihnen 
fhon gemeldet wurde, brachte die erfte Aufführung im 
biefem Winter „Baradies und Beri” von Shumann, 
für die nächſte find, wie wir hören, Gade's „Eomala” 
und ein Theil von „Samſon“ beftimme. 
(Schluß folgt.) 


Wiener Briefe. 
(Bortfegung.) 

Bon unferen hiefigen Uusermählten hat jeither blos 
Ziegler einige werthvolle Kirchenſtücke — darunter 
eines mit ſehr glängender Doppelfuge — Rotter, fo 
viel ih weiß, une eine leider ald verfäumt hinter mir 
liegende Meſſe Ben Sie foll aber — wie mir aus 

laubwürbiger Quelle verfichert wurde — feinen erheb» 


» lichen Fortſchritt feiner zwar inmmer edlen, aber im Mo» 


zart» und Spohrthume allzu befangenen Mufe var- 
bieten. Herbed hat eine neue große Meffe für Män- 
nerftinmen und großes Orcheſter im Pulte liegen. Nach 
Borausgegangenem darf man von dem ſchönen Werte 
biefes reihbegabten Tonjegers wol freudige Erwartungen 
hegen. Dod Niemand ift Prophet im eigenen Lande. 
Diefer Sprudy ſcheint ſich vielfach aud an ber eben ge= 
nannten Künftlernatur bewähren zu wollen. Johannes 
Hager hat feine ſchon vor ſechs Jahren geichriebene 
Feſtmeſſe fanımt Einlagen wieber einmal aufführen laſſen. 
Das Werk ift fehr rei an feinen harmonischen und 
rhythmifhen Zügen. Ton und Farbe neigen fehr nad 
Menvdelsfohn's Seite. Doch vermigt man einerfeits 
felbftändige Erfindung ebenfowenig in Hager’s Werte, 
als auf anbrer Seite ein gewiſſer, allau weit gebrängter 
Zug nad Detailjymbolit auf Koften eines Haren und 
vollen Gefammteindrudes ihm zur Laft fällt. Das 
höchſt ehrenmwerthe und fogar zeitgemäße Streben nad 
worttonlicer, bramatifchereligiöfer Ausftattung des firch« 
lichen Inhalts dringt felbft in ven gelungenften Nomen» 
ten der Hager’jhen Meſſe — im Kyrie, Erebo umb 
Sanctus — nur zum geiftreihen, feinen Mofaikbilve, 
aber zu feinem vollftändigen Gebantenguffe durch. 

Bon bis jegt Ungenannten oder wenig Öelannten 
bat ein bier lebender jugendlicher Tonfeger, Namens 
Zierer, und ber brave Organift einer hiefigen Bor- 
Radtlirdhe, Hr. Eirill Wolf, eine neue Meſſe fammt 
Beigaben vernehmen laffen. Zierer gehört unter 
jene Talente, denen die Gedanken leicht fließen. Auch 
mit den herfömmlihen Formen hat er ſich ſchon fo ver» 
traut gemacht, daß er nirgends Ediges, fondern immer 





Gefundes und nach ver Regel Gefügtes bringt: Allein 
feine Mopulationskunft, fein Geſchmack und feine muſi⸗ 
laliſche Belefenheit liegt bis jebt noch fo im der Wiege, 
daß er im Stande ift, feitenlange Stüde zu fchreiben, 
bie fein Haar breit aus der Anfangstonart weichen. 
Eontrapunctirt er, fo geht der ohue Grund zaghafte 
Eomponift feinen Schritt über die erften Wiederfchlags- 
bildungen hinaus, und findet ſich — des Arbeitens müde 
— fo raſch wie möglich mit einer lärmenden und Haps 
penden Cadenz ab. Er höre, lefe und reife viel! Dies 
mein einziger Rath am den aufmmmterungswürbigen 
Jünger. Siritt Wolf giebt in feiner Mefje viel 
gutgemeinte, natürlich und warmgefühlte, auch nach tech- 
nifher Seite hin ganz fertige Muſil. Was er giebt, 
ift edel bei aller Anſpruchsloſigleit. Zu hohem Schwunge 
erhebt er fi nirgends. Er weiß immer anftändig und 
fein, wie ein Dann zu reden, ber Kopf und Herz auf 
dem rechten Flede hat. Nur einige Kürzungen am feir 
nem font probehaltigen Werte möchte ich) dem trefflichen 
Manne rathen, der unferen beften Orgelfpielern würdig 
beigezählt wird. 

Aus nenefter Epoche ber Kirhenmufit ift bei und 
nach wie vor nicht dad Geringfte emporgetaudht. Leider 
bat man aber auch Beethoven, Eherubini, kurz 
alle uns naheliegenben Borfämpfer für eime höhere 
Aera des Kirchenſthls fat ganz abfeits liegen laffen. 
Des Erfteren E dur-Meffe ging ein einziges Dal in ge» 
Iungener Aufführung an und vorüber; während Franz 
Shubert's merkwürdige & pur-Meffe in ihrer auch 
nur einmaligen Wiedergabe eben keinen Ehrenplag umter 
den Darftellungen kirchlicher Tonwerke behauptet hat. 
Nur eines Glüdswurfes nad der Richtung zeitgemäßer 
Kirhenmufit ift noch zu gebenten. Man brachte jüngft 
— nad langer Paufe — wieder einmal Tomafher's 

coßes Requiem in E moll für Solo, Chorftimmen und 
Drefter. Der böhmifhe Meifter hat hier fein weitaus 
Beftes, weil Urfprünglichftes, gegeben. Merkwürdig ift 
an dieſem, in den für umfere Kunſt ziemlich troftlofen 
BZwanzigerjahren gefchriebenem Werke der häufig bewußt 
und vollgereift hindurchbrechende Zug nad dem Kirchlidh- 
dramatiſchen. Man lebt an diefen Stellen ven Text 
der Geelenmefje; man hört ihn nicht blos fngend und 
ſpielend begleiten. Beiläufig geſagt, hätte man den 
feinen Schülern und den gründlichen Kennern feiner 
edlen Mufe unvergeßlich theueren Alten bei Gelegenheit 
bes vorjährigen Prager Mufiffeftes weit beffer durch die 
Aufführung dieſes Requiems, oder der erften grofien 
Meffe in Es pur, als durch feine in jeder Art greifen. 
bajte, nur hie und da durch einzelne Geiftblige erfrifchte 
fog. Krönungsmefle gefeiert. Die ebenerwähnte Tobten- 
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mufit, ein Werk voll Kern und Weihe, ift — im Bunde | 
mit Tomafchet's bis jegt noch handſchriftlichen und 
außer dem reife feiner vertranteften Freunde und Schü«- 
ler nie gehörter Tomverherrlihung des in Goethes 
„Bauft”, in Schillers „Braut von Meffina” und 
„Maria Stuart” Componirbaren, endlich nebft mancher 
Spende aus dem meitgezogenen Eirtel feiner Mufit zu 
ben Iyrifchen Gefängen der beiden Weimaraner Barven, 
das Bedeutendfte, was Tomaſchel geliefert. Hieher 
gehören vielleiht noh — wenn auch mit firenger Aus- 
wahl — feine kleineren Elavierftüde: Eflogen, Dithy⸗ 
ramben und Rhapſodien. Im diefen Tonftüden we 
und lebt ein jo frifcher Geift umd eine fo ſchöne Form, 
daß man in ihnen die vollberedhtigten Vorläufer der 
Mendelsſoh n'ſchen Lieder ohne Worte begrüßen darf. 
Die Rhapſodien find erft kürzlich in neuer und gefälliger 
Ausitattung hier bei Spina erfchienen. Ueber dieſe 
Neuausgabe, wie Über mehreres Andere aus ODeſterreichs 
Mufitverlage vemnädhft ein Mehreres. Auch dies Re- 
quiem wurde — nebſt anderen minder erheblichen Ar- 
beiten diefes Schlages von Herd. Schubert, Ma- 
fhel, M.Hayon u.a. Nachtretern der Mozar t'ſchen 
Zodtenhymne jo gut gegeben, als bies ohne feftgeglie- 
berte Borproben nur im Bereiche der Möglichkeit liegt. 
Dem Haydn-Mozartismus fröhnt man zwar 
auf unferen Chören noch fortwährend, doch nicht mit fo 
engberziger Ausichließlichkeit, wie font. Merkwürdig 
ift aber die Thatfache, daß gerade bie.in letzter Zeit vor⸗ 
gelommenen Aufführungen biefer Werke befonderer Bor» 
liebe unter die in jeder Urt ſchlechteſten gehört haben, 
denen man feit langem begegnete. Mit ven Nachtretern 
diefer Meifler treibt man es neueftens auch minder arg. 
Hie und da eine Mefle oder Besper diefer Firma nimmt 
man ſchon mit in denKauf. Nur muß fienicht jo pomp- 
haft und gefhmadlos auftreten, wie 3. B. neulich Rand- 
artinger’s Mefle für Männerhor und obligate 
lasharmonie. Solhem Zeuge gegenüber bebanft ſich 
wol heutzutage Jeder, der gejunde Sinne und ein für 
gute Mufit erwärmtes Herz in fi trägt. Gedanlen 
will man jest, nicht Phrafen. Bemerlenswerth ift aber, 
daß über der Aufführung diefer mufitalifchen Niete ein 
befonders günftiger Stern geleuchtet hat. Sie gelang, 
durch die auserlefenften unferer Bocal- und Bläferkräfte 
vermittelt, fo mufterhaft, daß man bes Glaubens fein 
könnte, ed wäre ein monatelanger Fleiß auf ihr Stubium 
verwendet worben. So haben denn nicht blo® Bücher, 
fondern auch Meffenpartituren ihre ganz wunderſam 
eigenthämlichen Schidfale! Doc ver Wahn ift kurz, bie 
Rene ift lang. 
(Bortiegung folgt). 





Correſpondenz. 


£eipzi äpemi ſtes und letztee Abonnement» 
eoncert. 31. März. — Bon dem großen, durchſchlagenden Ers 
folg, mean Schumann Muſil zu „Danfreb« gleich bei ber 
erfien Aufführung in vergangener Woche allgemein gehabt bat, 
lonnte mar feinen ülbergengenderen Beweis verlangen, ala er 
durch die auf allgemeines Verlangen für dieſes Leite Eoncert au⸗ 
Ay ern 3 des ganzen Wertes gegeben worben iſt. 
© ift gerabezu ein Ereigniß zu nennen, daß ein neues Werk nach 
der Torifihrung mit einem Schlage einen fo bedeutenden 
Eindrud binterläßt, daß man feine Wiederholung ohne bie Gefahr 
ber Abi g der erften Wirkung wagen fonnte ımd auf alle 
gemeines Verlangen fogar zu wagen veranlaßt wurde. Se ſehr 
une indeß bas 8 nftige Schidjal und ſpeciell die Wiederholung ber 
Manfred» Mlufil gefreut hat, jo vermögen wir doch dabei das Bes 
dauern nicht zu unterbrüden, baß durch dieſe Maßnahme die ans 
fänglid; beabfihtigte Vorführung bes zweiten und dritten Theiles 
von Shumann's Fauſtinnſit im Wegfall gefommen und bie Ger 
fegenbeit über das vollſtändige Wert im feiner Totalwirkung 
bericgten zu Tnnen fite dieſes Jahr wenigfiens verloren ift. Wir 
miüflen aber gerabe betonen, daß es einem Act ünftierifcher Ehren» 
rettung Hir Schnmann gleichfommt, bie Muſit zu „Fauſi “ volle 
Ränbia zu geben, wenn man anders bie verlehrten Urtheile nicht 
als competent anzuerkennen beabftchtigt, welche bei dem Anhören 
ber erften Scenen bes erften Theiles ales mögliche Unbebagen 
entpfanden, alle möglichen Alters und Propuctionsichmwäden 
*4* und dbamit vielleicht gar bie Directien in ihrem 
urjprüngliben Plane wanfend gemacht baben, ie unge» 
techtfertigt aber diefe Urtbeite dem ganzen Werte gegenüber ers 
ſcheinen weıden, getrauen wir uns burch die Eriahrung ned) 
beweiſen gu können. Dierelative Babrbeit derfeiben bezieht ih — 
aber immer noch imeingeicränkterem Diaße, in pietätsvollevem Ans 
erlenuen — nur auf die Unſaugsſeenen, bie befanmtlih in Schu⸗ 
wmaun’s jpäterer Schöpfungsperiode nadpcomponirt wurden. Ab 
ven Nummer zu Nummer te err fidh der Werth, und in fein 
Seſammtgeſtait reicht das Werk an die reinften und ſchönſten 
Ofienbarungen feines genialen Dichters umd ift der Liebe und 
Bevorzugung in reihem Wiohe werih, mit der es Schumann 
unter allen feinen Werten auszeichnere. Wir werden balbigft Ge⸗ 
— nehmen, auf die Fauſtinuſit zurückzulommen. Uebe 


anfreb* halten wir desgleſchen Für eine dringende Vflicht, em» 


beuder zu berichten, als es in einem bloßen Koncertreferat mög 
ch iſtz das große, bedeutende Werk verdient eine ansnahmemerie 
Stellung. Die Ausführung mit denſelben Kräften wie in voriger 
Woche war nad wiedebelen Proben natürlich nech gerumdeter 
and fiherer, alle Vitwirlenden waren mit fichtlicher Liebe ber 
theiligt. — Den zweiten Theil des Concerts, die Schlußnummer 
ber ganzen Saifon, bildete ber „Frühling“ ausHayon’s Jahres» 
iten. Frl. Dannemann und bie 8 Domjänger Otto aus 
erlin und P. Schmidt fangen die Soli. 6. 
.  Keipjig. Sehfie und legte Abendunterhaltang fitr 
Kammermujit, 29. Hör. Das Programm entbielt Quintett 
von Beit (& mol, zum erftenmale), Großer Quartett von Beet« 
ya (E_dur) und Deppels-Quarteit von Spobr (D mel), 
as neue Quintei von Veit gab wieder einen trefjlichen Beweis 
von bem jchönen Talente des Conwponiſten für Kammermuſit. 
Bern auch das Wer! nicht frei von Ankttängen an frlibere Wieifter 
iſt, jo zeugt eo dech noch immer von jo viel eigenen Gedanlen, daß 
man es als jelbitändig betradpten muß. Anı meiften gefielen ber 
zweite und britte Sag; ber eine durch jeinen ausgeprägten Cha⸗ 
taftet, Der andere durch ſchönen melodiſchen Kluß und Harmonie, 
Weniger gefiel der erfle und legte, Zrogvem im erften mandes 
Interefjante vorkommt, jeblt ihm Einheit und bie Kraft einer 
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nachhaltigen Wirkung. Der letzte iſt ber ſchwächſte, er hinterläßt 
einen ganz unbefriedigenden Einbrud. Es iſt ſchade, baß durch 
ihm das * mertlich abgeſchwãcht wird. Ausaeführt wurbe 
das Werk lobenswertb, und ber Beifall war lebhaft. Daß das 
große Quartett von Beethoven ber Breunpunct der Unterhal⸗ 
tung war, brauchen wir mur zu erwähnen. Spohr’s Doppels 
Quartett ift viel unterbaftender für das Auge und bie Ditwirken« 
den, als für bie Zuhörer. Obgleich bie Hauptthemen gegemjäblich 
genug von einamder geichieben find, um won dem Kenner richtig 
verjelgt und erfannt ju werben, jo verliert ſich doch diefea Haupt« 
intereffe jehr bald buch bie morotone Klangfarbe der ſich gegen⸗ 
überftehenpen Körper zweier Streichquarteite. Das Velen der 
Partitur wird immer das meifte Interefje —— Ausgeführt 
mwurbe basjelbe recht gut. Die Mitwirkenden waren die Hd. 
Dreyihod, Haubold, Röntgen, Macjeweli, Herr 
mann, Hunger, fr. und €. Grügmader. [ 
Leipjig. Das achte und legte Euterpeconcert am 
29. Dlärz wurbe mit der feiten auf unferem Repertoire erſchei 
ben Symphonie B dur (Mr, 11 der Härtel’igen Ausgabe) von 
Mozart eröffnet. Hr. Bodo Border, fünigl, Holopernjänger 
aus ben, fang die Arien „Dies Bildniß ift dezaubernd ſchon“ 
aus der a öter und „Wenn der freunde Tbränen fließen“ 
aus ber „Entführung.- Bir hörten dieſen jungen Zenoriften nach 
vorausgegangenen günftigen Bericpten zum erſteumale. Sein 
Auftreten war, nachdem die Euterpe in diefem Winter in ihren 
Scfangfeli nicht gerade viel Gtüd gehabt hatte, dem Publi- 
cum aegemüber eine „rettende That.” Die Stimme bes Hru. 
Borchers beſticht durch einen fenoren, beibenhaften Eharatter, 
duch eime gewifie Brillanz; im Gefolge dieſer Lichtfeiten miffen 
wir aber auch als Dlängel beeichnen den durchaus theatraliichen 
Anftrich feines Vortrags, das ftarke Auftragen und Ferciten 
einzelner Gffecte und eine noch mangelhafte feinere Geſangsbil ⸗ 
ng. Sr. Borcher s wurde durch Auße ft warınen Beifall aus. 
gezeichnet. Nachſtdem enthielt das Programm nody zwei Kamınere 
mufifwerte: Trio (A dur Hr. 7 der neuen David'ſchen Ausgabe) 
—— und Quintett (Es dur, Op. 16) von Beethoven, 
lanieryartie in beiben Nummern geipielt von Hrn. v. Ber» 
nuth, die übrigen Juſſrumente von den HH. Hilf Gieline), 
Grabau (Violoncello) im Trio, und den HH. Blaf (Oboe), 
Saupe (Klarınene), Göp (Horn) und Gebhardt (Fagott) im 
Quintett. Beide te, jowie bie Anafreon-Ouvertire zum 
Schiuß erfceuten ſich einer ſeht verſtändigen und gelungenen Kuse 
ar Ser erbielten wohlverbienten Beifall, 6. 
Keipzig. Sonntag den 3. April Fam im biefigen Stadtthea 
ter eine neue Oper von W. Weftmever, „Der Wald bei Her 
mannjade“ zur eriten Aufführung. Die Hauptpartien befanden 
ſich in den Händen der Daunen Di. Maver, v. Ehrenberg umd 
der 99, zn. Bertram. Ginen ausfübrlideren Bericht 
müflen wır aus Mangel an Raum für nächte Nummer auſſchie ben. 
Wohnar. Die letste Aufführung des „Fliegenden Hollän« 
der“ war eine recht gelungene. Zabireige fremde waren dazu 
fommıen, wie überhaupt jede Aufidbrung einer Waguer'ſchen 
Dper bier ftets einen jejtiichen Charalter trägt, ber ſich durch Über» 
fülkte Häufer und gebobene Stimmung beurhumvet. Hr, und Frau 
dv. Milde waren dorzüglich Disponirt; fie wurden aud um Yaufe 
bes Abends viermal gerwen, mad dem Duett am zweiten Act, 
aweinaf, Men war Hi. Roth ats Daland, deffen jenere, Ichäue 
Stimme trelich zur Geltung fair — Dagegen fand furz vorber: 
eine Borftellung der „Hugenotten« ftatt, die eime Diı arte nom 
mangelhafter Veſetzung darbet. Frl. Bloch vom Stadtiheater zu 
Riga ſollie als Gaſt im der Valentine Frau v. Milde erfeben, 
diente ihr aber mur zur Bei. — Hr. Schmidt, der neue Baf- 
buffo, jang den St. Bris; Sr, Pas qué (heijer) den Grafen 
Nevers anftatt Hrn. v. Milde; Frl Schmidt, eine gute Sou⸗ 


brette im reg aber ohne Stimme, fang ben Bagen, um 
u matäirlich die Gavatine im erſten Act weglaſſen· Weberhaupt 
etwa ein Drittbeil der Bartitur aus Rüdfichten gegen 
feemjche Mängel und Stinmiloſigleiten geftrichen werben; auch 
bie Chöre frankten an Heiferkeit und Mangel an Einfähen. — 
Beit beffer in Befehung umd Aufführung waren Berdis „Iror 
vatore· (Graf Luna, Dr. d. Milde; Leonore, frau v. Milde; 
Azucena, Grau Shmidt-Kellberg; ge Caspari) 
und Donizetti® „Don Vasquale- (Don Pasquale, Hr. 
Ehmibt; Octavio, Hr. Caspari; der Docter, Hr. v. Milde; 
Luiſa, Fran v. Milde); namentlich die letztere Oper war mit 
fihtbarer Vorliebe im Scene gejeut und ließ fanım etwas zu wi. 
jchen fibrig. Außerdem bot das Opernrepertoire der legten Wochen 
nr noch „Norma“, „Martha, bic „ Stumme- und Freiſchü⸗. 
Am 27. März fand bei Anweſenheit des hohen Komponiften die 
erfte Aufführung ber „Diana von Solanger, der neueflen Oper 
bes Herzogs von Gotha flatt. Das Werk wurde vonjeiten des 
Bublicams mit ſichtlicher Theilnahme und günftiger Stimmun 
men, welche aber von Act zu Act ſich minderten, fo ba 
man ben Erfolg nur als einen suceds d’estime bezeichnen taun. 
Am meiften Beifall erhielten relativ der erfie und zweite Act, ſo⸗ 
wie das finale bes dritten, im vierten trat allgemeine Kühle ein, 
und ber fünfte ging fourlos worüber. Die Hanptpartien waren 
durch unfere erften Kräfte beiegt: König Heinrich, 9. vd. Milde; 
Diana von Solange, Frau v. Milde; Armand, Hr. Caspari; 
Turgos, Hr. Roth; Herzugin v. Braganza, Frl. Wolf, Rad 
dem britten Act wurden die Hauptdarſteller, nach dem vierten 
Frau v. Milde gerufen. Der Tept von Bredtier erwies ſich 
als unzureichend; die Ausfattung war ziemlich mangelbaft, man 
batte feine nene Decoration buran gewendet, obgleich ber „Liehet- 
hof“ im dritten Act dringend dazu aufferderte; das bierbei fo 
—— war das betaunte, aus drei Chotiſten beſtehendl — 
Die Aufführung fand vor geführten Haufe ſtatt und wurde von 
Mufit-Dir. Stör dirigirte. — Als Feſtoper zum 8, Arpil ſtudirt 
man Auber's „Schwarzen Domino“, Zum 9, Aprit jol großes 
Hofconcert mit vollem Orcefler unter Lıjar's Direction ftatifin« 
den. Auch bas Jabresconcert bes Montagen Singvereins, 
‚mit Raumann's „Jerufalem*, Gade's „Komala“ und Schu⸗ 
mann’ „Sängers Fluch“ wird in nächſter Beit ermartet. 


Tagesgeldidie 


Beifen, Concerte, Engagements. Fri. IngeborgStart 
ift vom ibrer Barifer Eomcertreife wieber in Weimar eingetroffen, 
und wird bort längere Zeit verweilen. Sie hat in Paris zwei 
Concerte gegeben. 

do ach im hat ich zur Saifon nach London begeben und will 
u. a. dort mehrere Concerte veranftalten, -in welchen nut Beet» 
boven’Ihe Eompofitienen zur Aufführung lommen jollen. 

Tichatſcheck ift fünfmal in Noftod aufgetreten , jedesmal 
bei übervollem Haufe. 

Eoncert-Di. Singer ift am 31. März von Copeuhagen 
wieber in Weimar eingetroffen. Der Erfolg jeiner Eoncertreife 
war ein überaus alängenber, wie Die aus Kopenhagen uns zuge» 
tommenen Berichte (vie wir heute ans Mangel alı Raum nicht 
veröffentlichen tönnen) hinlänglich bocumentiren. 

Jo ach im und Jaeli werben in Weimar erwartet. Auch 
Raffwil in kurzem nach Weimar kommen, 

Rihard Wagner hat Benedig wieber verlaflen. Er 
wird fi nach ber Each jurüd begeben, um dieſen Sommer 
feinen Wohufig in Luzern zu nehmen. Die dem künftieriichen 
Schaffen nicptöweniger als güinftige gegemwärtige Lage Oberita- 
liens und der Wunih „Zriftan und See: im furzer Zeit zu 
vollenden, waren Beranlaffung zu diefer Ueberſiedlung. 

Der Weimarifde Opernregifiene Pasqus giebt feine bor« 
tige Stellung auf, um nah Darmfladı zu geben. An jeiner 


171 


Stelle wird ber bisherige Megiffeur bes Schaufpiele, Hr.Raibel, 
mit dem Titel als Sehen inglei die 34 der Oper 
übernehmen. 

Der Tenorift Grimminger verläßt bie Hannonerihe 
Bühne wieder, nachdem er derfeiben erſt jeit einem halben Jahre 
angehört hat. 

au Jenny Bürbe-Rey gaflirte m Brünn und entzüdte‘ 
bas Pudlicum. Ebenfo Tihatihed in Schwerin. 

Bed aus Wien md Tich atſ cheg werden in Edln gaftiren. 

Bel. Marie Mösner hat in EdIn mit großem Berfal ger 
fptelt, und aan fi zur Saifon nah London. 

Mufihfehe, Aufführungen. Nachdem ber Ritter'ſche 
Gelangverein in Magdeburg am 6. Februar „Die Schöpfung“ 
aufgeführt, gab er ihon am 20, März Händel's „Belfager“ 
einer wärbigen, für ben Fleiß und die Tüchtigleit der Mitglieder 
äußert rühmlichen Weile, Die Partie des Evrus fang bie 
Altiftin Fl. Jürgens, eim forgfältiges Eingehen und genaues 
Berftänpniß ihrer Aufgabe befundend. Den Belſazer gab Br. 
von ber Dfien aus Dresden, deſſen Leiſtungen belannt genug 
er Pu bier noch einer ins Einzelne gehenden Erwähnung zu 

u. 

Im — ern bes Muſikvereins zußera 
lam eine „Sumrbeniiche Phantafie“ mit dem Motto „Warum 
will nie dies Leid der Serle enden?" „Bertram auf Ihm! Er 
wird's zum Heile wenden.““ vom Capell · M. W. Tihird 
(Wanufcript) zur Auffilhrung. Frl. Wolf, Hofopernjängerin aus 
Weimar, wirkte in bemielben Concert mit. 

Zum Feftert für das nächfte, im Juni d. I. flattfindenbe Ge- 
fangejeh der Badener Männer-Gejangvereine ift Freiburg 
i Br. beflimmt. Capell⸗M. Strauß aus Carlscuhe, mwelder 
I das vorjährige Gejangsfeft in Baden-Baden birigirte, 

at abermals bie Direction übernommen. 

gıflzt er am 7. April in Erfurt ein Eoncert bes dor» 
tigen von Mufil-Dir. Golde geleiteten Mufitvereins im Thea» 
ter. Zur Aufiührang fommt u.a. Die „Eroica* von Beethoven. 
Fel. Beuaſt bat die Gefangsvorträge, Frl. Ingeborg Stark 
die Pianefortenorträge übernommen, 

Dufl-Dir. Hartmann in Copenhagen (Autor von 
"Klein Karin“ ac.) eine: Der bebeutendften bäniichen Componiſien, 
bat eine Gomcertcantate „Die Hochzeit der Dryade, Tert von 
F. Müller, für Soli, Chor und Orcheſter compenirt, weiche im 
vierten Eomeert bes Mufifvereins unter Gade's Directiom zur 
— ——— Bade iſt betanntlich Hartmann's Schwieger · 
ſohn und, ſeviel wir wiſſen, auch fein ehemaliger Schulert. 

Zur Händel⸗Feier in Beimar wird Judas Macca- 
bäus“ vom Montag’ihen Singverein vorbereitet. Das bereits 
oben erwähnte Koncert desfelben Vereins, im welchem Raus 
manu's „Jerujalem“, Bades „Komala- und Shumann's 
„Sängers Fluch“ zur Aufführung fommt, findet unter Lifzt'e 
Direcnen am 12. April ſtatt. 

Neue und neneinludirte Opern. Zu den zwölf erſten Bor« 
fielungen von Gounod's „Faufır find ſchon alle Billers ver 
geben, ber Erſolg iſt fomit gi end entſchieden. 

Am 19. März am in Wien „Diana von Solange“ zur 
erſten Aufführung. 

Die italieniihe Oper im Drury⸗Lane ⸗-Theater in London 

U erſt am 25. April eröffnet werden. Als Primadonna ift Frl. 
Zierjens engagiıt, Temorifien find Giuglini, Mongini 
Bariton Grayiani Von deutihen Opern hat man „„Le Nozze 
de Figaro‘' und Glucd's „Armida* auf bem Repertoire. 

och wenige Tage vor ber am 2. April ftatıgefandenen erften 
Aufführung der neuen Meyerbeer'ichen Drer in Paris mußte 
auf Befehl der dramatiſchen Prüfungscommiffion ber Titel aber 
mals geäudert werden. Wan fand: „„Le Pardon de Notre-Dame 
d’Auray‘ verfänglich, weil — der Kailer und die Kaiſerin im 
vergangenen Jahre zu denjelben wunderthätigen Bilde gewall- 
fahrtet waren! Die Autoren änderten den Titel in „„Le Pardon 
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de Ploermel‘‘, und bie bereits an allen Eden Hebenden Annoncen 
wurden nad) diefer legten Rebactiom abermals erneuert. Man 
muß Meverbeer — den Ruhm laſſen, daß er unbe 
fritten bee erſte, mnibertroffene DMeifler der — Feclame it! 
Keiner der Barifer Maſchiniſten genügte feinen Anfprücen an bie 
Scenerie — er ließ den berühmten Mübidorfer ans Mann« 
heim lommen, um alles au überbieten, wa® man in Paris zu 
ſchen gewohnt war. Das wird aber ber Oper nichts — wenn 
fie ſonſt nichts kant 5 be Präparationen ſprechen weit mehr 
gegen, als für ihren umafitaliichen Werth. 

Rubinftein (öreibt eine neue Oper, zu welder ex ben 
Tegt bei Mofenthal beſtellte. 

In Benebig bat eine neue Oper be# greifen —5 
Saltimbanco“* (ber Bänfeljänger) —— Aufnahme ee 

funben; ber Maeſtro wurbe nicht weniger F pwangiginal geruſen. 
Das Su * noch ein danlbares Publicum 
lonigl. 5—5x*8* zu Berlin iu A eine lomiſche Oper 

von ee uradi „Die Braut des Flufgottes+ mit getheiltem Bei⸗ 
fall aufgeführt, Seit —— Bar dies bie erfte Novität ber 
tönigl. Oper, und feine beſeuders gain. 

Nach längerer Zn trat An —* in Bien vet, wieber 

im „Lohengrin« auf, ber ſeinetwegen längere Zeit hatte ruhen 


in In New Mort foll jetzt ber „Tannhänfer“ wirklich gegeben 
werben, Dan ftubirt bereits baran. Leider jollen aber bie dis⸗ 
ponibien Opernfräfte nu mittelmäßige fein. 

„Lohengrin“ ift nun Ende Di 3 in Duſſel dorf in Scene 
gegangen. Man ichreibt, daß vonjeiten ber * amd bes Or« 
x ers, unter Dejjofs bewahtter Leitung , Erwartungen 
—— wurden, und auch die Ausſtattung nichts zu wünſchen 
—— DE Berlioz’ neueſtes muſilaliſches Wert 

la musique‘* (worüber in Nr. 11 d. Ol. 
En —— —* ——— demnãchſt bei Leuc ari in 


Dresi er ® 
resiau im einer nom aus ehren 


deutichen Ausgabe, deren —— ir 
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men bat, Bir veröffentlichen bies mit bem Bemerlen, ba, weil 
ber Verleger von Berliog das alleinige Eigentb es 
für Deutfchland erworben bat, ben beutichen Journalen auch 


Ueberſetzung oder Nachdruck einzelner Fragmente nicht geflattet 
werben fanıt. 


Vermiſchtes. 


Wie ſeht bie Pianofortefabrilation auch im lleineren Stãdten 
Deutſchlauds im erfreulicher Weiſe voranſchteitet, haben wir au 
einem Pianino von nt Blettner m Neuwieb am Rhein 
—*z —— gene gehabt. Wir Finnen mit gutem Gewiffen 

Iben willfahren und feine Iuftrumente hiermit 
vn * ern d, Bl. v7 ten. Das genannte Pianino 33 ſich 
durch Intenfivität bes Tones aus, der namentlich in 
Räumen ganz zur Geltung tommt, fowie burch bie —E der 
—— in allen Octaven. Wie uns von glaubhafter Seite ver · 
fibert wirb, theilen alle te biefer Fabrik die genannten 
637 id daß fie bei gel —— Aeußeten und verhäl 
mäßig billigen Preife den befferen ihrer Art an bie Seite 
werben innen. 


In Frankfurt a. M. iſt der projectirte Bau eines groß- 
artigen Concert» und Feſtſaales im Jungbef ne als 
gr ert zu betrachten. Der auf öfientliche Subfcriptiom gezeichnete 

ar a belief ſich —* am 22. Maärz auf 77,000 Fl. 
er Fran von Hannover hat ber keipniger De 
— in wahrhaft für Freig un. * 
—*8 Beitrag vom 1000 Thlr. für bie ganze Dauer ber 

ung von Händel’e Werlen gewährt, und dadurch der wenig 

* Sicherſtelluug bes ganzen Unternehmens beigetragen. 


Drudfehlerberihtigungen. 
** 12 S. 142, Sp. 2, 3. 26 v. u iſt ſtatt Mai März 





Intelligenz -Blatt. 


Wichtige Zenigkeiten für Vinlinisten ersten Kanges, 
Mit Bigenthumsrecht erscheinen in unserem Verlage von 


Henri Vieuxtemps aus Brüssel: 


Op.34. Drei Mährchen f. Violine u. Piano concertant, 
Nr. 1. Das Häus-Mährchen. 25 Ngr. 
Nr. 2. Das Kinder-Mährchen. 25 Ngr. 
Nr. 3. Das Winter-Mährchen. 1 Thlr. 
Concert-Stück für Violine, Fantasia appas- 
sionata (in vier zusammenhängenden Sätzen). 
Wir lassen hiervon drei Ausgaben erschei- 
nen: a) Grosse Orchester-Partitur; b) für 
Violine mit Orchesterstimmen; e) für Vio- 
line mit Piano. 

—— ist dies Werk eines der besten des berühmten 
Compo: 

Op. 33. 3. Bouquet am6ricain. Six Airs populaires 
varies pour Violon avec Piano. 

Diese sechs Compositionen bilden den Anschluss an das 
früher erschienone Werk desselben Componisten „Yankee 
doodle‘‘, welches fast von allen Geigern öffentlich mit so 
beispiellosem Furore «seeulirt worden ist, 


Op. 35. 





Gleichzeitig mit dem Concertstück erscheint: 

H. Visuxtemps’ Portrait in Stahlstich, nach einer in 
New York gefertigten sehr gelungenen Photographie, 
Chines. Papier 20 Ngr., weiss Papier 15 Ngr. 

Hamburg, Leipzig und New York. 
3. Schuberth & Comp. 
(du Bestellungen empfiehlt sich €, P. Kahnt ia Leipzig.) 





In meinem Verlage erschien und durch jede 
Kunst- und Musikalienhandlung zu beziehen, das 
wohlgetroffene Portrait von Herrn 


Fonis Blaidy, 


Lehrer am Conservatorium zu Leipzig. 
Preis chin. 20 Ngr. n., weiss 15 Ngr.n. 


Leipzig. A.H. Katzech, 





Gr von Deepeib Sehmand Im Lripilg. J 


Dar bieher Yerttcheiit aricheim mchentude 
4 Nummer son | sber [14 Degen. Preis 
bet Manbhe non 26 Nummren lg Thir, 


Neue 


Infertionägebühern die Peiitgeile 9 Mer. 
Abennrment nehmen alle Pehämter, Bude, 
Nuhtaleta · and Sun-panktungen an. 


Zeitschrift für Mlusik. 


Franz Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Berleger: C. 4. Rahnt in Leipzig. 


Crautwein’jhe Bud & Mufild. (DM. Ban) in Berlin. 
3. Sie im Prag. 

Gebrüder Hug in Züri, 

Horgen Wiharbfen, Musical Exchange in Dofton. 


Sunfzigher Band. 


9.16 


B. Wellermann a Comp. in New«Wort. 
S. Shrettenbac, in Wien. 

Wed, Friebiein in Warſchau. 

©. Ahäfrı & Asravi in Phlladelpbia, 


Den 15. April 1859. 





Inbalt: 2, v. Beethe ven'e Leben unb Ehaffen. — Mufitaliide Plaube- 
reien aus St. Peteraburg (Schluß). — Wiener Briefe (Fortfehung). — 
Aus Göttingen. — Meine Zeitung: Lorrefpondenz; Tagesgeigicdte; 
Bermifchtes. — Imtelligenyblatt. 





Ludwig v. Beethoven’s Leben und Schaffen. 


Herausgegeben von Adolf Bernhard Marx. 
Berlin, Verlag von Otto Janfe 1859. 


Bei der E moll-Symphonie befinden wir ung mitten 
in der Programmmuſik. „Der Kampf des Mannes gegen 
das Schickſal und der Sieg Über dasſelbe“, das ift der 
unzmweifelhafte Ausorud des Wertes, „So podt bas 
Schickſal an die Pforte.” Mit viefen zu Schinpler 

efprogenen Worten hat B. alles was zum geiftigen 
Berftänbniffe der Schöpfung nöthig ift gejagt. Es ift 
prometheifche Arbeit, das Ringen mit Gott, wie es einft 
Yacob gethan, Bon dem Grumdgebanten, ver Har und 
beftimmt als Herold zukünftiger Thaten in ben erjten 
ſechs Tacten des erften Satzes auftritt, fagt Marr mit 
Recht (II, 70) „Es ift die hohe Energie des Künſtlers, 
mit dem einen Grundgedanken ein weites Lebensbild 
durchdrungen zu haben, und wenn alles gefagt fheint 
im Unhange aus bemfelben Orundmotiv eine neue Seite 
bes großen Yebensbildes, in der alle bisher angeführten 
Geftalten zu neuer Bedeutung fih aufrichten, zur An— 
ſchauung zu bringen.’ Wir als trodene Berichterftatter 
müffen es uns verfagen, and, die Beſprechung der übri- 
en Säge analyjiven zu wollen. Sagt doch Marr 
Feföft (1I, 75. 76) von dem Finale: „dem erhabenften 
Triumphgefange, der jemals vom Orcefter angeftimmt 
worden”: „Wir werden ung nicht dahin verirren, bier 
nod erläutern zu wollen, was nur gehört zu werben 
braucht, um von Allen verftanden zu fein.” — Es ift 
wieder Ulibiſcheff, deſſen Auffaſſung der € moll« 


Symphonie ald Verherrlihung bes Empereur ihre ge⸗ 
bührende Abfertigung erhält. Die Symphonie, fagt 
Marr, ift durchaus an Beethovens Individualität 
— Wol meinen auch wir, daß ſein perſönliches 

lebniß die erſte Anregung gegeben haben lönne, denn 
unaufhörlich hatte er im a gegen fein Berhäng⸗ 
nif zu ringen. Wenn nun Ulibiſcheff im 2. Say 
dagegen, dem Andante, die Melodie der deutſchen Bolks« 
thümlichkeit zu finden glaubt, 5. ®. ein Liedchen wie „Als 
der Großvater die Großmmtter nahm“, fo documentirt 
er ebenfoviel Verſtändniß für Beethoven’s Geift, ala 
ein ung befannter zünftiger Mufiter, der in den ſechs 
erften Tacten des erſten Satzes das Durchgehen eines 
Pferdes aufs wahrite gefchilvert fand. Das übernräßige 
Tempe, in dem die Symphonie bier in Berlin gefpielt 
wirb, giebt fir diefe Kunſtanſchauung einigermaßen die 
Erklärung. 

Unter die „Freudenfeſte“, die Beethoven ber 
Schickſals Symphonie folgen Tief, rechnet ımfer Bios 
graph das © dur-Goncert für Piano und Ordeiter, 
Op. 58, von einem Tondichter gefchrieben und mur von 
einem Tondichter würdig vorzutragen, das „glänzenpfte‘ 
aller Goncerte Op. 73, und die Bhantafie für Klavier, 
Chor und Orcheſter Op. 80. „Freundlich hold“ der An» 
fang des erften Berfes giebt dem ganzen Werke feinen 
Grundcharakter. Es ift ein Feſt für alle Factoren des 
Tonreiches, über das Marr, der Delonomie jenes Wer- 
tes gemäß, leider allzurafch hinweggeht. Bon der 
Mefalliance Beethoven's mit Kotzebue ſpricht Marr 
bei einem fpäteren Werke: die „Ruinen von Athen‘. 

Mit der Phantafie zugleich wurde am 22. December 
1808 bie Baftoral-Symphenie aufgeführt. „Mehr Aus- 
dead der Empfindumg als Malerei ift die Tendenz, 
welche Beethoven ber Auffafiung der Symphonie zus 

runde gelegt wiffen wid. Marx kommt bier auf eme 
J früher von ihm mit Erfolg entſchiedene Streit- 
frage, auf die Berechtigung muſilaliſcher Malerei zurüd. 
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„Dieſe Symphonie‘, jagt er, „it ebenfowenig eine 
Reihe von äuferlihen Abbildungen oder Malereien aus 
dem Tonleben, als eine Folge von Gefühlen, die fi im 
Schooße des Yandlebens regen. Das erftere hätte Bil« 
ver, wie das Froſchqualen und Hahnfrähen und ähnliche 
meijt fehr liebenswürdige Kindlichkeiten Haydu's er— 
geben; Beethoven war durd und durh ein Mann, 
wenngleich herzig wie ein Kind. Das Andere... ja, wie 
will vie Mufif es anfangen, und eine folge ländlicher 
Gefühle vor die Seele zu bringen, ohne den Grund und 
Boden zu bezeichnen, aus dem fie entſproſſen und auf 
dem fie leben?” Die Symphonie iſt weder das Eine noch 


das Andere. Sie Öffnet uns, wie jede feiner Dichtungen 


Beethoven’s Seele umd läht da inne werben, was bie 


Rüdtehr in den Schof des Naturlebens ihm gegeben. 


hat u. j. w.“ Nichts anderes konute B. ſchaffen, er ber 
deutſche Mann, in dem diefer innige Zufammenhang mit 
der „guten Mutter Natur‘ ftets lebendig blieb, der eben 
nur bei den Deutſchen und allenfalld noch bei Englän- 
dern und Standinaviern bejteht. Für die romaniſchen 
Völker ift die Natur nur die Borrathöfammer irdiſcher 
Genüfle, beherrſchtes Terrain, erobertes Laud. Kür den 
Deutſchen aber ift die Natur Freundin, Tröfterin, und 
was und im Innern ertönt, von dem glauben wir ung 
aud draußen umklungen. Diefer heilige, alt heidniſche 
Naturs und Waldcultus, der in Deutſchland, Gott fei 
Dan, nie untergegangen, wie oft tönt er und aus ben 
Feſtgeſangen Beeth oven'ſcher Mufil wieder! 

Der folgende Abſchnitt des Werkes „aus der Ger 
ſellſchaft“, ver größtentheils Biographiſches enthalt, er- 
hält ein befonderes Imtereffe durch die angeblih von 
Beethoven an Bettina gefhriebenen Briefe, welche 
ber Diograph vollftändig abgedrudt. Daß Beetho- 
ven in dieſen Briefen eine Art Pſeudo Fidor fieht man 
denfelben auf den erſten Blid an. 

Man wird den Berichterftatter entſchuldigen, wenn 
"er als getreuer Schilpfnappe des Schriftftellers zum 
Schluß feiner Beipredungen eilend nur noh Mary’ 
Reflectionen über einige der legten Hauptwerke B's bes 
rührt. Mag ihm der Biograph zur Eutſchuldigung die- 
nen, dem wir nod) gerne durch einen dritten Band gefolgt 
wären, wenn er dafür manches, was er nur angedeutet, 
mehr ausgeführt. Um fo mehr wollen wir es aber 
danken anerfennen, daß er ben herrlihen Bocal- und 
Inftrumentalcompofitionen „Meeresftille und glüdliche 
Fahrt”, Dp.112 (S. 154. 155), den „Ruinen von Athen“, 
Dp. 114 (S. 166 ff.) ihren gebührenven Plag als Schäge 
erften Ranges angewiejen. 

Die Erläuterung der fiebenten Symphonie, am 
8. und 12. December 1813 aufgeführt, giebt Marz 
wieber Öelegenheit unter vem Öerümpel Meinbürgerlicer 
Auffaffung gebührend aufzuräumen. AU die Aibernheiten, 
daß B. eine Hochzeit, —* ein frohes Familienereigniß 
in einem fo gewaltigen Tonwerle habe ausftrömen laffen 
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wollen, werben unbarmberzig lächerlich gemadt. Was 
Mary dafür giebt bezeichnet er felbit als einen Traum. 
Aber diefer Traum, der natürlich mit B.'s Intentionen 
nicht identiſch fein kann, durchkreuzt fie wenigitens nicht, 
und läuft mit ihnen paralell. Wie weit dieſe Baralellen 
von einander, wer mag das ermeffen? Kriegsluſt, feuer 
und Kampf, das hat auch Referent ftets im erſten Satze 
zu finden vermocht. Das erjte Thema des zweiten Theiles 
erjheint Marz „wie ein Aufzug gefeflelter, in Trauer- 
jhleier gehüllter Geftalten.” Wir glaubten ums oft 
dabei an ven Strand von Pylos verfegt, vor uns bem 
lieblihen Jüngling Telemachos, an feiner Seite Pallas 
Athene, dann Nejtor, fein Volt, der Zug der Dpferer 
und Opferthiere, und umtönt von ben — ber er» 
ſchlagenen Helden von Troja, „Der Tod eines Helden 
ift es nicht“, der uus hier wie in der „Eroica“ entgegen- 
klingt. B. hat fid) nie wiederholt. Warum aber mußte 
Marr dem Nebenfag des Preſto, und dem „bachijdhen 
Taumel“ des legten Satzes nur einen fo flüchtigen Tribut 
darbringen?! ; 

Die Missa solennis (Missa composita a Ludovico 
van Beethoven, Op. 123) ift von Beethoven jelbft 
für feine größte Schöpfung erflärt. Marı will bewei- 
fen, daß Beethoven fein Kirchencompowift und ſich der 
Meile gegenüber auf einem Gebiete bewegt’ habe, auf 
welhem ihm und feinem Schaffen gewiß Conflicte er- 
wachen, die er nur auf ganz fubjective, wenn auch gran- 
dioſe Weife gelöft. „Zwei Wege wären vem Componijten 
einer Meſſe geöffnet. Der erfte fei der, ſich unbedingt 
und rüdjihtslos dem Tert der Meſſe anzuſchließen und 
benjelben Schritt für Schritt durd die Muſik zur Gel- 
tung zu bringen. Das Wort, das hier Das vorzugsweiſe 
bejtimmende fei, habe keine andere Bedeutung, als das 
Wort im Munde der Kirhe und des Glaubensbelennt- 
nifjes habe. Der zweite Weg jei der, bie tonkünſtleriſche 
Handhabung des Tertes nach den kirchlichen Gebräuden 
zu bemeffen, die große Keihe ver Tonfüge z. B. in ge» 
wife Partien zufammen zu faſſen, die ſich gemohnheits« 
mäßig, micht ohne Rüdjicht auf den Inhalt, feitgeftellt 
haben, ein gewifjes Maf der Auspehnung feitzuhalten, 
das liturgiſch, oder ſelbſt nad den Gewohnheiten ver 
Zeit und des Ortes zufagend befunden wird. Welden 
ver beiven Wege man num auch einſchlage, das Wort fei 
nicht blos Anhalt für den Componiften, fondern unab- 
änderliches Glaubenswort, Geſetz und tern des Ganzen. 
Die Compofition‘, fährt Marz fort, „kann tauſendfach 
verſchieden erfolgen, kann jogar entbehrt werben, das 
Wort befteht unabänderlih. Hieraus folgt ſogleich, daß 
von den mufitaliihen Kräften, die bei ver Meſſecompo⸗ 
fition in Anwendung kommen, ber Öefang die vorwal- 
tende ift — denn er enthält das Wort in ſich — das 
Inftrumentale nur die mitwirkende.” Beethoven, 
führt nun Marr weiter aus, babe im Chor nicht feine 
Welt gefunden. „Se durd und durch nad jeder Ridy- 
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tung bin Inftrumentalift, faßte er den Entihluß zur 
Mefiencompofition.” Keiner ber beiden geſchilderten 
Wege fagte ihm zu und ftimmte zu feiner Individualität 
und feiner Zeit. 
Traditionelle fonnte er udoptiren. Er allein, ver ein 
Gottesreich in fi) auferbaut, er wollte hintreten in dem 
Tempel Gottes und dort im ſelbſtgeſchaffenen Dom feine 
Andacht verrichten. Der Chor, den er herbeirief, bas 
war nicht pie Gemeinde, fondern feine dienftbaren Geifter, 
bie nicht ihre Gedanken und ihre Worte, fondern bie 
hunderttönige Mefje des großen und ganzen Menſchen, 
ber ſich aller Hingebung und Erbentrüdtheit B.'s unge- 
achtet als ein felbftbewuhter Bajall Gottes fühlte — dem 
Herrn vorfingen follten. Freilich ift B. dadurch nicht 
um fatholifchen Komponiften geworben. Führt die Kirche 
line fichenfprengende Weiſe dennoch auf, fo ift pas 
arität. Was aber hat Marr mit feinen vielen Refer- 
vationen fagen wollen, wenn er ſich ein und das andere» 
mal entſchuldigt, daß er zu jagen gewagt B. wäre fein 
Kirchencomponift? Diefer Refervationen beburfte es 
nicht. Niemand wirb darum Beethoven geringer 
fhägen, weil er feine Meffe in Bach'ſcher, Händel'ſcher 
und Cherubini’fher Form ſchrieb, wollte und konnte. 
B.'s Geift fteht nirgends gewaltiger da als in der Missa 
solennis, fein größeres Hochamt hat ein religiöfer und 
zugleich freier Menfh im Bewußtfein feiner fFreiheit bis 
jetzt gehalten. So ift audy fein Erebo nicht ber conven- 
tionelle Glaube, fondern das Product feiner Geiftes- 
arbeiten und Mühen, und das Befiegen feiner Zweifel. 
Ebenbürtig ſchließt fib an bie Missa solennis die 
nenute Symphonie. Das Werk ift von vornherein in 
ungeheueren Dimenfionen angelegt. Es joll alles er- 
ſchöpft werben. Das Orcheſter „löft ſich im feine einzel- 
nen Stimmen auf, jede will ſich felbftändig ganz aus⸗ 
fprechen, damit nur von allen Seiten alles gejagt werde.“ 
Der erfte Sag ift in jeder Symphonie für den Gebanfen 
bes Werkes entfcheidend. In der neunten ift er es mehr, 
wie je. Und was hat er ausgefprohen? Diefe endloſe 
—— Unbefriedigung, der ſich in ſeinem Reich 
ber Inſtrumentalwelt ber nicht mehr zu entziehen vermag, 
ber es mit feinem Geift erfült und befeelt hat (Diarr 
11,266). Wie es nun Beethoven gedrängt, der Menfch- 
heit ein mufitalifches Teftament zu hinterlaffen, und wie 
er bazu bed Wortes beburfte, das ift vom Schriftfteller 
höchſt finnig durdgeführt. Die grollenden Bäſſe am 
Anfange des vierten Sages find Beethoven Menſchen⸗ 
flimmen, das Inftrumentalrecitativ ift Menſchenwort, 
Menſchenrecitativ geworben. 

„„O Freunde, nicht diefe Töne! fondern laft uns 
angenehmere anftinmen, und freudenvollere““ 
zuft Beethoven aus verlangendem Herzen. Hier ift 
bas entſcheidende Wort, der Meiſter jelbit hat es gefun« 
ben und gefprochen. Es bebarf wirklicher tönender Men- 
fhenftimmen, um ſich der von ihm mit göttlicher Yiebe 


Nicht das Ueberlommene, nicht das“ 
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umfaßten Welt verſtändlich zu machen. Seine alten 
Freunde, die Inſtrumente, reichen dazu nicht mehr aus. 

Wenn Marz nach ſeiner Betrachtung des gemwal- 
tigen Werles ausruft (S. 289): „Das war die neunte 
Symphonie. Sie mußte die legte fein. Denn fie 
war ja das ausgeſprochene Scheidewort; was noch Sym- 
phonifhes hätte nachfolgen können würde Rüdfdritt 
zum Borigen geworben fein,” — fo wollen wir ihm bei⸗ 
fimmen, daß e8 ſchwer wäre, fi eine grandiofere Aufe 
gabe für eine ſymphoniſche Dichtung, als B. fie in ber 
neunten Syniphonie gelöft, zu venfen, Die Hegel'ſche 
Tlostel „ſie mußte die legte fein’ wollen wir auf fi 
beruben laffen. Wir glauben aber unferen Autor darin 
recht zu verftehen, wenn wir annehmen, jede neue Sym« 
phonie im Style der fiebenten,, achten und E moll-Sym- 
phonie wäre ein Rüdfchritt, aber nur für Beethoven 
Be Auf der falfhen Vorausfegung der drei Style 

eethoven's hat fi der Yrrthum erzeugt, es fei der 
Gegenwart nür vergönnt, wolle fie wirklich ſchöpferiſch 
geftalten, nur an die legten Werke des Tonmeiſters an« 
zufnüpfen. Wir halten das für einen großen Jrrthum. 
So fehr auh B's erfte Werte hier und da die Eierſchalen 
einer älteren Periode auf dem Haupte tragen mögen, fo 
wird doch niemand leugnen, daß feine fpäteren Werke 
Producte feiner eigenften fubjectiven Entwidlung find. 
Niemand bat das Recht diefe von B. durdgelämpfte 
Entwidlung ohne Weiteres fi) anzueignen. Es wäre 
das auch reine Willfür. Denn wer dürfte es wagen, zu 
beftimmen, bei diefem Opus fängt der ganze B. an, bei 
dieſem ift er noch nicht vorhanden? 

Heutzutage, nachdem die franzöſiſchen Quartettipieler 
und bie Po Gebrüder Di üller die legten Duartette 
B.'s zum Öemeingute der Nation gemadt, bebarf es 
feines Beweifes mehr, daß wir es bei ihnen mit Werfen, 
der höchſten Hunftbegeifterung entfproffen, zu thun haben, 
Sollte Marz dieſe Erfolge noch zu jehr im Gedächtniſſe 
haben, und ven Einprud bei feinen Leſern als einen ganz 
frifhen vorausfegen? Wir bedauern, baf er bei Werten 
von folder Tiefe etwas allzuraſch vorbeieilt und feine 
Bewunderung etwas kühl ausfpridt. Einer eingehen« 
deren Analyfe unterwirft er nur das Quatuor Op. 132, 
U mol, während wir ſchmerzlich eim weiteres Eingehen 
auf das fo überaus reihe Cis moll-Quartett vermiſſen. 

Der herzzerreißende Ausgang des ebelften der 
Menſchen wird wol von niemand ohne die tieffte Er- 
fhätterung gelejen werben, 

Der Anhang des Wertes bringt höchſt beahtungs- 
wertbe Bemerkungen über Vortrag und Studium ber 
Bien Clavierwerle, ein Berzeihnif der Werte und 
mehrere jehr interefjant facfimilirte Briefe und Skizzen 
Beethovens, 

So nehmen wir denn von einem Werke Abſchied, 
das eine lange gefühlte Lüde in unſerer muſikaliſchen 
Literatur ausfült., Marr war wie wenige berufen, 


Biograpb Becthoven's zu werden. Bon ver anerlann | 


teften mufitaliichen Gelehrfamteit, vereinigt er Grimd⸗ 
lichkeit mit allen Gaben einer glänzenden Diction und 
einem weiten Blid, der ihn ermächtigt, die Foloffale Per- 
fpective vieler Beethoven’fher Schöpfungen zu er- 
meſſen. Die angeführten Proben werben bezeugen, mit 
weldier Liebe Marr feinen Stoff aufgefaht, wie er ven 
Zuſammenhang des Tonmeifters mit feiner Zeit ver 
ftanden und wie ihm namentlid das Humoriftiiche, Ber 
freiende in Beethoven's Arbeit volllommen erfchloffen. 
Beileibe nur feinen reinen Mufiter als Imterpreten 
Beethoven's. Sie hören nur den Ton, die Seele, die 
ang jeinen Werfen uns entgegentritt, bleibt ihnen fremp, 
Anders bei Marx' Wert. Hier fehen wir den berebten 
Pnterpreten des Menſchen und Dichters B. zugleich, bei 
teinem Künſtler find beide Elemente weniger zu trennen. 
Das macht es auch möglich, daß Marr den Baum der 
Kunſt nicht für abgeblüht Hält, daß er in Beethoven's 
Werten eben Samenkörner der Zukunft findet. Aud in 
Beziehung auf die Continuität des mufilalifhen Gedan- 
tens, in dem Verhaältniß eines Meifters zu feinen Nach 
ahmern wirb man in Marz’ Biographie ſehr viel Er- 
freuliches und zu Beherzigendes finden. Und fo wollen 
wir denn das Werk eines freien und vornrtheilsfofen 
Geiſtes ven Mujil- und Kunftfreunden aufs wärmite 
empfohlen haben. 


Mufikalifche Plaudereien aus St. Pelersdurg. 


(Scinf.) 

Ein neues friſches mufitalifches Leben aber beginnt 
fih zu entfalten, eine neue ſchöne Zukunft eröffnet ſich 
‚bier der Mufit, feitvem ver „Schwan des Nordens” 
-wieder in feine Heimath zurüdgefehrt ift, feitvem Ru- 
binftein wieder danernd feinen Wohnſitz umter uns 
anfgefhlagen hat. An ihn Mmüpfen ſich nun die Hoff 
mungen und Wünfche derer, die für bie Tonfunft bier 
eine neue Aera wünſchen und erwarten. Und mit Recht! 
Rubinftern ift durch feine künftlerifche Genialität, feine 
Nationalität und durch feine Etellung — er befleivet 
bekanntlich feit einiger Zeit die Stelle eines Hofcapell« 
meifterd — zu einer Erfüllung diefer Erwartung ebenfo 
fehr beredhtigt als verpflichtet! Wir fagen verpflichtet, 
und hoffen nicht, uns dadurch einen Borwurf zuzuziehen. 
Ben die Muſen mit fo hoher Begabung ansrüfteten, der 
trägt auch mit dem Berufe die Pflicht in fh, Damit zu 
wirfen, je fänger je mehr, und dem darf fein Biel zu 
hoch und fein Weg zu weit und zu viel fein, der zum Ziel 
führt. Und wir —— und von Herzen, ſagen zu fön« 
nen, daß Rubinftein diefen Beruf erkennt und — reb- 
Tich zu erfüllen jtrebt! 

Zunächſt bat er an feinem eigenen Herbe einen 


ı Bereinigungspunct für bie hiefigen Tonkünftler geſchaffen, 


der in jeimer Anlage ebenfo erguidend als anregend und 
belebend wirft. Was St. Betersburg an Tonkünftlern 
aufzuweiſen bat, das verfammelt ſich meiſt Montag 
Abends gegen acht Uhr im Haufe Kufchalewitid, in 
der Wofnefjenstiftraße. Größtentheils find es wieder 
Deutſche, der Geburt, der Abſtammung oder Ausbildung 
nad), die fih dort zufammenfinden, und wenn Gie ein« 
mal in biefen ſtreis hereintreten könnten, fo wärben Gie 
bei ver Liebenswürbigleit des Wirthes, und bei bem 
friſchen, freien Ton, der die Geſellſchaft durchzieht, Leicht 
glauben, Sie befänden ſich in irgend einem gemüthlichen 
Künſtlerkreiſe auf deutſcher Erde. Nur daß Sie Eins 
vermiffen würden, was uns im lieben Deutſchland leider! 
fo oft begegnet: und das ift — sit venia verbo! — bie 
Uneinigfeit, der Neid umd die Eiferfucht jo vieler Kinftler 
unter ih! Das, fage ich, würden Sie hier vermiflen, 
und das ift eim ſchöner und nicht unbedeutender Vorzug 
biefes freies umd derer, die ihn ‚bilden! 

Dod nun werben Sie erfahren wollen, wie ed an 
dieſem gaſtlichen Künftlerherve zugeht. Soul ic denn 
„aus der Schule plaudern? Soll ich fo inbiscret jeim, 
ber profanen Welt von diefem gemüthlichen Künjtlerleben 
zu erzählen? — Nun, warum follte ich es nicht, da es 
doch ein jo ſchönes Streben in ſich birgt, wie ſichs 
anderswo wahrlich fo felten findet. Und wenn id doch 
einen fehler darin begeben follte, fo will ich gleich erſt 
un Berzeifung bitten, und damit einen Ablaß für bie 
Sünde kaufen, ver ih noch erjt verfallen will. Ich vente 
bie freundliche Künſtlernatur unferes Wirthes wirb mir 
dieſe Berzeihung nicht verfagen, 

So verfege Dich denn zu mir, freundlicher Leſer, 
in die Hauptftabt des „eifigen” Nordens, vergiß nicht 
erft — wenn fie Dir etwa noch aus der Zeit des „Flü— 
gellleides“ anhaften follte — die Furcht vor antevilu- 
vianifhen Knuten und Juchten zu verjagen, und dann 
wandere mit mir Durch die ſchneebedeckten Straßen zum 
Haufe Kuſchakewitſch in der Woßneffensti. Sieh, dort 
die hellen Fenfter im erften Stod, das ift die Künſtler ⸗ 
werfftatt unferes Freundes, Wir eilen und finden fon 
viele der gewöhnlichen „Stammgäfte, denen fpäter nod) 
manche folgen. Ich nehme Dich bei der Hand und führe 
Did; zuerft zu Rubinftein felbft, der Dich mit feiner 
btebenswärbigen Herzlichteit willfommen heißt, die aus 
feinem lebendigen Auge fpriht. Darnm begleite ih Dich 
zum Notenpult in der Mitte des Salons, an dem ſchon 
vier Männer Plag genonmen haben. Sieh ſie Dir ge- 
nau an: es find die Bertreter unferer Kammermufit, 
Zuerft folft Du Schubert begrüßen, den ausgezeich- 
neten Bioloncelliften, deſſen ich oben ſchon erwähnte, 
dann Albrecht und Pickel, die trefflihen Meiſter ver 
Geige, dann Beidmann, der Dir auf einer wunder 
bar ſchönen Amati, weldye ihm fürzlic ein tleines Häuf- 
lein feiner freunde verehrte, ebenfo wunderbar ſchöne 
Bratjhentöne vorzaubert. Doch nun komm zur Seite, 
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man will beginnen, nimm Dir ſchnell eine Taſſe Thee, 
zünde Dir eine Gigarre am (auch biejes zum Comfort 
deutſcher „Semüthlichleit” notbwenbige Etwas ift Dir 
erlaubt) jege dich mit mir in einen Lehnſtuhl und laß 
mid Did) noch ſchnell mit den übrigen Leutchen befannt 
machen. Dort jiebft Du Stiehl, ven Fübeder, dann 
v. Sentis aus Warſchau, Leſchetitzky und Yemn aus 
Wien, die Sabjen Blanfmeifter und Hemilins, 
v. Wilm und Seyberlih aus Riga, Kündiger aus 
Nürnberg, Meher, den Dirigenten ber Singalademie 
und Viedertafel, Deder, Gerde, Drobiſch, Mortier 
be Fontaine, ber jegt von Mostau hierher überge- 
fiedelt ift, u. a, 

Doch nım lah uns horchen. Man will eben Beet 
boven’s Quartett in dur vortragen. Nach dem Onars 
tett bewunderſt Du Rubinitein, wenn er mit feiner 
unvergleihliben Meilterfhaft eine Sonate von Beet 
boven vorträgt. Es wechſeln gemöhnlih Duartette, 
Trios und Sonaten ıc. ab, wie aud die Aus führenden 
wechſeln. Man trägt auch nicht blos dem Claſſiſchen 
Rechnung, man bringt Vieles, Altes und Neues zu Ger 
bör; man will nicht nur Vollendetes genießen, man will 
auch fennen lernen und prüfen. So hörten wir u. a. 
Eompofitionen von Beethoven, Mozart, Franz 
Schubert, Weber, Boderini, Stanley, Cheru— 
bini, Bad, Havyon, Menvelsjohn, Schumann, 
Hiller (Trio), Reinede (Quartett), Gade (Sonate 
für Pfte. und Violoncello), Grädener (Trio), Li— 
tolff (Trio und Quartett), Spindler, Beltmann, 
Berhulft ıc.; dann von Rubinftein (Trio in B pur, 
Quartette in D moll, B dur, Sonate in A moll für 
Bioline und Pfte., in F mol für, Alt und Pfte. Concert 
für Bioline [Manufcript] :c.), von Carl Schubert 
(Quartett), Künpiger (Trie), Stiehl (Trio und So- 
nate für Pte. und Violoncello [Manufcript), dann Ma— 
nufcripte von v. Sentis (Sonate für Pfte. und Biolon« 
loncello), lewy (Trio), Gerde(Trio), Deder (Sonate), 
v. Wilm Quartett) ıc. — Du fieht, ed weht ein recht 
reger Geift durch biefes Haus, und wenn in den Paufen 
die Unterhaltung ſich belebt, dann biſt Du auch ſicher mit 
„‚hausse‘‘ und „‚baisse‘‘ und „italienifcher Frage‘ und 
Twiſt“ und alledem verſchont zu merben. Bis gegen 
1114 Uhr wird muficirt, dann vertaufchen wir ben fünft« 
lerifhen Genuß mit einem materiellen und verplaudern 
nod eine Stunde unter Scherz und Humor bei einem 
frugalen aber herzlichen Abendbrot |cantores amant 
humores), drüden wir darauf noch einmal dem Manne 
dankbar die Hand, der und ſchöne künftlerifche Freude 
mit fo viel tranter Freundlichkeit bereitet — und haben 
einen „Rubinftein’fchen Abend“ verlebt. Du meinft, 
es jeien Oaſen, dieſe Abende, es ſei ein herrlicher Kreis — 
und Du haft Recht. Die Künſtler find tüchtige, ftreb- 
fame Künftler, und die Kunftfreunde, die fi zu ihnen 
ſchaaren, echte Sunftfreunde, und feine blue-stockings, 





Wol keiner, der nicht an dem frifhen Duell viefes 
fünftlerifben Lebens Ergnidung, Freude, Anregung und 
Erſatz gefunden hätte! “ 

Als eine unmittelbare Folge diefer Abende können 
mir nun wol eine Reihe von Soircen für ſtammermuſil 
bezeichnen, in benen Bidel und Albrecht abwerhjelnd 
erfte und zweite Geige, Weidmann Bratfhe nnd 
Schubert Bioloncello fpielten. Wir haben felten fo 
gute — niemals beſſere Kanrmermufil gehört. Die bei= 
dem erften find zwei vortrefflihe Geiger, jeder ift im 
feiner Weife ein bebeutender Künſtler. Reißt uns Bidel 
mit feinem ſchwuugvollen Tone mit ſich fort, jo läßt uns 
Albrecht wieder bie reime, feine Sauberkeit bewundern, 
mit welder er das Kunſtwerk wie eine Mofaifarbeit vor 
uns auöbreitet. Ihnen reiht fih Weidmann in wür« 
bigiter Weife an, und es giebt heute wol faum einen 


' zweiten Violoncelliften, ver wie Carl Schubert fo viel 


grazidje Technik, fo viel Fülle des Tones mit fo viel 
echt Fünftlerifcher Auffaſſung vereinigt. So find bemm 
bie Leiſtungen biejes vierblättrigen Stleeblattes zu den 


ſchönſten zu zählen, die man auf diefem Gebiete der 
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Kunſt ibi ubique finden dürfte. Wo faſt durchgängig 
eine ſolche Einheit und Reinheit, ein ſolches Berſtaͤndniß 
und eine ſolche Innigkeit und Wärme walten, da tritt 
an die Stelle der Kritik — das reine bewunderude Ger 
nießen. — Das Programm diefer Seireen befteht aus 
Gompofitionen von Beethoven (Sonate in E bur, 
Op.53, Trio in Es, Op. 70, Unartett in Es, Op. 127, 
in 5 moll, Op. 95, in E dur, Op. 59; Menpvelsfohn 
Quartette in moll und Octett; Shumann Quartette 
in U moll, Es our, Unintett; Haypn Saifer Franz 
Quartett x. 

Die Clavierpartien wurden ausgeführt von Kün- 
diger, Gerde, Seyberlid, v. Sentis und Leſche- 
tigfn. In der leuten Soiree wird u. a. das Quintett 
von Schumann, in welhen v. Sentis als Pianift 
ganz Borzügliches leiftete, wiederholt. 

Rubinftein wird dann drei Soirsen veranftalten, 
in denen ber geniale Künſtler meiftens feine eigenen Com⸗ 
pofitionen zur Ausführung bringen wird. Wir behalten 
ung vor, Näheres darüber zu berichten, Für heute 
wollen wir zum Schluß, zur Unterftügung umjerer oben 
gegebenen Demerlung, daß Rubiuftein feinen großen 
und fchönen Beruf nicht blos erfenne, fondern auch zu 
erfüllen ftrebe, die Notiz hinzufügen, daß er jegt eine 
Singafademie ins Leben gerufen hat, mit der Beftimmung, 
auc öffentlich zu fingen. Zu ven Uebungen hat ihm bie 
Groffürftin Helene Paulowna einen Salon in ihrem 
Balais zur Dispofition geftellt — gewiß ein Zeiden 
höchſter, ebrender und aufmunternder Anerfennung für 
ben Künſtler, und ein glängender Beweis, meld einen 
gnäbigen Schug die hohe Frau ihm und feiner Kunft 
verleiht! Dactylus. 


— nn —— 


Wiener Briefe. 
(fertfegung.) 


Bon der Kirche zur Bühne. Der Sprung ſcheint 
tuhn und fhwierig, ift aber und Südbeutfchen lindleicht. 
Das wichtigſte neue Bühnenereigniß, worüber ich Ihnen 
eine Kunde ſchulde, ift die endlich auch bei uns erzielte 
Biebereinfegung des Moz a ri ſchen „Don Yuan‘ im 
feine urfprüngliche Geftalt. In ben römifhen Pan— 
beften findet ſich eim Abfchnitt, ber von ber fog. resti- 
tutio in integrum handelt, Die dort aufgeftellte ftrenge 
Begriffserllärung paßt wol nicht haarſcharf auf diejenige 
Art, wie man hier — und fo viel ich weiß, auch ander- 
wärts — ben „Don Juan‘ verurfprünglicht hat. Denn 
das dem Höllenfpufe, womit jegt bie Dper ſchließt, von 
Mozart noch amcomponirte herrliche Finale: jener 
reizende Dreigefang mit beigeſchloſſener prachtvoller 
Kunſtfuge, bleibt nach wie vor weg. Doch ſelbſt der 
ſtrengſte Purismus wird zu dem Belenntniffe gebrängt, 
daß jede Theaterbirection mit dieſer Unterlaffungsfünde 
im guten Rechte fteht. Denn diefer Mozart'fche Ap- 
pendiz, fo lieblich und kunſtvoll in Linfeitig tonliher Ber 
ziehung, ift — dramatifh genommen — ein Mißgriff, 
weil ein Ab» und Rüdfall aus lebendig bewegtem Thun 
in mattes Reflexionsweſen. Schade iſt es aber doch um 
diefe ung ſtets entzogene Tonperle! Man follte fie me- 
nigftens einmal im Concertfaale bören laffen. Biele 
der Jüngeren, bie nidyt eben Bartiturlefer, kennen das 
öftlihe Stüd faum dem Namen, gefhweige dem Weſen 
nad. Dies als frommer Wunſch per parenthesin. 
Lafien Sie mid num zuerft kurz auf die Hauptpuncte 
biefes Wiebereinfegungswerkes eingehen. 

. Bor Allem hat der Tert diefer Oper eine gebeih- 
liche Umgeftaltung erfahren. Bisher wurde „Don Yuan‘ 
unferem Publicum als tragifdhe Oper mit eingeftreuten 
gemeinen, ja unfittlihen Lazzis, alfo in einer Zwitter- 
geftalt vorgeführt, die den ganzen Tert in ben Augen 
aller Unbefangenen zu einer empörenden Mifgeburt ent« 
würdigt hat. Mit ganzlicher Befeitigung der geſprochenen 
Proſa, an deren Stelle jegt auch bei uns bie Recitative 
getreten, ift num jenem Unfuge auf immer ber Garaus 
gemadt. Abgefehen von diefem blos megativen Ges 
winne, befenne ich aber auch offen, daß für meine und 
aller Barteilofen Anfiht die Wieveraufnahme ber Orir 
ginalrecitative Mozart’s dem echt dramatiſchen Ge- 
fammteinbrude feines Wertes höchſt förderlich unter bie 
Arme greift. Ton und Wort feiern ja in der Recitativ- 
form ihr nadhhaltigftes Ehebündniß. Eines wirkt durd 
das andere, eines ftügt und ergänzt das andere. Und 
das ift ja der Kern bramatifcer Tonmufe. Dod eine 
lange Zeitenreihe hat diefen letzteren — uneingedenk des 
großen, feiner Aufgabe fo tief bewußten Olud und des 
fie wenigftens bisweilen richtig ahnenden und fogar ver⸗ 


wirflihenden Mozart — ganz aufier Acht gelaffen. 
Erft ein harmoniſch durchbildeter Sohn unferer Tage 
bat fowol theoretifh als praftifch diefen Urgrund alles 
Dramas bem Zonleben wieder erfämpft, ja vielleicht 
auf immer gerettet. Nur wünſchte ich, daß bie nicht voll 
orıheftrirten, fonvern blos durch Violoncelle und Contra⸗ 
bäfie begleiteten Recitative Mozart's vonfeiten un« 
feres fonft braven, in Bezug auf Tonkraft fogar ben 
Beften feiner Art anzureihenden Streihordefters, in 
Zukunft nicht einestheils fo rauh, anbrerfeits jo gleich“ 
giltig betont würden, Oft wirft ein einzelner Accord 
ber Saiteninftrumente — gleidyviel ob ausgehalten oder 
| ern — marliger, als die zauberreichſte Melodie. 
eifpiele dieſer Art liegen in Glud, Mozart. 4. 
offen zutage. Aber „wie man’s padt, fo geht's" fagt 
Goethe. j 
Einen weiteren preismwürbigen Fund hat unfer 
Mozartpublicum durch die nun in Permanenz erflärte, 
bisher weggelaflene zweite Arie Ottavio's gemacht. 
Ander, weldyer bie Durdführung biefer ganzen Partie 
zu den Ölanzleiftungen feiner ftets feinfühligen Sang« 
und Spielmeife zählt, hat bie in Rebe ftehende Arie nach 
H dur umfegen laffen. Hier liegt fie ihm vortrefflich, 
und er fingt biefelbe mit einer fünftlerifchen Wärme, bie 
unfehlbar ben Weg zu jener Stelle findet, von ber fie 
ſowol beim Schöpfer ald Nahbilpner ausgegangen. 
Dantenswerth ift auch die Aufnahme der bis jegt immer 
verdrängt gewefenen furzen Arie Elvira’s. Daf fie 
im Händel’fhen Style gehalten, macht fie keineswegs 
— wie von mehreren Seiten hier behauptet wurde — 
u einem hors d’oeuvre. Denn faft in allen Werfen 
ozart’s zeigt fih, ob dem Meifter bewußt oder un« 
bewußt, bleibe dahingeſtellt, ein fo inniger Kitt zwifchen 
feiner md Händel’s Art, daß ſich beide Tongeifter kaum 
getrennt betrachten lafjen. Bedenklicher dünft mich der 
Umftand, daß diefe Arie den Strom der gerade am Orte 
ihrer Stellung fo bewegten Handlung einigermaßen 
hemmt. Dagegen ift ver Gedanke entſchieden glüdlid, 
den Menuet durch ein auf der Scene aufgeftelltes Or- 
hefter fpielen zu laffen, während Xeporello vom Balcone 
herab feine Fefteinfadungen macht. Theils ift hiemit 
ein aluſtiſch wirkſamer Gegenfag zu ber anberweitigen 
DOrdefterbegleitung, die erft im Terzette wieder eingefegt, 
gewonnen. Theil — und bies iſt die Hauptſache — 
liegt eine derartige Neuerung im Dpernftoffe tief be— 
gründet. Denn diefer verlangt, daß fragliher Tanz 
vom Scloffe aus ertäne. Daß man endlich der Man— 
boline, anftatt der bisherigen Violine, als Begleiterin 
bes Stänbchens Zutritt gegönnt, ift lobend zu erwähnen. 
Zudem fpielt unfer vielbegabter Hellmesberger bas 
erwähnte Solo mit überraſchender Kunſtfertigleit. 
Was die Ausführung der ganzen auch ſeeniſch gut 
ausgeftatteten Oper betrifft, fo leiftet namentlich unfer 
diesmal von dem nur ausnahmsweiſe, weil anderweitig 


beihäftigten Hrn. Eckert gelenktes Orcefter in jeder | 


Richtung Mufterhaftes, wenn nämlih von der ſchon 


oben gerügten, etwas jpiefbürgerliben Betonung ver | 
Recitative durch die Streibbäffe abgefehen werden mag. | 
Ander ftelt als Ditavio eine Kunftleiftung echten Ge» | 


pränges hin. Frau Ezillag verfält als Elvira nur 
felten in die ihr angeborenen oder angelernten Unarten 
des Tremolirens. Yrl. Wildauer fpielt vie Zerline 
anmuthig. Geſang war nie ihre ftärkjte Seite. Hierin 
ift und bleibt fie Naturaliftin. Um fo merfbarer wird 
Dies jest, wo das Bischen Stimme, deffen ſich dieſe Dame 
einft zu erfreuen hatte, den Weg alles Irdiſchen gegan- 
en. Donna Anna hat an Frau Duftmann eine tief 
m das Zeug ihrer muſilaliſch-dramatiſchen Aufgabe 
dringende Darjtellerin. Nur wolle fie in Zukunft der 
ihr aud von hieſiger Yournalpreffe oft vorgeworfenen 
Unart des ſtets vorichlagartigen Einfates der Töne da 
entjagen, wo der Componift eine ganz entſchiedene Be» 
tonungsweife verlangt. Auch wolle ſich diefe Dame 
einer beutliheren Ausſprache des Tertes befleißigen. 
Der Ton und vie Geberde madt es nicht allein aus, 
bejonderd wenn man — gleich Frau Duftmann — 
als Darjtellerin Wagner'ſcher Geftalten gelten will, 
und mufifalifch wie mimiſch diefer Aufgabe auch geredht 
wird. Hr. Ded ift im Öefange eintrefflicer, im Spiele 
aber nur ein leirliher Don Juan. Er kehrt das Flitter⸗ 
bafte, Grobjinnliche zu jehr heraus, währenn er das Ans 
mutbige entweder gar nicht, oder nur als flüchtige Epi« 
fode, und jelbft va nur als eitle Gefallſucht, doch nicht 
als wahrhafte Grazie hervorhebt. Auch Hr. Drarler 
macht als Yeporello arge Mißgriffe, nämlich Yazzi über 
Lazzi, über deren anſpruchsvolles Aneinanderbrängen er 
den bier vollauf puifirenden Humor ganz vergift. 
Dr. Schmidt, der immer falbungsvolle Baß, füllt En 
Stelle ald Gouverneur trefflih aus, Mafetto ift in 
Mayerhofer’s, aljo in guten Händen. Diefer Sänger 
durchdenkt alle feine Aufgaben fo reiflih und alljeitig, 
daß er Stets ihren Kern trifft. Was unferen Opernchor 
betrifft, fo hat er im „Don Juan’ gerade fo verbienftlich 
ewirkt, als es gut mufitalifhen und ebenjo befehligten 
validen in Bezug auf Fülle und Schönheit des Tones 
nur irgend möglich. L. A. Zellner hat bei dieſem Anlafle 
unfer Chorperfonal mit einer „Alterverforgungsanftalt‘‘ 
verglihen. Hier dürfte balvigft und gründlich aufge 
- räumt werden. Nur belajle man den Chordirector, 
Hrn. Weinkopf jun. in feinem Amte, dem ex trefflich 
vorfteht. Er ift einer ber verſtändigſten Mufifer unferer 
Stadt, umb einer der grünplichften Kenner aller Art 
Mufit und felbft amdermeitiger Piteratur. Einſt mit 
befferen Mitteln gebahrend, wird aud er Ergiebigeres 
zu leijten imftande fein. 


(Fortfegung folgt. 
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Aus Höttingen. 
Zur Erwiderung. 


Leider erft jet find mir die Nummern Ihres geehrten 
Blattes zu Händen gefommen, in denen Göttinger mufi- 
kalifche Berhältniffe beſprochen wurden. Der ganze Arti- 
fel, mit dem man bier durchaus nicht übereinſtimmen 
faun, gewinnt nur dadurch Bedeutung, daß er die Ehre 
der Aufnahme in ihr Blatt gefunden bat, und daß er, 
befonders weil anonyın, leicht auswärts als ein Ausdruck 
ber allgemeinen Stimmung bier gelten könnte, 

ur dieſe Rüdfihten veranlaffen mich zu einer 
kurzen Erwiederung gegen den, der es unübertrefflich 
verjtanden hat — Schwarz Weiß, und Weiß Schwarz 
barzuftellen und mit erflaunenswerther Kühnheit feine 
individuellen Auſichten als die des großen Publicums 
ausjupofaunen. 

Es lommt mir nicht in den Sinn, auf das einzu- 
geben, was der Herr Anonymus über die Leitungen und 

erdienſte des Mufil-Dir. Hille gefagt hat. Es freut 
mic herzlich, daß derſelbe auch feine —— hat, die 
Geſchmad finden an dem, was er zu bieten vermag, 

Durchaus wahrheitswibrig ift es, wieder Correſpon⸗ 
dent aus Göttingen feinen Freund Hille daburd zu 
heben befirebt ift, daß er die Berdienfte des Hrn. Julius 
D. Örimm verfleinert und ihn auf eine Weife angreift, 
wie man fie eben nur in anonymen Correfpondenzen ge= 
wohnt it. — Ih möchte Jedem, ver ji ein Urtheil 
über vie beiden Muſiler bilden will, wünfcden, nur je 
einer ihrer Proben beizumohnen, um vollfommen darüber 
im Klaren zu fein, wer von beiden etwas zu leiften ver- 
mag. Doch ich vergeffe, daß ih mir vorgenommen habe, 
feine Parallelen zu ziehn, fondern nur ganz kurz eingehen 
will auf das, was Julius Grimm bier gewirkt hat 
in den furgen Jahren feines Göttinger Aufenthaltes. 

Hr. Grimm wurde hierher berufen mit der Hoff- 
nung, afabemifcher Mufitvirector zu werden — eine Aus- 
fiht, die entgegenftehender Umftände wegen leider nicht 
realifirt wurde, Er war deßhalb genöthigt, ſich einen 
Birkungstreis als Mufiflehrer zu fhaffen und wer vie 
Mühen und Plagen diefes angreifenden Berufes kennt, 
wird nicht genug bewundern fünnen, wie Hr. Grimm, 
trog feiner überhäuften Unterrihtöftunden, Zeit fand 
und fi befonders die geiftige Friſche erhielt, für vie 
muſikaliſchen Bedürfniſſe unferer Stadt zu forgen. 

Er gründete einen Gefangverein, der unter feiner 
genialen Leitung Ueberraſchendes geleiftet hat, jo daß 
fih bald faft alle wirklich mufitalifhen Kräfte nur zu 
ihm hielten. Hr. Grimm bat es verftanden, ſich unter 
den jchwierigen Berhältniffen einer Umiverfitätsftadt 
einen Chor zu bilden, der ſich ven beften zur Seite ftellen 
kann, und es leben noch friſch in ber Erinnerung die vor« 
trefflihen Aufführungen des „Samfon“ von Händel, 





. 180. —— 


zweier Bach ſcher Cantaten, des britten Actes der „Are | hantfaulen Göttingen etwas ganz Unerhörtes. Hr. 
mide” von Glud, und des Shumann’shen „Pagen | Grimm hat werer Koſten noh Mühe gefrart, ung wes 
und Königstochter”, die allein in biefem Winter vor ) nigftens einmal des Jahres den ungemeinen Genuß zu 
rößerem oder Heinerem Streife ausgeführt wurden. Hr. | verichaffen, eine Symphonie zu hören und die Weife, wie 
Grimm hat es vermodht, durch feine Schüler und Shü- | fid) ber anonyme Göttinger —— darüber aus⸗ 
lerinnen auch für die Solopartien zu ſorgen und es leiſten läßt, trägt die volle Widerlegung deſſen in ſich, was er 
namentlich einige der Damen fo Bortrefflices, va man | jagt. — Denn id} frage ganz einfah, ob ein Joachim 
durchaus feine andere Befegung der Soli wünſchen fann. fi herbeilaſſen würde, in einer Aufführung ale einfaches 
Hr. Grimm geht Übrigens von ber ganz richtigen An- | Glied des Orchefters mitzuwirken, wenn bieje wirklich 
fit aus, daß der Chor die Hauptſache ift und er hat e8 | won fo wenig Bedeutung wäre, als der Herr Anonymus 
nicht nöthig, feine Aufführungen nur dadurch genießbar | fie barzuftellen bemübt ift. — Es fommen zu den Sym—- 
zu machen, daß irgend ein berühmter Sänger das Bubli» | phonieconcerten des Hrn. Grimm Künftler von allen 
cum für bas Anhören roher, ſchlecht einftubirter Chöre | Seiten und es ift überrafhend, was fein Orcheſter Hei 
und eines unmwärbigen Orcheſters entſchädigen muß. Wie im gelernt und durch ihn geleiftet hat. — Proben von 
die Stellung bes Hru. Grimm hier übrigens ift, bemeift orgens früh bis Abends fpät vermögen bie Herren 
ganz einfah und ſchlagend die ungemeine Theilnahme, | nicht zu ermatten, denn ba ift fein geiftlofes Abſpielen 
bie ihm bei feinem legten Concerte zutheil wurbe. — In | von Noten, es ift unter Leitung eines genialen Dirigenten 
der Generalprobe wurde ihm als ein Zeichen der Liebe | ein Einbringen in die wunderbar tiefen Schönheiten mu— 
‚ und Anerfennung von zwei Damen im Namen feines Ge» |* fitalifcher Meifterwerke, es ift ein Schaffen und Wirken, 
fangvereines ein elfenbein und goldener Tactftod über- | ba® in ſich bie reichften Früchte trägt und dem vonfeis 
reicht und ein nicht enbenwollender Jubel und begeifterter | tem des Bublicums bie vollfte Anerkennung zutheil wird. 
Zuruf brad aus, in den das ſchon zahlreich verfammelte Hrn. Grimm aber können wir nichts mehr wün— 
Publicum enthufiaftifh einftimmte, als er tief ergriffen | ſchen, als daß recht viele Yeute Gelegenheit haben möch— 
einige Worte des Dankes ſprach. — Auch Abends in vem | ten, über feine Leiſtungen ſich ein eigenes Urtheil zu bilden 
Eoncerte war das Publicum in einer wahrhaft feftlihen | und wir find feft überzeugt, daß bei allen dieſen Angriffe 
Stimmung und nad dem Schluß der meifterhaft von ihm | gegen ihm wie die des Göttinger Herrn Anonymus ohne 
birigirten fiebenten Symphonie von Beethoven murbe | jeden Erfolg abprallen werben, 
Hr. Örimm zweimal gerufen, in dem lauen, mund -und B. Freiherr v. Cramm. 


— —— 


Rleine Zeitung. 


Correfpondenz 


| Keipig,, Die neue Oper „ber Wald bei Hermannftabt“ von 
Bildelm Weſtmever, beren erfie Aufführung am 8. Aprif 





licher Fortſchritt in ber Enttoidelung bes Eompeniften gegen fein 
früberes, bier nach ber erften Aufführung im vorigen Jabre micht 
wieder erfchienenes Werf „Amanda, oder Gräfin und Bäuerin" 
anzuerfennen, Auch Wefimeper bat neue, fpeciell Wagner! 
Einflüffe nicht abgemiejen, in dem richtigen Inftinct, daß Die 
d ußet a Beiterbildung auf diefeu Weg allein ein lebensfähiges Ziel vers 
ſchon als ein glinftiges Zeichen für bie Tebensfähigfeit bes Wertes folgen hun, Aeberbanpt fäßt Ih in muſilaliſcher Beziehung vieles 
anjehen birfen. Um unfer Urtbeil über dasjelbe bier niederzu- Gute jagen. Der Gompenift befigt ein hübſches melediſches Zar 


| 
wir bereit® in voriger Nummer t haben, bat feitbem drei | 
legen, müffen wir zunädft bemerten, daß wir dies nur auf lent, eine ziemliche Friſche, umd and) bie Orchefterbebanblung im 


BWieberbolungen erlebt, fo daß wir biejen rein äußerlichen Erfol 


Grund ber erften Aufführung “on können, bie noch manche Ganzen ift anerfennenswerth und erhebt fich in einzeinen Domen- 
Mängel an Pa teug, jo baf die Wirkung des Ganzen ben Inten» tem ju recht eindringlicher Wirkung. Der Wendepunct ımierer 
tionen bes &omponiften nicht durchgängig entiprochen haben mag. Unertennung liegt aber in dem Geftänbuiß, daß wir in ber Adep⸗ 
Was zunähft das Buch betrifft, fo ıft es, vom alten Stanppunfe tion ber Wa Brian Elemente ver ber Hand wenigſtens nur 
aus, zu ben vorzliglichften jeiner Art au rechnen. Das im früheren noch bieß äuferlihe Nachahmung zu erfennen vermögen, Ueber 
Jahren unter demſelben Titel popmlär gewelene Schaufpiel der den inneren Sinn und bie ganze teformatoriidhe Bedeutung bes 
un. Weißenthurn bat die Grundlage desjelben abgegeben. neuen muſtafiſchen Dramas ıft dem Componiſten noch fein tie« 

ie Handlung ift ven ſpannendem Intereſſe bis zur letzten Scene, jered Berflänzitiß aufgenan en. Bon Mängeln ın den Details 
bie (beatralife Anorbnung mit ‚großem Geſchic getrofien, bie | zu reden, jo iit z. B. bie ebanbiang der Singſtimmen ebeufo oft 
goetifche Einkleivung gewandt und im guter Sprade abgejaßt. | richtig und treffend, al® wiederum incorrect umd mangeibaft, nas 
Bei allem Lob, das deinnach das Fibrerto verdient, müfjen wir je» | mentiich finder fich vieles gegen dieſe finugemäße Declamation 
Berſtehende. Daß man nicht Wagners Fußftapfen felgen und 
ih auch Elemente bes Coloraturgefanges auwenden laun 
richt auch für unfere Annahme, daß der Sompenift mebr auf 
äußere Nayahmung , al® auf die poetiſche Wahrheit des Yug- 
ner’igen Opernftvles gejehen bat. Ueberhaupt fehlt es dem 


doc) die eimichränfende Betenung des „alten Standpunctes" hier · 
bei feftbalten; denn troß biefer äußeren Berzüge, ift das Stiid 
ohne tiefere poetiſche Bereutung, ganz in der Weiſe bes überwun« 
denen Opernftoles, ebſchen ſich feine eigentlichen Mißgriffe über 
Componirbares und Nichtcempomirbares finden. Herwerbeben 
mäßjen wir jebenialls das fihtbare Streben des Gomponiften nach 
einem befleren Tert, der ben —2 Anſorderungen jeweit irgend 
möglich entipridt. Debgleichen 


' ganzen Wer? nech zu ſeht au pfuchologiidher Folgerichtig- 
N teit, bie Entwidelung gebt immer abirringend verwärte, es find 
it in ber ganzen Oper ein erhebs immer nur Womente aufgefaßt, fein orgamiicher Zuſaumenhang 
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und einheitlicher Fluß. Die große ſceniſche Grnppirmrg, bie 
„bramatifche Pbrafirung“ in ber Steigerung bes ganzen ane® 
im Kunftwert, dieſe höchſten Forberungen wollen wir nur noch 
zum Schluß als noch unerfilllt erwähnen. Menn wir jchliehlich 
auch gern glauben, daß Vieles in ben fpäteren und gelungenern 
Vorſtellungen im günftigerm Lichte fi) bereits dargeftellt bat, fo 
bieibt doch das hier —— Urtheil in ſeinen Grundzugen 
in Geltung. So wünicen wir dem Compeniſten auftichtig ein 
Fortfahren in ernſter Arbeit des Geiſtes und haben mach der ganz 
erheblichen Steigerung feines fänftlerifchen Bermögens in ber jetzi⸗ 
gen Oper, im Berhältniß zu feinemerften bie Zuverſicht, daf es ihm 
dann gelingen wird, das vorgefiedte hohe Ziel bes mufllalifdhen 
Dramas nicht in Beobachtung und Berechnung ber äuferlichen 
Mittel, fonbern vor allem im ber inneren poetiſchen Mahrbeit und 
Ueberzeugung zu finden. Immerhin aber gebört ſein Werl zu 
den bemerfenswertben Erfcheinungen und verbient bereitwilliges 
und anerfennenbes Entgegenlommen. u 
Leipzig. Unſer Concert-M. David hat dieſen Winter un- 
ernöhntich viele Ausflüge zu Eoncertzweden unternommen. Einige 
elben wurben bereit# von uns erwähnt, fo fein Auftreten ın 
Berlin, Dresden u. a. O. Sor kurzem fpielte derjelbe in Halle 
in einem Coucert des Muſil · Dir. John, in bem außerdem Beet⸗ 
hoven's ſiebente Sumphonie, die Tannhäufer-Duverture und 
eine von Cherubini zur Aufführung lamen. Am 12. April trat 
er in einem Goncert bes Rufil-Dir. Diejo in Chemnig auf. Enbe 
der Woche begiebt er fi mach Berlin zum Bwede bes Vortrags 
des Biolinfolos in ber Beetbovenfchen großen Meffe. 

Aus Copenhagen liegen und eine Anzahl enthufiaftifcher 
Berichte Über bie glänzende Aufnahme vor, welche Coucert -M. 
Singer aus Weimar in Dänemark gefunden bat, woſelbſt er, 
einer ren der folgend, feit Anfang März eine Reihe 
von Goncerten in rafcher Aufeinanderfolge mit immer fleigenbem 
Beifall gegeben bat. Vom 8, bis 19. März fpielte er im ſechs 
öffentlichen Eoncerten (zweimal im Mufifverein, viermal im Then« 
ter) und im einem SHefconcert bei ber Königin Wittwe. — Sein 
erftes Auftreten war im Muſilverein, mit Baganini's Biolin- 
Eoncert, einer Romanze von®eetboven und dem von ihm com« 
ponirten Cſardas. ® „Dageblabet berichtet barüber u. a.: 
„Hr. Concert M. Singer ift ber erfte mufifaliihe Gaft ber 
heurigen Saifon. Wenn diefer College und Rival Joach imre 
bei umferem Heinen muſikaliſchen Areopag eine Beflätinung bes 
anßerorbentlich gänfi en Urtheils geſucht bat, das über ibn von 
5 Deutſchlan t wurbe, dann hat er ſeine Abſicht erreicht. 

. Singer machte Furore und verdiente es. Seine Technik iſt 
febelhaft, fein Ton ift ungewöhnlich rein, fräftig und Nangvoll, 
feine Bogenführung vol Kühnheit und Lebendigkeit.» — Der 
»Berlingsfe Tibende« (Moniteur) jchreibt: „Nach jeder Rummer 
erntete Hr. Concert-M, Singer enthuſiaſtiſchen Beifall. Die Ber 
——— Zuhörer war um jo größer, weil er eine Compoſi ⸗ 
tion von Paganini vortrug. Dieſen Eomponiften kennt man 
bier faft nur dem Ramennac, weil die techniſchen Schwierigkeiten, 
womit feine Compofitionen überhäuft find, zur Folge haben, daß 
man feinen Namen fo jelten auf den Concertprogrammen findet.” 
„Alone Boften“ ſchließt ſich diefen Urtbeilen voükommen an und 
fährt dann fort: „Den reichfien Dank verdiente er fir die Wahl 
ber jhönen Romanze von Beethoven, die er entzüdend vertrug. 
Auch hörten wir mit großer Freude feinen „Efärbäs“, in welchem 
er nicht allein Gelegenheit batte feine pe Virtuoſitãt zu eut · 
falten, ſondern and durch Originalität und feine muſitaliſche Be⸗ 
handlung ein wortbeilbaftes Zeugniß feiner Begabung ale Com» 
ponift abzulegen.“ — Rach diejen eriten Concer wurde Singer 
durch ein Ständchen der Militärmufit Äberrajcht, welche ihm zu 
Ehren u. a. einen ungarischen Marich fpielte. — Am 12. März 
mußte er ing Theater das Paganin'ſche Toncert wiederholen, 
fpielte bieranf eine eigene Phantaſie über ungariſche Rational 
melodien und fodann auf ſtürmiſches Berlangen des Publicums 
noch eine jeiner Concertetuden. Nach jeder Nummer wurde er ge 


rufen. — Am folgenden Tage gab er bei übervollem Haufe ſchon 
fein zweites Concert im Theater; bas Programm war: Concert 
von Lipineki, Reverie und Prämbiaum file Violine ällein von 
Singer. — „Flovepoſten“ ſchreibt bei biefer Gelegenheit: „Man 
weiß nicht, was man am meiften bewunbern joll, ob bie umge» 
beuere Ruhe und Sicherheit, womit er bie größten techniſchen 
Schwierigleiten überwindet, oder den Geſchniad und das tiefe 
Geflihl, welches jeine Cantilene athmet. Er bat unbedingt in der 
erften Meibe ver bier gebörten Birtuofen fi) einen Ehrnpiat 
errungen. — Daß britte terconcert fand am 16. Maͤrz ftatt, 
Programm: Gefangfcene von Spohr und Dthello-Phantajie vom 
Ernft. Rad letsterer wurde er zweimal gerufen und jpielte bierauf 
noch feine Arpeggien-Etube. — Im vierten Theaterconcert, am 
18. März, mußte er anf Berlangen die Othelo-Phantafie und 
feine Reverie und Prälubium wiederholen. Das Theater war 
—— überfüllt. — Am 19. er, ſpielte er das jweitemal im 

filverein bie Teufelsfonate von Tartimi ımd die erfle Violine 
im D mol-Duartett von Schubert. Hierauf fand noch eine 
muſilaliſche Soirse bei ber Königin Wittwe flatt, worin der Pia» 
nift Kellermann die Pianofortevorträge Übernemmen hatte, — 
Die mitgetheilten Programme geben zugleid ein rühmendes Zeug · 
niß von ber Bielfeitigfeit Singers unb wir freuen uns, d 
ba8 wohlverbiente Aufiehen, das er m Copenhagen gemacht 
bat, eime neue Beftätigung unferes Urtbeils Über jeime bervorrar 
gende Künftlericyaft erhalten zu baben, 

Paris, Das Gejangfeft der franzöfiihen Diännergefan 
bereine (Orpheonistes) im Inbufrtepalaft zu Paris vom 1 
— 22. März war befonbers burch große numerische Berheiligung 
ber Sänger, weniger durch beren Zeiftungen, bemerfenswertb, 
Die Parifer, welche das Feſt unter Delaporte's Leitung an» 

eregt hatten, waren durch 22 Dereine vertreten; 42 Departements 

n ſich durch Deputationen betheiligt; das Eıfaf (Niederrhein 
und Oberrhein) wurde allein durch 1 Bereine repräjentirt, die 
GSeſammtzahl der Sänger jhäßte man auf 6000. Es fanden 3 
Concerte, am 18. %. und 22. März unter Direction von La⸗ 
porte flatt, in welchem basjelbe, aus 12 Rummern beſtehende 
Programm dreimal wiederholt wurde! Eine Orgel, jowie eine 
Anzahl Eontrabäffe unterftügten bie —— ielten den Ton 
— eine, bei großen Sängermafjen ſehr ptattiſche Einrichtung —, 
welche aber trotbem nicht werbinberte, daß der Gejang dieſer 
oben Stimmen jebr mangelhaft ausfiel. Den meiften „Effect“ 
machte, wie ſchon berichtet, das Septett aus den „Qugenotten“, 
ginge von 600 Freiwilligen; ſodann bie „Retraite“ von L. be 

ille, ein Paradeftiid ber franzöfiihen Liedertafein, und ber 
„Marche des O ns‘ — von eimer Dame, Mademoiſelle 
Nicolo, Tochter bes Komponiften. Dem zweiten Eoncert wohnte 
ber Kaifer bei; er wurbe mit bem „„Domine salvum fac impe- 
ratorem‘ empfangen, worauf er Delaporte im feine Loge tom» 
men ließ, nnd bie Liebertafeln feiner befonderen Protection ver« 
ſicherte. Zwiſchen den 3 Eoncerten fanden in 3 Theatern zugleich 
Aufführnugen von Wett- und Breisgefängen der einzelnen Licber- 
tafeln ftatt; Präfidenten ber Preisgerichte waren fr. Delfarte, 
Kaſtner und Niebermevyer, Am lebten Feſttage lieh ber 
Kaiſer bie geſammten Sänger zu einer Feſtvorſſelluug in der 
„großen Oper" einladen, und für fie allein Dav id's neue Oper 
ee aufführen. j 

Carisruhe, Mitte März, Carlsruhe, ſouſt jo gejeguet mit 
Goncerten, ſcheint .. in die Zeit ber mageren Jahre ger 
treten zu fein. Um fo banlbarer find wir für das Gebotene 
und begrüßten daber mit befonberer de das am 14. 
fattgefundene dritte Goncert ‘des Cäcilienvereins umter 
Biehne's Direction, das fi) durch eim gebiegenes und jehr 
mannichialtiges Brogramm auszeichnete. Den Preis des Abends 
errang ber Glavierpirtuofe Brudner aus Stuttgart, welder 
Beetboven's Es bur-Concert, ein Elavierfiidt von Scatlatti, 
fowie eine vom Lifzt für das Klavier übertragene Orgelfuge von 
Bach (A mol) vortrug, umd die Zuhörer fo enthufiamirte, daß 


m 


mebrmaliger Hervorruf erfolgee,. Hr. Prudner rechtiertigte den 
igm voranegegangenen Ruf aufs glängendfie. Kühnheit zu Kraft 
bes Anjchlags mwechjelte mit Aumuth umd außerordentlicher Zart« 
beit bes Spiels; jeine tabellefe Technit ift die eines Meifters, fein 
Bortrag ift ebenfo ſeelenvoll als fünflteriich richtig. Das Orcheſter 
ermenerte feinen bewährten Ruf durch bem feurigen Bortrag ber 
Duverture zur „Ipbigenie“ von Gluck und zu Ebernbimi's 
„WWafferträgere. Gabe's fiebenfiimmiger „Morgengefang“ aus 
Erltsnigs Tochter“ und Mozarts „Ave verim“ murben vom 
Chor des Täcilienvereins jehr fein nuaneitt gefungen; Diendeis- 
fohn's Finale aus „Loreleo“ bildete den Schluß des Eoncertes 
und wurde mit außerorbentlicgen Schwung und bramatiichem 
Feuer — Chor hatte hier Öelegenbeit, feine Leiſtun ⸗ 
gen im glänzendfien Lichte zu zeigen, Frau Howitz fang bie 
Loreley, und ftürmilcher Hervorruf lohnte fie für ihre trefiliche 
Durdführumg diefer Partie. Ein anßerordenuich jablreicher Kreis 
von Zuhörern folgte mit gejpannter Aufmertſamleit den einzelnen 
Rummern des Coucertes, das durch Die Gegemmwart Ihrer König, 
Hoheit der Greßherzogin, jowie ber höchſien Herrſchaften verhert · 


licht wurde. 
Meiningen, Mitte Mär. Ws Bertienung der in biejem 
Binter fo glüdtich begomnenen, wenn auch nur ſelten gebotenen 
mufitaliihen Genüfle, haben wir nach dem Tifjt-Broniarı- 
Concert noch ein Spobr-Eoncert zu erwarten. Auf Eimlad 
des Capell · M. Bott (feines —— wird Spobr im April 
bei uns erwarter, um bas Bittweniond-Goncert zu birigiren. 
Zu Aufführung find vorläufig beftimmt: Spohr's „Weihe ber 
öner, Mendelsjohn's „Loreley“ und bas Sp o hr'ſche Doppel · 
Koncert, geipielt von Eapell-M. Bott und Eomcert-iDi. Carl 
Müller. Auch das übrige Programm wird meiſt ans Spohr- 
ſchen Werten beftchen. — In der Ofterwoche jol hier Mendels- 
fohn’s „Ktlias“ aufgeführt werden. — Zu Ehren bes engl. @e- 
fandren war im biefen Tagen großes Sofconcert, in welchem bie 
ſchottiſche Sompbonie von Mendels ſohn (A mol), ſchottiſche 
Lieber von Beethoven, Omverture und Arie ans „Meffias* 
und ein Biclinjeio von Bott + Aufführung kommen. — Im 
Softheater wurde am 13. März Giud’s „Ipbigenie auf Zauris“ 
zum erfienmale gegeben. Iphigenie in Aulis- wurde ſchon früher 
bier aufgeführt. Unfer erfter Tenor Weirlstorfer erhielt, im 
Anertennung ſeiner mufitahiichen Berbienfte, das Decret ale 


Kammmerjänger. BAER, Dur 

Elbing. Februar. Awiiden die mehr in Privatkreiſen 
peimilcpen Soldingebelufti ungen ſchob fih am 20. Februar eim 
größeres Concert, mit wel umjer neuer Dirigent, Hr. Dam» 
roth ans Berlin, zum erftenmale vor das Publicum trat, Der 
Erfolg hat ſowol in Bezug auf äußere Theilnahme, als auch nach 
der großen Befriebigung, bie fich allfeitig ausſprach, für ibm emt- 
ſchie den, und bie Stelle in nuferer muſilaliſchen Welt, bie früher 
vonTruhn und Xempe eingenommen murbe, bie eines tüchtigen 
Lehrers und guten Dirigenten, ſcheiut nun höchſt wünjcenswertb 
befetst. Die älteren Kräfte auf diefem Felde find natürlich dadurch 
keineswegs aus ihter gewöhnlichen T in — e ftubirt 
Muñit · Dir. Döring zur Königsberger Hänbeifeier den „Meffias“ 
ein, und will dem zweiten Theil am Eharfreitage als Kirchencon- 
cert zur Aufführung bringen, 


Tagesgefdidte. 

Reifen, Concerie, Engagements. Joachim, Yaell, 
eri Kletzer und Stodhaulen wirkten vereint im lebten 
ofeoncert zu Hannover mit. 

‘  Biizt, Joahim, Rob. Keule die Muſil · DD. Lafjen 
aus Weimar und Engel an Dark urg, ©. Hentſchel aus 
Weißenfels, Zillinger aus Naumburg, bie Gebr. Beide aus 
Lucca, der junge holländifche Biotinfpieler Cramer u. a. nam 
bafte auswärtige Künftier waren zu ber Aufführung von Bach's 
bober Meſſe duch den Rieberfhen Verein am 10. April nad 
Leipzig gelommen. Was ben ausführlichen Bericht über dieſe 
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großartige Aufführung betrifft, jo vermeifen wir auf unfere nãchſte 


. „Jagnes Blumenthal, als Elavieripieler und Componift 
im Deutichland bekaunt, gab am 11. Februar in Rom ein glän« 
zendes Concert, Wir lefen vom großem Beifall, fogar einer Ova- 
tton Durdy ein Sonett. 

Toncert-M. Jean Beder aus Mannheim hat von Paris 
aus eine Kunftreife im Die Schweiz angetreten. 

Muſikſeſte, Aufführungen. Ja Berlin kam am 23. März 
unter Zeitung bes Mufil-D. Int Schueiber das Oratorium 
„Jephta“ von Bernhard Klein zur Aufführung. 

Am 3. Marz lam Hillers Dratorium "Baut- im Gon« 
certe ber Wiener Singafademie zur Aufführung. Während 
Diener Blätter das Werl ald ganz verfehlt und den Erfolg als 
dochſt zweifelhaft bezeichnen, giebt ſich bie Eölnifche Zeitung bie 
Mühe, das gerade Gegentheil u verſichern. 

Die diesjährige Saifen der afabemijchen Koncerte zu 
Iena, fieben am ber Zahl, brachte mach den uns verliegenden 
Programmen ven den nambaftellen Inftrumental- und 
werden Bach's Gantate „Gottes Zeit iſt die allerhefte Zeit“, 
Händel's „Fubas Maccabäus“ (1. Theil), Mozarts Requiem, 
Gran; Schubert’s „Gejang ber GBeifter über den Wafjern“, 
rn die Autigone des Sopbolles mit der Mufit von Meudels« 

ebn, das Drama von Dr. Eduard Devrient gelefen, Schu- 
mann'e »Zigeunerleben“, „Hoclanbeburfch“ und „Wlinnejänger“, 
enblich bonien von Haybn, Mozart, Beetho ven und 


- Mendelsjehn. Als Soliften traten auf Mufil-Dir. W. Stade 


(die Elavierconcerte E dur von Mozart und E miell von Beet- 
boven), Kammermufitus Heimdi (Flöte) aus Sondershauſen, 
bie Biolinvirtuojen Grün und Eramer aus Weimar, und ale 
Sängerin Emilie Genaft ebendaher. 

Am 17. April veranftaltet der Sterwihe Gefangverein 


zu Berlin abermals eine Aufführung von Beetboven’s Missa 


solennis, 

Rubinftein’s Dratorium „bas verlorene Paradies“ iſt 
—— vom Wiener Singverein unter Hellmesber- 
ger Leitung zur Aufführung gelommen. Wir haben bis jetzt 
mar den Bericht in ber Wiener Zeitung gelefen, der fich allerdings 
abfäliger über das ganze Werf ansipricht, als wir für jet noch 
zu glauben geneigt find. , 

Der Frankfurter Käcilienpereim giebt am 14. April, bem 
100jährigen Todestage Händel's, ein Concert. Das Programın 
bilpet —E in Egypten", Die Soli haben übernommen: Frau 
Richter aus Leipzig und Frl. Narz, jowiebiedH. Baumann, 
Pichler und Abiger. 

Den Schluß ber diesjährigen Rabedeifhen Abonne- 
meutsconcerte zu Berlin bilbete bie Aufführung ber 9. 
Symphonie und Onverture Op, 124 von Beethoven. Klara 
Schumann jpielie im bemjelben Concert das A moll+Koncert 
von Rob, Shumann. 

In dem großen Muſeums. Concert für den Wittwen- unb 
Waiſen · Fond des Frankfurter Orchefters wurbe eine Scene und 
Arie von dem Mufil-Dir. Earl Mangold aus Darmſtadt 
„Jeanne d’Arc“ betitelt, aufgeführt umb von bem Eomponiften 
jelbft dirigirt. Rameuntlich —— biejes Tongemälde großartige 
Inftrumental- und Gejanges-Efjecte im Style Kihard Wag- 
ner’s aus. Emilie Schmidt, Öroßberzogl, Opernfängerin 
aus Darımfladt, unfreitig au ber Elite unjerer dramariihen Sän- 
ge gebörend, ervegte mit diefer Gompofition, wie mit der 

tie aus Fauſt (B bur) und mehrerer Lieder, Senjation. Der 
Pianift Eht lich ſpielte ein Eoncert von Beethoven (Es dur) 
und Eompofitionen von Chopin und Händel mit hödft energie 
er Geiftesanfjaffung, wenn bie firengere Kritil auch etwas Ueber · 
ung bemerlen wollte, 

Todesfälle. Baris hat eine feiner Notabilitäten verloren. 
Der weltberühmte Muſard, deſſen Tactfiod in beiden Hemi 
ern Zaufende von Zanzluftigen entzückte, ift in Autenil 

aris) 67 Jahr alt geftorben. 


eni · 
(bei 
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Dermifdtes. 


3.1.9. bie regierenbe Großberzogin von Weimar hat Lifzt 
au feinem Ramenstage (2. Aprit) ein böchft werthvolles Geichent 
vun beftebenb im zwei Bildern von Breiler, welche dem 

helus ber in ber Münchener biftorifchen Austellung mit allgemei · 
nem Auffeben bewunderten Cartens nach der Oduffee entnommen 
für, Breller jelbft bat daraus die beiden gewählt, welde am 
meiſten gefallen haben, nämlich bie Epifede, wo Odyſſeus neben 
ben Sirenen fegelt und das andere, wie die Göttin Lenkothea bem 
Meere entfteigt, um Odyfſſeus aus dem Sturme zu retten. 

In Prag dreden ſich Shumann's Were im erfreulicher 
BWeife immer mebr Bahn, das beweilen die öfteren Aufführungen 
derjelben, 3. ®, bie „Bilgerfahrt der Roſe⸗. Neulich kam bie 
B dur-Spmpbonie im fehr gelungener Weife zur Aufführung. 
Apt, ber Director bes Gäcilierrverein® brachte vor Aunzem Ouver⸗ 
tare, Scherzo unb Finale. Ein anderes Inftitut bereitet bie 
Dianfred-Ouverture vor. 

Die Bibliothek des verfl. Mufil-Dir. unb Borfteber 
bes alademiſchen Mufilvereins Dr. Mojewins, ift in biejen 
zu an das Masfejhe Antiquariat in Breslau ver- 
kauft worden. Die Sammlung ift befonders reichhaltig an älteren 
elaffischen und bifteriichen Werten über Muſil; je find die in jel- 
tener Meichhaltiakeit vorhandenen Schritten Matthefon’s, 


To er-Berfammlung. Die Berfammlung findet Matt 
vom 1.6184. Jumi. Anmeldungen erbitten wir uns moglichſt bald. 
In diefen Tagen werben die gebrudten Einladungen ver- 
ſendet. Wir wiederholen jedoch umjere bereits gemachte Bemer- 
fung, daß man unjere öffentliche es ale —8— 
betrachten möge, um fi zur Theilnahme anzumelben. — Was 
Bot · und Anträge betrifft, fo find wieder mehrere Anmeldungen 
eingegangen, jo daß bereit# die Gegenftände, die in ben Bor- 
dergrund treten werben, ſich beflummen laffen. SDierber ge» 
bört die Gefangsangelegenheit. Außer dem bereits an 
—— kürzeren Vorträgen der HD. Rapenburg und Sieber 
t auch Hr. Dr. Schwarz einen ſolchen angemeldet, ber 
„von ber Eimwirkung der phofiolegiichen Kenntnig des menſch · 
lihen Stimmorgane® auf den praltiichen Gefangsunterricht“ 
handelt, Hr. Mufil-Dir. Weitzmann kündigt eimee längeren 
Bortrag, eine „Gedichte der Harmonie in ihren Hauptmomenten“ 
an. Diejen legten glauben wir am paffendften zugleidy mit bem 
bes Rebe. db. BL ben 2, Juni von 10%, bie 1 Uhr verlegen 
zu Können, alle anderen Dagegen auf freitag den 3, Jumi. Ferner 
bat Hr. Mufil-Die. Louis Köhler in Königaberg einen umfang- 
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—118 Mitzlers, Marpurg's w A. erwähnenewertb. 
ie wir hören, wird ein Katalog ber Sammlung ſchon in nächſter 
Zeit ausgegeben. Derfelbe wirb mit obiger Sammlung verbun« 
bem eine große Zahl ven Partituren und Stimmen von Kirchen» 
mufit ten umb bie älteren italieniſchen Meifter im großer 
Zahl vorführen, u 
Berihtigung. (Fimgefandt.) 
In Rr, 14 ber Niederrheinifchen nn ( Berimer 
Briefe, Bag. 106, Sp. 2) lefen wir vom den Erfolgen des Bios 
liniften Hrn, Concert-M. Wolff aus Frankfurt a. M. und möch⸗ 
ten aur Bermeibung einer Namensverwechſelung jene 
Notiz da hin berichtigen, daß damit nur Hr. Warimilian Wolff 
gemeint ſein Tamm, welcher früher allerdings am Frauffurter Or- 
cheſtet . und ein Schüler von Heinrih Wolff war, aber 





niemal® bort Goncertmeifter geweſen if. Diefer Heinrich 
Wolff, welcher fih durch ſeine felberen Reifen, und fpäter durch 
feine in Frankfurt gefifteten Quartett · Eirfel einen ten Ras 


men erworben und ſich nun, mebenbei nelagt, zum Bedauern aller 
Kunftfreunde der Defentlichleit immer u zu entziehen —— 
biefer beſindet ſich noch im feiner Function als Conctertmeift 
und erfier Sologetiger am Frankfurter Orcheſter, ımb ift alfo 
nicht mit Hrn. Marimilian Wolff zu verwechſein, ber gegen» 
wärtig im nörblicyen Deutichlaud Koncerte giebt. 


reichen Antrag: „bie Bildung eines deutſchen Mufilvereines 
aus ber Vereinigung aller Parteien zu bem Zmwede, das Wohl ber 
Diufitverhältniffe und der Muſiler tbatkräftig zu befördern“ in Au. 
ficht geftellt. Weiter kündigt Hr. F. Dräjete einen Antrag, die pro» 
teftantijche Kirchenmufit betreffend, an, b.b. Gründung eıner oe 
ver für dieſelde analog ber. katholiſchen Mefienform Hr. Th. 

o de endlich, ber Verf. bes im vor. Banbe mitgetheilten Artilels 
itber premßiiche Infanterie» und Iägermufil, veripricht die Stim ⸗ 
mungsfrage ebenfalls in Anregung zu he fo daß and; diefer 
wichtige re Ausfiht hat, in ben Vorbergrund zu treten. 
Schließlich bitten wir, etwaige Zoafte ebenfalls bei uns anmelden 
E wollen, lieber ſich bei ben Aufführungen Betheiligende, So» 
iften u. j. w. jpäter das Nähere. 


Briefkaften. 


Eis in S. Sie jehen aus unferem Programm in Ar. 14, daß wir auf 
ben von Ihnen in Ausſicht geftelten Antrag NüLfiht genommen haben. 
PFrreilih kommt e® bei berartigen Stoffen verjunmweife barauf an, bie 
€ te e beruorzubeben. Haben Sie bie bhüite, uns balb mitzu- 
ibeilem, wie Sie fpeciel Ihren Antrag zu formuliren gebenfen, 





Intelligenz-Blatt. 


Hene Musihalien 


im Verlage von 


2 2 2 
(. Merseburger in Leipzig. 

Brähmig, B., Phantasie über das Volkslied: ‚‚Es ist 

bestimmt in Gottes Rath‘ für dasPfte. Op.5. 15 Ngr. 
‚LaFontaine. Impromptu capriecioso pour 
le Piano. Op. 8. 16 Ngr. 

Brunner, C, T,, Tanzperlen. Zwölf sehr leichte Ron- 
dinos über beliebte Tanzmelodien für Pianoforte. 
Zweite Lieferung. Op. 354. 2 Hefte. & 15 Ngr. 

———, Phantasie über das Männerquartett von 
Kreutzer: ‚‚Die Capelle‘‘, für das Pianoforte 
Op. 359. 10 Ngr. 


Brunner, €. T., Sechs Tonbilder für das Pianoforte zu 
vier Händen. Op. 360. 2 Hefte. a 15 Ngr. 

Engel, D. H., Alla Polacca. Clavierstück. Op. 34. 
12 Ngr. 

Flügel, Gust,, Klein Roland. Sonatine in C für das 
Pianoforte (Nr. 7 der Sonaten) mit Bezeichnung 
des Fingersatzes. Op. 54. 20 Ngr. 

Jadassohn, 8., Sonate pour Piano. Op. 14. 25 Ngr. 

Schulz, F. A. Kleine theoretisch-praktische Guitarre- 
Schule. Op. 112. 20 Ngr. j 

Struth, A., Das Schönste deutscher Volkslieder ın 
drei leicht ausführbaren Potpourris für das Pfte. 
Neue Folge. Op. 74. Heft 1. 2. 3. & 10 Ngr. 

(Durch alle Buch- & Musikhandlungen zu beziehen.) 


Heue Musikalien 


im Verlage von 


Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Berger, Fr., Op. 18. Drei Lieder für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte. 20 Ngr 
‚ Op. 19. Mondnacht. — Ge- 
sang mit Begleitung des Pianoforte. 12 Ngr. 
‚ Op. 20. Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. 22 Ngr. 
Bott, J. J., Op. 23. Drei Salonstücke für Violine 
und Pianoforte. 1 Thlr. 5 Ngr 
M., Op. 5. Trio für Pianoforte, Violine und 
Violoncell. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Chopin, Fr., Oeuvres pour le Piano, arr. à 4 mains: 
Op. 15. 3 Nocturnes. 20 Ngr. 
Op. 47. 3" Ballade. 20 Ngr. 
Op. 48. 2 Nocturnes. 20 Ngr. 
3 52. 4” Ballade. 25 Ngr. 
. 63. 3 Mazurkas. 15 Ngr. 

an ’ B., Op. 254. Les Noces de Figaro. 
Fantaisie pour Piano. 18 Ngr. 

Godefroid, F., Op. 82. Les Arquebusiers. 
15 Ngr. 

‚ Op.83. La Fandago. Danse Peruvienne. 
18 Ngr. 
‚Op. 84. Brise mysterieuse. Caprice. 20 Ngr. 

— — Op. 85. Hymne à la Vierge. 15 Ngr. 

-, Op. 86. Air de Danse. 15 Ngr. 

‚ Op. 87. La Ronde des Clochettes. Mor- 
ceau de Concert. 20 Ngr. 

Heller, St., Op. 13. Divertissement brillant sur la 
Romance favorite ‚‚Ouvrez moi‘‘ de l’Opera: Les 
Treize de F. Halevy pour le Piano. Nouvelle 
Edition. 17!/, Ngr. 

Hoerbeck, J., Op. 5. Vier Gesänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass, Part. und St. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Josephson, J. A., Op. 21. Sechs Lieder für vierstimm. 
Männergesang. Part, und St, 1 Thlr. 15 Ngr. 

Liszt, F., Eine Symphonie zu Dante’s Divina Com- 
media für grosses Orchester und Sopran- und 
Alt-Chor. Partitur. 5 Thir. 15 Ngr 

‚ Dieselbe. Arrangement für zwei Pianoforte 
vom Componisten. 3 Thlr. 15 Ngr.. 

Röhr, L,, Reminiscences de l'’Opera: Lohengrin de 
R. Wagner pour le Piano. 25 Ngr. 

Verdi, Potpourris für das Pianoforte zu vier Händen 
nach Themen der Opern: La Traviata; Il Trova- 
tore. a 25 Ngr. 

Walter, A., Op. 13. Phantasie und Capriccio für Pfte. 
und Clarinette oder Violine, 1 Thir. 5 Ngr. 


Marche. 
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Veue Mausihalien. 


Im Verlage von Friedrieh Kistner in Leipzig ist so- 
eben erschienen: ve 
Kücken, Fr., Op. 67“ Deutscher Marsch. Gedicht 

von H. Rustige, für Männerstimmen (Solo und 
Chor). Partitur und Stimmen. 7!/, Ngr. 


‚ Op. 67° Derselbe für eine Singstimme 
mit Pianofortebegleitung. 7!/, Ngr. 


— — — 


Vorläufige Anzeige. 


Im Laufe dieses Sommers erscheint in meinem Verluge : 


Musikalische Grotesken 


von 


Hector Berlioz. 


Deutsche autorisirte Ausgabe 
bearbeiten von 


Richard Pohl. 


20 Bogen. &. 1 Thlr. 


Dieses Werk bildet den ersten Band von H. Bratıor’ 
musikalischer Schrift, 


Breslau, Ende März 1859. 
F. E. C. Leuckart. 













= Durch jede Buchhandlung zu beziehen : 
Goldenes 


MELODIEN-ALBUN 
für die Jugend. 


Sammlung der vorzüglichsten Läe- 
der-, Opern- und Tanzmelodien 
für das 


& FPianoforte, 


componirt und arrangirt von 


YAD. KLAUWELL. 2 


Band 1. und 2. à 1 Thir. 6 Neger. 
Verlag von O. F. Kahnt in Leipzig. 






- - Fr Son Despeld Einand In Leipyie- — ——— — — 


Gem Meier cria· a aa mächenziäd 
1 Kummer son | ster 114 Segen. Preis 
bed Bandes vom 26 Rummerm 205 Tbie, 


Nene 


Isfertionägebäbeen bie Patitpeile 2 Rar. 
Atenmemeni nehmen alle Pehämter, Inte, 
Duufitalien» anb Sanf-pankiungen am 


zeitschrift für Musik, 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Craurmein’she Bud k Mufifh. (Mi. Bahn) im Berlin, 
3. Sa in Prag. 

Grbrüder Hug in Zürid. 

Heiyan Miyardfon, Munienl Exchange in Bofton. 


Sunfzigfer Band, 


9.17. 


B. Wehermann & Comp, in Rew-Bort. 
$. 2qtetundach in Wien. 

Aup, Stirblein in Warſchau. 

€, Adäfır a Aotadi in Philadelphia. 


Den 22. April 1859. 





Inbalt: Werke von Frang Berwald. — „Die Wallfahrt vom Ploermel” 
von Meherbeer. — Ferdinand Laub In Et. Petersburg. — Aus 
Deimar, — Aeine Zeitung: Torrefpombeny; ERS Ber 
miſchtes. — Intelligenzblatt. 


Werke von Franz Berwald. 


Trio Ar, I. für Piano, Violine und Violoncelle. Ham- 
burg, Schuberth & Comp. Pr. 2%/, Thlr. 
— „ 2. für Piano, Bioline und Bioloncelle. Ebenbaf. 
— 4 3. für Piano, Violine und Bioloncelle. Ebenpaf. 

Pr. 3 Thlr. 
Op. 5. Quintetto pour Piänoforte, deux Violons, Alto 
et Violoncelle. Ebenbaf. Pr. 3 Thlr. 10 Nor. 
Op. 6. Quintetto pour Pianoforte, deux Violons, Alto 
et Violoncelle, Ebendaſ. Pr. 5 Thlr. 


Wir bezeichnen gleich zu Anfang diefe Werte als 
ſolche, welche wegen ihrer befonderen Eigenthümlichkeit 
und der darin fi ausſprechenden feltenen mufifalifch- 
poetijhen Begabung bes Autors, die geredhtefte Auer ⸗ 
fennung verdienen. Ehe wir jedoch zur eigentlichen Be⸗ 
ſprechung derſelben übergehen, möge das Wichtigſte aus 
einer Anſprache, welche der Verleger diefen Werten bei- 
gegeben hat, vorangehen, da anzunehmen ift, daß bie 
meiften unferer Pefer biöher wenig von dem Componiſten 
und namentlich veffen Werken vernommen haben. Im 
derſelben wird zuerft darauf aufmerffam gemacht, wie 
unglaublidy ſchwer es ift, einem unbelannten Compo⸗ 
niften bei dem Publicum Eingang und Anerkenmung zu 
verschaffen, beſonders mit größeren Werfen ernflerer 
Richtung; ferner, wie der Verleger nad Belanutſchaft 
mit vorftehenen Compofitionen es für feine Pflicht ger 
halten, zur Verbreitung derfelben weder Koften noch 
Mühe zu ſcheuen, um das größere Publicum mit einem 
fo eminenten Geift wie der Berwald's ift, befannt 


zu machen. Dann erzählt er über die Perfönlichfeit 
bes Componiften wie folgt: Berwald ift 1796 in Stod- 
holm geboren. Er darf eine höchſt eigenthümliche und 

anz felftänbige Künftlernatur genannt werben. Gein 
Pur im Baterlande ift ber eined ber fharffinnigften 
Eontrapunctiften, vielleiht ben erften Pla unter ben 
lebenden einnehmend. Seine Werke find von allen ber 
beutenden Mufifgelehrten, melde die Befanntfhaft der⸗ 
felben machten, J hoch geftellt, ja fie behaupten ein« 
ſtimmig, daß es größtentheils Werle ſind, welche ſich in 
einem höchſt originellen Kreiſe bewegen und eines tieferen 
Stubiums bebürfen, um fie nach ihrem Werth und ihren 
Eigenthümlichleiten beurtheilen zu können. Berwalb, 
ſowol als Eomponift wie als Menſch, ein Driginal durch 
ud duch, hat innerhalb 25 Jahren und darüber, mehr 
als Hundert Kompofitionen aller Art geſchaffen, ohne 
daß er ſolche publiciren ließ, wenngleih ihm von mehr 
teren Seiten höchſt ehrenvolle Anträge gemacht wurben. 
Der Grund feiner Weigerung war einfach diefer: daß 
er ſich vornahm, alle feine Compofitionen reifen zu laſſen. 
Er verftand aber unter „reifen” feine Manufcripte 
Yahre lang ruhig im Pulte liegen zu laffen, und nad 
vieljähriger Friſt (einige ruhten 25 Jahre) diefelben 
nochmals zu prüfen. Konnten dann ſolche mit den in 
verfloffener Zeit gewonnenen Anfigten noch Stand hal · 
ten — nur dann erft hielt er den Zeitpunct für geeignet, 
bie Beröffentlihung feiner Werke durch den Drud zu 
veranftalten. Diefer Zeitpunet ift feit bem vorigen 
Jahre — dies fchreibt der Verleger im Jahre 1852 — 
eingetreten, weil er meint, daß man in reiferem Alter 
um fo tapferer den fchlüpfrigen Weg betreten Fönne, 
als wenn fie Wochen alt ſich ın Gefahr begeben follen, 
Schließlich redynet ber Verleger bei dem großen Koften- 
aufwand, welden bie Publication diefer Werke ihm ver» 
urſacht, auf eine kräftige Unterflügung ber beutfchen 
Mufiter, und hegt die Deffnung, daß es mit den Werten 
von Fr. Berwald verfelbe Fall fein wird, wie es ber 
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Brithjoffage des ſchwediſchen Dichters Efaias Teg- 


ner ergangen, welche nirgends beffer verjtanden und ges 


würdigt wurde, als in Deutſchland. 

Öbgleic wir mit diefem Auszuge gewiffermaßen 
unfrer Kritik vie Spige abbrechen, wollen wir uns doch 
nicht enthalten, unbefangen auszufprehen, was wir 
ben Werfen gegenüber für unfre Pfliht halten. 

Wirft man einen Blid in das erfte Trio, fo macht 
dasſelbe jener Anpreifung gegenüber, anfangs mehr einen 
nur harmlofen als bedeutenden Eindruck. Weder Er- 
findung noch Darftellung der Gedanken haben etwas be- 
ſonders Hervorftechendes, und was bie Ausarbeitung 
betrifft, jo hat namentlid Mendelsfohn ebenfo Schö- 
nes, Fließendes und Abgerundetes geſchaffen, das wir 
dem gegenüber, was und hier vorliegt, in mander Be- 
ziehung noch höher ftellen. Allein vertieft man ſich 
etwas mehr in bas Werk, fo treten auch bier ſchon Ei» 
genthümlichteiten hervor, melde uns dasſelbe lieb ge» 
winnen lafjen; namentlich iſt es der ganz eigenthümliche 
poetifhe Hauch, welcher das Ganze durdyweht, dann ber 
durch ſichtige Hare Styl und die Formengewandtheit. Es 
befteht dieſes Trio (E8 dur) aus drei Hauptfägen, welche 
ununterbroden aufeinander folgen. Den erften Sat 
bildet ein Allegro con brio mit kurzer Einleitung, ben 
zweiten ein Andante grazioso mit Berbindung einer Ro« 
manze, bas Finale ein Allegro con spirito quasi presta. 
Reizend und, anmuthig ift ver zweite Gaß, er vertritt 
mit ver Romanze gleichſam den Charakter der früheren 
Menuett und ben Hagenden Geſang eines ruhigen Satzes. 
Am andgebreitetften und bebeutenpften ergeht fih Ber- 
wald in bem Finale, und es zeigen ſich in bemfelben 
ihon Spuren von jenen trefflihen unb großen Kigen- 
haften, welde im den folgenden Werfen zur vollen 
Geltung gelangen. 

Das weite, Trio (F moll) greift etwas breiter als 
das vorige um fih. Die Gefühlsregungen, welche ſich 
bier fund geben, find ernfter, umfafjender, obgleich Naivi- 
tät, Fiebenswürbigfeit und Grazie zuweilen damit Hanb 
in Hand gehen. Die äußere Form ebenfalls dreijägig 
wie im erften, ift doch in der Zufammenftellung von 
bemfelben ſehr verſchieden. Sie zeigt eine Introduction 
und ein Allegro molto, ein Larghetto und ein Scherzo, 
welches mit einer kurzen Repetition des Allegro molto 
abſchließt. Lag in dem früheren Trio das Hauptgewicht 
in dem erften und legten Sage, fo ruht hier die ganje 
Schwere im Larghetto. Es ift von ſchönem und tiefem 
Ausprude. Wenn überhaupt ein gutes Adagio das 
richtige Kennzeichen eines bebeutenden Talentes ift, fo 
giebt Berwald in dieſem Parghetto einen ſchönen Be- 
weis davon. Trefflich ift die Wendung in dem letzten 
Sage, dem Scherzo, wo ber Eomponift noch einmal höchſt 
überrafhend in die Introduction und bie beiven Haupt« 
themen des erften Saßes übergeht, und fomit aus dem 


zarten, faft nedifhen Charakter, welder angefhlagen ! 





wurde, wieder zu dem Ernfte, welcher der Hauptzug des 
ganzen Tonftüdes ift, zurüdkehrt. Ein derartiges Ber- 
fahren ift zwar ſchon dageweſen, allein meijtens fehlt die 
richtige Veranlaffung dazu. Wie aber Berwald gleich 
von vorn herein zu biefer Wendung den Grund legt, 
will ich noch kurz erwälmen. Durch fein oberſtes For- 
menprincip, die ganze Geſtalt ununterbroden bervors 
gehen zu laffen, (das heißt, diefelbe nicht in drei Stüde 
zu zertbeilen) greift er auch hier unaufhaltfam gleich aus 
bem erjten in den zweiten Sag über, umgeht aber babei 
bie in jenem gebräuchlide Repetition. Hierdurch ent= 
fteht für den Formenlenner eine Lücke, für ven Feinfühs 
Ienden ein Mangel, welcher kaum zu verfchmerzen ift. 
Nah dem tiefen Einprud, welden das Larghetto gemacht 
und dem heitern Spiel, welches das Scherzo entfaltet, 
tritt num ganz unerwartet jenes längft Entbehrte 
hervor, fo fernig, feſt und befriedigend, daß man bie 
vollfte Genugthuung empfindet. 

Geben auch diefe beiden Trios den vollen Werth 
bes Componiſten noch nicht zu erfennen, fo find fie doch, 
da fie die einfachſten und leicht verftänplichften, wortreffe 
lic; geeignet, um ſich in das Wefen der Berwald'ſchen 
Tonmufe einzufpielen. Mit dem nächſten, dem dritten 
Trio, wird e8 echten Mufitern ſchon zur Pflicht werden, 
bas größere Publicum damit befannt zu machen. 

(Bortfegung folgt). , 


„Die Walfahrt von Pfoermel“, 
von Meperbeer. 


Dan erzählt fih, daß Heinrih Heine nad der 
erften Aufführung der „Hugenotten‘ in Paris an die 
„Augsburger Allgemeine‘ eine vortrefflihe Befprehung 
des Werks fchidte. Wie erftaunte ein Freund, als er 
Heine vor ber britten Aufführung der Oper im Foyer 
bes Theaters fand und auf Befragen die Antwort erhielt, 
er (Heine) habe die „Hugenotten” nod gar nicht ger 
fehen! „Aber Sie haben doch das Werk vollftändig bee 
ſprochen!“ — Das würde id auch nicht gefonnt haben, 
hätte ih die Oper gefehen, entgegnete Heine. — Das 
fieht wie eine arge literarifche Sünbe aus und body giebts 
Dinge genug, über die man ein vollftändiges Urtheil 
haben fann, ohne daß man fie näher kennt. Es kann 
uns nit einfallen, Heine nadeifern zu wollen, und 
noch weniger liegt es in unferer Abſicht, mit den nach— 
folgenden Zeilen etwa gar eine Miyitification zu beab- 
ſichtigen. Rund und frei jagen wird heraus, wir haben 
ber „Wallfahrt von Ploermel’ nicht beigewohnt, nichts 
beftoweniger glauben wir fo vollſtändig unterrichtet zu 
fein, daß wir über das neufte Werk des Meifters ein 
Urtheil, wenn auch nur aus der Berliner Bogelperfpec- 
tive, abgeben können. 

Das Erfte, was wir aus all den Berichten deut⸗ 





ſcher (ber überfhwenglichen Auseinanderfegung M.Hart- 
mann’s in ber „Kölniſchen“ gar nicht zu gedenken) 


und franzöfifcher Zeitungen gefhöpft haben, ift die Ges. 


wißheit, daß die am erften Abende gezeigte Begeifterung 
des Parifer Publicums und der Kauf verjcdiebener 
Sähriftfteler und Mufifer für ben Werth ber Oper, 
fpeciell für ben mufifgefhichtlihen Werth verfelben, feis 
neswegs Bürgſchaft leiftet. 
wahren und eingebilveten Werthe nad, das werben erft 
Aufführungen in Deutſchland kundgeben. 

Sehen wir vom „Norbftern” ab, einer Oper, bie 
ſich mehr oder weniger nur als eine Umarbeitung bes 
älteren „Feldlager in Schleſien“ gab, fo ift dieſe „Wall- 
fahrt‘ die erfie Oper, die Meyerbeer gleihfam als 
Antwort auf die von Rich. Wagner in feinem Werte 
„Oper und Drama’ gemachten Debuctionen veröffent- 
licht. Natürlich ift e8 intereffant, auf die Frage einzu- 
gehen: hat Meyerbeer ben Principienlampf, der auf 
mufitalifhem Gebiete diefes Yahrzehnt erfüllt, kalt an 
fi) vorbeigehen laffen, oder hat er mehr ober weniger 
bie Wahrheit von ber Reformnothwendigleit ber Opern» 
bühne erfannt? Hat er ben Bognerfhen Principien 
irgend welche Eoncefjion gemacht, ober fucht er ben 
Stanbpunct, den er jo gern behaupten möchte, zu ver= 
theibigen, den Standpunct eines mufifalifhen Despotis- 
mus, wie wir uns auszubrüden wagen, 

Vielfach hat man bei diefer neuften Oper die Aus⸗ 
rufe gehört: das ift nicht mehr der Meyerbeer, ber 
„Robert“ und bie „Hugenotten“ gefhrieben, das ift ein 
ganz anderer Meyerbeer, das ift das Werl eines Ge- 
nius, das ift bie -fich felbft neugebärende Schöpfertraft 
eines GOenies, die nur ein foldes Meifterwert hervor⸗ 
bringen kann! Uns kommt es natürlich nit in den Sinn, 
irgend einem Hörer ober Fritifer das Recht beftreiten 
zu wollen, dieſe „Wallfahrt für ein unvergängliches 
Meifterwerk, für Meyerbeer's chef-d’euvre auszu« 
geben, Wir nehmen auf Treu und Glauben an: dieſe 
neuefte Oper ift in ver That Meyerbeer's Meiftermerk, 
Damit fönnen wir nod keineswegs ber Anficht huldigen : 
Meyerbeer fei in biefer feiner neneften Oper ein ganz 
anderer, als in einer der früheren. Scheinbar, ba 
mag fein. Denen, die von einem ganz anderen Meyer- 
beer fpredhen, möchten wir entgegnen, baf fie Meyer» 
beer's innerftes Wefen wol noch gar nicht erfaßt haben, 
wenn fie meinen, er könne jemals ein anderer fein, als er 
gewefen, oder fih gar fo umwandeln, daß von bem 
früheren Meyerbeer in dem neueften Werke nichts zu 
finden. 

Auf jene obenberührten Fragen, ob Meyerbeer 
den von Wagner aufgeftellten Principien irgenbiwie 
Rechnung getragen, ob nicht, glauben wir ſowol mit Ya 
wie mit Nein antworten zu können. Freilich ift das Ja 
ein ſehr bedingtes, es foll nur die Einficht fennzeichnen, 
die Meyerbeer im Laufe ber Zeit von der Unzuläng- 


Was die Oper ift, ihrem 
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lichkeit feiner bisherigen Opernterte erlangt hat. Fragt 
man nad bem poetifhen Gehalte feiner Fibretti, fo wer⸗ 
ben gewiß die enragirteften Verehrer -Meyerbeer’s 
einräumen, daß fie verkehrt, theilweis närriſch find. 
Das gilt vom „Robert wie ven den „Hugenotten“, 
wie aud vom „Propheten. Im der Hanblung biefer 
Opern irgenb welche poetifche Idee finden zu wollen, 
fann nur dem raffinirteften Gout beilommen. Nachdem 
fi Meyerbeer beim „Propheten’ hinlänglich überzeugt 
hatte, daß diefe in Mufif gefegten Haupt- und Staatd« 
actionen, im benen eine total verfhrumpfte Liebesaffaire 

ewöhnlid die Hauptrolle fpielt, nimmermehr auf bie 

aner befriedigen können, machte er einen legten Ver⸗ 
ſuch, das hiſtoriſche Genre ins Komiſche hinüberzufpielen. 
Wie ihm dies gelungen, hat der „Nordſtern“ gelehrt. 
Meyerbeer war mit dem Libretto des „Nordſtern“ an 
eine Örenze des Wunberlihen gelangt, über bie er 
nicht hinausgehen fonnte. Wie wäre es den nun aber, 
wenn ftatt des Wunderliden einmal das Wunder» 
bare betont würde! That denn Rich. Wagner etwas 
fo Sonberbares, als er das Wunder betonte, daß man 
nicht aud einmal verfuchshalber die Infpiration zur 
mufifalifhen Geftaltung in diefer Sphäre fuchen follte. 
Liegt denn nicht in bem Wunder bie tieffte Poeſie?! Und 
ift e8 denn nicht bem eigenen Bortheil am angemeffenften, 
dem Werle von vornherein eine poetiſche Grundlage zu 
geben, als diefe ledig und allein in ber mufilalifcher Zu ⸗ 
that zu fuhen. Unbeftritten liegt urfprünglic im Stoffe 
ber „Wallfahrt weit mehr Poefie, als in irgend einem 
der frühern Meyerbeer'fhen Stoffe. Meyerbeer 
wählte eine Legende, das ift ber Punct, in bem er ſich 
Wagner's Andeutungen wol zunutze gemadt hat. Unb 
warum follte das nicht anerfannt werben, felbft wenn 
wir biefe Anerlennung im nächſten Yugenblide ſchon 
wieber durch das „mein, er hat doch die Andeutungen 
nicht richtig benutzt“, wieder aufheben follten. Denn 
bie poetifhe Idee auf wirklich poetifche Weife zu ver- 
wirklichen, ift nicht Meyerbeer’s Sade. Das muß 
paden, das muf reifen, das muß abfonberlid fein, das 
barf kein poefievolles Gedicht fein, das er in Muſil ge= 
fegt — alfo halt, und ba ftedt der ganze Meyerbeer, 
wie er leibt und lebt, das eigentlich Drematiice, bie 
poefievolle Handlung ift abgethan, wenn ber Borhang 
aufgeht. Ya ja, das ift nen, das padt. Das Publicum 
wird gefeffelt dur ben Zauber des Vergangenen, und 
er wirb nicht beläftigt durch ein poefievolles Gedicht, das 
wol gar den Ruhm feiner Mufit verbunfeln könnte. 
Da kommen num die ſchon oft gehörten Phrafen, der 
Stoff fei entfeglich dürftig, trogalledem habe Meyer- 
beer ein Meifterwerf gefhaffen. Wir fagen nicht troß, 
fondern eben wegen ver Dürftigfeit. Eben weil Meyer- 
beer nichts Dramatifches in Mufit zu fegen hatte, eben 
deshalb wird die Mufit nicht ala Widerfprud) mit der 
Handlung empfunden. Eben weil das Fibretto nichts 
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als ein dürres Opernffelett, darum konnte Meyerbeer, 
mwobin er ſchon feit Jahrzehnten neigte, feine Kunſt ganz 
im Genre und im Detail aufgehen laffen. Decorateure 
und Maſchiniſten find Meyerbeer’s große Verbündete, 
Dichter, die ihm ein poefievoll ausgeführtes Sujet liefern 
tönnten, feine entſchiedenen Gegner. 

Den großartigen Erfolg finden wir nicht unbered- 
tigt. Nach allem, was da auf der Bühne der „komischen 
Oper“ vor ſich geht, hatte Meyer beer die Abficht, das 
Publieum weniger zu erheben, als in Rauſch zu ver- 
fegen. Das legtereift unter Umftänden unendlich leichter 
als das erftere. Und Meyerbeer hat letzteres vorge- 
zogen Wir ftellen ganz einfach die Frage, wenn diefe 
„Wallfahrt als Ballet erſchienen (und in der That ein 
treffliher Balletftoff) ohne Meyerbeer’sche Muſik mit 
irgend welhen Strauß’fchen oder Lanner'ſchen Weiſen, 
würde fie weniger gefallen, nicht wielleicht denſelben 
Rauſch erziekt haben? Wie gefagt, es ift dies eine Frage. 
Bon der ominöfen Big ſchweigen wir, fie fann bem 
Meifter auf anderen Bühnen noch viel Aerger bereiten. 
Aber die Scene, in welder Dinorah, die Heldin der 
Dper, nach einem Walzer mit ihrem Schatten tanzt (für 
uns Deutfdhe, nebenbei gefagt, ein durch Fran Birch» 
pfeifer in der „Grille“ verbraudter Effect) und als 
befte Piece des Stüds geſchildert wird, läßt fie nicht den 
Balletharakter, das fragmentarifhe Durdeinander von 
anziehenden Situationen, deutlich genug durchſchimmern? 
Bielleiht wäre das auch das Gerathenfte, die Oper als 
Ballet mit Gefang oder Pantomime mit Gefang anzu= 
kündigen. Den Decorateuren und Maſchiniſten verküm- 
mern wir feinesfalls den Ruhm. Meyerbeer kannte 
feine Barifer, als er ihnen Mühldorfer entgegenftellte. 
Was diefer große Mannheimer Decorateur und Mas 
fhinift namentlih in Mondſcheinlandſchaften zu leiften 
vermag, haben wir auf einer Provinzialbühne gejehen, 
wo Lortzing's „Undine“, nachdem fie fhen jahrelang 
auf dem Repertoire gewejen war, neneinftudirt und mit 
zwei Mühldorfer'ſchen Decorationen (freilich meifter 
haften Decorationen) andgeftattet, in einer Winterfaifon 
zwanzigmal, fchreibe zwanzigmal gegeben werden konnte 
und nur der Decoration wegen wieberhoft wurde. 

Es fann uns natürlich nicht beifallen über den Werth 
der Meyerbeer'ihen Muſik in dieſem neueften Werte 
irgendwie abfpreden zu wollen. Das ſcheint aus allem 
hervorzugehen, daß Meyerbeer alle feine Kunſt anf 
neue und überrafhende Klangeffecte concentrirte. Man 
wolle beachten, faſt alle Pariſer Kritiker ſprechen nur 
von Chanſons und Couplets der neuen Oper. Meyer» 
beer hat diesmal feinen Erfolg im Boltsliede gefunden. 
Wenn er fo weit geht, ven Dudelfad auf effectvolle Weife 
durch das Fagott zu erfegen, fo ift das ein Erperinient, 
das von verſchiedenem Publicum auch verſchieden aufge 
nommen werben möchte. Das Genre, das Detail, das 
Liedartige hat er befonders betont. Wir willen ja, wie 





viel Anklang in Flotom’s „Martha das Lieb ber 
letzten Rofe gefunden. Daß alfo au Meyerbeer mit 


. bretonifchen Bolfsliedern ganz außerordentlich wirken 


fann, darf und gar nicht Überrafchen, Aber etwas 
anderes ift es, ob ein Nacheinander von fo und fo vielen 
Situationen auf die Dauer den Rauſch wie bei der 
erften Aufführung wird hervorbringen können! 

Es bietet ſich die Frage: wie fommt Meyerbeer 
zu diefer Bevorzugung des Liedartigen?! Wir meinen, 
daß er in diefer Beziehung das Weſen der von ihm ver- 
folgten Opernrichtung erkannt hat. Meyerbeer bes 
kennt ſich feineswegs zu den Principien Wagner’s, 
was bie Harmonie der Wort und Muſilſprache in ver 
Oper betrifft. Da bleibt ihm denn nichts übrig, ale 
fortwährend nad) jogenanntem Neuen, Originellen, Pir 
tanten zu ftreben, um dur ben Reiz ber Neuheit das 
erftorbene Intereffe an bem gefungenen Opernunfinne 
wieder anzufachen. Die Oper ter Gegenwart, wie fie 
außerhalb ver Wagner'ſchen reife eriftirt, hat einen, 
vielleicht zwei Wege vor ſich, auf denen fie ein eben von 
fo und fo vielen, Jahrzehnten friften fan. Derjenige, 
ben wir als den vielleicht zweiten bezeichnen, ſcheint dem 
Bewußtſein der Mufiter fern zu liegen, vielleicht nur, 
weil er doch and) etwas Neues bietet, das als revolutionär 
erſcheinen könnte. Es ift dies auf der Bühne der Forts 
ſchritt zur Brogrammmufit, Das „wie“ würde und 
bier zu weit führen. Wir müſſen uns mit der Andeu« 
tung begnügen, daß fidh ben Anhängern des ausſchließlich 
Claſſiſchen fo, und nur jo Gelegenheit bot, die Form, bie 
firenge Form aufs befte zu wahren, befjer wenigftens, 
als durch ben Zwiefpalt, der in faft allen Opern zwifchen 
der Mufif und den Worten des Zertes befteht. Und 
wäre es denn etwas jo Unerhörtes, auf die Worte des 
Tertes ganz zu verzichten und in ben Tertbüchern dem 
Inhalt der einzelnen Arien, Duette, Terzette u. ſ. w. 
nur umfchreibend anzugeben! Der andere Weg indeß 
ift der naturgemäßte, geichichtlihe Verlauf der Oper, 
ein Weg, dem felbit Componiften wie Meyerbeer faft 
inftinctartig folgen. Diefer Weg ift der ſchrittweis vor« 
bereitete Untergang der Oper. Wenn e8 wahr ift, daß 
Mevyerbeer, wie bie Pariſer wenigftens behaupten, 
mit jeiner neuften Oper ein epodyemadendes Werk ges 
liefert hat (wir nehmen alfo sans facon an, dieje „Wall« 
fahrt‘ werde fo eingreifend wirken, wie etwa ber „Frei⸗ 
ſchütz“), was hat er dann gethan? Dod nur einige von 
ben Elementen mehr aufgenommen, die den Untergang 
ber Oper in ſich felbft, oder die Auflöfung derfelben im 
einfachen Liederſpiele bevingen. Erfolge find ſicherlich 
duch die Berwerthung der einfachen Volkslieder in der 
Dper, fowie durch das bloß liederartige Arrangement 
der einzelnen Scenen noch viele zu erzielen. Das be» 
ftreiten wir nit, wie wir auch Meyerbeer's Erfolg 
nicht im minbejten antaften. Aber man täufche ſich ja 
nicht und gebe das für lebensfähige Elemente aus, was 





entſchieden Krankheitsſymptom, zerfeßendes Symptom 
ber Dper ift. Daß einzelne Lieder mit all ven Meyer: 
beer’shen Schnörkeln und Zuthaten verbrämt, mit all 
bem pridelnden Hautgent und finnfigelnden Raffinement 
ber Meyerbeer'ſchen Mufe zugerichtet, einen Taumel 
bes Entzüdens hervorrufen können, das touchirt ben 
Kern der Sache gar nicht, daß es nämlich um fo ſchlechter 
mit unferer Oper fteht, je tiefer wir unfere Melodien 
aus dem Bolfe hervorholen, oder jemehr wir mit dem 
Bewußtſein kokettiren, vollsthümliche Weifen anklingen 
zu laſſen. Heinrich Emil. 


Ferdinand Laub in St. Petersburg. 
Aus dem Ruffilchen des A. Särofi*), 

St. Petersburg, März 1859. Unfere Faftenfaifon 
verfpricht eine reiche Ernte und ver Hauptſchnitter, der 
mufifalifcye Föwe des Tages, ift Ferdinand Laub. 
Der Name Laub war bei uns, zu denen die Ehren« 
biplome alle aus Paris kommen müſſen, wenig be= 
fannt. Ein Böhme von Geburt, ein Schüler des 
Prager Confervatoriume, ift Laub ein Glied ber 
muſitkaliſchſten Völkerfamilie ver Welt, der flavifchen. 
Hr. Laub iſt noch jung, fein Ruhm in Deutfchland ift 
ed nicht. Mit Deutfchland erkennen wir in ibm einen 
der würbigiten Vertreter des allererft in unferen fort 
f&hreitenden Tagen errungenen, allgemeineren Berftänd- 
niffes der Tonwunder Beethoven's aus deſſen letter 
Periode. Als Virtuoſe im vollften Sinne des Wortes, 
ber fein Inftrument abjolut beherrſcht, alle techniſchen 
Schwierigkeiten hinter fich lieh, die Trophäen aller feiner 
Errumgenfhaften auf den Altar feines dem Schönen ge= 
weihten Yebenzdienftes mieverlegte, ift Laub gleich groß 
als Solift wie als Quartettift. Laub fpielt**) Bad, 
Beethoven, Mendelsſohn und Schumann, ohne 
ein Koftverädhter von Ernit, Bieurtemps umd anderer 
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neuerer Öeigencomponiften zu fein. Sein Streben geht | 


dahin, jeden Tondichter im Geifte wieverzugeben; fein 
Repertoire fennt feine Grenzen, denn Yaub jpielt, nein, 
eignet ſich alles anf den erjten Blid an, verfentt ſich mit 
Liebe bis in ben tiefften Grund der Ivee, und weiß dabei 
bie höchſte Fünftlerifche Perfünlichkeit zu wahren, indem 
er jeder Berfuchung wiederſteht fih zu zeigen, mit Ber- 
luft für die fünftlerifhe Aufgabe zu virtuofiren. Laub 
fpielt fi auf die Höhe jeder Diufifivee, er Schafft 
bie reale Erſcheinung des in Notenfchrift niedergelegten, 
von ber entzüdten Menſchenſeele ergriffenen Ideals 
einer gegebenen Inftrumentalvichtung. 


*) Die vor furzem mitgetheilten Muſilaliſchen Plaudereien · 
waren von einem anderen Correſpendenten. D. Ned, 

**) Quel bote de mot (fagı Lifzt im einem feiner vertrau · 
tem, genialen Briefe) que celui de jouer, à moins qu’on ne le 
prenne dans le sens du jen des forces de la nature, de la 
effusion des änergies de l’äme, 


Laub lebte in Wien, dann in Weimar, Un lepte- 
vem Orte erfreute er fi der Theilnahme und Freund⸗ 
haft eines ver Flügelmänner des Fortſchrittes neuerer 
geil des ald Menſch und Künitler gleich genialen Franz 

iſzt. Laub bat Als königl. preuß. Kammervirtuoſe 
Aufenthalt in Berlin genommen, wo er, in Gemeinſchaft 
mit einem ber eminenteſten Pianofortevirtuoſen der Jetzi⸗ 
zeit, mit 9. v. Bülow, von dem wir Liſzt fagen hör— 
ten „er jei fein Ruhm, und nit fein Schüler“, 
Berlin in die unerſchöpflichen, man darf jagen, überirdiſch 
ſchönen, legten Schöpfungen Beethoven's einweiht. 
Auch bei uns überwältigt jeder Tag die ben fünf legten 
Solofonaten und Quartetten nod hier und ba gemachte 
DOppofition. Wahrheit und Schönheit des Gedanlens, 
der Form, wie man fie hier in beifpiellojem Berein bes 
wundert, mußten jiegen. In dem neuen, trog großer 
Lücken und einzelner, nachweisbar falſcher Standpuncte 
dennoch in der Beethovens-titeratur höch ſt ftehenden 
Bude des Hrn. Prof. Marx (Beethoven: Leben und 
Schaffen) wird Laub mit jenem anderen großen Biolin- 
virtuofen dieſer gewichtigen Art, mit Joach im in Han- 
nover, als das Mufter feinjter, tiefft empfundener Aus» 
führung auf der Geige, genannt, 

Dir hörten Hrn. Yaub, mit Hrn. Mortier de 
Fontaine, in der Violinfonate Beethoven’s, Op. 96, 
($ vur) die dem zarteften, duftigſten Blüthen der Ein- 

ebungen jenes Geniefolojfes angehört, dann im E mol 
Frio von Menvelsfohn, mit A. Rubinſtein und 
H. Knecht, enblic in dem großen F dur Quartett von 
Beethoven (Op. 59) und in einem von Haybn. Die 
Beethoven'ſche Doppelfenate nimmt bie höchſte Örazie, 
die feinfte Delicateffe aller Nüancen muſikaliſchen Vor: 
trags in Anſpruch; organifhe, Bedingungen, welche fo 
ſchön in’s Leben traten, daß es ſchwer wäre, einem ber 
beiden Birtuofen den erſten Platz anzumeifen, denn aud) 
Hr. Mortier giebt die legten Werte Beethoven’s, 
in denen er ſich eine Specialität erleſen hat, techniſch 
volllonmen, mit innigftem Geiftesverflänpnif. Beet» 
boven vortragen, wie er vorgetragen fein will: bie 
Auffaſſung diefer muſilkaliſchſten Muſil, ift eine große, 
felten gelöfte Aufgabe. Wer fi) derfelben ebenbürtig 
ausweilt, der iſt damit ein Künftler par excellence. 

Im Mendelsſohn'ſchen Trio ftand der phänome- 
nale Pianofertevirtuofe A. Nubinjtein, in unvergleich- 
lichem Erfafien Mendelsſohn'ſcher Iutentionen, am 
erten Pla. Dieſe Ausführung war großartig. Kein 
geringes Verdienſt Hrn. Laub's iſt es, ſich den Anförde» 
rungen einer Inftrumentaldichtung zu unterwerfen, nirgend 
in den Bordergrumd zu treten, wo der Tondichter ber 
Bislinftimme einen Mittel» over Hintergrumd zuwies. 
Biele mit Redyt berühmte Birtuofen wollen oder fün« 
nen ſich nicht in dieſer Weije beſcheiden, und verlegen 
damit eine Hauptbedingung jeder echt Lünftlerifhen Aus- 


| führung. Die Wefentlicpfeit dieſer conditio sina qua 





non fpringt vor allem im Streichquartett in die Augen. 
Wie viel mehr außergewöhnliche Violiniften als außer- 
gewöhnliche Duartettiflen! — Laub ift eine ber glän- 
zendften Ausnahmen, die man 54 bat. Im dem groß« 
artigen Beethoven’fhen Duarfett (Op. 59 Nr. 1) 
das die Bravour, den Heroismus des Geigers gan 
eigentlich herausfordert, erlaubte fih La ub aud 
feinen Tact ein Dominiren, wie das fogar noch 
Bieurtemps begegnet. Indem majeftätifhen Schwung 
feiner ruhigen Bogenführung, in feinem faum hörbaren, 
dennod deutlichen pianissimo, in ben leidenſchaftlichen 
Ergüffen des Allegros, ber phantaftifhen Nachdenllich- 
keit des Scherzos, dem tragifhen Pathos des Adagio, 
dem zügellofen Spielreihthum des finale, war nichts 
von Hrn. Laub, war nur durch Hrn. Laub im die Er- 
fheinung getretene Beethoven'ſche Mufil, die Beet- 
hov en'ſche Ioee zu fehen. 

So muß Beethoven gegeben werden! — 

Als auf dieſes Quartett, eine ber mädhtigften 
Schöpfungen der mittleren Periode in Beethoven, 
ein Glied der koloſſalen Quartettgruppe (Op. 59), welche 
unter den Duartetten den Plag einnimmt, ben bie 
„Ervica”, die E moll- und Pafteral-Symphonie unter 
den Symphonien behaupten, ein Haydn folgte; da fürch⸗ 
tete ih, trog meiner unbegrenzten Picbe für Haybn, 
daß ber Eindrud bei fo außerordentlich ungünftiger Nach⸗ 
barjhaft, nur ein ſchwacher fein würde, 

Es lam anders. Anders durch das beneidenswerthe 
Talent Hrn. Laub's, die Style zu wechſeln; jeder Ton⸗ 
dichtung in das tiefſte Innere zu hans ; frank und frei 
von der Tragödie zur Komödie, von einem Michel Angelo 
zu einem Greuze ober Teniers überzugehen; aus 
der höchſten Wollenregion, wo die Phantafic eines Beet⸗ 
boven Wohnung macht, binabzufteigen zu homeriſcher 

erzendeinfalt, zu der Oemüthöheiterkeit, dem harmlofen 
umor eines Haydn, des großen, in feiner Art uners 
reiht großen Haybn! 
Id’ ein Bollgenuß dieſes Haydu'ſche Quartett 
(4, © dur). Die Apotheofe der, Haydu'ſchen Stim« 
mungen fo verwandten, Tonalität von G dur, Das 
Bioloncell erponirt ein ländlich naives Motiv; unbefhol« 
ten, treuherzig, wie ein guter Böhme. Wie meifterhaft, 
wie intereffant entwidelt fi dann ber einfache Melodie⸗ 
gebanfe, zu welchem Baume erftarkt dieſes Körnchen ber 
erſten mufitalifchen Eingebung. Das Adagio hat reli« 
giöfe Stimmung, ift wie ein Abendgebet, im Ausdruch 
rubiger Ergebung der Hymnen Haydu'ſcher Dratorien, 
bie und da ernfter, majeftätifcher, dem unfterblichen, von 
Mozart gejhaffenen Saraftro wahlverwandt. Das 
ganze Onartett ift ein wahres Shmudfäfthen mufifa- 
liiher Juwelen! Dem feelenvollen Adagio folgt eine 
Menuett kindlicher Heiterkeit, ein Ausprud, in dem 
Haydn feinen Nebenbubler tennt, Das Lächeln fonmt 
Einem nit vom Munde; jede Ader pulfirt von Freude 
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und Glüd! Fern, fern bleiben Hinter uns Summer und 
Sorge! Im Trio der Menuett greifen Tanzmotive Plag, 
in ber Art des Zauberglodenfpiels Bapageno’s. Yaub 
mwanbte bier reizende Heine Kunftgriffe an, bie micht im 
ber Stimme ftehen und Leute entzüdten, die bas Quar ⸗ 
tett an die 40 Jahre fpielen, an glaubte fürmahr 
bie Tanzenden fcharren zu hören! Yaub äußerte befchei« 
ben dem Beifallafturm gegenüber: das fei jo eine Meine 
Tradition Shuppanzigb’s, berbefanntlih Haydn’iche 
Duartette unter den Augen Haybn’s, Beethoven'ſche 
unter den Augen Beethonen’s fpielte. Laub war fo 
zu fagen felbft in dem Quartett aufgegangen, ift er doch 
eine offene, treuberzige, gemilthlich einfache, zum Herzen 
gehende perſönliche Erſcheinung. 

Und was ſoll man erft von dem Mendelsſohn'- 
ſchen Goncert fagen, bas uns Laub beclamirt! — Eine 
Eſtrade verband die Bühne unferes großen Theaters 
mit ben Lehnftühlen (Parterre). Einfach und ficher, fein 
Orcheſter Hinter fih auf der Bühne, unter Anführung 
Karl Shuberth’s, betrat Laub dieſe, wie in der Luft 
fhwebende Brüde, und in ven ungeheuren Kreis dieſes 
brittgrößten, gewiß glängenbften Theaters der Welt, fang 
er deutfchen Gefang, liebte, träumte der Birtuofe 
deutſch, männlich ftark (feine Bonbons aus Paris!) 
natürlich, als lagereer im Echatten der heimischen Buche, 
lentus in umbra! — Ein Beifalldorfan folgte dem fo 
romantisch fehnfüchtigen erfien Sage in € moll, ein 
flärkerer dem beſchaulichen Adagio, ber ftärffte dem 
Tonfeuerwerle bes Rondos (E dur), Einen Schatz 
hob St. Petersburg in Hrn. Laub; es wirb ihn zu ver« 
wertben fuchen! 

Nach ſchrift. Soeben circulirt die Affiche des zwei- 
ten Concerts, mit®eethoven’s Biolinconcert an der Spitze 
und, incredibile dietu, die Anzeige, daß in feinen vier 
Uuartettabenden, im Benarbali’fhen Saale, Hr. Laub 
vier ber legten Quartette Beethoven’s, mit den HH. 
Schubert, Weidmann, Albredt vortragen wird, 
Dir find damit mit einem Schlag auf die höchſte Mufit- 
literatur-Staffel verfegt, und an das Licht der Deffent- 
lichkeit tritt, was ein Arcanum Weniger war. 


Aus Weimar. 


Virtuofenconcerte, 


Es ift ſchon zu wieberholten Malen in d. BL. er- 
wähnt worben, daß wir noch Feine ftehenden Concerte 
mit großen Orcefteraufführungen befigen, daß wir viel« 
mehr größtentheils, außer einigen Eoncerten zum Beſten 
bes Hofcapell:Wittwenfonds, nur auf ſolche einheimifcher 
oder fremder Birtuofen angewieſen find. Selbftverftänd- 
lid) bieten alle diejenigen Concertaufführungen, bei wel« 
hen Lifzt's künftlerifche Intentionen maßgebend find, 





ftets befonderes Interefle, jo daß fie wol eine etwas 
ausgeführtere Befprehung verdienen, um jo mehr, da 
in mehreren verjelben junge vielverfprechende Kräfte 
zum erftenmale vor die Oeffentlichkeit traten. 

Der Reigen biefer Concerte wurbe am 19. November 
vor. 9. von unferem Concert-M. E. Singer eröffnet. 
Diefe Soiree musicale wurde in beiter Form durch 
Beethoven’s Kreuger-Sonate eingeleitet. Die Biolin- 
partie führte Singer mit befannter Meifterfchaft aus. 
Die Elavierpartie hatte Hr. Bärmann, Sohn des 
rühmlih bekannten Clarinettenvirtuofen in Münden, 
übernommen. Er documentirte ſich ſowol bei genannter 
Tondihtung, als aud bei der Concertparaphrafe über 
den „Sommernadhtötraum‘ von Pifzt als einen würbi- 
gen Schüler desſelben. Wir hörten Hrn. Bärmann, 
der furz darauf nach feiner Vaterfladt abging (ein will» 
lommener Erfat aus der Weimarer Schule für ven nad 
Stuttgart berufenen D. Brudner), öfter privatim in 
den verſchiedenſten Claviercompoſitionen von Bad, 
Beethoven, Chopin, Liſzt ıc. und fünnen nicht um« 
bin, dem jungen liebenswürbigen Künftler ein günjtiges 
Prognoftiton zu ftellen. — Eoncert-M. Singer trug 
außerdem die Dthello-Phantafie von Ernft mit großer 
Vollendung vor. Schliefli erfreute er uns mit zwei 
eigenen Compofitionen, einer reizenden Nomanze und 
einem originellen Cjärdäs, — Einen Glanzpunct des 
Concertes bildete der Vortrag der Fray Pohl auf der 
Harfe. Wir hatten diefe Künftlerin, die zugleich eine 
Zierde unferer Capelle ift, längere Zeit nicht öffentlich 

ehört, und wurden von der Meifterichaft, mit welcher 
fe eine der jchwierigften Compofitionen von Parish 
Alvarserecutirte, wahrhaft überrafcht. Jedenfalls pür- 
fen wir die überaus fleißige Künftlerin zu den mufila- 
lich tüchtigſten Harfenvirtuofinnen rechnen. Außer- 
dem hörten wir einige Lieber von Shumann, Franz 
und Läſſen durch unfer Künftlerpaar, Herrn und Frau 
v. Milde. Einen befonderen Eindruck machte nament- 
lich Laſſen's Compofition. Diefer junge Componift hat 
vor einiger Zeit ein Heft feiner trefflihen Lieber bei 
unferem fleifigen „Zulunfts-Berleger” Kühn erſcheinen 
laflen, auf die wir bier angelegentlichit hinweifen. Bei 
biefer Gelegenheit wollen wir zugleich auf zwei andere 
Liederhefte (Op. 8) von F. Damroſch, die der Weimarer 
Schule alle Epre machen, befonders aufmerkfam machen. 

Am 11. Januar 1859 veranftaltete Frau Sophie 
Pflngbaupt ein fehr befuchtes Concert. Die erfte 
Nummer: Andante und Variationen für zwei Pianos 
von R. Schumann, wollte trog der guten Aufführung 
— das zweite Piano hatte ein talentvoller Schüler Pifzt's, 
Hr. Neliffomw aus Petersburg, übernommen — nicht 
recht zünden*); anders war es als die Eoncertgeberin 


*) Der Grund hiervon war jebenfalle nur im ber nicht 
—— Stellung dieſes Stüdes zu Anfang eines Concerts zu 
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Liſzt's zweites Pianoforteconcert (A bur) in Beglei« 
tung eines zweiten Pianos (Hr. Niliffomw) "in wirk- 
lich meifterhafter Weife ausführt. Es gehört dieſe 
herrliche Tondichtung, durchweg getragen von einer 
edlen, lebensvollen Lyrik, gewiß zu Liſzt's großartigften 
Meifterleiftungen und es fonnte daher nicht fehlen, daß 
der Erfolg, ebenfo wie damals, als wir das Werk mit 
großem Orcheſter durch H. v. Bronfart das erftemal 
hörten, ein durchgreifender war. Dabei fönnen wir nicht 
umbin, der ungewöhnlichen technifhen Bravour und 
feelifhen Auffaffing dieſes Werkes unferen ganzen 
Beifall zu ſchenken. Hr. Néliſſow, fowie Hr. Jung- 
mann (ebenfalls fleißiger Schüler Liſzt's), der die Bes 
gleitung ber Lieder, welhe Frau Knopp fehr gut vor« 
trug, fowie das Accompagnement der Biolinfoli — die 
anftatt des Hrn. Eoncert-M. Singer, Hr. Cramer 
aus Amfterdam gelungen ausführte — übernommen 
hatte, thaten zum Gelingen des Concertes redlih das 
Ihre, — In Hrn. Eramer, den Lifzt in liebens- 
würbigfter Weife einführte — das Publicum hatte 
Hrn. Sin ger erwartet — lernten wir einen viel ver« 
fprehenven jungen Künſtler fennen. 
Um 1. Februat gab Hr. Ivan Neliffow, vor 
feiner Abreife nah Paris, ein Abjhiedsconcert mit 
xoßem Orcheſter. Cingeleitet wurde der gemußreiche 
Übend durch Beethoven's Coriolan-Duverture, woran 
fih Ad. Henfelt’s Concert in F moll (Op. 16) ſchloß. 
Für diefe felten gehörte, fehr ſchwierige Compofition 
(mir hörten früher einmal durd Yifzr’s Meifterfpiel 
das Andante), die der ebenjo befcheidene als treffliche 
Künftler, der uns mehrfad an den zu früh entfchlafenen 
trefflihen Julius Reubke erinnerte, fo ausführte, daß 
ewig der berühmte Petersburger Birtuos, der feine 
lavierftudien früher leitete, feine freude daran gehabt 
hätte, find wir ihm befonbers dankbar. Ebenſo eract 
und eingehend trug Hr. Neliffow Liſzt's brillante 
Propheten» Phantafie mit Begleitung des Orcheſters 
(nach Liſzt's effectwoller Bearbeitung) vor. Wenn der 
Goncertgeber noch eine zeitlang feine Studien unter dem 
Weimarer Meifter fortjegt, dürfte er jedenfalls einer 
ber vorzäglichiten Repräfentanten der Weimarifchen 
Schule werden. Bon den Befängen, welche Frl. E. Ge— 
naft vortrug, erntete Fifzt’s „Loreley“ den entjchieden- 
ften Beifall. Hofmufifus Grün trug hierauf ein Rondo 
von Fieurtemps ebenfo wirffam als —— vor. 
Die Leitung des Orcheſters hatte H. Mufit-Dir. Stör 
übernommen. Aus feiner trefflihen Muſik zu Sciller’s 
„Glocke“ — die wir der Lindpaintner'ſchen Bear- 
beitung bei weitem vorziehen — hörten wir zwei inte» 
reffante Nummern, Introduction und Hodzeitömarfd. 
Am 8, Februar hörten wir die Violiniſtin Rofa 
b’Dr in einem eigenen Concerte. Sie fpielte das fehlte 
Concert von Beriot, das mit feinen veralteten Bafla- 
gen und ärmlihem Inhalte wenig Eindrud machte. Mehr 


Erfolg, wenn auch nicht einen entfhiedenen, erzielte fie 
durch zwei Kompofitionen von Bieurtemps: Reverie 
und Phantaflecaprice, von melden fie das letztgenannte 
Werk am beften fpielte. Es ift freilich eine eigene Sache, 
wenn man in Weimar ald Violinfpielerin auftreten will. 
Wenn man einen Joachim, dann Laub beſaß und einen 
Singer befist, da werben unmwillfürlic die Unfprüche 
an frembe Peiltungen ziemlich gefleigert. Das Accom- 
Pagnement hatte Hr. Horr, Schüler von Fifzt, über- 
nommen; er leitete das Concert ein durch eine vierhäu« 
bige Duverture von Erfel (zur Oper „‚Hunyadi 
Läselö‘‘), welde er mit Hm. Robert Pflughaupt 
fpielte. Letzterer Künftler, welcher foeben von einer 
Runftreife zurüdgetehrt war, trat für einen anderen 
Schüler von Lifzt, Hrn. Sipoß, ein und fpielte Beet- 
boven’s Cis moll-Sonate, von welder namentlich der 
erfte Sag, ben er nad) Pifzt’s origineller tief-innerlier 
Auffaffung wiedergab, lebhaften Beifall fand. In Liſzt's 
Eoncertwalzer (Über zwei Motive aus „Lucia‘ und 
„Barifina‘‘) hatte er hinreichend Gelegenheit, feine be 
beutenbe Bravour zu entfalten. Frl. Baum (Schülerin 
von Milde) fang Lieder von Schumann, Schubert 
und Franz, die ſich jedoch mehr für den Salon, als 
fürs Concert geeignet hätten. 

Am 22. März veranftaltete Hr. Carl Gotze, 
Mitglied des Hof-Opernperfonals, ein Concert zum 
Beften armer Gonfirmanden unter Mitwirkung bes 
Stabtmufitcorps und einiger Mitglieder ver Dper und 
Eapelle. Hr. Göge eröffnete die Aufführung mit viner 
‚Ouverture charactöristique‘‘ eigener Compofition, 
Schon vor einigen Jahren zu Jean Richard's (Pohl's) 
Luftfpiel „Mufitalifhe Leiden’ gefhrieben, verräth. fie 
ungewöhnliches Talent, um fo mehr, wenn man erwägt, 
daß der jumge Eompenift, eim früherer Zögling des 
Beimarer Seminares, Autodidakt it. Rühmend ift hier⸗ 
bei zu erwähnen, daß Lifzt das Borwärtäftreben des 
begabten jungen Mannes in befannter höchſt freundlicher 





Weiſe unterftägt har. Den Mittel» und Höhepumct des 
Concertes bildeten zwei Compofitionen von Yifzt; der 
Chor der Schnitter aus Herder’s „Prometheus mufte 
wiederholt werden, eine Erfheinung, die früher ſchon 
bei allen Aufführungen des ganzen Werles unter des 
Meifters Leitung an ber Tagesorbnung war. Blieb 
ſchon bei der heutigen Aufführung in Bezug auf poetische 
Auffaffung und feine Hlangwirkung einiges zu wünſchen 
übrig, was ganz natürlich war, va Hrn. Götze mır fehr 
untergeorbnete orcheſtrale Kräfte zu Gebote ftanden, fo 
beftätigte fi bo von neuem die unverwüſtliche Wir« 
kung diefer höchſt anmuthigen und reizenden Compofi- 
tion. Auch eine neue Manuferiptcompojition „Künftler« 
Feſtzug“ (erſcheint in Partitur im Laufe diefes Sommers 
bei Kühn in Weimar) von Lifzt hatte beveutenben Er« 
folg. Der Compenift hat darin zwei ſchwungvolle 
Motive aus feiner Künftlercantate und der ſymphoniſchen 
Dichtung „Die Ieale“ bearbeitet. Hr. Hofmufilus 
Weißenborn fpielte Adagio und Rondo für Bioline von 
Beriot recht gelungen, Hr. Kammermufitus Ahrens, 
eines der tüchtigften Glieder unferer Hofcapelle, ercellirte 
in Concertvariationen über Themen aus „Norma’ für 
Contrabaß. Hatte aud die Eompofition an und für fi 
wenig Iutereffe, fo lernten wir body die feltene Birtuos 
fität des Hm. Ahrens auf feinem ſchwierigen Inſtru— 
mente von neuem fennen. Der Hoftheaterhor führte 
nod and: Chor der Friedensboten aus „Rienzi“ von 
Wagner, und ein Quintett für Mänmnerftimmen von 
€. Öse, das wir freilich lieber mit Liſzt's Tritonen⸗ 
or aus „Prometheus — urfpränglich zur Aufführung 
beſtimmt — vertauſcht hätten. Frl. Wolf debutirte mit 
Beethoven’s hier noch nie gehörter Scene und Arie: 
„Ah perfido‘' in fehr anerfennenswerther Weife, das 
Solo im Chor ber Friedensboten fang fie ganz vortreff« 
lich. — Durch Beranftaltung und Leitung diefes Con« 
certes bewährte fih Hr. C. Göge als tüchtigen Muſiler 
und gewandten Dirigenten. 1.8.6, 
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Kleine Zeitung. 


Correfpondenz 

Keipzig. Sebaſtian Bach's bobe Meffe*). Nägft ben 
beiden vor furzem fattgebabten Aufführungen des „Menfted“ 
von Shumann bildete bie Sonntag, ben 10. April d. 3, 
—— des Riedelſchen Bereines in ber Thomaskirche veran⸗ 
altete Anführung der hoben Mefje von Job. Sch. Bad 
(H mel) das feit Jabren unftreitig bebeutenbfie Ereigniß im regen, 
vielbewegten Mufifieben Zeipzigs, Nur Einzelnen aus ber großen 


— Bei obiger Aufführung wurben zum erſteaczale bie vom Dufl«-Dir. 
Niedbel ——— im Berlag von E. F. Kahmt erfhiumenen 
—— rn ——— 1 bei ri: Li en 

orgela nerbreitende tre r eues enthaltende 
ande wir bemnägfi gum Abbrud bringen werben, 


it eim Über 
inleit ” 
DR 
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Verſammlung der Zubörenben mochte das Wert durch eine berat- 
tige Yufführum igen von ihnen durch bas Stubinm der Bar» 
titur bereits befannt geworben fein; bem weitaus größten Theile 
des Bublicums war es meu, da biejer u bier noch nie Gele» 

enbeit gebabt hatte, es lennen zu lernen. Die Erwartungen des ⸗ 
nam bie gelpannteften; durch die zeither alljährlich wieder- 
holten Aufiibrumgen ber Matthäuspaigon hatte fih dem biefigen 
Bublicum die Größe Bac's fer genug eingeprägt, ale daß es 
dem ihm nenen Werle nicht mit Empfänglichleit und bem Glauben 
an deffen hohe Bedeutung entgegengefommen wäre, Die Boraus- 
bedingungen file eime erfolgreiche Aufnahme der Tonfhöpfung 
fanden demnach aftnftig; mur war zu befürchten, daß man, vom 
ber Paſſion auf bie Mefle ſchließend, hier eine ähnliche abwech⸗ 
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ſelnde Felge ven dramatifchen Chorfägen, Necitativen, Arien umb 
namentlid) Chorälen, jemit auch eine ähnliche Art der Wirkung 
wie dort erwarten und ſich dadurch auf einen Stanbpunct ftellen 
würbe, welcher dem richtigen Erfaſſen bes Werkes binderlich ger 
en wäre, Wir wollen nicht eutſcheiden, ob und inwieweit ſich 

nach diefer erſten Aufführung die gehegten Ermartungen erfüllt 
baben, namentlich ob man bereits dahin gelangt fei, die Meſſe von 
gleich bebem Range als die Baflion anzuerfennen: doch das dürſen 
wir mit Genugtbuung berichten, daß man die Ueberjeuguuug vom 
ber Erhabenheit biejes Werkes Davongetragen und entichieden ber 
unbezwinglicien Macht desfeiben von Stund an ſich zugemendet 
bat. — Gedant fei diefer Erfolg zumächt den Erläuterungen, 
die dem Programm bebufs richtiger Auffaſſung des Wertes beige» 
eben waren; fie trafen mit ihrer Schlichibeit Das Rechte, um beim 
Laien das Bewußtjein von Urſache und Wirkung, überhaupt das» 
jenige fünftierijche Berfländniß zu vermitteln, obne welches Aus. 
Übenden wie Hörenden der Segen ber Aunft nie wahrhaft ent 
fpriegen lanu. Gedantt fei der Erfelg aud ven deutſchen Tept⸗ 
worten, bie ftatt der lateiuiſchen für biefe erfie Aufführung ge» 
Kommen waren; fie trugen ſicher zu jenem Berſtändniß welentlich 
und um fo eher bei, al8 fie, an fih gut gewählt, mit. aller win 
ſcheuswerthen Rüdficht anf das tuniihe Sement ımtergelegt waren. 
Gedankt endlich und hauptſächtich fei ber Erfolgder Ausführung 
ſelbſt, mit welcher der Verein, im fich jeder- und allerjeits aufs 
forgfältigfte Dazu vorbereitet, die Yölung eimer der ſchwierigſten 
Aufgaben für die ausführende Kunft fürwahr glänzend vellbracht 
bat. — Ich, der befcheidene Reſerent, würde umfonfl verfuchen, 
in diefem Berichte den Cindruck, wie ich ihm von einem Sage nach 
den andern. empfangen babe, für Diejenigen, weldye das Wert 
nicht fernen, durch Worte entjprechend wiederzugeben. Ich ſelbſt 
börte e8 zum erftenmale; es wurbe mir, je mehr und weiter es 
fi) entfaltere, vecht eigentlich ein großes perjönliches Erlebriß, 
derart ich meinerjeit® wenige aufzumweilen vermag. Seitdem dieſe 
Schöpfung zugänglid geworben, habe ich mich in fie nach jeber 
Seite hin, der mufitaliihen wie ideellen, immer mehr und inniger 
einzuleben getrachter. Das meifte hat fich mir durch die Ausfüb- 
zung fo verwirklicht, als ich es aufgenommen, — geahnt, erfaßt, 
erfannt hatte. Bor dem Gejammteindrnd, der Summe alles des 
Dohen und Hebren, weldes die einzelnen Säge bieten, war mir, 
der Leſer verzeibe, fat bange wie vor einem Zuviel, das zuletzt 
mehr laftenb und brüdend als erleichternd und auftichtend das 
einzelne Dienjchenherz berühren wiirde. Hierin habe ich mich ge» 
tãuſcht. — Denn felbft nach den anertannt unvergleichlicen „Höht« 
puncten“ bes Et incarnatus est, Cruciixus und Et resurrexit 
warb bie immerwährende Steigerung von —*4 ber noch ſort⸗ 
und fortgefeßt; umd went auch ber Einbrud bes ifixus, bad 
durch feinen fleten, zuletzt wabrhait Ängfligenden Baßgang zu 
furchtbarer Demütbigung das Gewiſſen wedte, nicht durch das 
doc jo ſchwungvolle und hochaufftrebende Et resurrexit, auch 
nicht burd Das doch fo freudefirablende und fiegverlündende Et 
expecto durchaus hinweggeboben wurde, jo vermochte bann doch 
das Sanctus die Seele weit fiber die Schranfen ber Eudlichleit 
wieder zu erheben und zu freubigem Aufleben, als jei alles ges 
fühnt, derweiſe anzufachen, daß fie unmittelbar ſelbſt Theil nahm 
mit ihrem ganzen Sein und Leben an jenem geweibten Dymnus, 
welchen bier die himmliſchen Heerfchaaren, jo erihien mirs, der 
ewigen Gottheit zum Preis ins unbegrenzte AU binaus erflingen 
ließen. Danad war fir mid der Gefammteindrud des Ganzen 
abgeicloffen: was vor dem Sanctus war, bereitete ver, machte 
empfänglid, befähigte, weihte die Seele mit diefem äußerften Auf · 
ſchwunge, mit deſſen Erreichen nad; meinem Dafürhalten das höchſte 
und legte Problem aller Kunft fich löfet. Diefen Eindrud hatte ich 
o allerdings durch das Leſen ber Partitur allein nicht gewonnen, 
8 nach dem Sanctus folgte, das achtſtimmige Osanna, bas 
ganze Agnus Dei, erſchien mir nicht ale mit bem eben Vorberge- 
gangenen y. gleicher Höbe fiehend; nicht Daß der gehabte außer» 
orbentlihe Kinbrud dadurch abgeſchwächt werben wäre, — im 





Gegentheil, biefer fand darin Gelegenbeit zu woblthueudem Ver · 
lauf und Ausball, — fondern bas Embziel ber Tonſchöpfung am 
fi war fon erreicht und baber ein Darüberbinansgehen micht 
mehr möglich, — Ton den einzelnen Sägen ale ſelcken traf bie 
Wirkung, wie erwähnt, meift mit ber von mir früber gewonnenen 
rar, hama Namentlich eritmere ich mich in dieler Hin» 
ficht des Hagenden, kindlich-fromm ſchmeichelnden Qui tollis, des 
zarten, geheimuißvoll umjcleierten Et incarnatus est, Des jo zu⸗ 
jJerſichtlich jprechenden, wundervoll modulirenden Confiteor; des 
erfien turie im feinem behten Ernfte, des zweiten in jeinem nech 
flärleren und eindringlicheren Flehen; bes Et in u ar fo 
dermittelnd ſich gebeud. — Beim Gratias und erfien Oredo dadıte 
ich mir das Tempo etwas mäßiger, ale es Riedel nahm, bezüg« 
lich des erfteren jowie zuleßt beim Dona nobis, bag freilich ſchon 
bes Textes wegen größere Rube bebingte; ob bieß bie Urſache 
war, baß mir das Zomgewebe biejer eine weniger licht vorlam, 
als ich nehofit hatte, will ich micht behaupten; file ſolche wunder» 
bare Verflechtung der Stimmen, ſolche überreich im fefteften Zus 
jammenfug fi aufıhürmende Polvphenie dürfte wel kaum dem 
ebilderften Ohr ein erſtes und zweites Hören zu vollftändig llarem 
Erfaffen hinteichen. — Die Bafarie mit den beiden Fagotten und 
Horn Quoniam blieb mir im ihrer Wirkung zweifelhaft, war auch 
ber Hornbläfer anfangs etwas jdwantend, jo wurde doch Ipäter, 
wo ſich derſelbe ganz wader machte, die äußere Hangiärbung wenig 
ebefiert und angemeffener dem e ſich erwetiend; ich halte bier 
ie rt e <fien, ob Bach feiner Zeit durch die Orgel dabei weient- 
lich 5 ausgeitbt haben mochte, und ob es nicht geeignet jet, 
bie Fagotie durch Bioloncelle zw erſetzen ober ſiellenweiſe zu 
unte ſtũtzen, — eine Principfrage, die fi durch Berjuche in diefer 
imfiche entſcheiden laffen bürfte. —— ſei erwähnt, daß der 
antus firmus des Tenor im Co gegen bie Berjchrift ber 
Partitur durch Poſaunenllang verflärtt war; bier fragt ſich gleiche 
falle, ob der vocale Eharafter nicht reiner erhalten werben wäre, 
wenn dies nicht geihab, fondern die betreffende Meiodie lieber 
durch einige Dußend Stimmen mehr vertreten wurde, — eine 
weitere Principfrage, die ſich mir ſtets auch bei ber hierorts üb» 
lichen Pofaumenverfiärtung bes Chorals im Anfangahor ber 
Mattbäuspaflion aufgedrängt hat: aber man wirb den Einwand 
gelten laſſen müflen, baß eine jo beträchtliche Anzahl Stimmen, 
um diefen Melodien entichieben das Uebergewicht zu nerfhafien, 
chwerlich verfügbar zu machen ſei. Doch dies beiläufig. — Die 
uetten und Arien babe ich, zu ſehr immer vom bem herrlichen 
Chorfägen in Auſpruch genemmen, diesmal nicht mit ganzer Auf« 
mertfamleit verfolgt; fie waren, um die feſtgefetzten Zeitgrenzen 
der Aufführung inmezubalten, tbeitweije gelürze. Bedeutungkvoll 
erſchienen fie mir alle, und je mebr id) die Erinnerung an ihre 
Ausführung durch die Partitur mir wachrufe, um jo deutlicher 
giebt fich mir aud ihr Werth lund. Namentlidy die beiden Alt- 
arten Qui und Agnus Dei, die Teneratie Benedictus und 
das Duett Et in unum Deum bürjen unbedingt als Perlenſchmuck 
bes Werkes zu betrachten fein. — An der Ausführung beiheiligten 
fi ungefähr 160-170 Sänger und 30 Juftrumentiften, Frau 
Dr. Reclam jang die Sopran, Frl. Dinkel bie Altjoli; die 
männligen Soloftinnmen waren durd die Pögner'ſche Schule 
dertreten: der tiefe Baß durch Hru. Pöguer ſelbſt, Bariton durch 
m. Scharfe, Tenor dur Hru. Wiedemann, Das Her— 
urtbiche Orcheſter, verftärtt durch einen Theil des Riede'ihen 
filcerps und andere tüchtige Kräfte, hatte bie Begleitung über 
nommen. Bejeelt von Einem Geifte wirkten fie Alle vortrefflich 
zufammen: wie hätte fonft bie ſchließlich vollbtachte That jo wuhl« 
elungen fein innen! Ich gebe abſichtlich nicht ins Einzelne der 
afiihrung ein, weil ich fenft zu weitichweifig werben und am 
Ende dech nur die Aufmerljamteit meines Hörens darlegen würde, 
Aber ich habe für Pflicht erachtet, mich mach der Solotrompete und 
Solchoboe beſonders zu erfundigen, nicht un denen, bie fie blieſen, 
wol aber um Mufilinftitwien einen Dienft zu erweilen: gute Bli- 
fer find jet gelucht, deßhalb feien fie jenen, Hr. Reichelt bezüg ⸗ 


lich ber Trompete, Hr. Blaß beziigfich ber Hoboe, ala gut ge- 
fchufte, firme er beften empfohlen. Noch auch ein freundliches 
Gedenten der Soloviolime durch Hrn. Haubold, ein Danfeewort 
Hrn. Arrey v. Dommer, weicher bie Orgelftimme ausgel 
und in der Art, wie er dies gethan, ſich von neuem ale ein glüd- 
lich begabter, edlen Strekumgen fich hingebender Künffer erfolgreich 
bethätigt hat; namentlich im Et resurrexit athmete bie Orgel 
ſchöpferiſche Kraft: ich wollte wol, dieſe Stelle wilrbe veröffent- 
fit. — Ich Ichließe mit Hanptmanm’s goldenem Worte: „Das 
Hoͤchſte der Kunft ıft überall micht für ben Fünſtler umb Kunfitenner 
ausjhließli da, fondern für den Menſchen.“ Diefe Wahrheit 
wird fi auch diesmal vielen ber Hörer erichleffen haben, Richt 
ausjhließlich dem Künſtlern und Kunſtlennern gegenüber bat ſich 
der Riedel’jcpe Verein großes Verdienft erworben, indem er ſolch 
Höcftem ber Kunft, wie Bach's erbabene Schöpfung iſt, ſich wid» 
mete: vor allenhbaterben Menjhen gedient. Dies meine 
fefte —— —-f— 
Leipzig. Die erite ber diesjährigen Hauptprüfungen 
am Eonjerpatorinm ber Mufil erfmedte fich in der Ablichen 
Weiſe fiber die Fächer des Clavier-, Biolim- und Binioncellefpiels, 
des Sologefange® nnd der Compofition. Unter ben Elavieripie- 
tern nahm Hr. Guftan Müller aus Stoljenbagen mit bem 
erften Satze des patbetrichen Eoncertes von Mofcheles den erften 
Rang ein. Hr. Johannes Wöller ans Wilfter jpielte Men⸗ 
deisjohn’s & moll · Concert, abgejeben von dem freilich unver» 
ſchuldet übereilten Tempo war feine Leiftung ebenfalls vielfeitig 
elungen. Die Vorträge ber Damen Diana Ajbton aus Dir. 
dam (Beetboven's & dir-Eoncert, 1. Sab) und Kriederite 
Lucca aus Prag (Webers Goncertftäd) bewieien ebenfalls fehr 
lobenswerthe Eigenſchaften ihrer Kunftbildung. Als Violinfpieler 
tzaten auf die 99. Simon Jacebſohn ans Mitau (Abagio 
und Rondo aus bem fünften Cencert von Meligne), Inline 
Noch aus Warſchau (Concert von Paganini, Rr.1, erfter Sat) 
und Joh. R. Raub aus Diefenhoien (Imtred, ımb Bartat. von 
David); das Violoncellb war durch Hm. Friebrich Hilpert 
aus Nirnberg (Fhamtafie Über ungariſche Lieder ven Fr. Grüp- 
macder) vertreten. Das Gefsmmtrefuftat über bie Peiftungen fiel 
and) im dieſem Zweige für Scrilter und Lebrer gleich günſtig aus. 
As Sängerinmen hörten wir die Damen Marie BAihgen ang 
Caſſel („Höre Ifrael- aus Elias) md Johanna van Vaerne⸗ 
wyd aus Pirment (Recitativ und Arie aus „Hans Heiling“). 
Wenn leptere neben ſchönen natürlichen Mitteln auch eine bereit 
weiter vorgefchrittene Austildung an den Tag legte, jo war doch 
auch das Debut von Frl. Bäjhgen derart, daß wir flir ihre 
Zuhmft die beften Hoffnungen haben. Das Fach der Compoſitien 
war durch eine Duvertnre und Chor „Groß tft ber Herr non 
Iohn Francis Barnett aus London repräjentirt. Die Arbeit 
legte Zeugniß ven einer feliden mufitaftihen Durchbiſdung ab. 
Der Componift bat eine geübte Hand in thematiſcher und contra» 
punctiiher Geftaltung bewiefen ) 
tung erhebt fidh jebod) bie vorgeführte Probe nicht. 
In Rönigsberg werden ım Laufe dieſes Jahres nicht weni. 
er als drei Mutitfefte Ratıfinden: dae Händelfeſt ber 
abemie, das Sängerfeft und ein Mufitfeh ber PBhilhar- 
moniſchen Gejellichaft. Da das Händelfeft an die ſes Jahr gebunden 
ift, fo wäre wol zu erwarten geweſen, daß die übrigen Vereine 
aus Achtung vor Händel fir dieſes Mal zurädgeblieben wären, 
att bas Intereffe an dem Erinnerungsfeſte zu ſchwächen. Dec 
drt man ſogar von eimem Vereine, es ſei gu dies (da® In⸗ 
tereffe zu ſchwächen) ein Grund geweſen, felber „auch““ erm Dis 
fire zu vtranſtalten! weil dies aber eim allzu wenig edles (man 
Bunte jagen nieberes) Motiv zu einem Muſilfeſte wäre, möchte 
man an ber Wahrbeit des Gerüchte gerne zweiſeln. — Der 
Pianiſt Anton Door gab drei qutbefuchte Eoncerte, in welchen 
er vielen Beifall fand. Sr. Door fpielt in Hummel's Art 
(aleichſam vergrößert für die jegige Pianofortemedganik) und macht 
fich durch den guten Bortrag guter Werte, ud Schumann’, 


, zu böberer dichterifcher Beden ⸗ 
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um bie Kunft verbient. Bergleiche, bie man mit Door nnd Bü- 
Tow angeftellt, haften wir für finnlos, und der erftere felber thut 
dies wel mit uns, den die Spbäre und Auffaffung Doors ber 
wegt ſich in_einem engern Bereiche, worin er aber gebiegen und 
im beflen Sime wirfungsvoll if. — Die Alademie giebt bie 
Jahreszeiten, Andere Goncerte von weniger Bedeutung fanden 
ftatt. Lehengrin“ fcheint eine ſchwere Geburt für unfer Theater 
zur fein: er fol innmer heraus, Tann aber noch micht — ober beffer, 


« wird nech nicht gelenut. 


Altenburg. In bem 4. Abonnementconcert am 29. März 
lamen die „Broica“ und die Oberon-Ouverture zur Aufführung. 
Frl. Dannemann aus Elberfeld fang Arien aus der „Schöpfung“ 
md „Figaro*, nebf Liedern von Schubert und Menbelsfohn. 
Ihr einfacher und finniger Vortrag, fowie ihre friſche Stimme 
verſchafften ihr einen fo günftigen Erfolg, daß fie zum Schluß 
noch ein Lieb zugeben mußte. Hr. Hoforganifi Reiharbt endlich 
fpielte „Oberon'® Jauberhorn“ von Hummel und Schlummerlieb 
und Toccate dramatique eigener Compoſition mit volllemmener 
Beberrihung des Inftramentes. — Gleichzeitig erwähnen wir 
bier einer Aufführumg des „Soldatenleben“ von Julius Dtte 
durch den Militärgefangverein unter Leitung des Hm Wel- 
fermann. Die Compefitton ift in der kefannten Weile der viel 
gefungenen Liederchelen Dtto’s mit verbindender Declamation 
gehalten, und fand Beifall. — Im Stadttheater famı die Oper 
unferes flädtiſchen Diufil-Dir. C. G. Müller „Dieandro» jweis 
mal im ſchneller Folge zur Aufführung und erfreute fi einer 
lebhaft gunſtigen —15 — Der Componiſt wurde wiederholt 

erufen. — Der Mufifdirecter unferer Schauſpielergeſellſchaft, 
& %. Saar gab im vergangener Woche ebenfalls ein Concert, im 
welchem er Mendelsfchn's Kiavierconcert in & ınofl, ſewie 
Salonſtücke von Henfelt, Eh. Mayer mıd eigener Eommpofitten 
vorteng. 

ER im März 1859. De feltener man bier Gelegen · 
beit bat, größere felbſtändige Konmefltienen auf der Orgel vor - 
fragen zu Büren, defte mehr muh man das meigennfgige Streben 
des Hm. F. Burmeifter anerfeimen, ber die Reinltate feines 
eifrigen Weiterfireben® auf dieſenn Infirumente von Zeit zu Zeit 
biefigen Mufilfreunden zugute fommen läßt. Am A. d. Di. trug 
Hr. Burmeifter anf der Orgel der Domkirche bie höchſt wir 
fangsvolle Phantafie von Lifyt Aberden Choral, Ad mos, adsa- 
lutarem undam** aus dem „Propheten“ ver, Durch alle Theile 
ber Phantafie, das Allegro, bas Adagio ımd das finale mit Fuge 
und Choral ziebt ſich die dharsfteriftiiche Meledie in mannigiale 
tigfter kunſtvollet Bebandlung bindurd. Man erfennt den beden- 
tenden Gompeniften fberall, am meiſten vielleicht in dem origie 
nellen Adagio. Zum Schluß Ipielte Hr. Burmeifter ned ein 
zen von dem Altmeifier Bad: Toccata und Fuge in 
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Zittau, Anfang Aprit Ueber die biefigen mufitafiichen Bors 
gänge gelangt jelten ein Wort in bie Orfientlichteit und leider ift 
die — —— dazu ebenjo jelten, Die Geburtefladt Mar ſch⸗ 
nerg, ber Bildimgkort Fr. Schneiber's bat in früberen Jahre 
zehnten mufilatifche Leitungen und Beitrebungen gefeben, die in- 

nme auf einzelnen nlicpleiten berabten. Seit dieſe nicht 
mebr egiftiren, gehört andy Zittau, trotz vieler Bildungselemente 
und Deirtel, zu dem murfifarich umbebentendften Städten. Jede 
Mögticpfeit für etwas Beſſeres war bit vor furzem noch durch 
eime ganze Anzabl Meiner Gefangvereine abgefchnitten, deren wich · 
tiafte fi denn erft gegen Mitte des vorigen Iabres zn einem 
Berein „Drpbens- unter Leitung des Mufıt-Dir. Albrecht zus 
ſammengefunden haben, Doch hat fich auch biefer neue Verein 
erft mit ein ober zwei Heinen Aufjilbrungen bethätigt, ein projec« 
tirtes großes Kirchencencert (Mendelsjohn "&tlas=) mußte 
wegen Ungunft ber Witterungsverbältniffe bis anf umteftimmte 
et binausgeichoben werben. Auch über eine hier abzubaltende 
edãchtnißfeier Händer's, an welcher die mufitafifchen Kräfte ber 
Nachbarſtaͤdte (Görtig, Löbau, Bauten) theilzunehmen haben 
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wärben, bat man fi noch nicht geeinigt. — Einigen Erſatz für 
bie mangelnden Leiltungen bes „Orpbens* nub bie überbifettam« 
tiſchen in ben „Rennions“ ber „Societät*, bot bie Operngefell- 
ſchaft des Hrm. Director Meinbarbt, bie brei Monate im bie- 
f en neureftaurirten, gut gebeizten umb beleuchteten Stadttheater 
rt beſuchte Vorftellungen Pr und neben den Mozart'ſchen 
Opern („Don Juan“, „Zauberflöter, „Entiübrung« und „Figaros 
Hodzeit”,) Marichners „Bampur-, Mebül'® „Jaceb und 
feine Söhne“, Meverbeer's „Robert“, Rojfini's „Barbier« 
und einige Tamigiae und italienijche Werke leichtern Schlages 
brachte. Roch meht aber wurden bie biefigen Freunde Muft 
durch Perſen und Leiftungen des zeitweiligen Mnfif-Dir. biefer 
Gelellihait Hrn. Otto Simger's erfreut. Der junge Dirigent 
zu den talentvollſten und beſten Künftleru, bie bein Leipziger 
onlervaterium und dem bertigen Mufifieben ihre Bildung vers 
danten ımd erwies ſich bier a8 einen ebenfo geiftwellen amd Brife 
lanten Elavterjpieler, wie als vwielverfpredhenden Tomponiſſen. 
Schon in eimem Concert ber „Socierät fand fein Vortrag des 
Mofhelesicen & mol-Loncertes rauſchenden Beifall Gegen 
ben Schluß der Saiſon veranftaltere Hr. Singer eim eigenes 
Eoncert, in dem er Beetboven's & dur und bie Kreuzer Eos 
mate (unterfifiit vom ehrem surfflüchen Biotiniken,) Pilz ts berr- 
liches Arrangement det Maanerfhen „Tannbäuiermariches« 
und „Bariationen fir zwei Stiger- eigner Eompofition vorführte. 
Ein ** Auditorium —— For trefflichen Yeiftungen es 
jungen ers, und bie gehobene Stimmung, in welcher das 
—Se bei allen Piecen blieb, bewieſen demſelben, daß er bei 
jeder Wiederleht auf eine freuudliche Erinnerung und Theilmahıne 


darf. 

Glühfladt. Das biefige Muſtlinſtuut von Frl. Lina Rar 
mann, welches in d. Bl. meht jach bereits ermähnt worden, 
und bieje Aufmerlſamleit wegen jeiner trefflichen, auf wahre Kunfte 
bildung abzielenden Richtung in der That verdient, bat gegen⸗ 
märtig in jeinen regelmäßigen Dlatinsen auch den Anfang gemacht, 
bie bier am Orte und im ber Umgebung noch ganz unbelannse 
neuere Diufil ufübren, Stüde von Shumann, Lieber von 

elben, von Wagner (Zamnbäufer-Ouverture u. a.), bon 
Liſzt („Drpbeus“, „Preludes“), neben Werken von Diozart, 
Beethoven, Hummel u. a. Meifiern jind wechſelsweiſe am 
Glavier zu Gehör gebracht worden, Unter Diinwirkung bes Toms 
cer-M. Hermann Ballin aus Hamburg kamen auch Enfernbier 
fäte aus Kammermuſilwerlen unb rrangements jilt inehrere 
Imfirumente zur Aufführung. 


Tagesgeldidte 

Beıfen, Eoncerle, Engagements. Fil. Marie Mösner 

ab in Colu ver ihrer Ypreife nach Londen eine Zoirde im Hotel 
ib. Die Sängerin Frl Hajjelt-Bartbh, und bie 
Capell · M. Hiller unb Goncert-M. v. Königslöm wirkten 
barin mit, j — 
Grau Leifinger, bie erſte dramaliſche Sängerin in Stutt ⸗ 


— — Us eine Erweiterung bes ber 
reit® mitnetbeiltem Fe Programme fünnen wir heute Die angee 
nebme Nachricht veröffentliben, daß die Direction bes biefigen 
Stabttbeaters bie Abficht bat, am Borabende der Berfammlung 
(31. Dai) Shumann’s „Genoveva“, und am legten Tage 
(4. Quui) „Manfred‘ als theatralifche Aufführung in Scene 
geben zu laffen. — Weiter wurbe ein Vortrag von Dr. Adolf 
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gast 8* ei —— — Berlãngerung ihres Engagements bei 
ea en. 
Der Baritonift Bed aus Wien befindet fi zu Gaflfpielen 


in Eöln. 
‚  Eapell-M, Bett ans Die foielte mit großem Beifall 
im neunten Abonnementconcert zu Bremen. 


Ander ans Wien beginnt am 26. April einen Gaſtrollen⸗ 
chelus in Berlin mit „Lobengrim«. 

Muſikſeſte, Aufführungen. Die Charwoche mit ihren her⸗ 
Ummlichen Oratorienanfführungen zeigt in diefen Jahre, mie vor⸗ 
auszufehen war, eine vorzügliche Beridfichtigung von Händels 
Werfen. And in Heineren Städten läßt man es ſich angelegen 
fein, bie hunberrjührine Todtenfeier Hänbel's ju begehen. & 
führt Gantor Edbardt in Freiberg den „Samion-, Diufi-Dir, 
Hartmann im Meifen ben „Iephta” au. 

Uege vud weueinfudirte Opern. Iu Wiesbaben kam 
Enbe Dlärz die früher auch ſchon in Nürnberg 


ebene Oper 
"Rarlo Rofa“ von Bernhard Scholz zur erften brung. 
Auszeichnungen, Beförd n. Lifzt bat in biefen Tagen 


vom Kaifer von Defterreih in Anerfermung feiner Qerbienfte um 
die Zontunft den Orben bez eifernen Krone britter Claffe erhalten. 

I-Rofenbain in Frautfurt bat vom Großbergog don 
Tyan die goldene Diedaille für Kunft und Wiſſen ⸗ 

art erhallen. 

Dem Örofbergogt. Hefcaprll-M. Georg Aloys Schmitt, 
Sohn bes in Frankfurt a. M. lebenden Tomfeker®, wurbe biefer > 
Zage von dem Großhetzog von wWedienburg- Schwerin, mebft 
einem verbindli Kabinerfchreiben, als Anerkennung feiner 
Berbienfte um die mufitsliihe Geſchmackerichtung des. Schwer 
riner Publicums eine Diamant · Vorſtecnadel als Ebrengeicent 


u T 

Ye ert Franz bat für bie Zueignung feines Op. 33, ſechs 
Lieder von Goethe, von der Frau Prinzeffin von Preußen eine 
koftbare Tuchnadel erhalten, 


Dermifdiles. 


Im einer, infolge des in Nr. 15 enthaltenenen Aufſabes „Ein 
ſtill Wirlender“ von 8. K. am uns ergamgenen Qufcheift, Tebnt 
9r.Jof. Broffe irgend einen Antbeil an dem Hubme Aleran« 
der Dreyihod's, als feines Schülers, den Hr. 2. 8. auch wor 

lich mit einem Virjuasfügten Fragezeichen verſehen hatte, 
eiben ab, giebt aber zugleich neben den dort genannten vorziig« 
lichen Schlilern noch einige Namen, weiche er diefer Auszeichung 
ebenfalls für würbig hält: Friebrig Smetana, Mufit-Dir, in 
Botbenburg, Jean Kung, Bianift in Vetersturg, Fran Kavan, 
ran; Bendel, gegenwärtig bei Lift in Weimar, Jac. Neu- 
abt, Elavierlehrer in New er Pius Richter, Cavietlehrer 
in Wien, Job. Buwa, Mufil-Dir. in Graz u. a. m. 

Der Stadtvarb zu Dresden bat flir das Weber-Dentmal 

einen Beitrag von 100) Thir. bewilligt. 





Sterm angemeldet, über die Beziehungen ber Poeſie zur Mufit; 
bie jpecielle Faſſung des Themas wirb uns noch mitgetbeilt wer 
ben. — Gebrudte Einlabungen haben mir bereit® angeiangen zu 
verjenden, bod wollen wir jur Bermeibung von Vißverſtänb⸗ 
nifjen bemerken, daß für Soldpe, mit benen wir bereits mehrfach cor« 
refponbirt, und die ihr Erjcheinen mit Sicherheit angemeldet haben, 
eine nochmalige Cinlabung nicht für nothwendig gehalten wurde, 


— — — — 
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Intelligenz -Blatt. 


Hene Musihalien, 


welche in allen Buch- und Musikhandlungen vor- 
räthig oder durch dieselben zu beziehen sind: 


Abt, Fr., Op. 164. Vier Lieder für Sopran oder Tenor 
mit Pianoforte. 

Heft 1. Nr. 1. Nachklingen, von W. Osterwald. 
Nr. 2. Von deinen rothen Lippen, von O,v. War- 
kotsch. 16 Ngr, . 

Heft 2. Nr. 3. Mein Engel hüte dein, von W. Hertz. 
Nr. 4. Vögleins Morgenlied, von F. Elfert. 10Ngr. 

Becker, V. E., Op. 32. Drei humoristische Gesänge 
für Männerchor. Nr. 1. Fränkische Sängerart. 
12 Ngr. Nr. 2. Der lustige Maikäfer. 25 Ngr. 
Nr. 3. Um Pfingsten (Burschen-Wanderlied), 20 Ngr. 

Jaell, A, Op. 12. Lied von Wilhelm, für Piano- 
forte übertragen. (Neue Ausg.) 121/, Ngr. 

Schäffer, Aug., Op. 76° DasLied vom Klapperstorch 
für vierstimm. Männerchor. Nr. 3. 20 Ngr. 

— — oOp. 76" Dasselbe für eine Singstimme 
mit Pianoforte. Nr. 3. 10 Ngr. 


Leipzig, Verlag von C. F. V. Siegel, 





Bei Carl Luckhardt in Kasse! ist soeben erschienen : 


Bott, J. J., Op. 17. Drei Lieder für Tenor mit Be- 
gleitung des Pfte. Nr. 1. Du bist schön. 5 Ngr. 

———, Op. 20. Drei Lieder für eine Singstimme 
mit Begl. des Pfte. Nr. 1. Gute Nacht. 5 Ngr. 
Nr, 2. Ein Vöglein sang. 71/3 Ngr. 

Eschmenn, J. C., Op. 14. Frühlingsblüthen. Acht 
kürzere und leichtere Phantasiestücke für Pfte, 
Nr. 5. Landschaft. 10 Ngr. Nr. 8. Lustiger 
Frühling überall. 71/, Ngr. Nr.7. Mein Frühling 
ist erblüht. 7!/, Ngr. 

— Op. 35. Grillenfang. Acht kleinere Stu- 
dien für Pfte. Nr. 4. Im Schilf. 10 Ngr. 

Häser, C., Drei Lieder für eine Singstimme mit Be- 
gleitung der Guitarre: Frühlingstoaste. Ständchen, 
Da drüben. 5 Ngr. 

Schumann, R., Op. 102. Fünf Stücke im Volkston 
für Pianoforte und Violoncelle, arrang. für Pfte. 
zu vier Händen von F. G. Jansen. 1 Thir. 10 Ngr. 

Sennai, G., Neues Tanzalbum für Pfte. 1 Thir. 

Spohr, L., Op. 97. Hymne an die heil. Cäcilie. Clavier- 
auszug. Solo-u. Chorstimmen. 1 Thlr. 17!/, Ngr. 

‚ Op. 139. FünfLieder für eine Singstimme 
mit Begl. des Pfte. Nr. 1. Ständchen. 5 Ngr. 
Nr. 2. Maria. 71/, Ngr. Nr. 3. Jügerlied. 7! Ngr. 
Nr. 4. Lied. 10 Ngr. Nr. 5. Was mir wol übrig 
bliebe. 5 Ngr. 





Bei L. Holle in Wolfenbüttel ist erschienen und 
in allen Musikalienhandlungen zu haben: 


Praktische 


Stimmbildungs-Methode 


bestehend in einer Auswahl melodischer Gesangstu- 
dien für Sopran oder Tenor von Aprile, Banderali, 
i, Concone, Panseron, Quattrini und Rossini. 
Methodisch geordnet, beantwortet und sorgfältig mit 
Vortrags- und Athemzeichen versehen 


von 


Gustav Nauenburg 
{in Halle a. d. 8.). 


Die früher erschienenen Gesangunterrichts-Werke Nauen- 
burg’s haben längst schon die weiteste Verbreitung gefunden 
und die allgemeinste Anerkennung competenter Sachkenner 
erhalten. „Herr G. — * 2. B. J. Th. Mose- 
wius), als Concertsänger, Gesanglehrer und musikalischer 
Schriftsteller rühmlichst bekannt, hat vorzugsweise sich hau- 
fig über Gesang und Beschulung deutscher Sänger in musi- 
kalischen Zeitschriften und eigenen Werken ausgesprochen, 
denen ich jederzeit die grösste Aufmerksamkeit gewidmethabe, 
Alles was Herr Nauenburg über Stimmbildung und über die 
Verbindung des Tones mit dem Worte sagt, zeugt ebenso von 

nauer Kenntniss des Organes, als vielseitigem Studium 
—e wie es zugleich von einer vielfältigen Praxis im 
Unterrichten Kunde giebt. Da ich mich durch Schüler des 
Herrn Nauenburg, wie durch persönliches Beiwohnen seines 
Unterrichts, von der Tüchtigkeit, Förderlichkeit und Zweck- 
mässigkeit desselben überzeugt habe, so kann ich Hrn, N. 
nur für einen der leider immer sehr —— deutschen Ge- 
sanglehrer halten, welche ihre Aufgabe vollständig erkennen. 
Möchte jedes künstlerische Streben sich ähnlichen Ernstes 
und gleicher Tüchtigkeit erfreuen als das meines verehrten 
Kunstgenossen und zugleich in seinen Erfolgen gleichen in- 
tensiven Werthes sich rühmen können, wie ich solchen nach 
meinem besten Dafürhalten aus freiem Antriebe anzuer- 
kennen und zu bezeugen mich gedrungen fühle.“ 

In ähnlicher Weise haben von jeher die geachtetsten 
Künstler Deutschlands Nauenburg’s Verdienste um die prak- 
tische Gesanglehre anerkannt, s0 dass jetzt eine weitere An- 
preisung der obigen „Stimmbildungs-Methode“ überflüssig 
erscheint. 


Violin-Verkauf. 


Eine Violine von Bausch (Imitation nach Guar- 
nerius), besonders schön im Ton, ist zu 25 Frd’or 
und eine dergl. von Schlick in Dresden, anerkannt 
eine der besten dieses Meisters, für 90 Thlr.zu ver- 
kaufen. Das Nähere zu erfahren in Dresden, Waisen- 
hausstrasse 5" 2 Treppen bei Hrn. Concertmeister 
Ritter aus Stettin. 


nn nn — — — — 
Trad von Im Lrtpuig. 


Ban Meter wihennan Infertiondgrbähren bir Petitzeile 2 Mar. 
1 Rummer vom | aber I1ig Dagen. Pre eue Abennement achanen alle Pefbänter, VNuch· 
bed Banted ver 26 Rummern 21, Zble, Munlalien- und Aunfisfantiangen an. 


Zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Verleger: C. f. Kahnt in Leipzig. 





Crauterin'fche Bucd+ % Mufifh. (MI, Bahn) in Berlin, 3. Weaermann # Eomp. in Rem Port. 

Y. firder in Prag. £. Schtottenbad in Wien. 

Gehräder Hug in Züri. Und. ftisdlrim in Warſchau. 

Wothan Wiharbfen, Musical Exchange in Bofon. ©, Schäfer & Aetadi in Philadelphia, 
SunfzigNer Band, dr. 18. Den 29. April 1859. 





Inbalt : Werke von Franz Berwald (Fortfegung). — Necenfion: Leopold Großen Zauber durch le befigt das erfte 
Berigeven'@ em mennier. = mieine Setang: Zegenpeatäte; | DREBT>, 17 Polgphoner Hinfict ein Meifteräd. Aus 
Bermiftet. — Inteligenzblatt. tiefem Oemüth ift das Adagio entfprungen, reih an 

nenen harmonifhen Wendungen bringt durch das fraft« 

volle Figurenwefen y Energie eines Seb. . —— 

Der legte Satz, voll Leben und feſtbeſtimmtem Ausdruch, 

Werbe von Franz Rerwaſd. pat einen faft räthfelhaften Schluß. Die Irer, melde 

Erio Nr. 1. für Piano, Violine und Bioloncele. Ham- | dem Ganzen zugrunde liegt, ift eine tief poetiſche. Erſt 
burg, Schuberth & Comp. Pr. 2!/, Thir. erwacend in mehr Magendem Tone, wächſt fie ringenb 

2, iano, Biol Bioloncel & d und kümpfend bit zur Sraft des Volfstones heran, tritt 

— „2 für Piano, Violine und Bioloncelle. Ebendaf. | „rägtih zurüd und verhallt höchſt feltfam.; Es ift ale 
— 3. für Piano, Violine und Bioloncelle. Ebendaj. | wirfe der Meifter zuletzt über das lebensvolle Gemälde, 


Pr. 3 Thlr. welches t Seele vorüber führte, wehmüthi 
Op. 5. Quintetto pour Pianoforte, deux Violons, Alto aa * un 
et Violoncelle. Ebendaf. Pr. 3 Thlr. 10 Ngr. Rechtfertigen ſchon die Trios das bedeutende Lob, 

Op. 6. Quintetto pour Pianoforte, deux Violons, Alto | welches ver Verleger feinem Autor fpenvete, jo noch viel- 
et Violoncelle. Ebendaf. Pr. 5 Thlr. mehr die beiden Quintetts (namentlih Op. 5), welde 


(Fortfegung.) jedes Marktichreieriihe daraus entfernen. Op. 5 fann 

Das dritte Trio entfaltet viele Eigenfhaften des | ſich der ftrengiten Kritil unterwerfen, und dieſe wird 
Gomponiften auf das Glänzenpfte. Was früher nur an- alles vereinigt finden, worauf fie Anjprüde maden 
deutungsweife vor uns ftand und Hoffnungen erwedte, | muß. Der erfte Hauptfag iſt auffallendermeife ein 
tritt bier in der blühendften Geftaltung fertig vor uns, Scherzo (poco Allegretto, E dur), ber zweite ein Adagio 
Erwähnten wir eingangs, daß das, was Bermwald bis (quasi Andante, Es dur). Eingeleitet werben beide mit 
dabin bot, von Mendelsfohn ebenjo ſchön und in | einem und vemielben Sage, einem Allegro molto, in 
mander Beziehung noch vwolltommener wiedergegeben | GE moll beginnend. Diefe Einleitung beanſprucht durch 
wurde, fo findet diejes hier feine Anwendung mehr. In | ihr gangartiges Wefen eben weiter nichts, ald was man 
dieſem Werke ift er ebenfo bedeutend, ja, im blühen» von einer guten Introduction erwartet, Etwas lang 
ven polyphonen Styl übertrifft er felbft jenen. Uns ift | ausgeiponnen macht fie auf die Örokartigfeit des ganzen 
bie jegt Keiner befannt, der ihm bierim gleich füme. Von | Werkes aufmerkjam und erfegt durch ihre Breite gleich— 
Nachahmung kann in dieſem Werk keine Rede mehr fein. | fam den gewohnten erjten Sat eines berartigen Wertes, 
Alles ift er felbit; Melodie, Harmonie und Rhythmus | der aber in feiner bisherigen Form ber Free des Com- 
treten mit dem Gepräge eines ganz eigenen nationalen | poniften durchaus nicht entſprach. Dann hebt fie zu 
Charakters hervor. Ohne uns bier weiter auf Sag» und gleiber Zeit das Abſonderliche, ein ſolches mehr ernites 
Veriodenbau einzulaffen, wollen wir nur furz bemerfen, Berk mit einem Scherzo zu beginnen, auf. Das Scherzo 
daß berfelbe in feiner inneren Zufanmenjtellung wieder jelbft, mehr idylliſchen Gbarafters, ift wieder von ganz 
höchſt mannidfaltig, neu, fein und überraſchend ift. befonderem melodiſchen Reiz; namentlih erhält das 


—— 8 — 


zweite Thema durch die feine Inftrumentation einen fo 
durchfichtigen Glanz, daß man denfelben Iryftallen nennen 
könnte. Der Componijt legt diefem Thema gauz befon- 
deren Werth bei, venn er kommt fpäter auf dasſelbe 
noch einmal beveutungsvoll zurüd. Der ganze Sat ijt 
ein wahrer Uuell der verſchiedenſten Combinationen 
und gewinnt ducch feine polyphone Art eine joldhe Bes 
deutung, daß er mit einem gewöhnlichen Scherzo faft 
nichts mehr gemein hat. Das Adagio, höchſt einfad ber 
ginnend, hebt fich in ver Folge fait bis zur dramatischen 
Wirkung empor. Wir fagen faft, denn der Componift 
verfteht recht gut, wie weit er in diefem Puncte gehen 
darf und was angenommene Norm und Mittel ges 
ftatten. In diefer Beziehung fehlt er felten; fein gereif- 
tes Urtheil hält ftets Wacht. — Der pritte Satz, ein 
Allegro assai e con spirito (CE mol), ift das Bedeutenpfte 
aus fänmtliden vorliegenden Werten. Einen jo nad 
allen Seiten bin befrievigenden Schluffag, mie biefer 
ift, wirb man im Bereich der Yiteratur für Kammer- 
mufit kaum von unferen beften Meiftern übertroffen 
finden. Gedanken, Anlage, Ausführung, Styl und 
Form jtehen fich vollfommen gleih gegenüber, daß ber 
Gefammteindrud ein fo harmoniſcher ift, wie jelten. In 
diefem Sage ift es aud, wo kurz vor deſſen Abſchluß 
noch einmal jenes Thema aus dem Scerzo, welches wir 
feiner glänzenden Darftellung gemäß fryftallen nannten, 
in der verflärteften Gejtaltung vor unſere Einne tritt, 
fo daß man leicht verfucht wird, die Wirfung davon als 
himmliſch zu bezeichnen. — Möchte wenigitens dieſes 


Berk die weitefte Verbreitung finden und fein Quintett 


Berein dasjelbe entbehren. 
Eqluß folgt.) 


Inftructives. 
Für Pianoforte. 


£eopold Lenz, Op. 44. Dierundzwanzig zweiltimmige 
Geſange für die Iugend ıc. Mit Pianofortebegleitung, 
Regensburg, G. T. Manz. Pr. 1 Thlr. 8 Nor, 


Die vorliegenden Lieder entfprechen der Hauptſache 
nad) ihrem Zwede volllommen und verbienen fhon defe 
halb befondere Rüdjicht, weil in ihnen der pädagogiſche 
Geſichtspunet in mander Beziehung weiter reicht, als es 
durchſchnittlich in ähnlichen Arbeiten der Fall ift. Hier 
ber ift zunächft die forgfältige Auswahl der Terte zu 
rechnen, die fib im Ganzen durch ungefünftelte Aus- 
drudsweife und einen dem finblihen Humor angemeſſe- 
nen Inhalt (wie z. B. Rückert's Martinisfichweibe 
und das befannte „Der Himmel hängt voll Geigen“ 
aus des Knaben Wunderhorn) recht vortheilhaft vor 
jenen Legionen von Jugendliedern ausjeihnen, beren 


Hauptverdienft in Propagirung eines überzuderten Pie- | 


tiömus beftcht. Nur zwei von Hey gedichtete Lieber 
(Nr. 15 und 19) fchlagen diefen verhimmelnven Ton an, 
wobei es jedoch dem Componiſten zur Ehre gereicht, daß 
gerade dieſe beiden den übrigen, welche frei von aller 
linderliederlũderlichen Affectation ſich durch Unbefangen- 
heit kennzeichnen, durchaus nicht ebenbürtig ſind. 

Bom ſpeciell muſikaliſchen Standpuncte aus ge— 
bührt dem Componiſten das Verdienſt, durch ſcharf aus- 
geprägte Formen den Sinn für muſikaliſche Architektur 
und Logil in recht zwedmäßiger Weiſe anzuregen. Daß 
fi bei viefem Verfahren mehr Sequenzen ergeben 
mußten, als uns vom Äfthetifhen Standpuncte aus lieb 
find, liegt in der Natur der Sache und findet feine volle 
Entſchuldigung am pädagogifhben Zwede. Die Sing⸗ 
ftimme ift — wie fid) nicht anders erwarten ließ — mit 
allem Geſchick behandelt und überfteigt nirgends ven 
dem jugendlichen Alter angemefjenen Umfang, während 
die Clavierbegleitung, wenn auch gerade nichts Neues 
bietenb, doch häufig genug den Tert in recht artiger 
Weife iluftrirt, und fi durd gute Stimmenführung 
auszeichnet. Nicht überall fo einverftanden können wir 
und mit ber mufitalifhen Declamation erflären. Zus 
weilen hat ſich der Berfaffer vom conventionellen Bers- 
rhythmus überliften lafjen, wodurch alsdann der beclas 
matorifche Accent auf das unrechte Wort fällt (Nr. 10). 
Auch die Kegel, daß ein geſchloſſener Sag nur dann im 
zwei Stimmen auseinandergelegt werben darf, wenn 
jeder Sagtheil für fih einen Sinn giebt, beadtet der 
Berfaffer nicht immer. So fingt 5. B. im Piede Nr. 9 
die erſte Stimme: „Daf wel von nah und fern — 
horchen und flehn”, während das finngebende Mittel» 
glied („alle die Leute gern‘) von der zweiten Stimme 
gefungen wird. Aehnliches findet ſich in Nr. 11, Seite 32 
und Nr. 18, Seite 66. 

Allerdings fallen bei dem feinem Zwede volllom⸗ 
men entſprechenden Werfe diefe von vielen Seiten als 
Haarfpaltereien bezeichneten Rügen nur unbedeutend ins 
Gewicht. Dennoch aber darf gerade in biefen Blättern 
von einfhlägigen fragen um fo weniger Umgang ges 
nommen werben, je mehr bie bisher größtentheils igno- 
rirten Forderungen, weldye die Poefie mit vollſtem Rechte 
an die Tonkunft zu ftellen hat, in den Vordergrund tre= 
ten, während gleichzeitig die Muſik mit dem ſchweren 
Geſchütze ihrer „Formen“ auf das rein inftrumentale 
Gebiet retirirt. Dem Berfaffer aber lünnen wir mit 
Zuverficht zu feinem Op. 44 Glück und feinen Liedern 
weite Verbreitung wünſchen. 

Die Ausftattung (Typendruch) würde nichts zu 
wünfchen übrig laflen, wenn ſich nicht manderlei falli« 
graphifhe Unrichtigfeiten und Drudfehler eingeſchlichen 
hätten, Dr. Franz. 


— 1% — 


Aus Stuttgart. 


Ihrer mehrmaligen ehrenvollen Aufforderung zu« 
folge babe ih mich trog angehänfter Berufsgeſchäfte 
entſchloſſen, Ihnen von nun an regelmäßigen Bericht 
über das muſikaliſche Pulfiren ver ſchwäbiſchen Haupt» 
ſtadt zu erftatten. An Stoff fehlt es mir feineswegs, 
beſonders ba neben den Suftituten der Oper und ber 
Concerte der königlichen Hofcapelle feit jetzt bald zwei 
Yahren die Muſikſchule ins Yeben gerufen wurde, eine 
Unftalt, welche durch ihre große Thätigfeit und ungeahnt 
ftarfe Theilnahme, bie fie gefunden, ein regeres mufifa- 
liſches Leben in die Stadt gebracht hat. 

Zuerſt Einiges über die Oper. 

Man kann mit Recht behaupten, daß das hiefige 
Dpernperfonal eines der beften in Deutſchland genannt 
werben darf. frau Dr. Feifinger, für tragiſche Par- 
tien; rau Marlow, im höheren Soubretten- und Co— 
loraturfathe; Piſchei, der vermöge feiner Gefangstunft 
nod) immer unübertrefjliche Baritoniſt; Schütky, fein 
glückllicher Rival und Sontheim, als Helventenor, find 
bie hervorragendften Mitglieder ver Bühne. Das Reper⸗ 
toire ift ein ziemlich reichhaltiges. Leider befamen wir 
bisher ſelten Neues zu hören und erft in jüngfter Zeit ift 
begründete Hoffnung vorhanden, daß es ſich demnächſt 
ändert; werden doch gerade jetzt ernſtliche Borbereitungen 
für die Aufführung des „Tannhäuſer“ getroffen, wäh— 
rend mit „Anna von Landskron“ von Abert (Mitglied 
ver Füniglichen Hofcapelle) bereits der Anfang gemacht 
wurde. Diefe Oper bewegt ſich zwiſchen Altein und 
Neuem in ſolch unentſchiedener Weije, daR der Zuhörer, 
durch die Verſchiedenheit des Styls irre geleitet, nicht 
weiß wohin er fie thun fol. Zwar ift der Componiſt 
ein ausgejprocdenes Talent und es ift Beſſeres von ihm 
zu erwargen, wenn erft fein Styl einheitlicher geworben 
und er nicht mehr, wo e# irgend thunlich, mit den Ita= 
kienern und Franzoſen liebängelt, ein Wehler, ver ſich 
fehr oft bei dem Schluſſe feiner Säte hauptächlich durch 
banale Unifonos der Singftimmen vorfindet. Hiedurch 
gewinnt er allerdings den unverftändigen Haufen, wäh- 
rend gerade jene Nummern ber Oper, welche am wenig« 
ften beatfcht wurden, Ihrem Neferenten den Mafftab 
für das ſchöne Talent des Componiften gaben. Nichte 
ift verführerifcher umd zugleich gefährlicher für die Ent- 
widlung eines Talentes, als Hafen nad) dem Beifalle 
ber großen Menge. Die Inftrumentation ift durchaus 
trefflich, mitunter fogar neu; überhaupt ift überall ba, 
wo das Orcheſter auf ſich angewiejen ift, oder basjelbe 
durch die Charakterifirung der Situation, wir möchten faft 
fagen, handelnd eingreift, ein großer Fortſchritt gegen 
den gefanglichen Theil bemerkbar, was bei einem Opern» 
terte, wie dieſer leicht begreiflich ift, ber geradezu gejagt, 
unter aller Kritik fteht, Bon irgend einer lunſigerechten 
Entwidlung bes Stüdes und ver Charaltere ift nicht bie 


Rede; er beftcht aus ziemlich ungeſchidt aneinander ge» 
reihten Situationen, welde dem Componiften Gelegen- 
heit geben, ſich im den verſchiedenſten Gegeufägen zu ber 
wegen, Es wäre von bemfelben nur noch zu erwähnen, 
daß der Stoff ver Schweizergefhichte entnommen ift und 
die Kämpfe der im Jahre 1273 in Bafel ftreitenden 
Barteien der Sterner und Pfittiher behandelt. Bon- 
feiten des Opernperjonals und des Orcheſters wurde 
Alles aufgeboten zum Gelingen der Oper, und der Com- 
ponift mit großen Beifallgehren und Hervorrufen aus- 
zeichnet. — Außerdem hörten wir biefen Winter von 
Dojart „Zauberflöte, „Schaufpielbirector", „Don 
Juan“ und „Figaro“; ven Auber „Die Krondiaman- 
ten” und „Die Stumme”; von Halsvy „Die Musfes 
tiere‘ und „Die Jüdin“; von Donizetti „Die Hegi- 
mentstodhter" und „Lucia“; ferner „Freiſchütz“, „Weiße 
Frau”, „Ezaar und Zimmermann”, „Fidelio“, „Nacht · 
lager”, „Puritauer“, „Zampa’ und „Hans Heiling”. 

Die Eoncerte der königlichen Hofcapelle in Theater 
haben fid eines jehr zahlreihen Beſuches zu erfreuen, 
was einestheild dem Umftande zuzuſchreiben ift, daß ber 
Sinn für ernfte Mufit ſehr im Wachen begriffen ift, 
anberntheils in der Bequemlichkeit des Locals liegt, wo 
fid Viele heimiſcher fühlen als im Concertfaal. Wir 
begrüßen übrigens mit Freuden ven Augenblid, wo uns 
ſere Concerte in den an der Stelle des ehemaligen Re— 
doutenſaales erbaut werdenden Königsbau (Odeon) über- 
fieveln. Im Theater gehen eine Menge Hlangwirkungen 
und fFeinheiten, durch die gebotene ungünftige Aufftellung 
des Orcheſters und den Mangel einer hölzernen Schalls 
wand, wie fie 3. B. Dresden nah R. Wagner’s Bor» 
ſchlage befist, verloren; aud bringt ein großer Theil 
des Publicums nicht den gehörigen Ermft und die Weihe 
in bie Näume mit, wo man zwar tragifche Geſchicke ſich 
entrollen fieht, aber auch die Späße irgend einer Bolfs- 
theaterpofie beladıt. 

Lindpaintner hatte das große Berdienſt, biefe 
Eoncerte gefhaffen und ven Sinn für Beethoven ge— 
wedt zu haben. freilich Tiefen feine Programme viel 
zu wünſchen übrig, denn da ftand oft funterbuntes Zeng 
neben den erften Meifterwerfen. Um nur ein Beijpiel 
anzuführen, war einmal unter feiner Yeitung ber erfte 
Theil eines Concertprogrammes folgendermaßen zufam« 
mengeftellt: Ouverture zu „Zampa“, Concertino für 
. und Fagott von Ig. Lachner, Fahnenwacht von 

indpaintner, Variationen fir Glavier von Herz, 
Würtemberger Fied von Lindpaintner, und den zweiten 
Theil füllte Beethoven’s E moll: Symphonie aus, 
Diefer Fall ftand nicht vereinzelt und ich hatte oft Mühe, 
eine geheime Wuth über derartige Geſchmackloſigkeiten 
zu unterbrüden. Wol waren die Leiftungen des Or— 
cheſters unter feiner eifernen Fauft vortrefflih, und be» 
jonders Beethoven’s herrliche Tongebilde gingen wie 
ans einem Guſſe. Sein jegiger Nachfolger im Amte, 
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Hofcapell-M. Kücken beſtrebt ſich im Allgemeinen ein 
beſſeres und intereſſantes Programm aufzuſtellen, wofür 
ihm die Stuttgarter zu großem Danle verpflichtet fein 
müffen. Zwar ift er nicht derjelbe Meifter in Hinſicht 
auf Zufammenhalten der Maſſen und Feſthalten ber 
Tempi, wie fein Vorgänger, er hat aber dafür vie Tu— 
gend des Nilancirens, welche Yindpaintner, bei wel 
diem fo ziemlich Alles in Baufh und Bogen genommen 
wurde, lange nicht in demfelben Grade eigen war. 

Bir hörten in der erften Hälfte des Concerteyelus 
die Dnverturen zu „Analreon“, „Dame Kobold” von 
Reinede, „Melufine”, „Euryanthe”, „Veſtalin“, 
„Oberon“, „Sommernadtötraum" und Gade's ſchotti— 
fhe Duverture „Im Hochlande“; von Symphonien 
„Eroica” und Adur von Beethoven, Adurvon Men- 
delsſohn, E mol von Spohr, B dur von Schur 
mann; ferner Mendelsſohn's „Walpurgisnadyt‘ und 
Gade's „Erlfönigstechter”. Bei Werken, wie Schu— 
mann's Bour-Symphonie, welche bei dieſer erftmaligen 
Aufführung zwar mit großem Deifalle aufgenommen 
aber doch nicht ganz in das Verſtändniß bes Publicums 
nn ift, fünnte es nur gebilligt werben, wenn 

apell⸗M. Küden viefelbe in dieſer Saiſon nochmals 
vorführen würde, Außerdem, daß bie erſten Geſangs— 
lrafte des Hoftheaters in ſehr liberaler Weiſe dieſe Con⸗ 
certe unterſtützen, waren die Inſtrumentalvorträge in 
vier aufeinanderſolgenden Concerten durch vier Clavier- 
ſoli vertreten. Bei aller Liebe, die man hier zur guten 
Clavierliteratur bat, dünkt uns dieß doch, gelinde geſagt, 
eine kleine Monotonie zu ſein. Wilhelm Speidel 
ſpielte den erſten Satz von Mozart's E pur-Concert 
mit der Hummel'ſchen Cadenz. Die ſchönen Vorzüge 
ſeines Spiels, nämlich ſein elaftifeh weicher und dabei 
doch voller Anſchlag, die nach allen Seiten bin gleich» 
mäßig ausgebildete Technik, ſowie fein tiefes und vers 
ftändiges Eingehen in die Meifterwerfe der Claviermuſik, 
fihern ihm mit Recht einen Platz unter den beften 
Pianiften der Neuzeit. Im darauf folgenden Eoncerte 
hörten wir Dionys Prudner aus Münden, Er 
trug dad Septett von Hummel und die Pätineurs von 
Lifzt vor. Sie lennen den beſcheidenen Künftler und 
feine eminenten Yeiftungen, wie er nur aus Liſzi's 
Schule hervorgehen konnte. Es jei bier über jein Spiel 
nur noch bemerkt, daß durch Die Schönheit und Größe 
feines Tones, feine perlenden Scalen und wudhtigen 
Dctavengänge, ſowie das Mafvolle feines ganzen ſchönen 
Bortrags das Publicum zu einem Beifallsſturm binge- 
riffen wurde. Außerdem fpielten nod Frl. v. Sabinin 
aus Weimar mit zwar hübſchem, aber für die Ungunft 
des Raumes zu ſchwachem Anſchlage das H moll-Car 
priceio von Menpdelsfohn und Potme d’amour von 
Henſelt, und der befannte Orgelfpieler Egmont Fröh— 
li das G dur-Concert von Beethoven. Von Solo- 
vorträgen wäre noch hervorzuheben: Geſangſeene von 
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Spohr für die Violine, geſpielt von Eduard Keller, 
unſtreitig dem beſten Schüler Molique's, ber ihn, 
wenn auch nicht an Virtuoſität, ſo doch an Wärme und 
Größe des Tones übertrifft. Schade, daß Keller, als 
eines ber liebenswürdigſten Schwabenfinder, es vorge 
zogen bat, bier ſich einzupuppen, wozu freilich leider fein 
in legter Zeit faft gänzlich erlofhenes Augenliht zum 
großen Theil beigetragen haben mag. Aus biefem traus 
rigen Grunde wurbe er ſogar genöthigt, von den Quar- 
tettjoirden, an deren Spige er als geiftvoller Yeiter ftand 
und bie nod vorigen Winter zu den gefuchteften Genüffen 
Stuttgarts gehörten, fib auf immer zurädzuziehen, 
Um Ihnen ein volftändiges Bild unferes muſikaliſchen 
Lebens zu geben, muß idy noch des Vereins für clafjische 
Kirhenmufit gedenken, der im vorigen Yahre unter 
Dr. Faift's treffliber Direction die H moll-Meffe von 
Badı (zweimal) und ben „Meſſias“ von Händel in 
ausgezeichneter Weife zu Gehör brachte. : 

Schließlich berichte ih Ihnen, daß Prudner, 
nachdem er für die Mufifichule gewonnen, von Oſtern 
an dieſem emporftrebenden Inftitute, bei welchen Männer 
wie Boch, Debuifere, Faift (von Oftern an als 
Borjtand), Keller, Yebert, Levi, Piſchet, Rauſcher, 
Speidel und Starf wirken, feine Yehrthätigteit be= 
ginnen wird. 

Da ic Ihr geihästes Blatt für diesmal bereits 
über Gebühr in Anfpruch genommen babe, erlauben Sie 
mir bie andere Hälfte der Hofcapell-Concerte, jowie 
Molique's Auftreten und fonftiges Intereffante auf 
dem Gebiete der Mufil, welches allenfalls in unferer 
Reſidenz auftauchen wird, im einem zweiten Artifel bes 
ſprechen zu dürfen. 


Wiener Briefe. 
(Bertjepung.) — 

„Lohengrin“ übt feine Zugkraft in gleichem, wo 
nicht erhöhtem Maße. Haft immer Zeuge feiner guten 
Darjtellungen, werde ich nächſtens von Ihrer redac— 
tionellen Ermächtigung Gebrauch madhen, und mein 
vollftändiges Glaubensbefenntnig über dieſe Doppeldich⸗ 
tung in Ihrem Blatte nieverlegen. Es ſcheint von 
höchſter Dringlichkeit, daß ein hier lebender Kecenfent 
feine Stimme aus Ueberzeugung für „Lohengrin“ erhebe. 
Denn die hiefige Dournalprefje hat — ausgenommen die 
„Monatſchrift“ und die „Wiener Zeitung‘ — über dies 
Werk nur lauwarm und wenig eingehend gejproden. 
Merkwürdig ift, daß E. H., der geiftreihe Stylift, muſi— 
kaliſcher Ref. der Zeitſchrift „Die Preſſe“ und einſt jo 
eifriger Anhänger Wagner's, ſich über „Lohengrin“ 
ganz abfällig geäußert hat. Befremdend wirkt auch 
Zellner's gänzliches Stillſchweigen über dieſe Oper. 
Hat doch ſein Blatt bis auf die jüngſten Tage die neue 
Richtung ſo warm vertreten und ſchwingt es noch jetzt 





das Panier zugunften biefer legteren! Warum umb woher 
nun dies Schweigen über eine der beveutungsvolliten 
Thaten dieſes Neugeiftes? Was die Urt ver Wiedergabe 
des „Lohengrin’ betrifft, jo erhält fie fih im Ganzen wie 
im Einzelnen bei jevesmaliger VBorftellung auf gleicher 
Höhe. Im Hinficht auf ven Anklang, den diefe Oper 
bei ung findet, jei Ihnen bemerkt, daß für alle. noch bis 
zum Beginnen der wälſchen Oper — alſo bis zur dies» 
jährigen Ofterzeit — in Ausficht geftellten Productionen 
derſelben alle Sperrfige vergriffen find. 

Bon älteren Opern, deren Töne von lebendigiten 
Ahnungen des Wagner-Foeals überquellen, nenne ich 
Ihnen zuerit „Euryanthe‘, die feither leider nur einmal 

egeben wurde. Auch dieſe Vorftellung macht unferer 
* Ehre. Die „Tauriſche Iphigenie‘, jenes dritte 
im Bunde der ganz auf unjerer Beithähe ftehenven 
Säulengebilve dramatiſcher Altunft, war feit mei- 
nem vorigen Berichte dreimal in Scene. Auch hier 
darf ich meiit loben. Vphigenia (rl. Tietjens) und 
Dreft (Hr. Erl) genügen wenigftens der Verftandesweije 
ihrer Machtaufgabe. Ander verfteht es, ſich mit feiner 
Rolle (Pylades) bis in das Kleinfte zu iventificiren, das 
ber den ganzen Menjchen zu paden. Thoas, bald von 
Bed, bald von Hrabanef gefungen, ift ein« wie bas 
anderemal gut vertreten. Ebenſo die Chöre und das 
gleihfalls von Eifer geführte Orcheſter. 

Außerdem tagte aus clafjiiher Schule noch das 
wunberlieblihe und zugleich jehr glänzende Geftirn der 
„Jeſſonda“ zweimal auf unferer Bühne. Ich will beide 
Borjtellungen getrennt betrachten; denn fie ſcheiden fid) 
ſcharf von einander. Angeſichts ver erften VBorftellung 
mag e8 wol manchen Yefer bevünten, als legte meine an 
Berhimmelung grenzende Schwärmerei für dieſes einzig 
in feiner Art prangende Tongemälpe der einnehmenbiten 
Liebenswiärdigkeit einen zu ftrengen Maßſtab an. Allein 
Spohr fann für mid nie fein, nie anmuthig und — 
wenn er mit Kraftzungen redet — nie marlig und [hwung« 
haft genug betont werben, Bon biefem vielleicht allzu 
befangenem Stanbpuncte aus ift mir srl. Tietjens eine 
Jeſſonda, die nichts thut, als die Noten correct abzu> 
fingen. Die Amazilli des neugeworbenen Frl. Ferrari 
wibert mich durch beftänbig neuwälſch tremolirenven, hier 
und ba fogar unrein klingenden Geſang faft an. Der 
fonft verwenbbare Tenor, Hr. Walter, ift für meine 
Anfhauung ein Naderi, der nur glänzen will durch ge» 
ihmadlofes Herausprefien ver Töne und durch ander» 
meitige übel angebrachte und ohne Geſchichk benugte Virs 
tuofenfünfteleien. Dr. Schmid's Dandau hat zu wenig 
Zug und Schwung, nur jaraftroabflatihartigen Briefter- 
anftand. Bed als Triftan genügt wol im Bortrage, 
nicht aber ſtimmlich. Die hoben Tone feiner © moll« 
Polacca mißlingen ihm regelmäßig. Der Chor fingt zu 
bausbaden. In den ercheftralen Gegenden weht zwar 
am meiften Duft und Yuft, doch dünlen mid) Citers 
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Tempi zu ſchläfrig. Sie erinnern ſich ja von Prag her, 
wie —* Altmeiſter Spohr ſein blühendes Werk als 
Dirigent packt, und wie ſich der würdige Fünfundſieb— 
ziger dabei verjüngt. Beſſer geſtaltet ſich mein Artilel 
über die zweite Vorſtellung dieſer Oper. Bor Allem ver⸗ 
tritt rau Duftmann die Titelrolle nit nur gefanglich 
wärmer, jondern ihr Spiel ift hier geradezu mujterhaft 
zu nennen, Dan merkt ihrer durchdachten und durch⸗ 
fühlten Yeiftung Zug für Zug den perſönlichen Ein- 
fluß des Meifters der „Jeſſonda“ freudig an, unter . 
deſſen leitendem Schilde Frau Duftmann ihren Bart 
einft auch ftubirt haben fol. Zudem hat ihre Yeiftung 
auch jenes Gelbftgepräge, weldes der große Meifter fors 
dert, den ich noch im vergangenen Jahre bei Gelegenheit 
ber Probe feiner Oper fagen hörte: „Die Jeſſonda muf 
man fühlen, wenn man fie fingt.” Endlich gönnt Frau 
Duftmann in der Darftellung diefer Rolle auch dem 
Worte jein volles Recht, und verjteht es hier nicht min« 
der, fich jener ihr früher vorgerüdten Unart des bejtän- 
digen Gebrauches ver Borfchläge anftatt des Portamento 
ganz zu enthalten. Frl. Ferrari gab die Amazilli mit 
eben venjelben Fehlern, die ich ihr vorhin Har genug 
dargeftellt zu haben glaube, Dr. Schmid jang bei der 
zweiten Vorftellung entſchieden feuriger und hatte auch 
im Spiele manchen jehr glüdlihen Moment. Dagegen 
that Hr. Walter aud diesmal im Yoslegen ein Zuviel 
und lie ſich in falſchem Eifer zu mander Diffonanz, 
fowie zu höchſt anfprudsvollen Mienen und Körperbe- 
wegungen drängen. Hr. Bed ſchien bei der zweiten 
Borjtellung den Trijtan wärmer fajjen zu wollen. Doch 
auch da fpielte ihm fein in höheren Chorden ſchon er— 
matteted Organ manden böfen Streich. Die Chöre 
gingen bei der Repriſe ungleich feuriger, unb das Or⸗ 
cheſter ließ ſich zu einer Mujfterleiftung infpiriren, wie 
felbe wol nit alle Tage vorkommen dürfte. Selbft ver 
Dirigent, obwol wieder Hr. Eſſer, ging ohne Vergleich 
lebendiger und beforgter in das Zeug feiner bei aller 
Lieblichkeit jo grokartigen Aufgabe. 

Ueber Meyerbeer’s Opernvierzahl, die bei uns 
alle Augenblide emportaucht, verlangen Sie diesmal 
fein Wort von mir. Schon jeit Jahren ift ihre Beſetzung 
biefelbe. Und — verzeihen Sie, wenn idy neuerdings 

anz perfönlih rede — ein Spohrianer wird in alle 
igfeit fein Herz, höchſtens faltes VBerftandesinterefie 
für die Werke des Effectihmiedes par excellence fallen 
lönnen. Schumann's denfwürtiger Sprud über bie 
„Hugenotten“ und ihren Schöpfer ift in diefer Hinſicht 
nad) wie vor mein unverbrüdlides Orakel. Diejelbe 
Bemerkung gilt vem Paare Donizetti'ſcher, Berdi'ſcher 
und Balfe'ſcher Opern, die unjer Repertoire verun- 
reinigen. Bon Rojfini wird allwöcentlich der „ Tell‘ 
verſprochen; body bleibt es vegelmäßig bei der Zuſage. 
Mein bisheriges Berfäumniß der „Stummen“, der „Ball- 
nacht“, des „Fra Diavolo“ und der „Jüdin“ werde ich 
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feiner Zeit tilgen. — Haleny’s „Königin von Cypern“ 
ging neueſtens oft über unfere Breter. Sie wandelt 
zwar in der Hauptſache entſchieden auf Meyerbeer'- 
hen, überhaupt neu franzöfifhen Fußſtapfen. Doch 
hängt die im Ganzen treffliche Arbeit djefer Partitur fo 
manchen deutſchen Flitter um, der dem Bilde micht übel 
ſteht. Man will ſogar bier und da Reſpect vor dem 
Neufranzojen gewinnen, und erinnert jidy mit Wohlges 
fallen, daß er einft unter Cherubini gelernt habe. Ein- 
drüde folder Art bejchleihen ven Hörer oft während 
der erften vier Acte. Der legte eg ift Hingegen ganz 
neufräntiiches Vollblut im ſchlechten Sinne. Ein Meh—⸗ 
veres hierüber zu jagen werben Sie mir gern erlafjen. 
Die Art der Daritellung dieſes Werkes durd die Ölie- 
ber unferer Hofoper hat guten Zug. Danf oder — als 
reiner Muſiler geſprochen — Undank fo guten Kräften, 
dürfte das Opus ſich lange bei uns halten. 

Endlich jei Ihnen mitgetheilt, daß in nenefter Zeit 
auch unjer Bofjentheater mit drei Offenbach'ſchen Oper 
retten gute Cafja und auch fonft Glüch gemacht hat. 
Lafien Sie ſich die Titel diefer anziehenden Blüctten 
nennen: „Die Hodyzeit bei Laternenſchein“ kam zuerft; 
ihr folgte „Das Mädchen von Eliſonzo“ und den Schluß 
diefes glücklichen Erperimentes hat bis jest „Schubflider 
und Millionär’ gemacht. Auffällig ift nur, daß die Im- 
prefa unferes Borftadttheaters fih nicht Dffenbad’s 
Driginalpartituren, jondern blos deren Clavieranszüge 
verfhrieben, und jelbe durch ihren übrigens ſehr ge— 
wandten Gapell-M. Hrn. Binder inftrumentiren lieh. 
Alle drei Werlchen bringen viel des Urwüchſiglomiſchen 
und im Mtelovienbaue oft jehr Feinſinniges. Von Bin» 
der’s Inftrumentation, da fie nun einmal da ift, muß 
man befennen, daf fie den für graziöfe Komik mufter- 
giltigen franzöſiſchen Ton meift jehr gut getroffen hat. 
Hier und ba ein bischen weniger Blech, und bie Sade 
könnte als gutes Driginalwert eines falonfähigen Franken 
gelten. Auber hat hier im beften Sinne das Mufter 
geliefert. An ver Darftellung ift nichts auszufegen. Man 
follte kaum glauben, daß Deutſche — font als fo ſchwer— 
fällig vervehmt — ſich auf den Bretern bewegen. So 
lejchtbeſchwingt, friſch und munter gehen bie ag. vons 
ftatten. Einzelne Namen bei fo norübergehenden Erſchei— 
nungen zu nennen wäre Luxus. Aber ein treffliher An- 
fang zur Spieloper engften Sinnes wäre hiermit gemacht. 
Unfere Vorſtädter jpielen und ſprechen in folhen Opern 
Harer und feiner, ja fie geberben ſich aud anmuthiger, 
ala die Stäbter. Ihr Gefang reicht ferner gerade für 
dasjenige Ziel aus, das er zu erfüllen beftimmt ift. Das 
Orcheſter unjeres durch —J gewiß entneroten, 
ja fünftlerifch entfittlichten Grotesftheaters freut ſich 
merfbar, einmal befierer Muſik feine ſträfte weihen zu 
können. Es betont fogar in einer Art, bie weit über 
ben Schlenbrian der musique de faubourg hinausgeht. 
Glüdauf dem bisher Beiprochenen und mir jelbft, daß 


ich — mit ber Oper endlich fertig — daran venfen kann 
und darf, Ihnen wenigſtens ſtizzenhaft unfere Koncert« 
fluth zu jhildern, und dann meine Epiftel getroft norb- 
wärts ziehen zu laſſen! 

(HFortijegung folgt. 


Beethovens „Missa solennis“, 
aufgeführt in Berlin am 16, April 1859. 

Wenn es einem dazu berufenen Künftler gelingt, 
Beethoven’s großartigfte, in der Ausführung aber aud) 
ſchwierigſte Tonſchöpfung in einer ihrem inneren Gehalte 
entjpredyenden Bolltommenheit zur Aufführung zu bringen, 
fo gebührt ihm dafür die Anerfennung und der Dank der 
ganzen muſilkaliſchen Welt, welche durch ihn ihren größten 
Meifter auf eine fo mwürbige Weiſe geehrt fieht. Hr. 
Mufit-Dir. Julius Stern hatte die Mitglieder feines 
ſchon feit Jahren von ihm zu höheren Yeiftungen heran 
gebildeten Gefangvereines dergeitalt für das oben ge= 
nannte geniale Werk einzunehmen gewußt, daft dieſe feine 
AUnftrengung ſcheuten, um nad ımd nad zum völligen 
Berftänpniffe vesfelben zu gelangen. Die größtentheils 
mit jungen und frifhen Stimmen ausgejtatteien Chöre 
waren jomit durchdrungen von Sympathie für bas in» 
haltſchwere Meifterwerk, fie hatten die nicht geringen 
äußeren Schwierigkeiten, vesfelben überwunden, und 
konnten ihren reinen und fiheren Tönen nunmehr auch 
ben wahrjten und innigften Ausdruck verleihen. Fromm 
und ergeben ertönte das Kyrie eleison, in beffen beweg- 
terem Mittelſatze, dem Christe eleison, fi bie vier 
Soloftimmen nunmehr dem Chore zu heiferen Gebeten 
anjhliegen. Yaut und kräftig erfhollen bie Töne bes 
Gloria, unterbrohen von fanfteren Betrachtungen und 
ſchließlich übergehend in eine wirkungsvolle Fuge: in 
gloria dei patris, deren intereffantes Tongewebe ſich 
durch Das Hinzutreten ber Soloftimmen nody anziehender 
geftaltet. Aus dem in feinen Melodien und —* 
feft und beſtimmt auftretenden Credo iſt bie vom Coms 
poniften im freierer form fo ergreifend durchgeführte 
Doppelfuge: et vitam venturi saeculi, amen, ganz be— 
fonders hervorzuheben, welche vom Chore und ben eben« 
falle hinzutretenden Soliften mit dem Gefühle ficherer 
und freudiger Hoffnung ausgeführt wurde. Das Be- 
nedictus erhält durd die obligate Violine eine eigen- 
thümliche, erhebenve, finnig gewählte Klangfarbe, umb 
die Bartie derfelben wurde von Herrn Dertling*) reim 
und mit natürlihem Ausdrude vorgetragen... Der leiste 
Theil der Mefje, das Agnus Dei, beginnt mit bem in- 
nigen Gebete der Bafitimme und bes vierftimmigen 
Männerhored. Das diefem folgende Dona nobis pa- 
cem aber ift vom Tonſetzer faſt bramatifch lebendig auf⸗ 

*) Concert · M. David konnte dic Partie, wie wir neulich 
berichteten, durch Unwohlſein zurüdgebalten, nicht —— 
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gefaßt worden. Chor und Soloftimmen bitten bald 
einzeln, balp vereint um „innern und äußern Frieden‘; 
das Orcheſter nimmt ſodann in dem ſtürmiſch erregten 
Preſto das vorangegangene Motiv eines fugirten Satzes 
der Singſtimmen in beſchleunigter —* Geſtal⸗ | 
tung auf; angftvoll laffen vie Stimmen ihr „„Agnus 
Dei, miserere nobis!‘‘ erfhallen, und das ,„‚Dona pa- 
cem !‘*‘ wird dringend und immer dringender wieberholt, 
Die Diffonanzen aber finden ihre Auflöfung, die Stürme 
legen ſich, das Vertrauen kehrt zurüd, und nod einmal, 
nun aber tröften und ermuthigend erfcheinen jetzt bie 
Melodien des erwähnten fugirten Sapes, und in einem 
bedeutungsvollen, die tieffte Ergebung in den göttlichen 
Willen athmenden Motive befhließen die Singftimmen 
ihre inbrünftigen Gebete um Frieden.*) 

*) Die Sänger ſcheinen zwar mit einem Plagaljchiuffe, mit 
ber & dur« und ber D butr-Dreillangshartonie zu enden, aber 
man faßt ihren legten Accotd leicht jo auf, wie ihn das Orcheſter 
gleich darauf wiedergiebt, nämlich als der H moll-Dreillangbar« 
monie angebörig. Diejer letzteren folgt nun der tenifche, der 
D dur · Dreillang in der Quartfertlage, und bieje get ſedaun in 
die Terzſext · umd endlich im bie Grundlage besielben über; mit 
diejen Harmonien aber bildet auch das Orcheſter feinen Schlußiall, 


Frl.Krall war bereitwilligit aus Dresden herüber 
gelommen, um mit ihrer filberflaren und feelenvollen 
Stimme bie Sopranfoli der Meſſe auszuführen, und 
ebenfo wurden die Altjoli von Frau Wüerft und bie 
Tenor« und Altfoli von ben HH. Otto und Krauſe in 
ernfter und würdiger Weife aufgefaht und vorgetragen. 
Das Liebig'ſche Orcheſter bewährte abermals feinen 
wohlbegründeten Ruhm durch den künſtleriſchen Gifer, 
ben es beim Einftubiren ſowol mie bei der Ausführung 
dieſer erhabenen Compofition fund gab, und fo konnte 
es denn nicht fehlen, daf die zahlreich verfammelten Zu: 
hörer von der Macht der zu den heiligen Worten der 
Meſſe ſich myſtiſch entfaltenden gewaltigen Harmonien 
aufs tiefjte ergriffen und erſchüttert wurden. 

E. F. Weitz mann. 


und die Meſſe, welche tro der in ber Partitur befindlichen Orgel» 
— dermoch nicht für die Kirche geſchrieben zu fein ſcheint, fon» 

ern wol nur das Glaubensbelenntniß eines Byrou der Muſil 
ausiprechen ſoll, ſchließt ſomit, ohne zu Dem Ausbrud einer beirie» 
bigenden Verföbnung gelangt u fein. Der Tone, weichen wir 
in der zweiten Hälfte des 46. Tactes vor dem Schluſſe ber Mefie 
von den Sopranftimmen fingen börten, berubt auf einem Drud» 
febler in der Partitur und ſoll offenbar fis heißen. 


— — — — 


Rleine Zeitung. 


Tagesgeſchichkte. 


Reiſen, Concerte, Engagements. Der Schluß ber Ber- 
liner Goncertjaifon war jebr brillant. Kurz vor Oftern comcer- 
tirten dert: Frau Clara Schumann, a. Agnes Bürv, 
Julius Stodbaujen und H. v. Bronfart. Die beiden 
legteren Kũnſtler 2. aufammen ein Concert, in welchem Stod» 
baufen mir befannter Meifterichaft Liedet ven Schubert, 
Schumann :. fang und 9. v. Bronfart Beethovens 
D moll-Sonate, Chopin’ Berceuse und Cie moll-Polonaile, 
Bach's chromatiſche Pbantafie und eine ungarische Rhapfedie von 
Liſzt mit allgemeinftem Beifall vortrug. 

Joach im und Jaell haben in einem großen Hofconcert in 
Beimar amd, April gefpielt. In bemjelben Concert trat rau 
Bürde-Nev anf umd u die Oceanarte aus „Oberen“ und bie 
Balzerarie von Benzano mit außerordentlichem Erfolg. Jaell 
fpielte drei Salonpiecen eigener Compofition, Jo ach im ben 
erſten Sat aus feinem nenen Biolinconcert im ungariſchen Styl 
und drei Stülde von Bach; er entzüdte Ale; fein Violinconcert 
erwies ſich als ein böchft bedeutendes Werk, Diefes brillante Hof ⸗ 
concert wurbe von Lifzi birigirt und durch ein nenes Manuicripte 
wert desſelben: „Huldigungsmarich“ für großes Orcheſter (mit 
dem „Beimariichen Bollstied“ al Trio) eingeleitet. 

Jo ach im hat am 16. April in einem großen Concert in 
Britfjel geipielt umd ſich von dort direct nah London begeben. 

Wir baben unjerem Bericht aus Copenbagen (in Re. 16) 
über Concert-M. Singers Auitreten zur Ergänzung nachzu⸗ 
tragen, daß Singer vor feiner Abreife in einer Quartettunter- 
haltung des Mufitvereins zum lehtenmal öffenuich auftrat, we 
er Prälubium (E dur) und Fuge (A moll) von Bad (mit der 
Elavierbegleitung ven Shumann), jowie die erfte Violine in 
Beethoven's & dur Omartett mit Fuge und einem Woyart's 
ſchen Quartett mit großer Auszeichnung fpielte. Hierauf erbielt 
er noch zu mehreren Privatjoirsen bei ben Geſandten zc. ehren» 
volle Einladungen, und trat allenthalben mit fo großem Erfolge 


auf, daß er bereite file bie nächſte Eoncertfaifon in Copenhagen 
wieder engagiert worben iſt. — Zugleich bitten wir, ben tomnifehen 
Drudjebler zu berichtigen, weldyer aus dem Fioloncelliften 
Kellermann unverjebens einen Bianiften gemacht batte. 

Aler. Drevſch od ift in mehreren Concerten in Dresben 
mit großem Beifall aufgetreten, 

Fl, Marie Carl gaftirt jet anf Engagement in Mün- 
hen. Sie trat zuerft als Elifaberh im "Taenbäufer« auf, batte 
ſich jedoch nur eines getbeilten Beifalls zu erfreuen, da fie, wie 
man berichtet, den Ton conftant falich geariffen. Beſſer gefiel fie 
als Recha in der „Lübin“. Die Mündner Intendanz bat mit 
ihren Primadonnen wenig Ötid. Während ſelbſt Heinere Bühnen, 
wie re und Carlsrube, bebeutenbe Sängerinnen bes 
figen, it Münden feit Jahren in vergeblichen Verjuchen be» 
Bien = Primabonna zu erhalten, welche an die Schechner 

anreicht. 


Mufihfele, Aufführungen. Das Mittelcheinifche Mufit- 
feft wird diesmal in Mainz, in den Tagen vom 15—18., Juli 
ftattfinden, Für bie Gefangfoli find engagict: Frl. Tietjens, 
Fl. Schredaus Bonn, Theodor Formes undKindermann, 

An 3. April fand in Prag das erfle Concert des Conſerva - 
toriums ftatt, Dir, Kittel, der zum erfienmal nad) feiner Kranl · 
beit wieder ald Dirigent fungirte, wurde vom Publicum lebhaft 
begrüßt. Er fand auf feinem Pulte einen eleganten Tactirftod 
mit jeinem Namensiuge. Drevihod wirkte in dem Concerte 
mit und fpielte bas Beetbowen’icde Es dur ⸗Concert. 

Tichatſchect hat in Schwerin ale Zannhäufer ftür- 
mifchen Emtbuftasmus erregt. Man erkennt ibm allgemein als 
ben vorzitglichften Tannbãuſer an. 

Im zweiten Concert bes Männergefang-Bereines zu Wien 
famen u. a. zur Suffühaung: „Die Dlinnelänger* von Schu» 
mann, Matcofenlied aus Wagners „Holländer“ und Doppels 
der aus Berlioz! „Romeo und Julie”, Der Director bes 
Zereines it Herbed. Wir maden ihm unjer Compliment für 
feine gihmadvellen Programme. 
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Neue und neueinfludirte Opern. „Lohengrin* ift inPrag 
in biefen Tagen nen einftudirt, mit nrößtentheils neuer Bejetung, 
zur Anfiübrung gelemmen. Der Zubrang bes Publicums war 
— und eine eigenthümlich gebebene, weihevolle 
Stimmung gab ſich vor und während ber gamen Verſtellun 
fund, Gifa fi au Weller) und Ortrud (Frl. Mit) wurden na 
dem Duett im er Act bei offener Scene gerufen. Hr. Bad» 
mann fang ben Lohengrin, Hr. Steinicke, wie ſchon früber, 
den Teſramund, Hr, Eilers bieemal den König und Hr. Em« 
minger ben Heerrufer. Die Belegung wird burchgängig gelobt 
und die Gejanmtanffiihrung ale eine forgfältig vorbereitete und 
wiürbige bezeichnet. 

Im Düffeldorf if „Lehengrin“ innerhalb 14 Tagen vier- 
mol mit’ großem Erieln zur Aufführung gefommen, wobei bie 
Berbienfie des jungen Gapell-Di. Otto Deifof bervorgehoben 


werben. 
Der Erfolg von —— Hechzeit“ in Paris veranlaßt 
den Director bes loriſchen Theaters, Carvalho, nunmehr auch 
„Don Juan“ auf feiner Bühne einzuführen, ber in Paris gewöͤhn ⸗ 
lich nur im der italienischen Oper gegeben wird, Die Damen 
Duprez, Mielan-Carvalho und Ugalde werben Elvira, 
Unna und Zerline fingen, Bataille von ber lomiſchen Oper 
wurde jür Leporelle engagirt und Don Juan wirb ven Miellet 
gelungen werben. 

Sufen Schmibıs „Weibertrener IM im Breslau ger 
geben worben und bat gefallen. 


Mufikalifche Novitäten. Liſzt's Dante-Sumphonie if 
in Partitur und dem üblichen Arrangement fitr awei Elaviere bei 
Breitlopf & Härtel nunmehr ebenfolls erfchienen. Diefer bis jegt 
umfangreichfien Somphoniſchen Dichtung ift eime treffliche Ana- 
Ivfe ber muſilaliſch ⸗ dichteriſchen Grundſummungen von Rich ard 
Pohl als Einleitung vorgebrudt. 

Tifzt hat zwei neue Elapierwerte im Manuſcript volfen- 
bet. Zurähft bat er für Marie Seebad ein Melodram zu 
Bürgers „Lecnore* componirt und biefer vorläufig als aus“ 
ſchliehliches Cigenthum überjanbt. Sodann hat er eine Tas 
—— über Motive aus Verdi's „Trovatore“ geſchrieben, ein 

tillentes Seitenftüct zu feiner berühmten Yucia-Pbantafie, wel 

ches er für 9. v. Bülom componirte umd —* im Manufeript 

—— ie Trovatore · Phantaſie har H. v. Bülom jetzt im 

inen Pariſer Goncerten que öffentlich vorgetragen; ift 
biete sei im engeren Breite Berlin und Weimar, 

Auszeichnungen, Beförderungen, Julius Stodhaufen 

ift vom König von ner zum Kammerjänger ernannt worben. 


Vermiſchles. 


Die Dresdner Stabtverorbneten baben auf Antrag bes 
Stabtraths die mambafte Summe von 1000 Thalern aus ber 
Stadtcaffe für die Bollendung bes Weber-Denfmals befiimmt, 
Wir zellen biefem Act einer Liberalität, welche ebenfo echt Kinft- 
Bi; ale — iſt, unſeren volften Beifall. 


Intelligenz- -Blatt. 


Im Verlage von F. E. (, Leuckart in Bresiau sind so- 
eben erschienen und durch jede Buch- und Musikalienhand- 
lung zu beziehen: 


Bülow, H.v., Cadenzen zum vierten Clavierconcert (in G) 
von Louis van Beethoven. 22'/, Sgr. 

Collina, Franceseo, Op. 4, Valse graciouse d’apres un thöme 
de l’opera „Traviata‘‘ de Verdi (Parigi, o caro, moi 
lasceremo — ) pour Piano, 12'/, Sgr. 

Ne Op.6. Rigoletto, Morceau de Salon pour Piano. 
1 


Hopba, Jestph, Druupbenien für Piano und Violine arrangirt 
von Georg Vierling. Nr.8 in Esdur. Nr. 4 in D dur, 
& 1 Thlr. 10 Sgr. 
Jadassohn, 8., Op.12. Trois morceaux caracteristiques pour 
Piano. Nr. 1. Scherzino, 15 Nr. 2. Valse brillante, 
12'/, Sgr. Nr. 3. Tarantella. Ser. 
Jaell, Alfred, Op. 88. Ballade pour Piano. 20 Sgr. 
— — 0p. 89. La Sirene. Mölodie pour Piano, X) Sgr. 
Jensen, Adolph, Op.1. Sechs Lieder für eine Singstimme 
mit Piano, Complet, 1 Thlr. 
Nr. 1. Lehn’ deine Wang’ an meine von H. Heine, 5 Sgr. 
. Marie von R. Gottschall. 5 Sgr 
. Sie war die Schönste von > von G. Pfarrius. 
Hin ech Lied, P.H T 
. Spanisches übersetzt von eyse. 71 
. Wenn ich ein Vöglein wär’. 7'/, Ser. — 
Frühlingsnacht von Eichendorff. 7'/, Sgr. 
Kreutzer, Rudolph, Zweiundvierzig Etuden für die Violine, 
revidirt von Car! Hering. eg 1 Thlr. 15 Sgr. 
Heft 1. Nr. 1—18. 20 Sgr. 
Heft 2. Nr. 19—30. %0 Spr. 
Heft 3. Nr. 31—42. 20 Sgr. 
Loeschhorn, A., Op. 44. La Rose des Alpes. Tyrolienne de 
Salon pour Piano, X Ser. 
‚Op.45. Deuxicme Valse brillante p. Piano. 20 Sgr. 


Urt von lergelt Sihnamf 


s0- | Losschhorn,A,Op. 49. Les Adieux. Melodie p. Piano, 10 Sgr. 
— — Op. 50. Le diable a quatre. Galop brillant pour 
Piano. 17'/, Sgr. 

Mozart, W. A., 5 für Piano und Violine, arrangirt 
von Heinrich Gottwald. Nr. 3 in Es dur. 1 Thlr’ 10 Sgr. 
Tauwitz, Eduard, Op. 21. Schmolke und Bakel. Komische 

Oper in einem Act. Clavierauszug mit vollständigem Text. 
Neue billige Ausgabe. 1 Thir 15 Ser. 
Ulrich, Hugo, Op. 10. Drei Lieder für Tenor mit Piano. 
Nr. 1. — von Goethe. 5 
Nr.2, O0 nicht! von R. Prutz. Ti, Sgr. 
Nr. 3. Lied auf der Wacht von F. Adler. 7'/s Sgr. 


ngehenden MRufikern 


empfehle ich das in meinem Verlage erschienene 


Handbuch 


der modernen 


Instrumentirung 
Orchester und Niltärmusikeorps 


besonderer Berücksichtigung der kleineren Orchester 
sowie 
der Arrangements von Bruchstücken grösserer Werke für 
dieselben, ar = Tanzınusik, 


FERDINAND GLEICH. 


Preis 15 Ngr. 
Leipzig. €. $. Kahnt. 
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Werke von franz BVerwaſd. 


Trio Nr. 1. für Piano, Violine und Violoncelle, Ham- 
burg, Schubert & Comp. Pr. 21/, Thlr. 
— 4%. für Piano, Violine und Violoucelle. Ebendaf. 
— 4 3. für Piano, Bioline und Bioloncelle. Ebendaſ. 
Pr. 3 Thlr. 
Op. 5. Quintetto pour Pianoforte, deux Violons, Alto 
et Violoncelle. Ebendaf. Pr. 3 Thlr. 10 Nor. 
Op. 6. Quintetto pour Pianoforte, deux Violons, Alto 
et Violoncelle. Ebendaſ. Pr. 5 Thlr. 
(Säluß.) 

Das zweite Quintett, Op. 6 (A dur), iſt Franz 
Liſzt gewidmet. Der Verfaſſer tritt hier zuweilen aus 
ſich heraus, Es huldigt das Werf theilweife einer anderen 
Richtung, als die vorigen, und zwar ber neueften. Wir 
fünnen und mögen nicht behaupten, daß es, um ber 
Widmung zu entipreden, fo von ihm componirt wurbe, 
Es kann dies nimmer ber alleinige Entftehungsgrund 
eines wahren Kunſtwerles fein. Am allerwenigften läßt 
fih das von einem Componiften wie Berwald ift, 
vermuthen. Allein da das Werk Anläufe nad der 
oben benannten Richtung nimmt, läßt es fi ziemlich 
folgern, warum er gerabe diefes und fein anderes ge» 
wählt, um gerade damit Lifzt die hohe Achtung ſowol 
für feine Berfönlichkeit, als die von ihm vertretene Rich- 
tung zu beweifen. Das Austreten Berwald's aus ſich 
felbft zeigt fi am meiften darin, daß biefes Werk lange 


nicht mehr jenen eigenthimlichen poetifch« nationalen 
Charakter hat, welder uns bie früheren Werke fo an- 
— machte. Dagegen haben die Gedanken ein anderes 

eben und euer befommen, find aber troßdem, ben 
früheren gegenüber, von einer gewiſſen Peere nicht ganz 
frei zu fpredyen. Ferner ift e8 feine blühende Bolyphonie, 
welche mandmal bis zur bloßen thematifhen Arbeit 
berabfintt. Namentlidy gilt dieſes dem erften und legten 
Sag. Deffenungeactet ift das Werk von großartigen 
Ihönen Zügen und hebt fid) in vieler Hinficht über vıele 
der Neuzeit. Kühn und kraftvoll in der Modulation, 
ift der Componift ſtets Herr über den Gebrand ber 
Mittel verfelben, Bei den weiteften Uebergriffen findet 
er immer ben richtigen Punct, von woaus wieder zurüd- 
gegangen werden muß, um durch bie Mannichfaltigkeit 
der Einheit nicht zu ſchaden. Selbſt der verbiffenfte 
Theoretifer wird hier nichts zu Mmaupeln finden. Der 
legte Sat enthält viele derartige Schönheiten. Eine 
befondere Eigenthümlichkeit hat biefer noch, daf er in ber 
Subdominante beginnt und ſich erft nad) bem Ende hin 
in die Tonica, ber Haupttonart des ganzen Quintetts, 
wendet und abſchließt. Zu leugnen ift es aber nicht, 
daß diefer Schlußfag, tro der Energie und der vielen 
Schönheiten, weldye darin enthalten find, bem des früheren 
Wertes nachſteht. 

Somit wären wir benn am Ziele unferer fpeciellen 
Durchſicht. Wir fügen unferem längeren Aufjage nur 
noch ein rüdblidendes Refume bei. 

Faſt jedem diefer Werte liegt eine poetifche Idee 
zu Grunde. Obne annehmen zu können, daß diefelbe exft 
einem bichterifchen Werle entnommen und aus irgend 
einer Sprache in die Tonſprache überſetzt worden fei, 
ſcheint fie vielmehr gleich tönend aus der Phantafie und 
dem Gemüthe eines geiftig begabten Tonfeger entſprun⸗ 
gen. Die Poefie, von weldyer bie Iheen getragen wer« 
ben, hat unverkennbar ihre eigene Heimat; gemwiegt und 


gepflegt unter einer Nation, deren Charakter verſchieden 
von dem unferen. Das ift es aud, weldes dieſe Werte 
in der Piteratur der Mufik ihren eigenen Plag einnehmen 
laffen wird. — Was num den Styl betrifft, jo ift der— 
felbe mehr ein rein deutfcher und gehört zu dem inte 
tefjanteften und ig a rn mweldyen wir befißen, 
, Mar umd fiher in ver Darftellung des zum Ausprud 
fommenben Gedankens, tritt er in biefer Hinficht den 
Seb. Bach's ſehr nahe, ohne im geringften an deſſen 
Zeit zu erinnern. Durd Eleganz und blühende melos 
difche Führung gehört er ganz der unferen an. Es ift 
wirklich zu verwundern, daß gerade ein Ausländer es 
ift, weldyer den polyphonen Styl zur ſchönſten Blüthe 
geftaltete. Formengewandtheit, Melodien» und jeltenen 
Harmoniereihthum haben wir ſchon genugfam hervor- 
gehoben. 

Ueber die Künftler, welche die Ausführung dieſer 
Werte erfordert, fpricht ſich der Verfaſſer in einem Vor» 
worte verfelben jehr treffend aus, Er fagt: „Jeder ges 
bildete Künftler und Mufilfreund wird bei dem Anblide 
vorliegenden Werkes einfehen, daß ich weder den For— 
derungen ver Mode noch den, nur nach glänzenden Effec- 
ten ftrebenden Virtuofen zu genügen beabfichtigt habe. 
Deffen ungeachtet dürften doch alle Pianiften, melde 
fold einen fünftlerifhen Standpunet in äfthetifcher Be— 
ziehung einnehmen, daß fie die vielen verzweigten Come 
binationen meines Tongemäldes zum Haren Verftändniffe 
vorzutragen vermögen — nicht ganz ohne Intereffe die 
Belanntfchaft infrageftehenden Productes anknüpfen. 
Dagegen wäre ed mir fehr angenchnt, wenn jene Schaar 
von Virtuofen, die nur mit den Fingern, aber ohne Kopf 
und Herz jpielen, meine Compoſition gefälligft ignoriren 
möchten *).* 

Was Berwald hiermit ausſpricht, kann ſich auf 
alle die vorliegenden Werte beziehen. 

Mit dem aufrichtigften Wunſch, daß diefe Compo- 
fitionen recht bald in weiteren Kreiſen befannt werden, 
als es big jet der Fall war, halten wir es aber aud) 
für eine Nothwendigkeit, daß ſich weder der Componift 
nod der Verleger von dem bisherigen geringen Erfolge 
abſchrecken laffen, eine weitere Heransgabe von anderen 
Werfen, auf anderem Gebiete erſcheinen zu laffen. Wir 
fehen mit der beften Hoffnung denfelben entgegen. 


*) Hr. &.Hlanstid?) fand es fürzlich in einer Correipondenz 
aus Wien im ber Niederrbein, Duflzeitung für notbwendig, 
diefer Aniprache bes Cemponiſten einen Ehrenplat neben dem echt 
Yanfeemägigen Titelhumbug anzuweiſen. Ob Hr. Yanslid 
mehr Berechtigung hatte, Berwalb in einer Kategorie mit den 
feichteften Modecomponiften, oder unier Gomponift, ſich jeinen 
Spieler» und Hörerlreis in einer gewählten Bldungsſtufe zu 
ſuchen, fönnen wir nad VBorfichendem der Beurtheilung unjerer 
2efer ruhig übertaflen, 


, Kammer: und Hausmufiß. 
Ffir Pianoforte und Streidinftenmente, 


Iofeph O’Rclip, Op 15. Erio für Piano, Biolon und 
Bioloncelle. Leipzig, Hofmeifter. Pr. 2 Thlr. 10 Ngr. 


Das Werk trägt ein duftig leichtes Gewand; ihm 
wohnt feine tiefere Seele, fein ernflerer Geift inne, aber 
ein frohes lieblihes Gemüth, und wird für die Mehr- 
zahl der Dilettanten, bie etwa von Reiffiger ſchon zur 
Genüge gefättigt worden, eine willlommene Speife fein. 
Mufiter, deren Glaubensbelenntnig auf Beethoven 
gerichtet ift, werben darin ihrem Heile nicht näher geführt 
werben; deßhalb ift aber eben fein Berdammungsurtheil 
geſprochen. Das Trio zerfällt in drei Säge, Moderato, 
Andante cantabile und Finale, wovon ver erjte jedoch 
etwas breit gehalten. Das Melopifche behauptet durch⸗ 
weg die Oberherrfhaft. Das Ganze hält ſich in fliegen- 
der Ausdrudsweiſe und macht dem Verſtändniſſe wie 
ber Ausführung feine Schwierigkeiten. Die Empfindung 
hebt ſich nicht body über die Sphäre einer gewiſſen Po— 
pularität, ohne aber dem Gemeinen anheım zu fallen. 
Da keine Partitur vorhanden, ift Dies Urtheil blos nad 
Durchſicht der einzelnen Stimmen ermögliht, Wir 
können alfo die Novität dem betreffenden Theile der 
muſieirenden Welt ohne Bedenken empfehlen; dem Ber- 
fafjer aber fagen wir, daß er damit die Befähigung 
bocumentirt hat, feine Leiſtungen höher zu fpannen; möge 
er fein Streben mit tieferem Ernfte, und größerer Re- 
fignation wohlfeiler Anertennung unterftügen. 


D. ©. GBecher, ©p. 14. Zwei Sonaten für Pianoforte 
und Bioloncelle. Ar. 1 in ©. 1 Thlr. — Nr. 2 in 
A mol. 1 Thlr. 15 Ngr. Yeipzig, Hofmeifter. 


Da das Feld der VBioloncelle-Literatur nicht allzu 
fehr bebaut ift, und namentlich in ber ehrenwerthen 
Senatenferm, fo finp diefe Beiträge hen von vorn- 
herein willfommen zu heißen. Sie prätentiven jedoch 
feinen Stanbpunct wie die Mufter von Beethoven, 
Chopin sc Die Leichtigkeit ihrer Ausführung bedingt 
auch die Mafgabe des Inhaltes, Es tritt ung überall 
eine harmloſe Beſcheidenheit entgegen, aber feine Leere, 
und babei windet ſich das Ganze fo formgeredht und 
fließend ab, daß ein ganz artiger Eindrud binterbleibt. 
Die Empfintung geht nicht über ven Maßſtab der Be- 
ſtimmung hinaus, chne ſich in Schwäche zu verlieren, 
und entſpricht gewiß dem unfchuldigen Verlangen ans 
gehender Spieler, Die in einer ernten Form auch Beles 
bung und Erquickung ſuchen. Dabei erleichtert bie 
Partiturausgabe und das Verftänenif. Es find ganz 
erfreulihe Gaben. R. Biole. 


— — 


Mufik für gefangvereine. 
Für Männerfiimmen, 
Wilh. A. Anappe, Op. 5. Drei Lieder für Männerchor. 
Düffelvorf, Bayerhoffer. Br. 1 Thlr. 121/, Sgr. 

Die Dichtungen diefes ber Duisburger Liedertafel 
zugeeigneten Heftes find von Geibel, Lord Byron 
und Scheurlin und zwar Nr. 1. „Der Ritter vom 
Rhein,“ Nr. 2. „Maid Athen‘ und Wr, 3. „Der Srie- 
ger”. „Der Ritter vom Rhein ift ſchon mehrfad mit 
glüdlihem Erfolge bearbeitet worden, wodurd) die vor- 
liegende Compofition etwas in Schatten geftellt ift. 
Trogbem wird fie aber, wie aud Nr. 3, bei fräftiger 
Beſetzung nicht ohne Wirkung bleiben. Nr. 2 ift ein 
höchſt fentimentales Lied von eigenthümlicher Auffaflung. 
Einfach, im Bolkston gehalten, wird es bauptſächlich auf 
folhe fentimentale Gemüther Einprud maden, welche 
ſich in einer gewiffen gerührten Stimmung am glüdlid» 
ften fühlen. — Was die Ausftattung des Werlchens be- 
trifft, fo läßt diefelbe nichts zu wünfden übrig, außer 
daf das Format der Partitur und Stimmen nicht in der 
üblichen Weife gewählt worden ift, was ben praftifchen 
Gebrauch erjhwert und dem Bertriebe hinderlich ift. 


Iofeph Schulz, Op. 38. Sängers Erholung. Yeipzig, 

9. Kahnt. Nr. 1.2.3. Pr. Part. und Stimmen 
10, 15 und 20 Nor. 

Diefer Cyeclus leicht fingbarer Männerquartette, 
bem en zu Innsbrud gewidmet, ent 
fpricht feinem Zwede, wie die erften uns vorliegenden 
Nummern bezeugen. Das ganze Werken wird nad 
dem beigebrudten Verzeichniß aus 10 Liedern beftehen 
und wir glauben im Voraus, nad ben erften brei — 
Schwediſches Lied, Fein Liebhen und Wanderlied — zu 
urtbeilen, auf eine Anzahl leicht anfprechender und ge« 
fäliger Gefänge hinweifen zu können. 

d. €. Scher, Op. 24. Im Sruhling. Fünf Gefänge 
für vierftimmigen Männerchor. Leipzig, Hofmeifter. 
Br. Partitur und Stimmen 1 Thlr. 10 Ngr. 

Der Berfaffer viefer Gefänge, die uns in zwei 
Heften vorliegen, hat im der Männergefangsliteratur 
einen guten Klang, wenigftens find feine Lieder gefucht 
und werben gern gefungen. Unter ben vielen, vielen 
Männerquartetten, welche in neuerer Zeit aufgetaucht 
find, nehmen die Deder’fhen eine höhere Stufe ein, 
wenn wir auch nicht verjchweigen fünnen, daß, vom 
ftreng künftlerifchen Stanbpuncte aus geurtheilt, manches 
‚wolander® fein müßte. Was thut dies aber? Die Män- 
nergefangvereine, bie meift aus fo verfdiebenen Ele- 
menten zufammengefegt find, wollen ſich unterhalten und 
haben nicht Luft, die Erfolge ihres Zufanımenwirlens mit 

rößeren Anftrengungen zu erfaufen. Defhalb haben 

Fieber leihterer Form, vorausgefegt daß fie nicht, wie 

leider häufig, an das Triviale, Gemeine ftreifen, ihre 
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nothgebrumgene Berechtigung und muß bie ftrenge Kritik 
hier ein Auge zubrüden. 


Karl Perfall, Zur ſchonen Maienzeil. Sechs Lieber für 
Männerhor. Leipzig, Breitkopf & Härtel. Pr. Part. 
und Stimmen 1 Thlr 10 Nor. 

Aus den Gedichten von Hoffmann v. Fallers- 
leben gewählt, gehören biefe Gefänge zu den edleren, 
gebiegneren diefer Gattung. Wir haben bisher nur 
wenige Compofitionen Perfall's unter den Händen ge= 
habt, biefe aber zeigten von einem erniten Streben. 
Bon den vorliegenden Liedern fpriht uns beſonders 
Nr. 4 Wanderlied, ein lebendiges, fröhliches, friſches 
Liedchen an. 

Georg Dierling, ©p. 18. Hafis-Lieder für vierfiimmigen 
Männerchor. Peipzig, Breitlopf & Härtel. Pr. Part. 
und Stimmen 25 Nor. F 

Auch diejes Liederheft ſchließt ſich dem Befferen diefer 
Art an. Der Componiſt hat die gefährlichen Klippen 
der Dichtung glücklich zu umgehen gewußt, ſich vor Ueber- 
treibung und unedler Auffaffung, die hier leicht möglich 
war, gewahrt. Das Heft ift dem Pauliner Sängers 
verein in Peipzig bebicirt. 

Richard Sende, Op. 11. Sängers Gebet und Srühfings- 
Mafnung. Für vier Männerftimmen. Berlin, Schle- 
finger. Part. und Stimmen 20 Ser. 

Einfache, melodiös gehaltene Gefänge, die, leicht 
ausführbar, ſich für größere Maffen eignen dürften, wie 
fie denn au, irren wir nicht, beim fünften preußifchen 
Sängerfefte in Danzig, vom vollen Chore ausgeführt, 
fi vielen Beifalls zu erfreuen hatten. 

Th. Schneider. 


Wiener Briefe. 
(Hertfegung.) 

Ich beginne mit Hellmesberger's Quartetten, 
beren erfter Cyelus num abgelaufen. Ueber die zwei er+ 
ften Abende habe ich fhon früher berichtet. In den vier 
legten hat vor allem Beethoven eine kräftige Bertre- 
tung gefunden. Drei Prachtwerke feiner legten Periode: 
das Cis mol (Op. 131) und Es dur»-Quartett (Op. 127) 
fowie die hier zum erften Male öffentlich gehörte große 
Fuge für Quartett (Op. 133), ließen dem eigentlichen 
Tonheros, das E dur-QDuintett (Op. 29) dem noch großen« 


theils von feinen Vorgängern beeinflußten Beethoven 


bas Wort, Es ift Hellmesberger’s ruhmmürbiges 
Berdienft, den prophetifchen Fortfhrittsmann aus dem 
Rheinlande bei uns jo populär gemacht zu haben, daß 
man fih im Allgemeinen felbft feiner urwüchſigſten 
Künftlerfprahe liebend, oder wenigftens gefpannten 
Einnes folgend, eingelebt hat. Daß der unerfchöpfliche 
Sangesquell der großen legten Duartette Beethoven’s 





ſich bald jogar des Wiener Kunſtmenſchen bemädhtigen 
werde, war vorauszufehen. Einmal bringt der gebilvete 
Hörerkreis unjerer Stadt — was auch fonft im Age 
meinen gegen fein Verſtändniß des Geiſtigen überhaupt 
richtig oder irrthümlich eingewendet werden möge — 
Alem was er hört, eine Pie: wo nicht augenblidliche, 
doc; leicht zu gewinnende Willigkeitentgegen. In zweiter 
Finie muß —— Hellmesberger und feiner Genoſ⸗ 
ſenſchaft freudig eingeräumt werden, daß Alles, was 
dieſer Kunſtbruderbund bringt, nicht leicht gewiſſenhafter 
eingellbt, und ſtoffkundiger, wie feinfühliger beherrſcht 
und wiedergegeben werden kann. Auch iſt das ganze 
Quartett von Männern gebildet, welche außer ihrem 
Fache noch viel Anderes wiſſen und können, überdieß ein 
Stüd ereignißvollen Menſchenlebens theils durch Reifen, 
theils durch vielgepflegten Geſellſchafteverkehr, theils 
durch Lectüre aller Art in ſich aufgenemmen haben. 
Kraft dieſer harmoniſchen Durchbildung hat ſich nun der 
Wiener Quartettverein fo beliebt gemacht, daß es ihm 
leicht wird, mit Energie und gewiſſem Siegeserfolge für 
fein ernftes Wollen zu fämpfen, Es wird ihm, kurz ges 
fagt, jest ſchon zum leichten Spiele, ſich als derjenige 
zu bethätigen, der er in der That nach bereitö durchleb⸗ 
tem Ringen mit Welt und Kunft geworden, nämlid als 
viereiniger muſilaliſcher Charakter voll edler, opferwil« 
‚liger Gefinnung. Eine Thatſache aber, die einerfeits 
das Verbienft unferes Quartetts unbeſtritten Frönt, 
andrerfeits ein —— Wort für ven bildungs⸗ 
fähigen Sinn des Wieners in die Wagſchale legt, iſt 
die: daß ſogar ein ſo vielgegliederter Tonbau, gleich der 
Beethoven'ſchen Quartetiſuge, von der geſammten 
Hörerſchaft jo hingebungsvoll betrachtet, nach deſſen 
Vollendung aber ſo warm und beifällig begrüßt worden. 
Denn ſelbſt ein geübtes Partiturleſerauge wird dieſer mus 
ſikaliſchen Pyramide gewiß erſt nach vielmaligem Durch- 
denken ganz inne. Nicht blos die allgemein muſikaliſch 
zaubervolle, bei nur einigermaßen geglückter Wiedergabe 
gleich gewinnende Zwiſchenſtelle in Ges dur, ſondern ſo— 
gar der, Schritt für Schritt immer enger geſchürzte Theil 
diefer machtvollen Apotheofe eines neuen, an ven alten 
großen Propheten Seb. Bad), wurde mit einer jonder- 
gleihen Spannung gehört. Endlich frönten rauſchende 
Bravo’s den Ausklang der beiden Fugenthemen theils ein⸗ 
fach, theils boppeltcontrapuncetifch engführenden Schluß: 
ſtelle. Das will viel jagen. St Hellmesberger 
Derjenige, den jeder unbefangene biefige Hunftlenner 
und Freund in ihm hochachtet, jo wird er dieje Beet» 
hoven'ſche Sunftfuge im jeder Reihe feiner folgenden 
Uuartettabende minbeftens ein Mal bringen, ımd bier 
durch jenem Geiſte breite Bahn öffnen, um deſſen Bol: 
herrſchaft über unfer Tonleben es fo dringend Noth thut. 
Schumann prangte hier nur ein Mal, aber mit einem 
der ſchönſten Evelgefteine feiner Mufe: dem Streich-⸗ 
quartette in & dur (Op. 41. Nr. 2), Auch Mendels— 


DIE: — 


fohn fand in feinem urwüchſigſten hieher gehörigen 
Tonbilde: jenem als Op. 13 gedrudten Quartette in U, 
feine würbigfte Vertretung. Minder glüdlid wurde 
mit Chopin erperimentirt. Seine X moll-Sonate für 
Flügel und Violoncello it — wie das Meifte, was biejer 
an geiftreichen Appergi's fonft überquillende Tonpoet des 
feinften Salons in größeren Formen ausgeſprochen — 
ein ſchwaches Werk, dem allerorts jeder Muth der 
Arbeit, ja felbft jeder Zauber der Erfindung fehlt. So- 
gar das Modulatoriſche, ſonſt Chopin's ftärkjte Seite, 
ift hier höchſt ftiefväterlich, ja im eriten Satze geradezu 
tödtend langweilig behandelt. Zudem wurde die Elavier- 
ſtimme durd Hrn. Pirkhert lediglich abgeipielt. Nur 
Phlegma, kein Spiritus! „O Freunde, nicht diefe Töne!” 


So hätte ih mit Beethoven gern dem Gompeniften 


und vortragenden Pianiften zugerufen. Coßmann's 
Violoncello leiftete bier, wie immer, in ver Cantilene — 
wo es nämlich eine ſolche gab — Hervorragendes. Ueber 
viefen trefflichen Künftler jpäter ein abgefonvertes Wort. 
Eben fo verunglüdt war ver Gedanke, Duslow's ab« 
gefpieltes, gedanlenloſes, dafür aber paſſagendurchſpich- 
tes Glavierfertett zu bringen, Eine weitere Hauptſchuld 
dieſes Fiaslo trägt aud hier Hrn. Pirfhert’s fahles 
Elavierfpiel. In Rubinftein’s trefflich geſpieltem 
Streihquartette aus D dur liegt viel guten Stoffes. 
Auch deſſen Mache bekundet den, trog feiner Jugend fer- 
tigen Meiſter. Uber eben dies Allgeſchloſſene hat feine 
gute und üble Seite. Man muß in diefem Uuartette 
viel Eigenfinniges, blos Gemachtes, ja Gequältes mit 
in den Kauf nehmen. Die Spigen diefes Opus klingen 
entſchieden unerquicklich. Beſſer wirken die Mittelfäge, 
namentlich das lernduftige Scherzo. Die legte Novität 
war ein Clavierquartett eines hiefigen Jüngers, genannt 
F. Mair Auch diefe Compojition ift voll guter Kleine. 
Ihr Autor hat viel vom Haufe aus in ſich. Ebenſo hat 
er auch ſehr Vieles gelernt und gelefen. Man merkt 
dies mit um jo größerer Freude, da man ihm nicht als 
Nachbildner, fonvern als Einen bezeichnen darf, ber — 
trotz wohldurdfichtiger Yectüre alles Gutmuſikaliſchen — 
auf eigenen Füßen fteht. Allein er giebt überall des 
Guten zu viel, jpinnt jeine Säte in's Endloſe aus ımd 
macht fie durch ſolches Verfahren einerjeits formlos, 
andrerfeits abſpannend. Ein Paar tüchtige Federſtriche, 
und das Werk pürfte ein trefilibeswerben Hr. Dachs 
und bie übrigen Glieder der wackeren Hellmesberger 
Garde haben es Allen zu Dante geipielt. — Vater 
Haydn, fowie Mozart erſchien mit je einer Kammer- 
muſilſpende. Jene des alten Rohrauer's bewies, daß 
der würdige Greis, um wieder genießbar zu werden, 
lange in vie Bücherſchränke gelegt werden müßte. Se 
herrlich und fein geſprelt, wie durch unſer Quartett, ift es 
eben nur ein Spiel, das der gute Meifter mit uns treibt, 
Zum Ernjte kommt es — in dieſem Stüde wenigſtens — 
gar nicht, wol aber zu viel zopfigem Gerede, ja alt« 
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weibifhem Geſchwätze. Mozarts G moll-Duintett 
wird nie altern. Es ift durch und durch blühendite Ton- 
fprache, hie und ba ſogar veritedte Programmmuſil. 
Im Bortrage biefer wunderbar prophetiſchen Nebe vom 
Jahre 1790 übertrifft Hellmesberger umd fein Bund 
ſich feldft an Tonjchönheit und Kraft. Cofmann, der 
bisherige Interimsvioloncelliit, ift leider fon von ung 
geſchieden und nad ber Heimath zurüchgelehrt. Man 
bedauert feinen Abgang mit vollem Rechte. Er iſt ein 
Meufiter treffliben Schlages. Mein erfter Bericht hat 
ihn etwas fühl beurtheilt. Aber man gewinnt den Dann, 
feinen Ton und jeine fünftlerifche Art bei öfterem Hören 
immer lieber. Er malt mit dünnen, aber ſtets wohl» 
thuendem Farbentone. Er fingt immer anmuthig, ohne 
zu gefalfüchteln. Seine Cantilene wirft reizend, ohne 
je ſelbſtſüchtig zu werden. Freuen wir ung feiner, wenn» 
gleich flüchtig vorbeigegangenen, doc edlen Erſcheinung! 
Die Tonfülle jeines Vorgängers Borzaga, ven echten 
Quartetttypus im Vortrage bes Yebtgenannten, wer 
bringt fie beide wieder? Weder Coßmann, noh — und 
dies am Wenigjten — irgend einer unfrer hiefigen, als 
Solo= und Salonipieler braven Bioloncelliten. 
(ortfeyung folgt.) 


Vom Rhein. 


Händel's „Judas Maccabäus” in Aachen. — Geb. 
Bach's Matthäus-Paſſion in Köln. 


Zur Gedachtnißfeier des hundertſten Sterbetages 
G. F. Händel’s fam am 14. April d. J. deſſen Oratos 
rium „Judas Maccabãus“ unter Mitwirkung ver Her⸗ 
zoglich ·Sächſiſchen Hofopernſängerin Frl. Fraffini*)s 
Eſchborn (Sopran), der Frau P. D. aus Aachen 
(Alt), ver HH. Carl Schneider aus Leipzig (Judas 
Macceabäus), Th. Göbbels aus Aachen (Tenor) Earl 
Hill-Malapert aus Franffurt a. M. (Simon) fowie 
fämmtlihermufitalifiher Kräfte Aachens, unter Leitung 
des ſtädtiſchen Mufit-Dir. Hrn. Franz Wüllner, im 
Stadttheater zu Aachen im gelungener Weije zur Aufe 
führung. Die Räume des Stadttheaters waren gefüllt, 
Ein hinläuglid ſtarler Chor und tüchtige Orcheſterkräfte 
leifteten recht Ghrenwerthes und für Hrn. Franz 
Wüllner, ver ein fo einmüthiges Zufammenwirken 
Aller zu Stande gebracht hatte, gaben ſich gleich bei fei- 
nem Auftreten in lebhafter Weile Sympathien fund. 





— ber Kölniſchen Zeitung vom 16. April ließ ſich „Ein 
uter ticher” alfo vernehmen: „Lieber Herr Theatervirecter! 

ollten Sie uns nicht die nächſtens auftretende Sängerin unter 
ihrem ehrlichen deutſchen Namen Eſchborn vorführen (unter 
weldem wir fie auch von Kindesbeinen am nur keunen) und im 
Betracht der wegen Italiens beftebenden Verwicllungen den ger 
borgten Kamen Yrafjimi bert laffen, wo die Euronen wachſen? 





Wiüllner hatte die Chöre, von denen die Anfangs- 
und Sclufihöre des erften und zweiten Theile beſonders 
hervorzuheben find, jehr gut eingeübt und leitete fie auch 
fiher und entfhieden; nur in ven Recitativen wäre hin 


‚amd wieder eine noch genauere Angabe der Zeittbeile zu 


wünfcen geweſen. Cinige Tempi waren fait etwas zu 
lebhaft ergriffen und die Wiederholung ber eriten Theile 
ber Arien, die Wüllner mit allzu großer Gewiſſenhaf- 
tigfeit jtreng inne hielt, dehnten das Werk zu einer für 
uns Deutihen übermäßigen Fänge aus. Die Engländer 
befigen befanntlidd mehr Ausvauer. Die Aufführung 
währte über volle rei Stunden. Das Orcheſter, unter 
Anführung des Concert-M. Wenigmann aus Aachen, 
war gut und ftand zum Sängerchore im richtigen Vers 
hältnifie. 

Fl, Fraffini-Efhborn lieh die Opernfängerin 
etwas zu jehr durchblicken, iſt aber, hiervon abgeſehen, 
eine ganz tüchtig geichulte Sängerin, deren Coloraturen 
auch reichlichen Beifall einernteten. 

Der Gefang der Frau P. D., einer geſchätzten 
Dilettantin, wärde noch gewinnen, wenn bie Töne wer 
niger gebrüdt zur Ausſprache fümen uno das zu häufige 
Anbringen von Coloraturen, was epidemiſch zu wirfen 
fheint, lieber vermieben wilrbe. 

Hr. Carl Schneider iſt als denlender Künſtler 
und vielfeitig muſikaliſch gebildeter Sänger ſchon zu be» 
fannt, als daß wir nod) etwas zu feinem Lobe hinzuzu- 
bringen brauchten. Er fand aud als Judas Maccas 
bäus verdienten Beifall, und wir werben noch bei Be- 
ſprechung der Bach'ſchen Matthäus-Paffion auf ihn 
zurüdfonmmen. 

Hr. Th. Göbbels, deſſen ſchönen Stimmmitteln 
wir alle Gerechtigleit widerfahren laſſen, hatte zu un« 
ferm Bedauern das Unglüd, mehrere Male herauszu« 
kommen. Als Liebling des Aachener Publicums fand er 
fehr freumpliche Aufnahme, von der wir nur wünſchen, 
baf fie ihm im feiner fernern muſikaliſchen Durchbildung 
nicht hinderlich werben möge, denn Auffaffung und Vors 
trag laffen noh Mauches zu wünfden übrig. 

Hr. Carl Hill-Malapert, ein fehr geſchätzter 
Dilettant aus Frankfurt a. M., .jang im Ganzen recht 
brav; gewiſſe Unebenheiten in jeiner Stimme, die neben 
wenigen Hangvollen aud volle, ſchöne Töne hat, find 
noch auszugleihen und jener Adel ver Stimme anzujftre 
ben, der Die Herzen aller Hörer gewinnt, 

In Eoblenz, wo Hr. Hill ven Samitag darauf im 
Lenz'ſchen Concerte jang, haben feine Yievervorträge 
fo außerordentlichen Beifall gefunden, daß man durd 
allgemeines Aufitehen den überall gern gefehenen Sänger 
zu mehrfahen Wiederholungen nöthigte. 

Vom Donnerftag bis Samftag, 14. bis 17. April, 
fanden in der Rheinprovinz ununterbrohen Deufifaufs 
führungen ſtatt. Am 14. unter Gran; Wüllner, 
Händel’s „Judas Diaccabäus” in Aachen; am 15. unter 
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Albert Dietrih, Mozart's „Requiem in Bonn; 
am 16. unter of. Lenz, Concert in Goblenz; am 17. 
enblich unter fferd. Hiller, Joh. Sebaftian Badı’s 
wunderbare „Matthäns-Baffion“. Ueber legtere Auf- 
führung, die immer ein mujitalifhes Ereigniß fein und 
bleiben wird, fogleich mehr. 

Zubeor müflen wir nod erwähnen, baf ber 
100jährige Todestag unferes Händel von ber freund» 
lihen Stadt Aachen in ſehr würdiger Weife begangen 
worben ift, und nicht nur das, Auch das gejellige Bei- 
fammenjein nad) der Aufführung, dem beizumohnen wir 
leider verhindert waren, joll ein recht erquidliches, feft- 
liches gewejen fein, wiedas nicht anders jein fann, wenn 
die Spiken der Stabt fo etwas in die Hand nehmen, 
Diefes einmüthige Zufammenwirken in jever Beziehung, 
gelegentlich dieſes Händelfeftes, ftellt Aachen als ein 
Mufter hin. 

Joh. Seb. Bach's Baffionsmufit nad dem 
Evangeliften Matthäus kam, wie gefagt, am Palm- 
fonntag im 9. Gefelfhaftsconcerte auf dem großen Gür- 
zenichjaale in Köln unter Yeitung bes ſtädtiſchen Capell - M. 
Ferd. Hiller, zur Aufführung. — Paffionsinufil gehört, 
umferm Gefühl nad, überhaupt nicht im den Eoncertfaal; 
diefes Bach'ſche Kiefenwerk voll Heiliger Mufit aber 
erft recht nicht, jonbern in bie Kirche, für bie es unfer 
echt deutſch kirchlicher Tondichter gefhrieben bat. Die 
Orgel vermißt man bei. Aufführung diefes wunderbaren 
Wertes überall, und wo fie, wie in Köln, fehlt, fehlt dem 
Ganzen eigentlih das Hauptinftrument, ohne welches 
der alte Sebaftian eine Aufführung feiner Matthäus- 
Paſſion faum für möglih gehalten haben dürfte. Am 
allerftörendten berühren uns im Concertfaale aber die 
Bravi’s, die dem Evangeliften, Ehriftus, Petrus u. ſ. w. 
als Soliften, hin und wieder gezollt wurden. — Bei 
folder Muſik kann man im Geifte nur nieberfinfen und 
anbeten; fie ift weit, weit erhaben über jedes äußere 
Beifallszeichen, und der richtige Bortrag biefer Bady’jchen 
Paffionemufit bewirkt in jedem wahrfühlenden Menſchen - 
herzen ein fo völliges Ergriffenfein von dem Gegen- 
ftanbe diefes Weltprama’s, daß „Kniebeugen‘ und ,„Häns« 
defalten“ näher liegen, als jene gewöhnlichen Beifalls- 
zeichen, die als Anerkennung und Aufmunterung für den 
Sänger oder Schaufpieler, im Schaufpielhaufe und 
Eoncertfaale ganz am Drte fein mögen. — Die Soli 
fangen: Frl. Ida Dannemann aus Elberfeld, eine 
Schülerin des Kammerfängers Koch in Köln, veren lieb» 
liche Erfcheinung mit ihrer Stimme im Einklang ftebt; 
Frl. Mathilde Schred aus Bonn, gegenwärtig eine 
der gefuchteiten Sängerinnen der Rheinprovinz, Alt; 
Hr Sarl Schneider aus Leipzig, ber ſich durch ver- 
ftändige Auffaffung und deutlichfte Ausſprache als Evan- 

elift befonbers auszeichnete, Tenor; Hr. Allfeldt vom 
ölner Stadttheater, ber an Stelle des burd Krankheit 


in Berlin zurüdgebaltenen Hrn. Sabbath, einige Tage ! 


ver der Aufführung den Ehriftus (Bariton) erft über- 
nommen hatte, und Hr. Schiffer aus Köln, Baß. Es 
muß anerfannt werden, daß die beiden legtgenannten 
HH. ihr Möglichftes zum Gelingen des Ganzen beitru- 
gen. — Die Chöre überhaupt, namentlid aber Sopran 
und Alt, find, aud in Hinſicht der Klangfarbe, in Köln 
vorzäglid. Dan hört immer fingen, und zwar in 
Hangvollen, dem muſikaliſchen Ohre wohlthuenden Tönen, 
nie ſchreien, wie das bei Kraftftellen fonjt wol vorkom⸗ 
men fann. Bad hat den Chören eine fehr ſchwierige 
Aufgabe geftellt, die ver jegige Dirigent bes ſtädtiſchen 
Geſangvereins, Hr. Breunung, glüdlidy gelöft hat. 

Im dem mächtigen Eingangs-Doppeldore trat ber 
Cantus firmus (als dritter Chor unisono) „O Yamm 
Gottes unſchuldig“, von Chorlnaben gefungen, fehr gut 
hervor. Die Choräle a la Capella, namentlic) der im 
zweiten Theile „DO Haupt vol Blut und Wunden‘ wa- 
ren von ganz vorzügliher Wirkung. Wir nennen anfer 
bem figurirten Chorale „O, Menfd, bewein’ bein’ Sünbe 
groß” am Ende des erften Theiles, ans demfelben, als 
befonber& hervorleudhtend, nur noch: Aria von Zion und 
Chor der Öläubigen „So ift mein Jeſus nun gefangen‘ 
für Sopran⸗ und Alt-Solo mit Chor und origineller 
Orcefterbegleitung. Und aus dem, im Clavieranszuge 
einige 90 Seiten längern, zweiten Theile: des Evange- 
liften „und ging hinaus und weinete bitterlich“, was Hr. 
Schneider pianissimo und herzergreifenb ausführte; 
die Alt-Arie (Frl. Schred) mit Biolinfole (Hr. v. Kö- 
nig slöm) „Erbarme did, mein Gott’; des Evangeliften 
„Eli, eli, lama, asabthani!‘‘ „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft bu mich verlaffen!?”; die Baf-Arie „Am 
Abend, da es fühle war‘ und endlich den Schlußchor 
„Bir jeßen uns mit Thränen nieder‘, ber fo beſcheiden, 
ohne Effectmittel, das große Wert abſchließt. 

Das Orcheſterquartett nebft Flöte, Oboen und Ela- 
rinetten ließen unter ber fihern und umfichtigen Leitung 
Hiller’s im Ganzen nichts zu wünfchen übrig. Kleine 
Unebenheiten, deren body nur wenige vorfamen, liegen 
außer aller Berechnung und können dem muſikaliſchen 
Dirigenten, befjen Stellung eine weit, -weit ſchwierigere 
ift, ald man im Publicum fi vorzuftellen vermag, nicht 
zur Yaft gelegt werben. — Die Choräle hätten wir et« 
was, nur ein wenig, bewegter gewünſcht. Der gröft« 
möglichften Genauigkeit wegen tactirte Hiller die Cho- 
räle in Achtelſchlägen. — So ift e8 auch vom praftifchen 
Gefidtspuncte aus gerechtfertigt, daß eine Anzahl Num ⸗ 
mern wegfiel, und zwar im zweiten Theile etwa boppelt 
fo viel als im erſten. Im erften Theile nämlid: 
Nr. 10, AlteArie, Nr. 19, (Sopran-Arie), Rr. 23, 
(Choral), Nr. 28 und 29, Recitativ und Baf-Arie, von 
Nr. 32 nur der ia Na Recitative, von Nr. 34 
besgleihen, und nur von Rr.35, dem figurirten Chorale, 
als Ende der erften Abtheilung, die Wiederholung des 
erften Theiles. — Im zweiten Theile: Nr. 38 (Choral) 
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Nr. 41 Tenor-Arie, Nr. 50 Recitativ und Eher, Nr.51 | einer Aufführung mit Orcheſter ganz wegfallen, Zwei 


Baf-Arie, Nr. 52 Recitativ, Nr. 53 Choral, Nr. 57 
und 58 Recitativ und Sopran- Arie, Nr. 61 Alt-Urie, 
Nr. 64 Recitativ des Evangeliften, Nr, 65 und 66 Res 
citativ und Baf-Arie, Nr. 70 SopransArie mit Chor, 
Nr. 75 Baf-Arie und Nr. 76 der Anfang des Recitas 
tives. — Die Aufführung währte doch etwa drei wolle 
Stunden. Ueber Ermüdung hat aber gewiß fein Mus 
fiter geklagt. Bach's Muſik wirft groß und mächtig 
vom Anfang bis zum Enve, und erhält in fortwährender 
Spannung. Namentlich find bie Necitative des Evan 
geliften ganz unübertrefflih muſikaliſch behandelt, und 
famen durch Hrn. Schneider zur Geltung. 

Diefe Bach'ſche Paffionsmufit follte, als würdigfte 
Vorbereitung auf ven Todestag unfers Herrn und Hei— 
landes, in jeder deutihen Stadt, die die muſikaliſchen 
Mittel aufbringen fann, alljährlih regelmäßig 
wieberfehren. Denn es giebt fein zweites Wert ber 
Art, auch von Bach jelbft nicht, was dieſem an die Seite 
zu fegen wäre; und es iſt doch etwas ganz Anderes, 
diefe Paſſionsmuſik mit Orch eſter zu hören, als wenn 
man nur aufs Leſen ver Partitur, oder wol gar nur auf 
den Clavierauszug beſchränkt if. In letzterem Falle 
will e8 felbit dem Mufilohre vorfommen, al® müßten 
bisweilen unerträglihe Härten entftehen, die aber bei 
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Flöten, mit al ihren Durchgangsnoten, geben da z. B. 
der Solejtinıme das Eolorit und heben, durch ihre Klang» 
farbe, ſich klar und deutlich von ver Siugftinme ab, ohne 
diejelbe mit irgend einer uur ſcheinbaren Härte zu bes 
einträchtigen. ; 

Dir find Hrn. Capell-M. Hiller insbefondere 
von ganzem Herzen banfbar, baf er uns biefen mufila» 
liſchen Hochgenuß in möglichft ungejchmälerter Weije ber 
reitet hat. Außer vielen cheinifhen Tonkünftlern, wie 
Alb. Dietrich aus Bonn, van Eycken aus Elberfeld, 
Frank aus Cöln, Taujdh aus Düjfeloorf, Wolf aus 
Erefeld und Anvere, waren weit iiber Eintaufend mufis 
kaliiher Seelen anmefend, deren wirkliches Ergriffen- 
fein man'ihnen an den Augen abfehen konnte. 

So ſcheint uns denn dieſe Bach'ſche Matthäus- 
Vaſſion wie für die Ewigleit gefhrieben, weil der gott 
geweihte Tonpichter über feinem Borwurf fi und alles 
Menjhlihe ganz vergefjen konnte und nit, wie 
das heut zu Tage leider oft genug der all ift, nachgräüs 
belte und fpeculirte, wie er's wol anzufangen habe, ba« 
mit fein Opus womöglih Gott und aud) aller Welt ge— 
falle, „Niemand fann zween Herren dienen.“ 

Neuwied, am Charfreitage 1859. 
Guſtav Flügel. 


— — — — 


Rleine Zeitung. 


Eorrefpondenz 


Leipzig. 22. April. Das diesjährige Charfreitagsorar 
terium war abermals die Vaſſtenamuſil nad dem Evangelium 
Marbät ven Seh. Bach. Das große Werk ift fert fünf Jahren 
regelmäßig am diefem Zage aufgetlibst werben, und bat durch 
dieſe Wiederholungen eine Bepwlarität erhalten, deren fih laum 
ein auderes großes eratoriſches Werl hier am Orte im gleicher 
Weiſe jetzt rühmen kann. Wir haben bei den früheren Bripredhums 

en eingehender auf das Werk ſelbſt Rüdicht genommen, und 
nen und diesmal alfo mit einer Beurtbeilung der Ausführung 
begnügen. Bonſeiten des Chores und Orchefters war dieſelbe in 
den Hauptzügen der Würde der Aufgabe angemefjen, und lounte 
aljo auch nicht den allgemeinen, großartigen Eindruck verfchien, 
Sinfiptlih der Soli waren ganz außergewöhnliche Hoffnungen 
erregt werben, Julius Stodhanjen fang die Partie des 
Jeins; Carl Schneider, deſſen Leiſſung als Evangelift zu den 
in jeder Beziehung trefflichften gebört, war feit feinem Abgange 
zum erſtenmale wieder in unieremKreife und zwar ganz eigentlich 
zur Uebernahme diejer Partie, neben dieſen nejeierten Künſtlern 
unfere beiten beliebten Goncertjingetinnen dieſer Zaifen, Frl. 
Dannemann und Frl, Hinkel, und der Baſſiſt HBr. pP.Schmidi. 
Stodbaufen wirkte in der Kirche nicht jo bedeutend, als man 
aus jeinen Concerterfolgen bätte fließen ſollen. Seine Stimme 
iſt für den großen Raum nicht machtvoll genug; auc liegt ibm 
die Chriſtusbartie nicht günftıg, fie it für eine tiefere Baßſtimme 
berechnet. Wie ſchön uud ergreifend er aber den Charakter feiner 
Partie tretzdem darzuſtellen wußte, bewies uns aujs neue feine 





außerordentliche Künſtlerſchaft. Carl Schneider jan genen 
früher nicht das Geringſte eingebßt, feine Partie, die Ihwierigfte 
und anſtrengendſte im der ganzen Paflion, iſt vor wie nach eine 
Meiſterleiſtung zu nennen. Der beiden Damen gedenten wir end» 
lich noch mit gebübrendem Lobe flr die fehr tüchtige Art und 
Beife, mit der fie ihre Arien ausgeſilbrt haben. Ihr Abſchied für 
dieles Nabe war Damit ein wärbiger kunſtleriſchet Act, der fie in 
gutem Andenten halten wird. 6. 
Safel. Im April. Wenn man fi erinnert, baf in Bafel 
die Sympbenien Beetboven’s wor 1840 mur felten und „mit 
Sprüngen* vom einem, größtentheils aus Dilettanten beitehenden 
Orcefter, im einem lendenlahmen Tempo aufgeführt worden find, 
und dann auf den Weg ge ben das Goncertpublicum feit 
der Direction des Hin. E, Netter durchlaufen hat, jo mag man 
«8 gewiß anerlennenswerth finden, in den Programmen der neun, 
feit Januar a Eoncerte die Nimten Shumann, 
Hauptmann, Rietz, Geoltermann, Rubinftein, Wag« 
ner zu fefen, zumal ba noch „Romeo und Julie, von Berlioy 
und Fragmente aus „Lobengrin® projectirt waren, die indeſſen 
aus verſchiedenen Gründen noch verſchoben werden wußten. Die 
Spmpbenie, feiner Zeit das verbaßte motbwendige Uebel jedes 
Concertes, ift allmätıch das geſchaͤtzte Kleinod gewerden, je daß 
es jetzt zunächft die Aufgabe fein muß, tbeils ver nachbeethoven⸗ 
ſchen Runfteumwidlung venjelben Eingang au verſchaffen. theils den 
bisher weniger beachteten Kunſtzweigen die gehörige Pflege zuzu⸗ 
werben. Letzteres iſt namentlich dringende Pflicht gegenüber ven 
Ehorenjembles, zum Theil auch der Kımmermufll, Cs. ift feit 
Neujahr ein beachtenswerther Schritt Dadurch geicheben, daß eine 


Elite des, meift im Dratorienfadhe thätigen Gefangvereines, größe | gebiegener Lieber gehört, es ſoll uns für alles entſchädigen „do 


tentbeild zufammenfallend mit dem Orpheusverein des Hrn. 
A. Balter, mebrmats in den Mbonnementconcerten mitgewirkt 
bat. So find zur Auffibrung gefommen: britter Act ans @lud’s 
„Alcefier, Beetboven's „Meeresitille und glückliche Fahrt“, 
„Ruinen von Arben“ vollftändig, Weber’s ganze „Preciofar, 
Diendelsfobn's „Lorelen-, endlich als etwas wenigfiens Ber« 
wardtes, die ganze Egmontmufit, Den Sologefang vertraten 
Kr Niffen-Salomantı in vier, Frl. Brenten und firl 
elfferich in Stuttgart im je zwei Goncerten, lettere ſeit dt · 
bruar anf dem Theater im erften dramatiſchen Partien gaſtirend. 
Durch dieſe Abwechſelung befam das Publicum ein mennichial- 
tiges, gebiegenes Repertoire in funfloollem —— eine nach 
Umfang, Friſche und Fülle wabrbaft ausgezeichnete Stimme mit 
fobensweriber, wenn and nicht ſtreng gögıider Schule, endlich 
das bramatiiche Peben, das ein warmer Pulsfchlag dem Gefange 
verleiht. — Auch die Kammermuſit fcheint einer Röbligeren Bus 
lunft entgegen zu geben. Nicht nur haben bie Abomnementconcerte 
"in neuefier Zeit Fictes in dieſer Hinſicht geleitet, ſondern bie 
eigenen Seirden, ver bald 10 Jahren wegen mangelnder Theil» 
nahme eingegangen, voriges Jabr aber neu ins Leben nerufen 
und fleißig befucht, werben auch jett wieder basjelbe Publicum 
anziehen. Sie find auf Aprit und Mai verlegt, indem ber Winter 
duich mabezu 20 Goncerte, etwa 40 öffentliche Vorleſungen, 
80 TIhentervorftellungen und bie wöchent! Proben ber ver- 
fdyiebenen Kereine ſchen zu jebr belaftet if. Daß im diefem Ges 
biete den biefigen Mufiffreuuben noch mene Weiten ſich eröffnen 
werben, das hat ung der geniale Theod. Kirchner aus Winter 
thur durch den Vortrag eimiger bier noch wenig befannter Compo⸗ 
fitionen Shumann's mehr als abmen laflen. — Ueber Das eid⸗ 
enoffiihe Mufitlfeſt, reip. Händeljeier, ift einſtweilen 
Folgendes beftimmt: Am 7. Duli, „Dieflias“. Am 8. Juli, Feft- 
ouverture ven Aug. Walter, Vocaljelo, Biolinconcert ven 
Ioadhim, Ouverture und Fragmente aus Glud’s „Aicefler, 
neunte Somphenie von Beethoven, Für das Ordefter werden 
etwa 115 Mann ausgeleien, 24 erfte Biolinenz. Blasinftrumente 
doppelt beſetzt, alles eingerbeilt in Solo · und Ripienfiimmen; jür 
ben Chor circa 450. Es ift das jebenfalls ein anderes Verfahren, 
afld.bei ben früheren Mufitjeften, wo man ruhig 17 Flöten neben 
2 Hantbois alles mitblajen ließ. Der Wunſch, ben ich vor balb 
Be Jahren zuerft in d. DI. ausgefprohen, daß Zürich aus ver» 
hiedenen Gründen das Feſt an Bafel überlaffen möchte, ift aljo 
in Erfülung gegangen. i 
Peſt. Därz 1859, Gharafterifiifh bleibt es befonders in 
Anwendung auf Mufifreferenten, baß bie Goncertflut mit ber 
Pafjionszeit und gewöhnlichen Ueberſchwemmungsperiode gleich« 
eitig erjcheint; gewöhnlich ift man im einer vom Diufit umpluteten 
Kantalnelage, m welcher mir im Durfte mach fräftig lebender, 
erquidender Mufit faft bililos verſchmachten. Nicht viel beffer 
ing es und wäbrend der Faſten in Veit, wo bie Dlittel zur Aufr 
hrung großartiger Inftrumental- und Vocalwerle in den Kräften 
bes anerlannten Nationaltheater-Ordefters, unſeres Männer 
Gejangvereines, des Mufifconfervatoriums und dilettirenderMufite 
freunde unläugbar vorhanden, und nur deßhalb noch nicht als 
eutſprechend erprobt worden find, weil in unjeren mufilalfhen 
Kreifen Letbargie ſtatt begeifternden Zujammenbaltens hertſcht. 
Im Publicum macht ſich wol eine ungenũgende werlthätige Theil 
mahnte, mamentlid ben philharmonifchen Toncerten gegenüber, in 
bedauerlider Meife gelteud, doch gälte es bei diefem Arrangeınent 
opferwilliger Begeilterung für Verbreitung claſſiſcher Mufil, ſilr 
—F zum Fortſchriti, dann wären im der Toucertſaiſen nach 
dem Carueval weber bie philharmoniſchen Concerte, noch die Con⸗ 
certprebuctionen felig eutſchilaſen. Doch mun ſollen wir ung zur 
Entihäpigung bes Verluftes damit begnügen, bob wir bie engliſch· 
deutſche Kianiſtin Orferd ebenfo gerundet, als feelenios am 
ung daß wir Dr. Ounz zum Herzen ſprechend und verftändig, 
cm. Eugen v. Souper mehr geift- ais feelenvell im Vertrage 
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unfere Landemänmin, die Auffeben erregenbe Bioliniftin Frl. Rofa 
Sud ihre Kraft, Ausprudsiüle und Bravour befundete, ober 
daß wir bei ber Meifterbebandlung ber Harfe und Zither in ben 


} — bes Hrn. Dubez ein nenbelebtes Intereſſe empfinden, 


och alle die bier ſtizzirten Concerte der Genannten dürfen, den 
philbarmoniſchen und Quartett · Preductionen gegenüber, bei aller 
gerechten Würdigung doch nicht den erhebenden Hochgenuß beatt- 
Ipruchen, ben große orcheftrafe und claffiihe Streihquartettnmufit 
bei unferen [hägensmwerthen Kräften gewähren lönnten. Heften 
wir gebulbig auf Beſſerung. Vielleicht lommt Liſzt im Herbft, 
feine Gegemwart würde neuer Leben bringen. Dr. $. 
London. fiir den Monat Immi ift eine grohe Händel» 
eier im Kruftallpalaft zu Sudenham projectirt. Das Programm 
terzu, das im Form einer Brochure (vom einem Bogen Umfang, 
mit Händel's Facfimile und einem Grundplan ber vorzüglichfien 
englichen Goncertjäle) verfandt wird, liegt ung vor; e# iſt ven 
Robert Bowlen unterzeichnet und vom 17. März datirt. Diefe 
Gedãchtuiß fe ier größten engliſchen Stols fell vom M—24. Juni 
ftattfinden. — Am W. Juni: „Dieffias«. — Am 22. Juni: 
Dettinger- Tedeum und Stide aus „Saul“, „Samſon“, 
mBelfazar“, „Judas Maccabäus“ ıc, — 24, Juni: „Iſtael in 
Egvpten". — Es ift auf 4000 Mitwirkende gerechnet, am ber 
Spitze fiebt die „Sacred Harmonic Society‘ mit ihrem Director 
Eofta. Nummerirte Sie für ale drei Feſttage Loften 2'/, Guineen, 
für einzelne Goncerte 1 Cuinee. Zweiter Rang (nit nummerict) 
3 Schilling für drei Tage; *, Guinee für einzelne Concerte. 
Billets find zu beftellen im Kruftallpalaft oder bei ber ‚„.Handel 
commemoration Office‘ (Nr. 2, Ereter Hall, Xonden). Dies zur 
Nachricht für Auswärtige, — Eine Bergleihung des Areals ber 
verichiebenen englifhen Kencerträume it nad dem beigegebenen 


Plane nicht ohne Interefie: 
— LA een 943 Quadrat-Fuß- 
t. James Hall „m * 121 m ” 
Surred Gardens "„" " „1280 ⸗ - 
Die Philharmonic Hall 
(Kiverpoot) „oo“ ” „ 1584 * " 
Die St. Georges Hall 
(Bradfert) ." * „ 1590 " * 


Der lonigl. Concertſaal 


im Budingbampalaft » ” „171 » ” 
St. Martins Hal ”„" ” „ 1773 ” 
Die t Gathebrale 
(re 1823 das Mufit- 
feft ftattjand) „m ” „ 2138 * * 
Die Town Hal von 
Leeds "oo." " " 2400 * * 
Die BWeftminfter-Abtey 
(Hindei's Gebäct« 
nißfeier 1784) Pr") ” „MS . ” 
Die Birminghamer Ton- 
” ” ” 2656 ” * 


Halle 
Eeter Hall (Concerte 

ber Sacred Harmonie 

Society) „" ” * 3645 - ” 
Das Dreier allein, zu Händel’s Gedächtnißſeier im 
Kryitallpalaft, bat eine Oberflähe von 16016 — 
alfo ge 4'/, mal ſobiel Areal als die ganze Ereter Dal, 
welde bis jetzt als größter Eoncertraum galt, — Wie aber bei 
biejer Riefenauspehnung die Ausführung und der Klang ausfallen 
werben, ſteht anf einem anderen Blattel Die „Wirlung“ en 
auch Nebenfache zu fein. — Der practiſche Engländer verlängmet 
fidy aber auch hier nicht. Auf dem Umſchlag der Brochure tünbigen 
Robert Code und Comp. Hand-Ausgaben ber Händel" 
ſcheu Dratorien an, zum Nachleſen bei der Aufführung eingerichtet, 
vollfländiger Glavierauszug in Imperial · Octad, Preis? Schilling 
(20 Rgr.) file jedes Oratorium, file das Dettinger-Tebeum 


gar nur 1 Schilling. Durch biefe enorme Billigkeit find bie 
Herausgeber fiber, daß Taufende von ben Befuchern des Kryſtall · 
erg ih, anftatt eines Tertbuches, lieber den Clavierauezug 
elbft faufen werden. Warum ahmen unfere beutichen —— 
nicht ſoſche Einrichtumgen bei unſeren Muſilſeſten nah? Es wäre 
ihnen Gelegenheit genug geboten, und ber Erfolg wäre uns 
zweifelbaft. 

Slogan. Auch wir haben hier ein Reis zu dem Ehrenfrang 
Meifter Hänbers nach Kräften beizutragen uns bemüht. Am 
13. April, als am — des Altmeifters, wurbe fein „Jepbta” 
aufgeführt. Nach Ma unfrer beengten Berhältniffe , gelang 
das Wert befriedigend. Die Soliwaren in mufifstiichen Händen. 
As Iobis war Frl. Anna Bedo, eine Schülerin Inline 
Stern’s in Berlin, gewennen worden; biefelbe hatte jchon im 
vorigen Jahre hier die Aufführung bes Paulus verherrlicht. Sie 
bat eine wortrefiliche, reine Intonation und fehr achtungswerthe 
tünftleriihe Anſchauungen und Potenzen, was ohne Zweifel 
zum geoßen Theile Sterm’s Berbienft if. Sie fei der Theile 
nahme des Publicams filr ihre Zufunft empfohlen. Sie ver- 
bient diefelbe namentlich auch ala Yiederfängerin, als fie 
eine nambafte Selbftändigleit und geläuterte Geſchmacksrichtung 
entwidelt, Kein anderes Händel’iches Wert konnte übrigens 
dem Zwecke der feier beſſer entſprechend ericheinen, als gerade 
dies, jein letztes, das ber Thjäbrige blinde Greis dem Eorrepetiter 
Smith in die Feder dictirte. elche Friſche und Innerlichleit, 
weiche aewaltige Eonceptionen, welche ganz neue, ins ferne beu- 
tende Kunſtanſchauuug zeigt bier der nie alternde riefige Beift Des 
deutſchen großen Tondichters! Es iſt ale wären mit ber Erblin⸗ 
dung alle bemmenden Schranfen des Zeitgeihmades überwältigt 
— ber Blick in nur nad Innen vertieft und er holt aus dem ge» 
heimnißvollen Schachte der unergrüindlichen Schöpferkraft nie 
ze geabnte Schähe herauf, Es ift faft fraßbaft, ein jo junges 

iebesgefühl, wie in der Partie des Hamor oder der Ipbis athımet, 
ber Töjährigen Seele eines erblindeten Greifes entquellen zu 
feben. Hier ift wahre Naturkraſt und echte Fülle — der hundeit · 
jährige boble Cichſtamm treibt fein junges Lenzgriln in ungeichmä« 
lerter Ueppigleit. Das ift Händers Symboi. — Bas die Ber 
arbeitung des herrlichen Wertes betrifit, jo weiß man nicht, ob 
man ſich mehr barliber amilfiren oder ärgern fol. Hr. v. Mofel 
ſcheint ohne Wind nicht leben zu Finnen. Deshalb hat er immer- 
fort alle möglichen Blafeinftramente in Athem geſetzt. Oft erbrüdt 
ein Hornton bie zartefte Soprancantilene und das lüderliche Klee» 
blatt ber Oboen, Klarinetten und Fagotte miſcht ſich näſeind und 
winfeind recht zudringlich überall ein. Die Poſaunen müſſen die 
Flöten werftärten beiten, fo guf es gehen will; aber aus Pietät 
gegen Händel ſcheint ber Herr Bearbeiter ſich auf zwei beichräntt 
u haben, die denn gewöhnlich im Tenor und Ait umberirren. 
at da® würbigfte Inftrument, bie behre Pofaune, mar im Chor 
ven drei oder vier Stimmen amgemwenbet werben bfrfe, wm zu 
ihrem Rechte zu fommmen, daven bat ber öfterreichifche Freiherr 
leine Ahnung gehabt. Hier wurden die beiden verlorenen Söhne 
der Tenor und Alt-Pofaune, ganz weggelafien und in den Blafes 
inftrumenten noch anderweitig tildtig aufgeräumt, jonft wäre es 
auch micht zu ertragen gewelen. Auch waren bei ber Aufführung 
zwei Chöre geftrichen, die bem gebrängten Verlauf des Drama’s 
entfchiedeu hemmen. So entwidelte id) Alles raſch und intereffant, 
was ofjenbar Händel’ Intention entfprehend geſchehen muß. 
Denn das breite epiſche Element bat er ja ſeibſt ganz befeitigt, da 
die Recitation ganz dramatiſch gehalten und wie Scenen bes 
handelt werden — alfo ganz im Wagnericden Sinne Das 
Drama tritt lebhaft in den Vordergrund und auch der Chor und 
alle Arien betheiligen fich unmittelbar an ber Entwidelung des 
felben. Das ift eine höchn confiberabele Erſcheinung, bie ſich nir- 
gs in ben mir befannten Hänberfchen Oratorien in biefer 
chärfe zeigt, Mir ift nech der Name Ipbis vom befonderem 
Intereſſe geweſen. Die Fabel erinnert jo lebhaft an bie Ipbi- 
genie in Aulis, baß berfelbe Name wol nicht zufälligerweife ber 
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Heldin Händel's zugeſallen fein bitrfte. Auch in der Charalter- 
Fr u beider — zeigen ſich geiſtig nahe Berwandt- 
aften 


Thorn. Am 13. April wurde Mendelsjohne Muſit zur 
„Athaliar vom biefigen Oefangvereine mit Orcefterbegleitung unter 
Leitung feines zeitigen Dirigenten, bes Oberlehrers Dr, Hitſch, 
in der Aula des Öymnafinins zur öffentlichen Aufführung gebracht, 
Das Concert fonnte man jowol jeinem beclamatorifchen ale mufi« 
laliſchen Theile nach ein wohl gelungenes nennen, Das recht 

ablreih verfammelte Bublicum gab durch die geſpannte Aufınert- 
—* mit ber es drei volle Stunden hindurch dem Vortrage des 
Dialoges wie ber Mufil folgte, auf das unzweideutigſte zu er» 
fennen, welchen tiefen Einbrud das Werk hervorgebracht. enn 
auch bie Compoſition, vom lünſtleriſchen Standpuncte aus bes 
trachtet, nicht gerade eine bedeutende genannt werben kann, zumal 
wenn man es mit den aus früheren Tebensperieben bes Meiftere 
datirenden Scöpfungen in Parallele ſtellt, am welche es in Erfin- 
bung der Motive ſowol wie in der formellen Gefteltung nur zu 
oft erinnert, fo fehlt doch auch ihm nicht bie in allen Werten Men- 
beisjobn's hervortresende Formgemwandtbeit, bie Glätte und 
Sauberleit ber Factur, Die Nobleffe des Ausdrucks und jene 
charalteriſtiſche Zeichnung der Stimmungen und Situationen, die 
den Meiſter in jo bobem Grabe auszeichnet, ihn zum Liebling 
jedes gebildeten Auditoriums, namentlich ber ausübenden Dilct- 
tanten gemacht bat, und ibm aud) rot der im den letzten zehu 
Jahren hervorgetretenen Bewegung auf mufitalifchen Gebiete, die 
auch in der Geſchmacksrichtung des Publicums theilweiſe ſchon 
einen merllichen Umfchwung hervorgebracht bat, ſtets in der @uuft 
bes Publicums erhalien wırd, Da unfer Det an gelchickten Bor- 
lefern leinen Mangel bat und das Publicum von früheren Jahren 
ber an bie Recitation bramatifcher Werke gewöhnt ift (wir erinnern 
an „Kauf“, „Antigene und „Medea“, die mit vertheilten Rolen 
und den betreffenden Compofitionen von Nabzimwil, Diendels- 
ſohn und Taubert in ähnlich declamatoriich-mufilatiicher Weife 
dfientlih vorgeführt wurden), fo fonnte man es auch diesmal 
wagen, Das ım Rede flehende Drama Racine’s mit verrheilten 
Rollen vorlejen zu laffen. Die von Mendelsjohn componirte 
Dlufit bildete in ihren einzelnen Nummern dazu eine angenehme 
Abwechslung, und den vom Dichter vorgefchriebenen Abfchiuß jedes 
Aufzuges. hir ben Dialog war die verdienitliche Ueberſetzung 
von Vieboff gemählt werden. Die Chöre waren gut einftubirt 
und brachten in ihrem feurigen und kräftigen Vortrage einen zum 
Theil ergreifenden Effect berwor. Unter den Seliften zeichnete ſich 
1. Dreier rühmlich aus, won den Enſenmbles ſprachen bas 
ett in Nr. 2; „OD wie feelig if das Kiud· und das Terzett im 
Nr. 3: „Ein Herz voll Frieden“ befonders an, — So bantens- 
werth die wiederholte Vorführung Mendelsjohnfcer Diufit 
feitens umferes Gefangvereines ift, jo bat doch, wir lönnen es 
nicht verbeblen, dieje liebevolle Hingabe und die ſichtliche Bevor⸗ 
zugung ber Mendelefohnfcen Muſe etwas Bedentliches. Cs 
if leicht erllärlich — und wie mit unferem Verein, wird es wol 
auch mit anderen aus ähnlichen Clementen conjtruirten Gefell- 
fchaften, zumal in minder großen Provincialftäbten beftellt fein — 
weßhalb die Mendelsjohmice Geſang · Muſik eine jo ausfchließ- 
liche Bevorzugung genießt. Die Lieblichleit und das Einſchmei- 
chelude der Kantilene, die bequeme Stimpmjibrung und ber 
Umftend, daß Menbelsjohn dem Organe bes gers nie 
eine übermäßige Kraftanfirengung zumutbet, weil ſich feine Me» 
lodie fiets in ben Regionen bewegt, die jedem Dilettanten erreiche 
bar find, unb auch jeine Harmonik fi nur felten ungewöhnliche 
Ausihreitungen oder erzwungene Ton-Combinationen erlaubt: 
Das alles bat von jeber Menmdelsfohn zum Lieblingscomponiften 
ber fingenden Dilettanten gemacht, und feine Geſang · Compofi - 
tionen haben auf bem Repertoire ber Neineren Vereine wicht nur 
Die erfte, fonbern fogar mit Zurüdfegung der älteren Meifter, eines 
Bad, Händel und gar der älteren Italiener, deren Verſtändniß 
bei längerer Belchäftigung und innigerem Hineinleben in ihre 
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Eigentbümlichfeit auch dem weniger geübten und muſilaliſch gebil- 
deten Sänger nicht gar zu ſchwer falen fan, faft Die alleinige 
Stelle behauptet. Ein berartiges Streben, wie anertennenswerth 
es auch von der einen Seite fein mag, bat aber doch etwas ent« 
ſchieden Ginfeitiges, wovor in ber Kunſt nicht genug gewarnt 
merben konn. Auf denn, Ihr Sängervereine, bie Ihr die tedy« 
niſchen Kräfte dazu beſitzt — und ben wenigften von Cuch werben 
fie fehlen — verjucht es einmal und fleinet in die tiefen Schachte 
binab, die Euch die erbabene Kirchenmuſik unferer alten Meifter 
erjchließt: Ihr werdet dert das fauterfte und wohlllingendſſe Die- 
tall finden, woſern Ihr nur mit umverbreffenem Eifer umd fiebe- 
voller Hingebung Euch feiner Bearbeitung wibmet! 


In Rönigsber gab Frau Klotilde Köttlig ein Concert 
mit ihren Geſangeſchülerinnen. Programm und Ausführung 
waren gut, zum Theil vorzüglich; der Saal war voll. Frl. 
Friederife @iere trug im demſelben Koncerte einige Piecen 
von Chopin, Wehle und Jaell mit Beifall vor. Diefe bereite 
öfter in d. Bl. belobte Glavierfpielerin gab auch ein eigenes gut 
befuchtes Concert, in weldem fie u. a, Mozart’ & mol-Duar« 
tett mit Clavier, Beethoven's E dur ⸗Sonate Op. 109 und ein 
Lifztiches Due für zwei Claviere (Manufcript) vortrug — Ice 
teres mit ihrer gutgeſchulten Schweſter. Die Wahl wie die Aus ⸗ 
führung machten der Goncertgeberin Ehre, fie zeigte ibre Hinge- 
bung am die wahre Kunft und ibren Sinn für das gute Alte umd 
interefjante Neue; zugleich bewährt fie ibre tilchtige Epiellunft, 
bie in ber That echtlũnſtleriſch ift. — Der Philharmoniſche Verein 
m zwei große Goncerte, in welden u. a. die Coriolan · Ouverture, 

ie „Weihe der Töne», die Stradella-Arie, vie „Reflalin-, Act 
lund2, aufgeführt wurden. Or. Japba fpielte ſeht gut Spobr's 
9. Concert und die Damen Schneider-Delle und Großer 
fangen mit Beifall, 

Magdeburg. Die am 24. März ſlattgebabte muſilaliſche 
Soiree dee Hrn. v. der Oſten zählt zu jenen Kunftgenüffen, wie 
fie uns nad Reihhaltigleit und Abgefploflenbeit des Programmes, 
nach volllommener Ausführung dur betreffenden Rinfiler, und 
endlich nad innerer Empjängiichleit und lebhafter Anregung der 
betbeiligten Geſellſchaft nar feiten geboten werden. Obne bie 
einzelnen Nummern durchzugehen, begnügen wir ung mit ber Er⸗ 
a bes fo felten gebörun diedeitreifes ven Beethoven 
„An die ferne Geliebte.» Wie die Compefition jelbft zu den jar ⸗ 
tefien und am tieiften empfundenen des Meifters gebört, fo bildet 
aud ihre Darfiellung eine der ausgezeichnetfien Leiſſungen des 
Hm. v. der Öften, beffen feelenvol«s Organ und edie Aufjafe 
jung und Ausprudsweife bier zu wahrhaft zauberifcher, tiefergrei« 
feuder Wirkung ſich vereinigen, 


‘ 





Cagesgeſchichte. 

Reiſen, Eoncerte, Engagements. Ludwig Strauß, 
der in jüngfter Zeit taftlos concertirende und ebenſo trinmphirende 
Bielinpirtuoje, war in diefen Tagen einer Einladung bes Diufil-Dir, 
Albert Bratfiſch in Stratfund geiolgt, und veranftaltere im 
Gemeinſchaft mit Demfeiben eine Reihe von Goncerten in Stral« 
fund, Greiiswald und Bergen (auf Iufel Rügen). Beide Künftler 
fanden größte Anerkennung, ihre Programme zeichneten ſich durch 

elten gebörte Werte von Beethoven, Spohr (Gefangefcene), 
ranı Schubert (Andante und Rendo für Elavier und Bio. 
me), Rob. Schumann (Gamıeval) u. a, aus, 

Or.von ber Dfien gab inMagdeburg mit zunehmendem 
Erfolge zwei eigene Cencerte, nachdem er in mehreren Abonnes 
mentconcerten gefungen hatte. Für die Mufikaufführungen am 


Palmjonntag und Charfreitag wurde feine Beteiligung ebenfalls 


ewonnen. 

® Mufihfele, Aufführungen. Der großberzogl. Schlohchot 
zu Schwerin, unter Jul. Schäfier's Leitung, gab am 7, Up 

eine Aufflbeung von geiftlihen Chorwerlen altitalienifher und 
denticher Meifter, Choräle von Eccard und Seh. Bad, Ma 
tetten (Sicut cerwus, Pi. 42) von Balefirina, „O vos omnes** 
von Balotti, „Ehre fei bir Chriſte“ von Heinr. Schüß, da» 
neben Mozarts „Ave verum‘* und zwei Arien aus „Paulus“ 
und „Elias“, —— von FtUdda Kruger, lamen zu Gebhör. 

Die Abtheilung Amſter dam bes nieberländiichen Vereines 
— Belörderung der Tonkunſt bat im diejem Winter mit drei 

encerten recht erfreuliche Beweiſe ihrer Thätigfeit gegeben. 
Unter dem aufgeführten Werfen befanden ih Diendelsjohn's 
„Lebgefang“, Gade's „Komalar, Rojfini's „Stabat mater“, 
Dieburs Jeſeph“, ſowie zur Händeljeier ber „Deffias«, In letz ⸗ 
terem errang ſich Fri. Schred aus Bonn durch ihre ſchöne 
Stimme großen Erfolg. Chöre und Orchefier, jebt ſeit zwei 
Zahren unter der Leitung bes Nufil-Dir. Rihard Hol, leifteten 
immer ganz Borzüglides. 

In dem Beneftzconcert fir das Chorperfonal zu Haumoper 
am 16. April, jpielte Jaell Beethoven's Glavierphantafie mit 
Chören, Stodbaufen war mit Liedervorträgen berheilige unb 
der Biolinvirtuofe Herner debutirte mit Ernfts Othello: Phan- 
taſie. Die Vorträge des Chors unter feinem Director Longer 
werden gelobt. a 

Die Singalabemie in Eibing führte am Abende des Balm- 
fonmtags in entiprecender Weile Haydn’s Dratorium „Die 
fieben Worte des Erlöſers am Kreuzer auf. — Der Dirigent, 
Hr. Damrotb, bat ſich enticyieden den Anſpruch auf das Aner- 
fenntnig erwerben, daß er das erfi aufblähende Juſtitut in kurzer 
zu auf einen bedeuiſamen Staudpunet geführt hat. — Für ben 

erbft fteht die Aufführung von Schumann „Paradies und 
bie Peri“ bevor, i 

Neue und neueinfludirte Opern. Eine neue Oper „König 
Alfred von England“, Muſit von Chemin Petit, ift in Neu- 
Sirelitz aufgetaucht und hat dort gefallen. Der anmwejende Com⸗ 
ponift wurbe — 

In Karlerudbe iſt „Des Adlers Horſt- von Gläſer „in 
Ausficht.“ 

Auszeichnungen, Beförderungen, Iulius Schäifer in 
Schwerin bat vom Großherzog von Diedienburg- Schwerin bie 
goldene Berbienit«Diedaille am Wande erhalten, als Zeichen ber 
Unertennung feiner Berdienfte um die Organijirung uud Heraus» 
budung des Schloßfichenchores zu Schwerin, 

Viufit-Dir, @uftav Flügel ıft zum Schloßorganiften in 
Stettin (at Delfhläger's Stelle) ernannt worden und wird 
Anfang Juli von Remwied dahin Überfiedeln. 


Vermiſchles. 


In Coln fom in dieſen Tagen der Proceß des Mufitalien- 
händters Schlefinger in Berlin, als rechtmäßigen Eigenthilmers 
ber Glavierauszüge von Webers „Freihüg" und „Oberon® 
& en ben Hollejhen Rachdruck zur gerichtlichen Entſcheidung. 

ufolge der verſchiedenen Landesgejege, die Dauer des literas 
riſchen Cigenthumsrechtes betzefiend, kennte Holle feibft nicht 
zur Berantwortung gejogen werden, und der Pıoceß richtete fich 
Bean die HH. Giener und 4. 3. Tonger, welde Cremplare 
diefer Ausgabe bebutizt hatten. Das Urtheit lautete gegen jeven 
der Angellagten auf 50 The, Geldbuße und auf eine Entfäpie 
Sy bei Gioner von 820 Chlt. und bei Touger von 

Thlr. 
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oya 


von 


Joh. Andre in Offenbach. 


1859 Nr. 1. 
Planoforte mit Begleitung. 
Brosig, N., Op. 22. Deux Scrönades pour Piano et Violon 
ou Violoncelle. 25 Ngr. 
Wichtl, G., Danses favorites pour Piano et Violon. Cah. I. 
Differentes Danses. 15 Ngr. 


Zwei Planofortes zu acht Bänden. 
Bossini, G. Ouverture Tancred, arr. par P. Horr. 1 Thlr. 


Planoforte zu vier Händen. 
Beethoven, L. v., Op. 27. Nr. 2. Sonate Cis moll, arrangse 
par Jules Andre. 25 Ngr. 
. 831. Nr. 2. Sonate D moll, arrangee 
Jules — 1 Thlr. 10 Ngr. = 
Cramer, H, Op. 14. Le Desir, Pensee romantique, arr. par 
Vauteur. 10 Ngr. 
Kuhe, G., Op. 62. Grande Marche triomphale, arr. 15 Ngr. 
Mosart, W. A., Beliebte Stücke aus seinen Opern, bearb. von 
Horr. Nr. 1. Marsch aus Titus. 5 Ngr. 
Planoforte Solo, 
Andr&, Ed, Op. 10. 2 Polka. 7'/, Ngr. 
Cramer, H., Potpourris. Nr. 98. Luisa Miller. 20 Ngr, 
Delioux, Ch, Op. 39. Les boh6miens, Morcenu de geure, 
12'/, Ngr. 
— — Op. 40. Les Matelots, Scene maritime. 12'/, Ngr. 
‚Op. 4. 3Romances sans paroles. Nr.1. Metita- 
tion. 2. Regrets, 3. Chant d’Amour, cpl. 17'/, Ngr. 
Heller, St., Op. 80. Wanderstunden, 6Charakterstücke. Ein- 
zeln: Nr. 1.3.4 10 Ngr. Nr. 2. 4. 5. 6. à 7'/, Ngr. 
Hummel, J. N, Sammlung kleiner Figuren-Uebungen, mit 
Fingersatz. Auszug aus dessen grosser Ulavierschule (im 
Einverständniss mit Hrn. €. Haslinger). 25 Ngr. 
‚ Op. 124. Fantasina über ein Thema aus Mozart's 
„Figaro“. 20 Ngr. 
1ds, Ch., Grand Trot. — Etude in Ges dur. & 10 Ngr. 
Jungmann, Alb, Op. 121. Ichdenkedein, Melodie. 12'/, Ngr. 
— — Op. 122. Morgenständchen, 12'/, Ngr. 
Mozart, W. A., Rondo, C dur aus Sonate Nr. 11 12'/, Ner. 
Sutter, Henri, Op. 6. Nocturne in F dur. 12!/, Ngr. 
Voss, Ch., Op. 238. Chansons anglaises. Nr. 1. Kathleen 
Mavourneen (Chanson irlandaise). 15 Ngr. 
‚ Op. 242. America, Transcriptions brillantes sur 
des airs amdricains populairs, Nr.1. HailColumbia. Nr. 2. 
Yankee doodle. Nr. 4, Star spangled banner, aà 15 Ngr. 
— — 0Op. 245. Nouvenutss du jour. Nr.5. Die heim- 
liche Liebe. 15 Ngr. 
Gesang-Musik. 
Carafa, M., „Sag’ 'mal!* „Was denn?“ Komisches Duett für 
Sopran und Alt (Ten. und Bariton) mit Pfte. 12'/, Ngr. 
Genöe, Rich., Op. 14. Heitere Lieder für vier Männerst.: 
Heft I. Nr. 1. Die Sonntags-Jäger. Nr. 2, Die Dorfmusi- 
kanten. Nr. 8. Gelächter. Partitur und Stimmen 
25 Ngr. Die Stimmen allein 13 Ngr. 
„ H. Nr. 4. Bibit ille, bibit illa. Nr, 5. er ag 
Part und St. 25 Ngr. Stimmen allein 13 Ngr. 
„ II. Nr. 6. Die hübschen Madchen. Nr. 7. Die Gläser. 
Part. und St, 12'/, Ngr. Stimmen allein 6'/, Ngr. 


Intelligenz “Blatt. 


Gonde, Rich., Op. 23. 3 Lieder für dstimm. ischten Chor. 
Nr.1. Abendstille. Nr.2. Frühlingsabend, Nr.3. Abend- 
—* in Venedig. Part. und St. X) Ngr. Stimmen allein 

* ‚ Op. 36. Das Fraulein an der Himmelsthür, ko- 
misches Lied für Bass mit Pfte. 10 Ngr. 

Goltermann, G., Op. 29. Schönster Wunsch, für Tenor oder 
Sopran mit Pienoforte und Violoncelle. 15 Ngr. 


Verschiedenes. 


Haydn, Jos., 30 ausgewählte Quartette für 2 Va., Alto und 
Cello. Nr. 11. C. Nr, 12. Hm. Nr. 13. B. Nr. 14. G. 
Nr. 15. D. Nr. 16. Es. Nr. 17. G. Nr. 18. D m. a 1 Thlr. 

Neumann, E., Op.35. Windsor-Quadrille £.Orch. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Universal-Lexicon der Tonkunst von Bernsdorf, Liefg. 21.22. 
4 netto 10 Ngr. 

Volekmar, Dr. V. Op. 55. 36 kleine leichte Tonstücke für 
die Orgel, epl. 25 Ngr. 

Wichtl, G., Danses favorites pour un Violion. Cah. I. Diffe- 
rentes Danses. 7'/, Ngr. 

— —__, Dasselbe für zwei Violinen. 12'/, Ngr. 


Seither fehlten und sind wieder vorräthig: 


Apollo pour Violons. Nr.1. Ouv.la Muette. 12'/,Ngr. Nr.2. 
Airs la Muette. 22), Ngr. Nr.8. Ouv. Entführung. 10 Ngr. 

Bellini, Morceat de musique militaire sur la marche favorite 
de Norma pour Piano & 4 mains, avec accompagnement de 
grand Tambour, Cymbales et Triangle ad libit. 17’, Ngr. 

Boieldieu, A., Ouverture Jean de Paris fur grosses Orchester 
oder für kleines Orchester. à ] Thlr X) Ngr. 

Orpheus pour 2 Flütes, Nr. 6. Ouverture Calif de Bagdad. 
10 Ngr. Nr. 16. Airs Don Juan. 18 Ngr. 

Rossini, G., Ouverture Tancred pour deux Violons, Alto et 
Violoncello arrangde par Busch. 18 Ngr. 


Im Verlage von Julius Hainauer in Bresiau erscheint 


soeben undsind durch alle Musikalienhandlungen zu beziehen: 


Souvenir 
des grands maitres Allemands. 


7 Transcriptions pour le Piano 


par 
IGNACE TEDESCO. 


Oeuvre 112. 


. Le conte (das Märchen) des Saisons de Haydn. 

15 Ngr. 

A Chlo&, Chanson de Mozart. 121/, Ngr. 

Le Menuet de la Symphonie en Sol mineur 

de Mozart. 12'/, Ngr. 

Marche des „Ruines d’Athenes* de Beet- 

Aoven. 15 Ngr. 

Chanson des Nymphes de l'op&ra „Oberon* 

de Weber. 121/, Ngr. 

. Polonaise de l’opera „Faust“ de Spohr .15Ngr. 

. Marche des ouvriers du „songe d’une nuit 
d'et&* de Mendelssohn-Bartholdy. 15 Ngr. 
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Hene Musikalin =» 
im Verlage von 


C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Anding, G., Op. 5. Sechs Motetten für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass, Part. und Stimmen. 25 Ngr. 
(Einzelne Stimmen & 4 Ngr.) 

Kalliwoda, J. W. Op. 226. Ouverture Nr. 15 für 
grosses Orchester. (Dem Prager Conservatorium zu 
seiner 50jährigen Jubelfeiergewidm.) 3Thlr.15Ngr. 

(Einzelne Stimmen in beliebiger Anzahl.) 

Rubinstein, A., Op. 13. Sonate Nr. 1 pour Piano et 
Violon. (Dediee au Prince Nicolas Jousoupoff.) 
Nouvelle Edit., revue par l'Auteur. 2Thlr. 10 Ngr. 

Tartini, J., Op. 1. 3 Mouvements: Nr. 1. Allegro 
de la 6" Sonate. Nr.2. Allegretto de la 7* Sonate, 
Nr. 3. Allegro passionato de la 1* Sonate pour 
Violon, accompagnees d’une Partie de Piano par 
Henry Holmes. 20 Ngr. 


Vorräthig in allen Buch- und Musikalien-Handlungen: 


Hene Musikalien für Bianoforte, 


aus dem Verlage von + 


* 
Friedr. Bartholomäus in Erfurt. 
Delioux, Charles, Op. 36. „Loin du pays“, Styrienne. 
10 Sgr. 
+ Op. 41. 
lienne. 10 Sgr. 
Egghard, Jules, Op. 48. „Confidence“, Improvisa- 
tion. 71/, Sgr. 
‚ Op. 49. „Danse villageoise.* 71/, Ngr. 
—,0p.50. „Souvenir a Paris“ ‚Polka brillante. 
10 Sgr. 
‚ Op. 51. „Le petit babillard“, Scherzino. 
Ti, Sgr. 
‚ Op. 52. 
‚Op. 53. 
714 Sgr. 
Talexy, Adrien, Op. 103. 
121/, Sgr. 
‚ Op. 109. „Valse fanfare.“ 15 Sgr. 


Vowtehera⸗ Solopiäcen anerkannter Componisten zeich- 
nen sich durch Originalität und Melodie vor vielen derartigen 
Erscheinungen ganz besonders aus; wir empfehlen sie allen 
Clavierspielern auf das An legentlichste , zumal sie leicht 
spielbar sind und sich zum Vortrage gut BR 
Radarzewska, „La priere d'une vierge*. 5 Sgr. 
Leföbure-Wöly, Op. 54. „Les cloches du monastere.* 

6 Sgr. 
— —, L’heure de la pritre. 6 Sgr. 
€3* Die drei genannten Piecen sind zu bekannt, um darüber 


noch recensiren zu wollen; wir beschränken uns einfach 


darauf, sie als die billigsten und elegantesten Ausgaben 
hervorzuheben. 


„Sous le balcon“, Serenade ita- 


„Chanson pastorale.“ 71 Sgr. 
„Au bord de lamer*, Impromptu. 


„La pagode“, Caprice. 


Bei M. Schloss in Cm erschienen : 


Reue Hlusikalien 
im Verlage von 
[} [1 * ⸗ [3 
Friedr. Hofmeister in Leipzig. 

Abert, J. J., Op. 23. Ein Abend auf der Burgruine 

»‚ Weibertreue‘‘, Musikal. Tonbild für Pfte. 10 Ngr. 
‚ Op. 24. Ein Märchen. Musikal. 'Tonbild 
für Pianoforte. 15 Ngr. 

Bazzini, A., Op. 34. 6 Morceaux caracteristiques pour 
Violon avec Pfte. Nr. 3. La Calma. Serenade. 
15Ngr. Nr.4. Contearabe. 1Thlr., 1Thlr. 15 Ngr. 

Ballini, V., Ouverture zur Oper: „Norma““, für zwei 
Pianofortes zu acht Händen. 1 Thlr. 71/, Ngr. 

Köhler, L., Op. 62. Les Perles de l'Opera. 12 Fan- 
taisies de Salon pour Pfte. Nr. 1. Nicolai, „Die 
lustigen Weiber.“ Nr. 2, Verdi, „Rigoletto“. Nr. 3. 
Verdi, „Die sicilianische Vesper“. Nr. 4. Meyer- 
beer, „Der Nordstern*. Nr.5. Verdi, „Il Trovatore*®. 
Nr. 6. Meyerbeer, „Der Prophet“. à 121/, Ngr. 
2 Thir. 15 Ner. 

Labitzky. Jos., Walzer, einger, für Zither, Op. 86. 
Die Elfen. Op. 92. Leinates Klänge. Op. 104. 
Natalien-Walzer. Op. 170. Gruss an Hannover. 
à 10 Ngr. 1 Thir. 10 Ngr. 

Lysberg, Ch. B., Op. 61. Reflets intimes. 
lodies pour Pfte. 17!/, Ngr. 

‚ Op. 64. La Moldavienne. Fantaisie pour 
Pianoforte. 20 Ngr. 

Rosellen, H., Op. 164. Chanson napolitaine pour 
Pianoforte. 15 Ngr. 

Struth, A., Op. 80. Le Message d’Amour. Morceau 
caracteristique pour Pfte, 121/, Ngr. 

Wittmann, R., Op. 23. Fantaisie ou Potpourri sur 
des Motivs fav. de l’Opera: „Luisa Miller“, de 
Verdi, pour Pfte. à 4 mains, 25 Ngr. 
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Garricatur 
des Pianisten ALFRED JAELL. 


Preis 10 Ngr. 
Es ist dies eine der ausgezeichnetsten Carricaturen, 
weiche jemals erschienen. 


Violin-Verkauf. 


Eine Violine von Bausch (Imitation nach Guar- 
nerius), besonders schön im Ton, ist zu 25 Frd’ors 
und eine dergl. von Schlick in Dresden, anerkannt 
eine der besten dieses Meisters, für 90 Thlr. zu ver- 
kaufen. Das Nähere zu erfahren in Dresden, Waisen- 
hausstrasse 5" 2 Treppen bei Hrn. Concertmeister 
Ritter aus Stettin. 
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Hierzu eine Beilage von B. Schotl's Söhnen in Mainz. 


Dar Meber Herriteıh erkenne michensn 
1 Sammer von 1 eter 11 Sagen. Preis 
dee Baribeh son 26 Maminerm ig Tbir, 


Neue 


Imfertiondgebühren die Petitpiie 2 War. 
Rbonmerisist nehmen alle Pohämter, Bude, 
Mufitalien- un Munf-Panbiumae ar, 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortlider Redacteur. — Berleger: C. f. Kafınt in Leipzig. 


Crasterin'ide Bud» & Diufifd. (Di. Baba) in Berlin. 
3. Siläer in Prag. 

Grbrüber Hug in Zürid. 

Waigan Hiherdfon, Musical Exchange in Bolton. 


Sunfzigfter Band. 


HD. 


®. Wıtermann & Comp. in Rem-Port. 
$. Actomenbad in Wien. 

Aus. Sriiainn in Warſchau. 

©. Achäfer & Assani in Philadelphia. 





Dra 13, Mai 1859. 





Inbalt: Das mufitalifh Schöne. — Recenfionen: Heinrih Gottwalb, 
Op.d; €. 5. Diring, Op. 3; I. S. Bach's Meibnahtsoratorium ; 
2. ©. Bad's Eantaten; Schleſtſches Yleberalbum. — Wiener Briefe 
(Bortfegung), — Eine Hänbelsfieier bes vorigen Jahrhunderts, — 
Reine Zeitung: Gorreipombenz; Tagesge ſchichte; Bermifhiet. — 
Intelligenzblatt. 





Das Mufikalifch Schöne. 


Ein Beitrag zur Aeſthetik der Tonkunſt von 
Dr. Adolph Aullak. 


Leipzig, 9. Matthes. 1858. 


Beſprochen von Julius Schäffer. 
I 


Das Werk des den Lefern d. Bf. rühmlich befannten 
Berfafjers gehört zu denjenigen Schriften, welche, ange» 
regt durch ben Parteienftreit auf dem Felde der mufifa= 
liſchen Wefthetif, eine Löſung herbeizuführen bemüht find. 
Die nächſte Beramlaffung hat die befannte Hans lid'ſche 
Brochure gegeben — nicht nur der gleiche Titel befagt e8, 
fondern auch ver Berfaffer geftcht es uns ſelber (S. 19), 
daß fein urſprünglicher Plan geweſen fei, über das 
Wahre und Unwahre des Hanslid’sden Buches aus: 
führlichere Unterfuhungen anzuftelen. Diefe Unters 
fuhungen mußten nothwendig überall auf die Frage 
nad ber Idee der Tonkunft zurüdführen, und der Ber- 
faffer erfannte bald, daß die auf vialeftifchen Wege ge— 
wonnene Beantwortung diefer Frage zugleich die ſicherſte 
Antwort auf die Hanslid’ihe Schrift ſei. Er lieh die 
befondere Tendenz fallen, für welche ohnehin inzwiſchen 
andere Stimmen ſich erhoben hatten, und ftellte ſich bie 
Aufgabe, „vie Yoee der Tonkunft in ihre Einzelheiten 
zu verfolgen, und aus denfelben eine gründliche und ums 
faffende Anfhauung des mufifalifch Schönen zu gewin« 
nen.” So entſtand anftatt einer Streitfchrift vorliegender 
„Beitrag zur Aeſthetil der Tonlunſt.“ Wir rechnen es 


dem Berfaffer als einen ganz befonderen Borzug an, 
daß er nicht im Intereſſe einer Partei geſchrieben, fon- 
bern alle Waffen der Philofophie nur dazu verwendet 
bat, dem Weſen feiner Frage auf ben Grund zu kommen. 
Die philofophifhe Unterfuhung, und nur diefe, ift zu⸗ 
nächſt Zwed feines Buches, und ihre Gonfequenzen führen 
ihn oft dahin, gegen beibe der ftreitenden Parteien fich 
ju wenden. Jm Grunde alfo nimmt ber Verfaſſer eine 
vermittelnde Stellung zwifhen den äußerften Öegenfägen 
ein: zwifhen Hanslid, der in ver Mufil nur „tönend 
bewegte Formen” exfennt, und den Vertretern der abfo« 
Iuten „Programmmuſik“, melde vie Auflöfung der rein 
mufifalifhen Formen anftreben und für alle Muſik die 
Aufftellung eines dichteriſchen Inhaltes fordern; und 
jwar ftellt er ſich — um es bier gleich vorweg anzus 
eben — zu beiden Ertremen fo, daß er den Hanslid'- 
u Entwidelungen gegenüber einen Gefühlsinhalt der 
Mufit nachweiſt, bezüglid; der verſchiedenen Arten der 
Programmmufil das Nefultat gewinnt (S. 270): „daß 
die Mifchgattungen zwar reizvolle Abzweigungen ber 
Tonkunft find, daf der Kern der legteren aber in ber 
auf ſich ſelbſt geftellten unvermifhten Inftrumentalmufit 
beruht.’ 


Es mag bier verſucht werden, die Begründung 
diefer beiden Puncte — der Cardinalpuncte des ganzen 
Buches wenigftens für unfere Zeit — in gebrängter 
Ueberficht wiederzugeben. 

Das erfte Eapitel, in weldem der Berfaffer ber 
Vollftändigkeit wegen das Verhältniß der Muſik zu den 
übrigen Künſten entwidelt, fann hier füglih übergangen 
werben. Das Ganze ift nad des Verfaſſers eigener 
Angabe aus Viſcher's Aefthetif entnommen und darf 
als befannt vorausgefegt werben. 

Indem der Berfafler im folgenden Eapitel auf bie 
Mee der Tonkunft näher eingeht, kommt es ihm zundr« 
berft darauf an, feine von der Hanelick ſchen weſentlich 
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abweichende Anficht fund zu geben. Dies gefchieht in 
folgendem Sage: „Die Nee der Mufik ift nad) ber, ung 
entgegenftehenden Anſicht die Geiftigfeit, inſofern fie ſich 
im Formideale ausdrüdt, nach unferer: die Geiftigfeit, 
infofern fie pſychiſchen Gefühlszuftänden eigen ift, und 
gleichzeitig in der plaſtiſch finnlichen Form fich offen- 
bart.” Aus der doppelten Natur der Idee beweift num 
der Verfajfer die Nothwendigleit, deu Aeſthetik der Muſik 
eine pfiychologiſche Unterfuhung vorauszuſchicken, wie 
died auch von Bifcher anerkannt fei, Alles, was bas 
Werk hierüber enthält, ift nad) des Verſaſſers Angabe 
aus Benede's Pfychologie entlehnt und kommt ungefähr 
auf folgende Hauptfäte hinaus: 

„Unter den inneren Thätigleiten der Seele ftehen 
fih Berftand und Gefühl am meiften entgegen, und 
jede von ‚beiden wird durch ihren Unterfchien von der 
anderen am beften erfannt. In beiden liegen Urvermögen 
zugrunde, die nad Erfüllung objectiver Reize ftreben. 
Dieſe objectiven Reize jind ein Inhalt, ver ebenſowol 
dem Berftanve als dem Gefühle zufemmt, nur ift vie 
Art und Weife, die Form des Aneignens diefer Reize, 
bei dem Verſtande von einer anderen Art der Urver— 
mögen bebingt, als beim Gefühle.” Während nämlich 
bei ver Verftandesthätigfeit das angeregte Innere in den 
objectiven Erfheinungen vollfommen aufgeht, findet 
beim Gefühle feine volllommene Sättigung ftatt, ergiebt 
fi hier ein Ueberfhuß von ftrebender Kraft. Mithin 
enthält das Gefühl zwei Factoren: Inhalt und Be— 
we sung oder auh — was beim Berfaffer gleichbedeutend 
ift — Gedanke und Bewegung. Ueber das Verhält« 
niß diefer beiden Factoren heißt es (S. 24): „Bei der 
Erfaffung irgend eines Gegenftandes tritt das Gefühl 
nicht völlig aus ſich heraus in das Object, ſondern es 
berührt ihm nur, nimmt ihm aber tiefer im ſich felber 
hinein(?). Aller Inhalt ift für das Gefühl nicht durch 
die Gegenftände gegeben, fondern dur fein eigenes 
Verhalten zu denfelben; die Objecte find nur da, damit 
das Gefühl in und an denſelben ſich felbft im feinen 
Kräften und Bethätigungen gewinne,” — Hieraus folgt 
unmittelbar, das die Bewegung des Gefühle eine Be» 
mwegung in ſich ift — ein wichtiger Punct, der vom 
Berfaffer lange nicht genug ausgebeutet wird, wie denn 
überhaupt in diefen: Capitel Vieles dunkel und ſchwan— 
tend bleibt. Ganz unentſchieden läßt ver Berfafler die 
Frage, ob im Gefühle der Inhalt das Urfprüngliche ſei, 
ober die Bewegung. Bald fei es das Eine, bald das 
Andere, in feinem Falle bleibe ver Inhalt aus, Weiter- 
hin jevod (S. 29) läßt er mit Yazarus die Bewegung 
erft durch den Inhalt entftehen; ein andermal nennt er 
bie Bewegung gewiffermaßen einen leeren Raum, ber 
nad der vom „Inhalt ausgehenden Färbung verlangt, 
und endlich begreift er unter ber erften Gattung der Ge— 
fühle diejenigen, bei welden die Bewegung dem Inhalte 
vorausgehe. ' 


Die Berhältnißftellungen der beiden Factoren er» 
geben nämlich nach ihm eine Fünftheilung des Gefühls, 
und zwar: 

1) das Gefühl mit unbeſtimmtem Juhalt. Die De- 
wegung gebt bier dem Inhalte vorauf und bleibt im 
Uebergewichte. Der Geiſt ift hier noch im dumpfen 
Weben (Hegel) befangen — er vegetirt. 

2) Das hinter ver Berftandesthätigfeit regfame Ge- 
fühl. Es begleitet ven Berftand überall hin, leitet ihn 
durch das Yuflinctartige, das in feiner Natur liegt, oft 
auf den reiten Pfad, oft von ihm ab. Bier iſt es noch 
in einer gewiſſen Oberflädylichkeit befangen, der Berftand 
dagegen im Uebergewichte. Erft die folgenden Gattungen 
haben die normale Durddringung von Bewegung und 
Inhalt, handeln erft dann vom Gefühle im gemöhn- 
lihen Sinne. . 

3) Das Gefühl mit objectiver Grundlage. Sein 
Inhalt ift die merkliche objective Welt, feine Bewegung 
beſchäftigt ſich mit fortwährendem Vergleihen des Ob— 
jects mit der innigſten Fuuction der Urvermögen, theilt 
ſich in Luſt und Unluſt. Erſtere beſteht im Anziehen, 
bie andere im Abſtoßen des Reizes, beides in fort- 
währender Dscillation gedacht. Die verfdiedenartige 
Mifhung beider ergiebt bald vie Wehmuth, bald das 
Uebergewiht des Einen, bald ven Contraſt Beider. 
Diefer Gattung ift eine gewiffe Gefühlsfriihe eigen, 
die noch weniger durch den tieferen Gedanken der Re- 
flerion vermittelt ift (Unmittelbarkfeit, Unendlichkeit des 
Gefühle). 

4) Das Gefühl des wirklich Geiftigen. Gegenjtand 
find allgemeine Iveen, als z. B. Vaterlandsgefühl u, drgl. 

5) Das Gefühl des eingebildet, romantiſch Geiſtigen. 
Sein Gegenftand ift die Welt der Einbildungstraft und 
Phantafie, in welcher die Schnfuct, die an der natür« 
lichen Welt fein Genüge hat, ihre Erfüllung findet. In 
diefem feinem höchſten Standpuncte erreicht das Gefühl 
den Boden ver Romantif. 

In diefer Allgemeinheit vermag jedoch das Gefühl 
nicht im Die Kunſt überzugehen — es muß, um ſinnlich 
zu erſcheinen, zeitlich und perſönlich begrenzt werben, 
Dies geſchieht durdy die Stimmung — bie Kunſt wird 
alfo hauptſächlich Stimmungen darftellen. Erſcheint 
bier dem Gefühle gegenüber die Stimmung als das bes 
fondere, fo laſſen ſich wieberum in der individuell be— 

renzten Stimmung als Totalität Einzelgefühle unter— 
Üheiben, die eine ähnlihe Verknüpfung untereinander 
eingehen, als die Ideen. Schließlich betrachtet ber 
Berfaffer noh den Unterfchied der Stimmungen nad 
ihrer Dauer, nad Temperament, Bildung und Stand, 
nad dem Zeitalter (wobei behauptet wird, die Stim- 
mungen in der Kunft feien überhaupt erft der neueren 
Zeit eigen), nadı Nationalität, Familieneigenthümlichleit, 
Alter und Geflecht. 
Welches ijt num das dem Gefühlsausprude geeig- 


—— 219 


uetſte Material? Dieſe Frage wird im dritten Capitel 
abgehandelt. Es findet ſich keins, welches volllommen 

enügte, Inhalt und Bewegung zugleich auszudrücken. 
Weil das Material der bilvenven Künſte ſich als ganz 
untauglich erweiſt, fo bleiben für das Gefühl nur Ton 
oder Wort als einzig möglihe Ausdrudsformen übrig, 
indem Beide wenigftens das Zeitliche mit der,ee des 
Gefühls gemeinfam haben. Ihr Antheil ift aber info= 
weit ein unterfchievener, al® das Wort mehr auf den 
Inhalt, der Tonmehr aufdie Bewegung angemiefen ift. 

Bei näherer Beleuchtung ift auch mit dem Worte 
allein nicht viel anzufangen — es ift ein zu überwiegend 
begrifflihhes Element. Im feinem Klange kann ſich zwar 
die Zeitbewegung ausdrücken, die eigentlihe Gefühls- 
bewegung jedoch nicht recht auffommen, Ebenſo wenig 
wird der Gefühlsproceh gebedt burd die Verbindung 
des Wortes mit ver Geſte. Es bleibt mithin als einzig 
mögliches Diaterial der Ton übrig, denn allerdings ift 
biefer feiner Sinnlichkeit nach durchaus Bewegung und 
zeigt, ganz wie das Gefühlsleben, das Berhältnif 
von Langſamkeit und Schnelligkeit und des Kraftmaßes 
in unendlichen Abftufungen. „So erhalten wir im Tone 
ein finnliches Material, das durch den Charakter feiner 
Zeitlichkeit, feiner einheitlichen flüffigen Bewegung und 
feiner, dem Pebensausprud entiprechenden Kraftunter» 
ſchiede der einen, und zwar der Hauptjeite feiner Nee, 
db. h. ver Bewegung des Gefühls analog iſt.“ 

Berweilen wir hier einen Augenblick, um zu betrad- 
ten, was wir eigentlid mit diefem Tonmateriale ge« 
wonnen haben. Offenbar find wir mit demfelben noch 
um feinen Schritt weiter gefommen als Hanslid mit 
feiner Brodure, Auch Hanslid beftreitet feinen Augen» 
blid, daß ber Ton geeignet fei, den rein dynamiſchen 
Borgang des Gefühls entſprechend wieder zu geben; ja, 
daß er nur dies imftande fei, ift fo recht eigentlich 
das quod erat demonstrandum aller feiner Bemeis- 
führungen. 

Die nächte Conſequenz ſchiene num die zu fein, 
auch das reine Tongebiet als ſolches für untauglid zur 
vollfommenen Darftellung des Gefühltlebens zu er» 
Hären, und bier uns bie Nothwendigfeit feiner Verbindung 
mit der Wortfprache herzuleiten. Der Berfaffer zieht 
diefe Conſequenz nicht; er will ung fpäter zeigen, wie 
auch das Tonweſen am ſich imftande fet, einen objectiven 
Inhalt zu gewinnen. Ehe er dazu kommt, handelt er 
noch ausführlicher von den Befonderheiten des mufilali= 
ben Material®, abgezogen von allem Gefühlsinhalte, 
geht alfo zunächſt auf den Hanslid’fhen Standpunct 
noch näher ein. 

Dies gefhieht im vierten Kapitel, welches „bie 
finnlid,e Schönheit der Muſik“ behandelt. Schon aus 
dem Obigen ergab ſich, daß ber Ton den Gefühlsans- 
druck nicht deckte; noch mehr — er ift an ſich auch feines- 
weg identifch mit dem Gefühle, hat ein fpecififch eigenes, 
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nad) beftimmten Naturgefegen fid) entfaltendes Gebiet — 
„Freilich wird ſich fpäter zeigen, daß er feine Sinnlichkeit 
nur ald Form für die höhere belebende Seele hinſtellt.“ 

Es würde zu weit führen, wollten wir dem Ver: 
faffer durch alle Einzelheiten feiner Entwidlung der 
architektoniſchen — ſeines Tongebietes, 
vom Rhythmus an bis zu den complicirteſten Formen 
des Contrapunctes folgen, fo ungern wir auch bem Reize 
widerftehen, mande treffliche Ausführung, 3. B. über 
das Verhältnig von Melodie und Harmonie, fowie über 
die Propertionalität (nad Zeifing), hier im Auszuge 
mitzutheilen. Da wir jedoch alle dieſe Dinge billig als 
befannt vorausjegen dürfen, fo übergehen wir fie hier 
und fehen weiter, auf welchem Wege der Berfafler dazu 
gelangt, für das reine Tonweſen einen Inhalt nadzu« 
weiſen. 

(Rortiegung folat). 


Kirchenmufik. 


Heinrich Gottwald, Op. 4. Rurze Meffe für gemifchten 
Chor und Orcheſter. Breslau, Yeudardt. Preis 
3 Thlr 10 Nor, 


Das Wert liegt ung nur in einer Directions · Orgel · 
ſtimme und den noͤthigen Sing- und Inftrumentalftim- 
men vor. So viel ſich hieraus unter diefem die Durdy- 
und Ueberficht erfchwerenden Umſtande erfehen läßt, ift 
der Charakter der Meſſe dem heiligen Zwede angemeffen, 
das Hodhamt der fatholifhen Kirche mufifalifch zu ver— 
herrlichen. Hierzu ift fie beftimmt und wirb fi, ihrer 
Kürze halber, für diefe Handlung auch befonders eignen. 
Die zur Ausführung nöthigen Kräfte überfteigen mäßige 
Anforderungen nicht; die Eingftimmen find ſuͤmmgerecht 
geführt und daher auch, nur mit Ausnahme einiger Stel« 
len, die bezüglich der reinen Intonation eine größere 
Borficht erfordern, leicht ausführbar. Das Orcefter 
ift in feinem begleitenden Theil einfach gehalten; es be= 
fteht aus Streichquartett, 2 Oboen, 2 Hörnern, Trom- 
peten und Bauen ad libitum und Orgel. Im Kyrie, 
Tact 7, ift uns die Verdoppelung der Oberftimme durch 
den Baß unangenehm aufgefallen; die Stelle wiederholt 
ſich öfter, nur in anderer Tonlage (fiehe Tact 11, ferner 
Seite 4 Tact 8 und 20) und macht immer die gleiche 
Wirkung. Das Orcheſter mildert zwar die reine Dctaven« 
folge in etwas, verbedt fie jedoch feineswegs. — Eine 
ähnliche Stelle findet fih neh am Schluf, wo fie jedoch 
nicht übel Hingt. Der Grund hiervon liegt darin, daß 
der Grundbaß fid) von dem der Singbafftimme bier in 
weiterer Entfernung befindet, und außerdem auch bie 
DOctavenverboppelung mit einer ganzen melodifhen Folge 
(hier fünf Tacte mit Fermate) vorgenommen ift. Hier 
die Beifpiele: 
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Die Meſſe ſei beſonders Kirchen empfehlen, die über 

rößere mufitalifche Mittel nicht zu gebieten haben. Das 

ert ift Hrn. M. Brofig, Eapell-M. an der Kathe- 
drale zu Breslau gewidmet. 


€. 6. Döring, ©p. 3. Das Daterunfer mit dem „Ges 
grüßet feift Du, Maria”. Partitur und Stimmen. 
Leipzig, Merfeburger. Pr. 171/, Nor. 

Das vorliegende Werk zeichnet jich, wie bie, vom 
Ref. viefes ſchon früher befprodenen Compofitienen 
Diring’s (Op. 1. drei geiftlidye Chöre und Op. 2. vier 
geiſtliche Chöre) durch ernften, wärbigen, dem Zwecke 
entſprechenden Ton befonders aus, und gehört demnach 
zu dem Befleren, was in neuerer Zeit auf dieſem Ge— 
biete geleiftet if. Wie früher, ift ver Componift and 
hier bemüht, in der äußern Form namentlich die alten 
italienifhen Meifter nachzuahmen, doch verräth bei 
näherer Anfhauung das harmonische und melodifche Ele» 
ment fofert die Zeit des Entjtehens des Werles. Das 
„Baterunfer‘ ift vierftimmig gefett, hebt in Andante am 
und vermeidet bis auf einige Heine Worte jede Tert« 
wieberholung, jo daß bas * ruhig bei demſelben 
Zeitmaße in dem dreimaligen Amen feinen wirdigen 
Abſchluß findet. Der num folgende „Gruß an Maria“ 
— in etwas ſchuellerer Bewegung — ift in harmonifcher 
Beziehung namentlih am Schluffe zu, fehr wirffam. 
Der Sab wird achtftimmig; theils wirlen die Stimmen 
zufammen, theils theilen fie ſich in zwei Chöre, vierftim- 
migen Stnaben- und Männerchor, was Beranlaffung zu 
angemefjenen, wohlflingenden Gegenfägen giebt. . 
nachſt für die Fatholifche Kicche beftimmt und Ihrer Ma⸗— 
jeftät ver Königin Marie von Sachſen zugeeignet, kann 
diefe Compofition, jedoch unter Weglaffung des legten 
Sapes, auch in ber proteſtantiſchen Kirche benugt werben. 








3. 9. Bach's Canlaten in ausgefegten Singftimmen. 
Lief. Ibis VI. Breslau, Yendart. Pr. 1 Thlr. 15 Nr. 


Wir bringen bierburd das Unternehmen ber ge» 
nannten Buchhandlung zur Kenutniß der zahlreihen 
Kirchengefangvereine. Die Stimmen find ſchön umb 
correct gebrudt, das Format derfelben handlid und ber 
Preis angemeffen geſtellt. Die Lieferungen enthalten 
die Cantaten: Vleibe bei ung — Weinen, lagen, Sor⸗ 
gen — Herr Gott Did; loben wir — Es erhob jid ein 
Streit — D Ewigkeit du Donnerwert — Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende. 


3.9. Bad, Weihnahtsoratorium. Arie mit Clavierbe- 
gleitung. Berlin, Schlefinger. Pr. 7/, Nor. . 

Die Arie aus dem Weinachtsoratorium ift hier in 
eine Sammlung claffijher Gefänge, „Hofianna‘ unter 
Nr. 36 aufgenommen, nad) der Partitur mit Clavierbe- 
— von C. Klage, arrangirt(?) von W. Ruſt. 

ir haben noch nicht Öelegenheit gehabt, das Drato- 
rium, bem bie Arie: „Flößt mein Heiland, flößt bein 
Name entnommen ift, felbit zu hören, fennen daher auch 
die Wirkung diefer eigenthämlich angelegten Arie mit der 
häufig wieverfehrenden Echoftimme nicht. Wir müſſen 
geftehen, daß wir überraſcht waren, derartiges, faſt möch- 
ten wir e8 Spielerei nennen, in einer Bach'ſchen Coms 
pofition zu finden. Th. Schueiber. 


Kammer: und Hausmufik. 


Schleſiſches Liederaldum für 1858. Bunzlau, Appun's 
Mufitalienhanvlung. Pr. 1 Thlr. 

Wenn wir nicht irren, ift das ſchleſiſche Liederal« 
bum von der obengenannten Berlagshandlımg durd ein 
Preisausfhreiben, an ben fi nur in Schlefien geborne 
Gompeniften gejeglich betheiligen durften, ins Leben ge= 
rufen worden. Es enthält ſechs preisgelrönte Gefänge 
von 9. H. Stuckenſchmidt (1. Preis), Rudolph 
Tſchirch (2. Preis), Tauwitz, Tappert, Rolle, 
Ergmann (3, Preis), Wir find kein Freund von Preis- 
aubläreiben, da es mur zu häufig vorkommt, daß bie 
Meinungen des Bublicums und ber Kritik nad dem Er» 
feinen preisgefrönter Werfe mit denen ber Herren 
Preisrichter weit auseinandergehen. Iſt aber auch bei 
bem abfpannenden Amte eines Preisrichters, der ver— 
dammt ift, hunderte von Manufcripten, womöglich alle 
über Einen Tert gearbeitet, forgfältig durchzuſehen und 
zu prüfen, felbft beim beften Willen und der größten 
Gewiffenhaftigkeit nicht leicht ein Irrthum möglich? 
Dennoh wollen wir nicht in Abrede ftellen, daß jenes 
Verfahren ven Nugen hat, namentlich jüngere Compo— 


! niften zum Schaffen anzuregen, und müffen wir bier vor 
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Allen die thätigen Bemühungen der Tonhalle zu 
Mannheim rühmend anerkennen. Das Schleſiſche 
Liederalbum ift das Unternehmen eines Einzelnen, näm« 
lich des herausgebenden Berlagshändlers Appun in 
Bunzlau, welder in dem beigegebenen Borwort die Hoff⸗ 
nung ausjpridt, daß das Unternehmen zu freudiger Ent« 
widelung gedeihen, und ein Förderungsmittel für vater- 
ländifhe Kunft fein und bleiben werde; ein anderer 
Gewinn, als ver eben ausgeſprochene, werde weder ers 
wartet noch verlangt. Ein jehr lobenswerther Eifer, 
der in der Uebernahme des Preisrichteramtes jeitens ber 
HH. A. Helle, C. Richter, C. Schnabel, Th. Täg— 
lichsbed die freundlichſte Unterſtützung fand. Die 
Herren hatten 205 eingeſandte Liedercompoſitionen durch⸗ 
zuſehen, won denen wir bie, des Preiſes würdig erach- 
teten, hier vor uns liegen haben, 

Nr. 1.,,Weit, weit aus ferner Zeit‘, Dichtung von 
€. Seibel, componirt von Studenfhmidt, mit dem 
Motto: „Soll ein feommes Lied dir frommen — Muß 
es wie ber * fommen — Unbereitet, ungeladen — 
Selber als von Gottes Gnaden.“ — Wie es in dem 
Motto ausgeſprochen ift, fühlt man bei dieſem Liede, daß 
es fo recht von Innen heraus gefdaffen wurde. Die 
innige, ſich fireng an ven Tert bindende Melodie wird 
durch eine ruhige, angemejfene Begleitung gehoben. 

Rr.2. „Waldmeiſter's Hochzeit” von R. Tſchirch 
mit dem Motto: „Der Mai war gelommen, alle Knösp— 
fein fprangen auf; wir tranfen fühen Maienwein, da 
fiel mie dieſes Liedlein ein. — Auch in diefem Motto 
fpricht fi treu der Inhalt des Liedchens aus. Im 
Bollston gehalten, voll teten Humors, ift dies Meine 
Tonbildchen das Erzeugnif einer fprudelnden Mair 
weinlaune. 

Nr. 3. „Der traurige Wandersmann“ von Jul. 
Sturm, die Compoſition von Tauwitz, mit dem Motte: 
„Liegt Beſſeres vor, jo trete ich freudig zurück.“ — Der 
Gomponift diefes durch und durd warm und innig ges 
fühlten Liedes, das in feiner Einfachheit und Tiefe einen 
unnermbaren Zauber ausübt, hatte nicht nöthig, dies be⸗ 
ſcheidene Motto zu wählen, da nah unferer Anficht ihm 
ter erite Preis gebührt. Es ift nicht zw leugnen, daß 
es bein Urtheil über Yievercompofitionen fehr auf bie 
Stimmung anfommt, in weldher man fi augenblidlich 
beim Anhören verfelben befindet, und aus biefem Grunde 
bat Ref. vie Lieder zu verſchiedenen Malen und in ver« 
ſchiedenen Zeitabſchnitten durchgenemmen und ift immer 
mierer von nenem zu dem Kefultat gelommen, daß die 
vorliegende Eompofition die hervorragendfte if. Wir 
wünſchten wol, die Piever auch noch von anderen Seiten 
beurtheilt zu jehen, um zu erfahren, ob wir uns nicht ge 
täufcht haben. 

Nr. 6. „Hrühlingseinzug‘ ven A. Ergmann ift 
noch ein recht lebensfriſches, hübſches Liedchen; die beiden 
übrigen jedoch — worunter Nr. 4 ein Duett für Sopran 


und Tenor — find ziem! h gewöhnlich. — Dem Lieber« 

album ift das Portrait Les fehr verbienftvollen, im Jahre 

1831 verftorbenen Domcapell:M. Schnabel beigegebei. 
Th. Schneider. 


Wiener Briefe. 
(Bortjegung,) 

Das ſogenannte ſchwere Geſchütz unferer Orcheſter · 
concerte it — jenem anderer deutſchen Städte verglichen 
leider jehr fpärlich vertreten. Nur vier im Yaufe eines 
Jahres find uns jtatutenmäßig verbürgt. Jede weitere 
Zuthat iſt das Ergebnif einer ganz abjonderlihen Gunft 
des Geſchickes oder des Zufalls. In diefer Hinficht find 
wir alfo farg bevadıte Waifen. Eine ſolche unverhofite 
Schidung war denn in legterer Zeit dad von unjerer 
Geſellſchaft der Mufiffreunde zum Bejten eines ſchon 
vor 13 Jahren gegründeten Fonds für ein Denkmal zu 
Ehren Glud’s, Haydu's, Mozart's und Beet: 
hoven’s veranftaltete Concert, Ueber dieſem unvorher- 
geiehen erichienenen Tongajte ſchwebte jedoch ein eigen« 
tbümlich widriger Unftern. Schon das Programm war 
zum Theile verunglüdt. Allen begeifterten Reſpect der 
Gluckſſchen Duverture zur „Iphigenia in Aulis“ mit 
Wagner’s berrlihem Schluffe. Ein Hod ferner ber 
„Eroica” Beetboven’d. Wie konnte man aber ben, 
bier faft über Gebühr vergötterten Haydn durch eines 
feiner altersſchwächſten Machwerke, durch einen Chor 
nämlich feiern, deſſen Titel und Anfangsworte fon 
ausprüden, was der Componiſt zu jener Zeit geiftig wie 
lörperlich gewejen: ein „Greis“, deſſen Kraft vollftändig 
dahın, und der hier durch Wort und Ton verfichert, daß 
er „alt und ſchwach“ geworden. Man hatte Mühe, das 
Gähnen und deffen weitere Folgen während des An« 
börens diefer langgejpennenen Tonrede zurüdzubalten. 
Nicht viel beſſer kam Mozart weg. Ein Danlchor an 
Gott aus „König Thames“ war Die einzige vielwer- 
fprechend beginnende, dann aber immer tiefer in unfrucht⸗ 
barfte Proſa finfenve und zulegt vor Yangeweile ganz 
entnervende muſikaliſche That, durch die man bei fo 
ſchönem Anlafje ven Meifterfänger zu verberrlihen für 
gut befunden hatte. Soll dieſer verunglüdte Wahlact 
vielleicht ven Sinn gehabt haben, mit Abſicht Schwaches 
diefer beiden bis jegt vielfach gehätſchelten Tondichter zu 
bringen, um dann — auf den unerquidlichen Eindrud 
diefer Spenden geſtützt — mit gutem Rechte den Ab- 
ſchluß dieſer Art fünftlerifhen Cultus zu machen, und 
einem bisher noch ungefaunten Dienfte, zur Ehre bes 
Alten und Neueften, vie Stelle offen halten zu können? 
War dem aljo, dann hätte eine folde Demonſtration 
wenigftens einen Sinn gehabt. Yebenfalls ift aber der 
Sprung von einer noch kürzlich jo ausſchließenden Pietät 
zu jo ſchnöder Abfertigung gewagt, ja unkünſtleriſch. 
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Man thuc das Eine recht oft; man pflege alfo das hehre 
Altertbum wie auch das Neuejte treuer denn bisher! 
Um deſſen Mare Erkenntniß thut es dem muſikaliſchen 
Wiener mehr mie je Noth. Doch man unterlaffe — wer 
nigftens zu Zeiten, deren Eintritt jetzt freilid lange auf 
ſich warten laffen dürfte — auch das Andere nicht! Man 
dränge und daher Haydn-Mozart'iches nicht ſobald 
auf! Es ift hier genugjam ausgefoftet. Bringt man es 
aber, dann biete man e8 mit ehrfurdtsvoller Wahl und 
Sit! Denn Ehre gebührt doch unbedingt diefen beiden 
großen Borläufern Beethoven’s, 

JAuch unſeren Schubert hatte man in ein Concert zu 
aunften eines Glud-Haybn-Mozart-Beethoven- 
Dentmals gezogen, ohne ihm auf der Ueberfchrift zu 
nennen. Das war tactlo® gehandelt. Noch unbedachter 
war basjenige, was von Schuberts Arbeit geboten wurbe. 
Leider ift jener mufitalifche Barde, ver fein ganzes Leben 
hindurch in unferer Stadt gewirkt hat, ihren Bewohnern 
faft ausſchließend nur als Yiedercomponift, und felbft ba 
nur im bejcränfteften Kreiſe befannt geworben. Von 
feiner mafjenhaft aufgeſchichteten Clavier-, Ordefter- 
und größer angelegten Kirchenmuſik fennt und hört man 
in unferer Stadt biutwenig. Nun benügst man diefen 
Anlaß, um auh Schubert das Wort zu gönnen. Aber 
womit? Etwa mit einer Sonate, Symphonie, Duverture 
oder Meſſe? O nein! Mit zwei wol herrlich Hingenven, 
aber ſchon oft gehörten Bocalhören. Sie beitanden in 
der von Prof. Herbed ebenſo glüdlid wie geiftreich 
aus ber Ein- oder Zweiftimmigfeit in den Viergeſang 
überfegten ‚„„‚Allerfeelenlitanei” und in ber wol ungemein 
dichterifch angelegten, bezüglich der Form aber höchſt 
eigen, zerfahrenen, kurz naturaliftifchen „Dymme an ben 


Unendlichen“. Allein mit der unpaſſenden Wahl ift es hier 


nicht abgethan. Unfer Orcefter, unfere Chöre — fonft 
fo beherzt und fünftlerifh in das Zeug ihrer Aufgabe 
dringend — wirften diesmal fo lau, ja apathiſch, daß 
Einem ganz feltfam zu Muthe und man froh war, ben 
Saal verlaffen zu dürfen. Dazu famen noch Miftöne 
von vielen Seiten und Gegenden. Kurz, es war ein 
Eoncert, das man lieber für alle Ewigkeit vergefjen, 
als auf Grundlage feines finanziellen Erträgniffes ein 
Denkmal unferen vier oder fünf Großen des fünftlerifhen 
Weltreidhes errichten follte. — Entfhieden glüdliher 
war der zweite Wurf unferes Mufitvereines. Er brachte 
nämlich eine größtentheils gelungene Reprife von Schu- 
mann’s „Parapdies und Beri”, Ueber das blühend 
ſchöne Werk ift feeben eine Schrift erſchienen, die das 
treue Eco meiner Anſichten. In dieſer Correſpondenz 
darf ich wol kurz hierüber ſein. Ihnen und Ihrem 
Lefertreife war ja Schumann's Meiſterwerl 15 bis 16 
Jahre eher befannt, als unferem Wien, dem es unglaub- 
licherweife im März bes verflofienen Jahres zum erften« 
male unter höchſt feltfamen Nebenumftänden vorge 
führt wurde. Ueber alles dies hat Ihnen — entfinne 


ih mid; recht — mein Vorgänger bereits geichrieben. 
Bar es echte Begeijterung für den in Shumann's 
Werke nievergelegien Tonfihap ; war es bie Wirkung 
eines perjönlihen Zaubers, deſſen Grund in der dem 
Eoncerte zufällig anwohnenden Wittwe des Componiſten 
vielleicht gelegen fein mochte; oder war es was fonjt 
immer: furz alles griff friſch und finnig in einander, 
ftügte auf diefe Art den zündenden Lebenspuls des 
Werkes, und zündete auch wieder in der beifpielles 
zahlreich verfantmelten, fehr aufgewedten und beifalld« 
luftigen Hörermaffe. Borzügliches Lob gebührt den von 
Herbed gelenkten Chören und dem Orcheſter mit den 
beiden Hellmesberger an der Spike. Weniger ge⸗ 
nügten die Soliſten. Frau Duſtmann ſang die Peri 
zwar glanzvoll, doch nicht leuſch und duftig genug. 
Hrn. Walter liegt die Tenor-, eigentlich Baritonpartie, 
zu tief. Er bemältigte fie zwar mit beſtem Willen, doch 
mit ſichtlicher Mühſeligkeit. Um ſich num für diefe une 
bequeme Stimmungen zu entſchädigen, legte er bei hoch— 
gehaltenen Stellen fo los, als gälte es einen Meyer- 
beer oder gar Verdi zu fingen. Hr. Maierhofer 
betont gute Muſik immer weihevoll, daher auch biefe, 
welche ihm überdies auch herrlich liegt. Die Darfteller 
der Mebenpartien verbarben wenigſtens nichts. Cin 
Frl. Kraus, die mit der Partie des Engels betraute 
Sängerin, hatte fogar etwas Gewinnendes in Stimme 
und Auffaffung. — Hiermit war unferem großen Con- 
certe bis nach Ablauf des Faſchings der Schluß bictirt. 
An die verwaifte Stelle traten Virtwofenconcerte. Zum 
Glüde find diefe meift guter, ja vorzüglider Art. Das 
Bereich der clavierfpielenden Mittelmäßigfeit war bis 
jegt nur durch eine einzige Erſcheinung ausgefüllt. 

Die Wittwe des befannten Zirpfaiters oder — un« 
deutſch ausgedrüdt — Guitarriften Merg lieh fih mit 
einigem Flügelgetriller und Geflöte in Sächelchen eigener 
Made, leider aber auch im modegerecht zugefpigten 
Beethoven’shen, Mendels ſohn'ſchen und Field’ 
hen Tondihtungen hören. Ihr Concert war indeß bis 
jest der einzige Auswuchs biesjähriger Virtuofenzeit. 
Diefer Dame folgte Clara Schumann mit vier, 
U. Jaell mit zwei umd ein junger, ſeht gebilveter und 
vielverfprechender Pianift guter Richtung, Hr. Wilh. 
Treiber aus Örag, mit einem Concerte, Ueber Clara 
Ihnen des Breiten zu ſprechen, wäre Luxus. Sie kennen 
diefe Künftlernatur und ehren felbe länger und nachhal⸗ 
tiger ald wir. Daß Frau Schumann ſchon ob der 
ftets guten, ja herrlichen Muſil, weldye fie bietet, daher 
als feitgeprägter Charakter, dem jedes Zugeftändnif an 
die genußfüchtige Maſſe fremd, ja zuwider, hohe Achtung 
verdiene: dieſe Thatſache liegt fo außer Zweifel, daß 
hierüber fein Wort mehr zu ſprechen nöthig. Bedent- 
licher ift mir perfönlidh das Wie ihres jetzigen Spiels. 
Deſſen höcfter, ebenfalls unbeftrittener Borzug ift das 
bei einer Frauenfeele faum erhörte vollſtändige Auf- 


geben ihres ganzen Wefens in dem jebesmaligen Dar- 
ftellungsitoffe, Ihre Auffaffung ift durchdacht, gewiffen« 
baft, verftändig bis in das Einzelnfte hinein. Was vie 
Daguereotypie der bildenden Kunſt, die Logik dem Gei— 
ftesreiche überhaupt, das erfüllt Frau Schumann mit 
mufterhafteiter, ja ehrwürdigſter Meifterihaft, Diefe 
legtere gewinnt fogar ein rührendes Ausfehen im Hin- 
blide auf die Pietät, von welcher durchdrungen Clara 
die Mufenfrüchte ihres genialen Gatten bis in das um« 
merkbarfte mufitalifhe Geäder treu abfpiegelt. Ueber 
diefen theils ftarren, theils nur halb und augenblidlich, 
oder — wenn auf die Dauer — nur den Berftandes- 
menſchen anregenden Objectivismus vermag jedoch ihre 
Leitung, wenigftens feit dem Tode Shumann’s bie 
in die neuefte Öegenwart, für meine Aufhauung nicht 
zu dringen, Ich theile viefe Anficht mit fo mandyen vor= 
urtheilslofen und der Künftlerin ebenfo verehrungsvoll 
ergebenen Mufitern. Es mögen diefen Einvrud viel 
leicht zumeift Seeleneinwirkungen unliebjamer Art her> 
beiführen. Den Hauptnerv legterer erblide ich wes 
nigftens vor Allem in den Trauerereigniffen ver langen 
Krankheit und des endlichen Hintrittes unferes vielge- 
liebten Shumann. Tiefſter Schmerz madt ftumpf. 
Die Thräne verfiegt endlich, und der dunkel hinbrütende 
ftarre Berftandesfinn tritt an des früher überquillenden 
Innenmenfhen verlaflene Stelle. 


(Säluf folgt.) 


Eine Händel-feier des vorigen Jahrhunderts. 


So fehr Händel zeitweilig in London verfannt 
mar, ebenfo ſehr ift verjelbe jpäter pafelbft vorzugsmeife 
gefeiert, ja verehrt. Es iſt bekannt, wie Händel's 
Meſſias“ bei der erften Aufführung in Yondon kalt aufs 
genommen wurde; es ift befannt, daß der große Mann, 
welher vor Königen ebenfo wenig Furcht kannte, als 
vor feinen Sängerinnen und Sängern, einem ber letz— 
tern, vem Senefino, unterliegen mußte, in Folge deſſen 
die Componiften Haffe und Porpora an Händel's 
ftatt berufen wurden; es iſt befannt, daß Stäpte, wie 
DOrford, Dublin, Händel's Caſſe und Künftlerehre 
retten mußten; ebenfo bekannt ift es aber auch, daß 
fpäter London, bis auf ven heutigen Tag, in der Ber: 
ehrung Händel's allen andern Städten des Feſtlandes 
vorangebt. So wurde im Jahre 1784 Händel’s Ges 
burtsjubilänm auf eine ſo großartige Weife gefeiert, daß 
alle Zeitungen und Journale diefer Zeit davon wieder- 
halten. Cine befonvdere Schrift über die Aufführungen 
und feftlichleiten zu Händel's Gedächtnißfeier gab ver 
befannte Burney heraus, die von Ejhenburg ins 
Deutſche überfegt wurde. 
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Dur diefe Schrift angeregt, traten die Muſik— 
freumde Berlins zufammen, um eine großartige Aufs 
führung des „Meſſias“ zu veranjtalten. Der Prinz 
von Preußen beauftragte den Rittmeifter v. Majfow, 
dieje Aufführung mit allen Kräften vorzubereiten, was 
diefem auch im Jahre 1786 am 19. Di jo glänzend 
gelang, daß nicht mur eine größere Aufführung des Dei. 
ſiias“ zu Stande fam, fondern fogar ein großartiges 
Mufitfeft, das erfte in Deutſchland, ins Feben geru- 
fen wurde. Am 24. April erließ Maſſow eine öffent- 
liche Aufforderung an auswärtige Künftler, das Weit 
durch ihre Mitwirkung zu verherrlichen; zu gleicher Zeit 
wurden die Tonfünftler und Dilettanten Berlins ver: 
mittelft eines Circulars zur Theilnahme eingeladen, als 
Dirigent aber der Curländiſche Capellmeiſter Johann 
Adam Hiller berufen; zur Unterſtützung deijelben 
wurden ber Concert /M. Benda, der Bianift Faſch, 
der Mujit-Dir. Yehmann und der Kammermujikus 
Glöſch gewählt. Außerdem wurden au die erjte Vio— 
line 38, an die zweite 39, an die Bratſche 18, and Vio- 
loncello 23, an den Contrabaß 15, am die Fagotte 10, 
Oboen 12, Flöten 12, Waldhörner 8, Trompeten 6, 
Paufen zwei und Pofaunen 4 Mann, im Ganzen 178 
Mann ins Orcefter geftellt; dazu famen nahe an 200 
Sänger und Sängerinnen, unter denen Madame Car 
rova, Mavdemeif. Eihner, Madame Piberati, die 
HH Concialini, Toſani, Bellafpica, Coli, 
Grafſi, Franz und Feidel als Soliften glänzten. 

‚In der reformirten Domlirche, wofelbft die Auf- 
führung ftattfand, wurde das Orcheſter folgendermaßen 
aufgeftellt: vorn in der Mitte der Dirigent, unmittels 
bar hinter vemfelben der Flügel, zu deſſen Seite ein 
Violoncello und Violon, Neben den Flügel kamen die 
Anführer der Biolinen und hinter benfelben zwei Vio- 
toncellos und Biolinen; zu beiden Seiten des Dirigenten 
ftanden die Principalfänger, beftchend aus den Sängern 
der Königlichen Oper und aus andern biftinguirten Sän- 
gern und Sängerinnen, hinter diefen rechts vom Diri- 

enten die eriten Biolinen, links die zweiten, nach ber 
itte zu die Bratſchen und in der Mitte die Contrabäffe 
und Bioloncellos. Hinter den Biolinen ftanden bie 
Holzbläfer und Walphorniften, und hinter diefen wieder 
vier Gontrabäffe; Trompeten, Paufen und Pofaunen 
bildeten den Hintergrund und jtanden ımmittelbar vor 
der Orgel; die Chorfänger waren zu beiden Seiten ber 
Violinen aufgeftellt. Das Urrangenent des Orcheſters, 
bejonders die Bertheilung der Cherfänger auf vier ein- 
ander gegenüberftehenden Tribünen ver fire, wodurch 
eine über das Orcheſter hervorragende Stellung der 
Sänger ermöglicht wurde, foll zur —— einer 
größern Kraft, Deutlichkeit und Präcifion beim Einſatze 
der Ehormafien beſonders beigetragen haben. Die Auf- 
führung felbft unter Hiller’s einjihtsvoller und ener= 
gifcher Yeitung war cine fo gelungene, daß der Eindruck 


„ Ausgezeichnete boten. — Im 


des erhabenen Tonwerls die Berliner fo entflammte, daß 
man die ganze Aufführung als ein Ereigniß Berlins 
betradjtete, und an bie Aufführung Feſtlichkeiten mannidy« 
faltiger Art fnüpfte, 

Hiller felbft aber war von ber Grofartigfeit ber 
Aufführung fo erfüllt, daß er eine eigene Brodure dar- 
über berausgab, woraus Schreiber diefes die Notizen 

enommen bat. Die Einnahme von der Aufführung 
— die nach damaliger Zeit ungeheuere Summe von 
2637 Thlr. 8 gGr., wovon nah Abzug der Koſten 
1111 Thlr. 16 gGr. übrig blieben, bie, bis auf 820 Thlr. 
Gold, fogleih an arme Tonfünftlerwittwen und Waifen 


vertheilt wurben, Die reftirenden 820 Thlr. wurben 


zur Gründung eines Fonds für Wittwen und Waifen 
armer Tonfünftler beitimmt und bei der Königlichen 
Bank zinsbar belegt, die Banfobligation aber wurde bem 
Nittmeifter v. Maffom zur Aufbewahrung überwieſen. 
— Bas ift wel aus dieſem Fond geworden? — Und 
ift bei den im April d. 9. allenthalben ftattgefun- 
denen Hänbelfeften nicht blos des Händeldenkmals 
gedacht worden, fonbern aud der armen Wittwen und 
Waifen verftorbener Tonkünftler? — Eine immer noch 
nicht erledigte Aufgabe des Mozartvereines in Gotha 
fei daher hiermit in Erinnerung gebracht. 
9. Sattler. 


— — — — 


Rleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Sothenburg. — Die harmoniſche Geſellſchaft, unter Leitung 
ihres trefflichen Mufit- Dir. Frie drich Smetana, gab in biefem 
Binter nur zwei Eoncerte, beren Programme aber faft burchgän 

erften Goncert famen zur A 
rung: ber zweite Theil aus Mendelsjohn’s „Baulus*; Beet» 
bonen's Phantafie Op. BO für Piano, Chor und Orchefter (geivielt 
von Smetana); Damendor zu „Run Blas“ von Menyels- 
fohn; ſewie Lieder von Schubert, Schumann und Den» 
delsiohn. — Im zweiten Goncert: finale bes zweiten 
Actes aus Wagners „Zanunhänfer“; Finale des erſten 
Aetes ans Beetboven’s „Fibelio«; Scenen im Drfus aus 
Sluck's „Orpheus“; Terzett aus Roffini's „Wilhelm Teil; 
Beethovenv 32 Claviernariationen (gefpielt von Smetana); 
fowie at Nummern aus Menb eisioh ws „Elias“. Das ganze 
Dratorinm wurbe bereit# 1857 aufgeführt, biefe acht Rummeru 
wieberhelte nur Smetana auf allgemeinen Wunſch. — Der Er« 
folg diefer Concerte war ein böchft erfreulicher; als brittes Con⸗ 
cert follte eine große Aufflihrung des Händeliden „Mefias* 
ſtattfinden; fie wurde aber aus Rüdfiht gegen Smetana, defiem 
Gemablin töbtlih erfranft war (fie iR Veitdem leiber geftorben) 
von ben Vereinsmitgliederm aufgegeben, und femit die beabfich- 
tigte Händelfeier auf Anfang November d. 3. verihoten. — 
Außerdem gab Smetana ned rin eigenes Concert mit folgen« 
ben Programm: Beetho ven's Koriolan-Duverture, von Smer 
tana fir acht Hände arrangirt und von deſſen Schlilern gefpielt; 
Lijzrs „Les Preludes“, von Smetana und einer talentvollen 
Schilerin ya; Moyarı's E moll-Bhantafie, Lılzrs 
Lucia Phantafie, Led von Schubert (ver Rengieriae), ven 
Smetana tranfcribirt, ſammtliche Zxäde von ibm jelbft vorge» 
tragen; Arie aus „Jeſua“, und „Dalleluja* von Händel; 

ranendor aus „Muy Blase“ vnd Beeiboven’s Phantafie 

p. 80, beide auf Verlangen wieberholt. — Bevor Smetana 
Gothenburg verließ, um fi bie zum Herbſt nad Prag zu ber 
geben, veranftaltere er mit jeinen Schillern ein Öffentliches Eramen, 
um auch nach dieſer Seite hin bie erzielten Reſultate zu zeigen, 
Nach ber Generalprobe hielt ein Bereinsmitglieb eine warn 
empfundene Anrede an ben geebrten Dirigenten und fiberreichte 
ihm, im Namen aller feiner Schüler und Berebrer, einem ſehr 
werthvollen, mafliv filbernen Zactirftab. — Außer dieſen größeren 
muſilaliſchen Aufiübrungen gab Smerama ned im Berein mit 
den DO. Cjapel md Meißner einen Cyllus von ſechs Aboune- 
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mentfoirsen für Lammermuſil, in welchem wir als Novitäten zwei 
Trio von Rubinſtein, ein Trio von Schumann und eins 
ven Smetana hervorheben. — Von fremden Künſtlern bejuchten 
Gothenburg in diefem Winter nur bie HH. Bianift Linphoim 
und Biolinift Lindberg, beibe Schiller des Leipziger Eonferba- 
toriums (gegemmwärtig im ar anwejenb), woven namentlich 
Letzterer ein vielverſprechendes Talent beurfunbete. Leiber waren 
ihre Programme ziemlich bürftig; dennmit Pidcen von O&borne, 
Beriot, Mapjeber, Thalberg eimen ganzen Abend auszit« 
fen, lobmt doch wahrlich weber ber Mühe des Bortragens, noch 
bes Anbörens ! — Bon neuen in Gotbenburg entflanbenen Wer- 
ten fei zumächft einer „„Missa solennis‘‘ erwähnt, melde ber 
Militärmuſil · Dir. Czapel im December v. 3. uns vorführte; ein 
wirllich beachteuswerthes, edles Wert, das fi zwar an bie 2. 
wohnten Formen ımd, binfichtlic der Modutation, etwas an bie 
Spohr'iſche Manier anfdlieht, jedoch immerhin in ber Erfindung 
ber Haupimotive edel, origimell und imtereffant genannt werben 
muß. — Herner hat Smetana jelbft zwei » honiſche Muftra- 
tionen" zu Shafespeare's „Richard III.“ und zu Schillers 
Wallenſſeins Yager* für grohßes efter vollendet, beren Aufs 
führen * in der näcften Saifon mit lebhafte Satereffe ent- 
gegen ſehen. 

y Brgensburg. Da die Winterfaifen zu Ende ift, fo mögen 
Sie mir einen darzen Ueberblick über die muſilaliſchen & 
gefatien, welche wir gebabt haben, An Goncerten waren 
Jiemlich arın; außer dem itblichen Unterbaltungen bes Liederlranges 
und anderer Gejellfchaften, hatten wir Gelegenheit die beiden Vit ⸗ 
tuofen Miller auf dem Fioloncrllo, Yauterbacd auf der Bio» 
line, beide aus Dünen, zu bewundern: bie bebeutenbfte Mufit- 
production war das Goncert ſpirituel, welches bie vereinigten 
Muſilkräfte der Stadt dem Andenken bes verbiefivollen Chor» 
tegenten Johann Georg Wettenleiter gaben. Darin wurde 
die Sompbonie in Es von Joſeph Happn, die Ouverture in C 
von Beethoven und neben anderen Piecen der Pſalm „An deu 
Hüften Babvlons“ jehenimmig, von bem Verewigten bearbeitet, 
anfgeflihtt. — Die Kirhenmufit bewegte fi, wie jeit vielem 

abren, im dem Meifterihöpiungen bes claſſiſchen Mittelalters. 

a8 Repertoire beitand zumeift aus ben Merken ber „Musica 
Divina‘‘, ven weld foftbarem Sammelwerte ber gelehtie Eano- 
nicus Dr. Broste foeben bei Buftet dem dritten d, weicher 
Vesperpfalmen, Homnen, Megeihcet, Marianiihe Antipbomen 
der größıen Meifter enthält, veröffenzlicht bat. — Zwei einheimiſche 
Männer haben im Berlanfe der Faſtenzeit Lempofitionen größeren 


Umfangs auf der Bühne der Gefellichaft Rotunda produeitt. Lehrer 
Eroppmann bas kemiſche Singipiel: „Archimedes II*, Organift 
Mar Haniſch bie Operette „Othmar“. Beide Arbeiten find gut 
doch wird erftere von leizterer durch Stolund Formgewanbtbeit über 
— ſtädt. Oper, hatte in ber jüingften Zeit den k. Hoifänger 
Kindermann ans München file Gaftdarftellungen gewonnen. Er 
fang Figaro, Don Iuan, Wafferträger, Belifar mit ungewöhnlicher 
Kunftoolendung, Bampyr und Kobert der Teufel machten ben 
Schluß der Saiſon. — Auch für Die neuefte Richtung im ber Muſil 
ift bier bereits eimige Babn gebrochen. Dean lieſt mit regem In» 
terefle bie darauf bezüglichen Schriften, Brochuren und Zeitungen, 
wie: Brendel's „Lilzt als Sympboniter“; Raurencin, „Barar 
dies und Beriv; Soboleweti, „Beheimniß der neueften Schule 
der Diufit-; Brenders und Pohl's „Anregungen“ ; „Rene Zeit 
ſchrift für Vuſil · sc. Freilich fehlt e8 and nicht am Borurtbeil; doch 
babe ich ſelches mur da gefunden, wo man „Zulunftsmufit“ nur 
dem Namen nad) kennt. Es wird bier ebenjo geben wie anderswo, 
Wenn man ſich fatt gerebet hat, wirb man endlich aufhören, wo 
man hätte anfangen jollen, mit ver Einfihtmahme und dem Stu- 
bium ber lieblos beurtheilten Werke. Ein großer Rachtheil ift 
bier die Schwierigteit, bieje Werte, ich will nicht jagen, zu hören, 
fonbern felbft nur zu ſehen. Erſt jeit ganz furzer dei iſt es ge» 
lungen, eine Buchbanblung dahin zu beſſimmen, bie Berlagswerke 
ber jogenannten Julunftsrmnfit ei ihr Yager zu nehmen. Es ift 
auch bereits manches Werk in Familien eingeführt worden; bon 
Liſzt wird germ und viel geſpielt, beſonders jeit Hr. Dittrich 
aus Weimar, Pianifi des yürften Thurn und Tarie, durch fein 
glänzendes Spiel ben verborgenen Geift, der in biefen Werfen 
berricht, verſtandnißvoll erichlofien hat. Werden ums erft die 
Somphoniſchen Dichtungen Lifzi's zu Gehör fommen, jo werben 
die funftfinnigen Regensburger an ber Hand der Brodure: „Lilzt 
als Sumpboniter" bald and auf diefem Gebiete heimiſch werben. 
Mit Wagner ift Regensburg, durch feinen „Zannhäufer“ und 
ra Viocen aus „Rienzir und „Lohengrin«, ſchen länger 
elannt. 

Blankenburg am Harze. Die längere Vauſe, welche die 
Uebungen des feit länger al® zwanzig Jabren beſte heuden Ge» 
fangverein® umterbradh, batte dazu gebient, bie Sehnſucht 
nah dem Wiederbeginne der Uebungen zu weden umb umterbe 
viele neue Mitglieder zugefübrt, wodurch es möglich wurbe, im 
Laufe diefes Winters vier —— zu veranſtalten. Theils 
die Wabl der Stücke, theils bie Ausführung ſelbſt hatte bewirlt, 
daß das Publicum immer lebhafteres Intereife an den Auflühruns 

en nahm, und immer zablreicher fi bei denfelben betheiligte. 
Aufgeführt wurbe zum Beften des Marbacher Schillerbentmals 
„Die Blode- von Schiller und Romberg; dann bie „Bis 
geuner* von 3. Beder, der 28. Palm von R. Würft (für 
Frautuchot und Soli), Chöre aus der „Schüpfung” von Haydn, 
das letste Finale aus „Titus“ von Mozart und das —— Fi« 
male ans „Oberon“ von Weber; außerdem Chöre und Lieber von 
Beethoven, Mendelsjohn, Gobolewsli, Keilfiger, 
Heuchemer und Sattler. Jetzt haben bie Uebungen zu 
„Athalia« von Mendelsjohn begonnen, — Die Yiebertajel 
etwidelte ihre nicht unbebentenben Kräfte an ber Aufführung des 
„Zurnierd“ von W, Tſchirch, eines Wertes, welches ben * 
meinften Anflang fand und ver Beachtung aller Liedertaſeln 
hoben Grade werth it; bagegen blieb einjiweilen die Aufführung 
ber „Sachſentaufe · von Sattler zurüd, weil bie Schwierigleiten 
des Orchefters bebeutenber find, als die Kräſfte Blantenburgs. — 
Außer diefen Bereinen hat noch ein junger Mänmergejangverein, 
beftehend aus den Sängern des Herzogl. Leibbataillons, Dreimal 
in diefem Winter öffentliche Proben ven feinen Leiftungen abgelegt, 
umd durch Friſche der Stimmen, durch Sicherheit und Reinbeit 
in ber Intonation, und Gewandibeit im ausprudsvollen Bortrage 
allgemein erfreut. — Das „mmfilalifche Rrängchen“ bat vor wie 
nad) die bedeutendern Werke für Ouartett- und Sologefang, ſowie 
für Kammer-, Opern- und Hausmufif in feinen Kreilen zur Auf 
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führumg gebracht. Bon amemwärtigen Künſtlern, welde in ber 
letzten Goncertfaifon auftraten, haben Beifall erhalten: ber Mufit- 
Dir. Schröder aus Quedlinburg im Vortrage Pifzticher Klar 
viercompofitionen; ber Organift Dötſch aus Coin nebſt deſſen 
au im Vortrage Bachſcher Fugen und altclaffiicher Gefänge. 
sjuzeichnen it Frl. Rofa d'Or aus Prag; fie gab in Folge 
allgemein aus geſprechenen Wunjches zwei ſtari befuchte Concerie. 
Wir mahen um jo mehr auf fie anfmerffom, als fie beabfichtigt, 
nächſten Winter die größern Städte bes bentfchen Rorbens zu be» 
fnchen. — Die Tonkinftler-Berfammiung in ‚Leipzig wirb aud 
von hier aus frendig begrüßt. 8.68. 


Cagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements. Joachim wird im 
erſten Concert ber (älteren) philharmonifchen Geſellſchaft in Lon⸗ 
don mit feinem nenen Biolin-Eoncert „im ungariſchen Stul“ 
auftreten, basjelbe, beffen erften Sat er zuerſt im Beimariihen 
Hofconcert (am 9, April) ſpielte. 

Die HH. Bärm aunn, Bater ımb Sohn, aus Münden 
aben unter Mitwirkung bes Kt, v. Heimer ein ſehr befuchtes 
oncert in Augsburg. Der jüngere Hr. Bärmann, Schüler 

von Lifzt, ber erſt feit kurzem Weimar verlaffen bat, ließ ſich 
mit größtem Beifall zum erftenmale in Augsburg bören. Er 
telte: bie Sommernadtstraum- und Don Juan · Phantaſie ven 
ifat, die Bach'ſche A moll- (Orgel-) Fuge mach ber Fifztichen 
Tranfeription, und mit Hrn. Yauterbad bie Beethonenfche 
Kr "Sonate. 

m „Zannbäufer“ gaftirten: Hr. Meifert aus Bremen im 
Weimar in ber Titelrolle, unb Hr. HDardimuth ans Braum- 
rang in Dresden ale Bolfram von Eſchinbach. 

ihatfched bat ben „Zannbänfer“ in Hamburg auf 
Verlangen zweimal nefungen; beibemale war das Haus bei auf- 
gehobenen Abonnement ausverkauft. 

Feri Kleber und Rubinftein waren im vergangener 
Woche in Leipzig anwelend. Lebterer lam von Pelereburg über 
Wien und reifte unverzüglich nach London weiter. 

Aufihfele, Aufführungen. Am 5. Mai gab die Hofe 
eapelle zu Dresben, unter Mitwirkung Aler. Drevfhod's 
mb ber Mitglieber der Dresbener Hofoper ein Eoncert zum Beflen 
bes MWeber- Denfmals. Zur Aufführung famen: C dur⸗ 
Sompbonie, „Blödlein im Thal“ (aus „Kurvanther, Frau Bur de · 
Nev), Eoncertäd (Dreviheod), » tieb“, „Lilgomw's 
wilde Jagd“ (HH. Tichaitſchech — Kudoelpb, be 
Marchion, Miterwurzer, Bohrer, Frenv, Eidhber- 
ger), Arie zu -Athalia (Frau Bürbe-Ney) und Jubel Ouver⸗ 
tue; Sämmtlich Werke von C. M. v. Weber, denen A. Drey⸗ 
fo d noch feine eigene „„Inquistude** beifügte(l), 

Anı 13, April fand in Upfala zur Händelfeier ein vom 
phiſharmoniſchen Berein veranftaltete® Concert ftatt, im welchem 
die Duverture aus bem Dratorium „Üftber“ und Eböre aus 
„Sfrael in Egupten“, „Judas Maccabäus*, „Iofua* und „Meffias* 
jur Aufführung lamen. 

In ben erften Tagen des April ift Wagners „Tannbäufer“ 
in New Port zur Aufführung gelommen. Speciellen Bericht 
bierüber bringen wir in nächſter Zeit. Carl Bergmann bat 
bie Direction ommen, das Orchefler beftand aus YO Mufilerm, 
der Chor, unter Mitwirkung des Gefangvereins „Arion“, ans 
40 Verfonen. Die Hauptrollen haben die Damen Siebenburg 

— *— Pitaneſer (Benus) und die HH. Pilanefer 
Zannbäufer) und Lehmann (Wolfram). Man bofft jetzt mehr 
als je, Wagner in —— ſehen. 

Neue und neueinſtudirie Opern. Schumann's Genuo⸗ 
veva, welche während ber Tonllluſtlerverſammlung in Leipzig 
aufgeführt werden foll, wird am Stadttheater bereits einftubirt. 


Br. 6. Flo tow, ber jeit „Jubra” leine Oper mehr vorführte, 
bat eublich eıne neue yo ‚ bie m Hannover zuerſt geges 
ben wird, Sie beißt „Der Müller von Dieran®, ber Tert ift von 
Bofenthal in Wien und Tieth in Berlin, alfo ein Eompagnie- 

in franzöfi Manier. 

Im Mai ſell der Tannhäuſer in Stuttgart zur erſten 

gelangen, dann wird Mewerbeer's neue lomiſche 
Diper folgen, die ber Gompomift der bortigen Bühne, wie früber 
den „Rorbftern“, juerft zugelagt bat. 

Graf Rebern in Berlin, Intenbant der Hof-Koncerte, 
ber bereits wiederholt ale Componiſt anfgetreten ift, jelleinegreße 
Dper componirt haben, zu weldyer Tempelten bem Tert ger 
fchrieben. Man berichtet aus Berlin, baf die Oper in nächfier 
Saifon in Berlin gegeben werben ſoll. 

In Leipzig wird ber „Freiſchlltz“ gegenwärtig neu ein« 
ſtudirt und mit Om. Young als Gaſt gegeben. ine befondere 
Unziehungatraft für diegegenmwärtige Oftermefie bat die Direction 
durch die Mitwirkung des berühmten Mübidorjer aus Mann- 
beim zum erreichen geſucht. Die Decorationen und Maſchinerien 
ber Wolfsichlucht find won demfelben neu gefertigt und werben von 
ihm perfönlich dirigiert, Nach den zwei erſten Aufführungen wurbe 
Mübhlborfer gerufen, und in der That verdient feine Wolfs⸗ 
ſchlucht dieſe Anszeichnung, da fie die mander Hofbühne an Ges 
ſchmact und Wirkung übertrifi. Gin Waſſerſall von lebendigem 
Waſſer, das Seitenftüd zu dem parijer Kunſtwerl im „Pardon 
de Ploermel‘‘, macht befonderen GEfiect. 

Kiterarifche Holen. Unter ben im neuerer Zeit erſchiene · 
nen Gedichtſammlungen, welche geeignete Texte zur Compofition 
enthalten, machen wir auf bie „Webidtevon Hermann 
Marggraff“ (Leipzig, Bredhaus) aufmerffam, Die namentlich 
in ihrer Dritten Gruppe („Jugenbleid und Jugendluſt · ) eine Reihe 
echt lyriſcher, für Mufiter befonders empfehlenswerther Stimmum· 
gen barbieten. Wir nennen u. A. dee Gedichte: „Dein bin ich 
umb war ich"; „Frühling als Bräutigam"; „Übreile“; „Dieer- 
fahrt“; „Bebrängniß“; „Wailieb“5 „Zu Aweien"; „Die trium · 
phirende Schönheit“; „Und dennod denk ich Dein“ — beren 
inelodiſch edier Gedantenfluß fi für jeden ſyimpathiſch empfin« 
denden Muſiler jaft vom jelbft in Muſil umjegen dürfte. 

Dr. Ab. Knilal arbeitet an einem neuen Wert, einer „Aefiher 
tit des Glapierfpiels“, wovon er im Berliner Zonkünflier- 
Berein (am 30. April) 2 eine allgemeine Ueberſicht mittheilte, 
—— i —— D. —— gel in Der» 

ift zum löni irector ernannt worden. 

Gruft: Dir. br it in Wien zum Gapellmeifter 
am Hofoperntheater ernannt worben, dem er bereits durch 
jahrelange Tätigkeit, alt Director eines Gejangvereins, ſich im 
Bien ber allgemeiuften luuſtleriſchen Theilmahıne zu erfreuen hatte, 

Todesfälle. Mufit-Dir. Enchler, eim geborener Leipziger, 
welcher das Babe-Drcpefier des Hru, Benazet in Baden-Ba- 
ben pr längeren Jahren zu allgemeiner Zufriedenheit leitete, ift 
bafeibft: plößlich im den leiten Tagen des April geſtorben. 


Dermildites. 


Frau Shröder-Devrient liegt in Dresden fo bebenl» 
lich erkrankt darnieder, daß man fogar au ihrem Auflemmen 
zweifelt. Sie wird übrigens von ihrem &ermahl, dem Hru. v. Boch, 
genfieat: die vielfach verbreiteten te über eine Trennuug 
irſer werden dadurch am beſten widerlegt. 

Rah einem Bericht im „Salut public‘ aus Lyon iſt im 
St. Etienne Donizettis „avoritin« mit bem Zenoriften 
Renard, auf bem bortigen Theater ohme Orchefter, mı mit Be» 
gieitung eines Pianofortes aufgefüher werben, weil man das Gelb 
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re D fparen zu Finnen glaubte. Diefes myöftide 
323*— an en her mann 
zur Rachahmung im fchlechten Zeiten empfohlen werben! 


Es liegen uns gegemwärtig eine HI von Arrange» 
ments verſchiedener größerer Werke vor, auf weldhe wir 
unfere Leſer vorläufig anfmerkiam machen wollen. Es dürfte unter 
benjelben mandes Intereffante und Beachtenswerthe, namentlich 
für infiructive Awede oder Aufführungen im häuslichen Kreife, 
enthalten fein. — Bon Carl Burchard, der auf dem Felde bes 
Arrangements in ben letzten Jahren eine ausgebreitere Thätigkeit 
entwidelt hat, nenmen wir folgende Bearbeitungen: 

a) Für Clavier zu vier Händen: 

45 Sumpbonien ven Haudu. Diele, durch ihre ſchöne 
Ausftattung, große Vollſtäudigleit und billigen Preis ausgezeich ⸗ 
nete Sammlung aus bem Beinzinspefenicen Verlag in 
Magdeburg ift dieſelbe, weiche durch dem minmehr verfiorbenen 
Carl Klage vor mehreren Jahren begonnen wurbe, jeht aber 
duch Burch ar d erft vollendet if, 

ina coeli von Hajje und Stabat mater pm 
Schufter, beide bei Ad. Brauer in Dresden. 
b) Fürzwei Claviere zu acht Händen. 
i Enmmphonie von Haydn, D dur (Mr. 1). — Magveburg, 
Heinrichshofen. 3 

Die Onverturen zu „Hans Heiling- und „Bampyr” von 
Marſchnert, „Joſeph ven Diebul, „Eliſabeth von Roffimi, 
und Unterbrochenes Opferſeſt von Winter. (Leipzig, Hof 
meifter.) — er bie Duverture zu Wagners „Zannbäujer“ 

Dresden, Meier) und Deozart's Oxtett (Serenade), Badh’s 
affacaglia und Händel’s Hallelujah. (Dresden, B. jFriebel.) 
ce) Für Elavier zu vier Händen und Violoncello (oder Violine), 

Ans Mozarts „Don Juan“ Die Duverture, zwei Duette 
Gr ‚ erudele* und „La ci darem'‘) zwei Tenor» Arien 
(„Il mio tesoro‘‘ und „‚Dalla sua pace‘‘) jewie aus „igaro“ 
das erfte Finale, bei I. A. Böhme in Hamburg. — Endlich zwei 
Hefte Arien ans der „Zauberflöte, „Figaro · und „Entführung 
bei Heinrihshofen. — . 

Leudart in Breslau hat in einem fehr ſchön ausgeftattes 
ten Arrangement für Clavier und Violine zwölf Haydn'ide 
Sympbonien von zur Bierling nnd zwölf Moyartice 
von Heinrich Gottwald bearbeiten laffen. Dieſelbe Berfags- 
haublung bat bie vier Mozart'ſchen Klavierconcerte in 
Ge dur, C moll, D mol und € dur im einem vierhändigen Ars» 
rangement von Hugo Ulrich edirt. — Endlich erwähnen wir 
vorläufig noch ein vortrefilidhes Artangement der Adur-Sym» 
phonie von Beethoven zu vier Händen, von Julius Schäf 

er. — Einzelne ber gemannten Werfe werben noch befonders 
beiprochen werben. — 

Ans Holle's Verlag in Wolfenbüttel liegen uns an 
Novitäten, die ebenfalls einer bejondern Beſprechung noch ent» 
gegemjeben, gegenwärtig vor: bie —— vollftändige Sammlung 
bon Beetbonen's jämmmtlihen Syumpbonıen im zwei 
und igen Eiavierarrangement von F. W. Markull, 
ſowie der dritte und vierte Band der Geſammtausgabe von 
Beethonen’s Werten unter Lifzt's Reviſion, wovon der britte 
in 20 bie Bariationen für Pianofertefolo enthält (zu bem 

reife von 2 hir. 10 Rgr.) und ber vierte, joeben erichienene, bie 
onaten für Bianoforte und Violine ober Violoncello. 

Beber's „Oberon“ ift in demſelben Verlag imvelltänbigem 
Glavierauszug (Preis 1 Thr.) als das 4. Heft des 3, Bandes ber 
Gefammtausgabe von Weber's Werken erſchienen. Bei bem er⸗ 
—— ee Preis und den gewählten redactionellen Bürg« 

ften beblirjen biefe zeitgemäßen Unternehmungen der Holle’ 
ſchen Berlagshandlung kaum mod) einer bejonderen Empfehlung. 


— BE — 
Tonkünſtler-Verſammlung. 


Da nun bereits die Zeit des Feſtes naher herautückt, jo ermangeln wir nicht, nachſtehende Beſtinmungen theils im 

zu bringen, theils neu zu publicteen. 

Was zunãchſt bie Anfrage betrifit, ob unter dem gegenwärtigen —— Verhältniffen die Berfammfung überhaupt noch 
—— werbe, jo bemerlen wir, daß wir bis jetzt ſeſt enfioffen find zur Abhaltung berfeiben, und in unferen Borbereititigen fort 
ahren. Sollten jedoch Umſäude eintreten, melde das Unternehmen für ben Moment völlig unmöglid machten, je wilden wir uns 
beeilen, allen ref. Theiluehmern fofort Nahriht zulommen zu teilen; um benfelben eine vergebliche Reile zu erſparen. 

Die Proben beginnen Sonntag ben 29. Mai. Dienftag den 31. Mat fell zur Vorfeier eine Aufführung der Shumanh’icen 
„@enoveva* im Stabttheater Rattfinden. Mer diefe Berftellung zu beinchen wünfdt, wirb gebeten, fein Billet an der Theater-Eaffe 

egen das Hbliche Entrée felbft zu beforgen. Mittwoch Ben 1. Juni von 10—12 Uhr und Rahmittags von 3—7 Uhr ift dad „Bureau 
fe Zontünftler-Berjammiung" geöffnet. Dasfelbe befindet fih im Gemanbhaus parterre im Haupteingange von ber Univerfitätss 
ftraße aus. Für durch dienftliche Kerbältniffe Behinderte und barımı erſt Donnerflag den 2. Juni Antommende ift bas Bureau noch 
Radmittags von 2—z4 Uhr geöffnet, 

Die Verfammlung feibh finder Hart vom 1.4. Juni, Mittwod Abend Concert im Stadttheater Mit Werken von 
Schubert, Mendelsjobn, Shumann, er Banner und Lifzt, unter Leitung bes Hrn. Hoſcapell · M. Dr. Lifzt 
und des Hrn. Capell- Dt. Riccius, Donnerfiag Nahmittag 4 Übr in der bierzu gütigft bewilligien Thomaskirche Aufführung ber 
Graner Fefimeffe von Liſzt umter Leitung bes Eomponiften Donnerftag Vormittag (ba am einem Feiertage mündlicht 
Borträge und Beſprechungen nicht ftatifinden finmen) mnfitalifche Privatunterhaltung ſilt die freitiden und hleſigen Theitnehner 
der Berjammlung, ohme Autritt bes Publicums, Abende Fehmabl. Freitag früh ben 3. Juni Eröffnung ber mündlichen —— 
und Beiprehungen, and Dauer derſeiben bis zum Abend, Aberibs 's7 Uhr Aufführung ber heben Meſſe von Seb. Bad dur 
Riedeligen Bercim unter Leitung bes Hrn, Mufit-Dir. Riedel, ebenfalls in ber —— Sonnabend jrüb 10 Ihr Matinse 
im Saale bes Grwanbhaufes unter Mitwirfung bes Meininger Hofquartetts ber Hd. Gebr. Miller und anderer biefiger 
ansiwärtiger Kilmftler. Da indeß ſehr viel bes Intereffanten ſowol am muſikaliſchen, bis jet von ums noch micht dngejeigten, als a 
münblidpen Vorträgen umd Anträgen in Ausſicht ficht, Sommabend den 4. Juni Nachmittags 3 Uhr ned mündliche Norträge und Abends 
im Stadttheater eine Aufführung des Shumann’ichen „Manfteb“ ftattfinden follen, und Sonntag den 5. Jum vom +Die. Engel 
ein Orgelconcert im Dome zu Merjeburg veranftaltet wird, fo werben bie reip. Theiinehmer wehlthun, ihren Aufenthalt dis Sonntag 
Abend auszubehnen. Die Bige geben bequem nach Merſeburg, fodaß Sonntag Vormittag die Hin» und Abends die Rüdfahrt gemein. 
fcaftlich beiverfitelligt werben kant, Das Concert ſelbſt wird Orgelvorträge von Hrn. Orgamift Bönide im Aſchersleben und bem 
Concertgeber, Biolinvorträge von Hrn. Eoncert-M. David, Chorgejänge altdeuticher Meiter und auferbem mod; mehrere aubere 
Solsvorträge enthalten, 

BE’ Um ammörhige Briejiendungen zu vermeiden, haben wir am alle Diejenigen, bie bereits vor längerer Zeit ficher ugefagt 
hatten, fowie an alle, welche activ heibeiligt find, und mit denen wir in Bezug bierauf im Brieſwechſel ſtanden, feine erneuten Cinla« 
bungen geſchickt, ba wir bas Erjcheinen berjelben als fich von jelbft verftchend betrachteten. Was die erfigenannte Kategorie betrifit, fo 
haben wir bier zahlreiche Anmelbungen aus ben Städten Jena, Berlin, Prag, Erfurt, Freiberg, Bittan, Dresden, 
Halberſtadt, ——— Waidheim, Mainz, Blaukenburg a D., ſämmtliche Orte der Schweiz, aus denen Anmel⸗ 
dungen lamen, Königsberg in Pr., Eisleben, Soeſt, Halle, Luda u. ſ. w. im Sinne, Nur alſo diejenigen erhielten erneute 
Einladungen, bei denen eine Anfrage uns noch nöthig ſchien, oder ſolche, die zum erftenmale vom uns benachrichtigt wurbem Bei allen 
denen, an bie feine erneuten Unfragen gerichtet wurden, bleibt es bei den früheren Beftimmungen. 

Bir bitten ferner Diejenigen, bie gebrudte Einladungen von uns zur Bertheilung in Baquetfenbungen eimpfingen, fo namentlich 
in Amflerbam, Hamburg, Bien u. |. w., um baldige Nachricht. 

Ale endlich, von denen wir wiffen, daß fie zu fommten beabfichtigen, uud bie noch feine Mınmelbimg uns zugehen ließen, bitten 


wir um Befchleunigung —— nie . 
Bon mindlichen Borträgen ferner hat Hr. Louis Wandelt, Director eines Mufifinflituts in Breslau, einen ſolchen: „piycho- 
logiſche Erfärung der muſilaliſchen Kunfiformen, oe. 
As Gafthäufer, mit deren Befigern wir Rücſprache genommen haben, empfehlen ſich Hotel de Pologne, Hotel de Pruffe, 
Mündner Hof, Palmbaum. 
EL D. Rev. 
Intelligenz-Blatt. 
ut: Mayer, Charles, 3 Etudes pour Piano. Op.40. Nr I, 
Hene Musikalien 3 (& 10 Ngr.) Nr. 2 (121/,Ngr.) 1 Thlr. 2%/, Ngr. 
a Val von Steglich, H., Le Ruisseau. Caprice-Etude pour Piano, 


Op. 7. 15 Ngr. 


‚R. B de Musicotein Leipzig. | Voss, Charles, Tableaux Parisiens p. Piano. Op. 240. 
C.F Peters, eau gu pzıg Nr. 4: Le Grand Opöra. Quadrille Infernale- 


Loeschhorn, A., 30 Etudes mielodieuses, progressives Final. (Dediee à Gu. Herfurth.) 20 Ngr. 

. et doigtees pour Piano. Op. 52. (Pröparation aux | —— L’Aigle. Grande Etude de Genre pour 
Etudes Op. 38.) — 30melodische Etaden mit ge- Piano. Op. 246. 20 Ngr. 
nau beseichnetem Fingersatz, für Pfte. Op. 52. | Wölfl, Jos., ‚Non plus ultra‘‘. Grande Sonate pour 
(Vorstudien zu den Etuden Op. 38.) In 3 Heften Piano. Op. 41. Nouvelle Edition, soigneusemient 
(& 1 Thlr.) Heft 2, 3. 2 Thir. | revue. 25 Ngr. 


Empfehleuswerthe Zonitäten, 


publieirt im Monat April von J. Schuberih & Comp,, 

Hamburg, Leipeig und New York, welche sich durch Inhalt 

und Ausstattung auszeichnen: 

Eller, Louis, Fantaisie originale pour Violon avec 
Piano, Op. 24. 1 Thir. 5 Ngr. 

Fesca, A., Notturno, Lied mit Piano. Op. 55. Nr. 4. 
Für Sopran oder Tenor, für Alt oder Bariton. 
a 7°/, Ngr. 

Gisse, Th., Kinder-Ball. Leichte Tänze für Piano. 
Cah. 1. Emma-Walzer. 71/, Ngr. 
Cah. 2. Ernestinen-Galopp und Polka gracieuse. 

5 Ngr. 

Cah. 3. 'Türkischer Marsch. 5 Ngr. 

Gockel, Aug., Paulita. 5. Valse gracieuse. Op. 39. 
10 Ngr. 

Goldbeck, R., Myosotis (Vergissmeinnicht). Medita- 
tion pour Piano. Op. 20. 15 Ngr. 

Graben-Hoffmann, Der Elfenschiffer. Lied mit Piano. 
Op. 22. 10 Ngr. 

— AMa⸗urka lyrique für Piano. Op.53. 10 Ngr. 

Hauser, M., Biblioth®que p. Amateurs (Op. 9), arr. 
für Flöte mit Piano von Soussmann. Nr. 11. 
Norma. Nr. 12. Gitana. & 10 Ngr. 

Krug, D., La belle Rose. Valse vari&e pour Piano. 
Op. 95. 15 Ngr. 

— Bouquet de melodies,. Nr. 17. Tann- 
häuser. 15 Ngr. ' 

‚Souvenir de Bal. Nr. 9, Eisele- und 

Beisele-Polka. 15 Ngr. 

Kücken, Fr., Introduction et Polonaise A 4 mains. 
2. Aufl. 20 Ngr. 

Mozart, Gr. Duo f. Clarinette u. Piano concert. [nach 
dem Clarinetten-Quintett Op. 108) 1 Thir. 10 Ngr. 

Pierson, H.H., All mein Herz. Lied mit Piano. 
Op. 22. Nr. 2. 2. Aufl. 71/, Ngr. 

‚ Treue Liebe. Lied mit Piano. Op. 27. 
Nr. 2. 71/, Ngr. 

Saar, D., La Sirene. Schottisch eleg. Op. 22. 10 Ngr. 

Schubert, C., Souvenir de Hugenots, Caprice de Con- 
cert pour Violoncelle av. Piano. Op. 32. 20 Ngr. 

Schumann, R., Ball-Scenen a 4 mains. Nr. 8. Walzer. 
171, Ngr. 

—, 12 vierhändige Clavierstücke Op. 85) für 
das Piano solo von Reinecke. 2. Abth. 20 Ngr. 
Sponholtz, A. H., Les trois fleurs. Nr. 3. L’hiver. 

Troisitme Scherzo en forme de Galopp & 4 mains. 
Op. 46. 15 Ngr. 
Vieuxtemps, H., Drei Märchen für Violine und Piano 
concert. Op, 34. Nr. 1. Das Hausmärchen. 25 Ngr. 
Wallace, W. V., Waldscenen. Op. 57. Nr. 1. Ge- 
sang eines Waldmädchens. 20 Ngr. 
Op.57. Nr.2. Klänge imWalde. Neue Aufl. 20Ngr. 
———, Galopp brillant. Op. 78. 15 Ngr. 
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6. F. Händel’s Werke, 


herausgegeben 
von der deutschen Händelgesellschaft. 


Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniss, 
dass der ersie Jahrgang (1858) unserer Ausgabe von 
Händel's Werken, enthaltend in drei Bänden: 

1. Susanna, Oratorium 
2. Sämmtliche Clavierstücke ohne Begleitung 
3. Acis und Galatea, 
vollständig erschienen ist. 
Als zweiter Jahrgang (1859) erscheinen im Laufe 
dieses Jahres Heracles, Athalia und Z' Allegro, il Pen- 
sieroso ed ıl Moderato. 
Die Ausgabe liefert die vollständige Partitur 
nebst Clavierauszug, und die Original-Texte mit 
deutscher Uebersetzung. 
Anmeldungen zum Eintritt in diedeutsche Händel- 
gesellschaft bitten wir bei den Cassirern derselben, 
Breitkopf $ Härtel in Leipzig, zu machen, 
Der Jahresbeitrag der Mitglieder beträgt 10 Thaler, 
Derselbe kann auch, wenn es gewünscht wird, in zwei 
Raten a5 Thaler an die Genannten eingezahlt werden, 
Leipzig am 100jährigen Todestage Händel's 
den 14. April 1859. ß 

Das Direetorium 

der deutschen Händelgesellschaft. 

Bei M. Schloss in Cöln erschienen: 


J. FREUDENTHAL 


Humoristische Lieder und Gesänge für eine Bass- 
oder Baritonstimme mit Pianoforte. 








Nr. 1. Der lustige Musikant. 5 Sgr. 

Nr. 2. Der Verdrüssliche. 71/, Sgr. 

Nr. 3. Das böse Aber. 5 Sgr. 

Nr. 4. Altassyrische Ballade. 5 Sgr. 

Nr. 5. Die rothe Nase. 10 Sgr. 

Nr. 6. Kleidermacher-Muth. 71/, Sgr. 

Nr. 7. Don Henriquez. 7!/, Sgr. 

Nr. 8. Der Frau Base kluger Rath. 71/, Sgr. 

Nr. 9. Frau Basen Soirde. 10 Sgr. 

Nr. 10. Kilien und Magdalene im Mondenschene 
ganz allene. 71/, Sgr. 

Nr. 11. Die Nase im Weine. 10 Sgr. 

Nr. 12. Des Feldpredigers Kriegsthaten, 10 Sgr. 


Violin-Verkauf. 


Eine Violine von Bausch (Imitation nach Guar- 
nerius), besonders schön im Ton, ist zu 25 Frd'ors 
und eine dergl. von Schlick in Dresden, anerkannt 
eine der besten dieses Meisters, für 90 Thlr. zu ver- 
kaufen. Das Nähere zu erfahren in Dresden, Waisen- 
hausstrasse 5° 2 Treppen bei Hrn. Concertmeister 
Ritter aus Stettin. 


Bon bieier etrichehtt enter mödemti 
1 Hummer ven | ober 11ig Bogen. Penis 
bei Rontes son 26 Thummern 206g Tee, 


Meue 


Imfertionägrbähren bir Priitzeifk 3 Mr. 
Abenne ent wehmen alle Pefbämmter, Due 
Diufltatlen» umb Aunfi-hanblungen an. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Irendel, Verantwortliber Nevacteur. — Verleger: €. F. Rahnt in Leipzig. 


Crautorin'fe Buch · c Vu ſith. (M. Babn) in Berlin, 
3. Fildern in Prag. 

Gebräbrr Hug in Zürich. 

Yaihan Wiharbfon, Musical Exchange in Boflon, 


Sunfzigfter Band, 


HA. 


B. Wekrrmasn & Comp. in Nets · Hott. 
f. Acronenbad in Wien, 

up. Friedtein in Warſchau. 

©. Schäfer a Asradi in Vhilabelphia. 


Den 20. Mai 1859. 





Inhalt: Das mufitalifh Schöne (Fortfegung). — Ein mufitalifher 
Crreifzug buch Prag. — Wiener Briefe (Schluß). — Aus Maybe» 
burg. — Mus Nußland. — Kleine Zeitung: Eorrefpondenz; Tages 
geihichte ; Bermiſchtes. — Intelligenzblatt, 








Das Mufikalifch Schöne. 


Ein Beitrag zur Aefthetit der Tonlunſt von 
Dr. Adolph Aullak. 


Leipzig, H. Matthes, 1858, 
Beſprochen von Julius Schäffer, 


I. 
(Fortiegung.) 

Im fünften Capitel entwidelt ver Berfaffer, wie ber 
Ton zunächſt durch feine malerifhe Kraft imitande 
fei, Diejenigen Sllänge, in denen die ganze Natur lebt 
und webt, erfennbar nachzuahmen. Er hat ſich der uns 
geheuren Mühe unterzogen, ums bie ganze Naturges 
ſchichte nad ihren einzelnen Glaffifieirungen und ent— 
ſprechenden Schallerfcheinungen vorzuführen. Er ſchildert 
und getreu die Schallerſcheinungen der unorganiſchen 
Welt: ver Luft, des Waflers, des Feuers, der felten 
Körper; ferner des Pflanzen und Thierreihs bis zum 
Schlag des Harzfinfen herab; führt aus, wie die Natur 
im Großen und Ganzen auch je nach Jahres« oder Tages- 
zeit, je nach den Scenen, deren Schauplat fie ift, ſich 
durch eigenthümliche Yaute dem Ohre fund giebt. Ya 
aud) die Menjchenwelt jelbft mußte in dieſe Betrachtung 
gezogen werben, da auch fie reich ift an Naturlauten, bie 
ſich charalteriſtiſch farben nad der Art des Schreitens, 
der Handthierung fowel einzelner Perjonen, als geglie- 
beter oder wirrer Majjen. Als wichtigiter Moment tritt 
uns hier die Menſchenſtimme entgegen, wie fie ſich 
theils im Naturgejange, theils in ver Sprade offen- 


bart. Die Mufifift auch hier imftande, das rein Hlang- 
liche verfelben tonmalerifch zu ſchildern, alfo namentlich 
das Declamatorifche, ferner die proportionalen Berhält- 
niffe des Periodenbaues, foweit dieſe durch Interpunction 
und Tonfall fih marfiren, ja fie zeichnet das Charaf- 
teriflifche der Individualität in Feinfter Schattirung. 
Schließlich wird noch erwähnt, daß die Muſil ſelbſt 
Sichtbares zu malen vermöge, was darin ſeinen 
Grund findet, daß ber Ton in der Zeit dasſelbe, was 
bie Pinie im Raume ift. 

Iſt zu allevem aber Die Muſil befähigt, jo — ſchliefft 
num der Berfaffer — wirb die Vorftellung zu den wirk⸗ 
lichen Objecten, von welden bie Töne den Anklang 
geben, hingelentt; die Einbildungstraft ſchafft aus ihnen 
Bilder, aus denen dann ſchließlich fi irgend eine befon- 
dere Stimmung entwideln wird. „So hat ſich ung denn 
ergeben, baf ber Ton über feine finnlihen Eigenfhaften 
hinausweiſt auf den Zufammenhang mit der Natur und 
mit dem Leben der Menſchenwelt, wie er durch feine 
malerifche Kraft jene Objecte als Inhalt gewinnt, durch 
feine klangliche Ydealifirung und feinen Zuſammenhang 
mit dem Gefühlsleben aber jenen Inhalt mit poetischen 
Scheine verklärt.“ 

So viel leuchtet aus diefen Deductionen Har her« 
vor, daß die Stimmung, auf welde es dod am Ende 
bauptfächlidh hier ankommt, nicht unmittelbar im den 
Tönen liegt, fondern erft aus den Bildern refultirt, 
welche fich die Phantafie zufammenftellt, und zwar aus 
Objecten zufammenftellt, die jelbft nicht einmal unmittel- 
bar mit den Tönen gegeben find, an welche dieſe viels 
mehr nurerinnern, Dabei darf man fidy nicht verhehlen, 
daß, jo deutlich auch der in den Tönen liegende Anklang 
fein mag, eine überall vollfommene Beftimmtheit nicht 
in ihrer Macht liegt, die Möglichfeit ver Mehrdeutigfeit, 
ja des vollftändigften Ferthums für die bildende ‘Phan« 
tafie offen gelaffen it. Streng genommen ift alfo ver 


objective Inhalt, den die Töne durch ihre malerische 
Kraft gewinnen follen, ein hineingetragener, und zwar 
ift es die dichte riſche Phantafie, welche hier ihre Hilfe 
leiftet. Der Verfaffer verbirgt diefen Umſtand feines- 
wege: er läßt die Inhaltlichleit durch die malerifche 
Kraft der Töne eben nur vermittelt werben und fagt 
ausbrüdlid, daß „Die Boefie die höhere Idee (den In⸗ 
halt) am bie Hand giebt, nicht die Muſik.“ 

Das folgende (jehite) Eapitel befhäftigt ſich zur 
nächſt noch eingehender mit dem foeben beregten Mangel 
der Tonmalerei, um alsbald auf die „höhere, eigentliche 


350. —— = 


Inhaltlichkeit, die Tonmalerei der inneren Geelenzur 


fände” einzugehen. Der Nachweis kann mit mathema- 
tifcher Gewißheit nicht geführt werden, weil hier Punkte 
zur Sprache fommen, vor welden die Wiſſenſchaft noch 
wie vor unanfgelöften Räthſeln fteht, Der Verfaſſer 
nimmt feinen Ausgang von dem Reize, weldyen ber 
Klang der Mufif als folder auf die Stimmung ausübt. 
Er bezeichnet dieſen Reiz zunächſt als pathologiſchen, 
läßt jedoch fpäter dieſes Beimort wieder weg und nennt 
ihm ſchlechthin den Reiz der Mufil, Nad ihm befteht 
ver pathologijche Neiz des Tunes darin, „daß das von 
ihm amgeregte Gefühl einen jo hohen Grad der Bere 
innerlihung erreicht, daß es jeden objectiven Inhalt ab» 
weiſt and ſich ſelbſt in feiner innerften Zuſtändlichleit im 
Klangverhältniffe ver Töne wiedergegeben findet.” Er ⸗ 


tlärt ift diefe Erſcheinung — wie gefagt — bis jet noch 


keineswegs — Phyfiologie und Akuſtik haben bier noch 
ein weites Feld unentdedter Wiſſensſchätze vor fi. 
Biſcher fpridt in feiner Aethetit ver Mufil die Ber: 
muthung aus, es möchten in der Nerventhätigkeit bes 
Menſchen ähnlihe Schwingungsverhältniffe ſich bilden, 
wie fie die Tommwelt aufmweilt, und gewiß hat dieſe Hypo—⸗ 
theſe viel für fih. Mag man fie nun annehmen oder 
verwerfen, gleichviel — die Thatſache des ſympathiſchen 
Zufammenhanges zwiſchen Ton» und Gefühlswelt bleibt 
unverändert. Es verhält ſich damit in ber Muſik ebenfo 
wie in der Malerei, wo wir ven magifhen Reiz ber 
Beleuchtung empfinden, ohne über ven Grund desjelben 
und Rechenſchaft geben zu können. 

Der Berfaffer geht aud hier in die jpeciellften 
Fälle ein; er fehilvert den befonderen Reiz ver Klang: 
farbe einzelner Inftrumente und Stimmen, einzelner 
Töne und Accorde, der Harmonie (Mopulation) und 
Melodie und endlich der Berfnüpfung aller genannten 
Momente. Mit Hecht hebt er hervor, wie namentlich 
die neuere Zeit feit Beethoven die Wictigfeit des 
pathologifhen Reizes erfannt habe und darum vor allem 
die hauptfächlichften Keizmittel, die Kunft ver Modula- 
tion und Inftrumentation cultivire. In Die Auseinander: 
fegung der befonderen Reize ihm zu folgen, erſcheint 
bier überflüfiig. 

Sogleih aber drängt fi hier die Frage 
Vordergrund: Iſt mit dem (pathologischen) Re 


in ben 
ige ber 


Musik ein wirfliher Gefühlsinhalt verjelben gewonnen ? 
Muß die Wirkung der Mufit zugleich ihr Inhalt fein? 
Allerdings läßt fi foviel jagen: wenn ber Componift 
zur Zeichnung einer Stimmung folde Reizmittel ver— 
wendet, welde im Hörer nothwendig die beabfichtigte 
Stimmung erweden, fo leuchtet ein, daß in feiner Com» 
pofitien diefe Stimmung wirflid) ausgedrückt ift. Indeß, 
fo einfach dies erſcheint, jo hat die Sache doch nicht 
unerheblihe Schwierigfeiten. Es giebt eine Summe 
mufitalifher Reizmittel, über deren Wirkung und Ber 
deutung eine allgemeine Uebereinſtimmung ſtattfindet, 
und diejenigen Künftler, weldye mit ſolchem allgemein 
zugänglichen Material arbeiten, werden nicht leicht mißi- 
verjtanden werden. Aber — abgefehen von dem Uns 
ftanve, daß zu allen Zeiten eine Summe von Reizmitteln 
ihre eigenthümliche Wirkung verlieren und zur nichts- 
fagenden Tonphrafe herabgefettt werden wird — gerabe 
unjere größten Tondichter haben immer mehr einer inneren 
Nothwendigleit gehorcht, als auf allgemeine Verftänd- 
lichleit Hingearbeitet. Die Stimmungen, welde fie uns 
ſchildern, waren zunächſt ihr Eigenthum, und die Frage; 
ob die zum Ausprud derfelben gewählte Tonſprache nun 
auch durch ihre pathologiihe Wirkung genau diefelben 
Stimmungen ergäbe, fonnte fein anderer entſcheiden, 
als fie felber. Hatten fie nun auch für ſich die Con- 
gruen; des Ausdruckes mit der beabfihtigten Stimmung 
feitgeftellt, fo blieb für fie dod) die Frage unerledigt, ob 
die Wirlung aud) bei anderen, ja bei allen genau das— 
felbe Refultate ergeben werde, Die Erfahrung lehrt be= 
fanntlih das Öegentheil. Gerade unfere beveutenpften 
Tonfünftler haben zuerſt weit cher Anſtoß erregt, als 
Anklang gefunden, und wiederum find im Paufe ber 
Jahrhunderte große Epochen der Muſilgeſchichte dahin- 
geihmwunden, deren Berſtändniß wir nur mit Mühe und 
Anjtrengung wiedererobern können, weil ihre Tonfprace 
für uns ihre eigenthiimliche Bedeutung verloren hat. 
Bas ift alfo mit der Aufftelung des pathologifhen 
Reizes der Tonkunft gewonnen, als höchſtens ber triviale 
Sag, daß jeder einzelne Hörer den auf ihn einwirkenden 
Tönen immer den Stimmungsgehalt zufchreibt, ven ges 
rabe er mit ihnen empfindet? Und wo ift bier das ftrites 
rium für den Nachweis, auf mwelder Seite, bei wiber« 
ſprechenden Anfichten, das Richtige empfunden werde? 
Auch auf die legte Frage, welche eigentlich die Kritik 
näher angeht, hat der Berfaſſer Bedacht genommen. 
„Man kann nicht jagen — heißt e8 ©. 147 — daß ſolche 
Mufit, falls fie beurtheilt wird, von dem Gefühl und 
der Stimmung beurtheilt werden muß. Hiermit würden 
wir einen äfthetifchen Rüdblid machen. Vielmehr bleibt 
bier, wie im jeder Sunftkritif, der Verſtand das oberfte 
Tribunal, aber feine Thätigfeit ift nun bei dieſer Muſik- 
richtung eine ganz andere geworben. Er beobachtet nicht 
mehr die finnliche, objective Bollendung des Kunftwertes 
allein, fondern hält die Reizelemente zufammen, und be- 
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obadhtet, ob die Geſammtheit derfelben ein Wahres und 
Zufammengeböriges ift, ob fie mit dem Geift der übrigen 
Elemente vereint ein confequent durchgeführtes Charalter- 
bild hinftellen, ever ob fie nur zufällig hinein gerathen 
find, Widerſprüche enthalten, den angelegten Faden 


nicht durchführen und dem Sinnlichen allein die leitende‘ 


Fee überlaffen.” Allein — bei Lichte befehen — fo 
lange der Reiz der Muſik entſcheidet, fann der Berftand 
bes Kritifers auch weiter nichts thun, als Die Neizmittel mit 
ber von ihm empfundenen Wirkung zufammenhalten, 
und jo bliebe in erfter und lester Iuſtanz doch immer 
die Empfindung der oberjte Richter, &s wirb fid) 
ſchließlich allein darum handeln, ob es dem Beurtheiler 

elungen ſei, die vom Künftler gewollte und in feinen 

Önen wirklich empfundene Stimmung nad zu empfin= 
den. Daraus ergigbt fich nicht blos für ihn, fondern 
für jeden, vem es um ein rechtes Verſtändniß eines Ton- 
ftüdes Ernft ift, Die Nothwendigfeit, aus dem pafjiven 
Buftande des reinen Empfangens (denn weiter bringt es 
ber pathologiſche Weiz nicht) herauszugeben und 
mit felbftrhätiger Hingabe fih in die Natur des Kunſt ⸗ 
werfes, die wiederum ungertrennlic von ber des Künfte 
lers ift, hineinzuleben. Dann ift es aber nicht mehr der 
pathologische Weiz allein, welcher den Inhalt mitteilt; 
dann wird noch ein unmittelbarer Zufammenhang zwiſchen 
Tonweſen und Gefühlswelt anzuerkennen fein, wie er 
ja thatfächlich in der Bruft des Künſtlers vorliegt, von 
ihm als unmittelbar gewiß empfunden wird. 

Mit der Betrachtung des pathologischen Neizes der 
Mufit Hält ver Berfafler bie Frage über die inhaltliche 
Bedeutung des Tones im Allgemeinen für erlevigt, und 
er wendet fich in den folgenden Capiteln zu den Unter- 
ſchieden ver Idee. Diejer Theil feiner Arbeit, namente 
lich feine Stellung zu der brennenden Frage der Pros 
—— ſoll der Gegenſtand eines beſonderen 

rtilels fein. Julius Schäffer, 
(Schluß des erften Artilels.) 


Ein mufikalifcher Streifzug durch Prag. 
Ton 
Dr. £aurencin. 


Bas mir in Böhmens Hauptftadt während eines 
flüchtigen zchntägigen Aufenthalts an Muſikaliſchem bes 
gegnet, gliedert ſich in tonwiſſenſchaftliche, concertliche 
und kirchliche Gruppen. Zur Bühne lodte es mich im 
biefer Beitjpanne meines Ausfluges durhaus nicht. Das 
dem Dienſte Thaliens jetzt und vielleicht für einige Mo- 
nate geweihte Haus lag — jeit man endlidy die Unhalt« 
barfeit des bisherigen Muſentempels eingefehen, mit dem 
alten Trövel aufgeräumt und an einer neuen Herberge 
bramatijcher Leiden und Freuden arbeitet — zu fern von 


meinem Wohnorte ab, um trog Regen und Sturm hinaus- 
zupilgern vor das Stadtthor und dort nichts zu erleben, 
als die alte „Martha“, die abgefpielte „Lucrezia Bor« 
gia“, den wiberliden Verdi'ſchen „Troubadour“, oder 
endlich den für uns Alle längft abgemachten „Fra Dia- 
polo”, — „Lohengrin‘ war verſprochen, aber es blieb 
bei ver Zufage. Vorzeitig ausgegebene Repertoire ha= 
ben mit dem Witterungsfalender und vielem Anderen 
in der Welt die Eigenfhaft gemein, daß fie felten oder 
niemals die Wahrheit reden. 

Nun aber will ih Ihnen vor Allem eine flüchtige 
Kunde von der geiftvollen neueften Schrift unferes ges 
meinſchaftlichen Freundes Dr. A. W. Umbros geben. 
Diefe Schrift führt den Titel „Muſilaliſche Streifzüge, 
eulturhiftorifche Bilder aus dem Mufifleben der Gegen- 
wart”. Sie behandelt gründlih und finnig manche 
brennende Frage ber künſtleriſchen Gegenwart. Bon 
hoher Bedeutung dünken mid, insbefondere die Abfchnitte 
über Berlioz, Wagner und Fifzt; ferner der ganz 
trefjlihe Tractat Über das ethifhe Moment in Beet=- 
hoven; endlich die Icharffinnige Abhandlung über Kirche 
und Kunſt. Auch Mufiltheoriften können an ber im 
Ambros’ Schrift niedergelegten eindringlichen Philip- 
pica „über Quinten“ ihr Müthchen kühlen. Gewiß 
werben fie Alle durch fo gründlichen Reformationsſtoß 
angeregt werben. Den Zöpfen wird num freilich bies 
ſcharfe Sichten und rüftige Aufräumen unferes Berfaffers 
in biefer Frage nicht zufagen. Dod die Rechten unter 
ihnen werben vie Sprade bed Davidbündlers aus dem 
Böhmerlande nicht allein verftehen, ſondern ihr denjeni⸗ 
gen Beifall nicht verfagen können, deſſen folder Ueber- 
zeugungsmuth und jo umfaffende Sachkenntniß in hohem 
Grabe würdig find. 

Bas Prags Concertleben betrifft, fo ift es in dem 
für das Jahr 1859 wol nur ironifch gemeinten „wunder⸗ 
ſchönen Monat Mai’ nod im vollen Gange. Daf nun 
aber mir während meines Aufenthaltes daſelbſt fein 
eigentliches Concert begegnet, ift eben — wie mans 
nennen will — Zufall, Obngefähr oder Beflimmung. 
Dod bin ich felbft in diefer Richtung nicht fo ganz leer 
ausgegangen. Ich habe eine Concertprobe und einen 
Mufitabend privaten Charakters dort verlebt. Beide 
Eriheinungen boten mir Genußreiches. In jener Probe 
bes für diefes Jahr legten Zöglingsconcertes der Prager 
Gonfervatoriften, brachte Kittl vor Allem eine ver mes 
nigen Meifter- und Mufterouverturen, welde unfere 
deutſche, tragifhen Dichterſtoffen zugewandte Tonkunft 
ſeit Beethoven aufzuweiſen hat. Ich meine Schu— 
mann's Manfred-Ouverture. Kerniger, beredter und 
nachdrucksvoller denn alle Begriffserllärungen unſerer 
Denker und Schatzgräber im Weiche des Schönen, 
legt uns Schumann’s hehres Tonbild den Gedanfen 
bes Tragifcen nahe. Ya, es gräbt fi tief in unfer 
Herzmart und erfhüttert e8 von Ton zu Ton. Doc 





wi ih Sie niht mit Ihnen längft befannten Dingen 
plagen. Wir Süddeutſche find in Bezug auf Schu⸗- 
mann’sche Muſik und ihr Aehnliches eben nicht verwöhnt, 
geihweige denn überfättigt. Sein Wunder alfo, daß 
einer wie ich, in deſſen Adern eher nord» als füodeutfcher 
Geift firömt, durch tönende Ergüffe folber Art nicht 
“ blos in augenblidlicd; gehobene, ſondern in mächtig nad 
wirkende Stimmungen verjegt wird. Meinem treuen 
Schumanncultus war die Manfrevouverture allerdings 
feine Neuheit mehr. Trotzdem hat mich dies blühende 
Gemälde bei Gelegenheit ver Prager Eoncertprobe mäch— 
tiger denn je ergriffen. — Freilich kommt da auch Man« 
des auf Rechnung ver Darftellungsweife. Denten Sie 
ſich die jungen Leute des Orcheſters durch ihre trefflichen 
Lehrer in allem Kunftinhalte wohlgefchult, der ſich durch 
Aneignung dem Geifte einflößen läft. Thatſache, und 
war eine der erfreulichiten, ift allen Denen, vie mit 
Droge Kunftzuftänven vertraut geworben, Kittl's Di— 
rectiondtalent, fein ebenfo mannesträftiger als fein durch⸗ 
bildeter Mufikjinn, feine auf den Kern des Ganzen, wie 
auf alles Einzelne ftets gründfic eingehende Art, Ton« 
merle, welcher Richtung immer, feinen Schülern zu er— 
Hören und einzuüben. Daß unter folhen Borausfegungen 
ſchon dieſe Generalprobe einen ungetrübten Genuß dar» 
yo habe, braucht wol nicht erft betont zu werben. 
tur Eines fiel mir auf, das ich nicht etwa in böswilli— 
em, fondern in befimeinenbem Sinne ber treffliden 
berleitung des Prager Confervatoriums nahe legen 
möchte, Es ift dies eine gewiſſe Unreinheit in der Stim- 
mung der Blasinftrumente. Diefe klingen nämlich gegen 
die durchweg tabellofen Streicher im Zufanmenfpiele — 
aljo wolgemerkt nicht im Solo, wo fie gleich ausgezeich⸗ 
net daftehen, wie die Geigen — faft immer um ein Merk: 
fiches zu hoch oder zu tief. Much fehlt im Tutti den 
Bläfern der herrlichen Prager Pflanzſchule jener feine 
Schliff, der ihre Soloverträge in jo hohem Grade aus- 
zeichnet, und ihren Lehrern in Bauſch und Bogen ein 
lautes Aneıfennungswort ſpricht. in Beweis, daß 
diefer Mifftand, welder im Zufammenjpiele der Schüler 
bemerkbar wird, feineswegs Schuld der Yehrer, ſondern 
wahrſcheinlich der nicht ganz guten Inftrumente ift, 
welche ven Zögliugen bei Orcefterconcerten zur Berfü- 
gung geftellt werben. 

Daß feit dem Beftehen des Prager Eonfervatoriums 
bie Bogeninftrumente eine ber ftärkften Seiten feines 
praltiſchen Wirlens bilden; hat auch in diefer Concert» 
probe Bewährung gefunden. Namentlich ift Prof. Mild⸗ 
ner, das Haupt der Prager Violiniften, nicht blos ein 
muftergiltiger Kämpe für die Birtuofenpraris feines 
Faches, fondern aud ein dergeftalt feingebilveter, in 
allen Zweigen des Wiſſens und der Kunft belefener und 
mit wahrem Schönheitsfinne ausgerüfteter Dlufiter, daß 
es in der That fein Wunder ift, wenn an ben Leitungen 
feiner Schüler eine wohlthuende Empfänglickeit für 
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ausbrudsvoll abgefluften Vortrag, und eine gemifje 
Glätte und Salonfähigkeit der Braponr gewinnend im 
die Augen fällt. Dies zeigte ſich fchon in der Manfreds 
ouverture, wo bie Geigen und ihnen zunächſt die von 
den HH. Prof. Goltermann und Hrabie gebil- 
beten Streichbäſſe, einen ebenfo fernigen als feinfühlen- 
den Mann zu ftellen wußten. Noch glanzvoller erprobten 
ſich die Bioliniften in der Wiedergabe eines Allard'ſchen 
Eoncertftüdes. Wie aus einem Guſſe gingen da bie 
verwideltjien Stellen ven jungen Geigern von der Hand, 
ihr Zufammenfpiel wies feine Spur von Ungleichheit. 
Im Gegentheil trat hier ein haarſcharf genaues Ineinans 
derwirlen und überdies nod jener Adel der Betonung 
zutage, welder feinen Grund in der übergeorbneten 
Stellung des Künftlers zu feiner Aufgabe hat. Eben 
derfelbe Zug wurde im einer noch wirkfameren Geftalt 
aus dem Vortrage der Gejangsitellen dieſes Concert» 
ftüdes offenbar. Schüler, wie fie Mildner bier in das 
Feld gejtellt, wären ſchon reif genug, Seb. Bach's 
Solofonaten für die Geige zu fpielen.. Mole doch ber 
fo kunftfinnige Prof. Milpner feinen Schülern fünftig 
folhe Aufgaben vorlegen! Der Erfolg ihrer Löſung 
wirb fi ungleich lohnender herausftellen, als ſelbſt die 
glanzvollfte Bewältigung fo hohler Paraveftüde, wie 
es u.a. jener Allard'ſche Concertfat. So weit das 
überwiegend günftige Ergebnif diefer Brobe. Der weitere 
Inhalt des genannten Concertes wurde durch Soloftüde 
meift gefangliher Art gebildet, aljo ſelbſtverſtändlich 
nicht probirt. 

Das Concert felbft aber fand am Tage meiner 
Abreife von Prag flat. Ich Fann demnach darüber 
ebenjo wenig berichten, als über die Tags darauf gege- 
bene Akademie. So lodendb aud deren Programm ge« 
weſen — es fei Ihnen hieraus nur Berlioz’ Ouver- 
ture „Les franes juges‘‘ und Beethoven’s achte 
Symphonie genannt — fo galt es dennoch, mid zu 
trennen vom lieben Prag. 

Soluß folgt.) 


Wiener Briefe. 
(Säluf.) 

Das reich gegliederte Programm von Clara 
Schumann’s vier uns gejpendeten Concerten, war 
höchſt dankenswerth: Scarlatti, Bad, Mozart, 
Beethoven, Schubert, Mendelsfohn, Chopin, 
Schumann und Brahms. Ich frage: wer giebt unter 
Leuten der Virtuofenzunft uns reinere, ſchönere, tiefere 
Mufit? Die Antwort lautet: Seiner! Das Ergebnif 
berfelben ift dann natärlih wieder tieffter Reſpect vor 
fo rein künſtleriſchem Wollen und Wirken, zugleich aber 
auch ein unverföhnbares Dilemma. Gin ausführliches 
Regifter aller Vorträge diefer merkwürdig organifirten 
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Künftlernatur werden Sie wol nicht verlangen. Bon all 
dem Herrlichen hat uns beſonders Shumann’jdes, und 
barunter befondets die „Sreisleriana”, deren größte 
Hälfte Clara ung geboten, tief in das Herzmarf getönt. 
Möchte ihr Beifpiel in jenen Puncten, mo es jo urbild- 
lid daſteht, dod von allen virtuofenhaften Nachfommen 
befolgt, ihr ſchönes Andenken treu gewahrt werben! 
Daß ich ver Schattenfeiten ihres Wirkens auffallenver, 
als der Lichtpumcte desjelben gedacht, hat blos darin 
feinen Grumd, weil lettere felbftverftändlich längft ab- 
gemadt und in das Vollblut unjeres Kunſtbewußtſeins 
gedrungen, erftere aber — meines Willens — bisher 
ganz unerörtert oder nur halb angedeutet blieben. Daß 
der förderliche Einfluß jener Künſtlerſchaft, vie feit jeher 
fowol (in freilidy bedingtem Sinne) das Spiel, unbedingt 
aber ven Geihmad und die durch ſolchen gelentte Wahl 
der Productionsjtüde vonjeiten unſerer vielgenannten 
Künftlerin lennzeichnet, ſchon lange bei und manche gute 
Frucht treibe, dafür legte in einem ver Eoncerte Clara's 
auc eine hiefige junge Clavierjpielerin, Frl. Zulie 
v. Aſten, vollgiltiges Zeugnig ab. Diefe Dame ftand 
Frau Schumann im DVortrage des zweiten Clavier- 
partes der bekannten herrlihen Variationen Robert’s 
für ein Flügelpaar nicht allein würdig zur Seite, fon- 
bern fie wuhte die gleichlautenden Stellen dieſer Ton« 
dichtung fogar markiger, jedenfalls aber wärmer zu 
betonen, als die allgemein gefeierte Trägerin und Bers 
mittlerin jener eben geſchilderten ſchönen Mufikfefte. 
Jaell hat fi in zwei Concerten ſehr vortheils 
haft bei uns eingeführt, Er ift Birtuofe im eveljten 
Sinne. Durdgeläuterte Technik bei mufterhafter Klar« 
heit und Grazie des Anſchlages find die hervorragenpen 
Örundzüge feines Spiels. Am Nächten ſcheint feiner 
fünftlerifhen Perſönlichleit Chopin zu liegen. Diefen 
jeßt und fpielt er mit ungewöhnliher Anmuth und 
iebenswürdigleit. Der etwas coquette Anſtrich feiner 
Betonung ift hier ganz am Orte. Ja es wohnt feinem 
Spiele, gegenüber ſolchen Aufgaben, jogar eine gewiſſe 
Art von Objectivität inne, Nebftvem faht Jaell ven 
Geift Shumann’s befonders warm auf, und giebt ihn 
ebenfo marlig wie zartfühlend wieder, Den Elavierpart 
des Es dur · Quartettes (Op. 44) habe id bis jetzt — 
ſelbſt Clara nicht ausgenommen — von keinem Flügel- 
virtuofen gewiegt-fünftlerijcher ausführen gehört. Trägt 
Jaell Händel und Bad vor — wie bei uns bie 
€ dur-Bariationen und die E moll-Fuge erften Theile 
des „wohltemporixten Claviers“, famımnt dem hierzu ge 
börigen Präludium — fo geht er vollitändig auf im 
diefen Kunftwerten. Er giebt fie unverbrämt, aber doch 
merkbar von deren Inhalte erfüllt, ja fogar feinfühlend 
wieder, Entfernter ſcheint unſerem Künftler Beethoven 
zu liegen. Hier malt er mit zu dünnen Farben, und 
ftellt höchſtens geiftreihe Mofailbilver, doch nichts Gan- 
zes, Großes und Volles hin, wie es der Meifter will. 





Bon Menvdelsfohn habe ih unſeren Jaell bis zur 
Stunde nur das befannte „Frühlingslied‘ fpielen gehört. 
Dieje im Ganzen ſchätzenswerthe Yeiftung liefert mir 
jedoch noch feinen genügenden Maßſtab für ein Gefammt- 
urtheil über ihn als Interpreten diefer Tonfagrichtung. 
Jaell's eigene Compofitionen verläugnen nur felten den 
guten Mufiter. Zwar wefentlid Opfergaben für bem 
Salon, kommt doch im jeder diefer theıls Heinen, theils 
ausgeführteren Tonftüde wenigitens eine Stelle vor, 
die auf beſſere Sinnesart hindentet. Es bezieht fi 
diefer Ausſpruch vorzugsweife auf Rhythmiſches und 
Harmoniſches. Am tiefiten fteht aber Jaell als erfin« 
dender Melodiker. So ſchön und Har er darftellend zu 
fingen weiß, ebenſo umergiebig ift der Quell feiner 
Themenbildungstraft. Hier phrafirt er nur, ohne eigent- 
lich zu geftalten, Alles in allem genommen, nimmt man 
aus Jaell's Yeiftungen einen mildefünftlerifhen, daher 
wohlihuenven Eindruck mit. 

Der Ihnen früher genannte Grager Pianift, Hr. 
Treiber, zeigte gute Technik und geläuterten Geſchmack. 
Alles flieht ihm leiht von der Hand, fei es Paflage 
oder vollgriffiges Spiel. Ueberall erwächſt dem Hörer 
ber Einprud einer fertigen, in ſich abgeſchloſſenen 
Leiftung. Dasjelbe bezieht fib auf feine Bortrags- 
weile; fie iſt durchaus verftändig und treu, kurz gut 
muſikaliſch, wenn aud eiwas fühl. Seine Auffafjung 
und Darjtellung wirkt ftets achtunggebietend, doch jelten 
oder nie erwärmend. Judeſſen ift Schon jene Fünftlerifche 
Berftandesreife, die unſer Pianift in fo jungen Jahren 
errungen, um jo bemerfenswerther, und der Ernit jeines 
Strebens um fo verdienftvoller, ala Treiber — foviel 
mir befanat — biöher nur felten über das Weidybild 
feiner Geburtsftadt hinausgelommen.. Brovinzler pflegen 
fonft nicht zu ſolcher Tüchtigkeit der Durchbildung, fon- 
bern höchſtens zu flacher Salonglätte und überhaupt 
geiftiger Kleinigkeitöfrämerei erzogen zu werben. Trei— 
ber’s Leiftungen machen jedoch entſchieden ven Einprud 
des Grofftädtifhen im beiten Sinne. Dies gilt befons 
ders von der Gefhmads- und durdreiften Berftandes« 
feite derſelben. Erſtere läßt auf ven Vorausgang einer 
forgfältigen allgemeinen Bildung, letztere aber theils auf 
angeborene Denffähigfeit, theils auf emfig theoretiſche 
wie praftiiche Mufikftuvien fließen. Am Harjten traten 
diefe Vorzüge in Treiber's Wiedergabe des Spohr'- 
{hen A moll-Trios (Op. 119) und des Chopin'ſchen 
Es dur-Rontos (Op. 16) an das Licht. In dem VBortrage 
einer fterilen Phantafie über ebenjo unergiebige Themen 
aus Meyerbeer’s „Propheten“ zeigte unſer Concertift 
zwar gute Bravour, doch nichts weiter, Seine Spielweife 
dünft mic, vorbeftimmt, blos guter Mufik ihre Dienfte 
zu weihen. 

Ehe ich ſchließe, fei Ihnen noch berichtet, daß der 
biefige Dufitverleger und jehr gewandte Clavierfpieler 
Hr. Carl Haslinger, in feinen ſchon früher mit gutem 


Erfolge angebahnten Novitätenfoireen für Kammermufit 
auch in biefem Yabre fortfährt. Allein ihre Phyfiognomie 
ift eine andere geworben. Unfangs galten dieſe, viel 
Intereffantes bringenden Abende entſchieden ver Pflege 
des neneften Tonlebens der nahe Beethoven’fden, allo 
Schumann-Berlioz-Liſzt'ſchen Schule. Nun haben 
fie einen gemifchteren Charakter angenommen. Ob zu 
ihrem BVortheile, möchte ich bezweifeln. Der Halbheiten 

iebt es in Hülle und Fülle, um ein Ganzes thut es 

oth. Die Programmmufit ift nım ein ſolches Ganze, 
was aud von engherziger Seite fonft gegen biejelbe 
eingewendet werben möge. Es wäre daher eine Rückkehr 
auf den mindeſtens halbverlaffenen Pfad um fo wünſchens · 
werther, als alles dort Gebotene mit Liebe und gründ- 
liher Sachkenntniß einftudirt und vorgeführt wurde. 
An den bisherigen Spenden biefes Concertjahres iſt 
meift nur die Wiedergabe ver Enfembleftüde durch das 
geſchmackvolle Klavierfpiel Haslinger's und der Um— 
ftand zu loben, daß der Yetstgenannte an Hellmesberger 
einen trefflichen Künftlergeiger, und an einem gewiffen 
Hrn. Röver wenigſtens einen bilbungsfähigen Violon- 
celliften geworben, jowie zur Ausführung ber Bocalftüde 
bie beften Sänger unferer Hofbühne zu den feinen 
zählt. Kommt ein vierhändiges Glavierftüd zum Bor- 
trage, fo find es meift die HH. Dachs und Eppftein, 
die in ihrer Art gut, wenigftens noten⸗ und ausbruds- 
getreu, dem Beranftalter diefer Mufifabende unter die 
Arme greifen. Bon fo auserlefenen Kräften wurben bis 
jett Trios von Neinede nnd Clara Schumann, ein 
Duo von Grütßmader; ferner Fr. Schubert's, von 
Liſzt für zwei Flügel gefeste Phantaſie Op. 15; einige 
Cram er'ſche Etuden, durch unferes gefhägten C. G. Lidl 
gewandte Feder mit einer ſelbſtändigen Clavierbegleitung 
verfehen, nebſt mehreren Liedern ziemlich bunter Farbe 
von der Mache einiger Componiften unferer Stadt treff- 
lich vorgeführt. Etwas mehr frifhe und zeitgemäße 
Neichhaltigkeit des Programme, und man fünnte ganz 
zufrieden fein. 

Nun wühten Sie — dächte ih — genug Über unfer 
mufitalifches Treiben. Für jetzt alfo ein freundliches 
Lebewohl Ihres diesmal über Gebühr redſelig gewor— 
denen, in der That aber auch ftofjüberbürbeten Wiener 
Eorrefpondenten. S, 


Aus Magdeburg. 


Die Zufammenfaffung alles deſſen, was im neuen 
Jahre bis Dftern bier auf dem mufifalifchen Gebiete 
nad ben verfciedenen Seiten hin geleiftet worden ift, 
vermag vielleicht cher ein Bild unferer Mufitzuftände zu 
geben, als die furzen Recenfionen über nur einige Con« 
certe, Dies der rund, weshalb ich feit Ende v. I. nichts 
von mir hören lieh. 
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Die Direction ſymphoniſcher Productionen Tiegt 
jetzt nicht mehr, wie früher, einzig und allein in ben Hän⸗ 
den bes bewährten Mufil-Dir. Mübhling; auch Rofen- 
franz und Rebling haben ſich an bie Spike größerer 
Orcheſter geftellt und leiſten gleih Beachtenswerthes. 
Durch Mühling wurden in den Concerten der Gejell- 
ſchaften „Harmonie“ und „Caſino“ außer Rubinſtein's 
Detan“ die bedeutendſten Symphonien von Beetho⸗ 
ven, Mozart, Mendels fohn und Gade vorgeführt; 
Roſenkränz brachte in der Loge Harpokrates zu wirk« 
lich bedeutſamer Geltung bie A dur und Eroica von 
Deetboven; Rebling endlich fuchte in den vom 
Theaterorchefter entrirten öffentlihen Concerten alle 
Muſikliebende durch Schumann's Dmoll, Schubert's 
C dur und Fifzt's Präludien für ſich zu gewinnen und 
dauernd zu feſſeln. Diefe brei Werke find hier noch we— 
nig oder gar nicht befannt geweſen; aud Beethoven's 


Ouverture zur „Leonore“ (Nr. 1) hörten wir unter 


Rebling zum erften Male. Im einem viefer legtern 
Eoncerte kamen aud drei Scenen aus „Orpheus“ von 
Glud zur Aufführung; Frau Director Leo aus Berlin 
hatte die Partie des Orpheus gefälligft übernommen und 
Löfte ihre Aufgabe in der begeifternpften Weiſe. 

Ueber Rubinftein’s Dcean-Symphonie wäre zu 
erwähnen, daß ber britte Sag recht präci® erecutirt 
wurbe, daß aber der zweite Sag ohne alles Berftänpniß 
blieb. Dod wünſchten wir, aus rein mufifalifhem Ins 
terefie, jenes intereffante Werk (dem wir ein Programm 
vorangefegt ſehen möchten) für die nächſte Saiſon nicht 
ignorirt zu ſehen. Referent ift ſich noch zu deutlich des 
tiefen Eindrucks bewußt, den der „Ocean“, auf zwei 
Flügeln (allerdings von den Meiftern Rubinftein und 
Lifzt vorgetragen) auf ihn machte. Schubert’s 
große Symphonie fell vor 15 Jahren bei Befegung mit 
demjelben Orcheſter — die Direction war gewiß eine 
andere? — im hohen Grade miffallen haben; mehr 
Glück hatten Liſzt's Präludien ſchon bei ihrer erften 
Aufführung unter dem wadern Rofenfranz. 

Was die Einzelvorträge in ven Gejellichaftscon- 
certen betrifft, fo läßt fih mur über einige Yobendes 
fagen: Hr, v. ver Dften aus Dresden und Hr. Sab- 
bath aus Berlin erwarben ſich durch ihre ſchönen, Mang- 
reihen Stimmen und durch treffliche Auswahl glänzenden 
Applaus; in rau Arnurius=- Köhler lernten wir eine 
wohlgeſchulte Eoloraturfängerin kennen. Hr. Fr. Grüße 
macher feſſelte von neuem durdy fein E moll-Goncert 
für Bioloncell. Außer den unter uns lebenden treff- 
lihen Geigern, Hrn. Bed und Bode, entzüdte Hr. 
Uhlrich aus Sondershaufen zu verſchiedenen Malen 
durch fein correctes, ſchwungreiches Spiel. Zum Eon- 
certiren auf dem Flügel war nur Hr. Mufit-Dir. 2. 
Schäffer aus Schwerin eingeladen; er fpielte unter 
anderm Beethoven’ © dur-Goncert, ohne jedoch bei 


| den Zuhörern befonderen Beifall zu gewinnen. Wir 
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unfererfeits halten den durch feine Compofitionen ſchon 
befannt gewordenen Tonkünſtler für einen wohlbegab- 
ten, techniſch gebildeten, correcten und geſchmackvollen 
Spieler; ob derjelbe aber im Concertfaale durchſchla— 
gend zu wirken verfteht, müffen wir nach jenen Vorträgen 
in Frage ftellen. Es ift Schade, daf ung fo felten Ge= 
legenheit geboten wird, tüchtige Pianiften zu hören; aus 
der Liſzt'ſchen Schule, die vor allen zu Concertvor- 
trägen befähigt, ift jo mander fchägenswerthe Birtuos 
hervorgegangen, ven wir hier zu hören wünſchten. 
Warum bevenft man nicht, daß ein Auditorium, das 
zum größten Theile clavierjpielend ift, lieber durch ein 
gediegenes, geiftvolles, techniſch ſicher gefpieltes Concert⸗ 
ftäd ſich eleltrifiren, als durch die oft mangelhaften, di⸗ 
lettantifhen Vorträge angehender oder im Verſcheiden 
begriffener, jogenannter Gefangstünftler ſich langweis 
len läßt? 

Muſikaliſche Soirsen fanden nur zwei ftatt, bie, 
veranftaltet von Hrn. v. der Diten, ſich einer ziemlich 
lebhaften Betheiligung zu erfreuen hatten, — Einige 
Gejangvereine ließen ſichs angelegen fein, größere Bo- 
calcompofitionen zur Aufführung zu bringen. Der Sab- 
bath'ſche Berein trug in einem ber Caſino-Concerte, 
außer mehreren Abt'ſchen Liedern, unter Mühling 


Scene umd Chor aus „Jeſſonda“ vor, und wählte | 


als Charfreitags:Dratorium „Des Heilands legte Stun- 
den’ von Spohr, in welchem Hrn. v. der Diten das 
Zenorfolo und Hrn. Grimm aus Berlin die Harfen« 
partie übertragen werden war. Der in einem Privat« 
hauje von Ritter geleiteten Aufführungen — „Belfa= 
zar“ von Händel und ein Theil der Haydn'ſchen 
„Schöpfung — ift mit Rückſicht auf die von Hrn. v. 
der Oſten vortrefflich gefungenen Soli, in diefen Blät- 
tern ſchon Erwähnung gethan und es bleibt nur noch 
übrig, auf das ain Palmjonntage unter Rebling ftatte 
gehabte Kirchenconcert hinzuweiſen, Das wieder, für ung 
wenigitens, nur Neues enthielt, Eröffnet wurde Dass 
felbe mit Händel's Dratorium „Empfindungen am 
Grabe Jeſu“; der zweite Theil zeigte: „‚Misericordias 
Domini“ von Mozart und Benedictus aus ber 
‚‚Missa solennis‘‘ von Beethoven. Daß Rebling 
mit feinem Kirhengefangvereine, unterftügt vom Doms 
hore, auf dem firdlichemujifaliihen Gebiete das Be— 
deutungsvollite Leijtet, ift aus meinen frühern Berichten 
als mehrfach conftatirt anzufehen, und foll ich ſchließlich 
noch jagen, wie jih das Publicum jenen drei Werten 
gegenüber verhielt, fo muß ich befennen, daß es mich nicht 
wenig überrafchte, gerade der Beethoven'ſchen Mufik, 
die ven Schluß der ziemlich langen Aufführung bildete, 
bie gejpauntefte Aufmerkſamkeit zugewenvet zu jehen. 
Rebling beabfihtigt im Laufe des Jahres die ganze 
Meſſe einzuftudiren. Das Publicum it durch die nad) 
und nad gemadte Bekanntſchaft mit dem einzelnen 
Theilen des einzig daſtehenden Meifterwerts (Kyrie, 


Credo, Sanctus :c.) infoweit eingeweiht, daß Erbauung 
fürs Herz, ſowie Befriedigung und Weiterbildung des 
Kunftjinnes bei einer zu erwartenden Aufführung bes 
Ganzen nicht unerreicht bleiben werben. 

3. Öallrein. 


Aus Rußland. 


Es heißt: die Kunſt bevürfe — gleihwie die Pos 
litil — zu ihrem Fortſchritte der Tradition, der Anleh- 
nung an das, was bereitö geleiftet worden ijt, und daher 
nicht von neuem gefunden zu werden braucht. Wie je— 
body in manch anderer Beziehung, jo finden wir auch 
für biefe Regel in ver eigenen Entwidelung des gewal- 
tigen ruffiichen Reiches eine Ausnahme vorwalten, deren 
Rejultate uns überrafhen müſſen. 

Nicht allein, daß vor faum zwei Luftren der Geift 
eines Mozart, des größten Meifters deutſcher Tonlunſt, 
in feiner ganzen Wirkung biographifc erſt von einem 
ruſſiſchen Ariftofraten überzeugend für die muſilaliſche 
Belt zur Anfhauung gebracht worden ift. Auch neuer- 
dings erwähnte das Dresvener Journal (vom 20. Juli 
v. 9.) rühmend eines GConcertes, deſſen Grundgedanken 
wie deſſen Leitung die ſächſiſche Rejivenz einem ruſſiſchen 
Grauden verbanfte, weldyer es licht, den praftifhen Dienjt 
eines Capellmeifters feiner fürftlihen Stellung als einen 
ganz befonderen Werth beizulegen. 

Diejer, Fürft Georg Galitzin, ift ver Sohn 
bes durch die von Beethoven ihm dedicirten Streich» 
Duartette Op. 127, 130, 132 in der Gefdichte der 
Tonlunſt befannten, gegenwärtig noch lebenden Fürften 
Nicolaus Galigin. Wurde vem Vater durch dieſe 
bei Beethoven beitellten Werte bereits der Borzug zu 
theil, in die bedeutendſte Epoche deutſcher Art und Kunſt 
fördernd mit einzugreifen, fo folgt ver Sohn einem nicht 
minder bedeutenden Streben, bie jpecififch ruſſiſche Muſil 
im Auslande zur Geltung zu bringen — eine Muſik, 
welcher (weil die rufjifche Kirche keine Orgel befigt), feit- 
gehalten in der altgriedifchen reinen Zonica, eine ganz 
befondere, weder im italieniſcher, noch im franzöfijcher 
oder deutſcher Weife zur Anwendung gelangte Ausdeh- 
nung und Biegjamfeit der Stimme und deren Führung 
eigenthümlich ift. Der Fürft hat fi der forgfamiten 
muſikaliſchen Studien zu diefem Zwede unterzogen und 
namentlich auf feinen Gütern einen Sängerdor heran- 
gebildet, welder an Ausführbarkeit und Beſtimmtheit 
Alles übertrifft, was die bisherigen Grenzen des Mög- 
lichen einſchloß. Diefer Chor iſt bereits in Moslau 
bei Gelegenheit der jüngften Kaiferfrönung unter ben 
dort dargebotenen Genüflen auszeichnend hervorgetreten, 
und hat ven bewundernden Beifall des dort verſammel- 
ten Auslandes auf fi gezogen. 





Schreiber biefer Zeilen, welcher bie Leiftungen des 
Berliner und Petersburger Domdors, wie bie des Cölni« 
ſchen Männer-Gefangvereins genam kennt, wurbe durch 
Zufall in einer Stabt, tief im Imnern Rußlands, 
400 Werft von Moslau, im die Nähe des fürftlichen 
Gapellmeifters geführt, deſſen Liebenswürdigleit ſich be= 
reit fand, die Peiftungen der in ber Stadt gerade anme- 
fenden ungefähr 30 Sänger — der ganze Chor zählt 
deren über 100 — vor bemfelben zu fatechifiren. Das 
mäßig geräumige Zimmer eines Gafthaufes bilvete den 
Raum, in welchem ver Fürft vor einer Bhysharmonica 
Platz nahm und die Sänger um ſich verfammelte. Ohne 
eine Tafte berührt zu haben, begehrte derfelbe ven Tone, 
welder im reinen Dreiklaug · Accord vierftimmig in voller 
Klarheit ungefäumt angegeben wurbe, ohne auch nur um 
eine Nuance abzumeihen. Hierauf wurbe fis begehrt, 
und fo fort in den ausſchweifendſten Interwallen und 
Harmonien durch, über- und untereinander, und fei 
tens der Sänger ſtets das Berlangte vierftimmig richtig, 
ohne Verweilen und ohne Schwanfen angegeben. Dann 
improvifirte ber Fürft in Mopulationen in der Weife, 
daft er die Töne des Accorde vom Baß aufwärts ber 
nannte, welde ebenfo ungefäumt von dem Ehore in vor⸗ 
geichriebener Harmonie wiederhallten; fo daß der Hörer 
fi) unmittelbar vor eine lebende Orgel verjegt glauben 
founte, bei welcher ver Befehl des Fürften den Drud 
ver Tafte und ben Zug der Regiſter erfegte. Und das 
erftredte ſich bis auf Synkopen, welde bie eine ober ans 
dere Stimme einzuhalten beauftragt wurde, Natürlich 
ift das Crescendo und Decrescendo in demfelben Maße 
ausgebildet, wie man es bei den oben genannten Chören 
wetteifernd nicht ſchöner und fein muancirter finden dürfte. 
Dabei fehlte niemals eine Stimme ober hinkte hinterher, 
noch ſchwankten Tact oder vorgefchriebenes Tempo, und 
das Ganze ging fo unvorbereitet und abfidhtslos, mit 
den verſchiedenſten Unterbredungen burdy andere Dinge, 
mit dem Aufgreifen neuer und wieder neuer Modulattonen 
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Aleine 


Correſpondenz. 


Leipzig. Rachdem Hr. Muſil ⸗Dir. Herfurth ung verlaſſen, 
um feine neue Stellung als ftäbtifcher Muſuldirector in Gera 
anzutreten, bat Hr. Menzel die Divection bes ven Herfurtb 
gegründeten Mufilcoros übernommen. neue Mufifvirector 
gab am 8. April im biefigen Schübenbansfaal fein Antritte- 
concert, und wußte ſewol ducch ein anziehendes Programm, wie 
durch feine umſichtsvolle, ſichere Leituug das zahlreich verſammelte 
Vublicum zu feffeln, Außer der grohhen Leonoren-Ouverture, 
weiche den Kräften angemeflen, überraſchend gut ausgeführt 
wurde, enthielt das Programm noch zwei intereffante Nenigleiten: 
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vor fi, daß and nicht an bie Bermuthung eines eim- 
flubirten Theatercoups dabei gedacht werben Tomnte, 
Ueberbies war ber Fürſt erft Tages zuvor von einer 
mehrere Monate langen Abweſenheit aus Deutſchland 
zurücgelehrt, und die Sänger daher während biefer 
ganzen Zeit ohme eine forgfältige Hebung nach biejer 
Richtung hin geblieben. 

Es folgte hiernächſt bie Umkehrung ber Uebung, 
inbem ber Fürft Accorbe auf dem Inftrumente angab 
und fih von dem ganzen Chore die Töne und bie Inier- 
valle derfelben nennen lief. Auch hierin maltete bie 
überrafhenpfte Sicherheit, und nie ein weſentlicher Irr⸗ 
thum, noch ein längeres Befinnen ob, und nur bei dem 
Auſchlage eines einzigen Accordes war es nöthig, bie 
Zöne, wenn auch ſchnell, fo doch augenblicklich nadyein- 
ander harpeggirenb anzugeben, während fonft ber Accorb 
in vollem Anſchlage erklang. Ebenfo fertig zeigten einige, 
von dem Schreiber biejes mit Erlaubniß des Fürften 
bezeichnete Sänger, fi in der Sicherheit des Diri- 
girend und des Partituren Spieles & prima vista, ja 
ſelbſt in der Transpofition ihnen befannter Kirchenmelo⸗ 
bien, vierflimmig aus bem Stegreife nach jever verlang- 
ten Zonert. j 

Kurz — fo fehr der Gemeinplatz bereit# verbraudt 
ift, fo fteht er dennoch diefer fürftlihen Sängercapelle 
gegenüber in vollfter Bedeutung da: — „man muß es 
ſehen und hören, um es zu glauben.” Man muß aber 
auch im höchſten Grade die ausdauernde Mühew 
des fürftlihen Dirigenten bewundern, die derſelbe 
ein Refultat verwendet, welches jeden einzelnen feiner 
Sänger als einen fertigen Capellmeifter hinſtellt. Und 
wie unendlich einfach und bünnfeibig ift die Tabelle und 
bas Heine Bolumen von dem Fürften felbft erfonnener 
Uebungsftüde für den ganzen Chor, um biefem bie Ger 
fangfertigfeit des Tuttimodulirens einzuprägen! Dod 
hierüber in einem fpäteren Bericht. 

Georg v. Madeweiß. 


Zeitung. 


eine Eoncertonverture und eim harafteriftiiches Zongemälbe, „ber 
auf dem Schlachtjelbe fierbende Krieger“, beide von einer jet bier 
lebenden Engländerin, Miſſis Moody, compenirt. Diefe Ton» 
werke erfreuten fich bes allgemeinen Beifals; bie Duwerture durch 
einnehmende Themen, Mare Form und qute Inftrumentation; das 
Zongemälde burch wirllich charalteriſtifchen Ausdrud. @ 
aris. 9. v. Billow, diefer eminente umd allgemein aner- 
tannte Künftter, bat bie Barifer Eorcertfaifon durch jein am 
5. Mai gegebenes zweites Concert auf die würbigfte Weiſe ber 
ſchloſſen. Er bat fi, wie wir nicht ander& erwarteten, als einen 
der erften Pianiften der Jetstzeit beiwiefen, und ven ganzem Herzen 
zollen wir ihm unfere umgetbeilte Bewunderung. Im erſten Gon« 


\ 
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cert, im welchem er u. a. bie Pifztfche Phantafie über den „Eom- 
mernachtstraum · und ein Bachſches Concert im italienijchen 
Styte vortrug, batte er noch nicht jo allgemein ben hohen Erwar- 
tungen bes Publicums entſprochen, welche allerdings feinem 
vorangegangenen Rufe zufolge, ſeht hoch gelvannt waren. Sein 
eminentes Talent imponirte dem Franzoſen augenblidlich noch 
nicht fo vollftändig, wie wir gewünſcht hätten. Um fo glänzenber 
fiel aber fein zweites Concert aus. Hier zeigte er ſich burdgängig 
ale ein Künftler erfter @röße, und wurde aud von Allen al® joldper 

Sein Programm, mweldes er ja allein mit feinen 


nt. 
— en ausfüllte, bot eine reiche Aucwahl von Stücken ber 


‚perjdiebenften Genre, und wir willen ihm ganz beionderen Dant 
file dem Bortrag der Beetho ven'ſchen Sonate Op. 101, welche 
er mit ebenjo großer Kraft und Energie, als Zartheit und Grazie 
ausführte. Außerdem fpielte er noch die große Bach ſche A moll- 
Fuge für Orgel, von Lilzt für Clavier Übertragen, bie 
unb eine e von Chopin, ben Marſch aus dem „Tann 
bänfer“, von Lijzt tranferibirt, und eine ungarifche Rbapfodie 
von elben. Letztere erregte einen wahren Entbufaemus, In 
beiden Goncerten batte ſich eim jo nemwähltes Publicum einge» 

den, wie wir es noch im feinem Goncerte bier geſehen. — 
rähnen wir jchließlid noch zwei Concerte, welde Madame 
Sjarvady mit vielem Beifall gegeben. Sie fpielte die Kreuber- 
Sonate, bie Shumann'ihen Bariationen für zwei Claviere mit 
Hrn. Krüger, und mehrere Neinere Heller'ihe und Ehopimfche 
Gompofitionen, und wußte namentlich durch legtere Stüde ihr 
Auditorium zu feſſeln. Im beiden Soirsen jang Hr. Lindau, 
ein renemirter und bier allgemein gern —— beutjcher Sänger, 
Schubertide und Schumannicde Lieder mit wohlverbientem 

Beifall. Derfelbe machte ſich durch Verbreitung ber Shumann' 

ſchen Kunſtſchöpfungen hier ſchon ſehr verbiem. — Endlich bat 

Berlhioz am Charfreitag ein großes Concert in ber Opera 

comique gegeben, in weldem er verſchiedene jeiner Werke zur 

Suführung rachte. Hierüber ausführlicher in eimem nächften 


reslau. (Lifzt'e Anweſenheit.) Schon feit einem Jahre 

batte Leopold Damrofd das Banner der Weimarer Schule 
in ben Eoncertjälen Breslaus aufgepflanzt, und feit ihm die phil« 
harmoniſche Geſellſchaft ale Dirigenten ihre Orcefterconcerte 
ewonnen, das Publicum mit einer Reihe Tifzricher fumphoni- 
(ee Dichtungen bekannt gemacht. Es gereicht dem geſunden 
inn der Breslauer Kinftler und Kunſtfreunde zur Ehre, daß dieſe 
Berte in kurzer Zeit Terrain gewannen und mit Begeifterung 
aufgenommen wurden, während die Pamphlete, durch weiche 
vereinzelte Clafficitãts · Mãrtvrert ihre Namen ganz nutlos brand» 
marften, von der überwiegenden Majorität unbeachtet blieben. — 
Nachdem Damroſch fih als Dirigent wie als Birmofe bie 
allgemeinfte und ehremvollfte Anerlennumg erworben, und vor feir 
ner Schwierigfeit, vor feinem Opfer zurüidichredend, mit unermlb« 
licher Energie für Würdigung und Berfländnig neuerer Schöpfun- 
en gelämpft, veranftaltete er am 9. Drai zu Ehren feines Meifiers 
4 eine *— Chor, und Orcheſteraufführung, zu welcher 
berfelbe bie Direction feines „Künftlerhors“ und „Taſſo zuge- 
feat hatte. Sifat traf am 7, früh in Breslau ein, und wurde 
ch ein Ständen der Mititärmufit begrüßt, jewie mit Au 
merBamteiten und a jeder Art vonjeiten ber 
Künfterihaft überbäuft. — Bon den Griebniffen des folgenden 
Tages heben wir nur das großartige Orgelfpiel Heſſe's hervor, 
weicher Fifzt eine Reihe eigener Compoſitionen vorfübrte, und 
durch deren hertlichen Bortrag volllommen jeinen eutopäiſchen 
Ruf rechtfertigte; jowie einen Beſuch bei Gottwald, wolelbft 
Lifgt defien prächtige ee Senate jpielte und ein Kyrie 
und Agnns Dei aus einer Defje von Brojig kennen fermie, zwei 
feingeformmte und fhönempfundene Säge. — Yun Abend des 9. ver« 
fammelte fi die Zubörerihaft in bem außerhalb ver Thore ges 
end Menichen faſſenden Schießwerder ⸗ 


ſaale. Liſzt wurde vom Ördefler mit dreimaligem Tuſch der 
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abe Ealgr he in feinem et — van le Haudpe 
aßt Liſzt fie in jeinem Werte, von iöfem 
weht, von eblem Stolge erfüllt, von giühender Wegeifter — 
drungen ift, und den Hörer in jene tiefe, abnungsvolle Andacht 
verfetgt, mit weſcher uns Baleftrina's w ve enien 
durchſchauern. Reicher Beifall und Hervorruf bewies dem Meiſter, 
wie ſeiner Seele tiefſte Sprache einen Wiederhall in ben Herzen 
feiner Hörer gefunden. — Die zweite Nummer bes Programms 
bildete Beeihoven's Riolinconcert, welches ber Concertgeber 
meifterbaft vortrug, nebſt —— eigmer geiſtreichet Cabenz, 
verdientermaßen ranfchenden Beifall und ort ufernbtend. — Es 
folgte Liſztts fompbenifhe Dichtung Taſſo.“ Wie wahr und 
ergreifend bier der Tondichter bie große Antithefe des im Leben 
vertanuten, im Eode von ftrahlendem Rubmesglanz umgebenen 


Genius zum Ausdrud bringt, bewies bie begeifterte abme 
bes Werles vonjeiten des Publicume. Der binz db ſchone 
Zrinmpbrug wurde recht eigentlich ein Triumphzug für den Com- 


poniften feleft, und der ganze Saal hallte wieder von dem Jubel 
ber verlammelten Menge. Die Ausführung beider Liſzt 
Werte war auch eime prächtige; Eher, Soli und Drchefler (an 
deffen erftem Geigenpulle Der Itebenswilrbige Reifegefährte Lijyt’s, 
Eapell-M. Seifriz aus Fömwenberg Damrojd ftanben 
wetteiferten miteinander in Begeiflerung und Berftänbniß, fo da 
Alles zufammenwirkte, biefen Abenb zu einer der jhönften Erin⸗ 
merungen fir alle Anmefenden zu machen. — Den Schluß bilbete 
Beetbopen's 9. Sumpbonie, unter Damrofch’s Leitung vor. 
trefilih ansgetübrt, (Damrofc hatte biefes Rieſenwerl ite 
eimige Wochen früher in einem feiner Koncerte zur Aufführung 
ebracht.) Das fo geflirchtete ſchwierige Sopran-Selo hatte 
rau Dr. Damrofch übernommen und löfte ihre Aufgabe tech» 
nifch wie poetilch zur allgemeinften —— — — enden 
Abende hatte Damrofd) bei ſich die Elite er Breslauer Rinftier« 
fchaft im geſelligen Kreife verſammelt; und da Liſzt ibm und 
einigen ihm befreundeten Künftlern verſprochen hatte, Etwas zu 
fpielen, je fam Das an biefem Abend der verfammelten Geſellſchaft 
zugute. Liſgt Spielte guerft das Trio von Hans v. Bron- 
fart, welches ſich bereits im Folge eines Schmähartifels der 
„Signale“ eines vortbeilbaften Ruſes in Der ſtünſtlerwelt erfreute. 
Diejes Werk in jo großartiger Vollendung von feinem Meifter zu 
bören, mußte dem jungen Componiſten wel eine begeifternde Er« 
mutbigung in feinem Kimfierfireben fein. Lifzt fpielte noch mit 
Damrojcd ein Rotturno von Chopin. Frau Dr. Damroid 
fang Yieder von Liſzt und Schumann in echt Mi i 
Weiſe, und endlich jpielte Liſzt feine wirnberbar ſchöne Des dur- 
Gtüde und einige feiner Soirdes de Vienne, wobei er in gemohn« 
ter Weile frei improvifirte, und feine Zubörer mit magiſcher Ge⸗ 
walt aus einem — des Entzückens in den andern ver · 
ſetzte. — Lifte efenheit in Breslau wurde jeftlich befchlofien, 
durch ein großes Souper, welches die Künſſlerſchaft ihm zu Ehren 
veronftaltete, und welches reich war an ernten und humoriſtiſchen 
EZrinfiprlichen auf den Gefeierten. Wir erwäbnen nur befonders 
eines böchft intereflanten Tonfles im längerer Rede vom Proſeſſor 
Branif, in welchem berfelbe Liſzus hohe Bedeutung jür Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft im echt Mnftierijcher Weiſe 
deſprach; ferner eines Toaftes von. Gotiſchall in Form eines 
ſchwungbollen, begeifterten @edichtes, fowie Lifzt’s ebenfo geiß- 
reihe wie herzliche Danffagung. — So wurden dieſe ſhönen Lage 
durch feine unaufgelöfte Diffonanz gerrübt, und bie Erinnerung an 
Liizt wird im Breslau fortleben als ein tönender reiner Dreiflang : 
als Grundton der gewaltige Tonbichter, als Dominante ber edle 


Charalter, und ale große Zerz bie „liebenewürbige Perſonlich⸗ 
keit.“ Doß aber die Zuhunftemufil in Breslau feften Fuß geiaft, 
ift durch eine großartige enbarmonifche Berwechſelung im inf 
talitchen Stumftleben beihätigt werben, 

Aleranberv. Schellenderff. 
3ittan. — Wenn man im öffentlichen Blättern über Yer 

ben, Vorgänge u. f. w. in manchen Städten jelten oder nie 
etwas lieft, jo ift damit noch Teineswegs bewiejen, daft ſolche 
Stäbte nichts Crwãhnenswerthes hätten, wielmebr giebt ein ſelches 
Schweigen nur Zeugniß davon, daß man auf die beröffentlihung 
von Vorgängen und —— fo ſehr letztere auch anerfannt 
werden, nur wenig ober gar feinen Werth legt. Wird aber ein 
Ort ſolches Schweigens wegen falſch beurtheili, dann iſt es auch 
ander Zeit, das Schweigen zu brechen. — Zittau iſt zwar nur eine 
Mittelftapt, hat aber vo bei ben Männern der Wiſſeuſchaft, der 
Kunft und bes Handels einen guten Klang. Obwol erfi lürzlich 
ein Berfuh gemaͤcht worden ift, Über die muiilaliichen Bergänge 
im biefiger Stabt abipredyend zu urtbeilen, fo lann Dies bodp vie 
Beſtrebungen biefiger achtbarer Berfünlichlerten und Vereine le.ues« 
wegs flören; man wirb jenen Weg ruhig weiter geben. — Es find 
in den Goncertem ber biefigen geſchloſſenen Geſellſchaſten micht 
felten wahre Aunftteiftungen, namentlich im lavier- und Biolin- 
fiel, von hier lebenden Künstlern, die ibre Ausbildung um Yeipziger 
Tonſervatorium erhalten haben, geboten werden; iremoe Rünftier, 
deren Spiel in größeren Städten die wärmfte Anerlennung ger 
funden, baben bier Concerte gegeben; es haben in dem leiten 
Yabren Aufführungen von Orstorien und andere Koncerie in der 
Kirche (im welcher dem Beſuchern öfters Gelegenheit wurde, die 

woße ichöme Ichannisorgel zu hören) ftatiarlunden, obne daß 
Über diefe Kunftleiftungen ein Wort in muſitaliſchen Blättern ger 
fchrieben worden ift, fo jehr fie deffen wertb gewejen wären. — 
am vorigen Balmfonntag gab das Berlonal der Meinhar d'ſchen 
—— — unter Vitwirlung ber biefigen Geſaugvereine 
„Orpheus“ und „Liedertafeir jowie des Stabtorcheiterd, und 
unter Direction des Organıften und Wufil-Dir, Albrecht, im 
Theater ein geiftliches Goncert, in welchem Hauptmaun'e Dio« 
tette „Kommt laßt uns anbeten*, ein Duett aus der „Schörjung« 
von Haydn, „Dies ift ber Zag des Herrn“ von Kreutzet, 
Dindels „Dalelujar und im zweiten Theil Diendelsjohms 
„Lobgelang* zur Aufführung kamen Es fan nicht geläugnet 
werben, daß unter der ficheren Leitung bes Hen. Albrecht, der, 
wenn e8 fih um jFörberung ber Kunft handelt, feine Viühe ſcheul 
und daa Möglichfte zum Gelingen beiträgt, alle Diele Sılde fepr 
befriedigend gegeben wurden, mb dadurch den Beſuchern ein 
bober Kunftgennß bereitet ward, was um je mehr anzuerkennen 
ift, wenn man erwägt, daß die Zeit zu dem Vorbereitungen ſeht 
kurz war. Können and Oraterien une jelten aus dem Gruude 
zur Aufführung fommen, weil die mitwirlenden Perjonen immer 
biejelben find umd dem verſchiedenſten Aerntern und Wirkungss 
treifen angehören, deuen fie nicht jo oft entzogen werden Düzjen; 
fo erſcheint es nach allem, was bier gejagt worden it, ungeredt, 
die Beitrebungen unſerer Perjönlichleiten in der Vuſil zu ver» 
fennen, und — eine der muſilaliſch unbedeutendſten Suübte 
zit neunen. 

Chemnih. Bereits im Laufe ber vergangenen Winterjaifon 
haben d. Bl. wiederholt von unferen Abonnementconcerten 
und ben babei betheiligten Gäfen Notiz genommen. Bir wollen 
am Schluſſe des ganzen Evelus nun noch einen kürzen fummaris 
chen Ueberblick über die Gelonmtleiftungen geben. — Die Zobl 
der diesjährigen Winterconcerte befchräntte fi) auf vier. Won ben 
drei projectirten Ertraconcerten, im weldem ber verdienſtvolle 
Director W. A Mejo die neuere muſikaliſche Richtung, Solo - 
fpiet, Rammermunit und die claffifche Sumpbonie 5— — be 
rüdfichtigen wollte, fennte wegen örtlicher Hinteruiſſe leider mar 
eins ftattfinden, das gerade einen ganz u bulichen Anthaug 
gefunden bat, Es damen darin u. a. — rung: eine Ouver · 
tıtre zu Shalespeare's „Julius Gäfer- vom Felir Drälete, 
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Beetboven’s Septett und Mozarts CE dur-Sympbenie mit der 
Schlußfuge. In den vier perangegangenen Goncerten traten ale 
Soliften uni: Ar. Orügmader aus Leipzig, Frl. Wösner, 
Frau Schröder-Devrient, frl. Marie Wied, Frl. Stee- 
ger, Hofepernfängerin und Hr. Medeiind, Kammermufilus 
aus Dresden, Koncert-D. David und Ad. Dinkel. Der al 
jeitig gute, theilmeife ausgezeichnete Klang dieſer Namen giebt 
Ihnen jhen einen binreihenden Maßſtab für bie wergefüßrten 
Leitungen. Als die nantbafteften Inſtrumentalwerle waren zu 
bezeichnen: die Sumpbenien in D umd A von Beethoven, im 
VB ron Shumann und die B dur-Sonmphonie von Bade, end» 
lich die Ouverturen zu „Eurpanther, Jeſſonda, „Agnes“ von⸗ 
Krebs und die Gomcertonperture von Rice. 


Tagesgeldicte 


Geifen, Eoncerte, Engagements. Alerander Drey- 
Iheod gab in Dresden eine Abſchiedeſeirée, in welder er, außer 
eigenen Gempofitionen, zwei Sonaten von Beethoven, Op. 27 
Rr. 2 (Fie mol) und Op. 30 Nr. 3 (in ® pur, für Piamoforte 
re Bieline) ſewie die ſechſte ungariſche Rhapfodie von Lifzt 
pielte. 

9. v. Bülow bat Paris verlaſſen, und iſt bereits im 
Berlin angelemmen, — Au Karl Taufig iſt wieder in Wei» 
mar eingeinofien. 

Alired Jaell ipielte im 6, Abonnemeimconcert ber Dlit« 
glieder des lurfürſtlichen Hoioreiters im Theater zu Eallel, 
um Vortheil des Unterftügungsfonds. Gr trug Bretboven’s 
8 dur · Concert, jowie Variationen von Händel, Berceuse von 
Chepin und ven Galop fantastique eigene Gompofition mit 
belaunter Bravenr vor, In demfelben Komcert ſpielte Concert WM. 
Laughans aus Düffeldorf den erſten Sat eines Biortifchen 
Biolinconcertes umd Variationen von Ferd. David, 
Telegraphiſt Burmeifter aus Schwerin gab in ber Joſeph · 
fläbter Piariſſentirche in Wien ein Orgelooncert mit bem günftige 
ften Erfolg. Er trug die große Propheten Phantafie von Lifzt, 
Bach's D moll-Toccata und Shumann's Abendlied vor, und 
leitere dieſe trefflick gewählten Werte durch frei improviſirte Bor» 
piele ein, im denen ex ſich als tüchtigen Harmoniter und begabten 
Wufiter bewähste, Man rühmte zugleich feine greße techniſche 
Gerligleis und die effectvolle, jarbenreihe Regiftrirung, 

. er Biolinpirtuos X. Straus erfreute vie Straljunder 
in zwei Concerten durch fein ausgezeichnetes Talent und echtfünft« 
lezijches Vieliuſpiel. Derfelbe fpichte im Verein mit dem Diufil- 
birector A. Bratfiſch die Areuker- Sonate von Beethoven und 
bas 9 moll-Roudo von Fr. Schubert, In Selopiecen entzildte 
2. Strauß das Publicum durch den Vortrag des Air varice von 
Vieurtemps und der Gejangsicene von 2. Spohr. 

‚Grau Bürbe»Nev wird in Coburg gaſtiren, uud im bem 
wei berzeglien Opern „Santa Chiara” und „Diana von So» 
lange“ auftreten. 

‚Aufihlete, Aufführungen. Mufit-Dir. Soboleweli 
hat in Bremen fein Abſchiedscoucert gegeben, da er dieſe Stadt 
in nachſter Zeit verlaſſen will, um mit jeiner Tochter noch im 
dieſent Sommer nach Amerika zu geben, wo biejelbe bereits als 
Goncertjängerin engagitt if. Sobelewätt brachte in jeinem 
Abichiedsconcert Stüde aus feinen Opern „Der Propber von 
Khorafj.ın“ und „Komala”, ſowie eine neue Gompofition „Loreley“ 
Aufführung, worin feine Tochter ſich ala trefjliche Sängerin 


rte. 

Das diesjährige Venfionsconcert ber Hofcapelle zu Karte « 
zırhe bot ein befouders imiereffantes Programm. Das Hauptwerl 
des Abends bildete Die neunte Scinpkomie; außerdem kamen zwei 
Munuseripiwerte zur Aufführung: eine vertute Dem 
Copell · M. 3. Strauß und „Der Schlachtgelang von Bannod · 
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barn“ von Rob, Burns, für Männerhor und Solo componirt 
ben Dr. Kroenlein, bem Redacteur der Karlsruher Zeitung, 
einem burdgebildeten Ruſiler. Im dieſes ſehr wirfjame und 
brillante Wert hatte der Komponift ſchottiſche Rationalmelodien 
mit @lüd verwebt. 

Yı Döbeln führte ber dortige Kantor, Hr. Paal, mit den 
verein; ten mufllatiihen Kräften Der Stadt und unter Mitwirkung 
ausı tiger Diufikr und Sänger, — worunter befonders bie 

yemann umd Scharfe aus Leipzig bervorzuheben 
fin GSraum's „Zob Jeſur im böchft befriedigender Weiſe aus. 
T. Unternehmen, für Döbeln nicht minder ein Wagniß als 
er Treigniß, war ein durchaus gelungenes zu nennen, und ver» 
fehlte nicht, in den dortigen mmjitaliihen Sreilen einen nachhal- 
tigen Cindrud zu binterlaffen. 

Deue und neuemfludirte Opern. „Diana von Solange“ 
iſt am 5, April in Schwerin zum erften Dal gegeben werben. 
Frl. Biandi jang die 
Ein junger daniſchet Componiſt, Erit Siboni, welder in 
Bien feine muſilaliſchen Studien machte, bat eime einactige Oper 
„Loreley componirt BE von Nygaard) und in Kopen- 
suis eingereicht. Die Cenſfur fol aber wegen des verfänglichen 

erte® eine ee Oper verhindert haben (?). 

Auf Befehl des Erzberzoge Carl Ludwig iftin Inne» 
Erud bie Oper „eriebrich mit der leeren Zajche“ von Ragiller 
aufgeführt worden, aber — ohne Coſtilm und ohne ſeeniſche Aus · 
flattung, von ben Mitgliedern des bortigen Mufifvereins und ber 
—— unter Beihülfe mebrerer dort noch anweſenden Soliſten 


ver. 
fiterarifche Notijen. „Ein Breslaner Augenarzt und bie 


neue Mufifrichtung® heißt der pifante Titel einer neuen, ſeht gut | 


geichricbenen Erochure won Heinrich Gottwald, melde ſoe 
im ber für mawfilalfche Lueratur erfreulich tätigen Verlagsbund« 
lung von Heinrih Datrbes in Leipzig erjchienen if. Das 





Tontünftier-Verfammlung zu Veinzig vom 1. bis mit Ein- 
ſchluß des 4. Juni. Sonntag dem 5. Jum Concert im Dom zu 
Merjeburg. — Eröffnung am 1. Juni Abends dur ein Cencert 
im Stadttheater. Das Bureau befindet ſich im Haupteingange 
des Gewandhaufes (von der Univerfirätsftraße aus) parterre, und 


Rathſel des Titels Iäft ber mit polemiichen Warten trefflich ge» 
riftete Berfaffer gleich auf den erften Seiten jeiner Sreitiärkh, 
indem er und benachrichtigt, daß biejelbe gegen einen Breslauer 
Augenarzt gerichtet jei, „ber nebfibei ein ganz beiheidener Elavier« 
fpieler ift«; einen gewiffen Dr. Biol, ber vor furzem mit einer 
Brochure über Mo zart’ „Don Juan“ promovirt bat, und feit 
dem bie „Nieberrheimiiche* mit Correſpondenzen beglücken darf. 
Diefe Erlaubniß zum literariihen Bratticiren bat denn befanter 
Mediciner benugt, verſchiedene Recepte gegen „Zufunitsmujil« 
zu verjchreiben, und Diele aus höherem Blödſinn, Unmwifjenbeit, Ber- 
dãchtigung und Berläumdung zufammengerührten Giftpulver 
fie muſitaliſche Urtheile auszugeben. Dafür hat unfer geehrter 
Mitarbeiter Heinrih Gortwald dem Breslauer Augenarzt 
gebörig den Staar geftochen, und in jeiner geiftwollen Brochure 
ihn, wie alle Öleihgefinnten, jo gänzlich ad absurdum geführt, 
daß wir dem —— uuſern vollſten Beifall zollen muſſen. Bor 
trefilich find die Citate aus den Schriften Schumanu's, Wag- 
ner's, Brendel's sc. gewählt, wie denn Überhaupt große Zar» 
beit, Beftimmibeit und Weberzeugumgätrem Die game 
aralterifirt, die Überbies ebenjo nnterhaltenb als beiebrend iſt 


Dermildites. 


Das Eoncert Beften bes Beber-Dentmals, weldes 
bie Hofcapelle zu Dresden veranftaltete, bat bei gewöhnlichen 
Theaterpreifen die hohe Einnahme vom 976 Thlr. ergeben, was 
die außerordentliche Theilnahme am ficherftem betegt. 

Zum Schluß der Theaterſaiſon iſt aub im Meininger 
Hojtheater eine Borftelung für das Weber- Denkmal gegeben 
werden. Wan gab den Freiſchüth⸗, beider mur bei ſchwach be» 
fuchtem Haufe. 


ift geöffnet den 1. Juni von 10 bis 12 und Nachmittags von 3 bis 
T Uhr, und Donnerftag den 2. Juni von 2 bie 3"/, Ubr. rüber 
Anlommende wollen: fi in ber Mufitalienhandlung des Hrn. 
C. F. Kahnt, Reumarkı Ar. 16, anmelden. 


— — — 


Kritiſcher Anzeiger. 


Kaumer⸗ und Hausmuſil. 
Für Pianoforte mit Begleitung, 


Alops Schmitt, Op. 118. Sonate für Pianoforte und 
Violine. Yeipzig, Hofmeifter. Pr. 1 Thle. 71/, Nor. 


— , Op. I. Waidmanns Luſt. Mufital. Scherz 
für das Piamoforte, zwei Hörner, Bioloncell und 


Contrabaß. Leipzig, Ebendaf. Pr. 1 Thlr. 
, ©p. 106. Cantabilo pour Violoncello (ou 
Alto) et Pianoforte. Peipzig, Ebendaf. Pr. 15 Nr. 


Der Eomporift hat einen geacpteten Namen in der mufllali» 





ſchen Welt und ift ſtets bedacht darauf geweſen, ſich denſelben zu 
erhalten. Die oben genanuie Sonate (die 4. file Praneforte und 
Violine) beanfprucht zwar nicht einen beben Gedaukenflug, eine 
eigentliche Lünftteriiche Bedeutung, rangirt aber deffen ungeachtet 
unter demjenigen, bie, mit Geſchick und dankbar für beide Spieler 
gemacht, durch ibren febr anfprecpenven Inbalt umd ihre gut ver⸗ 
arbeitete Form gem gefpielt und gehört werden. Sie wird eine 
anregende Unterhaltung gewähren. „Maipmarns Luft“ if ein 
heiteres, britlantes Salonftild und die Hörmer find fehr haralie» 
riſtiſch dazu verwendet, Die Elavierpartie gut fpielbar und lobıtend, 
ohne erhebliche Schwierigkeiten. Sehr wirlſam der meig« 
diſchen Seite hin ift auch das Cautabiie für Biolencel over Biole. 
Die Clavierpartie läuft nicht blos mit mebenber, jonderm bilbet 
mit dem andern Inftrument ein alternirendes Ganzes, 
Emanuel Lliyfc. 


— — — mm 
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Intelligenz -Blatt. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen 
und durch jede Buch- und Musikhandlung zu beziehen : 
Brauer, Fr., Praktische Elementar-Pianoforteschule, 

Achte Aufl. Quer-4. geheftet. 1 Thir. 

‚ Der Pianoforte-Schüler. Eine neue Ele- 
mentarschule für den Unterricht im Clavierspiel. 
Drittes Heft. Hoch-4. geheftet. 1 Thlr. 

«7 Mit diesem Hefte ist das Werk Das erste 
(bereits in 2. Aufl. erschienene) und zweite Heft haben 
denselben Preis. 

Hill, M., Kleine Erzählungen für Kinder, mit 28 Bil- 

dern. Zweite verm. Aufl. schön gebunden. 15 Sgr. 

Widmann, Ben., Generalbass-Uebungen nebst kurzen 

Erläuterungen. Eine Zugabe zu jeder Harmonie- 
lehre, geheftet 15 Sgr. 

‚ Vorschule des Gesanges. Eine theoretisch- 

praktische Anleitung für den Privat- und Schul- 

gesangunterricht, geheftet. 15 Sgr. 
C. Merseburger in Leipzig. 


Mofewins'iche Bibliothek. 
Soeben erschien und wird gratis ausgegeben : 
Vierundvierzigster Katalog 


von 


L.F.Maske’s Antiquariat 


Albrechtsstrasse 3. 


Musikalische Bibliothek, 


enthaltend die nachgelassene Bücher-Sammlung 


des Herrn 


Dr. Johann Theodor Mosewius, 


sowie eine 


Fammlung WMuſikalien, namentlich für 
Srirchenmufik. 


Für Geschichte und Theorie der Musik ist diese Samm- 
lung eine der reichhaltigsten,, worauf bereits vor einiger Zeit 
die vorzüglichsten Zeitschriften hinwiesen. Namentlich findet 
sich die classische Musik in ihren Hauptvertretern vor. 

Auf postfreie Bestellungen wird der Katalog franco ver- 
sandt; auch ist derselbe durch alle Buchhandlungen zu be» 
ziehen. 


Im Verlage von W. €. de Vletter in Rotterdam ist mit 
Eigenthumsrecht erschienen und von ©. F. Leede in Leipzig 
zu beziehen: 

Präludium und Fuge über die Themen B.A.C.H. 
Für Orgel componirt von Franz Liszt. Preis 
1 Thir. 4 Ngr. 
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Drud won Peepeib 


In meinem Verlage ist soeben mit Eigenthumsrecht für 
Deutschland und die Schweiz erschienen: 


Gesangs-ABC. \; 


Verbereitende Methode 


zur Erlernung des Aussatzes und der Feststellung \.f 
Stimmen zum Gebrauch in Seminarien, Gesangs- 
schulen, Gymnasien und etoten 
von 


H. PANOFKA. 


Preis 25 Ngr, netto. 


Die Zweckmässigkeit dieses Werkes wurde von den 
kaiserlichen Conservatorien in Paris, Toulouse, Metz und 
Lille anerkannt, sowie von den Directoren der königlichen 
Conservatorien in Brüssel und Lüttich, den HH. Fötis und 
Dawssoigne-Mehul, welche dasselbe auch in ihren Classen 


eingeführt haben. 
Winterthur, Mai 1859. 4. Rieter-Biedermann. 


Bei mir erscheinen mit Eigenthumsrecht für Deutschland : 


Charles Dancla. 


20 Etudes brillantes et caract£ristiques pour 
Violon (Dediees A Auber). 

Ecole du Möcanisme. 50 Exercises jour- 
naliers pour Violon. 

3Solos de Concertos pour Violon av. Piano. 
Concerto Nr. 1 pour Violon avec Piano, 
Duo concert. etfacile sur l'’Opera „Richard, 
Coeur de Lion“, de Gretry, pour Piano et 


Violon. 
C. F. Peters, 
Bureau de Musique in Leipzig. 


} 
in 


Op. 73. 


Op. 74. 
17. 
78. 
88. 


Op. 
Op. 
Op. 





J Bei C. F. Kahat in Leipeig erschien soeben : 


REPERTORIUM 


FÜR DEUTSCHEN 


MÄNNERGESANG. 


Auswahl beliebter bis jetzt noch ungedruckter 


MÄNNERQUARTETTEN, 
herausgegeben von 
HERMANN LANGER, 
Direotor des UniversithtisGesangvereins der Pauliner, 

3. Heft. Rietz, Jul, Morgenlied. Langer, H., Nacht- 
gruss. Mendelssohn - Bartholdy, F., Stiftungsfeier. 
Grützmacher, Fr., Jagdlied. Reinecke, Carl, Scolie. 
Partitur und Stimmen 1 Thir. 10 Ngr. 

In Fan. ———— — 


* 


Dom bieten Aeitkärttt artäernn bei Jujertionägebäheen bie Petitgelle 2 Age. 
1 Mummer son | aber [14 Dagen. Preis eue Monnrment nehmen alle Pordmter, Bn- 
bet Bantes'son 36 Hummem An Thir Deufitalien · und Runft-Danblungen an. 


zeitschrift für Alusik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Berleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 


Trautsrin'ihe Buch & Mufifd. (DI. Babn) in Berlin. 3, Wibermonn & Comp. in New · Yort. 

3. Fiir in Prag. £. aatentabac in Wien. 

Gebrüder Hug in Zürie. Hub, friedlein in Warſchau. 

Weizen Widerbion, Musical Exchange im Bolton. ©. Shäfer a Asrapi in Philadelphia, 
Sunfzigfter Band. Dr. A Den 27. Mai 1859. 
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Allgemeines Programm der Tonkünſtler-Verſammlung in Leipzig. 
Bom 1. bis 4. Juni 1859. 


Dienftag den 31. Mai. 
Zur Borfeier der Berfammlung: Feitvorftellung im Stadttheater, „Genoveva.” Oper in 4 Acten von 
Robert Schumann. 
Eaffeneröffnung 1/6 Uhr. Anfang 1/57 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 
€ „ Mittwoch den 1. Juni, Abends. 
Zur Eröffnung der Verfanmlung: ’ Concert im Stadttheater unter Leitung des Hrn. Hofcapel-M. 
Dr. Franz Lifzt und des Hrn. Capel-M. 4. F. —— 
er Theil. 
1) Ouverture, „Meeresſtille und glückliche ap von Mendelsfohn. 
2) Prolog. Geſprochen von Frau Franzioka Ritter, geb. Wagner. 
3) Duo von F. Schubert, vorgetragen von den HH. v. "Bülow und Eoncert-M. Davit. 
4) Arie aus „Benvenuto Cellini” von Berlioz, gefungen von Frau v. Milde. 
5) Ouverture zu „Manfred“ von R. Schumann. 
weiter Beil. 
1) „Zriftan und Iſolde.“ Inftrumental-Einleitung (Manufeript) von R. Wagner. 
2) „Der Haideknabe“, Ballade von Hebbel, comp. von R. Schumann. Gefproden von Fran Ritter. 
3) Duett aus „Der fliegende Holländer” von R. Wagner, gefungen von Herrn und Frau v. Milde, 
4) Zwei Elavierftüde von Chopin und Fifzt, vorgetragen von 9. v. Bülow, 
5) Lieder von R. Franz, gefungen von Hrn. v. Milde. 
6) ‚‚Tasso, lamento e trionfo‘‘, fymphenifche Dichtung von Fifzt. 
Gaffeneröffnung 1/6 Uhr. Anfang 1/47 Uhr. 
Nach dem Concert Zufammenkunft im Barterrefaale des Schügenhaufes, zur Vermittlung gegemfeitiger 


Belanntihaft. 
Zweiter Tag, Donnerftag 2. Juni, Vormittags 211 Uhr. 
Mufitaliiche Borträge im obern Saale des Schügenhaufes für die Theilnehmer und deren Gäſte — ohne 
Zutritt des Publicums, 
Mittageffen (& la carte) im unteren Saale des Schüßenhaufes, 
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Nachmittags in der Thomastirhe: Graner Feftmefle von franz Liſzt, unter Leitung des Componiften, 
Eröffnung 1/4 Uhr. Anfang 4 Uhr. Enve 1/56 Uhr. 
Abends 1/58 Uhr: Feitmahl im oberen Saale des Schügenhaufes. 
Dritter Tag, Freitag den 3. Juni, Vormittags 
im oberen Saale des Schügenhaufes: Mündliche Vorträge. 
Anfang 9 Uhr. Ende 1/,1 Uhr. 
Mittageflen (& la carte) im unteren Saale des Schügenhaufes, 
Nachmittag: Wahl eines VBorfigenden und des Stellvertreters, Befprehungen über Anträge. 
Abends in der Thomaslirhe: Hohe Meile von Sch. Bad). Unter Leitung des Hrn. Mufit-Dir. Carl Riedel. 
Eröffnung 6 Uhr. Anfang 1/57 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. 
Hierauf Zufammenfunft im Schügenhaufe. 
Dierter Tag, Sonnabend den 4. Juni, Vormittags 
im Saale des Gewanphaufes: Concert für Kammermufit. 
1) Quartett in vier fugirten Sägen (Manufeript) von Carl Müller; vorgetragen vom Meininger Hof- 
uartett der HH. Gebrüder Müller. 
2) Sieder von Laſſen (Manufeript), gefungen von Hrn. v. d. Oſten. 
3) „Italienisches Concert“ von ©. Bad, vorgetragen von 9. v. Bülom. 
4) Pſalm von Ferd. Hiller, gefungen von Frau Dr. Reclam. 
5) Sonate von Tartini, vorgetragen von Hrn. Concert-M. David. 
6) „Lenore“, Ballade von Bürger, comp. von Liſzt (Dianufeript). Geſprochen von Frau Ritter. 
7) Trio von Franz Schubert, vorgetragen von ben HB. v. Bülow, Concert-M. David und 
Fr. Grüßmader. 
Anfang 10 Uhr. Ende nad 12 Uhr. 
Mittageſſen (a la carte) im unteren Saale des Schütenhaufes. 
Nahmittag: Mündliche Vorträge und Befprehungen über Anträge. 
Anfang 3 Uhr. Ende 7 Uhr. 
Nachher: Gefelliges Zufammenfein in den Parterrelocalitäten. Hiermit Schluß der Berfammlung. 
Sonntag ben 5. Juni: 
Gemeiuſchaftliche Fahrt nach Merfeburg. Auf der thüringiſchen Eiſenbahn, Vormittags. 
Nachmittags: Orgelconcert im Dome zu Merfeburg. Beranftaltet von Hrn. Mufit-Dir. D. H. Engel 
daſelbſt. Rüdfahrt nad dem Schluſſe des Concertes. 





Befondere Beflimmungen. 
1) Die Billets ftir die Feftoorftellung von Shumann's „Benoveva* find am ber Theatercaffe zu faufen, Flr das Concert 
im Stabttbeater (Mittwod;) fteben uns nur eine beftimmte Zahl ven rap zu Gebote. Sollte biefeibe nicht ausreichen, fo müffen 
wir bie zuletst ſich meldenden Theilnehmer erfuchen, an der Eheatercafje bie erforderlichen Billets zu faufen. | 
Zum Entree für alle übrigen Aufführungen und Borträge berechtigt bie allgemeine Einteittäfarte. 
Feſtmahl erhalten die anlommenden Fremden bei der Anmelbung im Bureau Tiſchmarten, die bafelbft mit 20 Nor. zu 


2) Das Anmelbungsbureau befindet ſich im ee mr bes Gewandhauſes (von ber Univerfitätsfiteße aus, parterre) 
und it Mittwoch den 1. Juni von 10 bis 12 und Nachmittags von 3 bis 7 Uhr geöffnet, fowie merftag Rachmittags von 2 bie "/,4 Uhr, 

3) Behufs gegenjeitiger Borfiellung werben bie ung nicht perſonlich belannten Fremden, deſp. Bäfte erfucht, ſich am diejenigen 
zu wenden, welche fie im Bureau empfangen umb kennen gelernt haben, 

4) G8 liegt im Jutereffe des ganzen Unternehmens und wir erlauben uns daher ben Wunſch auszufprehen, daß alle Theil» 
nehmer der Berfommlung bis zum Schlufle derſelben (Sonnabend Abend) Autheil nehmen. 2 

5) Alle Toafte find bie vor Beginn —— bei Hrn, Dr. Richard Pohl anzumelden. Derſelbe iſt während ber 
unter 2) angegebenen Stunden im Bureau der Zonkünftler-Berfammlung ammwejend, 


Die rufifche Jagdmufik. Euriofum ift fo einzig in feiner Art, daß es ſich mol 
Rach 3. C. Hinrichs hiſtoriſhen Quellen (1786) lohnt, die Leſer d. BI. mit der Geſchichte derjelben näher 


belannt zu machen. 
von Theodor Rode. Marefh wurde im Jahre 1719 zu Chotiborz, 


Johann Anton Marefc ift der Erfinder der | einer im Tſchaslauer Kreife in Böhmen gelegenen Stadt 
ruſſiſchen Jagomufil, bei welcher befanntlic jeder Spieler | geboren, wo fein Vater Infpector über die Schleujen 
nur über einen einzigen Ton zu verfügen hatte, Diefes | war. Schon in frübefter Jugend zeigte er große Fuft 





und Fähigfeit für die Mufil, umb wählte fpäter bas 
Baldhorn zu feinem Lieblingsinftrument. Die Dresdner 
Capelle beſaß ſchon zur damaligen Zeit vorzügliche Vir- 
tuojen auf allen Inftrumenten, Mareſch ging deßhalb 
nad Dresden und hielt fi bier zur Ausbildung im 
Balphornblafen eine geraume Zeit auf. Sein Lehrer 
wurde das Capellmitglied Hampel, ein ausgezeichneter 
Hornvirtuoſe. Nachdem er deffen Unterricht mit vielem 
Bortheil genoffen, ging M. nach Berlin und machte hier 
die Belanntihaft des berühmten BVioloncellvirtuofen 
Zikka. Um einft gefihert zu fein, wenn er durch unver« 
hoffte Ereigniffe daran verhindert würde, fein Waldhorn 
ferner blafen zu können, nahm er bei Zikka Bioloncell« 
unterriht. In Berlin lernte er den Sohn des befannten 
ruſſiſchen Großlanzlers, Grafen v. Beftufchef kennen, 
welder auf Beranlaffung feines Vaters einen guten 
Baldhorniften mit nad St. Petersburg bringen folte. 

Unter fehr vortheilhaften Bedingungen nahm M. 
das Engagement nach St. Petersburg im Jahre 1748 
an. Mit ganzer Seele war er hier Mufiler und, ge- 
wiffenhafter Lehrer feiner Zöglinge. Er felbft hatte im 
Haufe des Grafen vielfad; Gelegenheit bei großen Con- 
certaufführungen mit feinem Horntalent zu glänzen; bie 
Mufiter der damaligen Zeit fonnten nicht genug bie 
Weichheit und Sanftheit feines Tones bewundern, Bei 
dem Grafen lernte ihn die Kaiferin Elifabeth kennen, 
Er trug ein ſchweres Concertftüd auf dem Waldhorn 
vor, und ba die Raiferin von früheren Bläfern bisher 
nur ganz rohe Töne auf dieſem Inftrumente vernommen, 
fo war fie überrafht, von M. fo Vorzügliches zu hören 
und erbat ſich denfelben vom Grafen als erften Solo- 
Waldhorniſten für die faiferlihe Oper. Nachdem er noch 
eine Zeitlang mit feinen Zöglingen beim Grafen eifrig 
muficirt und Außergewöhnliches geleiftet hatte, trat er 
als Kammermuſikus in faiferlihe Dienfte und mußte 
außer in der Capelle oft noch in Eoncerten bei Hofe 
blafen. Der Hofmarfhal und Oberjägermeifter Semen 
Kirilowitſch Nariſchkin war oberfter Chef des Then» 
terö und der Gapelle, ein wahrer Kunſtmäcen. Mareſch 
wurbe bald fein Fiebling. Der Hofmarfhall ſprach mit 
ihm über die Berbefjerung der rohen Jagdhörner und 
fo lam M, auf ven originellen Gedanten, jeden Bläfer 
nur über einen einzigen Ton verfügen zu laffen. Diefe 
Mufil begann unter ver Regierung ber Kaiferin Elifabeth 
im Jahre 1751. 

Der Dberjägermeifter Narifchlin hatte nämlich 
gegen die frühere Gewohnheit alle Yagbhörner in D dur 
abftimmen lafien, und zwar fo, daß der Dreiflang 
d—fis—a—d vierfach, alfo von 16 Bläfern geblafen 
wurde. Darnad firebend, diefe monotone Mufit mit 
anderen Inftrumenten zu verbinden, gab er dem Kammer- 
mufifus M. den Auftrag, darüber nachzudenken, wie ſich 
dies arrangiren Tiefe. Wie fi jeder Mufiler denken 
fonnte, war dies mit unendlichen Schwierigleiten wer« 
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‚gleichzeitig befommen konnte. 





Inüpft, da bier ganz heterogene Elemente zu aflimilitren 
waren, nämlich wirkliche Muſik von der Monotonie ab« 
gerichteter Laien accompagniren zu laſſen. M. räumte 
zuerft alle Schwierigkeiten dadurch weg, daß er Fagd- 
hörner anfertigen ließ, welche ben Umfang zweier Octaven 
in hromatifher Scala hatten. Ein jeber Bläfer hatte 
von biefen Tönen nur einen zu blafen. Später wurden 
mitunter, werm dieſe Jagbcorps gerade nicht die normale 
Stärke hatten, von einem Bläfer oft auch 2 oder 3 Töne 
geblafen, fo daß z. B. der e Hornbläfer aud das cis 
Horn mit übernehmen mußte, Diefe Jagdhörner ftimmte 
er nad) ber Temperatur. 


Nachdem die Knaben, welche das Blafen der Jagb- 
hörner erlernen follten, rhythmiſch von eins bis vier 
zählen gelernt, mußten fie Solo und Unifono ihren Ton 
nad aus der Partitur ausgefchriebenen Stimmen ab- 
blafen. Da die Knaben ohne alle Notenkenntnif waren, 
machte er ihnen anftatt der Paufen gewiſſe Zeichen, 
welche fie jo lange zählen mußten, bis die Note fam, die 
ein jeder zu blafen hatte. Die Darftellung der Paufen war 
folgende: imt/, Tat IM MI MM, vie Noten waren 


zwifchen bie Baufen gefehrieben: | 1 ] 1 die Noten · 
linien fielen natürlich weg. Die Benennung bes Tones 
und die Bezeichnung der Octave ſtand über jedem Stüd. 
Das Zeitmaß der Stüde zu finden war Gefühlsfadhe 
und mußte jever beſonders erlernen. Die wirkliche 
Jagdmuſil, welde jene Jagbhörner vorerft nur zu be= 
gleiten hatte, beftand aus 12 Walphörnern, 2 Trom- 
peten und 2 Bofthörnern. Mareſch ſchrieb bie vier erfien 
Stüde aus D dur mit Anwendung von 6 Walphörnern 
in D, 2 Baloh.in X, 2 Waldh. in G, 1 Waldh. in Eis 
und 1 Waldh. in E, um dadurch die mittelften und 
unterften Töne, welche den D-Hörnern nicht eigen find, 
zu erjegen. 

Diefe Befegung währte aber nur ein Jahr, ba 
Marefc die Walphorniften nicht zu jeber Zeit und nicht 
Es wurde ihm befhalb 
von dem Hofmarfhall die Zumuthung gemadt, 12 von 
feinen eigenen Leuten das Waldhorn zu lehren. Da 
das Erlernen des Waldhornes, eines der ſchwierigſten 
Inftrumente, nicht in einem Jahre gefhehen konnte, fo 
fiel Mareſch erft jegt auf die Idee (die Unmöglichkeit 
einfehend, aus den Leuten bes Hofmarſchalls in lurzer 
Zeit gute ge Narren bheranzubilden) zu ver 
ſuchen, eine Jagdmuſil ohme Beihilfe anderer Es 
mente, nur mit ben monotonen Jagdhörnern herzu- 
ſtellen. Er vereinigte nun Leute zu einem Jagdorcheſter, 
welde nicht den leifeften Begriff von Muſik hatten. 
Marefc feste zuerft zwei leichte breiftimmige Stüde 
auf und fing an, ganz in ber Stille zu lehren und zu 
üben. Bom Hofmarſchall gedrängt, mit dem Waldhorn- 
unterricht doch endlich bei feinen Leuten beginnen zu 
wollen, gab er demſelben ausweihende Antworten und 








fagte: vielleicht würde eine Jagdmuſil Beifall finden, 
die nur aus Jagbhörnern beftände, Auf die Unausführ- 
barleit aufmerfjam gemacht; ließ ſich Mareſch jedoch 
nicht von feiner Idee abbringen und arbeitete unermüd⸗ 
lich im Stillen weiter. 

Bei einer großen Feſtlichkeit, die der Hofmarſchall 
gab, glaubte Marefch mit ven Leiftungen feiner Yeute 
fo weit zu fein, um ſich öffentlich hören lafjen zu können. 
Noch ſaßen die Gäfte bei der Tafel, ale aus der großen 
Manege des Hofmarfhalls unter Leitung Mareſch' 
bas Goncert ber ebenſo meuen wie curiofen Yagb- 
mufit begann. Die Wirkung fol eine jo impofante 
und merkwürdige geweſen fein, daß alle anweſenden 
Säfte von der Tafel auffprangen und mit ihnen ftürzte 
der Hofmarjchall zu Mareſch, fiel dem Erfinder um 
den Hals und konnte demfelben nicht genug Worte des 
Dantes für diefe große und ſchöne Ueberraſchung fpenden. 
Hierdurch erlangte Mare ſch num die Genehmigung, die 
Yagbmufit ohne Beihilfe anderer Inftrumente, ganz 
allein auf Jagdhörnern ausführen zu laffen. Marefd 
ließ zu biefem Zwede noch jo viel Jagdhörner anfertigen, 
daß er mit benfelben den Umfang dreier vollftändiger 
DOctaven beherrſchen fonnte. 

Dis zum Jahre 1757 blieb die Nariſchkin'ſche Jagp- 
mufif eine Privatmufit, Als in diefem Jahre der Kaiferin 
Elifaberh zu Ehren von dem Oberjägermeijter Nariſch- 
fin eine große Jagd veranftaltet wurde, hörte die Dion 
nardin mit gefpanntem Intereffe die Mareſch'e Jagd⸗ 
mufit und ertheilte vem Dberjägermeifter den Befehl, fo 
viele Leute, als zu einem felhen Corps nöthig wären, 
von den Faiferlichen Jägerkindern zu entnehmen und ein 
ähnliches Corps für die Kaiferin zu errichten. Mareſch 
wurde als Director angeftellt. Durch diefen neuen und 
boppelten Wirkungskreis befam Mareſch wieder eine 
mühevolle Arbeit mehr. Unter ver Regierung der Raiferin 
Katharina II. wurde diefe Jagdmuſik nicht nur beibe- 
halten, fondern noch vermehrt und verbeffert. In den 
Jahren 1763 und 1775 führte Marejc mit feinem 
verftärkten Corps bie volfländige Oper „Alceſte“ von 
Raupad aus. Ein Dredsler mußte zu diefer Oper 
mühevoll eine Menge bölzerner Hörner, bie fegelförmig 
und nicht fo paraboliſch wie die aus Meffing verfertigten 
gebogen waren, verfertigen. Sie mußten die vorfchrifts- 
mäßige Stimmung haben und waren mit Feder bezogen. 
Ihr Pe war ein fanfterer, walohornartiger und flang 
gebänpfter als der ber meflingenen. Im Jahre 1777 
führte Darefch ſechs Duverturen und Arien aus Opern, 
vierftimmige Fugen und Symphonien in bemfelben Tempo 
auf, wie jie auf anderen Inftrumenten gefpielt wurden. 
Dar die Accurateſſe der Bläfer ftaunenswerth, jo hatte 
doch die Stimmung diefer Inftrumente nod etwas jehr 
Unvolllommenes. Mareſch erfand deßhalb die foger 
nannte „Maſchine“, ein Futteral aus Meſſing, welches 
unten über jedes Jagdhorn mit zwei Schrauben ange» 


— — — — — — — — —— — — 


244 — 


ſchraubt wurde. Vermöge dieſer Maſchine kann ber 
Ton, durch Berlängerung oder Verlürzung derſelben, 
tiefer und höher geſtimmt werben. 

Mareſch ftarb am 30. Mai 1794 zu St. Peters- 
burg. Seine langwierige Krankheit binderte ihn, die 
Jagdmuſik vor feinem Tode der Volltommenheit fo nahe 
zu bringen, als es fein Wunſch war. Durd ven Profeffor 
und Capell⸗M. E. Yau, durch ven Componiſten Sarti 
und durd) ven Ruffen Sila Dementiewitfdh Karelin, 
welcher Letzterer vorzüglihe Inftrumente bei feinem 
Corps hatte, wurde die Jagdmuſik noch ſehr vervoll« 
fommmet. Da bie Leute des Letzteren fajt alle mufitalifch 
waren, wurben ihre Noten, Pauſen und Borzeihnungen 
ſchon auf eine der fünf Linien geſchrieben. Die ganze 
Jagdmuſil beftand zulegt aus 54 ganzen und halben 
Tönen, nämlich vom Contra A bis 4. Alle ganze und 
halbe Töne waren verdoppelt, ſodaß 91 Jagdhörner 
zufammen famen, bie, zu einer vollftändigen Jagdmuſil 
erforberlih, von 36 bis 40 Yeuten geblafen wurben. 
Zuletzt verftand man mit bewundernswärbiger Präcifion 
und Schnelligkeit ſogar die Triller auszuführen. Unter 
ber Regierung Paul I. hatte diefe Jagdmuſik ihre höchſte 
Vollendung erhalten. Auch wurde fie nody in den erjten 
Regierungsjahren des Kaiſer Alerander I. gepflegt 
und erecutirt. Cie war die eigentlihe Mutter aller 
Jägermufilen, wie fie wiederum, nachdem in Preußen 
die Bentilinftrumente erfunden waren, dur dieſe für 
die Militairmuſik überaus wichtige Errungenfchaft, nad) 
ihrem beinahe 7Ojährigen Beftehen, zu Grabe getragen 
wurde. Die ruffiihe Jägermuſik regelte ſich aus dieſer 
Jagdmuſilk und nahm nad preußiſchem Vorbilde unter 
Nicolaus I. ihre jegige Geftalt an. 


Ein mufißalifcher Streifzug durch Prag. 
Bon 
Dr. faurencin. 


Ecqluß.) 

Als weitere Ausbeute meiner Wanderung ſei Ihnen 
mitgetheilt, daß ih — in einen Privatfreis von Freunden 
gebeten — daſelbſt vor allem Schumann’s Clavier- 
quartett wiederholt mit immer gefteigertem Intereſſe ge- 
hört habe. Das mit dem Flügelpart betraute Fräulein 
lieferte mir durch die jeelenvolle Art ihres Verſtändniſſes, 
wie durch ihr techniſch gerumdetes Spiel neuerdings den 
Beweis, daß ter Unterſchied zwiſchen Dilettantismus und 
Fachthum, den man von alteröher feitzuftellen gewohnt, 
ein fehr leichtfertiger, ja völlig grunplofer ſei. Es giebt 
unter ben mufitalifchen Nichtprofefitoniften viele, vie 
ihren künſtleriſchen Stoff weit fertiger, ja geiftreicher zu 
bewältigen verfiehen, als jo mande vom Hanbwerf. 
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Bei letsteren geht oft der Geift eines Kunſtwerkes in 


dem Beitreben, ihr Wiſſen und Können zur Schau zu 
ftellen, gänzlid auf, ja fogar unter. Es giebt aber eine 
gewiffe Claſſe von Dilettanten, die ſich durch angeborenen 
guten Injlinet, wie durch fleißiges Studium im ihre 
mmfitalifhe Aufgabe fo einzuleben willen, daß ihre 
Leiſtungen eine erfledlibe Zahl von Tonfünftlern mit 
Zopf und Schwert zu beſchämen vermögen. Unter diefe 
durch glüdlihe Naturgabe und forgfältige Bildung bes 
günftigten Erfheinungen gehört nun aud jenes oben 
erwähnte Fräulein, die ven gewiegten Künſtlern, wie 
Brof. Mildner, dem in Prag mit Recht allgemein 
geibägten Bratſchiſten Paulus und einem gleichfalls 
unter die beiten feiner Art gehörigen Violencelfpieler, 
Hru. Dr. Bollaf, trefflich unterjtügt wurbe. 

Die zweite nit minder geiftvolle Spende dieſes 
Muſikabends war ein Trio für Clavier, Klarinette 
und Bioloncell von Dr. Ambros. In diefem Tonwerke 
regt der edelſte Geift unferer Gegenwart feine Pulfe, 
Schumann may den Gomponiften hier am meiſten be— 
feuert haben. Es finden ſich im diefem Trio alle 
Spuren, die auf engite Seelenverwandtihaft ves böh- 
miſchen Componijten mit dem großen norddeutſchen Ton« 
bichter deuten. Dies bezieht jib auf Erfindung wie auf 
thematische Arbeit; überdies fei noch bemerkt, daß die 
Arbeit nicht etwa den Einprud des Epigonenhaften, jon- 
dern entſchieden jenen einer ſchönen Eigenfrubt hervor« 
bringt. Geſpielt wurde das anziehende Werk burd den 
Eomponiften jelbft (Flügel), durch vie fange und feelen» 
volle Glarinette des in feiner Art nicht fo leicht über: 
troffenen Erof. Bifaremwjc, endlich durch das muſikaliſch 
gut geſchulte Bielencell des oben genannten Dr. Pollal. 

Daß ein langjähriger Grübler und nicht viel jün— 
gerer Zeitungsreferent über Kirchenmuſik feinem Ge— 
fhide nicht entrinnen fönne: wohin er immer gerathen 
möge, aud überall folder Tonſprache zu begegnen, 
davon liefert mein Aufenthalt in Prag einen neuen Beweis, 
Kaum einen Tag in der alten Böhmenftadt ſeßhaft, ward 
ih vom Chorregenten Horaf zur bevorftehenven Auf- 
führung feiner neueften Meſſe geladen. Ich kaunte 
Horaf fon feit Jahren als guten Muſiler, Pädagogen 
und Chorregenten. Auch feine Sompofitionen entſprechen 
genau ihrem Ziele. Es find leicht ausführbare und edel 
gehaltene Kirbenmufiten für Land- und Meinere Stadt« 
höre. Mozart dient feinen Arbeiten zur Richtſchnur, 
und zwar jener Mozart, der fich in edleren Formen 
andäctigen Tonlebens, aljo in den Mefien Nr. 8 
(F dur), 15 (D dur), ferner im Ave verum, Miseri- 
cordias Domini und in den fugirten Theilen feiner font 

iemlich ungleich und flüchtig gehaltenen gottesdienſtlichen 

onmwerfe ausgeſprochen hat, Dasfelbe gilt auch von 
Horal's neuefter Meſſe. Ruhiger, würdiger Pathos 
bei tadellofer Made und glüdliher Auffaffung der im 
Mefterte angeveuteten allgemeinen Stimmungen, bilden 





auch die Lichtſeiten dieſes Werlcheus. Es iſt ſchon viel 
geſagt, wenn man einem Nachahmer Mozart's das 
Lob ertheilen kann: er werde nie gemein, ſondern wiſſe 
immer anftändig und bed Ortes der Weihe eingedenl zu 
reden. Ein Miehreres beanſprucht und erfüllt ſolches 
Tönen ſelbſtverſtändlich aud nicht. Bon einer Kirchen⸗ 
muſik alfo, wie jie der alte Süden angeftrebt, Bach zum 
Theile, Beethoven ganz verwirklicht, ift natürlich bei 
berartigen Werfen nicht im entfernteften die Rebe. Für 
Landmeſſen würde ein folder Aufſchwung aud nicht 
paſſen. Das Bolt faßt fo hohe Entwürfe nicht. Es 
müßte erjt dur) ganz eigene Stufengänge der Erziehung 
für das Verſtändniß folder Yoeen gewonnen werden, 
Alles Lob jedoch der Darſtellungsweiſe diefer Mefle; fie 
war nicht allein feit, ſondern auch durchglättet im Ganzen 
wie Einzelnen. Es hatte den erfreuliben Anſchein, als 
wäre dieſes Werk durch viele Proben forgfältig eingeübt 
worden. Dem ungeachtet war das Ganze nur vom 
Dlatte gelefen, darum um fo ehremvoller für Horak 
felbft und für feine guten Kräfte. 

Aehnliches ift über die beiven anderen kirchlichen 
Aufführungen zu bemerken, denen ich während diefer 
kurzen Frift meiner Prager Wanderung begegnet, Im 
der herrlichen gethifchen Nicolaikirche hörte ich ebenfalls 
eine Horafihe Meſſe mit Beigaben ven Haybn 
und Schnabel in geböriger Licht- und Schattengebung 
aufführen. Der Chorregent diefer Kirche, Hr. Mayr, 
ift ein wahrer Argus. Ueberall weilt fein Ange, fein 
Tactirfiab und feine Hangvelle Stimme, um mit Rath 
und That zu helfen. Seine Capelle ift tüdhtig und hat, _ 
nleih ihrem Lenker, gefunden declamatoriſchen Siun. 
Pitſch's dortiger Amtsnachfolger und einziger Schüler, 
Hr. Joſef Förſter, feit mehreren Jahren ſchon Lehr: 
amtsgehilfe an Prags Orgelſchule, behandelt fein In ⸗ 
ſtrument gewandt und weiß feine Bor- und Nachſpiele 
durch finnige Harmonien und gute thematische Arbeit 
würdig auszuftatten, Diefer ftrebfame junge Mann hat 
vor kurzem einige Orgelftüde in Drud gegeben, über 
die ich Ihnen demnãchſt berichten will. 

Der dritte Prager Chor, welden id diesmal be- 
fucht, war jener der Sreuzherrnfirde. Vorſtand des- 
jelben ift Hr. I. Krejci. Seine Directionsweife ift 
Har, beftimmt und gründlich eindringend in ven künſtle- 
riſchen Stoff. Allein fhon ver Krejci verfammelte 
diefer Chor immer gewiegte Künftlerkräfte, namentlich 
unter des jüngeren Straup Leitung. Was ich dort 
gehört, war eine Meſſe Rrejci's, gut gemacht, doch in 
Styl, Haltung und fogar in jedem Einzelnen fpobrifirende 
Epigonemarbeit, Ich verehre gewiß mit aller begeifter- 
ten Wärme den großen Gaffeler Meiſter. Allein über 
feine Kirchenmuſik habe ich meine ganz ſonderlichen Be— 
denken, die ih im meiner Schrift „Zur Geſchichte der 
Kirchenmuſik“ aud wiederholt habe, Doch fteht mir 
Meifter Spohr in all feinen Werken außerlirchlicher 


Richtung fo hoch, daß ich ungern am den ſchwächeren 
Dichtungen feiner Muſe mäkle. Gewahre ich aber einen 


ſelaviſchen Nachbildner Spohr'ſcher Art, jo gährt und‘ 


wühlt es ganz feltfam in mir. In weit günftigerem 
Fichte, denn ald Componift, bat ſich mir Krejei als 
Lehrer bargeftelt. Wie befannt, ift er an Pitſch's 
Stelle als Director und Profeſſor an Prag’s Orgel» 
ſchule gerüdt. 

Einen Mann jo harmonifcher Durhbildung, ge— 
läuterter Erfahrung und fo biederen Ginnes, einen 
gleihfam von Natur aus vorbeftimmten Pädagogen, 
wie Pitſch, von fo opferwilligem Künſtlercharaller im 
Amte zu vertreten, ift feine der leichteften Aufgaben. 
Hierzu fommt nod, daf ſich nicht fobald ein Mann finden 
dürfte, der, wie Pitſch, dem äuferen Lebenspuncte 
nad) fo unabhängig geftellt wäre, um forglos nur dem 
Berufe des Vehrers einer großen Anzahl junger Leute 
feine volle Zeit widmen zu innen. Jeder andere äufßer- 
lih minder begünftigte Mufiter, der auf das leidige 
Stundengeben angewiefen, vermöchte entweder gar nicht, 
ober nur mit großen Opfern eine folde Stelle fo aus- 
zufülen, wie ber Verftorbene. Ihm war es vergönnt, 
in aller Morgenfrühe die Orgelſchule zu betreten, da— 
felbft mit ven ſchwächeren Zöglingen bis zum Beginne 
ber eigentlichen allgemeinen Lehrftunden zu correpetiren, 
bierauf der ganzen Schülernerfammlung weit über bie 
vorgefchriebene Zeit hinaus componiftiihe Moral zu 
predigen, und nad) furzer Raft bes Nachmittags basjelbe 
Geſchaft wieder bis in die finfende Nacht hinein fortzu- 
fegen. Pitſch hatte nicht möthig, ob fo weit gebrängten 
Berufseifers in Furcht ſchweben zu milſſen, daß dieſes 
rüftige Wirken nad} einer Seite mit der Zeit feine äußere 
Pebenslage etwa beeinträchtigen könnte. Solcher Be 
günftigung werben ſich aber gewiß nur jehr wenige Fach ⸗ 
mufiter zurühmen haben. Seinem zweiten, ſehr färglic 
befolveten Amte al Organift an der Nicolaifirhe hat 


Pitſch nur mehr an Sonn- und Feiertagen zum Hoch⸗ 


amte obgelegen, alle übrigen Kirchenbienfte während ber 

Woche aber einem von ihm felbft unterflägten Stellver- 

treter anheimgegeben. : . 
Ungeftammte Pietät zog mic denn eines VBormit- 
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tags wieber im die Prager Orgelſchule. Ich follte bort 
Freubiges erleben. Krejci wareben im Begriffe, feinen 
Zöglingen das alte Tonartenfyftem zu erflären. Seine 
Auseinanderfegungen waren bünbiger, eingänglicdher und 
in All und Jedem den Mann von Geift und mwiffen- 
Ihaftliher Bildung zeigender Art. WU. B. Marr's 
Theorie ſcheint Hrn. Krejei als Richtſchnur bei feinem 
Bortrag zn bienen. Es ift ihm freilidy zu verübeln, daf 
er bie vollftändig niedergefchriebene und im Archive der 
Prager Orgelſchule handſchriftlich aufbewahrte Mufit- 
lehre ſeines Vorgängers gar nicht benügt, Denn dieſes 
Werk ift als Lehrbuch eines der erfhöpfenpften und ver⸗ 
föhnt mit vielem Glüde ben Wiffenfhaftspunct mit 
jenem ber ergiebigften Praris. Marr’s fonft treffliches 
Bud hat ſich hingegen ſchon mehrfach als unfructbar 
für denjenigen Zögling herausgeftellt, ver keine höhere 
wiſſenſchaftliche Vorbildung genoſſen. Demungeachtet 
iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß Hr. Krejci jene vielen 
Boransfegungen in Hinfiht auf Allgemeinwiſſenſchaft 
liches und ſpecifiſch Muſilaliſches, bie Marz gegenüber 
den Leſern feines Buches geftellt hat, durch Die Art feines 
Bortrages wol zu ergänzen und dem im Puncte der Bil- 
bung fehr gemifchten Schülerfreife eingänglich zu machen 
weiß. Auch im praftifhen Orgelfpiele, befonders in 
ber Pedalbehandlung, leiften die jungen Schüler recht 
Befriebigendes. Ich hörte bei biefer Gelegenheit ein 
paar Prälubien und Fugenſätze des altböhmiſchen Orga» 
niften Seegert von einigen Zöglingen ber Anftalt mit 
ãußerem Gefchide, ftrenger Genauigkeit und Weihe aus- 
führen. Leiſtungen folder Art, die Früchte fo kurzer Zeit 
und Mühe, laſſen Gutes für die Zukunft hoffen. freilich 
barf hiebei die reblihe Mitwirkung der HH. Zwo- 
nar, Dlazel und Förfter nicht vergefjen werben, 
Diefe drei bewährten Fachmänner haben fhon Lange 
Zeit hindurch unter Pitfch’s Leitung an diefer Anftalt 
gewirkt und deſſen Methode, wie auch Mandes feiner 
gereiften Praris, fich zu eigen gemadt. So arbeiten 
benn dieſe waderen Männer mit vereinten Kräften zum 
Wohlgedeihen der Anftalt, und es fteht zu hoffen, daß 
bas bewährte Kunftinftitut der Prager Orgelſchule noch 
fortan ſchoͤne Früchte treiben werbe. 


— — — —— 


Rleine Zeitung. 


Correſpondenz. 

Amſterdam. Die kan Ay are ber nieberlänbijchen 
Geſellſchaft zur Beförderun Tonhmft bat auch im biefem 
Winter erfreuliche Beweiſe ihrer Thätigfeit durch brei große Con- 
certe im Parkjanle gegeben, Zur Anfführung famen im erften 
Concert: „Lobgefang* von Mendelsjohn und „Eemala von 


Gabe. — Im pweiten Eoncert: „Iofepb und feine Brilber“ von 


Maohul und Roffini'e „Stabat Mater,“ Diefes etwas befrem⸗ 


bende Programm erflärt fi dadurch, daß letzteres Eoncert unter 
Mitiwirtung auswärtiger (franzöfiiher) Sänger zum Beften eines 
PVenfionsfonds veranflaltet warb, — Am 9. April, zur Hänbel- 
kin: „Meffias“. Hier erregte Frl. Schred aus Bomm dur 

e ihöne Stimme allgemeines Aufjehen. Die Chöre leifteten in 


fämmtlichen Eoncerten Vorzugliches und das Orchefter, welches 
feit zwei Jahren von Mufit-Dir. Rich ard Hol dirigirt wird, 
zeigte ſich ebenfo gut geſchult als trefilich geleitet, 
ef. Inmitten der materiellen Beftrebungen unferer im 
entfbiedenen Aufihwunge begriffenen Stadt, gebört «8 zu den 
erfreulicheren Zeichen, daß die mufifalifche Kunſt im ihrer ebleren 
und befleren Bedeutung feit lurzem auch bei uns Boden zu faflen 
beginnt. Der dur den Verdi ·Cultus und eingebürgerte matu- 
raliftiiche Kunbgebungen irre — Geſchmack unjeres größeren 
Publicums beginmt ſich ben Werten gebiegenerer Gattung zugus 
wenden, umb indbejonbere gilt uns die Aufnahme der Schu- 
mann’fcden Compofitionen in unfere Goncertproductionen als 
ein bemerfenswertber Fortſchritt des künftleriichen Berländnifies. 
Seitdem durch bie vortrefiliche Bianiftin Fran Clara Shumann 
im vorigen Herbie mehrere Shumann’ide Kammermufiftiide 
unb Elaviercompofitionen mit jo eclatanter Wirkung vorgeführt 
mwurben, feitbem — bie philhatmoniſchen Concerte (melde 
leider in dieſer Saiſon eine Unterbrechung erlitten) mehrere Schu⸗ 
mann’iche Werte, insbefondere deſſen D mell-Sumphonie unter 
Ertel's Teitung, mit Liebe und wachſender Hingebung in ihr 
amm aufgenommen hatten — ſeitdem ſcheint unferen mufit» 
treibenden Kreijen eine neue Aera ſich eröffnet zu haben. — Kürze 
lich (im der Oſterwoche) hörten wir jogar ein Oratorium, eine bei 
uns bis jetst unerbörte Erjheinung, und zwar: „Ehriftus am 
Delberg* vonBeerboven, im der neu reftantrieten Seminarkirche 
unter Zeitung des regens Chori und Director des Geſangvereins 
Hm. Ferd. Thill, von bem Dlitgliedern bes Gejangvereines, 
bes Goniervatoriums und bes Nationaltheaters aufgeführt. — 
Bei ber jolhergeftalt ſich reftaurirenden Gefhmaderihtung lanu 
es auch bem neueſten poetiſch muſilaliſchen Beitrebungen bierorts 
an empfänglihem Beben nicht fehlen. Erſt kürzlich hat ein junger 
äußerft talentooller Eomponift, Hr. Earl Golpmarf aus Wien 
(weicher feine Kinftieriiche Aufgabe im ber Erfindung und conje- 
quenten Durcharbeitung edler und würbevoller — Motive 
u fuchen ſcheint, ohne fich hierbei am irgend eine Chablone zu 
ein, aber ohne zugleich feine Deufterbilder Bay ud Shumann 
zu verläugnen) behufs der Vorführung eigener neuer Tontpoſi- 
tionen ein ſehr glnftig aufgenommmenes Concert veranftaltet. 
Den meiften Beifall erhielten: Trio in B dur, Op. 9 und bie 
Charalierftüde für Clavier: „Brautlieb*, „Zrofiles* und „Kinder 
auf bem Rajen“, welche fich insgefammt durch feine Charalteriſtil 
und poetijhen Auſſchwung anszeichnen. — Der Gefangverein 
beabfihtigt im nãchſten Herbie mehrere Oratorien umb Cantaten 
in eigenen Concerten vorzufübhren. Im ungariſchen Theater wurde 
bie Aufführung einer Bagnerjgen Oper ernſtlich angeregt. 
Ebendajeibft gaftirt gegemmwartig der Sänger Stighelli unter 
roßem Beifa Kr ran - —— = Danernbes 
— jer finden, — In meinem en Berichte etwas 
über unfere Opetujuftände. Wü 
„Göttingen. (Saifonberit.) Im erfien der drei alade · 
mifchen Goncerte des Mufit-Dir. Hille hörten wir bie Symphonie 
in 9 dur von ade, die Duverturen ju „Ügmont“ von Beet» 
boven und zur. Heimkehr aus ber fremder von Mendelsjohn, 
das H mell-Kapriccıo mit Orcefter von Mendelsjohn, geipielt 
von dem Bianiften Hrn. Engel aus Hannover, und in Liedervor⸗ 
irägen den Hofopernjä x. Niemann ans Hannover, deſſen 
i n mit ſtürmiſchem Beifall und wiederbeltem Dervorruf 
bezeichnet wurden. Im zweiten Concert: bie erfle Symphonie 
von Beethoven, bie Aubel-Duverture von Weber, den alt- 
deutſcheu Schlachtgeſang von Jul. Ried, ein paar von der Göt« 
tinger Viebertafel —— Maãnnerchöre. Fiir eine aus leipzig 
erwartete Sängerin, die Rrantheits halber hatte ablagen müfjen, 
trat noch in letzier Stunde mit liebenswirdiger Anfprucpslofigteit 
eine hieſige Dilettautin eim und fang die Altarie aus „Paulus“ 
und zwei Yieder, Im dristen Concert wurde ber „Baulus* von 
Mendeisjohn aufgeführt. Hr. Kammerjänger Ko ans Köln 
hatte die Zenorpartie iibernemmen und jührte fie mufterhaft aus, 
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Hr. Hofopernfänger Haas ans Hannover fang den Baß zu allge 
meiner Iufriebenbeit, die Leiftung einer Schülerin des Hrn. Rod, 
Bi Eageling bierjelbft, welche ben Sopran fang, verdient eben« 
als erwähnt zu werden und den Alt jang die vorhin erwähnte 
Dame, — Was mit einem fo bunt wie bier zufammengefetten 
Orchefter geleiftet werben faun, wurde geleiftet, lünnte aber nicht 
eleiftet werben, wenn nicht die — *— Sachen längere 
eit vorher im alademiſchen Orcheftervereine, ſowie von den aus⸗ 
wärtigen Mitwirkenden für fid allein fleißig eingelibt wlirben. 
Daf man am die Leiftungen des Orcefters, mag man es zus 
fammenfeten wie man will und bie Ergänzungstruppen aus Ein- 
bed, Nordheim oder Clausthal requiriven, nicht den Maßſtab 
legen barf, den man an bie eines eingeſchulten Hoforchefters legt, 
verftebt fi von ſelbſt. So lange ein Orchefter nicht an Ort und 
Stelle vollzählich beiſannnen ift und oft zuſammenwirkt, kaun ges 
wiß von eigentliher Schulung nicht die Rebe jein. Trohdem wirb 
Manches —25* u Gehör gebracht, und hebe ich von den 
eben genannten Wer! — hervor bie beiden Symphonien 
und bie Egmout · Ouverture. Schwieriger, weil ungewohnier, 
wird die Aufgabe bes Orcheſters bei Begleitung und Unterftügung 
bes Geſanges und bier hat der Dirigent oft ftarte Gebuldsproben 
—— Namenilich zeigen fi) die Blatinſtrumente zuweilen 
ſchmieg · und biegjam, wie auch einigemal bei Aufführung 
bes —— Uebrigens iſt nicht zu Überjehen, ba ein Men« 
beisfohn’fhes Oratorium den Bläfern ſchwierigere Aufgaben 
ftellt, ale 3, B. ein Händeriches und daf nebenbei zwei fpeciell 
nad) einanderfolgenbe Beneralproben nebit Aufführung eines brei 
Stunden Zeit in Anſptuch mehmenden Oratoriums wie ber 
„Banlıs“ wol anftvengen fönnen, fo daß es auch an einem Ent 
fuldigangegrumde nicht fehlt. Borübergehend die Bemerkung, 
bas die Tempi ber beiden Chöre „Denn alle Heiden werben lom⸗ 
men“ und „Sehet, weich eine Liebe“ wol etwas zu ſchnell genom« 
men waren, Die ſtarl befegten Chöre er ältig, voll und 
rund, es fehlte ihnen nicht au ber nöthigen Schattirung und, wos 
rauf befonder® Gewicht zu legen ift, fie wurden frei und natürlich, 
aber nichtsdeſtoweniger präcis geſungen. — Hr. Grimm führte 
int zwel Concerten auf: den „Samfon“ von Händel, die Solo⸗ 
Partien, mit Ausnahme des Soprand, ausgeflihrt von feinen 
Schllern, und im anderen Concert: den britten Act aus „Armide · 
von Gluck die Soli gefungen von feinen Schälerinnen, bas 
Es bur-Goncert von Mozart, bie Clavierpartie gefpielt von 
Frau Grimm, ferner die A dur-Sompbonie von Beethoven 
nad endlich ein Spohr’iches Biolincert, gefpielt von einem 
Schüler Joahim's, Hrn. Kammermufitus Bargheer aus 
Detmold. Er erwies ſich durch fein Spiel als ein vorzüglicher 
Geiger, der ſich —* durch großen Ton als durch . Sau · 
berfeit, ſichere Technik, Eleganz und geſchmackvollen Bortrag aus⸗ 
Er warb reich mit Beifall belohnt uud gerufen. — Sclich- 
lich kurz einer von Hm. Koch aus Köln 
ebenen Soirse, in ber er bie Zuhörer durch feine gelungenen, 
AUweiſe vollendeten Lieberoorträge entzüdte. Einer Soirse, 
welche 9. v. Bronjart gab, fonmte ich nicht beiwohnen, habe 
aber allerfjeits nur Rühmenswerthes über fein Spiel gehört. 
Zofingen (Schweiz), Nachdem überall die Wintereoncert- 
ſaiſon geichloffen mad Ihnen von vielen Seiten her Berichte dar- 
über zugelommen, mögen Sie auch in diefem Jahre, mie früber, 
über das —F muſitaliſche Leben einige Nachtichten freundlich 
aufnehmen. Thaliens Tempel blieb dieſes Jahr verjchleffen, 
die Göttin Enterpe bingegen fchüttere ein Fiillhorn reicher Gaben 
über und aus. Zehn Koncerte wurden unter leitung des Wufil- 
Dir. Eugen Pezold gegeben. Außer dieſen regelmäßigen 
Abonnements» und Eharfreitagsconcerten wurden wir tech durch 
außerordentliche Concerte der Sängerinnen Fri. Bodlolzj» 
Falconi, Frau Riffen-Saloman umd einer jugendlichen 
Bionifin Marie Trautmann erfreut, — As reine Orcefter- 
füge famen u. a, zur Aufführung, von Ouvertuten; Cberubimi 
„Anacreon“; Glud „Ipbigenta in Tauris · und Alceſte· z Mo« 
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art „Zitus“; Mendelsſohn „Run Blas“; Roffimi „Wild. 

elle; Weber „Preciofa* u.a. m. Unter ben Sumpbonien ift 
bemerlenewertb Aug. Walter's Sompbenid Op. 9. — As 
Enfembieftüde: Weber, finale bes erfien Acts aus „Eurvantbe*; 
Roffini, Imtrobuction des erſten Acts von⸗Wilh. Tel-; Gluch 
Scenen und Chöre aus „Orpbend“; Rob, Schumann, „Zir 
geunerleben · für Orcefter; Jul. Otto, „Die Nacht·; Hanbn, 
„Stabat mater‘‘; Cherubini, Requiem (Emoll.)— Unter ben 
Drcheſterwerlen wurde die Sympbonte von A. Walter bier zum 
erften Dale zu Gehör gebracht, Dieſes Tommwerk fließt ſich ganz 
der Beetboven’ichen Form an. Es ift ehr gut gearbeitet, nur 
ber erfte umd letzte Say etwas zu ausgefponnen; immer jedoch 
treten die Motive nen behandelt Teer. Das Andante gebiegen 
und eflectvoll, ebenfo das Scherzo charalteriſtiſch. Das te 
reicht bem uns ſchon rübmlichht befannten Eomponiften zur großen 
Ehre. Die Ausführung, obgleich ſchwierig, war eime gemane, 

elungene, bem Werke entiprechenbe, und erntete vielen Bei 
hu. — Unter ben GEnfembleftlüden wirkten die Ehöre unb Soli 
aus „Orpheus“ binreigend, — Neu waren: „Higennerleben 
von 8. Schumann, infirumentirt von Gräbener, ein ſehr 
harakteriftiihes Wert, welches beim Aubitoriam einen nachhal⸗ 
Ferner: „Die Nacht” von Jul 


Mitteimäßiges und 
ringes, und jchließt 22 andern in gi Genre gelchriebenen 
Eompofitionen desi 


das * ah 
der war eine gebiegeite, de, Wir 
u „Air dramatique* für bie Concert componirt 

von Defanges, und Arie aus „Mitrane“ von Abbe Foſſi 
- (1686) mit Orchefter, jowie Bariationen über ein Toroler Thema 
von Hummel; ferner einige gebiegene Lieder am Elavier, „Abenb« 
lieb“ und Friſch gelungen" ven ber Eoncertgeberin componirt 
und vorgetragen. — Weniger gefiel bas Concert der Frau Rijfen« 
Saloman, welches icon in der Auswahl der Stüde, mit Aus« 
nahıne der Arie aus der Oper „&yio« von Händel (1709), durch 
Cabatiue aus ber Oper „Ernani“, mb „Wiegenlieb von Tau» 
bert, „Jai peur des jaloux‘ von Beriot umd einige ſchwe⸗ 
diſche Nationallieber am Glavier, feinen gediegenen Cindruck hin⸗ 
terlaffen konnte. Die Stimme ſelbſt war leider ermüdet, und 
deshalb wicht ganz frifch und klar, Lie auch in der Reinheit man ⸗ 
Ges zu winfden übrig. Der Goncertiaal, ber bei einem zahl 
reihen Auditorium zu Hein und beengt ift, mag dazu beigetragen 
haben, baf ber Berirag erichwert wurbe. Wie in Ausficht ſteht, 
fol dur Erbauung eines größern geeigneten Goncertjanles dem 
ſchen längft geilibiten Bepürnig von biefiger Behörde halb Ab« 
büfe geſchehen. — Beiden Künflerinnen wurde übrigens großer 
verdienter Beifall geipenber; am raufchenbften war ber Applaus 
am Schluf, wert fie ſich zu einer da capo Augabe von Liedern 
bereitwillig finden ließen. — Ferner trat die Iljährige Marie 
Trautmann als Clavierfpielerim einige Mal äffenttich auf. 
Auch dieſem Kind wurbe die vollfte Anerlennung zu Theil. Es 
befigt außerordentliches Talent; angeblich Schälerin von Herz, 
febtt ihm aber uech bas bament einer gründlichen Schule, 
und natürtlich ba® richtige Kerftänbnig und Eingehen in Compo- 
fitionen clajfiicher Meifter, Am fiherften, md aufs Publicum 
am meifien witlend, bewegt es fi in Gompofitionen wie: Bhan« 
tafien aus Moſes · von Thalberg und „Lucia von Brubent 
u dergl. Cine gebiegene, anhaltend gründliche Leitung, firenges 
und eınfles Stubium, Könnten biejem Kinde noch eine ſhbue Laufe 
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bahn eröffnen. — Die Krone aller unferer Eoncerte dieſes Winters 
war das Requiem von Ehbernbimi, aufgerührt am Eharfreitag 
Abend in dem bechgewölbten, beleuchteten Chor der Kitche. Die 
Ausführung war von einem vollen Orcheſter und gut befegtem 
Gefanghor eime gebiegene. Im Laufe dieſes Jahres ſoll auch 
noch ein Werk von Händel zur Aufführung lommen. j 
Münfler, Am 14. Mai wurde der Cyclus unferer Vereinscon- 
certe geichloffen, und fo ſei ung eine Hilchtige Stizze berjeibengeftattet, 
welche, mit Ausnahme eines von auswärtigen Künftlern gegebenen 
Goncertes, die öffentlichen Mufifauffübrungen in fich faffen. — Wir 
haben früher bereits hernorgeboben, daß die hiefige eftermufil 
durch die Leitung des tüchtigen Dirigenten Hrn. C. Mitifer auf 
einer boben Stufe ſieht, wodurch uns bie aufgefübrten Werle 
echten Aunftgenuß bereiteten. Wir hätten mar gewänfcht, zwilden 
ben elaſſiſchen Meifterwerten etwas zu hören, was Zeugniß giebt, 
baß mit den alten Meiftern die Diufit noch nicht adgeſchloſſen ſei. 
Die neuen gewaltigen Tonjhöpfungen, weiche feit Jahrzehnten 
entftanden, follten doch wol, jo meinen wir, and) ben Weg zu einer 
Brevinzialbauprftabt finden. — Aufer ben jährlich toieberfebrenben 
Beethoven’fdhen Sumpbonien hörten wir in dieſer Saifon zum 
erftien Mal Suite in D bur von Bad; von aufgeführten Ouder⸗ 
turen heben wir als befonder® intereflant bie drei feonerenouner- 
turen von Beetbonen herver, welche uns ein Goncertabend 
bot. Bebanerndb müflen wir bemerfen, daßß die Secalmuſit weni» 
ger glnftige Berbälwmiffe zeigt. Die Heranbildung der Geſaug · 
fräfte mag vielleicht größere Schwierigkeiten darbieten, Dagegen 
fehlt es feineswens am Kräften im biefiger Stadt, um Durch 
porträge ben Bereinsconcerten Manmigfaltigteit zu geben, wollte 
man fie nur beranziehen umb verwenden, — Bon auswärtigen 
Künftlern hatten wir Gelegenheit im votletzten Goncert, am 30, 
Soeh Be Angufte Brenten zu hören. Wir haben im Be 
richt das Dertmunder Diufitieft bereits umjere Anficht Über 
fie ausgeſprochen und fügen berfelben nur bei, baß fie uns dies⸗ 
mal weniger beftiebigte. Das Streben, Beifall zu erwerben, war 
war nicht zu verlennen, body ließ ihr Gefang im Allgemeinen bie 
örer latt. Ihre Vorträge beftanben aus ber Dctanarie bes 
„Oberon“, einem Schuberticen Liede und: „Ich muß nun 
einmal fingen" von Taubert. Im einem früheren Bereinscon- 
cert traten der Goncert-Di. Engel und frau aus Perersb 
auf. Was Fertigleit und Reinheit des Tone anbelangt, fo i 
Hr. Engel zu den vorzüglihen Biolinvirtuoien zu zählen. 
Bon feinen Borträgen heben wir ein Concert von F. David ber» 
vor, mit welchem ex ſich bie allgemeine Anerlennung und lebhafe 
teften Beifall erwarb, Frau Engel bat nicht ſewol bedeutende 
Stimmmittel, al® vielmehr Gemialität umb echt fünftterifche Be» 
abung, bie fi im dem Vortrag Schubertiher und anderer 
ieber in hohem Grabe bekundete. Sie erwedte den lebhafteften 
Entbufiagmus und rıh das Publicum zum begeifterten Beifall 
hin. Dem Wunſch und der allfeitigen Anregung folgend, gab 
das Eng elſche aar noch ein eigenes Concert, —— das 
einzige außer den Bereinsconcerten blieb, wie wir im Eingang 
gen erwähnten. — Zum Schluß ſprechen wir noch einmal ben 
unſch aus, in den Goncerten des nächſten Winters auch mit ber 
neueren und neueſten Diufif belaunt gentacht zu werben! 

Löbau. Wenn große Nuftlaufführungen nur im nroßen 
Stäbten au ermöglicyen find, weil nur biefe bie Dazu möthi 
Kräfte barbieten: To ift es um fo amerfenneneiwerther, wenn fich 
and) im Heineren Städten ber Aunftfinn, jowie ber Unternebmungs» 
geift in der Weiſe regt, daß auch bier zumeilen @rößeres in mn» 
fitefiicher Beziehung zu Tage aelörbert wird, — Auf eine ſolche 
Anertennung bat ſich Yöban durch die am erſten Ofterfeiertage das 
ſelbſt im der Ichannistirche Natigefundene Aufführung des Dras 
toriums „Johannes gb. geb. vom Brof. Zeune, componirt 
vom Capell- Dt. Dr. Löwe, umſomehr bie gerechteften Anſprüche 
erworben, als bieie Aufführung eine recht gelungene genannt wer- 
ben darf. Dan batte ſich vertrefiliche Kräfte, ſowol für die In- 
firumente, al® auch für den Geſang zu verichafien gewußt, welche 
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unter ber fihern Leitung det Sm. Ganter Alofe ale ein ſchönes 
Games zufammenmwirkten. Dem Kern bes Chores bülbete die vom 
Dirigenten ins Leben gernfene Cantorei, mit ber ſich noch eine bes 
deutende Zahl biefiger Sänger und Gängerinmen bereinigt hatte. 
Die Solopartien ber Sopbia und Barbara (Bopran) waren 
dur Frau Alwine Härtel, geb. Pipfin®, aus Leipzig ber 
fett. it eingebenbem Berfänbnig wußte fie den richtigen mu⸗ 
filaliſchen Ausorud zu treffen, wobei ihr eime kräftige, gut ausge» 
bildete Stimme, fowie reme und deutliche Ausipradhe befonbers 
zuſttatten famen. — Die Bartie ber Zigeunerin (At) harte Fri. 
Klingenberg ans Görlitz Äbernommen und führte fie ſeht wırl- 
fam durd. Den Huß fang ber ald guter Tenerift befannte bier 
figre Hr. Stadtfchreiber Blume in anerfennensweriber Weife. 
Ebene batten die Partien des Hieronymus und bes König Wen- 
el an Hrn. Fabritant Harımann aus Bauen; bes Bitter 
Kol und Kaiſer Sigiemund an Hrn. Kaufmann Schuberth 
von bier; des Carbinals ven fFloreny und des Bifhofe von Lübel 
om biefigen Kaufmann Hrn. Säuberlid rede wärbige Ber» 
treter. — Die Chöre waren gut einftubirt umd wurben jehr präci@ 
und mit guter Nuancirung ausgeführt; kurz die Auffübrung war 
mit vollem Rechte eine recht gelungene zu nennen, wobei man 
nur wünfden laun, daß ſich oft dergleichen Genüfle wieder» 
holen möchten. N. 


j Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements. Franz Pilze iſt am 
22. Mai von Beimar in Peipzig angelommen. Die Proben jur 
Graner Feftmefle baben hier unter feiner perſönlichen Leitung am 
3. Mai begonnen. — Biele auswärtige Zontiluftler haben ihre 
Ankunft in Leipzig Schon für Embe biefer Woche angefagt. 
Unter ben bereits angelomimenen befinden ſich A. Ja ell und 
9. v. Bronfart. 

In London concertiren in bieier Saiſen: Elara Schu⸗ 
mann, Marie Wied, Marie Mösner, Arabella God» 
dard, Joahim, Rubinftein, Stodhanfen mb Leopold 
v. Meyer. — Marie Wied läßt fih nicht nur als Klavier» 
1pielerin, jonbern auch als Sängerin hören. — Daß die Londoner 
Saifen trotz allebem im biefem Jahre feine glängenbe ift, bürfte 
fehr begreitlich fein. j 

Frau Eugenie Rimbe aus Hannover Iong am 8. und 10, 
Mai in zwei Borfiellungen des „Lobengrin” zu Berlin die Or» 
trud, Anber den Lobengrin. Beide Gäſte hatten matiiriich im 
den gewötnlich von Johanna Wagner mb Theodor for» 
me # beſetzten Rollen einen ſchwierigen Stand; um jo ehrenvoller 
ift bie reiche Anerlenmung, bie ihnen zu Theil wurde. 

Der Baritomift Bed aus Wien erregte in Königsberg 
‘ bei längerem Gaftfpiel großen Enthufiaemus. 

Riemann wird ım Lauf bes Jum im Leipzig zu Gaft- 
fpiel erwartet, 

Ignaz Lachn er, befanntlich jert ſchwediſcher Hof-Kapell- 
meifter, reift gegemwärtig in Deutfcpland, um neue muſilaliſche 
Kräfte für Stodhotm zu gewinnen, 

Im Weimar gaftirt der Baffit Wollenreiter auf Engage» 
ment, ba Hr. Roth im Herbft bie dortige Bühne vertäßt, &r. 
Bollenreiter fang am 22. Mai den im ber „Zauber- 
flöte-, und hat fehr gefallen. — Nach dem nicht bejonbers günftig 
ausgefallenen Gaftfpiel des Hm. Meffert als Zannhänfer und 
Raul wirb mumnmehr Hr. Seiffert aus in am 29. Mai 
in Weimar ale „Lohengrin“ gaftiren, . 

Otto Defjoff, bieder Capellmeiſter in Düffelvorf, ift für 
die Semmerſaiſon in Aachen engagirt, umd wird im nächſten 
Winter bie Oper in Magdeburg leiten. 

Muſikſeſle, Aufführungen. Die Mufilfefte von Düffel- 
dorf (niedercheimijches), Mainz (mirteirheinijches) und Frei- 
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burg i. Br, (babifhes Sängerfeft), fowie bas Hänpelfet in Ri» 
niqsberg werten nicht ftattfinden. Sie find wegen der Mobils 
madung der Truppen und ber am Rhein allgemein berrichendben 
friegeriichen Stimmung abgejagt worben. Daß bie Leipziger 
Tonkünftier-Berfammlung tregbem flattfinben wird, bat jeinem 
Grund einesibeil® darin, daß ber Eharalter der letzteren eim we⸗ 
fentlich verfchiebener ven bem jener Mufiffefte if, anderntheils 
daß Sachſen bis jetzt glücklicherweiſe nech weit weniger, als bie 
Nachbarftaaten, vom Kriegslärm berilhrt wurbe. 

In Erfurt wurbe am 17. Mai ber „Meifias“ aufgeführt. 
Frau v. Milde hatte bie Sopranpartie übernommen. 

Die Weimariſche Hänbeljeier, welde an Hänberps To⸗ 
beötag (mie zuerft beabfichtigt war) Äufierer Hinderniſſe wegen 
nicht fattfinden konnte, if nunmehr am20. Diai durch Aufführung 
des „Judas Maccabäus“ zum Beften bes Orchefter- Benfionsfonbe 
im Hoftheater gefeiert worben. Liſzt birigirte, Fri. Emilie 
Genaft, Frau Shmidt-Kellberg und bie Hd. Taspari 
und Roth jangen bie Soli mit großer Birtung; bie Chöre waren 
burd) ben ec en Singverein trefflich wertreien. 

Bon Bounod, bem Eomponiften des „Fauſt“, ift in yon 
am Eharfreitag ein Oratorium „Die fieben Worte bes Erlöfers“, 
aufgeführt werben. 

Mufil-Dir, Berlon hat in Amfterbam ein großes Bocal- 
und Inftrumentalconcert birigirt, weiches ein ſchon feit 9 Jahren 
bafeibft unter Protection ber Königin beſtehender zur 
Gründung eines Waiſenfends veranftaltete. Der bubei beifel- 
ligte Chorwerein befteht aus 110 Mitglichern, — Aufführung 
famen u, a, | aus bem zweiten Mct „Zannhäu- 
fer. Ein ler von Léonard, der am Brüffeler Conſer⸗ 
vatorium ben erften Preis erhielt, Hr. Hentn Bartne von 
Dortrecht, trat als Biolinfpieler mit Erfolg auf. Derſelbe beab- 
fichtigt, im nächiter Saiſon auch nad) Leipzig zu lommen. 

Neue und neueinfludirte Opern. An Richard Bag- 
wer's Geburtstag (22. Mai) wurde in Leipzig mad längerer 
Baufe der „Tannhänfer“ wieber aufgeführt. Hr. Young gaftirte 
im ber Titelrolle mit großem Beifall. 

In Weimar ift am 25, Mai eine nene Oper in einem 
Act, von Julius Riek, zur erften Auffülhrung gelommen. 
ee hei —— Neumark und die Gambe“, der Tert iſt von 

rnft Vaequ 

$ Bien bat bie erfte neue Oper ber italieniſchen Saiſon 
„life Balascor, Text von Piave, Muſit von Pacini, kein 
Gind gemacht. Die Oper zerfällt im zwei Abtheilungen, berem 
jebe wieder ım zwei Hcte } t, welche ihrerſeits, wie mar aus 
* ſchreibt, „in Nichte — Feel, —— ge 

ber einen umzweifelbaften Erfolg hatte, gehört „zu em 

unter ben Schledpteru“ ; im feiner Oper gemiigte aber 

nicht eine Nummer vollſtändig. Der mins von unb 

Muſil paßte oit fo anfjallend ſchlecht zufammen, daß man glanben 

tonnte, jeder Theil fer für fich gemacht, und Beide dann nur jit- 
mit ein verbunben worden. 

Bei Gelegenheit des Gaſtſpiels vom Baritoniſten Harbt- 
muth in Dresden, melder u. a. zweimal im „X jer* 
auftrat, berichtete man von bert: „Wagners Oper, obgleich ſchon 
über TO Mal bier une: hatte nichtsdeſtoweniger das Haus 
wieder gefüllt, und bewährte auch bießmal, bei ber ausgezeichneten 
Befegung durch Braun Bürde-Rey mb Tihatihed, feine 


Dr. Earl Löwe in Stettin hat eine Oper „Emmp“ comes 
ponirt, deren Text nah Balter Scoti's Aenilworth“ bes 
arbeitet ift. ME 

Das Pfarrhaus von Seſenheim heißt eim neues Lie- 
deripiel, weldes Di. D. Eherwein in Weimar compenirt 
und jetzt am die Bühnen verfanbt hat. Der Zert, welcher 
—— Epiſede aus Goethes Jugend behandelt, iſt von 

Iter. 


250 


Im Altenburg wurbe eine Oper vom Mufil-Dir. €. ©. 
Müller: „Dieander, ober Sieg ber Liebe, zweimal aufgeführt 
und aimftin aufgenommen. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Spohr hat bei feinem 
Aufenthalt in Meiningen das Comehurfreug des Saclen, Mei» 
ning ſchen Hausordens erbalten. 


Vermiſchles. 


Man berichtet aus Breslau: Der durch den Tod von Mo» 
ſew inus im alademiſchen Juſtitut für Rirchenmufil erledigte Platz 
iſt nunmehr wieder beſetzt, indem ber bieherige zweite Lehrer, 





Dr. Baumgarbt, in bie erfie Stelle aufrüdt, bie zweite aber 
dem von der Singalademie zu ihrem Dirigenten gewählten Karl 
Reinede aus Barınen Übertragen wird. Seit einigen Wochen 
ift bier eine dritte —— durch Dr. Yeopold Dam» 
rofch gebildet worden; bie zweite wurde vor einigen Jahren durch 
den Wufiiehrer Her ib erg errichtet, . 

Der Nonat Dat d. J. wurde auserwählt, der Honigmonat · 
zweier unlerer berübmteften deutſchen Künstlerinnen zu werben. 
Nachdem Johanna Wagner fih am 2. Mai in Berlin mit 
dem Landratt JSahmann vermählt hat, Toll die Hochzeit von 
Marie Seebad mit Niemann am 31. Mat in Hannover ge« 
feiert werben. Glüdlicherweife bleiben beide Künfilerinnen der 
Bühne erhalten. 





Kritiſcher Anzeiger. 


Inſtructives. 
ı Für Pianoforte. 


Adolf Trube, Für angehende Clavierfpieler. Kleine leichte 
Uebungen zu vier Händen, Herausgegeben und fort- 
gefegt von Theodor Merker. Glauchau, Morig. 
2. und 3. Heft. à 10 Ngr. 


Es wurde bereits früher beim Erſcheinen bes erften Heites 
dieſer Uebungen derſelben amertennend gedacht. Obſchon fein 
Mangel an derartigen inſtruetiven Sachen vorhanden iſt, jo müſſen 
doch dieſe Heftchen der Aufmerlſamleit empfohlen werben, weil 
fowel durch das, was fie in materieller Hinſicht bieten al® } 
dur ibre angemefjene Form für angehende Glaniereleven fi 
äußerft zwedvienlich ermeilen. Sie find nicht troden und fleif. 

eihrieben, fondern was die Muſil auf diejem Staudpuncte bieten 
sum, finder der Lehrer in reichlicher Ausbeute; fie werten anregen, 
und beiebend und berücjichtigen zugleich das Bedürſniß bexer, fiir 
bie fie gefchrieben find. Emanuel Kligic. 


5. Cebert und £. Stark, Neue Jugendbißfiothek für 
Pianoforte. Stuttgart, Ed. Hallberger. 1,2.3. Heft 


a 10 I 

Dieſes Unternebmen beywedt bie sgabe einer fofe- 
matifchen Reihe leicht ausführbarer, faßlicher und fir jede find» 
. Wters- und Entwidelnugsftuie eigens berechneter Tonftüde, 
und find in der Stuttgarter Mufilfhule der Herren Berfaffer ein · 
geführt. Die Stüde find itber verſchiedene europäriche Bollsweifen 
Pt und verbinden ben BWohlliang mit inftrueriven Jeden; 
auch ift eine ziemlich genaue Angabe des Fingerfaes beig 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der Gebrauch beim Unterricht von 
Nupen jei, wenn ber Lehrer bie bildenden Glemente babei zur 
Geltung zu bringen fi bemüht. Diefer geregelte Uebungs · und 
Bildungsfiofi neben einer Schule, neben einem Gtubenmerfe ber, 
hilft um fo mebr einem Webelftande ab, als ſonſt dieſe Wahl oft 
eine recht ſchwere und unſichete if. Glawierlehrer machen wir 
darauf aufmerljam. 


Dr. €. Aocher, Clavierfpielduh. Stuttgart, W. Nitzſchle. 
I. Heft. 21 Nor. 

Elavierfpielbudh — ein neuer Rome, aber auch wol bas einzige 
neue Berdienft bei der Sache. Es foll eine Clavierſchule fein, 
aber befonderer Arı: eine aus den Elementen theoretiich und prafe 
tiſch ſich eutwickeinde, und ducch mehrere Hunderte von Borikbun. 


en und Tonjtüden methodiſch fortichreitende Einleitung in das 
Epiet und Berftänbniß der Claſſiler, wie ber breitipurige präten« 
tiöje Titel jagt. Da fonnte man allerbings viel von bem Wertchen 
verlangen. 6 finden wir nun darin? Cine Erflärung über 
Taften, Noten, Schlüffelac. wie ın allen Clavierſchulen ſchon ftebt, 
einige Borübungen (gleich in beiden Notengattungen) und dann 
Beinere Stüde in E dur und E mol, in G dur und & mel. Ob 
die Arbeit aus einem richtigen, oder überhaupt ans einem Bedürf- 
niß bervorgegangen, ob fie den jpeciellen Zweck erreicht, Finnen 
wir nicht einjeben und mitffen es bezweiiein. Der Berfafler hat 
viel Glüd gehabt, für dieſes Unternehmen einen Verleger zu finden, 
und muß ein jonderbarer Daun jein, wenn er mehr ale eime 
5Ojäprige Erfahrung als Mufiliehrer hinter ſich baben, und ums 
weismachen will, mit diefer Speculation eine neue Methode aufs 
urijhen, Er muß füh wenig in der mufltalifhen Lirerarur umge» 
eben haben. Jedenſalls lommt fein Wert als erwas Neues 
50 Jahre zu fpät. Dann ſoll diefe Metbode zur Abkürzung und 
Vereinfachung des wahren Unterridytsweges dienen, und Zeit 
und Geid jparen — fie befteht aber aus jch® Heften à 21 Agr. 
Mütter, die andy nur wenig Klavier ſpielen können, follen nad 
biejer feltenem Methode ihr Kind ziemlich weit bringen, che es 
eines Lehrers bedari! Recht fühe Lodipeife! — Daun verjpricht 
der Hr. Dr. Kocher aud eine HQarmonil, eine Kunfl bes Zon- 
gu mit gleichen ſeltſamen Gigenjcaften, eine noch nie in diejer 

rt durchgerührte neue Methode, wonach ber Schiller, wenn er 
une zwei Accorde leunt, bamit ſchon jelbfläudige, ganze und fertige 
Zonjtüde zu componiren vermag ıc.! Die Welt wird ſich freuen 
über dieſes neue Evangelium des fonft fo mühjeligen Kompofie 
tionsftudiums, Wir haben mit bem u | aber ſchou 
genug. Biole. 


Unterhaltungsmuſil. 
Für Bioline. 

Chevalier A. d'Adelburg, Op. 8. Une Soirde aux 
bords du Bosphore, Fantaisie Nocturne contenant 
Introduction, Chanson turque, Barcarolle pour 
Violon avec accompagnement de Piano. Prag, 
Ehrifteph und Kuhé. Pr. 25 Nor. 

&s verſteht ih von ſelbſt, daß man in diefem Stüde zunädgit 
biejenigen Eigenichaften ausgeprägt finden wird, welche Die Bir» 
tuofität und Bravour des Epielerd im ein nünftiges Licht zu ſezen 


wiffen. Der Gomponift hat darin diefem Moment, jewert es der 
Charakter des Ganzen erlaubte, reichlich Nechnung getragen, Cs 
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ift mit Geiſt und vielem Geſchick gemacht und wirb bei virtuoſem 
Bortrage eine zündende Wirfung bei dem Theile des Bublicums, 
ber fid) gerne dutch Birtuofität bienden läßt, nicht verfeblen. Diß 
das Stüd darauf, pilant zu fein, berechnet ift, merkt man freilich 
alebald, alleim es jo auch auf nichts weiter abgefeben fein, als 
auf ein Brillontienerwert, bei dem der Zufchauer oder Zubörer die 
umoermeiblicyen Raleten um keinen Preie gern vermiffen würde. 
Der Chanson turque entbehrt deineswegs des Eiaentbümiichen 
an Ryvıbmus; body fireiit mir der Antbend des Bilanten zu jehr 
an das Raflinirte; etwas Weiteres, Herverſſechendes konnte ich 
nicht berauefinden. Die Barcarolle fingt einen recht anmutbigen 
Geſang, eine beiondere Gigentbimlichleit konnte ich aber darin 
nicht finden: fie ift wirlſam fürs Obr, Die an und für ich jehe 
beſcheidene Phofiognemie ber Melodie nimmt freifich oft Ei an, 
bie verzerrt genannt werben milffen und bem Beinen unſchuldigen 
Ding fehr ſchlecht anftehen. Aber es foll ja nichts anderes fein, 
als eine Seiree mit Feuerwerl bei Mondenſchein! — umd damit 
Punchum! 


Eugene Pehold, Op 21. Introduction et Polacca 
pour 4 Violons concertants. Bonn, Simrod. Preis 
3 Franks. 

Das Süd ift einer guten Feder entflofien. Der urfpräng« 
liche Zwed mag wol ein inftructiver fein, was der Gumpontft 
ſchon auf dem Zitel anbeuter, er hat es vier feiner Schiller ges 
wibmet; auch fonftige Bemerlungen über Streihart und Bogen» 

a laſſen es erlennen. Auf den Geift des Stüces jeibit bat 
bie jpecielle Rüdjiht wenigfiens feinen bemmenden Einfluß geübt. 
Es ıft präcis und in einem guten Zuge erfunden unb empfunden, 
banlbar für jeben der vier Spieler und ohne alle erhebliche Schwie» 
rigkeiten. Bei paflender Gelegenheit — für Eoncerte ift es nicht 
beſtimmt — wirb es eine erheiternde und angenehme Unterhaltung 
gewährende Wirkung nicht verjehlen. Emanuel Kligic. 


Fiir Bianoforte, 
Iulins Handrocd,©p. 11. Chant dlögiaque pour Piano. 
Leipzig, E. F. Kahnt. Pr. 10 Nor. 
—————, Op. 12. Une Fleur de Fantaisie. Mazurka 
de Salon pour Piano. Ebendaſ. Pr. 121/, Nyr. 


Int —— auf Ausführbarfeit, inneren Gehalt und formelle 
Grftaltungsiähigfeit tragen im Allgemeinen beide Stücke diefelbe 


— 





mufifalifche Werthahöhe, als bie bereits erſchienenen Arbeiten des 
Verfafferd. Hr. Handrod beileigigt ſich eines erelufiven Geures 
für Dilettanten befferer Gattung, ünd bietet mit feinen Erjeug« 
niſſen Deshalb eine deicht zugängliche Kot mit vormaltend melo- 
diſchem Auedruck, meiſtens auf liebiörmige Swliſirung baſirt. 
Zu loben iſt, daß er beijeiner ſchoöpſeriſchen Thätigkeit eine gewifſe 
Abwechſelung beobachtet und nicht, wie es bon ſeinem Standpunete 
aus leicht geſchehen fönnte, einer Tonſprache anbeim fällt, die mir 
in —— Tonrhothmen, wie etwa Leop. v. Mever, ben 
heiligen Barnaf ber Kunft hinamlänit, und in einen baldigen 
Stilftand oder totale Verfladhung leicht ausartet. Die vorlie» 
genden Stüde find in Betreff der formellen Anordnumg einander 
verwandt. Rad) dem Hauptjay lommt ein Mittelfag und ſchließ · 
lich eine Wiederholung des erften. Die elegiich benannte Melodie 
Op. 11 Mingt weniger webmüthig, was die Durtonart auch ſchon 
mehr bedingt, wird alfo ſolchen Veuten getroft als angenehm Hingen- 
bes Stüd dienen Finnen, die ibre Gefühle nicht gern in Trauer 
ſetzen. Bei der Mazurla hätten wir u bemerken, daß bie bomi« 
nirenbe Figur ben welche bie Stelle bes Themas 
vertreten joll, etwas zu oft wiederholt wird und feiber ummillkiir- 
lic eine Erinnerung an die Shulboffge Dlazurfa „Souvenir 
de Varsovie‘* hernerruft. Die freunde ber iibrigen Hanbrod’ 
(hen Stüde werben auch dieſe Novitäten gern zur Hand nehmen. 


Ernft Apel, Op. 5. Erinnerung an die Schweiger-Berge, 
Tonbild für Piano. Halle, Karmrodt. Pr. 121 Nr. 


Indem wir hier einen Probncenten zum erften Mal begrüßen, 
ift es erfreulich, auch einem guten Klavierftüc zu begegnen, Im 
brillanten Salon- Genre ift es mit praltiſchem Geſchict und vor 
theiſhaiter Behandlung bes Infirumentes abgefaßt, und befunbet 
in formell-ftofiniicher Hinſicht bem Berfafier ala einen routinirten 
Diufiter, ber jeden ſals den Gebrechen ber Erſilingsverſuche über 
ben fein mag. Die maleriſche Idee, weiche dieſem Eharalter- 
ilde zu Grunde liegt, tritt ziemlich ſichtlich hervor und giebt der 
forellen Anlage eıne marfirte und berechtigte Dispofition. Die 
befondere Gruppirung ge bie Situationen ber Ankunft, bes 
Berweilens umd bes Äbſchiedes eines Schweigerwanderers im 
barakteriftiich ausbrudsvoler Weife, — und durchwebt 
wit geſauigen Melodien, Echos und Apentlängen. Da bie 
Schwierigteit des Stüdes feine Hinderniſſe bietet, wird es ſich 
namentlich in ber Dilettautenwelt viele Freuude —3— 
Biole. 


nn. 


Intelligenz -Blatt. 


Bene Musihalien. 

Im V i ipei 
her Friedrich Kistner in Leipzig ist 50- 
Kücken, Fr., Op. 61. Nr. 2. „Gute Nacht.“ Lied 

für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung. 
Neue Ausgabe. 7'/, Ngr. 
———, Op. 61. Nr. 2 Für Alt. 71/, Ngr. 
———, Op. 67% „Deutscher Marsch.* Gedicht 
von H. Rustige für Männerstimmen (Solo und 
Chor). Partitur und Stimmen. 7'/ Ngr. 
‚ Op. 67" Derselbe für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte, 71/, Ngr. 
———, Op. 67" Ausgabe für Alt oder Bariton 
mit Begleitung des Pianoforte. 71/, Ngr. 
‚ Op. 67° Arrangement für Pianoforte 
allein. 5 Ngr. i 


Mayer, Charles, Op. 246. Un doux rögard. Valse- 
Etude melancolique pour Piano. 15 Ngr. 

————, 0p.247. Romanesque p. Piano. 121/, Ngr. 

Mevos, W., Op. 11. Variations pour deux Violons 
avec Accompagnement d’Orchestre ou de Piano. 
Avec Piano. Nouvelle Edition. 1 Thlr. 

Moscheles, David, Op. 70. 20 Studien für die Violine 
mit vom Componisten hinzugefügter Pianoforte-- 
Begleitung. Heft I. II. à 2 Thir. 15 Ngr. 

——, 0). 70. 20 Studien für die Violine allein. 
Heft I. II. a 1 Thir. 

Schäfer, Aug., Op.80. Drei launigeLieder. „Früh- 
lingsluft.“ „Mein Hexchen.* „Das Wasserfläsch- 
chen“ für eine Singstimme mit Piano. Nr. 1und2 
a 7!/, Ngr. Nr. 3 10 Ngr. 
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Musihalien-Hovitäten 
im Verlage von 


C. F. Kahnt in Leipzig. 


Baillot, P., Violinschule. Neue Ausgabe. 1 Thlr. 

Baumfelder, F., Op.23. La priere d'une vierge pour 
Piano. G dur. 71/, Ngr. 

———, Op. 24. Marche pour Piano. Esdur. 10Ngr. 

Doppler,J.H.,Op. 112. La Coquette. Rondo enfantin 
pour Piano. 2”" Edition. G dur. 121/, Ngr. 

———, 0p.237. Lachen und Weinen. Zwei Ton- 
stücke für das Pfte.. 10 Ngr. 

Engel, D. H., Op. 30. Lebensfreuden, Melodie für 
das Pianoforte. Des dur. 15 Ngr. 

Grützmacher, F., Op. 35. Lieder ohne Worte für das 
Pfte. Heft I. Nr. 1. Andacht (E dur). Nr. 2. 
Gondellied (G dur). Nr. 3. Ländliches Liedchen 
{A dur). 15 Ngr. 

‚ Op. 35. Heft II. Nr. 4. Sehnsucht (C dur). 
Nr. 5. Liebeslied (D dur). Nr. 6. Frühlingslied 
(A dur). 15 Ngr. 

———, Op. 46. Concert Nr. 3 (E moll) für das 
Violoncello mitBegleitung desOrch. 3Thlr. 15 Ngr. 

——— , Idem mit Begl.des Quartetts. 1'Thlr. 20 Ngr. 

‚ Idem mit Begl. des Pfte. 1 Thlr. 15 Ngr. 

‚ Op. 47. Souvenir de Rudolstadt, Polka 
brillante pour Piano (C dur). 15 Ngr. 

Grützmacher,Leop.,Op.1.DreiSalonstücke fürViolon- 
celle und Pfte. Nr.2. Romanze (Asdur). 10 Ngr. 

‚ Op. 1. Nr. 3. Bolero (D dur). 15 Ngr. 

- Handrock, Jul, Op. 2. Waldlieder für das Pfte, 

Neue Ausg. Nr. 1. Waldgruss. Nr. 2. Wald- 
bachlein. Nr. 3. Jägerlied. Nr. 4. Waldvöglein. 
Nr. 5. Stille Blumen. Nr. 6. Im Eichenwalde®. 
Nr. 7. Im Eichenwalde. Nr. 7. Waldcapelle. 
Nr. 8. Zigeuner im Walde. Nr. 9. Abschied. 
Cplt. 221/, Ngr. 
‚ Op.13. 2=* Valse brill. pour Piano B dur. 

15 Ngr. 

— — Op. 14. 
121/,Ngr. 

——, Op.15. Am Quell, Tonbild für das Piano- 
forte (C dur). 10 Ngr. 

‚ Op. 16. La Gracieuse. Piece de Salon 
pour Piano (G dur). 15 Ngr. 

Klauwell, A., Op. 26. Pensees au Passt. Grande 
Valse brill. pour Piano (B dur). 15 Ngr. 

Langer, H., Repertorium für deutschen Männerge- 
sang. Heft III. Nr. 1. Morgenlied von J. Rietz. 
Nr. 2. Nachtgruss von H. Langer. Nr. 3. Die 
Stiftungsfeier von F'.Mendelssohn-Bartholdy. Nr. 4. 
Jägerlied von F. Grützmacher, Nr. 5. Scolie von 
C. Reinecke, Part.und St. 1 Thir. 10 Ngr. 














Deux Muzurkas pour Piano 





Neithardt, Ch., Die Monduhr. Gedicht von R. Reinick 
für eine Singst. mit Pianofortebegl. 20 Ngr. 

Schulz-Weyda, J., Op.29. Vier Lieder für eine Sopran- 
oder Tenorstimme mit Pianoforte. An die Erinne- 
rung. An Sie. Die Heimath. In der Fremde. 
171/, Ngr. 

——, Op. 40. Kleeblatt. Drei Polka für das 
Pianoforte, Nr. 1. Immerfidel. Nr. 2. Burschen- 
polka. Nr. 3. Bummlerpolka. à 5 Ngr. 

Struve, A., Op. 24. Der Jüngling an die Rose, für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
10 Ngr. 

Sussmann, H., Neue theoretisch-praktische Trom- 
petenschule. 1 'Thlr. 

Terschack, A., Op. 17. Ballade pour Flüte et Piano. 
20 Ngr. 

Welker, C., Vergissmeinnicht. Galopp über das Thü- 
ringer Volkslied für das Pfte. 71/, Ngr. 

Wienand, V., Op. 20. Vater Unser von Mahlmann 
für gemischten Chor. Part. 71/, Ngr. 





Bei mir erscheinen mit Eigenthumsrecht für Deutschland 


Ch. Gonmp. 


Serenade Nr. 5 pour Piano. 

Serenade Nr. 6 pour Piano. 

Jeanne d’Are. 1“ Ouverture de Concert, 
transcrite pour Piano a 4 mains par /_Auieur. 
Le: Festival. 2*m® Ouverture de Concert, 
transcrite pour Piano a 4 mains par !" Aufeur. 
Trio Nr. 4 p. Piano, Violon et Violoncelle. 
3 Serenades (Nr. 7, 8, 9) pour Piano. 

C. F. Peters, 
Bureau de Musique in Leipzig. 


Anzeige. 


Eine Violine von Andreas Guarnerius 
Cremonensis, 1653, wird billig verkauft 
durch die Musikalien - Handlung von 
A. Gerstenberger in Altenburg. 


Für Musiker. 


Ein guter erster Trompeter und ein Bassist werden 
für das Bade-Orchester in Kreuznach gesucht. Ein- 
tritt womöglich gleich. Monatliche Gage 20 Thaler. 
Contract kann auf mehrere Jahre geschlossen werden. 


Fr. Burkhardt. 


Direstor des Badle-Orchesters in Kreuznach, 


Op. 7. 
Op. 10. 
Op. 13. 


Op. 14. 


Op. 22. 
Op. 27. 


Dom birler geinarui erthperne bed 
1 Stummer son 1 sber 11; Bogen. Preis 
bed Banbes von 26 Mummam 2115 Tbie, 


bie Peiktpeiie # Mir. 


Meue — 


Maſtlatlen · und Runf-Pasttungen an. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Revacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Creutwein'jche Bud» & Mufifh. (DM. Bahn) in Berlin, 
3. Siiäer in Prag. 

Gebrüder Gap in Zürich. 

Maiban Miharbfon, Musical Exchange in Bolton. 


Sunfzigfier Band, 


Inhalt: Robert Shumann's Briefe an Friedrich Hebbel. — Das Mufi- 
Kaliih-Schöne. — Die zmetmähigfte Ginrihtung von Ehorftimmen. — 
Recenfionen: H. Sufmann. — Meine Zeitung: Gorrelpondenz; 
Zageögeihichte. — Intelligenyblatt, 
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Robert Schumann's Briefe an Friedrich Heöber. 
Witgetheilt von 
Richard Pohl. 


Die Fefttage ber Leipziger Tonlünftlerver- 
fammlung follen vonjeiten der Direction bes Yeip- 
ziger Stabttheater8 durch eine ber Feier entſprechend 
gewählte Opernvorftellung würdig gefeiert werben. Die 
dramatifch-mufitalifche Kunft wird vurh Robert Schu⸗ 
mann’s „Genoveva“ repräfentirt, deren Aufführung 
zum Schluß der Tonfünftlerverfammlung (Sonnabenp, 
ben 4. Juni) beftimmt it. Diefe Wahl ift um fo ges 
rechtfertigter, als die künſtleriſche Thätigleit Robert 
Schumanns bei einem Jubiläum der von ihm ins 
Leben gerufenen literarifchen Schöpfung vorzugsweife 
zu betonen war; fie ift zugleich um jo dankenswerther, 
als gerade viefes Werk des verewigten Meiſters bis jegt 
zu ben wenigjtbefannten und am feltenften aufgeführten 
gehört.*) Und kaum dürfte auch bei einer anderen Ver— 
anlaffung diefe einzige Oper Shumann’s jemals einen 
competenteren, dem Werke mit eingehenderem Berftänd- 


*) „Sertovena" — im Jahre 1847 begonnen und im Auguſt 
1848 vollendet — wurde bis jegt nut in Leip zig und Weimar 
aufgeführt, Der Leipziger Bühne gebührt die Ehre, bier bie Kinft- 
leriſche Imitiative ergriffen zu haben. Die erfte fcenifbe Dar« 
felung fand dajelbft (vor nunmehr faft neun Jahren) am 25. Juni 
1850 ftatt, der am 28. und 30, besieiben Monate noch zwei weitere 
folgten. In Weimar kam die Oper am 9, April 1855 (Geburte- 
tag ber Öroßberzogin) unter Lifzr’s Direction zur Aufführung 
und wurbe jpäter noch einigemale wieberbeit. (Xergl. bierüber 
Robert Schumannu's Biographie von J.W.v. Wafteleweli, 
Pag. 239-246.) 


Hr. 23. 


3. Wibirmann & Comp. in New · Yort. 
f. Aateurabach in Wien, 

Und. Sriebirin in Warſchau. 

@. anäfır a Aorani in Philabelpbia. 


Den 1. Juni 1859. 


niß entgegenfommenben Zuhörerfreis finden, als dies- 
mal, wo bie verfammelten Repräſentanten der deutfchen 
Tonfunft fie hören und beurtheilen ſollen. Wol darf 
man ſich bierbei der Hoffnung hingeben, daß diefe Auf- 
führung Beranlaffung werden könnte, daß auswärtige 
Directionen durch berufene Tonkünftler aufs neue darauf 
hingewiefen und bierburd, angeregt würden, bie Oper 
in ihre Repertoire aufzunehmen. 

Nicht ohne Intereffe dürfte es fein, in diefem für 
die Geſchichte dieſes Werkes wichtigen Moment auf bie 
Beziehungen hinzumeifen, in welden Robert Schu— 
mann zu Friedrich Hebbel geftanden hat. Belannt- 
lich ift der Tert zu „Öenoveva” größtentheils nad) dem 
gleihnamigen Hebb el'ſchen Drama bearbeitet worden; 
es ift fogar die irrthümliche Anficht (welche auch v. Wa= 
fielewsti theilt) vielfach verbreitet, daß berfelbe feine 
jegige Geftalt unter Beihilfe Hebbel's felbft erhalten 
habe. Obgleich nun legtere Annahme entſchieden falſch 
iſt — wie wir aus des Dichterd eigenem Munde wiffen —, 
fo ift fie doch infofern nicht völlig grundlos zu nennen, 
ald Schumann allerdings die Abficht gehabt hat, 
Hebbel um feinen dichteriſchen Beiftanb zu bitten. 
Dies geht aus folgendem Briefe hervor, welden ung der 
Dichter (ebenfo wie bie nächſtfolgenden) auf fpecielles 
Erfuchen zur Beröffentlihung gätigft überlaffen hat:*) 


9 Debbel ſchrieb bei Ueberſendung biefer Briefe u. a. 
Igendes: 


Hierbei in wortgetreuer Abjchrift bie Briefe von Robert 
Schumann an mic, einen einzigen ausgenommen, ber fidh mit 
ben Brivatverhältniffen einer britten Perſon beichäftigt und nichts 
Mittbeilungewertbes darbietet. Ob meine Antworten noch vor 
banden find, weiß ich nicht; jedenfalls befinden fie Ach im Beſitz 
der Wittioe, — — Ich babe diefe Blätter nicht ohne tiefe Kübrung 
aus meinen Bapieren zuſammen gelucht, und beflage recht jehr, 
daß wir einander perjönlich micht näber gefommen find.“ — — 

Es ſei ung geftattet, dem bochverehrtem Dichter unferen Dant 

e fein freundliches Entgegenlommen hiermit öffentlich auszu- 
predyen. RB. 





I, 
Dresden, ben 14. Mat 1847. 
Hochgeebrter Herr 

Entſchuldigen Sie die jreibeit, die ſich ein Ihnen viefleicht 
gänzlich Unbefammter nimmt, Sie mit eimer Bitte befannt zu 
machen, beren Erſullung eimig in Ihren Händen Itegt und dem 
Bitiſteller —— eine große Freude fein wiirde, 

Nach dem Yefen Ihrer Geneveva (id bin Muſiler) beichäf- 
tigte mid) wie bie Dichtung ſelbſt, fo aud ber Gedanke, welch 
berrlicher Stofi fie für bie Muſit fei. Je öfter ich Ihre Tragödie 
fa®, die ibres Gleichen ſucht — laſſen Sie mich barüber nichts wei» 
ter fogen —. mufitalifch lebendiger geſtaltete ſich Die Poeſie in 
mir, Endlich berieth ich mich mit einem bier lebenden poetiſch be ⸗ 

abten Dann, und, von ber außerordentlichen Schönheit ber 
ichtung ergriffen, ging er ſchnell auf meinen Wunfc ein, fie mir 
zu einem Operngebicht nach beten Kräften umbilden zu wollen. 
wei Acte liegen jetzt wor mir, Die beiden lebten erhalte ich 
in diefen Tagen. Aber jo viel guten Willen der Bearbeiter zeigte, 
fo behagte mir doch das Wenigite; vor Allen es fehlte überall an 
Kraft — umd ber gewöhnliche Operntertfiyl ift mir nun einmal 
—— weiß zu ſolchen Tiraden feine Muſil zu finden und 
mag fie nicht. 

e yon in ar Deiperation über das Gelingen fubr es mir 
durch den Sinn, ob nicht der gerade Weg ber beite, ob ich mich 
an an ben rechten Boeten ſelbſt wenden, * ſeſbſt um ſeinen 
Beiſtand angeben bitrite. Aber mißverſtehen Sie mich nicht, ver⸗ 
ehrter Herr! Nicht ale ob ich Ihmen zumuthete, Sie möchten, was 
Sie einmal im Tieiften und Innerften erfchaut und in Meijier- 
ſchaſt hingeftellt, num noch einmal operahaft nachdichten — ſendern, 
daß Sie fi das Ganze anfähen, Ihr Urtheil mir fagten, und mur 
bier unb ba Ihre kräftigende Hand anlegten, — Died wäre meine 
berzlihe Bitte. 

Thu ich fie vergebens? Iſt es nicht das eigene Kind, das um 
Ihren Shut bittet! Und tritt e8 dann muſitaliſch angetban fpäter 
wir mau fo gern möcht! ich, daß Sie ſagten „unch fo liebe 
i nod.“ 

Einftweilen las ich auch Judith. — So flebt es doch noch 
nicht fo ſchlimm um die Welt! Wo folhe Geneveva» und Iudithe 
Dichter ned) leben, da find wir noch lange nicht am Ende. 

Eine Antwort von Ihnen, wenn Sie mich bamit beehren 
wollten, trifft mich bier, Bringt fie ein Ja, will ich es Ionen 
banten, wie id lann, wo nicht, jo zählen Sie mich bed) jedenfalls 
au Ihren aufrichtigiten Berehrerm und geben mir Welegeubeit, «8 
zu bethãtigen. 

Euer Wohlgeboren 

ergebenfler 

Robert Schumanı, 
Zur nähern Erklärung diefes Schreibens möge an 
Folgendes erinnert werden. Nachdem Robert Schu- 
mann ſchon feit Yahren*) den Wunſch gehegt hatte, 
eine Oper zu jchreiben, wegen der Wahl des Stoffes 
aber lange ſchwanlend war,**) lernte er zu Anfang des 
Jahres 1847 Hebbel’s „Genoveva’ kennen. Welchen 
Eindrud diefe Pectüre auf ihm gemacht hat, gebt ſowol 
aus dem oben mitgetheilten (I.), als aus dem weiter uns 
ten ſtehenden (II.) Briefe hervor. Beide bezeugen auf 
das deutlichſte, daß Schumann fogleih nad) der erfteu 
Bekanntſchaft mit diefem Hebbel'ſchen Meifierwerfe von 
dem Gedanken erfüllt wurde, hieraus eine Oper zu ge» 


 *) Winbeftensfeit 1840. Bergl. Bafielewati's Schumann⸗ 
Biographie, Pag. 200 und 395. 

..) Sein Projectirbucd nennt 23 Stofie, von welden er 
Ichließlich feinen einzigen benuht hat, Vergt.W. Sch.⸗B. Pag. 240, 


254 





ftalten, und daß er zuerjt es war, ber ben Dresvener 
Maler-Digter Robert Reinid mit dem Wuuſche 
darauf hinmwies, für ihn bie Tertbearbeitung u über: 
nehmen. Hiernach ift die Angabe v. Waftelewati’s 
zu berichtigen, „daß Schumann's Aufmerlſamleit 
wahrſcheinlich in Folge von Berathungen mit 
Robert Reinick auf die Sage der heiligen Geno— 
veva, für welche man ſich auch entſchied, gelenkt wurde“ 
(Pag. 240). — Die bekannte Vollsſage hatte Schu— 
mann nicht mehr, als Hebbel ſelbſt, in Betracht ge— 
zogen; Reinick dagegen war geneigt, dieſer in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt den Borzug zu geben. Schu- 
mann gingaber nicht darauf ein, weil er dem Hebbel'- 
{hen Drama die Anregung zu feiner Oper verbanfte, 
und folglih aud diefes zum Fundament des Textes 
haben wollte. In diefem Sinne ſchrieb er an Heinrich 
Dorn in Berlin (Biogr. Pag. 419): 

„Genovtval Dabei denken Sie aber nicht an bie alte fenti- 
mentale. Ich nlanbe, es ift eben ein Stüd —— wie 
es jede —— Dichtung fein fol; wie denn dem Text mehr 
die Oebbelſche Tragödie zum Grunde gelegt if.“ 

Daß bei dieſer principiellen Berfchiedenheit ver An= 
ſichten während ver gemeinſchaftlichen Arbeit zwiſchen 
Schumann und Keinid wejentlihe Differenzen ſich 
ergeben mußten, welche dem Tert auf feinen Fall zum 
BVortheil gereichen fonnten, liegt auf ver Hand, Schu— 
mann fchrieb u.a. in der erften Hälfte des Jahres 1847 
an Ferdinand Hiller (Biogr. Pag. 408): 

„Dit dem Text zur Oper geht es langlam, aber doch vor · 
wärte, Ein guter freumbiicher Dienich, unfer R.-(einid — — 
bas Folgende bat v. Wafielewerti leider geſirichen) — — „Und 
ge bei unjerm Stoff bat er jo ein außerordentlich Träftiges 

orbıld im Hebbel. Im Uebrigen bin ih alüdlih über den 
ſchönen Stoff, und denke, daß er aud Deinen Beifall hat.“ 

Alfo aud hier die (allerdings unterbrüdte, aber 
zwiſchen den Zeilen zu lefenve) Klage, daß ed Reinid 
„an Kraft” fehle, daß er wol Überhaupt nicht der rechte 
Dann zu diefer Arbeit fei. Daher aud der enpliche 
Entſchluß Shumann’s, an Hebbel zu ſchreiben und 
ihn um perſönlichen Beiftand zu bitten, als ſchon die 
Hälfte des Reiniſd'ſchen Tertes vollendet war. 

Was Hebbel erwidert bat, errathen wir im 
Allgemeinen aus dem zweiten Briefe, ven Schumann 
hierauf als Antwort fdhrieb: 2 

I. 
Dresden, ben W. Juni 1847. 
Berebrter Herr! 

Die Bollendung des Zertes verrögerte ſich etwas. Wir find 
im legten Act auf Basiruum achtohen, deren wir ums nicht 
vorgefeben hatten. Nun wird das Buch ſchwerlich vor Ihrer Ans 
fumit bier (Cude Juli, wie Sie mir icpreiben) ganz fertig. Am 
Gnde ift es fo mod befler; mılimdlich verfländigt man ſich doch 
ſchneller. Möchten Sıe nun auch die Gilte haben, mir gleich Ihre 
Antunit bier wifien au laffen, damit ıh Sie aufjuchen fan — und 
bevürfen Zie etwa eines fübre:@ in der fremden Stadt, je nehmen 
Sie mich dazu. Erlauben Sie daun au, daß, wenn Sie Ihre 
Frau Gemahlın mibringen, ich ihre und Ihnen auch meine Frau 


u — 


—— darf, deren Sie Sich ſo freundlich von Hamburg aus 


ern. 

Daß ih mich von Ihnen als Componift nicht gelannt glaubte, 
war eine Einbildung, mit ber ich mid) dafür trafen wellte, daß 
ih Sie and nicht früher gelannt, als erft ſeit Anfang dieſes Jah- 
res; und Ihre Judith, Ihre Genoveva ſind doch ſchon feit Jahren 
ba — glanzvolle Geflitne, Die Jeder Tennen follte — und id) bin 
jonft —— beim Reuſten. 

um aber, wenn mir das Sid wird, Sie zu ſehen, ſind Sie 
mir fein ffremder mehr — und der „Diamant“ bat zuletzt das 
Seinige noch gethan. Welch Stüd wieder — als tieffinnige Komil 
und Naturfrijche einzig im der ganzen beutichen Poefie. 

Berzeiben Sie, daß ich Ihmen etwas fagen will, was mir nicht 

ulömmt, nämlich etwas ſehr Lobendes über Ihre Voeſſe — aber 

Boicte Hände find bereit, Ihnen ben Kranz, den ſchönſten, höchſten 

—— — und fo ſei es auch dem Muſiler verftattet, fein 
lättcyen dazu zu geben. 


ergebenfter 


R. Schumann. 

Die perfönlihe Zufammenkunft zwifhen Hebbel 
und Schumann, — von legterem fo dringend gewünſcht 
und veranlaft, von erfterem fo bereitwillig zugeftanden — 
fand Ende Yuli 1847 in Dresven wirklich ftatt. Sie 
führte aber zu feinem Refultat. Die Künftler ftanden 
fi perſönlich fremder gegenüber, als in ihren Briefen, 
und jo mannigfahe Sympatbien and der Genius Beis 
ver in ihren Werten beurfunbete, jo wenig Anknüpfungs- 
puncte ſcheinen fie im Leben gefunden zu haben. Kurz 
— Hebbelreifte, nachdem er nur eine einzige längere 
Zufammenkunft mit Schumann gehabt hatte, nad} wenig 
Tagen unverrichteter Sache wieder von Dresben ab — 
und ſprach damit wol ftillfehweigend aus, daß er fih 
von diefer „Genoveva“, die gar zu wenig von feiner 
eigenen feftgehalten hatte, nothgebrungen —28 müffe. 
Allerdings genügte auch Schumann die Reinick'ſche 
Arbeit nit; er jah ſich aber nunmehr in die Nothwen- 
bigfeit verfegt, bie von ihm gewünſchten Wenderungen 
jelbft vorzunehmen, wozu er Reinick's mehrwöchentliche 
Abweſenheit von Dresden benutzte. Die Öeftalt, welche der 
Tert hierdurch erhielt, war aber wieder jo abweichend von 
der früheren, daß Reinid nach feiner Zurücklunft ſich 
veranlaft fah, auch feinerfeits auf die Autorſchaft zu 
verzichten, *) — Eine Kritif ves Schumann'ſchen Tertes 
zu geben, ift jett nicht unfere Aufgabe, Wir hatten viefe 
Frage bier nur infomeit zu berühren, als fie mit Schue 
mann’s Briefen an Hebbel in Beziehung ftand. 

Wenn auh Schumann’ perfönlihes Verhältniß 
zu Hebbel im der Folge fein imtimeres wurde, blieb 
doch die fünftlerifhe Sympathie zwiſchen Beiden fort 
und fort lebendig. Schumann verehrte nad) wie vor 
in Hebbel mit Recht einen ber größten Dichter unferer 
Zeit und fuchte von feinen Dichtungen mehr als eine 
ſich muſikaliſch anzueignen. Auf dieſe Weife verbanfen 
wir, nebſt mehreren Liedern, ben Hebbel'ſchen Dichtungen 
jogar ein von Shumann mit Erfolg erneuertes mu ⸗ 
fitalifches Genre — das der Melopramen mit Clavier- 


"9. Wafieleweti's Biographie, Bag. 241. 


begleitung. So cemponirte er im December 1849 
„Schön Hedwig” für Declamation und Pianofortebes 
gleitung (als Op. 106 erſchienen), welder im September 
1853 noch die pradtvolle Ballade nom „Haideinaben“ 
(Op. 122) folgte. Beide Schumann-Hebbel'ſchen 


Werle find zuerft duch Marie Seebad in Concert» 


vorträgen dem Publicum befannt geworden; während 
ber Yeipziger Tonkünftler-Berfammlung werben fie durch 
Frau Franziska Ritter, geb. Wagner, vorgetragen, 
einen Theil des Programms vom Eröffuungsconcert im 
Stabttheater bilden. 

Hebbel ehrte feinerfeits den Tonbichter durch die 
Wid mung feines geiftvollen und reizenben bramatifchen 
Künſtlerbildes in zwei Acten: „DicielYngelo“ *), welches 
er (wahrſcheinlich noch im Manufeript) zu Anfang 
bes Yahres 1853 an Schumann geſchickt haben muß, 
wie aus dem nächſtfolgenden Briefe deutlich hervorgeht. 
Diefem Schreiben gab wiederum Schumann bie fos 
eben (als Dp. 108) erfchienene Compofition des Hebbel'- 
hen „Nachtliedes“ für Chor und Orcheſter, als Geſchenk 
zu des Dichters Geburtstag (18. März), zur künſtleri⸗ 
hen Begleitung mit. Das „Nachtlied“ war zwar ſchon 
im November 1849 (aljo noch in Dresven, und zwar 
vor „Schön Hedwig‘) componirt, aber erft am 13. Mai 
1851 in den Düffeldorfer Abonnement» Concerten zum 
eritenmal aufgeführt worden.**) Der Componift hielt 
auf dieſes Werk befonders viel, wie u. a. aus folgender 
Stelle feiner Briefe an Straderjan in Oldenburg 
hervorgeht: ***) 

„Daß Sie das Nachtlied mit Orcefter hören möchten, 
wilnfchte ich. Das giebt erft das rechte Licht. Es jreut mich, daß 
e6 Ihnen zujagt. Dem Stüde habe ih immer mit beſon— 
berer liebe angebangen". — (17. Januar 1854.) — 

Mit Shumann’s legten Brief an Hebbel fei 
biefe kurze Mittheilung über das Verhältniß beider 
Künftler gefhloffen, weldes, wenn auch äußerlich nicht 
lebhaft unterhalten, do in der Shumann eigenthüme« 
lichen Weife nichtspeftoweniger ein intenfines genannt 
werden muß, und neben ber werthvollſten muſilaliſch- 
dichteriſchen Ausbeute uns diefe drei Künftlerbriefe als 
theures Andenfen binterlaffen hat. 


I. 
Däffeldorf, den 14. März 1858. 
Hochgeebrter Herr! 

Am liebſten möchte ich dem „Rachtlieb * ein blafendes und 
ſtreichendes Orchefter ſammt Chor mitbeilegen, damit es ben Dich» 
ter — womöglich am 18ten Abends — mit feinem eigenen Ge⸗ 

*), Es war beabſichtigt, auch dieſes Wert Hebbel’s, mit 
Brıron-Shumann’s „Manfreb+ vereint, zum Schluß der 
Zonfünktler-Berfammlung auf bem Leipziger bitheater = 
Aufführung zu bringen. ir zu befeitigenbe Hinderniſſe h 
leiber biejen Plan vereitelt. Wir bedauern dies um fo mebr, als 
„Michel Angelo“ zu einer ſolchen Gelegenheit wie vorausbeftimmt 
erſchien, imbem er ben Charalter eines echten —— 4 
ſpiels trägt, - zugleich Robert nd B 

*) 9, Walieleweli's Biographie, 

“*+) Ehendajelbft. Pag. 434. > 





fange in holbe Träume einfingen Fünnte. So nehmen Sie e6 denn 
auch ohne dies im Güte anf! Haben Sie au Dant für bie rende, 
die Sie mir durch Ihre Zeilen bereitet, in denen mir jebes Wort 
tbeuer iſt, wie fie den Michel Angelo“, der in böchſt ergäglicher 
Schil die emnpfiudlichſten Stellen des Runfttreibens trifft. 
Wäre es mir vergännt, Ihnen bald auch einmal perjönlid banten 
u fönnen für fo viele Stunden inniger Erregung, bie mir Ihre 
Dichtungen geibaflen und immer von neuem wieberjhaflen, 
Fü te e8 fich auch, daß ich bald Gelegenheit fände, mich mufitaltich 
in fie gu verfenfen. Dies möchte denn Beides in Erfüllung geben. 
ie erfunbigen fi theilmebmend — Frau; fie läßt 
Ihre Empfehlungen Ihnen erwidern, Wollen Sie auch Ihrer 
au Gemahlin unfre verehrungsvollen Grüße bringen?‘ Wir 
‚wenn ich es jagen barf, ver Bielen eine hohe Gunſt voraus, 
bie nämlich, zwei trefiliche Siinflierinnen zur Seite zu haben, die 
unjern Beftrebungen nicht allein hold fein mögen vor allen Andern, 
fonbern fie auch zurüdzufgafien verfiehen. Mit dieſem Gedanten, 
ber mich angenehm erfüllt, will ich fllr heute Abſchied nehmen mit 
ber Bitte um fermeres —— 


ergebener 
R. Schumann. 
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Ein Beitrag zur Aeſthetik der Tonkunſt von 
Dr. Adolph Aullak. 
Leipzig, H. Matthes. 1858, 
Beſprochen von Julius Schäffer. 
Io. 

Als die nächſten allgemeinen Unterſchiede des In- 
haltes der Mufit entwidelt der Verfaffer im fiebenten 
Gapitel feines Buches die Bocal- und Inftrumentals 
mufil. 

Hier ftellt fih ein merfwürdiger Umftand ein. Der 
Berfaffer fann nämlich den Begriff der Inftrumentals 
mufit gar nicht abhandeln, chne die Bocalmufif mit in 
ihren Bereich zu ziehen; denn diefe „hat geihichtlid und 
logifh den Bortritt vor dem, was menſchliche Erfindung 
erft fpäter in den Injtrumenten niederlegte.“ Cr fieht 
ſich genöthigt, beide Mufifgattungen ald Zweige eines 
Stammes zu erflären, während er doch im Berlauf 
feiner ——— zu dem Endreſultate gelaugt, 
daß die Inſtrumentalmuſik allein ſelbſtändiger Stamm, 
die Vocalmuſil hingegen unter jene Abzweigungen zu 
rechnen ſei, welche ſich die Verbindung der Poeſie mit 
der Mufit zur Aufgabe ſtellen. Im Folgenden wird ſich 
vielleiht ergeben, daß diefer Widerſpruch für ven Ber- 
fafler ein nothwendiger war — einjtweilen mag es ge» 
nügen, ihn bier zu conftatiren. Zunãchſt wollen wir 
Inftrumentalmufit und Bocalmufif in der Bedeutung 
einander gegenüberftellen, welche fie im Bude erhalten. 

Bar die Inftrumentalmufif anfangs weiter 
nichts, als die Entfaltung des Keimes, welher im Natur» 
gefange vorlag, jo brachte vie Natur der Inftrumente 
es mit ſich, daß ihr Ausprud ſich freier und unabhängiger 
entfaltete und vermöge ihres größeren Umfanges und 
ihrer beveutenderen Bielfeitigleit aud einer größeren 
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finnlihen Beftimmtheit fähig war; ja e# konnte nicht 
ausbleiben, daß die ſich vollendende inftrumentale Technik 
aud ein jelbftändiges Princip für die reine Inftrumen- 
talmuſil gebar, welches in feinem überwiegend paffagen- 
artigen Wefen bis zum Gegenfag gegen die Stimme 

elangte. Da nun aber die Inftrumente das gefangliche 
Element keineswegs befeitigen, fondern desſelben zum 
Gefühlsausprud nothwendig bedürfen, fo entfteht auch 
innerhalb der einzelnen Zweigfunft ein Dualismus im 
Material, ein mannichfaltiger Wechfel zwifchen „‚geiftig 
ſeeliſchem“ (gefanglihem) und „geiftig finnlihem‘ (rein 
inftrumentalem) Ausprud. Gerade hierdurh wird nun 
die reine Inftrumentalmufif befähigt, ven höchſten Inhalt 
der Mufit darzuftellen — „fie giebt in ihrer flüffigen 
Architektonik ein Gefammtbild der Welt, weldes durd 
Aufnahme des —— Gedankens — entweder als 
Hauptidee oder vorübergehend — auch das Menſchliche 
mit umfaßt, es als ſeinen höchſten Gedanlen aus ſich 
erzeugt.“. 

Die Bocalmuſik hat dagegen eine mur unterge- 
orbnete Stellung. „Nicht das Bild der Welt im Ein- 
Hang mit der menfhlihen Natur, fondern der Meuſch 
felbft gerade in feinem einfeitig geiltigen Gegenfage 
gegen viefelbe fommıt hier zur Darjtellung, und die Form 
ded Ausdruckes ift die einfeitig menſchliche Yaut- 
erſcheinung: die Stimme,’ 

Da der zulegt angeführte Punct in dem Buche eine 
große Rolle jpielt, fo wird es intereffant fein, die Boraus- 
fegungen, welde ven Berfafler bei der Beleuchtung der 
Bocalnınfit geleitet haben, noch etwas näher ins Auge 
zu faſſen — fie betreffen das Weſen des Geſanges über- 
haupt. — Der Berfafjer nannte ven Geſang „die Mufit 
im Keime.“ Weiterhin lefen wir: „enthält jwar der 
Gefang die elementare Grundidee der Mufik, jo gelangt 
dieſe Idee aber in ihrem von der Natur angemwiefenen 
Moateriale auf ungenügende Weife zur Erfdeinung, ins 
dem fie den Mängeln und ver Einjeitigleit des Natur- 
ftoffes preisgegeben ift. Cie findet eine Ergänzung ihrer 
ſelbſt in der Zenit der Yuftrumente, welche durchaus 
den natürlihen Material ähnlich ift, aber die Unvoll- 
fommenpeiten und Abhängigkeit besfelben übermunven 
bat.” Ferner: „die Tonkunft ift hier (im Gefang) nicht 
mehr die reine Kunſt, aber fie wird durch vie Umftände 
gezwungen, ſich mit dem Naturjtoff zu vereinigen.” End · 
ih wird (Pag. 179) nur die Inftrumentalmufif die reine 
Tonkunſt, der Gefang dagegen geradezu eine „anhän - 
gende‘ Kunſt genannt, gleidy darauf aber werden beide 
wieder als Zweige eines Stammes zufammengefakt. 
Die Begründung aller tiefer Säge wird in dem Örund« 
faß gegeben: das Kunſtmaterial müffe ein todtes fein; 
bie Stimme fei lebendiger Narurftoff und darum für die 
Geſtaltung einer reinen Kunſt nicht geeignet. 

Hiermit wird die Unterfuhung auf die frage nad 
dem Materiale ver Muſil zurüdgeführt. Nannte uns 
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ber Berfaffer im pritten Capitel als das dem Gefühls- 
ausbrude geeignetſte Material den Ton, fo paflirt es 
ihm bier bei Gelegenheit ver Bocalmufit, das Tonma« 
terial mit vem Organe zu verwechfeln, durch welches 
es zur Erfheinung gelangt. Indem die Muſik ven Ton 
als Ausprudsform wählt, giebt fie den „Stoff“ als fol- 
hen auf, hat fiees nur noch mit Qualitätsbeftimmungen 
zu thun, als da find: Intervall-Berhältniffe, Accorde, 
Eonfonanzen, Diffonanzen u. ſ. w. Sehr treffend jagt 
hierüber Biſcher im feiner Aeſthetil, Bag. 846: „Ihr 
(der Mufit) Material ift nicht mehr materiell; materiell 
find nur die Mittel, die Organe, aus welhen es zu Tage 
gefördert wird, es jelbft aber ift ein Reelles, ein Dyna- 
mifches, ein Product einer auf die Materie erregend 
wirkenden geiftigen Kraft, obwol immer ein Ioeelles, 
bas, weil ed nur aus der Materie herauszubeben ift, 
feiner concreten Befhaffenheit nad) durch die reelle Qua⸗ 
lität der Dlaterie, durch ihre Tertur, durch die Grabe 
ihrer Elafticität und Beweglichkeit bebingt bleibt, ja 
ſelbſt erſt durch is Nachklingen des Moteriellen in 
ihm aud) für fi concrete Qualität, beftimmten Charal- 
ter, eigenthümliche Farbe, Klang befommen lann, ein 
Punct, an welchen fid die Betrachtung der verfchiebenen 
Tonmittel (Inftrumente) anfnüpfen wird.” 

Kann hiernach bei ver Mufifvon einem „ftofflihen Dia» 
terial’ im Sinne ber bildenden Künfteüberhaupt nicht mehr 
die Rede fein, fo fällt die Unterſcheidung zwiſchen todtem 
und lebendigem Material von felbft weg. Die Stimme 
gehört dann lediglich unter die Kategorie der Tonmittel — 
man mag fie ald ein lebendiges den aus todtem Stoff 
gefertigten Organen gegenüberftellen: für das Weſen 
der Muſik felber ift das ganz gleichgiltig. Weſentlich 
ift nur, daß das Tonmaterial niemals ein fertiges ift, 
fondern jederzeit und zum Behufe jeder einzelnen Aufs 
führung erft gewonnen werben muß, woraus ſich die 
Nothwendigkeit einer ausführenden Kunſtfertigleit ergiebt, 
der es obliegt, das Material in möglichfter Reinheit dem 
jebesmaligen Organe abzuloden. Das mag bei ber 
Stimme, welde als lebendiges Organ allerdings man- 
hen Zufälligkeiten preisgegeben ift, ſchwieriger En, als 
bei andern Inftrumenten, aber daß man durch fortges 
fegtes Stubium auch hier zu einer vollfommenen Herr 
ſchaft, wie nur irgend ein Inftrumentalift über fein Organ, 
gelangen kann, davon hat man denn doch zahlreiche Be- 
lege. Ferner giebt ed Inftrumente, deren Behandlung 
bei weitem figlicher ift, als die der Singftimme, und 
wieder andere, bie fi gegen die Einwirkungen von Zu— 
fälligfeiten, 3. B. der Temperatur, weit empfindlicher 
zeigen. Wie felten ift eine vollfommen reine Stimmung 
unter den Bläfern des Orcefters! Endlich ift es ja, 
wenn nicht überall der lebendige Athem, ſodoch ber ler 
bendige Wille, welcher auch die übrigen Inftrumente 
fpielt, und Jedermann weiß, wie auch dieſer durch augen» 
blidlihe Indispofition, Befangenheit u. dgl. m. getrübt 


werben fan, Wir kennen fein „reines, todtes“ Inſtru⸗ 
ment, ald etwa — den feierfaften. — Sollte es wirklich 
von der Natur des Inftrumentes abhängen, ob die Mufit 
„rein“ zu nennen fei oder nidyt, fo möchte es, abgefehen 
vom Orcefter, faum ein Inftrument oder einen Inſtru⸗ 
mentenverein gebeben, welcher die Idee der Mufil un« 
getrübt darftellte. Gerade daß z. B. die meiften Beet- 
hov en'ſchen Sonaten über die Örenze des Claviers 
hinausweiſen, ift Beleg genug dafiir, daß die Tonkunſt 
nicht in diefem, fondern in den Tönen felbft ihre Ioee 
offenbart. Der Künſtler appellirt hier an die Phantafie 
bes Zuhörers, welche leicht erzeugt, was dem beften In« 
firumente mangelt, wie denn Bifcher gerabezu behauptet: 
die Phantafie des Zuhörers fei das eigentlihe Material 
ber Mufik, 

Der eigentlibe Grund, warum der Bocalmufit 
die Eigenfhaft „reiner Tonkunſt ftreitig gemacht wer» 
ben fann, ift natürlich ein ganz anderer — nämlich bie 
in ihr vollgogene Berbindung des Tons mit dem Worte. 
Kullak führt auch diefen Grund an, und es wirb fich 

leich zeigen, wie babei feine Ipee der Mufit mit fich 
Felder in Conflict gerät). Wenn Bifher ausdemfelben 
Grunde die Bocalmufif „nicht mehr reine Muſik“ nennt, 
fo thut er dies feinen VBorausjegungen nad) ganz confe= 
quent. Er unterſcheidet von vornherein zwiſchen „reis 
nem‘ und „nicht reinem’ Gefühl; rein ift ihm das Ger 
fühl nur dann, wenn es ohne Verbindung mit dem bex 
gleitenden Bewußtfein auftritt; mithin reine Mufil 
auc nur diejenige, welche das Gefühl in dieſer feiner 
Reinheit zum Ausprud bringt. Hier entſcheidet alfo 
weniger das Material, als die Wee. Freilich jtellt ſich 
auch hier ſogleich eine Schwierigfeit ein. Bifcher zeigt 
fie ung felbft, indem er barauf aufmerffam macht, daß 
das Gefühl in feiner Reinheit empirifh nur als ver- 
ſchwindender Moment (d. h. gar nicht) vorlomme; eine 
conjequente Durchführung vesfelben in der Kunft fei aud 
eine rein vergebliche; denn das in bie Tonſprache gefaßte 
abftracte Gefühl ftoge doch immer auf bie concreten 
Geiftesthätigfeiten des Zuhörer®, rege deſſen Phantafie 
und Erinnerung an, und führe fo nothwendig zu beftimm-« 
ten Borftellungen weiter. Jenes empirijhe Gefühl 
werbe aber auch in der Kunft zu einer Anlehnung hin= 
ftreben, worin eine andere, das Object nennende Kunft» 
gattung feinem Dunfel zu Dilfe fomme und ihm beftimm» 
ten Inhalt gebe. Somit ftänden wir vor einer ſchwierigen 
Wahl: „entweder reines Gefühl, aber behaftet mit einem 
Berürfnig der Ergänzung, die es deutet, feiner Dbject« 
lofigfeit abhilft, oder gedeutetes, auf das Object bezogene, 
aber nicht mehr in feiner Reinheit vorliegendes Gefühl,‘ 
und auf diefem Sage beruhe auch bie ganze Amphibolie 
ber Inftrumental» und Bocalmufit. Vom Viſcher'ſchen 
Standpuncte aus muß diefer Streit nothwendig als ein 
unendlicher bezeichnet werben. 

Kullat fieht mit feinen Entwidelungen auf ganz 
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andern Borausfegungen. Für ihn ift das Gefühl mer 
fentlih auf das Object bezogen, es ift Bewegung und 
Inhalt, und von vornherein war es bie Tendenz bes 
Verfaflers, diefen Inhalt auch in der Tonſprache nach⸗ 
zumeifen. Wir fahen im erften Artikel, wie bie male 
riſche Kraft und der pathologifche Reiz des Tones ihm 
dazu verhelfen mußten. Die Weiterentwidelung bes 
Inhalts, der wir bier nicht in ihre Einzelnheiten folgen 
tönnen, führt zu dem Envergebnift: „daß die Muſik im 
ber beftimmten individuellen Bergeiftigung ber allgemei= 
nen brei Gefühle: Sehnfucht, Wehmuth und Berfüh- 
nung die eine Geite, in der Aufnahme des objectiven 
Inhalts der Welt die andere Seite ihrer Aufgabe ge- 
funden hat.” Dieje Aufgabe fünne aber von der reinen 
Inftrumentalmufit nicht allein bewältigt werben; biefe 
fönne ſich nur auf die erfie Seite werfen, mit der andern 
fih zwar auch befaffen, aber dann ihren Inhalt mır 
nahe legen, nicht anfhaulid machen; von der (im erjten 
Artikel mitgetheilten) Fünftheilung des Gefühle fei fie 
nur das unter Nr. 1 (das Gefühl mit unbeftimmten 
Inhalt) und unter Nr. 5 (das Gefühl des eingebildet 
Romantifhen) auszufprehen im Stande; aber aud 
bier lönne fie mur bie unendliche Ahnung des In— 
halts geben; wolle fie ihn bejtimmter erfafjen, wie Dies 


die moderne nftrumentalmufit unter dem Vorgang, 


Beethoven’s thue, fo fomme fie mit ſich felber in Con» 
fliet und müſſe notbwendig über fid hinausgehen — 
„bie geſchichtlich nothwendige Entwidelung der Mufit 
deö Geiſtes, wiewir die Beethov en'ſche Schule nennen 
tönnen, ift ihr Uebertritt zur Poeſie“ — die Muſil mit 
Text muß alſo ergänzend binzutreten, und ihr wird vor« 
zugsweife die zweite Seite obiger Aufgabe, die Dar- 
ftellung des objectiven Inhalts zufallen. — Das Ber: 
haltniß, welches hier zwischen Inftrumentale und Bocal- 
muſil befteht, iſt — ſoviel leuchtet ein — nicht wie bei 
Biſcher, ein unendlich ftreitendes, fondern zur vollftän« 
digſten Einigung präbeftinirtes, denn nur durch ihre 
Einigung wird die Aufgabe ber Muſik in ihrem ganzen 


ange gelöft. 
m rn ESqluß folgt.) 


Die ‚wechmäßigfte Einrichtung von Chorflimmen. 
Ginleitung 
für die Chorſtimmen zu Joh. Sebaftian Bach's 
hoher Meſſe in H mell, 
von 


Carl Riedel. 
Vorbemerkung der Redaction. 
Bei unſerm Bericht über bie erfte, in Feipzig überhaupt 
Nattgefimbene Aufführung ber boben Meffe in Pi moll ven 


J. S. Bad, welche am 10. April d. J. durch den Kie debſchen 
Verein im ber Thomaskirche veranſtaltet wurde, bemerlien wir, 
daß hierbei auch die vom Mufil-Dir. Carl Riedel herausgege⸗ 
benen, im Berlag von C. F. Kahmt exſchienenen Stimmen zum 
erftenmale benugt wurden. Mir verſptachen zugleich die vom 
Herausgeber verfaßte Einleitung — welche über die Erforbers 
niffe bes Chorgefangs und Einrichtung der Chorftimmen Neues 
und Trefjliches enthielt — bemmmächft zum Abbrud zu bringen. 
Der gegemmwärtige Moment, wo während ber Veipziger 
Zontünfiter-Verfammlam (am 3. —— zweite Auffübhrun, 
berjelben Bach ſchen Meſſe durch benfi Berein ſtattſinden fol, 
ſcheint une ber geeignetfte, um unſer Vorhaben in Ausführung zu 
bringen. Wir geben im Bolgenden biefe Einfeitung unverändert 
fo, wie fie Mufit-Dir, Riedel als erläuternbes Vorwort 
zu feiner Ausgabe der Bachſſchen —— verfaßte. Die 
praftiiche Borzuglichteit biefer nach feinem Prineip eingerichteten 
Stimmen bat ſich mit nur während der Proben zu beiden Leip⸗ 
ziger Aufführungen jchen binlänglid bewährt, —— iſt auch 
durch Directoren austwärtiger Seſangvereine bereits auf das 
rühmendfte anerlanut worben. Die Einleitung verrãth im jedem 
Paragraph den einſichtevollen, bentenden und erfabrenen Diri« 
enten; fie ift in ihrer einfachen, durchaus Naren nnd prägnanten 
—* ganz m net, die angewendeten fundamentalen Grund» 
in das rechte Licht zu fi welche⸗ ſelbſtverſtändlich) micht 
nur auf dieſes eime Merk, ſondern auf jedes Ehorwerf ange 
wendet werben lönuen und follten, — Bir alauben mithtn durch 
beren feparate Beröfentlihung uns den Dank aller Ehordirigenten 
zu erwerben, inbem wir nicht zweifeln, daß bie Rie del'ſchen Prin ⸗ 
eipien eine willlommene Anregung zur praftifhen Annahme ven 
feiten anderer Dirigenten geben, und ſomit hoffentlich recht bald 
weitefie Verbreitung finden werben. D. Red. 


I- 

Der Zwed diefer Chorftimmen ift, ven Sän— 
er genau zu unterrichten, wie er ſich in jedem einzelnen 
acte, dem ganzen Chore gegenüber zu verhalten hat, 

ohne daß der Dirigent Gefahr zu laufen brauct, feine 
Bemerkungen unzählige Male vergefjen zu fehen. Es 
wirb hierbei angenommen, daß die meiften Sänger nur 
gewiffe (dem Dirigenten wolbefannte) muſikaliſche Vor— 
feuntniffe befigen und daß ihnen befihalb einige in ben 
Stimmen enthaltene Fingerzeige nicht ohne Nugen fein 
werben, 
I. 

Ber die Chorftimmen genau fo zu haben 
wünſcht, wie fie in ber Bach'ſchen Partitur ftehen, 
halte fid) nur an die Noten, den lateinifchen Tert und 
diejenigen piano und forte, welde völlig ausgefchrieben 
find. Nur das ift noch zu beadhten, daß in Nr. 3, 6, 
12, 16 und 25 die Noten in der Partitur in boppelt je 
großem Tacte gefchrieben find. Da dieſe Schreibweife 
auf das Tempe feinen Einfluß hat, ven meiften Sängern 
aber unbequem ijt, wurde Die gewöhnlidye Notation vor« 
gezogen, wie übrigens in jeder Stimme bei jedem bes 
treffenven Chore bemerkt fteht. 

III. 

1) Die numerirten Tacte, Auf bem großen 
Nusen der durchlaufenden Tact-Numerirung hat Thir 
baut in feiner „Reinheit der Tonkunſt“ (dritte Ausgabe, 





1851, Pag. 223) mit Nahdrud hingewieſen. Die Zeit, 
während welcher eifrig ftubirende Sänger verfammelt 
find, ift zu foftbar, als daß fie mit langwierigem Auf? 
ſuchen einzelner Stellen verfhwendet werden bürfte. 
Selbft wenn die Meiften im Auffuhen Gefchidlichkeit 
befäßen, fünmen doch einzelne Ungeübte durch Verzählen 
den ganzen Chor leicht in Verwirrung bringen. Dan 
kann wohl behaupten, daß durch numerirte Tacte der 
vierte Theil der Uebungszeit für das Bingen er» 
{part wird, 

2) Die zahlreihen Stihnoten follen dem 
Sänger das Berhältniß des einzufegenden Tones zu 
dem vorher — von einer anderen Stimme oder vom 
Orcheſter aus — gehörten Tone Mar machen und ihm 
in biefer Beziehung gleihfam die Partitur erfegen. Sie 
find bier forgfältig jo ausgewählt, daß fie vas Treffen 
möglichft erleichtern. 

— [Bei folhen Simmen, wo Stichnoten fehlen oder 
nur fpärlic vorhanden find, müflen die Sänger entweder 
die abfolute Höhe jedes Tones ohne Hilfsmittel angeben 
lönnen — was doch höchſt felten der Fall ift — oder 
ihren Bart nad dem Gehör mechaniſch einlernen — ein 
ungemein zeitraubendes und unficheres Verfahren, wel 
des den Sängern wenig Fortſchritte im ſelbſtändigen 
Ehorfingen machen Täft.] — 

3) Die kleinen über den Noten bin und wieder 
angebrachten Querſtriche follen die Aufmerjamfeit auf 
biejenigen Töne binlenfen, deren Intonation ſchwierig 
ift und welche deßhalb befonders fharf in der Tonhöhe 
zu uchmen find. 

4) Der lateinifhe Tert ftimmt mit dem ber 
Partitur überein. Der deutfche lehnt fid im Ganzen 
an die herföümmmliche Ueberfegung an. Aenderungen find 
nur aus Nüdfiht auf Sangbarkeit und muſilaliſchen 
Ausprud vorgenommen worden. Wo lateiniſch gefungen 
wird, mag der deutſche Tert dazu dienen, dem Sänger 
das Verſtändniß des Gefungenen zu geben. Wo die 
lateinifhen und deutfhen Worte den Silben nah nicht 

ufammen fallen, beziehen ſich die nach oben geftrichenen 
oten und die darüber ftehenden Bogen auf das Yateis 
niſche, die nad) unten geftrichenen ꝛc. auf das Deutjce. 

— [Was die Benugung bes lateinifhen oder deut⸗ 
hen Tertes beim Singen betrifft, fo ift nicht zu beflreiten, 
daß Yatein ſich weit bequemer und ſchärfer ausſprechen 
läßt, auch finnlihen Wohlflang voraus hat, (obgleidy die 
deutſche Sprache viele Worte befigt, welche die entſprechen⸗ 
ben lateinifhen an Klangſchönheit übertreffen). Für 
Sänger und Hörer, die lateinifh verftehen und 
lateinifb zu fühlen vermögen, ift demnach diefe 
Sprache unbedingt vorzuziehen. Diefe Sänger und Hörer 
aber bilden in Deutihland den bei weitem Meinten 
Theil des Publicums, Den meiften ift Latein eine todte 
Sprade und für fie würde es völlig gleichgültig fein, 
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wenn man 3. B. ftatt bes Mefitertes andere lateinifche 
Worte unterlegen wollte, die zwar äußerlich ebenfo bequem 
wären, zum Geiſte ver Muſik aber nicht im mindeſten 
paßten. — Eine auf dem Programımn beigefügte deutſche 
Ueberfegung hilft nur wenig, aud wenn fie ſich fireng 
anſchließt, da der Sinn der einzelnen Worte und Sätze 
dennoch meift unklar bleibt und vie Mufif vorbeiraufcht, 
ehe die Bedeutung bes betreffenden Tertes erfaßt ift. 
Das beutfche Wort aber wirkt auf Deutſche unmittel« 
bar und wedt die Empfindung fofort, jo daß der Sänger 
mit Berftänpnig und imnerem Antheil fingen und der 
Hörer ungeftört dem Gange der Mufit —* folgen 
lann. — Wenn dennoch deutſche Sänger und Hörer, 
benen die Kenntniß des Lateiniſchen abgeht, dieſe Sprache 
beim Singen vorziehen, ſo liegt der Grund einmal in der 
ſchon erwähnten größeren Bequemlichkeit des Aus» 
ſprechens, dann in der leider eingeriſſenen Gedanfen- 
Lofigteit, welche jo Biele dem Geſange entgegenzubringen 
pflegen. Ihnen kann Chorgefang nichts anderes fein, 
als vocalifirte Inftrumentalmufik.] 

5) Die Phrafirungs-Stride. In welder 
Weiſe die zu fingenden Worte zufammenzufaflen und 
zu trennen find, zeigen nicht immer die Interpunce 
tionen an und joll hier durch die Phrafirungsftride ven 
Sängern deutlich gemacht werben. Der Punct über der 
legten Note diefer einzelnen Bhrafen bedeutet nicht etwa, 
daß dieje Note gewaltſam abgeftoßen werben, fondern 
nur leicht losgelaffen werben foll, um für die folgende 
Phrafe Athem zu holen und die nächſte Mote rechtzeitig 
einjegen zu können. Jeder Dirigent wird wiſſen, wie 
wohlthuend und einheitlich diefes genaue Jufammen-Ein- 
fegen und Yoslafjen wirft und melde Klarheit es dem 
Geſange verleiht. 

6) Die im Laufe einer Bhrafe über ven Noten 
ftehenden Puncte beziehen ſich nur auf präcifes und 
leichtes Ausſprechen der barunter befindlihen Silben 
und bezweden durchaus keinen Staccato-Effect. 

T) Die Aecente. Die Tactſtriche dienen befannt- 
lich dazu, dem Sänger das Zeitverhältni der verſchie⸗ 
denen Noten zu einander überſichtlich zu maden, 
Wollte man aber die Betonung beim Singen nur 
nad „guten“ und „ſchlechten“ Tacttheilen einrihten, fo 
würde man — namentlih beim polyphonen Sage — 
ein fehr fteifes und unfünftlerifhes Rejultat erzielen. 
(Die Chorftimmen des 16. und 17. Jahrhunderts enthalten 
befanntlih gar feine Tactftrihe) Der Accent 
hängt ab: a) von der Schwere der Noten; b) von ihrer 
Stellung zu ven fie umgebenden Noten; c) von ihrer 
harmoniſchen Bedeutung; d) von ber natürlihen Beto- 
nung der Wortjilben. Hierauf beziehen ſich die vorge» 
ſchriebenen Accente. — Es ift eine befannte Regel, daß 
Diffonanzen betont werden müflen. Wo nun liegen« 
bleibende Noten mit hinzutretenden Diffonanzen bilden, 
ift die feftzuhaltende (und zu betonende) Note mit einem 
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Anfhwellungszeihen —) und am Puncte der 
Diffenanz mit einem Heinen Accent (>> oder A) ver- 
ſehen. Diefe Zeiben haben demnach nicht den Zwed, 
„Bortragswirfungen‘ zuerzielen, fonbern nur die Kein 
heit des Chorgefanges zu ſichern. 

8) Was endlich die eigentliben Bortragszeihen 
p oder f, cresc., decr., Anfhmwellungszeihen, Bor 
tragsbetonumgen :c. betrifft, jo wird eine gefunde Auf- 
[efuns bei allen denlenden Mufitern ein ziemlich gleiches 

efultat ergeben. Eigentliche Vortragschöre enthält 
das Werk nur wenige: Nr. 1, 8, 15 und 16, in zweiter 
Reihe ftehen 3, 4, 6 und 25. Klares Hervortreten ber 
Themas, der Stimmeneinfäge, Reinheit und gejunder 
Ton ift die Hauptfade. 

9) Die Stimmenunterftügungen. Um bie 
Themas überall deutlich heraustreten zu laſſen, ift die 
Einrihtung getroffen, an bezüglihen Stellen die eine 
Ehorftimme durd einen Theil der andern unterftügen zu 
laffen. Die Einfäge des zweitens Soprans z. B. gehen 
häufig verloren, wenn das Thema tief liegt und die an« 
bern vier Stimmen bereits in Thätigfeit find. Einige 
zugefegte Altftimmen laſſen das Thema fofort Mar ſich 
abheben. Bach hatte bei Befegung der hohen Stimmen 
vorzüglich Knaben im Ange, deren tiefe Töne kräftiger 
find als die der Frauen. Da überall genau angegeben 
ift, wo bie Unterftügung ber Stimmen eintritt, ift es 
leicht, diefelbe unbeachtet zu laſſen, wenn man ſich ihrer 
nit bedienen wil. Nicht im jedem Ehore kann gleich 
mäßiges Stimmenverhältniß hergeftellt werben, befon- 
berö wo es ſich — wie im vorliegendem Falle — um 
fortwährende Theilung des Soprans handelt. Durch 
bie ebenerwähnte Stimmennnterftügung liegt es in der 
Hand des Dirigenten, an vielen Stellen ein etwaiges 
Mißverhãltniß auszugleichen, 

Möge die Einrihtung dieſer Chorſtimmen dazu 
bienen, das Studium diefes herrlichen, aber außerordent ⸗ 
lich ſchwierigen Werkes ven Gefangvereinen zu erleichtern 
und fo zur Berbreitung von Bach's hoher Mefje Einiges 
beizutragen. 


Inftructives. 
Für Blasinftrumente. 

9. Sufmann, Neue tHeoretilch-praktifchhe Trompeten-Schufe. 
Mit Anhang fümmtliher bei der königl. preuß. Ca— 
vallerie gebräudlihen Inftrumente. Yeipzig, C. F. 
Kahnt. Pr. 1 Thlr. 7'/, Nor. 


Es ift befanntlih fein Mangel an Schulen und 
überhaupt am inftructiven Werken für alle Inftrumente, 
bie vorzugsmeife zu Solovorträgen benutt werben, ſowie 
für die Mehrzahl ber Tonwerkzeuge, die im Orcheſter 
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der älteren Meifter die Hauptftimmen faft ausſchließlich 
vertraten, Der immer mehr und mehr vervolltommnete 
Mechanismus eines Theile der früher nur eine unter- 
georbnete Stelle fpielenden und gewiſſermaßen nur to« 
lerirten Inffrumente, die fomit vorgefhrittene Birtuofität 
ber Ausführenden haben aber in neuerer und neuefter 
Zeit eine vem künftlerifhen Bedürfniß der Gegenwart 
entfprehende Erweiterung des Orcheſters herbei» 
geführt, und mandes dieſer Inftrumente hat daher in 
Folge der glücklichen Ausbeutung feitens erfter Compo- 
niften ber —8* jest das volle Bürgerrecht im Orcheſter 
erlangt, [) 

ür dieſe neuen oder vervolllommneten Tonwert- 
zeuge fehlt es aber bis jegt noch fehr an ſyſtematiſch 
georbneten, und auf ihr Wefen und ihren Mechanismus 
eingehenden Lehrbüchern. Die ausübenden Muſiler 
lernen ihren Gebrauch auf rein praftifhem Wege und 
müfjen, fi eigene Erfahrungen zu Nuge machend, nad 
und nah und mit großer Mühe die vollftändige Herr- 
haft über das Inftrument ſich aneignen, falls ein folder 
Mufiker nicht zufällig das Glüd hat, einen Pehrmeifter 
zu finden, der felbft den mühjamen Weg mit offenen 
Augen gegangen ift. Die Componiften, welche die neuen 
Inftrumente anwenden, lernen fie durch vieles Hören 
und durch die Lehrbücher über Orceftration kennen; 
legtere können fich aber ſelbſtverſtändlich nicht vollſtändig 
eingehend mit dem Mechanismus jedes einzelnen Inftru« 
ments befaffen. 

Die Trompete ift in der neueren Mufil eines der 
wichtigften Tonwerkzeuge geworben. Sie war als ein- 
fahes Naturinftrument von Beethoven, C. M. 
v. Weber, Roffini u. 9. bereits zu größtmöglicher 
Bedeutung erhoben worben, ein weites feld eröffnete fich 
aber für ihre Behandlung durch die Erfindung ver Ben⸗ 
tile. Die Trompete ift daburd zu einem ganz anderen 
Inſtrumente geworben, als fie früher war, d. h. fie hat 
burd mehr ald zwei Octaven alle Töne der chroma ⸗ 
tiſchen Scala erhalten und ift einer reiheren Nuancirung 
fähig geworben, ohne jedoch im Weſentlichen etwas von 
ihrem Grundcharalter einzubüßen. Dennod haben wir 
trog der Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit diefes Inftru« 
ments, noch feine feiner jegigen Beventung angemeffene 
Schule vesfelben gehabt. Mit dem in jever Beziehung 
vortrefflihen Werke von Sufmann wird dieje Lücke 
endlich ausgefüllt. Der Berfaffer hat in feiner Trom⸗ 
peteuſchule die Refultate einer langjährigen Praris und 
eigenen gründlihen Nachdenkens niedergelegt und das 
vorhandene Material jyftematifch georbnet. Sein Wert 
ift von hohem Werth fowol für den Fehrer und ven Per 
nenden, aldaud für Componiften, denn auch diefe werden 
in bemfelben manden guten Winf finden. 

Das Ganze zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, 
beren erfte, ji nur auf die Naturtrompete beziehende, 
von ber Haltung des Körpers und des Yuftrumente, 


vom Anfag, vom Zungenſchlag (eine Sade, über bie 
viele Trompeter bis jet immernod im Unflaren waren) 
und von der Anwendung ber Zunge handelt. Die zweite 
Abtheilung ift der Betrachtung der Ventiltrompete ger 
wibmet, und ſpricht von ber Beihaffenheit dieſes ver« 
volllommneten Iuftruments, von defien Haltung unb vom 
Bortrage — letzteres ein ganz beſonders zu beberzigen« 
bes Gapitel. Im einem Anhange giebt der Berfaffer 
eine höchſt danfenswerthe Ueberfiht und Beleuchtung 
ber außer ber Trompete bei der preußiſchen Gavallerie 
ebräuchlichen Inftrumente: Cornetä piston, Tenorhorn, 

enor- und Baßtuba. Auch diefer Anhang wird ans 
gehenden Componiften von großem Nutzen fein, umfe« 
mehr, al$ Cornet & piston und Baßtuba auch im 
Orcheſter Anwendung finden. 

Dem far und einbringlich gefchriebenen theoretiſchen 
Theile des Wertes folgen zahlreiche Uebungsſtücke. Fir 
bie Naturtrompete hat der Berfafler fäntmtliche bei der 
preußiſchen Cavallerie gebräudhlihen Signale benutzt. 
Er hätte andy im mufitalifher Beziehung feinen glüd» 
liheren Griff thun fünnen, denn es ift anerfamt, daß 
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die Feldſignale der preufifchen Armee überhaupt die ges 
ſchmackvollſten und dabei zweckentſprechendſten find, mie 
bei ihnen das Inftrument in allen feinen Tönen mög- 
lichſt benugt ift. Im Uebrigen gewähren diefe Hebungen 
dem Mufifer, ber bei der Gavallerie Dienjte nehmen 
will, ven großen Bortheil, daß er auf leichte Art das, 
was zu feinem Beruf in biefer Beziehung gehört, ſchnell 
lennen lernt. Ebenſo zweckmäßig find die Uebungen des 
Zungenſchlags, die für die Ventiltrompete und für die 
übrigen Inftrumente der Cavalleriemuſik. Das Einzige, 
was wir in biefer Schule vermißten, ift eine wenn aud) 
nur kurze Abhandlung über die verfhiebenen Stimmune 
gen bes Inftruments und deren Charaktere, namentlich 
aber aud über die für die Bentiltrompete geeignetften. 
Das nadzutragen bleibt nun Sache des Lehrers. — 
Wir verfeblen nicht, dieſes vwortrefflihe Werl, für das 
die Verlagshandlung bei jehr ſchöner Ausftattung einen 
billigen Preis geftellt hat, auf das angelegentlichfte j 
empfehlen, denn es ift mit ihm, wie fhon oben bemerft, 
eine bereits ſehr fühlbar gewordene Liide ausgefüllt 
worden, Ferd. Gleich, 
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Rleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Eeipzig. Am W. Mat fand im Saale des Gewanbhaufes 
bie zweite biesjäbrige Hauptprüfung bes Conſervatoriums 
der Mufil, wie immer vor einem jebr zahlreichen Aubitorium 

att, unter weichem biesmal Frauz Lifzi ſich befand umb den 
Die dir ac Pol 

8 Fortſetzung und jung zur n Brilfung beſchränlte 
ſich de auf bie Vorträge von tammermufit, Solo» und Chor- 
gelang; das Programm war eim burdgnängig recht aut ge« 
wähltes. — Den ——— die 99. Hernrich Budewitz 
aus Mitau, Ludwig Albrecht aus Gaiſchina bei Petersburg 
und Kriedrih Hilpert aus Nürnberg, im Vortrag des Hen« 
feltichen A mol-Trio (Op. 24) für Pianeforte, Nioline und 
Piolencel. Das im Lerhälinig zu feiner Schwierigfeit micht 
eben danlbare Stüd wurbe zwar ſeht correct, aber noch nicht frei 
enug —— um entiprechend wirlen zu können; namentlich 
hieß bie Cellopartie in dieſer Beziehung manches zu wünſchen 
übrig, die Befangenheit bes Spielers beeinträchtigte auch dem 
Ton. — Einen belebenderen und erwärmenderen Eimdrud machte 
ber Vortrag ber E bur-Phantafie von Franz Schubert (Op. 
159. Nachlaß) für Pianoforte und Violine durch ga Franzista 
Albrecht aus Gatſchina und Hru. Simon Sacobjohn aus 
Ditau. Das reizende Stüd, mit eingehender Empfindung und 
ficherer Technil graziös gefpielt, ſprach ſeht an; bie Bortragenben 
murben — —— wollten die * italieniſchen Duette 
von Weber (Op. bO) gefallen, welche Frl.Narie Büihgens aus 
Crefeld or Johanna v.Qaermemwyl and Pyrmont fangen; 
doch bezog ſich dies mehr auf bie Compefitionen, als auf deren 
lebenewerthe Ausführung, in weicher beide Sängerinnen ihre treff · 
liche Gefangsinethobe und glückliche Stimmbegabung aufs neue be- 
währten. el. v. Baernewor-ift im ihrer Auebildung ſchon 
weiter vorgejchritten, befitt überdies ſchöne Mittel und trägt bes- 


alyme und Anerkennung folgte, _ 


halb freier und wirffamer vor, doch verdient auch Frl. Bu ſchgeue 
aufımunternde ——— beide Damen laffen für ihre Ankunft 
das Befte hofien. — Den Schluß des erften Theiles bildete C. M. 
v.Weber's große Cdur · Senate (Op. eg I cie 
Barnett aus London feine hervorragende Begabung, befen- 
ders nach der technifchen Seite, an ben un Bir waren 
über die Wahl diefes felten gebörten We fehr erfreut; 
das Publicum ehrte Hrn. Barnett mad bem legten, mit 
Sicherheit und Brillanz ausgefüührten Say durch Hervorruf. — 
Den Anfang bet zweiten iles bildete das ſchöne A dur 
Quartett Op. 13 (über das Lied: „If es wahr?") von Men⸗ 
a welches bie HH. Fr. Hegar aus Bafel, d. Albrecht, 
©. Iacobfohn und F. Hilpert mit eingehendem Ber« 
fländrifi, reinem und ficherein Zufammenfpiel vortrefflich zur 
Geltung brachten. Sie wurden nach Verbienft gerufen — 
Hierauf folgten bie „Contrafter, Phantafie für zwei Pianoforte 
u acht Händen von I. Moſcheles (Op. 115) vorgetragen ven 
L Diana Afbton aus Durham, Frl. Helene Jenſch aus 
ünfter und ber HH. Arthur Sullivan aus Yonben und 
Bernbard van ber Eyken aus Harlem. Das Zuf el 
war ſeht lobenswerth und zeigte die techniſche wie mufitaliſche 
Ansbiſdung der Vortragenden in vortheilhaſtem Licht. — Die 
interefjantefte und gelungenfte Leiſtung des Abende war bat Ca· 
priccio file drei Violinen ohne Begleitung von B, Hermann 
men), weldes die HH. S. Iacobjohn, F. Hegar mb 8 
Ibrecdht ganz vorzüglid) ſpielten, und bierbunch der ausgezeich · 
neten Geigenf&ule des Tonfervateriums alle Chre machten. Das 
Wert felbit ift mufitalifch ebenjo dankbar, als fein und mobel ge» 
dacht, eim Conceriſtück im beften Sinne des Wertes; fein lecker, 
frifcher Humor veranlafte denn auch bas Publicum zu lebbaftefter 
Anerfennung und flürmifchen Herworruf, welcher nicht minder 
dem brillanten Bortra alt. — Weniger 


als der Compoſilion 
Äprachen bie zwei vi und Eher an, 


immigen Lieber fir © 


welche von Hrn. Dslar Bold ans Hohenfiein in Ofpreußen 
componirt waren und pr ben Damen v. Baernewpf umd 
Büfhgens, den Hd. Alerander Dredsler aus Halle und 
Seinrih Goete aus Wartba in Schlefien, fowie vom Chor 
der vereinigten Schiller und Schülerinnen des Conſervatoriums 
—5 —— vorgetragen wurden. Die Compoſitionen erwieſen 

noch ale zur unleibftändig, iu ſeht an Mendelsjohn's Bor» 
bilder füch anlehnend; bie Ausführung war tadellos und legte das 
befte engniß von ber trefflihen Chorgeſaugſchule des Konjer- 

ums ab, 

Weimar. Am 25. Mai kam die einactige Oper „Geo 
Reumark und bie Gamber, t von Ernft Basaus, Mu; 
von Julins Riey, zur erften Aufführung. Die Belepun war 
vortrefflich. Georg Neumart — Hr. v. Milde; Marie Werne- 


rin — frau v. Milde; Jobs, Seiienfieder — Hr. Knopp; Wil 
beim IV., gerios zu Sachſen ⸗Weimat — Hr, Basgue. Der 
Componift diri 


irte ſelbſt; von einig waren dazu, in @ejelljchaft 
Lifzrs, die HH. Eoncert-M. David, Prof. Mof t 
Göye und O v. Bronfard gelommen. Die Oper hat im Alge- 
meinen gefallen, Am anipredendften und wirfamften find die 
Rırmmern 2 (Scene und Arie ber Frau v. Milde) und 4 (Me- 
lodram, Lied und Traum bes Hm. v. Milde); ber befannte 
Choral Georg Neumar's: „Wer nur ben lieben Gott läßt walten“, 
bildet den effectoollen und banfbaren Schluß der Oper. Zum 
Gambenfpiel ©. Neumarl's (welches a ee vortrefilih rer 
präfentirte) war von ber gro —— ibliothet eine ſeht ſchone, 
pᷣrachtvoll mit Elfenbein ausgelegle Gambe aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts geliehen worden. Bon dem lebenden Bildern 
während Neumarl's Traum machte das zweite — die alte Wil» 
beimsburg zu Weimar — vielen t. Die Hauptdarfteller und 
ber Gomponift wurden gerufen. 
Lenzburg (Schweiz). Das erfte diesjährige Goncert am 
27. Febr. führte uns, unter ber Zeitung bes Diufil-Dir. Rabe, im 
weiten Theile bie Hermaunſchlacht · von ——— wiederholt 
mit gefleigertem Beifall vor. Der erſte Theil beſtand aus der 
GSluckchen Ipbigemien-Duwerture (leider noch ohne den jo wirt« 
fanen Wagner⸗Schluß); F · Quartett, Rr.1 von Beethoven 
„amd Variationen für Biano und Orcefter von Piris. Das zweite 
Concert am 3, April beichäftigte zum erftenmale den gemtjchten 
Gejangverein nicht; die reine Snßrumentalmufl trat in den Bore 
dergrund: Lodoisla-Duverturenon Cherubini;, Dmoll-Eoncert 
für Piano und Orcefter von Mozart; F dur-Duverture (dem 
Leipziger Gewandhausorcheſter gewidmet) von Kallimoda; 
um Schluß D dur-Synpbonie (mit der D moll-Einleitung) von 
aybn; zwiſchen beiden Theilen Das dritte Quartett von Beet- 
onen inD. Gelungen wurde Sapho von Berger; Zerzett im 
aus „Fibelio* von Beethoven; zwei Duelte von Mariner. 
Dlännnergefangverein jang das Kirchlein von Beder und 
„Datrofendor” von Rihard Wagner. — Kurz darauf brachte 
ber Orcheſterverein feinem nun abgetretenen Präfidenten, Herrn 
Gericptöspräfidenten Eduarb Rohr, ber das hiefige Kunftieben 
mit unermäolichern Eifer nach allen Richtungen hin jeit 20 Jahren 
fo funftfinnig pflegte und förderte, unter allgemeiner Theiluahme 
bei Fadelſchein eine Serenade. — Zur Hebung der Eharfreitags- 
feier fang der Gefangverein Chöre von Mendelsjohn (aus 
“Gliad“) und von Hauptmann. Zur Händelſeier wurde am 
4. April „Beifias“ in ausgewählten Chöten und Arien in der 
Kirche aufgeführt. Am 22. fand noch im Theater ein mit 
vielem Beifalle aufgenommenes Concert des Männergefangver- 
eines mit Soloverträgen untermijcht, Matt, babei auf Berlangen 
Wieberbolung des Wagnerſchen Matroſenchers. Borbereitet 
wird zur Aufführung im Ju Mendeisjohus „Lobgefang“. — 
Ein erfreuliches Zeichen war im diejem Winter der größere Eifer 
flir Sammermafil; möchte diefer immer mehr und mebr wachſen 
und zur Beredelung und Belebung bes hieſigen Kunfttreibens Das 
Seine beitragen. 


eles, Prof, 
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Tagesgeſchichte. 


Keiſen, Eoncerte, Engagements. Im Stabtiheater 
Leipzig gafirten im voriger Woche im Ballet Fıl. Maria 
Tagliont und Hr. Carı Miller vom Hofiheater zu Berlin; 
in Oper und Singipiel Fl. Frida v. Schütz, vom Hoftbeater 
B Dresven, als Soubreite. — Zur Bermählungsfeier bes Bringen 

eorg zu Sachſen mit Donna Maria Anna, Infantin von 
—— wurde am 28. Mai bei jeſtlich decorirtem —— im 

eipziger Stadttheater ein Feſtſpiel mit Mufil: „Der Lorberbaum 
vom Tajo“, aufgefiihrt, welchem Die Fubel-Duwerture von Weber 
vorausging, und Boielbieu's „Johann von Paris“ folgte, 
Doung gafirte ala Johann, Frl. Fri da v. Schüt als Page. 

MAuſikſeſte, Aufführungen. In einem Comcert zu Florenz 
tam Bagner's Ouverture zu „Rienzi“ zur Aufführung. 

Am 25. Mai gab Hr. Mufil-Dir. Klügel zu Neuwied 
fein Abichiedsconcert, Das trefflih gewählte Programm enthielt: 
Pianoforte-Sonate (Nr. 3, B dur, Mendelsfohn zugeeignet) 
von Guſtav Flügel, geipielt vom Componiſten. Lieder von 

et. Schubert, gelungen von Frl. Ranny Beder aus Coblen. 

iolinconcest von Rode, vorgetragen von einem Dilettanten. 
Chor aus der „Schöpfung“, * vom Flügelichen Geſang · 
verein. Lieber von Guſtav Flügel, gefungen von ri, Rauud 
Becher. Sonate von Beethoven, geipielt vom Concert 

eber. Baß · Atie aus dem „Treifhig“, gejungen von einem 

ülettanten. „Bergmannsgruß“, Gedicht von R. Döring, com- 
ponirt von A. 5. Anader, gefungenvom Flügelſchen Geſang · 
verein. — Hr. Mufit-Dir. Flügel verläßt befanntiih Neu 
wied, um fi ald Schloßorganiſt nad Stettin zu begeben, 

x. Bärmann jun. ın Minden, Schüler von Lifzt,' 
peranfialtete vor kurzem zu Ehren der in Münden anweſenden 
Fran Fürfin v. Sayn⸗Wittgenſtein eine Matinde vor ein- 
geladenen Zuhörern, in welcher er mit den. v. Kolb drei ſympho- 
niſche Dicptangen von Lifzt: „Orpheus“, „Préludes“ und „Die 
Iprale“ zur Aufführung brachte. Der Zuhörerkreis war ein ſeht 

ewählter; bie erjten Nepräfentanten der Kunft und Wiſſenſchaft 
ÜRlincens waren babei anwejend, 

Dene und neueinfludirte Opern. Fiülr die nächſte deutſche 
DOpernjaifon in Bien bat man Wagners „Zannbäufer“, 
Glud's„Armiber, Aberı's „Anna von Landelton“, Doppler's 
„Banda“, David's „Herkulanum“ und Meverbeers „Wall 
fahrt nach Ploermel“ beſtimmt. Diefe Auswahl iſt jedenfalls ſehr 
lobenswerth, ba hierdurch bie verfhiedenften ®enres, meift in Rovi- 
täten, vertreten werben. 

Berdi's „Ernani“ ift erft jeht als Opern-Rovität im Hofr 
theater zu Berlin zur Auffüprung gelommen, 

Mozarts „Enführung“ und Webers „Abu HYaffan“ 
gingen im Igrifchen Theater in Paris in Scene, Director Cars 
balho fucht die deutſche Richtung an feiner Bühne fo comfequent 
als möglich zu vertreten. 

Eine neue einacrige Oper von Härtel (Mitglied ber Hofr 

elle) in Schwerin: „Die Hirtin vom Piemont”, wurbe dort 
berfällig aufgenommen. 

Mufikalifche Movitäten. Bon Franz Fifzt erfchien fo- 
eben ein neues Werk: „Praludium und Fuge über das Thema 
B. U. €. 9.” bei ve Vletter in Kotterbam. Es wurde bereits 
im Danufcript von Winterberger u. A, öffentlich gefpielt, 
zuerſt im einem Orgelconcert des Muſit · Dir. Engel in Merjeburg. 

Ausjeichnungen, Beförderungen. Der fönigl. Dufit-Dir. 
Biegert in Breslau bat den rothen Adlerorden vierter Claſſe 
erhalten. 

Cencert · R. W. Langbans aus Düffelborf it Concert 
tmeifter ım Hofiheater zu Caſſel geworden. 


— 
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‚Intelligenz -Blatt. 


Im Verlag von Carl Mersehurger in Leipsig erschienen 
undsind in allen Buch- und Musikalienhandlungen zu haben : 


Anregungen 
für Kunst, Leben und Wissenschaft, 


Unter Mitwirkung von Schriftstellern und Künstlern 
herausgegeben von 


Scan; Srendel und Richard Pohl. 


MWierler Fahrgang 1359. 
Preis des Jahrganges von 12 Heften 2 Thlr. 
Einzelne Hefte zu 6 Sgr. 

Die Anregungen, welche nwärtig in ihrem vierten 
Jahrgange stehen, bilden eine = natschrift, in welcher — mit 
Ausschluss aller Politik — das wahrhaft Lebendige der Zeit 
seine Vertretung finden soll. Ihre Aufgabe ist, sich zu einem 
Organ des Fortschrittes zu gestalten, welches der Reform auf 
jedem Gebiete, der Äunstreform vor allem, seine Spalten 
öffnet. Im regen Anschluss an die Bestrebungen der „Neuen 
Zeitschrift für Musik*', und von denselben literarischen 
Kräften wie diese unterstützt, bilden die ‚Anregungen‘ 
eine Ergänzung zu jener, indem sie, zunächst gleichfalls 
von der Musik ausgehend, die Wagner’schen Kunstprin- 
cipien weiter entwickelten, demgemäss auch die übrigen 
Künste in den Bereich ihrer Betrachtung zogen, und na- 
mentlich eine innigere Vereini von Dichtkunst und 

» Tonkunst vermitteln. — Untersuchungen über „‚Sonder- 
kunst und Gesammtkunst‘‘, „Musikalische und Theater- 
Reform‘, „Dramatische Tonkunst und Dichtkunst‘*, ‚Poesie, 
Literatur und Literaturgeschichte‘*, „Bildende Kunst‘, 
„Tanzkunst‘‘, „Aesthetik und Philosophie‘, „Geschichte 
und Naturwissenschaft‘‘ bilden den hauptsächlichsten Inhalt, 
welcher in längeren Artikeln, kürzeren Revuen, Ideen und 
Thematen, im kritischen Literaturblatt und durch zahlreiche 
Notizen möglichst gleichmässig vertreten wird. 

Das soeben erschienene 6. Heft (Juni 1859) des 4. Ban- 
des liegt in hiesigen Buch- und Musikalienhandlungen zur 
Ansicht aus. Daselbst sind auch Prodshefte und Prospecte 
gratis zu erhalten. 


Im Verlage von F. E. G. Leuckart in Bresiau sind so- 
eben erschienen und durch jede Buch- und Musikalienhand- 
lung zu beziehen: 

Gumbert, Ferdinand, Op. 64": Drei Lieder für Alt 
oder Bariton mit Piano. 15 Sgr. 
Hering, Carl, Drei Elementar-Duo's f. zwei Violinen. 
Op. 29. Serenade in C dur. 25 Sgr. 
Op. 31. Serenade in C dur. 25 Sgr. 
Op. 36. Serenade in Amoll, 20 Sgr. 
Hosse, Adolph, Op. 22. Phantasie (C moll) für die 
Orgel. Zweite umgearbeitete Auflage. 121/, Sgr. 
Löschhorn, A., Op. 47. Troiseme Valse pour P. 158gr. 
-, Op. 48. La Rösignation. Meditation pour 
Piano. 15. Sgr. 





d, Georg, Op. 12. Aus der Rosenzeit. Zwei 
Tonstücke für Piano. Nr. 1 u. 2 & 15 Sgr. 
Schäffer, Aug., Op. 75° Kalauer Schützenmarsch für 
4 Männerstimmen. Part. u. Stimmen. 17!/, Sgr. 
———, Op. 75" Kalauer Schützenmarsch für eine 
Singstimme mit Piano, 121/, Sgr. 

— —, , Op. 79° Die da! Eine Damen-Unterhal- 
tung f. 4 Männerst. Part. u. Stimmen. 20 Sgr. 
— — Op. 79 Die da! Eine Damen-Unterhal- 
tung für eine Singstimme mit Piano. 12'/, Sgr. 
Tedesco, Ignace, Op. 107. La Dorade. Piece de Sa- 

lon pour Piano. 15 Sgr. 
, 109. L’ancien temps. Menuet”pour Piano. 
15 Sgr. 
——, 110. Scoli. Chanson & boire pour Piano. 
20 Sgr. ; 
— 111. Trois Bluettes pour Piano. 221/, Sgr. 
Ulrich, Hugo, Op. 15. Fest-Ouverture in C dur für 
Orchester. Partitur. 1 Thlr. 10 Ngr., Stimmen. 
3 Thlr. 5 Sgr. 
Vierling, Georg, Op. 22. Psalm 137 für Chor, Solo 
. und Orchester. Clavierauszug. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Singstimmen. 20 Sgr. 
Wandelt, Louis, Zum Gruss. Salonstück für Piano. 
* 121/, Ser. 


Im Verlage von Breitkopf & Härtel in Leipeig ist 
: 


Partitur für zwei Pianoforte. 
Liszt, Fr.,Symphon.Dichtungen für grosses Orchester. 
Nr. 1. Ce qu'on entend sur la montagne (nach 
V. Hugo). 4 Thir. — 2 Thlr. 5 Ngr. 
. Tasso. Lamento e Trionfo. 2Thlr. — 1Thlr. 
20 Ngr. 

. LesPröludes (nach Lamartine).2 Thlr.15Ngr. 
— 1 Thlr. 20 Ngr. 
. Orphee. 1 Thir. — 25 Ngr. 
. Promöthee. 2 Thlr. — 1 Thlr. 20 Ngr. 
Mazeppa (nach V. Hugo). 3 Thir. — 2 'Ihlr. 
. Fest-Klänge. 2 Thir. 15 Ngr. — 2 Thlr. 
. Hörofde funebre. 1 Thir. 15 Ngr. — 1 Thlr. 
5 Ngr. 
. Hungaria. 3 Thlr. 15 Ngr. — 2 Thlr. 
. Die Ideale (nach Schiller). 2Thlr. 15Ngr. — 
2 Thlr. 15 Ngr. 
, Eine Symphonie zu Dante’s Divina Com- 
media f. grosses Orch. u. Sopran- und Alt-Chor. 
5 Thlr. 15 Ngr. — 3 Thlr. 15 Ngr. 

, Missa, quattuor vocum ad aequales (II T. 
T. et IIB. B.) Concinente organo. Partitur 1 Thlr. 
15 Ngr. Stimmen 1 Thlr. 
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Liszt, Fr., Pater Noster, qnattuor vocum ad aequales 
(I T. T.etII B. B.) Concinente organo secundum 
rituale S. S. eeclesiae Romana. — Ave Maria, 
quattuor vocum concinente organo, Partitur. 15Ngr. 
Stimmen. 10 Ngr. 

—— , Grosses Concert-Solo. E moll. 
15 Ngr. 

‚ Consolations. 1 Thlr. 15. Ngr. 

‚ Etudes d’ex&ceution transcendante. Seule 
edition authentique, revue par l'auteur. Cah. I. et 
Il. a2 Thir. 15 Ngr. 

‚ Concert- Paraphrase über Mendelssohn's 
Hochzeitsmarsch und Elfenreigen aus dem Som- 
mernachtstraum. 1 'Thlr. 10 Ngr. 

‚ Ulustrations du Prophöte de G. Meyerbeer: 
Nr. 1. Priere Hymne triomphale. Marche du sacre. 
1 Thir. 10 Ngr. 

2. Les Patineurs. 1 Thir. 10 Ngr. 

3. Pastorale. Appel aux armes. 1 Thir. 10Ngr. 
‚ Zwei Stücke aus R. Wagner's Tannhäuser 

und Lohengrin: 

Nr. 1. Einzug der Gäste auf Wartburg. 20 Ngr. 

„ 2. Elsa’s Brautzug zum Münster. 10 Ngr. 

‚ Sonate H dur. 1 Thlr. 15. Ngr. 

‚ Aus Richard Wagner's Lohengrin. 

Nr. 1. Festspiel und Brautlied. 1 Thlr. 

2. Elsa’s Traum und Lohengrin's Verweis an 
Elsa. 15 Ngr. 


ROBERT FRANZ. 


Op. 33. Sechs Lieder von Goethe für eine Bingst. 

mit Pianoforte. 1 Thlr. 

Op. 32. Sechs Lieder für vierstimmigen Männerchor. 

‘ Partitur and Stimmen. 1?/, Thlr. 

Op. 13. F 3. Ein Friedhof. 5 Ngr 

Nr. 4, Rosmarin. 5 Ngr. 

Op. 10. Nr. 3. ‚‚Mutter, o sing’ mich zur Ruh',“ 

5 Ngr. 

Op. 10. Nr. 5. ‚Und dieRosen, die prangen.‘‘5Ngr. 

> : Nr. 4. Die Liebe hat gelogen! 5 Ngr. 
Op. 1. Nr. 10. Schlummerlied. 10 Ngr. 

Worichs, F., Op. 1. Sechs Lieder aus dem Quickborn 
von Klaus Groth nach der Uebertragung von 
A. v. Winterfeld. 221/, Ner. \ 

Sammtlich für eine Singstimme mit Pianoforte. 
Verlag von F, Whistling in Leipzig. 


1 Thlr. 


» 
» 











Hene Hlusikalien 


im Verlage von 


C. F. Peters, Bureau de Musigtie in Leipzig. 


Bach, Joh. Seb., Toccata und Fuge (in D moll) für 
Orgel, eingerichtet für Pianoforte zu 4 Händen 
von Carl Plato, 25 Ngr. 

Beethoven, L. van, Scene und Arie: „„Ah! perfido, 
spergiuro‘‘, für Sopran mit Orchester, Op. 65, 
eingerichtet für Pianoforte zu vier Händen von 
©. Geissler. 25 Ngr 

Händel, 6. F.,5 Fugen aus den Clavier-Sniten, ein- 
gerichtet für Pianoforte zu vier Händen von Car! 
Ferdinand Pohl, 1 Thlr. 

Kalliwoda, J. W., Zwei Fest-Märsche für Pianoforte 
zu vier Händen. Op. 227. Nr. 1 (15 Ngr.) Nr. 2 
(20 Ngr.) 1 Thlr. 5. Ngr. 

A., Zwölf vierhändige Clavierstücke 
(zum Unterricht für Anfänger.) Eine Reihe me- 
lodiöser und charakteristischer Tonbilder in fort- 
schreitender Ordnung und mit genau bezeichnetem 
Fingersatz. Op. 51 (in 3 Heften.) Heft 2 (25 Ngr.) 
Heft 3 (1 Thir.) 1 Thlr. 25 Ngr. 





Im Verlage von (. F. Kahnt in Zeipeig ist erschienen: 


Rubinstein, A., Op. 40. Symphonie Nr. 1 (F dur) 
für Orchester. Partitur. 4 Thlr. 15 Ngr. 

— Stimmen. 6 Thlr. 10 Ngr. 

Clavierauszug zu 4 Händen 


von A 'Horn. 2 Thlr. 15 Ngr. 


’ 


Soeben erschien : 
Fantaisie 
über Themen aus der Oper 


Diana von Solange, 


für das 


Mianoforte 
ALFRED JAELL. 


Op. 90. Preis 1 Thlr. 


Leipzig . c. F. Kahnt. 





Alle hier besprochenen und angezeigien Masikalien and Bücher sind in der Musikalienhandlung roa C. F. Kahmt in Leipzig zu habes. 





Einzelne Nunmern ber — Zeitſchrift für Mufit ı werben zu 5 Nar. berechnet. 


Bew Meier Zeichen eribeim wohn 
1 Hummer von | aber Itie Bogen. Preis 
bes Mondes nen 6 Mummern A Tber. 


Neue 


Infertiomdgebiibhren die Putityeile 2 War. 
Ebennement nehmen ale Pohäuer, Dune, 
Wufifelien- un Aunft«dantiunsm am. 


zeitschrift für Musik. 


Stan; Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Berleger: €. f. Kahınt in Leipzig. 


Crautorin'ihe Such · & Diufifh. (Di. Babn) ım Berlin. 
3. Sifder in Prag. 

Gehräber Gap in Züric. 

Uaihaa Hiharbien, Musical Exchange in Bolten. 


Sunfzigher Band. 


Ir. A. 


d. Wekermann & Comp. in Nem-Morf. 
C. Schrottenbad in Wien. 

Uub. friedisin in Warſchau. 

©. Schäfer # Asrapi in Philadelphia. 





Den 10. Juni 1859. 





Inhalt: Zur Anbahmung einer Berftändigung. — Das Mufitalifd- 
Schöne (Schlub). — Briefe aus Frankfurt a. M. — Meine Zeitung: 
Eorrefpenbeny; Zagesgeihichte; Bermiſchtes. — Kritiſcher Au⸗ 
zeiger. — Imtelligenzblatt. 








gur Anbahnung einer Verſtändigung. 


Vortrag zur Eröffnung der Tonkünftler-Berfammlung *) 
von 
Franz Brendel. 2 


Hochgeehrte Berfammlung! 

Ein beveutfamer Abſchnitt in der Geſchichte der 
„Neuen Zeitfchrift für Muſik“ hat vie erfte äußere Ber» 
anlaffung gegeben zu diefer Berfammlung : das 25jährige 
Yubiläum ihrer Gründung. Sie find gefommen, um bas- 
felbe gemeinfhaftlid mit uns feitlid au begehen. 

Indem ich jo der zunächſt Betheiligte bin und bie 
'Beranjtaltung bes fFeftes von mir ausging, liegt mir 
auch die Berpflihtung ob, Plan und Abſicht desſelben 
Ihnen darzulegen. Es ift meine Aufgabe, die innere 
Bedeutung des äußeren Vorganges zu entwideln und 
nacdzumeifen, auf welche Weife ich die Berfammlung ala 
förderlich, als zum Eingreifen in die muſikaliſchen Ber- 
hältnifje ver Gegenwart geeignet betrachte. 

Devor ih mid; jedoch zu diefem meinem Hauptge ⸗ 
genitand wende, erjcheint es ald meine erfte angenehme 


— — 





*) Bir ftellen obigen Vorttag an die Spitze unſeres Berichtes, 
da bie Zeit nicht ausreichte, um biefen felbft [hen in der laufenden 
Woche beginmen zu fünnen. Weiteres und Ausführlicheres folgt 
demnach erji im ben nächſten Nummern. Bei biefer Gelegenheit 
fer auch erwäbnt, daß obiner Abdrud nicht überall ganz genau ber 
mändlichen Mittheilung entſpricht. Einiges, was hier gebrudt 
ift, wurde beim milndlichen Bortrag megpellien, mebreres Andere 
dagegeaen, war ber Augenblid eingab, binjugefügt. Im ber 
Hauptfache jedoch entipricht Das Gedrucdte bem Borgetragenen 
vollſtändig. Red. 


Pflicht, Sie auf das herzlichſte willlommen zu heißen, 
mit dem Wunſche, daß es Ihnen bei uns gefallen möge, 
in der Hoffnung zugleich, das wir imſtande ſind, Ihren 
Erwartungen einigermaßen zu entſprechen, — es iſt 
meine Pflicht, Ihnen zu danken für das Intereffe, wel⸗ 
es Sie duch Ihr Erſcheinen an den Tag gelegt haben, 
und zwar dies umfomehr, je ſchwieriger die allgemeinen 
Berhältniffe find, die jegt gerade obwalten und burd 
die Sie ſich demungeachtet nicht abhalten ließen. 

Was näher num die foeben bezeichnete Aufgabe be» 
trifft, fo muß biefelbe, wie fie äußerlid) gegeben ift 
durch einen Abſchnitt in der Gefhichte der Zeitichrift, 
auch innerlib aus der Entwidlung berfelben refultiren, 
ber gegenwärtige Moment muß bezeichnend fein für das 
Biel, welches wir uns weiterhin zu fteden haben. 

Kaum bedarf es zu dieſem Zweck eines ausführ- 
liheren Eingehens auf Früheres. Id) erinnere nur an 
allgemein Befanntes, wenn ih Ihre Blide auf die Sta- 
dien lenfe, welche bie Zeitfchrift bis jegt zurüdge- 
legt hat. 

Sie wiffen, unter weldher Eonftellation ber Zeit« 
umftände Schumann begann, wie e8 baranf anfanı, 
bie mufitalifche Kritik zu regeneriren und zugleid einer 
damals nenen Kunftrihtung Bahn zu breden. Cine 
große Erſchlaffung war eingetreten, ſowol auf dem Ger 
biet der Probuction, als aud auf dem der Kritik (in 
Bezug auf letztere namentlich hier in Leipzig). Was bie 
Production betrifft, jo hielt man fi an die Traditionen 
Mozarts, und der fpätere Beethoven mit feinen 
Gonfequenzen war noch ein Buch mit fieben Siegeln, 
Es wurde aus diefem Grunde damals dringend noth« 
wendig, einer auf Beethoven'ſchem Grunde ruhenden 
Weiterbildung der Kunft Raum zu gewähren, einer bas 
Geiftige zum Ausgangepumct nehmenden Richtung, ge» 
genüber vem Uebergewicht der Sinnlichkeit in der voraus⸗ 


i gegangenen Schule. Sie wiſſen ferner, wie Shumann 


dieſe Aufgabe gelöft hat. 
die Epoche begann, we bie Künſtler ſelbſt ihre Kunſt 
ſchriftſtelleriſch zu vertreten unternahmen, in einer Weife, 
daß Died Regel zu werben anfing, während es früher nur 
Ausnahme geweſen war. Schumann's Arbeiten auf 
feitifchem Gebiet zeichneten ſich durd ven tief eindrin⸗ 
genden künſtleriſchen Blid aus, wenn fie auch über- 
wiegend mur auf fubjectivem Grunde ruhten, und die 
momentane Stimmung öfter allzuentſcheidend mitwirfte. 
Natürlich, daß eine ſolche Wendung nicht ohne Sturm 
und Drang vor fi geben fonnte, und daß zu Zeiten 
etwas über die Schnur gehauen wurde. Schumann 
aber hat das große Berdienft, die neue Epoche der Muſil 
in das Leben eingeführt zu haben. 

Indem ich fpäter dieſe Grundſätze meines Vor— 
gängers zu ben meinigen machte, vor allen Dingen bie 
Gegenwart betonte, Förderung unferer Zeit und unferer 
Kunft verlangte, war ich zugleich beftrebt, zu größerer 
Beftimmiheit der Auffaffung vorzudringen, dv. h. die 
Seite objectiv wiſſenſchaftlicher Erkenntniß herauszu- 
arbeiten. Es wurbe nothwenbig, was bis dahin nur als 
zufällig und willfürlich erſchienen war, in feinen inneren 
Zufammenbängen zu begreifen, insbefonvere, was Schnur 
mann ferner gelegen, die Gegenwart in ihrer inneren 
Berbindung mit der Bergangenheit zu erfaſſen, um zu 
feiteren Principien, als bis dahin möglich war, über 
haupt erft zu Principien zu gelangen. Nur in dem Tech⸗ 
niſchen der Kunſt fühlten und wußten fi früher vie 
Muſiler eins. Im der äfthetifchen Erfafjung waltete bie 
Außerfte Willftür und das Reich der Anfichten war ein 
Chaos des Wiederſprechendſten. 

Im diefem Sinn gefhah es daher auch, daß idy vor 
nun bereits einer langen Reihe von Yahren den erften 
Impuls zu einer Tonkünftler-Berfammlung gab, 
bie, wie Spnen befannt, ebenfalls bier in Leipzig abge» 
halten wurde. Es liegt die Erinnerung nahe an jenes 
erfie Unternehmen, indem ih Sie gegenwärtig wieder 
verfammelt jebe, und wenn idy eine Bergleihung anftelle 
zwiſchen Dept und Damals, jo ift dies feine blos äufer- 
liche und zufälige. Ein Blid auf das damals Erjtrebte 
im Gegentheil wird uns der Erfaffung unferer gegen» 
wärtigen Aufgabe näher bringen, 

an hat bie Bemerkung gemadt, baf jene Ber- 
fammlung nur geringe Refultate gehabt habe. Aller- 
dings mit Recht, wenn man unmittelbar in das Leben ein» 
greifende im Sinn bat, fofort ſichtbare, handgreifliche. 
Sehr mit Unrecht, wenn es ſich um weniger in die Augen 
fpringende Folgen handelt. Es fam damals darauf an, 
dem Berlangen der Mufifer nad) gegenfeitiger Aunäber 
rung einen Ausbrud zu geben, Kunft und Künftler aus 
der Bereinzelung herausjuarbeiten, aus ber Zerjplitte- 
rung in fait ebenfowiele Atome, als künſtleriſche Perſön- 
lichkeiten vorhanden waren, mit einem Worte: durch 
Anflug der Perlönlichleiten der Gemeinfamteit ver 
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Bezeichnend ift, daß mit ihm | Erkenntniß und des Strebens vorzuarbeiten. Dies 


wurde in der That auch erreicht, und es wurde ber 
Grund gelegt zu dem, was ſich ſpäter herausgebilvet hat; 
die Beftrebungen der Zeitfchrift find ee; weſentlich 
gefördert und unterſtützt worden. 

Jetzt wiederholt ſich das Frühere. Unterdeß aber 
haben ſich die Verhältniſſe im hohen Grade verändert. 
Die größere Beſtimmtheit ver Auffafjung, melde ange 
bahnt wurde, das Feltbalten beftimmter Principien mußte 
felbftverftändlich zu erneuter Sonderung führen, diesmal 
jebod nicht zu einem haotifhen Durcheinander, fondern 
zu felbitbewußter Trennung, zur Herausbildung bejon« 
derer Gruppen, und damit endlich zur Parteiung. Die 
„Neue Zeitfchrift für Muſik“ ift dadurch in eine Partei— 
ftelung gefommen, im gewiffen Sinne eigentlich gegen 
ihren Willen: mit Abfiht und Bewußtfein zwar, wenn 
man unter Parteinahme das Feſthalten beftimmter Prin- 
cipien dem geflaltlofen Chaos des Meinens gegenüber 
verfteht, wie e8 bis dahin Ablid war; gegen ihren 
Willen, wenn man Barteinahme mit Ausſchließlichleit 
und Einjeitigfeit verwedjelt. 

Wie infolge einer folhen Stellung die neueren 
Parteikämpfe weiter fi entwidelt haben, ift jo befannt, 
daß ich hier daran nur vorübergehend zu erinnern 
braude. Cine ununterbrodyene organijche ortbifbung 
aber zeigt ji) von Damals bis herab auf die Gegenwart. 
Bevor nody von den nenejten Beftrebungen die Rede 
war, habe ich, wie Ihnen ein Blid in die früheren Bände 
der Zeitſchrift zeigt, zum Theil ſchon diefelben Principien 
aufgeftellt, und ed war nur die Erfüllung des von mir 
Erftrebten, als die Meifter der jüngften Zeit auftraten, 
und durch ihr Kunftichaffen ven praktiſchen Beleg gaben. 
Hieraus erflärt ſich auch, beiläufig erwähnt, ber innige 
Anſchluß der Zeitſchrift am beide, ein Anſchluß, der ein 
burhaus fachlicher, principieller ift. Bon verſchiedenen 
Ausgangspuncten jelbjtändig ausgehend, mußten wir 
enblid) ung begegnen und zujammentreffen. Ich geftehe, 
daß ich früher oftmals zweifelte und mir die Frage vor= 
legte, ob ich nicht im Begriff ftehe, der ſtunſt eine ihr 
nicht gemäße, heterogene Weile zu octroyiren, Das 
Kunſtſchaffen der neueften Meifter hat mich aus meinen 
Zweifeln herausgeriffen, und mir den Beweis geliefert, 
daß ich mich nicht geirrt hatte. 

Auf diefe Weiſe demnach find jene Parteifämpfe 
ber letzten Fahre entftanden, die leider bis zu einem 
Grade gediehen find, daß fie — wie ein Gegner vor 
kurzem einmal bemerfte — in ihrer Erbitterung an den 
Fanatismus auf religiöfem Gebiet in früheren Jahr: 
hunderten unferer Gejhihte in der That gemahnen 
fünnen. 

Aengſtliche Semüther haben gefragt, ob ſolche Par: 
teiungen nothwendig zum Heile der Kunſt feien, und bie» 
felben von Anfang an beflagt. Ich beantworte die Frage 
unbedenllich im entgegengejegten, im bejabenden Sinne 





und ſehe in ſolchem Kampf einen Fortfhritt. Es if 
nichts Nachhaltiges und Eingreifendes zu erreihen ohne 
Sturm und Drang, ohne daß die Leidenſchaften aufge 
itachelt werden, und wenn nicht auch Schumann zu- 
zeiten über die Schnur gehanen hätte, jo wären wir 
aus der Lethargie nit herausgefommen. Ge aber ift 
Beveutendes in der That jhon erreicht worben, und 
wir können barauf ald auf eine vollbrachte Thatfadye 
zucüdbliden, Eine neue Epoche erhöhten Geiſteslebens 


iſt herbeigeführt worden auf bem Gebiet der Tonkunft, 


eine reiche Literatur von Schriften über die Muſil ent- 
ftanben; die Mufifer find aufgewacht, find herausge- 
riffen aus ber Berfuntenheit in ihr allmählich abfterben- 
des jubjectives Gefühldleben, und nun ſchon fait allge 
mein dahin gebiehen, mit bewußter Einficht ſchriftſtelleriſch 
ihre Kuuſt zu vertreten, während fie früher — mie 
bereitd erwähnt — kaum bie Feder in bie Hand zu 
nehmen wagten zu kritifcher Kundgebung. In dem wei⸗ 
teften Streifen ift dadurch erhöhtes Interefie angeregt 
worden, aud im Publicum, und biefe allgemeine Theil« 
nahme fest rüdwirtend die Mufifer wieder in den 
Stand, unendlih mehr, als fonft möglich war, für ihre 
Kunft zu thun. Ein Beifpiel ftatt vieler genüge. Wie 
groß der Unterfchied ift zwifchen jegt und früher, wollen 
Sie daraus entnehmen, daß ih im Anfange meiner 
Wirkſamkeit lange Zeit mic vergeblih bemühte, bie 
Herausgabe einer deutſchen Ueberſetzung des Ulibi- 
ſcheff'ſchen Mozart zu veranlaffen, ehe es gelang. 
Vegt bringt jeder Monat mehr große Werke über ruft 
ald damals in Jahren der Fall war, und daß dadurch 
aud) nur alle jene großartigen Unternehmungen auf dem 
Gebiete paltiſcher Fontunf möglich geworben find, liegt 
auf der Hand. 

Freilih konnte das Alles nicht errungen werben, 
ohne daß nicht aud) nachtheilige Folgen ſich eingeſtellt 
hätten, Der Hejtigfeit, mit der gelämpft wird, gedachte 
ich jhen vorhin. Aber es ift nicht blos dieſe Heftigkeit, 
die wir zu beflagen haben: gremgenlofe Mißverftänd» 
niffe, Berbrehungen in einem Grade, daß man demur- 
fprünglihen Stern faum wieder erkennt, haben Kaum 
gewonnen; eine Befangenpeit, bie nicht hören und ſehen 
will, hat ſich eingeftellt, eine babyloniſche Spradver- 
wirrung, unter deren Einfluß die Parteien fih faum 
noch verftehen; Gehäfligkeiten ohne Beifpiel auf muſi— 
kaliſchem Gebiet, Gemeinheiten fogar find zahlreich ans 
Licht getreten. 

Erwägen wir dieſe Berhältniffe, fo entfteht vie 
Grage, ob es nicht am der Zeit wäre, einzulenfen und 


eine neue Wendung zu vollbringen, nicht an der Zeit, | 
den politiven Gewinn feftzuhalten und weiterzubilden | 


und das Bellagenswertbe zu entfernen, mit einem Worte: 
Schritte zur Berföhnung der Barteien zu thun. 
Parteiftanppuncte find feine bleibenden, legten, ſondern 
une Durbgangsmomente; fie haben ihren großen Nugen, 
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zugleich aber die Beſtimmung, ſpäter ſich aufzulöfen, um 
einer vermittelnben univerfelleren Anſchauung Platz zu 
machen. 

Ich halte dafür, viefer Moment fei gelommen, und 
werde von allen Verfländigen, Gutgefinnten als mün« 
fhenswerth begehrt. Das ift es denn auch, was id 
Ihnen vorftellen und wozu ih mir Ihre Mitwirkung 
erbitten möchte, das ift es, was ich als unfere Aufgabe, 
als Idee des Feſtes bezeihne, bas ift es zugleich, 
was nur imbejhränfteren®rade durch die Breife, 
vollftändig allein burd eine Berfammlung zu 
erreichen if. Man kaun die Frage aufwerfen, wozu 
eine folde Berfanmlung nöthig, da die Vorträge ge= 
drudt werben, und für bie Beſprechungen die Zeit viel 
zu kurz iſt, als dak ausführlicher eingegangen werben 
Donate, Die Antwort hierauf ift diefelbe, die denjenigen 
u geben ift, die da meinen, Univerfitätsuorlefungen 
Keien überflüfjig, da nur gelehrt werde, was in tauſend 
Büchern bereits zu finden fe. Dean kann Dies ohne 
Weiteres zugeben und dod ganz eutſchieden der Anficht 
fein, das jene Vorlefungen durch fein anderes Mittel zu 
erjegen find. So befteht das Weſen unferer Berjamm« 
fung nit barin, daß wir in wenigen Stunden zu uns 
mittelbar praftiihen, handgreiflichen Refultaten gelan- 
gen — dazu braudten wir viele Tage — es ift bie 
innere Anregung, die unmittelbare —— bie ge= 
wonnen wird, Verföntiche Annäherung, perſönliche Ber« 
trautpeit mit allen Berhältniffen und Beziehungen ift 
die Hauptſache, und es iſt ein großer Mangel unferer 
Gegner, daß fie dies verfänmen. Diifvertehen Sie 
mid; ferner nicht fo, als ob ich der Meinung wäre, hier 
vor einer Berfammlung Andersbenfenper zu fpreden, 
und mit diefer eine Berftändigung einzuleiten hätte. Ich 
weiß, daß bad Örgentheil ber Fall ift. Es ift die Ueber- 
einftimmung, bie id) bei Ihnen zu finden hoffe, und def« 
halb ver moralifche Einfluß, mit dem Sie folde Grund» 
fäte zu ftügen vermögen. Eine Berfammlung von Künft« 
lern, wie bie gegenwärtige, zufammengejegt aus Männern 
fehr verfchiedener Auſicht trog aller Uebereinftimmung 
in ber Hauptſache, muß eine allgemeinere Berftänbigung 
zur Folge haben, wenn viejelbe, wie ich hoffe, meine 
Grundfäge gutheift. Wie damals, bei jener erften Zu- 
fanmenkunft, ift dann die weitere Ausbeutung deſſen, 
wozu bier der Grund gelegt wurbe, Sache der Prefie, 
Sache ber Zeitichrift. Jetzt aber fommt es barauf an, 
daß Sie die Wendung, den Fortſchritt, den wir bier 
vollbringen wollen, in Ihren Streifen weiter verbreiten 
und Zeugniß ablegen für Ihre Anſichten. 

Sind wir fo weit, find wir bid auf diefen Bunct 
gefommen, jo wird es notbwendig, daß ich mid be— 
flimmter ausſpreche, wie ih eine folde Ber— 
ffändigung genommen wiſſen will, daß ich bie 
Sätze formulire, auf die es anfemmt. 

Nicht eine fofortige Verſchmelzung meine ich, eine 
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völlige Beſeitigung aller Meinungsverſchiedenheiten, was 
eine Unmöglichkeit und zugleich eine Abſurdität wäre; 
nit alfo eine Ansgleihung, die-nur anf Berwilhung 
und Bermifhung der Unterſchiede beruht ; auch nicht ein 
Einftellen des Kampfes, wo derſelbe durd eine unab— 
weisbare Nothwenvigfeit geboten ift: ih will eine An— 
näherung durch Bejeitigung ber Mifverftänpniffe in 
jenen außerordentlich zahlreihen Fällen, wo die Diffe- 
renzen wirflid rein nur auf Mißverftändniffen beruhen; 
ih will Annäherung, Berftändigung mit verftändigen 
Gegnern dadurch, daß man fich gegenfeitig Marer wird, 
dadurch, daß man fi einigt zum Beiten der ſtunſt in 
allen jenen ebenfalls fehr zahlreihen Fällen, wo wirklich 
feine Meinungsverfchiedenheit obwalten kann; ich will 
ferner Bejeitigung der ganz nuglofen Gehäſſigkeiten in 
der Preffe, Entfernung jener unritterlihen Kämpfe, felbft 
bei ausgefprochener und nicht zu befeitigender Berfdies 
benheit ver Meinung; ich verlange, daf man ehrlich und 
mit Anftand ftreite, wo geftritten werden muß. Dazu 
bieten wir aufrichtig die Hand, damit bie Preſſe fi 
berausarbeite aus den Wirren der Öegenwart und einen 
Schritt vorwärts thue, und wie wir in gewiſſem Sinne 
ben erften Impuls zur Bewegung gegeben haben (wenn 
auch durchaus nicht zu den Feindſeligleiten, die lediglich 
ein Werk der Gegner find), fo meine ich, ſei es paſſend, 
daß jegt von unſerer Seite Schritte zur Einigung 
geihehen. Sollte das indeß nicht gelingen, follte mein 
gutes Wort keine gute Statt finden, fo bin id wol hin« 
länglih vor Ihnen geredhtfertigt, wenn ich jenen Unver- 
befferlichen gegenüber, die der Harften und eingänglichften 
Belehrung Augen und Ohren verſchließen, die nur mit 
ihren aus der Yuft gegriffenen Borurtheilen ſich herum- 
ſchlagen und diefe uns ald unfere Meinung aufbüroen, 
die bisher beobachtete Rückſicht aufgebe; wenn wir 
diefen endlich unnachſichtlich nachweiſen, daß ihre Oppo« 
fition eine haltlofe, daß ihre Argumentationen leeres 
Geſchwätz. Nicht Berföhnung um jeden Preis liegt in 
dem Gefagten, denn nur mit Berftändigen ift Berftän- 
bigung möglich. Auch ift keine äußere Nöthigung irgend 
einer Art vorhanden, melde und zu dieſem Schritte bes 
ftimmen könnte. Wenn es fein müßte, mag der Kampf 
in ber bißherigen Weife fortgehen. 

Fürdten wir indeh das Pegtere nicht. Die Majo- 
rität der Gutgefinnten tft zu groß, al® daß nicht jene 
wenigen Unverbefferlichen bald befeitigt werden könnten. 

I. Das Erfte, worauf es demmach bei einer Ber- 
ftändigung anfommt, find jene zahllofen Mißverſtänd- 
niffe, auf deren Befeitigung binzuarbeiten ift, einfach 
durdy Darlegung des Richtigen. Es muß erfaunt werben, 
daß über viele Dinge gar nicht zu ftreiten ift, über bie 
man gejtritten hat und nod fortwährend ftreitet, man 
muß einjehen, daß das ganz eigentlich Verhandlungen 
um des Kaiſers Bart waren, Näher Unterrichtete willen 
dies auch ſchon längit, aber die Gegner mißbrauchen 


biefen Umſtand noch immer, und Mißverftänpniffe, melde 
anfangs vielleiht auf ehrliher Verlennung berubten, 
werben jett fort und fort immer als bequemes Verdäch- 
tigungsmittel ausgebeutet. 

Beiſpielsweiſe nur erinnere ih im Vorübergehen 
an einige folder durchgreifenden Mißverſtändiſſe. 

Als Wagner auftrat mit feiner Lehre vom Kunſt- 
werk der Zulunft, glaubten viele Sonderkünſtler, daß fie 

ſofort todtgefchlagen werben follten, und hatten darum 
nichts Eiligeres zu thun, als ſich möglichft ihrer Haut 
zu wehren. Allerdings trat Wagner fhroff auf und 
einige feiner Säge waren offenbar etwas auf die Spige 
geftelt. Man hat inde nicht beachtet, daß in folder 
Weiſe und in diefem Sinne Keiner von uns ganz mit 
Wagner übereinftinmte, daß wir im Gegentheil fehr 
bald bemüht waren, die Schroffheit zu mildern, bie Ueber- 
treibung abzufireifen. Fort und fort aber wurben dieſe 
legteren zum Gegenftand der Angriffe gemacht, ohne daß 
man bie Einfhränfung, bie jehr bald erfolgte, beachtet 
hätte, Das ift geſchehen bis herab auf die jüngfte Zeit, 
und bei der erften Aufführung des „Lohengrin‘ in Berlin 
im diefem Jahre haben vie Berliner Blätter noch immer 
in berfelben Weife wieder das alte Gerede zu Markte 
gebraht, ganz ale ob wir im Laufe der Jahre nad 
mehreren Seiten hin nicht fhon um vieles weiter ge> 
fommen wären, Man bat jih an vie Schale gehalten, 
ohne den großen Fern in ver Wagner'ſchen Lehre 
herauszufinden, 

Im den weitejten Kreiſen des Publicums ferner, 
felbft in jenen, wo fonjt gar nichts von den Anſichten 
unb Tendenzen der neuen Vuſikrichtung befannt gewor- 
den iſt, hat die von mir gebrauchte Bezeichnung: „übers 
wundener Standpunct“, Veranlaflung zu Streitigkeiten 
gegeben, hat diejelbe Angriffe hervorgerufen, Es find 
jevoh nur Mifverftänoniffe geweien, welche hier zu« 
grunde liegen, und die Confufion der Gegner trägt allein 
die Schuld, wenn einem einfahen Eat eine Tragweite 
gegeben wurbe, die nicht damit beabfichtigt war. ine 
folde Verwirrung folglihd muß enbli aufhören, und 
wer ſich aus derfelben nicht herausarbeiten kann, dem ift 
ganz einfach zu fagen, daß er bingeben und ſich beffer 
unterrichten möge, bevor er fpridt. Allerdings mögen 
Uebertreibungen, die dem Gegnern in diefer Hinficht 
ſcheinbar eine größere Berechtigung verliehen haben, 
bin und wieder vorgefommen fein. Uber aud hier haben 
nur Mifverftänpniffe zugrumde gelegen. Man verwed- 
felte die Anſicht junger Braufelöpfe mit den Principien 
unferer Partei überhaupt. Ebenfo wenig ift es ſtatthaft, 
in Fällen, wo felbit Gereiftere ſich vieleicht abfällig 
äußern, fubjective Anſichten fofort als Anſichten der 
Schule auszugeben; man hat zwifhen nur Indivi- 
duellem und Allgemeinem zu unterfheiden. Uebertrei- 
bungen kommen überall vor, wo Leben und Bewe— 
gung ift, und wenn Gegner mit Recht in gewiſſem 





Sinne daran Anſtoß nehmen, fo wollen diefelben nicht 
vergeffen, dak genau dasfelbe zu Mendelsfohn's 
Zeit hier in Yeipzig der Fall war, während es doch 
Niemand eingefallen ift, diefem die Schuld davon auf: 
zubürben. 

Gehen wir den Urfadhen folder Mikverftänpnifje 
nad, jo müflen wir allerdings dafür faft ausſchießlich 
bie Öegenpartei verantwortlid machen. Sie hat nicht 
gemerkt, daß eine neue große Geifleswelt im Anzuge 
mar, und während fie jchlief, zur Entfaltung gelommen 
ift. Plötzlich aufgewacht, find unfere Gegner jet nicht 
orientirt, haben zu flüchtig, das Eine gar nicht, das Ans 
bere nur halb gelefen, und wifjen ſich darum nicht in vie 
Zeitftrömung zu finden. Sie ſprechen wie der Blinde 
von der Farbe, über Dinge, Die fie in ihrer Entwidlung 
gar nicht verfolgt haben, und merken nicht, daß fie ftets 
nur mit ihren eigenen Mifverftänpniffen ſich herum— 
fhlagen. Wären jene Abjurbitäten, welche jo häufig 
vom Rheine aus 5. B. und untergefhoben wurden, wirt« 
lich unfere Meinung: ich wäre der Erfte, der jenen 
Gegnern Recht gäbe, Aus dieſem Grunde muf ich aud 
die Nothwenvigkeit eineg Dppofition gegen uns als 
durchaus zwedlos, unbegründet, verfehlt bezeichnen. 
Unfere Prineipien find fo umfaſſend und ftets is objec= 
tio gehalten, daß vie angeblich berechtigte Oppofition 
blos das bevauerliche Geſchaͤft hat, fi auf vie Schwächen, 
bie jedwedem menfhlihen Thin anhaften, zu ſtützen, das 
Pofitive aber, was wir gebracht, zu ignoriren; eine 
fümmerliche, troftlofe Thätigfeit, von der man glauben 
Lönnte, daß fie nur unternommen wurde, um etwas Ans 
deres zu fagen und dadurch ſich eine Eriftenz zu fchaffen. 
Man will das Claſſiſche aufrecht erhalten, aber man 
fest das Elaffifhe nicht blos in das wahre Wefen des⸗ 
felben, ſondern zugleich in die Mängel, welche vemfelben 
eigen find; man will auch diefe aufrecht erhalten, weil 
man nicht weit genug in feiner Einfiht vorgeſchritten 
iſt, um diefe als foldye zu erfennen, und wenn wir mit 
Jenen übereinftimmen, daß die alte Zeit bis auf einen 
gewiffen Grad immer die Grundlage und den Ausgangs« 
punct mufitalifher Bildung abgeben muß, jo irren fie 
darin, daß fie diefelbe zu ausfchlieglih auf jene Zeit 
befhränft _ wollen, während fie das unläugbar Gute, 
welches die Neuzeit brachte, verfennen. Dan glaubt, es 
handle fib um Egoismus und angemafte Herridaft, 
wenn wir im Intereſſe der Kunft und aus Pflichtgefühl 
ſchroff auftreten. Man fucht ſchlechte Motive-auf, weil 
man aus dem Inneren heraus infolge nicht ausreidyenver 
Einſicht die Sache ſich nicht erflären fann. Und vabei 
begegnen wir abermals einer ſeltſamen Begriffsvers 
wirrung, der Meinung nämlich, felbft ven Beruf zu 
Zionswädhtern der Kunſt zu haben — in jenen jelteneren 
Fällen natürlich, we wirklich [autere Motive beſtimmend 
find —, während man nicht einfieht, oder nicht zugeftehen 
will, daß aud uns ein gleiches Pflichtgefühl leitet, das 
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Streben, die Kunft vor Berfumpfung und VBerbumpfung 
zu bewahren, in die fie unabweisbar verfallen würde, 
wenn Jene Recht behielten, 

Doc genug hiervon, Es war nothmendig, einige 
Belege anzuführen, und dabei habe ich noch gar nicht 
jener ebenfalls zahlreichen Fälle gedacht, wo man glaubte, 
badurd daß man und entgegentrat, fich ſelbſt pouſſiren 
zu können. Defter auch ift e8 vorgefommen, daß man 
ſich getäufcht fand in feinen Erwartungen, daß man fi 
von der Zeitſchrift nicht jo vertreten fand, als man 
hoffte, und wir berzlid gern getban hätten, wenn es 
möglich gewejen wäre, und darum hinging und Schmäh— 
artifel fhrieb; oder daß man durch unfere Partei gehoffte 
Beförderungen nicht fand, und darum ein Gleiches that. 

Hier habe ich, wie gejagt, jene Berftändigung im 
Auge, die bei einigem guten Willen fehr leicht möglich 
ift, fogar ohne irgend welche Conceſſionen, weder von 
unferer noch von der gegenüberftehenden Seite, weil es 
allein darauf anlommt, daß man ſich klarer wird. 

Wie die Dinge ftehen, betone ich zu alermeift bie 
Nothwendigleit eines perfönlihen Austauſches der An« 
fihten, die Nothwendigkeit eigner Anſchauung an Ort 
und Stelle, Gar Mander neigt ſich zur Zeit noch zur 
Oppofition, der ſchnell überzeugt werben würbe, wenn 
er — wie es eigentlich Pfliht wäre — die eben ausge— 
ſprochene Forderung erfüllen wollte. 

Allerdings tragen aud wir, trägt die Zeitfchrift 
einige Schul, und ich bin am wenigften gemeint, bieje 
bemänteln zu wollen. Sprad ih offen über die Ge— 
brechen der Gegner, fo fol nicht minder offen auch 
biefe Seite berührt werden, Ich deutete bereits an, 
wie vor dem Auftreten Schumann's in ber muſi— 
faliichen Kritik vie Mäglichite Halbheit und Rüdficht 
nahme Raum gewonnen hatte. Schumann betrat 
die Bahn größerer Freifinnigfeit, und gab dadurch 
den muſikaliſchen Zuftänden Leben und Gefunbheit wies 
der, Es war natürlich, daft ich biefe Erbſchaft ebenfalls 
aufnahm, nad) vielen Seiten hin weiter gehend, und was 
bei Schumann mehr nur noch zufällig und fubjectiv ges 
weſen war, zu dauernder Grundlage erheben. Schu- 
mann hatte noch nicht gewagt, um Ihnen auch dafür 
ein Beifpiel zu geben, die Mitarbeiter ver Zeitſchrift in 
dem Blatte jelbit zu beſprechen. Ich führte dieß fofort 
ein, und jet ift es überall Sitte geworden. Daf auf 
diefem Wege nicht immer mit aller Strenge das rechte 
Maß inne gehalten werden fonnte, lag in der Natur 
einer noch nicht abgeſchloſſenen Entwidlung. Freifinnig, 
mie ich denke, habe ich nicht immer ängſtlich und bedenk⸗ 
fich jede vielleicht allzu entjchiedene Kundgebung meiner 
geehrten Mitarbeiter von der Hand gewiefen, und es 
find darum wel einzelne Uebergriffe vorgelommen, bie 
beffer hätten vermieden werden fünnen. Jetzt habe ich 
an Einblid in die Berhältniffe gewonnen, und eine lange 
und reiche Erfahrung liegt ver mir. So weiß ich ge- 
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nau, was zu thun iſt, und wie es gethau werben muß; 
fo ift mein Wahlſpruch: Berftändigung mit allen 
Unbefangenen, natürlid) ohne Beeinträchtigung ber 
Beftimmtheit; größere Entſchiedenheit als bisher 
aber zugleich gegen Alle, die ſchlechterdings nicht hören 
wollen und aud) jegt, nachdem man ihnen bie Hand ge= 
reicht bat, fortfahren, Verdächtigungen und Unwahr- 
heiten zu verbreiten. 


II. Indem wir folhergeftalt Mißverſtändniſſe hinweg · 
räumen, treten wir zugleich dem Sterne der Sache ſelbſt 
näher, werben geführt zu dem Pofitiven, zu dem, was 
den Mittelpunct unferer Beftrebungen bildet. Das ift 
das zweite widhtige Moment, und es fommt darauf 
an, dies mit voller Beftimmtheit zu erfafien. Natürlich 
eröffnet fich hier eim meites, faſt unüberfehbares Feld; 
ich lann ebenfowenig, wie in dem eben Borausgegangenen, 
auf Specialitäten eingehen; ich kann nur das Princip 
feititellen. 


Dies ift, um es kurz auszuſprechen, dem früheren 
Naturalismus gegenüber ver Rationalismus, bem 
Inſtinct gegenüber das Gelbftbemußtfein, der finnlichen 
Eeite gegenüber die geiftige, der blos formalen Schöns 
beit gegemüber das Egarekterifüfche In umnferer Zeit 
fommt es zuerft und weſentlich auf ein denlendes Be— 
ie ber Kunft an. Damit foll die inftinctmäßige 

eite durchaus nicht ausgefchloffen werben; dieſe unbe— 
wußte Seite ift bleibende Grundlage alles künſtleriſchen 
Schaffens. Uber es ſoll jegt das theoretiſche, aͤſthetiſche 
Bewußtſein läuternd und Härend binzutreten, die fünft« 
leriſche Production fol beide Seiten im Gleichgewicht 
entfalten umd aufzeigen, während früher die natura- 
liſtiſche entſchieden im Uebergewicht war. Auch die 
großen Meiſter der Vergangenheit ſind durchaus nicht 
etwa gedankenloſe Naturaliften geweſen; je größer bie 
Naturkraft ift, die unbewußte Seite, um fo erhöhter und 
mächtiger zeigt ſich zugleich die Intelligenz, zu allen Zeir 
ten und in allen Epochen. Aber ver geſchichtliche Yort« 
gang in der Kunftentwidelung bejteht trogbem jpecieller 
barin, daß die bewußte Seite fidh immer mehr heraus» 
ringt, jo daß frühere Schöpfungen, von einer fpäteren 
Etufe aus betrachtet, immer als naiv erſcheinen. Dies 
zeigt ſich — um einige Beifpiele anzuführen, — in der 
viel correcteren Behandlung der Singftimme bei der Ge- 
fangsmufit, ein Umftanb von auferordentliher Wichtig« 
feit, bei der reinen Auftrumentalmufil in der Befeitigung 
der Schablone, in der Abhängigmadung ber Form von 
dem Inhalt. Was das Harmonifhe betrifft, fo fam 
es in alter Zeit zunächſt varauf an, roher Natürlichkeit 
gegenüber, die Gejege des muſikaliſchen Woplflangs 
aufzufinden. Daher die vielen Einſchränkungen und 
Berbote. Nachdem dies längft erreicht, find wir dahin 
getommen, mit Bewußtſein dem Idealen das Uebergewicht 
einräumen zu lönnen, natürlich immer unter theilweijer 





Anerkennung ber früheren Orundlagen, fo alfo, daß jede 
Epoche darin relativ im Recht ift. 


Ein Ausfluß dieſes Princips find auch die Conſe⸗ 
quenzen nad) praftifcher Seite hin. Es ift unfere 
Aufgabe, dahin zu wirken, daß das Zufällige, Zerfplit- 
terte, Naturaliftiiche aud nach biefer Geite hin geord⸗ 
neten Zuftänden Plag made; wir haben dahin zu wirken, 
daß eine auf künftlerifhen Principien ruhende Organi— 
fation bes Mufilwefens an bie Gtelle des zufällig 
Geworbenen trete. Manches davon tft nicht in unfere 
Hand gegeben, fehr vieles Andere dagegen hängt allein 
von ung ab, —* bes Letzteren, fo handelt es ſich 
u. a. um beſſere Geſtaltung der Concerprogramme, Auf⸗ 
nahme des Neuen ohne Beſeitigung des Alten, eine An— 
ordnung, aus ber ein leitender Gedanke herbortritt, im 
Gegenfag zum gäng und gebe geworbenen Schlenbrian; 
es handelt fi ebenjo und ganz in berfelben Weife um 
theatralifhe Reformen, um Verbefferung bes Mufit« 
unterrichts, Weiterentwidelung der Mufilbildungsans 
ftaften, der Confervatorien, nad) mobernen Principien; 
auferorbentlic Bieles gehört hierher, was namentlich 
anzuführen, zu weit führen würde. Aber auch nach jener 
Seite hin, deren Berbefferung nicht in unfere Hand e 

eben ift, gefhieht jetst mehr als je. Es hat faum eine 
Seit gegeben, wo Deutſchlands Fürften fo geneigt ge 
wefen wären, bie Tonkunſt zu fördern und zu unterftägen, 
als gerade jest: Hier finde ich Gelegenheit in danfbarer 
Anerkennung unferes hohen Mäcens, jenes deutſchen 
Bürften, zu gedenken, durch deſſen Unterftägung das ge- 
genwärtige Feſt möglich wurde; Se. Majeftät ver König 
von Hannover ferner, hat, wie Ihnen bekannt, eine Un» 


' terftügung von jährlich 1000 Thlr. auf lange Jahre 


hinaus ber Händelgeſellſchaft zugewendet, ebenfalls ein 
Act großſinniger Kunftprotection. Mit welder Libera⸗ 
lität der Weimarifche Hof feit nun fhon langen Jahren 
der gegenwärtigen Kunſt eine Stätte bereitet bat, fo daß 
es möglich wurde, daß dieſelbe feiten Fuß faffen, und 


| von dort aus, wie zu en Zeiten Goethe sund Schiller’s, 


über ganz Deutfhland ein neues Kunſtideal ſich verbreis 
ten konnte, ift längft erkannt und gemürbigt. Durd bie 
Verwendung ferner Sr. Hoheit des Herzogs von Coburg 
ift es der deutfchen Händelgeſellſchaft möglich geworden, 
über Manufcripte zu verfiigen, welhe Privateigenthum 
der Königin von England find; vie Mitwirkung zweier 
deutſchen Fürſten ſonach iftes gewefer, welche in Deutfch- 
land jet bewirkt hat, was England in Bezug aufHän- 
del nicht erreichen konnte, Und fo in vielen Fällen. 
An uns ift es jest, nicht zurüdzubleiben, mit gereiften 
praftifh ausführbaren Borfdlägen herverzutreten, um 
folder Kunftgeneigtbeit würdig zu entiprecen. 


III. Dies Alles zugegeben, und es muß e8 Jeder zu« 
geben, fo fann bie Frage entjtehen, ob die Werke felbit, 
in denen wir unfere PBrincipien verwirklicht erbliden, 


ihrem Wertbe nach wirklich geeignet erſcheinen, ald prafr 
tiſche Belege dafür zu gelten. Man fann in der Aner« 
fennung der Grundſätze einverftanden fein, unb bod) 
Zweifel hegen, was die Anwendung derjelben im concre= 
ten Falle betrifft. Nod weniger als bei den vorher 
berührten Buncten fann hier indeß von einem Eingehen 
auf dieſe frage Die Rede fein. Alles was von und in 
ben letzten Yahren durch die Preffe veröffentlicht wurde, 

ehört hierher, und es ift barauf zuverweifen, ſobald es 

ch um die Antwort handelt. Im gegenwärtigen Falle 
iſt für und die Hauptſache folgende. Die Meinungs» 
verjchiedenheit über die Werke bat hauptſächlich ihren 
Grund in ber mangelnden Bertrautheit mit benjels 
ben, im ver den Meiſten noch nicht gebotenen Gele» 
genheit diefelben buch praftifhe Ausführung kennen 
zu lernen. „ In biefem Sinne und aus biefem Grunde 
wählte ich daher die aufgeführten Werte. So Biele 
find es, die von dem Anhören, wie matürlich und 
ganz in ber Orbnung, ihr Urtheil abhängig machen. 
Es kam alfo darauf an, bazu Gelegenheit zu bieten, 
und die Aufführung tritt hier an die Stelle des Raifonne= 
ments. Das ift ed ja überhaupt nur, worin unfere 
Forderung in Bezug auf neue Werke befteht, und indem 
ich diefen Umſtand zur Sprache bringe, erhalte ich aber- 
mals Gelegenheit, eine abſurde Verdrehung zu berich⸗ 
tigen. Unter ganz harmloſes Verlangen ift allein dies, 
bag man auch den Werfen der Gegenwart Raum ger 
währe, durchaus ohne Beeinträhtigung des Alten, 
und es ift auf eine Verdrängung veöfelben gar nicht ab« 
gejehen. So ift zunächſt von einem Kampfe gar nicht 
die Rede. Nur wenn man Pit und Luft uns verfüns 
mern will, wenn man völlig berechtigten Forderungen 
entgegentritt, entbrennt derfelbe, und es darf nicht Wun ⸗ 
ber nehmen, wenn ſchließlich bei fortwährendem Wiver« 
Rand nicht mehr geſchont wird, 

IV. Sind wir foweit, jo wird es nothwenbig, auch 
jene Dinge, die an den alten Streit erinnern fünnen, zu 
entfernen, Dies ift ein 4. Punct, den ich Ihnen hier 
nahe legen möchte. 

In diefer Beziehung ift eine zumächft ſcheinbar ge- 
ringfügige Sade von Wichtigkeit, der Name „Zutunfts- 
muſik.“ Diefer Name zwar ſcheint an fich ziemlich gleich“ 
giltig, gewinnt indeh an Wichtigleit dadurch, daß er 
zum Barteiftihwort gemacht worden ift. Ich möchte 
darum vorfhlagen und darauf antragen, die— 
fen Namen fallen zu lajfen. Daf das Wort an 
fi jelbft widerfinnig ih willen Sie, und ich habe dies 
bereits auch einmal in der Zeitfchrift entwidelt. Wag- 
ner nannte die Bereinigung ber fünfte das „Kunftwerk 
ber Zufunft, Er verfteht darunter eine Verſchmelzung 
der Künfte, im der jede etwas von ihrer Selbjtänpigfeit 
abgiebt, um im Ganzen aufgehen zu können. Jede ein- 
zelne Kunjt iſt venmad in diefem Sinne nit mehr 
jelbftändig. Spridt man alfo von Zufunftsmufik, io 
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madıt man gerade dadurch, im Widerſpruch zum Grund» 
begriff. eine Specialität, die Muſik, aufs neue ſelbſtändig, 
thut aljo das Öegentheil von dem, was man beabſichtigt. 
Zufunftsmufit ift eine Muſik, die zugleich felbftändig und 
zugleich nicht jelbftändig ift, eine Muſik, die Muſik und 
auch feine ift, eincontradictio in adjeeto. Zwar fünnen 
wir felbftverjtändlih nichts Maßgebendes bejcliegen 
unb müſſen aljo abwarten, ob man auf meinen Vorſchlag 
eingehen will. Wol aber fünnen wir und ſelbſt ent= 
ſchließen, die Bezeichnung lünftig zu vermeiden, um 
durch unfer Beifpiel zur Nacheiferung anzufpernen, und 
wenn dies geſchieht, jo iſt auch fihere Ausjicht, daß der 
bier ausgefprohene Wunſch bald erreicht werde. 

Das eben Gefagte umfaßt indeß mir die eine 
älfte meines Antrags. Die andere Seite ift die, an bie 
telle der in Wegfall ommenden Bezeichnung eine neue . 

zu fegen, und das ift jevenfalls die jhwierigere Aufgabe, 
Allerdings fann hier wieder zunächft die Frage entftehen, 
ob dies überhaupt nothwendig ift, und man ift varüber beim 
erften Blick vielleicht verfchiedener Anfiht. Bei näherer 
Erwägung jedoch werden Sie finden, daß eine neue Bes 
zeichnung nicht umgangen werben fann, nicht zwar für 
die mufifalifche Praxis, wol aber für die fchriftliche Dar« 
ftellung, die immer wichtiger zu werden anfängt. 

» Id erlaube mir darum, einen neuen Namen vor« 
zuſchlagen, mit ver Bitte, benfelben zu prüfen, und wenn 
er Ihren Beifall findet, ihn zu adoptiren. Derfelbe bes 
fteht in ber Bezeihuung: neudeutfhe Schule, over 
neue deutſche Schule. Ueberraſcht Sie vielleicht eine 
ſolche Bezeichnung, weil zugleich zwei nichtdeutſche Meiſter 
unter derfelben begriffen werben müſſen, fo geftatten Sie 
mir einige Bemerkungen, um dies Befremdliche zu beſei⸗ 
tigen, Es bedarf feines Wortes, um die Richtigfert meiner 
vorgefchlagenen Benennung, was das eine Mitglieb 
jenes Triumvirats, welches die Zukunftsmuſik repräjen- 
tirt, betrifft, zu beweifen: R. Wagner. Diefer Letztere 
ift es ja gewefen, der das Ideal einer rein deutſchen 
Dper, nadı dem Borgange Beethoven's, Weber’s 
und einiger Anderen, zur eriten berrlichften Vermwirke 
lihung gebradt hat, der durch Gluck, Mozart u. U, 
vertretenen italieniſch-franzöſiſch · deutſchen Mufikriche 
tung gegenüber. Schwieriger aber wird die Sache, wenn 
zugleich die beiden ausländiſchen Meiſter unter dieſer Ber 
zeihnung mit einbegriffen werden jollen. Zwar ift aud 
in Bezug auf fie bereit anerfannt, daß biefelben ihren 
Ausgangspunct von Beethoven genommen haben, unb 
alfo im ihrer Wurzel deutſch find. Uber ebenfo un- 
läugbar zeigen beide auch fremde Elemente, die zunächſt 
bie Richtigkeit meiner Bezeihnung in Frage ftellen könn- 
ten; der Eine jene verftandesmärige franzöſiſche Seite, 
der Andere die ſüdliche Gluth, das Emporflammen ver 
Leidenſchaft, den Glanz und die Gluth des Südens, im 
Gegenſatz zu ber ſchmuckloſen Inunerlichkeit und zähen 
compacten Kraft des Deutſchen. So eutſteht die Frage, 


ob mit folhen beifpielsweife angedeuteten Eigenſchaflen 
behaftet, beide Meijter als deutſche Künftler zu betrachten 
find, die Frage, was im dieſem alle das Entſchei— 
dende ift. 

In meiner „Geſchichte ver Muſik“ Habe ich nach⸗ 
gewiejen, wie bei ung zwei Entwidlungsreihen neben» 
einander berlanfen, eime ſpecifiſch deutſche und eine 
univerjelle, auf ver Berfchmelzung deutſchen, italieni- 
ſchen und franzöſiſchen Styls beruhende. Hier Geb. 
Bach, Beethoven u. A., dort Händel, Gluck, Mo— 
zart u. A. Auch in unſerer Poeſie haben wir ganz 
dieſelbe Erſcheinung: neben dem Specifiſch⸗Deutſchen ber 
romantiſchen Schule in Tieck, Kleiſt u. A. das uni» 
verfelle Kunftfhaffen Goethes und Schillers, bie 
Wieland'ſche Sympathie mit franzöfiihem Weſen, 
neben der rein deutfhen Richtung Klopſtock's. Ale 
diefe auf univerfelem Stanppunct ftehenden Künftler 
befigen ausländifhe Elemente in Menge, Schiller und 
Goethe griechiſche, der Letztere außerdem orientalische, 
und body fällt ed Niemand ein, fie nichtdeutſch zu nennen. 
Die Nation im Gegentheil bat in ihnen ihre Berherr⸗ 
lichung gefunden und erfannt, und es folgt hieraus, daß 
wir nicht blos. das Specifiſch⸗ Deutſche im engeren Sinne 
als das eigentlich Nationale erkennen, die Beſchränkung 
darauf, fonvern das Entſcheidende in bie echtgermaniſche 
Grundlage fehen, mag dann aud das, was darauf ges 
baut wurde, überwiegend deutſch oder univerfeller fein. 
Diefe univerjelle Beichaffenheit der Nation hat aber 
anbrerjeits zugleich zur Folge gehabt, daß umgekehrt 
bochbegabte Ausländer, welde über die Schranten ihrer 
Nationalität hinausragen, fib uns angeſchloſſen, ihre 
geiftige Heimath in Deutſchland gefuht und gefunden 
haben. Dahin gehören Ehernbini, Spontini, Me» 
hul und viele Anvere, um mid nur auf Mufit zu be— 
fchränfen. Dieje Alle befigen natürlih auch ausländifche 
Elemente, und doch zweifelt Niemand daran, baf das 
geiftige Centrum derjelben in Deutſchland liegt, und wir 
haben kein Bebenfen getragen, ihnen das Bürgerredht 
zu gewähren. So vor allem Cherubini, ver das, was 
er ilt, durch Deutſchland geworben ift, und als veuticher 
Deeifter betrachtet wird. Nicht der Geburtsort fann in 
geiftigen Dingen entſcheidend fein, ebenfo wenig, als in 
anderen Fällen vie Jahreszahl, denn es trifft ſich ſehr 
oft, daß ein fpäter Lebender geiftig einer früheren Rich» 
tung angehört, aljo dahin zu jtellem it, und umge- 
kehrt. Der vorliegende Fall ift jonad ein durchaus 
analoger. Beide Künftler wären nidt das gemorben, 
was fie find, wenn fie nicht früh ſchon durch den deutſchen 
Geift fi genährt hätten, und am ihm erjtarlı wären. 
So muf auch die Stätte ihrer Werfe in Deutſchland 
fein, und in diefem Sinne flug ich daher die Bezeich« 
nung: neudeutſche Schule, für die ganze nad Beetho« 
ven’sche Entwidlung vor. Wir gewinnen dadurch zugleich 
an Ueberfichtlichkeit ver Oruppirung und an Einfachheit 
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und Eonjequenz der Namen. Die proteftantifche Kirchen» 
muſik bis mit Einfluß von Bad und Händel führt 
längft ſchon ven Namen: altdeutſche Schule. Die unter 
dem Einfluß Italiens ftehende Epoche ver Wiener Meifter 
ift die Zeit ber Glafficität, der ebenmäßigen Durdprin- 
gung von Idealem und Realem. Beethoven reicht dem 
fpecififh germanifhen Norden wieber die Hand und er« 
öffnet die neudeutſche Schule. 

Erſchöpfen konnte idy natürlih mit dem Gefagten 
mein Thema nicht, nur berühren den Hauptpunct. Viel⸗ 
leicht aber übernimmt Einer der geehrten Anweſenden 
bald einmal eine weitere Ausführung desfelben. 

Meine Betrahtung naht fid) ihrem Ende. Nur 
nod ein Öegenftand ijt es, dem ich bier bei dieſer Ge« 
legenheit in möglichfter Kürze berühren will, weil er hier 
gerabe wirfjamer, ald an einem andern Orte behandelt 
werben fann: Das ift der in ber muſikaliſchen 
Prefſe jegt üblich gewordene Ton, bie Art und 
BWeife, wie Kunftwerfe und Künftler behandelt werben. 
Ich muß bekennen, daß ich dieſe jegt herrſchend gewor« 
bene Rüdfihtslofigkeit tief beflage, und am alle Bethei- 
figten die Bitte und Aufforderung ridten möchte, dahin 
zu wirlen, baf fie in Wegfall fomme. Wir haben jebe 
Anſicht bis aufeinen gewifien Grad zu refpectiren, wenn 
fie auf Ueberzeugung berubt und fi begründen läßt; 
wir haben ihr das Recht zur Eriftenz zugugeftchen, fo 

ut, als wir basfelbe für uns fordern, natürlich mit der 

infhränfung, baf eine Belämpfung dadurch nicht aus« 
geſchloſſen ift. Aber jene Arroganz, die allein Recht zu 
haben meint, und im Ton der Unfehlbarkeit rüdfihtslos 
abſpricht, muß in Wegfall kommen, und darauf müffen 
daher aud die Künftler in ihrer Gefammtheit als com 
pacte Majorität hinwirken. Cine große Thorbeit ift es, 
jegt nach jo reihen Erfahrungen in Wiſſenſchaft und Kunft, 
wie fie und vorliegen, noch zu meinen, daß ein einzelner 
Menſch in fi allein zur Erſcheinung bringen fönne, was 
der ganzen Menfchheit zugetheilt ift, d.h. zu meinen, daß 
feine Individualität fo groß und weit fein könne, um alle 
anderen Individualitäten zugleich in fih zu umfaffen. 
Allerdings muß Jeder feine Anficht für die richtige, ums 
fafiende, allein giltige halten, denn ohne ſolche Gefin: 
nung ijt Ueberzeugumgstreue nicht möglich. Aber Yeber 
fol in unferer Zeit zugleich das Bewußtſein haben, daß 
aufterhalb desſelben Einfichten liegen, deren Aneignung 
für ihn in Folge der Schranten feiner Individualität 
unmöglih. Es fommt varauf an, Feſtigkeit und Be- 
ſtimmtheit mit Beſcheidenheit zu vereinen, die Zus 
verficht ver Wahrheit mit jener Selbitbefhräntung, welche 
die Duelle echter Humanität, das Refultat umfaffender 
Intelligenz ift. Unfere Philefophen haben früher ges 
glaubt, Jeder für fi allein das Räthſel der Welt gelöft 
zu haben. Jetzt wiffen wir, daß Jeder nur einen Stein 
zum großen Bau ver Menfchheit hinzugebracht hat: 
eine fir uns Ale höchſt wichtige Yehre. 
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Damit bin ih am Schluß. Ich glaube Ihnen dar- 
gelegt zu haben, was zu erftreben ift, und wie ich hoffe 
find meine Säge ber Art, daß viefelben allgemeine Zu« 
ffimmung finden können. 

So wünſche ich, daß biefe Berfammlung einen 
Wendepunct bezeichnen und bamit zugleich einen hiſtoriſch 
bebeutfamen Abſchnitt firiren möge. 

Die Hauptfache ift, daß wir, bie wir und zu biefen 
Grundfägen befennen, aus diefem gemeinſchaftlichen Be- 
wußtfein heraus handeln, wo es fein muß, Meinungs» 
verſchiedenheiten fefthalten, babei aber das große Ganze 
nicht aus den Augen verlieren. Die Muſiler mäffen 
zufammenftehen und ihre Kunft vertreten, mögen fie einer 
Partei angehören, welder fie wollen. Sie müflen er« 
fennen, daß fie in ſolch rüdfichtslofer Feindſchaft nur 
fich felbft den Boden unter den Füßen weggraben. Denn 
auch die Gegner leiden darunter, wenn fie ben VBor« 
lämpfern für ben ortfchritt entgegemarbeiten, fie tom« 
men ohne Anerkennung umferer Principien auf ihrem 
eigenen Gebiet praftifch micht weiter. Auch die Beftre- 
bungen der Gegner wurzeln in den von uns gelegten 
Fundamenten, und find nur möglid durch bie von uns 
erarbeiteten Bebingungen. 

Im foldem Sinne alfo wünſchte ich, daß unſere 
Berfammlung aufgefaßt würde. Können auch, wie nicht 
anbers möglich, die in die Augen fallenden unmittelbaren 
Refultate berfelben nur Hein fein, fo bürfen wir uns 
body vielleicht andrerfeits der Hoffnung bingeben, daß 
die weitern Eonfequenzen um jo bebentungsoeller ſich 
heransftellen werden. Gelänge es, dies Ziel zu ere 
reichen, fo wäre der gegenwärtige Moment ein erheben- 
der, begeifternder, und biefe Tage mürben für mich und 
gewiß aud für alle Gleichgeſinnten eine der ſchönſten 
Erinnerungen bilden. 


Dos Mufikafifch-Schöne. 
Ein Beitrag zur Aeſthetik ver Tonkunſt 


Dr. Adolph Aullak. 
Leipyig, H- Matthes. 1858, 
Belprochen von Julius Schäffer. 
u. 

(Säluß.) 

Ergiebt nun aber diefe Einigung eine „reine Lunft“? 
Nach Kullak keineswegs. „Rein ift eine Kunft nur fo 
lange, als fie in ihrem jpecififben Material die Mee 
darftellt.“ Das fpecififche Material der Muſik, ver Ton, 
ift mm aber nicht im Stande, aus eigenen Mitteln bie 
von bem Berfuffer ihr zuertheilte Ipee erſchöpfend bar« 
zuftellen; alfo muß der Ton das Wort zu Hülfe nehmen. 


Dod halt! „Jede Bermengung mit anderem Materiafe 
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—* ihre Mee in Conflict mit ſich ſelbſt“ — und was 
das Schlimmfle ift, diefer Conflict ſtellt fi unferm Ber- 
faffer zufolge fhon in ber reinen Inftrumentalmufit 
felber ein, wenn fie, wie die neuere Zeit, das Streben 
zeigt, ihre Nee beftimmter zu erfaffen. So hätten wir 
am Ende eine Inftrumentalmufil, weldye ebenfalls nicht 
„reine Sunft” wäre. Der ganze Widerfpruc der ul 
la l'ſchen Theorie beruht eben darin, daß die Ipee ber 
Diufit, wie er fie faßt, mit „reinem“ Dateriale unmöglich 
u erfüllen ift, und ber Berfafler fich in dem unverföhnlichen 

ilemma befindet: entweder eine reine Muſik, die nicht 
erſchöpfender Ausorud der Ioee, oder aber erihöpfenber 
Ausprud der Nee, der nicht mehr reine Muſil wäre. 
Hält marı aber daran feft, baf Hulla!’s Idee der Muſil 
bie Bocalmufil als einen ihrer weſentlichen Factoren fegt, 
fo erfcheint es wiederum ungeredhtfertigt, fie in ben An» 
bang unter die „Zweigrichtungen‘‘ zu verweiſen. Der 
ganze Anhang hätte als wefentliher Theil der Muſil 
figuriren müffen; daun wäre aber auch jede Unterfuchung 
über den Borzug eines Theils über einen andern eine 
müßige gewefen; dann gälte jenes Wort, welches ber 
Berfaffer ug bar Schluſſe feines Buches in Bezug auf 
die einzelnen Fünfte fagt, auch für die Theile jeder Son» 
Be: „Kein Einzelnes iſt das Höchſte, fondern das 
Ganze“! — 

Die Anſichten des Verfaſſers über bie Muſik mit 
Tert, namentlich über die Vocalmuſik, find fo eigen- 
thümlicher Art, daß wir uns nicht verfagen fönnen, noch 
etwas näher darauf einzugehen. Bon dem Hanptein« 
wand, daß bie Verbindung zweier Künfte feine reine 
Kunft zu Wege bringe, reden wir nicht weiter, Das 
Röthige ift foeben erft erinnert. Das Kullaf’ihe muſi⸗ 
Ralifche Princip fordert num eimmal die Miſchung. And 
finden fih Stellen genug im Buche, die fie mehr ale 
rechtfertigen — das ganze Gapitel, welches vom Ber- 
bältniß der Poeſie zur Muſil handelt, dreht ſich recht 
eigentlih um den Grundgedanlen, baf da, wo beibe 
Künfte ven Auspruf einer Stimmung fid) zur Aufgabe 
ftellen, jede eingelne das Bedurfniß erkennt, ſich durch die 
andere zu ergänzen — „wie bie Mufil ihren Hauptge- 
halt in der unendlichen Nahelegung bes Inhalts hat, fo 
umgelehrt die Poefie in derſelben Nahelegung ver Bewe- 
gung”. Deffenungeachtet wirb nun im Anhang be 
hauptet, daf die Verbindung von Mufit und Tert doch 
feine vollkommene Einheit zu Stande bringe, und jwar 
aus drei Gründen: einmal werbe die Mee durch bie 
ſtoffliche Wirkung des Gefanges getrübt; ſodann fünne 
entweder ber Geſang gegenüber der Gevantenfülle des 
Tertes feine mufifaliihen Schäße nicht ausbeuten, oder 
aber der Tert müſſe fo geiſtlos wie möglich fein, um für 
das Wefen der Mufil zu paflen; endlich verfolgten 
Mufit und Poefie verſchiedene Gefege, die muſilaliſche 
Nothwendigkeit entipräche nicht überall der vichteri» 
ſchen ze. — Ueber den erften Punet ift bereit® oben ger 
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handelt worden. Die beiden andern find, fo viel wir 

mwiffen, theoretifh und praltiſch jo oft widerlegt, daß wir 

fie bier figlih übergehen können. Die vollkommene 

Berjhmelzung der Poeſie und Muſil, foweit fie für den 

Gefang arbeiten, ift von beiden Seiten längft als Auf- 
abe erfannt und thatſächlich z. B. in jevem Franz'ſchen 
iederhefte enthalten. 

Ein legtes Bedenken gegen die Bocalmuſik ftütt 
fih auf ihre oben mitgetheilte Definition, wonach fie ge= 
genüber der „treibenden Weltfraft” der Inftrumental» 
muſik nur den Menſchen als einfeitige dee, in feiner 
einfeitigen Denkweife, und ſelbſt diefe nur in vereinzelter 
Richtung hervortreten laffe. Dies veranlaft den Ber- 
faffer von der neunten Symphonie zu reden. Er findet 
in ihr einen Widerſpruch: „die größere Idee fhlägt um 
in die Heinere, das Allumfafjende in das Einfeitige, die 
Weltflimmung in ven verendlichten, einfamen, einfeitigen 
Menſchen, die reine vergeiftigte Kunft in die durch ftoff- 
lihen Reiz getrübte Sphäre”. „Nach dem Gejange 
mußte die Inftrumentalmufit wieverfehren, aber bie 
Elemente mußten fi fo mifchen, daß die feßtere vie 
leitende Idee behielt. Die größere Idee der Inſtrumente 
mußte als Anfang und Enve vie Unenplichkeit vorftellen, 
die den Menſchen mit umſchließt.“ „Im der neunten 
geht doch einmal die größere Empfindung in die Meinere 
über. Nur der ftofflihe Effect reißt das Gefühl in die 
Höbe, und rein aus dem Gefihtspuncte des ftofflichen 
Effectes mag ſich die Frage verneinen, ob es nicht zu⸗ 
läffiger gewejen fei, die Ree dieſer Symphonie gerade 


umzulehren, den Geſang an die Spitze und die Inftrur , 


mentalmufit an das Ende zu ftellen. Logiſcher und 
piychologifher wäre es gewejen, denn der Ton vermag 
ganz andere Foblieder auf die Freude allein zu fingen, 
als in Berbindung mit den Mängeln des Naturfioffes, 
ben er im ber fehle vorfindet. Nur der jinnliche Effect 
ber legteren, nicht ihr geiftiges Recht fteht Über der 
reinen Inſtrumentalmuſik.“ — Bir haben nicht umhin 
gelonnt, diefen ganzen befremblihen Paſſus, in welchem, 
wie man fieht, auch der „Naturſtoff“ wieder eine Haupt · 
rolle fpielt, hierher zu fegen. Die Frage der neunten 
Symphonie ift in dieſen Blättern oft und gründlich ges 
nug befproden worden, deßhalb fügen wir bier nur ganz 
in der Kürze einige wenige Bemerkungen bei. 

Selbft wenn wir und ganz auf den Standpunct des 
Berfaſſers ftellen, können wir ihm doch nicht beipflichten. 
Er würde nur dann Recht haben, wenn in der neunten 
Symphonie die „Idee der Inftrumente* wirklich aufge» 
geben würde, wenn alfo an die Stelle des Ordeflers 
etwa ein reiner Vocalſatz a capella, oder ein von In» 
ftrumenten einfach begleiteter Gefang getreten wäre, 


Beides findet nicht ftatt. Im Gegentheil tritt hier im | 


legten Sat die infirumentale Gewalt des Orcheſters in 
ihrer höchſten Potenz zu Tage, und bethätigt ſich eben 
darin, daß fie das Vocale ſich einverleibt. Iſt doch die 





infirumentale Bedeutung des Bocalen ſelbſt äußerlich an 
ver Behandlung der Singftimmen Fenntlih, die nur au 
dieſem Gefihtspuncte erflärt und gerechtfertigt werden 
kann. Nun wird freilid das Vocale nicht einfach unter» 
jocht, fondern, indem die Inftrumente es als aufgehobe- 
nes Dioment in ſich aufnehmen, bereichern fie ſich mit 
beffen höherer Free — fie gewinnen vie Sprace, 
Nicht der einfeitige Menſch tritt an die Stelle des Or- 
cheſters, fondern die Inſtrumente befreien fih aus der 
Feſſel des unarticulirten Tonweſens zum wirklichen Ges 
fang. Somit wäre ver Satz des Verfafjerd dahin um« 
zukehren, daß bier die einfeitig inſtrnmentale Idee in vie 
all- (auch das Bocale mit) umfaffende umſchlägt, der 
verendlite einfame Menſch fi zur „Weltſtimmung“ 
erweitert, 

Es bleibt uns nur noch übrig, das Verhältniß des 
BVerfaffers zur Programm-Muſik mit Wenigem zu 
erörtern. Nachdem wir feine Anfichten über Bocalmufif 
tennen gelernt haben, werden wir es begreiflid finden, 
wenn er in jener weit weniger Schattenjeiten entdedt, 
als in diefer. Die Programm- Muſik ift wejentlih Iu- 
ftrumentalmufif, und hat als jolde vor der Bocalmufit 
die Vielfeitigfeit der Idee, die größere Freiheit in der 
Form voraus. „Sie nimmt von der Boejie den Geranten, 
aber nicht das Wort. Dabei befeitigt fie den Mangel 
der reinen Inftrumentalmufil, welder in dem Räthſel⸗ 
haften ver Mehrbeutigfeit ihrer ſchwebenden Geftalten 
liegt. Die Injtrumentalmmfil fonnte ja den Inhalt nur 
nahe legen, nicht vollftändig ausmalen. Das Programm 
giebt Auskunft über diefen Inhalt und dient alfo ähnlich 
wie bei der Hiftorienmalerei, nur zur Beförderung bes 
näheren Verſtändniſſes. Ganz ebenſo verhält es ſich 
mit der Ueberfchriftsmufil. So gefaßt, hängt die Pro- 
gramm-Mufit natürlich ganz nothwendig mit der Idee 
der Muſit felber zufammen. Bon einer Verbindung 
zweier Künſte kann hieg faum bie Rede fein, denn die 
Heraushebung des objeciiven (gedanklichen) Inhalts, der 
ja in der Muſil fhon unmittelbar vorliegt, durch ein be« 
ſonderes Programm, geſchieht mehr „‚aus Artigkeit“ denn 
aus Nothwendigfeit. Und fomit wäre im Örunde alle 
Inftrumentalmufit auch Programm-Mufil. 

Die Beventen des Verfaſſers gehen deßhalb aud 
nicht hiergegen, fondern gegen eine andere Art Programme 
Mujit. Er conftruirt den Fall, daß das Programm 
Dinge hinzuträgt, welde von ver Muſik nicht gegeben 
werben fönnen, und meint: „dieß fei die eigentliche Pro« 

ramm-Mufit in ihrem wirkliben Begriff, wenn bie 
uſit wefentlid nach dem außer ihr liegenden Gehalte 
geformt, empfunden und mit vemfelben erfüllt werde, 
wo fie ohne den Schlüffel deflelben des wahren Ber: 
ftändnifjes entbehre.“ Solde „eigentliche Programm 
Mufit jeien z. B. Symphonien, welche Stoffe aus „Fauſt“ 
oder „Romeo und Julie“ behandelten. Die Voeſie 
fomme bier zu kurz, die Mufif übernehme etwas nur 
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theilweiſe Erreichbares, die Berbindung beider ſei fein 
organiſches Ganzes, das reine (7) Gefühl werde mit 
Berftandesoperationen verfegt. Die Mufif komme von 
dem allgemeinen Boden ihrer drei Orundgefühle 
(Sehnſucht, Wehmuth, Berfühnung) nicht los, und eine 
durd ihren fpeciellen Inhalt fpeciell gewordene Empfin- 
dung fönne fie immer nur durch theilmeife Anbeutung, 
alfo in relativem Sinne wiedergeben, Somit könne ber 
Berf. in diefer befondern Gattung der Programm-Muſik 
im engern Sinne nur eine Zweigrichtung der Kunſt er= 
bliden, die ihre Reize habe, aber nicht als der Gipfel 
des Fortſchritts zu betrachten ſei. 

Wir möchten dieſe Sätze in ihrer ganzen Strenge, 
namentlich in Bezug auf die angeführten Beiſpiele nicht 
unterſchreiben — auch widerſprechen ihnen frühere Aeu—⸗ 
herungen des Verfaſſers vollſtändig. Seite 259 ſagt er 
(nachdem er felber ein Beifpiel eines allgemeinen Pro- 
grammes gegeben): „Das Programm fann viel [pecieller 
die individuellen Zuftände der Seele fhildern. Robert 
Schumannn’d Dwuverture zu „Manfred hat ja in 
dem Byron'ſchen Drama ihr Programm, und fie zeigt 
deutlich, wie fpeciell eine einzelne Individualität den ber 
flimmteften Ausdruck in der Mufif erfahren Tann.’ 
Warum auch follte hier ver Mufiter nicht diefelbe Frei— 
heit haben, ala ver Maler, weldyer aus Dichtung und 
Geſchichte ſich feine Geftalten herholt? Und find dieſe 
darum weniger malerifche Kunftwerke, weil der fpecielle 
Name nicht auch durch die Kunft felber, fondern eıft 
durch die Unterfchrift oder ein fpecielles Programm ger 
geben werben kann? Haben folde Stoffe nur überhaupt 
mufifalifhen Gehalt, d. h. repräfentiren fie allgemeine 
mufilalifche Ireen in individueller Geftalt, fo find fie 
auch componirbar. Nicht daß ein Stoff z. B. aus 
„Fauſt“ entnommen wird, macht die Schattenſeite ber 
Programm-Mufif aus; ungehörig wäre es nur daun, 
wenn diefer Stoff durchaus jedes muſikaliſchen Ans 
fmüpfungspunctes entbehrte, wie wir denn darin mit bem 
Berf. volltommen übereinftimmen, daß ein Verſuch, rein 
objective Begebenheiten in Tönen zu ſchildern, ganz ohne 
Sinn if. 

Wir mögen von dem Buche nicht Abſchied nehmen, 
ohne noch einen Hauptvorzug desfelben hervorgehoben 
zu haben. Gein Verfaſſer, ein Bruder des befannten 
Componiften Theodor Kullak, ift nämlich nicht allein 
Mufiter von Fach, fondern zugleich auch ein philofophi« 
{cher Kopf, und fo ftügen ſich feine ftreng wiffenfhaft- 
lichen Entwidelungen überall auf eine umfaflende Kennt- 
niß der gefammten Technik und Fiteratur der Mufil, ein 
Umftand, ver befanntlidy in ven wenigften bisher erſchie⸗ 
nenen äflhetifhen Abhandlungen über. das Weſen der 
Tontunft, fo verdienftlih diefe fonft aud immer fein 
mögen, fi in gleihem Make wiederfindet. Schon dies 
allein fihert dem Bude eine hervorragende Stellung 
unter den benfelben Gegenftand behandelnden Schriften. 


Inmitten der brennenden Streitfragen auf dem Felde ber 
gegenwärtigen Mufit ift es eine, wenn auch nicht durch 
aus erledigende, jedoch ihre Löfung weſentlich fördernde 
Stimme, Und biezu gefellt fidh jener andere Borzug, 
deſſen wir ſchon im Anfang unfers erften Urtifels er 
wähnten: nämlich jene auf dem Ernſte gründlicher For⸗ 
hung beruhende wahre Unparteilicteit, welche nicht 
wenig zur Berföhnung der bisher mit ſoviel Leidenſchaft · 
lichkeit fich befämpfenden Parteien beitragen wird, Go- 
mit fei denn dad Werk allen denfenden Mufifern, fowie 
allen denen, bie ſich für die obſchwebenden Fragen in⸗ 
terefjiren, angelegentlichft empfohlen. 
Yulins Schäffer. 


Brieſe aus Frankfurt a. M. 


Welcher Theaterbirecter klagte jett nit über 
Mangel an hervorſtechenden Talenten! Es wäre baher 
ungeredht, über den gegenwärtigen Stand unfers Per- 
fonals zu Magen, weldes in Berbindung mit einem guten 
Orcheſſer und Chor ein recht gutes Enfemble bildet. Daß 
ung freilich eine erfte pramatifhe Sängerin, eine Colo« 
ratur-Soubrette und ein Heldentenor mangeln (Eppic 
hat unfere Bühne aus Gefundheitsrüdfichten leider ver⸗ 
laflen), ift ein Schidfal, welches zu verbeffern manche 
Gaftfpiele veranlaft werden, weßhalb die Sängerinnen 
Mevalvon Prag, Rödel von Danzig, Kreuzer von 
Stettin und die Tenore Himmer von Braunfhmweig 
und Meyer von Berlin mit mehr oder weniger Exrfol- 

en aufgetreten find. Auf der andern Seite aber ent« 
—* ein Repertoire, um deſſen Würde und Ab« 
wechſelung fih unfer, in den engeren Ausſchuß wieder 
eingetretener W. Speier ſehr verdient madt. Ein 
Wocenrepertoire wie folgendes iſt jegt nichts ſeltenes: 
„Zroubadour”, „Orpheus“, „Waffenſchmied“, „Som 
mernachtstraum““, „Fauſt“ (Goethe), ‚Zauberflöte‘, 
„Romeo und Julie‘ (Shafespeare) und Concert von 
Alerauder Dreyſchock. — Für Frl. Peters ift 
Frl. Medal eine [hätenswerthe Acquifition. Schülerin 
bes Prager Gonfervatoires betrat fie als Agathe zum 
erftenmal die hiefige Bühne, und bewährte ſich auch in 
ihren fpäteren Bartien als ein dramatiſches Talent. 
Stände unfere Chaloupka nicht jo oft als unpäßlich 
oder frank auf dem Zettel, fo wäre die Gaftfpielconcur- 
renz wohl nit nöthig; denn, völlig disponirt, war fie 
bis jegt die Einzige, welche unfere Capitain-Haafe 
zwar nicht vergeſſen machen, aber nad) ihr dod mit Er- 
folg auftreten konnte. 

Aus unferm laufenden Repertoire, welches durch bie 
Gaſtſpiele Davifon’s und der Seebad; allerdings un- 
terbrochen wurbe, fpringen, zwar nicht als pofitive Zeit: 
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nowitäten, doch als für und meue und neueinſtudirte 


Dpern: „Die Iuftigen Weiber von Windſor“ von Nir | 


colai, „Orpheus“ von Glud, ver „Wafſenſchmied“ 
von Lorging und „Aſchenbrödel“ von Iſouard als 
beachtenswerthe Ergebnifje heraus, und aud Berdi's 
„Zroubadour” fährt fort, dem Zeitgefhmad zu ſchmei⸗ 
deln. Hat Frl. Keffenheimer aud) bereits den Unbe- 
ftand des Publicums erfahren müfjen, fo herrſcht doch 
nur eine Stinime Über ihren Orpheus, weldye Darftel- 
lung ihren Sertus und Romeo noch Überflügelt. In der 
legten Borftellung der „„Hugenotten”, womit id; meinen 
Dpernbericht vom Januar bis Ende Mai fliegen will, 
vertraten die Hauptpartien nidyt weniger als drei Gäſte; 
felbft unjer Abiger war als St. Bris für uns nen. 
Frl. Rödel zeigte eine gefhulte Eoloratur, und würde 
bei mehr Aufmunterung noch Beſſeres geleiftet haben. 
Die Stimme ift Hein aber rein, gefund und gejchmeidig. 
Das Drgan der Frl. Kreuzer (Balentine) ift voller, 
bedarf aber nod, wie ihr Vortrag, der Feile. Beide 
wurden auf offener Scene gerufen, Desgleichen Hr. 
Meyer (Raoul), deſſen etwas fprödes Organ nichte« 
deftoweniger dynamiſche Vorzüge bejigt, und in Verbin« 
bung mit ebler Perfönlicykeit und verfländigem Epiel 
ergreifende Effecte hervorbriugt. Die Eoloratur des 
del, Medal (Urban) muß noch geregelter werden, und 
endlich war Hr. Abiger ein fatholifcher Arijtofrat von 
firengem Caliber. So weit unfre Oper. 

Im Aufzählen ver Oratorien-, Eoncert- und Kam- 
mermmfit will ih mic aus mehreren Gründen dießmal 
nur referirend verhalten, und jelbft darin nur das Bor» 

üglihfte aufzählen. — Die ſechs Mufeumsconcerte gaben 
heben Symphonien von Joſeph Haydn (E moll), von 
Mozart (ES dur), von Beethoven (Nr. 2, D dur) 
und bie drei erjten Sätze der neunten; von Méhul 
(Nr. 2, D dur), von Spohr (Nr, 3, EC moll) uud von 
Menvelsfohn (in B dur) zum ‚Lobgeſang““. Duver- 
turen von Mozart („Soomeneo‘); von Beethoven 
(„Leonore‘”); von Menvelsfohn („Sonmernachts- 
traum“); von Carl Reinede (zu Calderon's „Dame 
Kobold”); von Cherubini („Abenceragen‘). — Ela- 
« vierconcerte: von Beethoven (E moll), von Men» 
delsfohn (Capriccio in H mol und Concert in G mol), 
von Ferd. Ries (Eis moll) fpielten Carl Reinede 
(Mufilvirector aus Barmen), Frl. Emilie Stein» 
bardt, Alexander Dreyjhgod und Hr. Martin 
Ballenftein. — Biolinconcerte: von Spohr (Nr. 8, 
Gefangsfcene und das D moll-Eoncert); von Beet» 
boven (das berühmte einzige) vie HP. Wilh. Bauer- 
tellex aus Paris, Diez von Frankfurt und Ludwig 
Strauß aus Wien. — Die auf obige Birtuofen bezüg- 
lihen Solo» und Salonftüde für Clavier und Violine 
waren von Chopin, Meudelsjohn, Dreyjhod, 
Gounod, Allard und Bieurtemps, Als großartiges 
Kuammerftüd war Franz Schubert's Okctett eine 


| 


vorzüglihe Leiftung biefiger Orcheſtermitglieder. Der 
Gefang war vertreten durch die Damen Kefſenheimer 
(Wiegenliev aus Bach's Weihnachtsoratorium), Maria 
Deeg aus Mannheim (Arie aus „Cosi fan tutte‘‘), 
Bochkolz⸗Falconi (Arie aus „Fidelio“ und aus „Mi- 
trane‘ von Rofſi 1686, und Variationen von Hummel 
für die Malibran componirt), Johanna Martin 
(B dur-Arie aus „Titus“ und Cavatine aus „Semira» 
mis‘), FJoſephine Richter aus Leipzig (Concert: Arie 
in DB dur von Menvelsjohn-und Bariatiouen von 
Rode) uud Hrn. Carl Eybenfhüg aus Peſth (die 
Elias Arie, Fis mol). Die von genannten Sängern 
vorgetragenen Lieder waren von Heulel, Schumann, 
9. Dorn, Bauer, F. Schubert und Beethoven, 
Ein eljted Mufeumsconcert wurbe am 2. April zum 
Beften des Wittwen⸗ und Waifenfonds unfers Franf- 
furter Orcheſters gegeben, und erfreute ſich der beiten 
Erfolge. Das Programm war: Mozart’s Yupiter- 
Symphonie, das Es dur-Concert von Beethoven unb 
Soloftüde von Chopin, Liſzt und Händel (Hr. Ehr⸗ 
lich). Sopran-Arie, Bdur aus „Fauſt“, „Jeanne 
d'Are“ von C. A. Mangolp, Lieder von Mendelö- 
ſohn un Schumann (Frl. Emilie Schmidt) und 
die Anakreon>»Duverture. Daß Capell -⸗M. Drouet 
feine Zufage für einen ſolchen Zweck ausnahmsweiſe 
mitzuwirken nicht erfüllen konnte, lag in äußeren VBer- 
hältniffen. Ehrlich ift ein Pianift der, von feinem 
Feuer hingeriffen, nidt immer bie Sorgfältigfeit der 
Technit bewahrt. Er jpielt zuweilen, ald verachte er 
dieſe Feſſel, und wirft jie von fi, wie ein verbraudtes 
Spielzeug. Dennod verfteht er es auch, den geregelten 
Mechanismus zum Diener der Spiritualität zu maden; 
er hat ihn im feiner Gewalt. Unwilllkürlich ftelt man 
Bergleihe an, und fo fomme ich hier auf Dreyſchoch, 
defjen Spiel mit dem größten äußern Ölanze die jorg« 
fältigfte techmiiche Zergliederung verbindet. Dreyjhod's 
Ruhm ift eine fait aecompli, die Kritik hat mit ihm ab« 
geihloflen, während Ehrlich noch mit Aufeindungen zu 
kämpfen hat. Dreyſchock fpielte hier am 4. Februar 
im Mufeum das obenbezeichnete Concert, worauf er ein 
eigenes Concert im Theater zu geben von dem engeren 
Aus ſchuß aufgefordert wurde. Obgleih Theater-Concerte 
bier nicht beliebt (meldes jelbit Molique erfahren 
mußte), jo waren doch alle Räume gefüllt. 

„Deanne d'Arc“ von Mangold (eine anf den 
Schiller'ſchen Monolog verfaßte große Gefangsfcene) 
verdient die Aufmerkfamfeit ver mufifalifhen Welt. Die 
Eompofition, der romantifhen Schule augehörend, umb 
das Orcheſter mit großer Injtrumentenlenntmiß beherr- 
ſchend, commentirt und erhebt die wechfelnden Gefühle 
des Gedichte. Yu Selbftvirigiren diefer Scene zeigte 
Mangold cine Gewandtheit, welde ihm die Achtung 
des gefanumten Ordefterperfonals zuführte. Ueber die 
wahrhaft Senfation erregenden Borträge ber liebens- 


würbigen Sängerin Emilie Schmidt herrſchte nur ein 
Bedauern unter den Zuhörern, nämlich: daß wir fie nicht 
bier haben. Die Meiften der in jenen ſechs Mufeen 
mitwirlenden Gäfte find durch d. BI. Ihren Leſern bereits 
befanut geworben. Bejonders ſprachen an und zünbeten 
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| Fran Jofephine Richter und Ludwig Strauf. 

| Hrn. Reinecke's Eompofition ift bem Guten dieſer 

\ Gattung zur Seite zu ftellen, nur entbehrte fein ſonſt 

‚ fo fertiges und ſchwungvolles Spiel mitunter der logi« 
fen Einheit. 


Eqluß folgt.) 


um — nu nn — 


Kleine 


Correſpondenz. 


Weimar, 6. Juni. — Wegen eines Trauerfalles in ber groß · 
berzogl. Familie war bie Hofbühne vom 27, Mai bis 3. Juni ge» 
ſchloſſen. Am 4, Juni wurbe fie durch Schillers „Lieb von 
ber Glode“, mit ber Muſit von C. Stör wieber eröffner, welche 
bei ben Weimarer Septemberfeften (1857) auerft zur Aufführung 
fan. — Am 5. Iuni »Lohengein®, mit bem Zenoriften Seiljart 
vom Hoftheater zu Schwerin als Gaſt. Bis auf Lepteren waren 
bie Leiftungen bes Abenbs vortsefflich zu nennen; ma ep» 
eellirten Hr. und Frau v. Milbe wie immer als Ciſa und Tel. 
ramund, und Fran Schmibt zeichnete ſich als Ortrub burch Ge» 

ang und Spiel diesmal ganz befonbers aus. Dagegem zeigte ich 
w. Seiffart feiner Aufgabe im feiner Weiſe — die 
aſſung der Rolle fehlte ibm ebenſo das Verſtändniß, wie für 
bie Durchſührung bie erforberfichen Mittel. Dies war um fo 
mehr zu bedauern, als zu ber librigens jo gelungenen Vorftellung 
abermals viele frembe gelommen waren, darunter eine Ans 
ahl von Mitgliedern ber ſoeben geichloffenen Leipy Toms 
ſtlet · Berfammmlung, welche ben „Lobengrin“ zum erften Male 
börten, und durch Hrn. Seiffart's Leiſtungen nicht minder ent» 
täufcht wurrben, als wir ſeleſt. — Das bei weitem glüdlichere 
Baftipiel des Hm. Wallenreiter von Bremen als „Suraftro” 
führte zu feinem Refultat, weilHr. Roth für die Weimarer Bühne 
aufs neue gewonnen wurde. — Am 9, Juni fell bie erfte Wieber- 
holung ber Riey’ichen Oper „&eorg Reumarl und bie Gamber 
attfinden. Der Eomponift wirb abermals perjönlich dirigiven; 
er hat, wie wir hören, noch verfchiebene Kürzungen an —— 
Am 5. Juni Abends iſt Liſzi vom ber Leipfiget Tonlünſtler⸗ 
Berſammlung hierher zurückgekehrt nnd hat mehrere namhafte 
** * dort —— —— * 

, 2. Juni. Mm muſitaliſchen Horizont begegneten wir 
in ben legten Tagen drei Novitäten im ®ebiet ber —— 
ben beiden Offenb a chſchen einactigen Operetten „Hochzeit bei 

in“ und „Das Mädchen ven rn deren friſche 
Mufit beide Werlchen uns ebenſo anſprechend ericheinen ließ, als 
wir und von Bedrotti's „Tutti in * mit wahrer In · 
bignation wegwenben ; fie ift wicht für das Theater, fonbern 
fir den Circus zu regiſtriren. Unfer Landsmann, ber Bioloncell- 
virtuoſe Feri Kleger, concertirte am 29. Mai mir dem beflen 
Erfolg. Die bedentfamfte Nummer bes Programms war das 
Trio in A bur von &, 9. Zeliner, auferbem fpielte der Koncert« 
eber Stüde von Batta, Goltermann und eigene Compoſi- 
tionen. Bir hofien, jalls bie Kriegsereigniffe ben Plan nicht wer» 
eiteim, daß unjere Landsmännin, die Bivloncelliftin Fri. Rofja 
S in ‚uns im Auslande im nicht geringerem Grabe Epre niachen 
w r. 1% 


Gera, 36. Mai. Am geſtrigen Tage fand das 32. Koncert 
bes biefigen muſitaliſchen Vereines flat. Es lam unter Leitung 
bes Seren Gapel:M. Zihirh Reinthalere Oratorium 
Jephtha und feine Tochter“ zur Aufführung. Da dasfelbe bereite 


Zeitung. 


zu verſchiedenen Malen gehört und in biefen Blättern ſchon früher 
ausführlich befprocdhen wurde, fo beichränten wir ung auf den Br» 
richt über die Ausführung. Herr Sabbath ans Berlin fang ben 
„Jephthar; feine Leiftumgen als Concertfänger find belannt. Die 
—— ber Mirjam· befand ſich im den Sänden des Frl. von 

aernewpf aus Leipzig. Die Stimme dieſet Dame ift zwar 
don micht jehr bedeutendem Umfange, aber recht wohlllingend und 
metallreih. Ihr Gefang zeugt von Sicherheit und tllchtiger 


| Schule; ihr Vortrag läßt meift eine warme und tiefe —2 


nicht verleunen. Wir zollen der jungen Rünfterin unſeren Bei 
und danfen ihr für ven ung gewährten Genuß, Die übrigen Soli 
fowie das Quartett (Nr, 11) und das Zerzett (Nr. 25) waren 
biefigen Dileltanten anvertraut, welche ihre Hufgaben genügend, 
tbeifweife fogar recht bran löften. Die Chöre und das Occheſter 
ließen nichts oder nur wenig zu wünfden übrig, und bewiefen aufs 
nene die auferorbentli rgfalt und das Directionstalent des 
unermäblichen Capell · M. Lihird. R.G, 
Magdeburg. Am Charfreitage führte ber Seebach ſche 
— (im legten Bericht in_Rr. 21 d. BI. ſtand infolge eines 
Drucfehlers inthümlih Sabbathſche ·) — Grfangverem unter 
Mübling’s Leitung bei überaus zahlreicher Betheiligung bes 
Bubficums „Des Heilande fekte Stunden“, Dratorium von 
Spohr, auf. Der Fönigl. Kammerjänger Hr. v. d. Often aus 
Dresden, fowie ber Harfemoirtuos Hr. Orimm aus Berlin trugen 
ſeht viel dazu bei, bie ganze Aufführung ala eine recht —— 
binzufßtellen; bie Chöre, 3 alle durch Dilettanten beſehten 
entiebigten fich ihrer Aufgaben aufs befriebigenbfe. 9. ©, 


Cagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerle, Engagements. Ander fingt gegen 
wärtig Schluß jeines Iimer Gaftfpiels, in Breslam, 
Jetzt wird Riemann in Berlin erwartet, 

Der Tenerift Grimminger aus Hannover gaflirte in rant- 
furt a. M. mit Erfolg, aber der Zenorift Mever aus Berlin 
wurde bafelbft engagitt. Auch in Königsberg if Grim⸗ 
minger mit großem Beifall aufgetreten. 

Mofihfefte, Aufführungen. M. D. Wieprecht veran- 
—— in Berlin ein Rieſenconcert, bei welchem 8 Cavallerie⸗ 

ufifhöre zuſemmen wirken. U. a, lam mit dieſen koloſſalen 
Kräften unter | Directiom der 3, Entre⸗Aet aus „Lohengrin“ 
zur Aufführung, 

Deue und neueinfludirte Opern, Die Proben zu „Lohens 

in« haben im Dresden begonnen. Man erwartet bie Aufe 
führung Anfang Yuli. 

In Münden il Moyart's „Abomeneo* wieder gegeben 
—— nachdem er ſeit 16 Jahren aus dem Reperioite verſchwun⸗ 

war, 


— 18 — 


J 


Die pweiaetige komiſche Oper Fierina⸗ von Pebrotti, Gottes.“ Aus dem erfien Tage des Dratoriums „Die Schö- 
welche am 3. Juni ın Wien zum erften Male in Scene ging, ift pfung.“ — „Das Geheimniß bes Herzens,“ — Adieu Neapel 
die erſte Novität der dießjährigen italienifhen Saifen, welde und Tadolini!“ Übertragen für Bioline, Wioloncelle und Piane, — 
nicht eime entfchiedene Niederlage erlitt. Das Haus war ſchwach Ab ſchied eines Militärs vom Baterlanbe.“ Souvenir de Mario. — 
befucht, aber antmirt; die Oper ift friich, der Componiſt noch xuß an nd» unb „Miserere,‘“ Roffini gemibmet, 
jung. Ex bat zwar bie Vorbilder von Roijini und Domizetti übertragen für Geſaug, Pianoforte und zwei Bioloncelles. — Die 
in der fomifchen Oper ale Muſter angenommen, ſchlägt aber dech Herzen Hofmufiter und die Hofcapelle, jowie alle anderen Künfller 
einen eigenen Weg ein, und nicht immer ohne Gläd, der Mufit und des Sefanges haben freien Eintritt. Audere Per- 

In Dresden gab man ein Feftipiel: „Bluhe ewig fort, du fonen 1 fl. Entrde.* 

aus Wettin“, zur Begrüßung I. 8. 9. des Prinzen Georg von Diefes Programm erinnert art an weiland Narbini, Er⸗ 
achien nud ber Primzeffin Denna Dlaria Ana, Infantin von finder bes harmonifchen Cirlels.“ Lazarefi’s Mufil dürfte auch 
Portugal. Das Cebit ift von Dr. Jul. Babft, bie zur Hand» | der Nardiniſſchen nabe verwandt jein. 
lung gehörige Duft, mit Benutzung der vom König Dom Bebro IV. Durch den Abgang Kari Reinede's nah Breslau ift 
compenirten Rationalhumne, vom Reiffiger. bie Deufifdirectorfielle in Barmen erledigt. Die dortige Eoncert- 

In Karlsrube ſoll zu Anfang der nächſten Saifon — Direction ſordert wegen neuer Beſetzung derſelben zur Concutt · 
Dühne iſt von Anfang Juni bis Anſang Auguſt geſchlofſen) „Di« renz auf. 
ana von Solauge“ einftubirt werben. . In London fol eine Händel-Stiftung für Waifen in- 

Auszeichnungen, Beförderungen. Kt Gärtner aus und ausländicher Mufiler, bie in England gelebt haben, gegrün« 
Gotha, Schlilerin ven tie, bat durch Decret bes Herjogs det werben. 

- —— — — —— als def, ianiſtin er · — — 
Min Aa Benannt Der Pentium Kasse Redactions · Notiz. So erfreulich 6 aud im Interefle der 
—— jur Lehrerin ber Prinzeſſiunen ter von = ve enen Kur ga Icin muß, wem 3 * 
efcapellmeifter Arnold Wehner in Hannover erhi t nur bie Original-Rogrichten und Rotizen unfers Feuiletons, 
in een feiner Berbienfte um die Ku dom — fonbern fogar ganze Zeit⸗artitel ceus umveräubert, theite weit 
von Hannover den Guelphenorden. unmejentlihen Ausloffungen nachzudrucken für werth halten — 
ebenjo wünſchenswerth und ber Höflichleit angemeflen ditrite es 
in, daß bie betreffenden Rebactionen menigftens im legteren 
v if alle die Duelle, aus ber fie ihre Spalten gefüllt haben, regel» 
ermiſchles. mäßig * — —— bezeichneten. Denn 

As Curioſum fei hier bas Programm eines Concertes mit- onlgpben wie: „(ir 3.7” Lirmte manı zwar wei auf „Bre» 
gethelt, weldhes Hr. Rajarelf, ein ruffilder Gomponift, ber mit nn ange eg gehn gleryen —— 
aller Gewalt berühmt werben will und deßhalb durch ganz Europa ärfte bisra ohne w Bir bi ‚ Daß bie „Rene Zeiuchrift 
reift, am 20. Mai in ber Tonhalle zu Münden gegeben hat: ” Nufit * Ai * —— fernerhin um genauere 

„Neuere Duft im Geift und Gharafter der Slaven, weile | Bezeichnung, m rch bie — — 48— 3. f M. 
ben größten Erfolg in Deuiſchiand, Frantreid und Italien er» = ie Hebaction, 
Tang. — Autzug aus der Ouverture umb Duett des Dratoriums j 
"Das jüngiie Gericht“, übertragen für Owariett, zwei Biolinen Briefkaften. 
und Pianojerte, — „Das Glüd des Paradieſes.“ — „Die Pracht €5.9. Mandyerer. Erhalten. Wird benupt. 


An die Mitglieder und Gäfte 
ber 


Leipziger Tonhünfler-Derfammlung. 


j Zur Reviſien bes Zerionen»Vergetauiiet ift wänfchenswertb, von jämmtlihen Theilnehmern, welde 
im erſten Berzeichmiß entweder umrichtig, oder (wegen Ipäter ung) gar nicht aufgefübrt wurden, authentiſche Rachträge 
und eisen en zu erhalten, ir fordern deßhald die hierbei Berheiligten auf, ihre betrefienden Reclamationen Ar 
zum 1. Juri gefälligft ſchriftlich am bie unterzeichnete Hebactiom einjenden zumwollen, weil u. Sry seen ober Auslaffungen 








im Perjonen-Berzeihnig kaum zu vermeiden fein dürften. ie Kebactionder X. 3... Dt. 
Kritifcher Anzeiger. 
’ bies fühlen wir f t bei biefem Liede 
Mufit für Gefangvereine. . Sängere. Hier Kader — aber — Ken er 
Fir Männerfiimmen. neueren Compofitionen, bier begegnen wir der reinen Natur, wäh. 


A.3öllner, Der alte Iecher, für vierftimmigen Männer» | !emb wir dort michte ſehen, ale gefuchtes, ergwungenes, inanierirteg 
dor. Ekhleufingen, Conrad Ölafer. Bart 8 Sgr. mei ee EA, ae bern 
* zu. : * — — das * wi —— —— ſolchen, welche einen 

nmergela raft, im t lo , ale i 
fernigen Einfachheit ih etwas Herrlihes, Herzerhebendes * MEERES WE — Schn. 


Für gemifchten Eher. 


8. Perfall, Dier Srühlingslieder für gemiſchten Chor. 
Leipzig, Breitfopf & Hürtel. Partitur und Stimmen. 
Br. 1 Thlr, 

Ein Feder weiß wol, welden nachhaltigen Eindrud ein ein- 
faches Lied für gemifcpte Stimmen bei gutem Bortrag auf ben un« 
befangenen Hörer ausübt, und wir brauchen befhnib bier nicht 
weiter auf ben Borzug die ſer Zufammenftellung ber Stimmen 
vor bem rung Männerchor binzumeifen. Und dennoch, 
welch ein fühlbarer Mangel am lebenswarmen und lebensfäbigen 
Liedern herrſcht auf dieſem fFelbel Rehmen wir die berrlichen 
Sammlungen von Mendelsiohn, bie Lieder von Biller, 
Grell, Hauptmann unb einige wenige aus ber alten umb 
meueren Zeit — theils Driginalcompofitionen, theils für vier 
Stimmen gejebte Bolfslieder — aus, was bleibt dann an gebrud» 
ten und baber Jedem zugänglicen Liedern übrig? Nicht viel, 
wenigſtens nicht viel Gutes, Wir begrüßen baher mit Freuben 
diefe Sammlung ven Berfall, indem wir wieberholen, was wir 
fon bei Beurtheilung feiner Männerhöre äußerten: Berfall's 
Compoſitionen nub auch die uns vorliegende, find von einer nobe 
len, würdigen Haltung und enthalten, wenn auch hie und da etwas 
mendelsſohnianiſch, namentlich in dieſen Liedern dennoch viel Urs 
zu. Bir heben ans diejer Sammlung Nr. 3 (Mailied), 
und Nr. 4 (Gleipheit) als höchſt wirkam befonbers hervor und 
empfehlen das ganze Heſt angelegenilichft, 


... Kitton, Vier geiſtliche Gefänge für gemifchten 
hor. Ebendafelbft. Partitur und Stimmen, Preis 
1 Thlr. 5 Nor. 

Der Name Kittan ift ums — irren wir nicht, bisher auf 
mufitaliihem Gebiete noch nicht begegnet. Wenn, wie das Fehlen 
ber Opnszablfaft anzeigt, bier das Grklingewert eines jungen Com» 
peniften vorliegt, jo fönnen wir zu diefen Opus 1 nur gratuliren, 
Die geiftlihen Geſänge Kittan’s find micht bemen ;. 8. von 
Hauptmann ober Gitter an bie Seite zu fiellen; freuen wir 
ung aber ihres Erfcheinens und boffen, daf deren noch mehr und 
noch befiere felgen werden. Uebeihaupt fei Hier ber Wunfch ausge» 
fprecen, daß dazu begabte Componiſten doch diefem Zweige ber 
geiftlihen Diufit ein arößeres Intereffe als bieher —— 
ebenfo aber die Herren Berleger ſich bereitwilliger zum d ber- 
artiger Gompofitienen finden möchten, denn e8 ift leider eine be» 
kannte Sache, daß jedes belichige, fade Salonſtück eher einen 
Berleger findet, ale wirklich Gediegenes auf dem eben beregten 
Felde. Th. Schü. 


Inſtructives. 
Für Pianoforte. 


3.6. Duvernoy, ©p.240. Ecole moderne du Piano, 
1 Partie: Gammes harmonisees. Leipzig, Hofr 
meifter. Pr. 1 Thlr. 25 Nor. 

Der imweite Theil diefes Werkes enthält „Exereises jour- 
naliers‘‘, der dritte „„Etudes speeiales.‘ Der erfte liegt uns 
allein vor, Er un nad zwei Seiten Uebungen im Umfang 
von fünf Tönen, dem Titel gemäß das Stubium ber Tonfeitern, 
weiche immer nad bem Quintenzirlel, theils von ber Obere, theilß 
don der Unterguinte anfangend, ſammiliche Tonarten burclan« 
fen. Die unbefhäftigte Hand giebt immer die harmoniſche Grund- 
lage an, woburd das Trodene und Ermlidende ber Uebungen 
vermieden wird. Der Inhalt bes 45 Seiten euthalienden Heites 
it inkürze folgender: Zonleitern in allen Dur-Zonarten für bie 
rechte und line Hand, Zonleitern in allen Moll ⸗Tonarten (im 
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"der Melodie, fräftige 


boppelter Weife: a) mit_großer Serte und Septime anffteigenb, 
mit Heiner Serte und Septime abfteigend, b) mit Meiner Gerte 
und großer Septime auf« und abfteigend), Dur-Tonleitern, durch 
albtöne auf einander folgend, Dur-Zonleitern in Octaven, Dur- 
nieitern in Zerzen, Durs-Zonfeitern in Serten, fodann bie 
Moll. Zonleitern im denſelben Intervallen, Tonleitern in Gegen« 
bewegung, in verfchiedener Anordnung, hrematijche Zenleitern in 
DOctaven, Terzen, Serten, Ucbungsjtüde über die chromatiſche 
Zonleiter, für beide Hande abwechleind, vorbereitenbe Uebungs- 
ftüde für bie Zonleitern in Zerzen, für jede Hand einzeln, Ton · 
leitern in Terzen, chromatiſche Tonleitern in Terzen, abgeftofene 
Zerzen. Der Fingerſatz ift überall genau angegeben. Der Ber 
faffer hat mit unverfennbarem —** etwas durchaus Pral⸗ 
tiſches geliefert und wir lönnen fein Wert Lehrern wie Schülern 

angelegentlid; empfehlen. 
Kouis Köhler, Op. 65. Zwölf UchungsNüde zur Unter 
haltung am Clavier. In 2 Heften. Caffel, Luckhardt. 

a 121/, Sr. 

Das erfte Heft enthält: Parademarſch, Schweizerwalzer, 
Stilieben, Spaziergang, Jägerchor, Einfaches Yied; das zweite 
eft: Ballade, I Tanz, Signalttompeter, Zum Sınderipiel, 
vrolienne, Trauermarſch. Die Stüde bringen gute und aud 


Garaktervolle Duft, umd vereinigen dem unterhaltenden Insed 
mit dem beiehrenden. Wi. 


Kammer: und Hausmufil, 


Für eine Singfiimme, 

5. Suſt. Ianfen, ©p.19. Der Trompeter an der Ratzbach. 
Romanze für Bariton oder Baß mit Bianofortebe- 
gleitung. Hamburg, Fritz Schuberth. Pr. 71/, Nar. 

Bir machten ſchon bie Bekanutſchaft des Componiſten mit 


' feinem Op. 20, ſechs hübſchen Liedern. Die vorliegende Romanze 


reiht fich diefen würdig an. Durch geſunden fließenden Fort 
ee und chatafteriftiich marfirten 
Ausdrud gelangt die Dojen'ihe Dichtung zu recht empfundener 
muſitaliſcher Wirkung. Der vollsliedartige Zupus femmzeichnet 
auch hier ben Verſaſſer. Baritonifien erhalten hiermit eine lohnende 


Bereicherung ihres Repertoires. R. Bioie, 


Für Pinnoferte, 
Alops Schmitt, Op. 113. Fantaisie et agitato pour 
Piano. Leipzig, Hofmeilter. Br. 221/, Ngr. 
——, 09.110. Scherzo pour le Piano. Ebendaſ. 
Pr. 12'/, Nor. 
Op 109. Deux morceaux pour Piano. 
Nr. 1. Adagio. Nr.2. Andante. Ebendaſ. à 10Ngr. 
Die Bhantafte ift ein ziemlich ausgebehntes Stüd; ihr Werth 
durfte mebr im einer jehr gebiegenen Berarbeitung beruhen, als 
in eimer ſpeciſiſch mufilotifch anregenden Ausprudeweile. Für 
die Technik ift fie fehr brauchbar, da fie Ihe mannigfaltig in Fi⸗ 
guren und Baffagen ſich erweiſt. Das „ o* ft allerbings 
in Stüd, wie wir es 5. B. bei Chopin und Schumann fin- 
ben; es mangelm ihm bie geiftigen Eigenichaften; doch iſt es an⸗ 
ſprecheud und fließend geſchrieben, und wird von Leuten, denen 
bas Denten bei der Mufll ſchwer wird, micht ohme Jutereſſe ge» 
fpielt werben. Die „Deux morteaux“ bieten in muſitaliſcher 
Hinſicht zwar nichts Hervorſtechendes, Eigenthümliches, body ift 
das Spiel mit Tönen, ohne weitere Anfpriiche auf Darftellung 
einer prägnanten Stimmung, nicht ohne Intereffe, Es find meht 
gelegentlich hingeworſene Stüde der Laune. E. K. 
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Intelligenz -Blatt. 


ikni Nioolai,W.F.@.,(Op.1.2.) Lieder für eine Singstimme 
Heue Husihalien mit ——— Nr.1bis8. 1Thlr. 271/, Ngr. 
im Verlage von | Perfall, K., Vier Lieder für Sopran, Alt, Tenor und 
i . | Bass. 2. Heft. 20 Ngr. 
Breitkop f & Härtel in Leipzig. — — , Vier Lieder fir Sopran, Alt, Tenor und 
Merkel, G. Op. 26. Idylle. 12 Ngr. Bass. 3. Heft. 1 Thlr. 
Borberk, Fr, or 8. Heft I. Capriceio. 12 Ngr. Röhr, L., Reminiscenses de l'Op&ra: Lohengrin de 
— — „» NH. Berceuse. 12 Ngr. R. Wagner pour le Piano à 4 mains. 1 Thlr. 5Ngr. 
—— ‚ Op. 9. Divertissement. 1 Thir. 5 Ngr Schumann, B., Op. 24. Lieder und Gesänge für eine 
Sammtlich über Themen der neuen Oper: „Le Pardon Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Einzeln 
de Plo&rmel“ von G. Meyerbeer. Nr. 1—9 1 Thlr. 221/, Ngr. 
Ferner: —— 0p.115. Musik zu Manfred. Dramatisches 
Gade, Niels W,, Op. 35. Frühlings-Botschaft. Con- Gedicht von Lord Byron Die Singstimmen 15 Ngr. 
certstück für Chor und Orchester. Arrangement Unter der Presse: 
für das Pianoforte zu 4 Händen, 25 Ngr. Hiller, Ferd., Op. 75. Die Weihe des Frühlings. 
Godefroid, F., Op.93. Aubade pour Piano, surl'Opöra: "er sacrum oder die Gründung Roms. Gedicht 
Rigoletto de G. Verdi. 20 Ngr. von Professor Bischof. Partitur, Örchesterstimmen, 
Hornsmann, E., Op. 20. Miniatur-Bilder. Melo- Clavierauszug, Chorstimmen. 
dische Pissofarte-Stndien für kleine Hände. 20 Ngr. Dies Werk ist zur —— * dem diesjährigen 


Kündinger, B., Op. 6. Souvenir de Poloustrowa. | grossen Musikfest in Düsseldorf bestimm‘ 
Morceau de Salon pour le Piano. 18 Ngr. ET TEE FE 








Le Couppey,F.,0p.20. L lite. 25 Etudes progres- Soeben ist erschienen : 
sives de —— — legerete — Piano. Geissler, C., Op. 105. Die kleinen Sänger am Piano- 
1 Thlr. 20 Ngr. forte. Eine Elstergabe. 20 Kleinkinderlieder mit 
-Bartholdy's Lieder und Gesänge mit Illustrationen und leichtester Pianofortebegleitung. 
Begleitung des Pianoforte, für eine tiefere Stimme Quer Fol. Pr. 24 Ngr. 
eingerichtet. Nr. 1 bis 12. 2 Thlr. 171/, Ngr. Verlag von Rudolph & Dietericl in Annaberg. 
Warnung. 


Die Unterzeichneten haben längere Zeit hindurch dem Unfug der Verbreitung von Nachdrücken 
ihres Musikalienverlags, namentlich der Werke Reethoven's, C. M. v. Weber's u. A., insofern mit Nachsicht 
zugesehen, als sie nur die Nachdrucker selbst, nicht die Sortimentshändler, welche sich mit dem Vertriebe 
der Nachdruck-Ausgaben befassten, in Anspruch genommen haben. In neuerer Zeit ist aber der Verkauf von 
Nachdruckausgaben in so grossem Massstabe und zu so grossem Schaden der Verlagrbereehtigten betrieben 
worden, dass jene Nachsicht nicht länger stattfinden kann. Die Unterzeichneten warnen daher hierdurch 
öffentlich vor der Fortsetzung solchen Gebahrens, indem sie zugleich auf die unausbleiblichen Folgen hin- 
weisen, welche die Nichtbeachtung dieser Warnung haben würde, 

Leipzig, 20. Mai 1859. 


Breitkopf & Härtel, Friedrich Hofmeister, 
C, F. Peters. B. Schott’s Söhne 
aus Main:. 





Beim Beginn des 51. Bandes werden die verehrlichen Abonnenten der 
Zeitschrift ersucht, um Störungen bei der Versendung zu verineiden, ihr 
Abonnement bei den respectiven Buchhandlungen und Postämtern gefälligst 
recht zeitig erneuern zu wollen. 


Die Verlagshandlung von C. F. KAHNT. 


Deut von Besped Eeispig- 


Dom dieser Hasler erichen: mschentiie 
ı Mumemer vom | aber 11ig Bogen. Preis 
ts Banter von 26 Nummern 2ı5 Zbir. 


Menue 


* die Peiityeile 2 Mae, 
Atonmement mehmmen alle Poltämser, inte, 
Penfskallen» und Kunfi-Pankiungen am, 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Crautarin’ihe Bud- & Deufifh. (Di. Bahn) in Berlin. 
3. Fila in Prag. 

Eedtuder Gas in Zürib. 

Waihan Biherbfen, Musical Exchange in Bolton. 








Sunfzigfter Band. 





Inbalt: Die Leipziger Zonkünffer+ Berfammlung. — Aus Prag. — 
Briefe aus Franffurt a. M. (SHluf). — Meine Zeitung: Korrefpon- 
benz; Tagesgefhigte; Bermifchtes, — Intelligenzblatt. 





Bie Seipziger Tonkünfller- Berfammlung 
am 1.4, Juni 1859, 
Bericht von Richard Pohl. 


Grfer Artilel. 
Profog 


AUF 
Eröffnung der Tonkünftler-Berfammlung. 
Gedichtet von Abolf Stern. 


Geſprochen von Frau Franziska Ritter, 
geb. Wagner. 


AU die Ran. bie verraufchten, jeber Tom, ber bier verhallt, 
Bar ein Grüßen am euch Ale, durch bes Geiftes Algemwalt, 
Geiftesahnen, Geifteamahnen, weiches Raum umd Bee burdinißt, 
War ein Gruß des edeln Meiſters, der zu früh geichieben if. 


Gruß euch Allen, bie von nahe wie von fern berheigeeiit, 
Gruß euch Fllen, welche jemals in dem hoben Ri gemeilt, 
Dem allein das Süd, ber Frieden, dem ein voller Himmelaklid, 
Dem bes Himmels Wacht beſchieden, in dem Reiche der Muſil. 


Doch mit manchem Fruͤhgeſchiednen, ben bie use mit Recht 
eweint, 
Diffen wir vor allem heute einen, der ihr früh geeint, 
Und mit jevem vollen Klange, ben ein Herz willtommten heißt, 
Mit dem eigenften Gejange grüßt euch — x 
eifl. 


Der zuerft mit fcharfem Worte gegen Flitter, Tand und Dunft, 
Ren erfchloß die Tempelpforte großer, reiner, echter Kunft, 

Als er friſch und led verbünder mir Genofien, geiſteshell, 

Ienen neuen Geiftsverlünbet, der zum mächtgen Strom der Quell, 





Vr. 25. 


d. Wihermann & Comp. in New · Hoct. 
C. Aqreneabech in Wien. 

Bub, Acicdlcin in Varſchau. 

©. Schäfer & Aer⸗adi in Bhilabelphia. 


Den 17. Juni 1859. 





gem leben bie Geftalten, deren Größe er geahnt, 
Bus feid im ee ve * * he ih 

ubert tritt, ein Iilnger befien, ber ber größte Meifter war, 
Bor die Freunde, bolb m ven ber —— Lederſchaar. 


Dann ein Meiſter rein und edel, wie im Leben fo im Ton, 
Klarheit, Zartheit, Würde einend, Mozart’8 Erbe: Mendeis- 


Bährend Shumann’s eignes Schaffen fin Yage friſch 
t 
Bie ein reichſtes Dichterleben, farbig, tief und demngtnol. 


Und der Genius deutſchen Liebes gab am beide feinen 
Schmidt bei ihm verwanbten Mängen auch den Namen 


aut bann jene Hochgeftalten, bie bie Sage PR. AH 
ie erweckt zu neuem Leben Kidarb Bagners Zanberruf. 


Zedes Bild, bas lebend, tönend jetzt vor unfren Augen lebt, 
Senta, Zriftan und Jſolde, Eifa und Glifaberh, 

Lchengrin ber Gottgejandte und der hohe Sängerftreit, 
Alles athmet deutſche Minne, deutſche Kraft umd Herrlichkeit, 


Bährend Berlioz Glanz des Südens und des Nordens Ucherkraft, 
Leideuſchaft und wildes Drängen bannt im feiner Töne Haft, 
Bietet gleichen Glauz ber Farben, der vom Licht verflärt erſcheint, 
Jener, der die Leideuſchaften mit ber Gottergebung eint. 


Iener, dem bei allem Ringen doch der Quell des Maßes fließt, 
Defien Name ſtolz und Mangvofl heut die ſtolze Reihe jhließt, 
Iene Reihe eurer Beſten, der ihr beut am wolften wertb, 
Benn ihr fie in ihren Tönen und im ihnen jelbft euch ehrt. 


Draußen rauſchen wilde Wetter, Schwille geht durch jedes Herz, 
Klingt der ſchrille Ton de: Schwerter, brühnt bes Krieges raubes 


Erz, 
Statt der Liebe wird gemeinfam mur der Born, der Haß, ber 
treit, 
Und ber Friede flüchtet einfam aus der fhlachtenburfigen Zeit, 


obert 


gug in des Streites Tagen zu dem Eiland him der Kunft, 
endet bortber feine Strahlen, in des Kampfes trüben Dunft, 
Mahn von ihrem heilgen Grunde an das wildgeſcheuchte Gick 
Spricht mit iprem Zaubermunde, kehrt nereimt mit ihr jurück 





Die des Friedens einzge Stätte, bie der Menfchheit letzter 


xt, 
Die im wilden Hampfestoben Frieden ſpeudel PR. und fort, 
Laßt fie nicht vom Stweit wermfiflen, mahren ſollt ihr ja ber 


it 
Miles was zum Eigen ſtrebet im Gewirr der Endlichteit! 


Und jo feid denn beut willlommen, ſeid g All und AU, 
Wort und Töne mögen finden tief im Herzen Wiederball 

Und die Kunft verbieib in Klarheit, hoch ob allem äden Nichte, 
Priefterim der Hergenswahrbeit, ber Berfühnung und bes Lichts! 





Mit diefem poetifhen Gruß des befreundeten 
Dichters fei unfer Rüdblid auf jene ſchönen Tage be— 
gennen, welde joviel des Erhebenven und Erfreulichen 
darboten, und durch feinen Mißton geflört in der Erinne- 
rung aller Theilnehmer den harmonischen Eindrud reiner 
und echter Kunſtgenüſſe bei feftlid heiterer Stimmung, 
verbunden mit einer lünftlerifhen wie gefellig innigen 
Bereinigung uud Förderung hinterlaſſen haben. 

In diefen Tagen des Kämpfens und Schwankens 
that eine fo friebliche, fo jet geſchloſſene, begeijtert be⸗ 
gonnene und erfolgreich durchgeführte Bereinigung frem= 
der und ‚einheimischer ſtunſtgenofſen doppelt wohl, und 
-beftätigte auf das glaͤnzendſte, daß wir und nicht ge 
aãuſcht hatten, als wir — trog der drohenden Zeit 
erreigniffe und ver vielen ernjten Beforgniffe, vie fid) def: 
halb aller Orten. erhoben und andere Feſte heils hemmen, 
theil® zerftörten — an, dem bereits im vorigen Jahre 
entworfenen Plane unerfcütterlid- Fefthielten, ımb ven 
"Ruf zur Verfanmrlung, an die Repräjentanten der Ton- 
funft, ‚mitten buch ‚die Sriegärufe wertrauensnnll er« 
fallen liefen. Die Tontünftller waren unjerer Einla- 
dung mit einer in Anbetracht des Fritifhen Moments 
überrafhenden Einmirthigteit gefolgt; die Anzahl der 
Fremden, oft von weither gefommenen Mitglieder und 
Säfte betrug über 150, ver ſich ‚eine mindeſtens gleiche 
Anzahl einheimifher Künftler und Kunftfreunde ange» 
ſhloſſen hatte. Rußland, Schweden, Norwegen, Holland, 
Belgien, vie Dftfeeprovingen und die Schweiz waren 
dur würbige Repräfentauten vertreten; vom Rheine 
und ſelbſt aus dem ſchwerbedrängten Dejterreih waren 
Künstler iherbeigelommen; und menn dieſe verhäftniß- 
mäßig weniger zahlreich waren, als die Tonfünftler aus 
den näher gelegenen Nachbarländern Preußen, Thürin- 
gen, Hannover ıc., wenn endlid deren Geſammtzahl 
durch bie der Mufiter unjeres Heinen Sachſens noch 
überboten wurde, fo lag das in den ſchweren Zeitver- 
bältniffen, welche noch im legten Augenblick gar vielen 
im voraus Angemeldeten momeutan nicht zu befeitigende 
Hinderniffe in den Weg legten. Um fo höher iſt ber 
numerijche wie künſtleriſche Erfolg anzufdlagen, auf den 
wir in jeder Himficht mit ebenfo großer Befrienigung als 
Dankbarkeit gegen alle, melde zum Gelingen bes Oan- 
zen ‚beigetragen haben, jest zurückbliclen nünfen. 
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Ueber Beranlaffung und Zwed diefer Tonfünftler- 
Berjammlung, über ihre nächſten und entfernteren Ziele 
haben ſich d. BI. im Yaufe des Jahres mehrfach ausge- 
fprochen, fo daß eine Recapituletion an biefem Orte 
wel alß überflüſſig erſcheinen Düfte. Namentlich können 
wir hier fpeciell auf ven fhen in voriger Nummer mit- 

etheilten Vortrag, welchen ber Rebacteur d, Bl., zugleich 
norbner und Borftcher der Berfammlung, zur Eröff- 
nung berjelben gehalten bat, betreffs einer genaueren 
Drientirung getroft verweifen, um hierauf ſofort zur 
Betrachtung der thatfähhlichen Refultate unferes Feftes 
überzugehen. 

Schon zu den gegen Eintrittsfarten zu beſuchenden 
Hauptproben, — welde mit der zu Liſzt's Feſtmeſſe am 
29. Mai im Gewandhaus begannen umd bis zum 1. Jumi 
Mittags forigefegt wurden, — hatten ſich bereits zahl- 
reiche fremde Tonfünftler eingefunden, von bem natür— 
lihen Wunſche getrieben, die für fie faft ſammtlich mehr 
‚oder weniger neuen Werke öfter zu hören und möglichſt 
genau lennen zu fernen. Ein großer Theil diefer Gefell- 
ſchaft verfammelte fi am Nachmittag des 31. Mai bei 
Hrn. Concert: M, David, welcher die muſikaliſchen 
Honneurs Veipzigs in liebenswürdiger Weile machte 
amd in feinen Salons ben erften Bereinigungspunct fihr 
die fremden und einheimijchen Künftler gaſtlich eröffnet 
hatte. Die hier.gebotenen Künſtleriſchen Genüffe geitals 
teten fich umabfichrkich zu einer intereffanten Vor feier des 
Teftes. Das Meininger Hofquartett der HH. Gebrüder 
Müller, weldes Ju — in Leipzig anweſend 
war, trug ein noch unbekaunte anuferiptquartett von 
Köttlig vor; fodann ſpielle Läſzt mit d.v. Bronfart 
feine ſymphoniſche Dichtung „Orpheus“ im Arrangement 
‚Fir wei Wianpforte; afıanım. Milde fang fir, 'Sıhn 
bert's „Junge Neune“; die hierauf folgenden „Cou— 
trafte‘ für zwei Pianefortes zu acht Händen von Mo— 
ſcheles wurden von vem Componiſten und Pifzt am 
erſten, durch die Hd. v. Bronfart und Jaell am 
zweiten Bianoforte ausgeführt; Carl Tauffig folgte 
mit Yifgt'’s Concertwalzer über zwei Blotive aus Lucia 
und Parifina, und den impofanten Schluß machte Fifzt 
mit dem unvergleichlichen Vertrag feiner ſoeben erſchle— 
nenen Orgelfuge B U EH, im freier Uebertragung 
für Pianoforte. — Unmittelbar hierauf begann in der 
Thomaslirche die legte Hauptprobe der Bach'ſchen „hohen 
Meſſe“, nad) deren Beendigung noch eine Soirée bei der 
Frau Fürſtin ven Sayn-Wittgenjlein jtattfand, in 
welcher Yifzt wiederholt fpielte, und zwar eine Tran- 
feription von F. Dräjele's neuefter Compofttion der 
Strachwitz'ſchen Ballade „König Helke“, uud mit Frl. 
Ingeborg Stark die eben erfchienenen geiftvollen 
Rüthfel-Canons von Weipmann, 

Am Morgen bes 1. Juni wurde bas Bureau ber 
ZTonkünftler-Verfammlung im Parterrelocal des Ger 
wandhauſes zröffnet, and der über Erwartung große 


= 
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Andrang in den erſten Stunden bewies, daß bei weitem 
die Mehrzahl der Fremden fidy pünctlichft eingefunder 
hatte. ur verhältnifimäftiy wenige löſten ihre Mite 
gliederlarten noch am folgenden Tage, und faft alle 
feifteten dem im Intereſſe de# ganzen Unternehmens 
ansgeforshenen Wunſche bereitwillig Folge, det Ber- 
fammtung Bis zum Schluffe beizuwohnen — gewiff eim 
höchſt erfreuficher Beweis ver allgemeine, fi fertwäh« 
rend gleichbleibenden Theilmahme, — Nachdem in beit 
Mittageftunden die letzte Generalprobe zu Fifzt’s, Feſt · 
meſſe in ver Thomasfirde won allen bis dahin Einges' 
troffenen befuhr, und während des Nachmittags das 
Freutbenbureau noch fortfährenn gefüllt war, aun 
bie eigentliche Eröffnung der Tonfänftler-Ber- 
fammlung Abends %/,7 Uhr mit ben großen Gomcert 
im feſtlich erleuchteten Stadtfheater. Seit Wed 
hatten dieſe Raume — infolge der Beſorgniß erregemwenr 
politiſchen und finangiellem Berhätmifie, trotz ber Leip⸗ 
ziget Oflernreffe und trotz zahlreicher anlockenber Gaſt · 
jpiele — kein fs zahlreiches no gewähltes Publicum 
verſammelt ⸗ ein ganzenbes Vertrauensverum für vie 
Tontänftler-Berfammlung! 

Der leitende Gedante des Eomceriprogrammd, der 
auch im dem die Berfartminng begrüßenden Prolog von 
Ad. Stern einen poetifchen Ausprud erhielt, war: in 
fargen, aber darafteriftifhen Hauptzulgen ein Ges 
fanmtbild der hervorragendſten muſitaliſchen Beftre- 
bungen ber nach» Beethenen'fchen Periode zu eutwer⸗ 
fen, und fomit den Koryphäen der Tonkunſt, welche int 
dent leiten drei Decennien am maßgebendſten uud eim- 
fhrfreeichftem auf unfere gegenwärtige Kunſtentwicklung 
eingewirkt hatten — (melde dem entſprechend auch durch 
vie „Nee Zeitſchrift für Mufit’ währen ihres 25jäh- 
rigen Beftehens, theils zuerft im weiteren Rreifen belannt 
gemacht, theil® durch eingehende Würbigung conſequeni 
vertreten worden waren) — durch ihre eigenen Meifter- 
werte eine echt künſtleriſche Feier zu bereiten Härte 
man den bedentendften Meiftern ber Neuzeit nach ihrem 
vollen Werte allſeitig gleich gerecht werben wollen; 
hätte man auferdem nd mehrete in zweiter Linie (ver 
Originalität wie des Einfluffes auf die Jetztzeit) ſteheude 
Tonlünitler ihnen anreihen wollen, fo wäre ein Abend 
dazu leinesfalls ausreichend geweſen, weſſhalb auch ur · 
fprüinglicd noch eine zweite pre bg Soc 
wer, die in Verbindimg mit der ſeeniſchen Darſtellung 
vor Schtmann’s „Manfred“, Sonnabend den 4. Juni 
(anftatt ver anfängfid auf Dienftag den 31. Mai zur 
Borfeier angrfegten „Oensvena‘) ftattfinden follte. Weil 
dieſer erweiterte Blan fi aber wegen localer Hinderniffe 
nicht realifiren ließ, mufte das Coneertpregranım noth« 
wendigerweife möglichſt eingefhränft werben, fonnte 
folglich nur die Höhenzüge der mufilalifhen Entwidlung, 
und auch diefe mehr in Umriffen als breit ausführend 
andeuten. Daß unter ſolchen Verhältniffen Beetho- 


ven's Werke im Programm um fo cher meggelaflen: 
werben fonnten, al dieſe einestheils zu den am allge» 
meinften befannfen und am weiteften verbreiteten ge= 
hören, nnd andrerfeits ihre lünſtleriſche Machtentreidlung 
bereits vor der Gründung der „Neuen Zeitfhrift für 
Muſit“ erreicht hatten, dürfte hierdurch wol hinlänglich 
motivirt fein. 

In Die Leitung des Eoncertes hatten fih Wie 
HH. Eapell-M. Riccius (vom Leipziger Stadttheater) 
und Liſzt getheilt, fo daß erfterer ven erften, letzterer 
den zweiten Theil dirigiete. Durch Membelsfehn'® 
Duverture „Meeresfiille und glückliche Fahrt‘ wurde 
ver feftliche Abend bedeutungsvoll eröffnet. Dem mit 
me charalteriſirte dieſes aus ber ſchönſten Bermbe 
Mendelsfohn's fammende Werk dem Meifter vor« 
trefflih, indem es durch feinen poetifhen Bormwurf dem 
Programm zugleich eime ſymboliſche Bebeutung verlieh — 
fendern die Duverture ift für Leipzig noch dadurch don 
beſonderem Intereffe, daß fie das erfte Infirumentaf» 
wert ift, welhes Mendelsfohn in Leipzig über- 
haupt dirigirte, indem er Damit feine durch 27 ereige 
nißvolle Yahre fortgeſetzte Thätigkeit als Dirigent 
der Gewandhausconcerte am 4. October 1835 
(11/4 Jahr nach Grundung der „Neuen Zeitſchrift) 
begann *). — Die Ausführung der Ouverture, ein 
Meifterftüd des Leipziger Gewandhausorcheſters, war 
wie ſich erwarten ließ, eine vortrefflihe und wurde mit 
lebhaften Beifall begrüßt. 

Zetzt folgte der an der Spitze d. BI. mitgetheifte 
Prolog, ven Fran Ritter, eine für Leipzig völlig nene 
fünftlerifhe Erſcheinung, von einem pradtvollen Organ 
unterftägt, mit der epiſchen Ruhe und würdevollen Weihe 
eimer echten Priefterin der Kunſt ſprach, und fo zer 
fhönften Geltung brachte. 

(Schuß folst.) 


Aus Prag. 


Das Jahr 1958 war in Sünftlerifcher Beziehung 
für Prag infofern äußerft lehrreid, als es uns erkennen 
ließ, daß die wohlwollende, freundliche Öefinnung für die 
Regungen und Geſchicke des Muſitlebens in der Mol- 
dauſtadt gerade micht inuer den Örengen der poliglotten 
oder fogenannten insbejondere deutſchen Monarchie zu 
fuchen find. Wir meinen damit zunächſt die von gall- 
fühtiger Mißgunſt und befhräntter Boreingenommenbeit 
gegen Prag datirten Berichte einer gewiljen Preſſe über 
das flattgehabte fünfzigjährige Jubiläum unferes Con- 

d Bergl. hierüber: Schumanm's eriien „Schwärmbrief 
von Eujebins an Chiara” „N. 3. [Mr 3. Band, Ar. 32. 
Pag. 126 (1835) und Rob. Shumann's „Befammelte Schrij 
ten.” 1. Band. Pag. 190. 


fervatoriums der Muſil. Nicht der Tadel an fib, dem 
zulegt jedes menſchliche Beginnen, jedes fociale Unter 
nehmen, jede fünftlerifche und wiſſenſchaftliche Injtitution 
Stoff genug zu bieten imftande find; fondern die Art 
besjelben mußte nothwendig verlegen. Der Ton, in 
weldem man über ein altbemwährtes Kunftinftitut und 
feine Bedeutung abſprach, zufolge eines Zufalles bei 
einer jedenfalls merhwürdigen Mufit-fFeitivität alles in 
die Sphäre des zu Berbammenden und Lächerlichen hinab» 
309, ja felbft zu den unlauterften, weil lügenhaften Mit- 
teln griff, hatte troß feiner ſchlauen Berehnung aber 
größten Glücke fo fehr den Charakter der Animo« 
t und jener bornirten Kirchthurmkritik, welche ven 
Splitter im Auge des Nachbarn theoretiſch operiren 
will, um zu verbeden, daß fie am eigenen Herde nichts 
Ebenbürtiges in die Wagſchale zu legen vermag, an fich, 
daß man die vorgefaßte Abfiht um jeden Preis nur zu 
deutlich gewahr wurde. Es waren eben Geſchoſſe aus 
ezogenen Kanonen einer perfiden Tatil, melde be— 
8* waren, zu vernichten; weithin zielten, aber eben 
deßhalb ihr Ziel verfehlten, weil die Tragweite im blin« 
den Eifer unbepingter Negation falſch berechnet war. 
Den Bemühungen eines befondern Erinnerungs» 
jahres mußte heuer nothwendig eine kleine Reaction 
folgen, fo daß die mufifalifchen Kundgebungen ver Sai- 
fon 1859 nicht fo vielfeitigen Stoff mannigfaltigen In- 
terefies bieten, wie andere Jahre, in denen Kittl's Or— 
hefter immer an der Spige der mufitalifchen Ereignifle 


Prage zu ſtehen pflegt. Dazu fommt der Umftand, daff 


die jetzt disponiblen Inftrinmentalfräfte, ba im vorigen 
Yahre ein vollftändiger Turnus der Unterrichtszeit ab— 
geihloffen wurde, nur dem erften Curſe angehören und 
die Wahl der ſymphoniſchen Werke zur Aufführung, 
wenn aud nicht in Rüdficht der Gebiegenheit, doch in 
jener der Schwierigkeit der Aufgabe nicht vollfemmen frei 
erſcheint. Daß dies aber nicht in allzuweiter Bedeutung 
zu verftehen, beweift die Mitwirkung bes bas gemwöhn- 
lihe Theaterorcheſter verſtärkenden Streichquartettes 
aus dem Gonfervatorium bei dem von Hrn. Hans v. 
Bülow dirigirten großen Eoncerte, in welchem Fifzt’s 
fomphonifche Dichtungen „Feſtllänge“ und „Mazeppa’ 
vorgetragen wurden, und daß gerade dieſe Toumwerfe 
nicht zu den leichtern gehören, wird mol Jeder zugeben. 
Bekanntlich hatte Kittl diefen Winter das Unglüd, ven 
rechten Arm au brechen und ein mehrmenatliches, ſchmer⸗ 
zenvolles Krantenlager entzog ihm feiner Thätigteit, fo 
daß die feiner Obhut anvertrauten Orcheſterſchulen jus- 
penbirt und nur theilweife fuppletirt werden mußten. 
Zufolge diefes den Director des Confervateriums und 
diefes mit ihm getroffenen Unfalles fanden heuer ftatt 
der gewöhnlichen, jtatutenmäßigen drei nur zwei Con» 
certe, und biefe erft im April ftatt. Auch miüffen wir 
binfichtli einer oben gemadhten Bemerkung beifügen, 
daß bie Wahl der aufzuführenden Orchejterwerte. für 
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er nur infoferne beichränft erſcheint, als diesmal 

eethoven und die Heroen feiner Nachfolger in der 
Zeit oder im Weſen nicht repräfentirt erſcheinen. Doc 
gilt das Letztere nur beringungsmweife, indem Hr. Kittl 
in einem fpäteren unter Mitwirkung des Conſervato - 
rinms veranftalteten Wohlthätigleitsconcerte R. Schu— 
mann’s. eben fo tief concipirte, als außerorbentlid 
ſchwierige Manfredouverture in einer eben jo correcten, 
als ſchwungvollen Aufführung zu Gehör bradte. 

Wie richtig die zum Theil maßloſen Anfeindungen 
und perfönlichen Ausfälle, die fid) im vorigen Yahre re- 
fivenzlihe Anmaßung einiger in der Provinz gajtiren- 
ben Journaliften gegen Kittl erlaubt, gewürbigt und 
auf ihr fennzeichnenvdes Maß zurüdgeführt wurden, ber 
wiefen die lauten Zeugen der Sympathie und Achtung, 
mit weldyen der Director empfangen wurde, als er beim 
eriten Concerte zum eriten Dale nad) feiner Genefung | 
vor ben Publicum erſchien und vie ihm ſinnreich bereitete 
Ueberrafgung, daf er einen ſchönen Tactirftab, darger 
boten von unbefannter Hand und mit der ihm geltenden 
fpeciellen Widmung, am Dirigentenpulte fand. 

Dody um zu dem eigentlichen Objecte unferes Ber 
richtes zu gelangen, ſei vor allem bemerft, daß / man 
heuer mit einer gänzlichen Reform des jonft bei vem 
Eonfervatoriumsconcerten befolgten erclufiven Planes 
begann und mit Herbeiziehung von Kunftnotabilitäten 
erften Ranges dieſelben zu illuftriren ftrebte, eine 
Neuerung, die nun auch in der Felge ſtattfinden fol. 
Der einzige plaufible Grund, den man gegen dieſe neue 
Maßregel einwendend hervorbob, beſteht nidyt im ber 
Alterirung des Eharalters der Inftitutsconcerte, fondern 
höchſteus nur darin, daß gerade heuer, wo nur zwei flatt« 
hatten, der Anfang gemacht wurde, und etwa in ber ge— 
ringen Anzahl dieſer Eoncerte, welde in der Regel bie 
Dreizahl nie überſchreiten. Abgejehen von dem Ölanze 
und erhöhten Interefle, die den Goncerten durch Yeir 
ftungen repreducirender, auf ber Höhe der Vollendung 
ftehender berühmter Künftler verliehen werben, fällt 
auch der nothwendig eintretende Einfluß derſelben auf 
bie Zöglinge der Anftalt nicht leicht ins Gewicht. Wir 
begrüßen daher dieſe Reform nicht mur in den eben an- 
zur. Beziehungen, fondern auch als Vorbote ber 

eitimmung einer größeren Anzahl von Concerten des 
Inſtituts, weldes unter folhen Beringungen ven Glanz 
feiner Wirkſamleit viel thätiger entfalten Lünnte, als 
bisher und mit der Zeit im Stande wäre, glei andern 
berühmten Inftituten anderer Städte mit ihren Abonnes 
mentsconcerten, das muſilaliſche Leben Prags in einem 
Brennpuncte zu concentriren und den mafgebenden Ton 
in ber Dufitjphäre anzugeben. 


Schluß folgt.) 





Briefe aus Frankfurt a. M. 
(Sälu$.) 


Die beiden Dioscuren am hieſigen oratorifchen 
Himmel, der Cäcilien- und Rühl'ſche Verein, gaben 
erjterer im zweiten Abonnementsconcert: Motetten von 
Bad, Menvelsjohn und Meffer, Salveregina von 
Hauptmann, Chor von Haydn „Du bifte, dem Lob 
und Ehr gebührt”, und Chöre aus ben „Pegten Dingen‘ 
von Spohr; zur Hänbelfeier am 14. April in ber 
Paulslirche „Iirael in Egypten‘ von Händel mit dem 
biefigen Orcefter, und die D moll-:Mefje von Cheru⸗ 
bini, von Meſſer am Flügel dirigirt. Waren bei der 
Hänpelfeier die Soli in den Händen von Fachkünſtleru 
(die Damen I. Richter und Narz und die HH. Bau- 
mann, Bihler und Abiger), fo fangen inder Dmoll- 
Mefje nur die Mitglieder des Vereins, und man follte 
diefem Princip immer folgen. Wbgefehen von der Er» 
fparniß vieler Umftände und Koften, wäre der Begriff 
von einem Dilettantenfreis völlig rein erhalten, man 
fhöpfte nur aus eigner Quelle, und der Sologefang 
würde durch dieſes Bebürfnif der Gegenftanb höheren 
Studiums. — Der Rühl'ſche Verein griff in Folge 
heftiger Eonflicte mit der hiefigen Theaterdirection bes 
bezüglich der Aufführung von Haybn’s „Schöpfung“ 
in der St. Katharinenklirche ziemlich weit, indem er das 
Darmſtädter Orchefter und Frl. Beith aus Eaffel direct 
von den beiden Majejtäten requirirte. Mic aller Be- 
merfungen über ben hieraus entjtandenen Zeitungs- und 
Brodurenkrieg enthaltend, fer nur bie Thatſache einer 
grandiofen Aufführung im Auge gehalten, und nichts 
ann ber glänzenden Wirkung gleich kommen, welche der 
plöglidhe Eintritt der Orgel bei der Stelle „und e8 warb 
Licht” hervorbrachte. Es war ein Sonnenaufgang für 
Geift und Herz, deſſen Erfindung und Ausführung un» 
ferm wadern Organiften Kellmer zur Ehre gereicht. 
Die übrigen Soliften waren ber Tenorift Wagner aus 
Darmftadt und unfer braver funftgeübter Dilettant, der 
Bariton Hill-Malapert. Das Concert des Philhar- 
monifhen Vereins (au unter Meffer's Scepter) gab 
Duverturen zu den „Ruinen von Athen‘ und zu Rei— 
figers „Yelva“, das Clavierconcert A moll von Hums 
mel (Hr. W. Hill), Arie und Lieder (Frl. Peters), 
und Mozart’s 1778 für das Concert spirituel in 
Baris gefhriebene Symphonie in D dur. Danfbar an- 
äuerfennenbe Progreſſe diefes fleifigen und emporblühen« 
den Bereins. — Theaterconcerte gaben, wie bereits an« 
gedeutet, Dreyfhod und Molique; Privatmatineen 
und Soircen: Der Violoncelift Brintmann, bie Geir 
gr Ludw. Strauß und Eliafon, Ehrlih und ber 

änger Karl Eybenſchütz, deſſen ſympathiſches Organ 
vielen Anklang findet. In letzteren waren für uns neu 
die Coloratur · Soubrette Maria Deep von Mannheim 
(mit allgemeinem Beifall), der noch jugendliche Pianiſt 
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Herrmann Levi, deſſen Sonate für Clavier und Bio- 
line bedeutendes Talent bekundet, deſſen Spiel aber noch 
der Künftlerruhe bedarf, und der Geiger Naret- 
Koning, früher ver unfere, jest ftatt Beder (ver nad 
Paris ging) Concertmeifter in Mannheim. Nicht minder 
hervorzuheben ift das Concert der Frl. Johanna 
Martin, unftreitig zu den beften unter ben jugendlichen 
und zur Bühne gereiften Sängerinnen gehörend. 

Aus ven Lawinen hier bejtehenver Fiederfrang- und 
Liedertafelconcerte ziehe ich blos folgende heraus: 
Das 31. Stiftungsfeit des alten Liederkranzes wird an ge- 
biegenem Humor nicht leicht feinesgleihen finden. Bier 
handelte es jih um nichts Geringeres ald um „Eine 
Stunde im Himmel“, in weldem Apollo, Orpheus, 
Polyhymnia, Euterpe und Terpfichore redend, ſingend 
und tanzend auftreten, und den Streit zwifchen claffiiher 
und profaner Muſik ſchlichten, wobei es an zeitgemäß 
treffenden Attaquen nicht fehlte. Der köſtliche Darfteller 
des Mufenkasperls wäre jeder komiſchen Dper zu em« 
pfehlen. Das jährliche Concert für die Mozartitiftung 
(deren jegiger Zögling of. Brambach) gab vie Chöre 
„D is”, der „Antigone” und ein Mozart'ſches 
Elavierconcert von Henlel brav gefpielt. Verbindender 
Tert zur „Untigone von Dr. Weismann, Sprederin 
die Schaufpielerin Frl. Meyer, Soli Hr. Pichler. 
Der Neeb'ſche Quartettverein bradte mandes Neue, 
und das vierte Abonnementconcert bes Concertvereins 
unter anderm die Duverture zu Neeb's Dper: „Die 
ſchwarzen Jäger‘, welche Glüd machte. Das Orcheſter 
des Fönigl. bayrifhen Infanterieregiments wurde vom 
Mufit-Dir. Höhner mwader geleitet. Endlich eine 
Abenpunterhaltung zum Beften eines hiefigen Frauen- 
bilfsvereins zur Wohlthätigleit, worin die Weins’fchen 
„Sechzehner“ aus Hanau ihren wohlbegründeten Ruf 
als tüchtige Ehoragen wieder neu auffrifchten. 

Zum Schluß aber noch etwas Wefentlihes: In> 
mitten unferer oratorifhen Vereine hat ſich nämlid) 
aud ein Operngejangverein gebildet, ber, einem längft 
gefühlten Bedürfniß zufolge (ich kenne die Bedeutung 
diefes fo oft mißbrauchten Wortes volllommen), fchnell 
und ſicher ins Leben trat, fid erfolgreich entwidelt hat 
und nur den angehörigen Familien, reip. einigen Fach⸗ 
fünftlern zugänglich ift, Er befteht aus ca. 40 Mitglie- 
dern und hat bereits die Opern „Zemire und Azor“ von 
Spohr und „Hans Heiling‘ von Marfchner zur Auf 
führung gebracht. Nächftens fol „Tankred“ und „Don 
Yuan‘ an die Reihe fommen. Es ift über ein ſolches 
Wagniß manches Dafür und Dagegen zu fagen. Dar 
gegen, weil es für einen angehenden Verein anmafjend 
erſcheint, damit anzufangen, womit man gewöhnlich aufs 
hört. Da aber die Mitglieder meiftens mufifalifh vor- 
gebildet find und ſich aud, namentlich die Seliften, vor- 
—— Stimmmittel erfreuen, ſo hat der Verein im 

ntftehen bereits einen tüchtigen Vorſprung gewonnen 
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ur tann ſolche Angriffe ſchor wagen. Dafült ſpricht 
ferner, daß es recht gut iſt, wenn der Dilettantismus 
ſolche Werke fennen lernk, die man theilweife von der 
Bſihne verbannt hat, und weil ein Bertrautwerben niit 
den Sichwierigteiten des Opernvortrags ein beſcheidene⸗ 
red Urtheil über der Dpernfänger erzeugt, ifber welchen 
man leider nur aflzuoft em bagatelle aburtheilt. Daff 
bier nur von einent gebildeten Dilettamfismus, ver wor 
eittem ahsüßenden Laienthum wohl zu mirterfcheideir,; bie 
Revbe iſt, verfteht fi von felbft. Was für ein folches 
Unterttehmen weiter fpricht, ft, daß ſich alle Elememte 
des Styls und Bortrags im der dereiniger, mib 
ver Sänger folglich Geicgenhen Hat, Mid uehrf 

audjabilven, afd es ver alleinige Oratorienſtiyl geffattet; 
datbon abgefehen, bar dns farbenffroßenbe mi fibent+ 
fhaftlich dewegle Opermreich ſchon feitrer Mattir werk ein 
hoheres Intereffe für Sätiger und Zuhsrer darbietet. 





Das leitende Princiß daber bleibt natürlich immer bie 
Hauptſache, weßhalb dem Herru Geſanglehrer Schmidt 
(von Moslau hierher überſtedelt) und dem Piauiſten 
Hru Lichte uſte in das beſte Zeugniß gebührt. Inden 
der Erſtere ſich lediglich mit der Leitung des Geſauges 
beſchaftigt und das Werl zur Aufführung reif macht, 
überıtinimit Lezterer Bet den Hauptproben und der Anf- 
führiig die Begleitung anı Flügel, und es im der That 
dad fichere Anfannnertreffen beider Eleniente bet deu⸗ 
ſelben zw Beinundern, Ohne Allem and Irdem ein 
nubedingtes Lob ſpenben zu wollen, ſo Uberraſcht nichte⸗ 
veftöiwertiger neben einer guten Tonbilbung und deuili⸗ 
chen Pronumciation die rhythmiſche Sichet heit Ber En⸗ 
tete and die Beſiegung der harmoniſchen Schwierig⸗ 
keiten, welche dieſe Eonipöfifionen darbleten. Es dürfte 
viefem Verein demnach ein gunffiges Prognoftieen zw 
ftellen fein. Eratind, 
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Kleine 3eilung. 


Eorrefponden;. 


Mancheſter. Unſere Saifon iſt wun voribert 
und alle Ceiebritãten find nach Yonbon geya en, wo die Sailon 
jebt bepumet erteicht bat. — Charles Halte war wäh- 
rend inters ſeht thatig Fr ben Euelud ſeiner Eoncerte Inf 
der Fret · Trade · Dall. Anertennensiwerth waren ſeine Bemühnns 
Saiſons hindurch end welcher er für das Unjer · 

gagirt war) feinem Auditorrum ein 
bes bie Berhreitung der muſttkatiſch 
Gejelfchaft 


altichen 
‚ve 
höherer Kunftleiſtungen ben ihre Mittel 
überfleigenden Eintri fiem ift. all6 hat 
biefe Schwieri feiten ju benii en gemuß un bot ein claffiiche® 
Concert für eitien Schilling (10 


gr.). Gin Ueberblid des Re 
pertoire zeigt neben anderen größeren { die 
Nbanzıq bomien; ment von Beethoven, eine von Gabe, 
ywei von Nendelsjehn, vier von Habdn und vier von Mo» 
art. Unter ben 55 Onverturen errang bie zu Hagner's „Zarin« 
ujer" den glängenbflen **8 * Befondere Abende waren 
den Oratorien: Meffias“ und ‚Schöpfeng“ gemibmet, Hr. Halte 
un irte ale Orcpefterbirigem und erfter Pianift, im welchen 
eiben en er jeine Künſtlerſchaft volllommen bethätigte. 
Richt weniger als 16 Inftrumental- und 27 Becal-Soli, alle von 
anterfennenewerther Bedeuting, erſchienen im biejen Eonterten. — 
Die Nontags-Eoncerte baten m biefer Saiſon einen geößern 
Beifall, als je zuvor. Das Geheinwiß diefes Erfolges lien ohne 
mweilel im der Tbatfache, baß fie mehr dem matienalen als dem 
ogenannten claffijben Geſchmack angepaßt find. Das —— 
ment dieſer Concerte war velllommen geeignet, dem muſdlaliſchen 
Geichmad der gemiſchten aber —— Berſammlung zu ge 
mögen umd dem Namen des Mujit-Dir.D.W. Banls 
Anerten verſchaffen. — Die claſſiſchen Concerte ım ber 
kr ee unter der Direction des Dir. Charles Halle 
waren nicht minder gelungen, Für dad am 19, Mai ftattgefundene 
waren Frl. Jenny Mever nudbI, Stodbanjen, Frau Clara 
Schumann und Concert ⸗ M. Joahim engagirt. Die beiden 
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dertern ertangen durch ihre mieifterhaften Bortväge bie Befombere 
Gumfb des jehr gewählten Publicums. Arabelfa Gode⸗ 
yes ift nam mehr mit James Davijon, dem muſilaliſchen 
titer ber Times, dem fie ibr gan es Renommsöe verdantt, ver 
heirathet. Jeunv Lind-Gort (@mide und ihr zn zes 
frech —— auf einer Villa in det Näbe Londeuc 
@erücht, Dat; fie beabſichtige, nicht wieber Öffentlich anfzutteten, 
if durch die Nachricht w worben, daß fie in Leebs 
x wohltbätige Zwedle in nächler Zeit zu fingen gebenft. — Isar 
im md Wintawett com ur tonden; beide erti 
een, aber Boahim trägt die Palme davon. Unter dent 
keit erten umb micht gefeierten Pianiſten des Gontineuts ‚ 
den ſich jet Frau Schumann, Rubinftein ud Frl. Wied 
Fi London. — Jeber von ihnen erwartet Erielge, aber Frau 
Aamanı har ihren Auf aıs Pıantiftin Hier aut fldperfteu bes 
bet, und wird an ben Küften Albiens ſtets willteninien fein. 
junge Eladiersiminss Brafjin aus Seipgig iſt gleichfalle ih 
ber Hauptitabt. — Die Händel-Gebädtn Bleits mu, wie 
nut, fm KroftalePalaft jtattfinden, wo Montag ben 30. Juni 
„Dieifine,” Mittooch det 22, das „Te Deum*! zc, und Freitag 
ber 24. „Ihtael in Meaupten“ zum Aufführung kontinen werben 
As Solofänger find Map. Hevelto, Dih Delbo, Pir. Sims 
Reeves und Sig. Belleri engagirt; der Dirigent ift Coſt a. 
Der Preis des Billets für eine on Aufführung fleigert ſich 
den Fin Schillingen bis zu zwei Önineen, Um einen Begriff vor 
biefem gigantiſchen Unternehmen zu geben, fei benertt, ba 242 
VBiolinen und Kioten, 120 Violoncele und Contrakäfe, fowie 
über 100 Bias- und aubere Infirumente dabei bejchäftigt find; zus 
dieſen noch 2700 Eherjänger gerechnet, beläuft ſich die Zahl ver 
Mitwirkenden auf 3000, alle anegemähtt aus dem vorzüglichen 
Drcheſtern, ben CboralSocietie®, ben@atbedhral@bore® 
und verſchiedenen Wufitinftituter. Bei Beranlaffırng dieſer Hän- 
del · Feler iſt der Vorſchlag, einen Händel-Berein zu gelinden, 
angeregt werden, ber ſich bie Unterſtützung der Waijen von Mu- 
fitern aller Claſſen und Gegenden Großbritaniens zur Aufgabe 
macht. Es wird gewänfdt ben 100jährigen Gedächtnißtag des 
großen Diufiters durch ein Dentmal zn feiern, weiches der mufita- 
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lichen Welt einen großen und dauernden Ruben gewährt. Ein 
Grundftäd (deffen geringfter Werth auf Sterl. ge 
fchät wurde) ift gratis.offerirt worben, ebenjo bie Dienfte eines 
Architetten Dir, Uw en Jones. Das Comite ber Bocal 9 i 
tion, beffen Borfteher Mr. Benebict if, hat bie neichäftti 
tung ber Angelegenbeit Übermemmen, umd alle Dazu erforderlichen 
Mittel follen durch Coucerte sc. zuſammengebracht werben, Ob 
der Ertrag ber Kruſtall · Palaſt · Coucerte für Das Unternehmen ver« 
wenbet werben toll, ift bis jett noch nicht befannt; inbeflen ift f 
Aweifel daft, ſobald bie öffentliche Aufferberung erft erfol 

auch Aufprüce auf die daraus gelüfe Summe werben erheben 
worben. ch. 8. 


_  Marisruhe. Die Sommerferien der Hefbühne haben in 
biefem Jahre ansnahwaweije ſchon am 1. Juni b Das 
Dperurepertoire ber verileffenen Saiſon kin: bei ens treffe _ 
licher Ausfitprung, doch eine ziemliche Stabilität. e haupt» 


fühligften und St wiederholten Opern waren: 
„Rphengrin“, Covtez. „Mbin“, 
„Prophet. Beſonders thãtig und wir waren Frau Hewib 
und Hr. Schnorr. Lebterer trat erſt jeit dem Abgang Örim« 
minger's in das Fach ber Heldentenore über, und bewährte ſich 
audy hier als Arefilicher Kiimftler. Leider wirb Hr. Schnorr im 
mächen Frũhjabr Die biefige Bühne verlaflen, nm nad Dresden 
Ta Auch Frl Sarrigues giebt zu berjeiben Zeit ihr 
hi ges Öngagement auf. 


Cagesgeſchichte. 


Beifen, Concerte, © ements. Fr. Hilda Eheger- 
rom aus Stodheln, ine te des {hwebiichen Componiften 
ranz Berwald, welde jet zwei Jahren in Weimar lebte, 

wm bei ifzt gu finbiren, und während ber Leipziger Zontünftler- 

Berfammiung bier auf vortheilbafte Weile zum . e ale 

Bianiftim Öffentlich bekam wurde, ift ſogleich mad der. Berſamm⸗ 

in ihre Heimath —— Bor ihrer Abreife trat fie noch 
in Beimar in mehreren Koncerten mit vielem Glüd auf, auch 
wurde ihr die Ehre zutheil, Mirzlich im einem Concert am groß« 
berzoglichen Hofe in Weimar zu fpielen, In ihrer Heimath genießt 

Die yınge Bianiftin ſchon von früber er des beften Lüntierifchen 

Aujes und wird jet bort zu Concerten mit Spannung erwartet. 

Der Zenorift Young bat ſein zweites gr Gafl- 
fpiel in Leipzi g mıt@olo in Shumann'e evena” wirdig 
beicplafien. Ich aaftirt auf biefiger Bühne ber Tenorifi Stol« 


genberg.von Branmihweig. Dec hören wir, baß Hr. Young 
m ch Leipzig zurucllebren wird, 


afins bat die Darmſtädter Bühne verlaffen, um 
nad Berlin zu neben. Ihre Abſchiederolle war bie Königin ber 
‚Racıt in der „Aa..beriläte”, werin fie von Prblicum mit 
ſſasmus gefeiert und mıt Blumen überſchüttet wurde, 
Aus Eiberfelb erfahren wir, daß Frl. Marie Mösner 
fi dafelbft mit Hm. Mufl-Dir. Langenbad verlobt habe, 


und zwar jchon im derbſi dieſes Jahres ſich verheicatben und dort 
niederlaffen fol. 


Muſinſeſte, Auſſuhrungen. Im 7. Abonnementconcert 
tes Muſilvereins zu Kopenhagen tom Liſzue „Orpheus“ und 
Gade's „AKrühlingsberihaft“ (Gedicht ven Geibel, für Chor 
und Orchefler componirt) zur eriten Aufführuma. 

Das jbweizeriibe Muſitheſt, welches ben 7. und 
8:3uli in Bafel ftatıfinden folkte, ift im Anbetracht der triegerifchen 
Verhältniffe v ben worben. Als Erjap hat Bafel für ih am 
31. Mai eine Händelfeier peranftaltet, bei welcher der @elung- 
verein charakteriflifche Fragmente aus „Samjon“, Judas Maccas 
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Stummmer, „Robert« md 


bäusr, Arael in tem“, „Belfagar“ und aß“ v· 
einem 4 Melden When un a Ta jan gu bung 


gebracht hat. 

Obgleich das Düffeldorfer Mufiffet in biefem Jahre ab» 
gelagt wurde, dech im ft ebenbafelbh ein Nieber- 
rbeinifches Gejangfeft gefeiert werben, 

Bene und neweinfudirte Opern. Die Theaterſaiſen im 
Aachen —7 am 13. Juni mit » grin · eröfinetet. 

Fr ien fol „Zannhäufer“ mit den Damen Liebhart 
und Gfillag und ben HH. Ander und Bed befegt werden. 

annbeim wurde „ “nen einftubirt — 
vor leerem Haufe gegeben. 


Auſikaliſche Novitäten. Rubinfteins Decean · Syim · 
| i } bier Händen von Aug. 
chienen. Ein zweises Arrangement 


componirt. 

j eichnungen, Beförderungen. Albert Dietrid, 
bisher Dirigent ber Bonner Abonnementconcerte, ift bort —3 
ftäbeif foisecter ernannt worden. 


den Dufi 
In Eil if hie Stelle bes ü 
durch * * Mer —* Su a 


Dermifdies. 


Geſchwindigleit ift feine Hererei. Am 4 Juni wurbe bi 
arige Onlanı Im Magenta geiclagen. Se mau aber 4 
wußte, mer fie eigentlich gemonnen ober verloren hatte, fübrte 
inon.am 6. Juni in der großen Oper zu Baris ſchon eine Feil- 
caßtate, „Magenta“ betitelt auf, von Mern gebichtet unb von 
Asber compenirt! Wermurhfich ditrfte biefe ſranzöſiſche Glorifi . 
catiom ſchon vor ber Schlacht fertig geweſen jein. 

Die 2— des Hrn. Langhans ans Däfielbexi, als 
Concertmeifter in Galjel, wird widerrufen, 
we y atiftifchen —— t in den —* erg 
. te bie» angene e Opernfaifon vom Auguft 
1858 bis 31. Din 1859 in 212 Spielabenden 153 Opern, 
52 Ballete und —— Vorſtellungen. Darunter waren 
6 neue Opern (2eimacsige) und 85 ältere (3. neu einftubirt). — 
„Lohengrin” (meu) erlebte FR eiften Aufführungen, nämlich 
21.— die meifien len erveichten: Mogart's 
„Schauipiel-Director“ (13); Halcny's „Jidin“ (3); Adams 
„Alpenhütte* (nen, 12); Auber's „Stummer (10); „Hugenotten“ 
8; Robert · (8); „Prophet“ und „Rerbitern» (4); „Diana von 

olange» (ueu, 3); Balfe's „MRofe von Eafülien- (nen, 8); 
Meile „Königin Zopas“ (men, 3). 

Nach einer weiteren regnen der „Recenfienen“ 
famen in Deutfchland überhaupt vem 1. December 1868 bis 
Often 1859 6 neue deutiche Originalopern zur erften Auflährung, 
und zwar: „Diana von Solange” querfi in Coburg; „Der 
Barbier ven Bagdad“ von ee in Weimar; 
Abert’g „Anna von Landslrou⸗ zuerit a tuttgart; Scholz' 
„Garlo Rofa“ zuerft in Minden; „Alfred von England“ von 
Shemin-Betit zuerft in Neuftrelig; „Der Wald bei 
mannflabt“ von Weftmever juerft in Lelpzig. — In berfeiben 
—— in Baris 5ueue ſramzöſiſche Opern zur erſten Auf- 
. ‚ nämlich: Davids_„Dersularum“; Mafie's „ie 
Garabajie; Gounod's „Kauft“; Stapifien's „Les tzois 
Nicolas“; und Mepnerbeer's „„Pardon de Ploermel‘' 


—— 
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Intelligenz-Blatt. 


Supfehlenswerlhe Hovitäfen 


* im Verlage von J. Schuberih & Comp., Hamburg, Leipsig 

und New York. 

Giese, Th., Kinder-Ball. Leichte Tänze f. Piano. Cah.4. 
Angelica-Schottisch. Cah. 5. Aurelia- Redowa. 
Cah. 6. Julien-Polka und Mazurka. à 5 Ngr. 

Hauser, M., Bibliotheque pour Amateurs (Op. 9), art. 
für Flöte mit Piano von Soussmann. Nr.13. Krebs, 
Adelheid. Nr. 14. Gockel, 'Thautropfen. à 10 Ngr. 

Krug, D., Le petit Repertoire de l'Opera pour Piano. 
Nr. 14. Der Freischütz. 71/, Ngr.. 

—, Le petit Repertoire populaire. Nr. 14. 
Die Marseillaise. 7'/, Ngr. 

—— Schuleder Technik, 0p.75.3.Abth. 11/, Thlr. 

Raff, J., Gr. Sonate f. Pfte. u. Viol. Op. 73. 2*/, Thir. 

Schumann, R., Ball-Scenen ä& 4 mains. Op. 109. 
Nr. 9. Promenade. 15 Ngr. 

tz, A.H., 6 Lieder mit Piano. Op.23. Nr.2. 
Liebesblick für Sopr. und Alt. 71/, Ngr. 15Ngr. 

— —, Dasselbe. Op. 23. Nr. 3. Gondoliere für 
Sopran und Alt. a 10 Ngr. 20 Ngr. 

Vieuxtemps, K., 3 Mährchen für Violine und Piano 
concert. Op. 34. Nr. 2. Kindermährchen. 25 Ngr. 

-, do. Op.34. Nr.3. Wintermährchen. 1 Thir. 








Chines. Papier 20 Ngr. 
Volkslieder mit Piano. Nr. 13. Die Nachtigall. 5Ngr. 
- Nr. 14. Der rothe Sarafan. 71/, Ner. 


Wallace,W.V.,Lucrezia, Fant.de Salon. Op.35.15Ngr. 


Heue Alusikalien 
im Verlage von (. F. W. Siegel in Zeipeig. 
Brunner, 0. T., Ständchen. Tonstück für Pianoforte. 
Op. 364. 10 Ngr. 
Jadassohn, 8., Premier Trio pour Piano, Violon et 
Violoncelle. Op. 16. 1 Thir. 221/, Ngr. 
— — Marourka brill. p. Piano. Op. 19. 10Ngr. 
Krag, D., Epheu-Blätter. Drei kleine Phantasien für 
Pianoforte. Op. 112. Nr. 1—3 & 12!/, Ngr. 
— —— —, Echo aus dem Tyrolergebirge. Drei Phan- 
tasien für Pfte. Op. 113. Nr. 1—3 A 15 Ngr. 
„W. La Seiora. Sörönade espagnole pour 
Piano. Op. 72. 20 Ngr. 








—, Portrait in Stahlstich, weiss Papier 15 Ngr.- 


Krüger, W., Chanson du Chasseur. Morceau de 
Genre pour Piano. Op. 73. 171/, Ngr. 

— — Chanson de la Veillde. Seene rustique 
pour Piano. Op. 74. 171/, Ngr. 

Kuntze, C., Der kranke Peter. Komisches Männer- 
quartett. Op. 63. 25 Ngr. 

— — , Sechs komische und heitere Gesänge für 
Männerchor. Op. 70. 

Nr. 1. Spiele nicht mit Schiessgewehren. 

„3 3 nicht? }asöNgr. 
Mayer,Ch., Barcarolle vönit.p. Pfte. Op.272.171/,Ngr. 
— — 3 Pensses fugit. p. Piano. Op. 273. 20 Ngr: 
— — Trinklied. Rhapsodie für das Pianoforte. 

Op. 274. 17%/, Ngr. 
‚ Hedwige-Polka p.Piano. Op. 275. 10 Ngr. 
‚ Tarantelle p. Piano. Op. 277. 18 Ngr. 
— Morgenständchent. d.Pfte. Op.278. 16Ngr. 
Schäffer, Aug., Liesebeth und Roderich. Männer- 
quartett. Op. 83* Nr. 1. 20 Ngr, 
— —, Dasselbe für eine Singstimme mit Pfte. 
Op. 83°: Nr. 1. 121/, Ngr. 
‚ Fr., Lieder ohne Worte für Piano. Op. 104. 
Heft 1. 25 Ngr. 
— —, Minnelieder f. Piano. Op. 105. 221/, Ngr. 
— — , Blumen und Schmetterling. Tonstück für 
Piano. Op. 106. 15 Ngr. 
Struth, A., Po&me d’Amour. Röverie sentimentale 
pour Piano. Op. 87. 121/, Ngr. 
Rapelle-toil Penabe romantique pour Piano. 
Op. 88. 12'/, Ngr. 
‚ Adieu & la Patrie! Morceau caract. pour 
Piano. Op. 91. 12!/, Ngr 
Hirschbach, H., Quintett für Violine, Bratsche, Violon- 
cell, Clarin. u. Horn. Nr.2.Op.48. 2 Thlr.71/, Ner. 
‚ Quartett für zwei Violinen, Bratsche und 
Violoncell. Nr. 13. Op. 49. 2 Thlr. 10 Ngr. 


Hene Musikalien für das Bianoforte. 

Gerstenberger, A., Op. 84. 24 Tänze über beliebte 
Volkslieder in 4 Heften (im leichten Style) mit 
Vignette. à 10 Ngr. 


(Hiervon sind in kurzer Zeit eine grosse Anzahl complete 
Hefte abgesetzt worden.) 


-, Op. 86. Impromptü-Polka. (Hrn. Ferd. 
Gleich gewidmet.) 
Im Verlage von A. Gersienberger in Altenburg. 


nn 
ä Beim Beginn des 51. Bandes werden die verehrlichen Abonnenten der Zeit- 
schrift ersucht, um Störungen bei der Versendung zu vermeiden, ihr Abonnement 
bei den respectiven Buchhandlungen und Postämtern gefälligst recht zeitig erneuern 


zu wollen. 


Die Verlagshandlung von C. F. KAHNT. 


Trud von Tespeb Schnauh im Seirgig- 


Ban biriee Jeitkhern eribeim: mödemii 
1 Hummer von | #brr INig Bogen. Preis 
dee Penber van 36 Nuemmern 2% Tbtr. 


de Menue 


Infertiomögrbüühren bie Petitzeite 2 Mar 
Meontement nehmen alle Peitämter, Yuh-, 
Mufitalien- und Sunfraeuttungen ai. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Revacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Crautwein'fce Buch · & Muth. (M. Babn) in Berlin. 
3. Aſchet in Prag. 

Cehräder Hug in Züri, 

Aatdan Wisardlon, Musienl Exchange in Bollon. 


Sunfzigfer Band. 





Inbalt: Die Leipziger Zontünfller> Berfammlung (Schluß). — Aus 
Prag (Schlat). — Meine Zeitung: Eorrefpendenz; Zageszeisichte; 
Bermifchtes. — Intelligenzblatt. 


Die ſeipziger Tonkünfler-Berfammlung 
am 1.—4. Juni 1869. 
Bericht von Richard Pohl. 


Erfter Artilel. 
Eqluß.⸗ 

Franz Schubert's Duo für Pianoforte und 
Bioline (Rondo in H moll, Op. 70) wurde hierauf von 
den HH.v. Bülow und Eoncert-M. David meifterhaft 
gefpielt und vom Publicum enthufiaftifch aufgenommen ; 
beide Künftler wurden ſtürmiſch empfangen und gerufen. 
Obgleich dieſes ebenfo jhöne als dankbare Iuftrumental- 
wert des großen Wiener Meifterfängers allen Mufifern 
ein alter, lieber Befannter, bürfte e8 doch wol nur felten 
in ſolcher Vollendung zu Gehör gefommen fein und war 
überbies (merkwürdig genug) in Yeipzig nod nie 
öffentlich gefpielt worden, was für die Wahl im 
vorliegenden Falle entſcheidend fein mußte, 

Berlioz war durch die erfte Arie der Thereſa aus 
dem 1. Act feiner Oper „Benvenuto Eellini‘ (,,Entre 
Vamour et le devoir‘‘, componirt 1836) repräfentirt. 
Frau v. Milde, bis jegt die einzige Trägerin diefer 
Partie in Deutichland, fang das zwar ſchwierige, aber 
echt franzöſiſchen Ejprit athmende Stüd mit bewährter 
Meiſterſchaft. Auch diefe in Leipzig von jeher mit Bor: 
liebe gehörte und gefeierte Sängerin wurde mit Wärme 
‚empfangen und gerufen. Die Arie ift für Berlioz’ 
charafteriftifche Auffafiung der Helvin feiner Oper fehr 
bezeichnend: mit den träumerifch innigen, Berlioz durdy 





Hr. %. 





9, Welermenn & Comp. in Nem-fort. 
C Schrottenbah in Wien. 

Kup, Srieblein in Warihan. 

©. Schäfer a Asradi in Bhilabelpbia, 


Den 24, Iuni 1859. 


aus eigenthümlihen, melodifhen Zügen in dem fhwär- 
merifhen Andante paart ſich eine ſüdlich glühende, faft 
frivole Peichtblütigleit in dem üppig colorirten Allegro, 
in weldhem der foubrettenartige Anflug, der in Therefa 
während des Berlaufs der Oper oft nur ſchallhaft auf- 
bligt, einmal zur vollen Entfaltung gelangt. Ohne bie 
Belanntfhaft mit dem ganzen —28 iſt dieſe Arie 
allerdings, bei nur einmaligem Hören, ſchwerer richtig 
zu beürtheilen, und fommt auch weniger zur vollen Gel— 
tung, wie auf der Bühne, wo bie vorhergehenden und 
nachfolgenden Scenen wefentlid zum Verſtändniß der= 
jelben beitragen. Dennod war diefe Wahl gerechtfertigt, 
da „Gellini” die einzige, bis jegt aufgeführte Oper von 
Berlioz ift; größere, zufammenhängende Stüde daraus 
ohne Mitwirkung von Chören (welche bei diefem Concert 
nicht mitwirken jollten) nicht gegeben werben fonnten, 
und endlich die Inftrumentalwerfe von Berlioz faft alle 
von fo großen, umfangreihen Dimenfionen find, baf fie 
in den engen Rahmen eines 2'/gftündigen Concertes, bei 

leichzeitiger Concurrenz von den Werfen fieben anderer 
—— nicht einzufügen waren, Um Berlioz 
feiner vollen Bedeutung nach zu vertreten, hätte man ihm 
mindeftens einen halben Concertabend widmen müfjen; 
und ihn etwa burd) eine feiner Ouverturen zu charakte⸗ 
rifiren, war deßhalb unthunlic, weil bereits vier der— 
artige Orchefterwerfe auf dem Programm ſtanden. Unter 
diefen beſchränkenden Verhältnifien war die Arie aus 
„Gellini‘ ſogar eine jehr.glüdliche Wahl. 

Den erhebenden Schluß des erften Goncerttheiles 
bildete Shumann’s (vielleiht vollendetſtes Meifter- 
werk, feine großartige, uns ftets gewaltig ergreifende 
Manfred-Duwerture, über deren unzweifelhaften Kunft» 
werth in d. Bl. ſchon fo oft und begeiltert gefproden 
wurde, daß wir hier nichts mehr hinzuzufügen haben, 
als die Berfiherung unferer ſympathiſchen und rüdhalte- 
lofen Bewunderung. Die Ausführung war eine vortreff- 
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liche, und der Dank des Publicums gab fid in den leb- 
hafteſten Beifallsbezeugungen fund. 

Als Liſzt, dem zweiten Theil des Concertes 
eröffnend, ans Dirigentenpult trat, wurde er von der 
Berfammlung mit einem lange anhaltenden, rauſchenden 
Beifall freudig bewillfommmet, welder ihm die warmen 
Sympathien fundgab, die man nicht weriger dem infbis 
rirten Dirigenten und Interpreten feiner ihm geiſtver— 
wandten Kunftgenofien, als dem genialen Componiften 
und Künſtler dankbar entgegen brachte. Die allgemeine 
Spannung auf die num folgenden Werte war begreif- 
licherweiſe noch größer, als im erften Theil, da der 
zweite faft durchweg Neues, mindeſtens ungleich weniger 

efanntes als jener bradte. Um jedoch bie Grenzen 
diefes erften Berichtes nicht zu ehr zu erweitern, wollen 
wir eine ausführlichere Beſprechung der im dieſen Feſt⸗ 
tagen als Novitäten zur Aufführung gelangten be 
deutenden Werke in einem bejonderen zweiten Artifel 
geben und uns hier nur kurz auf das Thatſächliche be» 
ſchrãnlen. 

Wagner's Inſtrumental-Einleitung zu „Trijtan 
und Iſolde“ — belanntlich das neueſte Werl, das er 
geſchaffen, und noeh Manuſeript — wurde, mit 
Ausnahme einer Concertaufführung in Prag unter 
9. v. Bülow's Direction (im März d. 3.), bis jegt 
noch nirgends öffentlich gehört. Dies unvergleichliche 
Werk beginnt ſchon in den erften Tacten fo hinreikend 
ſchön, den aufınerffamen Hörer fo vollftändig feſſelud, 
daß man von flaunender Bewunderung ergriffen und 
von dem erhebenden Gefühl durchdrungen wird, eine der 
reichften und erhabenften Blüthen des Wagner'ſchen 
Genius vor ſich entfaltet zu fehen, Die Ausführung 
war eine ausgezeichnete, die Aufnahme war es nicht 
minber; alle intelligenten Muſiker empfanden fofort vie 
geniale Gewalt der Compofition, wie vie Großartigleit 
der harmoniſchen und polyphonen Gejtaltung. Ihrer 
lauten Begeifterung aus vollfter Ueberzeugung uns ans 
ſchließend, werben wir im zweiten Artikel unſere Auſicht 
gründlicer zu motiviren fuchen. 

Auch über die nun folgenden Balladen von Hebbel 
„Der Haidelnabe” und „Schön Hedwig”, mit melo— 
tramatifher Clavierbegleitung von Schumann — 
beide hier zum erftenmale gehört und eine eigens 
thümliche, neue Kunſtrichtung repräſeutirend — fpäter 
ausführlider. Für jetzt fer nur gefagt, daß „rau 
Franzisfa Ritter in ihrem Vortrag als ganz ausge 
zeichnete Künftlerin fi bewährte, und das Publicum zu 
enthufiaftifher Bewunderung hinriß. Die erſchütternde, 
vämonijche Gewalt des eriten Gedichtes; die ritterlid 
eble, pfychiſch feinfühlende Grazie des zweiten kamen 
duch Frau Ritter zum vollendeten Ausdruck; man war 
ebenſo überraſcht als entzüdt, in der Schweſter von 
Johanna Wagner eine ihr ebenbürtige, in ihrer unit 
nicht minder talentvolle Künftlerin an diefem Abend zum 





eritenmale kennen gelernt zu haben, — ſicher nicht das 
geringfte Verdienſt diefes in jeder Beziehung mufter- 
haften Goncertes! Der mit künſtleriſcher Unterordnung 
und feinfinnigem Eingehen in die Intentionen ber Künſt— 
lerin ausgeführten Elavierpartie in beiden Melodramen 
durch 9. v. Bronfart fei bier mit Dank und Aus» 
zeichnung gedacht, zumal derartige ebenfo undanfbare 
als gefährliche Poften beim Publicum gewöhnlich zu den 
verlorenen zu gehören pflegen. 

Jetzt fam das prachtvolle Duett aus dem zweiten 
Act von Wagner’s „Fliegendem Holländer” — ein 
Meifterftüf, das num jhon feit zwanzig Jahren 
componirt, folglich eines der älteften Werke des Dichter« 
componiften ift, wie „Zriftau und Ifolde‘ fein neueftex. 
Ganz abgefehen von feinem dramatifhen Werth als 
Mittel: und Höhepunct in der genannten Oper, muß es 
zugleich als eines ver ſchönſten und dankbarften Concert= 
ftüde der neueren Zeit bezeichnet werden. Wie aber bie 
Oper jelbft (menigjtens im Verhältniß zu „Tannhäuſer““ 
und „Lohengrin‘‘) aus uns unbegreifliben Gründen von 
ben deutſchen Bühnen auffallend vernachläſſigt wird, fo 
müßten wir auch nicht, daß irgend welde Goncertfänger 
und Sängerinnen diefes Duett in ihr Repertoire aufge: 
nommen hätten — ausgenommen das Hünftlerpaar 
v. Milde, dem wir es auch diesmal zu danken hatten 
und ſtets aufs neue danlen werven, ba ihre Interpretation 
zu den jeltenjten und reinjten Kunftgenäffen zu zählen 
it. Der Bortrag diefes berrlihen Werkes durch Hrn. 
und Frau v. Milde it in ber That fo vollendet, daß 
man ohne weiteres behaupten fann, es ſei durch fie aufs 
neue geſchaffen worden, Ueber das Werk jeloft hat Fifzt 
in d. Bl. ſchon vor Yahren fo begeiſterungsvoll ſich aus- 
gefproden, daß wir einfach "darauf hinweiſen und und 
für jegt begnügen können, ven durchſchlagenden, in mehr» 
fadem Hervorruf ſich lundgebenden Erfolg zu confta- 
tiren, welden das Duett erntete und wol aud ernten 
mußte. 

Die bewundernöwertbe Höhe, welde das Clavier— 
fpiel in unferer Zeit behauptet, zu zeigen und fomit die 
erſten Repräjentanten der fünftleriihen Birtuofität durch 
Vorführung einiger ihrer Werke zu charalteriſtren, war 
die Aufgabe, deren glänzende Yöfung 9. v. Bülow 
übernommen hatte. Und jicher konnte jie auch feinen 
mwürbigeren Händen als ven feinigen anvertraut werben, 
da9.v. Bülow nicht weniger als alles in jich vereinigt, 
was die gefteigerte Kunjtentwidlung der Gegenwart nur 
immer fordern fann: die vollendete, alles bejiegende 
Technit; das eingehendfte Berjtändnig in Geift und Styl 
der verjchiedenjten, weit auseinander liegenden Kunjt« 
genre und hiſtoriſchen Kunftrichtungen; eminente muſi— 
falifche, ſelbſtſchöpferiſche Kraft und freiheit, melde vie 
treujte Reproduction bis zur neuen Production zu ers 
heben vermag. H. v. Bülow hatte von Chopin ein 
Notturno (Des dur, Op. 27), von Liſzt die große 





ungariſche Rhapfobie Nr. 2 (Eis mol) gewählt, melde 
er, im Eingang mit einer zweiten Rhapſodie (Nr. 12) 
auf geiftwolle Weife improvifirend verband. Durd) diefe 
Werke waren vie Clavierheroen unferer Zeit jo prägnant 
als möglih charalteriſirt — Ehopin’s ſehnſüchtig 
träumerifhe, faft weiblich zarte und graziöfe Seelen- 
flimmungen vereinigten fid mit Liſzt's genial dahin- 
ſtürmendem, fiegreid alles vor ſich niederwerfendem Ti⸗ 
tamengeifte zu einem Geſammtbilde, deſſen Januskopf 
zugleich in die Vergangenheit und Zukunft blickte. Ein 
wahrer Beifallsſturm dankte dem zum Meiſter erho- 
benen größten Schiller und Freunde Liſzt's für feine 
unübertrefflichen Yeiftungen. Bei wiederholtem Hervor- 
ruf verlangte das begeilterte Bublicum ein Da capo, 
dem leider nicht entſprochen wurde, obgleich H. v. Bil» 
low durd feine an ven Rakoczy-Marich anfnüpfen- 
ben Schlußaccorde die Hoffnung auf ein „Fortſetzung 
folgt’ ſelbſt erſt in uns erregt hatte. 

Das feit Franz Schubert fid mächtig entfaltende, 
namentlib durch Schumann weiter entwidelte und durch 
Robert Franz zu feiner jegigen Bollendung erhobene 
deutfche Lied vertrat Hr. v. Milde in feiner echt 
fünftlerifchen, durchaus noblen und malellofen Bortrags- 
mweife auf die würbigfte Weife. Er hatte zwei haral- 
teriftifche (von H. v. Bronfart wiederum ausgezeichnet 
begleitete) Lieder von Franz: „Willlommen mein 
Wald“ und „Gewitternacht“ gewählt, melde, einen 
fhönen poetifhen Gegenfag bildend, beide als Mufter 
in ihrem Genre gelten fönnen; namentlid) das zweite, 
welches nicht minder dichterifch als muſilaliſch beveut- 
fame Züge enthält, wurde mit großer Wärme aufge 
nommen. Der vortrefflihe Sänger wurde verbienter- 
maßen gerufen; der anmefende Componift war ſicher 
nicht weniger erfreut durch eine jo geift- und verftänd- 
nißvolle Interpretation feiner Schöpfungen, als bas 
Bublicum. 

Jetzt trat Liſzt wieder zum Dirigentenpult, um 
feinen „Taſſo“ zu beginnen — zwar eine feiner älteften 
ſymphoniſchen Dichtungen (fie wurde bereits vor zehn 
Jahren, beim Goethe-Fubiläum 1849, in Weimar auf: 

eführt), aber für Leipzig ebenfo wie ja fait ſämmtliche 
Nummern des Programms neu. Zur Einführung in 
das nähere Berftänpnif der durch Fifzt erft gejchaffenen 
neneften Richtung der Inftrumentalmufil, wie er fie in 
den zwölf ſymphoniſchen Dichtungen ebenfo mannigfaltig 
als großartig entwidelte — bürfte nächſt ven „Preludes* 
wol feine beffere fich eiguen, als „Taſſo“. Sie vereinigt 
alle vie glänzenden Borzüge biefer genialen Schöpfungen 
in einem, in monnmentalen Umriſſen kühn entworfenen 
und mit italienifcher Farbengluth und Pracht blendend 
ausgeführten, die evelfte Poefie athmenden Tongemälpe, 
Sie bietet zugleich in durchaus Harer und einheitlicher 
formeller Geftaltung ein Mufterbeifpiel für die fumftvelle 
thematiſche Arbeit, welhe Lijzt's ſymphoniſchen Dich- 
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tungen fo ganz eigenthümlich iſt. Ein weiteres über 
dieſes Wert — deſſen Verſtändniß durch das dem Con- 
certpregramm beigefügte „Vorwort des Componiſten“ 
weſentlich gefördert wird — im zweiten Artikel. Hier 
fei nur erwähnt, daß — nad) dem einftinnmigen Urtheil 
aller Verehrer Lifzt’s, felbft derer, welden der „Taſſo“ 
durch zahlreiche Aufführungen auf das genanefte befannt 
war — no niemals eine Aufführung diefes Werles in 
felher Vollendung und von folder Wärme und Ber 
paper. getragen, ftattgefunden haben dürfte. Sämmt- 
iche Intentionen, bis auf bie feinften Züge, find uns 
nod niemals in jo vollftändiger Hlarheit, oder richtiger 
in folder Verklärung erfchienen, als an biefem Abend, 
wo das vortrefflihe Orchefter im chönften Wetteifer mit 
den leitenden Gomponijten das Höchſte leiftete, was bie 
inftrumentale Kunſt vermag. Die Empfindungen des 
entzüdten Publicums machten ſich auch nach bem pom⸗ 
pöfen (dem gefrönten Dichter nicht minder, al& den ger 
nialen Componijten jelbft verherrlihenden, Schluß in 
einem wahrhaften Sturm ber Begeifterung Luft. Lifzt 
wurbe viermal gerufen, Blumen wurden ihm von allen 
Seiten zugewerfen, und am liebften hätte man den gan- 
zen „Taſſo“ zur Wieverholung begehrt, wenn das Bers 
langen eine nicht gar zu ungenügfame Forderung an die 
ausführenden Kräfte gemefen wäre. 

So endete diefer an ſtunſtgenüſſen faft überreiche, 
uns und mol allen unvergehliche Abend, welcher die 
glänzendfte Eröffnung der Tonlünſtler-Verſammlung 
biltete, die man überhaupt wünſchen und hoffen konnte. 
Es war ein thatfähliher, ganz unzweifelhafter Sieg 
des fünftlerifchen WYortfchrittes, der gar manchen noch 
Unflaren und Zweifelhaften befebrt, und von traditionell 
gehegten Borurtheilen gegen eine Richtung geheilt hat, 
die er bis dahin an ber Quelle normal geleiteter Auf- 
führungen nicht kennen lernen konnte. Sämmtlichen 
Mitwirkenden — fomol den ausgezeichneten Soliſten, 
als der nicht minder ausgezeichneten Eapelle, mit ihren 
Concert · M. N. Davidund Dreyfdodander Spitze — 
ſei für ihre künſtleriſchen Leiſtungen im Namen aller noch 
beſonderer Dank gebracht. 

Der erſte Tag war aber mit dem Concert noch 
nicht beſchloſſen. Die Feſttheilnehmer verſammelten ſich 
nach demſelben im neu ausgebauten und decorirten 
Schützenhauſe, deſſen große und elegante Räume 
während ver fFefttage ſowol zum gefelligen Bereinigungs- 
puncte, als auch zum Berſammlungsort der Tonfünftler 
bei ihren Verhandlungen ac. beftimmt waren. Am erften 
Abend dürften nur Wenige gefehlt haben — ber fehr 

eräumige Parterrefaal war faft überfüllt, und von 
— zu Tiſch wandelnd konnte man jetzt zum erſtenmale 
überſehen, wie viele Gäſte von nah und fern gelommen 
waren. Das Zweckmäßige der getroffenen Einrichtung, 
einen gemeinſamen Centralpunct zu wählen, wo die 
Theilnehmer ſich perſönlich kennen lernen und jeberzeit 


wiederfinden konnten, erwies ſich ſchon in den erſten 
Stunden des Beifammenfeins. Man erfuhr ſchnell und 
fiher, wer zur Berfammlung gekammen war; man machte 
viele neue Bekanntſchaften (melde die Mitglieder durch 

egenfeitige Vorftellung möglichit vielfeitig zu vermitteln 
Austen), erneuerte alte, und fand auf ungezwungene 
Weiſe Gelegenheit, mit allen zu verfehren. Bis nad 
Mitternacht blieb der größte Theil der Geſellſchaft ver- 
einigt, und trennte ji dann nur auf wenige Stunden, 
um am nächſten Morgen in benfelben Räumen ſich 
wieber zu finden. ° 


Der zweite Feittag war ein Feiertag (Himmelfahrt). 
Diefer Umftand hatte in ver urfprünglicher Dispofition 
bes allgemeinen Programms einige Aenderungen noth- 
wendig gemacht. Anfangs war beftimumt, daß am 2, Juni 
früh die münplihen Vorträge, welche den Fern ber 
eigentlichen Tonkünftler- Berfammlung bildeten, beginnen 
follten. Am Himmelfahrtsfefte waren aber derartige 
Zufammenkünfte wegen des Öottesvienfies nicht zufällig; 
folglih mußten die mündlichen Borträge (wie fid) fpäter 
zeigte, zum Nachtheil ihrer Ausdehnung) auf die folgen: 
ten zwei Tage nothgedrungen vertheilt werben. Um 
jede den Vormittag entſprechend auszufüllen, war eine 
mufitalifhe Marinee imoberen Saale des Schügen- 
hauſes arrangirt worden, welche feine öffentliche, jon- 
dern nur eine für die Theilnehmer und deren Gäfte, 
ohne Zutritt des größeren Publicums beftimmte war. 
Eintrittöfarten hierzu wurden unentgeltlich an alle ver- 
theilt, welche in irgend einer Weife — fei es als Ton 
fünjtler oder deren eingeführte Gäfte, fei es als ausübende 
Muſiler bei den Concertaufführungen, oder ale Mit: 
glieder der Öefangvereine zc. — bei der Berfammlung 
betheiligt waren. Die Anzahl ver auf dieſe Weife aus- 
gegebenen Billets betrug über 700. 

Der leitende Gedanke bei Entwerfung des Pro: 

ramms diefer „muſikaliſchen Vorträge” war: theile 
Polen nambaften Künſtlern, welden in den im voraus 
beftimmten Concerten feine Gelegenheit zum öffentlichen 
Auftreten mehr geboten werden konnte, geeignete Beran- 
laffung dazu zu verfhaffen; theils neue Manufcript- 
werfe einem competenten Zuhörerfreife befannt zu 
machen. Bei größerer Ausdehnung der Verſammlungs— 
tage hätte, in Anbetracht des in erfreulichiter Fülle zur 
Auswahl vorliegenden Kunſtmaterials, noch mandes 
intereffante Werk auf dieſe Weife zur erften Aufführung 
gelangen können; bei der beſchränkten Zeit einer furzen 
Matinse mußte man fi aber auf das Nothwendigſte 
befhränfen, und ſuchte in der Anordnung des Programmes 
namentlich auf Mannigfaltigkeit der Genre mög— 
lichſte Rüdjicht zu nehmen, 

Den Anfang machten zwei Säge (2 und 3) aus 
einem Manufeript-Trio für Pianoforte, Violine und 
Bioloncel von D. Bad, einem jungen Wiener Com- 


m — 


poniften (Bruder des Minifters). Das Werk ift unferes 
Wiſſens [bon in Wien mit Beifall aufgeführt worden; 
es hatte ſich hier gleihfals einer günftigen Aufnahme 
u erfreuen, Iſt auch die Erfindung nicht beveutend oder 
Ionberlich neu zu nennen (Mendelsſohn's und Schu— 
mann's Vorbilder find hierbei nicht zu vertennen), fo 
bekundet das Werk doch eine folide muſikaliſche Bildung 
und ein ernftes Kunſtſtreben; in ver formellen Geſtaltung 
fogar eine entjdiedene Fortſchrittstendenz, in aner« 
fennenswerthem Ningen nad Gelbitändigfeit in ber 
Form. Im jevem Theil des Trios behandelt ver Com - 
ponift zwei Untithejen durch contrajtirende Verknüpfung 
eined Scherzomittelfages mit dem Anpante, eines Fugato 
mit dem eigentlihen Scherzo. Diefe an jih durchaus 
gerechtfertigte und durch treffliche Borgänger bereits bee 
währte Neuerung wird im vorliegenden Falle aber das 
durch beeinträchtigt, daß der mufifalifhe Gegenſatz, durch 
Aufeinanderfolge zweier Scherzi, in feiner äfthetifhen 
Wirkung nothwendig abgefhwäht werden muß. ine 


' Folge davon war, daß der erjte (Übrigens auch offenbar 


beveutendere) Say mehr und allgemeiner anjprad), als 
der zweite. — Die Ausführung des Trios durd bie 
HH. Alfred Jaell, Concert-M. David und Fr. 
Grützmacher war felbjiverjtändlic eine in jeder Be— 
ziehung vortrefflihe; der anweſende Componift mußte 
durch a feine, wirfjame Interpretation, welche jeinem 
Werke eine günftige Aufnahme fiberte, dankbar und 
freudig bewegt werben, 

Fu den nun folgenden Yiedervorträgen („Bäd- 
lein laß dein Rauſchen fein’ aus ven Miüllerlievern von 
Sſchubert und „Löſe Himmel meine Seele”, Manufcript- 
lied von Laſſen, denen ſich fpäter noch Yifzt’s „Yoreley‘ 
anſchloß) machte die Tonfünftler » Berfammlung zum 
erftenmale die Belanntſchaft einer Sängerin, welche wir 
in Weimar ſchon ſeit Jahren ald ausgezeichnete deutſche 
Lieverfängerin fennen und [hägen. Frl. Emilie Genaſt 
bejigt weder ein befonders umfangreiches, noch befonders 
ftarfes Organ — ihre Borzüge ald Sängerin liegen 
alſo nicht im Material, fondern in ver künftlerifchen Art 
von dejjen Handhabung. Ihre Geſangsmethode läßt jie ihre 
Mittel (reiner Mezzojepran) mit vollfommener Yeichtigkeit 
beherrſchen; echt mujilalifche Begabung läßt fie diefelben 
auf das wirfjamfte und würbigite verwenten; feine 
Empfinpung, finniges Verſtandniß und künſtleriſche Auf: 
fafjung verleihen ihrer Vortragsweiſe jene poetiſche 
Weihe, welche uns ftets ſympathiſch ergreift und dem 
deutſchen Yiede vor allem nöthig ift, wenn es zur vollen 
Entfaltung feiner reihen Schönheiten gelangen fol. In 
richtiger Erfaffung ihrer Aufgabe bat ſich Frl. Genaft 
benn auch vorzugsweife dem Liederfach zugewendet und 
zeichnet ſich hier, neben anderem, noch bejonders durch 
das mit äußerſtem Geſchmack gewählte Repertoire aus, 
weldyes nur das Beite in jorgfaltigiter Auswahl bietet, 
und niemals Goncefjionen an den Movegefhmad oder 
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die Paunen des Publicums macht. Schubert, Men 
belsfohn, Schumann, Franz, und in neuerer Zeit 
Raff, Laſſen und Pifzt find die Componiften, welchen 
fie vorzugsweife ihre Sympathien gewidmet, und naments 
lich von den drei legteren viele Lieder überhaupt zuerft 
in den Concertfälen verbreitet hat. — Auch in Leipzig 
(mie vergangenen Winter in Berlin) fang fie die Lieder 
von Pafjen und Liſzt zum erftenmale und errang mit 
ſämmtlichen Borträgen, vor allen aber mit Liſzt's 
„Loreley“, ven entſchiedenſten Triumph. Ueber Lifzt und 
Laffen als Liedercomponiſten fei uns fpäter ein: ge- 
fondertes Wort geftattet, für jest genüge es, deren Er— 
folg im gegenwärtigen Falle zu conftatiren. Der accom« 
pagnirende Componift wurde mit der Sängerin nach dem 
erjten Piede gerufen; Yifzt’s „Loreley“ erregte allgemeinen 
Enthufiasmus und wurde jtürmifd Da capo verlangt, 
welhem Wunſche Fri. Genajt aud) in liebenswürbdiger 
Weiſe entſprach. Wieverholter Hervorruf dankte ihr 
dafür. Frl, Genaſt hat ſich durch ihr erites Auftreten 
in Leipzig jo vortrefflih beim Publicum acereditirt, daß wir 
gewiß find, fie hier nicht zum legtenmale gehört zu haben. 

Franz Berwald — veffen Duo für Pianoforte 
und Violoncell auf die zwei erſten Lieder folgte und von 
Frl. Thegerſtröm aus Stockholm (Nichte des Com 
poniften) und Hrn. Fr. Örügmader ſehr wirkſam und 
verftändnigooll zur Geltung gebracht wurde — war 
gleihfalls ein für Yeipzig neuer Componift. Der Ber: 
leger Schuberth in Hamburg hat das Berdienit, bie 
Werke diefes originellen, lange in der Verborgenheit 
lebenden Eomponijten, durch den Drud befannt gemadıt 
zu haben; die „Neue Zeitſchrift“ war vie erjte, welde 
in eingehender Würdigung fie bein muſilaliſchen Publi— 
cum einführte. Das Duo ift eines der zulegt erſchienenen 
Werle Berwald's, nicht gerade fein bedeutendſtes oder 
dankbarftes, aber dennoch völlig geeignet, mit den Eigen- 
tbümflichleiten des Componiften befannt zu machen. Dieſe 
find: Selbftänpigfeit der Ferm wie des Inhaltes, ganz 
eigenartige melodiſche · und harmoniſche Erfindung, bei 
durchweg ernſter und gediegener muſikaliſcher Richtung — 
furz eine von poetiſchem Hauch durchdrungene Drigie 
nalttät, welche uns in ibm unbedingt ven begabtejten 
und eigenthümlichſten Componiften erfennen läßt, ven 
uns bis jegt der ſcandinaviſche Norden gejandt hat. Um 
ihn völlig fennen und ſchätzen zu lernen, muß man meh— 
tere feiner Werte ftudiren, da der Componiſt keineswegs 
eine „Alltagspopularität” zu erftreben beabjichtigt, im 
Gegentheil „die Virtuofen, die nur mit den Fingern, 
aber ohne Kopf und Herz Spielen” (folglih aud das 
Publicum, das nur mit ben Ohren, aber ohne Kopf und 
Herz zubört) gebeten hat „ihn gefälligit zu ignoriren.‘ 
Wir verweifen deßhalb auf Berwald's bereits erſchie— 
nene Werte, feine Trios und Onintette, ſowie auf die 
hierüber erſt kürzlich in d, Bl. (Nr, 17—19 d. Bose.) 
erfhienene Beiprehung. 


Den Genre der modernen Salonmuſik in ihrer 
größten virtuofen Entwidelung vertrat Herr Hofpianift 
Alfred Jaell durch den brillanten Vortrag einer von 
ihm ſelbſt componirten, nicht minder brillanten Phane 
tafie über Motive aus ver neueſten Dper des Herzogs 
von Gotha, „Diana von Solange” (die, beiläufig be- 
merkt, erjt vor wenig Wochen componirt, am Tage diejes 
ihres erften Goncertvortrags auch im Mufifalienhan- 
del erſchien). Das Stüd gehört zu den befferen feines 
Genres, es bietet alles, was man von ihm gerechterweife 
verlangen kann: Gelegenheit zur Entfaltung der Bir 
tuofität in eleganter, wirkffamer, und in einzelnen Zügen 


‚und Paſſagen fogar jehr feiner Behandlung der mober- 


nen freien „Phantaſie“, welche die frühere Form der 
„Goncertvariationen’ faſt vollſändig verdrängt hat. 
Jaell's gleihfam fpielende Ueberwindung der großen 
techniſchen Schwierigkeiten derartiger Bravourftiide ift 
eine allgemein und rühmlidy anerfannte; er errang aud) 
in dieſer Matinde die ihm unbejtreitbar zufommende, 
lebhaftefte Anerkennung feiner eminenten Birtuofität. 
Den Schluß des Concerts bildete das befannte und 
beliebte Duo für zwei Bianoforte ‚„„Hommage à Hän- 
del’‘ von Moſcheles, von dem würdigen Componiften 
und Hrn. Jaell in vollendeter Ausführung zur ſchönſten 
Wirkung erhoben, Wahrhaft erfreulib war es, den 
greifen Meifter, — der feine mit reihen Yorberen ges 
frönte Birtuofenlaufbahn nur noch in jeltenen Ausnab> 
men betritt, — unter den jugendlichen Kräften biefer 
Matinee jugendlich kräftig auftreten und im fünftlerifchen 
Wetteifer mit ihnen vereint wirken zu fehen. Das Bus 
blienm empfing den berühmten Künſtler mit großer 
Wärme und rief ihn, nebjt feinem tüchtigen Partner, 
nad Schluß des Vortrags ftürmifch hervor. Ueber die 
Borzüge des längft anerkannten Werkes bedarf es feiner 
neuen Auseinanderfegung. Nur auf den interefjanten 
Umftand fei hier noch bingemwiefen, daß ‚Hommage à 
Händel‘“‘ das erjte Werf war, welches Moſcheles bei 
feinem (am 9. October 1855 ftattfindenden) Concert, 
das unmittelbar nach Mendels ſohn's Uebernahme ver 
Direction ver Gewandhausconcerte gegeben wurde, 
mit Mendelsſohn vereint in Yeipzig ſpielte. Schu— 
mann fchrieb damals darüber:*) „Die Compofition, 
dem Andenken Händel’s gewidmet, halten wir für eine 
der gelungenften und originelfften von Mofcheles’ 
Werten. Zu großer Begeiiterung braufte das Publieum 
nad) dem Due auf, das Mofcheles und Menvelsjohn 
fpielten, nicht allein wie zwei Meifter, auch wie zwei 
Freunde, einem Adlerpaare gleich, von dem der eine jetzt 
ſinkt, jegt fteigt, einer den andern fühn umfreifend * — 
Bir ftanden alfo hier aufs nene vor einer fhönen, 
einen beveutfamen Abſchnitt in Leipzigs Muſilgeſchichte 


) „Rene Zeitfchrift für Mufil“, 1835, Band 3. Ar. 33, — 
Schumann's „Gejammelte Schrifien„, Band 1. Bag. 188. 
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bezeichnenden hiſtoriſchen Erinnerung, welche ſich der, 
bei Aufführung von Mendels ſohn's Ouverture im 
Theaterconcert bes vorigen Tages, würbig amreibte. 
Vergangenheit und Gegenwart reichten ſich die Hände, 
und mit dem Ernſt ber Erinnerung verband fid Die 
Freude des gegenwärtigen Genuſſes. \ 

Eine hauptſächliche und wichtige Aufgabe der ver— 
anftalteten muſikaliſchen Aufführungen war es, daß fie 
in ihrer Gefammtheit cin Programm bildeten, im 
welchem darafteriftiiche Werke aus allen Hauptger- 
bieten der modernen Tonkunſt vertreten waren. 
Dem Inftrumentalen und Bocalen, der bramatijcen, 
Kirchen, Concert-, Kammer« und Hausmuſil ſuchte man 
möglichit gleiche Berüdfihtigung zu Theil werben zu 
laſſen, joweit dies inngehalb der furz zugemefjenen Zeit 
von vier Tagen überhaupt zu erreihen war. Als weir 
terer maßgebender Gefihtspunet mußte daher feitgehal« 
ten werben, bad weniger Belannte und felten Auf- 
geführte in ven Vordergrund zu ftellen, während Werte, 
die ſchon einer allgemeinen Verbreitung ſich zu erfreuen 
hatten, füglih übergangen werben konnten. Aus biefem 
Grunde wurde z. ®. keine der jegt allenthalben gehörten 
Bagner’ihen Opern „Tannhäufer und „„Lohengrin‘ 
im Stabttheater zur Aufführung gebracht, fondern bie 
wenig befannte Schumann’fce „Öenoveva’; aus dem⸗ 
felben Grunde wurden in den Concerten felten gehörte 
Werle, namentlid Manufcripte bevorzugt, dagegen alle 
gemein verbreitete Symphonien ꝛc. vermieden. Den- 
felben Eintheilungsgrund aljo, welchem man die Werte 
ber Öegenwart unterorbnete, durfte man für die Keful- 
tate vergangener Perioden inum jo firengerer Conſequenz 
aufrecht erhalten, als dieſe ja noch weit allgemeiner be- 
fannt find, als jene. Bei einem Mufitfeft, weldem bie 
boppelte Zeit vergöunt gewejen wäre, hätte zwar eine 
hiſtoriſche Geſammtüberſicht, in möglidft com- 
pleter und drenologifher Felge, mit den vorhandenen 
ausgezeichneten Kräften leicht durchgeführt werben fünnen, 
— obgleich fie auf anderen Muſikfeſten noch nie ver- 
ſucht worden ift, — unfere Aufgabe fonnte aber unter 
den obwaltenden Umftänden zunächſt mur die fein, das 
nadzubolen, was Andere bisher verjäumt 
hatten. Daß wir hierbei and der Vergangenheit fo 
gerecht als möglich zu werden fuchten, bewies die Auf- 
nahme der Bach ſchen hohen Meſſe in das Programın 
der Kirchenmuſik; des Bach'ſchen italienifhen Concerts 
und der Tartini'ſchen Teufels» Sonate in das der 
Kammermufil. 

Faft fein Mufitfeft wird veranftaltet, in welchem 
nicht ein Handel'ſches Oratorium das claffifche Barade- 
pferd bildete. Auf welden Muſikfeſten ift aber 
fhon die Bachſſche Hmoll»-Mejje aufgeführt 
worden? — Dieſes Meifterwerk ift gleichſam als Fun- 
bament ber ganzen neueren, dur 11, Jahrhunderte 
weiter entwidelten Muſik, jomit als Anfangspunct 
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unferes modernen Rünftlerifhen Bewußtfeins zu betrach⸗ 
ten, Alle Mittelglieber der Kirchenmuſik nothgebrungen 
überfpringend, wurde hieran als zweiter, Die unmittelbare 
Gegenwart bezeichnender Enppunct, das Fünftlerifche 
Refultat der neueften mufitafifhen Reformbeftrebungen, 
die Liſzt'ſche Feſtmeſſe angereiht. Zwiſchen beiden 
liegt außerordentlich Vieles und Großes, aber die Grenz⸗ 
puncte der ganzen, Vergangenheit und Gegenwart ber 
muſikaliſchen Kunſt unferer Zeit umfaffenden Entwide- 
fung, konnten nicht prägnanter, als durch dieſe beiden 
Meſſen bezeichnet werben. 

Die Aufführung der „Graner Feſtmeſſe“ von 
Liſzt fand zuerſt flatt; fie hatte am Nachmittag des 
2. Juni gegen 3000 Zubörer in ben weiten Hallen ber 
Thomastirhe verfammelt. Lifzt dirigirte natürlich 
felbft; die Soli waren Frau v. Milde (Sopran), Frl. 
Clara Hintel (Alt), Hrn. Kammerfänger Weirls- 
torfer aus Meiningen (Tenor), Hrn. v. Milde (Baf) 
übertragen, und fomit in ben beten Händen. Der gegen 
250 Stimmen ftarfe Chor, wurde von den Mitgliederm 
mehrerer Yeipziger Gejangvereine gebildet, weiche ſich 
mit dem Riedel'ſchen Verein verbunden hatten, wie 
benn auch Mufil-Dir. Riedel ſämmtliche Chorproben zur 
Meſſe mit bewährter Meifterfchaft geleitet hatte. Das 
Orcefter war das des Gewandhauſes, feine Concert⸗ 
meister David und Dreyfdhod an der Spite; bie 
Harfenpartie hatte Fran Pohl aus Weimar, die Orgel- 
partie Hr. Chr. Fink übernommen; Hr. v. Dommer 
regiftrirte mit anerfennenswerther Bereitwilligleit und 
befannter Umſicht. — Die Aufführung war — (abge= 
rechnet einige Schwankungen, welde durd die unbequeme 
Aufitellung fo großer Maſſen auf dem hierfür ungüns 
fig gebauten Orgelder der Thomaskirche verurfacdht 
wurben) — im Ganzen eine vortrefflihe. Hrn. und 
frau v. Milde's edle Kunftleiftungen find bekannt; 
auch Frl. Hinfel mit ihrer ſchönen Altſtimme ift eine 
bei Leipziger Aufführungen ſchon wiederholt bewährte, 
ftets willfommene mufitalifche Erſcheinung; neu war das 
Auftreten Hrn. Weirlötorfer’s, deſſen künſtleriſch 
durchgebildeter Iyrifcher Tenor, verbunden mit nobler 
Auffaſſung und echt mufifalifhen, eingehendem Berftänd- 
niß, die günftigfte Wirkung erzielte. Die Chöre waren 
meifterhaft einftudirt, von ebenfo großer Kraftentwides 
lung als Feinheit ver Nuancirung; das Gewandhaus - 
orcheiter bewährte feinen alten Künftlerruhm, umd bie 
Orgel war von auferordentliher, impofanter Wirkung. 

Ueber Yifzr's großartiges Wert mit nur wenig 
Borten aburiheilen zumwollen, wäre ebenfo unangemefien 
als aumaßend. Wenn irgend eine der bei dem Feſte ge- 
hörten Schöpfungen, fo verlangt dieſe vor allem die ein« 
gehendſte Beipredung, weil wir bier auf durch aus 
neuem Kunſtgebiete ftehen, und zum richtigen Ber- 
ſtandniß grändliderer Auseinanderfegungen bebürfen, 
als jest z. B. ſchon zu dem der „ſymphoniſchen Dich- 


tungen‘, zumal über legtere bereits ſehr viel, über erftere 
aber (mit Ausnahme ver Zellner'ſchen Brodure*) und 
einiger eingehenden Artikel in öfterreihiihen Journalen) 
verhältnißmäßig, auch “in dieſen Blättern, noch fehr 
wenig gejchrieben worden ift. Es wird daher unfere 
nächſte Aufgabe fein, hier das Berfäumte in einem 
bejonderen Artikel nachzuholen. Um aber kurz ven Ge— 
fammteinbrud zu bezeichnen, den das Werk auf ung ge- 
macht hat, jo fünnen wir denfelben nicht anders als 
roßartig, wahrhaft erfhütternd, in den Hauptmomenten 
* ũberwãltigend bezeichnen. Das Kyrie, Gloria 
und Credo thürmen in ftetiger Steigerung ſich himmel- 
an, wie ein gewaltiger Riefendom, deſſen das Allerheir 
ligjte überwölbenne Kuppel das Credo, ver kirchliche wie 
künftlerifche Höhepunct des Ganzen, bildet. Sanctus 
und Benedictus verfhlingen ſich hierauf zu einem 
ſchönen, verflärenden, dreitheiligen Ganzen, und das 
Agnus Dei giebt gleihfam eine Kecapitulation der 
Meſſe nad ihren religiöfen Grunpzügen und den damit 
im innigften Zufammenhang ftehenden, durch Die ganze 
Anlage ſtreng feitgehaltenen und ſymboliſch durchgeführ- 
ten mmfifalifhen Hauptmotiven. Den durchaus neuen 
Styl ver Meſſe darf manals einen lirchlich⸗dramatiſchen 
bezeichnen, für den man nur in Beethoven's Missa 
solennis (auch die Liſzt'ſche Meſſe beginnt und ſchließt 
in D dur) ein ammäherndes Vorbild finden lönnte, wel⸗ 
der der Hauptfache nach aber auf völlig neuen und jelb- 
ftändigen Borausfegungen beruht. Ein jo genauer und 
confequenter Anſchluß des muſikaliſchen Ausoruds an 
die inhaltsfhweren Worte des Meftertes und deren 
firhlihe Symbolik ift im Kirchenſtyl bis jet nirgends 
vorhanden. Hiermit vereint die andächtige Öluth, bie 
ſchwärmeriſche Innigkeit des Ausdrucks, die füdliche 
Bradıt des Colorits, die echt katholifhe Gewalt des 
die heilige Meſſe verherrlihenden Glaubens, giebt ein 
Gejammtbild, deſſen gewaltigem Eindrud jelbit ver Wi- 
derſtrebendſte und Ungläubigfte fih nicht zu entziehen 
vermag. 

Die reihen muſikaliſchen Genüffe des zweiten Feſt- 
tages waren hiermit bejchloffen. ine zweite gejellige 
Zufammentunft, diesmal officiellerer Art, reihte fich 
Abends 8 Uhr an. Im ſchön decorirten oberen Saale 
ves Schügenhaufes war ein ſolennes Feſtmahl veran- 
ftaltet, an weldhem Die Berheiligung fo zahlreich, daß über 
400 Unterzeihnungen dazu jtattgefunvden hatten. Fremde 
und Einheimische, Tonkünftler und Gäfte, Herren un 
Damen miſchten ſich in bunter Reihe; eine feſtlich heitre, 
ungezwungene Stimmung, eine durd Nichts getrübte 
Eintracht, herrfhte von Anfang bis zum Ende — fie 
wurde, beiläufig bemerkt, auch durch ein trefflihes Souper 
und durch jehr guten Wein (zwei, bei einem Feſteſſen fehr 


*) „Ueber Aranz Liſzt's Graner Feftmeffer, von L. A. Zell 
(Bien, 188. F. M & vo 3 
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wefentlihe Factoren!) lebendig unterhalten. für bie 
zu erwartenden Toafte war eine bejondere Tribune er» 
richtet, die denn auch zahlreich bejegt wurde, nachdem 
Dr. Brendel durch einen längeren Toaft auf Se. Ma- 
jeftät den König den officiellen Anfang gemacht hatte. — 
Dr. Ambros aus Prag folgte mit einer Rede auf 
Yifzt, Dr. Reclam aus Yeipzig bewilltommnete die 
fremden Künftler und Gäfte; er wünſchte der jungen 
Tonfünftler-Berfammlung dasjelbe fröhliche Gedeihen, 
deſſen die Berſammlung der Naturforfhung und Aerzte 
in ihrem Wanderverein ſich ſchon feit langem erfreute. 
Kammermufitus RUühlmann aus Dresden lief bie 
Gründer und Mitarbeiter der „Neuen Zeitfehrift flr 
Muſik“ leben; Mufil-Dir. Yanger aus Yeipzig brachte 
ein Hoch auf die mitwirfenden Yeipziger Künſtler, auf 
das Orchefter und deffen Führer; Dr. Schwarz aus 
Berlin folge mit einem Toaft auf den Fortſchritt, Mu— 
fil-Dir. Raabe aus Yenzburg (in der Schweiz) auf die 
Veftunternehmer, und Dr. Mielke aus Leipzig fügte 
zwei Trinffprüde hinzu, deren erfter den Verdienſten 
des Mufit-Dir. Riedel und feines Gefangvereins, der 
zweite, humoriftifche, den Frauen und vor allen ven an« 
wejenden Damen galt. 

Mitternaht war vorüber, als der größere Theil 
der Gefellfchaft ſich erhob; ein Meinerer, trpferer blieb 
nod länger vereint. So endete der zweite Tag des 
Feſtes nicht minder befriedigend und erhebend, als ber 
erite. 

Dir dritte Tag, freitag den 3. Juni, war den 
wifjenjchaftlihen und berathenden Zwecken der engeren, 
eigentlihen Tonkünjtler-Berfanmlung fait ausſchließlich 
gewidmet. Auf dem Programım waren für den Vor— 
mittag vier zu haltende mündliche Vorträge ange 
zeigt, während der Nachmittag drei angemeldete Au— 
träge zur Berathung beitimmte; jedoch mit dem Borbehalt, 
bei eintretendem Heitmangel nöthigenfalls nod während 
der Berbanblungen geeignete Aenderungen im Programm 
vorzunehmen. Dieſe Nüdfihtnahme erwies fid) ſofort als 
völlig gerechtfertigt. Die Mitgliever verfammelten ſich 

unächſt jpäter, als im Programm beftimmt war (eine 
Veh erHärliche Folge des erft in ben Morgenftunden 
beendeten Feſtmahles); anftatt um 9 Uhr konnte mithin 
erſt gegen 10 Uhr begonnen werden. Ferner nahmen bie 
einzelner Vorträge, mit den erforderlichen Paufen, mehr 
Zeit in Auſpruch, als anfänglich berechnet war, fo daß 
im Laufe des Vormittags nur zwei Vorträge gehalten 
werben fonnten. 

Dr. franz Brendel eröffnete die Verſammlung 
mit feiner Rebe „Zur Anbahnung einer Verſtändigung“, 
die unter den lebhafteften Aeclamationen der Zuhörer 
umd zahlreichen Berfiherungen völliger Uebereinſtimmung 
und Sympathie beendet wurde. Hierauf las Mujif-Dir. 
Weitzmann aus Berlin eine ebenfo gründliche und ge= 





lehrte, als intereffante und belehrende Abhandlung über 
„Die Gefhichte der Harmonie in ihren Hauptmomen- 
ten“, ein in feiner Geſammtheit bi jet nod nirgends 
behandeltes, höchſt wichtiges Thema, welches gleichfalls 
bes allgemeinften Beifalls der zahlreichen Anwefenden 
ſich zu erfreuen hatte. Wir fönnen einen ausführlicheren 
Bericht über den Inhalt fowol diefer beiden, al® ver 
fpäter gehaltenen Borträge bier füglich um fo eher über- 
gehen, als dafür Sorge getragen wurde, ſämmtliche 
Abhandlungen durch ven Drud (theils in d. Bl., theils 


anderwärts) zu veröffentlihen. Brendel’s Vortrag ift 


bereit® in Nr. 24 mitgetheilt worden; Weigmann’s 
Abhandlung wirb den 51. Band der „Neuen Zeitſchrift“ 
würdig beginnen. — Da Dr. Adolf Kullat aus Ber- 
lin, welder einen kürzeren Bortrag „Ueber muſikaliſche 
Aeſthetik““ angekündigt hatte, wegen Krankheit leider 
nicht hatte erjcheinen können, wurde hierauf die Bor- 
mittagsfigung 12%/, Uhr geſchloſſen. 

ahmittage 3 Uhr eröffnete Dr. A. W. Ambros 
aus Prag die Berfammlung mit einem geiftwollen und 
höchſt anregenden Bortrag über „Die Muſik als cultur» 
geihichtlihes Moment in der Geſchichte.“ Auch wegen 
des näheren Inhaltes diefer die lebhaftefte Anerkennung 
findenden, jehr danfenswerthen Arbeit fünnen wir unfere 
Lejer auf deren demnächſt erfolgende Veröffentlihung 
vermeijen. 

Die Vorlefungen des heutigen Tages waren hier 
mit befchloffen, und man fonnte gegen 4 Uhr zum zwei⸗ 
ten Theil der Verhandlungen, den mündlichen gel pres 
dungen üb geftelte Anträge übergehen? Zur 
———— einer geregelten Geſchäftssrdnung und 

eitung der Debatten erſchien die Wahl eines Vorſitzen⸗ 
ben und Gtellvertreters, jowie die Ernennung von Pro- 
tocollanten wiluſchenswerth. 

Diefen Wahlactus hatte man (dem Programm 
entfprechend) jofort bei Beginn der Nachmittagsſitzung 
vorgenommen. Der Red. d. Bl. und der Berf. des ge- 
genwärtigen Referats wurden mit abjeluter Stimmen- 
mehrbeit, jener zum Vorfigenden, dieſer zum Stellver- 
treter ernannt. Sie nahmen, für Das hierdurch ausge— 
ſprochene Vertrauen dankend, beide die Wahl an, und 
erfuchten die HH. Dr. Ambros und Dr. Merkel um 
gefällige Uebernahme des Secretariats. 

Auf der Tagesordnung ftand zumäcft der Antrag 
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von Mufit-Dir. Youis Köhler aus Königsberg, bes 
treffend: „Die Bildung eines deutfhen Mufilver- 


eins aus der Vereinigung aller Parteien, zum Zwede, 
das Wohl der Muſilverhaͤltniſſe und der Mufiter that⸗ 
kräftig zu befördern. — Diefe umfangreiche, in Haupt⸗ 
und Nebenanträge getheilte, und in einzelne Paragraphen 
formulirte Motion war durch befontern Abdruck im „All⸗ 
gemeinen Programm“ ven Mitgliedern ſchon im Voraus 
befannt gemadt worden, da fie vorausfichtlich beſtimmt 
war, ben eigentlichen Kern der Berhantlungen zu bilden. 


Ausdehuung am diefer Stelle no 





Louis Köhler verlas feinen Antrag nod einmal von 
ber Nebnerbühne, und fügte mündliche Erläuterungen 
und Motivirungen bei. — Hierauf nahm Dr. Filz 
das Wort, und entwidelte in einer längeren, freien Rebe 
die Wichtigkeit des gefammten Antrags, — mit befon- 
berem Hinblid auf den hierdurch zu begründenben Un— 
terftügungsverein für Mufifer, nach Art der „Ber- 
ſeverantia“, — fowie die Nothwenvigkeit, von Worten 
fofort zur That zu jhreiten, indemer Köhler’s Antrag 
vollftändig zu dem feinigen machte.*) — Dr. Reclam 
aus Leipzig erweiterte den Antrag noch durd die Vor⸗ 
ſchläge aus dem Verein einen Wanderverein zu bil 
ben, und ein Comit& zur Verathung von Statuten 
u wählen, welche der nächſten Berſammlung vorzulegen 
Teien, als deren Ort er Prag bezeidhnete. — Dr. 
Schwarz aus Berlin fprady ſich über vie Nothwendig- 
keit aus, daß die gegenwärtige Berfammlung ſich fofort 
als. Verein conftitwire; und nachdem bie Kuhn 
Anträge durh Mufil-Dir. Raabe aus Lenzburg in ber 
Schweiz und Dr. Bad aus Wien weitere Unterftägung 
gefunden hatten, forderte der Vorfigende die Anwefenden 
auf, zumächft ihre Zuftimmung zum Hauptantrag in all- 
gemeinfter Faſfung (Bildung eines Bereines und 
Wiederholung are set durch Aufftehen 
ju erfennen zu geben, worauf die Berſammlung einftim« 
mig fi erhob. — Dr. Schwarz beantragte, nunmehr 
eine Pifte auszulegen, auf welcher fämmtlidye Mitglieder, 
vie zur Conftituirung diefes Vereines ſich verbänden, 
auch fogleih durd Namensunterfchrift als Mitglieder 
dieſes Vereines ſich befennen fellten. — Diefer Antrag 
wurde fofort zum Beſchluß erheben, zwei Liſten wurben 
ausgelegt, auf welchen ſich ver größte Theil ver Anwe- 
fenden fogleic unterzeichnete, während die Uebrigen — 
welche ven Verhandlungen entweder nicht von Anfang an 
gefolgt, oder bei Abfaffung der Liſten nicht mehr zugegen 
waren — ihre Einzeihnungen am nächſten Tage fortfegten. 
Nach diefem wichtigen Act, welcher nad) praktiſcher 
Eeite hin als eines der folgereihften und erfreu— 
lihften Refultate der Tonkfünftler-Berfamms 
lung zu betrachten ift, wurde die Berfammlung gegen 
51/5 Uhr geſchloſſen, indem man die Fortfegung ber Bes _ 
rathungen auf den folgenten Tag verlegte. 
Ende bes erfien Artifels.) 


(Stuf.) 
Für heuer fiel die Wahl der zur Mitwirkung bei- 
gezogenen Notabilitäten auf unferen Yandsmann, den 
—* Alexander Dreyſchock und auf Servais, 





Den fpeciellen Inhak der Reden und Verhandlungen, wie 
er fih aus ben Protecellen ergiebt, konnten wir wegen zu großer 
nicht mittheilen. Bir werden 


jedoch bie Frotecolle, fowie den Höblerfchen Antrag 2c. im einer 
beſonderen, demnächft erſcheinenden Brochure veröfientlichen. 


den erſten Repräfentanten bes modernen Birtuofenthums 
auf bem Bioloncel. Dreyſchock, eben von einer erfolg« 
reihen Kunftreife zurüdgefehrt, fpielte Beethoven’s 
Es dur · Concert und einen Triumphmarſch eigener Com⸗ 
poſition, beide mit Orcheſterbegleitung. Seine bis zur 

roͤßten Vollendung gebrachte Technik, die ihm eigene 
Beherrfhung aller Nuancen des bis zum Feinſten und 
Maffenhafteften berechneten Bortrages, find bei Ihnen 
ebenfo, wie überall, zu bekannt, als daß es nöthig wäre, 
dem über ihn bereits allerwärts gefällten Urtheile ein 
nemes beizufegen und auch über feinen hiefigen Erfolg 
einen neuen Bericht beizufügen. — Man mag gegen 
Servais nod fo emfig mit und ohne Grund eifern, 
wie es im Winter in Wien geſchah; er ift einer ber be» 
deutendften, wo nicht der bedeutendſte Bioloncellift ber 
Neuzeit, als Birtnofe eine in feiner Art or Er ſchei⸗ 
nung. Bei ihm iſt die techniſche Seite des Spieles eben 
auch bis zur höchſten Vollendung emporgegipfelt. Im 
den Myfterien des Virtuoſenthums überall zuhaufe, ja 
einige aluftiiche ald Monopolift beherrfchend, verblüffen 
feine mit größter Sicherheit und Abrundung gebrachten 
Kunſtſtücke auf dem ſchwierigen Inftrumente das große 
Publicum und überrafben ben Kenner, Nidyt aber diefes 
allein wäre imftande, zündend zu wirken. Gein Ton ift 
ebenfo feelenvoll als groß und bie Einwenbung, die Fülle 
und Schönheit vesjelben fei ebenfo der Bortrefflichkeit 
bes Inftrumentes, als der eigenthämlichen Stellung, in 
der es Servais handhabt, zuzufchreiben, ift eben nur 
eine folde quand möme. Die Tantilene feines Bogens 
athmet nicht ſelten künftlerifche Poefie und bildet mit ber 
ſtets glodenreinen Intonation und mit der unglaublichen 
Siegesgewißheit, Eleganz und ſcheinbaren Leichtigleit 
feiner Ornamentifin allen Yagen, feiner techniſchen Effeete 
ein fo wunderartiges Enfemble, daß man nothwendig 
gezwungen wird, nur das „Wie und nicht das „Was“ 
feines Spieles im Auge ober vielmehr im Ohre zu bes 
halten. Servais wählte, wie ſich das bei feiner indivi« 
buellen Begabung und Ausbildung leicht erflären läßt, 
eigene concertante Eompofitionen zum Vortrag, und wir 
brauchen nicht beizufegen, daß feinen Yeiftungen ein 
glänzender Erfolg zuteil wurde. 

Außer den zwei Sängerinnen, von benen eben nichts 
Außerordentliches zu berichten, famen diesmal von eigent» 
lihen Zöglingen der Schule nur ein Biolinift und em 
Glarinertift ins Treffen. 9.Hebicel hatte mit ben zwei 
legten Sägen aus Dioliqgue’8 5. Concert einen günfti- 
gen Erfolg, und 3. Mayer beftätigte durch den tüch ⸗ 
tigen Bortrag eines Beer'ſchen Divertiffjements den 
guten Ruf unjerer Clarinettenſchule. Den Glangpunct 
in virtuofer Beziehung bildete aber ber Vortrag eines 
Duo concertant von Allard, mit vollflommenfter Prä- 
cifion im Einklang gefpieft von vier erften und fünf zwei— 
ten Violiniften. Möge es 
uns auch, einmal mit dem oft berührten Kunftftüd des 
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Hru. Milpner gefallen, : 


Parifer Eonferpatorinms zu erfreuen. Beethovens, in 
abſolut mufilalifher Beziehung reizendes, Septuor ift 
eime weit würbigere und banfbarere Aufgabe für bie 
Manifeftation einer volltommenen Schule, und an einem 
glüdligen Vollbringen unter ſolchen Borvedingungen 
taum zu zweifeln. 

Die Ausbente an großen, jelbftändigen Orcheftral- 
flüden war, wie ſchon angedeutet worden und aus den 
bemerkten äußeren Öränden, qualitativ unb quantitativ 
minber beveutend, als in andern Jahren, Es kamen 
heuer, amfer der ſchon angeführten Ouverture Shn=- 
mann's in bem Ertraconcerte und einer neuen von dem 
siefigen jungen —— — rt Maria Ritter 
v. Savenau, nur zwei Symphonien zur Auffü . 
Dean griff zurüd und bradıte Mozart und 8* 
Daß vie ſelten gehörte, dreitheilige, in D dur des Erſtern 
mit ihrem Wohllaut und igrer fonnenhellen Tagesflar- 
heit den Berehrern des großen Meifters eine ungewöhn- 
liche Freude bereitete, dedarf in ber Stadt des noch 
immer mehr als anderswo blühenden Mozartcultus 
feiner befondern Verfiherung, eben fo wenig, daß das 
üppige Zonleben, die meifterhafte Factur viefes Wertes, 
bad ber Schwierigfeiten zu einem Enfenble wenigere 
bietet, als manches andere, welches das ebenfo ſchwuug · 
volle als exacte Orcheſter unter Kittl’s ſtrieter, routi» 
nirter Direction bereits oft gebracht, zur beften Aufe 
führung gelangte. Einer ebenfo vorzůglichen Repro- 
ducirung erfreute fi im zweiten Goncerte Spohr’s 
D moll Symphonie. So fehr man bei dem edlen deut- 
ſchen Altmeifter alle die ———— glängenber Energie, 
welche die epifhen Dichtungen Beethoven'e u, U, ja 
felbft den weiteren Horizont, den andere Heroen ber 
ſymphoniſchen Iuftrumentalmufif erobert haben, ver- 
miffen fann; die träumerifce Pyrif, welche in feinen 
Berten, zumal den früheren, von der eben nicht grünen 
Reflerion noch nicht belegten, fo finnend lebt und webt, 
hat einen eigenthümfichen Keiz, zumal da Alles, was und 
ber Meifter bringt, die Tendenz des edlen Künſtlers und 
Poeten an fi trägt. Der Duverture des Hrn. v. Sa- 
venau zu Bürger’s „Wilde Jäger” widmen wir nad) 
einmaligem Anhören ſchon deßhalb feine Beſprechung, 
als uns die ftrenge, in einer übrigens, wie jeder Tact 
verräth, vortrefflich angeeigneten Schule befangene for 
male Richtung des Autors mit den Principien der mo- 
bernen Muſik nicht vereinbar ſcheint. Auch dürfte bie 
praktiſche Routine in ver Ordeftration noch abzuwarten 
fein, um über die eigentlichen Iutentionen und Bega- 
bungen des jungen Componiften Har werden, um urthei« 
len zu können. 

Die Yeiftungen des Confervatoriums können nad 
dem Gefagten, troß der angeführten, heuer eben nicht 
vollfommen günftigen äußeren Umftänden, volle Befrie- 
bigung gewähren. Wenn etwas viefelben trüben fonnte, 
um aud der Negation ihr Recht zu laflen: jo war es 


bie mit einander bisweilen in Widerftreit gerathende 
Stimmung der Inftrumentalgruppen, welcher jhon von 
Hrn. Grafen v Paurencim in Ihrem Blatte berührter 
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Uebeljtand, zumal bei der Production der HH. Drey- 
ſchock uno Servais, in beeinträchtigender Weife zum 
Vorſchein fam. 





Kleine Zeitung. 





Eorrelpondenz. 


Paris, Ende Juni. Offenbach's @eiellichaftder ‚„„Bouffes- 
Parisiens'* hat fich entichloffen, in diefem Sommer nicht nad 
Deutſchland zu reifen. Gin ſeht weiier Entihluß! Sie hat ihr 
Sommertheater in ben Champs-Elysdes bezogen, und mit zwei 
neuen Operetten: „„L’omelette ü la Follembuche‘* (von Yeo 
Delibes) und L’ile d’amour‘‘ (von Delebeile) am 8. Juni 
eröfinet. — Der Gantaten- Schwindel ift anftedend. Nachdem 
am 6. bie Jubel · Cantate „DHagenta (von Mörv und Auber) 
im ber großen Oper von Guebmarb und in der fomifchen Oper 
von Montaubry probucirt worben ‘war, liefen diefe Torberen 
Saint-Georges und Halésvy nicht ſchlafen. Im ibrer 
Schlafloſigleit dichteten und componirten fie eine zweite Cantate 
„Italien“, welche am 7. Juni, gleichfalls in der lomiſchen Oper, 
von Montaunbrv, Jourdan, Croſti, Madame Faure- 
?efebore und dem Über gejungen mwurbe Auf viele Weile 
dürfte der italienijhestrieg für die Theatertaſſen einträglicher wer · 
den, als für die Börlen und ſer —— — Mad. Cabel iſt ab- 
gereift, und damit hörten die führungen von Meverbeer'e 
"Wallfahrt nach Pioermel* von jelbft auf. Ebeuſo find bie Bor» 
ftellungen von Gouned’s „Fauft“ (vom welchem jeeben ber 
Elavierausing bei Chondens erjchienen iſt, Preis 15 Franc) 
durch die Abreife er Mad. Miolau-Carvalho nad Yonbou 
unterbrodgen werben, wo biejelbe bei den Auflibrungen ber 
Meverbeerichen Oper in der italienifhen Oper mitwitken 
wird, — Berlioz war in Bordeaur, wohin ibn die philbars 
moniſche Gelellihait zur Direction eines Concerts eingeladen 
hatte. Er führte bafelbft „Romeo und Julie” und „Des Heilands 
Kindheit“ auf. : 

Halle, 14. Juni. Das Denkmal, weldes Händel bier er- 
richtet werben joll, ift nun vollendet und tell vorzüglich gelungen 
fein. In den nächiten Tagen wird dasfelbe von Berlin einıreifen 
und dann fofert anfgeftellt werden. Die Entbillung und Weihe 
des Dentmals ift auf den 1. Juli feftgrjeßt. Zu dem weiteren Feſt⸗ 
fichleiten gehört zunächſt die, von der erh ademie —— vorbe · 
reitete Aufführung des „Samfen“, fr deſſen Solopartien beveu- 
tende Rünfiler ihre Theilnahme zugeiagt haben: Frau Jobanna 
Baganer-IJohmann und Frl. Wippern ans Berlin, Tichat - 
fhefund Sabbath aus Berlin. Leipziger Künftter, namentlich) 
die HH. Toncert · M. David, Grügmaher u. A, werden im 
DOrcefter mitwirken. Auch an ein Feftmahl im „Kronprinzen“, am 
eine gefellige Bereinigung ber Fremden und Einheimiſchen am 
Vorabend bes Feſtes ut gedacht. Im einigen Tagen wird ber en» 
gere Ausihuß des Händel-Komites das genauere Feſtprogramm 
veröffentlichen, 


Tagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Engagements. Frl. Emilie Genaſt 
ans Weimar ift zu Concerten m Homburg und Wiesbaden 
engagirt, und witd ſich Anfang Iulı dahin begeben. Concert-M. 
Singer und Dionvs Prudner unternehmen eine Kunſtreiſe 
nach den theiniſchen Bären. Alle drei Künftler werden zuerſt 
vereint in demielben Eoncerte zu Homburg auftreten, 

Emmy —— iſt am der Stelle der Mad. Boſio in 
Petersburg engagirt worben. 


| 


1 


Alfred Jaell gebt auch in diefem Sommer nah Baden» 
Baden, um bort Ende Auguft zu concertiren. Cofmann und 
Rubinftein werben gleichfalls dafelbft erwartet. 

Der Baffift Hr. Wallenreiter, welcher in Weimar 
(früher in Bremen) mit vielem Erfolg gefungen bat, gaftirt jeyt 
in Stuttgart auf Öngagement. . 

Fa. Tip reg or‘ vom ftänd. Theater zu Prag, 
gaflirte mit vielem Erjolg in Wiesbaden und wurde engagirt. 

Th. Formes, welchen man in biefem Monat in Yeipzig 
zu Gaftipielen erwartete. wird erft im Auguft eintrefien. 

ufihfee, Aufführungen. In Arnbeim findet bas 
diesjährige (ſiebente) Diufitfeft der „Niederländiſchen Geſellſchaft 
Beförderung der Tonkunſt· vom 18.—22. Auguft ftatt. Yur 
lorung find beftinunt: Samſon“ von Händel, Fragmente 
aus Glud's „Alcejter, die Mufil zum Drama „Lucijer“, von 
van Eyden und mehrere Gompofttionen ven Berhulft. 
. „Das auf den 17, Juli angelegte Märliſche Geſangfeſt 
in Reuftadt- Überswalde wird infolge der Jeitumftände nicht ab» 
—— dagegen an demſelben Tage dort eine Zuſammen ⸗ 
uſt ven Sängerchören ſtattfindeu. 
Der Rüůhl'ſche Gefangverem zu Frautfurt gab am 10. Juni 
in der Paulsfirche ein girine Goncert „zum Beften verwunbeter 
beutjcher Krieger.” Den Daupttheil des Programms bildete 
Cherubini's Miffa in C. 

An 7. Iumi führte in Darmftadt ber dortige Mufifverein 
Händer’s „Dirael in Egupten" in ber Stadtlirche zu glei 
Zwede auf. Die Mitwirkenden waren bie großberzogl. Hof- 
füngerin Frl. Emilie Schmidt, ber Hofjänger Jojef Bag- 
mer umd Die Hoſmuſil. Der Ertrag wurde jpeciell „zum Beten 
ber bei Montebello verwundeten öflere. Krieger“ erg 

Neue und neucinfludirte Opern. An 13. Juni wurde in 
Stuttgart Wagners „ZTannhäufer“ zum erftenmale in pracht ⸗ 
voller ſeeniſchet Ausflattung und trefiliher Aufführung gegeben. 
Die Hauptpartien waren in den Händen ber HH. Sontheim, 
N und Jäger, ber Damen Yeifinger und Diayer« 

öjer. 

Blotom's neue Oper „Der Müller von Moran* (Tert von 
Moſenthal und Tieh) wurde in Königsberg gegeben, wie 
es heißt, mit gutem Grfolg. 

Eude Juni wird Weyerbeer's „„Pardon de Ploörmel‘‘ 
in ber inalienifhen Oper zu london unter bem Titel „„Il Pele- 
rinagio‘‘ zum erjieuimade aufgeführt, und zwar mit nen bazu come 
ponitten Recitativen, da die Driginaloper Dialoge bat. Im 
De nuſchland werteiferm acht Bühnen, die nächſte Saiſen damit zu 
eröffnen. Welche wird die erſte glückliche jein ? 


Dermilcdtes. 


In Mailand hört vorläufig ale Muſil auf. Es ſcheint den 
Ralienern das Singen vergangen zu fein, irotz aller Jubeldemon» 
frationen,. Die ialienifde Oper in Mailand if geſchloſſen, 
und die „Gazette musicale‘ fündigt in ihrer Nummer vom 
29. Mai um, daß fie vorläufig zu erjcheinen aufhören werde. 

Das Bonner Schauſpieihaus ıft öffentlich verfleigert, und 
weilRiemand darauf bieten wollte, von der Stadt für 13,000 Zbir. 
erftanden worden! 
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Intelligenz -Blatt. 


Heue Musihalien 


im Verlage von 
C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Becker, Julius, Die Zigeuner. - Rhapsodie in sieben Gesängen 
für Solo- und. Chorstimmen mit Begl. von 2 Violinen, 
Viola, Violoncell, Bass, Flöte, 2 Clarinetten, 2 Fagotten, 
4 Hörnern, Guitarre, Pauken, Triangel und Tambourin. 
Op. 31. Instrumental-Begleitungs-Stimmen, 3 Thlr. 

(Früher erschienen hierzu: Chorstimmen, Pr, 1'/, Thlr. 
[auch einzeln in beliebiger Anzahl zu haben]. Clavier- 
auszug vom Componisten. Pr. 2*%/, Thir.) 

Berlyn, A. 2 Quatuor pour 2 Violons, Viola et Vio- 
loncelle. Op. 112. (Dedis & J. Rietz,) 2'/, Thir. 

— — 2 Lieder für Tenor mit Begleitung des Piano- 
forte. Op. 113 Nr. 1, 2. 

Nr. 1. Kuderschlag, von Ludwig Foglär. 10 Ngr. 
„ 2. An eine kleine Schöne, von G. E. Lessing. 5 Ner. 

Loeschhorn. A., 3 Transcriptiogs de Melodies russes pour 
Piano. Op. 43, Nr. 1, 2, 3 (17', Near). 

Nr. 1. Air (Lied der Waise) de l’Opera: La vie pour le 

Craar, de M. J. Glinka. 
'n 2. Chanson („Vielgeliebtes Mädchen“) en 
„ 8. Romance („Du wirst mich bald — — 
Warlamaff. 
‚ Polka-Mazourka pour Piano. Op. 53. 12 Ngr. 

Spohr,L., Recitativ : „Wie bin ich dieser Menschenmaske satt* 

(„O quanto annajo questo incarco umano“) und Arie (des 

Mephisto) für Bass: „Stille noch dies Wuthverlangen“ 

a sbramando quegli ardori“) aus der Oper: Faust, mit 
leitung des Pianoforte. Nr. 18. 12'/, Ngr. 


Bene Hlusihalien 


im Verlage von 


. Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Chopin, Fr., Op. 20. Scherzo (H moll) arrang. pour le Piano 
44 mains. ] Thlr. ° 
Dussek, J. L., Sonaten für das Pianoforte. Neue correcte Ausg, 
" No. 1. inBdur. Op. 9. No. 1. 15 Ngr. 
2.inCdur. „ 9. „2a 18 
3.inDdur „ 9. „ 
W.inAdur „#4. 





”„ 
„ 


” 

Ham; ’ H, 
4 Bildern für das Pianoforte. 12 Ngr. 

Henseit, A.. Op. 1. Variations de Concert pour le Piano sur 
un motif de l’Opsra l’Elisire d’amore de Donizetti. Nou- 
velle Edition, reyue et corrigee par l’Auteur. 1", Thir. 

— — 0Op. 5. 12 Etudes de Salon pour le Piano, 
Deuxieme Suite, Edition nouvelle, —— et revue par 
Y’Auteur. Cah. Iet Ilä 1] Thlr. 15 Ngr. 3 Thlr 

Hänten, Fr., Op. 201. Fantaisie pour le Piano sur un Duo 
Bouffe de l’Opöra: Le Pardon L Ploörmel de G. Meyer- 
beer. ©) Ner. a 

Jadassohn, 8,, Op. 20. Second grand Trio pour Piano, Vio- 
lon et Violoneelle, 2 Thir. 15 Ngr. 

Krause, A., Op. 5. Zehn Etuden für das Pianoforte. (Einge- 
führt im Conserratorium der Musik zu Leipzig.) Einzeln 
No. 1—10 2 Thlr. 13 Ngr. 

Mendelssohn-Bartholäy, F., Op. 47 und 57. Lieder und Ge- 
sänge mit Begleitung des Pianoforte, für eine tiefere 
Stimme eingerichtet, Nr. 13 bis 24 2 Thlr. 17'/, Ngr. 


» 
’ 
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Op. 10. Lieb Annchen. Eine Erzählung mit 


Porpora, Nieolo, 6 Duetti latini 


Norbert, Fr., Op.9. Divertissement sur des motifs de l’Opera: 

rm de Ploörmel de G. Meyerbeer pour Piano. 1 Thlr. 
gr, 

la Passione di Gesu 
Christo, Ridotti con acecomp. di Pianoforte sul Basso dell’ 
Autore da Gaefane Nawa. Lateinisch und deutsch. 2 Thlr. 

Schumann, B., Lieder und Gesänge für eine Singsti mit 
Begleitung des Pianoforte. Aus Op. 37. No, 10—18 ein- 
zeln 1 . O0 Ngr. 

Wohlfahrt, H., Kinder-Sonaten mit genau bezeichnetem 
Fingersatz und Vortrag für das Pianoforte No. 1. 18 Ngr. 


Im Verlage von M. Schloss in Cöin erschienen: 


Gompositions pour Piano 


par 


W.G. Michalek. 


. Mazurka, Nouvelle Edition 7'/, Ngr. 
7. Polka-Mazurka, 10 Ngr. 
9. Deux Romances, 15 Na. 
. Röverie. 10 Ngr. 
. Mazurka de Salon. 10 Ngr. 
. Souvenir de Velen. 2 Melodies bohamiennes. T'/aNgr. 
. L’Inquietude. Morceau de Salon. 12, Ngr. 
27. Graziosa Varsoviann. 5 Nor, 
28. Polaeca brillante, 12'/, Ngr. 
29. Polka de Concert; 10 Ngr. 
35. Das Sternlein. Etude über d, Lied v. Kücken 17 !YNgr. 
‚„‚, 36. Fantasie-Caprice über „Das war eine glückliche 
Zeit‘, 27 Ya Nr. 
‚„, 87. Souvenir de Prague. Polka-Mazurka, 7", Nor. 
„ 38. Frühlingsgruss. Idylle. 7'/, Ngr. 

Die Compositionen Michalek’s, welche sich vortrefflich 
für Schüler eignen, die noch keine besondere Fertigkeit er- 
langt, haben sich bereits einer bedentenden und stets wach- 
senden Verbreitung zu erfreuen. Wir empfehlen dieselben 
allen Clavierlehrern angelegentlichst, 


Bei Th. Chr. Fr, Enslin in Berlin erschien ; 


Dentfcher Ciederſchatz. 


Zunächst für Seminarien und die höheren 
Classen der Gymnasien und Realschulen. 


Neu bearbeitet und herausgegeben 


von 


Ludwig Erk. 
Heft 1 und 2 & 5 Ngr. 


Jedes dieser Hefte enthält 30 Lieder für vierstimmigen 
Chor, ist in der Breitiopf & Härte’schen Ofücin äusserst 
correct und sauber gedruckt, und zeichnet sich durch wohl- 
feilen Preis aus. Die bekannten Leistungen des Heraus- 

bers werden auch dieser neuen Sammlung in allen Theilen 
utschlands viele Freunde erwerben. j 

Gesanglehrern, die eine Einführung beabsichtigen, stehen 

jeder Zeit Freiexemplare zugebote. 
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Wichtige Hovitäten für Binlonrellisten ersten Kanges 
Carl Schuberth in St. Petersburg, 


welche mit Eigenthumsrecht in unserm Verlage erscheinen: 

Op. 32. Souvenir des „Huguenots. * Caprice de Con- 
cert pour Violoncelle arec Piano. 20 Ngr. 

Ein reizendes, dankbares Effectstück, das sich viele 

Freunde erwerben wird. 

Op. 36. Deuxiäme Concerto patetico pour Violoncelle 
avec Orchestre; dasselbe mit Pianofortebegleitung, 

Ea gehört dieses Werk zu dem Bedeutendsten, was der 
berühmte Virtuose geschrieben. 

Op.33. La Barcarolle. Morceau de Salon pour Vio- 
loncelle avec Piuno. 

Perner ist im Btich and dürfte besondere für den elassi- 

schen Spieler von Interesse sein: 

Transcription des berühmten Mozart'schen Clari- 
netten-Quintetss Op. 108, Fürd.Violoneello obligato | 
(mit Beibehaltung der Öriginalstimmen, 2 Violinen, 
Alto und Cello) von Carl Schubertä. 

Der grosse Virtuose hat sich durch diese trefflich gelun- 
gene Uebertragung allen Violoncellisten sehr v ‚chtet. 
Beiläufig bemerkt sei hier noch, dass das Werk bei öffentlicher 
Production in Petersburg eine glänzende Aufnahme fand. 


Gleichzeitig mit dem Concerto patetico erscheint: 


Carl Schuberth’'s Portrait in Stahlstich, nach einem 
trefflichen Daguerreotyp-Bilde. Chines,. Papier 
%2/, Thir., weiss Papier .1/, Thlr. 

Hamburg, Leipzig und New York. 
J. Schuberth & Comp. 


Thürmerlied 
„Wachet auf“ 


von E. Geibel, 


für eine Singstimme mit Pianoforte 


von 
HILLE. 71/g Ner. 


Verlag der Hof-Musikalienhandlung 
von Adolph Nagel in Hannover. 





OR 


Im Verlage von (. F. Kahnt in Zeipeig ist erschienen: 
Fanteisie 
über Themen aus der Oper 


Diana von Solange, 


für das 


Pianoforte 


ALFRED JAELL. 


Op. 90. Preis 1 'Thlr. 


3.3. Wolollenkanpt 


Pianoforte-Compositionen, 


Nocturne. Op. 3. 121/, Ngr. 
Grande Valse brillante. Op. 5. 15 Ngr. 
Morceaux de Salon. Op. 6. 12!/, Ngr. 
Souvenir et Salut. Op. 7. 121/, Ngr. 
Deux Polkas. Belinda. Iris. Op. 8. 
Trois morceaux de Salon. Op. 13: 
Nr. 1. L’amazone, 10 Ngr. 
Nr. 2. Plaisir du soir. 15 Ngr. 
Nr. 3. Pensées d’amour. 121/, Ngr. 
Deux Polkas de Salon. Op. 14: 
Nr. 1. La Rose. 121/, Ner. 
Nr. 2. La Violette. 15 Ngr. 
Les Clochettes. Etude. Op. 16. 15 Ngr. 
Souvenir de Vienne. Mazurka. 15 Ngr. 
Fleurs ame£ricains. Op. 18: 
ir! 1. Adeline. Polka. 10 Ngr. 
Nr. 2. Adeline. Valse. 10 Ngr. 
Feuille d’Album : Impromptu. 71/, Ngr. 


Verlag von (, F, Kahnt in Leipzig. 


A 121/, Ngr. 





Arme Pinnoforte- Compositionen von Iulius Bandrom. 


Op. 2. Waldlieder, 9 Melodien f.d. Pfte. 221/, Ngr. 
Op. 3. Liebeslied f. d. Pfte. 15 Ngr. 
Op. 4. Abschied f. d. Pfte. 10 Ngr. 
Op. 5. Wiedersehen f. d. Pfte. 10 Ngr. 
Op. 6. Reise-Lieder f. d. Pfte. 
Nr. 1. Aufbruch, 10 Ngr. 
Op- 6. do. Nr. 2. Auf der Landstrasse. 10 Ngr. 
Op. 6. do. Nr. 3. Auf dem See. 10 Ngr. 
Op. 6. do. Nr. 4. Auf die Berge. 10 Ngr. 
Op. 7. Valse brillante. Nr. 1. 121/, Ngr 





Op. 9. Chanson à boire. 121/, Ngr. 

Op. 10. Aufmunterung. 121/, Ngr. 

Op. 11. Chant elögiaque. 10 Ngr. 

‚ 12. Un fleur de Fantaisie. Mazurka de Salon. 
121/, Ngr. 

Valse brillante. Nr. 2. 15 Ngr, 

Deux Mazurkas, 121/, Ngr. 

Am Quell. Tonbild. 10 Ngr. 

La Gracieuse. Pitce de Salon. 15 Ngr. 
Verlag von (. F. Kahnt in Leipzig, 


. 13. 
. 15. 
. 15. 
. 16. 


De ne 


Menue 


zeitschrift für Musik, 


Begrünbet von 


Bobert Schumann. 


Redigirt von 


Franz Brendel 
unter Mitwirkung von Künftlern und Kunftfreunden. 


band dl 


änli bis Derember 1859. 


Mit Beiträgen 
von 


A. W. Ambros in Prag, 8. Brendel in Leipzig, D. v. Bülow in Berlin, H. v. Bronfart in Weimar, P. Eorne- 
Lind in Wien, 9, Dörker in Leipzig, A. v. Dommer in Leipzig, F. Dräfeke in Dresden, J. W. v. Ehrenftein 
in Dresden, D. S. Engel in Merjeburg, Paul Fifcher in Zwidau, G. Flügel in Stettin, K. Fortlage in Jena, 
R. Franz in Halle, E. R. H. Friebel in Frankfurt a M., 3.Gallrein in Magvdeburg, Fr Gerftenforn in 
F. Gleich in Leipzig, C. Golmik in Frankfurt a. M., B. Gottwald in Breslau, 9, Hahn in Pet, 
. Kindfcher in Köthen, E. Klisih in Zwidan, 2, Köhler in Königsberg, C. Kretichmann in pp bee 
4. Kullak in Berlin, F. v. Laurenein in Wien, F. gift in Weimar, W. v. Renz in Petersburg, P. Lohmann 
in Leipzig, D. Lorenz in Winterthur, ©. v, Madeweiß in Mostau, F. W. Markull in Danzig, E. Müller in 
Berlin, A. Müller in Darmftant, G. Nauenburg in Halle, H. Panofla in Paris, C. Peterfen in Leipzig, 
R. Pohl in Weimar, —* es in Prag, F. Präger in London, J. Raff in Wiesbaden, Carl Riedel in Leipzig, 
A.Nitter in Drespen, A. & Ritter in Magdeburg, K. Ritter in Benedig, Th, Rode in Berlin, J. Rühlmann 
in Dresden, H. Sattler in Blankenburg, 3. Schaab in Leipzig, J. Schäffer in Schwerin, A. Schlönbach in 
Coburg, Th. Schneider in Chemnig, Fr, Schnell in Hannover, C. Schwarz in Berlin, E, Seiffert in Schul— 
orta, U, Seroff in —— F. Sieber in Berlin, W. Staſſoff in Petersburg, Sobolews i in Bremen, 
+ Biole in Berlin, R. Wagner in Paris, C. F. Weitzmann in Berlin, H. A. Wollenhaupt in New PYork, 
9. Zopff in Berlin, — und vielen Ungenannten, 


Keipig, 
bei C. 8. Kahnt. 
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Znhalts - Berzeichuiss 


zum SL Bande 


der neuen Beitfchrift für Mufik. 


J. Theoretifches und Hefchichtliches. 


Jeſthetil, über muflaliihe. Bon Dr. Adolph Kullal. 45. 58. 61. 
Aufführung, bie erite, bes er" in Dresben am 6. Auguſt 1859, 
Bon Riharb Bobl. 
Dem Anventen meines A Bilder Bon Richard Wagner, 1. 
Einbeitliches Eboralipiel und *5* ang “ = evangelifcen Kirche, Über 
Anbabnung besielben. Bon Tb. Robe. 
— —— Art Bon Dr. Herm = Zopfi. 89. 97. 
öbler. 128. 
ändelfeft, das en M. 
änbeigelellichait, bie deutſche. 141. 
— Geſchichte der, und ihrer Lehre. Von C. F. Weitzmann. 
1.91 


Infanteries, her und — zur Geſchichte der fgl. preuß. 
Bon Theodor Rode. Tl. 

— „Das IR Biel. —E Erwiderung von Julius 

chäffer 
Lohengrin“, ee Ze über, zum bejieren Berftändniß besjelben. Bon 
‚Brendel 

Diüller, die Gebrüder, in ——— Von A, Ritter. 172 

— ũber. 149. 

zen und Kritik in Wien. 225. 
lizzen and dem auftealijchen Theaterleben. 144. 

— über, duch Gedanlenſchwingung. Bon MD. Rabe 
in Leuzbur 

Terte, die, zu —* Schubert’s Liedern. 128. 

— — die ey am 1.4. Juni 1859. Zweiter 
Artilel. Bon Richar 

‚ Ziweiter Sein Vin a. "es, 72. 157. 171. 185. 

Ben ber Bichligfeit und ern ber preußifchen Preismäriche als 
Armeemäriche. Bon Rode. 204. 

Dagner’s „Zannbhänfer“ im Wiener —— I. Die erſte Auf» 
führung. 197. IL Stimmen der Wiener Breffe. i 

Boli, 3. C. Ludwig. Refrolog. 118. 


— — — 


II. Correfpondenzen. 


Baden-Baben. 
Die Saifon. 22. 58. Hector Berlioz. Birtuofen 76. 


Berlin. 


a me > und Liebig ſche Concerte. 75. — Die Oper. 76. — 
rechts —————— Theater. Prüfung von Dr. —— 
— 119. — Liebig's Concerte. 146. Concerte: U. Meyer. 
Liebig. 178. — Soitse von Dertling u. Becker. 173. — Stil. 
lerfeier. 188. — Glud’s „Armider. 198. — Zweite Orcheflerfoirse 
von Liebig. 198, — v. Bülomw’s erftes Concert. 206. — Quartett ⸗ 
und Kammermuſil · Soireen. 228. 
Bern. 
Mufitgefellihaft. Theater. 51. 
Bordeaur, 
Aufführungen Bertioy’iher Werte. 7. 


Braunfchweig. 
Concert der Hofcapelle. 147. — Schillerfeier. 190. 


Eaffel. . 
Spohr's Begräbniß. 169. 
Gincinnati, 
Mufizufände, 75. 
Götben. 
Provinzial» Liedertafel. 39. — Singatabemie. 199. 
Deſſau. 


Die Oper. 65. — Biolinfpieler Wolf. — — Aufführung im 
ber Scloßliche. Die Mittwochsgeſellſchaft. 66. —— — 
Jubiläum bes Kirdhengefangschors. 154. 

Dresden. 


Soirde für das Weber-Denfmal. Goncerte der Clara Schumann und 
von ler. Drevfhod. 13. — Toncerte der Singalademie. Palın- 
—— Oper. Muſil Confervatorium. 20. — Funfundzwan⸗ 

igjähriges Stiftungsſeſt des „Orpbeus“. 109, — Coucerte: A. v. 
Rentsti Atved Poorten, Gebr. Müller, Hart Dend. 181. — Symphonie» 
Soirsen. Fiſcher und Heifiger arftorben. 182. 


Eisleben. 

Zweites Mufiljeft fir Die Grafſchaft Mansfeld. 6. 

Erfurt, 
Concert bes Sollerſchen Mujitvereins. 219, 

Eutin. 
Eoncerte bes Gejangvereins. 307. 

Farmington. 

Coucerte. Privatjoircen. Mufifalijche =. 130. 


Franffurt a, M. 


Birtuofen. —— Militãrconcerte. Oper. 57. — Con» 
cert ber Anna Hull. 139 


. Gera. 
Abonnementconcerte, 230. 
Halle. 


Das Händel-Jubiläum, 15. — Concert des Thieme'ſchen — 
eins. Soirde der Herren W. Drechtler, Stade und Apel. 1 
Hannover. 
Aufführung des „Oberen“ für Meber's Denkmal. 23. 


Jena. 
Concert in der Eollegientirche. 51. — Schillerfeier. Erftes alademiſches 


Concert. 
Königsberg. 
Das Hänbelfe. 5. — Hiller’s Loreley, Geſchw. Ferni. 102 — Unab⸗ 
en A iu 147. — Goncerte der Alabemie. Schiller 
Reipzig. 


Dufitaliiche Ebbe. Die Muſiler auf Reifen. 21. — ge Matinse 
von Fr. Linbholm und Job. Lindberg. 21.22. — Theater. 22. 30. 38. — 


henfpiel- Debatten im Tageblatt. 38. 3. — 225*— 
trieb. 39, — Triſtan und Iſolde, Clavierauszug. 9. — Ries 

del'jche Anffübrımgen. 102. 154.— Theater: ae 111. Unbine. 
130, Santa Chiara. 186. — Gmtgepnung auf einen Bericht im Mor» 
enblatt über das Tonfünftierfeh. 11 Deffentliche Prüfung von 
— Mufitinfitut. 138. — Gewandhausconeerte I. 130. II. 138. 
153. IV. 162. V. 174. VL. 197. VII. 206. VIII. 219. IX.229. — 
Euterpeconcerte I. 174. II. 189. III. 206. IV. 229. — Duartett- 
foirsen I. 197. — Borlefung der Fräulein Elife Schmibt. 169. — Der 
Pianiſt Mertte. 162. — Ei eier. 182. — Concert bes Dffien. 
197. — Zannhäufer-Aufführung. 198. — Soirée ber Frau Klara 
Schumann. 219. — Erftes Concert bes Orchefter - Dilettanten» Ver⸗ 


eins. 219. 
Liegnig. 
M.⸗D. Bilfe und feine Toncerte. 102. 
London. E 


Eoncerte. Theater. 67. — Berfdiebenes, 130. 146. — 9. Pierjon. 
werſchiedenes. 169. — Berſchiebenes. 190. — Scillerfeier. 190, 


Löwenberg. 
Eoncerte. 219. 
Magdeburg. 
Militärconcerte. Schillerfeier. 230. 
Mainz. 
Liebertafel. 188. 
Manchefter, 


Concerte. Schillerjeier. 198. . 
Münden. 


Die „Ueberficht“ der Theaterintendanz. 49. — Eoncerte: bes Oratorien- 
vezeins, ber Afabemie, von Birtuofen. Die Charwoche. 50. 


New York. 


Hoplir’s Artikel über ameritanifche Mufitzuftänbe, Philharmoniſche Con- 
certe. 36. —- Beramann's Subferiptionsconcerte. Matinéen ber 
Herren Mafen und Thomas. 37. 

Nürnberg. 

Concert von 3. Reer u. A. Eichhorn. 139. 

ris. 

Schillerſeier. 182. * 

Peſth. 


Erlels neue Oper. Theater: Der Biolinift Specfin. - Tenorift Grim- 
minger. 119. — Kammermufilconcert. Oratorienanfführungen. 207. — 


Der Tarogato. Frau Haaje-Eapitain. 230. 
Prag. 
„Rienzir zum erftenmal aufgeführt. 169. — Täcilien-Berein. 174. 
Regensburg. 
Oper. Schillerſeſt. 217. 
Schwerin. 
Auftreten ven Frl. Ulrich. 28. — Drgelconcert. 1%. 
Stuttgart. 


Erfte Aufführung bes „Tannhäufer“. 7. 
Trarbad a. d. Mofel. 
Das mittelchein. ewangel. Lehrer · Geſaugſeſi. 119. 
Weimar. 


Theater geichloffen. 7. — Orgeleoncert. 130. 
Goncerte der Miüitärcapelle. Der „Prophet“ 


certe. 216, £ 
Wien. 
Die Oper am Kärnthnerthore. M. 29. 37. — Eoncerte, 74, 86. 93. 101. 


— Kirchenconcert. 175. — 
aufgeführt. Kirchencon- 


IV 





Wiesbaden. 
Concert von Frl. Genaft, HH. Prudner und Singer ans Weimar. 51. 


Zwidan. 
Eoncertfaifon. 39. — Zweites Abonmementconcert. 206. 218. 


III Recenfionen. 


€. €, R., Ludwig van Beethoven als bramatijher Ton- 
bichter. Bon P. Lohmann, 136. 
u — an Wilh., Zur Lehre vom Dninten-Berbote. Cine 
tubie. 
* Fa Op. 15. Männergefänge von verſchiedenen Eompo» 
niſten. 
pl, nes, Drei Pieber für eine Singftimme. Bon Th. Schnei⸗ 
er. 79. 
— — —, Breuf. Ratienallied fir Soloſtimme mit Chor und Piano» 
forte. Son Th. Schneider. 121. 
Appel, Karl, Op. 9. „Her, ſei Du mit mir!» Gebet f. Männerft., 
oli und Chor. 108. 
Cölöbre Gavotte (Dmol). 209. 
Sche Elavierftüde. 77. 
Bargiel, W., Op. 17. Suite (Allemande, 
nuett, N 
Baumfelber, Br., Op- R 
— — -, 09%. Ballade für Pianoforte. Bon R. Biole, 179. 
Biehl, €., Op. 18. Emani, Grande Fantaisie pour Piano, 77. 
Bott, Iean Iofepb, Op. 22. Phantafie über Themen ber Oper 
— für Kiefme mit Begleitung bes Pianoforte ober des Dr« 
efter 


0. 165. 
Srähmig, Bernhard, Op. 4". Hymnen, Motetten und Chöre. Zweite 
Bearbeitung für vierftiimmigen Männerchor und Solo. 108. 
— — Dr. 5. Vhantafie über das Vollelied: „Cs ift beftimmt“, 
für Pianoforte. 209. 
Op. 8. La Fontaine. Impromptu-Capriecio pour le 


Piano, 209. . 
— — -, Eheralbuch mit Terten. 221. 
Brandts Buyd, €. U, Op.21. Chant du Soir pour le Piano, 209. 
Bratih, I. ©., Or. 15. „Gefcieben jein”, Lieb für Sopran mit Be 
gleitung bes Bianoferte u. Bioloncell. Bon Th. Schneider. 42 
Brauer, Fr., vorſpiele zu Hentſchel's evaugeliſchem Choralbuche. Bon 
Th. Schneider. 77. j 
Bruyd, Karlvon, Op. 13. Mährdenbilder. Nr.1.2. Bon R.Biole.179. 
Büchner, E., Op. 4. Traum u. Leben. 6 Charakterftüde für Pite. 166. 
Ehwatal, F. £., Op. 143. „D bu mein bolber Abendfiern“, Romance 
a. „Tannhäufer”. Baraphrafe für Pianoforte. 78. 
Damtofh, Keopold, Op. 8. Zwölf Lieder f. Sopran ober Tenor. 214. 
Deichert, ©., Br. 19. 2"* Grand Valse brillant pour le Piano. 77. 
ao 


Ehlert, 


Von H. d. Bülow. W. j ü j 
van Eifen, 3. A. Or. D. Fünf Lieber für eine Singftimme. 198. 
Engel, ©. 8. Op. 31. Wanderjprliche, ſechs lyriſche Tonftüde für 
das Bianoferte. 2 Helte. 166. j . 
_ —, Op. 390. Lebensfreuden. Melodie f. d, Pianoforte. 209, 
—_ Z ZI A Alla Polaccn. Clavierfiid. 209. 
— —_ — Dr. X. Winfried und bie beilige Eiche bei Geismar. 


Oratorium. Bon PB. Lo hmann. 218. 
Eifter. Salonpella für das Pia- 


Ente, 9., Op. 19. Gruß an Bab 
noforle. , 
Erinnerungen an Ernft Theoder Mofewine. 167. 
Eihmann, I. Karl, Op. 55. Grillenfang. Acht Meinere Studien für 
ianoforte. Heft I unb IL. 121. 
— —, Dr. OD. Sechs Salonfüde f. d. Pit. Nr; 4 und 6. 122. 


328 G. 3, *8 10. Töne ber Liebe aus dem hohen Lieb vom 
Daumer, e Singkimme. Bon Em. Kligfc. 19. 
165, di M,, Beftaiiee Rundſchau. 211 
* —* ine " 3 —— 209. 
., Op. antajie über Themen aus ber Oper 
rg für Bianoforte. 122. 
‚Op. 52. Valse brillant sur Rigoletto, 
— Op. 55. Etude-Mazurka pour Piano. 17. 
Op, 56. Ristori-Valse pour Piano. 
Galtein, , Zuliub, Op. 6. Miniauırbilder. Zwölf Heine Stüde fr 


—— 209. 
Michael, Orheftercompofitionen, berausgegeben von ber 
Samcher bes Tomponiften 2. Scheſtaloff. Beſprochen von Felir 
räjet 
1. Ouverture de a. „La vie pour le Zar“, Bartitur. 
2% #09 m feerique: „„Rouslane etLudmila‘‘, 
Bartitur. 125. 
3. Capriecio brillante en forme d’ouverture sur le thäme } 138. 
de la „„Jota Aragonesa‘‘. Bartitnr. 142. 


4. Souvenirs d’une ‚‚Nuit d’et€ & Madrid‘, Fantaisie pour 
V’Orchöstre sur des themes Espagnols. Parlitur. 

Goltermann, Gens. Op. 27. Frühlingslied für eine Zemor- ober 
Sepranftimme mit — von oeee u. Violoncell oder Horn. 
Von Th. Schneider. 42 

Gottwald, B., Op. 5. Trio für Pianoforte, Violine u. Violoncell. 209, 

Graben Hoffmann, Op. 38. u. 39. Zwei Duette für Sopran u. Alt 
a u, mit Begleitung des Pianoforte. 79. 

«, Op. 31. La Sylphide. Caprice pour Piano, 309. 

556* ofepb, Op. 71. Vier Mazurkas de Salon pour Piano, 77. 

Op. 2. Acht Meine Charalterſtücke f. Biamoforte. 77. 

— m Ausgewählte Originalcompofitionen für das Piano» 
orte. % 

——— Op. 2 u. 3. Zwei Lieber für eine Singſtimme. Bon 


‚8, 8.10. Lieb Aunchen. Eine Erzählung für Pianoforte, 
iole 
Sammlung zweiftiimmiger Lieber und Gefänge. 210. 
— Aus dem Wanderbuche eines oſterreichiſchen Virtuoſen. 
—* aus Californien, Südamerika und Aufiralien. Gejammelt und 
Senp Hilbert von 8. Haufer, 2 Banb. 115, 
„Op. 2. Bier Glavierfüde. Bon R. Biole. 179. 


San teyden, Op. 55. 3 Melodies de Schubert, on R. 


Biole. 178 
Op. 90. 24 nouvelles Etudes pour Piano. Livr. I. II. III. 
"on —J Fiote. 178. 
Henjelt, Ad., Op. 3. Poöme d’amour. Andante et Allegro con- 
certants pour o.121. 
Hering, —— — Acht Stüde f. Violine und Pianoferte. 77. 
Rose des Alpes, Tyrolienne f. d. Vianoforte. 78. 
— > 3 Les alouettes, morceau de Salon pour le 


a 166. 
Impromptu, Bon R. Biole. 179. 
Sefle, e, Moolpb, ausgewählte Orgel-Gompofitionen. Neue billige Aus⸗ 
gabe. Von Th. Schneider. 41. 
Heudemer, J., Di 5. Trauermarſch zu 4 Händen. ann Epiete, 179. 
— — —, Op. 4 Bier > für eine Sinaftimme, 1 
Hiller, Ferdinand, Op. 79. Chriſtnacht. Eantate fir —— u. 
_&bor mit it Pianoforke. Bon P. Lohmann. 150, 161. 
‚Op. 75. Ver sacrum ober die Gründung Roms. Für 
” Sctoft., ‚Ser und Orcefter, Bon BP. Yobmann. 150. 161. 
. Op. 80. Saul. Oratorium, Bon P. Yohmann. 201. 
eſch, — ** „Scaufpieldirector". Mufit. Reminifcenz. 84. 
adas ſohn, &., Op. 14. Sonate pour Piano. 135. 
Jahn, Bun 4. —8 w.2.Theil.) Ben P. 152. 159. 179. 
* Lohmann. 187. 226. 
Sanfen F ‚Sufte, Op. 1 Fünf Sieber file eine Singfiimme. Bon 


= 1. Sur le lac, Morceau de Salon pour Piano, 78, 

Immertellen ans G. F. Händel’s Werken für Pianoforte eingerichtet. 209. 
ar, Cr. 2. Fin Elavierftüde. 77. 

allimoda * W., Op. 10, Secht Bhantafieftüde für Bianoforte. Bon 


Pr vB w. 98. 
a * 5— Friedrich Schneider als Menſch und Künfiter. Ben P. 
ebmanit. 
Kiel, Friedrid, Op. 6. Zwei Meine Sonaten für bas Bianoforte zu 
4 Händen. 41. 


E 





Friedrid, Op. 8. Drei Bee! in Liebform, 42, 
. &., Bollslieber- Album. 2 

Les salons de l’Europa, — de concert: 1. Mazurka 
concertante. 2. Valse &lögante. 3. Galop brillant. 4. Polka trem- 
blante. 122. 
—, Dp. 64. Salon-Raljer. 
— Op. 71. 8 Tanz-Ronbinoe. 
— Op. 26. Melobienbilber. 
—, Op. 19. Bollſsmelodien f. P. 
—, Dp. 74. „Dutch ben Bald. Eoncertlieb für Tenor. 198. 

— Dr. 75. „Nachts am Dieere.“ Eoncertlied fiir Bariton oder 


Bon R. Biole. 178. 
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a 


Tenor. 193. 
— Theodor, Op. 61. Heft 1u. 2 Waldesiuft 
9 moreete. 
— — —, Dr. 63. Pittoregte. 
— — — Sp. 65. Frühlingsahnen (Idvlle). 
— — =: DB. 66. Zwei Elavierflüde (2 Hefte). 
— — — S5mp. 67. Heimatbllänge. Idvlle f. d. P. 8 
— — — 9.70. &in Dämmerflündden f. d. v. Per 
-—— Er 71. Meine erfte Wanderung. Zon- / 9 rn 
—— 72. Mein Gruß im bie Ferne. T 
-— —- Dn ein Gruß in bie Ferne. Ton» 
ſtüd f. d. P. 


— — — * 75. 76. Zwei inſtructive Sonaten. 
Tonftüd f. d 
— — —8* 8. Heimathllänge. a b. Pianoferte. 
— Dp. 70. Dämmerftündcen j. 
— Op. 71. Meine erfte Den "Zonftücl f. d. B. 
u 72. * Ic in bie Ferne. 


. 


*** — — 3. Rr. 6. „Mit Dir. Lied f. eine Singftimme. 
Ron Th. Schneider, 78. 
Betebure-Ebeih, Op. 1 Op. 113. 114. 115. Impressions de Voyage: 
aziella, Les Binioux de Naples, L’invitation 
äla Mazurke. 


— — — Op. 116. Röverie pour le Piano. 

— — —, Dp. 117. Les Babillardes, Caprice pour le Piano, 

— — —,Dp.118. La Tunisienne, Marche militaire pour 
le Piano, 

—, Op. 119. Douce Souvenance, Nocturne pour le 


Robe, Br Aus dem Leben eines Muflers. 211. 

Rüde, J. 9, W. Lieder der Liebe f. Pianoforte. 43. 

Lug, will, "Op. 21. Nocturne pour le Pianoforte, 165. 

nn Tan Op. 2 Drei Gejänge für Tenor. 198. 
Barfei,e 3 Fünf Gejänge für Diezjofopran. 193. 


ae ragione della musica moderna, 167. 
+ 8, Anatomie und Bhyfiologie bes menſchlichen Stimm. 
und a,b. & 8, Beſprochen von Dr. Schwarz in Berlin. 169. 177. 
Merkel, Guftad, Op. 14. —* I: Marſch, Heft II: Belomaife für das 
Bianoforte zu 4 Händen. 41 
‚Op. 18. Abumblätter. Tier Chatalterſtücke j. d. Pirte. 78. 
p. 22. Deuxicme Valse brillante pour le Piano. 78. 
Meyer, eubmis, Op. 6. Schule der dritten Lage f. d. Bioline. 
T. Introduction und Variationen j. d. Sioline | 165. 
ee > for den Pianoferte, 
enfhläger, Op. 14. Das Mädchen am Heerd, f. e. Siugſtimme. 


. Shneiber. 79. 
Sn, Dr. 3 Op. Benetianiſches Gondellted filr eine Singſtimme. 
Ton Th. ei 9. 


122. 


ueiber. 7 

Müller, Richard, Or. 9. Auf dem Waſſer. Clavierſtück. 166. 

Mehleba, I. Joſ., Op. 5. Variations brillantes surl’'hymne national 
russe pour le piano ä 4 mains, 166. 

Panferon, A., Douze Vocalises pour Basso chantante, Baryton ou 
Contralto par Marco Bordogni, arrangds pour les voix graves. 
Live. I u. II. 77. 

Pathe, C. Ed., Op. 10. Trois Dlustrations de Melodies polonaises 

pour le Piano. 2 2 

abet, Nubolpb, Op. 8. Mäddjentieber. Lieder mit Clavierbegleitung 

für eine Singftimme. Bon Th. Schneider. 78. 


326 en — ch enang. Choralbuch von Ed. Heutſchel. 221. 
Sechs —* Voſtludien für die el. 121. 
Hißter, kart Sp. 11. Maifieder. Drei Charafterfiüce f. Bite. 42. 
De. 12. MRazurfa eroica für das Pianoforte, 2. 
Fu Sonate für das Bianoferte zu 4 Händen. 42. 
fel H. „Laune“. Humoresle ff 4 Männerfiimmen. 43. 
Op. 9. Dreiebm Orgefiite. 221. 
anzeöeo, Aria Aria: „Ah! rendimi quel core‘‘, nell Opera: 
man, DEN Glabierauszug mit ital. u. deutſchem Kerl. Von Eheo» 
dor Schneider. 42. 
Rubinftein, u Op. 21. Trois caprices pour Pifno. 77. 
—, Op. 22. Trois serenades pour Piano, 77. 
— — FM 40. Sumpbonie Ar. 1 Fdur. Von. Beterfen. 148. 
Rudolph, EN Op. 5. La Gentilesse pour Piano. 77. 
Sabinin, Martha v., Op. 3. Sede Gevichte für eine € —— 193. 
Samann, 8. $., Choralbuch f. d. evangel. Kirchen Breufiens, 22 
Seiten, AR Op. 23. * eiſtliche Geſange f. gemiſchten ar 108. 
2. €. C., it. ange, Evangel. Choralbuch. 22 
Fıied Tu, En 12. Märchen am Epinnrabe. Gperafierififhe 
Eu ns das Piano. 166. 


ulius, Ob. 50. Sechs Fieber für eine tiefe Stimme, 43. ' 


meider, : 
Schneider, Theodor, Or. 6. Der 25. Palm für gerilten Chor. 108. 
— Job. Op. 4. Marcia di festa pour Pia; 
— — 5. Valse brillante pour Piano. } 209. 
— * Serenade du Gondolier pour Piano 
Säubert, 8, Op. 1. „Ce fang im Buf ein A il Walzertied für 
eine Singftinmme, Bun Tb. Schneider. 
Schumann, Robert, Scenen ans 255 Fauft. Ffir Soloftimmen, 
Chor und Orchefter. Von BP. tohmanıı 1 3. 126. 
Sendo, P., Der Chevalier Sarti. Ein Roman. Aus dem Franzd- 
filden * DO. Kade. 166. 
— „Op. 9. Vier Duette fir 2 Singflimmen. 79. 
@i 6 Op. 52 u. 58. Sechdzig 2, 3 u. 4fimmige Bocalifen mit Ber 
Zins, des Pianoforte. 71. 
old, Shared, Op. T. 2 Mazurka pour Piano, 7 
Speier, W., Op. 53. Hocuspocus, Gedicht ven —X für eine Bah · 


ſtimme. Zon Th. 2468 79. 
Spindler, Brig, © De: 89. Waldblumen. Sechs Stüde f. d. Pite. 78. 
Coohr, ouid, Op. 97. Homme am die heil. Cäcilie, fir Aftimmmigen 


Chor mit Sepraniols. 108. 
Steffens, Eharled, Op. 1. Romance et Elégie pour le violon avec 
accomp, de Piano, 165. 


Ctein, Karl, Sammlung ven Liedern u. Gefangsülungen. 1. Heft. 210. 
— — 2* 3. Jaugendklãnge. Leichte Säge f. d. Pianoforte. 209. 
Steinmann, 2 ‚Op. 7. Aus der inderwelt. Acht Heine Clavierſt. 209. 


@tiehl, d., Ei 4. Valse-Impromptu pour Piano. 
Op. 8. Drei Heine Klavierjtüde. 
— — "Or. 12. Nocturne brillant pour Piano. 
— Op, 17. Deux morceaux caracteristiques.. Nr. 1. . 
Au mer. Nr, 2. Nocturne. 
— Op. 19, Deux impromptus. 
— Or 22. Impromptu. 
= - ‚Or 29, Gage d’amitie, 
- —, Op. 18, Drei Tranesfcriptionen: Rr. 1. Lied von Hummel. 
1.2, Zoldatenabiied. Rr. 3. Vorelen fir Pianoforte. 122. 


. Schneider. 79. 
Zalery, Adrien, Op. 88. Le Messager, Grand Galop brillant 
pour Piano. 
Op. 93. Marche des Fivres. Amusement militaire 


_ yon Piano. 17. 
— —, Dp. M. Le Myrthe d’Espagne. Morcenu brillant 
pour Piano, 
— — — Op. 108. La Pagode. — pour Piano. 
— —, Dp. 109. Valse fanfare po 166. 
Zaubert, Wilbelm, Op. 116. Kier beitere Gejänge fir eine Sing. 
ftunme, Bon Th. Schueiber. 78. 
Fr Se —X Op. 98. In einſamen Stunden. Sechs Elavierftüde. 
mei te, TB. 
— — Op. "9. Phantaſie itber „Rigoletto” fr Piamoforte, 
— — — > 9%. Les ourettes. Morceau brillant p. P. ) 122. 
— 97. Chanson à boire d'un soldat pour Piano. 


Zeihmann, ss Op. 277. Der gute —— Lied jür Bariton 
oder Ba mit Begleitung bes Piano u. Bioloncel. Bon Theodor 
Schneider. 42, 


| 
| 
| 
| 


\ 
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| 
! 
| 
| 


Thomas, ©, ©, Die großherz. heſſiſche Hofcapelle, berem Perfonal. 


— x.1 
2 $ . 16. Der @. Blalın fiir Ehor- u. Soleftimmen, 108. 
au icheff, A. Mozart’s Leben u. Werke. Zweite Auflage. Reu her. 
Auegegeden von Ludwig Gantter. 84. 
—, Beetbeven, feine —— und ſeine Ausleger. Aus dem 
“Sram. überfeßt von 2. Biſch off. 167 
ang, Pa a ya Op se Scherie für Yionoforte 121. 


Piano. 209. 
Biering, Ger, i Op. 21. "21. Büsf Geige fir für eine tiefere Stimme. 
on i 

Vogt, Iean, Op. 5. Grande Fugue pour deux Pianos, tirde 

de la Fantaisie pour l’Orgue. 
— — —, Op. 18. Prelude et pour deux Pianos. 
— Dip. 19. Prelude et Toccata pour le Piano. 
—_ — — 20. Préludes et Fugues pour le Piano. 


136. 


Bei t, Jean Op. 16. Nocturne pour le Piano. 165 
Beilmenn, Rob., Op. 86. Improvilationen am Ciavier. Von R. 
iele. 179. 


Volfs-Kinderlieber mit Bingngefügter Elapierbegleitung. 210. 
Wehle, ee: Op. 44. 2" Berceuse pour Piano. } | 9. 
‚45. Jadis, Menuet pour Piano. 

— er falo, Op. 46. Soirdes, trois morceaux caracteristiques : 
__Menust, Ballade, Idylle pour Piano et Violon.concert. 165. 
‚Op. 49. Etude de Salon pour Piano. 209. 
— — — Dp. 50. 3" grande Valse. 209. 

3 51. Brindisi. Chant des buveurs, pour Piano. 166. 
Weintraub, ., genannt Kaſchtan. Tempelgelänge für den Gottes. 
bienjt der Iiracliten. Bon Ed. Sobolew oki. 46, 


IV. — 


Reifen, Concerte, Engagements Nu Aachener Abonnement: 
concert. 175. — Adermann. 154 — A. v. Adelburg. 67. — Fl. be 
Ai. Franzista —* 3* Ander. 7. 59. 11. — 


Ahna. 120. — 
Bachrich. 87, N. Bagdanofi. 139, — Barth. 67. — Frl. 
Bauer. 111. — Jui Becker. 175. — Beagerom. 158. — Behr. 130. — 
2 Behrend-Branbt. W. — Frl. Belle. 40, — Berliner Concerte. 
9. 231. — ini. 31. — Bignio. 154 — Biülfe. 208. — Blum- 
2: 87. — Blumner, 155. — Frl. Bondy. 7. — Dad. Borgbi- 
Mamo. 7. — Borchers. 154. — 2. Braffin. 67. 76. — A. Bratfiſch. 
130, — Augufte Brenlen. 87. — Breslauer Concerte. 199. — 9. vd. 
a 220. — Bruns. 163. — v. Brund, €. Debrois. 185. 
Buhl. 164. — Bulovid. 9. — H. v. Bülow. 59 183. 
19. 3 — frau Bürde-Rev. 59. 76. — Kgl. m elle in 
Dresden, 130. — Celar, 208. — If. Gzapel. 33. — Frau lag 
23. — Dalle Aſte. 87. — Ferd. David. 51. — Jeſeph Hart Dend, 
175. — Frau Dich. 15. — Giovanni bi Die, 67. — Domdor-Goncert 
in Berlin. 154. — Felit Dräfete. 59. — ——A— Singalabemie 
. Dresden 183. — Wlegander Drevſchod. 175. 199. 208. — Dunlel. 
87. gi 130. — Eibenihüg. 164. — Bertha Eichberg. 191. — 
. &tife ide. 59. — Frl. Malwina Eibe. 120. — Eliofon. 111.175. — 
Natalie Ci — affıni. 15. — »Guterpe im Leipzig. 154. — 
Wuterper in — Fil. Ferlefi. 111. — Perni, Geſchw. 
183. — fl. üder ». Kiefenjee. 102. — Karl fformes. 7. 23. 39. 67. 
111.208. — Theober Formes 7. 51 (2). 59. 76. 95. 111. 183. — 
rau Formes. 51. — Frantfurter Eoncerte. 199. — Frl. Fraffini. 
7. — v. raus. 95. — Conftange Geiger. 154. — Emilie Genaft. 
31. 39. — Geſellſchaft der Mufilireunde in Wien, 175. — Frl. Giff- 
born, 208. — Howard Gtober, 76. — Arabella Goddard. 76. — Karl 
111.—Grimminger. 23.— Frl. Grifi.95. — Grünwald. 155.— 
t. Erũtzmacher. 199. — Hr. u. Mad, Gueymard. 23. — Adelheid 
Sänther. 49. — ale-Eapitain. 76. — Hamburger Mufitverein. 
191. — Hamburger Aademie. 230. — Harbtmuth, 95. — Rudolph 
Hafert. => — Haufer 87, — Eduard Het. 111. — Hugo Herz 
mann. an Quartett in Wien. 208. 331. 
Adolph elek. 67. 163. — Hilf. 59. — Ferd, Hiller. 191. — 8. 
icber. 163, — Jacobſohn. 199. — Alfreb Jaell. 15. 51. 102. 130. 175. 
199. 208. — Ioadim. 67. 76. 120. 188. 199, — Kaibel. 40. — Rofa 
Rafiner. 40. 67. — Sephie Keffenbeimer. 15. — Frl. v. Kettler. 87. — 
Br Klapproth. 208. — Klein. 111. — Kölner Coucerte. 191. 199. 
— A. v. Kontoli. 51. — Anton Kranfe. 87. 108. — Kri * 
5 verein im Berlin. 163. — Anna Kull. 111. — Kupfer. 
Rabat. - Fran Lafon. 31. — ar 2a Grua. 100. — —— 
220. — Lalarew. 147. — Ferd. Laub. 76. 168. — 


vo 


Lichigſches Concert in Berlin, 191. — Frl. Lienen. 108. — Fr. Ienny 
Lind · Goldſchmidt. 67. 10. — Yotte. 175. — Lövareen. 208. — 
Iutes. 111. — Mario, 9. — Frau Marlow. 102. — Dr. Marichner. 
76. — Martin. 154. — Frl. Martini. 15. — Frl. Mafine. 7. 147. — 
2 M. Diaver. 59. — Frl. Maverböfer. 111. — Deine. 154. — 

eißener Abonnementconcert. 163. — Mendele ſohn ⸗Quintett · Club in 
Rew Port. 130. — F. Menzel. 191. — Guſtav Diertel, 111. — Eb. 
Mertte. 139. — Albertine Meder. 175. 208. — Therefe Mitanollo. 
183. — Mad. Miolan-Carvalhe. 15. — Wolime. 76. — Worini. 
108. — Brof. Moſcheles. 40. 51. — Frl. Marie Mösner. 120. — 
Morgenunterhaltung in Dresden für Conradi. 139. — Gebr, Miller, 
130. 147. 164. — Münchener Concert. 191. — Mufenmsconcert in 
— a’. 175. — Muſilverein in Vierzheim. 175. — Frl. 2. 

achtigal. 59. — Geſchw. Neruba. 155. — A. Riemann, 7. 51. 59. — 
Frau Rortes, 67. — Edeon-Goncerte in Minden. 154. — F. Ottt- 
fing. 175. — Otto. 111. — Patqué. 40. — Pätſch. 51. — Pepita. 183. — 
Beftber Eoncerte. 199,— Petersburger Eoncerte. 191. Philharmenia 
in Breslau, 131.— Bhilbarmonifche Gejellichaft in Rotsdam. 130. 147.— 
Mad, Pilugbaupt. 120. — Alfred Biatti. 220 (2). — Richard Vobl. 
67. — Arved Boorten. 147. — Peznausti. 111. — D. Prudner. 31. 
39. 208. — 4. kun Fee — Duartettperein in Brandenburg. 147. — 
Radede. 163, — Radede's Orcheſter⸗Concert in Berlin. 131. 163. 
220. — U. Reichel. 154. — Carl Neinede. 163. 208: — Reintbaler. 
51. — Reif. 231. — Francieta Ritter. 231. — Roger. 15. 67. — 
Rofee. 59. — J. Nofentbal. 130. — Roth, 40. — Anton Rubin- 
ein. 7. 15. 31. 111. 147. — Rühl'ſche @efangverein: Frankfurt a. /M. 
231. — Sainten, 76. — Schmibt. 95. — Frl. Marie Schmidt. 23. — 
& U Schmitt. 111. — 8. Schueider. 67.76. — Fran Schreiber 
Kirchberger. 51. — Frau Schröder-Devrient. 139. — Frl. Georgina 
Styubert. 208. — Fr. Clara Schumann. 67. 130. 163. 199. — Seel⸗ 
mann. 154. — Seligmann. 40. — Senffart. 111.130. — Frau Simon, 
Romani. 163. — Singer. 15,31.39.40. — Soboleweti. 31.59.1830. — 
Sontheim. 102. — V. Spebr, 87. — Spohrfeier in Kaffe. 19. — 
St. Leon. 7. — Steger. 31.59. 154. — Steqmaver. 23.39. — Stern⸗ 
dale-Bennett. 76. — Stedbaufen. er ge 28. 39. 67. — 
Stealfunder Eomcert. 130. — L. Straus. — Straus ſche Onar- 
tettfoirden in Frankfurt a./DR. 175, 220. — Jobann Strauß. 120. — 
Ama Sud. 191. 220. — Frau Sylla. 208. — Sumpboniecencette in 
Dresden. 164. — Mad. Szarvady. 183. — Zaboremev. 120.231. — 
Marie Taglioni. 108, — Zamberlid. 190. — ®. Taubert, 208. — 
Carl Zaufig. 39, 231. — Adolph Terſchal. 190. — Theater-apelle 
in Königsberg. 139. — Frel. Tietjene. 191. — Tietz. 154 — Ton. 
fünftterperein in Dresden. 154. — Treiber. 220. — M. 9. Udbre. 
111. — Frl. Beith. 67. — Frau Bera-Lerint. 20, — Berdi. 102. 
10. — Mad. Beſtvalw. 120. — Henri Vieurtemps. 130, 175. 191. 
208. — Tollmer. 40. — Eh. Voß. 130. — Richard Wagner. 59. 102. 
1X. — Wallenreiter. 7. — Anton Ballerftein. 15. 111, 147. 190. — 
Weber. 139. — Wientawsli. 130. — Wieprecht. 175. — Mar Bolfl. 
164. — Volterädorf. 59. 102. — Woworeli. 87. 108. 120. 14. — 
Wüerft. 163. 199. — Wonen. 87.— Yeung. H.— Margaretba Zirn- 
dorfer. 111. — Zireld. 154. — Zwidaner Mirfitvergin. 130. 


Neue und neueinftudirte Opern von: Auber. 7. 59. 191. 147. 175. 
191. — Baife 52. — Beethoven. 7. 3, — Binder. 180. — Bott. 67. 
175. — Braga. 231. — Eberubint. 155. — Cimarcja. 155. — Frl. 
Colinet. 120. — Conrabi. 155. — Fel. David. 59. — Deffet. 139. — 
Doppler. T. — A. Drevihod. 40.— €. 9. ı. ©. 40. 88. 1%. 139. — 
3. Etlel. 208. — Fancennier. 67. 139. — Fetie. 164. — v. Flotow. 
16. 23. 52. 120. 199. 208. — freubentbal. 139. — Gabriel. 10. — 
Gabe. 67. — Gender. 52, — Sevaerts. 175. — Glud. 59. 155. 183. 
191. 199. — Geuued. 59 (2). — Grilar. 31.— HYaleor. 59. 175. — 
Hereld. 191. — Hiller, 199. — Jiovard. 23. — Kania. 88. — Kolberg. 
SB. treuer. 67. —Yimnander. 120. 220. — Lertzing. I6.— Marſchuet. 
111. 120.183. — Deiners. 120. — Weverbeer. 4002). 52.59 (2). 88.95. 
111. 155 (2). 2%0. — Dioniuste, 88. — Mozart. 120 (2). 139. 175. — 
Magiller. 16. 183. — Raumanır. 147, 191. — Nicolai. 164. — Dffen⸗ 
bach. 76.103.111. 120.159. 175. 183. 191.199 2). — Bacint. 10. — 
Vauer. 16. — Toniatowely. 23. — v. Nederm, 147. 31. — Keine 
thaler. 52. — v. Kovenberg. 16. — Rofini. 208. — Rubinftein. 120. — 
ESanſone. 147. — Sibem. 67. — Coboleweti, 131. 31. — Spobr. 
155. — Epontini. 81. — Kaubert. 50. 08, — 2. Third. 16. — 
Ulrich. 139. — Verdi. 62. 59. 189. 147 8 — Waguer. 7. 23.31. 
59 (3). 95. 120. 181. 159. 147 (2). 155 (2). 183. (2). 191 (2). 199. 
28. — Wallace, 139. — Weber. 23, 111. 1%. 139 (2). 155. — 
Wietinghoff. 8. 


Muſikfeſte, Concerte, Auffübrungen in: Antwerpen. 155. — 
Aſchaffendurg. 40. 59. 111.— Baden-Baden, 7. — Baltimore. 31. — 


! 


| 


- Mene Mufitzeitung in Wien. 183. — 


Neue Kun 


Bafel. 231. — Berlin, 23. 147. 155 (2). 164. 191. — Blantenburg. 
191. — Bradford. 108. — Braunſchweig. 155. 191. — Bremen. 164. 


Mil- 
beim a. d./Rubr. 175. — Minden. 147, 175. 208. — Reuftabt-Ebere- 
walde. 67. — Niort. 7.— Paris. 52, 139. 147. 231. — Prag. 199. — 
Ratiber, — 7. -ESan Francisco. 191. — Stettin. 155. — 
Stuttgart. 191. — Zempfin. 131. — Trarbach a. d./Mofel. 103. —- 
Weimar. 164. — Wien. 40. 164. 175. 191. — Winfen a. b./Aller. 
16. — Mürzburg. 67.— Zeig. 139. — Zittau. 147. — Znahm. O8. — 
Bofingen. 191. — Zwidan. 59. 


Diufitaliihe Meuigfeiten. Ebopin’s Clavierwerte. 67. — „Kompo- 


fitionen ber Zeit”. 131. — €. 9. In S. „Diana v. Solanges“, Franz. 
Ausg. 139. — Ludwig Erf: „Scillerlieder”. 155. — Robert Franz: 
„Acht Arien f. At von I. S. Bad“. 103.— A. Klauwell: „Goldenes 
Melobienbuch“. 220. — I. Anorr: „Klaviermetbeber. 2. Tb. 111. — 
8 Kiljt: „Seligpreifungen". 31. „Sympbonishe Dichtungen“ (Or- 
pbene, Brelubes und Taſſo) f. Pte, zu 4 Händen, 52, „Graner Feſt 
meſſe“. 67. — Vortiing’® „Gjaar u. Zimmermann“. franz. Neo. 
139. — Fronz Mayr: Mufit zur „Aungfrau v. Orleans. 175. — A. 8" 
Diartull: Drei Sonaten. 191. Mozarts Sompbonten j. Pite.191. — 
G. Meverbeer: Synwbonie -Cantate. 231. — Karl Many: Samm- 
lung von Chorälen. 175. — Dr. — Meſſen à 4-8 voei“. 
31.— A. Rubinfein; „Ocean · Sumphonie“ in vierhänd. Arrang. 
von Aug. Horn. 67. — Schindelmeiher: Ballet. 208. — B. Taubert: 
Berſchwunden ii”. 164. — Tinody: „Ungarische Gejänge ans dem 
nal 120. — R. Wanner: „Tannhäufer“, Partitur, in Zinn« 
id. 111. 


Literarifche Neuigkeiten. Aug. Wilh. Ambros: „DuinteneVerkot“ u. 


Culturhiſtor. Biber». 147. — Anregungen f. 1860. Ianuarbeit. 231. — 
9.2. Bülow: Feuft · Ouverture von Wagner. 20. — Meritz Care 
riöre: Aeſthetil · 139. — Contant: „Parallele ver Theater”. 231. — 
De Eoufemaler: „Gef. d. mufital. Inftr.” 16. — 9. Eiemmwingti: 
„Gef. d. Tanztunft“. 59. — Brof. Debn: „Kontrapunet, Canon und 
Zuge. 139. 155. — Dentfhe Mufilzeitung im Phitadeipbia. 183. — 
de: „Verweis, daß die Tartinischen Töne 1x.” 59, — Louis Ehtert: 
„Briefe über Mufıt«. 31. — Wetis: ‚Biographie universelle‘, 
231. — Gazzetta musicale di Milano, 20. — Fr. Gleich: „Inftru- 
mentirung*. 231. — Prof. Helmbelg: „Die Mangforbe der Bocaler, 
69, — Dr. &, Koftner: „Manuel de musique militaire‘‘. 155. — 
Laſſabatbie: „Geſch. des Pariſer Conſervat. 208. — Graf Faurencin; 
Abfertigung der Hanslichſchen Schrift". 147. — Tifit: „Des bohe- 
, 67. — U. v. Pwoft: „Ueber den freien Rhurbmus“. 103. — 
Malibran: Wert über Spohr. 183. — Ri. Müller: „Liederbuch für 
Schulen⸗. 147.— Prof, Mündenberg: Aeſthetil des Tanjes“. 59. — 
itisfielder Muſil zeitung. 103, — 
Th. Schneider: „Zur Geſchichte der Currende 1.” 155. — Simon 
Sechter: „Ueber den alten Choral”. 183. — Ludwig Spobr: „Selbft- 
biograpbie*. 175. 231. — Xbeaterzeitung, neue, in Den). 188. — 
Teontünftler » Berfammlung» Brodure. 220. — Wiener Theaterjei- 
tung. 164. 
achen. Beethovens Medaillonbild nah E. Gattlaur. 
231. — 2. Köbler's Porträts. M. — Künftler- Porträt, 60. — Kiizi- 
Biüfte (bei Schubertb ut, Eo.). 164. — Yiirt-Bifte von Cd. Rafpmann. 
164, 220. — Menvelsfohn- Statue von Bacon. 199. — Niey’ Bor- 
trät. 139. — Robert u. Clara Echumann auf einem Hfatt. 139, 155. — 
Woqner-Bifte von Ed, Rafmann. 220. — Wagner- Porträt. 150. 
nungen, Beförderungen. Fr. Botgorſched. 147. — O. 
Braune, 52, — Carvalho. 199. — Teihmann. 52. — Destandres. 
40. — Dubeis. 40. — Gelde. 52, — Groſſetb. 148. — 9. Guiraud. 
40. — Frau Günther-Badmann. 2280, — Ferd. Hiller. 139. — Georg 
Kaftner. 31. — Alengel. 148. — E. Keſſal. 40. — Yanger. 208, — 
Emil Leenhard. 184. — Dstar Linbbult. 199. — Bean it. 9, — 
Marſchner. 120. 191. — Chr. Aug. Meifter. 40. -— Guftan Viertel. 
220. — Paladilhe. 40. — Ernſt Bauer. 148. — ©, Pieite. 52. — 
Fr. Rietz. 103. — Jul. Rietz. 120. 1854. — 6. Node. 52. — Neubaug. 
40. — WYıten Rubinſtein. 184 — Ib. Saueider. 183. — Ludwig 
Strauß. 68, — 3. 8. Zireicher. 208. — Marie Taglioni. 60. — 
W. Tauber. O8. — Verdi. 181. — Iſchieſche. 199, 


vm 


Kodesfälle. Adebb Wänerle. 120. — Johann Eomrabi. 111. — 

Deinbarbfiein. 52. — I. R. Dirrner. 7. — Wilhelm Fiſcher. 184. — 

Frau Angles de Fertuni. 7, — Frl. Babette 

Meller. 40, — Michael du Monteffier. 60. — Vanſeron. 60. — 

Karl Auguft Reihardt. 191. — Reiffiger. 175. — Iob. Chr. Echärt ⸗ 

lich. 131. — Louis Spobr. 155. — Stumb. 7. — Eagniarb de fa Tour. 
31. — Karl Wettia. 40. 


V. Vermifchtes. 


Abert mit einem Senat bedacht. 131. — Actiengeſellſchaft bes Eoncerte 
n. Feſtſaalbaues in Arankfurt a./M. 76. — Mad. Gefanginftitut im 
Wien. 231. — Ambros’ neue Schrift. 88. Apparat zur Beftimmung 
der Schwinaungszablen von I. Rabba in Olmüts. 52. — Arndi's Ba- 
terlandbalied in Wien. 155. — Association des artistes musiciens, 
148. — Aufführung von Schumann’s Duv. J. „Braut von Meffina*. 
208. — Aufführung des Loheugrin in Dresden. 68. — Aufruf des 
Shillercomitet, 164. — Ausbildung der vrenf. Theologen in Mufit. 
131.— Ballet von Scribe, Offenbach und Taglioni. 155. — Bargielnadh 
Köln berufen. 131. — Baflıft Böttcher Theaterbirecter. 111. — Bänerle 
vermißt. 40, Nicht vermißt. 52. — Bauſch jun. in New Norl ange» 
kommen. 184. — Beetboven-Berein in Berlin, 60, — Berliner Kritik. 
191. — Berliner fgl. Theater geſchleſſen. 31. — Berliner Heoftbeater- 
Aufführungen. 68. — Bielcicsfv als Gefanglebrer in Salzburg. 151. — 
Breslauer Stabttheater-Auffübrumgen. 96. — Brüffeler tal. Theater 
wieder eröfftet. 103. — Bühnenverwandlungen. 76. — Bunſen bat die 
Leitung det pr. Kumftimimift. zuriid gewieſen. 155. — Eantaten für ben 
Kaifer von Frankreich. 40. — Concertfäle in Barmen und Eiberfelb. 
76. — Conferwaterium in New ort. 184. — Dettmer aeneſen. 131. — 
Deutjche Piedertafel in Tonftantinepel. 131. — Deutſche Oper in Am- 
flerdam. 96. 103. — Deutſche Tonballe in Mannbeim. 88. 3. — 
Deutiches Theater in St. Leuit. 111. — Domder-Rekrutirung im 
Berlin. 148. — Dramen Preisfrömumg in Berlin. 184. — Einienbung 
von Marih-Tompofitionen in Preußen. 190. — Erinnerungen an bie 
Tonlünftlerverfammlung zu Leib zig vom L. Köhler. 139. — reibillet- 
feuer im Berlin. 10. — Gefangspflege in Leipzig. 111. — Grabdent⸗ 
mal für Lindpaininer. 164. — Gram’e 100jd8r. Todestag. 60. — 
Gundv von ber Leitung bes Peither Theaters zuriidaetreten. 40. — 
ze: ee ep 131. — Jlufirirte Zeitung. Schillernummer. 
184. — Italieniihe Oper im Liffaben. 131. — Malieniiche Oper in 
Paris. 111. — Jiglieniſche Oper in Wien. 16. 95. — Italienifge 
Oper in Wien im Theater an der Wien, 181. — Jubiläum des Geh. 
Rarbs v. Lürtichau. 120. — Indiſcher Gefangverein in Wien. 231. — 
Kari VI, alte Oper, in Baris bervergefuht. 68. — Kirchliche Muft- 
pilege in Defterreich. 76. — Kölner Abonnementconcerte. 96. — Kölner 
Schauſpielbaus abgebrannt. 40. — Kriegs · Tongemätde in Main. 
103. — Meitifhe Stimme in Berlin. 08. — LKunfiminifterium im 
Preußen. 148. — Kandbefits des Balletmeifters Taglioni. 111.— Leier ⸗ 
toten in Paris. 60. — Tihbenſtalt j. Orcheſtermuſil. 208, — Leo 
noren-Onverture bei Aufführungen, 148. — Lifge u. bie ungariſche 
Diufit. 95. — Fipinsti in Rubefand, 199. — Litoiff verurtbeilt wegen 
Nacbrud. 60. — Pobengein»Artitel im Morgenblatt. 175. — Sr. 
Mafus mit Braunbofer vermählt. 60. — Meteorftein und der Brand 
des Kölner Theaters. 60. — Meverbeer’s „Prophet“ in Meimar. 199, — 
Deverbeer's neue Oper traveftirt. 108. — Mitglieber der Tonfünfiler- 
verfammlung. 231. — Mozart'8 Grakdentmal. 184. — Mozartdent- 
mal in Wien enbült. 208. — Mufiihor von Schwarzen in Barbadoes 
129, — Dufifinftitut zu Warfchau. 10. — Mufitoflege zu Breslau, 
148. — Vlufitpflege in Petersburg. 155. — Melrolog von Capellm. 
Stunt im „Abenpblatt der neuen Münchener Zeitung“. 16. — Neues 
Opernhaus in Paris, 148. 164. — Nermalftimmung für Paris. 8. — 
Diper in Berlin am 7. Auguft wieder eröffnet, 40. — Oper in Berlin 
Kerlängerung der Ferien. 60. — Opernhaus in Brüffel Subvention 
entzogen. 23. — Opernfaifon, dentiche, in Wien. 40. — Orgel im 
y Münfter. 199. — Pianojortefabril von F. Scheel in se 
— Bieninos von H. Menling in Erfurt. 155. — Preisansihreiben 
des Beftg-Dfener Eonfervatoriums, 231. — Probegefing von Schülern 
des Dr. Schwarz. 111. — Prüfungen der Mufifichule in Snap. 111. 
Brüfungen bes Confervatoriums in Dresden. 120. — Publicum in ben 
Wiener Hoftheatern bei der Schillerfeier en pleine parure. 164. — 
Meifeftipendium für Cantor Brang. 131. -Reiffiger's Ruheftand. 131. 
155. — Rice geiftesfrant. 148. — Roger bat dem Arm zerbrochen. 
62. — Roger hofentlich wieber gewennen. 60. — Roger beſchentt vom 
Kaifer. 184. — Gädjf.conftitut. Zeitung u. ihr mufital. Referent. 108. — 
> 


An: Hm. Dr. & 


Sähillerfeier. 183. — Schmitt’, Alott, 70. —— — Edu- 
geſtedelt. — Schwei- 
erifche Nationalfchule f. Mufit. 164. — Spobrfiftung in Caſſel. 208. — 


er, neues, in Gothenb k 
terſtücke, neue, von 
&. Goflmid. 111. — Theaterſchule in Berlin — in St. Louis 139. — 
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gefchichte der Harmonie und ihrer Lehre 


ven 


€. $. Weimann, 


Zu allen Zeiten und in allen Yändern, und zwar haupt ⸗ 
ſächlich in den Perioden, in weldhen die Nachwelt einen fihtbaren 
Bortfhritt und Aufſchwung gewahrte, find Klagen über den 
gänzlichen Verfall der Tonfunft laut geworden. So klagt ſchon 
im erften Jahrhunderte nah Chriſto Plutarch in Griehen- 
fand über ben Untergang der guten alten Muſik, fo 1170 
Johannev. Salisbury in England, Papft Johann XXI. 
1322, Artufi 1600 und Benedetto Marcello 1704 in 
Italien, Fur 1725 in Deutfhland und Rameau 1760 in 
Frankreich. Da nun auch in unferer Zeit, und namentlich feit 
dem Erjcheinen der fpäteren Werke von Beethoven, häufig 
von der gänzlichen Verderbtheit der neueren Muſik geredet und 
geihrieben worden ift, fo wird es gewiß von Interefle für uns 
fein, in dem folgenden die Hauptmomente der Entwidlung 
unferer harmonifhen Kunft, und zwar befonder® durch die 
Schriften derjenigen Autoren fennen zu lernen, melde ihre 
Theorien auf die muftergiltigften Beifpiele ihnen vorangegan« 

ener praftiiher Meifter geftägt, und deßhalb eine geraume 
Reit lang ald umfehlbare Autoritäten gegolten haben. Ein 
Bergleich dieſer Schriften wird uns überzeugen, daß bie Ge— 
bote und Berbote jener Autoritäten das Ohr und den Gefhmad 
der unter ihrem Einfluffe erzogenen Kunftjünger jederzeit nur 
bis dahin zu regeln vermochten, wo wiederum die Theorie 
burd dazu berufene freifinnige Tonmeifter, welche nicht ven 
vorgeſchriebenen Regeln, fondern ihrem eigenen, wohlleitenven 
Gefühle folgten, eine allmähliche Erweiterung oder eine gänz« 
liche Umbilvung gewonnen hatte. Aus dieſem hiftorifchen Abrifie 
werben wir ferner erfehen, daß eine jede foldyer Umgeftaltungen 
der Harmonielehre jtets einen heftigen Kampf zwiſchen ven An 
bängern der bis dahin als allein giftig erachteten Kunftregeln 
und denen bes angeregten Fortfchrittes hervorgerufen hat, und 
daß alle Abweihungen von der alten Lehre anfangs zwar all« 
: gemeine Mifbillignng fanden, fodann aber immer mehr freunde 
und Nachahmer gewannen, bi endlich die Theoretifer gezwungen 
wurden, ihnen als neuen Regeln ober Erlaubniffen einen 


Plag in der mufifalifhen Grammatik einzuräumen. Aus 
dem folgenden Ueberblid der Geſchichte der Harmonie und ihrer 
Lehre wird endlich auch hervorgehen, daß e# bis jegt noch zu 
feiner Zeit eine auf unumftößlihe Grundlagen bafirte muſika- 
liſche Grammatik gegegeben hat, da eine abgefchloffene Gramma- 
tif wol von einer tobten Sprache, die feiner Umwandlung mehr 
fähig ift, nicht aber von einer nimmer untergehenben und ewig 
lebensfrifhen Kunft verfaßt werden fann. 

Erft feit vem Anfange unferer Zeitrechnung finden wir 
in griechiſchen und lateinifhen Schriften beftimmte Anden» 
tungen, daß die Töne der damals als Confonanzen geltenden 
Intervalle nicht nur in melodiſcher Nacheinanderfolge, fondern 
auch als Zufammenflänge angewandt wurden, doch enthalten 
diefelben nody durchaus feine Anweifung, unter welhen Bepdin- 
gungen Zufammenflänge überhaupt aufzutreten berechtigt feien. 

Aud der durd feine umfaſſende Gelehrfamleit berühmte 
I fidor, um das Jahr 600 Erzbifchof von Sevilla, ſpricht in 
feinem Werfe: Sententiae de musica, von der harmonischen 
Mufit als einer Concordanz mehrerer gleichzeitigen Töne 
und zählt fünf Symphonien auf, die er auch &onf onanzen 
nennt: die Octave, die Quinte, die Ouarte, ferner die Octave 
mit der Duinte und bie Doppeloctave. Das Gegentheil 
der Symphonie ift ihm die Diaphonie, das Zufammen- 
tönen nicht mit einander übereinftimmender, diffonirender 
Stimmen. 

Remid’Uurerre, Aurelianus und Regino (um 900) 
ſprechen gleihfalls von der Harmonie als einer Verbindung 
von tieferen und höheren Tönen, und weichen von Yfidor nur 
darin ab, daß fie, griechiſchen Theorien folgend, ſechs Sym- 
phonien aufftellen, mämlicy die Octave, die Quinte, die Quarte 
und deren Zufammenfegung mit der Octave. Bon der praf- 
tifhen Anwendung jener Confonanzen aber enthalten auch 
die Schriften der genannten Autoren noch feine Andeutung. 
Bir erfahren jedoch, das ſchon zur Zeit des Bapftes Bitalian 
(657—672) die apoftolifhe Capelle Ehorfnaben, Symphoniaci 
genannt, im ihrem Dienfte hatte, weldye fid im Vereine mit 
einem Männerchore durch den Vortrag ihrer barmonifden 
Geſänge bei den heiligen Handlungen auszeihneten. 

Die Harmonie wurde jegt Organum, und die Kunft der» 
felben ars organandi genannt, Die einzigen funftgemäßen 
Harmonien jenet Zeit konnten num zwar nur aus Barallel- 
gängen in ben, bis dahin allein als Eonfonanzen angenommenen 
Intervallen von Detaven, Quinten und Ouarten beftehen, doch 
fingen geübte Sänger bereits verſuchsweiſe an, zu einer gefun- 
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genen Molodie eine wohlflingendere Gegenftimme zu impro- 
vifiren, Sie gebrauchten dabei zwar hauptſächlich die genannten 
Gonfonanzen, doc ließen fie, ihrem Gehöre und ihrer augen- 
blidlihen Iufpiration folgend, auch abwechſelnd andere, aus 
Durdgangstönen entſtehende Intervalle vernehmen. 

Allen nachfolgenden Theoreriferu wurde es ſchwer, der 
gleichen ertemporixte Gegenſtiumen in Regeln zu fafjen, und 
auch die Werte ver fpäter noch zu erwähnenden Scriftfteller 
Huchald, Franco von Cöln, Mardetto von Papua und 
Johannes de Muri enthalten nur fehr ungenügende Anz 
weifungen zur Ausführung derſelben. Als die damals unter 
der Benennung „Neumen‘ befannten Tonzeichen fpäter in 
Buncte und Noten übergingen, erhielten dieſe Improvijationen 
die Namen: Contrapunto alla mente, all’ improvisd, 
estemporaneo u. a., fie arteten immer mehr und mehr aus, 
und Bapit Johann XXI. verbot im Jahre 1332 dergleichen 


xegellofe Gontrapuncte gänzlich und erlaubte nur an hoben , 


Fefltagen den Gebraud der Confonanzen der Dectave, der 
Quinte und der Quarte. Vene Inprovifationen aber, an wel⸗ 
hen ſpäter auch drei und vier Sänger, ja fogarı bie Inftrumen- 
tiften Theil nahmen, Fonnten ſelbſt durch wiederholte päpitliche 
Berbote nicht unterprüdt werden, Noch im 16. Jahrhundert 
eiferten Birentino und Zarlino gegen den Mikbrauch 
ſolcher ertemporirter Harmonien und fuchten dieſelben regel · 
mäßiger und wohlllingender zu bilden; ja, ſelbſt im 17. Jahr» 
ra erſchienen noch Anweiſungen für den impropifirten 

ontrapundt, ſo z. B. 1610 von Brunelli und 1613 von 
Bandieri,, 

Wir wenden uns jegt zu demjenigen Schriftiteller bes 
Mittelalters, welcher uns zum erfteumale eine beſtiumte Idee 
von der zu feiner Zeit praktiſch ausgelibten Kunft der Harmonie 
giebt, und befien binterlaffene Werfe chen deßhalb aud) eine 
große Wichtigfeit für die Geſchichte der Muſil erlangt haben, 
Buchalr, ein Möud in St. Amand in Flandern, lebte gegen 
Ende des Y. Jahrhunderts und ſtarb im Jahre 930. Er nennt 
bie, Symphonie eine mwohlklingende Bereinigung verſchiedener 
Zöne und theilt die ſechs Confonangen feiner Vorgänger in 
einfache: die Octave, die Duinte und die Quarte, und in zu⸗ 
fammengejegte: Die Doppeloctave, die Dctave mit der Quinte 
and die Octave mit der Quarte. Er fagt, daß man einen aus 
Symphonien gebildeten Gejang Diaphonie oder auch gewöhn« 
lich Orgauum, nenne, Das Wort Diaphonie gilt ihm alfe 
nicht mehr als Diffonanz, fondern als Diecantus, als Gegen» 
gefang. Man unterſchied zwei Arten der Diaphenie. Bei ber 
erften Art wurde ver Geſang durch eine, zwei oder drei Stim- 
men begleitet, indem dieſe in paralleler Bewegung mit ibm im 
Detaven, in Quinten, in Quarten, in Doppeloctaven, in Dc« 
taven mit der Quinte oder der Quarte, oder endlich in Quinten 
oder Duarten und deren Berboppelung durch Oetaven fort 
fhritten. Die zweite Art wurde nur von zwei Stimmen and« 
geführt, von der Hauptjtiimme und dem Organum. Das 
legtere folgte hier wicht der Melodie in paralleier Bewegung, 
fondern begleitete diefelbe bald in der Seiten-, bald in ver 
geraden oder der Öegenbewegung, fo daß dabei außer den ge 
nauuten einfachen Conſonanzen auch Primen, Secunden und 
Terzen als Durchgangstöne erfchienen. 

Guido v. Arezzo (um 1020), deſſen Nachfolger ſeinen 
Lehren gemäß ein Tonſyſtem ans Hexachorden bildeten, ohne 
jedoch das Griechiſche der Tetrachorde dadurd gänzlich bejeir 
tigen zu können, erwähnt zwar bie Schriften Hucbald's 
nidht, kennt aber ebenfalls das zwei⸗, breis und vierſtimmige 
Organum, bei weldem die Stimmen in parallelen Duarien, 
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Quinten und Octaven mit einander fortfchreiten; dod zieht er 
bei feinen „weicheren Diaphonien‘ bie Quarte ver Quinte vor; 
Tauſend Yahre hindurch hat alfo das mufilalifhe Ohr 
Wohlgefallen an den heute jo unbedingt verbotenen parallelen 
Octaven- und Quintenfolgen gefunden! 
In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts beginnt-pas 
Streben, jene einförmigen Parallelgänge zu verlaffen und . 


‚ dafür die wohlklingendere Öegenbewegung der Stimmen ein« 
' zuführen. Joannes Cotto, weldher um das Jahr 1050 lebte, 
ſpricht in einer Abhandlung über die Muſik nicht mehr von 


jener Diaphonie der Couſonanzen zu paralleler Bewegung, 
und giebt ſchon einige Kegeln über die oben erwähnte zweite 
Urt folder harmoniſchen Geſänge. Diaphonie ift bei ihm die 
Bereinigung verfhiedener, angemefjen mit einander verbundener 
Töne. &ie wird mindeitens von zwei Sängern ausgeführt, 
von denen der eine die Hauptmelodie hören läht, während der 
andere ſich in verſchiedenen Tönen geſchickt um ai bewegt, 
und bei welcher auf jedem Nuhepuncte die beiden Stimmen fich 
im Einklange oder in der Oetave vereinigen. Dieje Art von 
Gefang, fügt er hinzu, wird gewöhnlich Organum genannt. 
Es ift leicht zu erfennen, daf bier wiederum von emem bie 
Melodie ausführenden, und von einem zu derfelben eine Gegen» 
flimme ertemporirenven zweiten Sänger die Rede it. Jean 
Cotton berichtet ferner, daß zu feiner Zeit verſchiedene folder 
Diaphenien im Gebraudhe waren, umd ftellt zu der vorzüg- 
licheren Art derſelben folgende Regeln. auf: wenn die Haupt« 
ftimme fteigt, muß die Gegemtinmme falen, und ebenjo umge- 
kehrt; wenn ber Halt der Melodie in dem tiefen Tönen ift, 
fo nimmt das Organum die höhere Dctave und ebenfo 
umgefehrt ac. 

Die Diaphonie und das Organum, dieſe barınonifchen 
Begleitungen einer Dielodie, weldye die genannten Theoretiler 
bereits zu lehrem verfuchten, waren zur Ausführung in ber 
Kirche beſtimmt und erhielten ſich dort, ſtets Ton gegen Ton 
fortſchreitend, bis in das 14. Jahrhundert hinein. Die Impro: 
vifationen der weltlihen Sänger hingegen, deren Kunſt 
man zum Unterſchiede von jener lirchlichen Harmonie nunmehr 
Dechant oder Discantus naunte, begnügten ſich nicht, Ton 
gegen Ton mit einer Hauptitimme fortzufhpreiten, fonvern der 
Dechanteur verändert feine Öegenjtinmme auf die mannigfal« 
tigite Weife zu einem fogenannten „Tenor“, weldyer dazu be= 
ſtimmt war, die Melodie feitzuhalten. Diefer bemegtere 
weltliche Gegenſang oder Discantus, welder die Dauer jeiner 
Töne gegen den die Hauptmelodie ſingenden Tenor genauer 
abmeffen und ſich in feinen Durdigangstönen demjelben fünft« 
liher anpaffen mußte, blieb natürli nicht ohne Einfluß auf 
die kirchliche Diaphenie. Auch dieſe legtere verjuhten die Sän⸗ 
ger jetzt lebendiger zu geſtalten, und gleichwie die Nenmen ſchou 
durch Guido's Bemühungen dazu ausgebildet worden waren, 
eine beſtiumte Tonhöhe zu veranſchaulichen, jo wurbe den- 
felben jegt nach und nad auch eine bejtimmtere Form gegeben, 
welde die Dauer ter durch fie angedeuteten Töne bezeichnen 
follte, Nun erjt Fonnten die Töne einer Gegenſtimme der 
Hauptftinume (dem Teuore) genau angepaßt yno von geſchickten 
Sängern nit nur improvijirt, jondern als Brenfuralmufit 
(im Segenfage zu der einfah Ton gegen Ton fortihreitenven 
Musica. plana oder dem plain-chunt) aud niedergejchrieben 
werben. 

Die Abhandlungen über das Organım und über ben 
Dedant aus dem Ende des 11. und aus dem 12, Jahrhunderte . 
enthalten nun ſchon bejlimmte und umfaſſende Kegeln zur 
Bildung einer Öegenjtimme zu einer gegebenen Hauptmelodie, 


amd fchreiben die Töne vor, melde zu Anfang, in der Mitte 
und am Schluſſe zu nehmen feien. Auch geben fie practifche, 
mit Beifpielen verfehene Rathſchläge zur Bildung von Dia- 
phonien und beftimmen die Intervalle, welche ber Discantus zu 
nehmen habe, wenn die Hauptmelodie um eine, zwei, brei, vier 
ober fünf Stufen fteige oder falle. Melodiſche Schritte von 
ſechs, fieben oder acht Stufen erſcheinen aber erft ſpäter. 
(Fortfegung folat). 


Die Feipziger Konkünfler-Berfammlung 
am 1.—4. Yımi 1859, 
Bericht von Richard Pohl. 


Zweiter Artilel. 


Den mufitalifhen Theil des dritten Feſttages bildete 
die vortrefflihe Aufführung von S. Bach's hoher Meffe in 
H mol, Abends 61/, Uhr im der erfeuchteten Thomaslirche, 
unter ber umfichtigen und verflänbnikvollen Yeitung des 
Mufit-Dir. Riedel. Die ſchwierigen Soli hatten frau 
Dr. Retlam (Sopran), Frl. Clara Hinkel (Alt) und die 
HB. ei BWeirlöterfer (Zenor), Scharfe (Bari« 
ton) und Egli (Baf) übernommen, welche ſich al® durchweg 
fehr lobenswerthe, theilmeije fogar ausgezeichnete Fünftlerifche 
Kräfte bewährten, Die Ehöre wurden durch den Riedel'ſchen 
Befangverein mit ber von diefem ſchon rühmlichit bekannten 
und oft bewährten Vollendung ausgeführt; das Orcheſter ward 
durch das Herfurth'ſche und Riede'ſche Mufitcorps gebilvet 
und von ausgezeichneten Kräften aus ber Reihe der ammejen- 
ven Tontünftter unterftügt, u. U. vom Hofguartett der HB. 
Gebr. Müller, von den HH. Capell-M. Seifriz aus 
Lewenberg, Mufil-Dir. Weitzmann aus Berlin, Concert: M. 
Bet aus Magdeburg (Violine), Kammermuſilus Belde aus 
Lucka (Flöte), mehreren Weimariſchen Kammer: und Heofmufi« 
fern ıc. Eoncert«M. Carl Müller aus Meiningen fpielte bie 
Biolinfoli fehr ſchön, die Drgelftimme war in ebenfo wirkſamer 
als ftyliftifch eingehender Weife von Hrn. Arrey v. Donmer 
ausgefept, und murbe von Hrn. Chr. Fink trefflich durch- 
geführt. 

Einen ausführlicheren Bericht Über den großartigen und 
tiefen Inhalt des Bach' ſchen Meifterwerfes dürfen wir hier um 
fo eher übergeben, als einestheils dieſelbe Meſſe erft vor 
furzem (am 10. April) in Leipzig aufgeführt und hierauf in 
d. Bl. eingehend beſprochen worden ift, und anderntheils 
Mufit-Dir. Riedel dem (deutfhen) Meftert eine das Ber- 
ſtändniff weſentlich fördernde, längere Erläuterung gegeben 
hatte, melde auch im „Allgemeinen Programm‘ mitgetheilt 
wurde, und fpäter am geeigneten Orte von nnd reprobucirt 
werben fol. Es genügt, bier einfach darauf hinzuweiſen, wel 
ches große Verdienſt fih Mufil-Dir. Riedel purch die erneute 
Aufführung dieſes ũberaus ſchwierigen Werkes vor einem im 
jeder Hinficht fo gewählten und competenten Bublicum erworben 
bat, indem Carl Riedel überhaupt ver erfte in ganz Deutſch- 
land ift, welcher dieſes bemundernsmwerthe Gegenftüd zur 
Mätthäus-Bafftom feit Herausgabe der vollftändigen Partitur 
(durch Die Reipziger Bach⸗ Geſellſchaft) einſtudirte und anfführte. 
Die Theilnahme des Publicums war abermals eine aufer- 
erbentfihe; wie zur Liſzt'ſchen Meffe waren and diesmal 
über 3000 Eintrittöfarten (gratis) vertheilt werden, die ehr- 





würbige Thomaskirche, in weldyer der Altmeifter Bach einſt jo 
fegensreich und folgereich gewirkt hatte, war bis auf ben legten 
Raum gefüllt, Als die geweihten Hallen, nah mehr ale 
100jähriger Paufe, von den gewichtigen Tönen dieſer heiligen 
Meſſe wieder erfchüttert wurden, war es als ſchwebte ver ver- 
Härte Geift des großen, unfterblihen Meifters fegnend und 
weihend dur das Gotteshaus. — Das größte und ſchönſte 
Dentmal Bach's find feine Werke. Ihre Herausgabe, Belannt» 
[haft und Berbreitung mit allen Kräften zu förbern, war bie 
echt lünftlerifche Anregung, welche die Aufführung des 3, Juni 
auf alle anmwejenden Tonfünftler üben ſollte, und fiher aud 
geübt hat! 


Der legte Feſttag — (er war zugleich der bintige 
Schlachttag von Magenta — jo wechſelvoll find die menfd- 
lichen Geſchide!) — brad an. Er wurde ebenfo muſilaliſch bes 
gonnen, als der vorhergehende geichloffen. Abends 91/, Uhr 
war die Aufführung der Bach'ſchen Meſſe beendet worden — 
früh 9%/, Uhr fühlten fih die Räume des Gewandhausſaales 
zu einem Concert für Kammermufit, deſſen Programm 
die beiden Haupt und Eubpuncte der modernen Inftrumental« 
mufit in den Namen Bach und Zartini auf ber einen — 
Lifzt auf der anderen Seite umfahte; während drei Werte von 
Franz Schubert, Hiller und Carl Müller, im Anflug 
an das Theaterconcert die Aufgabe hatten, vie nach⸗Beetho · 
ven’she Richtung noch weiter zu repräfentiren. 

Carl Müller eröffnete das Concert mit feinem Dann» 
feriptquartett in vier fugirten Sagen, welches von ihm felbft 
und feinen orei Brüdern vortrefflich geſpielt wurde. Es war 
unläugbar eine ebenfo gewagte als intereffante Aufgabe, vier 
Duartettfäge in Fugenform aufzubauen, und awar ftreng poltr 
phone Säge im Styl der legten Beethoven'ſchen Quartette. 
Der Componift verzichtete damit von vornherein auf ven Titel 
eines „populären oder „anſprechenden“ Gomponiften, und 
legte hierdurch ein jo entſchiedenes, principvolles Glaubensbe ⸗ 
kenntniß ab, daß er vonfeiten des minder gebilveten Bublicums, 
fowie gewiſſer muſikaliſcher und kritifher Richtungen von befann« 
ter Einfeitigleit, werer Zuftimmung noch Anertennung erwarten 
fonute, und ſicher aud nicht erwartet hat. Deunoch wurde ben 
einzelnen Säben, namentlich dem ſchön verbundenen zweiten 
und dritten (Scherzo und Adagio), die aud wir für bie hervor⸗ 
ragenpften halten, veicher Beifall zutheil. Bei tiefer eingehen» 
den und frei blidenden Diufitern hat fih Carl Müller durch 
viefes Werk die größte Hochachtung und lebhaftefte Sympathie 
erworben. Er war ald Componiſt den meiften (und namentlich 
den Feipziger) muſilaliſchen Streifen noch ebenfo fremd, als die 
Gebrüder Müller überhaupt hier als Quartettfpieler bisher 
unbelannt waren. Diefe trefflihen Künftler durch vie Eoncerte 
ber Tonkünfller-Berfammlumng in weiteren muſilaliſchen reifen 
eingeführt zu haben, ift ein unbeftreitbares Verdienſt biefer 
Befttage. Ueber das verſtändnißvoll eingehende, organifch ge» 
gliederte Zufammenfpiel der vier Brüder können wir uns leiber 
bier nicht ansführlicer verbreitn. Dan muß fie überdies 
öfter umb in verſchiedenen Genven gehört haben (namentlidy im 
legten Beethoven) um ihre Vorzüge vollfommen wärbigen zu 
Töunen; zur erften Bekanntſchaft mit ihren Zeiftungen, nament- 
lich nachfeiten ver geiftigen Auffaflung, war ein völlig unbe 
farıntes, ohnedies nicht leicht verftändliches Manuſeript · Quartett 
wie das gewählte, begreifliherweife nicht beſonders geeignet. 
Um fo anerfennenswerther ift diefe Wahl in künſtleriſcher Be— 
siehung, ba es ihnen ein leichtes geweſen wäre, miteinem eingäng- 
liheren oder befannteren Quartett fich als Birtuofen geltend zu 
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machen. Im übrigen verweijen wir unfere Pefer auf die über 
fie erfhienene Brohure von Louis Köhler*), welde ſich eine 
‚eingehende Würdigung ihrer mannigfachen Borzüge zur Aufe 
gabe gemacht hat. 

Den Gefang repräfentirte im heutigen Programm Frau 
Dr. Reclam durch den Vortrag des 137.. Pſalm von Ferd. 
Hiller (Op. 27. Nr. 1), durch welche die mufilalifye Richtung 
ver rheinifhen Schule angedeutet wurde. Frau Dr. Rec» 
lam bat dieſes Stüd ganz vertrefflih gefungen, künſtleriſch 
aufgefakt, und mit edlem Ausdruck Alles daraus gemacht, was 
überhaupt daraus zu machen war. Derjelben Anſicht war 
auch das Publicum, welches Die —— dankbar hervorrief. 
Was aber die Compoſition an ſich betrifft, jo fonnten wir uns 
mit diefer allerdings durchaus nicht befreunden: Ferdinand 
Hiller war es vorbehalten, diejen foquetten Salonjtyl uns 
als Kirchenmusik aufzutifhen! Wir hatten erwartet, bei ihm 
für die Bfalmen mindejtens eine national-fympathifche Ader 
zu entdeden — nad) diefer Probe müljen wir ihm aber die 
Fähigkeit für ven Kirchenſtyl geradezu abſprechen. 

Die beiden folgenden Initrumental-Borträge („Italieni- 
ſches Concert” von S. Bach, gefpielt von H. v. Bülow; 
„ZTenfels-Sonate‘ von Tartini, gefpielt vom Concert-M. 
David) rechnen wir zu dem vollendetjten, was wir in biefer 
Richtung jemals gehört haben. Es waren Feiftungen, die in 
ihrer ſtylvollen Einfadhheit und Größe, in ihrer künſtleriſchen 
Totalität getroft ihres Gleichen fuchen mögen. H. v. Bülom’s 
geniale Begabung, jeden mufifalifhen Styl in feinem vollen 
äfthetifchen und hiſtoriſchen Kern aufzufaflen und wieder zu 
ſchaffen, den Vortrag eines jeden Werkes aus dieſem ſelbſt 
heraus zu entwideln — müßte ihn allein ſchon an die Spige 
aller jüngeren Elaviervirtuofen ftellen, wenn nicht bereit& feine 
eminente Technik, feine bemundernsmwerthe Kraft und Elaftie 
cität des Anſchlags, und die dadurch erzielte unvergleichliche 
Tonfülle, ihm die Oberherrſchaft in feinem inftrumentalen Ges 
biet vor allen Zeitgenofjen gefihert hätte. Der ebeufo unge: 
rechte als unberechtigte Vorwurf virtwofer Einfeitigfeit, ven 
man zuweilen ver Liſzt'ſchen Clavierſchule zu machen verſucht 
bat, konnte durch Nichts glängender widerlegt werben, als 
durch v. Bülow's Vortrag dieſes Bach'ſchen Concerts, in 
Berbindung mit den Chopin'ſchen und Fifzt'fhen Clavier- 
ſtücken des Theater-Concerts. — Nicht minder hat uns Con- 
cert · M. David’s Bortrag der Tart ini'ſchen Sonate entzüdt. 
Er wußte ihr durch feine geniale Auffaflung ein jo eigenthüm- 
lich farbenreiches, im beften Sinne modernes Golorit zu ver⸗ 
leihen (wir erinnern z. B. an die eingelegte Cadenz), daß er 
dieſes Werk, vurd die es befeelende Finftlerifchejubjective 
Wärme, für ung völlig nen gefchaffen hat, Der Enthufias- 
mus des Bublicums war aud) nach beiden Feiftungen ungebeuer. 
Eoncert:M. David und 9. v. Bülow wurden mit Beifall 
überfhättet und dreimal gerufen. 

Jetzt folgte Frau Franziska Ritter, melde durch das 
Theater-Goncert bereits der entſchiedene Liebling des Publi- 
cumsd geworden war, mit dem Vortrag von Bürgers 
„Lenore“, zu welcher die melodramatiſche Clavier- Begleitung, 
von Liſzt (Manufcript, zum erften Dale) componirt, durch 
9. v. Bronfart (ebenfo wie das Accompagnement der übrigen 
Borträge diejer zweiten Matince) mit daufenswerther Bereit 
willigteit übernommen und mit feinftem künſtleriſchen Verſtänd⸗ 
niß ausgeführt wurde. Frau Ritter's Bortrag war von 





*) „Die Gebrſider Milller und das Streichquartett“ von Louis 
Köhler (Reipzig, Matthes, 1858). 





hinreißender Gewalt, fo durchaus dramatiſch, im ebelften 
Style gehalten, daf die weltbefannte Bürger'ſche Ballade 
mit kaum geahnter Größe vor uns hintrat, Hiermit das 
echt dämoniſche, geniale Golorit der Liſzt'ſchen Compoſition 
(worüber fpäter uoch ausführlider zu fprechen ift) verbunden — 
gab einen vollendeten Gejanmteinprud von unbeſchreiblicher, 
ung unvergeßliher Wirkung, melde in dem Beifallsſturm des 
Auditoriums feinen entſprecheuden Ausprud fand. Frau 
Ritter wurde nicht weniger als viermul gerufen. 

Den Schluß dieſes ausgezeichneten Concerts bildete der 
Vortrag des Schubert'ſchen N dureZrio Op. 99) durd die 
HH. v. Bülow, David und Grützmacher. Dieſes rei— 
zende Trio gehört, im Vergleich mit dem zweiten in Es pur, 
zu den (namentlih in Peipzig) feltener gehörten. Daß ber 
Bortrag ein vollendeter war, verfteht fib nad allem Vorber« 
gehenden fait von jelbft, da bie hier zu löſende Aufgabe für 
die ausführenden Künjtfer eine verhältnißmäßig leichte, deshalb 
aber nicht minder vervienftvolle war. Der lebhaftefte Beifall 
warb ihnen natürlich aud) bier zu Theil. 

Der Nachmittag vereinigte die Mitglieder ver Berjamm- 
lung zu weiteren Borträgenund Berafhungenim Saale des 
Schützenhauſes, ald Fortjegung der Verhandlungen vom vori= 
gen Tage. Bei Ubwejenheit des Vorfigenden Brendel wurde 
die Berfammlung gegen 31/, Uhr durch ven ftellvertretenden 
Vorfigenden Pohl eröffnet, weldher während der heutigen De— 
batten aud das Präjivium behielt, — Den Anfang madıte 
Hr. Gefanglehrer Guſtav Nauenburg aus Halle mit einem 
iemlih polemiſch gehaltenen Vortrag über Anatomie und 

hyſiologie des menjhligen Stimmorgaus, im Streite mit 
der praftiihen Geſanglehre“, worauf Hr. Gejanglehrer Dr. 
Schwarz aus Berlin in einer freien Rede über „die Einwirkung 
ver phyſiologiſchen Keuntniß des menſchlichen Stimmorgans auf 
ben praftifchen Geſangunterricht“ (gleichfalls polemijch gehalten) 
erwiderte. — Auch diefe beiden Vorträge werden jpäter ge— 
drudt erjcheinen, weshalb wir bier nicht näher auf ihren In= 
halt eingehen. Ein dritter Vortrag über „Methodik der Ges 
fanglehre”, den Hr. Ferdinand Sieber aus Berlin ange 
kündigt hatte, fiel aus, weil der Betreffende zur Berfammlung 
nicht erfchienen war. F 

Hierauf wurden die Verhandlungen des vorigen Tages 
wieder aufgenommen. Nach Borlefung des Protololls der 
giftigen Sibung, dur‘ Hrn. Dr. Ambros, theilte Pohl der 

erfammlung mit, daß dem Fond des neu gegründeten deutichen 
Mufitvereins bereits einige Geſchenle zu Theil geworben feien. 
Hr. Diufifalienverleger Rieter-Biedermann aus Wins 
terthur hatte dem Verein eines feiner neueften Berlags- 
werte überwiejen, deſſen Reinertrag ver Caſſe vesjelben 
zufliehen fol. Ebenſo hatte Hr. Youis Wanpelt, Director 
eines Mufilinftituts in Breslau angekündigt, daß er feinen bes 
abjihtigten Vortrag: „Pfychologiſche ErHärung der mujilali- 
ſchen Kunſtformen“ in gleicher Beile drucken lafjen und dem 
Berein als Gejhent übergeben wolle. Beide Vlittheilungen 
wurden unter lebhaften Acclamationen mit Dank entgegen ger 
nommen. — ferner wurde durch den Bicepräfidenten eine Zus 
ſchrift des Hru. Gollegienrathes Alerander Geroff aus 
Petersburg verlefen, worin derfelbe erllärte, daß perjönliche, 
nicht voraus zu fehende Gründe ihm verhinderten, feinen an— 
gekünbigten Vortrag zu halten, daß er ſich aber dafür entſchä⸗ 
digen wolle, indem er im Laufe des Jahres feine Anfichten in 
ber „Neuen Zeitſchrift“ niederlegen werde, 

Nachdem durh Mufit-Dir. Sattler aus Blankenburg 
unb Dr. Reclam aus Leipzig einige Angaben des Protofolls 


vom vorigen Tage berichtigt waren, wurden die Debatten über 
den Köhler'ſchen Antrag wieder aufgenommen. H. v. Bü— 
Tom nahın zunächſt das Wort; er refumirte Die Ergebniffe der 
Debatten des vorigen Tages, jprad für Annahme des Köh- 
ler’ihen Antrags en bloc, während das Detail einer zweiten 
Berfammlung zu berathen obliegen werde, welcher ein jegt zu 
erwählenves Comité die unterdeg zu entwerfenden Statuten 
vorzulegen habe. Als Ort der zweiten Berfammlung ſchlug 
er Yeipzig vor; als 7, Bertrauensmänner zur Ausarbeitung 
ver Statuten: A. W. Ambros, D. Bad, F. Brenvel, 
L. Köhler, Liſzt, Julius Schäffer, E. F. Weitzmann. 
Die Unterzeichnung der (auch heute ausgelegten) Pifte könne vor 
läufig nur zum Beſuch der nächſten, berathenden Berfammlung 
verpflichten, und die Öeneigtyeit zum Anjluß an ven zu grün⸗ 
denden Verein ausprüden. — Yılzt unterjtügte ven Bülom’- 
Shen Antrag und fprad gleichfalls für Leipzig als Ort ver 
nãchſten Berſammlung. 

Der Bicepräſident brachte hierauf die 7 vorgeſchlagenen 
Bertrabiensmänner, ſodann Feipzig als zweiten, Ber- 
fammlungsoıt zur Abftimmung. Sämmtlihe Vorſchläge 
wurden — nad) Erlevigung einiger formellen Bedenlen durch 
Mufit-Dir. Schäffer und Di. Keclam — einftimmig au— 
genommen. Verſchiedene, buch Köhler, Rode und Schwarz 
angeregte Detailfragen über Berechtigung zur Mitgliedſchaft 
und Ausdehnung des Bereind, wurden von Brendel und v. 
Bülow als Berathungspuncte ver nächſten Berſammlung be 
zeichnet, worauf Brendel auf Schluß der Debatte antrug, 
ba das, jest überhaupt mögliche Fundament des allgemeinen 
deutschen Mufifvereins gelegt fei, und alles Uebrige von 
der nächſten Tonkünjtlerverfjammlung erledigt werden könne. 
Die Zeit derjelben jei zwar jegt noch nicht zu bejtimmen, doch 
bilde die „Neue Zeitfchrift für Muſik“ naturgemäß das Organ, 
durch weldes allen Theilnehmern die weiteren Bejtimmungen 
befannt gemacht werden ſollten. Indem bieranf Brenvel 
jur weiteren Einzeihnung im die ausgelegten Liſten eiulud, 
wurde diefe Verhandlung für geſchloſſen erklärt. 

Dem Programm uach follte jegt ver Untrag von Felix 
Drüfele zur Berathung fommen: „Die protejtantifde Kir 
henmufit und die Gründung einer feten Form für dieſelbe, 
analog der latholiſchen Meßform“, betreffend, Dräſeke zog 
indeß feinen Antrag zurüd. — Hierauf wurde Hr. Wanpdelt 
aufgefordert, jeinen oben bezeichneten Bortzag zu halten. Der» 
felbe erflärte jedoch, ebenjo wie die übrigen Herren, deren an— 
gefündigte Borträge noch nicht erledigt waren — Raabe: 
„Zempobeftimmung durch Gedanlenſchwingung“ und „Ein 
Berfuch zu veranlafjen, die Violine mit einer b-Saite zu ver» 
ſehen“; Rode „Ueber Normalitimmung in der Muſik“ — 
wegen vorgerüdter Zeit darauf verzichten zu wollen. Pohl 
hatte auf feinen angefündigten Bortrag über die „Stimmungs« 
frage”, zugunften des Rode'ſchen, das gleihe Thema behan- 
delnden, ſchon früher verzichtet; und Adolf Stern, welder 
„Ueber vie Dichtung der Gegenwart in ihrem VBerhältniß zur 
Muſik“ lefen wollte, hatte amtlicher Berhältniffe wegen bereits 
abreifen müſſen. — Da fomit jünmtlide Vorträge und Ans 
träge theils Direct, theils indirect erledigt waren, wurde die 
Ber ſammlung ungen 54, Uhr aufgehoben, nachdem ned; Dr. 
Schwarz, im Namen der Mitglieder, einen Dank für die 
Gefhäftsführung gegen die Feitunternehmer ausgeſprochen 
hatte. 

(Stuß folgt.) 
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Aus Königsberg. 


Das Händelfeft in Königsberg wurde am 15. und 
16. Juni zum Andenfen an den vor hundert Jahren verftors 
benen Meifter dur große Mufifaufführungen gefeiert. Der 
hiefigen verdienſtvollen mufifalijchen Akademie gebührt ver 
Dank für dieſe erhebende ſchöne Feier; befonders haben ſich 
die Herren an der Spige des Inititutes, Dr. Friedr. Zander 
als gejhäftführender Obervorfteher und der königl. Mufil-Dir, 
Pättzold hochverdient um die Ausführung des Feſtes gemadıt. 

Um erften Tage lam der „Meffias zu Gehör, und wie 
man jo aufergewöhnlichen Feten durch Mitwirfung auswär« 
tiger Kunftcelebritäten gern ein erhöhtes Jutereſſe zu verieihen 
pflegt, fo war in diefem Falle der königl. Mufil-Dir. Julius 
Stern aus Berlin der Einladung zur Dirigentenfhaft am 
eriten Tage gefolgt; außerdem waren Frl. Grojfer, Frl, 
Hintel und Fel. v. Hirſch für die weiblihen Solopartien 
engagirt; ihnen ſchloſſen ſich muſikaliſch gewandte Dilettanten 
und Dilettantinnen für die Sopran», Tenor⸗ und Baßpartien 
an. Aus ven Nachbarſtädten war eine Anzahl Mitwirkenver 
nebjt ihren Dirigenten, dazu aud viele fremde Zuhörer ge» 
kommen, welde erſtere gaftfreie Aufnahme fanden. Die Doms 
lirche war das Vocal des erjten Tages; der Orchelchor, feſtlich mit 
Eicyenguirlanden geſchmückt, war vergrößert angebaut worden, 
und trug zwijchen Yorbeergweigen Händel’8 Namenszug; das 
Orcheſter der mufifalifhen Alademie, des Theaters und eines 
Muſilchors, dem noch andere Künftler und Dilettanten beige» 
treten waren, gab eine impofante Juſtrumentalmacht, die ver— 
einigt mit dem großartigen, gut einjtudirten Chore, das hehre 
Wert zu einer höchſt gelungenen Ausführung bradıten. Die 
Direction des Hrn. Stern betätigte ſich ald eine ganz vor» 
zügliche: eine Art von fanftzwingender Energie, wie eine ſolche 
(gleihfern von militärifchem Gebieterpathos, wie von perſön— 
lich aufgeregter Mitarbeiterſchaft) für große Dilettantenver« 
eine jo jeher am Orte ift, nahm die Mitwirkenden für ihn ein; 
die fünftlerifhe Bildung und die eminente Dirigentenpragis 
find mit einem gediegenen perfönlihen Weſen verſchmolzen, fo 
baf jene echte Würde daraus entjpringt, die den Yusführenden 
in der ganzen Hingebung an die Sade die größefte Freude 
finden läßt. Das ſchwere Oratorium ging (einige verzeihliche 
zufällige fehler unberüdjichtigt) gleihfam von ſelbſt, jo geiſtig, 
Mar und leicht. Ueber vie, durd die Yänge gebotene Auslafs 
fung mehrerer Nummern, find zuvor die üblihen Debatten ge— 
führt worden; wir hätten um der Wirkung willen faſt noch 
mehr Kürzungen vorzufchlagen, dagegen Dies und Jenes doch 
beizubehalten gewünjcht, 3. B. „Er weidet feine Heerde“, ein 
Duett zwiſchen Tenor und Alt, u. A. — Die Tempi waren 
natitrlihrangemeflen gegriffen; war die Schleppung überall 
glücklich vermieden, fo hätten wir dod immerhin das Amen 
am Ende etwas gelteigert gewünfwt. Die Chöre fangen mit 
Reinheit und faft durchweg mit Präcifion, dabei mit wirlſamen 
Impuls; mehr Gefammtproben würden ſicherlich noch bedeu— 
tendere Refultate ergeben haben, bejonderd was eine wudt- 
vollere declamaterifche Accentuation gewiffer mächtiger Stellen, 
fowie noch höhern Schwung in einzelnen Partien betrifft. Der 
Umjtand, daß Probe und Aufführung an demfelben Tage ftatt- 
fanden, ift dabei in Rechnung zu bringen, denn die phyſiſche 
Ausdauer bat ihre Grenzen, Die weibliden Selopartien 
zogen vie ehrendſte Aufmerfjamfeit auf fi: Fri. Groffer's 
Stimme ift mod) immer von metallenem ſchönem Klange; der 
Bortrag zeigte, daß die Eängerin ſich innig in die Partie ein- 
gelebt hatte. Frl. Hintel (an Stelle der unzuverläffigen, 


in den legten Tagen abſagenden Jenny Meyer) bat eine 
ſchöne, volle und edle Aliſtimme, ber wir nur in ver Tiefe noch 
mehr Refonanz wünſchten; die Bilbung ift eine fehr gute, ber 
Vortrag war voll Andacht und weiheneller Stimmung, rein dem 
Werke gewidmet, alfo geiftig rein, wie er fein fol. Es freute 
uns, daß dur ben Mantelmuth jener, im entſcheidenden Mor 
ment zuräcdtretenden Sängern, ven Königsbergern eine fo 
empfehlenswerthe Künſtlerin zugeführt worden ift, deren Yei 
ftangsfähigteit wir bereits bei dem Tetten Yeipziger Mufitfeft 
fbägen lernten, Die männlihen Solofänger waren an Ge— 
ſangebildung zwar zurüdtretend, doch zeigten fie ſich als mufi« 
kaliſch reipectable Sänger, die ihren Händel im Herzen haben; 
die Stimme bes Baritons, dem die Baßpartie, melde ſich dem 
Bariton etwas nähert, zugefallen war, Mang fehr gut. — So 
haben wir benn an der trefflihen Ausführung des „Meſſias“ 
einmal wieder wahre Erhebung gefunden, ein Ausfpruch, dem 
das große verfammelte Auditorium zuſtimmen wird. 

Der zweite Tag bracdte verfchiedene Eompofitionen 
Händel’s für Hammer und Gencertmufit, Oper, Kirchen- 
mufit umd das Oratorimm. Das Local war die geſchmückte 
Börjenhalle, Mufit- Dir. Päyolp dirigirte. War ber „Miefr 
ſtas“ ein’ erbabener Genuß, jo war biefe bunte und doch wohle 
georbnnete Reihenfolge eim zugleib angenehmer und intereffan- 
ter; denn man erwäge nur das folgende, erquifite Progranım: 

I. Kammer- und Concert-Mufit .1) „Die Wajler- 
muſik“ (im Auszuge) für Orcefter (componirt und aufgeführt 
bei einer Spazierfahrt Königs Georg 1. von England anf der 
Themfe 1715). 2) Kammertuett für zwei Soprane (Wr. 11. 
Compenirt Hannover 1710—12.) 3) Elavier-Concert mit 
Begleitung des Orcheſters, (componirt zu Anfang des 18. Jahr- 
bunderts,) herausgegeben von Mortier de Fontaine, vor- 
getragen von rl. Griederife Giere. II. Dper. 4) Duver» 
ture zu der Oper „Porus“ (comp. 1731). 5) Sopran-Arie 
aus ber Oper „Rinalde” (comp. 1711), inftrumentirt von 
Meyerbeer, gefungen von Frl. Groffer. 6) Sopran-Arie, 
Duett und Chor (Schluf des erſten Acts) aut dem Paſtoral 
„Acis und Gafathe‘ (comp. 1720). Die Sopranpartie gefun- 
ie ven Frl.d. Hirfh.— IN. Kirchenmuſit. 7) Rrönungs- 

nthem für Chor und Orchefter (comp. und aufgeführt bei der 
Krönung König Georg II. 1727). — IV. Draterium. 8) Baf- 
Arte und Kriegercher aus dem Dratorium „Das Alerander« 
Feſt“ over „Die Gewalt der Mufit” (comp. 1736). 9) Ecene 
aus bem Oratorium „Samſon“ (comp. 1742). Altſolo gefun« 
e von Frl. Hinkel. Große Arie fir Alt, ans demjelben 

ratorium, gefungen von Frl, Hinfel. 10) Soli und Chöre 
ang dem britten Theite tes Oratorium „Judas Maceabäns’ 
(comp. 1746). Die Sopranfeli gelungen von ben Damen 
Gamradt und v. Hirſch. 

Man wird hierin eine Auswahl erkennen, um die es wol 
einer Reife lohnte. Die „Waſſermuſik“ componirte Händel, 
ſich den erzärnten König zu verföhnen, was bei jener Themfe- | 
fahrt aud; glänzend durch den Eindrud der Mnfit gelang. Sie | 


ift tüchtig und auch hübſch, aber doch nur eine Gelegenheits · 
arbeit von (für Händel) ımntergeorpneter Art, Das ſtammer - 
buett, ven zwei trefflichen Dilettantinnen gut vorgetragen, hat 
viele Schönheiten. Das Clavierconcert ift, glaube id, auch 
für Orgel, und darum ohne die von Händel fonft zu erwar« 
tende Brillanz, auch ohne den Reiz, melden z. B. Bach's be- 
zauberndes „ilalieniſches Concert‘ hat, deſſen Wiedererwecker 
unfer unitbertroffener Hans v. Bülow ill; doch hat das Stüd 
eine echt Händel’ihe Phnfiognemie, feſt und imponirend auf- 
tretend und reihe Schönheiten barbringend; das Stüd ift eim 
Gewinn für das Mepertoir. Frl. Friederite Giere fpielte 
ea mit wahrer Kunft und verfchaffte ſich dadurch Ehre, uns 
aber großen Genuß. — Die Duverture zu „Porus“ ift eine 
Orcheſter⸗Gigue von vielem Demperament und berrliher Durch ⸗ 
führung. Die Opernarien überrafhten durch bedeutenden 
feelifhen Ausprud, dem man nur wenig oder gar nicht bas 
Alter ven circa 120 bis 130 Jahren anmerkt. Frl. Groffer 
führte ihre Aufgabe in glängenver Weife aus. Die rönungs- 
hymne ift echt Handel'ſches Gewächs, gebrungen in der Form 
und kraftvoll von Geift. Die herrlichen Oraterienftüde übten 
eine gewaltige Wirkung aus: bier Tief ergreifend, dort hoch 
emporbebend und freude verbreitend, Frl. Hinkel's Vortrag 
der Samfon-Arie kann fanın ſchöner, wahrer und weihevoller 
im Ausprud gebacıt werben; biefer Gefang athınete Gräfe und 
Einfachheit der Empfindung zugleih, und fein Eindruck wird 
bei allen Hörern ein nachhaltiger bleiben. — Die Ausführung 
ber Orchefterpartien war nur bier und da getrübt, beſonders 
durd das Blech, und hätte zuweilen präcifer und fcattirter 
fein können; zum großen Theil aber, befonbers in dem Elavier- 
Concert, dem Antbem und den Oratorienftüden, gelang Alles 
vortrefilich, > Ehre des eifrigen und bingebungsvollen Dirie 
genten, des Chors und Orcheſters. 

So wäre denn das ſchöne Feſt vorüber, das ſo unendlich 
viel Mühe und Opferbereitwilligkeit gekoſtet hat: ſchon die Er- 
findung bes Programme, die ſchwierige Herbeiſchaffung etlicher 
Stüde (aus Yondon u. a. Orten), die Dirigenten- und Soliften- 
frage zu löfen, welche lebhafte telegrapbiiche Correſpondenzen 
verurfachte (dur Schuld Des Frl. Jenny Meyer), ferner 
die Einftubirung in ven verfchiedenen Städten x. ıc. ıc., welche 
Ausdauer erforberten biefe Anerbnungen (von allerlei Hinder- 
niffen und niebrigen Intriguen gemeiner Menfchen gar nicht 
zu reden)! Und das Alles ift im gefhäftlihen Theile vom 
Einem Manne, dem Oberverfteher der muſikaliſchen Mfademie 
Dr. Friedr. Zander allein fiegreich durchgeführt! Wenn 
wir alfo den wärmften Dank allen Mitwirkenden und ihren 
Dirigenten barbringen, fei zugleih jenem Manne, der Alles 
fo beharrlich und gut zu Ende führte, die ihm gebübrende Ehre 
eriwiefen (bie fein Guter ihm ſchmälern wird): Dr. Zander 
hat ſich ein bleibendes muſilaliſches Berdienſt um unfre Stadt 
und Provinz erworben, denn in uneigennüßigiter, ja aufopfern« 
der Weife hat er das Schöne und Gute in der Kumft zum ges 
meinfanten Beften geförbert. Louis Kübler. 


—ñ— — — 


| Kleine 3eitung. 


Correfpondenz. 


Eisleben. (Ameites Mufikieft fiir bie @raffchaft Mansfelb). Gleich 
dem Hänbelfefte im Juli v. J. hatte unfer fir bie Belebung und För⸗ 
derung bes Sinmes für claſſiſche, alte wie neuere Muft, jo unermädtid 
thätige Or wur Seminar·AMuſillehrer Sr, Franz Rein am 21. Mai 
zwei er e Aufführumgen veranftalter, welche unterfeiner Direction 


hattfanden. Die erftere brachte Lormittags 11 Ubr in ber Marktkirche 
die „Schöpfung“ von Haydn vollſtändig zu Gehör. Die Solopartien 
wurden von Frl. Aug. Koch aus geipäig (Gabriel, Eva), Hın. Mufit- 
Dir. E. Jobn aus Halle (Uriel), Hrn, Geſanglehrer W. Pögner aus 
Leipzig (Raphael) und Hrn. Kaufmann 9. Schuber (Mam) gefungen. 
Sammtliche Soliften zeigten ſich ibrer Aufgabe gewachſen, namentlich 


aber trug Frl. Red, neben Hın. John und Schutzer, ibre beiden 


Bartien ſchoumnd völlig tabelle vor: fie fang dieſelben mit Immigteit 
und Wärme, ſtets reiner Intonation und beutlicher Vertausforade; Hr. 
Bögner war leider beifer geworben. Einen gewaltigen Eindrud brach- 
ten auch bie berrlichen Eböre bervor; fie wurden mit einer Bräcifion, 

riſche Reinbeit und Harafrerifiiihen Auffaſſung aelungen, die ein vor⸗ 
fies Zengniß von dem Eiier und ber ®ewandtheit des Dirigenten 
legten. — Das weltliche Eoncert fand Abends 6 Uhr im Saote 
des Mansfelder Hofes fatt. Das amziehende Programm beftand aus 
folgenden Rummern: Sompbonie in E mol won I. dan Beethoven. 
Arie aus „Jeflonba“ von Spobr, vorgetragen von dl. Koch. Phan- 
hafle: „Souvenir de Spaa‘* fiir Violoncell von Servais, vorgetragen 
bon Hm. Kammermufllus Hentrich aus Ballenftebt. Zerzert aus der 
"Zanberflöte- von Mozart, vorgelragen von Rod, Hrn. John 
und Hm. Bögner, Duverture (Ar. III) zu „Veonore- von L.van 

Beethoven. — Obıre ins Einzelne einzugeben, ſei noch erwähnt, def 
bei den jchwierigen Orcheſterwerlen bie Leitungen des durch biefige und 
auswärtige tlihtine Kräfte weſentlich verflärften Orche ſtetrs loben owerth 
waren, fewie daß Hr. Hentrich ſich durch feinen brillauten Vortrag des 
GServaiwichen Konceriftüdes reichen Beifall erwarb, — Leider war di 
Berbeiligung des Publicums in beiden Concerten eıne ſehr mäßige, w 
bei jo ehrenweriben lünſtleriſchen Beſtrebungen und Leiſtungen febe zu 
bellagen if. —— mögen bie gegenwãttigen Kriegeuntuhen, ſowie 
die damit zufammenbängenven rtgikuffigent Geſchäſteverhältniffe, bedeu- 
terben Antbeil daran gehabt haben. 8* 

Aus Gordeaur berichtet man flber den anferorbentlichen Erfel 
welden Bertiog' Werke dafelbſt gefunden baben: Werliog war 
der „Societd deSainte-Ceeile* eingeladen worben, ihr Muntfeſt gu biri« 

a, das im reich decorirtem, zu einem Goncertjasfe umgeſchaffeuen 
heater, vor einem überjülten Haufe ftattfand, Die muſilaliſchen, vorber 
then trefflich eingeülbten X. äfte, beitanden aus minbeftens 850 Wartern 
Berlioz führte ven feinen Werten auf: die Ouverture 
zum „Nömiichen Carneval·; das Feſt bei Capulet und bie Liebesfcene 
aus „Renee mırd Inlie“; emdiih Fragmente aus dem Oratorium „Die 
Kiubheit Des Herne, Die Infirumenraifäge ans „Romeo und Fulier 
erregte einen wabren Beifallsſturm; mad der Liebesſcene brachten ibm 
bie Muwirkenden, mit dem Publicum vereint, eine glänzende Huldigung 
dar. Die Ausiübhrung wir gam lich. — Den übrigen Theil des 

Progranms dirigirte Mezerai, Director bes Käcifiertvereins in Vor 
deaur; es beftand aus ber Ouverture zu „Preciofa, einem Chot a cape lla 
ven Choron (heim Preisausichreiben des Vereins gekrönt) und Arie 
aus — „Moſes“ und „Robert der Teuſel“, geſungen von 
Wille. Charrod, — am Theater zu Rouen 

Dian ſchreibt aue Stutigart: Am 18. Juni wurde bier der „Zann» 
bäufer* zum erfien Diale auiarfübrt; ver Anorang des Bublicums war 
anferordentlih Die Antendang batte es ſich zur ehremmollen Aufgabe 

ejtellt, dieſes muftalilche Meifterwert auch bier zu einer bedeutenden 

eltung zu bringen; Die Oper wurde mit verſchwenderiſcher Pracht im 
allen Beziehungen dargeſtellt. Das Publicam war febe empſäuglich, 
der Beifall ein entſchiedener. Die Bartien waren vorttefflich befepr: Frau 

Leifinger ala Elıfaberh, Y Meverhöfer als Benus, Hr. Sont- 
heim ale Kannbäuer, 9. Schütrto ale eifram, Hr. Warlenreiter 
als Laudgraf, Hr. Ja ger ala Matter wetteijerten, Die Oper zu ihrer 
vollen Gettuug au bringen, Auch der Chor war auege zeichnet, wie Über, 
haupt Hr. Capel · M. Rüden jür die forgiäntige Einftucirung bieier 
Dper die € Bneilenstung verdiem. Bit Spannung fiebt das 
Vublicum einer Miederbolung entgegen, dech beginnen ſchon im einigen 
Tagen die Scmmerferien, — 

Weimar. Wegen des völlig unerwarteten, bie tiefte Trauer im 
ganzen Lande verbreiienden Ablebens Ihrer Baifersichen Hobeit, der all» 
Berehrren Frau Greßberzegiu⸗Greßfürſtin Maria Pautomwua, wurde 
die greßberzonl. Hofbühne am 23. Juni Arends, unnutteldat vor der 
Borfiellung, plöbich geſchleſſen. Ueber Die Wiedereröfinung des DYois 
tbeater® nad Serlauf der Trauerfrift und der Sommerjerien, iſt tie jept 
noch nichen Officielles bekanut. — Die lehte Borfielluna war am 22. Juni 
"Pidelior, in weider Frau v. Diiide unvergleichlich ſchön fang. Die 
Oper aing Überbaupt ſeht gut; fie gebört zu den befübsjegien und gerundet · 
ften Leiſtungen des gegenwärtigen Repertoire, 


uud Eängern, 


Tagesgeldidte 
Reiſen, Concerte, Engagements. 9.0. Brenfart bat Weimar 
auf längere Zeit verlaflen. Er begiebt ſich anf ein Laudgut ın Oftpreußen, 


um dori im niller Ausüdgezogendeit eure Oper zu compenten, won er 
ben Zert jeibft bearbeite. Der Stoff iſt den aſtuordiſchen Sagentıeifen 
entlehni. 


— — — — — — — — — — 


Ander gaſtirte in Breslam zehnmal mit großem Erfolg. Er ſan 
den —— bei überflilltem Hanfe, und —2 and E 

Frl. Mafine if, nachdem fie die Darmfläbter Bühne verlaffen 
hat, wieder in Gaffel engagirt werben. 


Carl Formee wird aus Amerifa zurüd erwartet. Er will ſich 
zumähft nach Wiesbaden begeben, we er mit feinem Bruder Theobor 
Formes zufammentrefien wird, ; 


Niemann wird mit feiner jungen Gattin, Marie Seebad, 
vereint im Peſth gaftiren. Ihr erſtes gemeinschaftliches Auftreten foll in 
ber „Stumme von Portici“ fein, wo Frau Seebah-Riemann bie 
— — geben wirb. u R 

u Wallenreiter von at in Stutt gart ein En 
ment auf brei Jahre abg — en 

Die Direction der Parifer großen Oper bat Mad. Borghi- 
Mamo für ein neues Engagement monatlich 7000 Frank geboten, aber 

nr iſt nicht darauf eingegangen! Beſcheidenheit ziert den 
af r H 


Rubinftein macht in biefer Saifon in london anferorbentliches 
Süd. Sein Auftreten in Ella’ Concerten war ein jo hegreiches, bafj 
er unternehmen tonnte, ein einene® Concert in Banner Square Rooms 
u verauftalten, welches dem glänzendften Erfolg hatte, Er fpielte barin 
—* darunter ſein Bi labiercomcert mit Orcefler; außerdem 
irigirte er noch feine F dur-Sympbenie. Stodhanfen fang im bem- 
felben Goncert. : 

Fr. Bondv fpielte in Yonbom im eimem Concert der „Reunion 
des arts*' mit Beifall, u. a, ein Beethov enſches Trio, 

Während des Gaffpiels von St. Laon in Dresden kam ein neues 
Ballet „Zartini, der wahnfinnige Biolinift” von St. Läon und Bugni 
we Darftellung. Der Stofj dieſes Balleis ift die befannte Sage von ber 

utflebung ber unter bem Namen Teufels-Triller“ erigienenen, (nech 
Kielih von Concert · M. David während der Leipziger Tonkünftlere 
Berfammiung fo brillant vorgetragenen) Tartımihen Senate. St 
Lson zeigte ſich im dieſem Ballet ald Tänzer, Gompenift und Biolinfpieler 
zugleich. Seine auf ber Scene vorgetragenen Fivlinfoli machten ben 
meifien Effect. 

Uufikfelle, Aufführungen. Ju Niort im frankreich wird im 
dieſem Jahre am 5. und 6. Juli das Diuflfeft der ‚„„Grande association 
musicale de l’Ouest‘* ftattfinden, woran id, inclufive der Bender, ſecht 
weRtiiche Departements betheiligen. Am erften Tage findet ein religiöſes 
Coucert ftatt; Programm; Zweiter Tpeu aus Menbeisjohn's „Ülias“; 
Chöre vonittoria, Narcello, Lotti; einige Chöte vom franzöfiichen 
Compeniſt · n. — Zweiter Tag: D dur · Sumpbonie von Hauduz Duver - 
ture zu Cuthanihern; erſtes Finale aus „Fidelionz Hmale aus Dem 
"Dartvrs“ von Donizerti. Als Soliften laſſen fih met junge parifer 
Künftler ans dem Konjerpatorium ge, hören, — Mlertwürdig ift pie deutiche 
Färbung der Programıme, welche augenſcheinlich nad dem Wufter unjerer 
demifchen Concerie und Diufiffefte zuganumengejegt find. 

In Riga fam Hiller's Dratorium „Saul“, wie man hört ohne 
Erfolg, zur Aufführung. 

ür die diesjährige Saiſen in Baden-Baden hatte Benazet 
bei Gounod eine neue femijche Oper beflellt, weiche dort im Auguft 
aufgeführt werden jollte. Jeht erfahren wir, dah die Aufführung nur 
danu ftattfinden fol, „wenn bie politifhen Berbältniffe es erlauben,“ 
Dies fonımt eıner Abbefielung ziemlich gleich. Aus das große Gencert 
welches im Huguft Berliog ın Baden-Baden dirigiren, ımd webel 
bresanal Die ganze Sonphonie „Romeo und Julie» aufgeführt werben 
foilte, wird nicht ſtattfinden. Benazet bat bas Engagement von Ber- 
kioy rüdaängig gemacht, wie er auch andere, jonft alljährlich in Goncerten 
in Baden auftretende Künſtler, in dieſem a. nicht wieber emgagirt 
bat. Demmad dürfte Die Badener mufttaliihe Saiſon nichte weniger als 
brillant: ausfallen, umd die Spieljaifon wahrſcheinlich mm nichts bejier 
werben. 

Neme und neneinfludirte Opern. Die deutſche Saijon in Wien 
fol am 3. Juri mit Lehengrin“ oder „Fidelio“ eröffnet werben. Der 
»Freifhlige wird nen einſtudirt und neu in Sceme gefetst, was mach 

jener Berichten auch Äußerft nöthig fein foll, 

Die Oper „Wundar von Carl Doppler in Peſth wurde vor fur» 
zent bafelbit aufgefüprr, und fell demnächft auch in Wien einftupirt werben. 

Die Fima Auber- Scribe bat eime neue Fabriloper komiſchen 
Store für Die nächſte Pariſer Saiſon in Arbeit. 

Todesfälle. In Edinburg ſtarb Mufil-Dir. J. R. Dürrner am 
10. Au, im 48. Jahre. 

san Angles de Fortuni, bie and im Deutſchland bekannte 
ſpaniſche Sängerin, ift am 3. Juni in Stuttgart geftorben. 

Yun 18. Juni farb in Nünden Gapel-D. Stung. 


Vermiſchles. 


Mit dem 1. Zuli mitt Das Cinführumgegeieh, der neuen frangöfilchen 
Rormal-Stimmung für Pari® in Kraft. Infelge deſſen bat bas 
Staateminifterium verordnet, daß jebe franzöfifhe Normal- Stimm« 
gabel von jept an mit einem Regterungsfiempel verjeben fein muß, wei» 


her eine Aura mit ben Buchftaben D. N, (Dia n normal) zeigt. — 
Diefer Stempel wird jeder vorher geprüften Stimmgabel unentgelblidh 
durch den hierzu amgeftelsen Brofefior der Phoſil Lilfajons in einem 
beionberen Local des Eonfervatoriums für Mufil anfgeprägt, woſelbſt auch 
bie Deufter-Stimmgabel ber Regierung bepomirt ift, nach deren Form ſich 
alle übrigen Erimmgabeln des Raiferreich® zu richten haben, 





Der Beginn des 51. Bandes 


der „Heuer Zeitfehrift fr Muñt · ſchien ums der paſſendſte Moment, um eine von uns ſchon längft beabfichtigte Wen 
„jedod mit Beibehaltung bes bisherigen Formats, ins Werk zu ſetzen. 


nung dieſ. 


ber räumliden Anorb» 


ir haben umfere Spalten nach Breite unb Höbe 


nambaft erweitert, wedurch ermöglicht wurde, von jegt an auf einem: Drudbogen foviel Material zu bieten, als bisher auf ein und einem halben. Auf 
bieje Weile vermeiden wir bie etwas unbequeine, zu bäufige Beigabe von halben Bogen, ohne biefe jedoch gänzlich umgeben zu wollen. 





Die Rebactien und Berlagsbanblung. 


— — 


Intelligen⸗-Blatt. 


Zweite Novasendung 


Joh. André in Offenbach aM. 


1859 Nr. 2, 
Plansforte mit Begleltung. 
Beethoven, L. v„ Op. 50. Romanze für Violine mit Pfte. 15 Ngr. 
Grimm, Charles, Op. 9. 2 Morceaux p.Vllo, avec Pfte, Nr. 1. Solo 
de „Les Puritains,“ Nr.2. Bagatelle sur la Serenade de „Don 
Pasquale,“ Cpl. 15 Ngr. 
Kummer, Casp., Op. 136. Fantaisie pour Flüte avec Piano sur „Die 
schönsten Augen“ de Stigelli, 25 Ngr. 
lansforte Solo. 
Breidenstein, Carl, Lied ohne Worte, 10 Ngr. 
Cramer, H., Potpourris, Nr, 85. Paulus, Nr, 88. Schöpfung. Nr. 89, 
Vestalin. ä 25 Ngr. 
———, Op. 144. Volkslieder, Nr. 13. Es kann ja nicht immer 
s0 bleiben, Nr. 14. MendelssoAn, Jäger-Abschied. Nr.15. Du liegst 
mir am Herzen, Nr. 16. Das waren mir selige Tage, Nr. 17. Umlauf, 
Zu Steffen ch im Traume. Nr, 18, Jetzt gang i an’s Brünnele. 
Nr. 19. Die Nachtigall, russisches Lied. Nr. 20. Mendelssohn, Ich 


N 
l 

} 
3 


wollt’ meine Lieb’ ergösse sich, Nr.21. Hölzel, Die Thräne. Nr.22. 


Mendelssohn, Auf Flügeln des G . Nr.23. Huch, Das Hindu- 
mädchen. Nr, 24. Mei Dirnderl is harb auf mi, ä 7'/, Ngr. 

Gackstatter, Fr., Op. 9. Marche triomphale. 7'/, Ngr. 

Kunkel, 6, Op. 1. Le lever d’aurore, Mazurka de Salon. 10 Negr. 

Magnus, D., Op.51. SteepleChase, gr. Galop de bravoure. 12'/, Ngr. 

Sienold, Charles, Op. 10. Souvenir de Spaa, Polka brill. 12'/, Ngr. 

m, Op. 11. Impromtu. Op. 12. Scherzo ; jedes a 12"/, Ngr: 

— — Op. 13. 2es Nocturne. 10 Ngr. 

Butter, H., Op. 8. La Campanella, Valse elögante. 10 Ngr. 

Tänze für Planoforte So 

Andrs, Jul., Op. 36. Frühlings Erwachen, Walser. 12'/, Ngr. 

Spintler, Chr., Jule-Polka über Themas aus dem Jule-lied. 5 Ngr. 

‚ Nr. 52. Polka über Themas aus „Actienbudiker“, 5Ngr, 

. Gesang-Musik. 

Banger, 6., Op. 5. 8 Lieder für eine Stimme mit Pfte,-Begl. 10 Ngr. 

Genöe, B., Op. 23. Nr. 3. Abendfeier in Venedig, für vier Manner- 
stimmen arr. Part. und St, 10 Ngr. Stimmen 5 Ngr. 

‚ Op. 9. 12 mehrstimmige Uebungen für Männerge- 
sangvereine, um das Treffen der Töne und vom Blatt singen zu er- 
lernen (20 Ex. für 4 Thir,), 12'/, Ngr. 

‚ Op. 38. Es rauscht der grüne Khein. Für vier Männer- 
stimmen, Part. und St. 10 Ngr. Stimmen & 5 Ngr. 

Marschner, H, Op.173. 6 Lieder f. Bariton oder Alt mit Pfte,-Begl, 
Einzeln: Nr. 1. Herbst im Meere. 5 Ngr. Nr. 2. Wach’ auf, du 
schöne Träumerin, 7'/, Ngr. Nr, 3. So weit! 7'/, Ngr. Nr. 4. O 
wie lockst du mich! 7'/, > Nr. 5. Junges Blut. 10 Ngr. Nr. 6. 
Mit gutem Fahrwind. 7'/, Ngr, 

‚Op. 185. 4 Lieder f.Bass oder Alt m.Pfte.-Begl. cpl. 25 Ngr. 
Einzeln: Nr, 1. Der deutsche Wald. Nr. 2. Ermuthigung. Nr. 3. 
Einsiedler möcht’ ich sein. à 7'/, Ngr. Nr. 4. Liebeslied, 10 Ngr. 

Necb, H., Der Deutschen Schutz und Trutz, Lied m. Pfte, 5 Ngr. 

Schmidt, Gust., Op. 14. 2 (heitere) Lieder ſ. Bass m, Pfte,-Begl. 10 Ngr. 

Socger, Dr., Deutsches Lieder- und Commersbuch. 140 Gesellschafts-, 

aterländs-, Studenten- und Volkslieder für eine oder mehrere 
Stimmen mit Pfte. ad lib, netto 25 Ngr. 

Volkslieder, illustrirte (deutsch und engl.) mit Pianoforte Nr. 11. 

Aennchen von Tharau. 7'/, Ngr. 








— — — — — 


Wober, Fr., Op. 14. 6 Quartette für Männerst. Part, u. St. 25 Ngr. 
Weins, Wilh., Op. 6. Mit einem Strauss, Lied mit Pfte. 5 Ngr. 
Dasselbe mit fein colorirtem Titel, 10 Ngr. 
Verschiedenes. 

Bell, A., 50 Orgelstücke. Vor- u. Zwischenspiele beim Gottesdienst 
und zugleich Uebungen für angehende Organisten. cpl. 1%, Thir. 

Haydn, Jos., Ausgew. Quartette für 2 Violons, Viola u Violoncello, 
Lieferung I. II. IIL IV. (1—1ötes Quart.) & netto 1'/, Thir. 

Meerts, L. J., Methode &lömentaire de Violon avec acc. d'un second 
Violon (deutsch., franz, und engl. Text). Vh. I. 2 Thlr. 

Morart, W. A, Op. 94. 6 leichte Quartetts für 2 Violons, Viola und 
Violoncello, in Stimmen cpl. 3 Thlr. 

Portraits aus dem Univ.-Lex. der Tonk. Beethoven, Haydn, Meyer- 
beer, Mozart, R. Wagner. F Musikform. & netto 10 Agr. 

Potpourris pour 3 Flütes, Nr. 1. Robert le Dinble. 1 Thir. 

Weber, J.C,,Op.8. 12 Orgelpräludien mit sanften Registern. 12'/, Ngr. 

Seither fehlten und sind wieder vorräthig : 

Golinek, Abb6 J., Var. Nr.39. Steh’ nur auf, du Schweizerbub’. 10Ngr. 

Kummer, Op. 101. Concertino pour Flüte et Violon (ou Ob., om 
Clar. en Ut) aveo Pfte. 20 Nor. 


 Violine-Verkauf, 


Eine gute Violine nebst Bogen zu ver- 
kaufen für 40 Thlr. bei A. Baur. 
Adr.: Lurgensteins Garten, Buchdruckerei von Leiner in Leipzig. 


Pianoforte-Compositionen 














Friedr. Grützmacher. 


La Harpe d’Aecole. Morceau caracteristique. Nouvelle 
Edition. Op. 17. 20 Ngr. 

Trois Polkas de Salon. Op. 20. 20 Ngr. 

Leopoldine. Polka-Mazurka eleg. Op. 21. 121/, Nger. 

Erinnerungenan dasLandleben. Sechs Tonstücke. Op. 24. 
1 Thlr, 5 Ngr. 

Marche turque. Op. 25. 12'/, Ngr. 

Riverie d’amour. Op. 26. 15 Ngr. . 

Melodie-Impromptu. Op. 27. 15 Ngr. 

Grande Valse brill. Op. 28. 20 Ngr. 

Le Bain des Nymphes. Op. 34. 20 Ngr. 

Sechs Lieder ohne Worte. Op. 35 Heft 2. à 15 Ngr. 

An Sie! Romanze. Op. 36. 15 Ngr. 

Auf dem Wasser. Barcarole, Op. 45. 171/, Ngr. 

Souvenir de Rudolstadt. Polka brill. Op. 47. 15 Ngr. 
Durch jede Buch- und Musikalienhandlung zu beziehen, 
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Druf von terwoib Ochnamh im Beipps. 


Leipzig, den 8. Zuli 1859. 


Ben deier Feitia; an ericheine wödbennid 
1 Rummmer vom | eber Ilig Argen. Dres 
bet Bandes vom 26 Hummern 245 Tbir 


Neue 


Inertienoredubren· bie Petitgelle 2 Mar. 
Abonnement nebmen alte Poltämter, Bude, 
Diniifalien» und Bunfi-Panblungen am, 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliber Redacteur. — Verleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 


N 2, 


Einundfunfzigfter Band. 


Crawtmein’fche Buch k Mu ſith. (DR. Babn) in Berlin. 
Ar, Ehrifoph # W, Aube in Prag. 

Grhräder Hug in Zürid. 

Watzan Wicarbion, Musical Exchange in Bofton. 








3. Webermann & Comp. in Nem«P)ort, 
£. Schronenbad in Wien. 

Bu. Srtrbieia in Warſchau. 

©. Schäfer a AMotabi in Philadelphia. 


En ee —— 








Inbalt: Beihihte der Harmonie und ihrer Lehre (Hortjegung). — Die Leipziger 
Zonlünfler» Berfammlung (Schluß). — Mus Dresden. — Meine Zeitung: 
Gorrefpombenz ; Zagedgeihichte; Bermifchtes, — Intelligenzblatt. 


gefchichte der Harmonie und ihrer Lehre 


€. $. Weihmann. 


(Fertjegung.) 

Eine Abhandlung über dad Organım aus bem 12. Jahr» 
hundert von Gui, Abt zu Chalis, ſuchte es durch Regeln 
vorzüglih dahin zu bringen, daß die Gegenftimme aus einer 
Eonfonanz im eine ihr nicht gleiche andere übergehe; bie 
Dctave aljo nicht in die Dctave, fondern in die Duinte, Quarte 
oder in den Einklang u. f. f., wie denn die Schriften jener Zeit 
überhaupt ſchon ftatt der früheren parallelen, jest ftets bie 
Gegenbewegung bevorzugen. Doch find die parallelen 
Duintenfolgen noch immer erlaubt, und in allen mehrftimmigen 
Säten jener Jahrhunderte vorherrfchend. 

Wir treffen im 12. Jahrhundert audy ſchon Berfegungs- 
zeihen an, um bie unmelodiſchen Intervalle des Tritonus 
f—h und ber Heinen Quinte h—f zu vermeiden. Die Deufit 
aber, in welder Töne vorfamen, die durch ſolche hrematifche 
Zeichen um einen Halbton vertieft oder erhöht worden, alfo 
ber biatonifchen Leiter der Kirchentöne fremd waren (das b 
erfcheint fcheon vor den Tönen h und e, tas# nur vor dem 
. Zone f) wurde Musica falsa ober Musica ficta genannt. 

In der Praris fehen wir jest die Terzen und Gerten 
fhon ven Conſonanzen beigegeben, Durhgangstöne werden 
angewandt, und bie Regeln reihen {hen aus, um parallele 
Quintenfolgen zu vermeiden. Auch findet ſich fogar ſchon die 
Imitation vor, welde von den Theoretilern als eine von 
verfhiebenen Stimmen in verfdiedenen Momenten wiederholte 
Melodie erklärt wird. Den Beweis aber, daß die freiere und 
lebendigere weltliche barmenifche Muſik dur die Sänger bald 
auch in die Kirche eingeführt wurde, giebt unter vielen anderen 
eine Stelle aus dem im Jahre 1170 von dem engliſchen Mönche 
Johann v. Salisbury geſchriebenen Polycraticus, in wele 
her er beflagt, daß eine meichliche und wollüftige Muſik in das 
Heiligthum des Herrn gedrungen fei, deren fünftlich abgemeffene 
Noten die Seele entneroten. Man höre die Stimme gleich 
einem Girenengefange mit Feichtigfeit auf- und abfteigen, vor, 
mit, nach, dazwiſchen und entgegen, bald hoch umd bald tief 





fingend. Würde jedoch, fo fügt er hinzu, eine ſolche Mufit in 
die gehörigen Schranfen zurüdgeführt, jo fünne das Gemäth 
bes Meunſchen durd ihre Harmonien der Freuden der Engel 
theilhaft werben. 

Die ſchon feit dem Ende des 11. Jahrhunderts immer 
beftimmter ausgebildete Form der Neumen ging im 12. Jahr⸗ 
hundert völlig in die der Noten über. Bisher waren die Can- 
toren bie Einzigen gewefen, welde Harmonien zu fhaffen ver 
mochten; jetzt aber fingen bie aus ihrer Mitte hervorgehenden 
ECompofitoren an, ihre Harmonien zu notiren und zweien 
oder mehreren Sängern zur Ausführung vorzulegen. 

Diefe neue, den gleihmäßigen Schlägen der Hand folgenbe 
Mufit nannte man jegt Menfuralmufil oder nad ben dabei 
angewandten Figuren oder Noten Figuralmufil. Der erfte 
Theoretifer, welcher es unternahm, die vielen und zum Theil 
fehr complicirten Regeln derſelben vollftändig georbnet zuſam⸗ 
menzuftellen, war ber deßhalb Jahrhunderte lang hoch gefeierte 
Francov. Cöln, deſſen Tractat Musica et Cantus mensu- 
rabilis aller Wahrfcheinlicfeit nah dem 13. Jahrhundert 
angehört. Er ift ver erfte Theoretiter, welcher es wagt, wenn 
aud) noch nicht die Serten, doch ſchon die Terzen als „un 
volltommene Conſonanzen“ zu bezeichnen. 

Der Discantus (die Gegenftumme) fann, fo lehrt er, mit 
bem Tenore (der Hauptflimme) im Einklange, in der Octave, 
Duinte, Quarte, in der großen oder Meinen Terz an— 
fangen, Jede unvolllommene Diffonanz kann einer Conſonanz 
vorangehen. Die Diffonanzen folen zwedmäßig zwiſchen die 
Genfonanzen geftellt werben, fo daß wenn der Tenor fällt, der 
Discantus fteigt, und ebenfo umgekehrt. Doch kann eines 
ſchönen Geſanges wegen Tenor und Discantus aud) gleichzeitig 
in benfelben vollfommenen Confonanzen fteigen ober fallen. 

Parallele Folgen volllommener Conſonanzen find alfo im 
13. Jahrhunderte nod erlaubt, und in allen mehrftimmigen 
Sägen jener Zeit häufig anzutreffen. Franco giebt ferner 
ſchon einige Negeln zu dreis, vier- und fünfftimmigen Sägen, 
Im Tripel wird die dritte Stimme jo geſetzt, daß, wenn fie 
mit dem Tenor diffonirt, fie mit dem Discant confonire; fie 
muß bald mit der einen, bald mit der anderen ber genannten 
Stimmen fallen oder fteigen. Im einem Quadrupel ober 
Quintupel muß die vierte und fünfte Stimme ebenfalls fo ge— 
fest werben, daß, wenn fie mit dem Tenor diffonirt, fie mit 
den übrigen Stimmen confonire. Auch diefe dergeftalt binzu- 
gefügten Stimmen follen bald mit dem Cantus, bald mit dem 
Discantus fleigen ober fallen. Endlich follen auch die Noten 
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aller Stimmen genau nad der Kegel des Tactes abgezählt 
werben, bis auf die legte Note, melde biefer Kegel nicht 
unterworfen war, und auf welcher ein Orgelpunct (punctus 
organicus) gemacht werben durfte. 

Der berühmtefte Theoretiler des 14. Jahrhunderts ift 
Joannes de Murid, Seine hinterlaffenen Schriften um— 
faflen das ganze Gebiet der Mufif, und feine Yehre, welche die 
Geſetze der zu feiner Zeit beftehenden Praris zu begründen, 
zu orbnen und zu klarerer Anfhauung zu bringen verfuchte, 
erwarb fid unzählige Freunde und Anhänger, fo daß fein 
Ruhm ſich bald, gleich dem des Guido und bes Franco, 
durch bie ganze muſikaliſche Welt verbreitete. Bolltommene 
Confonanzen find bei ihm der Einklang, die Quinte und bie 
Octave; unvolllommene bie große und die Meine Terz und bie 
eh Serte. Jeder Discantus foll mit einer vollflommenen 

onfonanz anfangen und enden; zwei unmittelbar auf einander 
folgende, fteigende oder fallende Eonfonanzen follen vermie- 
ben werben. 

Noch bejtimmter fpriht ſich Philippe de Bitry über 
ven letteren Punct aus. Volllommene Confonanzen find 
bei ihm: der Einklang, die Octave und die Quinte; umvoll- 
fommene Confonanzen find: die große und bie Heine Terz, 
fowie nunmehr aud) die große und die Meine Serte. Diffo- 
nanzen find: die große und die Heine Secunde, die Duarte, 
der Tritonus, die große und die Meine Septime. Jeder „Cons 
trapunet‘ (fo wird feit dem 14. Jahrhundert der Discantus 
genannt) muß mit einer volllommenen Confonanz anfangen 
und enden, Wenn der Gefang fteigt, muß die Gegenftimme 
fallen, und ebenfo umgelehrt, Zwei gleihe volllommene 
Eonfonanzen (alfo zwei Primen, —— oder Quinten) 
dürfen nicht unmittelbar aufeinander folgen, ebenſo 
wenig zwei volllommene Conſonanzen überhaupt. 

Bier werden alfo jene früher allein erlaubten Parallel- 
gänge von Octaven und von Quinten nicht nur gänzlich vers 
boten, ſoudern der Prime oder der Dctave durfte num auch 
nicht mehr die Duinte folgen und umgelehrt. Zwei oder mehr 
unvolllommeneConjonanzen (Terzen oder Serten) können jes 
doch, wie erfagt, im Nothfalle ausnahmsweise einanderfolgen. 

Durch die Yehren der nunmehr vorhandenen Theorien war 


es den Tonfegern jegt ermöglicht worden, ein in unferem Sinne 


auf confonirende Dreillänge und Terzjertaccorde bafirtes Ton- 
ftäd zu ſchaffen, wenn aud zwijhen diefen Accorden noch 
häufig Dctaven und Quinten und deren Berbopplungen aufs 
traten, da dieſe noch immer als die volllommenften Conſonanzen 
galten. Durhgangstöne waren erlaubt, und den Diffonanzen 
wurde eine mildernde Conſonanz voran= und nachgeſtellt. Die 
Lehren der bisher genannten Theoretifer trachteten ferner 
dahin, in den harmouiſchen Tonjägen den urfprünglihen Cha- 
ralter der ihnen zugrunde liegenden und durch die Stellung 
ihrer Halbtöne wefentli unter einander verſchiedenen adıt 
Kirhentöne feitzuhalten. Als man aber dem Sänger fpäter 
erlaubte, hromatifhe Zeichen in die Noten feiner harmoni= 
firenden Gegenftimme einzufdhieben, um gewiſſe melodiſche 
Härten zu vermeiden; als man ferner bei wachſender Herrſchaft 
der Harmonie in einigen Kirchentonarten foldye ihnen ganz 
fremde chromatiſche Töne fogar für nothwendig eradtete, 
um namentlid) bei volllommenen Sclüffen ven Leiteton für die 
Tonica zu erlangen, da verloren die Kirhentöue, und mit ihmen 
bie auf fie gebauten Tonfäge, ihre ganze frühere Würde und 
Eigenthämlihkeit. Durd das Einfhieben jener chromatiſchen 
Töne gingen in ber Praris ſchon feit dem Ende des 16. Jahr» 
hunderts bie Kirdpentöne ganz in die von jeher im weltliden 
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Bolkslieve lebenden beiden Tonarten über; die Theorie aber 
verbannte erſt hundert Jahre fpäter bie erfteren völlig, um 
dafür die aus ihrer Umbildung hervorgegangene und noch heute 
giltige Dur- und Molltonart einzufegen. 

Die Compofitionen der Niederländer Dufay, Egidius 
Bindois, Bincentius Faugues m. A., der erften und be- 
kannt gewordenen Contrapunctiften aus dem Ende des 14. und 
dem Anfange des 15. Jahrhunderts, find noch rein diatoniſch 
über dem gregorianifhen Gefange gebildet; fie bewegen ſich 
vorzüglid in den vier authentiſchen Kirchentönen, d. h. im 
unferem heutigen D moll ohne b, in E moll ohne fis, in 
F dur ohne b und in G pur ohne fis. Nur zuweilen erfcheint 
barin der Ton eis, in die Tonica D, und der Ton fis in die 
Tonica G leitend, Die genannten Tomarten wurden auch 
ihon um eine Quinte tiefer (oder eine Quarte höher) trans- 
ponirt, wobei denn jede derſelben ein b vorgezeichnet erhielt, 
um bie urjprünglihe Stellung der Halbtöne beizubehalten. 
Die Melodien find noch meiltens hart und ſchwerfällig, 
doch findet man ſchon oft Imitationen, Canons und fugirte 
Anfäge in jenen Werken. Die Harmonien find auf Drei— 
Hänge, denen jedoch nod häufig die Terz fehlt, und auf 
Terzfertaccorde bafirt, mit Durdgangstönen und mit regel- 
mäßig vorbereiteten und aufgelöften Diffonanzen untermifcht, 
und zwar erſcheint namentlih in den Schlüffen der Borhalt 
der Quarte vor ber Terz und ber Septime vor der Sexte. 
Die Tonwerke felbft beſtehen teils in Mefjen, theild in Mo— 
tetten. Die Worte der Meffe find nur am Anfange einer jeden 
Stimme angedeutet, bie Sänger, welde fie auswendig wußten, 
mußten diefelben alſo wohl oder übel felbft unter die Noten 
fegen. In den Motetten ift zwar ber Tert unter den Noten 
befinolich, doch find auch hierbei vie Worte ganz als Nebenſache 
behandelt, indem die Yängen und Kürzen der Sylben durchaus 
nicht berüdfichtigt erfcheinen und ebenfo der richtige Ausdruck 
der Worte noch gänzlich unbeachtet geblieben ift. 

In den Arbeiten von Ddenheim, von deſſen Schillern 
Brumel, Agricola, Josquin und von anderen Tonjegern 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts finden fih nun ſchon 
die ſchwierigſten contrapımctiichen Kunftitüde vor, wie z. B. 
Räthſelcanons, deren Auflöfung dur eine vorgefegte Devife 
angedeutet war umb von bemen der genannte erjte bebeutende 
Lehrer des Contrapunctes, Johannes Ockenheim, ſchon einen 
für 36 Stimmen gefchrieben haben fol; ferner Compofitionen 
ad omnem tonum et modum, d. h. chne Schlüffel und Tact« 
vorzeihnung; der Componift ftellte ſich felbft oft die fonder- 
** Zwangsaufgaben oder obblighi und der Sänger 
mußte ſteis ein ausgezeichneter Rechenmeiſter fein, indem er die 
Noten feiner Stimme bald zu vergrößern, bald zu verfleinern, 
und aus berjelben alle Arten von Umfehrungen und Nach— 
ahmungen zu entwideln hatte. 

Im dem legten Drittel des 15. Jahrhunderts fehen wir 
die Mufit aller Orten eine liebevolle Anfnahme gewinnen; fie 
wird als Wiſſenſchaft mit Erfolg gelehrt und erlangt ebenfo 
als praftifche Kunſt eine würdige Stellung neben ben bereits 
in berrliher Blüthe ftehenben übrigen ſchönen Künſten. So 
finden wir 1484 den berühmten $randino Gaforio, als 
erften Sänger ver Gapelle des Herzogs E forza zu Mailand, 
zugleich von zahlreihen Schülern in der von ihm dafelbft ge= 

rändeten Muſikſchule umgeben. Bon diefem Epoche machenden 
Fpenretiter befigen wir mehrere gedrudte Werke, jo u. a. 
eine Theorica Musicae vom Jahre 1492, und eine Practica 
Musicae vom „Jahre 1496. Aus den legten Jahren des 
15. Jahrhunderts find ferner noch die folgenden theoretiſchen 


Schriftfteller zu erwähnen: Bartolomeo Ramis be Bareja, 
welder in Salamanca und fpäter in Bologna bie Mufit lehrte; 
ihm folgte in legterer Stabt fein Schüler Joannes Spataro, 
und beide jehen wir hier als eifrige Gegner der Theorien bes 
vorher erwähnten Gaforio; endlich uod ber Florentiner 
Piero Aron, welher indeffen fhen in das 16. Yahrhundert 
binüberreicht. 

Die genannten Theoretifer beſchäftigten ſich mit ber 
mathematijchen Feſtſtellung eines diatonifhen, eines chroma⸗ 
tifchen und eines enharmoniſchen Tonfuftems — größtentheils 
nach altgriehifhen Grunpfägen; fie hanbelten von den acht 
Kirhentönen, von der Menfuralmufit, von den Intervallen 
und enblid vom Kontrapumcte, jo weit fie die Gefete dieſes 
legteren nämlich aus ben nun ſchon in großer Anzahl vorhau⸗ 
denen Tonwerlen abzuleiten vermochten. Noch war es aber 
feinem verjelben gelungen, den Dreiflang und ben Terzjert- 
accorb als die Grundlage aller bisher benugten Harmonien zu 
erlfennen, und viel weniger noch den letteren Accord als eime 
Berfegung ber Töne des erfteren darzuſtellen. 

Benn im 15. Yahrhunbert vie Kunſt des Eontrapunctes 
namentlich durch nieverländifche Muſiler zu hoher Volllommen⸗ 
beit gebracht worden war, jo beftand bie Aufgabe ber nunmehr 
folgenden Meifter barin, jener bisher von ben Feſſeln eines 
vorfäglichen Zwanges beengten Kunft mehr freiheit zu ver- 
ſchaffen und dadurch dem Inhalte ver zu componivenden Worte 
einen der Wahrheit und Schönheit näher fommenben Ausdruck 
zu verleihen. So fehen wir denn im 16. Yahrhundert neben 
den geiftlichen Meflen und Motetten das weltliche Madrigal 
der venetianifchen, und bie Billanellen ber neapolitantfchen 
Schule entftehen. Bei den größtentheils mit leidenſchaftlichen 
orten verfehenen mehrjtimmigen Madrigalen leuchtet ganz 
bejonders die Abficht hervor, den Geift des gewählten Tertes 
recht lebendig in Tönen wiederzugeben, während die ebenfalls 
mehrftummigen Billanellen und Canzonen fih vorfegten, bie 
Macht eines leicht verftändlihen Rhythmus und einer volls« 
thümlichen Melodie auf die Zuhörer wirken zu laflen. Mit 
ſolchen anfprechenveren weltlihen Gefängen trat denn nun bie 
Zonkunft, nachdem fie bisher faft ausſchließlich auf die Kirche 
beſchränkt gewefen war, zugleich auch in das Leben ein. 

Als der für die Erweiterung bes Gebietes ber Tonkunſt 
im 16. Jahrhundert am einflußreichiten wirtende Meifter ift 
bier beſonders der Niederländer Hadrian Willaert, feit 
1527 Capellmeifter am Dome des San Marco zu Venedig, 
mb Gründer der berühmten venetianiſchen Muſikſchule, her- 
vorzuheben. Seine erfte, ihrer neuen form wegen Aufjehen 
erregende Compofition daſelbſt, war bie von ihm in Muſik ge— 
ſetzte vollſtändige Gefdichte der „Sufanna” in drei Abthei- 
lungen. Vier Singftimmen übernahmen darin die Erzählung 
ber Bibel, eine fünfte aber ſtimmte von Zeit zu Zeit ald Canto 
fermo einen dem Gegenftanbe entiprechenden moralifchen Pfalm⸗ 
verd an. Hierburd angeregt fette man fpäter auf ähnliche 
Beife ganze Paſſionen nad ben Worten der vier Evan- 
geliften in Mufit, und ebenjo componirte man Dialoge ober 
Geſpräche geiftlihen Inhalts fiir mehrere Singftimmen. Diefe 
neue Art von dramatisch gebaltener Kirchenmufik erhielt ſich in 
Gunft, bis das daraus entitandene Oratorium, mit ber 
gleichzeitig ins Leben getretenen Oper, faft alle anderen Kunſt⸗ 
formen verbrängte. Willaert war ferner der Erfinder der 
Zonjtüde für zwei bis brei Chöre, berem jeder für ſich eine 
vollſtändige Harmonie zu bilden hatte; er war ebenfo ausge 
& net in der Compofition geiftliher Meffen, Hymnen unb 

ſalmen, als weltliher Mabrigale uud Ganzonen, fowie in-ber 


von Phantafien ober Ricercari für mehrere Inftrumente, Wie 
freifinnig und wie weit umfaflend ferner der Unterriht Wil» 
laert's geweſen fein muß, ergiebt fi aus dem Umftande, daß 
viele feiner Zöglinge im der bald nad} feinem Tode (1562) be= 
—— gänzlicyen Umgeſtaltung der Tonkunſt als eifrigfte 
eformatoren angeführt werben. So machte er darauf auf- 
merfjam, daß das Yrtervall eines jeden Ganztones in zwei 
Halbtöne, eine Octave alfo, wie ſchon die Griechen gelehrt, in 
12 ihrem gegenfeitigen Verhältniffe nady ganz gleiche Halbtöne 
getheilt werben könne, Wenn er felbft nun aus dieſem Umſtande 
auch nody feinen praktiſchen Nutzen hat ziehen wollen, jo trugen 
doch feine ansgezeichneten Schüler Nicole VBicentino und 
Cipriano de Rore fpäter weſentlich dazu bei, ber dadurch 
auftauchenden neuen, weltlich finnlicheren chromatiſchen 
Muſik, welche nachmals der ganzen diatoniſchen den Unter« 
ang bereiten ſollte, Eingang und Geltung zu verſchaffen. 
nfo erſcheint Adriano's Zögling Gioſeffo Zarlino als 
der bepentendfte und anfgeflärtefte Theoretifer feiner Zeit, deſſen 
Autorität noch bis zum Erfheinen Rameau's im 18. Yahrr 
hunderte faft ausſchließlich und allgemein anerlannt wurbe. 

Den Urfprung diefer nem erftehenden weltlichen Ton⸗ 
funft, welche mit ihren größeren Freiheiten, ihren einfchmei« 
chelnderen Melodien und Harmenien endlich aud ven Weg in 
die ſtirche fand, wollen wir in dem folgenden näher zu beleuch⸗ 
ten fuchen. 

Im 15. und mehr noch im 16. Jahrhundert zeigte fi 
in allen driftlihen Yanden ein reger Sinn für die Wiederge- 
burt alles des Großen ind Herrlihen, welches die Völler des 
Alterthums in fo hoher Bollendimg ſchon vor Ehrifti Geburt 
zutage gefördert hatten. Nun follte unter den ſchönen Künſten 
aud die Muſil fhon in frühefter Zeit auf einer hoben Stufe 
ber Bollfommenheit geftanden und die wunderbarften Wirkungen 
bervorgebradht haben; von welcher Beſchaffeuheit dieſelbe aber 
gewefen fei, ba& war weber durch Traditionen noch durch Mo— 
numente bis auf jene Zeit gefommen. Man fuchte alfo durch 
ein eifriges Stubium der darüber noch vorhandenen Schriften 
das eigentliche Wefen ber untergegangenen griedhifchen Tonlunſt 
zu ergründen, und fand endlich als Refultat dieſer Forfchungen, 
daf bie Griechen neben dem diatenifhen noch ein chroma- 
tifhes und ein enharmoniſches Klanggeſchlecht gebraucht, 
daß im ihren Gefängen das Wort umd defien Rhythmus 
von entfcheidender Wichtigkeit geweſen fei, umb daß in dem 
griehifhen Drama neben dem Ehorgefange auch die Monodie 
ober der Einzelgefang eine große Wirkung ausgeilbt hatten. 

Das durch jene claffifshen Studien zunächft hervorgerufene 
Beftreben, die Chromatik und die Enharmonik ber alten Griechen 
mit ber beſtehenden Praris zu verbinden, ftieh anfangs zwar 
auf große Schwierigfeiten und die Anwendung biefer Klang 
geichlechter wurde von ben Vehrern der diatoniſchen Kirchen- 
tonarten aufs heftigfte angefeindet, fand aber dennoch immer 
mehr Freunde und Vertheidiger und murbe endlich bie Urſache 
einer völligen Umgeſtaltung der bisherigen Tonkunſt, indem 
vorzüglich die chromatiſche Muſik bei weitem geeigneter gefun⸗ 
den wurde, ben Ausdruck der Worte in Tönen wiederzugeben, 
als die bisher allein gebrauchte diatoniſche Muſik. Beſonders 
fihtbar ift von nım an das Beftreben, im Gefange and das 
Wort mufifalifh wirffam zur Geltung zu bringen, und man 
verfuchte deßhalb zu ben bald Liebe und Sehnfucht, bald Schmerz 
md Tobespein athmenden Terten der damals fo allgemein 
verbreiteten und beliebten Madrigale, ftatt der bisher allein 
angewandten comfonirenden Dreiflangsharmenien neue, bie 
dahin ungehörte Diffonirende Zufammenklänge in Anwen. 


dung zu bringen. So finden wir in einem 1585 gebrudten 
Madrigale des Gefualdo, Prinzen von Benofa, [hen unferen 
heutigen Dominantfeptimenaccorb; fo erſcheinen 1593 
in einem ähnlichen efange bes Luca Marenzio ſchon über- 
mäßige Dreillänge; ebenfo fehen wir 1600 bei Claudio 
Monteverde fhon Septimen-, Nonen- und Unde— 
eimenvorhalte. Auch das Entjtehen eines verminderten 
Septimenaccorbes wurde nunmehr dur bie Anwendung 
der neuen Chromatik möglid; gemacht, und wir finden ihn ſchon 
in einem Chore des 1608 zum erftenmale aufgeführten Ballo 
delle ingrate bes leßtgenannten Tonfegers. 

Alle die genannten diffonirenden Zufammenflänge ftanden 
lange Zeit nur als unerhörte, von feinem damaligen Theoretiter 
erflärte, und noch viel weniger gelehrte Freiheiten da. Vene 
lebendig aufgeregte Zeit aber (um das Jahr 1600, welche wir 
in jeder Hinſicht wol mit der heutigen vergleichen fönnen, trug 
ſchon den vollftändigen Keim zur melodifhen und harmoniſchen 
Beftaltung einer durchaus neuen — unferer jegigen Tonfunft 
in fid. Das durch das Beftreben der damaligen Tonfeger, 
einander in noch nicht dageweſenen, auffallenden, ſcharfen und 
ſchneidenden, aber dem vorgefhriebenen Terte möglichſt ent 
ſprechenden melodiſchen und harmoniſchen Tonverbindungen zu 
übertreffen, wurde die Tonkunſt nicht allein mit den genannten 
diffonirenden Zufammenklängen bereichert, fondern die Berfuche 
jener Zeit, die untergegangene Monodie der Griechen wieder 
ins Leben zu rufen, indem man die Tertworte von einer einzel» 
nen Stimme gleihfam nur in Tönen declamiren lieh, während 
berfelben zum erftenntale eine ihr untergeordnete harmo- 
nifche Begleitung als Stütze beigegeben wurde, führte weiterhin 

ur Erfindung der fpredyenden, barftellenden oder recitativen 

ufit, und die Erhebung biefes beclamirenden Gefanges zur 
Sprache des Dramas, in weldem ſchon früher ein einzelner 
fingender Chor, gewöhnlih am Schluffe der Acte, mit Erfolg 
aufgetreten war, gab enblid der damals nicht allein alle ande— 
ren Tonwerke, fondern auch alle anderen fhönen Fünfte in den 
Hintergrund drängenden Oper ihren Urfprung. 

Die Tonfeger jener Zeit: Nicolo Vicentino, Cyprian 
de Rore, Yuca Marenzio und ver Fürft von Benoja er- 
rangen mit ihren Werken, in welden fie angeblid vie Chro— 
matif und die Enharmonik der Griehen aufs neue in Anwens 
dung bradpten und zugleich die kühnſten Diffonanzen mit größter 
Freiheit auftreten ließen, glänzende Erfolge. Es fonnte alfo 
nicht fehlen, daß der von ihnen gebrauchte, anfangs heftig an« 

egriffene und ſcharf verurtheilte „neue Styl’ immer mehr 
Anhänger und Nachahmer fand. Die Praltiler liefen zwar 
enblih von dem Vorhaben ab, die Enharmonif ber Öriedhen 
mit ihren jo ſchwer zu intonirenden Bierteldtönen von neuem 
beleben zu wollen, fie vermiſchten aber nach und nad) bie auf 
einer Theilung der Octave in 12 Halbtöne berubende Chro» 
matif vergeftalt mit der bis dahin allein benugten biatonischen 
Muſil, daß diefe legtere endlich ihren eigentbümlichen Charakter 
gänzlich verlor. Im den feit 1598 erſcheinenden Compofitionen 
des, eine neue Epoche der Muſilgeſchichte herbeiführenden ges 
nialen Claudio Monteverbe, finden wir feine Spur mehr 
von ber alten rein diatonifhen Tonalität, wol aber ſchon ven 
vollftändig ausgebilveten Kern einer neuen, nämlich unferer 
heutigen Mufit. Statt der iprem Charakter nad) fo wefentlich 
verſchiedenen acht Sirchentonarten, erlennen wir bei Monte» 
verbe mur die beiden noch heute beftehenden Klanggeſchlechter, 
obgleich dieſe letzteren erft zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
aud theoretifc an die Stelle der Kirchentöne gefegt wurben. 
(Bortfegung folgt). 
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Die ſeipziger Tonkũnſtler · Verſammlung 


am 1.—4. Juni 1859, 


Den mufitalifhen Schluß des Abends, und jomit bes 
ganzen Feſtes, bildete die Aufführung von Schumann’s 
„Benovena’ im Stadttheater durch bie Kräfte ver Leipziger 
Dper. Es war die Erfüllung einer fünftlerifchen Pflicht der 
Pietät gegen Shumann, dieſe feine einzige Oper gerade bei 
viefer Beranlaflung zu Gehör zu bringen, um einem jo compe= 
tenten Kreiſe die Entfcheidung über ihre muſilaliſchen Vorzüge 
und ihre dramatifche Yebensfähigkeit anheim zu geben. Leider 
müſſen wir hinzufügen, daß durch dieſe neuefte Darftellung 
uns das Schidfal dieſer Oper — aber nicht zu ihren Gunſten — 
vielleiht für immer entſchieden zu fein ſcheint! 

Die Darftellung des fehr ſchwierigen und feineswegs 
danfbaren Werkes war eine, in Anbetraht ber vorhandenen 
Kräfte, recht gute zu nennen. Hr. Moung (Golo) und 
* Bertram (Siegfried) zeichneten ſich namentlich aus; 

rl. v. Ehprenberg (Genoveva) und Frl. Marie Mayer 
(Margaretha) leifteten das Möglide, theilweiſe fogar recht 
Gelungenes; die Heineren Partien waren durch die HH. Gitt 
(Hitulfus), Rafalsty(Drago) ıc. genügend vertreten. Bejon- 
ders lobend hervorzuheben find die Yeiltungen bes trefflihen Or⸗ 
hefters unter der Direction von Riccius, fowiebie der Chöre, 
welche Mufil-Dir. Hentſchel mit größter Sorgfalt einftudirt 
hatte. — Die Theilnahme bes fehr zahlreihen Auditoriums 
war anfänglid eine recht warme; ſchon die Duverture wurde 
lebhaft applaubirt, nach dem erjten und zweiten Act wurden 
die Darfteller der Hauptpartien gerufen, Im britten Act 
nahm aber das Intereffe fihtlih ab, und der vierte Act ging 
fpurlos vorüber — eine Erfahrung, die man ſchon bei den 
früheren Aufführungen gemacht hatte, ‚und bie zum Theil im 
verfehlten Tert, zum Theil aber auch in der Muſik ihren 
erflärlihen Grund hat. 

Hierüber wäre noch mandes zu fagen, da man über 
ein foldes Wert von einem fo beventenden Componiften 
mit wenig Worten weder aburtheilen ſoll nech kann. Doch 
müſſen wir und dies auf eine andere Gelegenheit verfparen, 
da es am bdiefer Stelle offenbar zu weit führen wilde, 
Bas Schumann in diefer Oper gewollt bat und zu er« 
ſtreben fuchte, ſcheint uns wichtiger, als das, was er wirt» 
lih erreihte Das Werk mit feinem eigenthümlichen 
Uebergangsftyl bezeichnet einen mertwärbigen Wendepunct im 
ber Geſchichte der Oper, gleichſam in einem Genre für ſich. 
Neben dem Text, Über deſſen große Mängel wol alle Urtheile 
übereinftimmen mödten, fand Schumann ein weſentliches 
Hinderniß des Öelingens in feiner eigenen Künftlernatur, die, 
durchweg Iyrifchsepiich angelegt, für den dramatiſchen Styl, 
wie ihm die Oper ber Gegenwart verlangte, leider nicht be= 
ſtimmt zu fein ſchien. 

Nach der Oper fand noch einmal gefellige Zuſammenkunft 
im Schüßenhaufe ftatt. Obgleich die legte Berfammlung, und 
feineswegs mehr officieler Urt, war fie dennoch jo zahlreich 
befucht, daß der große obere Saal wiederum geöffnet werben 
mußte. Bier, in den burd) die mannigfachen Erlebniffe der ver— 
gangenen Tage lieb gewordenen Räumen, fuhte man ſich vor 
bem längeren Scheiben zum legtenmale auf; Inüpfte weitere 





brieflihe Berbindungen zum Erfat der perfönlichen an, ſprach 
die vielfeitig anregenden und künſtleriſch fo reichhaltigen Reful- 
tate bes ſchönen Feſtes noch einmal dur, und verabredete eine 
fröhliche Wiedervereinigung, die man im nächſten Jahre wol 
boffen durfte. 

Diele Theilnehmer waren burch die Berhältniffe gemöthigt, 
noch im Yaufe diefer Naht in ihre Heimath zurüd zu reifen. 
Ihnen galt es, bier das legte, herzliche Lebewohl zu bringen. 
Biele Andere verbanden fih aber für ven folgenden Morgen 
zu einer gemeinfchaftlihen Fahrt nach Merfeburg, wo 
Mufit-Dir, Engel Sonntag Nachmittag (den 5. Juni) zur 
Nacfeier des Feſtes ein großes Orgel-Concert (bereits 
feim fünftes) im Dome verauftaltet hatte, — Referent war 
leider verhindert, ſich diefer intereffanten Künftlerfahrt anzur 
fließen, er kann daher nicht aus eigener Anjhauung über 
den Erfolg dieſes legten Concerts berichten, Deßhalb mögen 
hierüber die Worte eines anderen Referenten folgen, wel— 
her den Bericht mit freundlicher Bereitwilligfeit übernom« 
men hatte. 

Es war eine glüdliche Ivee, das fünfte Merfeburger 
Drgel-Concert den feſtlichen Tagen der Tonfünftler-Ber- 
fammlung anzureihen, und diefelbe gleihfam bamit zu ſchließen. 
Theils wurde dadurd den fremden Tonkünftlern Gelegenheit 
geboten, das herrlihe Lad egaſt'ſche DOrgelwert kennen zu ler» 
nen; theils diente vie Fahrt nad dem hiftorifh berühmten 
Dierfeburg zur Erholung von den geiftigen Auftrengungen 
ber vorangegangenen Tage. 

Das Concert wurde von Hrn, Mufil-Dir. Engel durch 
den Vortrag einer von ihm componirten Introduction für 
die Orgel eingeleitet, worauf ein gemifchter Chor unter Leitung 
des Goncertgebers den Choral: „Wachet auf! ruft uns bie 
Stimme," fang. Die Introduction war eine warm empfundene, 
frifh ausgeführte Compofition, welche den ſchön geſetzten und 
fauber gefungenen Choral gut einleitete. Hierauf fang Frl. 
Emilie Wigand ans leipzig in der ihr eigenthümlich finnigen 
BWeife zwei altveutfche Lieder mit Melodien von George 
Böhm, wozu Mufif-Dir. Engel die von ihm componirte 
Drgelbegleitung fpielte. Mit diefen beiden einfachen frommen 
Liedern des alten deutfchen Tondichter® machte Frl. Wigand 
einen noch tiefern Einprud auf die Zuhörer, ald mit dem ſpäter 
gefungenen ‚Ave Maria‘‘ von Cherubini. 

Hr. Eoncert-M. David aus Peipzig erfreute uns durch 
den feelenvollen Bortrag zweier Stüde für Violine mit Orgel» 
begleitung. Das erjte war ein Adagio ven H. v. Bronfart, 
das zweite ein Andante von Seb. Bad. Die erftere Com— 
pofitien war ſchon in einem früheren Orgel-Eoncert in Dierje- 
burg (das erjtemal vom Concert⸗-M. Singer gefpielt) zur 
Anfrührung. gefommen. Wie damals, hatte aud diesmal 
Liſzt die Drgelbegleitung übernommen, ohne daß jedoch das 
größere Bublicum von diejem intereffanten Umftand unterrichtet 
war. Der Bortrag diejes keineswegs befonders efjectvollen, 
aber fein und nobel concipirten, tief empfundenen Duo’8 war 
unter den Meifterhändenvon David und Fifzt felbftverftänd- 
lich ein ausgezeichneter. Noch allgemeiner zündete das ſchöne 
Andante des großen Altmeifter Bad, durch deſſen unver» 
gleichlich ſchönen Bortrag Goncert-M. David fih alle Zu- 
hörer zum innigften Dante verpflichtet hat. 

Der übrige Theil des Concerts beftand aus drei Drgel« 
vorträgen und dem Choral: „Ein’ feſte Burg iſt unfer Gott“, 
für gemifchten Eher vierftimmig gefegt ven ©. Calviſius. 

wei der Orgelvorträge: Passacuglia und Fuge von Geb. 
ach, wurden von dem rühmlichft befannten Orgelfpieler, Hrn. 
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Mufil-Dir. Stade aus Iena, in vollendetfter Weife zu Gehör 
nr Der britte Orgelvortrag mar eine Novität, eim 

oncert, componirt und vortragen vom Mufil-Dir. Bö- 
nide ans Aſchersleben. Derjelbe bewährte fich durch dieſes 
Concert nit nur als Birtuos auf der Orgel, ſondern aud 
als talentvoller und fehr gewandter Componiſt. 

Die Dierfeburger Orgel-Eoncerte bilden einen weſentlichen 
Theil der muſikaliſchen Feſte Thüringens. Auch diejes fünfte 
Eoncert war nicht weniger zahlreich als die früheren befucht, 
und ber hierdurch gebotene fünftlerifche Genuß ein in jeber 
Hinfiht danfenswerther, — Nach dem Concert trennten ſich 
die Theilnehmer der Tonkünftler-Berfammlung — um nad 
drei verfchiedenen Richtungen hin durch die Eifenbahnen in ihre 
Heimath entführt zu werden — mit berzlihem Wunſch und 
fefter Hoffnung „auf Wiederſehen!“ — — — 

Hiermit fei denn auch unſer erfter überfichtlicher Bericht, 
der nur einen allgemeinen Rüdblid auf das ganze Feft beab- 
fihtigte, geſchloſſen. Doc möge ums geftattet fen, in einem 
weiteren Urtilel die kritiſchen Ergebniffe der ereignifvollen 
Fefttage des 1.—4. Juni nod einmal, und zwar im Einzelnen, 
näher zu betrachten. 


Aus Dresden. 
Anfang Juni 1859. 


Das lebhafte Intereffe, welches unfer Mufitleben in der 
erften, größeren Hälfte der Eaifon in Anfpruh nahm, hat 
feit meinem legten Berichte (Mitte Februar) durch raſch auf« 
einanderfolgende reiche Kunſtgenüſſe einen fait noch erhöhten 
Aufjhwung genommen. Zunächſt war es Frau v. Bod 
(Schröder: Devrient), welde zuguniten des Weber«Dent« 
males eine Seiree veranftaltete. Bekannte Nummern ihres 
fändigen Programmes, die das hierin liebenswärbigseigen« 
finnige Bublicum nun einmal immer und immer wieder von 
ihr zu vernehmen wünſchte, waren ein willfommenes Zugejtänd- 
niß, deſſen wir jegt in ftiller Rührung gebenfen, da die große 
Künftlerin leider hoffnungslos darniederliegt. „Ich grolle nicht, 
und wenn das Herz auch bricht“ — das waren die legten 
Worte ihres Schwanengefanges! — Dem edlen Zwed lichen 
die HH. Yulins Stodhaufen, Concert: M. David und 
Bianift Yonis Hartmann ihre anerfennenswertheite Mitwir- 
fung. Wir erinnern uns feiner Sangesleiftung im beutjchen 
Lied, welhe der Hrn. Stodhaufen’s aud nur annähernd zur 
Seite zu ftellen wäre. Shumann’s „Frühlingsnacht“, „Wal- 
desgeſpräch“, „Widmung und „Mondnacht“ haben durch ihn 
einen unauslöſchlichen Einprud auf ung gemacht und den Liedern 
Franz Schubert’s, Mendelsſohn's und Robert Franz’ 
verlieh fein Vortrag den Stempel höchſter Bollendung. Une 
beſchadet der herrlichen Yeiftung des Sängers in der Arie bes 
Senefhall in „Johann von Paris“ und in Häudel’s „Das 
Bolt fo im Dunkeln wandelt“, möchten wir die höchſte Bega— 
bung Hrn. Stodhaufen's im Lyriſchen und fpeciell im Lieb 
finden, weil hier der fublimften Empfindung entſprechendſter 
Ausorud zutheil wurde. — Hr. Concert-M. David iſt bei 
uns ein fehr lieber Gaft, der uns diesmal durch Tartini’s 
Teufelsfonate und einige eigene Compofitionen den Genuß 
feiner bewährten Meifterjhaft vergönnte. Als Pianift aus der 
Lifzt'ſchen Schule fiellte fi Hr. Hartmann durch den Vor⸗ 
trag der gewaltigen Es dur-Polonaife feines Meifters vor; 
edle Empfindung und kraftvolle Technik, verbunden mit einer 





haft improvifatorifchen Freiheit des Vortrags, fiherten bie 
Wirkung dieſes Bravourftüdes. Als Componift zeigte ſich 
Hr. Hartmann in einem fauber gearbeiteten Notturno (Des 
bur), deſſen Motive mit dem Reizen ber modernen Technik in 
wirlungsreicher Weife ausgeftattet waren. Dem beſcheidenen 
und liebenswürdigen Künftler wurde mannigfache Gelegenheit 
zu der Wahrnehmung, daß fein Bleiben hiefigen Orts gern 
gefehen würbe, 

Frau Clara Schumann erfreute durch zwei (am 7. und 
16. März ftattgefunbene) Concerte unfere ſunſtwelt. Beet⸗ 
boven’s Sonate quasi Fantasia (Es), Mendelsſohn's 
Varisations serieuses, drei Heinere Werte von Rob. Schu⸗ 
mann; Bach's Gavotte und C. M. v. Weber's Scheryo aus 
der As bur-Sonate wurden am erſten Abend geboten. Die 
Eoncertgeberin hat ſich in einen gewiſſen mufifaliichen Ideen ⸗ 
kreis gebannt, zu weldem fie fi durch Sympathie, Pietät und 
wol aud etwas Eigenheit hingezogen fühlt. Bom künftlerifchen 
Stanbpuncte aus ift es gewiß gerechtfertigt, wenn bei freier 
Bahl dem Zufagendften ver Vorzug gegeben wird; faft will 
es uns jebody ſcheinen (wir haben hier mit vorliegenbes, fon- 
bern bie Programme der Künftlerin im Allgemeinen im Auge), 
als weihe Frau Clara Schumann gewaltigen techniſchen 
Aufgaben gefliffentlih aus. Wir willen, daß das Bermögen 
dazu in gefihertfter Weife vorhanden ift, erachten aber ein ſehr 
ſpecifiſch muſilaliſches Gemüth für keineswegs compromittirt, 
wenn ed dem großen Publicum gegenüber ber Entfaltung von 
Glanz und Vracht zugeftändlich einigen Raum verftattet. 
Hr. v. ber Oſten's Mitwirkung zu übergehen wäre eine Un— 
gerechtigfeit, da ſich berfelbe durch den weibevollen Vortrag 
ber Cavatine aus „Paulus“ „Sei getreu bis in deu Tod’ und 
bie Wahl des Beethoven’shen Yieberfreifes „Au die ferne 
Geliebte” den anerfennendften Dank erwarb. Aus dem zwei⸗ 
ten Goncert, weldyes Frau Clara Shumann veranftaltete, 
iſt uns der Vortrag der Mozart'ſchen Sonate für zwei Cla— 
viere befonderer Hervorhebung werth. Das Schweſterpaar 
(Marie Wied fpielte daserfte Piano) erfreute durch ein vollen» 
detes Enſemble, dem eine künftlerifch ſich durchdringende Auf- 
faflung zu Grumbe lag, fo daß die Belenner verſchiedenſter 
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umufilalifher Confeſſionen Erhebung fanben, und einfeitiges | 


wie wieljeitiges Urtheil ſich im unbedingter Anerkennung be- 
gegneten. Beethoven's Bariationen (E moll) ein Notturne 
ven Chopin, ſowie deſſen Scherzo (Ömoll) und Shumann's 
Carneval (von welden einige Nummern, auffälligerweife auch 
„Eſtrella“, auöfielen) waren die Gaben ber Künftlerin für dies 
fen Abend. Daß Hr. Stodhaufen dem gefangliden Theil 
übernahın, zählte ſelbſtverſtändlich zu den Hochgenüffen unferes 
ſchwer zu befriebigenden Publicums. 

Einen erheblihen Gegenfag zu Frau Clara Schu— 
mann bot die Erjcheinung des Hrn. Hofcapel-M. Aler. 
Dreyfhod, deſſen mufitalifhes Auftreten das Publicum 
gleihjam in Belagerungszuftand erflärt, So wie bei let 
terem geladene Kanonen den Ernſt der Lage lennzeichnen, 
fo ftellt ung der Künftler das Aruſtronggeſchütz ſeiner Octaven 
gegenüber und droht mit Maffenangriffen. Seine mufitalifche 
Gliederung ift preußiſch präcis, ruſſiſch gehorſam und englifch 
tief in der Aufftellung; eine umerbittlibe Rhythmit ziebet aus 
mit Feuer und Schwert gegen bie einfamen Hütten bes Tempo 
rubato; in foıweräner Veradıtung entzieht er feine Läufe der 
irdiſchen Gentrole, nur Ausgangspunct und Ziel der Wahr« 
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nehmung geſtattend, und wenn er feiner „Erftürmung des Ma- 
latofj den befcheidenen Namen „Scherzu-Saltarello‘ giebt, 
fo fügen wir uns verblüfft diefem Dectaven-Begriffe. Alles 
dies und noch — weniger bietet uns Hr. Alex. Dreyſchod. 
Um kurz und verſtändlich zu fein: er ift Muſiker aus höheren 
tehnifhen Rüdfichten. Wir ftehen nicht an, die eminente Höhe 
feiner virtuoſen Technik zu bewundern, haben uns aber nicht 
in gleichem Grade zur mufitalifchen Idee erhoben gefunden, 
Die Geißel feine® ehernen Willens verſcheucht das holde Kind 
der Poefie, wie auch Cheopin’s freigebornes Fis dur Notturmo 
feinem militärifhen Despotismus erlag. Gleichwol erntete 
Hr. Dreyfhod ernormen Beifall, und bradyte es biß zu Drei 
befuchten Eoncerten, deren jevesmaligen Beihluß ein mit ver 
linfen Hand ausgeführtes „Den König jegne Gott” bildete, 
Es hat ſich uns Dabei die nicht uninterefiante Frage aufge» 
drängt, ob der Künſtler diefen Segenswunſch aud mit ber 
rechten Hand allein auszuſprechen vermöchte? Die ſchönſte 
Leiſtung war unſtreitig die Musführung des G moll · Concertes 
von Mendelsſohn am erſten Abend, Merkwürdigerweiſe 
vertrug ber letzte Satz dieſes ſchönen Tonwerles die ran 
bung einer unerhört ſchnellen, und vielleiht auch nur Hrn, 
Dreyſchock möglihen Temponahme, ohne merklihe Gehalts- 
einbufße. Das Orcefter der königlichen Capelle, weldyes dieſes 
Concert unterftügte, führte feinen Bart ebenbürtig aus und 
ſchien dem Künftler abſonderlich zugethan, weßhalb auch das 
zweite Concert Hru. Dreyfhod's des Borzuges jo freund« 
liher Mitwirkung genof, die ſich befonders beim Beethonen’ 
ſchen Es dur-Goncerte ald ungemein wirkjam erwies, Wer 
die Qual eines Orcheſters bei Begleitung „tactlofer” Künftler 
kennt, wirb bie Zumeigung begreiflid; finben, bie ſich ein ftrenger 
Tempefpieler ſeitens besfelben zu erfreuen bat. Das Beet- 
hov en'ſche Concert gelangt bei einer allfeitig eracten Aus- 
führung ſchon fo gut zu feinem Rechte, daß fpeciellere Horde» 
tungen abgemwiejen werben können (?). Minder erbaut find wir 
von bem Weber'ſchen Concertflüd. An aufgewandter Bras 
vour geſchah des Guten gewiß nicht zu wenig; daß aber alle 
Erescendos und fonftige Nuancen des legten Satzes wegen 
Uebernahme des Tempos verloren gingen, fann nidyt entfchul« 
bigt werben; virtuofe Willlür darf nicht über das Zeitmaß 
eines Mufikjtüdes allein entſcheiden. Beethonen's Eis molle 
Sonate kann ihrer. innerften Natur nah mit fublim genug 
erfaßt werden und hat, wie wenig Kunſtwerle, das Schidfal ge= 
habt, mehr geabnt als verftanden worden zu fein. Daß ber 
erfte Sat um des legten willen zu Gehör gebracht fein dürfte, 
ift ein Gedanke, deſſen man ſich nicht ganz zu erwehren ver— 
mochte. Die übrigen Bortragsmummern Hrn, Dreyſchod's: 
Fontaine, Spinnerlied, Rotturns/Toccate, Rhapſodie, Mare 
triomphale, Inquietude x. waren Werke eigner Compofition. 
Aus ihmen erfieht man hinreichend die Geſchmadsrichtung und 
fpeciele mufifalifche, wie artiftifche Begabung des Goncertge- 
bers. Es war liebenswärbig von Hrn. Dreyſchock, das 
&.225 d. vor. B. d. Bl. erwähnte Concert, welches die Kapelle 
zum Beften des Weberbenfmales gab, zu unterftügen, indem 
er ben Vortrag bed vorhin beſprochenen Goncertftüdes nohmals 
übernahm. Seinem hiefigen künſtleriſchen Auftreten beveuten- 
den Erfolg abzuſprechen, lonnte uns nicht beifommen; wir geben 
nur den empfangenen Eindrud zurüd, uns beſcheidend, bie 
Stimme der Minorität erhoben zu haben. 
Saleß folgt.) 


— — 
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Kleine 3eilung. 


Correſpondenz. 

ehe. (Due Häinbel-Inbilinm) — Den Manen ©. Ar, Hin» 
dei's im Halle — wo berfelbe am 24. Febr. 1684 (nach anderen Angaben 
am 2%. Febr. 1685) das Licht der Welt erblickte, und woſelbſt er auch das 
erfte Riertel feiner Lebenszeit verweilte — ein Ebrendenlmal zu fliften, 
war ſchon vor längerer Zeit in Anreaung gebracht worben. Nach einem 
früber entworfenen Plane ſollte dies durch Griinbung einer, ben Namen 
Händers tragenden Tonballe zur Pilene ernſſer, religtöfer, vorzugs⸗ 
weile Hänbel'icher Mufit geicheben. Doch ift diefer Plan unausaefübrt 
geblieben, ba bas im December 1855 in Halle fih confituirende Hänbel« 
eomits bie Errichtumg eines Hänbelftanbbitdes als Hauptzwed feiner 
Beftrebungen in ben Borberarund ftellte, und bie barauf bexiglichen Ein⸗ 
ladungen alabafb erfieft. In Enalanb bildete fih infolge deſſen ein Hilfs- 
comite, defien Protectorat die Königin Victoria und ber Prim Albert 
Abernabmen, — Unter dem im ber Folgezeit eingegargenen Beiträgen 
berbienen befondere Erwähnung: bie Geſchenle Sr. Mai. des Könias von 
Preußen (100 Frochd'ore), Ihrer Maj. ber Königin Victoria und des 
Prinj-@emable (50 und 25 ick); ferner bie der Städte: Vallenfirdt, 
Berlin (Singefademie), Brandenburg, Blidebura, Köthen, Deſſau, Eis. 
feßen, Erfurt, Gentbin, Göttingen, Greifewalbe, Halberfladt, Königsberg 
in ber Renmarf, Leipzig, Maadebura, Ofdenburg, Onedlindurg. Schwerin, 
Stuttgart od Tübingen. Bonfeiten der Stabt Halle war natürlich eben- 
falls eine lebhafte Berheiliaung erfolgt, namentlich bei der im December 
1857 ftattaefundenen arehartigen Aufführung des „Meflia®*, unter remmd» 
licher Mitwirfung ber rau Iennn Find-Golbihmibt. — So ge 
lang es denn ben verbienfivollen Bemühungen bes Händelcomits, bie 
äußeren Mittel zur Ausführung bes Denlmals zu beichaffen. Dem taten» 
vollen Bitbbauer 9. Heidel in Berlin, ber bem Comité in freumblichfter 
and uneigemmübigter Weiſe entgenenaelonnmen war, wurbe, nachdem fein 
Modell die größte Anertennung gefunden hatte. im Mai 1857 die Ant» 
führung des Kunſtwerkes übertragen, welches jet vollendet ver unjeren 
Bliden fteht. — Die Entbilllunasfeierlicheit ber Händelftatue ſand am 
1. Juli in folgender Weife ftatt: Nachdem Morgens um 7 Uhr ber Choral: 
„Lobe ben Herrn, dem mächtigen König ber Ehre“ von dem Tbirmen ge⸗ 
blafen worden war, begab ſich um '/,9 Uhr ein Zug biefiger Studirenber 
im Feſichmucke mit webenden Fahnen vem Univerftätsgebände ans nach 
dem Marfte nnd fiellte fich um ba® verbüflte Dentmal auf. Ihm fchloffen 
ch mehrere Lievertafeln mit ibren Fahnen an. Um 9 Ubr fette fich der 
jug bes Händelcomite und ber bei Ferligung der Hänbelftatue bethei ⸗ 
un geweſenen Künfter, der ſtädiſchen Bebörben, ber Univerfität, ber 
eiftlichleit und der Spiten ber biefigen königl. Behörden, ſowie ber 
Directoren und Lehrer der hiefigen Schulen, unter bem Vortritte der vom 
Stadtbanmeifter geführten, bei Errichtung bes Denkmals mitthätig ger 

wefenen Deister und Gehilfen, vom Waagegebäude aus in Bewegun 
und ftellte fih im dem vor dem Denfmal freigelaffenen Raume auf, 
Hieranf wurbe vom Balcon des Ratbhaufes der Cher aus Judas 
Diaccabäus: „Seht, er kommt mit Preis gelrönt“ gefungen, und for 
dann vom Oberbiürrgermeifter ber Stadt Halle, v. Voß, die Feſtrede ges 
holten. Nach Beentiaung derſelben fanf unter dem Einfallen der Muſit, 
welche ben Choral „Rum damtet Ale Gott anftimmte, die Hülle der 
Statue, und im hellen Sennenglanze ſtrablte weitbin das Bild bes großen 
Zommeifters über die mächtig ergrifiene, von Bewunderung erfüllte zahl · 
reiche Berfammimg, melche mit begeiftertem Jubel in das den Minftlern 
bes Dionuments vom ffeftredner ausgebrachte breimalige „Hoch“ eine 
ſtimmie. — Das Denkmal ift, lewel der Idee, als der Ausführung nad, 
als ein vertrefflich gelungenes Werk zu bezeichnen. Das Poftament, 
mit einem Gifengitter umgeten, bat etwa bie Höbe von 11 Fuß, und bes 
ftebt * Stufen ausgenommen, welche aus Granit gearbeitet find) aus 
faprefiichem armer. An ber Torberfeite bes Marmorohrfels prangt in 
Geoldſchrift ber Name: Händel, und auf der RUd ſeite fieft man bie Worte: 
„Errichtet von feinem Serchrern im Deutfhland und Enaland 1869*, 
während bie zwei Geitenfagaben mit einem Eichen- und Lorberlranz ge» 
siert find, Die bronzene, 10 Buß bebe Statue zeigt Händel, neben 
einem bie Meffiss-Bartitur tragenden Notenpulle ftehend, die linfe Hand 
im die Seite gehäbt und mit der rechten eine Tactirrelle haftend, im 
Coſtime jeiner Zeit. Nicht allem Halle, fondern ganz Deutſchland fan 
auf diefes Denfmal freiz fein umd fi freuen, ben Manen des großen 


Mieifters hierdurch eine längit gefüblie Chrenſchuld würdig gen zu 
baten. — Um 11 lihr erfolgte die Aufführung des im ber 
Workifirche, unter Direction unferes Robert rang. Wie die bereite 


früber erwähnte Mefiia 8 auffübrung, iR and die beutine des Samfen 
als eine höchit würdige und glauzvolle zu be Die Setepartien 
batten die Damen Johanna Wagner und Schlegel-Köfter aus 


Berlin, und bie HH. Tichatſcheck aus Dresden und Sabbath aus 
Berlin übernommen; bie Chöre wurden won ber biefigen Gingafabemie 
ausgeführt, und bas Orcheſter des Mufil-Dir. Jobn war buch eine 
Anzahl fremder namhafter Künftler und einheimifcher Dilettanten bedeu⸗ 
tend verflärft worden. Aus Leipzig hatten ſich u. A. die HH, Komcert- MR, 
David, Grüßmader (beide), Hermann, Gapell-M. Niet und 
viele Gonfervateriften beibeiligt. Nach Beendigung der ausgezeichneten 
Auffitbrung jang Fran Johanna Wagner ned bie Arie aus dem 
„Dieflias“: „Ich weiß, daß mein Grlöfer lebt“, weit ber muſilaliſche 
Theil des Feſtes jeinen Abſchluß erhielt. — Die Kirche war in allen 
Räumen gefüllt; von namhaften Perſönlichleiten aus der Ferne bemerkten 
wir unter ben Anbörern u. A.: Dr. Lijzt, Mufit-Dir, Lafien, Frl. 
Genaft ans Weimar, Prof. Mojceles ans Leipzig, Dufit-Dir, Engel 
aus Dierjeburg sc. — Am Abend firablte die Statue noch im Glanze feft- 
liher Zlumination, wemit dieſer jehöne Feſttag befchloffen wurde, 


Cagesaefdidte _ 

Beifen, Concerte, Engagements, Am 21. Iuni gab Alfreb 
Jaell in Coblenz ein jehr zablreich befuchtes Concert, zum Beften der 
durch den Wollenbruch im Brohlthal Verunglüdten. Der Erfolg war 
ein briflanter; bei feinem Auftreten wurde Jaell vom mitwirfenden Or⸗ 
hefter (unter Direction des Capell-‘D, Lenz) mit einem Zufch empfangen, 
ber ſich am Schluß feiner Borträge wiederholte. Beſonderes Glück machte 
Jaelles Phantafte Über „Diana von Solange“ und fein „„Galop fan- 
tastique‘‘; außerbeng fpielte er noch Variationen von Händel, eine 
Engliſche Lrunsfcription®, Walzervon Chopin, „Lecarillon‘* eigener 
GCompofitton. Auf Verlangen mußte er zum Schluß noch eine Piece zu» 
geben. — Jaell gab hierauf am 27. Iumi ein Concert in Ems, unb 
reifte ſodann nach Baden-Baden, wo er vom Benazet zu 3 Con. 
certen (am 30. Juni, 7. und 14, Juli) engagirt wurde, 

 Wallerftein, welder fi diefen Sommer nach St. Moritz 
(Schweiz) begtebt, verweilte auf der Durchreife einige Tage in Leipzig. 

Bei Died. BorgbirMamo fir Die Parijer große Oper unerreich« 
bar (weit unbezablbar) war, bat bie Direction fofort Mad. Mioları= 
Garvalbe vom Iprilchen Theater engagiert. Der Gemabl der letzteren, 
belanutlich Director des lyriſchen Tbeaters, bat, um den dadurch eut⸗ 
ftehenden Verluſt am feiner eigenen Bibne zu erfegen, Dad. Biarbot« 
Garcia für dieſelbe gewonnen. Die Nachricht, daß Carvalho feine 
Directlon niederiegen wollte, hat fich micht beitätigt. 

Noger's Simme bat in ber lebten Saifon leider fo ſehr gelitten, 
daß er fich vorläufig ganz von der Bühne zurüdgezogen und ale Gafl« 
fpiele aufgeaeben bat, um fi einer großen Eur zu unterwerfen. Sein 
glänzendes Hotel in Baris bat er vermiethet und eine befcheidene Pri- 
datmwohnumg bezogen. 

Am 18. Jum betrat die Sängerin Frl. Sopbie Keffenbeimer 
als Dievea zum legtenmale die Frankfurter Bühne, bei welder Ge⸗ 
Tegenbeit ihr alle Ehrembezeugungen erwielen wurden, melde ein jo bes 
tiebte® Mitglied verdiente. Sie wirb im den Stand der heiligen Ehe, 
und damit in Frankfurts Bilrgerwerband eintreten, 

Concert · Dt. Singer bat ih am 2. Juli mit Frl. Martini m 
Weimar vermählt, und ift unmittelbar bierauf im bie rheiniichen Bäber 
abgereift, wo er zu mehreren Eoncerten in Wiesbaden und Homburg, 
fpäter in Nahen erwartet wirb. 

Rubinftein fol im londom, wo er — Gläd mad, 
als Mufilvirector einer men zm bildenden Goncertgelelliaft eugagirt 
werben. In biefem ale würbe er in jedem Jahre während der Monate 
Mai bis Auguft in Lon don zjubringen. 

au Died don München eröffnete ein Gaftfpiel in Manuheim 
als Eiſabeth im „Zannhäufer* mit vielem Erfolg. 

Fil. Natalie Eichhorn, Frafiini, welche im letter Zeit im 
Elm und Hamburg gaftirte, begiebt ſich jegt nad Wiesbaden, wo 
fie file die Dauer ihrer Üoburger Sommerferien ale Gaft engagirt wurde. 

Mufikfee, Aufführungen. Am PfingAmentag feierte ver Flü- 
gelihe Gejangverein zu Neuwied fein Stiftungefeit durch Aufjlibrung 
von geifilichen Chören zur Vesper im der Ke icche zu Laach. Das 
fehe gewählte Programm bradjte: „Adoramus te‘‘ von Baleftrina, 
"Der Herr erhört mein Gebet” von Orlandbus Lafins, 42, Palm 
von Bateftrina, Choral von Johannes Eccard, „Tenebras factae 
sunt‘ yon Haydn, „Ich weiß, daß mein Exlöfer lebt» von Bad, 
„Ave verum‘' von Mozart, zwei Chöre von Bortniansfy, „„Sal- 
vum fac regem‘' von &. Yoewe, und „Laß, o Herr mich Hilfe finden" 
file Aliſolo und Chor von Dendelsjohn. 
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FH. Gofmann trat bei ihrem Gaftipiel im Hriebric-Wilhelm- 
ftädter Theater zu Bertim ald Nannd in dem dert neuen Sinafpiel 
„Üben werben im Himmel geſchloſſen von Rodenberg und Golter- 
mann zum erftenmale auf, 

Literarifche Notizen. Der belgiſche Kunftiriftieller De Couſe⸗ 
mafer, welcher bereits früher eine „Welchichte der Harmonie im Mittel- 
alter“ nejchrieben, wird jet eine Geſchichte der muſilaliſchen Inftrumente 
bes Mittelalters” mit Abbildungen herausgeben. Die erfte Hauptab« 
theilung wird bie Geſchichte der Saiten, Blast und Schlaginfirumente 
bis zum 13. Jahrbundert, die zweite Abtheilung diefelbe von da bis zum 


Am 14. Juni feierte in Winfen an ber Aller der Geller | 
Lehrer - Gefangverein unter Leitung feines Directors und Grilnbers 
Stolze ſein jübrliches Geſangſeſt. — Zur Aufführung kamen: „Allein 
Gott in der Höhn nah Seh, Bad; Baf-Arie aus ber „Schöpfung“ 
pen Hapdn; ber 147. und 108. Pfalm, ſewie ein Terzett ber Pilger aus 
dem Oratorium; „Die Eroberung Iernfalems durch bie Areuzjahrer“ 
von 9. W. Stolze; der 96. Palm von G. Roft und Hommus von 
B. Klein. Auf der Drael famen zu Gehör: Süße von I. Eh. Rind, 
Ernft Köhler, Stolge und Meinecke. 

Urue und neueinfudirte Opern. Der Pionift Ernft Paner in 
London ift gegenwärtig mit ber Gompofition einer breiactigen fomijchen Enbe bes 16. Jahrhunderts umfaffen. 
Oper „Üriebrich’s II. Brautichan“ befchäftigt. Das Libretto von Karl — 
Golimid nad einer Erzählung gieiches Namens von Bader, ber vermiſchles 
banbelt im dieſem hiſtoriſchen Stoff zugleich eine Zeitſtage, und dürfte u . 
baber eines guten Erfolgs =. fein. Ueber ben am 18. Juni in Münden geftorbenen Capell ⸗ M. Stung 





In Leſpzig wurde am 3. Juli Lortzin g'e komifche Oper „Die veröffentlichte das „Abendblatt der neuen Münchner Zeitung“ einen aus- 
beiden Schutzen“ nen einflubirt gegeben. , fübrlichen Nekrolog, auf ben wir verweilen. Stung war am 33. Juli 
Dingeiftedt bat bas Shateipeareiihe „Wintermärden“ ale 1792 zu Arlesheim in der Schweiz geboren. 
Gegenftüd zum „Sommernachtatraum“ für bie Bühne neu bearbeiter Daß bei ven jetzigen Berbältniffen Die ttalienifche Oper in Wien 
und jur Gröffnung der nächſten Saifen in Weimar beftimmt. Die doppelt ſchlechte Gejchäite machte, war nicht zu verwundern. Man berichtet 
bierzu erforderliche Muſil hat — Fr. v. Flotom compenirt! — — von dort, baf bie ungebeuren Koften, welche diefe Oper verurfacht, vom 
Der tvreier Gomponift Ragilier bat feine Oper „Friedrich mit ber der ungebeueren Thritnamlofigleit des Bublicums noch überboten wurben. 
leeren Zafche* beim Mündner Hoftheater eingereicht, umb man erwartet Das Unternehmen wäre ſichet läugſt zugrunde gegangen, wenn nicht bie 
dort beren Aufführung. mächtige Hand der Regierung es nech aufredht erbielt. Dennoch zweifelt 
Eapell- Di. W. Tſchirch in Sera arbeitet jet an einer Iprifchen niemand daran, daß die biesjäbrige italienifche Opernfeifen in Wien fitr 
Oper: „Meifter Martin und jeine Gefellen“, Tert nad E. T. A. Hofi- lange ie die letzte geweſen ſei. Sie ſchleppie fih mühfam bis zum 
mann’s befannter Novelle. Ende Juni fort, wo fie geſchloſſen wurbe, 
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Intelligenz -Blatt. 


Hene Musihalien Mit Bewilligung der Herren Originalverleger erscheinen in 


meinem Verlage: 


im Verlage von ! \ 
C. F, Peters, Bureau de Musique in Leipzig. P. Rode. L. Spohr. 
Bach, J. 8öb., 2 Möditations pour Piano avec Accompagnement de Op. 23. i Op. 28. 
2 Violons, Alto et Violoncelle sur les Preludes Nr. 2 et Nr. 6 11. Concert für Violime 1 6. Concert für Violine 
u Clavecin bien temp&rd. (& 10 Ngr.) E 5 
Bott, Joan Joseph, Andante für Violine mit Begleitung des Piano- (in D dur) } (in G moll) 
forte. Op. 24. 15 Ngr. 


Kiel, Friedrich, Reise-Bilder für Pianoforte und Violoncefi oder mit Pianoforte-Begleitung 





Violine. Op. 11. Heft 1. (1'/, Thlr.) Heft 2, (1°, Thir.) von 
Kreutzer, R., Concerto pour Violon arrang6 avec Accompagnement 

de Piano par F, Hermann, Nr, 1 (in G) 1 Thir. Fr ” Hermann. 
ur ug, 3 Nocturnes pour Violoncelle avec Der 1b Nr. GR Peters, 

’jano. Op. 1. (Dedies au Comte Mathieu Wielhorsky.) 15 Ngr. i s ß FINE, 

Rode, P., Air vari6 pour Violon, Op. 10, arrange avec Accompagne- Bureau de Musique in Leipzig. 

ment de Piano par F, Hermann, T'/s Ngr. In meinem Verlage ist erschienen : 

Im Verlage von M. Schloss in Cuin erscheinen nächstens : GOLDNES 


Komische Gesangs-Compositionen M E 10 D | F F N -A | B Ü M 
mit Begleitung des Pianoforte | 


—J 


ba für die Fugend. 
RICHARD GENEE. Sammlung der vorziiglichsten 


Nr. 1. Lachlied für eine Bass- oder Baritonstimme, Op. 38. Nr. 1. * . 
„2. Willkommene Klänge für dito, Op. 38. Nr. 2. Lieder-, Opern- und Tanzmelodieen. 


„ 3. Ganz natürlich, Komisches Duett für 2 Bassstimmen. Op. 39. ss >: fr 
” 4. Die Politik. Komisches Duett für dito. Op. 40. Für das Pianoforte 
ERDE N a re componirt und arrangir t 


Violine-Verkauf, * 
Eine gute Violine nebst Bogen zu ver- ADOLF KLAUWELL. 


kaufen für 40 Thlr. bei A. Baur. Band I. I. III 41 Thlr. 6 Ngr. 
Adr.: Lurgensteins Garten, Buchdruckerei von Leiner in Leipzig. Leipzig, C. F. Kahnt. 
— — —— 


XCC AUFTRÄGE = 


auf Musikalien jeder Art (wo solche auch erschienen oder angezeigt worden) werden auf das sorgfüältigste aus- 


geführt durch die Musikalienhandlung von C. F. KAHNT in Leipzig. 


Trud von Bropelt Saueus in Beimim. 


Leipzig, den 15. Juli 1859. 


Bon Dielen Zetrirint arten: michennid 
4 Nummer von | ober Ilig Aegen. Dre 
bed Bandes vom BG Ihammernm 2iig Ibie, 


Neue 


Zeitschrift für 


Inkertienägebübeen bie Petitgeiie 2 pe. 
Rbeunement nehmen afle Peſta ater, Bude, 
Vafitaien- unb Runft-Danblunpen am. 


A { 





Franz Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Verleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 


Treumwcia ſche Bud» A Diufifh. (Di. Babn) im Berlin, 
Ad. Ehrikepp & W. Aubö in Prag. 

Gebrüder Hug in Züri. 

Uetham Fichardſea, Musical Exchange in Boſten. 








N 3, 
Einundfunfgigfter Band, 


DB. Webermann # Comp. in Nem-Vort, 
£ Acronendad in Wien. 

Bud, Sriedlein in Warichau. 

E. Acäfer & Aetadi in Bhilabelphia, 








Inbalt: Geſchichte ber Harmonie und ihrer Lehre (Hortfegung). — Recenfionen : 
Georg Bierling, Op. 21; 9. Guſt. Janfen, ©Op.17; G. 9.», Eyfen, Op.10.— 
Diener Briefe, — Aus Dresden (Schluß). — Meine Zeitung: Eorrefponbeny; 
Zagesgeihichte; Bermiſchtes. — Imtelligenzblatt. 


Hefchichte der Harmonie und ihrer Lehre 


bon 


€. $. Weipmann. 


(Fortfegung.) 
Bei Monteverde erfheinen neben den nach unferer 
ze Anſicht regelmäfig gebunden auftretenden Septimen«, 
onen- und Unbecimenvorhalten bereits die Heine Septime 
und die Heine Quinte als frei auftretende Diffonanzen, 
und zwar gewöhnlich in ver volljtändigen Form unferes heute 
noch ebenjo gebraudten Dominantjeptimenaccordes. 
Endlich erjdyeint bei ibm fogar ſchon unjer verminderter 
Septimenaccord. Gegen alle dieſe damals unerhörte Frei— 
heiten tritt nun der berühmte Verfaſſer des Werkes L’arte del 
Contrapunto, G. M. Artufi, in feiner Schrift: Delle im- 
perfettioni della moderna musica (Venet. Vincenti 1600) 
ganz befonvders auf. Sie feien, jagt er, vem Ohre wenig ge— 
fällig, da fie die auf Natur und Erfahrung gegründeten guten 
Vorſchriften überfcritten; fie ſeien mißgeftaltet und unnatürs 
fi, und müßten dem denkenden Tonkünftler, welcher nur bie 
Ergögung bezweden folle, fern bleiben. Und indem er fort- 
fährt, gegen Monteverde und die damaligen feden Neuerer 
zu eifern, jagt er: „Die Härte ihrer Tonverbinbungen heigen 
fie einen neuen, auferorbentliben Styl, von dem fie wunder- 
volle Wirkungen erwarten — und doch find e8 nur die Sinne, 
welche durch fie berüdt werden können ; denn auf Inftrumenten, 
die fein Berhältnif richtig und genau barftellen, haſchen fie 
nad ihren neuen Tomverbinpungen, ohne neben den Sinnen 
auch den Verftand und die im fi begründete Tonlehre, die 
allein das Wahne finden lehrt, zu Rathe zu ziehen. Aber ihre 
Gebäude find ohne rechte Örundlage; von der Zeit zerftört, 
fallen fie zufammen, und Spott und Hohn trifft die Erbauer. 
Folgtet ihr nur dem Beifpiele großer Meifter der Vorzeit! 
Deun (ruft er endlich aus) umverrüidt bleiben die Regeln, 
welche vie Gelehrten, die Kundigen feftgeftellt haben, und ein 

Jeder hat nad) ihnen ſich zu richten.’ 
So ſchrieb im Jahre 1600 der gelehrte Theoretifer und 
Kritiler Artuſi gegen diejenigen Componiſten feiner Zeit, deren 


fortgefegten Bemühungen und Wayniffen wir bie Grundlage 
unferer heutigen Tonkunft verdanken, deren ſinnlich lebenbigere, 
anſprechendere chromatiſche Werke aber freilich auch der ernften 
biatonifhen Mufit den Untergang bereitet haben. 

Auch heute ftehen wir, wieder an einem folhen Wenbe- 
puncte des ferneren Schidjal® der Tonkunft. Wiederum werben 
alle Diejenigen, welche bie Formen der heute von uns claſſiſch 
genannten Muſik zu erweitern wagen, aufs heftigfte angefeinvet, 
und die Zukunft wird es entfcheiden, ob auch unfere Zeit bes 
rufen war, der Tonlunſt abermals eine neue Geftaltung zu 
verfhaffen! Wie aber die freie Kunſt ver Töne ſchon damals 
fi von den engeren Feſſeln früherer Theorien zu befreien 
wußte, jo bürfen auch wir hoffen, daß die Arbeiten freifinniger 
Mufiter unferer Zeit nicht verloren fein werben, und daß durch 


fie das Feld der Theorie und das Gebiet der praftifcyen Muſik 


abermals eine weitere Auspehnung gewinnen wird. 

Der fhon erwähnte Theoretiter aus ber zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, Giojeffo Zarlino, giebt in feinem 
Werke: Le istitutioni harmoniche (Venetia 1558) Borfchriften 
zur Bildung von vierftimmigen „Accorden“ (Pag. 240), und 
diefe beftehen ſchon ſämmtlich aus volljtändigen Dreiflängen 
und Terzfertaccorden in unferem heutigen Sinne. Im 60. Cap. 
(Pag. 245) fucht er jedoch zu beweifen, daß bie Quarte, ob⸗ 
gleich Conſonanz, über ver großen Terz ic e a) nicht fo gut 
tlinge als über der Kleinen Terz (a cf), daß dagegen die 
Quarte unter der großen Terz (c fa) gut Minge, obgleich 
dies bisher von allen Mufitern noch nicht beachtet worden fei; 
die Quarte unter der kleinen Terz (a d f) aber fei faft diſſo— 
nirend und mache einen ebenfo traurigen Effect als die Quarte 
über ver großen Terz. — Dem fharfinnigen Zarlino erfhien 
alfo vie Zerzjertlage eines Mollvreiflanges nicht fo brauchbar 
als die eines Durbreiflanges, und ebenfo empfiehlt er die 
Duartfertlage eines Durdreiflanges und findet die eines Moll- 
breiflanges fat diffonirend, feine Anfichten jederzeit mit aus- 
führlichen Beweifen begründend. Zarlino ift zugleich der 
erfte Theoretifer, welcher es wagt, einen vollftändigen Terz- 
quintfeptimenaccord zu conftruiren. Er fagt: „Wenn man bie 
zweite Hälfte einer fynfopirten Note als Diffonanz erſcheinen 
läßt, jo müſſen diejenigen Stimmen, welche mit der biffoniren- 
ben Stimme zufammentreffen, unter fid) confoniren; auf dieſe 
Weife können vier Stimmen jo gefegt werben, daß bie eine 
von der anderen um eine Terz entfernt fteht und feine Octave 
von ihnen zu hören iſt.“ 

Den Chromatifern feiner Zeit empfiehlt Zarlino bie 


äußerte Borficht, denn nicht alles Neue fei zugleich auch ſchön, 
und nur das wahrhaft Gute babe einen bleibenden Werth. 
Nachdrücklich räth er beim Schaffen muſilaliſcher Kunftwerfe 
nicht allein den Sinn (das Gehör), fondern auch den Verſtand 
zu Rath zu ziehen, um namentlich bei ver Wahl neuer Har- 
monien nicht in Irrthum zu” verfallen; unumgänglich noth« 
wendig fei es deshalb, daf der fchaffende Tonfünftler ſich nicht 
allein mit der Mufif, fondern auch mit den anderen Künſten 
und Wiffenfhaften vertraut made, um ſowol über eigene als 
fremde Werke ein richtiges Urtheil fällen zu fönnen. Zarlino 
beſchließt jeine alba: Vo Inftitutionen mit folgenden bedeu⸗ 
tungsvollen Worten: „Das Urtheilen ift eine ſchwere und ges 
fährlide Sade, um fo mehr, als der Geſchmack der Menſchen 
fo gar verſchieden if. So gefällt dem Einen gerade das, was 
dem Anderen mikfällt; freut fih Diejer über eine weiche und 
füße Harmonie, fo verlangt fie Jener härter und herber. Der 
Tonlünſtler verzweifle alfo nicht über ähnliche widerſprechende 
Urtheile, und felbft wenn er feine Compofitionen nur tadeln 
und nur Ungünftiges von ihnen fagen hörte, verliere er ben 
Muth nicht und tröfte fidh darüber. Denn die Anzahl Derer, 
welche ganz unfähig zu urtheilen ſind, ift unbefchreiblid groß, 
und nur werige unter Denen, welche fih zu Richtern aufwer« 
fen, find würdig, zu den weifen und verftändigen Menſchen 
gezählt zu werben.‘ 

Als mit dem Erſcheinen der Monodie und des recitati» 
viihen Gefanges in Dtalien, um 1580, zum erftenmale eine 
Hauptftimme auftrat, melde nicht, wie ſtets bisher, von 
gleihwichtigen contrapumctirenden Stimmen umgeben war, 
fonvdern von einem geeigneten Inftrumente, wie der Yaute oder 
dem Clavicembalo nur harmonisch unterftügt wurde, verfah 
man diejelbe mit einer Baßſtimme, weldye dem Spieler als 
Richtſchnur für die, die Hauptftimme begleitenden Harmonien 
dienen jollte. Dadurch angeregt erfand num Yodovico Via— 
dana um 1596 in Rom eine neue Urt von Gefängen, welde 
er Kirdpenconcerte nannte, und in welden ebenfals bald eine 
Stimme allein, bald zwei, drei oder vier Stimmen zufammen 
auftraten, denen eine begleitende Baßſtimme für die Orgel, 
ein basso continuo, beigegeben war. Gedrudt wurden hundert 
derfelben erft im 3. 1602 in Benedig unter folgendem Titel: 


Cento concerti ecclesiastici a una, a due, a tre e quattro 


voci, con il basso continuo per sonar nell’ organo. Nova 
invenzione comoda per ogni sorte di cantori e per gli 
organisti. Diefe Ausgabe beiteht aus dem vier einzeln ge— 
drudten Singftimmen und einer fünften mit dem Titel: Basso 
per sonar nell’ organo. Diefe Baßſtimme zeigt indeſſen in 
biefer erften Ausgabe über den Noten nody feine Ziffern oder 
fonftige Zeichen als Andeutung der zu denjelben zu nehmenden 
Darmonien. 

Der recitativifche und der Einzelgefang, welder im legten 
Zehntheil des 16. Jahrhunderts zugleih bie erften Berſuche 
eines durchgehends mit Mufif verjehenen Dramas in Florenz 
bervorrief, zu deffen Belebung die dort anwejenden Römer 
Emilie del Cavaliere und Giulio Caccini neben Vin— 
cenzo Galilei und Jacopo Peri befonders thätig gewefen 
waren, hatte ebenfalls eine ähnliche begleitende Bapitimme 
nothiwendig gemacht. Auch das für den Betſaal beitimmte 
geitliche mufifalifhe Drama fand in jener geift- und leben« 
vollen Zeit feine Entſtehung, und in einem ſolchen 1600 ge- 
drudten Oratorium des eben genannten Emilio del Cava= 
liere, betitelt La reppresentazione di anima e di corpo; 
ferner in ber in demſelben Jahre zu Florenz veröffentlichten 
Oper „Euridice” von Giulio Caccini; ebenſo aud in der 
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gleihnamigen und 1608 zu Venedig erfhienenen Oper bes 
Jacopo Peri — haben die Baßſtimmen ſchon Ziffern und 
Verjegungszeihen über den Noten, und der Herausgeber bes 
genannten Oratoriums, Aleſſandro Guidetti, giebt im 
feinen vemfelben beigefügten „‚Avvertimenti particolari per 
chi canterä recitando e per chi sonera‘‘ ſchon einige An- 
merkungen über die Bedeutung jener Bezifferung. Da nun 
Lodovico Viadanag erjt in ber zweiten Ausgabe feiner Cento 
concerti, welche 1606, aljo fpäter als die joeben genannten 
Werke, in Benedig erihien, einen ebenfalls mit Ziffern ver- 
fehenen Basso eontinuo, jedoch jest ſchon mit einer ausführ- 
lichen Anweifung zum Spielen vesjelben, gegeben hat, fo bleibt 
es zweifelhaft, eb wir diefem Tonfeger, oder dem Emilio del 
Cavaliere, dem Taccini oder Peri die Erfindung und die 
Einführung bes Generalbaffes zu danfen haben. 

Diefe nene Ziffern-Tabulatur wurde bald aller Orten 
für zwedvienlid erachtet, und da feit deren Erfcheinen die reine 
Bocalmufil aus den Kirchen gänzlid verſchwand, und die Sän- 
ger fortwährend in der Orgel oder im anderen Inftrumenten 
eine Begleitung fanden, fo wurde zur Bequemlicleit der 
Drganiften nunmehr allen mehrſtimmigen Tonftüden, ja ſelbſt 
ben für einzelne oder für mehrere Inſtrumente beftimmten 
Compofitionen, ein foldier Busso continuo ober Generalbaß 
beigegeben. Das Spielen diefer bezifferten Bäffe erheifchte num 
jedoch ein eigenes Studium, und um dies zu erleichtern, ftellten 
die Theoretifer die von ihnen in den Tonwerlen anerkannter 
Meifter häufig bemerkten Harmonienfolgen als feſtſtehende 
Regeln auf, welche ſodaun aus der „Generalbaßlehre“ auch 
in die Compofitions- oder Contrapunctlehre übergingen. So 
ift es denn gefommen, daf die von den praltiſchen Tonmeiſtern 
oft nur für gewiſſe Fälle, nur in gewiſſer Abſicht und mur im 
gewiffem Zufammenhange gebraudten Accorde, Harmonien- 
folgen und Meopulationen, ven jpäteren Kunftjüngern endlich 
geradezu als allein giltige Normen und Gejege aufgeftellt 
wurden. Dergleihen Anweifungen zum Generalbafifpielen er- 
fhienen nun im 18. Jahrhundert beſonders in Deutichland in 
großer Menge; jo von Werkmeiſter, Heinichen, Matthe- 
fon, Sorge, Marpurg, Danube, Schröter, Türt, 
Albrehtöberger u. v. A. 

Der Erſte aber, welcher den Verſuch machte, die Harmonie: 
lehre wiſſenſchaftlich zu behandeln, welcher alle ſelbſtändigen, 
d. h. nicht aus Durchgangstönen entſtehenden Harmonien auf 
zwei Grundaccorde, den Dreitlang und ven Septimen« 
accorb zurüdführte, in allen übrigen Accorden aber deren Um- 
fehrungen oder aber deufelben beigegebene Vorhaltsdiſſonanzen 
erfannte, der alfo in der Grundlage, der Terzfert- und Quart⸗ 
fertlage eines Dreiflanges und ebenfe in ben verſchiedenen 
Lagen eines Septimenaccordes einen und benfelben Grunds 
baß entvedte, war Jean Philippe Rameau. Er gab 1722 
fein 'Trait& de l’Harmonie, reduite à ses prineipes naturels 
zu Paris heraus, welches Syſtem nunmehr nad) und nach alleiı 
folgenden Generalbaßſchulen und Harmonielehren mit mehr 
oder weniger verbefjernden oder verſchlechternden VBerände- 
derungen bis auf die meuefte Zeit her zugrunde gelegt wor« 
ben iſt. 

Ramean’s Syftem wurde bei feinem Erſcheinen vielfach 
angegriffen, bald aber allen jpäteren Theorien, jo namentlidy 
den eime Zeit lang fehr geihästen bes I. P. Kirmberger 
(1773) und des C. ©. Catel (1802) mit nur unweſentlichen 
Abweihungen zugrunde gelegt. Wenn nun aud) die Entvedung 
ber Örundaccorde, des Terzenbaues und des Zufanmenhanges 
derſelben mit ihren Umkehrungen eine große Bereinfahung der 





Harmonielehre berbeiführte, ſo hemmte doch ver von Rameau 
allein als regelrecht aufgeftellte Quinten⸗ ober Quartenſchritt 
des Grundbaffes jede freiere Fortfchreitung der Accorde und 
namentlid der Septimenaccorde, ba eine jebe anbere als bie 
von Rameau gegebene Auflöfung ber legteren, von da an 
ftets nur beiläufig erwähnt und mit bem allgemeinen Namen 
Trugfortſchreitun “belegt wurde; ebenſo finden wir in den 
Theorien unferer Beit noch die ganz unhaltbare Lehre von 
einem unfihtbaren und unhörbaren Grundbaſſe gewiffer Accorbe. 
(Schluß folgt.) 


Kammer- und Hausmufiß. 
Vieber und Geſänge. 


Georg dierling, Op. 2). Sünf Gedichte für eine tiefere Stimme. 
Breslau, Leudart. Pr. 221/, Ser. 


Die Bierling'ſchen Werke hat der Referent immer mit 
Intereſſe zur Hand genommen, weil fid in ihnen eine Natur 
ausſpricht, die mit feitem Sinn dem höheren Stunftitreben zuge- 
wendet iſt. Auch dieſes Heft Gefänge rechtfertigt dieſe Richtung. 
Die Selbitändigkeit, die man im dieſen, wie in früheren Ge— 
füngen, wieberfindet, zeugt von einem Vermögen, bas zwar 
nicht in bedeutender Erfindungsfülle befteht, aber mit ben zu⸗ 
gebote ſtehenden Mitteln höchſt beachtenswerthe Erzeugniffe 
bervorbriugt. Hauptfählih culminirt das Talent bes Come 
poniften in dem Charalteriſtiſchen, ohne deshalb in den übrigen 
Anforderungen zurüdzuftehen. Seine Auffaffung ift prägnant, 
mit Schärfe die Hauptmomente ergreifend; die Formen find 
concis und mit Freiheit gehandhabt. Alle diefe Borzüge wiflen 
auch diefe vorliegenden fünf Gefänge aufzumeifen. Wenn das 
erfte Lied, „Wenn etwas leife in dir ſpricht“ von Hrn. Lingg 
vorzugsweife mehr den melodifhen Wohllaut vorwalten läßt, 
gepaart mit einer gefunden Innigfeit, jo findet man in dem 
zweiten „Mit fhwarzen Segeln” von Heine, ben charakte- 
riſtiſchen Ausdruck vorwiegend ausgeprägt; dem zur Geite fteht 
Nr. 4, „Der Reuige” von I. Mofen, während Nr. 3, „Zur 
Freude will fih nicht geftalten” von H. v. Hallersleben, 
im Ausprude mehr die Richtung des eriten anftrebt. Bon ganz 
befonderer Färbung ift Nr. 5, „Winterlied”“ von H. v. Fal— 
Lersleben; die Zeichnung ift in wenigen Strichen fo treffend, 
daß fie das Bild in vollfonmtener Geftalt vortreten läßt. Ein 
Schleier fanfter Wehmuth breitet ſich darüber aus, der dem 
Bilde einen eigenthämlichen Reiz verleiht. 


5. Guſtav Ianfen, Op. 17. Sünf Lieder für eine Singftimme 
mit Pianoforte. Caſſel, Ludharbt. Pr. 221/, Sgr. 


Auch biefes Heft Lieder wandelt auf guten Bahnen. Die 
Erfindungsgabe tritt zwar nicht fchlagend hervor, man bemerkt 
aber in ihm einen guten mufifalifchen Fond, der hin und wieder 
nur mit Reflerion ausgebeutet wird, jo daß der unmittelbare 
Gefühlserguß dadurd beeinträchtigt wird. Wohlthuend wirkt 
auch bier, daß fein beabfichtigtes Anlehnen am irgend eine maß- 
gebende Perfönlichleit- beinerkbar wird. Der Componift ver- 
jenft ſich mit aller Kraft in die Auffaſſung ver Terte, wenn 
ihm auch nicht allenthalben gleichmäßig die mufifaliihe Dar- 
ftellung gelingt. Der Referent zählt darunter Nr. 2, „Der 
Soldat” von Eihendorff, „Am Bad der einfamen Weide” 
von Strodtmann und „Das alte Lied” von Fonife Dtte. 
In dieſen breien tritt die muſikaliſche Erfindungstraft nicht ener 
giſch genug heraus, die Stimmung ift nicht ſcharf genug firirt. 
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Dagegen ift Nr. 1 „Straus” von Reinid, ein recht frifches 
Lied, wenn fhon eine etwas keckere Auffaffung der Dichtung 
angemefjener erfheinen möchte. Den Schluß des Heftes bilvet 
bas Geibel’fhe „DO Du, vor dem die Stürme ſchweigen.“ — 
Hier entfaltet ver Componift eine mufitalifche Kraft und dich— 
teriſche Auffaffung, einen fo zündenden Empfindungsausprud, 
daß der Referent geliehen muß, unter ben vielen ihm einge» 
fanbten Liederheften lange nicht einem fo ergreifenden Herzens- 
erguß von fo unmittelbar fumpathifcher Wirkung begegnet zu 
fein. Die Melodie ift groß und breit entfaltet, durchaus 
edel gehalten und aus dem tiefften Innern quellend, Die 
Wirkung ift erhebend; man begegnet darin nichts Geſuchtem, 
Alles ftrömt frei aus einem poetiſch erregten Herzen; dazu breite, 
volltönende Harmonien, die fidh fern halten vom Forcirten und 
Gemachten. Diefer eine Geſang madt ſchon wünſchenswerth, 
daß das Heft in Vieler Hände gelange. Die Grundſtimmung 
bes Ganzen hat etwas Berwandtes mit dem Gebet aus Schur 
mann’s „Genoveva“, ohne damit jagen zu wollen, daß diefelbe 
als Vorbild gedient habe. Entfdieden wirft ein Zug ber neues 
ren Richtung darin, eine. tiefe, das innerfte Wejen der Did- 
Fi erfaffende Innerlichkeit in breiter, ſich frei bewegender 
orm. 


G. 3. van Epken, Op. 10. Löne der Liebe aus dem hoben 
Lied von ©. 3. Daumer, für eine Singſtimme mit Begleis 
tung des Pianof. Leipzig, Katzſch. Pr. 2 Thlr. 

Unftreitig ift das Werk, daß ſchon äuferlid einen ziem- 
lihen Umfang hat und von dem ausdauernden Ernite bes 
Componiften ein vortheilhaftes Zeugniß ablegt, ein bedeutendes 
zu nennen, benn es nimmt rüdjichtlich feines Inhaltes und der 
darin vom Componiften ausgefprodenen künftlerifden Gefin- 
nung ein erhebliche Stufe ein. Schon vie Wahl des Ganzen, 
das eilf Gedichte aus dem hoben Yiede von Daumer umfaßt, 
und von einem eigenthämlihen Dufte orientaliſchen Phantafie= 
und Liebeslebens durchweht ift, zeugt, wie ed dem Gomponiften 
um ein größeres Werk, worin er vielfeitig feine geiftige Be— 
fähigung an den Tag legen konnte, zu thun gewefen ift. Nach 
meiner Anſicht hat er bie gar nicht leichte Aufgabe im einer 
Weiſe gelöft, die ihm die Anerkennung der Kunftgenoffen in 
ungefhmälertem Maße zufihert. Nicht ift es aber blos das 
Bollwichtige in der technischen Behandlung, worin er freilich 
auch ven ausgedehntejten Anforberungen zu entfpredhen weiß, 
das ihm als feftgejchulten Muſiler erfennen läht, — die Weife, 
die liebevolle Hingabe, das künftlerifche Eindringen in den Ge» 
genftand, um dem richtigen Ton zu treffen, ift es, welche das 
Werk zu einem Erzeugniß fünftlerifh bewußtvollen Stanb- 
punctes ftempeln. Zweierlei iſt es dabei vornehmlich, welches 
das Werk als ein bedeutendes erſcheinen läßt: eine durchaus 
bemerkbare iveale Auffaſſung und eine den Anforderungen der 
neuen Schule gemäß behauptete Stellung, Mit richtigem 
Sinne findet man überall im Werke das eigenartige Phantafie- 
leben orientalifcher Anfhanıng in einen trefflih ausgeführten 
mufifalifchen Rahmen gefaßt; vie Bilder, das üppige Colorit, 
das den verſchiedenen Gedichten innewohnt, find mit entfchiedener 
Begabung mufitalifc zur Geltung gebracht. Die Berfchmel- 
zung des Wortes mit dem Tone hat der Componift fo vorzüg- 
lid) getroffen, die fühmen Bilder auch dem Obre fo lebensvoll 
und eigenthümlic zu malen verftanden, daß der Hörer die fremde 
Belt, der die Ioee des Ganzen entjprungen, in Maren Zügen 
bargeftellt findet. Für vie gute muſikaliſche Befähigung des 
Componiften fpricht auch der dem Werke innewohnende Borzug, 
daß man nirgends etwas Reflectirtes oder Forcirtes findet. 
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Der Gefang, durch feine ſtets treffende Begleitung gehoben, 
fließt in breiten Zügen, die aus einem tieferregten Innern 
bervorftrömen und den hörenden Sinn gefangen nehmen. Hier= 
bei verſteht es ſich von felbit, daft der Componiſt an fein Vor— 
bild irgendwie erinnert, er fteht fo fehr auf eigenen Füßen, 
daß nirgend ein Anklang an fremdes bemerkbar wird. Iſt 
doch jhon die Dichtung ven fo eigenartiger Natur, daß ein 
Eomponift von ridtigem Sinne für das Verſtändniß derjelben 
noihwendig eine neue Bahn einfchlagen mußte, wenn anders 
die Aufgabe gelingen folte. Rühmend möge auch die junge 
Verlagshandlung erwähnt werben, die dem Werke die gebüh- 


rende äußere Ausftattung in ehrenvoller Weife zu Theil wer: 


den lieh. Emanuel Klitzſch. 


Wiener Briefe. 


Belanntlid ging mit Ende März, wie gewöhnlich, un 
fere deutſche Opernfaifon auf drei Monate zur Ruhe. Bei 
Beginn der neuen Saifon habe ich noch nachzuholen, was jeit 
Ende Januar an mufifalifhen Dingen bei ung erlebt wurde, 

Dit „Lohengrin“ wurde gegen Ende der Saiſon mehr 
Haus gehalten, als feine entjchiedenen Verehrer gewünſcht 
hätten. Dein Gedächtniß verzeichnet feit Februar nur eine 
einzige Wiederholung dieſes Meiſterwerlkes. Neu war bier 
Hr. Mayerhofer (Heinrich der Vogler) ald Erfagmann fir 
Dr. Schmidt. Diefe Stellvertretung war eine würbige, 
im Uebrigen erhielt fi} die Gefammtdarftellung „Lohengrin's“ 
auf gleiher Höhe der Güte. Was man aud) immerhin von 
Demoralifation unferer Opernbühnenfräfte durch wälſch-fran · 
zöſiſchen Tand u. dal. m. mit Recht oder irrthümlich behaupten 
möge; fo viel fteht feit, da unfer Gefammtlörper nod immer 
mit Kraft und Liebe zu wirken und fein Beſtes für berartige 
Thaten einzufegen verfteht. Wolle nur unfere Opernleitung 
auch zu diefer Erlenntniß bindurddringen, und das im Juli 
wieder beginnende Jahr der Pflege deutſcher Tonmuſe friſch 
und unverzagt mit „Tannhäuſer“ einmweihen und aud ben 
„liegenden Holländer” nicht hintanfegen! Wolle fie dann 
einen eben fo entjchiedenen Griff nad jener Vergangenheit des 
Öpernlebens machen, die — bi auf einige flüchtig auftauchende 
und wieder dahingefhwundene Eremplare — der jegigen Ge— 
neration faft ganz vorenthalten gewejen! Ich meine vor allem 
ben altehrenfeften Glud. Diefer Meifter hat außer feiner 
Taurifben „Iphigenia“ noch fo mandes Andere geſchaffen, 
das voll tiefen Seberblides in unfere blühende Gegenwart 
bineinfhaut. Ich meine ferner ven Cherubini der „Medea“, 
den Spontini des „Cortez“, ven fernigbeutfhen Marfchner. 
Ich meine demnächſt ven Spohr'ſchen „Fauſt“, ich meine end« 
li auch vie nadı Gluck gefpiegelten Altfranzofen, und felbft 
einige ältere Söhne des italifhen Südens, darunter nament- 
lich Gimarofa und Paiſiello. Macht man hiermit aud) 
nicht übervolle Häufer, was verfchlägt dies einer jo namhaft 
fubventionirten und für Die äußere Yebensfrage ihrer Mitglieder 
fo verſchwenderiſch freigebig bedachten Bühne? Nicht der 
augenblicklliche Erfolg, die weitere Nachwirkung fo entſchiedener 
Thaten ift bier maßgebend. Bemeife liegen zutage. Kaum 
vor Jahresfrift war bier des Murrens und Schreiens gegen 
Wagner und feine Richtung fein Ende. Und nun fehe man 
das Drängen der Menge nah allen Borftellungen des „‚Lohen- 
grin““! Man prüfe diefe, aus offenbar gehobener Stimmung 
bervorquellende Tobtenftille während der Oper; dies im Lobe 
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und Tadel immer erregte, aljo entſchieden begeifterte Für und 
Wider aller Theaterbeſucher zwiichen ven einzelnen Acten und 
nad Beendigung der Vorftellung. „Lohengrin‘ wird im Bil« 
dungsleben Wien’s und felbftverftändlich aud) in den Chroniken 
dieſer Stadt, dereinft eine hochwichtige Rolle jpielen. Es liegt 
Moral, Piychologie, ja fogar ein mädtig Stüd Geſchichte und 
Religion in der Thatſache feiner Aufführung und Würdigung 
in unferen Mauern! 

Doch nun zurüd zu unferem jüngit vergangenen Opern- 
bühnenleben. Das Wort „Leben“ flingt aber wie Spott, 
wenn ich Ihnen von dem riefigen, doch wohlverdienten Fiasco 
der Balfe'fhen „Roſe von Gaftilien” Bericht erftatte, Ein 
todteres, matteres, nichtswärdigered Machwerk, ein ſtyle und 
geiftloferes Tongeſchwätz, ein tiefer unter die Stufe niebrigften 
Naturalismus und leipigften Spießbürgerthums gebrängte 
Ollapotrida in Tönen, als dieſe, läht ſich fauım trännıen, viels 
weniger wirflih denken. Die „Haimonskinder“, die „Zigeu- 
nerin‘ und alles früher oder fpäter in viefe Claſſe eingefhmug= 
gelte Klangzeug, find wahre semper florentes gegen jenes von 
Haus aus jhon welle, duftlofe Ding, das ſich „Roſe“ nennt. 
Dort gab es mindeftens Stellen, denen man einerfeit# ein ges 
wiffes Talent für die Bildung leichtfließender Melodien, an- 
dererſeits fogar manche nicht uneben klingende, wenngleih ans 
derswoher erborgte Accordfolge, Modulation, Rhythmenver- 
ſchlingung u. dgl. m. zugeftehen konnte. Bier aber ift nichts 
zu finden, als eben wiedertönendes Nichts, und wenn Etwas, 
nur haarfträubende Hlangprofa, nur eine Muſik zu hören, bie 
faum bei Bier auch nur erträglich, um wie viel weniger an« 
muthend zu Sinn und Herz zu fpreden fähig it. Für bie 
Darftellung dieſes opus mortuum haben fid) die beten Kräfte 
unferer Opernbühne wahrhaft geopfert. Möge die Direction 
unferer Bühne durch den Sturz eines ſolchen Machwerls vor 
ähnlichen Berfuchen, die hohle Mittelmäßigkeit beſchützen oder 
gar in das wirkliche Yeben einführen zu wollen, nachdrücklich 
gewarnt fein. Sie wolle aus dieſem Fiasco die Yehre ziehen, 
daß die Zeit der Allerweltsmufit ſchon längst um fei, und daß 
vor allem ver fünftlerifhen Ree entſprochen werben müſſe, 
und erjt dann mebenher der Punct äußerer Wohlgefälligfeit 
in Betracht gezogen werden dürfe. Wagner bezeichnet jehr 
geiftreih die fogenannten abftracten Efjecte als „Wirkungen 
ohne Urſache“. Eine Mufik, die nur nad ſolchen jtrebt, ver« 
fehlt gewöhnlich ihren Zweck. Selbſt ver Janhagel, den fie 
zu födern auf alle Art bemüht iſt, kant fie nur alzubalp finfen. 
Dies hat ſich bei uns neuerdings fdhlagend genug an Balfe’s 
Oper erwiejen. 

(Fertiegung folgt, 


Aus Dresden, 
(Salat.) 

Die Dresdener Singafadenie (Chorgefangverein) veran« 
ftaltete am 14. März ein Concert von mannichfachem und 
reichen Intereſſe. Obenan ftand „Des Sängers Fluch“, 
Tert von Richard Pohl, componirt von Rob. Schumann, 
ganz in vorgefhriebener Beſetzung ausgeführt, mit Ausnahme 
der Harfe, für welde das Piano fubftituirt wurde. Hr. Stod= 
haufen fang die jhwierige Partie des Harfners, für welche 
er jedoch bei all feinen feltenen Mitteln nicht ganz einzuftehen 
vermochte, da es hier mehr auf Größe und Gewalt des Tones, 
auf breite und harte Linien anfommt, um ber Idee des Dich⸗ 
ters und Componiften zu entſprechen. Demungeachtet fanden 
bie vielen Schönheiten diefes Wertes, z. B. die Ballade: „In 


der hohen Hall’ ſaß König Sifried“, ver Frauenchor: „So 
laßt uns dankbar frönen“, des Jünglings: „In Liebesarmen 
ruht ihr trunten‘ und ver Schlußchor: „Der Alte hats ge 
rufen”, gerechteſte Würdigung, und hinterließen einen tiefen 
und nahhaltigen Einprud, wenn auch nicht geläugnet werben 
mag, daß mehrere Ausftellungen, die diefem Tonwerke gemacht 
wurden, nicht allenthalben unbegründet find. Cine ſchwierige 
und nicht jehr dankbare Aufgabe ift ver Erzählerin zuertheilt, 
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Frau Krebs⸗Michaleſi unterzog ſich verfelben in jeber 


Hinficht in genugthuenditer Weife, ja, hatte nicht geringen Ans | 


theil an dem Zuſtandelommen ber Aufführung dieſes Wertes, 


I 


Hiller’s „Gefang der Geifter über den Wafjern‘, jowie Ga» 


de’s reizende „Fruhlingsbotſchaft“, gefättigt mit fühem Wohl- 
faut, waren ebenſo danfbare, als glüdlih gelöfte Aufgaben, 
denen ſich Beethoven's Phantafie für Pianoforte, Orcheſter 
und Chor großartig und würdig fließend anreihete. Frau 
Clara Schumann hatte das Wort am Piano. Es war ein 
vollendeter Genuß. Hr. Stodhaufen wollte nicht umfonft 
des Sängers Fluch auf fi geladen haben, er entſchädigle ſich 
durch den Vortrag mehrerer Yieder Rob. Shumann’s, bie 
das Programm nicht nannte, Daß bieje freie Gabe des Säns 
gers eine glänzende Aufnahme fand, bedarf kaum ver Erwähnung. 

Zur feier des Topestages Händel's (13. April) veran- 
ftaltete verjelbe Bereimunter feinem Dirigenten Hrn. Mujil-Dir. 
Pfretzſchner eine Aufführung des „Judas Maccabäus” in 
ver Frauenkirche. Faſt demjelben Zweck fonnte das übliche 
BPalmfonntagsconcert (17. April) gelten, welches vie hie⸗ 
fige Capelle aljährlid veranftaltet. Sie hatte Händel's 
„Joſua“ gewählt und fehr wohl daran gethan, da fich nicht 
leicht wieder die Gelegenheit bieten dürfte, eine fo ausgezeichnete 
Achfah zu befigen, wie Fraı Bürde-Ney war. Gehören die 
beiden Arien: „Bord auf der muntern Vögel Lied“ und „O 
hätt ih Jubal's Harf“ ſchon an und für ſich zu den ſchwung · 
vollften vie Händel geichrieben, jo gewannen viefelben durch 
die Vollendung, mit der grau Bürde»Ney diefelben zur Gel— 
tung brachte, den höchſten Preis. Die übrigen Solopartien 
waren in den Händen der frau Krebs-⸗Michaleſi und der 
HH. Rudolph und Eichberger, die fih mit eingehender 
Liebe und erfolgreicher Ausführung ihren ſchwierigen Partien 
unterzogen hatten. Man beviente ſich der verſtändnißvollen 
Auftrumentation von I. Rietz. Zu reichſtem Ueberfluffe wurde, 
weil üblich, noch Beethoven's Moeite Symphoie aufgeführt. 
Hr. Hoffeapell ⸗ M. Krebs leitete das Ganze mit ſicherer Hand. 

Das herkömmliche Ajhermittwohscencert (9. März) 
brachte uns das Oratorium „David“ von C. G. Reißiger 
und Beethoven's A vur-Symphenie. — Sehr Erfreulices 
ift von unferem Tonfünftlerverein zu melden; feine drei 
legten Productionsabende boten werthuolle und ſchätzenswerthe 


Saben. Spohr's Nonett (F dur, Op. 31) war eine ſolche. mehr zu. 


| 


” 


Die vorzüglihen Eigenfhaften des Meifters find hier in ver 
vertheilhafteften Weife entfaltet; eine muftergiltige Wiedergabe 
des Wertes erhöhte unfere freude daran. Ein Quintett von 
Boherini war von hiſtoriſchem Intereſſe. Die Principals 
ftimme des Bioloncel, neben welder das Quartett ſich 
mehr begleitend verhält, wurde vom Hru. Kammervirtuos 
F. A. Kummer meifterhaft ausgeführt. Robert Boll 
mann's Streihquartett (E mol, Op. 14) verfegte und dage- 
gen in das Streben der Gegenwart. Gin hoher Ernit, ein 
achtbares Streben und eine tüchtige Bildung find unverkennbar, 
von den freien Gaben der Natur vielleicht aber nicht in dem 
Grade unterjtügt, daß eine größere freiheit und Unmittelbar» 
keit des Schaffens daraus bervorzugehen vermöchte. Demuns 
geachtet ift ver Componiſt Bedeutendes zu leiften imftande, das 
beweift fein gewaltiges Trio in B mol, mweldes der Ton« 
fünjtlerverein gleich nad} deſſen Edition ausführen ließ. Reißi— 
ger's Quartett (F dur, Op. 211) ergeht fi mit ſicherem 
formellen Gefchid in herlömmlicher Werfe und befleifigt ſich, 
wie e8 Gebildete im Salon zu tyun pflegen, nicht allzuviel zu 
fagen. Ein Concert für Glavier mit Begleitung von Hrn. 
Adolph Reichel componirt und vorgetragen, ſchließt fich 
früheren Muſtern diefer Gattung in fauberer Arbeit, wie aud) 
feinem Gevanteninhalte nad, bemeffen an. Seb. Bach's Con» 
certin E moll für zwei Claviere mit Quartettbegleitung, wurde 
von den HH. Friedrich Reichel und Seiß fo vorgetragen, 
daß dem Geiftesgehalt fewel, als aud der formellen Dar-' 
ftelung volllommenes Recht ward. Mafmann erfriſchte durch 
ehobene und ſchwungvolle Ausführung der Phantafie für 
Bianoforte von Franz Schubert (E dur, Op. 15). Die 
Neen dieſes Tonwerkes reihen faſt über das Piano hinaus, 
weßhalb uns nad Vernehmung bes Driginales die Lifzi'ſche 
Bearbeitung für Orcheſter zu hören jehr willfommen wäre. — 
Wir müffen auf weitere Ausführlichfeit verzichten und manches 
Beachtenswerthe übergehen. Der erfreuliche Erfolg des Vereines 
fei dadurch bezeichnet, daß ungeachtet der Concurrenz der Syme 
phonieconcerte die Zahl der Mitglieder fortwährend im Stei— 


| gen ift und ſich bereits auf 193 beläuft. Die regelmäßigen 
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18 Uebungs- und 6 Productionsabende für die Winterſaiſon 
find innegehalten worden. 

Bon der Oper ift faum Befonderes mitzutheilen. „Tann— 
häuſer“ füllt no‘ immer Hans und Gafje und „Lohengrin’ 
ift das Geftirn, welches ebeitens an unferm Theaterhimmel jn 
ben Horizont treten wir. : 

Die Veränderung, welde das hieſige Diufil-Confervato> 
rinm erfahren bat, indem Hr. Puder als Miteigenthümer des 
Yuftitutes eintrat, berührt die artiftifche Leitung desſelben 
nicht, es bleibt diefelbe in den bisherigen guten Händen und 
das öffentliche Vertrauen wendet fi der Anftalt *— und 

aolo. 


Kleine Zeitung, 


Correſpondenz. 


Leipzig. 12. Juli. — Im Monat Anti pflegt im Leipzig alljährlich 
eine complere mufifalifche Ebte einzutteten, weiche in bem gegenwaͤrtigen, 
Kunft und Künfttern nech weniger 18 jonft günftigen Sommer, buch 
den Sontraft um jo aufälliger werden muß, dem die jerige muſikaliſche 
Dir:e mit der Fülle der Gemüffe bilder, welche die Zentünftter-Berfamms 
lung ver furzem neh in fo reihem Maße uns darbet. — Das Konfer» 
vatoriugt bat Anfang Juli feine Ferien begonnen; Lehrer und Schlüter 
find zum größeren Theile verreift, juchen in Bädern oder in der Heimath 


Erholung und Rube. Brofeffor Mofcheles ift mit feiner Familie nach 
Thüringen negangen, Eomcert-X. David beabſichtigt gleichfalls eine 
Reifes auch unfer Rebacteur Dr. Brendel hat Leipzig auf drei Wochen 
verlaſſen und befindet fidh gegenwärtig in Dresden. — Da das Publicum 
bem Beiipiel ber Hünftler Piste und Leipzig maſſenhaft veriaffen bat, um 
die flaubigen Promenaden umd jonmenglübenden Pläge mit irgend einer 
„Sommerjriiche“, und wäre es auch nur in Gchlis, zu vertaufchen, ges 
hört gegenwärtig ein Concert bier faft zu den Unmöglichteiten. Um jo 
mebr itbeerafchte uns die muſitaliſche Matinee, weiche die ſchwedi · 
ſchen Rünfiter Fr. Linpholm (Pianoſorie) und Joh. Lindberg (Bio- 
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Tine) am 6. Juli im Heinen Saale des Gewanbhaufes, vor einem Kreife 
eingelabener Mufifer und Mufiffreunde weranftalteten. — Es war biejen 
jungen Künftlern, welche früber dem biefigen Konfervatorium angehörten, 
offenbar nur darum zu thun, ihre Talente vor einem competenten Kreife 
u prodbuciven; das verhäftnigmäßig zahlreich verſammelte Publicum bat 
e and) ſehr woblmollend anfgenenmen und durch wiederholten Beilall 
aufgemuntert. Hr. Linbholm fpiekte Allegro und Finale aus dem 
Shumannhen„Kaldingsihwant ans Wien“ und das B moll-Echerzo 
von Chopin. Die Wahl bes erfleren, mir febr felten gehörten Wertes 
war banfenamwerther, als bie bes letzteren, oft gehörten; auch ſcheint 
Hr. Lind holm zu Schumann entſchieden mehr Sompathie und Beruf, 
ale zu Chopin zu haben, ber freiere Auffaflung und graziöſeren Vortrag 
verlangt, ale Hrn. Linbbolm zugebote zu fieben feinen. Doch bewährte 
& ber junge Künſſſer im beiden Werten als einen febr talentwollen, mufl« 
liſch und techniſch durchgebildeten Pioniften. Weniger bat uns das 
Spiel bes Hrn. Linbberg, wegen feiner geringeren künfiterifchen unb 
techniſchen Keife, anfprechen Können. Der jüngere Stünftler hätte, in riche 
tigerer Schätzung feiner Kräfte, nicht jo fhmwierige, oft Shen ausgezeichnet 
gehörte Were zum Bortrag wählen jolen, wie das Mendelsichmice 
Biolineoncert (1. Sat) und bie „Dibello- Phantafier ven Ernft — lehtere 
um jo weniger, als man felde Stüde nur noch bei Virtuoſen erſten 
Ranges mit Kefinnatien ertragen konn. Weit beſſer gelang Hrn. Lind- 
berg ber Bortrag ber Shumannicen A moll · Sonate für Bioline und 
Slapier, bie, unter Hrn. ——— trefflicher Mitwirkung, durch ibn 
recht gut zur Geltung kam. — Beide Künſtier zeigen Talent und ernſtes 
Sıreben und laſſen für ihre Zukunſt das befle bofien. Wenn aud 
Ne Lindholm jest Vebrutenderes leiflet, fo läft Hrm. Linpberg's 
ugenb ibm bas ned) Feblende um fo leichter nachholen. 

Unier Theater ıft die einzige Aumftanflalt, welche auch jett noch 
unverbroffen ung muntaliihe Genüfle bietet, die ein beſſeres Loos ver 
dienten, al® vor leeren Bänlen geipielt zu werben! Am 8. Juli wurde 
Lortzing’s lomiſche Oper „Die beiden Schützen“ neu einftubirt geger 
ben; ſeitdem fanden drei weitere Opernvorfielungen ftatt, welche burd) 
die Mitwirtung des Teneriftien Hin. Bernard nem Hoſtheater zu 
Hannover neh ein beionderes Interefie erhielten. Hr. Bernard jpielte 
auf Engagement, und wenn ed zu einem Contractabſchluß keinmen jollte, 
Tönnten wir dem Bublicum mie dev Direction nur gratuliven. Hr. Berr 
nard ift ein trefflich gebildeten, muflatiich und dramatiſch gleich gut bes 
gabter Sänger, von fehr vielfeitiger Verwendbarkeit. Seine Stimme, 
ein rein trier Tener vom hoher Lage, ift frei von allen Manieren — 
was beutzutage jebr viel fagen will — weich, biegiam, woblllingend und 

ut geſchult; jein Bortrag ift geſchmackvoll und jebr muſilaliſch, ferne Ton 

ildung edel, feine Intenation vollfemmen rein, fein Spiel lebendig und 
durchdacht — Turz, wir fünnen nicht recht begreifen, wie man, bei dem 
bebiaen Mongel an guten Tenoriften, Hrn, Bernard ven Hannover fort 
geben laſſen lonnte! Leipzig hat dadurch offenbar profitirt, und das Pu⸗ 
blieum nabm den Gaſt auch mit ſichtlicher Wärme auf, — Hrn. Bers 
nard's erſie Rolle war am 5. Juli Elwin in der Rachtwandierin“ (nen 


einftubirt) wo er nach jedem Act, und nach feiner ſehr ſchön gelungenen 


Eavatine int leten Act bei ofiener Scene gerufen wurde, Frl. v. Ebren« 
berg (Amine) und Hr. Bertram (Graf) unterftägten den Saft gam 
vortrefflich; bie Partie ber Amine gebört offenbar zu den gelungenfien de 
Art. v. Ehrenberg, die Vorſiellung war überhaupt jebr lobenswerth, — 
Am 8. Juli jolgte die „SZauberflöter, in welcher wir Hm. Bernard in 
durchane anderem Genre Tennen lernten. Sein Tamino befundete, daß 
er Mozart ebenjo trefilich zu fingen werfiebe, als Belliniz fein fee 
ueres muſitaliſches Verftändniß, verbunden mit wahrer, nicht gebeuchelter 
Empfindung, famen natürlich bier zu noch beflerer Geltung, und fanden 
auch diesmal beim Publicum entſprechende Anerkennung buch lebhaften 
Arplans md Hervorruf. Die Arie des erfien Actes bat. a. Hr. Ber⸗ 
narb mufierhaft gelungen; in den Enfenbies ſiellt er fich niemals felbft- 
ggfätie in ben Borbergrumd, fenbern wirft als echter Künftter nur zum 
auzen. Auch dieſe —— war im Allgemeinen recht gut, was beider 
ſehr Ichwierigen Beſetzung biejer Oper viel fagen will. Frl. v. Ebren- 
berg war als Königin ber Nacht wieder ganz an ihrem Plab; 
rau Gintber- Bachmann ifteine unverwüftliche, reizende Papagena ; 
x. Rafalsto bat uns ala Saraftro befonders zugelant. — Das Dritte 
afijpiel des Hrn. Bernard war gefiern, den 11. Juli, die Rolle bes 
Alimaviva im „Barbier von Sevilla“. Hier jeigte er ſich als gewandten 
Spieltenor und befunbete aufs neue feine früher gerühmten gelanglichen 
Vorzüge, Im Ständden des erfien Mctes zeigte er zugleich eine jebr ge⸗ 
länfige Coloxatur, im zweiten Act hatte er eine arazioie Kavarine aus 
Halevv's „Dusletiere ber Zümigin“ eingelent, in ber er Öelegenbeit fand, 
feine von uns bei deutſchen Sängern nur filten fo arafteriftiich gebörte 
Bortrageweije des framiöfiichen Selma Au zeigen, nachdem wir ibn bereite 
im italieniſchen und deutſchen Gejang binlänglich jhäwen lernten. Die 
Eavstine mußte anf Berlangen wiederholt werben, Fe v. Ehrenberg 


bat ſich im der Partie ber Rofine aufs neme ale vortrefilicde Eoloraturs 
fängerin bewährt, ibre Auffaffung und Durchſührung dieſer Rolle ver- 
diente ben vollen Beifall, der ihr zutbeil wurde. Sie hatte zwei Arien 
aus „Linda di Ghameunir* und „Üenerentola“ — in denen 
fie ihre geſanglichen Vorzüge ſeht ſchön entfalten fonnte. Die Oper wurde 
durchweg fehr lebendig und mit vielem Humor geipielt; Figaro ift offen» 
bar eine Glanzpartie des Hrn. Bertram, und wurbe and vom Publi⸗ 
cum als folche anertannt. — Das allgemeine Reſultat ift ein für die 
gegenwärtige Leipziger Oper ſehr günſſiges. Das Inftitut hat fi in 
legten Zeit fichtbar gehoben, und wenn Hrn. Bernard's Engagement 
neben dem des Hrn. Yo ung realifirt werden jollte, was wir anfrichtig 
wänfcen, jo würbe nur wi bie Gewinnung einer eriten dramatiſchen 
Sängerin zu wilnichen übrig bleiben, um allen gerechten Anfprücden au 
ein lediglich auf feine eigenen Kräfte ohne Subvention angewielenes 
Opern-Inftitut völlig entiprechen zu lönnen. R.P. 
Saden-Baden. 9, Juli. — Am 30, Juni wurbe unfere mufikalifche 
Saifon mit der erfien Soirde im Salon Louis XIV. durch bie Herren 
A. Jaell und H. Tieurtemps eröfinet; am 7. Juli folgte die zweite 
Soirde unter Mitwirkung berfelben ausgezeichneten Künfller. Leiber 
wurden fie durch bie übrigen, von Benazet engagirten mufitaliichen 
Kräfte nicht genligenb unterftügt. — Wir waren von früber gewehnt, in 
diefen erften Koncerten Cofmann als Bioloncelliften zu bören, den wir 
in biefem Jabre unbegreiflicherweife bier (und zwar fehr) vermiffen. 
Grfagmann fol ein Hr. Ernft Nathan fein, ift es aber nicht. iv 
Salon-Genre reicht nicht über die „„Berceuse‘‘ eigener Compofition 
binans; im Trio ift er zwifchen Jaeli und Bienrtemps gänzlich ver⸗ 
leren, umb lämpft mit jeinem feinen Ton fo vergeblid gegen Bieur- 
tempe an, dah man faft Mitleid mit ihm haben fünnte. At dem Pros 
ramın ber zweiten Soirde fland ein Trio von Schubert; ftatt deſſen 
pielte man eins von Mendeleſohn, offenbar aus Kückſicht gegen Hrn. 
Nathan, dem Schubert noch eine unbelannie Gegend fein mag, wäh. 
rend er ben in Baris jegt beliebten Mendelsichn wahrjdhpeinlich dort 
Gen wohl ober übel probuciren mußte. — Lieurtemps fpielte feine 
ucia-Phantafie benreifticherweife jebr ſchön und traf auch den Geichmad 
des Bublicums bamit recht eigentlich ins Schwarze, demm er wurbe ge 
rufen. — Auch Iaell hatte natürlich viel Succeß; in ber letzten Seitee 
ielte er mit ungemeiner Eleganz und Bravour drei eigene Kompofitionen: 
bansafie über den „Propheten“, Solpbentan (nah Gobefroid's 
arjencompofition äuferft graciös_tranjcribirt) und ‚„Home, sweet 
home‘‘ mit brillanten Triller, Im Trio wetieiferten Ja ell und Sienr- 
temps nm ben erfien Preis. — Als Sängerinnen liegen ſich zwei neue, 
aber nicht fehr bebeutende Talente hören, Wille. Marie Battu und 
Marie Marimon; erftere im Bolero aus Berbi’s ficihianifcher 
Vesper, lehtere in der Lucia-Arie — alfe beide „colorirt“, aber nur 
mäßig. Ville. Marimon’s Gejang hörte man noch zu febr Die „Schuler 
an, um durch ihre Koloraturen erbaut zu fein; Dille, Battu bat zwar 
einen [hönen Triller, aber zum Bolero noch zu wenig „Berve-; beide 
find wahrſcheinlich eben erft im Parifer Confervatorium fertig geworden 
und fingen ſich jegt in Baben das Lampenfieber los. Einen fonderbaren 
Gegenjag zu ihren modernen italieniſchen Runftftüden, machte das alt« 
italtenifche „Duo madrigalesque‘‘ von Abbe Clari (1700), weiches 
fie zuſanimen vortrugen. Dieſe Gompofition im Renaiffancefivl verdankt 
ihr plögliges, noch jehr junges Renommee Hrn, Sendo, ber in Frant- 
reich für eime hritiſche Autorität gilt, und den Abbe duich feinen böchſt 
mittelmäßigen Roma „Le chevalier Sarti* jett von ben Todten aui« 
erwedt hat, Das find Die Umwege, welche die Elafficität machen muß, 
um in Paris Modern zu werden! 
Daßh Baden unter ven jegigen politifchen Verhältnifien etenfo Irer 
ift, al& ale anderen Bäber, ift um jo weniger gu verwunbern, ba bekannt» 
lich Baben ned mebr als Die übrigen Rbeinbäder zum franzöfiichen Modes 
bad geworden iſt. Die Nähe ber Feltung Raſtatt, mit ihrer öfterreichiichen 
Bejayung, ift den Franzofen in dieſem Jahre doch etwas flörend, fo fehr 
fie auch in früheren Jahren für die „„Autrichiens‘‘, und namentlich für 
die Mufit besjeiben Regiments Benedek geſchwärmt haben, das ihnen 
lutztich am Mincio durchaus nicht „nachgeben wollte, und ein äußerft 
iharfes „alla breve‘* ſchlug. — Der Gapellmeifter bes Regiments 
Benedel, Hr. Könnemann, ift jriedlicherer Natur; er iſt nicht nach 
Italien gegangen, jendern bat bie Stelle des verftorbenen Ev dhler ale 
Miufidirector des Badeorcheſters vorgezogen. Er bebutirte am 5. Juli 
mit dem erſten Promenadeconcert im meu erbauten Kiost wor dem 
Ceonverſationshaus, ber an dieſem Abend eingeweiht wurde. Leider war 
Könnemann’s Programm nicht ebenſo neu, jondern ein fehr alte®, weß- 
halb auch der Kieol mehr Senjation machte, ale fein Goncert. Abgejehen 
bon großer Eleganz, die ſich im voraus erwarten lieh, hat ber neue Kiosf 
ben Vorzug, daß die Mufit in ibm vwortrefflich Mingt und weit flärfere 
Refonanz als im alten betommen hat. — Die in ben Preomenabecgacerten 
fo beliebten Soliften Arban (Cornet & piston) und Buille (Klarinette) 
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find auch wie der bier, und haben im Einweibungsconcert des 5. Juli be» 
reits mitgewirtt, Vom neuen Theater, das im mächiten Jahre ſchen 
eingeweiht werden ſollte, fiebt man vorläufig noch nichts als dem planirten 
Raum, wo es einſt gebant werben fol! An ſelche koſtſpielige Unter« 
nebmungen benft man in Kriegsjahren nicht mebt; daß aber logar Hr, 
Benazet zu fparen anfängt, iM die befte Kritif der Saiſon. Man befft 
freilich, daß der eben geichloffene Waffenſtillſtand die biefinen Auftände 
befieen und die Frequenz bedeutend vermehren ſoll — Rubinfteim 
wird ſchon in dieſen Tagen ven London bier erwartet. 

Hannover, Das Hoftheater bat die Cinnahme der lebten Aufiüh- 
rung des „Oberon“ dem Meber-Dentmal zugewiefen, Es war dies 
zugleich die verlegte Vorſtellung der Saiſon, in welcher jwei Tenoriſten 
= einmal, Die HH. Bermard (Oberon) und Grimminger (Häon), 
vom Hoftbeater Abſchied nahmen, um zu Gaftipielen auf Enganement, 
erfterer mach Leipzig, letzterer nach Berlin zu geben. Hr. Bernard ges 
börte der hannöveriſchen Opernbübne fieben Jahre lang mit Auszeichnung 
am, und wurde im jeiner Abfchiedsrolle vom Publicum mit fichtlicher 
Theilnahme begrfißge und gerufen, während Hr. Grimminger, ber bier 
fein Gt machte und ſich and nur furze Zeit balten konnte, mit auf 
fallender Kälte, fogar obne Hervorruf entlafjen wurde. Dan wird zu thun 
haben, bis man bie durch den Abgang zweier Teneriſten entitandene Lücke 
im Berfonal und Repertoir wieder entipredhend auegefüllt hat. — Die 
Penfionirung Marjchne r’s fteht bevor. Der zweite Capell ⸗· M. Fiſcher 
jell zum erften, ſowie Dinfil-Dir. Scholz aus Nienberg en jweiten 
Tapellmeiſter ernannt werden. Ueber den Grund von Marines 
Benfionirung bat man ned nichts Beftimmtes erfahren, Sein Verhältmiß 
mit dem Intendanten Grafen v. Platen war ſchen jeit längerer Zeit ein 
—— ſedaß Marſchner auf die bannöverifchen Opermverbältniffe 

einen bejtunmenden Cinfluß meht üben tomnte. 

Schwerin. Unſere erſte Goloraturfängerin Frl. Aritger hat von 
unferer Bühne Abſchied gensinmen; ihre Stelle wird fortan rl. Ulrich, 
die bieher im Soubreitenfach thätıg war, vertreten. Da dieſer Schrut 
nicht nur ein gewagter, jondern auch jebr ſchwieriger ift, fo halten wır es 
fc unfere Pflicht, Drilcig unfere volllemmene Anerkennung zu zellen, 
indem fie bereits Vortreffliches in ihrem neuen Fach geleiiter bat. Ihre 
erſte Goloraturvartıe, bie Königin in den „Dugenotten“, fang Frl. Ulrich 
mit Eleganz, Sicherheit und finftleriicher Bravour. Bir glauben, daß 

l. Weich im nicht zu fermer Zeit zu den beften Sängerinnen in biefem 
enre zu zählen jein wird, 


Tagesgeſchichte. 

Reiſen, Eoncerte, Engagements. Fri. Marie Schmidt, bie 
jüngere Schwefter der Darmfläpter Primadonna, Al. Emilie Schmidt, 
bebutirte vor lurzem auf der Grayer Buhne in drei Opern mit jo 
großem Erfolg, daß an fie von mehreren deutſchen Hoftdilhneu folort 
ſchmeichelhafte Engagementsanträge ergingen. Allgemein bewunderte 
mar die berrlichen Anlagen der ammutbigen Sängerin, inshejendere 
deren mmftergiltige, in der That ihrer reihbegabten Schweher wirdige 
Vorliebe filr die Imerpretätion der von Rihard Wagner geſchaffenen 
tiefpoetifchen Frauenchataltere. —— 

Die Berliner Oper ſchlehß ihre Saiſon mit einer — ** die 
aus Fragmenten von drei verſchiedenen Opern der ſranzöfiſchen Schule 
befiand. Diam gab den erften Act aus der „Weißen Dame“, und Haupt 
fcenen aus „Tele und Jũdin“. Beranlafjung hierzu war Hr. Grim⸗ 
minger, bisher in Hanıtever, weldyer auf Engagement fpielte, und an 
diefem Abend zum zmweitenmale die Tenoriftenreoue paflicte. Wie wir 
hören, jol er auf ein Jabr in Berlin eugagirt fein. 2 

Eapell- Di. Stegmever will feine Stellung am Wiener Hofopern- 
theater, nach dortigen Berichten, bereis wieder aufgeben. 

Nach ven vielen zweifelhaften und verunglüdıen Epperinenten, welche 
die Münchner Hoftübne ſeit faft zwei Jahren gemacht bat, um eine 
ihren Anfprücden genägende Primadenna zu erlangen, ſcheint endlich 
Fl. Stöger von Hannever vellftändig reuſſirt zu baten. Sie trat 
auerft als iifaberb im Tannhäuſer“ auf, und bat, wie man berichtet, 
fowol nach den äußeren Diitein, als nach ibren Kinftterischen Leiftungen 
einen großen Erfolg errungen. — Audrerſeits hörem wir, daß aud Arau 
Bebrend- Brandt im Dlincen wierer engagirt werten ſollz mög- 
licperweije wird man beide Saugerinuen zugleich engagiıen. 

Frau Ezillag vom Wiener Hofeperntbeater tt für das Convent ⸗ 
arben- Theater in London auf drei Salons, während ihrer Wiener 
erienmenate, unter glängenten Bedingungen gewennen. . 

Muft-Dir. Joſ. Czjapet aus Worpenburg, welder auf einer 
größeren Reife buch Deutjchland begriffen iſt, verweilte einige Tage in 

eipzig. 


Karl Formes, melder in nächſter Zeit in Deutichland erwartet 
wurde, fol durch ein höchſt ftörendes Hinberniß in Rew Yort zurüd- 
ebalten werben. Der dortige oberſte Gerichtabof ſoll nämlich auf feine 
jecten Beichlag gelegt und dadurch feine Abreiſe verhindert baben, weil 
der Director Maregel gegen Formes wegen Gontrackbrudhs Nagbar 
rg und nicht weniger als 25,000 Dollars Schabenerfat beaniprucht 
abe. 
Das Singerpaar Herr und Mad. Guepmard, berem Contract an 
der großen Oper in Baria erft in 15 Monaten abläuit, ift bereits jetzt auf 
weitere vier Jahre engagirt worden, und zwar für die Kleinigkeit von 
140,000 Frank für 11 Monate im Jahre. 
Mufikfele, Aufführungen, Ende Mai feierte der afademifche 
Männergefangverein „Arion zu Leipzig fein gehmjähriges Stif- 
tungöfef durch ein Concert im Schütenbauie, unter ber trefilichen 


° Leitung, feines Gründers umd bisberigen Directors Riharb Mülr- 


ler. Das Programm beitand aus verichiedenen Liedern der beſſen Meifter 
in der Männergelangsliteratur; Haltet Frau Mafita in Ehren vom - 
C. Reinede, Warnung vor dem Rhein von Bade (meu), Ständen 
Schlafe Liebchen zc.) von Mendels ſohn, Trinf- und Bunbestied von 
©. Zöllner, des Diülers Luſt und leid, 6 Gejänge von C. Zöliner 
(mit, verbindenden Worten), —— von I. Rietz (meu, auf dem 
Züricher Gefangiet preisgehönte Kompefition, gedrudt in Yanger's 

eperterium, Heft III), Aus der Ferne von Rich. Müller, Freibeitslich 
von R. Shumann, Die ſchweren Zeiten von Jul, Dürrner und Die 
alten und bie jungen Becher von B, Lachner. Sämtliche Fieber wurden 
vortreiflich ausgeführt, und bewieſen die achtungswerthe Stellung, weldye 
der „Arion“ unter den bejten Leipziger Männergefangvereinen einnimmt, 
woher ihm namentlich ber Umſtand auftatten fommt, daß feine Mit- 
glieder jaſt durchgängig früher wohlgeübte Thomaner find, 

Dr, Hermann ZJopif, Director der Berliner Opernafademie, 
führte am 26. Juni mit den Mitgliedern dieſes Vereines jeine neueſte 
GCompefition „Die Hochzeitsfeier Alexander's“ (na Maerder's Aleran- 
drea) auf. Das Wer iſt für Soli und Chöre mit großem Orcheſter com · 
poniit, die einzelnen Säge find durch Declamation verbunden. Dr, Jopff 
hatte aus Maercker's Alexandrea“ ſchon frilber die „Zodienfeier 
Alerander's“ compenirt,. Der Styl fol deelamatoriſch frei und rhythmiſch 
jedr lebendig gehalten fein; im Parberiichen und Feierlichen ſoll der Coms 
ponift beionderes Zalent entwidelt haben. 

Neue und neueinfludirte Opern. Im Krollicen Theater zu 
Berlin wurde Ifoward’s „Joconder zum erftenmale aufgeführt, umd 
fand Beifall. 

Die deutſche Opernfaifen in Wien ſoll erft am 17. Juli beginnen, 
und mit „jripelio“ eröffnet werben. 

Ir der lehztverfleſſenen Opernjaifon in Amfterdam bat unter ben 
beutfchen Opern, neben Weber's Se Wagners „Zannhäufer" 
die meiften Aufiührungen erlebt. „Zannhäufer* gehört jetst zu den Yieb» 
lingsopern ber Holländer; Deshalb ıft zu verwundern, daß man, foviel 
une befannt, ben Holländern noch nicht ihren berühmten Yandsmaum, ben 
»„Bliegenden Holländer“ von Wagner vorgejübrt bat, welchem dort bes 
greifticherweile, außer den mnſilaliſchen Sompatbien, auch ned) die natio- 
nalen entgegen fonmen würden. 

In Petersburg Fam als erfied Debut eines mufifalifhen Dilet- 
tonten, Baron Mietingbeoif, eine von biefem cumponirte Oper 
„Wazeppa” zur Aufführung, die unter ben otwaltenden Berhältniffen 
geiallen zu haben jcheint. 

Der eis Compouiſt im den Variſer höheren Kreijen belichte Filrſt 
Poniatomwäto bat eine uene Oper in Arbeit, melde die große 
—* 4 Paris ſchen im voraus zur Aufführung angenommen 

aben ſoll. 

Wir berichteten vor einiger Zeit von einer neuen Oper, welde 
Fletow componirt haben jollte, Jetzt erfahren wir, daß dieje Novirät 
nichts als eine Umarbeitung der früheren Oper „Albin“ (Zert von Do» 
fentpat) fei, welde Flotow, mad ihrem Nicterfolg in Wien und 
anderwärts, von Fr. Lieb im einen „Müller ven Dieran* ummanbeln 
lieh. Alle ein Seuenftüd zu Deverbeer's Erperiment mit dem „Feld ⸗ 
lager-Rerdftern”. Die Berliner Opernbühne fol den „Albin ⸗ Müller“ zur 
Aurführung angenommen haben, 


Vermiſchles. 


Die renommirte Pianeferteſabril von F. Scheel in Eafjei iſt in 
der Nacht von 7. zum 8. Juli ein Raub dec Flammen gewerben. 

Dem DOpermbanfe in Brüffel ift bie bieberige jährliche Sutven- 
tion von 30.000 Franl für das nächſte Theaterjaht entzogen worden. 
Die Gründe kennt man nicht. 


— — —— 
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Intelligenz -Blatt. 


Musihalien-Hova 


von 


B. Schott's Söhnen in Mainz, 


Ascher, J., Fant. de concerts. Quint. Durvard.Op.79.20Sgr. 

, Souvenirs de Riga, Mazurka. 15 Ngr. 

Beyer, F. „Repertoire. Op.36. Nr.87. Domino noir. 121/,Sgr. 

— — do. Nr. 88. Das unterbr. Opferfest. 121/, Sgr., 
‚ Bouquets. Op. 42. Nr. 60. Templer und Jüdin. 

17!/, Ner. 

Gerville, L. P., Un Soupir vers la patrie. Op. 57. 121/, Sgr. 

Herz, H., Röverie-Nocturne. Op. 184. 17!/, Sgr. 

Hoss, J. Ch., L’Insomnie, R&verie. Op. 34. 15 Sgr. 

— — Le Pardon, Röverie. Op. 46. 121/, Sgr. 

Leybach, = 3 Röverie. Op. 22. 17!/, Sgr. 

——, Rondo-Impromptu-Polka. Op. 23. 171/, Sgr. 
———, Caprice brill. s. un Mel. v.M. Op. 24. 15 Sgr. 
Schulhof, J., Capriccio. Op. 47. 20 Sgr. 

Weber, J., — de salon, Transer. p. Vllo. av. Po. 
Nr. 1. Thalberg, Graciosa. 121/, Sgr. 
Nr. 2. Schulhof, Chant du berger. 121/, Sgr. 
Nr. 3. Goria, Elegie. 121/, Sgr. 
Bemusat, Feuilleton du Fl., Nr.7. Airs de Haydn, 171/,Sgr. 
Wallerstein, A., L'Ecossaise, Schottisch, Op. 108, et les 
Alices, Galop. Op. 120, p. Orch. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Teichmann, A., Como t'adora (Wie ich dich liebe) pour 
‚Contre-Alto (L'Aurora Nr. 218). 10 Sgr. 
‚ La Sorrentina (Die Schöne von Sorento) pour 
Contre-Alto (I,'’Aurora Nr. 219). 20 Sgr. 
Lyre frangaise, Nr. 739. 738. 4 10 Ngr. 


Heue Alusihalien 


im Verlage von 
J. Rieter-Biedermann in Winterthur. 


Bargiel, W., Op. 17. Suite (Allemande, Sieilienne, Bur- 
leske, Menuett, Marsch) für Pfte. und Violine. 1!/, Thlr. 

Kalliwoda, W., Op. 9. 5 geistliche Lieder für gemischten 
Chor. Part. u. St. 1!/, Thlr. Stimmen a 6!/, Ngr. 

Kirchner, Th., Op. 9. Präludien f.Clavier. Heft1.2&1!/,'Thlr. 

Köhler, L., Op. 63. Clavier-Etuden für Geläufigkeit und 
gebundenes Spiel zur gleichen Uebung beider Hünde. 
Heft 1. 20 Ngr. Heft 2. 1'/, Thlr. 

Krause, A,, Op. 9. 12 Etuden in gebrochenen Accorden 
für das Pfte. Angenommen am Conservatorium zu Leip- 
zig. Heft 1. 221/, Ngr. Heft 2. 25 Ngr. 

Mangold, ©. A., Op. 60. 6 Gesänge für vierstimm Männer- 
chor. Part. und St. 1°/, Thir. Stimmen a 8%/, Ngr. 

Panofka, H., Gesungs-A B C. Vorbereitende Methode zur 
Erlernung des Ansatzes und der Feststellung der Stim- 
men zum Gebrauch in Seminarien, Gesangschulen, Gym- 
nasien und Instituten. 25 Ngr. netto, 

Reinecke, C., Op. 59. 5 Gesänge für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pfte. 1 Thlr. 

Scholz, B., Op. 12. 4 ehe für Männerstimmen. 

und St. 1"/, Thlr. Stimmen a 61/, Ner 


‚Part. 








Steuer, R., Op. 1. 3 Mazurkas für Pfte. 20 Ngr. 

— — 0p.3. 6 Lieder aus der Volksliedersammlung von 
G. Scherer für eine Singst. mit Begl. desPfte. 171/, Ngr. 

Trutschel, A. jur., Op. 19. 3 fröhliche Lieder aus Aug. 
Becker's „Jung Friedel, der Spielmann“ für eine Sing-' 
stimme mit Begl. des Pfte. 12!/, Ngr. 

Wüllner, F., Op.8. 6 Gesänge aus den Liedern des Mirza 
Schaffy von Fr. Bodenstedt für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pfte. 27!/, Ngr. 


Franz Liszt’s Werke, 


welche im Verlage von 3. Schuberth & Comp. — in Leipeig, Ham- 

burg und New York erschienen 

Fantaisie sur des motivs de l’Opera: — für Piano 
in Es. 2. Edition. 1!/, Thlr. 

FantaisiesurlaTyrolienne de „laFianc&e* f.Piano inA.25Sgr. 

Bondeau fantastique sur: El Contrabandista in G. 1 Thlr, 

Valse-Impromptu 20 Sgr.; dasselbe Werk in erleichterter 
Ausgabe 10 Sgr. 

God save de Queen. Paraphrase de Concert. 20 Sgr. 

Feuille d’Album, morceau &lögant. 10 Sgr. 

Transcription des Volksliedes; Einsam bin ich nicht allein, 
von Weber. 10 Sgr. 

Tscherkessenmarsch für Piano. 10 Sgr. 

Transcription von Beethoven’s 6 geistl. Liedern von Gellert. 
Ausgabe in 1 Band. 1%, Thir.; dieselben einzeln: 
Cah. 1. Gottes Macht und Vorsehung — Bitten. 10 Sgr. 
Cah. 2. Busslied. 15 Sgr. 

Cah. 3. Vom Tode — Liebe des Nächsten. 121/, Sgr. 
Cah. 4. Die Ehre Gottes aus der Natur. 121/, Sgr. 
Transeription von Franz Schubert's 4 geistl. Liedern. Edit. 

in 1 Bande. 1?/, Thir. ; dieselben einzeln: 
Cah. 1. Litaney. ° 10Sgr. Cah. 2. Himmelsfunken. 10 Sgr, 
Cah. 3. Die Gestirne. 20Sgr. Cah. 4. Hymne. 71/, Sgr. 

Transcription von Beethoven's Septett, Op. 20 in Es, 
eomplett 12/, Thlr., aus demselben einzeln: 

Cah.1. Adagio cantabile. 16 Sgr. Cah. 2. Menuetto und 
Scherzo. 10 Sgr. Cah. 3. Andante varie. 10 Sgr. 

Grande Valse di bravura. Op. 6in B für Piano a 4ms, 1 Thlr. 

Fest-Album zur Säcularfeier von Goethe’s Geburtstag. Für 
Solo, Chor und Orchester. Nr. 1. Introduction und Fest- 
marsch. Licht, mehr Licht. Chorgesang. Nr. 3. Weimars 
Todten f. Bar. od. Bass. Nr. 4. Ueber allen Gipfeln ist 
Ruh (Solo-Quartett). Nr. 5. Chor der Engel aus Goethe’s 
Faust, 2. Theil für Sopran- u. Alt-Stimmen. Vollständ. 
Clavierauszug. 12/, Thlr.; hieraus einzeln: 

Goethe-Fest-Marsch für grosses Orch. Partitur. 1?/, Thir. 

Goethe-Fest-Marsch für Piano solo. 10 Sgr.; derselbe für 
Piano zu 4 Händen. 1 hir. Beide Ausgaben sind vom 
Componisten für Pianoforte bearbeitet. 

Licht, mehr Licht und Ueber allen Gipfeln ist Ruh. Zwei 
Männerchöre. Part. und St. 22!/, Sgr. 

Field, 6 Nocturnes, revidirt von Liszt und mit einem Vor- 
wort von demselben in 1 Band. Geh. 1!/, Thir. 

Die kritische Abhandlung über Field’s Nocturne, einzelner 
Abdruck. geh. 71/, Sgr. 

(Obige Werke sind durch alle Ruch- und Wasikhandlun 





zu berieben. 








Alle hier besprochenen und angezeigten — und Bücher sind in der Musikalienhandlung von 0. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





Einzelne Nummern der Neuen Zeitichrift für Mufit werden zu 5 Nar. beree berechnet. 
Brud von Brepeib Sauaup ku Lelpuia 


Jeipzig, den 22. Zuli 1859. 


Dom deier geirichern erieimı mößentiidh 
4 Aummer vom i aber fig Hagen, Preis 
bed Banter von 26 Rummern Dız Tale. 


Neue 
Zeitschrift für 4 


Imfertionsgebühren bie Petitgelle 4 Mar. 
Aberneiient nehmen alle Poftämster, Bud», 
Dufitalien» und Sunfi-penblungen an, 


lusik. 





Franz Brendel, Berantwortliber Repacteur. — Verleger: C. F. Kabnt in Leipzig. 


N 4, 


Einundfunfzigker Band, 


Lraummein'ihe Buch & Diufitd. (ML. Babn) in Berlin. 
A». Corikeph æ W. Aud⸗ in Prag. 

Gebrüder Hug in Zürid. 

Voidaa Hihardfon, Munlcal Exchange in Boften,. 





d. Weftermann a Comp. in New⸗HYeort. 
£. Aqr⸗atendach in Wien. 

Und, Srieblein in Warſchau. 

©. Bchäfer & Asıapi in Philadelphia. 











Inbalt: Geſchichte der Harmonie unb ihrer Yehre (Einf). — Das Loudoner 
Hänbelfeft. — Wiener Briefe (Mortfegung). — Kleine Zeitung: Eorrefpen- 
benz; Tagesgeihichte; Bermifigtes. — Intelligenzblatt. 


gefchichte der Harmonie und ihrer Lehre 
von 


€. $. Weihmann. 


(Scttuß.) 


Die Kunft des Contrapunctes wurbe von dem bebeutendften 
Zonmeiftern aller Zeiten praftifch gelehrt. So bildete der, eine 
neue Epoche der Muſil berbeiführende Josquin bes Pres 
E 1515, wahrſcheinlich zu Brüffel), welcher fi in ven funft« 
vollften contrapundtifhen Formen frei und natürlich zu bewe⸗ 
gen wußte, eine Reihe der ausgezeidhnetften Schüler, body ers 
theilte er nur demjenigen, welde von der Natur ausdrücklich 
zur Mufit beftimmt ſchienen, feine Lehren. 

Spftematifch georbnet und mit gründlicher Klarheit vor- 
getragen aber wurde die Lehre vom Gontrapuncte erft von 
Johann Yofeph Fur in dem 1725 herausgegebenen Gradus 
ad Parnassum. In der Vorrede jagt diefer Autor u. a., man 
würde fi wundern, daß er zu einer Zeit über Muſik jchriebe, 
wo biefe faft in Willfür ausgeartet ſei, und wo bie Tonjeßer 
ſich an feine Gefege und Regeln mehr binden wollten; da aber 
noch fein praftifc brauchbares Werk eriftire, durch welches ein 
Schüler Stufe für Stufe zu dem Gipfel der Kunft emporfteigen 
könne, fo hätte er fid) weder burch die Berächter der Schule, 
noch durch die verberbte Zeit abſchrecken laffen, fein Wert, 
welches eine 30jährige Erfahrung bewährt gefunden habe, zu 
ſchreiben, denn die Arzuei fei ja nicht für die Gefunden, ſon⸗ 
dern eben für die Kranken bejtimmt. In jener „verberbten 
Zeit’ aber wirkten in Italien unter vielen anderen die Ton— 
feger Marcello, Ealdara, die beiden Scarlatti, Berti, 
Buononcini, afparini, Lotti, Durante und Leo— 
narbo Leo; ebenfo in Frankreich der Dtaliener Lulli und 
ver oben beſprochene Ramean, in Deutſchland aber leuchteten 
längend hervor Keyſer, Haffe, Händel und Seb. Bad). 
Genen Ausfprud des fo verdienftoollen alten Meifters kann 
man fid dennoch erllären, wenn man erwägt, daß im dem 
praftifchen, in Geſprächsform gelleiveten Theile feines Wertes 
der große Aloyfius Praenestinus als Lehrer, und Joſeph 
Fur jelbft, der, wie er fagt, diefem eben feine ganze Einficht 
in die Kunft vervanfte, als deſſen Schüler auftritt; daß dem⸗ 


nah Fur noch ein firenger Anhänger ber alten Kirchentöne 
war, und bier nur ben Fortſchritt gemacht ‚hatte, die authen- 
tifhen mit den plagalifhen Tönen zu verbinden, und bemnad 
nur ſechs Haupttöne anzunehmen, nämlih: D, E, F, G, A 
und C, deren Tonleitern fi in der Stellung ihrer Halbtöne 
von einander unterfchieben, und die mit eben benfelben Ton« 
verhältnifjen auf höhere oder tiefere Tonftufen, unter Hinzu— 
fügung der ſodann nothwendig werdenden Borfegungszeichen, 
transponirt werben fonnten. 

Der Unterricht beginnt mit den verfchiedenen Arten bes 
zweiftimmigen Contrapunctes, und die Beifpiele werben in 
allen Kirchentönen gemadt. Der Lehrer verbeffert ſtets bie 
vom Schüler gemachten Fehler und giebt dabei jeveamal noch 
bie dahin gehörenden befonderen Regeln. Es folgt num ber 
drei⸗ und ber vierſtimmige Sontrapunct, und der Lehrer bemerft 
fodann, daß man fich mindeftens ein bis zwei Jahre mit biefen 
Uebungen befhäftigen müſſe, bevor man zu freieren Compofi- 
tionen fortjchreite. Die Uebungen in der Nahahmung und im 
Canon füllen die folgenden Fehrftunden aus, und endlich wird 
die Fuge und der doppelte Contrapunct, bei legterem ber mit 
ber Verfegung in die Octave, in die Decime und Duodecime 
nody beſonders ansführlih gelehrt und praftifch bearbeitet. 
Den Heft des Werkes bilden einige Abhandlungen über ben 
Gefhmad und die verfdiedenen Style in der Compofition. 
Fur bemerkt bier, daß einige Tonfeger feiner Zeit ſich ſchmei⸗ 
helten, etwas Neues zu fhaffen, wenn fie von dem gemöhn« 
lihen Gebraude der Gonfonangen und Diffonanzen abwichen; 
aber etwas Neues in ven Lauf der Natur zu bringen, komme 
allein Gott zu. Man folle alfo regelrecht, natürlich und nicht 
nicht zu ſchwer ſchreiben, ohne jedoch dem Ohre etwas Gemeines 
vorzulegen, wobei freilidy zn beachten, daß das Leichte gerade 
am fchwerften fei. Am Schluſſe erwähnt er noch, daß er das 
Streben, etwas Neues zu erfinden, durchaus nicht mißbillige, 
fondern vielmehr gut heiße, denn wenn Jemand heute fi jo 
wie vor 50 oder 60 Jahren Heiden wollte, fo würbe er fi 
unfehlbar lächerlich machen; man habe ſich alfo auch in der 
Mufit nach dem Geſchmacke der Zeit zu richten; aber, führt er 
fort, man fege babei nur die Rodärmel nicht an bie Knie oder 
den Grund eines Gebäudes auf den Gipfel, ſondern erfinde 
zwar etwas Nenes, ohne jedoch Die Regeln ber Muſik zu verlegen. 

Der Gradus ad parnassum unferes ur wurde ins 
Deutſche, Stalienifhe, Franzöſiſche und Englifche überfegt, und 
bildet feitdem die Grundlage aller fpäter erfehienenen Contra= 
punctslehren, unter denen hier noch befonders die folgenden 
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hervorzuheben find: Arte prattica del Contrappunto von 
G. Baolucei (Venedig, 1765) und Esemplare o sia saggio 
fondamentale pratico di Contrappunto von G. Martini 
(Bologna, 1773). Beide ftellen fi die Aufgabe, vorzügliche 
Werte berühmter Meifter zu analyfiren und zu erläutern. 
Ihnen ſchließen fih an: Die Abhandlung von der Fuge von 
F. W. Marpurg (Berlin 1753) und das Fehrbud der Ton» 
ſetzkunſt von U. Andre (Offenbab, 1832—43). Das leptere 
namentlich ſucht feinen Gegenſtand möglichit zu erſchöpfen und 
den Grund der befiehenden harmonischen und contrapunctifchen 
Regeln und Vorſchriften aufzufinden, ohne jedoch den heutigen 
Anjprücen an ein ſolches Werk genügen zu können. 

Was aber den bedeutendſten der bisher beiprodhenen 
Theoretifer, dem Italiener Zarlino und dem Franzoſen 
Rameau bei allem Ernfte ihres Strebens nicht vergönnt ges 
wefen: die wahre Natur des Wohlklanges und der organifchen 
Entfaltung der Harmonien zu erforfhen, und damit den Ge— 
fegen der Tonkunſt erjt eine wiflenihaftlihe Begründung zu 
verſchaffen, das konnte nur einem Deutſchen gelingen, ber den 
begabteften Muſiler und ſcharfſiunigſten Denker zugleich in ſich 
vereinigte. Das Werf von unjerm allverehrten Tonmeiſter 
Morig Hauptmann: „Die Natur der Harmonif und 
Metrit” (Leipzig, 1853) enthält des gediegenen Goldes genug, 
um ganze Tempel damit zu ſchmücken, und umfaßt alle die 
Dfienbarungen, welde die Priefter der Tonkunft künftiger 
Zeiten zu interpretiren bemüht fein werden, Der Autor wollte 
mit diefem Werle weder eine techniſch bildende Untermeifung, 
nod eine Weithetit der Tonkunſt, nicht eine muſikaliſche und 
metrifche Kunitlehre, ſondern eine Naturlehre der mufifa« 
lifchen und metriſchen Kunft, in rein abſtract theoretiſch gehal- 
tener Darjtellung geben. 

Drei direct verftändliche, unveränberliche Intervalle bil« 
den den Dreillang: Die Octav als Begriff einer beitimmten 
Einheit und Gleichheit mit ſich jelbft, pie Quint als Intervall 
ver Zweiheit und ald Begriff ver Trennung ober des inneren 
Gegenfages, und vie Terz, als Begriff ver Zweiheit als Ein⸗ 
beit, als Sutervall der Verbindung der Octav und Quint. 
It ein Grundton burdy feine Quint und Terz beftimmt, jo ift 
die Octav nicht mehr von wejentlicher Bedeutung, und mit bem 
Zufammenklange von Grundton, Quint und Terz werben die 
Bedingungen des Gonfonanz » Begriffes vollitändig erfüllt. 
Jeder Ton eines mujitalifhen Sages it Octav, Quint ober 
Terz; jeder Accord in Verbindung mit anderen, jedes rhyth— 
mifch-metrifche Moment hat feine verftändige Bedeutung im 
Begriffe jener drei Tonverhältniffe, deren Inhalt als Accord 
zu fiunlich verftändigem Ausdruck gelangt. Die Tonart ift 
ein folder Dreillang höherer Ordnung, die Einheit eines 
Dreillanges von Dreillängen. Mit der Tonart aber 
ſchreitet der Stilljtand des Accordes zur Bewegung, die Gleidh- 
zeitigkeit zur Aufeinanderfolge fort; die Tenart kann 
fi demnach harmoniſch nur in der Accordfolge barlegen. 
Wie nun der in ſich beſtimmte Accord erit durch Nebemaccorbe 
zur Beitimmung ald Hauptaccord in der Tomart gelangen 
fann, jo wird auch eine Tonart erft unter Neben tonarten zur 
Haupttonart, und es entfaltet fih damit ein Dreitlaug 
von Tonarten, beffen Verwandtſchaftsmoment der Haupt- 
Dreiflang der mittleren Tonart bildet: 
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Neben ven Syitemen der Dur= und ver Molltonart wird 
bier noch das einer Durtonart mit weihem Unterdominant« 
Dreillange aufgeftellt, und dadurd das Erfheinen und die Be— 
beutung ber Meinen Serte in dieſer Moll-Durtenart erflärt 
und naturgemäß begründet. Wir lernen ferner die Geſetze 
einer jeden natürlihen Accorbfolge kennen, und erhalten Be- 
ftimmtheit über das Wefen ver Borhalts-Diffonanz, bei welcher 
die melodifche Nadeinanderfolge als Zufammenklang ge 
fest erfcheint ind deshalb eine Vorbereitung und eine Auflöfung 
erfordert. Der Septimenaccorb wird erflärt als Zufammen- 
Hang zweier durdy ein gemeinſchaftliches Intervall verbundener 
Dreiflänge. Er bildet ſich durch den Uebergang aus dem 
einen in den anderen, indem ber erfte mit dem zweiten noch 
fortbefteht, und die feiner befonderen Natur oder feinem weiche · 
ren ober härteren Auftreten nothmendig werdende metrifche 
Stellung wird erforfcht; die naturgemäßen Uebergänge ver 
Geptimenaccorde in confonirende oder diſſonirende Accorde 
werben ergründet, und endlich erhalten auch die fogenannten 
Nonen»Undecimen» und Terzbecimen-Accorde hier zum erften- 
male ihre richtige Anerkennung als Orgelpunctsharmenien. 

Ein helles Licht wird ferner über natürliche Tonverwandt= 
ſchaft und Modulation verbreitet; der verminderte Septimen= 
accord und ber übermäßige Dreillang, fowie die Septimen« 
harınonien, an denen der legtere iheilnimmt, werden ala der 
Tonart angehörend erfannt, und endlich finden auch die Accorde 
mit chromatiſch vertieften oder erhöhten Intervallen bier ihre 
Erllärung und Berechtigung. Die Enharmonif aber, und mit 
diefer auch die Mehrdeutigkeit gewiſſer Accorde, verwirft unſer 
Theoretifer gänzlich, als logifh unmahr, feinen auf vie aluſtiſch 
wahre Natur der Harmonien gegründeten Syiteme gemäß, 
deſſen confonirende Accorde feine temperirte, fonbern nur 
reine Dctaven, Quinten und Terzen, alfo feine Yüge, jondern 
nur Wahrheit hören laſſen. 

Ueberſchauen wir jegt ven bisher zurüdgelegten Weg ver 
Entwidlung unferer Harmonie, fo fönnen wir bier, wie in der 
ganzen Kunſtgeſchichte überhaupt, eine ſymboliſche, eine claſſiſche 
und eine romantiihe Auffaffung und Geftaltung des Stoffes 
und des ihn durchdringenden Geiſtes gewahren. 

Die urſprüngliche, die ſymboliſche Mufit hat einen ber 
ftimmten, verſtändlichen Inhalt, alſo auch die Fünftlerifche Form 
für einen ſolchen noch nit gefunden. Ein zum Gemüthe orin- 
gender Empfindungslaut wird zum Ton, eine ausprudsvolle 
Reihe von Tönen zur Melodie erhoben, und diefe erhält endlich 
in beftimmten viatonifchen Tonleitern, deren Glieder in ver« 
wandticaftlihem Verhältniſſe zu einander ftehen, eine einheitliche 
Grundlage und Abgrenzung. Nächſtverwandte Tonverhältniffe, 
Octaven und Quinten werden zur Berftärtung und Verdopp- 
lung einer Melodie benust, und endlich verfuchen es zwei und 
mehrere unter einander verſchiedene, jedoch rhythmiſch mod 
nicht georbnete Melodien, gleichzeitig wohlllingend aufzutreten, 
indem fie in Hauptmomenten in jenen nabeverwandten, confo= 
nirenden Intervallen zufammentreffien. Den rubenben Con» 
fonanzen werben ferner jtrebende Durchgangs ⸗ und Borbalts- 
Diffonanzen beigegeben, aber bei ver Selbſtändigkeit, die eine 
jeve jener gleichzeitig erſcheinenden Melodien bewahren will, 
ift eine organische Folge von Harmonien und Modulationen 
noch nicht zu erfennen. So ertönt die Melodie eines weltlihen 
Bollsliedes zu den, um dieſelbe contrapunctirten Melodien einer 
tirhliben Meſſe. Einer foldien Compoſition von Melodien 
ſucht man einen künftleriichen Gehalt zu verfhaffen, indem 
man ben verſchiedenen Stimmen bie ſchwierigſten Aufgaben 
ſtellt und fie bald imitirend, bald in der Gegen» und rüdgän« 
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igen Bewegung, in ber Vergrößerung ober Berfleinerung ber 
Fine ihrer Melodien auftreten läßt. — Die claſſiſche Periode 
ber Tonfunft jucht nun vie Muſil von jenen Verſtandesübungen 
zu befreien und wieberum zur Sprade bes Gemüthes, zum 
Ausdrude der Seelenftimmung zu erheben. Die Kirhenmufil 
fheidet das mit ihr verbunden gemwefene weltliche Element von 
ſich aus, und neben dieſer erhebenderen kirchlichen erfteht gleich⸗ 
eitig eine jelbftändige weltlihe Mufif, welche in dem lyriſchen 
adrigale und mehr nod im dem mufilalifhen Drama einen 
ihr mol angemeflenen reihen Stoff zur Bearbeitung gewinnt. 
Aber die ernten Kirchentöne und Dreiflangsharmonien genügen 
nicht mehr zum Ausdrucke erregter Stimmungen und Yeiden« 
ſchaften. Die Chromatiler mit ihren bis dahin ungehörten 
Diffonanzen treten auf und führen eine neue Epoche der Ton« 
kunſt herbei. Die melodifhen Kirchentonleitern weichen der 
harmoniihen Tonart, dieſem Dreillange von Dreillängen, 
und eine Haupttonart findet ihren Gegenjag in ver Tonart der 
Dominante. Statt der zufammengefesten ſelbſtändigen Melos 
dien treten nunmehr jelbjtänpige confonirenbe und biffonirende 
Accorde im logiſcher Folge auf, und unterftügen eine rhythmiſch 
eorbnete, ausbrudsvolle und verftändlihe Melovie. Die In» 
mentalmufil erfcheint, aber zunächſt nur begleitend, nur als 
ein Mittel, die Wirfung der Bocalmufit zu erhöhen, und bie 
nunmehr mit ver Chromatik bereiherte clafiiiche Tonkunſt 
bat fomit für einen beftimmten, und ihrem rein ivealen 
Weſen entjprehenden Inhalt, num auch vie geeigneten Mittel 
gefunden, vemfelben eine organifch geglieverte und äſthetiſch 
ausgebildete Form zu verleihen. 

In der legten Periode trennt fi die Inftrumentalmufit 
von der Bocalmufil und gelangt zur Herrſchaft. Sie erſcheint 
jegt nicht mehr als eine der Porfie nur bienend beigegebene, 
fondern als eine freie und felbjtändige, als bie remantifche 
Kunftform der Muſit. Diefer genügt eine beitimmte, als 
muftergiltig aufgeftellte clafjiiche Form, mie etwa die für In« 
ftrumentalftüäde größeren Umfanges feitgefegte Sonatenform, 
nicht mehr zum Ausdrucke ihrer Idee, und mit ber Herrſchaft 
der Injtrumentalmufik findet aud das gleihmäßig temperirte 
Tonfyitem, die dadurch bedingte Enharmonik und der ermei« 
terte Berwandtſchaftskreis der Tonarten, Anhänger und Ber- 
theidiger. Die romantiſche Mufif giebt in ver Sonate, dem 
Streid-Quartett und der Symphonie, welde Formen nun 
vorzüglich cultiwirt werben, im Anfchluffe an Beethoven’s 
legte Arbeiten folder Art einem Danptjage nicht nur ven 
einen beflimmten Nebenjas, der Tonica nicht nur den einen 
modulatorifhen Gegenfag der Dominante, fonbern fie wählt 
die Mopulationen für eine oder für mehrere eingewebte Epi« 
foven aljo, wie es dem Inhalte derjelben am entiprechenpften 
erſcheint; ebemio verzögert fie das Erfcheinen eines Drei— 
Manges durd gebundene und frei auftretende, ftufenmweife auf- 


oder abwärts jchreitenbe, diatonifche oder hromatifche Borhalte 


vor einer oder mehreren Stimmen besjelben; fie bemächtigt ſich 
der Enharmonif und bemugt mamentlih die mehrbeutige 
Natur des verminderten Geptimenaccorbed und bes über« 
mäßigen Dreiflanges, um aud) bie entfernteften Tonarten iu 
Berbindung jegen und wirfen laffen zu können; fie liebt und 
benugt Eontrajie, Ellipjen, Gevankenfprünge und Ueberraſchun · 
gen; läßt nicht nur Menſchen-, fondern aud) Geiſterchöre, nicht 
nur die Reigen wirfliher, ſondern auch phantaftiicher Weſen 
erſchallen, und wählt fid neben natürlichen Erfcheinungen aud 
Märchengebilde, Elfenſpiel und Teufelsfput zu ihren Vor« 
würfen. Bon ben audübenden Künftlern aber fordert fie, dem 
Hörer ihre Täufhungen, aljo auch die burd die Enharmonif 
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hevorgebrachten, ald Wahrheit barzuftellen, und trotz der zu- 
grunde liegenden Temperatur dennoch jeberzeit mir reine 
Accorde hören zu laſſen; eine Bedingung, die nur das Clavier 
uicht zu erfüllen vermag, weil es gleihjam die vertnöcherte 
Enbarmonif jelbft ift. 

Da num, einem allgemeinen Schönheitsgefege zufolge, bei 
erfennbarer Einheit des Ganzen, bei innerem barınonifden 
und organijhen Zufammenhange und Ebenmaße der einzelnen 
Theile, die fünftlerijhe Idee in jeder felbftgefhaffenen Form 
erjdeinen, und alle, nur die Örenzen des Schönen nicht über- 
Ihreitenden Mittel anwenden darf, um berfelben ben beftimm- 
teften Ausprud zu verleihen, — ſolche neugeſchaffenen Formen 
und gewagt erfcheinenden Mittel aber heut zuweilen noch als 
Abnormitäten und ald Sünden gegen die Grammatik der Ton« 
kunt angefehen werden, fo zeigen die „Zulunftsmufiler” der 
Gegenwart das vringende Verlangen, die Freiheiten, melde 
tühne Geifter wie Beethoven, Shumann, Berlioz, Wag- 
ner, Yifzt u. 9. ihmen erfämpft haben, num andy als rechtlich 
begründet anerkannt, georbner und fihhergeftellt zu fehen, und 
auf die gemügenbfte Abfaffung eines ſolchen Freibriefes hat 
unjer verehrter Freund, Hr. Dr. Brendel, nun eben einen 
Preis ausgefegt. 


Das Londoner Händelfen. 


Je mehr ſich andere Blätter beeilt haben, über das vom 
20. bis 24. Juni im Krpftallpalaft zu Sydenham abgehaltene 
Hänpelfeit jo jhnell und vollftändig ald möglich zu berichten, 
deſto weniger waren wir preſſirt, ihnen den Rang abzulaufen — 
ba wir von vornherein der Anſicht waren, daß dieſe Auffüh- 
zungen weit mehr als ein der Speculation im größten Maf- 
ftabe bienendes Curioſum, denn als ein künftlerifch bedeutendes 
Ereigniß zu betrachten feien, folglich der Ausbeute der Feuille⸗ 
tons und Tagesblätter getroft zuerft überlaffen werben fännten. 
Dennod dürfen wir babei die Pflicht gegem unfere Fefer nicht 
den den Augen verlieren, haben ihnen mithin über das 

eſt infoweit zu referiren, als das rein Thatſächliche derartiger 
Monftre-Eoncerte für fie von Intereffe jein lann. Wir ftügen 
uns auf die Driginalberichte englifher Zeitungen, nament« 
lich der Yondoner „Musical World‘‘, deren numerifche An« 
gaben hier als zuverläflig gelten können, während uns ihre 
fritifhen Urtheile im vorliegenden Falle ebenfo wenig, als in 
allen anderen, maßgebend jein fännen, da die mufifalifhe Ein- 
feitigleit von Davıfon und Conſorten weltbefannt ift. 

Die Englänver haben von jeher Diaffenaufführungen ges 
liebt, und da ihr erflärter Liebling, Händel, viefe mehr als 
jeber andere Componiſt verträgt, hat man in England auch 
von jeher deſſen Dratorien mit befonderer Berliebe, und in fo 
großem Mafftabe, als mur immer möglich war, in Scene zu 
fegen geſucht. Schen im vorigen Jahrhundert wurde zu Häns 
del's 100jähriger Geburtsfeier (1784) in der Weltminftere 
Abtei ein Händelfeft gefeiert, das für die damalige Zeit au 
Pracht und Auspehnung alles übertraf, was man bis dahin zu 
fehen und zu hören gewohnt war. in Seitenftüd hierzu bil 
bete das 1834 in derſelben Abtei gehaltene Muſikfeſt, defien 
Programm allerdings nicht ausſchließlich, aber doch zum großen 
Theil aus Händel's Werken zufammengefegt erſchien, und für 
den Gultus diefes Meifters noch dadurch von befonderem In« 
tereffe wurde, daß diefes Feft, durch Bowley’s Bemühungen, 
Beranlaffung zur Gründung der „Sacreb Harmonic Society“ 
gab, von weicher aud das nenefte Hündelfeſt im Sryftallpalaft 





unternommen und ausgeführt wurde, Die diesjährige feier 
war jedoch feinedwegs die erjte in biefem immenfen Raum, 
deſſen Areal, im Bergleih mit dem der anderen berühmtejten 
engliihen Concerträume, wir früher (in Nr. 19 des vor. Bos., 
Kleine Zeitung, Correfpondenz London) angaben. Das Or» 
cheſter des Kryſtallpalaſtes hat hiernach eine Oberfläche von 
16,016 Quadrat: Fuß, alfo 4l/gmal foviel Areal, als die ganze 
Ereter Hall (inclufive des Zuhörerraumes), welche ald das ge— 
wöhnlihe Goncertlocal ver „Sacred Harmonic Society‘ ber 
tannt ift, und bis jest al® größter vispenibler Concertraum 
gegelten hatte. 

Bereits im Jahre 1857 wurde im Mitteltransept des 
Kryſtallpalaſtes eine Borfeier bes großen für 1859 projecs 
tirten Hänbelfefles zur Probe abgehalten. Auch damals ſtand 
die „Sacred Harmonie Society” an ber Spitze; die Soliften 
waren die Damen Novelle, Rudersporff und Dolby, und 
die HH. Sims-Reeves, Montem-Smith, Weiß und 
Formes; der Chor beftand aus 2000 Stimmen, das Orcheſter 
aus 386 Inftrumentaliften. Unter ver Direction von Coſta 
wurbe am 15., 17. und 19. Juni 1857 „Meſſias“, „Judas 
Maccabäus“ und „INraelin Egypten‘ aufgeführt. Die Afuftit 
erwies fi in Betracht der Umſtände als genügend, weshalb 
man beſchloß, auch das diesjährige Felt in demfelben riefen- 
haften Raum, jedoch mit Benugung der beim erften Verſuch 
gemachten Erfahrungen zu feiern, die quantitativen Mittel 
aber jo viel, als nur immer ag war, nod zu fleigern. 
Zugleich ermuthigte der pecuniäre Erfolg der Borfeier von 1857 
zu. weiteren Unternehmungen im größten Maßſtabe. Man 
hatte damals 23,372 Pfund Sterling eingenommen, wovon 
9000 Pf. St. als Reinertrag verblieben. Diefer wurde jo 
vertheilt, daß die Actionäre des Krpftallpalaftes 6000 Pf. ers 
bielten, während die „Sacred Harmonie Society‘ nur 1000 Pf. 
für fi beanſpruchte, und 2000- Pf. als Nefervefond für die 
diesjährige Feier zurüdgelegt wurden. 

Auch beim legten Feſt jtand wieder Cofta, als Director 
jenes Dratorienvereing, an der Spige bes Unternehmens. 
Die mufitalifde Armee, die er zufammenbradte, übertraf 
allerdings numerifch alles bis jegt Dageweſene — wieviel 
aber darunter Landſturm und Invaliden geweſen fein mögen, 
ift nirgends aufgezählt! Das Orcheſter beftand angeblich aus 
92 erjten, 90 zweiten Violinen, 60 Biolen, 60 Bioloncells, 
61 Bäflen, 10 Flöten, 10 Dboen, 10 Elarinetten, 10 Fagotten, 
6 Trompeten, 12 Hörnern, 9 Pofaunen, 3 Opbilleiven, 2 
Bombarbons, 8 Serpents, 2 Baar gewöhnlichen Paulen und 
ein Paar Eontra-Paufen im Umfang von 13 Fuß, einer großen 
Trommel von mie bagemefener Größe (über Manneshöhe 
Durchmeſſer, aber fo ſchmal gebaut, wie ein Tambeurin) und 
6 Militärtrommeln — in Summa 453 Mann. Hierzu fam 
noch eine Riefenergel mit 40 Balgtretern, (Warum zog man nicht 
Tieber eine Dampforgel von 40 Pfervefraft vor?) Der Sänger- 
dor zählte angeblih 725 Sopran, 719 Alt, 659 Tenor- und 
662 Baßſtimmen, zufammen 2765 Sänger chne die 6 Soliſten. 
Im Ganzen waren aljo 3227 geigende, blafende, ſpielende, 
ſchlagende, ſingende und ſchreiende Engländer beieinander, 
wenn man für die Orgel noch einen Spieler und 2 regiftrirende 
Alfiftenten dazu rechnet. Die englifche Preſſe ift allerdings 
naiv genug, auch die 40 Balgtreter, 200 Billetenre und 100 
Tertverfäufer zu den „Mitwirlenden“ zu zählen, bringt alfo 
auf diefe Weife ohne Schwierigkeit „über 3500 active Mit» 
glieder” zufammen, und zeigt jogar nicht übel Luft, aud vie 
„zabhllofen‘ Polizeiviener in ihre mufifalifhe Volkszählung 
aufzunehmen, um bie 4000 womöglich voll zu machen. 
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Am 18. Juni fand mit dieſer Armee die Generalprobe 
bes Feſtes gegen Entree vor circa 20,000 Perfonen ftatt. 
Schon vorher hatte man aber wohlweislich die Klangwirkung 
im Trangept unterfucht, indem man das unvermeibliche ‚‚God 
save the Queen‘‘ und zwei Chöre aus „Meſſias“ (darunter 
natärlih das „Hallelujah“, ohne welches feine englifhe Mu- 
fifaufführung benfbar ift) probirte, und den Effect fo befriebi« 
gend fand, daf man von weiteren, anfänglih beabfichtigten 
afuftifhen Verftärtungen, namentlih zur Unterftügung ver 
Soloftimmen, abjehen zu fünnen glaubte. 

Am 20. Juni war ber erfte Feſttag, an welchem „Mef- 
ſias“ zur Aufführung fam. Die Soli wurden von Map. 
Clara Novello, Miß Dolby und ben HH. Sims: Reeves, 
Weiß und Belletti gefungen, Anweſend waren 17,109 Zus 
börer. — Der zweite Feſttag am 22. Yuni bradıte ein zuſam · 
mengefesteres Programm. Den erften Theil bildete das ſo— 
genannte Dettinger Tebeum, weldyes zur Feier des Siege 
ber Engländer, Hannoveraner und Heffen über die Franzoſen 
bei Dettingen componirt wurde. Im zweiten Theil famen 
Stüde aus „Belfazar“, „Saul, „Samfon” und „Judas 
DMeaccabäus‘ zur Aufführung. Die Soliften waren die frühe» 
ren, nur fam no Frau Ruderspdorff dazu. Das Publicum 
beftand aus 18,000 Berfonen, — Am dritten Feittag, 24. Yunt, 
wurde „Israel in Egypten“ aufgeführt. Der Zudrang des 
Publicums überftieg den des erften Tages um beinahe 10,000 
Berfonen, es wurden 27,000 Billets verkauft; daß das Er- 
ſcheinen der Königin angefündigt war (die aber nicht erfcbien, 
wohl aber Prinz Albert nebit Familie) trug nicht wenig zu 
ber erhöhten Theilnahme des Publicums bei. Zu Anfang und 
Ende des „Israel“ wurde wieder die National-Öymme gefungen, 

Die Einnahme aller drei Weftconcerte wird zu 33,000 
Pf. St. angegeben; die Ausgaben beliefen ſich auf 18,000; 
es verblieb mithin ein Reingewinn von etwa 15,000 Pf., wos 
von 10,000 den Astionären des Kryitallpalaites, und 5000 
der „Sacred Harmonic Society‘ zugute famen, Die neuge- 
gründete Hänbelftiftung ging demnach alfo leer aus! — Die 
Hänbelfeier von 1784 ſoll 7000 Pf., die von 1834 9000 Bf. 
Reinertrag abgeworfen haben; hierzu Die 9000 und 15,000 
Pl. Ueberſchuß von ven beiden legten Feſten gerechnet, giebt 
die hübfhe Summe ven 40,000 Pf. St. Profit. Hätte man 
diejen Gewinn capitalifirt, welche brillante Stiftung hätte man 
dadurch für immer gründen können! 

Tie Einnahmen fpielten natürlich bei diefen Concerten 
eine Hauptrolle — denn der Charakter der Gelvfpeculation 
ift ihmen (wenigftens den beiden legten Feſten) ganz unverfenm- 
bar aufgeprägt. Das liegt ſchon im gewählten Yocale, befien 
Beſitzer (eine Actiencompagnie) befanntlich bei jeder paffenden 
Gelegenheit alle Segel aufziehen, um höhere Dividenden zu 
erzielen. Selbſt vie „„Musical World‘ fann nicht umbin, 
dies inbirect einzugeftehen, indem fie jagt, daß die nothwendige 
Eonfequenz diefes beifpiellofen Erfolges fei, daf das Publicum, 
einmal dadurch überreizt, nicht nur eine periodifche Wieder- 
holung dieſer Muſilparaden verlangen, fondern bei jeder fols 
genden auch feine Anforderungen nod höher fteigern werde. 
Man werde deshalb genöthigt jein, wie bei den Aufführungen 
neuer Spectatelopern, die Effecte fortwährend zu überbieten, 
wenn die folgenden Feſte fein Fiasco machen follen! 

Wohin gelangt man aber auf diefe Weife? Das Ende 
wird fein, daß man zulegt nethwendigermweife mit Dampforgeln 
und Sechspfündern wird arbeiten müfjen; daß der Chor durch 
Sprachrohre brüllen, das Streihordefter verbannt und durch 
lauter Blech erjegt werden muß, um womöglich den ganzen 





Kryſtallpalaſt mit Tonmaffen auszufüllen. Die Solofänger 
(tie man ſchon diesmal entweder gar nit, ober nur fehr 
ſewach, und natürlich ohne alle Refonanz gehört hat) werben 
dann entweder viertelhundertweife in Souffleurkaften aufmar— 
fgiren, oder ganz verbannt werden müflen. Dann wird ber 
engliſche Begriff von „Muſik“ erjt in feiner ganzen Glorie 
an 


bed diegjährigen Feſtes, fo find dieſe ſchon völlig hinreichend, 
den Standpunct zu bezeichnen, auf den man die großen Muſik- 
aufführungen in England gerrängt hat. Wir fragen: was 
haben 3 Ophifleiven, 2 Bombardons, 8 Serpents, 2 Keffel« 
paufen von 13 Fuß Umfang (vie nur noch als große Trommel, 
ohne unterjcheidbaren Ton, wirken fünnen); was haben 6 Mi- 
litärtrommeln und eine, völlig nach dem Mufter ver Donner- 
maſchinen für Theater conftruirte Niefentrommel, mit Häne 
del zu thun? Hat viefer eine ſolche Inftrumentation nur jemals 
eträumt, gefhweige denn vorgefhrieben? Oder hat etwa 
o zart (defien Händelbearbeitung die in England gebräud- 
liche ift) diefe Apparate in feinen Partituren eingeführt? Das 
nennt man Händel feiern? Das ſoll claſſiſch fein? — 
Man erinnere fi doch an die Spöttereien, in welchen die— 
„Claſſiker“ von jeher fih über Berlioz ausließen, weil dieſer 
nur mit „Maſſen“ operiren künne, gegen alle Erlaubniß ftarf 
inftrumentire, neue Tonwerkzeuge anmwende ıc. Hat Berlioz 
etwa jemals fih Ertravaganzen zufhulden kommen laffen, die 
dieſen gleichkamen? Und wenn er in feiner ‚‚Symphonie fu- 
nebre et triomphal‘‘, in feinem „Requiem und „Te Deum“ 
große inftrumentale Maffen anmwendete, jo waren bie Parti- 
turen auf dieje Inftrumente von vorn, herein angelegt, die 
Wirkungen mit Meifterfhhaft forgfältigft äquilibrirt, die In- 
Arumentationen durch Berlioz’ polnphonen Styl jogar völlig 
motivirt und berechtigt. Im der Schreibart find aber Ber- 
lioz und Hänpel geradezu Gegenfäge zu nennen; und ben« 
nody wendet man bei Händel Mittel an, die Berlioz in 
diefem Mafftabe und an fo verkehrtem Orte niemals auch 
nur verfuchen, gejchweige denn anwenden würde? Das ift 
alfo die „Conſequenz“ und „Pietät“ dieſer Händelianer vom 
reinjten Waffer, wofür die Engländer von jeher gelten wollten? 

Daß, auch abgefehen von diefer Injtrumentation, bie 

Ausfiihrung ſchon deshalb Feine künſtleriſche Wirkung hervor— 
bringen tonnte, weil fein Dirigent der Welt mit folden 
Maffen mufilalifch feit, einheitlich und nuancirt operiren Tann, 
liegt auf der Hand, Iſt es ſchon einer Brigade von 3 Regimen- 
tern trefflid erercirter Soldaten fait unmöglich, auf ein Com-⸗ 
manbowoert eine Salve aus ihren Gewehren zu geben, die auf 
einen Niederſchlag erfolgte — wie viel weniger drei Regimen- 
tern von Sängern und Spielern, unter denen 3000 Dilettanten 
fi befanden, die zur Hälfte aus englijhen Ladies beftanden, 
welche — dod wir wollen nicht ungalant fein! — 

Genug, man braucht in den englifhen Berichten mur 
zwifchen den Zeilen zu lefen, um das Refultat herauszufühlen, 
das man im voraus hätte wiffen fünnen. Wenn die Rieſen- 
Orgel einfiel, hörte man vom Chore nichts; ging der Yürm zu 
Ende, fo war das Ohr fo abgeftumpft, daß die Soli nicht die 

eringfte Wirkung hervorbringen konnten, wobei die armen 

olofänger überdies nody mit den akuftiichen Hinderniffen jenes 
Kiefen-Glashanfes ganz vergeblih kämpfen mußten, deſſen 
ungeheurer Schlund den Donner von 20,000 Sängern und 
SInftrumentaliften ohne Eho und Reſonanz verfchlingen würde, 
wie bie „‚ Musical World‘‘ jelbft eingefteht! Die Chöre mußten 
natürlich ſchwanken; am eine ÖStetigleit des Yneinandergrei- 
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Betrachten wir aber auch nur die künftlerifchen Nefultate 


fens, an eine feinheit der Nuancirung, war in diefem Ton 
gewübl begreiflicerweife nicht mehr zu venfen. Diefe hand« 
greiflihen Mängel waren fogar Hrn. Dapifon „in einem 


| gewiffen Grade ſtörend““! Wie fonnte man fi nad alldem 


verwunbern, daß die Schallwirfung des Orcheſters und ver 
Chöre felbft da, wo fie Übereinftimmenver Anfiht über Tact 
und Rhythmus gewejen find, weit weniger flarf ausfiel, als 
man erwartete? Wir haben ſchon vor Jahren in den in diefen 
Blättern veröffentlichten „Aluftijhen Briefen” nachgewieſen, 
daß die Tonftärke mit den aufgewendeten numeriſchen Mitteln 
feineswegs in gleicher Proportion fteigt ; daß im Gegentheil jehr 
bald eine * gefunden wird, die man nicht überſchreiten 
darf, ohne die Wirkung, ſowol im muſikaliſchen als aluſtiſchen 
Sinne, weſentlich zu beeinträchtigen. 

Auch das engliſche Publicum bat inftinctiv gezeigt, daß 
es dieje Aufführungen nur für das hielt, was fie waren — 
Schauftellungen des Glaspalaftes, auf Speculation unternoms 
men. Es bat, ganz gegen feine fonftige Gewohnheit, getobt 
und gelärmt; wie im Theater applaudirt, Da capo's verlangt, 
vor dem Ende feine Plätze verlaffen ꝛc., kurz, fi fo wenig 
feierlich benommen, daß ſchon nad dem erſten Feſttage ein 
„Mitglied des Chors’ in einem offenen Briefe „das unanftän- 
dige Benehmen des Publicums’ während der Aufführung des 
„Meſſias“ rügte. Das harınlofe Publicum hatte natürlich 
geglaubt, eher ın einem Hippodrom, als in einem Dom zu fein, 
und war durch ven mufilalifhen Yarm wahrſcheinlich zu ähn · 
lichen „Majjen-Ejfecten” animirt worden! — Wir wünſchten 
dem Dirigenten Cofta, daß Händel am Tage nad feiner 
Zubiläumsfeier ihn hätte in eigener Perfon befuchen fönnen. Der 
alte, ehrenfefte Meifter würde fiherlich feinem neueften Inter⸗ 
preten Dank und Anerlfennung in höchſt unzweideutiger Weife 
zu erfennen gegeben haben! R. P. 


Wiener Briefe. 


(Fortjegung.) 

Eben von „Wirkungen ohne Urſachen“ fpredend, fällt 
mir ein, daß, kurz vor Darftellung der Gaftilianifhen Hofe 
der Meyerbeer'ſche „Robert“ bei uns in Scene gegangen. 
Diejenige theaterluftige Welt, melde mit „Lohengrin“ und 
Aehnlichem ſich eng befreundet hat, wird Meyerbeer'ſches, 
heiße es „Robert“ oder wie fonft immer, bald herzlich fatt be> 
fommen, fofern es deſſen nicht ſchon längſt üherbrüffig geworben 
fein folte, Eines fteht jedenfalls feit, und das ift die That- 
fache eines fait leeren Hauſes bei Gelegenheit der fonft guten 
Aufführung dieſes „Robert“. — Bon Meyerbeer laflen Sie 
mid) auf deſſen einftigen Studiengenoffen, den kernig-deutſchen 
Weber übergehen. Man bradte jeit meinem legten Briefe 
zweimal feinen „Oberon‘, während ver „Freiſchütz“ nur eine, 
„Euryanthe‘ aber leider ſchon drei Monate hindurd gar feine 
BVorftellung mehr erlebt hat, Der „Freiſchütz“ war, feit ich 
des Wiener Hofoperntheaters überhaupt gedenfe — und das iſt 
num bald ein doppeltes Jahrzehnt — ftets unverantwortlich 
ſchlecht vertreten. Lediglich zum Lückenbüßer auserfehen, wurde 
er höchſt ſelten, nur im Erfrantungsfolle unferer beften Sänger, 
von den mittelmäfigiten Kräften dargeftellt, und auf ſolche Art 
tief entwürbigt. Es gereicht der jegigen Direction zu hoher 
Ehre, jene gerechten Aniprüce gereitet zu baben, weldye dieſe 
deutſcheſte und volfsthümlichfte aller älteren Opern. an geiftiges 
Durchdringen ihres reichen Gehaltes, durch gute Vertretung im 
Ganzen wie im Einzelnen macht, und durch ihre wunderwürdig 





dramatiſch⸗ wahre und mufifalifh-fhöne Sprahe in Tönen 
auch fo glanzreich erfüllt. Freilich gab zu ſolchem Neugeftal- 
tungswerle ein Gaftfpiel den erften Anſtoß. Frau Deez atıs 
Mannheim wählte nämlich Agathe zu ihrem erften, Donna 
Anna zu ihrem zweiten, umb die Hegimöntstochter zu ihrem 
dritten und legten Auftreten auf Wiens Brettern. Wäre nun 
aber Fran Deez nicht gelommen, dann wiſſen bie Götter, ob 
wir eine Aufführung des „Freiſchültz“ in diefem Jahre über- 
haupt, und wenn, auf melde grauenvolle, alſo mit einer langen 
Vergangenheit treu und ſchlecht genug übereinftimmende Art, 
wir fie erlebt hätten. Dant alfo dem Erfcheinen bes ſüddeut ⸗ 
ſchen Gaſtes! Ihre Agathe war eine fanglih und mimiſch fehr 
für fi gewinnende Geſtalt. Zarte Innigfeit der Betonung 
und felbft in Momenten leidenf&haftliher Erregtbeit fiets maß⸗ 
volles Gebaren, waren die Grundzüge ihres erſten Auftretens, 
Am wohlthuendſten hat das Kerngeſunde ber Auffafiung auf 
mid und viele Muflter — leider jedoch nicht auf bie ihr 
‚gegenüber ziemlich abfällig urtheilende Zeitungspreife unferer 
Stadt — gewirkt. Sollte denn auch dieſen Herren „mit Zopf 
und Schwert” der Italianismus mit all feinen Unarten ſchon 
lieber geworben fein, ald der biederdeutſche Sangeston? 
Gegen Eines möchte ich, Angefichts der Peiftungen unferes 
Drecheſters überhaupt, "bet dieſer Beranlaffung mid bevenflichen 
Sinnes ausfprehen. Es trifft biefer Einwand jene oft maß- 
[08 überjagten Tempi, bie namentlih Hr. Capell-M. Eifer, 
der ammeiften bevorzugte Dirigent fogenannt claffischer Opern, 
zu wählen für gut erachtet. Mag aud unfete Gegenwart bie 
möglichft trafen Zeitmaße für Tonwerke ihrer Art und Rich- 
tung jo grundſätzlich wie immer bevormworten, mag es auch 
Thatſache ſein, daß z. B. Mendels ſohn felbft alle Tonmerke 
der Vergangenheit ungleich friſcher gepackt haben fell, ald 
früherer Capellmeiſterſchlendrian es für nöthig befunden; mag 
endlich auch Spohr mit allen Zeitmaßen ohne Vergleich raſcher 
ins Zeug geben, als bisher irgend ein Orcheſterdirigent ſich 
träumen ließ: fo bleibt es bemungeachtet immer bei dem uralten 
allgemeingiltigen Yebensgejeg: ‚‚est modus in rebus.‘‘ Dies 
ſes Maf treffen aber die wenigften Dirigenten, Namentlich 
ift es unfer, durch Willen, Können und reihe praftifhe Er⸗ 
fahrungen allerdings hochbefähigter und deshalb denn auch 
höchſt bevorrechteter Dirigent claffifher Opern, Hr. Eapell-R. 
Eifer, der in genannter Rüdjicht ftets um ein Merkliches zu 
weit geht. Unter feinem fonft gewandten Scepter wird faft 
jedes Andante zu einem Allegro, dieſes zu einem Preito u. ſ. f. 
Wolle dieſer jonft fo gewiegte Mufiker jene ihm und der Kunft« 
fache wohlgemeinten Ausftellungen beherzigen, und die Meifter 
unferer mufitalifhen Vergangenheit wol im erlaubten Lichte 
deutjcher Gegenwart, doch ja nicht mehr im Zwitterfcheine neu« 
wälfchen oder neufrangöfifchen Tongeiſtes uns iluftriren wollen, 
wie er es bisher zu thum für recht befunden hat! 
Eben im Zuge, jene Gaben unferes Opernrepertoires zu 
fhildern, welche in eine frühere Zeit hineinreihen, fei Ihnen 
bemerkt, daß wir je eine Borftellung der „Hochzeit des Figaro““ 


und „Zauberflöte und zwei des „Don Juan’ feither erlebt | 


haben; enblih daß feit meinem legten Briefe noch einmal 
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„Deſſonda“ mit Frl. Titjens als Trägerin der Haupttolle, 
fonft aber unveränderter Befegung in Scene gegangen, mb 
daß mit „Fidelio“ die deutihe Saifen für die Dauer eines 
Bierteljahres befchloffen wurde. — Die Darftellung des Rof: 
ſini'ſchen „Tell“ gehört unter die Glanzleiftungen unferer 
Oper. Die Titelrolle ruht auf den kräftigen Schultern und 
dem ferngefunden Tonſinne unferes Bed. Walter Fürft liegt 
ganz im Bereiche jenes Talentes, worüber Hr. Dr. Schmid 
* verfügen jo glücklich iſ. Ein Sänger von fo geläutertem 
Unſtlerverſtaude und fo hervorragenden Mitteln, wie unfer 
Mayerhofer, vergreift nicht leicht einen Kunſtſtoff. Nur 
* Steger iſt als Arnold ums fo unſympathiſch wie immer. 
ie Mathilde des Frl. Titjens entbehrt zwar bes ſchwärmt · 
riſchen Colorits, ift aber eine geſanglich durchdachte, trefflich 
ausgeglieberte Yeiftung. Fr. Ferraris tremolirt zwar immer, 
gleihviel ob einen Gemmi ober — eine Spohr'ſche Amazili 
barjtellend, auch ſcheint es mit ihrem Tact- und Intonationd- 
finne eigene Bewandtniffe zu haben. Manches aber fingt fie 
recht ausdrudsvoll; und um folder Stellen willen beffagt eine 
billige Kritik recht herzlich jene falſche Richtung, die einem fonjt 
bildungsfähigen Talente, wie es die genannte Dame befitt, ur« 
fprünglich gegeben worden. Frl. Sulzer ift ala Hedwig eine 
geiwinnende Erfcheinung. Diefe ganze Borftellung wird vom 
bewährten Stabe Hrn. Edert’s gelentt. Schon viefer ms 
ftand bürgt für bie gewiegten Leiſtungen unferer Operncapelle 
von vielftimmigsvocaler wie inftrumentaler Seite. — Soweit die 
Opern erften Ranges und ihre Vertretung anf unſeret Bühne. 
Noch follte ih Ihnen von den „Hugenotten‘ umb vom 
„Rorditern” erzählen. Ich habe mich aber nicht entfchließen 
tönnen, diefen Yärmopern mein Ohr zu leihen. Gehen wir 
alfe zur zweiten Reihe unferer Opernvorftellungen feit dem 
Unfange Februar über. Hier fült mir nad chronologiſchem 
Bange zuerft „Czaar und Zimmermann” in ven Sinn. Diefe 
ftiſche Blüthe deutſcher Komik hat Tatıge in unferem Bühnen: 
archive geruht. Daß man fie wieder hervorſucht, verbient 
lobend erwähnt zu werben. Bedenklicher fteht es um die Art 
ihrer Befegung. Es fehlt den meiften Berbeiligten zu ſolchem 
Wurfe nötbige Lebensfriſche; es fehlt die Grazie des Humors. 
Auch dem Chore fehlt hier — felbft in dem übermältigenb 
launigen Oefangeprobeftüde, womit der dritte Act beginnt — 
alle Zündkraft. Das Orchefter endlich ſcheint dieſe Oper fett 
famerweife auch nicht mit Liebe zu Spielen. — Donizetti's 
widernatürlihee Mannmweib, die „Regimentstodhter", fam 
Gottlob zu nur einmaliger Darftellung im diefer Saiſon. 
Fran Deez, bie ald Darftellerin der Agathe fo ſchöne Hoff - 
nungen in uns hervorgerufen, hatals Marie durch die plattefte 
Proja in Gefang und Spiel uns fehr enttäufbt. Daß die 
Donizerti'jhe Made übrigens nicht geeignet ift, einen halb⸗ 
todtgehegten Chor und ein ebenfo viel gequältes Orchefter zu 
befeuern, ift felbfiverftändlih. Jeder ven ihnen war frob, 
diefen Abend der Langweile unverfehrt durchgemacht zu haben. 
Am meiften jubelt Ihr Correfpondent über die durch ein Fiasco 
eröffnete Ausficht, diefe bittere fernlofe Schale nicht ſobald wie⸗ 
ber ſchlucken zu müffen. (Fertfefung folgt.) 


— — — 


Rleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Keipzig, 19. Juli. — Hr. Bernard fepte fein trefflich reuffitended 
Gaftfpiel tm Kauf der vergangenen Woche fort, Am 13. Juli wurbe (auf 
Verlangen) die „Rachtwanblerin« wiederholt, am 17. der „Preifchlit“ 


egeben, wobei wir feit langer Zeit zımn erſtenmale wieder ein oolles 
ans faben. Hr. Bernard erfreute uns als Mar durch eine nene küriſt 
leriiche Leitung; zu feinen früher gerübmten Borzüigen ift bier moch ber 
einer vorziglichen mufifaliihen Derlamation binzujufügen, weiche ven 
fein gebifbeten bramatiihen Sänger fennzeichnete. Br. Bernard 


verwendet jelbft auf Stellen, welche andere Tenoriften gewöhnlich fallen 
taffen (fo 3. B. die Heinen Phrafen im Finale des dritten Mctes) nee 
Fleiß, und brinat fie hierdurch zu felten gebörter eg Im Dialog 
war er nicht ganz ficher, wa® auch bie Freiheit feines Spiels beeinträch« 
tigen mußte; doch trug bierin die ganze Vorftellung das unvertennbare 
Gerräge ber Mebereilung. Cine Scenenprobe mebr wäre bem Enjemble 
ſehr mörbig gemeien. Sogar bie „Wolfefhiucht“ gerierb zum Schluß in 
bedenlliche Eonfuhon. Rur Fil. v. Ehrenberg zeigte ſich umerjciltter» 
lich feit; fie war ein reizendes Aennchen, wie überhaupt dieſe treffliche 
Sängerin und Schamfpielerin für Leipzig ale großer Gewinn zu betrachten 
ft. Ihre Partien im böberen colorieten Soubrettenfach (Amine, Rofine, 
Aennchen zc.) gehören zu ihren verziiglichiten. — Neu war ung Frl. Youife 
Nachti gal vom Hoftbenter zu Eaffel, weiche ala Agathe (wie mir hören, 
anf Engagement) gaftirte, Diele offenbar noch ſehr jugendlihe Sängerin 
foll bereit& vor brei Jahren, ohne jonderlichen Erfolg, bier gaftirt baben; 
dieemal gefiel fie mebr. Schöne Stimmmittel find ihr nicht abzufprechen, 
doch mag fie durch eime anjcheinend große Menafttichkeit am voller Entjal« 
tung berjeiben noch gehindert jein. Ihre Gefangmanier fagt uns auch 
nicht befonders zu; das Schleiien der Töne iſt unſchön, die Intoration 
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unficher, bie Koleratur moch umentwidelt; ihr Spiel ift dabei ziemlich | 


mangelbait. Ein Endurtbeit behalten wir uns bis nad Öfterem Hören 
vor, ba bie reim Iuriiche Partie der Agathe micht — war, über bie 
Veläbigung zum wirklich dramatiſchen Gefang entſcheiden zu fönnen. 
Doch ſcheint uns ſchon foviel gewiß zu fein, daß Ftil. Rachtigal für 
das höhere dramatiſche Fach, für welche in Yeipzig eine erfte Sängerin jo 
dringend notbig it, vorläufig noch nicht ausreichend fein tünne. Dazu 
fehlt ihr wor alleın die Wärme der Empfindung und Der Geiſt in ber Aufr 
foflung. Wir füngen fie uns vorberband weder als Fidelie, noch als 
Balentine, Klvtämenftra, Elifaterh ıc. dentenz fie würde bödfene mit 
Bi Dearie Mayer im gleichen Rollenfach alterniren fünnen. Dies 
eint uns aber fiir Die Leipziger Oper eine rg rn von Bebentung zu 
fein, deshalb müſſen wir um fo firemger urtheilen, Du Bergnlgen bovem 
wir, daß Hr, Bernard bereits fir unjere Bühne gewonnen jei, ein 
Engagement von Frl. Rach tigal erſcheint ums aber weit weniger vor 
tbeipait und wünihenamertb, Jedenfalls möge man ſich nicht Übereilen, 
und erſt ten Erfolg ver weiteren Partien abwarten. — In nächſter Zeit 
hat Leipzig mod eine ganze Reihe interefjanter Gaftipiele zu erwarten, 
Am 24. Juli wird rau Seebah-Niemann mit ihrem Gatten hier ein 
Gaftipiel eröfinen, und wach ihnen im Auguſt Frl. Gopmann. Auch Iprl, 
Marie Fagliomi wird mie Hrn. Balletmeiiter Karı Müller zur Zeit 
ber Midaelismefje zu eimem größeren Gaftrollenevelns wieberlebren. 
2. Grahn-Moung, welche um biejeibe Zeit mit ihrem, fir nächte 
aiſon engagirten Gatten im — wird, jibernimmt es, wie 
wir hören, dem biefigen Korps de Ballet, zur Unterftügung von Frl. 
Taglioni, ein größeres Ballet einzufiubiren, R. F. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagemenis. Rubinſtein iſt in Baden- 
Baden angelemmen und gebenkt ſich längere Zeit dort zur Erholung 
aufjubaken, zu concertiren, 

rl. Emilie Genaft und Hr. Concert, Singer aus Weimar 
baben in einem Bereinsconcert der Dlainzer Liebertafel und des Damen» 

efangvereins mitgewirkt, welches am 10. Juli unter Direction von 
Deut Dir. Märpurg in Dainz ftattfand. Fl. Gemaft trug Lieder 
von Kranz Schubert (Mküleriieder und Erlfönig) ımd Fried. Mar, 
purg (Buleifa von Mirza SHaffi) mit außerordentliche Beifall vor; 
Dr. Koncert- Di, Singer errang mit einem Goncertjag von Paganini 
und der „Reverie“ von Vieurtemps ſehr bedeutende Erfolge. — Die 
irefilich einftudirten Mainzer Geſangvereine führten ihrerjeits den „Früh · 
ling“ aus Haybn’s „Jahreszeiten, Ouberture und Intrebuction, ſowie 
Finale des zweiten Acts (Schwurfcene) aus Roifini’s „Zell” ſehr — 
lungen anf. Mufit-Dir. Marpurg's Berdienſte am die muſilaliſche 
Leitung bes Ganzen find rühmlichſt berverzubeben. — Frl. Geuaft und 
Eapel-DM. Singer haben ſich bierauf nah Homburg begeben, wo fie 
am 15. Jult im Verein mit D. BPrudner em Concert gaben, worliber 
wir fpäter berichten werben, Auch im Wiesbaden und Ems werden 
diefe drei ausgezeichneten Kinftier gemeinjchaftlich auftreten. 

Tenorift Steger aus Wien gaflirte in Breslau in „Zei und 
„Sübin‘ mit großem Erfolg, ber ſich aber ſchon bei ber britten Gaftrolle 
im „Reber febr bebeutend mäßigte. 

Die italieniſchen Sänger Frau Lafon und Hr. Bettini traten in 
Damburg mebreremale mut enormen auf. Sie fangen in „Eros 
vatore' (jweimal), „Norma”, „Othello“, „Luerezia Borgia’ und en 
aus „Lucia“. Die Hamburger Prefle iſt voller Bewunderung über ihre 
Zeiftungen, und behauptet u. a., Daß eine befiere Luerezia und ein voll« 


fommmmerer Gennaro weber im Deutſchland noch in Italien zu finden 
wären. Das Hamburger Publicum erwies den ſcheidenden Kiinflern bie 
hochſt möglichen Ehren. 

Capell · M. Sobolewety if mit feiner Tochter aus Bremen im 
Ren Morf glüdlih angelommen, und wird fich ſpäter nach Cincinnati 

egeben. 

Muſikſeſtt, Aufführungen. Da das fünfte allgemeine badiſche 
Männergeiangfeft, das im Freiburn i. Br. fiartfinden ſollte, der 
Zeitoerbältnifie wegen verihoben werben mußte, veranitalten die Bade» 
ner Männergefangvereine Heinere Provinzial-Gefangfefte zur Eutſchädi- 
gung. Dergleihen fanden zn Vfingſten in Büb!, und am 5. Juli in 
Durlach ftatt. — Der Karleruber Liederfranz bat die feit Spobm's 
Zode prodiſoriſch werwaltete Stelle des Mufildirectors jetzt definitiv am 
9. Henrici aus Edberdach übertrigen, mel den Heidelberger 
Verein beim vorjährigen großen Gefanafefte in Baden» Baden birigirte, 

Der Drespner Männergefangverein „DOrpbeus" (gegrfinder am 
7. Mai 1834) wird das anfänglig auf Bfingfien d. I. angeiegte Er feines 
Zhlährigen Beitebens, unter feinem Gründer und Director I. 8. Müller, 
uunmehr am 8.—11. Seplember feiern. Nach dem bereits veröffentlichten 
Programm wird am 8. Septbr. eine Vorfeier im „Großen Garten‘‘, mit 
Begrüßung der auswärtigen Sänger ftattfinden; am 9. Septbr. großes 
Kirhenconcert im bes Frauenkirche, dann Feitmahl auf dem Lincke ſchen 
Bad; 10. Septbr. Bocal- und Inftrumental-Concert im Lincke ſchen Bad; 
11. Sept. Sängeriahrt auf der Eibe. 

In Baltimore wurbe am 13. Juni das große jährliche beutiche 
Sängerfeft gefeiert. Bormittags fand eine Hauptprobe zu dem Abends 
im Front-Streei-Theater abzubhaltenben Goncert, und nad deren Beendi⸗ 

ng ein Feſtzug durch die Straßen Matt, an dem gegen 1800 Perſonen 
ar beibeiligten. In den Straßen regnete ed Blumen aus ſchönen Hins 
den auf Die Sänger. Dem Konzerte jelbft wurde große Theilnahme ud 
den Wetigefängen allgemeiner Beriall geihenkt. Den 14. Juni wurde 
2 Felt geihlejlen, an dem über 15,000 Perſonen theilgenommen bacen 
follen. . 

Ueue und neueinfludirte Opern. Die erite — des „Lohen · 
grin“ in Dresven iſt auf den 5, Auguſt angefegt, virite aber moͤglicher ⸗ 
weiſe nech bis Mitte Auguft fich verzögern. . 

Am 14. Juli wurde „Kortej" won Spontini in Dresden nen ein⸗ 
ſtudirt gegeben. . 

Am 11. Juli fam in Breslau eine neue Opera buffa im 1, Act 
„mit Zarantellemanz“ von Grijar (Text von Sauvage) jur Auffüh- 
zung. Die beißt „Das Wunderwafler“ ; das Sujet ift aber micht® anderes, 
als — Italieniſirung unfers alten, gemitthlichen „Derjbarbiers‘ 
ven en 

Auſinaliſche Movitäten. Liſzt bar mad ber Compoſition ver 
„Seligereifungen“ (von benen wir fürzlih berichter) bereits eim neues 
Wert als Zeitenjtüd Dazu vollendet. Es iſt ber 197. Blalım (deſſen 
Oiller ſche Eompofition während ber Leipziger Eonlünftter-Berfammtung 
anfgeführt wurde) für Dieszo-Sopranjolo, mit Begleitung von obligater 
Bioline, Harte und Drgel (oder Pranofo:te), Dies neuefte Wert wurde 
vor kurzem in Weimar duch Frl. Gemaft, Hrn. Concert M. Singer 
und gran Pohl zum erftenmal im engeren Privartreife aujgeführt; Lijzt 
ſelbſ — bie Orgelyartie am Pianoforte, £ j 

iterarifche Notigen. Bon Louis Ehlert in Berlin find „Briefe 
über Mufit an eine Freundin‘ (Berlin, J.Gurtentag) joeben erjchieuen, 
Wir tommen auf dieje Schrift, welche durch ihren, tum „juste milieu‘* 
feſtgehaltenen Separatismus eine erclufive Stellung einzunehmen beabfich« 
tigt, bemmächft ausführlicher zurüd, . 

Ausjeichunngen, Selörderungen, Die Alademie der ſchönen 

Künfte in Barıs hat am die Stelle des veriturbenen Alabemiters Tur- 
in de Crifſe ven ale muſilaliſchen Scriftfteller bekannten und in 
* ſehr geſchätzten Georg Kaſtner aus Straßburg * Nach⸗ 
olger erwäblt. Kaſtner erhielt den Vorzug vor 6 anderen Bewerbern, 
desfälle. Der als Wfufiter berühinte Barın Cagniard de 
la Tour, der Erfinder ber „Syrene“, ift in Paris im BO, Jahre geftorben, 
und am 7. Juli begraben worden, Cr war Mitglied der Alademie ber 
Wiſſenſchaften in der Section für Phyſil. 


Dermildies. 
In Berlin find beide Tönigl. Theater feit bem 1. Juli auf 4 ae 
ganz geſchloſſen. Das Imnere des Opernhanfes fol während dieler Zeit 


mit einer durch alle Räume des Gebäudes gehenden Wuflerleitung ver 
fehen werben. 


er 8 Beilage Titel und altẽ des 50. Baudes 
Be fach — 
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Preisaufgabe der Uenen Seitfhrift für Mufik. 


Da feit dem erfien Ausichreiben umferer Preitaufgabe über ein halbes Jahr verfloffen ift, umd die Zeit ſich nähert, wo bie betreffenden 
Einjenbungen zu erfolgen haben, halten wir für angemefjen, diejelbe wiederholt in Erinnerung zu bringen, und die in Ar 1 des 50. Bandes befammt 
gemachten hauprlählihen Beftimmungen bier necdhmals zu recapituliren. E 

Das Thema wurde folgendermaßen präcifirt: „Erllärenbe Erläuterung und mufikalifch theoretiſche *2 der 
durch die neueften Kunſtſchöpfungen bewirften Umgeſtaltung und Weiterbildung der Harmonik.“ — Eine nähere Erläuterung 
dieſes Satzes findet man, außer in ber oben citirten Belanntinachung, auch in dem in vorliegender Nummer mitgetheilten Schluß des Vortrags von 
C. F. Weitzmann über die Geſchichte der Harmonie und ihrer Lehre.“ 

ie jpeciellere Behandlung ift dem Ermeffen jedes Einzelnen anheim gegeben. Das Ganze joll ungefäbr drei bis vier Dradbogen im Format 
und Umjang d. umfaffen, ohne jedoch hiermit eine fireng einzubaltende Beftimmung aufftellen zu wollen. Die gelrönte Schrift wird in d. BL noch 
in dieſen Jahre veröffentlicht werben. j 

Preisrichter find vie HH. DDr. Fr. Lifit, M.Hauptmann und C. F. Weitzmann. Der ausgejegte Preis beträgt fünfzehn Louied'ot, 
unb wirb nad) ver Preisertheilung fofort ausgezahlt. Einſendungen werben bis zum 1. Detober d. J. angenommen. Die gelrönte Arbeit iſt Eigenthum 
der Zeitſchrift; dem Berleger fteht es frei, eine Separatausgabe davon zu veranflalten., Dagegen bleibt bem Autor unbenommen, feine Arbeit fpäter in 
anderer Geſtait als Grundlage zu einem umfangreicheren Werte zu benußen. j 

Die Manufcripte find, deutlich gelchrieben, an bie unterzeichnete Rebaction einzufenben. Die Form ift die bierbei allgemein Abliche: jedes 
Dianufeript ift mit demfeiben Diotto zu verfeben, welches auch ein verfiegeltes Gouvert trägt, das ben Namen und die Adreffe des Einfenders enthält. 


Bir fordern zu recht zahlreicher Betheiligung auf, ba wir möglichſt Sorge tragen werden, daß, im Fall mehrere fehr gelungene Arbeiten ein 
geben jellten, dieſe ſämmitlich zum Drud gelangen, womöglich mit Zuerlennuug eines zweiten Preiſes. 
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Die Redaction der Neuen Zeitſchrift für Muſit 


Intelligen⸗ Blatt. 


Novitäten 


aus dem Verlage von J. Schuberih & Comp. in Leipeig, Ham- 
burg und New York. 

Fesca, A., Frühlingslied mit Piano. Op. 55. Nr. 5. für Sopran und 
für Alt, a 10 Ser. ; 

Goläbeck, Rob., 1’’Inquistude. Melodie-Etude p. P. Op. 24. 15 Ser. 

Hauser, M., Biblioth, p. Amateurs (Op. 9.) arr. f. Flöte mit Piano 
von Sowssmann, Nr. 16. Bellini's Romeo. Nr. 16. Krebs, Nichts 
Schönres. ä 10 Sgr. 

Klingemann, C., 3 Mazourka caracteristiques pour Piano, Nr. 1. 
Resignation. Nr. 2. Determination. Nr. 3. Admiration, 15 Sgr. 

Krug, D., Les Operas en vogue. Rondinos & 4 mains, Cah. 9. 
Freischütz. 15 Sgr. 

Kücken, Fr., Grande Polonaise 4 4 mains. Op.4. Erste vollständige 
Original-Ausgabe. 1 Thir, 
€7” Die bekannte in vielen Tausend Exempl. verbreitete Ausgabe 

ist nur eine nach dieser abgekürzte Edition, 

Raf, Joachim, 3 Clavier-Soli, Op. 74. Nr. 1. Ballade, Nr.2. Scherzo, 
Nr. 3. Metamorphosen. 1 Thlr. 22'/, Ser. 

Schmitt, Jaq.,Charles et Elise. 6 petits morceaux faciles et instructifs 
ä4mains. Op. 326 (ein Supplement zu jeder Clavierschule). 15Sgr. 

Schuberth, Jul., Musikal. Fremdwörterbuch. Neue Aufl. carton. 5Sgr. 

Schumann, Rob., 2. Album. 12 Clavierstücke. Op. &. Für Piano 
zu 2 Händen von C. Reinecke (vollständ, in 1 Band). 1?/, Thlr. 

‚ Die Davidsbündler. 18 Charakterstücke für Piano. 
Op. 6. 2. Aufl. 1 Thir. 10 Sgr. 

— — Der Sonnenschein, Lied mit Piano. Edition für Alt 
oder Bariton. 7'/, Sgr. 

Volkslieder mit Piano. Nr. 15. Thüringisches Volkslied. 7'/, Sgr. 

— xr. 16. An Alexis send ich dich, von Himmel. 7’/, Sgr. 

Wallace, W. V. El nuevo Jaleo. Sour. d'Espagne. Op. 56. 15 Sgr. 

Zu den wichtigsten Erscheinungen der neuesten Zeit gehören : 
Schumann, Clavierstücke (Op. 85) zu zwei Händen, Raf’s 3Clavier- 
Soli und Rob. Goldbeek's Inquietute, eine reizende Melodie-Etude, 


Musikalien-Hova 


von 


B. Schotts Söhnen in Mainz, 


Beyer, F. Repertoire. Op. 36. Nr. 89. 8, Boccanegra. 12'/, 
Barbot, P., Pinson et Fauvette, Causerie Op. 29. 15 Sgr. 
Egghard, J,, Insouciance, Nocturne. Op. 45. 5 Sgr. 

‚ Capriecio. Op. 46. 12'/, Ser. 
——, Souvenir d’Enfance, Impr. Op. 47. 12'/, Sgr. 
Goria, A., Rigoletto, Illustrations. Op. M. 3 Ser. 
Gottschalk, L. M., Minuit a Serille. Capr. Op. 30, 17", Sgr. 
Gavina, H., Tristesse, Melodie. Op. 42. 12'/, Ser. 
Beyer, F., Chants pat. (Vaterlandsl.) Nr.]. Marsaill. adms, 7'/, Sgr. 
Cramer, H,, Potpourris a4 ms, Nr. 34. Faust de Sp. 25 Sgr. 





Thomas, A., Ouverture de l’op. Raymond & 4 ms. % Sgr. 

Alard, D,, 2" Concerto p. Viol. Op. 34. av. de Po. 1 Thir. 10 Ser. 

—— do, do. d’Orch. 2 Thlr. 20 Ser. 

Beriot, Ch. de, 9° Concerto p. Viol. Op.104. av.dePo. 1 Thir. 10 Sgr. 

nr do, do. d’Orch. 2 Thlr. 20 Ser. 

Böhm, Th., Rondo & la Mazurka, p. Fl. av. Po. Op.36. 25 Ser. 

Pettoletti, P., Variations p. Guit. sehl. Op. 26. 10 Ser. 

— —, sunMe „ „ _ Op. 32. 10 Ser. 

Auber, Ouvert, Zannetta, arr. p. pet. Orchestre. 1 Thir. 15 Sgr. 

Bach, J. 8., Toccata, arr. f. Orch. von Esser. Part. ] Thir. 10 Ser. 

— — do. do. Orch. Stn. 2 Thir. 20 Sgr. 

Labitzky, J., Antoinette, Suite de V, Op.237. ü gr. Orch. 2 Thlr. 
— RE do, 80u9 Part, 1'/, Thlr. 

Parlow, A, Nr. 1. Judith, Polka. Nr. 2. Ungenannte, P.-Mazurka, 

pour Orch. 1 Thir. 22'/, Ser. 
Lyre frangaise, Nr. 740. 741.742. 748. 744. 45 u.7'/,Sgr. 1'Thir.5Sgr, 


Musihalien-Hora. 


Soeben erschien im Verlage von Fr, Kistner in Leipzig. 


SAUL. 


Oratorium. 
Gedicht von Moritz Hartmann, 
in Musik gesetzt 


FERD. HILLER. 
Op. 80. 
Partitur 19 Thlr. 15 Ngr. 
Früher erschien von obigem Werke: 

Ulavier-Auszug 11 Thilr. — Ngr. 
Orchesterstimmen 20 ° „ — „ 
Chorstimmen 3 980— 
Jede einzelne Chorstimme 20 


Violine-Verkauf. 


Eine von Paganini, Ernst und arderen Meistern be- 








spielte Violine von Antonio Btraduarius in Cremona, datirt 


1732, ist zu verkaufen. Nähere Auskunft in der Musik— 
handlung des Hrn, (. F. Kahnt in Leipzig. 


Deu⸗ zen rspelt Sauaat Im Leipgig. 


Leipzig, den 29. Juli 1859. 


Bon Yieher Beisfehrit erkheint mäcerikh 
4 Muemmer von | erer 1!iy Segen. Preis 
bes Damtes son 36 Hummeen 2iig Zbiz, 


Neue 


Anteruenoz⸗daldren bie etttpeile 3 gr. 
Rbennement nehmen alle Poflämser, Hate, 
Pafitalien- unb Bunfi-pankiungen at. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Verleger: C. J. Kahnt in Leipzig. 


Wrautweinfhe Buch · & Mufifb. (M, Bahn) in Berlin. 
Ad. Ehrifloph = W. Aud⸗ in Prag. 

Gebrüder Hug in Zürich, 

Matten Mihardion, Musical Exchange in Boflon. 


N 5. 


Einundfunfzigfter Band. 


3, Wehrrmann & Comp. in Rew-Hort. 
£. Sotetunbach in Wien. 

Aud. Seirblein in Marſchau. 

©. Ahäfer a Asradi in Philadelphia. 














Inbalt: Die Leipziger Tonfünftler-Berfammlung. — Ueber Tempobeflimmung 


durch Wedantenfhtwingun. — Aus Kew Port. — Wiener Briefe. J. 
(Schluß) — Mleine Zeitung: Gorreiponbeny; Tageage ſchichte; Bermifhtes. — 
Rritifcher Anzeiger. — Intelligenzblatt, 


Die ſeipziger Tonkünfler-Berfammlung 


am 1.4. Juni 1859. 
Zweiter Beridt. 


Von 


Richard Pohl. 


Nahbem wir im Borhergehenden bie einzelnen Ereig- 
niffe der Tonkünftler-Berfammlung an unfern Yefern in chro⸗ 
nologiſcher Reihenfolge möglichft kurz vorüber zu führen fuchten, 
haben wir nunmehr die nähere Unterfuhung deſſen zu un« 
ternehmen, was als hervorragenpftes Reſultat dieſer Ber- 

ſammlungstage zu bezeichnen und feftzuhalten fein dürfte, 

Die Beantwortung biefer Frage läge allerdings theilweiſe 
ſchon in der einfahen und unparteiifhen Betrachtung des Er- 
lebten felbft — fo weit e8 fid) hier um wirkliche Thatſachen, 
und nit blos um Meinungen, Anfichten oder Urtheile handelt, 
die möglicherweife getheilt fein Lönnten, und immerhin verſchie⸗ 
den ausfallen möchten. Aber das fhlichte „‚facta loquuntur‘‘ 
gilt in unſeren nichts weniger als harmlofen Tagen num 
einmal nit mehr für ausreihenn — aus dem zwiefachen 
Grunde, weil man eimestheild beliebt, die facta nicht im 
ihrer wirflichen, naturgemäßen Geftalt, fondern auf alle mög— 
liche Weife entftellt, verdreht oder verhüllt von vornherein zu 
betradten; anderntheils weil man wohlweislich dieſe facta 
nicht für ſich felbft reden zu laſſen für gut befindet, ſondern 
fie fofert für unmündig, ihre Sprache für unzureichend erklärt, 
und fih womöglich ſchon vor ihrer Entjtehung zu ihrem Dol« 
metjher und Gommentator aufwirft, um fie überhaupt gar 
nicht zu Worte fommen zu laſſen! 

Daf wir hierbei nicht die wirflidh Unparteiifchen im 
Auge haben, welhen das Sehen, Hören und Prüfen aufrichtig 
am Herzen liegt, ift wol felbftverftändfih. — Aber diefe find 
ja immer nur in der Minderzahl! Betrachtet nicht ein großer 
Theil von Jenen, die ſich für unparteiiſch“ ausgeben möchten, 
um in Kunftfragen das Recht des Ultimatum an ſich zu reis 
ben — jedes Werk der Neudeutfhen Schule (wie wir fie 
von jett am zu nennen haben) von vornherein mit den Augen 





eines Inquifitors, der (um mit Schreiber Banfen zu reden) 
„einen ehrlichen Kerl, an den man will, zum Scelmen 
„verhört“, und ‚deshalb hinein hört, was nicht heraus 
zu hören ift? — Wird denn nit, — und zwar nur durch bie 
Schuld jener „Richter“ — für einen großen Theil des Publi— 
cums jede Aufführung eines neuen Werkes faft zu einem allge 
meinen Gefecht gemacht, bei dem man nothwendigerweiſe ſchon 
vor dem Beginn der Feindſeligkeiten Partei ergriffen haben 
müſſe, um ſich nur feiner Haut zu wehren? — Wo find denn 
bie völlig zuverläffigen Chronifenfhreiber der Gegenwart, 
welche allen den Taufenden, die an folhen Aufführungen und 
Fefttagen nicht theilnehmen konnten, getreu Bericht erftatten? 
Die ein wahrhaftes und vollftändiges Bild deffen entwerfen, 
was geſchehen und was nicht geſchehen ift, was die Anmwefenden 
erfüllte, bewegte, begeifterte, zu Beifall hinriß? 

Wir und Andere haben über die hier einfchlagenden 
Fehler und Mängel ver Tagespreffe bei verſchiedenen Gelegens 
heiten früher fhon fo ausführlich geſprochen, daß wir an die— 
fem Orte wenigjtens barauf verzichten wollen, diefes alte und 
ewig neue, fir unfere Leſer jedoch nicht weniger als für uns 
felbft unerquidlihe Capitel, wiederum abzuhandeln — fo nahe 
auch die Verſuchung dazu fiegen möchte! — Die Stimmen der 
Preſſe, welche über die Tonfünftler-Berfammlung ſich laut oder 
leife vernehmbar machten, find, je nach ihrer Farben: Scala, 
natürlich wieder fo unglaublid; verſchieden ſchattirt, daß es ung 
au Gelegenheit nicht fehlen könnte, dieſen oft äuferft naiven 
Hand- Skizzen bie gehörigen Schlagſchatten aufzufegen. Wir 
verzichten darauf ans Rüdficht auf unfer friedlichen Leſer, weil 
wir glauben, den uns hier zugebete ftehenden, immerhin bes 
ſchränkten Raum, in ihrem Intereffe beffer verwerthen zu lön⸗ 
nen, als durch eine derartige Polemil. Jener Chor diffeniren- 
der Stimmen legt-uns aber deſtomehr die ummeigerlihe Pflicht 
auf, durch eine jpecielle Betrachtung der factijhen Ergeb- 
niffe unfers Heftes den künftlerifhen Thatbeftand um fo ge- 
nauer feitzuftellen. *) 

Sogieich nad) der erften, am 1. Januar 1859 (in Nr. 1 


*) Es fei uns mir geftattet, am einem Beilpiel für viele nach ⸗ 
Be wie „genau” die gegneriſche Vreſſe zu berichten pflegt. — 
ie „Grenzboten" fcprieben (ft Kr. 24 vom 10. Juni 1859) „ans Yeip- 
ig u. a. folgendes: „Das Jubiläum ber Neuen Zeitihrift für Diufit — 
elanntlich das Organ der Zulunftemuſiler, bie ich jſeht ale weimarifche 
Schule officiellconftituirt haben, gab Gelegenheit zu einer fehr 
umfangreichen muſikaliſchen Schauftellung, im der jene Schule alle ihre 
Kräfte entfattete. — — — Es bat natürlich an Fefteflen, Reden und 
conftituirenben Berfammlungen nicht gefehlt; Die legtern find, fo weit 


des 50. Bandes) erfchienenen allgemeinen Einladung zur Ton- 
fünftler-Verfammlnng, hatte man von gewiffen Seiten ent« 
weber geglaubt, oder doch zu verbreiten gefucht: daß Diefe 
Berfammlung eine reine Parteiangelegenbeit fei, die nur für 
die Mitarbeiter der „Neuen Zeitſchrift“ und für die, mit ihrer 
ausgeſprochenen Kortichritts- Tendenz geiſt und kunftverwand« 
ten Schriftfteller, Künftler und Kunſtfreunde berechnet, folglich 
auch nur für diefe von Intereſſe fein könne. Mithin babe 
Jeder, der gegen die Tendenz der „Neuen Zeitſchrift“ over 
gegen die von ihr vertretenen Künftler und Werke in irgend 
einer Weife Bedenken trage, von diefer Parteivemonftration 
fih fern zu halten. Unzufriedene, Mißgünſtige und principielle 
Gegner ſuchten diefes Borurtheil auszubeuten; ſchwache und 
einjeitige Gemüther mögen e8 wol auch hie und da geglaubt 
und fid) dadurd vom Beſuch der Berfammlung einzeln haben 
abhalten laffen. Der Erfolg hat aber bewiefen, daß die Ton« 
fünftler-Berfammlung bierburd quantitativ wie qualitativ nur 
wenig einbüßte, wie denn aud bie falfche Vorausſetzung ſich 
natürlich als völlig grund» und haltlos erweifen mußte! 

Es dürfte angemeffen fein, ſich hierbei auf das Urtheil 
anderer Hugenzeugen zu berufen, da man von Seiten der Oppo- 
fition natürlich nicht zaubern würde, das unfrige als einfeitig 
und parteitfch zu proclamiren. Hören wir alfo 5. B. was 
Dr, Shwarz im Berliner „Echo“ (Mr. 26 vom 3. Yuli) 
ı hierüber berichtete: 

„Dienäcfte äußerliche Beranlafiung Zu ae — 
durch ben Rebacteur ber Leipziger Diufilgeitung, Dr. Brendel, von bem 
nunmehr jährigen Beftehen des von Schumann gegründeten Blattes 
bergenommen; und Manchet, der gegen bie Richtung dieſes Blattes bie- 
ber geftanden war, glaubte eben darum auch, an dem Feſte feinen An- 
theil nehmen zu ſolleñ. Doc wie gam anders geftultete ſich bie Sache I 
Richt bios enthielten die Programme der mannigfaltigen Goncerte außer 
den Werten ber meueften Zeit aucd Werle von Bad, Schubert, 
Mendelsjohn, »c.; nicht blos tratem neben Liſzt, v. Billom, 
v. Bronjart, aub David, Mofheles, Jaell und Riccius in 
die Schramfen: fondern auch die gehaltenen Vorträge waren umd find ein 
fprechender Beweis, Daß niht das Sonder-Intereife einer eim- 
seinen Richtung, ſondern das gemeinfame Hochgefühl ei- 
ner ungebinberten freien Fortentwidelung bie Gefammt- 
beitbejeelte. Der von Dr. Brendel gehaltene Vortrag „Zur 
Anbahnung einer Berftiändigung“ fand in ber ans den verſchiedenſten 
Elementen zufammengejetten Verjammiung ſogleich feine 
ſchonſte prafijche Nealifieung. Alles Sonder-Interefie verſchwand jo 





uns belannt, obme erhebliche Wirkung geblieben, wie bas 
in ſelchen Fällen immer gebt.” — 
In dieſen wenigen Zeilen finb nicht weniger als vier Thatſachen 
abezu faljc berichte. Denn: 1) ift von einer officiellen Con⸗ 
Kitnteung irgend einer Schule nirgends bie Rede gewelen. 2) Iſt die 
ezeichnung weimarifhe Schnie eine Erfindung der „Birenzboten«, 
da Dr. Brendel in feiner Eröfinungsrede vorgeſchlagen bat, das fin. 
loſe Worte Zulunftemufiter, das unjere @egmer aufgebradt haben, zu 
verbannen, und jtatt beffen die Bezeichnung Neudeutſche Schule“ einzu 
ven. 3) It die Behauptung, daß alle in unferer Richtung und une 
erem Sinne wirfenben Kräfte bei dieſer Gelegenheit entfaltet werben 
en, eine burchaus umrichtige. Es lag ſchon in den Zeitverhältniſſen, 
baß viele der Unferen bie Verſammlung micht befucyen fonnten. Sit bie 
Behauptung ber „Ürenzboten“ folglich ſchen im quantitativen Sinne 
falſch — fo ift fie es nicht minder im qualitativen, ba, trotz ber ſeht er⸗ 
beblichen Anzahl von ausgezeichneten mitwirlenden Rünftlern, minbeftens 
ebenfeniele wegen beichräntten Raumes und gemeſſener Zeit nicht zur 
Mimirkung aufgeforbert werben fonnten. Sagen wir jeden bei ben 


4 
Berbandlumgen Anwelenden, ob bieje as erhebliche Wirtung 


eblieben fern? Ob die Grünbung bes allgemeinen deutſchen 
ufilvereins, welder ſchon wor Beröfientlidung ber Statuten das 
Vertrauensvotum von mehr ala 100 gemiche en Unterſchriſten zur Mit · 
ft erbielt, etwa kein erhebliches Antat fi? — n ben 


tem davom nichts belammt“ fein will, obgleich bie Nebaction am | 


Drte jelbft lebt, fo fragen wir, welchen Zwe 
baupt haben 1 


—* ee — —* 
önnen, wenn nicht etwa tbrehung un . 
bädtigung ? R. P. 
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ſehr, daß Brendels Vorſchlag, die Partei der ſogenannten Zulunfts- 
mufifer fünitig „Neubeutihe Schule“ zu mennen, gar nicht weiter zur - 


Sprache gebracht, ja, ich glaube jagen zu Fünnen, nicht einmal innerlich 


überdaht wurde. Wer mochte fih nod um den Namen einer einzelnen 
Richtung fümmern, wo ber Gefammt-Eindrud ein jo gewal«- 
tiger war? Nicht wertiger ofienbarten die Borträge von Muſil⸗D. 
Weitzmann und Dr. Ambros jowol eine umfaſſende Sachlenntuiß, 
als einen über alle Sonder-Intereflen hinaus greifenden Geiftesblid. 
Dod no mehr! Diefes Band innerer Gemeinjamleit, ohne 
jebwebe jeibftiiche Rückſicht, konnte bed wahrhaftig feinen deutlicheren 
Ausprud finten, als in dem Anırag von Louis Köhler zur Gründung 
eines „beutihen Mufilvereind“, nah Art der in Berlin conflituirten 
„Berfeverantia” für Schanfpieler. Die Annahme dieſes Antrags, welde 
ohne Kampf erfolgte — ale Die Conſtituirung biefes nunmehr bereite 
befiebenden allgemeinen beutihen Dufilvereins, ift ebenſowel ein 
thatſachlicher Beweis des alle Muſilrichtungen in fi faffenden Gemein» 
geiftes geworden, als eine thatſächliche Wideriegung für bie 
jenigen, welche in ber ganzen Unternehmung nur ein Sonber- fie 
erbliden wollten.“ 


Ueber die Gründung des allgemeinen deutſchen Diufitver« 
eins urtheilt Die „Leipziger Zeitung‘ (Wiſſenſchaftliche Beilage 
Nr. 52 vom 30. Juni) aber mit folgenden gewichtigen Worten: 
„Bir regiftriven diefen beventungsvollen Act mit der befon- 
deren Senugthuung, daß dieſes Refultat allein hinge— 
reicht haben würde, der gegenwärtigen Tonkünſtler— 
verfammlung eine Bedeutung von bleibendem hifto- 
rifhen Werth zu verleihen!” — fügen wir bierzu 
eine andere, völlig unparteiifhe Stimme, die des Mufil-Dir. 
Ernft Hentjhel in Weißenfels, welder in feinem Bericht 
in der „Euterpe“ (Nr. 5) folgendes Reſumée gab: 

„Soll ich nun etwas Äber Deu Cindruck binzufligen, ben die Berfamm- 
fung auf mic gemadht, foll ich die Ausbeute bezeichnen, welche fie mir ge» 
währt bat, ſo muß ich jagen, daß dieſe bier Tage mir des Angiebenden und 
Eıfreuenden, Anregenden, Erfriſchenden und Erhebenden io viel gebracht 

ben, baf ich mur mit Dank und Freude daran zurück denken kann. — 

en hohem Intereffe war ſchon bie Verfammlung an ſich, durch alle bie 
Perfönfichleiten, weiche man hier entweder leunen lernte, oder mit welchen 
man fi in alter Belanntſchaft und Freundſchait zufammenfand.” — 
(Folgt eine Reihe von Rımen.) — „Was die Goncerte uud lirchſichen Auf · 
fübrungen beteifit, fo ift im ber furjen Zeit von vier Zagen eine Fülle von 
Kunftprobuctionen jo trefjicher, zum Ebeil bewunderungswiürbiger Art an 
un vorübergegangen, wiefie unter andern Umftänden wohl felten geboten 
werben mörhten.« — (Folgen die verichiedenen, beionders bervorzuheben- 
ben Leiftungen.) — „Ich Tann mich dem Rachgenuſſe all des Hertlichen, 
was und in Yeipzig geboten wurde, nicht hingeben, ohne daß der Wunjch 
immer vom nenem in mir auffteigt: hätten doch alle unſere irenudlichen 
Leer louuen Mitfeierube bei diefen Leipziger Kunfiieften fein + — 


Ferner berichtete Th. Rode (in Nr. 23 der „Neuen Ber- 

liner Mufilzeitung‘ vom 8. Juni): 
„Diele erfie Berfammlung hat das große Verdienſt, bem gemein» 
a Inhalte die gewilnichte Kormaegebenzubaben. 
unfgenüffe der ſelteuſten Art wurden ber Berfammlung hier vorgeführt. — 
Erhebend war es zu fehen, wie Männer, aus Oft, Welt, Sid und Rorb 
lommend, die ſich bisher nur dem Namen nad), und aus ihren Werten umb 
Schriften gelaunt, durch Geiſtesverwandtſchaft als Gleichgeſinute erkann · 
ten, und bier einen Zinfilerbund ſchloſſen, ber ſüür Die neue deutſche Schule 
von durhgreiiendfien Folgen jein wird. — Ein beutjder 
Fürf und wahrer Kunſtinäcen, ber file jetzt nicht genanmt fein will, harte 
ber Toufüniter-Berfammlung eine gehe Summe zur Beftreitung ber 
bedeutenden Untoften einhändigen laſſen. Der tief empfundenite dent 
wurde durch ein aus Aller Herzen lommenbes Hoc biefem eblen deutſchen 

Bürften dargebracht l 


Durch dieſe anerlennenden Stimmen der Preſſe — deren 
Zahl wir bedeutend vermehren lönnten, wenn es uns hier ir- 
gendwie um VBollftändigfeit der Citate, und nicht lediglich darum 
zu thun wäre, andere Berichterftatter in diefen Fragen für 
uns jelbft fprehen und uriheilen zu laffen, — durch biefe 
Stimmen find ſchon die hervorragenditen charalteriſtiſchen Ei⸗ 
genfhaften und Refultate unferer Berfammlung faft ſämmilich 
augebeutet. 


Sie heißen: Verbannung aller Sonderintereffen, 
zum Wohl und zur förderung des Ganzen, in freiem Ioeen« 
austauſch; gemeinfames und einiges Zufammenwirfen 
verfhiedener Schulen und Rihtungen zu gleichen fünft» 
lerifchen Zweden; principvolle, fyftematifch entworfene 
Programme im Sinne des mufifaliichen Fortſchritts; Ber- 
bindung von Mufikfeft und Tonkünftlerverfammlung, 
von praftiichen Aufführungen mit theoretifhen Unterfuhungen 
und gemeinfamen Berathungen über allgemeine Runftintereffen; 
Anbahnung einer Berftändigung mit anders» und geg- 
nerifch Gefinnten, zur Ausgleihung beftehender Spaltungen 
und Parteiftreitigfeiten; Anknüpfung perfönlider Be— 
kanntſchaften und näherer Verbindung unter Gleichger 
finnten; bierdurd Kräftigung und Erhöhung des fünijt- 
lerifhen Standesbewußtjeins und der collegialifchen 
Beziehungen unter den Dlufifern; endblih Gründung eines 
allgemeinen deutſchen Muſikvereins. 

Fügen wir num noch hinzu, daß (wie die „Leipziger Zei 
tung*, in der Wifjenfhaftlihen Beilage vom 12. Juni, here 
vorhob), „Bas ganze Arrangement bed Unternehmens, welches 
unter den Protection eines fürftlihen Mäcens ftand, 
allenthalben den Charakter höchſter Fiberalität trug, 
da alle Aufführungen für die fremden Theilnehmer und Gäfte, 
zum Theil jogar für das (einheimifche) eingeladene Publicum 
von mehreren Taufenden, unentgeldlid ftattfanden" — 
fo glauben wir, daß unfere Tonkünftler-Berfammlung wol mit 
einigem Recht jene hervorragende, erceptionelle Stellung für 
fid in Anſpruch nehmen dürfte, welche ihr von einem anderen 
Referenten bereitwillig durch den Ausſpruch zuerkannt wurde: 
„daß das Ganze einen wahrhaft fünftlerifben Charak- 
ter hatte und bod über dem gewöhnlihen Niveau der 
Mufitfefte ſtand.“ — 

(Fortfegung folgt. 


Ueber Tempodeftimmung durch Yedanken- 

fchwingung. 

Unter biefem Titel ftand ein Antrag des Hrn. Mufit-Dir. 
Rabe aus Lenzburg (in der Schweiz) auf dem Programm des 
dritten Tages (Nahmittag den 3. Yuni) ver Leipziger Ton» 
fünftler-Berfammlung. Wegen Kürze der Zeit konnte 
jedoch dieſer Öegenftand, wie jo mancher andere, nicht zur Ber- 
handlung lommen. Wir find aber feitvem von fo vielen Seiten 
um Aufllärung über ven eigentlihen Inhalt diefes Antrags 
angegangen worden, baf wir für angemeflen halten, im Fol⸗ 
genden einen Brief des Hru. Mufil-Dir. Nabe zu veröffent« 
lichen, welcher bereits im Januar d. I. an den Redacteur d. Bl. 
gerichtet wurde, und das Wefentlichfte diefes Themas mwenig« 
ftens infoweit erörtert, daß man barüber ein allgemeines Urtheil 
fib bilden kann. Ueber das Speciellere würde der Verfaſſer 
felbft, auf erfolgte Anfrage, gewiß bereitiillig nähere Auskunft 
ertheilen. D. Rep. 

lenzburg, ben 28. Janıtar 1859, 
Sehr geehrter Herr Doctor! 

In Ihrer Abhandlung: „Franz Liſzt ald Symphoniter”, 
leſe ih (Seite 8): 

„Freilich bleiben noch einige Schwierigfeiten (eines ſchnellen 
und eingehenden Berftändniffes der Lifzt’ihen ſymphouiſchen 
Dichtungen). Die wichtigſte derfelben liegt vorzugemeife in dem 
Umſtand, daß es dem Componijten nicht gefallen hat, wenigftens 
bie Hauptjäge (denn durchaus wäre es bei feiner VBortragsmweife 
unmöglich) zu metronomifiren. Mifgriffe im Tempo find auf 
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diefe Weife fehr leicht möglich, und werben beitragen das Ber+ 
ſtändniß zu erfchweren, um fo mehr, als biefe Tempi doch 
etwas von beuen, bie der Deutfche zu nehmen gewohnt ift, ab⸗ 
weichen, durd größere Schroffheit der Gegenfäge, größere 
Langfamkeit in ven langfameren, größere Rapidität in ben 
gejhmwinderen Sägen, abweihen. Auch die Schwierigkeit ber 
Ausführung, namentlidy die des Lefens, ift anfangs für den 
nicht fehr Geübten nicht gering. Es ift nicht ganz leicht dem- 
nah, ſich hineinzuarbeiten. Dod find derartige Dinge bei 
einigem guten Willen bald zu befeitigen, — man barf eben 
nicht erwarten, daß das Neue im Anfang gleich fo geläufig fei, 
wie jebt das Alte ijt, — und was bas Tempo betrifft, fo muß 
ſich dies durch authentifche Angaben und Tradition feftitellen, 
wie dies auch bei ven Werken der älteren Meifler der Fall ge— 
wefen iſt.“ 

Dies veranlaßt mic, Ihnen aus meiner Dirigentenpraris 
eine Mittheilung zu machen, Werke, die mir nad) ihrem geifti- 
gen Inhalte noch neu und unbelannt, aber deren Zeitmaße 
nad) Mälzel's Metronom beftimmt waren, umfegte id mir 
nad meinen Gedankenſchwingungen, und traf nadı näherer 
Einfiht immer das richtige, beftimmte Zeitmaß. Um Ihnen 
dieſes in Kürze zu erflären (weiteres Eingehen vorbehalten), 
lehne ich mic, an den Anhang über ven Chronometer, Seite 91 
und folgende, in der „Allgemeinen Dufitiehre von Marr (1839). 
Als eriter Grad der Bewegung ift die langfamfte, und als 
zweiter Grad, die mäßig langfame Bewegung, ungefähr vie 
unterfie Stufe M. M. J—=50 anzımehmen. Dritter Grab 
M.M. 90, vierter Grad J—=120 bis J=130, fünfter 
Grad j= 140 bis J= 160. 

Ohne mich im die Einzelgeiten jegt einzulaffen, und bie 
Bergleihungen meiner Gedantenfhwingungen zu bezeichnen 
und mit Beifpielen, etwa nad den Angaben eines genauen 
Freundes und Schülers Mozart’s (Veipzig. Muf. tg.) über 
bie Tempi des „Don Yuan’, zu belegen, will ich einftweilen 
nur mein Verfahren beim Tempoergreifen angeben. 

Angenommen, daß das abfolute Zeitmaß M.M. J=60 
eine und J==120 zwei Bewegungen in ber Secunde macht: 
fo zählte id, bei M.M. J==60, in Gedanten — (vie Zahl 
wird nur im Geifte einfilbig nach einander gedacht) — eins, 
zwei, brei, vier, fünf, ſechs, auf einen Schlag in ber Secunde; 
folglich nur eins, zwei, drei, bei M. M. J—120 ober zwei 
Schlägen in der Secunde. Ich habe dann mit den einfilbigen 
Zahlen 1—12 alle Zeitmaße vergleichen, feftftellen und richtig 
ergreifen fünnen. 

Marr fagt ganz richtig (auf Seite 93): „In Wahrheit 
fommt es aber der Tonkunſt, die nicht mathematifch beftimmte 
Größen, fondern die Regungen der Seele und die freien Be— 
wegungen des Geiftes zu offenbaren hat, auf ein mathematisch 
ausgemefjenes Zeitmaß gar nicht an, ja fie findet es ihrem 
Velen widerfprechend, und in ver That die ungefähren Tempo» 
beftimmungen für basfelbe zufagenber, als die abfoluten me= 
tronomifchen.” Somit glaubeich, wir lönnten ung vom Metro- 
nom entbinden, und die Zeitmaße aufs beftimmtefte vom Geifte 
für den Geift feſtſetzen, durch unfere einfilbigen Zahlen, bie 
wir nad) einander denfen, 

Um die Zeitwerthe der Notengattungen mit Zahlen zu 
beftimmen, bie wir nur im Geifte zählen, gäbe 5. ®. J=1. 

ı ı 


Prestissimo = ne als jehr fhnellen Nieder» und Auf- 


ſchlag für den Dirigenten. Auf diefe Art müßte man alle Tempi 
ne. 1.28 
beftinmen, 3.8. J=3. Allegro FFEFZEE 1.1. Ich glaube, 
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daß folhe Beftimmungen das genauefte Berftänpnif zwiſchen 
Eomponiften und Ausübenden abgäben. 

Prüfen Sie gefälligft, und idy bin überzeugt, daß Sie Dies 
einführbar finden werben. Machen Sie davon beliebigen Ge— 
brauch; und es follte mich freuen, wenn aus der Natur der 
Sache begründete Beitunmungen ihre natürlide Anwendung 
fänden. 

Es empfiehlt fi Ihnen hochachtungsvoll und se 
abe, 


Aus New York. 
New Mork, am 26. Juni 1859. 

Daß ſich jeder hierlebende Leſer der „Neuen Zeitſchrift 
für Dufit” über ven trefflihen Artikel Ihres geehrten Mit · 
arbeiters Hoplit — „Der muſikaliſche Fortſchritt jenſeit des 
Oceans“ (in Nr. 12 des 50. BVoo.) — außerordentlich gefreut 
bat, bedarf wol faum der Verſicherung. Es ift micht allein 
jhmeihelhaft für uns, zu wiffen, daß man fi in der alten 
Welt für ven mufitalifchen Fortſchritt in der neuen Welt inte 
reffirt, ſondern auch aufmunternd, daß diejes Streben von fo 
audgezeichneter Seite anerfannt wird. Obgleich man aud) hier 
bei Aufführungen neuefter Tonfhöpfungen auf bedeutende, 
mitunter eigenthümliche Schwierigkeiten ftößt, fo hat Ihr Mit» 
arbeiter doch Recht, wenn er behauptet, daß fich der Amerifaner 
nichts octroyiren läßt, und daß ber Philifter und ver alte Schlen- 
drian bier nie Wurzel faſſen fönnen. Man ehrt das Alte, man 
bewundert das Große und Schöne im Ueberlieferten, aber man 
läft dem Neuen auch fein gutes Recht wiberfahren, man ver- 
fucht es, bringt es vors Publicum; gefällt es und ſchlägt es durch, 
fo bleibt das Nenefte ebenfo gut auf dem Kepertoir, wie das 
fogenannt Claffiihe. Zählt man doch Schumann jegt ſchon 
zu ben Claſſilern. 

Der Artikel Hoplit’s erfchien, mit Hinweglaffung einiger 
Stellen und Hinzufügung einiger Namen mürbiger Vertreter 
deutſcher Tonkunft in Amerika, im Wefentlihen unverändert 
in der in Philadelphia heraysgegebenen „Deutſchen Mufil- 

eitung‘‘ und wurde hierauf dur Hrn. Dwight's muſilaliſches 
— welches in Bofton erſcheint, in wörtlicher Ueberſetzung 
(die aber nicht dem Originalartikel, ſondern der Deutſchen 
Muſitzeitung in Philadelphia entnommen war) dem ameri« 
fanifhen Publicum vorgeführt. Die oppofitionellen Zufäge 
des Boftoner Redacteurs find der eigenthümlichen Denfweife 
vesfelben zuzufhreiben, und mögen allenfals für Boſton 
am rechten Plage fein, finden aber auf New Pork und vie 
Ber. Staaten im Allgemeinen feine Anwendung. Es iſt That» 
ſache, daß durch unermüdliche Beftrebungen thatfräftiger Männer 
den neueften Werken des muſilaliſchen Fortſchritts hier Ein— 
gang verſchafft wurde, und daß bier ſowol Wagner's Mufit, 
als Pijzr’s „Symphonifhe Dichtungen‘ mit Enthuſiasmus 
aufgenommen wurden. Der Referent der „Mufical Review“, 
defien in dem Artifel Hoplit's ehrenvolle Erwähnung gethan 
wird, ift der befannte muſikaliſche Schriftfteler Theodor 
Hagen, der wol verdient, hier namentlid genannt zu werden. 
Th. Hagen hat in ber neuejten Nummer der „Mufical Re- 
view‘ (vom 25. Juni) aud eine ſchlagende Erwiderung auf 
Hrn. Dwight's Commentar zu Hoplit's Artikel erfcpeinen 
laſſen, indem er legteren zugleih nochmals (zum erftenmale 
vollftändig) in dem genannten Nero Morker Journale vers 
öffentlichte, 
‚ Statt vier Bhilharmonifher Eoncerte, wiees bisher 
üblih war, hat man die Anzahl, fowol in der verfloffenen 


Saifon als auch für die folgenden, auf fünf feftgeftellt; auch 
das ift, wenn aud) ein Heiner, fo doch immerbin ein Fortichritt. 
Diefe fünf Concerte der 17. Saifen waren ſämmtlich unter 
ber Leitung unferes tüchtigen Dirigenten Karl Bergmann, 
Das erfte brachte: fünfte Symphonie (D moll) von Gabe, 
Dwverture zur „Belagerung von Corinth‘ von Rofjini, ein 
Duartett-Concert von 2. Spohr, ein Phantafieftüd für 
Cornet A piston, componirt und vorgetragen von Hrn. Schrei⸗ 
ber. An Gejängen: eine Arie aus Mozart’s „Titus und 
Arie aus ‚Maritana‘ von Wallace, beide gefungen von Mif 
Hattie Andem, ferner Recitativ und Arie aus der Oper 
Guttenberg“ von Füchs und ein Lied von Lachner, gefungen 


von Hrn. Ph. Mayer. — Das zweite Concert brachte Beet⸗ 


hoven's ſiebente Symphonie, Ouverture zu „Fierabras“ von 
F. Schubert (als Neuigleit), Duverture zum „Beherrſcher 
der Geiſter“ von C. M. v. Weber, das zweite Clavierconcert 
von Mendelsjohn, geſpielt von Mad. Johnſon Graever 
und das Biolinconcert von Mendelsſohn, vorgetragen von 
Hrn. Bruno Wollenhaupt, einen Chor aus „Fidelio“ und 
Recitativ und Chor aus Wagner’s „Rienzi“, vorgetragen 
von den Mitgliedern der Gejangvereine „Arion“ und „Zeus 
tonia“. — Diefes zweite Philharmonifhe Concert war wol 
das interefjantefte und gelungenfte der Saifon. Madame 
Johuſon Öraever fpielte das Mendelsſo hn'ſche Elavier- 
concert mit Verftändnig und Gorrectheit. Bruno Wollen» 
haupt's (meines Bruders) Biolinfpiel ift in Yeipzig genügend 
befannt, wo er ſchon im Januar 1855 in einem Gewandb« 
bausconcerte großen Beifall erntete; nur foviel fei hinzugefügt, 
daß ein vollenveteres Biolinſpiel im Philharmoniſchen Concert 
nody nicht gehört ward, und fait eublofer Applaus den Vortrag 
des jungen Birtuofen krönte. — Das dritte Concert bradte: 
Symphonie Ar, 2 in D von Haydn, Symphonie Nr. 4 von 
R. Schumann, Feiteuverture und Triumphmarſch in Es von 
Ries, eine Arie aus der „Favorite“ und einen fogenannten 
„Sacred song‘‘, dem es zwar nit an Trivialität, wol aber 
an Heiligkeit mangelte, vorgetragen von Mif Couran. ‚Im 
biefem Concert trat Hr. William Saar, ber in Yeipzig und 
Berlin ftudirte, vor die Deffentlichfeit mit Chopin's E moll- 
Concert (zweiter und dritter Sag), einem Nocturne in Es von 
Field und der Rubinſtein'ſchen Concertetude in C, Op. 23. 
Wenngleih Hr. Saar kein Birtuos erften Ranges genannt 
werben kann, fo zeigte er dody durch jeine Yeiftungen, daß er in 
Europa bedeutende Fortjchritte gemacht hatte. — Das vierte 
Concert brachte und die Symphonie eined amerikaniſchen Come 
poniften Namens Georg F. Briſtow. Obgleich das lang 
ausgefponnene Tongemälde dieſes amerifaniihen Touſetzers 
ſich durch die vier gebräuchlichen Säge der Symphonie durch- 
windet, jo hat ed außer der Inftrumtentation, weldye oft wirl« 
fam gewählt ift, mit den Werfen gleihes Namens unferer 
deutſchen anerkannten Componiften nichts gemein als dem 
Namen. Formloſigkeit, zu’füke, weichliche Melodien, verbunden 
mit vielen Dienvelsfohniaden, find Hauptfehler viefes Wertes. 
Hr. Briftow, der alles, was er weiß und kann, autodidactiſch 
erworben hat, ift chne Zweifel ein talentvoler Mann, der, 
wenn er einige Jahre in Deutſchland zubringen könnte, ſicher⸗ 
lich Befferes leiften würde, Die Duverture zu „Leonore“ in 
E von Beethoven und Marſchner's Bampyrouverture 
murben recht wader aufgeführt. Ein Schüler des Leipziger 
Eonfervateriums ©. B. Mills, der zuerit in Bergmann's 
Sonntagconcerten fi hören ließ umb bedeutende Senfation 
erregte, trat bier mit Shumann’s A mol-Concert und mit 
Liſzt's Eoncertparaphrafe über Mendels ſohn's Hodyzeit- 


marſch und Elfenreigen auf. Hr. Mills ift ein tüchtiger Vir- 
tuos und gereicht dem Yeipziger Confervaterium zur Ri ve; er 
hatte einen bedeutenden Succeß. Sein Spiel ift correct, fein 
Anſchlag kräftig und zugleich weich, feine Technik eminent; vie 
Eompofitionen jpielte er tadellos. Es ift zu bedauern, daß fein 
Repertoir fein umfangreicyes und er daher genöthigt ift, diefels 
ben Werfe immer wieder vorzutragen. — Leider war ich durch 
Krankheit verhindert, dem fünften und legten Philharmoniſchen 
Eoncerte diefer Saifon beizumohnen. Das Programm bejtand 
in Beethoven’s vierter Symphonie, „Les Preludes‘‘, 
ſymphoniſche Dichtung von Fr. Liſzt, Euryanthen-Duverture 
von Weber, Serenade und Allegro giocoſo für Piano und 
Orcheſter von Mendelsfohn, vorgetragen von Richard Hojf- 
mann, jowie Spinnerlied von Littolf und Polonaife Op. 53 
von Chopin, vorgetragen von bemfelben. Ich glaube, daß 
unfere Philharmoniſchen Concerte ein günftiges Zeugniß für 
das Aufitreben des jungen Amerila ablegen. Das Orcheſter 
zählt zu feinen Mitgliedern manden bedeutenden Künſtler, und 
daf wir die Tonwerke großer Meifter in jo gediegener Auf- 
führung zu hören befommen, ift der fiherfte Beweis, daß wir 
in Hrn. Bergmann einen Director befigen, der es ſich ange · 
legen fein läßt, aufs forgfältigite einzuftubiren. 

Die von Hrn. C. Bergmann im vorigen Winter ver- 
anftalteten Subferiptionsconcerte, ſechs am der Zahl, fanden 
Sonntags ftatt, und erfreuten ſich theilweife eines zahlreichen 
Beſuchs. Das Publicum, im Allgemeinen ein anderes als 
das der Philharmoniſchen Goncerte, beftand meiſtens aus 
Deutſchen und überhaupt Fremden, da der Amerifaner felten 
au Sonntagen etwas anderes, ald die Kirche beſucht; nur hie 
und da ſah man ein befanntes, amerikaniſches Geſicht, welchem 
man in jedem Concert begegnet, wo etwas Gediegenes aufge- 
führt wird. Die Programme diefer Concerte waren äuferft 
gewählt und boten Abwechfelung genug, um jeden Mufitliel- 
haber anzuziehen. Wir hörten zwar von einem Heinen, aber 
aus 40 der beiten Künjtler New Yorl's bejtehenden Orcheſter 
im erften Concert: Beethoven’s vierte Symphonie, Men— 
belsjohn's Sommernadptstraum-Duverture und Nobespierres 
Duverture von Fittolf; im zweiten: Symphonie D mell von 
R. Schumann, Tannhäufer-Duverture und Concert-Duver- 
ture in A von Julius Nieg; im dritten: Dceanfymphonie 
von. Rubinjtein, „Le Carneval Romain‘ von d. Berlioz 
und Weber’s Euryanthen-Duverture; im vierten: Jupiterſhm⸗ 
phonievon Mozart, Bariationen aus Beethoven's Septett, 
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Duverture zu „Iphigenia in Tauris von Glud und Duver- - 


ture zu „Medea“ von Cherubini; im fünften: Symphonie 
Nr.1 Beethoven, „Les Preludes‘‘v. Fr. Liſzt und Duwer- 
ture zu „Athalia” von Mendelsſohn; im fehsten: Duver- 
ture zu „Leonore“ Nr, 3 von Beethoven, nochmals die 
Lifzrihen Präludien und zwar auf allgemeines Berlans 
gen, Duverture zu „Die luftigen Weiber von Windſor“ von Ni— 
colai.— Ein fiebentes Concert zum Benefiz C. Bergmann’s 
bradte R. Shumann’s vierte Symphonie in D moll, Ou— 
verture zu „Oſſian“ von Gabe und die Concertouverture 
eines biefigen Künftlers und Biolinvirtuofen E. Mollenhauer, 
Die Soliften diefer Eoncerte waren: die Bioliniften Mollen- 
bauer und Thomas, der Cornet à piston-Birtuos , 
Schreiber, ver Pianift Saar, welder die Serenade und 
Allegro givcofo von Mendelsjohn und eine Rhapſodie von 
Liſzt vortrug; Frl. Lebrecht, eine Schülerin des Yeipziger 
Eonfervatoriums, welhe ihr Debut mit Mendelsſohn's 
© moll-Eoncert, einer Etude von Henjelt nd Schulhoff's 
Galopp machte; fie erfreute fi einer guten, Aufnahme und 


fpielte recht brav. Im fehsten Concert feierte Hr. S. B. 
Mills feinen eriten Erfolg in New Yert; ex fpielte dieſelben 
Sachen, die er fpäter im Philharmoniſchen Concerte vertrug; 
in Bergmann’d Benefizconcert trug er ben erſten Sat bes 
Beethoven’shen Es dur-Concertes vor und ein Solo von 
Chopin. Wir hoffen, daß Hr. Bergmann in nädıfter Gais 
fon diefe trefflihen Concerte fortjegen werde, 

Der eifernen Geduld und den anftrengenditen Bemühm- 
gen bes wadern Bergmann, in Verbindung mit dem Gefang« 
verein „Arion“ und als Soliften der Damen Siedenburg, 
Pidanefer, ver HH. Pidanejer, Graff, Lehmann, 
Urs und Lotti, haben wir es zu banken, daß Wagner's 
„Zannhäufer‘ hier in Scene ging. Zu bedauern ift, daß die» 
fes große Unternehmen fein bejjeres Nejultat lieferte, Im 
einem Heinen Theater, ohne aluſtiſche Wirkung, ging die Bor« 
ftelung vor fid), während „Trovatore”, „Traviata“ zc. in den 
großartigen Räumen unferer pradtvollen Academy of Mufic 
in Scene gingen, Orcheſter und Chor erjegten, was hin und 
wieder die Solopartien zu wünfden übrig ließen. 

Die Diatineen der HH. Mafon und Thomas, welhe 
ich leider diefen Winter zu beſuchen verhindert war, bringen 
das Beſte ver Kammermufik, fowol Altes als Neues, und er- 
freuen fih der Theilnahme des Publicums. — Hr. Bruno 
Wollenhaupt wurde von dem Opernunternehnter Hrn. B. 
Ullmann engagirt, die italienifhe Prima Donna Maria 
Piccolomini auf ihrer Concertreife in die Hauptſtädte des 
Weſtens und Südens 8 begleiten, Es war fürihn ein wahrer 
Triumphzug, und alle Berichte ſtimmen darin überein, daß noch 
nie ein Violinfpiel ſympatiſcher auf die Zuhörer gewirkt habe. 

H. A. Wollenhaupt. 


Wiener Briefe. 


I, 
(Schluß bes Opernberichtee.) 

Die „Luftigen Weiber” unferes ald Dirigent großer Maſſen 
unvergeklihen Nicolai haben in kurzer Fri zwei Gänge 
über unjere Breter gemacht. Hätte das Werk mehr Stils 
einheit, es wäre ven trefflichſten jeiner Art beizugeben. Nur 
felten fpielt in neudeutſchen Opern der „pridelnde Humor’ 
eine jo glüdlihe Rolle, als im diefer Partitur, Uber der 

ewandte und geiftvelle Componiſt hat es bier wie in allen 
Fe Arbeiten, die nicht gerade dem Dienfte der Kirche ges 
weiht waren, mit dem Deutſchthume nicht jonderlid genau 
genommen. Er liebäugelt da wie dort nicht blos mit Weber, 
Spohr, Marfhner und noch Aelteren unferes Stam— 
mes, fondern aud mit den Wohldienern des fremdländiſchen 
Süpvend. Dies trübt jehr oft den guten Eindrud diefer Oper. 
Die Vorftellung griff und Happte im Ganzen gut ineinander. — 
Ebenfo karz glaube ich die Reprife des Kreuzer'ſchen „Nacht- 
lager’ abmaden zu dürfen. Bekanntlich ruht dieſe ganze zur 
zeiten recht germ gehörte Oper auf den Schultern des Jägers 
und der Gabriele. Füllen diefe ihre Pläge gut aus, fo ift das 
Glüd diefer Bartitur entſchieden. Nun war unfer Bed ein in 
jeder Art vorzügliher Schütz und Frau Duftmann eine fehr 
geiftreihe und aufpruchslos- gemüthlide Gabriele. — Die 
Stumme“ und die „Yürin‘, dieſe beiden einander fo geift» 
verwandten Opern, find bei und mit großem Fleiße fludirt, 
und gehen immer mit Pomp, daher fiegenden Beifalls gewiß, 
über die Scene der Kärntnerthorbühne. In Anbetradht ber 
theils wirllich mächtigen Anlage und im Einzelnen fo feinen 
Ausführung der Auber'ſchen Partitur wünſchte id; blos einen 
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maßvolleren Mafaniello, als den ohne Unterlaß fchreienden 
Hrn. Steger. Elegzar in ber „Dübin“ ift der einzige Wurf, 
ber Hrn. Steger immer wohl gelingt. Hier reiht fein aus 
dem Bollen gebahrendevNaturalismus hin, um auf die Maffen 
entfprehend zu wirken, — Auch die „Ballnacht“ ftand eimige 
male am Repertoir. Allein jedesmal ſah ich durch ein gleich- 
zeitig vorgefommenes, ungleich wichtigeres Concert mid an 
dem Beſuche diefer Aufführung gehindert. Beginnt bie beutiche 
Dpernzeit wieder, fo dürfte wol diefe Auber'ſche Oper micht 
lange feiern. Denn — wie man fagt und an ihrer häufigen 
Reprife veutlich ſieht — gefällt fie allgemein. Eben in Schil- 
derung bes franzöfifhen Opernmufiktreibens in unferen Mauern 
begriffen, fei vervollftändigend noch die mehrmalige Gabe einer 
komischen Operette Adolf Adam's erwähnt. Sie heifit „Die 
Alpenhütte‘‘, fpielt einen Act, befhäftigt brei Goliften, Frl. 
Hoffmann, die HH. Walter und Mayerbofer, ift nad 
allbefannter Auber'ſcher Schablone gewandt componirt, in 
dieſes Wortes buchſtäblichem Sinne, und wird durch bie eben: 
genannten Perfonen frifh genug vom Stapel gelaffen. 

Was „Diana von Solange” betrifft, fo fann ich es mir 
bequem machen, und ganz einfach auf ben Bericht Ihres Dres- 
dener Eorrefpondenten (in Nr. 13 des 50. Bandes Ihrer Zeit« 
ſchrift) mich fügen. Diefe Befprehung ift, wenigftens in je- 
nem zwiſchen ven Zeilen wohldurchſichtigen Theile, ven-fie aus 
Klugheitögründen verfhwiegen hat, ein fo treuer Wieberhall 
meiner Anfihten, daß ich es für unnöthig erachte, über biefe 
Dper ausführlicher zu referiren. Ihr Erfolg war bei uns ein 
succ&s d’estime; ihre Darftellung eine der guten Yeiftung 
unferer Bühnenmitglieder viele Fünftlerifche Ehren bringenbe 
That. Die herzoglice Partitur ift eine für einen Dann fol 
her Stellung adhtungswärdige Erfheinung, und viel zu an« 
ftändig gehalten, um ein ſcharfes kritiſches Eingehen im ftreng- 
ften Sinne herausfordern zu können. — Der Schluß unferes 
Dpernjahres wurde mit „Fidelio“ gemacht, alfo nicht mit 
„Lohengrin““, wie anfänglich verfprehen war.*) Gegen die 
Wahl diefes Meifterwerfes älterer bramatifher Tonmuſe ift 
nichts einzuwenden, fehr Gegrünbetes aber gegen bie Auf: 
rin der jede Spur von Begeifterung fehlte. War es Er» 

höpfung aller Kehlen durch vorhergegangene Mühen, waren 
es Reifepläne, die unferen Sängerbund am Abende bes 31. 
März ſchon mehr, denn ihre noch zu löſende hohe Aufgabe be» 
ſchäftigt hatten, kurz „Fidelio“, obwol theilweiſe neu und fogar 
mit den beſten unſerer Bühnenkräfte beſetzt, hatte im Ganzen 
ſehr trägen Zug. Faſt ſämmtliche Soliſten, ven fonft als 
Floreſtan jo unvergleichlichen Ander mit eingeſchloſſen, liefen 
Beethoven's Werk unter dem Drude ihrer ſtimmlichen und 


*) Ghenfo ber Anfang ber neuen Salfon am 17. Juli. 
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vielleicht ihr zufolge auch geiftigen Unaufgelegtheit, ſchwere 
Leiden burhlämpfen. Am beften madten ihre Sache noch 
bie Chöre und das Orchefter. Doc auch dieſe waderen Co— 
horten unferer bühnlichen Garde habe ich ſchon beherzter und 
feelenvoller in da® Beetho ven'ſche Hlanggetriebe und im deren 
bihterifchen Kern bringen gefehen. Die Biefige BZeitungsprefie 
bat fid) zwar — im Uebermaße eines gewiffen künftlerifchen 
Wohlwollens — nad allen Kräften bemüht, diefe VBorftellung 
als eine der beften ihrer Art zu preifen; allein ihr Trachten 
war Sififusarbeit. Diefe Oper mag allerdings fleißig ftubirt 
worden fein, dafür bürgt [hen Eckert's Tactirftab. Auch hat 
biefer thätige und künſtleriſch hochgebildete Yenter unferer 
Bühne alles Mögliche zur würdigen, ja fogar glanzvollen Ber- 
tretung jener immergräünen Blüte dramatiſchen Tongeiftes aufs 
eboten, Dies Alles gehört aber lediglich in das Reich der 
eſinnung. Wir hoffen recht bald von einer befebteren Dar— 
ftellung biefer, der Gattung, Art und Wefenheit nach einzigen 
Beethoven’jhen Geiſtlebensfrucht Kunde geben zu können. 
Ueber die Fortgänge unferer vorftäbtifhen Gpiel- 
oper kann ih Ihnen feither nur eine einzige Thatfadıe melden. 
Eine nah Auber'ſchem Mufter ganz nett zufammengeftellte 
fomifche Operette von Ferdinand Poife mar es, die ung 
eine Stunde hindurch recht beluftigt hat. Das Werkchen heißt 
„Sungfer Nachbarin“. Es befchäftigt nur zwei Perſonen, und 
widelt einen nichts weniger als neuen Stoff, der mit einer Uns 
ahl von Mifverftänbniffen anhebt und mit einer Heirath 
— in launigem Dialoge und ſehr friſch klingender, be— 
ſonders in harmoniſcher Beziehung ganz pikaut ausgeſtatteter 
Muſik ab. Uebrigens wird dieſe ergoͤtzliche Bluette auch durch 
unſeren im Niebrig» wie Feinkomiſchen gleich bewanderten, ja 
geiſtvollen Mimen und Parlandoſaänger Treumann, fowie 
durch Frl. Schäfer, eine in ihrer Art reizende Bühnen- und 
Sangeserfheinung, fo lebensvoll argeftellt, daß es eine wahre 
Freude ift, ben ganz netten Spaß mitzumachen. Das vom 
Componiften mit ſinnigen Pointen bedachte Orcheſter reiht ſich 
in der Ausführung feiner Rolle dem Beſten feiner Art an, 
Das Verdienſt gebührt hier in doppelter Richtung dem Biolin- 
primbirecter jener Borjtabtcapelle, Hrn. Krottenthaler. 
Diefer hat den Clavierauszug der genannten Operette fehr 
glüdlih und geſchickt in orcheſtrale Form gegoffen, und aud 
am Gapellmeifterpufte feine, durch fat tägliches Abfpielen lei— 
digen Poffentandes ohne Schuld künſtleriſch vemoralifirten 
BVorftabtleuthen, als guter Mufiter recht wohl zu lenken, ja 
fogar zu befenern gewußt. Demungeactet liegt der Wunfch 
nabe, ſowol die genannte Operette, als ihre bereit& in meinem 
vorlegten Schreiben erwähnten, aus dem Franzöfifhen ins 
Deutſche auch orcheftral übertragenen Vorläufer, einmal in 
ihrer urfprünglichen Geftalt zu hören. 


— —ñ— —— 


Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Keipzig, 27. Juli. — Die Oper brachte am M. Juli Stradella⸗, 
am 23. eine Wiederholung der „Zauberflöte und gefterm bie Repetition 
bes —— rl. Rachtigal und Hr. Bernard traten im allen drei 
Borftellungen vereint auf, Doch zogen wir vor, bieje nicht zu frequentixen, 
da wir Hrn. Bernard im ben zwei leßtgenannten Opern bereit® gehört 
hatten, einen Beſuch des „Strabella” bei 28 Grad Hite ohne Schlagan- 
fall nicht riöfiren zu Können glaubten, und überdies aus dem Repertoir 
erjaben, daß rl. Rachtigal durch die Wabl ihrer Gaftrellen unfer 
früberes Uriheil nur befätigte, obme bi jetzt Belegenbeit barzubieten, fie 
von neuen Seiten mb in anderem Bene kennen zu lernen. — Ohnedies 


wird bas Theaterintereffe in diefein Angenkli durch das Gaftfpiel ber 
Frau Seebah- Niemann confumirt, welche am 24. als Greichen, am 
25. als Anna Liſe gaflirte und heute ala Maria Stuart anftreien wird. 
Yeiber gehört ein Bericht Über bie eminenten Leitungen biefer großen 
Künflterin nicht in ben Bereich diefer Wlätter, 

Seit etwa 14 Tagen if das „Leipziger Tageblatt” der Schauplag 
zablreicher und beitiger Kämpfe für und genen die Eriftenz ber Zwiſchen- 
fpiele im den Eberälen beim Bottesdienft. Diefer Streit ift betunntlich 
Ion ein fehr alter, wurde aber bisher meift nur in dem betreffenden Fach· 
jeurnalen ausgejcchten, während in Leipzig die meuefle Anregumg d 
dom Publicum ausgegangen zu fein jheint. Die Anhänger des rhuth- 
mifchen Chorales und die ber Zwiſchenſpiele ſtehen fich matiitiich fhroff 


gegenüber; ob man fich fü jeme oder biefe erflärt, ift eine Brimeipfrage, 
welche jedoch immer allgemeiner zugunſten der leteren entſchieden wird. 
Dagegen wenden ſich beibe Barteien (umferer Anficht nach mit Recht) 
bie Vermittlungspolitik jener Muſiker. welche zwar bie Zwiſchen ⸗ 
— verbannt, aber auch den Chotal nicht rhothmiſirt, ſoudern Matt 
befien bie lang ausgehaltenen Fermaten eingefitbet haben wollen. Das 
fette Wort in biefer bier Iocalihirten Streitfrage ſprach unfer Mitarbeiter 
Robert Schaab (zugleich Mitarbeiter der „Euterpe*), indem er ſich für 
bie Interhudien erklärte, natürlich mit Befeitigung der hierbei eingeriflenen 
Mifbräuhe und Berunftaltungen, in Hiweifung auf die Choralbücher 
von Ritter und Bolkmar, welde bie Fermate am Schluß jeder Choral- 
geile Durch zwei bid vier meift breiftimmige Accorbe auf muſikaliſch ange» 
meffene Weife ausfillen. Die ſächſiſche Kirchenbehörde hat, ſobiel un 
belannt, in biejer Angelegenheit noch nicht intervenirt, ſondern bie Ent 
eidung biefer rein taliſchen Frage bis jet ben reip, Organiften 
erlaſſen. — Mit dem 1. Auguft tritt hier ein meues, vom Siadtrath 
entworfenes . von 30 Paragraphen für den gewerbsmäßigen 
Mufilbetrieb in ber Stadt Leipzig in Kraft. Da jedoch dieſes Regu⸗ 
latio nu die ſogenannten „muſilauſchen Aufwartuugen“ umfaßt, Die 
Kunftleiftungen bes Stabtorchefters aber, welches bie Kirchen. und Theaters 
mufit, fowie bie Goncertmufil im Gewanbhaus und die der „Euterpe= zu 
übernehmen bat, hiervon ausſchließt, haben wir in d. BL. feine Ber- 
anlafjung, näher daran einzugeben. Es fei nur bemerkt, daß jedes na 
vorhergegangener Prüfung conceflionirte Mufitcorps mindeftens ans 1 
unb böchltens aus 21 Diitgliedern zu beftchen bat, und verpflichtet iſt, im 
beſcheinigten Arankgeitsfälen der Mitglieber des Stadtorcheſters, oder 
wenn an einem Abend Gemandhausconcert und Theater zu gleicher Zeit 
—— auf Betlaugen genügende Subftiruten gegen eine beſtimmte 
gütung zu ftellen. R.P. 
Köthen. — (Brovinzial-Liedertafel.) — Am 18. und 19. Juni warb 
das alljährlich wiederlehrende Feſt ber Provinzial-Liebertafel in Köthen 
abgehalten, Die Zeitverhältnifle, mamentlich bie einige Tage vorher im 
Preußen angeorbnete Mobilifirung, waren auf ben Befuch bes Feſtes nicht 
ohne Einfluß geblieben, daher ſich Die Zabl ber Sänger ungefähr nur auf 
150 belief, Wir haben in unjerm früheren Bericht über bas Feſt in Barby 
Zwed und nähere Einrichtung bes Provinzial-Liedertafelbundes ſchou 
mitgeteilt, und fünnen baber jofert zur feier jelbft übergeben. Begum ⸗ 
Rigt Durch das herrlichſte Weiter wurbe am 18, Nachmittags die Fieder- 
tajel unter Direction von I. Schneider burd den Vortrag ber befann« 
ten boppeldörigen Lieber von Roch litz und Fr, Schneider im gerät- 
migen und feftlich geſchmückten Saale zum Prinzen von Preußen erüfinet, 
Es folgten nun: Begrüßungelied ber Köthener Viedertafel; Kinzel-Bor- 
trag derjelben: Gebet von Appel, ein ſehr zu empfehlendes, tiefempfuns 
benes Chorlied mit Baf-Solo (Leipzig, bei Kahnt foeben erjchienen), 
Lieder von Maurer, Leuz, bt, Fu Schneider, Marſchner, 
Zbiele, Reifſiger, Zelter, Otto, Fr. Schneider, umtermifcht 
mit Solovorträgen ber Liedertafein zu Deffau, Magdeburg, Zerbſt, Barby, 
Berlin. Halle war nicht jo ftark vertreten, um fich an den Einzelvorträgen 
betheiligen zu können. Am 19, friib Ehorgeiang auf dem Marfte, ſodann 
per Eiſenbahn Beſuch des ſchattenreichen Schloßgartens in Bienborf, 
zur Einnahme eines gemeinſchaſtlichen Frikftüds, mit kräftigen Geſängen 
Ärzte. Nachmittags fand die zweite Zafel im Feſtlocale in ähnlicher 
eiſe wie Tags zuvor, unter Ehorgejängen von Schneider, Marſch 
ner, Mendelsjohn, Mühling, Beder, Reichardt ic. flatt, Die 
Stimmung war bie zum Auseinandergeben im Garten zu Ofterlötben 
eine unge zwungen heitere. Dank ben Köthener Geſanggenoſſen für ihre 
freundliche Hufnahıme, für bie vortrefjlichen Arrangements, fir die finnige 
Ausijhmüdung des Feflprogramms mit dem Porträt des Stifters ber 
-Liedeitafel: Fr. Schneider. Die nächte Provinzial-Liebertafel wird 
in Dejjan ftattfinden, und Mufil-Dir. Thiele dieſelbe leiten. 
, Th. Schneider. 
Aus Zwichau. Unfere diesjährige Concertſaiſon — über deren erfte 
Ifte d. BL. im Jamıar berichteten — bat im weiteren Verlauf nech an 
ngenommen. Das fünfte Abonnementconcert am 
3. Januar enthielt an Iuſtrumentalwerlen Rob. Shumann's D molls 
Symphonie und die Goncertounerture in A dur von Rietz. Außerdem 
waren zwei namhaſte Gäfte aus Drespen zur Mitwirlung gewonnen 
worden, rl. Emilie Krall, fönigl. Hofepernjängerin und Kammer- 
mufibss Friebr. Seelmann. Erftere fang Moyarıice und Weber’ 
ſche Opermarien, nebft Liedern von Schubert und Mendeisjohn, uud 
erregte mit ihren Vorträgen allgemeine Begeifterung. Hr. Seelmann 
fpielte Beethovens Bıolinconcert und zwei ſeht effectvolle Birtuojen- 
hüde von Ernft und Eller (Valse diabolique), Der trefiliche, auch im 
weiteren Kreifen geihägte Künſtler erwarb fig ebenfalls Ichhaftefte Aner⸗ 
ng. Kemmer hatten bei ben meifterlichen Borträgen besjelben Gele⸗ 
eit, jein ausgezeichnetes Inſtrument, eine Bioline von Schlid in 
esben, als ganz vorzüglich en zu lernen. Nach dem Eoncert befam 


Frl. Krall eine Serenade vom Orcefter und verſprach bei dieſer Gele⸗ 
genheit eine baldige Wiederkehr. — Das jehte Concert am 17. März 
batte desgleichen einen bochaefeierten Künftier in unfere Mitte geführt, 
Hans von Bülow, Er fam infolge der Einladung und beionberen 
freunbichaftlichen Beziehungen zu unferem Muſttdireetor Dr. tlitich von 
Prag, wo er eben das Diedicinerconcert mit fo glänzendem Erfolg dirigirt 
hatte, Die Erwartungen von jeinem Auftreten waren im höchſten Grabe 
geileigert, jein Name war durch die Fury vergangenen Berliner Vorgänge 
in der Preffe zum Tages geſpräch geworden, feine Leiflungen als Klavier 
fpieler waren im einem Artifel’des Tageblattes ihrer außerorbentlichen 
Bedeutung nad, auf Örundlage der teitiien Cinftimmigteit der gejamms- 
ten Mufitwelt charalterifirt worden, und endlich war ein Elavierjpieler 
erſten Ranges in Zwickau, feit der Anweienheit bes Künftlerpaares Robert 
ud Clara Schumann im Jahre 1847, nicht gehört worden. Das reich 
ausgeftattete Programm des Gaftes beftand aus dem Gapriccio über 
Motive aus den „Ruinen von Athen“ von Lifzt, ber Bach'ſchen Orgel- 
füge in X mol in der Lijge'jhen Elaviertranicription, uud zwei Para« 
pbrafen über einen Schubertihen Walzer (aus den Soirdes de Vienne) 
umd Über den Tanngäufer- Marſch von Liſzt, endlich der Bhantafie für 
Biamoforte, Chor und Orcelter von Beethoven, — Nach dem Bor« 
gan e jo vieler erſchöpfenden und kritiſchen Stimmen über Bülow’s 

piel brauche ich hier nur dem gany außerordentlichen kn vg er bes 
Publicums zu confatiren. Obwol man nad ben anfirengenden Aufgaben 
ber gefammten Werle, die Billow wie immer auswendig fpielte, auf 
eine natiteliche Erihöpfung hätte ſchließen ſollen, fo ſetzte er ſich am Schluffe 
ber Bhantafie, dem ftürmiſchen Beifalsjubel des Publicums im liebens- 
würbigfter Weile entſptechend, noch einmal an ben Flügel und fpielte im 
ungeigwächter Friſche und Genialität Liſzt's reizende Tranfcription 
über den Hochzeitsmarfch und Eifenreigen ans Meudelsjohn's Som · 
wernachtstraum⸗. Einer ebrenvollen Erwähnung müjfen wir bei biefer 
Gelegenheit bes ausgezeichnet I hönen Eoncertilügels aus Julius Blütb« 
ner's Offichn im Leipzig thun, weicher im Bejige des Zwickauer Muſil · 
vereins, am dieſem Taͤge burh Bülomw's Meifterhand ae er wurde 
und jeine Feuerprobe zum beftanben hat. Der übrige Theil des Pro⸗ 
gramms beitand aus Beetboven’s B bum- Sumpbonie und einer Lieder. 
reibe file gemifchten Chor vom Kari Löwe, Hauptmann unb Gabe, 
welche geichmadvoll gewählt und fein und finnig ausgeführt, zwiſchen bie 
Elaniervorträge eingelegt waren. Das ganze Concert war das befuchtefte 
und glänzenbite biefer Saifen, namentlich hatte der Ruf bes berühmten 
Gaftes viele —— angezogen. — Das ſiebente Concert am 14. April 
enthielt die Cantate „Wortes Zeit iſt die allerbeſte Zeit“ und Suite 
(D dur) file Orcheſter von J. S. Bad, Arien ans „Samfon“ von Hän« 
dei und „Orpheus“ von Ölud, und die Es dur ⸗Somphonie von Mo» 
zart. Mit diefem Concert ſchloß leider bie Diesjährige Saifon; die 
politijchen Berbältnifje wirften beemaßen umglinftig auch auf unfere Stadt 
ein, Daß man das lehzte achte Concert bis auf beſſere Tage aufſchob. Im 
Hoffnung auf dieſen baldigen Wendepunet erwartet man u Aufang des 
nächften Gocius eine höchſt bedeutende künftlerifche That, über wide ich 
Ihnen wel bald Genaueres mitzutheilen imftande fein werde. —. 


Tagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerle, Engagements, Am 15. Juli gaben ri. Emilie 
Genaft und die HH. Gomeert- N. Singer und D. Prudner zu Hom⸗ 
burg eim glänzendes Concert im überfillten Kutſaal. Der Beifall war 
ein im bödften Grade anerfennender und lebhafter; er fteigerte ſich bis 

um Empfang und Herdortuf der ausgezeichneten Künftler. Fe enaft 
ve die Arie aus dem „WBarbier‘, Berceufe aus dem „PBarbon de Ploer- 
mel“ und ben „Ürllönig” von Schubert; Singer fpielte das Paganini'- 
Ihe Eoncert uud die Reverie von Bieuptemps, Prudner die Weber ſche 
Polonaiſe wach der Orcpefterbearbeitung von Lifzt, und Lifzt’s Pros 
pheienpbantafie, Hierzu fam als Einleitung die Duverture zum „Somte- 
mernachtatraum · — ſodaß das Programm nicht minder, als die fünftle» 
riſchen Zeiftungen, im jeder Hinſicht als vortrefilih und für Homburg 
von fellener Vollendung zu bezeichnen find. z 

Rachdem Frl. Augufte Stöger aus Prag in Münden uoch in 
der „Jidin⸗, „Xuctejia“ und im "Freifhüge aufgetreten ift, wurde fie 
vorläufig anf ein Jahr file die dortige Heibühne engagirt. 

Die Nachricht, daß Capell . tegmapyer jeine Stellung am 
Hofeperntheater zu Wien wieber aufgegeben habe, beſtätigt fich nicht. 

Kari Tauffſig befinderfich gegenwärtig in Schiefien bet der Fürſtin 
Hatzfeld, und gab in &räfenberg ein Loncert zum Beften der ver 
wunbeten öfterreichifchen Rrieger. —— 

Karl Fotmes iſt aus Amerika glüdlih in Wiesbaden ange⸗ 
lommen. Sem Proceh in New York ift aljo entweber eine Önte geweſen, 
ober gütlich beigelegt worden, jFormes ſoll beabfichtigen, eine eigene 


Operngeſellſchaft zu engagiren, mit welcher er tm nächften Herbſt nad 
Sin geben und dort als Impreffario und Sänger zugleich auftreten 
w 


Concert · R. Singer iſt von feiner Kunſtreiſe am 24. Juni nach 
Meimar — Prof. Moſcheles befindet ſich mit feiner Fa- 
milie in Eiſenach. . 

Im Hamburg —* im Stadttheater B Tänzer und Tänze» 
rinnen aus bem Berliner Ballet-Eorps mit getheiltem Erfolg. 

Rachdem Hr. Reniffeur Pasque das Weimarer Hoftbeater verlaffen 
bat, nm nach Darmftabt Überzufiedeln, übernimmt Hr. Schaufriele 
regiſſeur Kaibel in Weimar auch die Regie der Oper. 

Frl. Belle von Zrier und Hr. Baflift Roth ans Weimar gaftirtem 
in Frankfurt a. M. Erftere trat als Eifaberh im „Zannbäufer“ mit 
—— Erfolg auf; letzterer fang in Martha“, „Don Juan“ ıc. 
mit Beifall. 

DOberregiffeut Vollmer ans fFrankiurt a. M. befindet fich genen- 
wärtig auf einer Rundreije, um für die Frankiurter Oper neue Kräfte zu 

ewinnen, 
. Rofa Kafıner bat Brüffel verlaffen und concertirt gegenwärtig in 
Spaa, wo fie fi während ber Sommers aufzuhalten gebentt. Auch 
Seliamann ift bort zu Concerten engagirt. 

Zufihfple, Aufführungen. Das von bem Gefangverein „Melo« 
mania” projectirte, aber wegen der politifchen Berbältnifie früher wieder 
aufgegebene Maintbal- Sängerfeft, joll nunmehr doch noch Ende 
Auguft eder Anfang September in Aſchaffenburg abgehalten werben. 

Auch das große Freiburger Gefangfeft der babiſchen Bereine 
bat jetzt Ausſicht, in diefem Jahre noch zuftande zu lommen. 

Der Sıngverein der „Gefellfchaft der Mufiffreunne” zu Wien gab 
unter feinem Director Herbel amı 12. Juli ein Concert mit folgendem 
trefilichen Programm: 100, Pfalm von Händel, Geifliche Lieder von 

auptmann, Gböre aus „Chriftus‘ von Mendelsfohn und bie vier 
alladen „vom Bagen und der Königstochter“, fewie „Schön Rohtraut" 
von Schumann. 

‚Vene und neneinfludirte Opern. Die neue Eheater-Saijen in 
Weimar beginnt am 1, October und fol mit dem, dort noch neuen 
„Propheten“ eröffnet werben. 

Alerander Drevſchock componirt jetzt eine Turifch-remantifche 
Oper: „islorette, oder „Die erfie Liebe Heinrich's IV.“, Tert nad 
Zihodes Novelle von C. Gollmid. 

Dieverbeer's „Barbon be Bloermel*. fol in Stuttgart ımb 
Münden ſchon im Herbft d. I. gegeben werben, Beide jübdentiche 
Bühnen wetteifern um die der erſten Aufiübrung. Dierauf bürften 
Wien und Dresden die nächſten glüdlichen Bühnen fein. Bon Ber- 
Tin verlauter noch nichts. 

"Diana von Solange“ wird am 9, September (zum Geburtstag bes 
Großheriege) in Karlerube als Feit-Oper gegeben werden. 

Aierariſche Notizen. Von umferm Mitarbeiter, Grajen Lauren» 
ein, iſt eine neue mufta-äfibetiiche Erik unter ber Preffe, welche 
gegen Dr. Eduard Hansft uns eine tönenb rer Hormen« ge» 
richtet ift, umb dem troduen Revifor des Diuflaliih» Schönen bie Halt« 
—* — ganzen kaleidoscopiſchen Theorie Schritt für Schritt nach⸗ 
weilen jo 

Auszeihunngen, Beförderungen. Dem Gantor Chr. Aug. 
Meifter zu BYurgnäpt (in Sacfen) ift aus Antaf feines SOjährigen 
Amtsjubiliums die zum Fönigl. jächt. Verbienftorden gehörige Medaille 
in Geld verliehen worben, 

Beim diesjährigen Tomcours um den Preis fir muſitaliſche Compo · 
fition am Parijer Konfervatorium, bat die „Afabemie ber ſchönen 
Künfte“ den erfien großen Preis an 9, Guiraud, Schüler von Has 
lo v h und Barbeream ertbeilt; ben zweiten Preis erhielt Dubois, 
Schiller von A. Ebomas und Bazin; lobende Erwähnung erhielten 
Baladilhe und Deslandres, — Die Preis-Cantaten von Gui⸗ 
taub und Dubeis wurden von Barbot, Battaille und Fil. 
vLitſchner vorgetragen. 

Die diesjährige Preisaufgate des Brüffeler Eonfervatoriums 
mar eine antate » ewige Jude», Zert von Mad. Pauline Bra» 
quaval. Den Preis ( Frank anf vier Jahre ats Reifeftipenbium) 
erhielt Hr, Roubaur, Schuler von Die hul am Yütticher Eonferwaterinm. 

Der Schrijtfieler E. Koſſal im Berlin, ber als geiftreicher mufie 
talticher Krititer betannt ift, hat vom Herzog zu Sachſen · Eoburg · Gotha 
den Ermeftine hen Hausorden erhalten. 





Todesfälle. Am 2, % ſtarb F Brünn in Mähren ber dortige 
Eapellmeifter bes ſtãdtiſchen Theaters, Karl Wertig (früher Mufildirector 
in Raumburg), geboren am 16. — 1827; ein ſeht gebiegener und 
ſtrebſamer Mufiter, der als Dirigent, Clavierjpieler unb Componift von 
allen geichägt wurde, welche Gelegenheit hatten, ihn in ſeiner ftillen, aber 
erfolgreihen Wirkjamfeit kennen zu lernen. Karl Wettig war eim 
Schüler bes Leipziger Eonjervatoriums; von feinen Compoſitienen hatte 
er nur erft wenige veröffentlicht, eine feiner legten Publicationen waren 
Bariationen für Bianeferte (Op. 9. Leipzig, Peters — vergl. Band 45, 
Pag. 189 d. Bl.). Kurz vor feinem Tode beendete er noch jeine erſte 
DO per: „Wittelind*, weiche zur Aufführung in Brünn beftimmt war. Die 
Partitur befindet ſich jeyt in den Händen feiner jungen Witwe Winna, 
geb. Stard (nleihials eine Schülerin bes Leipziger Konfervatoriume), 
welche ſich von Brünm mach ibrem Geburtsort Weimar —— 

An 16. Juli ſtarb in Prag die dortige erfie dramatiſche Sängeriu, 
Frau Babette Meller, geb. Müller, in ihrem 26. Jahre. 

In Wien ftarb der penfionirte Hofopernfänger Anton Forti im 
69. Jahre. Sein Cortez und Don Yuan galten im früherer Zeit als 
Meeifterleiftungen. 


Dermifdtes. 


In ver Nacht vom 2, Juli it bas Kölner Schauſpielhaus total 
niebergebrannt. Da das Hans jeit zwei Monaten gleiten wer, ift die 
Entfiebn Surface bee Feuers vorläufig noch ein Rärbfel. Das einge- 
äfcherte Theater warb auf ber Stelle, wo auch das frübere neftanden, im 
Jahre 1828 binnen 10 Dionaten men erbaut, und am 19. Januar 1829 
mit Aufführung ven Spobhr's „Jeſſonda“ eingeweiht. Die lehte Bor- 
ftellung fand am 27. Mai d. I. unter Mitwi ven Bogumil Da» 
wilon flatt. Die auf ſtatiſtiſchen Ermittelungen berubenbe Annahme der 
Ri daß in ber Regel Tein Theater 
längeral#30 Jahre ftebe, bat ſich in gegemmwärtigem Falle alſo ge= 
nau bewäbrt. 

Der Nebacteur ber Wiener „Ihraterzeitung*, Bäuerle, wirb nebft 
Gattin jeit vergangener Woche in Wien vermißt, Die Theaterzeitung bat 
— in aufgehört zu ericheinen, und geht wahrſcheinlich im andere 

inde über. 

Die Barifer Theater find „angewiefen« worben, Cantaten für 
ben bevorftehenden Einzug bes Kailers an ber Spipe feiner Truppen bei 
Zeiten vorzubereiten. Gevaerts bat die Beftellung für bie große Oper 
erhalten. Dagegen ift natürlich in Paris auf einmal alles abbeftellt und 
unterfagt worben, was gegen Oeſterteich und für Italien wirlen follte — 
auch bie jogenannten Schlachtgemälde der Theater, Das Theater ber 
„Porte St. Diartin“, Das eben erſt ein großes, vielbeſuchtes Schlachten. 
Ihaufpiel „„Voie sacree‘‘ in 20 Tableaut in Scene gefetst hatte, will fich 
jedoch dieſer Allerhöchſten Repertoir- Störung nur bann fügen, wenn es 
genügende Entihäbigung erhält! Der „SHippodrem“ und bie 
„Boufies-Parifiens“ find im bemjeiben Fall. Die franzöfiihen Spec- 
tafelftüde vürften demmach mit ber franzönihen Politik ın unangenehmen 
Confliet geratben. 

Der Mufitverleger Julius Schubertb aus Hamburg ift nad 
Leipzig Übergefiedelt und beabfichtige, ſich bier dauernd nieberzulaffen. 

Am 17. Juli begann, wie bereite früher angezeigt war, die deutſche 
Opernfaijon in Wien mit „fFidelior. Das Repertoit war jeitdem das 
ber vorigen Saifon, „Zell, Czaar und Zimmermann“ ıc, Bon neuen 
oder meueinftudirten Opern verlautete bis jet noch nichts. 

Directog Gundv tritt von der Leitung ber Peitber Theater zu 
rüd. Bon Oftern 1860 an fell das deutſche Theater zu Beftb vom der- 
tigen Magiſtrat auf drei Jahre neu verpachtet werben, 

Am 7. Anguft fol die fönigl, Operzu Berlin wieber eröffnet werben. 





Berichtigung. = 


Am Schluß ber leiten Gorreiponbenz „Aus Dresden“ (in Ar. 3 
dieſes Bandes) iſt ein thatſächlicher Itrihum umjeres Correfpendenten, 
inbetrefj der Berhältniffe des dortigen Gonjerwatoriums für Mufit, 
zu berichtigen. Wirerfahren durch birecte Dlittheilung, daß Hr. Friedrich 
Pudot in Dresden nicht allein Diiteigenthimer und Witunternehmer, 
ſondern zugleich Ditglieb des artiſtiſchen Directorium® ber ges 
nannten Anftait jei — wonach jene frühere Angabe * verbeffern i 

ie Redaction. 


Allgemeiner deutſcher Muſikverein. 
Den Mitgliedern und Intereſſenten des genannten, am 8. Juni d. J. durch bie Tontünftfer-Berfammlung zu Leipzig gegründeten ®ereinee, 


» tbeilen wir hierdurch mit, das Hr. Dr. A MW. Ambros in Prag, als ermähltes Comitt-Witglied, übernommen hat, die betreffenden 
werfen, und bafj feiner Zeit das weitere in b. Bi. befannt cs werben wird. : * 


tatuten zu ent» 
Die Rebactiom. 
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Kritifcher Anzeiger. 


Juſtructives. 
Flle Pianoforte zu zwei Händen. 


Theodor Arauffe, Op. 61. Heft 1 und 2 (Waldesluft und 
Humoreste). Hamburg, Fritz Schuberth. 

—, Op. 63. Pittoresfe, Leipzig, Kahnt. 

— — Op. 66. Srüßfingsafnen(Ioylle). Caſſel, E.Ludharbt. 

— — Op bb. Zwei Clavierſtucke (2 Hefte). Leipzig, Kahnt. 

— — Op. 67. Hemalthſilange (Idylle) Bonn, Simrock. 

— — Op 70. Ein Dammerſtündchen. Ebendaſ. 

—, Op. 71. Meine erſte · Wanderung. Ebendaſ. 

— — Op. 72. Mein Gruß in die Serne. Caſſel, Luchardt. 

—, Op. 75 und 76. Zwei inſtructive Sonaten. Winter 
thur, 3. Rieter-Biedermann. 


Sämmtiche Eompofitionen gehören vorzugsmeile ber inſtructiven 
Claviermuſil an. Mir verlangen von folder vor allen Dingen eine natikr- 
liche, bildende Zeh nik, fahliche und anſprechende Melodien, Naren, über» 
ſichuichen, harmonischen und arditectomiichen Bau, Atwefenbeit ebenſowol 
aller troctcuen, berechneten eontrapunetiſchen Spielereien, als aller ſchwill · 
Binen, fentimentalen Geſühleſchwelgerei, mit einem Worte gefunde und 

ildenbe Muſil. Eon Eh. Kraufſe fönnen mir ſolche Mufil erwarten: 
feine frübere Laufbahn führte ihm mehr ber virtofen Richtung zu, wobei 
er Gelegeüdeit fand, das technijche Bepitefniß der Elavieripieler im vollen 
Maße kennen zu lernen, jpäter gründete er ein Mufilinflitue, welches feit 
Zabren die beften Frlichte geliefert hat. Kraufſe ift daher ſelbſt ausger 
zeichneter Spieler und zugleich gediegener Lehrer. Doch trogpem könnten 
befien Sompofitionen troden oder ſchwliſtig fein, wenn ihm bie eigentliche 
Probuctionstraft fehite. Schen wir uns baber bie einzenen Nummern 
etwas genaner an. 

Op. 61. Ar, 1 ift ein munteres, in Ronboform gehaltenes Tonftüd, 
weldjes harafterifitfche und aniprecyenbe Motive enthält; ein melobifches, 
bie Finger bildendes und ein harmoniſches (Uebung im Vortrage eines 
vierfiimmigen Sapee). Das Ganze fließt leicht und umgerwungen dahin 
und fließt Fräftig umb haratteriftiich ab. 

Nr. 2 beginnt im lebhaften Tripeltacte, wobei ber Accent auf das 
zweite Achtel jäll und an den mobernen Zanzchyihmus erinnert; ber 
zweite Sup geftaltet ſich ſehr melodiſch und ift begleitet von einer leichtem 
und bumeriftiih einfchlagenben Accorbfigur, bie abwechſelnd bald bie 
rechte, bald bie limfe Hand in Bewegung jet unb einen höchſt muntern 
Ab ſchluß gewährt. 

Op. 63 ift ähnlich gehalten wie Op. 61, Ar. 2. Als Hauptfigur er- 
ſcheint ein Secundengang ven finf Tönen, bem fi eine Gantilene für 
bie linke Hand anfdließt, ber Rhurhmus ift wie ber bes vorigen Stüdes. 
Zorzüglic ſpricht bie leichte, gefällige, abgerundete Arbeit und der na- 
türliche Fluß des Ganzen am, wodurch daſſelde Leben und Feuer belommt, 
ohne Äbermäßige Anftrengung der Finger zu veranlaſſen. 

Dp. 65 iſt eine liebliche Ioolle, welche burdyweg melodiſch aufpredhenb 
gehalten ift, dabei im techniſchet Beziehung auf das moberne Elavierjpiel 
vorbereitet. (Gebr leicht). 

Dp. 66, Rr. 1 if ein zart und duftend gehaltenes Tonftüd (Teen. 
reigen) welches dabei in jeinem beitern Charakter frei won aller Senti« 
mentalität eijcheint und feine unzwemäßigen Schwierigkeiten bietet. Nr. 2 
bat Ref. bejonders angelprechen. Es ift ın Form und Bewegung eines 
Scherzos gehalten und mit vielem Geſchick gearbeitet. Die Staccatofigur 
im Anfanpe führt den Spieler gleich im bie regte Stimmung und in den 
Charakter bes Scherzes, der ſich and im Tris durch bie Berwebung ber 
Eantileme mit ber erften arakteriftifchen Figur nicht verfeugner. 

Op. 67 ıfı in langjamer Walzerform gebalten und = men eine * 
Wehmuth, dech iſt das Stüd frei von Überjhwängficher timentalit 
Schon etwas geübte junge Uadchen werben ji beſonders bafür interefjiren, 

Op. 70 mochte jungen Damen am meiften gefallen, es iſt jo eine Art 
Diondieinpbantafie, zu deren Genuſſe gewifle Jahre gehören. Da wir 
fiber dieje Jahre binmweg find, fo überlafjen wir fie dem jungen Clavier- 
fpielerinnen, überzeugt, baß das Dämmerftiündchen ebenfo ihr liebſtes 
fein wird, als jenem Landprebiner unter ben verſchiedenen Pfeifen die 
Bitegenfeile, wobei er nichts zu denlen pflegte. 

'p. 71 dient vorzugsweiſe techniſchen Zwecken (Uebung der dıoma- 
tifchen Tonleiter), body in au ber Inhalt anjpredyenb und daher bas 
Ganze boppeit zu empfehlen. 


Op. 72 zeigt ebenfalls, dafı der Eomponift padagogiſche Zwede da- 
mit verfolgte; das auadrudsvolle Hervorheben einer getragenen Melodie, 
während eine rhothmiſch belebte barmoniſche Begleitung untergeorbnet 
erjcheinen fol, gehört nicht zu den imbebeutendfien Schwierigleiten, baber 
ift es aut, wenn Schüler früb daran; aufmerffam gemacht werben. In 
diefem Stüde, das anferdem fehr anſprechend if, finder fid) Gelegenheit 
dazu. 

Op. 75 iſt ein Werk, welches die Beachtung aller Muſillehrer im 
nicht geringem Grade verdient. Schon ber erweiterten Form wegen, bie 
ſich ziemlich ſtreng den Ueberlieferungen unſerer claſſiſchen Comboniſten 
in der Sonate anfhließt, iſt das Werl geeignet, auf ba® ernflere Studium 
ber Claſſiler vorzubereiten, aber auch der Anhalt ift jo erfrifchend und be» 
Iebend, baß bie Schüler gern ihre Studien am biefer Sonate machen 
werben. Als Hauptmotiv tritt eine gebrochene Dreiffangefigur durch alle 
Lagen beffelben bervor, bie nach einem zeiten, mehr melodiſchen Motive 
leitet, webei die Zriotenbewegung bes erften Motive von ber der linfen 
20 aufgenommen wirb; in Marer unb Mliefienber Weile mirb ber erfie 

ats —— und mach üblicher Weiſe zum Abſchluß gebracht. Der 
zweite Sub * in einem Anbante in ber Unterbominantentonart 
(B dur) und beginnt mit einem einfadhen, anſprechenden Motive im 
Biertel- und Achtelnoten, wezu fi bei ber Wiederholung deffelben eine 
Begleitungsfigur im Baffe aus zweiunbpreißigftel Noten gejelit; während 
das Thema tm Tenore weiter geführt wirb, Äberuimmt bie rechte Hanb 
die Figuration; nach kurzen, aber intereffanten Modulationen Tehrt bas 
einfache Thema wieder und wird bann, verbunden mit der frübern Figu⸗ 
Tation, ungezwungen zum Schluffe geführt. Der Schlußfag (molto vivace) 
enthält nicht allein ſeht anfprechende Motive, ſondern entfaltet auch mande 
intereffamte fünftterifche Arbeiten, als enge Imitationen der Figuren, 
Durbführumg ber Diotive in Brogreflionen, modulatoriiche Bewegungen 
im immer größerer Steigerung. Alle dieſe Arbeiten erſcheinen aber jo 
natiltlich und umgeiucht, daß fie von der Meifterfchaft des Verfafiers im 
Bezug auf Formgeftaltung das befte Zeugniß ablegen, — Weniger bat 
une bie zweite Sonate angeiprochen, es ift 

Op. 76. Somwol Jubhalt wie er ewähren nicht beionders In⸗ 
terefjantes, obgleich das kindliche Gemilth bavon amgefprechen werden 
mag. Belonders bat fih Der Eomponift vor einer gewiſſen Einfeitigkeit 
in ber Wahl der Motive und Begleitungefiguren zu Güten, Tonleiter und 
Dreillangsfiguren fpielgn zu ſeht bie Hauptrolle. Dies abgerechnet, ver» 
bienen bie beiprodpenen Gompofitionen bie Beachtung aller Muſillehret, 
dern fie füllen eine wirkliche Qce in der jüngern Pianoforteliteratur aus, 
Die Ausgaben find correct uud ſchön. 8. Sattler, 


File Pianoforte zu vier Händen, 


Sriedrich Miel, Op. 6. Zwei Kleine Sonaten für das Piano- 
forte zu vier Händen. Leipzig, Peters. Nr. 1. Pr. 10 er. 
Nr. 2. 15 Nar. 

Guftav Alerkel, Op. 14. Heft I. Marfch, Heft II. Pofonaife für 
das Pianoforte zu vier Händen. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
a Heft 10 Nor. 

Kiel's Op. 6 ift beſonders für bem Unterricht berechnet. Die beiden 
correct geftochenen und mit genauem Fingerſatz bezeichneten Senaten 
ober beffer Sonatinen, find von angehend mittlerer Schwierigfeit, und es 
befleht die erftere derfelben aus einem Satze (vivace, D dur, &-Zact), 
welcher ſeht auſprechend und vollllingend ift irnd im Mittelſatze angenehme, 
nicht ungeſchickte polvphoniſche @eftaltungen zeigt, welche, gut vergetranen, 
und allerdings für diefe Unterrichtsftufe etwas ſchwer erſcheinen. Die 
weite Sonatine befiebt aus zwei Sägen (Allegro moderate, &-Tact und 
Uegro, %, Zact, F dur) und erſcheint ums, behufs des Unterrichts, 
praftifcher ats bie erftere. — G. Merters Op. 14 enthält zwei frifche, 
woblliingende Compofitionen ven mittlerer Schwierigteit, melde ats 

Borjpielftüde zu empfehlen find. 

Fiir Die Orgel. 

Adolph Heffe's ausgewählte Orgel-Tompofitionen. Neue billige 
Ausgabe. Breslau, F. €. E. Leudart, 

A.Hefje, ber belannte Orgelfenmer und anegegeichnete Orgelfpieler, hat 
vereint mit ber thätigen Firma Teudart im Breslau bereite früher erfchter 
mene Werke in tbeils neuer unb billiger Ausgabe erſcheinen Laflen, was 


allen ſtrebſamen ig Her gewiß höchſt willlommen fein wird. er 
wir augenblidiih, Dank den Beftrebungen tüchtiger Männer, über Mangel 


— — 


an pafienden Orgelcompofitionen nicht zu Magen haben, im Gegentheil 
bier, wie in allen Branchen, manches erfcheint, was beffer ungebrudt 
bliebe, fo ift dennoch das Bedilrfniß mach Bejjerem in biefer Gattung noch 
lange nicht geftille. , 

Das vorliegende Werk belebt aus einzelnen Lieferungen, von benen 
unferes Wiſſena bie jegt 11 erichienen iind. Der Preis derjeiben ift ſeht 
niedrig gelieilt und fo können wir auch aus dieſem Grunde mit zur Arte 
ſchaffung des geſammten Werkes aurathen, obgleich; die Lieferungen auch 
einzeln abgegeben werben, 

Wie oben erwähnt, haben wir eine Auswahl ſchon früher erfchienener 
Orgelcompofitionen Hejfe’s vor ung, deren Werib bereits feſtgeſtellt ift, 
Wir können uns daher eines näheren Eingebens entbalten, indem wir 
aumeift nur ben Inbalt ber einzelnen Treferungen angeben. 

Lief. 1. Fuge aus Mozarts Requiem (Kyrie eleison) mit ent 
ſprechendem Prätupium von Helle. (Br. 5 Sgt.) 

tief. 2. Bräludium Über zwei Themata aus Graun'e Tod Jeſu, 

um Choral: „O Haupt vol Blut und Wunden“ benugbar, leicht aus- 
bar. (Pr. 6 Spar.) 

Lief. 3. Leichte Orgelvorfpiele für angehende Organiften. (Pr. 9 Sr.) 
Sehr einpiehlenswertb. 

Lie. 4. Choral „Wer nur ben lieben Gott läßt walten“. (Pr.5 3gr.) 
Contrapuncetiſche Bearbeitung der fhönen Melodie durch drei Bariationen, 
mit dem Cantus firmus in der Oberfiimme unb dem Tenor. Die Ichte 
Variatien if zugleich ala eine gute Hebung für das freiere Pedalſpiel 
anzuſehen. 

Veh. 5. Leichte Drgelvorjpiele zum Gebrauch beim Gottesdienſt. 
(Br. 12 Spar.) Neun kurze Nummern verfchiedenen Inbaltes, 

tief. 6 und 7 enthalten jechs ausgeführte Choräte, ein Präludium, 
ein Poftludium und eine Fuge. (Pr. a 9 Sgr.) Zum Gebrauch beim 
öffentlichen Gottesdienſt ſehr zweddienlich, find fie Dabeı ziemlich leicht geſetzt. 

Liei. 8. Acht Studien für Die Orgel, mit beionderer Berüdfihtigung 
bes Pedais. (Br. 9 Sgr.) Als Hülfsmittel zut Erlangung der Unabe 
bängigfeit der ifüße von ben Händen Anfängern zu empfehlen. 

de. 9, 10, 11 (Br, 15 und 10 Sgr.) enthalten 36 leichte Orgelvor · 
ſpiele verſchiedenen Inhalts zum Gebrauch beim öffentlihen Gottesdienſt. 
Es find dies die befannten Orgelftide Op. 25 bier im zweiter Auflage, 
alfo ſich ſelbſt empfeblend. — Wir haben nicht nöthig, nech näher darzu · 
legen, daß alles Gegebene orgelgerecht und bem Zwecke wärbie arleyr f, 
in jeder Beziehung alle volle Anertennung verdient und den Meiſter ber 
Drgellunft documentirt. Th. Schneider. 


Goncertmufit. 
Für Gefang. 
Stancesco Röffi, Aria: Ah! rendimi quel core, nell Opera: 


Mitrane, Clavierauszug mit italienifhem und beutjchem 


Tert. Offenbach, Anpre. Pr. 45 Ir. 

Diefe Arie ift aus einem Merle jenes Francesco Rojfi, ber, 
Geiftlicher zu Venedig, fib als dramatifcher Couponiſt zu Ende des 17. 
und Anfang bes vorigen Jahrhunderts durch die Schöpfung verichiebener 
Opern befannt gemacht, zu denen er augleih auch den Terxt 
gedichtet hat, umd welde namentlich in Venedig mit Beifall gegeten 
wurden. Bon den Opern felbft ift wol nichts mehr übrig geblieben, als die 
Namen und dies oder jenes Bruchjtidt, wie vorliegende Arie aus „Dlitrume“ 
vom Jahre 1686 ein jolches ift. Dieſes Tovftüd, ſchon am und für ſich 
feines Alters wegen intereffant, überraſcht durch feinen Inhalt. Die Mer 
lodien, alervings bier und da mit veralteten Figuren und —— 
eſchmückt, haben einen faſi modernen Auſtrich, fo dab man an der Echt 
bi zweifeln möchte, wenn nicht dies und jenes Merkmal die Zeit des 
tfichens belumdete. Dabei ii Charakter in dem Ganzen, wem auch 
matihrlich wicht beuifche Grũndlichleit. Die Eiavierbegleitung ift jehr eine 
fach, nut die Singflimme unterftügend. Durch ein Larghetto (E dur) 
eingeleitet, folgt Allegro (E mol), dann Wiederholung des Largheito in 
verflirgter Horn, und Wiederhelung des Allegro mit einigen melodifchen 
nd harmoniſchea Beränderungen. — Die Arie erfordert reinen, ſchönen 
Gejaug, einen ebien Vortrag und kann in biefem Sinne eine Sängerin 
mit diefer Compofition bie fdöniten Erfolge gewinnen. Guten ertiti in» 
men ei dieſelde befonders einpfohlen, da fie einen ziemlichen Umfang nach 

der Tiefe zu erfordert. Th. Schneider, 


Kammer: und Hansmufil, 
Fir Pianoforte zu zwei Händen, 
Karl Kichter, Op. 11. Mailieder. Drei Charakterftüde für 


Pianoforte. Braunſchweig, C. Weinholtz. Br. 18 Sar. 
Der Componiſt betritt hier * ſeit een j hr — ausge» 


bentetes Gebiet. Möge man ſich des Namens „Lieb obme Worte“ ober 
Charalterſtc bedienen, es ift ein und dasielbe Genre, jobatd der Com⸗ 
poniſt etwas lyriſch Enpfundenes in einer abgerundeten Melodie zum 
Ausdrud bringt. Das befannte Muſter blidt in den Richter'ſchen Tom 
ftüden häufig duch, namentlich vermochte fi der Componift in dem 
beiden legten Nummern jogar jpecieller Anklänge nicht zu enthalten. Läßt 
er demnaͤch eine beftimmmte Individualität nicht erkennen, fo iſt doch ge 
gründete Hoffnung vorhanden, daß jein gutes muſikaliſches Wiſſen, ſein 
auf das Edlere gerichteres Streben, verbunden mit poetiſchem Gefühl, im 
fpäteren Arbeiten ibn zu größerer Selbftändigteit führen werde, Man 
wird die Stüge nicht obme Anregung fpielen und fid befonders auch an 
dem wirfungsvollen Elavierjag erfreuen. Nr. 1 iſt ſehr melcdiöß und vom 
Feundtichen Charakter, Nr. 2 leidenschaftlich, mit mild berubigenden Licht« 
bliden, Ar. 3 bel und glänzend. . Di. 


Aarl Kichter, Op. 12. Mazurka eroica für das Pianoforte. 
Braunſchweig, E. Weinholg. Pr. 10 Sgr. 


Diefe Mazırka trägt eutſchieden eine Salen- und Birruefenfärbung, 
erbebt fich nicht über den berfümmlichen Zuſchnitt ſolcher Tamzweifen and 
läht das Heroiſche mebr in äußerer Bravone, als in geifiiger Charalter · 
tiefe erlennen. Webrigens ift die Wirkung eime danlbare. Die Technik ift 
ungefähr die Schulboff'ſche. M. 


Friedrich Kiel, Op. 8. Drei Clavierhüdie in Liedform. Leipzig, 
Peters. Pr. 15 Ngr. 


Keineswegs unbedeutend, binfichtlich des Inhaltes, als auch der 
Bu wach, find diefe Gompofitionen, weile, aus ftreng feft gehaltenen, 
vältiner Gefſihlsſprache abgelauſchten Diotiwen zu einbeitlichem Ganzen 
entwidelt, ſich ſewol durch Melodie und Harmonie, als andy befonders 
durch gute Stimmführung auszeichnen. Das erfte der Teuſticke, in ſich 
war abgeſchloſſen, erſcheint ung im Betracht feines Motives etwas kurz, 
ja, fafi als Fragment. — Stebt es vielleicht der Idee nach im Zırfammen- 
ange mit Nr. 2? — Den Compofitionen F. Kiel’ Beachtung wün- 
hend, bemerten wir noch, daß ein guter Vortrag derfelben nicht geringe 
njordberungen an ben Spieler macht, was aber zum Theil darin 
—— iſt, daß dieſelben nicht geichidt für das Clavier —— 
ind. — 


Für Vianoforte zu vier Handen. 


Karl Kichter, Op. 13. Sonate für das Pianoforte zu vier 
Händen. Braunſchweig, C. Weinholg. Pr. 20 Sgr. 


Am vierhändigen Originalwerten für das Pianoferte ift bekanntlich 
großer Mangel, und ſchon aus biefem Grunde nimmt man ein fo felten 
bargeboten:d berartiges Wert mit günftigem Borurtbeil zur Hand. Kannu 
man fich bei näberer Betrachtung tes Inbaltes aufrichtig daran erfreuen, 
wie es bei ber vorliegenden Sonate ber Fall ift, fo ift die Kritif um fo 
bereitwilliger, ein warnıcs Wort ber Empfehlung auszufprechen. Die ge ⸗ 
brungene Form der Rich ter'ſchen Sonate und ibre bequeme Technil 
macht fie zur Benugung beim Unterricht beſonders geeignet. Die Motive 
haben Charafıer und find zugleich finnlic eimpringend. Es Ningt alles 
gut mufifalifch und ſolid, niemals aber troden umd ermfidend. Es weht 
em Zug der Friſche und bes Yebens im biefer Sonate, welcher felbft ge» 
reiite Spieler Woblgefallen an dem Werle finden läßt. Der Schüler zus 
mal, welcher ſoeben wielleicht bie Meineren wierbändigen Sonaten (in D 
und B) ven Mozart zun fließenden Berirag gebracht bat, wird am dieſet 
bhübicyen, dabei verhälingmäßig brillanten Muñk feine Freude haben umd 
eine Ehre darin fuchen, fie wölıg tadellos mit dem Lehrer zu ſpielen. Die 
Lehrer mögen ſich dieſes Rich ter'ſche Opus nicht entgehen laflen. 


— d —. 


Lieder und Gefänge, mit Pianoforte und Violoncell. 


Anton Teichmann, Op. 277. Der gute Rammerad für Bariton 
oder Baß mit Begleitung des Piano und Bioloncell. Berlin, 
Schleſinger. Pr. ?/, Thlr. 

3. &. Sratfc, Op. 15. „Beldjiedenfein* für Sopran mit Ber 
gleitung des Pianoforte und Violoncell. Leipzig, F. Hof- 
meifter. Pr. 12'/, Nor. 

Georg Soltermann, Op. 27. Srühlingsfied für eine Tenor- 
oder Sopranftimme mit Begl. von Pianeforte und Biolon- 
cell oder Horn. Frankfurt a. M., Henkel. Pr. 54 fr, 

Teihmann, Profeffor des Geſanges beim K. K. Ruf. Erziebungs- 
infitmt zu Newo Aierandrva, bat originellerweite feinen „Guten Kamine» 
tab“ den Kriegern bes Königl. Breuß. Heeres gewibmer. Diefe Idee ift an 
uub für ſich etwas eigenthiimtich, wenn auch bie Dichtung (von Uh laud) 


fih mit Trommeln, Kugeln, Sclachtgetümmel ıc. beihäftigt. — An ber 
Compoſition, welche fih im üblichen Marſchtempo bewegt, bat uns bie 
Einleitung, Bioloncelfelo mit Pianoforte, am beften gefallen, deun mit 
bem Eintritt der Singftimme finden wir einen treuen Adllatſch irgend 
einer ber beliebigen trivialften italieniichen Arien, jogar ift Die bort 
lereoiype Trivlendegleitung nicht vergefien: 


| 


„Belchiebenjein-von Bratjch gehört zu den Gefängen, welche, leicht 
ins Ohr fallend, vielleicht. auch bucch guten Bortrag gehoben, angenehme 
Unterhaltung gewähren können. 6 ER 

Soltermann's Frühlingslieb ift ein lebendiges, gut concipirtes 
Gefangftüd, am dem wir befonders Innigfeit ber Melodie, ſowie gefang- 
volle Führung des Bivloncellibeiles allein mit dem Bianoforte, oder in 
Bertinbung der Singftimme und bes Bianoforte berborzubeben baben, 
Der wirtungsoole Say wird ih in demſelben Maße, wie die Geſänge 
gleicher Gattung von Lach ner, Prod, Dürner, Lindner, freunde 
erwerben. Eh. Schneider. 


Unterhaltungsmujil. 
File vier Männerftonmen. 


W. 9. Kieffel, Laune, Humoreske für vier Männerftimmen, 
Leipzig, C. F. Kahnt. Pr. 10 Nor. 

Das Lied ift Heiterfter Art und könnte füglich in ber Ueberſchriſt 
eich: „Gute Laune heißen, da der Verfaffer jedenfalls dieſe Dabei ge- 
abt hat; daher wol auch gleiche —— den Sängern, bie dieſe 

Piece vornehmen, verlangt oder gewünſcht wird, und follten Die Ansüben« 
ben noch nicht felcher fein, fo dürften fie leicht dadurch in felbige fommen. 
Der Componijt hat verftanden, dem fröhlichen Terte eine bemfelben ent« 
ſprechende mufitalifhe Weife beizugejellen, jo baß den Sängerhören nad 
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1 
heißen Studien das Werfen eine willlommene Erholung bietet, weshalb 
wir es auch beftens empfohlen haben wollen. . * 

Lieder für eine Singftimme. 
Iulius Schneider, Op. 50. Sechs Lieder für eine tiefe Stimme 
mit Pianoforte. Erfurt, Körner. Pr. 221/, Sgr. 

‚ Der Componiſt bewegt ſich in biefen Liedern auf der Bahn einer ge» 
wilfen mufifatiichen Sotibität, die den neueren Errungenfchaften gegenüber 
etwas veraltet etſcheint. Gute Sangbarkeit und fliefende Melobit fan 
man dem Liedern nicht abſprechen, aud findet man überall eine gefdjidtte 
—— aber eine interejjante Phyſognomie tragen fie nicht am ſich 

ner lebendig ſchaffenden Phantaite find fie micht eutiprungen, es find 
eben Bejänge, wie fie einem guten Dixfiler ohne fonderliche Geburtsmwehen 
aus der Feder fließen. Daher empfindet mar nur den Einbrud felider 
Gefangsmufit, wicht aber ben Reiz mufikalifhepoetiicher Auffaffng. Die 
Darmonik hält ſich in ganz gewöhntichem Sleiie und begleitet Die Melodie 
in einfachſter Weiſe. >08 Declamatoriſche ordnet ſich ber Camileue gänz» 
lich unter, und Daber giebt es der Verſtöße gegen eine Tihtige, Kungcmäke 
Declamation gar manche, auch machen ſich dıe leidigen Tertwiederholungen, 
namentlid bei den Schlüffen, über die Gebilhr breit. Doc bilefte die 
Sungbarfeit der Lieder und die bequeme Ausiührung ihnen Eim ang vers 
ſchaffen bei Sängern, weiche das leicht Faßliche und augenehm Wirtenoe 
bem Zieferen, Geiftoollen vorziehen, M. 
3.2. W. Kücke, Lieder der Liebe für das Pianoforte. Braun- 

ſcoeig C. Weinholtz. Pr. 20 Sgr. 

Der Componiſt dieſer ſechs Lieder muß umgeheuer fentimental, leider 
aber auch ſeht oberflächlich lieben, Man mag fi von dem Zufanbe feir 
nes Herzens eimen Begriff machen, wenn man erfährt, da jammtliche 
Liebesergüffe im /, Tact gefchrieben find, im ber Form eines langjamen 
Balzers, mit zu wiederbolenden Theilen, und da Die Darınomie ſich höchſt 
jeiten über die Tonika, Ober» und Unterdeminame eıhebt. Es ift file Das 
Heft ſeht bejeichnend, daß e8 feine Opuszahl trägt. Im der That, wir 
vermögen es nicht als ein Opus anzuſehen. M. 





Intelligen⸗·Blatt. | 





Beim Elm-Gesangfeste mit ungeheuerem Enthusiasmus auf- 
genommen: 

0.H. Lange, Kriegslied gegen die Wälschen. Preis für 
vier Männerstimmen 8 Ngr., für eine Singstimme mit 
Pianoforte 5 Ngr. 

Verlag der Hofmusikalienhandlung von 
Adolph Nagel in Hannover. 


Musihalien-Hova 


B. Schott's Söhnen in Mainz. 


Berg, A. W., Le Badinage des Vagues, Capr. Et. Op. 31. 

—— ,2Morc.deSal., Op.32.Nr.1.2. 12!/, Sgr. 25Sgr. 

‚ Galop de Concert, Op. 33. 15 Sgr. 

Clementi, H., 3 Sonatines, Op. 37. 20 Sgr. 

— 3 Sonatines, Op. 38. 20 Sgr. 

Emmerth, A., Plaintes de Philomöle, Elög., Op. 1. 171/,Sgr. 

———, Reproche, Caprice de genre, Op. 2. 17!/, Sgr. 

Harbordt, Fr., Polka facile. 5 Sgr. 

Hoffmann, R., Marche funebre. 15 Sgr. 

Julien, Prima-Donna-Walzer. 10 Sgr. 

Kühner, W., Sturm-Galopp, Op. 125. 71/, Sgr. 

Reuling, W., Jubel-Marsch, Op. 125. 10 Sgr. 

Bidorowiex, 0. de, Marie-Polka. 71/, Sgr. 

Trutschel, A., jun., Froh durchs Leben, Clavierst. Op. 13. 
121/, Sgr. 

‚ Trost in Thränen, Melodie, Op. 14. 121/, Sgr. 

Vieuxtemps, L., Capricio sur un thöme de Beethoven. 
Op. 10. 121/, Sgr. 





Vieuxtemps, L., Marche hongroise. Op. 11. 171/, Sgr. 

————, Premier Impromptu. Op. 12. 15 Sgr. 

Wulff, Ch. de., 2 Et. de Cone. Op. 5. Nr. 1. 2. & 121], 
und 15 Sgr. 271/, Sgr. j 

Reuling, W., Jubel-Marsch a 4 ms. Op. 125. 121/, Sgr. 

Moralt, J. B., Lecons Methotiques, pour 2 Violons, liv. 2. 
(N.-A.) 1 Thir. 221), Spr. 

Händel, „Israel in Egypten*, nach Lindpaintner's Bearbei- 
tung. Chorst. 4 Thlr. 

Kammerlander, C., Drei Lieder für eine Singst. Op. 7. 
Nr. 2 und 3. à 71/, Sgr. 15 Sgr. 

Mercadante, 8., Missa a 4 voix avec acc, d'Orgue. 3 Thlr. 

Müller, 8,, Zwei Lieder für eine Singst. avec Po. Op. 16. 
Nr. 1 und 2 5 und 10 Sgr. 15 Sgr. 

———, Gebet für eine Singst. av. Po. Op. 17. 7'/, Sgr. 

Schroeder, H.R., Fünf Lieder f. eine Singst. av. Po. 121/,Sgr. 

Wiss, H. B., Drei Lieder für eine Singst. av. Po. Op. 100. 

Nr. 1—3 A 5 Sgr. 15 Sgr. 


Im Verlage von L. Holle in Wolfenbüttel sind erschienen und 
durch alle Buch- und Musikalienhandluugen zu beziehen: 


DD. X. Mozarts 


15 Spmphonten für das Pianoforte 
arrangirt von 





Rr. 1. zweihjändig 5 Sgr, vierhändig 8 Spr. 
Sämmtliche 15Symphonien werden zweihändig 2'/, Thlr., vier- 
händig 3%, Thir. kosten und in rascher Folge erscheinen. 
Subseribenten erhalten mit der letzten Nummer das wohlge- 
troffene Portrait Mozart’s in Stahlstich als Prämie, 


Heue Hlusihalien 80 eben erschien in meinem Verlage: 


im Verlage von ws 8 x - 
C. F. Kahnt in Leipzig. 3 9 p ) € 


Appel, K., Op. 9. „Herr, sei du mit mir!‘' Gebet für 4 O moll) 

p p. 9. „Herr, sei du mit mir!‘' Gebe ür 

Männerstimmen. Part. u. St. 20 Ngr. für Orchester 
Baillot, P,, Violinschule. Neue Ausgabe. 1 Tblr. von 


ee 23. La pritre d’une vierge pour ADOLPH HESS. 


‚Op. 24. Marche pour Piano. 10 Ngr. 





Brunner, C. T., Op. 341. Sechs Lieder-Fantaisien für das Partitur. 
Pianoforte zu 4 Händen, p Preis 5 Thlr. 
Heft INr. 1. Gretelem von Kücken. Nr. 2. An die Ge- Leipzig. C. F. KAHNT. 


liebte von Girschner. 12"/, Ngr, —— — — — — ——— 
Heft I Nr. 3. Zwiegesang von Kücken. Nr. 4. Lotos- Im Verlage von C. F. Kahnt in Leipzig erscheint mit 
blume von Schumann. 12'/, Ngr. Eigenthumsrecht: 


Heft JII Nr. 5. Der frohe Wandersmann von Mendels- 4 
sohn-Bartholdy. Nr. 6. Der Zigeunerbube im Norden H A W Il h t 
von Reissiger. 12!/3 Ngr. % % |) en au |) 


Doppler, J. H., Op. 112. La Coquette. Rondo enfantin 


. . i [} 
pour Piano 2” Edition. 12!/, Ngr. 
D. H., Op. 31. Wandersprüche. Sechs lyrische Illustrations de l Opera 
Tonstücke für das Pianoforte. Heft I. Abschied. Sere- N 
nade. 221/, Ngr, u Trovatore 
Heft II. Lied ohne Worte, Marsch. Lustiger Spielmann. de VERDI. 


Albumblatt. 221/, Ngr. 


Grützmacher, Fr., Gute Nacht, Lied für eine Bassstimme Pour le Piano. 


mit Begleitung des Pianoforte. 5 Ngr. Op. 46. — 25 Ner. 
Grützmacher, Loop. Op. I. Drei Salonstücke für Violon- 
cello u. Pianoforte. Nr. 2. Romanze. :10 Ngr. Grande Valse Styrienne. 
Nr. 3. Bolero. 15 Ngr. 
Handrock, Jul, Op. 2. Waldlieder für das Pianoforte. Op. 47. — 15 Ngr. 


Neue Ausgabe. compl. 22?/, Ngr. WW 
, Op. 13. 2=* Valse brill. pour Piano. 15 Ngr. ld M 
— — Op. 14. Deux Mazurkas pour Piano. 12!/, Ngr. er aus esten. 
— — Op. 15. Am Quell, Tonb. f. d. Pfte. 10 Ngr. z a * 
Op. 16. La Grazieuse, Pitce de Salon pour | Vier charakteristische Stücke 








Piano. 15 Ngr. Zar das 
ee 47. Les Alouettes, Impromptu pour Pianoforte zu vier Händen 
iano, 12?/, Ngr. ⸗ 
Jaell, A, Op. 90. Phantasie über Themen aus ‚Diana Op. 48. — 1 Thlr. 10 Ngr. 





von Solange‘‘, für das Pianoforte. 1 Thlr. 








Hlauwell, A, Op. 26. Pensies au Pass6, Grande Valse } n_ 
brill. pour Piano. 15. Ngr. BE IR susseß re B l 16 K. 
‚ Op. 30. Vorwärts! Marsch f. d. Pfte. 10 Ngr. 
"Op. 33. Heimwärts! Marsch f. d. Pfte. 10 Ngr. Salon-Polka 
Mozart, W.A., Das Veilchen. Für das Pianoforte allein - . 
übertragen von A. Klauwell. 10 Ngr. für das Wianoſorle. 
Müller, Rich., Op. 9. Auf dem Wasser. Gondolitre für O0p.49.— 15 Ngr. 


das Pianoforte. 7!/, Ngr. 
Nehleba, J. J., Op. 5. Variations brillantes sur l'hymne 


national russe pour le Piano Aquatres mains. 221/, Ngr. T r ij n k lied 


Neithardt, Ch., Die Monduhr. Gedicht von R. Reinick, 


für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung. 20 Ngr. — * 

Struve, A., Op. 24. Der Jüngling an die Rose, für eine Is ncrectia B 01T q ta 
Singstimme mit Begleitung des Pianoforte, 10 Ngr. von Denizetti. 

Terschack, A., Op. 17. Ballade pour Flüte et Piano. 20Ngr. 

Welker, C., Vergissmeinnicht-Galopp über das Thüringer Illustration für Piano forte. 
Volkslied: „‚Ach wie ist's möglich denn‘‘,f.d.P. 7'/gNgr. Op. 50. — 15 Ngr. 














Urut vom Bespeit Schnauf Im Lrtpuig 


Leipzig, den 5. Auguſt 1859. 


Bon wieler Zeitkheiit eribeime mächenzim Imfertionsgebübren bie Petitzeite 2 ar. 


4 Nummer dem { aber fije Mogen. Preis Neue Monnement sehmen alle Peftäunter, Buche, 
bed Hantes von 26 Nummers 215 Ibir. Mufiselien- unt Rumfl-Danblungen an. 


zeitschrift für Musik. 


franz Brendel, VBerantwortliber Redacteur. — Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


raurmein’fbe Buch» & Diufitb. (Di. Babın) in Berlin, N 6, D. Wrtermann & Comp. in New⸗hott. 
Ad, Ehriflopy # W. Sub im Prag. = f. Schtatienbad in Wien. 

Gebrüder Hug in Zürich, & . Bub, ticdlcia in Marian. 

Uathon Wiharbfen, Musical Exchange it Boſten. Einundfunfzigfier Band. ©. Schäfer & Moradi im Pbilabe lvbia. 








— — ——— —_ U U — . — —— — = — — 


ar ann —— range Sega m. Zeitbewußtfein binweggeeilt. Es verlohnt nicht, die Frage jo 

siger Lonflnfler-Berfammiung (hodijehung). — achener Driefe.— time . u + * 

Zeitung: CTorreſpondenzz Zagedgeihichte; VBermiſchtes. — Intelligenzblatt, —— ri 5* —— Beifing um Be 
mann nod kürzlich gethan haben. Ber nicht weiß, daß Er» 





. . kenntniß unmittelbar und mittelbar ein Segen ift, wird bes 
Ueber mufikafifche Aeſthetik letzteren auch in dem ſcheinbar jo bequemen Dahinwandeln auf 
von alten abgenutzten Geleiſen feines Kunſtlebens und ſeiner Kunſt⸗ 

Dr. Adolf Aullak. anfhauung nie theilhaftig geworben fein. 


Fragen wir nun, auf weldem Stanbpuncte fih gegen 
Von den fehr anerfennenswertgen Fortſchritten, welhe | wärtig die äfthetiiche Forſchung befindet, fo ergiebt fidh, daß 
bie muſikaliſche Wiſſenſchaft in der Neuzeit in vielen Fächern | mufifalifcherfeits auf Hand's vor zwölf Jahren erſchienenes 
gemacht hat, blieb die Aeſthetik bisher am meiften ausgeſchloſſen. Lehrbuch, als auf den erften vollftändigen Verſuch einer Special» 
Hiermit fol nicht verlannt werben, daß eine praftifhe Aus- äfthetil, immer noch zurüdgegangen werben muß, wofern etwas 
übung berjelben in einer angeregten und vielfeitigen Weife | Umfaſſendes verlangt wird. Neuerdings ift daun Hanslid’s 
ftattgefünden hat; Styl, Gebanfenfülle und Pebhaftigkeit keun- Brodure und noch jpäter meine Schrift über das muſikaliſch 
eichnen zum großen Theil die musikalische Kritit — und dieſe Schöne zu nennen. Jene entwidelt nur im Sinne einer bes 
iſt doch das Reſultat mufitalifcher Anfhanungen — ganz in der | ftimmten Streitfrage das legte Reſultat des mufitalifh Schönen; 
Weiſe jenes allgemeinen Fortſchrittes. Die Theorie blieb | meine Schrift beichäftige fi, unabhängiger vom Parteigefichts- 
aber hinter ver Praris zurüd. Bei aller Trefflichkeit einzelner | puncte, num mit dem ideologiſchen Theile ves Schönen. Zur 
Entwidlungen fehlt ein geſchloſſenes, wiffenfchaftlich ausgeführ- | Zeit lehnt fid die Hauptentſcheidung in äfthetifchen Dingen an 
tes Syſtem, die Fragmente fügten fich zu feinem Ganzen, bie Biſcher's Aeſthetik, die in ihrem mufilaliichen Theile Ideolo⸗ 
geiftreihen Aeußerungen erheben ſich nicht zur Wiffenfchaft. giſches und Techniſches umfaßt, alfo wieder etwas Bollftändiges 
Es iſt Zeit, daß die legtere zu ihrem Hecht gelange und darbietet. Hiermit entjpricht fie einem allgemeinen Bedürfniſſe 
daß die Kräfte und das Intereſſe vor dem, was die mufifalifcye um jo mehr, als Hand's Lehrbuch fid) weder jemals zur Po— 
Aeftherit Schwierigeres und Ermüdenderes als andere wiſſen- pularität emporzuarbeiten, noch einer jtrengeren Kritik zu ges 
fhaftlihe Zweige darbietet, nicht zurikdichreden. Slüdliher: | nügen vermochte. — Mufifalifcherfeits find dann wieder bie 
weife ift die Zeit vorüber, in der die Muſiker einfeitig inner- Schriften von Marr und Brendel zu nennen, die veih an 
halb der engen Grenzen ihrer Sonderſphäre Genüge fanden. äfthetiichen Anſchauungen find und ohne Frage bedeutſamen 
Das Licht des Gedankens, welches die neue Geſchichte allent= Einfluß ausüben, aber nicht den Zwed haben, eine wiſſenſchaft⸗ 
halben durchdringt, wirft feine Blige auch in die traumfelige | liche Deduction der Aejtbetif zu geben. Sie haben im Bio- 
Däntmerung, in welder die mufifaliihen Geifter fo lange Zeit | graphiſchen und Pädagogiſchen einerfeits, ſodann im Hiftorifchen 
felbitgenügjam gelebt haben. Styliſtiſcher Schwung, biftorifhe | und Kritifchen ihr eigentlihes Object, und behandeln vas Aeſthe— 
Forſchung, kritiſches Naifonnement, das allentbalben die mufi« tifche nur vorübergehend. 
taliſche Belletriftit als eine fortgefchrittene auszeichnet, geben Borliegende Erörterungen haben ben Zweck, über die 
der Hoffnung Raum, daß auch die äfthetifhen Fragen, denen | nächte Aufgabe muſikaliſcher Aefthetit, über die Art und Weiſe 
früher Unbildung, Tbeilnahmlofigkeit und nicht ausreihendes | künftiger Forſchung Wingerzeige zu geben; und indem ich es 
Verſtandniß auszumeicen pflegten, nunmehr zu gründlicher unternehme, mich nach befter Ueberzeugung bier offen auszu— 
Unterfuhung gelangen werben, ſprechen, bitte ich Die geneigten Yefer d. BL. um Entſchuldigung, 
Es hieße das Bewußtſein des gegenwärtigen mufifalifchen wenn ich zuwörderit noch einmal auf meine Schrift über das 
Zeitgeiſtes unterfhägen, wenn hier der Verſuch gemadt würde | mufifaliih Schöne zurüdtomme und zwar beſenders in Bezug auf 
von ben Nuten ver Aeſthetik zu Sprechen. Wo den Berürfniffen die ihr zutheil gewordene Beipredhung von Julius Schäffer 
des Geiftes entfprgchen wird, ſchweigt das Nüglicheitsprincip; | (in Nr. 20, 21, 23 und 24 des 50. Bandes ver „Neuen Zeit 
über jenen befangenen unfittlihen Standpunct, der nad) gerine ichrift”). Sobald idy das mir nothwendig Erſcheinende hierüber 
gerem Mafftabe die Nüslichfeit abſchätzt, ift gleichfalls das | gejagt habe, gehe ich näher auf das oben Huannte Thema 
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ein. — Beide Theile ftehen in fo naher Verbindung, da ihre | 


Zufammenfafjung gerechtfertigt erſcheinen wird. 

Ob e8 ſich bewähren mag, was mein fehr humaner Beur- 
theiler am Schluffe feiner eingehenden Kritik meines Wertes, 
für welche ich hier offen meinen Dank fage, ausfpridt: „daß 
das leßtere inmitten ber brennenden ÖStreitfragen auf dem 
Felde der gegenwärtigen Muſik eine wenn auch nicht durchaus 
erledigende, jo doch ihre Löſung weſentlich fördernde Stimme 
ſei,“ dies vermag natürlich der Yauf ver Geſchichte nur zu ent 
ſcheiden. Nicht wegen diefer theilweiſen Anertennung gleitet 
mir das Wort des Danles über meine Yippen, fondern wegen 
der eingehenden Kritik, und befonders in jenen Puncten, Die 
angegriffen werden. Die Oppojition ift der weiter treibende 
Lebensteim im geiltigen Gebiete, und wenn es wahr ift, was 
Brendel am Sciuffe feiner Einleitungsrede zum legten Ton« 
fünftlerfeite ausiprad, „daß nicht ein Eingelner das Räthſel 
der Welt 1öft, fondern Jeder nur einen Stein zum großen 
Bau der Menjchheit hinzubringt,” jo kann es auch dem Ver— 
fafjer einer ven innerften Lebensnerv gegenwärtiger Streitfragen 
berührenden Schrift weder von Anfang an im Sinne gelegen 
haben, daß feine Kraft den Conflict zum Abſchluß bringen 
würde, nod daß ed an Einwendungen aller Art fehlen würde. 
Das Yegtere fonnte um fo weniger ausbleiben, als die vorlier 
gende Schrift es eigentlich mit feiner Partei hält, auf beiden 
Zeiten des muſilaliſchen Felvlagers, auf der realen und idealen, 
auf der Nitdfchritts- und Fortſchrittsſeite, nothwendig in irgend 
einem Theile Anfto erregen muß. — Infofern jedoch die „Neue 
Zeitſchrift für Muſik“ einen wefentlihen Theil ihres Forte 
fhrittes in dem Allumfaſſen und VBermitteln, und dadurch 
Weiterförvdern aller, ſelbſt widerſtrebender Anſichten erblidt, 
fließt fib ihr mein Stanppunct näher an, ale ver Gegen— 
partei. 

Soviel im Allgemeinen. — Nun zum Bejonveren ber 
Schaffer'ſchen Beiprebung. Den allgemeinen foeben bezeich- 
neten Standpunct charakterifirt mein fehr humaner Kritiker 
richtig und ertheilt ihın feinen Beifall. Hierauf folgt er dem 
Gange des Werkes und nimmt zuerft Anftor an meiner Öefühle- 
theorie. — Bier nun genügt zu meinen Bedauern die pfycho— 
logiihe Beleſenheit und Einſicht des geehrten Beurtheilers 
nicht, um ein erichöpfendes Urtheil über meine Abhandlung 
abzugeben, Er macht die nicht zutreffenve Angabe, als ob nad 
meiner eigenen Bemerkung alles, was das Werk über das in 
Rede ſtehende pfichologiſche Object enthält, aus Benefe's 
Pſychologie entlehnt fe. — Dies it unrichtig. Ich fage in 
meiner Schrift, S.21, „daß die pſychologiſche Grundauſchauung 
ver Seele aus Benete's Pſychologie entlehnt ſei.“ Weiter 
nichts. — Die Ausführung ift eine durchaus abweichende, was 
Jever ertennen wird, der fid) die Mühe nimmt, Benele's Ge— 
füplstheorie mit der meinigen zu vergleihen. Mit jener 
Beneke'ſchen Grundanfhanung meinte ih nichts weiter, als 
die Annahme von Urvermögen, die ich entlehnt habe; wie Dies 
ja wol eine objective Thatſache ift, die man recht wel aus 
einem Werke adoptiren fann, ohne gleidy alles aus vemjelben 
zu entnehmen Aus meiner S. 20 gegebenen Beurtheilung 
der Benefe'jchen Theorie geht jegar klar hervor, daß ich die 
legtere für durchaus unzureichend halte. 

Einen zweiten Tadel erhebt Schäffer indem er fagt, 


meine Theorie hätte den wichtigen Bunct, „daß das Gefühl 


eine Bewegung im ſich fei‘ lange nicht genug ansgebeutet. — 
Hierauf muß ich entgegnen, daß ich mir Glück gewünfcht habe, 
biejem piyhologifhen Schniger ausgewichen zu fein. Belannt« 
lich giebt es Gefühlsbewegungen, die in fid verharren, und 


folhe, die nah Außen treten, lyriſche und dramatifcde 
Empfindungen, oder theoretifche und praftifche Gefühle, wie fie 
Hegel ſcheidet. — Wo z. B. das Zornesgefühl zu augenblid» 
licher Uebereilung, BVaterlandsgefühl, Dantesgefühl, über 
wallende Liebe zu augenblidlichen, oft zu den größten Thaten 
drängen, ift die Bewegung volllommen nach außen getreten. 

Den jerneren auf dies ganze Capitel bezüglichen Tadel, 
„daß Vieles dunlel und ſchwankend bleibt‘, muß ich einjtweilen 
hinnehmen. Ich laffe es dahingeſtellt, ob die Natur des Ge— 
fühls fo Har, fo fern vom Dunklen und Schwanfenven fein 
mag, daß eine feiner Analyfe folgende Bejchreibung dem Nach- 
venfen und Verſtehen eine ebenfalls ſchwierige Aufgabe jtellen 
wird, oder ob es jo ganz leicht fei, die ins Unbeſtimmte, in alle 
Regionen des Geiſtes und alle Erjcheinungen der Veiblichkeit 
hineinfpielende Natur des Gefühls fo darzuftellen, daß alles 
in Bauſch und Bogen als ein abgemachtes, leicht ergreifbares 
Rejultat erfcheint. Unfer Wille und unfer Beritand jtrebt nad 
dem lesteren fo fehr, daf oft eine Theorie ſchneller fertig ift, 
als fie es den Thatfachen gegenüber fein follte, Ich habe ab— 
fihtlih vermieden, die dunklen Pfade des Gefühls heller dar- 
zuftellen, als fie mir erfchienen find und dasjenige, was an ſich 
unbeftimmt ift, babe ich in ber Beſchreibung ald ebenfo wieder: 
gegeben. 

Indeß es verlangt mich, der ich hier abweichend won ben 
befannten Sefühlstheorien meinen eigenen Weg gegangen bin, 
wel zumeift nad; Weiterentwidlung und Weiterferfdhung, und 
muß ich hier bereits dem zweiten Theile meiner Abhandlung 
vorausgreifen, indem ich bie denlenden Leſer d. 3. umd durch 
diefelben ale Kunſtgenoſſen auffordere, ihre Unterfuchungen 
über diefen jo wichtigen und der Aeſthetik unentbehrlicden Ab- 
ſchnitt aus der Pſychologie, mit den meinigen zu vereinen. Die 
einzelne ſtraft wird bei allem Streben nad) Objectivität zumeift 
doch die Erſcheinungen des eigenen fubjectiven Terrains copiren, 
und nur ver Bergleich mannigfacher, vielfeitiger Beobadyrungen, 
das Zufanımenhalten ver Refultate vieler Denker, vermag eine 
unbedingte Objectivität anzubahnen. — Auch Viſcher's Theorie 
ift, wie ich mehrfad in meiner Schrift auseinandergejegt habe, 
nicht ftihhaltig. Daß aber die piychologiſche Forſchung zur 
Erzielung eines äſthetiſchen Nefultates nothwendig ift, bedarf 
ja wol keiner weiteren Berſicherung. Es ift dies einer der 
Buncte, in welchem Biſcher's Forſchung und die meine unbe: 
wußt denfelben Weg eingeichlagen haben. Meine Gefühlstheorie 
war im Deanufeript foeben beendet, als die Viſcher'ſche im 
Drud erſchien, und ich habe jene nur infofern motificirt, als 
id das, worin id Abweihungen von Biſcher erblidte, nuns 


mehr noch ftärker betonen konnte, 
(Fortjeyung folgt. 


Kirchenmufiß. 
Palmen fir mehrſtimmigen Gejang. 


9. Weintraub, genannt Kaſchtan. Cempelgeſange für den 
Gollesdienſt der Mraeliten. Leipzig, Breitlopf ð Härtel, 


Diefe Eompofitionen zogen fon vor längerer Zeit bie 
Aufmerkfamkeit des Publicums zu Königsberg in Preußen, 
wofelbft der Componift heimisch, auf ſich, und ich jelbft wurde 
vor einigen Jahren veranlaft, in der Königsberger Hartung« 
ſchen Zeitung darüber Folgendes zu jhreiben: „Dr. Kantor 
Weintraub, deſſen mufitaliihe Aufführungen in der biefigen 
Synagoge die Aufmerkfamteit des muſikaliſch gebildeten Publi⸗ 
cums im hohen Grade erregl haben, beabſichtigt dieſe hebraiſchen 


Gefänge herauszugeben. Theils find es eigene Compofitionen 
bibliſcher Pjalmen, theils die alten Urmelodien, von Hrn. Cantor 
Weintraub mit großer Umficht und Bolftändigleit rhythmifirt 
und barmonifirt. Allen ifraelitiihen Gemeinden, melde bem 
muſikaliſchen Theil ihres Gottesdienſtes orbnen wollen, find 
diefe, in einem jhönen und würdigen Style verfaften Eompo> 
fitionen aufs angelegentlichjte zu empfehlen, der ganzen mufis 
taliſchen Welt aber noch ganz befonders die uns bisher nur 
durch Tradition befannten Urmelovien. Jedenfalls dürfte dieſe 
Ausgabe alle bisher erſchienenen iſraelitiſchen Geſange an 
Vollſtändigkeit wie an innerem Werth übertreffen.“ 

Vor mir liegen nun die Correcturbogen, und ich ſehe dieſe 
Melodien nochmals mit Bergnügen durch. — Gleich Nr. 1: L'eho 
dodi likras kallo zeigt uns eine einfache, innige Melodie, die 
zum Scluffe des Gejanges ale Unifono-Chor wieder auftritt, 
während Sopran, Ult- und Tenorfoloftinmen in einer breis 
ftimmigen Fuge daherſchreiten. Die „minus plus Midas“ dürf- 
ten vielleicht bier und da durch aufeinanderfolgende ftufenmeife 
Dreillänge aufgeitört werden, wie in Liſzt's Dante-Symphenie, 
doch wir find gemillt, diefe Yeute fortan ganz zit ignoriren. 
Gegen die Dummpeit kämpfen Götter felbjt vergebens! — 
Den Fugenfag in Nr. 4 über das Thema 


Ihagid' ki jo-schor zu- 
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wünſchte ich noch etwas länger durchgearbeitet, das Thema hat 
Leben. Der Componiſt wird über ſolche Bemerkungen ſeinem 
früheren Lehrer in Contrapunet und Fuge nicht zürnen; die 
Stimmführung ift immer fließend und geſchickt. — Nr. 5 ift 
eine Urmelodie; befonders originell ift Mr. 6. 

Die Recitative find oft nicht gewöhnlicher Art, jedoch dem 
Charakter ver ifraelitiihen Gefangsweife entſprechend, und 
eigentlid, weniger monoton, als unfere alten fatholifchen firchen« 
recitative. Ganz verjtehen kann fie freilich nur der, welcher 
mit dem Gottesdienſte der Yirneliten ganz vertraut ift, und 
obwol wir uns auch einft mit dem Hebräiſchen befchäftigten, um 
der Betonung und Rhythmiſirung ver alten Iſraeliten nachzu— 
forjhen, jo müſſen wir body über Manches unfer Urtheil zu+ 
rüdhalten, und thun das um jo mehr, als wir alle Tage fchen, 
wie bie fogenannten Gonjervativen den Stab brechen über 
Dinge, die fie nicht blos nicht verftehen, — ſondern oft nie 
gefehen und gehört haben. 

Rr.31 tft wiederum ein fehr intereffantes Mufikjtüd, das 

„nicht blos auf die Synagoge beſchraänkt bleiben müßte. Alle 
Stimmen find melodiös geführt, und das ganze Gebild wird 
trog der vielen Nachahmungen durchaus nicht unflar, Es fann 
mit und ohne Schluffuge gemacht werden. — Nr. 33 ift wieder 
ſolch eine’ alte Melodie, die uns umwvillfürlih um ein paar 
tauſend Jahre zurädführt. Ein eigenthümliches Gefühl über: 
kommt uns bei ſolchen Tonweiſen: 
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Nr. 38 ift nicht weniger merkwürdig. Der Verfafler nennt bie 
Touart phrygifh. Allerdings fheinen die erften Tacte dies zu 
beweifen; body ließe ſich das Stüd mit ebenfo gutem Rechte in 
der äoliſchen Tonart denfen und zwar in plagalifch-äoliicher 
mit Ausweihung in das Joniſche und Vhrygiſche. Daß es in E 
ſchließt, iſt durchaus fein Beweis dafür, daß dies den Grunb⸗ 
ton des Ganzen bilden muß. Darin ähnelten die Uralten ganz 
der neueſten Schule, daß fie beim Bau ihrer Tonwerte ein 
anderes Geſetz, ala das mittelalterliche, beobachteten. 

Im zweiten Theile ift Nr. 111 eine ganz gute Melodie, 
and gut harmoniſirt, doch hat fie nicht völlig dem alten Cha— 
vater, wird gleichwol Bielen darımı noch mehr zufagen. — 
Auf Nr.118 hält der Compomift viel. Der erfte Sag G moll, 
ber weite Gdur, Schluß in der Halbeabenz, dann Es dur ıc., 
zum Edluß eine Fuge, worin die Dominante mit der Secunde 
beantwortet ift, gewiß benen, die am Buchftaben halten, auffällig ; 
doch ijt ver Öefährte ganz richtig, wie id in meinen „Debatten‘ 
über Mufif auseinandergefegt. — In Nr. 119 finden wir eine 
recht wirkungsreihe Fugbette zum Schluß. — Nr. 125 ift 

war ein anſpruchloſes, einfaches Muſikſtück, jedoch von guter 
irtung. — Nr. 134 „Am Freudenfeſte“ wird durch feine 
Gontrafte bes abwechſelnden Solo und Chor eindringlich wer⸗ 
den. Der fugirte Sat Pag. 132 gefällt mir, um jo mehr, als 
die Form nicht die gewöhnliche ift. — Nr. 146, „Uralte Die» 
lodie“, fünfitimmig mit Chor und Tenorſolo. Die Melodie ift 
rein üolifh und wunderbar ſchön. Sie erinnert etwas an die 
alten fchottifhen Melodien, hat nichts von ihren Schnörkeln, 
wodurch ſich die orientalifhen Gefangsweifen in der Regel 
auszeichnen. Die ganze Nummer ift ausgezeichnet. 

leider war mir nur vergönnt, bie eriten beiden Theile an- 
zufehen, weil das Uebrige noch nicht gebrudt, und nur flüchtig 
fonnte ich dieſes beſprechen, weil ih, mit der Vorbereitung zu 
einer großen Reife beihäftigt, eilen mußte, Indeſſen ift es 
immer etwas, und mag dazu dienen, bie mufifaliiche Welt auf 
diefes Wert, das, jo höre ich, Ende diefes Monats fertig wer— 
den wird, aufmerkjam zu maden*). - Ic femme in der ganzen 
mmfitalifchen Yiteratur kein ähnliches, und wünſche dem Ver— 
fafjer vesfelben von Herzen, daft jeine Mühe den gerechten Lohn 
finden möge. Eduard Sobolewski. 


Die ſeipziger Tonkünſtler-Verſammlung 
am 1.—4. Juni 1859. 


Zweiter Beridt, 
Von 
Richard Pohl. 


(frortiegung.) 

Die erceptionelle Stellung unferes Feſtes befundete ſich 
aber noch im einer anderen, ebenfalls rein fünftlerifchen 
Seite, welche von Niemand beftritten werden lann und wol 
auch nirgends geläuguet wurde, Es ift die mit Selbftbewußt- 
fein vollführte That, fid in den Prograumen principiell auf 
den Boden der Gegenwart geftellt zu haben, ohne dabei 
die Vergangenheit zu ignoriren, Schon in unferm eriten 
Beriht haben wir auf biejen wichtigen Umſtand hingewiefen, 
deſſen Bedeutung nur von ſolchen unterfhägt werden kann, 
welche entweder niemals über die Aufgabe folder Muſilfeſte 

*) Obige Necenfion ging por einigen Wochen bei uns ein. Jetzt ift 
das Werfbereits erfchienen, D. Reb, 


ernſtlich nachgedacht haben, (die in ihren Augen demnach nichts 
anders wären, als gewöhnliche, nur mit verftärkten Kräften 
ausgeführte Concerte) — oder principiell furzweg läugnen, daß 
die lebensvolle Gegenwart eine fünjtlerifhe Berle— 
bendigung nicht nur fordern darf, fondern unbedingt in ent» 
fprebender Ausvehnung eingeräumt erhalten muß, wo ſich eine 
paffende Gelegenheit, eine würdige Stelle dazu bietet. 

Man hat zwar auch bei anderen Muſikfeſten zuweilen dieſe 
Pflicht erfannt und ausnahmsweiſe zu erfüllen geſucht — aver 
man hatte fie bis jegt noch nicht zur Regel erhoben, fondern 
mehr nur als eine Conceſſion gegen die periodifchen Yeiter eins 
zelner Feſte angejehen. In den rheiniſchen Mujitfeiten z. B., 
welche Mendelsſohn und Schumann dirigirten, ſetzte man 
das eine oder andere neue Werl dieſer Meiſter aufs Programm, 
um ihnen eine beſondere Ehre zu erweiſen. Ferdinand 
Hiller hat ferner durch Aufführung feines „Saul“ beim letz⸗ 
en Kölner Mufitfeit zur Genüge bewiefen, daß er bei ſolchen 
Gelegenheiten ſich ſelbſt am menigiten zu vergejlen pflegt. 
Nach einer wirklichen künftlerifhen Conſequenz ſucht man aber 
in ſolchem Berfahren vergeblid — viefe findet man gegenwär— 
tig nur bei den Vertretern der Neudeutihen Schule, und zwar 
vor allem bei Yifzt, deflen Programme zu den Ballenjtedter, 
Karlsruher und Aachener Mufikfeften hinreichend bewiefen, 
daß ein Princip, aber weder Zufall noch Willkür, weder 
einfeitigteit noch Eitelfeit die Auswahl beftimmten — denn 
ſich ſelbſt pflegte er von jeher dabei weit weniger zu bedenfen, 
als feinen Verehrern wünſchenswerth war, *) 

Das Muſilfeſt ver Yeipziger Tonfünftlerverfammlung 
wurde mithin zum erftenmale Beranlaffung, jenes Brincip (Died« 
mal auch auf Yifzt’s Werle ausgedehnt) in extenso durchzu - 
führen, das bis dahin nur vereinzelt aufgetreten war. Und 
der Erfolg hat dieſen Fortſchritt glänzend unterftügt und ge 
rechtfertigt — ſuche man nun, je nad feiner Anſchauung, dies 
fen Erfolg im Zudrange tes Publicums, over im Beifall der 
Berjammelten, oder in jenem höheren, iveelleren Ziele, welches 
Graf Yanrencin in feinem Rüdblid anf die Yeipziger Ton: 
fünjtlerverfammlung (in Zellner's „Blättern für Muſik“, 
Nr. 59) jo treffend durch die Worte bezeichnete: „Die Yebens- 
frage unferer Kunftepode iſt die: jene entweder mod un» 
erfannten, oder — was nod) ſchlimmer — balbgelöften Räthſel 
in ihr wahres Licht zu ftellen, deren Kern in den Tonſchöpfungen 
der Sänger unferer Zage verborgen liegt.’ — — — Bir 
glauben behaupten zu können, daß in jenen Feſttagen mehr als 
eines diefer fünftlerifchen Räthfel der Gegenwart gelöft ward — 
wenn aud) nicht für Alle, fo doch für Jene, welde mit Im— 
mermann empfunden und erlebt haben, daß das Weltgeheim- 
nif nirgendwo zu finden fei, als „in des Sängers blühenden 
Worten! — 

Dies mit unfern Pefern gemeinfam noch etwas näher zu 
prüfen, ift die legte Aufgabe, die wir hier zu löfen verfuchen 
wollen. Wir haben die vorzüglichten von jenen neuen Wer- 
ten, welche dieſe Junitage und brachten, nochmals genauer ind 
Auge zu faffen, umd theils nach ihrem inneren Wefen, theils 


*) In Karle ruhe lam nur fein „Künfilercher“ umb feine Phantafie 
mit Orcefter über Beetbonen'e „Ruinen von Athen“, in Naben nur 
eine fompbonifche Dichtung (»Feitllänger) und fein erſtes Elavierconcert 
zur Aufführung; in Batlenfiedt war er fogar nur durch ein einziges 
Lied vertreten. Bei ven Weimarer Sepiemberfeilen zur Golide⸗ 
Schilerfeier hörten wir unter u. Direction bei ſolchen Feſten zum 
erftienmale eine feiner eigenen Sompbenien („auf“), bie zu biefem 
2. eigens componirt war. Hier aber mußte er das mulitalifche 

eimar ın eigener Perſen, als fchaffender Rünftier umd Dirigent zu. 
gleich repräjenticen. 
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nad; ihrer fünftlerifchen Stellung zur Gegenwart zu betrachten. 
Wir wollen damit fein abfolutes Urtheil.abgeben, fondern ein- 
fach nur das unfrige. Bon jedem Urtheil aber — es ſtimme 
nun mit dem unfern überein, oder nidt — fünnen wir ver« 
langen, daft es vorurtheilslos in den Geiſt der Werke eindringe 
(wie fie im Geift empfangen und geboren wurden), aber nicht in 
der oder jener Form oder Geſtalt das alleinige Wejen, das 
einzige Heil der Kunſt fuche. Denn die Vertreter des leptern 
Princips werden und ebenjo wenig verftehen wollen, als wir 
uns jemals wol mit ihnen werden verjtändigen fünnen! 

Die und hier entgegentretenden, bedeutenden neuen Werte 
zerfallen naturgemäß in drei Gruppen, die wir im Zufammen- 
hang betrachten wollen, ohne und an die chronologiſche Folge 
ihrer Aufführung zu binden. Die erfte Öruppe umfaßt die Ins 
fterumentalwerfe für Orcheſter; in der zweiten Gruppe mögen 
die Melodramen und Pieder ihren Blag finden, und ven Schluß 
made die Meffe von Yijzt. Die übrigen Werke haben — 
fofern fie überhaupt neu waren — entweder ſchon in unferm 
erften Bericht eine, für jegt nothgedrungen genügenve, Beſpre— 
dung erfahren, oder ihre Betrachtung muß leiver einem andern 
Orte und einer jpätern Zeit aufbewahrt bleiben. Zu den leg: 
teren rechnen wir namentlih Die Bach'ſche hohe Meſſe und 
Schumann’s „Oenoveva”, 

Unter den Inftrumentalwerten begeguen wir Wag- 
ner's Vorfpiel zu „Triftan und Iſolde“ zuerft. Die Span- 
nung auf diefes Werk war natürlich eine außerorventlidye, da 
man ſchon gewohnt iſt, in jedem neuen Werte Wagner’s immer 
wieder jo völlig Neues und Aberwältigend Großes zu finden, 
daß man im voraus unmöglich beftimmen kann, von welcher 
Seite der große Hergenslenner nunmehr unſer Innerſtes er: 
greifen und unaufhaltſam mit ſich fortreipen werbe, Und melde 
Gluth der tief-innerlichſten melodiſchen Empfindung; welde 
Neuheit und Kühnheit der harmoniſchen Ausgeftaltung; welde 
Größe und Gewalt in der, durchweg in impofanter Polyphonie 
gehaltenen inftrumentalen Entwidelung und Steigerung ; welche 
reizvollen und prächtigen Farben der Örceftration; welch wun— 
berbare Hoheit und Reinheit des künſtleriſchen Seelenadeld — 
birgt nicht wieder diejes, faum einige 80 Tacte enthaltende 
Wert! Hier fteht Wagner ungmweifelhaft einzig, als vollfom- 
mener Selbſtherrſcher in einem, von ihm fejt gegründeten 
Zonreihe da; ohne Vorgänger waltet fein Genius in einer 
felöftgefhaffenen Welt, deren Zufunft wahrlic; keine vergäng— 
liche kein wird! 

Um denen, welde dieſes Meifterwert noch nicht fennen, 
einen annähernden Begriff davon zu geben, bieten ſich feine 
anderen Bergleihungspuncte dar, als in Wagner’s eigenen 
Schöpfungen; und hier liegt die Parallele mit dem Lohengrin= 
Vorſpiel natürlich am nächſten, ſowol betreffs der dramatiſch— 
muſikaliſchen Beſtimmung und der äußeren Ausdehnung, als 
auc des innern, großartig contrapunctifben Aufbaues. ne 
fofern fann man allerdings die Triftan- Introduction als 
das Seitenftüd, oder noch richtiger, als das poetiſche Gegen» 
ftüd zu jener bezeichnen, So grundverſchieden aber der dichteriſche 
Inhalt beiver Muſikdramen ift, ebenjo verſchieden ift auch, wie 
fih von Wagner nicht anders erwarten ließ, der mufilalifche 
Inhalt. Die Charaktere der Helven gelangen in beiden In— 
tropuctionen fefort zum prägnanteften Ausprud: dort der edle 
Gottesftreiter, deffen matelloſes Bild fih aus dem blendend 
reinen Fichte entwidelt, weldes ver heilige Oral eutſendet — 
bier der echt menſchlich ringende umd fühnende Held, ber in ven 
verzehrenden Gluthen einer verbotenen Liebe ſchwelgt und uns 
tergeht, doc jelbft in den Momenten höchſter Entzüdung von 


der dämoniſchen Nähe einer unfidtbar waltenden Nemefis 
ſchauernd durchzuckt wird. 

Im Wagner'ſchen Drama greift die Inftrumental-Eins 
leitung unmittelbar in die erfte Scene des eriten Aufzugs über, 
wo Iſolde auf dem Schiffe, das dem ungeliebten Manne fie als 
Gattin zuführt, verzweiflungsvoll ihr Antlig verbirgt, und der 
Gejangdes jungen Seemanns vom Mafteher fie zu höhnen ſcheint: 

Sind's deiner Seufzer Wehen, 
Die mir die Segel bläben ? 
Webe! Webe, du Wind! 

Beh’! Ach webe, mein find! 

Für die Concertaufführung war aber ein die Introduction 
abrundender Schluß erforverlid, und 9. v. Bülow (dem aud) 
die Bearbeitung des Clavierauszugs vom Componiſten felbft 
anvertraut ward) hatte diefe Aufgabe mit feinſtem Verſtändniß 
und eveliter Pietät jo vortrefflich gelöft, daß fiher Kemer von 
Allen, welden dieſer Umſtand umbefannt war, das Walten 
einer fremden Künſtlerhand im Abſchluß diefes wundervollen 
Seelengemälves empfunden hat, und jelbjt für ven Kenner der 
Bunct, wo Bülom’s Arbeit an die ſeines Freundes und Mei— 


jters ſich anreihte, ohne Einblid in die Driginal- Partitur faum 


zu beſtimmen fein bürfte. 

Zwifhen der Compofition des Yehengrin-Borfpiels und 
jenes zu „Teiftan und Iſolde“ liegen zehn volle Jahre eines 
mehr und mehr vertieften Künftlerlebens — (erjtered wurde 
1847, legteres 1857 componirt) — liegen die Dichtung und die 
Niefenpartitur der „Nibelungen. Daß diefer gewichtige Le⸗ 
bensabſchnitt an einem jo reich entwickelten fünjtlerifcen Be: 
mwußtfein nicht vorüberziehen konnte, ohne beveutungsvolle 
Spuren feines Dafeins dem Künftlergeifte aufzuprägen, war 
wol vorauszufehen. Der Styl im Vorjpiel zu „Triſtan und 
Iſolde“ ift in feiner einfahen Größe ng erhabener; es 
ift eine fo eminente Logik und Stetigleit in feinem Gedau— 
kenfluß, eine jo maßvolle und doch zwingende Gewalt in feiner 
Steigerung, daf man dem Zauber, mit welchem ſofort die eriten 
Tacte unfre Seele einhüllen, fi völlig hingeben muß, wenn 
man fi ihm nicht mit roher Gewalt entreißen will. Unſer 
unfterbliches Theil in jenen traumhaften Zuſtand eines aufer« 
irdifchen Seins und Empfindens zu verjegen, den wir als das 
völlige Aufgehen in der muſikaliſchen Stimmung bezeich- 
nen — ift aber die höchſte Aufgabe und ver größte Triumph 
der Tontunft, wie diefe Gewalt ja auch nur ihr allein gegeben 
ift, — Und Wagner bejigt diefe geheimnißvolle Zaubermacht 
in faft unbegrenztem Maße. 

(Kortfepung folat). 


Münchener Briefe. 
Mitte Juli, 


Ehe ich Ihnen über die muſikaliſchen Ereigniffe des jüngft 
verfloffenen Halbjahres berichte, ſei mit einigen Worten jener 
„Ueberſicht“ gedacht, welche die Theaterintendanz regelmäßig 
zum Scluffe des Yahres veröffentliht und worin fie gewiſſer— 
maßen Rechenſchaft über ihre Thätigfeit abzulegen verſucht. 
Mit Uebergehung des Schaufpield — nur nebenbei erwähnt, 
dak die Birchpfeiffereien, die am häufigiten gegeben waren, 
15 Vorftellungen erlebten, während fih Shalejpeare mit 
T begnügen mußte — mit Uebergehung diefer mehr als bedenk- 
lichen Kunftthätigleit, wollen wir uns zur Oper wenden, Die 
Zahl der zum erftenmale gegebenen Opern beläuft fih nad) 
der Meinung der „Ueberſicht“ auf zwei, aber felbjt diefe ge— 
ringe Anzahl rebucirt ſich auf die Hälfte, denn das unter Nr. 2 
angeführte Werk ift vie Radziwill'ſche Fauſtuuſik. Ueber« 
rajchender als die Einreihung biefes Werkes zur „Oper“ ift 


aber noch dies, daß bei den neueinſtudirten Opern unter Nr. 3 
„Die fieben Mädchen in Uniform” aufgeführt werden. Cine 
Ahnung vom Richtigen mußte man übrigens doch wol gehabt 
haben, denn in der nächſtfolgenden Abtheilung, welche die als 
Wiederholungen gegebenen Werfe enthält, finden fib „Die 
fieben Mädchen” wieder unter ven Poſſen verzeichnet. Wahr: 
ſcheinlich mußten fie ich der Oper nur veshalb affentiren laffen, 
um das höchſt magere Contingent von nur ſechs Opern wenige 
ftens vollzumachen. Es bleiben fomit factifch nur fünf neuein— 
ftubirte Opern und dieje find: „Joſef in Egypten“, „Der 
Schauſpieldirector““, „Euryanthe“, „Richard Yömwenherz” und 
„Templer und Jüdin“. 

In welcher Weije hieraus die Nührigfeit und — mit Ab» 
rechnung der „Euryanthe“ — der geiſtige Standpuncte ber- 
Dpernleitung beurtheilt werden muß, ift wol nicht nöthig, erſt 
näher auseinander zu fegen. Bolllommen unbegreiflich ift es aber, 
wie mar ſich mit einer unbegrenzten Verehrung Mozart’s 
brüften kaun, und ſich dennod nicht entblävet, den modernifirten 
„Schauſpieldirector“, diefes niedrige Machwerl Louis Schnei— 
der's, immer und immer wieder auf die Bühne zu bringen, 
gerade als ob man ſich heimlich freue, wie hier Mozart als 
ein in Sinnlichkeit verfommener Lump dem Gelächter des 
Pöbels preiögegeben wird. Allerdings ıt Mozart mit 13 Bor: 
ftelungen am höchſten vertreten, wenn man aber weiß, daß 
vier hiervon auf den „Schaufpieldirector‘ treffen, dann fieht 
es mit dem Mozartcultus ziemlich windig aus, denn auf jeden 
ber HH. Auber und Meyerbeer treffen 10 Vorſtellungen 
und auf Halevy 7. Diefe legtgenannten Herren find denn 
auch in diefem Jahre die zumeift gepflegten. Man ſcheint zu 
fürchten, daß der Himmel einftürze, wenn nicht mindeftens ein 
Abend jeder Woche dieſem Dreigeftirn geopfert wird. Hielt 
man es doch für nöthig, im Februar Auber's „Maslenball“ 
aus feiner wohlverbienten Bergeijenheit wieder hervorzuincoms 
modiren. Glücklicherweiſe erwies das Publicum mehr Ges 
fhmad als die Opernpictatur, und jo verfammelte ſich das dem 
Grabe entriffene Werk alsbald wieder zu den Vätern. Eine 
ähnliche Auferftehung vom Tode dachte man auch — hören Sie 
und-ftaunen Sie — dem „Zweikampfe“ Herold's zu. Einige 
mißbilligende Worte in der Prefie verhinderten noch rechtzeitig 
die Realifirung dieſes geihmadlofen Einfals. Die gleiche 
fünftlerifche Berlommenheit läßt ſich auch in ver Auswahl des 
Neuen*) gewahren: anfangs Januar wurden namlich Schmidt’s 
„Weiber von Weinsberg‘ gegeben. Während und nad der 
eriten Aufführung jubilirte „Johannes Hagel’ von ganzem 
Herzen, nach der zweiten aber wurde es felbit diefem klar, daß 
die Apotheofe des Gaſſenhauers jhon häufig genug mit größe 
rem Talente angeitrebt wurde. 

Der Mangel einer erften dramatiſchen Eängerin — zus 
meift durch die etwas wanfende Gefunpheit der frau Mari- 
milien veranlaft — ift allerdings ein gewichtiger Entfchuls 
digungsgrund für diefe Opern-Mifere, aber immerhin nur 
einer, und wo wären noch weitere zu finden? — Nirgends. 
Die jüngfte Leiſtung der Oper bejtand in Wiederaufnahme des 
„Idomeneo“, deffen Ausführung eine relativ gute genannt 
werden kann. Als wahrhaft vollfommene Yeiftung jedoch ift 
mur die der Frau Diez im der Rolle der Ylia zu bezeichnen. 
Der Regie müſſen übrigens mertmwürbige culturgeſchichtliche 
Quellen zugebote ftehen, wodurch fie ſich veranlaßt jehen konnte, 


*) Hier mag bie Berichtigung eines Irrthums am Plate fein, ber 
auch in Ihr Blatt übergegangen. Sie betrifit die Oper des Hannoverfchen 
Mufl-Dir. B. Schoih — ich glaube fie it „Karo Rofar betitelt — bie 
in Dünen gegeben worden jein fol. Wenn diefe Angabe nicht auf einem 
Drudfehler berubt, jo ift fie gänzlich aus der Luft gegrifien. 


zur Schlußdecoration des erften Actes eine im maurifchen Style 
gebaute Stadt zu wählen. Ih müßte mid aud jehr irren, 
wenn das im zweiten Act vorfommende Schiff nicht Kanonen- 
Inden gehabt hätte. Daß derlei noch auf einer Bühne erjten 
Ranges vorkommen fann, ſollte man faum glauben, So feucht 
denn umfre Oper unter dem Joche eines handwerkenden Pe— 
dautismus und ber unterſchiedlichſten Sonderinterefjen mühſam 
dahin. Um aber das Publicum das Gegentheil glauben zu 
machen, bereitet man ihn von Zeit zu Zeit eine Heine Tanta- 
lusqual. Dieſes Manceuvre erlebten wir erft in neuefter Zeit 
wieder. Da bief ed denn wieder einmal, die „Iphigenia in 
Tauris‘ würde einftubirt, was um jo mehr freude erregte, weil 
Gluͤck in unferer „laffiihen” Stadt bisher auf das unvers 
antwortlidite vernadläffige wurde. Aber die freude war 
kurz genug, deun plöplic zog fi die Hand, von der mehr 
ſchlechte als gute Opern träufen, wieder zurüd, und vertaufchte 
die Iphigenia mit vem „Poſtillon von Yonjuneau‘ und „Teus 
fels Antheil“. — Gott beſſer's! 

Als Säfte hatten wir die HH. Künzel von Darınftabt 
und Haufer von Karlsruhe. Erſterer fang den Raoul, den 
Joſeph in Mehul’s gleihnamiger Oper und den Propheten; 
legterer den Barbier von Sevilla, Triftan („Jeſſonda“), den 
Gjaar („Czaar uud Zimmermann“) und in Bellini’s „Puri« 
tanern” vie Baritonpartie. Beide Sänger hatten fid bei 
mandperlei Borzügen nur eines getheilten Beifall® zu erfreuen. 
Frl. Carl, eine Primadonna-Ajpirantin, machte ſich durch 
betändiges zu hoch Singen unmöglid. Sie gaftirte als Eli« 
ſabeth („Tanupänfer“), Recha („Jüdin“) und Yeonore („ie 
belio”). Der erjte Berſuch eines Frl. Spörl konnte — wenu- 
gleich vielverſprechend zur Befeitigung unferer Primadennen« 
noth — ebenfalls nicht genügen. Ueber Frl. Auguite Stöger, 
die in jüngfter Zeit dieſem ſchreienden Bedürfniſſe mit vielem 
Glüde abhalf, in meinem nächſten Berichte. 
bat bereits mit ihr abgeſchloſſen. 

Zu den Goncerten mid wendend, habe id vor allem ein 
Ende December gegebenes Concert des Dratorienvereins 
nadyzutragen, werin 3. Leonhard's Oratorium „Johannes 
der Täufer” unter Yeitung des Bar. v. Perfall in höchſt lo: 
beuswerther Weije zur Aufführung kam. Mit gewandter Fae— 
tur verbindet der Tonjeger einen gefhmadvollen Eflekticismus, 
Namentlich find es Händel und Menvelsjohn, die fid ber 
Berf. zum Mufter nahm. Die beiden felgenven Concerte bes 
Bereins brachten den „Meſſias“ und Heinere Compolitionen 
von Hauptmann, Hiller, Mendelsfohn u, ſ. w., werunter 
ſich zumeiſt einige Lieder für gemifchten Chor von 9. v. Per— 
fall auszeihneten. Hrn. Chriftian Seidel’s Goncertunter« 
nehmen, das wegen Neftanrirung des Mufeumfaales unter 
broden war, erfrente ſich bei feiner Wiederaufnahme eines ſtei— 
genden Zuſpruchs. Aus dem ziemlich reichhaltigen Repertoir 
der beiden Goncerte will id nur das hervorheben, was trog 
einer nicht abzulängnenden fünftlerifhen Bedeutung, ohne bie 
Beftrebungen des Hrn. Seidel, dem Müuchener Publicum 
fremd geblieben wäre: wie Shumann's Goncertitüd für das 
Piano (6 dur, Op. 92), vorgetr. von Hrn. Prof, 3. v. Kolb, 
Reinecke's Ouverture zur „Dame Kobold“, Gape's Nach— 
Hänge zu „Oſſian“, Wagner's Friedensmarſch aus „Rienzi““ 
und ein Streichquartett in fünf Sägen (Manufeript) von W. 
W. Scheffer, (einem Schüler Kühmſtedt's und gegenwär« 
tig Profeſſor am biefigen Confervaterium), das ſich durch Eben— 
maß, reihe Polyphone und poetifhe Belebung gleich vortheil ⸗ 
haft auszeichnet. 

Das Neue, was in ben Concerten ber mufifalifben 
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Akademie zur Aufführung fam, war eine wundervolle Or 
cheiterjuite von 3. S. Bach, eine mit vielem Geſchmade gear- 
beitete und theilweife recht friſch erfundene Symphonie vom 
Mufit-Dir. Aug. Walter in Bafel, und eine höchſt fatale 
Gapellmeifter-Duverture F. Hiller's zum, ‚Traum einer Chrifl- 
uacht“. Leider beging man unter anderm aud; wieder einmal 
die Geſchmadloſigleit, ein Streihquartett mit großer Befegung 
aufzuführen. Das jchredliche Loos hatten Diesmal 9. Hanpn’s 
Variationen über „Gott erhalte Franz den Kaiſer“ (das Adagio 
aus dem fogenannten Kaiſerquartett zu erdulden. 

Das Virtuefenthum wurde durdy die HH. 9. v. Kolb, 
Bärmann (Bater und Sohn), Jof. Walter und Molique 
vertreten, Namen bie allein genügen, um die Trefflichleit der 
Leiftungen zu ermeifen. 9. v. Kolb gab anfangs Januar im 
Biber'fhen Clavierfalon eine Deatinee, worin er außer We— 
ber's Ns dur-Sonate und einer eigenen Compofition, Werte 
von Bad, Schumann, Chopin und Pifzt auf das voll» 
fommenfte vorting. Späterhin wurde es ibm durch tie Au« 
mwefenheit des Hrn. Bärmann jun. ermöglidıt, eine zweite 
Matinee zu veranftalten, worin bie beiden Künftler vrei ſym— 
phoniſche Dichtungen von Yifzt fpielten (Prelupes, Orpheus 
und Ideale). Ueber eine jpätere Matinee, worin diefe genialen 
Werke abermals aufgeführt wurden, baben Sie fhen berichtet, 
Hr. Bärmann jum., nach längerem Aufenthalte bei Pifzt 
wieder in feine Baterftadt zurücdgefehrt, erwies fich in feinem 
Goncerte, worin er Beethoven's Estur-Goncert, die Bach'- 
ſche (einzeln erſchienene) Amoll-Fuge, Chopin’s As dur-Bal- 
lade, Yifzt’s ungarifhe Rhapfedie (Nr, 12) und deffen Paro- 
phrafe über den „Sommernadtstraum“ fpielte, in jeder Bes 
ziehung als ein höchſt begabter Schüler feines verehrten Meiſters. 
In dem fpätern Concerte feines Vaters war es namentlich 
Lijze's „Don Iman-Phantafic“, im der er ſich auszeichnen 
fonnte. Durch die Anftellung des Hrn. Joſ. Walter, bisher 
in Hannover, erlangte die Hofcapelle einen dem Hrn. Pauter- 
bad ebenbürtig zur Seite ftehenden Violiniften. rüber ein 
Schüler Mittermanr’s und dann Beriot’s, ſcheint fpäter 
Joachim den günftigften Einfluß auf den jungen Künſtler aus - 
geübt zu haben, Mehr noch als in einem eigenen Concerte, 
morin er außer einem Bieurtempo'ſchen Concerte unter ans 
berm auch vie Teufelsfonate fpielte, trat dies bei einer ſpätern 
Gelegenheit durch Vortrag des Beethoven'ſchen Goncertes 
hervor. Ueber vie Meifterfchaft ver HH. Birmann sen. und 
Moligue, welche zwei Concerte gaben, ſich ergeben zu wollen, 
erſcheint ihrem glänzenden Künfllerrufe gegenüber vollfonımen 
überflüffig. Ein Concert endlih des Hoforganiften Hru. U. 
Ortner bedarf gleichfalls einer Erwähnung, infofern dasſelbe 
lediglich aus Compofitionen des Concertgebers beſtand. Außer 
einigen Männerhören gehörten die übrigen Compofitionen 
ber Vocal: und Inftrumentalfammermufit an. in Streich- 
quartett — ſich zumeiſt aus, wenngleich auch den übrigen 
Werfen Streben nach dem Guten und Satzgewandtheit nicht 
abzufpreden find. 

Ehe ich ſchließe, ſei nech der Charwoche gedacht, die ung 
mit ältern Werfen a capella auf das reichſte beſchenlte. 
Obenan ftanden die beiden Hoflirhen. Außer mehren fürzeru 
Werten (wie fie der katholiſche Ritus gerade erfordert) von 
Orlando di Yaffe, Bernabei, Pitoni, Anerio, Peon. 
Peo u.a. m. ſind befonders hervorzuheben eine Meſſe von 
Marcello und eine ven Paleftrina, Stabat mater von Per— 
goleſe, Miferere von Allegri, ſewie das Stabat mater von 
Aſtorga, weldes vom Oratorienverein in der Baſilika ger 
fungen wurde. & 
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Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Wiesbaden, 23. Inli. — Wir haben heute mit ganz beionderer Ge 
nugthuung von einem Concert zu berichten, unter deſſen drei Concert - 
ebern keiter war, der nicht mit echt deuticher Geſinnung, frei von allem 
Fembtänbifhen Gepräge, feine Kunſt ibte — ein Umftand, der befannter« 
maßen bei umferen Seifonconcerten zu den größten Seltenbeiten aebört 
und deſſen Tragweite noch dadurch erhöht wird, daß alle drei der Weir 
marer Schule angebören, die durch Fifzt negriindet und zu beber Hinft- 
feriicher Bedentung geboben wurde — Frl Senaft, einer Schweiter 
der feit Jahren bier mit vollem Rechte ebenio jebr geachteten ale beliebten 
Schaufpielerin, ber Tochter des als rübmlihft befannten Sängers, 
ng von Weimar ber ale Eoncertiängerin ein vortheilhafter Ruf voraus. 
gi bat erft vor kurzem in den Tagen der Tonlünftter-Berianmmlung zu 
Leipzig vor einer zahlreichen Zubörerjchaft fehr berfällig anertannte Proben 
ihres — abgelegt. Es möge hier anf das Urtheil hingewieſen wer« 
den, welches ber von Richard Vohl verfaßte Bericht wor kurzem erſt in 
d. Bl. aue prach — gewiß fein Meines Lob, mit bem man aber vollfommen 
inverfianden fein lann. Hier gefellte Frl. Genaft dem Liebe, vertreten 
uch Schubert's „Erllönig“, außer einer ebenfo tieffinnig commonirten 
als vorgetragenen Arie aus Glud's„Apbigenia ın Aulis“ und Reilini’e 
weltbelfannter Arte „Una voce poco fa“, zu deren, dem Üharafter der 
Role volkitändig entfprebenden Durchführung italiſches Feuer und fein 
nwancivte Goquelterie gebört, noch eine wahrhaft reigend vorgetragene 
Berceufe aus Meverbeer's meuefter Oper „Le Pardon de Ploörmel“, 
und bewäbrte dadurch eime böcft anerienmungewitrdige Vieljeitigteit, 
Den zweiten Concertgeber, Hrn, Pruckner, einem Schiller Yifyt'a und 
derimalen Profeſſor am der Wufifichule zu Stuttgart, lennen wir alle noch 
recht wohl von den ſchönen Tagen unjeres Diufilfefte@ ber, wo er nicht nut 
Durch feine gebiegene Leiſtung das alnftigfte Urtheil aller Kenner, jondern 
ebenjo ſeht durch die auſpruchsloſe Liebenswilreigteit ſeines Weſens den 
freundlichſten Antheil aller derer erwarb, die mit ihm zu verlehren hatten. 
Er fpielte Liſzt's große Pbantafie über die Quadrille der Schlittſchuh - 
Hänfer aus bem VPtophet“ mit eimer —— bie nichts mebr zu 
wunſchen übrig ließ. Chopin's Inpromptu und Yilze's Balſe⸗Caprice, 
worin ein reizender Schubertiher Walzer benupt iſt, liehen bie Bollen 
dung feiner Technil umd die feinite Ausfübrung ber Heinfien Einzelheiten 
auch im Meineren Rabınen bewundern. Cine künſtleriſche Aufgabe vom 
böchfien Standpunct aus ftellte ex ſich im dem Bortrage ver Beetboven’« 
ſchen Cegenannten Kreuger-) Sonate mit Violine, worin er im Verein 
mit Hrn. Koncert-M. Singer uns einen feltenen Genuß bereitete. In 
Hm. Concert · M. Epmund Singer lernten wir einen @eiger fennen, 
wie es beren, ungeachtet der namhaften Anzahl von Virtueſen in dieiem 
Fache, nicht eben viele giebt. Mit der unfeblbarften Meiſterſchaft und ver 
wehlthuendſſen äußeren Rube ın der Ueberwindung der größten Schwier 
tigleiten verbindet er eine Größe, Schönbent, einen Adei des Eones, wie 
dies heutzutage nicht zu häufig verfommt. Es fpricht aus dieſen Klängen 
eine jo edle Empfindung, do man unmilllürlih daven ergrifien wird, 
Außer ber bereits erwähnten Vitwirlung in der Sonate jpielte et Bieur⸗ 
temps’ Reverie wahrhaſt ausgezeichnet und überdies noch einen von ihm 
feibft compenirren ungariichen Gjärtas, werm das tiefihwermütbige und 
wieder wilbleibenfchaftliche Giement diefer nationalen Hänge in 2 en» 
fer Weile zum Ansdrud tom. 2 i G. Barth. 
Iena, 28, Juli. — Wie aljährlih um biefe Zeit, veranftaltete geflern 
unier tie * Muñt · Dir. Stade ein Concert ın ben Hallen unjerer 
Eollegienfirche. Zur Aufübrung famen zwei Cantaten von I. ©. Bad: 
„Ich batte viel Bekimmmernig im meinem Herzen" und „Bleib bei uns, 
denn es will Abend werden“; Stade jpielte jermer — Orgelfugen von 
Bad; den zweiten Theil bildete die „Groicar. — Die Aufführung, nas 
mentlich die der Üborwerfe, war eine ganz —— Stade, ein 
Drgeloirtuos erften Ranges, ſpielte wundervoll. In feiner Thätigkeit ale 
Dirigent iſt ganı bejenbere ru hmend bernorzubeben, daß er von den durch 
bie Leipziger Bachgeielichaft edırten Bach ſchen Cantaten nunmehr bereits 
fieben bier zur öfientiichen Aufführung brachte. Möchten doch bie Mufit- 
birectorem weit größerer Städte, welche über bedeutendere Mittel Dißpo« 
ren fönnen, ſich daran ein Beihriel nehmen! Was helfen ung die vielen 
neu erſchloffenen Bach ſchen Schäte, wenn fie nur in den Bibliorbefen 
der Muſiler ruhen, und nicht lebendig werden durch Aufführungen aller 
Orten! — Eapell-M. Liſzt und Mufl- Dir. Laffen aus Weimar waren 
zu dem Goncert ammejend, aud wirkten mehrere weimariſche Capellmit · 
Blieber mit vanlenswerther Bereitwwiligleit im Orcefter mit. Möge unfer 
Wwaderer Stabe fortfahren, wie bisher, auch erhin fo erfolgreich zu 
wirten. Dant und Anertennung aller muſilaliſch Gebildeten find ihin gewi 


Bern, 20. Juli. — Die Kumfileiftungen ber ſchweizeriſchen Bundes⸗ 
fadt fanden, was Mufif und Theater betrifft, bisher im In« und Aus- 
land in jo geringem Ruf, daß tüchtige Künftier es nur jelten wagten, mad) 
Bern zu fommen, und in biefigen Goncerten oder auf umierer Bühne aufr 

utreten, Der rund diefer traurigen Zuftände war, daß bisher hier ein 
ebendes Orcheſter feblte, und jeden Winter eine andere wandernde 
Zruppe uns mit ihren dramatiichen Berftellungen beglitdte. — Dies i 
num zur Ehre Berns anders geworden. Um ein ſtebendes Drchefier, die 
erfte Bedingung tüchtiger mufitaliicher Leiſtungen in einer Stadt, zu er- 
balten, bat die biefige Muſitgeſellſchaft das Theater übernemmen. 
ur leitung der Goncerte und als Vorfteber der neu gegründeten Mufit- 
hule wurde Mufit-Dir. Fran! aus Köln berufen, welchem dann auch 
bie Regierung die Profeffur für Duft an der hiefigen Hechſchule übertrug. 
Die Yandes- und ſtãdtiſchen Bebörben geben zur Hebung des mufifatifchen 
Lebens nicht unbedeutende Geſdbeiträge. Die Leitung des Theaters 
wurbe ven der Direction ber Muſilgeſellſchaft in geihäitskundige Hände 
mir dem Auftrag gelegt, eine ſtebende Geſellſchaft fen für den nädhften 
Binter zu erganifiren, Das Publieum nimmt an dieſem Untermebmen 
ben lebbafteften Antheil. — So geben wir uns denn bier ber Hofinung 
bin: es werden ſich Minftig tũchtige deutſche Künſtler nicht mehr abichredten 
laſſen, nah Bern zu fommen, da die muſilaliſchen und theatraliſchen Zu · 
fände unferer Stabt eine weſentlich beſſere Organifation als bisher 
erhalten haben, 13. 


CTagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements. Nachdem W. Iaell Baden⸗ 
Baden verlaſſen bat, gab er bereits am 26. Juli wieder mit frau 
Screiber-Kirhberger ein Eoncert in Kiifingen, worin er micht 
weniger al fieben Nummern fpielte, darunter die Bhantafie über „Diana 
von Solange, Er beabfichtigte hierauf in Em& noch ein zweites Concert 
u eben (fein erftes gab er dort am 27. Jumi) und wird dann zu längerem 

utentbalt nah Salzburg reiien, um von feinen Concertreifen aus · 
gurmben. 

In dem Meinen Badeort Friedrich sro da in Thüringen haben ſich 
in dieſem Jahre eine Anzahl Künftter, namentlich aus Berlin und Leipzig, 
zur Erholung verfammelt, wobei es demm nicht fehlen lonnte, daß liche 
lic auch concertirt wurde, Am 26, Juli vereinigten ſich Herr und Kran 
Bes ans Berlin, Hr, Concert-M. David aus Yeipztg, Hr. Hoffchaut« 

ieler Pätſch aus Gotha und Mufil-Dir. Reintbaler aus Bremen zu 
einem Goncert (zum Beften der Armen und zur Berihöuerumg ber Anlagen 
von Friedrichsroda), welches aber im bem nabegelegenen Reinhards» 
brunn abgebalten wurde, weil ber Herzog vom Gotha zu berfelben Zeit 
dert reflvirte. Eoncert-M. David fpielte die Tartiniiche Sonate, feine 
„Schoitiſche Phantafie- und einige Salonſtücke; Hr. Formes fang eine 
Arie aus „Diana ven Solanger, eine von Mehul und Lieder von Kein» 
tbaler und Ejier; 93 Formes und Hr. Pätſch declamirten. Das 
Concert machte begreiſſicherweiſe viel Aufſehen und führte zahlreiche Gäſte 
aus den benachbarten Orten, ſelbſt von Gotha herbei; Der Erfolg ber 
Künftter war ein glänzender und vie Einnabme bebeutend. — Auch Prof. 
Moſcheles if nebſt Familie jegt von Eifenad nah Friedrichsroda 
Übergefiebelt. 

A. dv. Kontsli gab am 28. Juli im Hoſtheater gu Dresden ein 
Concert. Er jpielte eine eigene Pbantafie über „Sommambula”, das ut» 
vermeiblihe „Reveil du lion“ (mweldyes der mufilalifche Referent ber 
„Konftituttonellen“ komifcher Weife „Reveil de Lyon‘ taujte) unb pros 
ducitte ſich ſchließlich als Claſſiler in Mozarı's E dur-Koncert mit 
eigener Cadenz. Wie A. v. Konteli Mozart gefpielt haben mag, fan 
man fi ungefähr denfen! Das „Dresdner Journal“ drückt ſich noch ſehr 
gelind ans, indem es die „Auffaflung wenig befriedigend“ nannte, 

Niemann gaflirt gegenwärtig in Hamburg, wird dann zum Gaft« 
ſpiel in sent, und im September in Berlin erwartet. 

Der Zenorift Hermes ift im Auguſt zu 10 Gaftrollen in Wien 
engagirt. 

. Mufikfele, Aufführungen. Am 25. Juli gab der Univerfitäte- 
Gejangverein ber Pauliner zu Beipaig, wie alljährlich, eine muſilaliſche 
Abendunterhaftung im Saale des Schüßenbaufes vor eingeladenen Zus 
hörerm. Im zwei Abtheilungen wurden 12 Ebor- und Seloquartette ge» 
jungen, von E Meinede („Auf der Wacht“), Julius u Ar een 
u neu im Kabnt's torium foeben erichienen), Gabe 
„Heinrich Frauenlob“), Robert Shumann („Die Minnefänger“, au 

ngen), Dürrner (zwei Lieber -r Andenlen am den Verftorbenen 
Menpdeljohn (AAbſchied⸗), Lenz, Marfhner, Ejier, Storch 
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ide — enen muſilaliſchen Vorträgen fand ne eſtockent und werben in ben nächſten Wochen von Breitfopf & Hürtel 
= — ** sr — — — sh ‘ Bat werben, Diefes von une längft gewünfchte Arrangement wirb 

In Breslau feierte bie Singalademie ihr 34jähriges eriftungeieh vorauoſichtlich die weitefte Berbreitung finden, und zum Verſtändniß diefer 
mit einer Aufiihrung von Händels „Samen“. ufit-Dir, Hart Werte im größeren mufilaliihen Prbitcum weſentlich beitragen, 
Reinede fungirte dabei zum erftenmale öffentlich als Dirigent, zur Aus jeichunngen, Beförderungen, Die Lerdienfte mehrerer preuß. 
großen Zufriedenheit der Brestaner, Mufitmeifter um die Wuitärmmfil find Allerhöchſten Orts daburch aner- 

Wie wir bereits mittbeilten, batte der belgiſche Componiſt Ge⸗ lannt worden, Daß, wie in jrüberen Jahren ben Nuftmeiflern: &. Rode 
paerts (und fein parifer!) von der franzöfiichen Werd den Auftrag dom GarberJäger- Bataillon zu Potsdam, D. Braune von der Garde 
erhalten, eine Feſteantate zur Feier des Sieges · und Friedensfeſtes in Arrilerie zu Berlin, Golde vom 32. Infanterie Regiment zu Erfurt, 
Paris zu componiren, Diejelbe wird nun am 15. Auguſt in der großen neuerdings auch G. Piefle vomS, Infanterie» (Leib») Regiment, während 


ur Aufführung lemmen. ihrer activen Dienftzeit ber Titel eines „Königlihen Mufifvirec- 
— er bat im Auftrag der beigifchen Regierung eine tore“ verliehen worden if. 
roße Cantate componirt, welche bei den nächſſen Septemberfeiten in „Der Director des Friedrich-Withelmſtädter Theaters in Berlin, 
Fräften von 1500 Sängern auf dem Rationalplag zur Aufflihrung Deihınann, hat den Titel Commifjionsrath erhalten. 
temmen fol. — Welpe deutſche Regierungen fielen ibren einbermiichen ‚ Codesfälle. Ju Wien ftarb am 12. Juli der Dichter Deinbard- 
Eomponiften dergleichen ehrenvolle und Ich nembe Aufgaben? ftein, geboren am 21. Jun 1794 zu Wien, Er war von 1832 bis 41 
Im Linz jol ein großes patriotiſches Geſangfeſt gefeiert werben, an ) Bicenirector des Hojburgtbeaters; jein Vorgänger war Schreynogel 
welchem ſich auch der Wiener Dännergefangverein berheiligen wird, (Weft), jein Radpfeiger Holbein. 





Neue und neneinfludirte Opern. Balfe's „Kofe von Eaftilien“, 
die in Wien complet durdflel, bat in London „im firengften Sinne bes 
Worts Furore gemacht”. Hierdurch befemmt man aufs neue einen Maß- 
ftab für den eñgliſchen Kunſtgeſchmack! — Die italieniſche Opernfaifen 
wird in London gegen Mitte Auguft geieiofien. Kuapı vor Ehorihluß 
kam noh Meverbeer's „Dinorah“ am die Reibe, natürlich „mit größtem 
Erfolg”. Davifen weiß ſich in jeinem Enthufiasmus nicht mebr anders 
zu helfen, als daß er ausınft: der 26. Juli (Tag ber erften Aufführung) 
bilde eine Epoche in der Geſchichte der englifhen Oper! — 

In Berlin iſt am 28. Juli bei Kroll Flot o w'e „Müller von ee prattiſche Verbeſſerung ver ätteren herausftelen. 

Meran“ zur Aufjührung gefommen. Trotz der Umarbeitung findet man Dr. Bäuerie wird nicht mehr „vermißt“. Er bat ſich im Franl⸗ 


| Vermiſchles. 
| 
den Tert noch immer langweilig. Bu dem alten „Albin“ (der jrüber furt a. Di. .. Garıım wiebergefunden. Wahrſcheinlich verlieh er Wien 
e 
| 
1} 


Zu derjelben Zeit, wo der Erfinder ber „Syrene“, Cagniard de 
la Tour, gejtorben ift, macht ber Uhrmacher I. Raddba in Olmütz 
belanut, daß er unter gleichem Namen einen neuen Apparat conftrnirt 
babe, welcher zur Befimmung der Schwingungszablen für die verfchie- 
benen Tonhöhen dienen fol. Da auch die früberen Surenen bierzu an» 
gewendet wurden, bürjte bieje angeblich neue Erfindung ſich wol nur als 


in Wien, auch in Königsberg aufgeführt wurde) find einige neue | sans adieu; ſeine feit 58 Jahren beſtehende „Cheaterzeitung“ ſchein 
—— ee doch —* man die Mujit nur für einen Übrigens vor der Hand dennoch fiftirt zu fein. 
ſchwachen Abllatſch der „Diartbar. j Den —— Tenoriſten Roger hat ein bellagenswerthes 
Reinthaler, der Componiſt bes Oratoriums „Jephta“, arbeitet Ungtlich getroffen. Auf einer Jagd im Park feines Landhaufes zu 
jebt and) an einer Oper. . Billicurs ⸗Jut ⸗Vlatue ſchoß er ſich am 27. Jult mit feinem —— 
In Jtalien kamen vom 1. Januar bis zum Mai 1859 nicht weniger in dem vechten Arm, indem er fi auf die Mitndung des Yaufs geftätt 
als 23 neue Operm zur erften Aufjührung, darunter eine von Berdi hatte, um Über eine Hede zu fteigen. Der Arm mufte fofort amputirt 
„Der Mastenball* (am 17. Februar in Rom); von den anderen ſpricht werben, und Roger ertrug die Operation mit Muth und Ergebung. 
man nicht. . Sein Geſundheitszuſtand ift fo gu als möglih, — Roger follte am 
In Olmützz ift bie romantiich-tomifhe Oper von R. Gense, 29. Juit zum jegtenmale in Davıd's „Derculanum« fingen und wurbe 
„Die Geiger aus Tyrol“, in Berbeteitung. odann in Baben- Baden zu Concerten erwartet. Der Kaifer ernannte 
Mufikalifche Nonitäten. Yon x ifzt's Somphoniſchen Die oger, fobald er von dem Unglüc erfuhr, augenblicklich zum Protefior 
tungen“ find jett drei („Orpbeus“, „Breindes“ und „Zaffe*) vom om» | bes Grjanges am Barifer Conſervatorium, weiches ohnehin bie buch 
poniften jelbft für Pianoferte zu vier Händen arrangirt. Sie find bereite Vanferom’s Zod erievigte Stelle moch nicht wieder beſeht hatte, 


Intelligenz-Blatt. 


3 3 Krüger, W, Op. 88. „Le Pardon de Ploörmel“ de G. Meverbeer 
Heue Mlusikalien | Berceuse, he, url eme pour le Piano. 20 Nr 
im Verlage von Re | Lammers, — * 7. —— yon — für eine — 
Sopran- oder Bariton-Stimme mit I, des Pianoforte. 35 . 
Breitkopf & Härtel in Leipzig. | Reinecke, C., Op. 63. Neun Kinderlieder für eine Binpstimme salt 
Bach, Joh. Seb,, Messen. (Nach der Ausgabe der Bachgesellschaft Begleitung des Pianoforte. Zweites Heft der Kinderlieder. MNgr, 
und mit Genehmigung derselben.) Die Chorstimmen. Nr. 1 in Schumann, R., Op. 98%. Lieder und Gesänge für eine Singstimme 
F dur, Nr. 2in A dur, Nr. 3 in G moll, Nr. 4 in G dur & X) Ngr. mit Begl. des Pinnoforte. Einzeln Nr, 19 bis 27. 2 Thir, 5 Ngr. 





2 Thir. 20 Ngr. j . 
Chopin. Fr.. Oeuvres, arrangee pour le Piano a 4 mains. 


Mit Eigenthumsrecht erscheinen in unserem Verlage: 
Op. 12. Variations brillantes, B dur. 2%) Ngr. 


Op. 31. 2" Scherzo. B moll. ] Thir. Marschner, Heinr., Dr., 4 vierstimmige Männergesänge 

Op. 58. Sonate. H moll. 2 Thir. j (Nr. 1. Liederfreiheit. Nr.2 Trost. Nr.3. Wonne der 

Haller, $t., Op.&6. Im Walde. 7Charakterstücke für das Pinnoforte. Wehbmuth. Nr. 4. Vater unser). Op. 75. 2. Auflage. 
zur 3* Ver Saerum oder din Grundusg Roma. Gedieht Partitur und Stimmen. 1 Thlr, 5 Sgr, 

von L. Bischoff, für Solostimmen, Chor und Orchester, Dieses vortreffliche Liederheft hat längere Zeit beim früheren 

Clarierauszug. 5 Thlr. 15 Ngr. Verleger Hrn. Nagel in Hannover gefehlt; das Verlagsrecht dieses 


Chorstimmen. 1 Thlr. 20 Ngr. Werkes ist auf uns übergegangen und erscheint jetzt in eleganter, 
Hänten, Fr., Op. 73. La pttite Soirce. 3 Quadrilles de Contredanse correeter Ausgabe, 


" pour le Piano [sans accomp. de Flüt ou Violon]. Liv. 1-3. | Hauser, M., 6 Etudes brillantes en forme de Preludes pour 
&12 Ngr. 1 'Thlr. 6 Ngr. . Violon. Op. 33. 171/, Sgr. 
, Op. 205. Ombre legere, Rondenu p. le Piano sur un theme 2 


de V’Opera: „Le Pardon de Ploörmel“ de C. Meyerbeer. 15 Ngr. J. Schuberth & Comp., ig, Hamburg und New York. 
„Alle hier besprochenen und angezeigten Musikalien und Bücher sind in der Musikalienhandlung von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


Einzelne Nummern ber Neuen Zeitſchrift für Mufil werben zu 5 Nur. beredimet. 
Drud var Lespeib Saneud in Leinpg 















Jeipzig, den 12. Auguſt 1859. 
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Inbalt: Leber mufltalifhe Aeſthetit (Bortfegung). — Die erfte Aufführung bes 
„Lohengrin‘ in Drestem. — Briefe aus Franffurt a, M. — Kleine Zeitung: 
Eorrelponbenz ; Zagesgeihichte; Bermifstes. — Intelligenzblatt. 


Ueber mufikafifche Aeſthetik 


von 


Dr. Adolf Kullak. 


(Wertfegung.) 

Ic) fehre nun wieder zum erften Thema zurüd. — Mein 
Kritiker faßt jpäter den Unterſchied meiner und ber Hanslid'» 
fhen Gefühlstheorie nicht fharf genug, wenn er meint, daß 
am Ende meines dritten Gapitels die Unterfuhung noch ganz 
auf dem Hanslid’fden Boven ftehe. Zwar flimmen Hans« 
lid und id darin überein, daß die blos finnlidye Natur des 
Tones nur der dynamiſchen Seite des Gefühls nahe tritt; ba 
aber Hanslid in der legteren einen nebenjfählidhen, id) 
einen Bauptfactor des Gefühle erblide, fo hat auch dieſe blos 
ſinnliche Natur nah meiner Anfhauung eine größere Bedeu— 
tung für das Gefühlsleben, als bei Hanslid. 

Im weiteren Verlaufe hält ſich die inrede ftehende Kritik 
meift berichterftattend, macht bier und da einen Einwand, hält 
im Ganzen aber ihre eigene pofitive Anfhauung zu ſehr zurüd. 
Der letztere Umftand macht e8 dem fritifirten Autor ſchwer, 
wahren Nuten aus der Befprehung zu ziehen, da es nicht 
fehlen lann, daß er auf Grund der angegriffenen Puncte, auch 
hinter der Art und Weife des nur berichterftattenden Theiles, 
eine vielleiht ganz entgegenftehende Grundanſchanung ver 
muthen muß. Es wird immer bem Autor winfcenswerther 
fein, wenn die gegenüberftehende Anficht in zufammenhängenber, 
beftimmter Weife ausgeiprochen wird. 

Unter ven Berfuchen, ver Mufit einen Inhalt zu vindi- 
eiren, wird der Reiz auf die Subjectivitäit von mir auögebeutet. 
Daf die muſikaliſchen Idealiſten bier ſchwächere Waffen in ven 
Händen haben, als die Realiften, ift mir recht wohl bewußt; 
haben body auch die Theiften eine ſchwächere Reſerve, als die 
Atheiften! Gleichwol beruht ein wejentliher Stügpunct für 
den Nadweis eines höheren mufifaliihen Inhaltes in der 
Natur der menfhlihen Subjectivität. Es ift mir umbegreiflic), 
wie Hr. Schäffer bei Beurtheilung ter hierher bezüglicyen 
Abhandlung, nachdem er eine Zeit lang, wie es fcheint, bei« 
fällig meinen Anſichten folgt und Concefjionen unterſchreibt, 
die wejentlid find, plöglich mit der alten Hanslid’jden Frage 





auftaucht: „muß denn die Wirkung der Mufif zugleich ihr In⸗ 
halt fein?’ umd ſchließlich die Behauptung bringt, „aus ber 
Aufftelung des Reizes refultire nichts weiter, als höchſtens 
ber triviale Sag, daß jeder einzelne Hörer den auf ihm ein- 
wirkenden Tönen immer den Stimmungsgehalt zufchreibe, den 
gerade er mit ihnen empfindet”. — Dies ift eine der Stellen, 
wo der Autor die eigentliche pofitive Anſicht des Kritifers 
durdaus vermißt, da er Über diefelbe nicht Mar wird. Der 
legtere räumt mir ein, „daß ih mit Recht hervorhebe, wie 
namentlich die neuere Zeit feit Beethoven die Wichtigkeit 
bed pathologifchen Neizes erkannt habe und darum vor allem 
die hauptſächlichſten Reizmittel, die Kunft der Modulation und 
Inſtrumentation cultivire‘‘. — Bald hierauf fährt er fort: 
„es läßt ſich allerdings fo viel fagen: wenn der Componift zur 
Zeichnung feiner Stimmung foldye Reizmittel verwendet, weiche 
im Hörer nothwendig die beabfichtigte Stimmung erweden, fo 
leuchtet ein, daß in feiner Compofition diefe Stimmung wirklich 
ausgedrüdt iſt.“ ferner „es giebt eine Summe mufitalifcher 
Reizmittel, über deren Wirkung und Bedeutung eine allgemeine 
Uebereinftimmung ftattfindet, und diejenigen Künſtler, welche 
mit ſolchem allgemein zugänglichen Material arbeiten, werben 
nicht leicht mißverflanden werben.” — Gleich hierauf dringt 
die Kritik aber auf innere Nothwendigfeit mehr, denn auf all» 
gemeine Berftänplichkeit, und macht obige Schlußwendung, daß 
aus der Aufftellung des Neizes jener triviale Sag refultire. 
Die Kritik verfährt hier nicht confequent. Nach den Zus 
geftändniffen, die fie der neueren Mufil feit Beethoven macht, 
nad) ver Anerkennung allgemein giltiger Neize, kommt ein plög« 
liches Abfpringen auf die befannte Hanslid’sche Phrafe uner- 
wartet. Mein Bud, giebt feinen Anlaß, die Theorie des 
Reizes in dieſem allerdings trivialen Sinne zu nehmen, fie 
beutet vie letstere in allgemeiner Giltigkeit aus, verhehlt ſich 
auch den Uebelſtand nicht, daß es objectiver Forſchung bisher 
nicht gelungen fei, die mit dem fubjectiven Factum parallel 
laufende objective Grundlage genügend zu durchbringen; ein 
Punet, den die Kritik gleihfalls namhaft macht. — Muß man 
denn Thatfachen, darum weil die Wiſſenſchaft nicht auf ihren 
Grund gelangt iſt, fo leicht über Bord werfen? Iſt dies nicht 
jene Denkträgheit und Bequemlichkeit des Materialismus, 
welche negirt, wo fie mit dem jeweiligen Mitteln ver For— 
ſchung neh nicht heranfonmt? — Hr. Schäffer würde der 
Wiſſenſchaft einen wichtigen Dienft leiften, wenn er bie innere 
Nothwendigkeit mander bedeutenden Meifterwerle rein aus 
den objectiven Verhältniffen, mit gänzlicher Umgehung des Be- 


riffs „Wirkung und Reiz“ nachzuweiſen vermöchte. Der 
Dienft wäre nicht geringer, alö ber, ben die neuere Herbart'ſche 
äfthetifhe Schule höchſt wahrſcheinlich im Sinne hat, nächſtens 
im Enthufiasmus ihrer Objectivitätsfhwärmerei zu leiften: 
fie wird die Musfelpartien der firtinifhen Madonna nad) 
Höhe und Auspehnung meifen, für den Ausprud des Blicks 
einen Mafftab erfinden und den fubjectiven Effect bis ins 
Heinfte Detail auf Zahlen und Maftheile zurüdführen! — 
Die objectiven Herren mögen nur nicht vergejlen, daß mit 
dieſer Behandlung der Objectivität, jo intereſſant fie ift, nichts 
gewonnen wird. Die Objectivität des Schönen liegt zu einem 

roßen Theile in der menfhlihen Subjectivität, und wo beide 
Seiten nit gleihmäßig durchdrungen werben, wird eine 
einfeitige Auffafjung jtets die unausbleiblihe Folge fein. 

Gerade einer jener objectiven Forſcher, Zeifing, giebt 
hierüber auf Hrn. Schäffer's Einwand die rechte Antwort, 
und hätte der legtere jenen Aeſthetiler genauer fennen gelernt, 
fo wäre er mit der frage, ob die Wirkung der Muſik zugleich 
ihr Inhalt fei, nicht hervorgetreten. — Es ift hierauf zu fagen: 
bie Wirkung der Mufik ift ein Theil ihres Inhaltes, ein unab« 
weisliher. — Wil man aber weiter gehen und die Sache 
etwas ind Parabore treiben, fo fann man fagen, bie Objec- 
tivität des Schönen ift gerade feine Wirkung. Es fommt nur 
darauf an, wie weit man ben Begriff ber letzteren ausvehnt 
und von welchem Stantpuncte man bie Gubjectivität auffaßt. 
Zieht man in pas Wejen der legteren die Ivealität im weiteſten 
Sinne hinein, fo läßt ſich jener paradore Satz recht gut ver- 
fehten. Bekanntlich ift die objective Natur mit Idealen ſehr 
fparfam, und weilt man bie Elemente der mifrofosmijhen 
Eigenthimlichkeit in jedem Kunftwerfe nad, fo kann man ohne 
große Mühe ven oben bezeichneten Sag durchführen, ohne der 
Berdächtigung des Kantianismus anheimzufallen. — Abftrahirt 
man aber von jener paraboren Spielerei, fo findet man in 
Zeiling’s Forfhungen die genügende Antwort auf Schäf- 
fer's Einwand. Nach denfelben find in jedem Schönen drei 
weſentliche Begriffe vorhanden: Form, Größe und Reiz 
auf das anſchauende Subject. Ic fanır hier nur auf bie 
dahin bezüglihen Ausführungen verweiſen. Zeifing macht 
nur ben einen fehler, daß er ven Begriff ver Größe, wo er 
ihn zuerft einführt, nicht fharf genug beftimmt. Anfänglich 
nimmt er ihn im äußerlichen Sinne, erweitert ihn jedoch jpäter 
zu bem eines inbhaltlihen Werthes, und hätte füglid einen 
anderen Ausprud wählen müſſen. 

Diefe Erörterung überhebt mid) der Mühe, auf das ber 
eben angeführten Schäffer'fhen Behanptung zunächit folgenve 
Raifonnement ausführlider einzugehen. Hr. Schäffer will 
mir nachweiſen, daß mit der Statuirung der Wirkung meine 
Aeſthetik die Empfindung wieder als oberften Richter binftellt. 
Wie er dazu gelangt, ift weder innerhalb der logischen Conſe⸗ 
quenz feiner eigenen Worte einzufehen, noch die Behauptung 
felbft, nad) dem foeben Angeführten, von hinlänglichem Gewichte. 

Das Folgende fei nur kurz berührt, Der fritifer kann 
nicht begreifen, daß ich in der Jujtrumentalmufil ven 
reinen Kunftbegriff ver Tonkunſt erblide, da fie doch von der 
Bocalmufil ausgegangen fei und biefelbe in ihren Elementen 
mit umfaſſe. Beide fein doh Zweige eines Stammes; 
warum find beide nicht coorbinirt? — Sehr gern würde ich, 
wofern mein Buch nicht ausreicht, nod einmal ausführlich 
dieſen Bunct beſprechen, einjtweilen wünſchte ich meinerfeits 
von Hru. Schäffer erft den Nachweis, daß allemal das- 
jenige, weldes ven Ausgangspunct bildet, mit dem- 
jenigen, was fid aus ihm entwidelt, zu gleicher Höhe 
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der Entwicklung gelange, oder überhaupt fo homogene Berhält- 
niffe beibehalte, daß es neben ihm im gleicher Linie ftehe, — 
Sollte ih diefen Nachweis aus einer Aufzählung treffender 
Beifpiele erhalten, jo werde ich nicht ermangeln, das Gegen · 
theil innerhalb der Kunſtſphäre ebenfals mir Beifpielen Mar 
zu machen, und erft wenn bie letzteren widerlegt fein werben, 
werde id daran benfen müjjen, meine Schrift für die zweite 
Auflage einer Umarbeitung zu unterwerfen. Cinftweilen kann 
ich meine Anſchauungen nicht verändern und madye Hrn. Schäf- 
fer mur die einzige Conceffien, daß ich bei Gelegenheit des 
Geſanges vielleicht das Moment des Naturftoffes ein wenig 
zu ſcharf betont habe. — Dies ändert aber die Sache im Gan- 
zen gar nicht, der größere Theil des Rechten bleibt hierin doch 
auf meiner Seite, und jelbjt angenommen, ich opferte dieſen 
Einwand auf, fo ift das, was die Berbindung zweier Materiale 
als etwas der reinen Kunſt Widerftrebendes in die Wagſchale 
wirft, bedeutend genug, meine äſthetiſche Anſchauung über die 
reine Tonfunft. und die anhängenden Theile erforberlichen 
Falles immer wieder fiher zu jtellen. Dan muß in meiner 
Theilung nur nicht eima eine Verkennung des Werthes der 
geiftigen Manifeftationen erbliden, die fi in den muſilaliſchen 
Zweigridtungen fundgeben, Um eine geiflige Abſchätzung und 
Rangordnung handelt es ſich hier gar nicht — hat doch der 
Geift überhaupt feine höchſte Offenbarung nicht in der Kunft, 
fondern in der Wiſſenſchaft. 

Die Frage ift hier nur bie: entipricht dieſer oder jener 
Theil der Toulunſt dem urfprüngligen Begriffe der Kunſt 
mehr, ebenſo ſehr, oder weniger als ein anderer? Und fo lange 
bie Aefthetil noch ein Recht hat, aus ihrer allgemeinen Sphäre 
maßgebend die Berhältniffe der fpecielen Gebiete zu beftimmen, 
wird die Entſcheidung immer dahin fommen, daß die reine 
Inſtrumentalmuſik dem urfprängligen Begriffe am meiften 
entfpriht, die anderen Abzweigungen mithin GSeitengebieten 
anheim fallen. 

Daf Hr. Schäffer aber ſich nit die Mühe nimmt, 
nod; einmal die von mir gegen den Öejang aufgeftellten Ein» 
wände zu widerlegen, da er die Abfertigung derjelben (S. 274 
oben) für eine ganz ausgemachte Sache hält, mag aud mic 
entſchuldigen, wenn ich num von diefer ermüdenden Discuſſion 
abbreche, und mid) damit vechtfertige, daß es ja ebenfalls auch 
auf meiner Seite dafür eine Berechtigung giebt. Man leſe 
3. B. nur S.48 in Hanslid's Brodure. — Ebenfo ermüdend 
muß es den Lejern d. BL. fein, nod einmal etwas über bie 
neunte Symphonie zu erfahren. Nur rathe id) dem abjoluten 
Berehrern diejes und fo mandes anderen der lepten Werte 
Beethoven’, recht ruhig und bejonnen bie Anmerkung in 
Banslid’8 Brodure S.50 und 51, und bie Vorrede Bifhojf's 
zu Ulibifgeif’s Beethoven zu prüfen. Jeder Abjolutismus 
ift der Gefahr einfeitiger Beurtheilung ausgejegt. Wenn aber 
Hr. Schäffer meine Anſchauung von der neunten, „daß die 
größere Idee‘ (die ich die malrokosmiſche nennen will) „in die 
Kleinere des Geſauges“ (die ich als die mikrokosmiſche bezeichne) 
umſchlägt“ auf ven Kopf jtelt, und behauptet „ver verendlidhte 
einfame Menſch (dies kann fid) doch nur auf ven Gejangtbeil 
beziehen) erweitere fi zur Weltjtimmung‘ (infofern das Dr- 
heiter thätig bleibt) — jo muß id darauf erwidern, daf Dies 
nicht recht logiſch iſt. — Ermeitern ift ein Begriff der Bewe—⸗ 
gung uud foll er funftgemäß gewonnen werben, ift er bier 
ibentifch mit „ſich entwideln‘. Da das Orcheſter aber aller- 
mindeitens die erfte Hälfte des Werles ausmacht und zulegt 
recitativifh in den Gefang übergelcitet wird, fo fällt das 
Uebergewicht einer fogenanuten Entwidlung oder Erweiterung 





auf die Inftrumente, nicht aber umgelehrt auf das mifrofos« 
mifche Element des Gefanges, das mit feiner Schwerfälligfeit 
bie ätherifche Volubilität der Inftrumentation erbrüdt. 

ESalu folgt.) 


Die erfte Aufführung des „Loßengrin“ in Dresden 
am 6. Auguſt 1859. 





Der erfehnte Moment war denn nun endlich auch gelom« 
men und — vorüber, der pen edeln Schwanenritter nad) langer 
Fahrt dahin geleiten follte, wo feine erfte Heimath war! 
Zwölf Jahre hat er auf dem weiten Wege zugebracht — ſpät 
fam er, dod er fam!*) — War doc „Lohengrin“ in Dresven 
gefhrieben und für Dresden beftimmt; auf die dortigen ausge ⸗ 
zeichneten Kinftlerfräfte zunächft berechnet, hätte er won hier 
aus feinen Weg über Deutichlands Bühnen antreten können 
und follen. — Daf und warum es anders fam und kommen 
mußte, wiflen wir Alle — und wenn aud) jest, nachdem fall 
ſammitliche mufitalifhe Hauptftädte des deutichen Südens und 
Nordens Weimar (erfte Aufführung am 28. Auguſt 1850) 
nachgefolgt und Dresden vorangegangen find, die bortige Auf- 
führung nit mehr die große und allgemeine Bebeutung 
haben kann, bie fie früher unzweifelhaft gehabt hätte — fo ift 
biefer fünftlerifche Act doch auch heute noch für Dresden von 
hoher Wichtigkeit: ſowol in betreff der dortigen künſtleriſchen 
Zuſtände, als in Rückſicht auf die zahlreichen, unwandelbaren 
BVerehrer Wagner’s, melde Sadıfens Refidenz von jeher 
(fowol im Publicum, als unter den Künſtlern) zählte, und 
welche, neben der Bewunderung für den entfernten Meifter, 
auch die Traditionen piefätvoll treu bewahrten und munmehr 
glänzend erfüllten, bie über diefes Wert vom Schöpfer jelbft 
nod ihnen hinterlaffen wurben, 

Bon jener Künftlerzahl, die 1847 Wagner zur Geite 
ftand, find auf der Dresdener Bühne nur noch zwei zurüdges 
blieben — aber zwei Künſtler erften Ranges, vie Grundpfeiler 
und Ehrenfüulen der Dper: Tihatihed und Mitterwur- 
zer. Die trefflihe Gapelle zählt aber wol noch Biele von 
jener alten, ruhmgefrönten Garde, die am 6. Auguft, — tiber 
ein Decennium in ihrem Geifte verjüngt, — mit uns empfuns 
den haben mögen, welchen Abſchnitt in ihrem Peben, wie in 
dem ber Drestener Oper, diefer Tag bedeutete, Es war eine 
weihevolle und doch zugleid, wehmüthige Stimmung, mit der 
id jene, bis auf den äußerſten Raum gefüllte Kunfthalle be— 
trat, in der einft „Rienzi”, „Holländer“ und „Tandhäuſer“ 
zuerſt erlangen. Wie am Dirigentenpulte heut ein Anderer 
ftand, jo ſuchten auch die Blide einen zweiten noch vergeblich, 





*) Ueber bie Zeit der Entftehung des „Lobengrin® befiten wir vom 
Dichter- Componiften ſelbſt genaue Angaben. Im erften Bartiturentwurf, 
welder, von Wagners eigener Hand gejchrieben, Liſzuus Eigenthum ift, 
finden ſich jelgende Data: 

Inftrumental-Cinleitung. Beendet 28, Anguſt (ohne Jahreszahl). 
Erfter Act. Begennen 12. Mai 1847. — un 
Beendet 8. Juni 1847. 
Zweiter Act, Begonnen 18. Juni 1847, 
Beendet 2. Auguft 1847. 
Dritter Act. Begonnen Dreeden, 9. September 1846. 
Beendet 5. Wär; 1817. 

Demnach bit Wagner mit der Cempoſitien bes dritten Uctes bes 
gonnen, bieranjbenerjien, dann ben jiweiten vollendet —jeben in erftaun- 
lich lurzer Zeit — und bie Inftrumental-Einlertung entweder iuleht, oder 

u allererft geſchrieben. Erftere Annahme ſcheint uns wahrfcheinlicher. 
u biefer ganzen ungebeuerem Arbeit bat er nicht mehr als cim Jahr ges 
braucht; der größte Theil fühle in das Jahr 1847. D. 8. 
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dem biefer Abenb vor allem ein Yubelfeft geweſen märe, das 
er, nach menſchlicher Berechnung, mit uns erleben konnte — 
wenn er nicht längit vor ber Zeit hinweggeriſſen wurde zu den 
Toden: unfern Theodor Uhlig! Erinnerung umd Liebe jeien 
fo treu bewahrt, wie fie uns Niemand rauben kann. Yet 
aber jei der Blid von den Entfernten, dem Bergangenen, ber 
Gegenwart genußreid zugewandt. 

„Lohengrin“ ift mod mehr, wie jebe andere ihm vorher» 

gehende Wagner'ſche Oper, für Kräfte und Mittel erften 

anges angelegt. Hierin ift wol ber haupfächlichſte Grund zu 
fuchen, daß dieſes Wert (im Verhältniß zu, Tannhäufer”) ſowol 
auf den Bühnen ſich weniger ſchnell Bahn brach, als es dem 
verjtändnigvollen Eingehen der Künftler wie des Publicums 
natürlid auch mur langjamer zugänglich fein konnte. Es ge- 
hört ein liebevolles Eingehen in das Weſen des Kunſtwerts 
und ein gewifjer Grad von Abjtractionsvermögen dazu, um bei 
Aufführungen auf Heineren Bühnen, mit ſchwächeren, theilweife 
vielleicht jogar unzureihenden inneren oder äuferen Mitteln, 
die Mängel der Ausführung und Darftellung theils ohne Std: 
zung in der Stimmung zu ertragen, theild nicht verfehrterweife 
dem Kunftwert jelbft zum Nachtheil auzurechnen. Die vielen 
verftändniglofen Urtheile ver Preffe, die man über „Kohengrin’ 
noch immer (obgleich weit feltener und gemäßigter) zu jehen 
befommt, mögen zum größern Theil in dieſem Mangel an kri« 
tiſchem Abftractionsvermögen ihren Grund haben. Denn 
ih bin der feſten Heberzeugung (die ſich in Dresden nach ver: 
fhiedenen Richtungen volllommen beftätigte), daß eine in je+ 
der Hinfiht normale Aufführung — (und eine andere wird 
ſich doch hoffeutlich Fein Gomponift beim Schaffen denfen fünnen 
oder jollen?) — fo unmittelbar und vollftändig ſchlagend wir- 
fen muß, daß in funjtenpfänglicen, und nicht geradezu bor⸗ 
nirten oder böswilligen Naturen, eine andere als gehobene, ja 
begeijterte Stimmung gar nicht auffommen fann. Wir haben 
das bei nur theilweiſe ausreichend unterftügten Aufführungen 
felbjt ſchon oft genug mit Freuden erlebt. 

Da ich nun bis jegt noch niemals Gelegenheit gehabt 
hatte, „Lohengriu“ auf einer Bühne erften Ranges zu fehen, 
war meine Spannung auf die Wirkung um fo größer, ale man 
in Dresden in mehr als einer Hinficht eine normale Aufführung 
erwarten durfte. Selbſt wenn man jede Note fennt, und allen: 
falls Phantafie genug befigt, um fid dazu denken zu können, 
wie Alles Klingen und wirfen fönnte und müßte — ift doch die 
durch die Öenialität des auffaffenden und darſtellenden Künft- 
lers hinzulommende ſelbſtſchöpferiſche That durch Nichts zu er» 
fegen, jo wenig fie jih im voraus mit Sicherheit beftimmen 
läßt. Auch die lebendige Kraft großer Ordefter- und Chors 
maſſen muß unmittelbar empfunden fein, um ebenfo vollftändig 
wirfen zu fönnen. Kaun ic num allerdings nicht umgehen, 
bier auszuſprechen, daß auch bie Dresdener Aufführung eine 
im Sinne des EComponiften normale noch nicht genannt 
werden konnte, — hierzu müfjen zu viele und zu mächtige Fac— 
toren zufammen wirfen, als daß man dafür ven Einzelnen 
verantwortlic machen dürfte — fo fann doch andrerfeits nicht 
geläugnet werden, daß theild verſchiedene Einzelleiftungen, 
theils viele Momente des Zuſammenwirkens faum ſchöner und 
größer gedacht werben fünnen, Das Nefultat darf folglich 
als ein, ſowol für die Berehrer Wagner's, als für den Ruhm 
mb bie Wirkung des Wertes ‚cehrenvolles, theilweiſe fogar 
glänzendes bezeichnet werden. Mit diefer Anerkennung fei 
zugleih unfer Dank gegen Alle ausgeſprochen, welche hierzu 
beitrugen, indem fie mit fichtlihem Eifer zufammenwirkten, um 
bie erſte Aufführung des „Lohengrin“ in Dresden zu einer ge 


lungenen und feſtlichen zu erheben: gegen die Generalbirection, 
welche die Oper (trog der, fpeciell nur für Dresden erhobenen 
Bedenken) auf das Reperteir brachte und Feine Koſten fcheute 
(man fpridt von 16,000 Thlrn.), um fie jo brillant als mög» 
lich auszujtatten; gegen die Sänger, weldye mit ebenfoviel Liebe 
und Hingebung, als mit Erfolg das Werk durch ihre Peiftungen 
feierten und zierten; gegen die Capelle, welche ihres altbewähr- 
ten Ruhmes werth, zum Gelingen des Ganzen fo weſentlich 
beitrug; endlich gegen deren Dirigenten, Capell-M. Krebs. 
Namentlich fei aber auch unferes Tihatjhed mit Ruhm 
gedacht, des glühenden Verehrers und genialen Interpreten 
Wagner's, dem „Pohengrin‘ am längften und am genauejten 
befannt war, und welchem infolge deſſen ein noch weit größeres 
Berbienft um den mufifalifhen Theil ver Geſammtdarſtellung 
uerfannt werden muß, als dem unvergleichlidhen Sänger des 

obengrin ohnehin ſchon von jedem Berehrer der Kunjt, und 
Wagner’s insbefondere, zutheil werben müßte. 

Eine Analyſe des „Yohengrin” werben unfere Leſer wol 
fhwerlid mehr von mir erwarten! Für ein fchen fo oft und 
fo gründlich beſprochenes Thema darf man in diefen Blättern 
nur dann nod) das Wort ergreifen, wenn man wirklich neue 
Gefihtspuncte aufzuftellen, neue Erörterungen anzufnüpfen 
bat. Darauf kommt es aber begreiflihermeife jet nicht an; 
bier fol nur eine Relation des Geſchehenen und Erlebten ges 
geben werben, um denen, welden „Lohengrin“ nicht minder ale 
ung jelbft ſchon befannt ift, einen annähernden Begriff von ber 
Aufführung zu geben. 

Bon muſilaliſcher Seite ift rühmend gr daft 
man im Ganzen ftrebte, die Partitur in einer Bollftändigfeit 
wiederzugeben, die uns um fo mehr erfreute, als wir aus 
früheren Berichten erfahren mußten, wie wenig pietätvoll man 
an anderen Bühnen erſten Ranges gerade in diefer Hinficht ver» 
fahren ift, obgleich der Dichter-Componift gegen jeden Strid 
in feinem Werf bekanntlich proteftirt. Batten wir und dem ⸗ 
nad) auf verſchiedene, jegt leider jehr gebräuchliche große Striche 
(namentlich im zweiten Yet) ſchon gefaßt gemacht, und wurden 
wir im Öegentheil gerade hier dur größere Vollſtändigleit 
aufs angenehmfte überrafcht, fo mußten die zwei empfindlichſten 
Strihe um jo mehr auffallen, da fie an Stellen angebracht 
waren, wo wir fie am wenigiten erwartet hätten: im Schluß- 
dor des erften Finale und im Liebesduett des dritten Actes. 
Der erite Strich iſt durch michts zu rechtfertigen; dieſer 
Enjemblefag in B dur (.O fänd' ich Jubelweifen“) ift fo ſchön 
gebaut und gefteigert, da man durch den Strid des D pur- 
Mittelfates die ganze Symmetrie ftört und bedeutend an Wir« 
kung verliert, ohne an Zeit mehr zu gewinnen, als etwa zwei 
Diinuten, die man jebody.leicht hätte wieder einbringen fönnen, 
wenn man den Chor im richtigen Tempo (d. h. „ſehr lebhaft‘) 
und nicht bedeutend zu langfaı genommen hätte. Da „Lohen- 

rin‘ nur jehr wenige folder abgerundeten, ſymmetriſch gebauten 
Enfemblefäge im älteren Opernſtyl enthält, follte man dieſe 
doch gerade am allerwenigiten angreifen! Im declamatorifchen 
Eingel-Öefang wären einzelne Meine Striche weit eher zu recht⸗ 
fertigen, wenn etwa die Stimmlage, oder die Beforgnif vor 
zu großer Ermüdung des Sängers, ſolche Eoncejfionen genüs» 

end motiviren, ohne das Werk wejentlich zu beeinträchtigen. 

us diefem Grunde find z. B. die Meinen Striche im zweiten 
Act (im Duett zwiſchen Telramund und Ortrud, und in ber Scene 
Telramund's auf den Stufen des Münfters) zu rechtfertigen; 
nicht aber die Befeitigung des Geſanges von Elfa: „Ach 
tönnt’ ich deiner wert erſcheinen“ im Liebesduett; denn eined- 
theils wird hierdurch der poetiſchen Motivirung Gewalt ange- 


than, weil ber Uebergang zwiſchen Lohengrin's „Athmeſt vu 
nicht” zu Elfa's „O mad’ mich ftolz‘ zu gewaltfam ift, und 
anderntheils dürfte bei einer jo reidhbegabten Elſa, wie Frau 
Bürde-Ney, Schonung der Stimmmittel fiber nicht als 
Eutſchuldigung angegeben werden können! 

Eine zweite Ausftellung, die wir für weſentlicher halten, bes 
trifft die Tempi. Capell-M. Krebs, weldyer vie Oper fleißig ein- 
ftudirt hatte, befundet faſt durchweg die Tendenz, die langjamen 
Tempi nach unferm Gefühl zu ſchnell, vie ſchnellen dagegen zu 
langfam zu nehmen. Ueber eriteres läßt ſich allenfalls ftreiten, 
legteres aber ift definitiv, Man kann zwar einwenden, daß 
Normaltempi nicht vorhanden feien, weil Wagner ſelbſt vie 
ganze Dper nie dirigirt, und die Partitur auch nicht metrono« 
mifirt habe. Jedoch ift das muſilaliſche Gefühl ein Kriterium, 
welches zwar in feineren Nuancen verfdieden fein, in der Grunds 
auffaffung aber nicht weſentlich bifferiren kann und darf. Ues 
berdies haben jhen mehrere Gapellmeifter gerade in biefer 
Brage mit dem. Componiften perjönlich verkehrt, und unter 
allen Auffaſſungen dürfte wol die Yifzt’fche die richtigite fein, 
welche und durch die zahlreichen Aufführungen des „Yohengrin‘ 
in Weimar fo überzeugend geworden, und fo feit eingeprägt iſt, 
daß jede zu große Abweichung davon (uns wenigitens) als Mif- 
griff erfcheinen mußte. i 

Als die wefentlihften Tempodifferenzen hebe ich folgende 
hervor. Auffallend zu langſam waren: der Schlußchor bes 
erſten Actes (wie ſchon bemerkt) und der Anfang der dritten 
Scene des zweiten Actes, wo der Aufbau des Orcheſters auf 
den D dur Dreiflangslagen, bis zum Eintritt des Männer« 
chors, friiher und bewegter fein muß, um nicht zu ermüden, 
Zu ſchnell waren dagegen: die Inftrumental-Einleitung; Ele 
fa’s „In lichter Waffen Scheine” (mit ver jpäteren Parallel 
ftelle) in der zweiten Scene des erften Actes (in diefem Tempo 
ann die Harfe kaum noch folgen); auffallend zu ſchnell das 
Gebet (Es dur 3/,), weldes Wagner ausprüdlic als „feier 
lich“ bezeichnet bat; ferner Elja’s „In Früh'n laß mich 
bereit dich fehn‘ im zmeiten Act (weil dadurch die jchönen 
Biolinpaffagen gar nicht zur Geltung fommen); entſchieden 
zu Schnell endlich Lohengrin's „Athmeſt du nicht‘ im dritten 
Act; (in diefem Tempo werden die getragenen, wie im Werber 
ſchwebenden Triolen der Holzbläfer ꝛc. nothwendigerweiſe un- 
ruhig und geftoßen, und verändern den beabfichtigten Effect). — 
Dies find nur die hervorragendjten Differenzen; über Heinere 
wollen wir nicht rechten, da man den Sängern hier natürlich 
einige freiheit in der Auffafjung geftatten muß. Dod war, 
wie ſchon bemerft, die Tendenz zu jchnellerer Bewegung im 
ganzen vorherrſchend, in verfdiedenen Stellen auch mit guter 
Wirlung. Nur der König (Hr. Freny) fchleppte' durchweg 
und zeigte überhaupt eine wenig erfrenlihe Schwerfälligfeit in 
ber declamatorifhen Behandlung; er fang aud nicht immer 
rein, Daß; die Partie für ihn zu tief liegt, gilt hier zu feiner 
Entſchuldigung, nicht aber in Betreff ver Auffaſſung. 

Ueber die übrigen Solofänger läßt ſich durchweg nur Er- 
freuliches, theilmeife fogar Glänzendes berihten. Tichat— 
fhed ift ein Fohengrin, wie man ihn wel nirgends beſſer 
wünſchen und finden wird. Seine ewig jugendfriſchen, koloſ⸗ 
falen Mittel entfaltete er hinreißend ſchön; er beherrſchte fie 
dabei mit einer künftlerifhen Gewalt, die nichts zu wünſchen 
übrig ließ und die höchſten Wirkungen erzielte. Schon jein 
Auftreten war imponirend — erft die fanfte Anrede an den 
Schwan, dann das fiegesgewiffe Auftreten in der Anſprache 
an König und Belt — und fo durdgängig, mit feinften fünft- 
leriſchen Berftändniß den Intentiouen Wagner’s folgend. 





Selbit einzelne Phraſen brachte er hierburd zu einer kaum ge« 
abnten Geltung, wie 3. B. im Finale des zweiten Actes: „Nicht 
dir, der fo vergaß der Ehren“; „Da, ſelbſt vem König darf ich 
wehren”; „Euch Helden fell der Ölaube nimmer reuen“ u. ſ. f. — 
Wie wundervoll Tich atſcheck im dritten Act das Yiebespuett 
und die Erzählung vom Gral, wie herzzerreißend feinen Ab» 
ſchied von Elfa gejungen bat, iſt hiernach faſt ſelbſtverſtändlich. 
Auch in den Euſembleſätzen war Tichat ſcheck's Darſtellung 
von durchgreifendſter Wirkung; den poetiſchen Gegenſatz zwiſchen 
ihm und den feindlichen Principien, dem zagenden Bolk ıc. hob 
er in jeder Phraſe, unterflügt von feinem alles bejiegenden 
Drgan, zur jelbftändigen Geltung wunderbar jhön hervor. 
(Spluß felat.) 


Briefe aus Frankfurt a. M. 
\ Ende Juli. 


Nachdem nun die Friedenspofaune ertönt, und der Herbit 
uns bald jeine Stoppeln zeigen wird, dürfte wol in Bälde 
alles ein anderes Anfehen gewinnen, und ſchon ziehen die leeren 
Badeorte eine Menge Künftler an. Was bereits in unjerem 
Wiesbavden, Homburg, Nauheim, Soden x. geſchieht, 

ehört nicht in dieſe Briefe, wol aber, daß ſich no zu Anfang 
Auguft drei Virtuofen hier vereinigen werden, um eine Runde 
reiſe nad) Hygieas benadybarten Heilquellen zu unternehmen. 
Es find diejes die Tonfünftler Adolph Gollmid, Goffric 
und Paque, welche ihre Londoner Ferienzeit in Deutſchland 
zubringen. Ein ſchon jeit Jahren bejtehendes trefflich zufammen« 
rent Trio (Piano, Violine und Bioloncel); über deffen 

rfolge in meinem nädıften Briefe. Bei diefer Gelegenheit fei 
aud des Hrn, Capell-M. Drouet, des Neftors der Flötiften 
erwähnt, durch deſſen hieſige Anweſenheit unjer Frankfurt einen 
ehrenhaften Zuwachs an muſikaliſchen Autoritäten gewonnen 
bat. Ich habe Drouet im engeren Kreiſe jpielen hören (denn 
öffentliche Concerte giebt er nicht mehr), und wieder einmal 
recht begriffen, pa der wahre Genius der Kunft fein Alter 
bat. Drouet erhebt fein Inftrument im technifcher wie in 
dynamifcher Beziehung zu einer wahrhaft poetischen Anfpradhe 
für Geiſt und Herz. 

Bon PBirtuojen-Fahrten während des großen Kanonen« 
concertes in Italien war natürlich feine Rede, und wenn ja ein 
Gejangverein auftauchte, fo geſchah es zum beften verwun— 
beter Krieger. Das unjtreitig bedeutendſte und auch burd) 
inneren Kunftwertb ſich auszeichnende, war das am 10. Juni 
vom Rühl'ſchen Verein veranjtaltete oratoriſche Concert in 
der Paulstirche, unter Mitwirkung der herzoglichen Capelle zu 
Wiesbaden. Denn die Differenzen diefes Vereines mit 
unferem biefigen Theaterorcheſter find noch immer nicht ges 
ſchlichtet! Ein eingeſchobenes Concert im Theater wurde der 
Eitherfpielerin Friederife Kean aus Philadelphia einge 
räumt; fie jpielte unter großem Beifall des Heinen Publicums, 
aber Burgitaller, Pegmayer und Malvina Elterlin 
wird fie wol nicht vergefien maden. 

Den fpäten Schluß der Winterfaifon machte ber Opern- 
Gefangverein der HH. Schmidt und Lichtenſtein mit der 
DO per „Zancred” von Rofjini. Bon der Leitung diefes neuen 
Etabliffements habe ih mir fagen laffen müffen, daß die beiden 
Herren Directoren ein gleihes Verdienſt um die Geſangs— 
ausbildung der Mitglieder hätten, und Hr. Lichtenſtein nicht 
blos als Accompagnateur bei den Aufführungen fungire, wie 
man aus meinem legten Brief hat herauslejen wollen, und 
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beshalb nicht ganz einverftanden mit jener Mittheilung war. 
Verſuche nur Einer, es Jedem recht zu machen, gehe er aud) 
noch jo fehr vom Stanppuncte des Wohlwollens aus! Die 
Wahl des „Tancred“ halte ich indeh für feine glüdliche, wie 
denn auch die Aufführung jelbit, namentlich bezüglich der Chöre 
und Tempi, bei allen oft überrafhenden Leiſtungen der Soli 
(natürlihd vom Standpuncte eines gebildeten Dilettantismus 
ausgegangen) ſichtbar eine Übereilte zu nennen war. 

Blieben num infolge der tropiſchen Hige und ungünftiger 
Beitverhältniffe Oper und Schaufpiel leer, jo üben vie Con— 
certe(!) der verjchievdenen Militairmuſilbanden in unferen öffents 
lidyen Gärten, ver neuen Anlage und Weftenphall, ver diverfen 
Felſenkeller, des zoologifhen Gartens ıc. eine unwiderſtehliche 
Anziehungskraft aus, und produeirt ſich nun gar ver Naturs 
fänger Brand, dann merkt man num freilich keine „ſchlechten 
Zeiten“. Hr Brand ift ein kluger Mann, der gerade feine 
Zeit, fein Publicum und feine Mittel fennt, und ſich alles das 
für feinen Zwed geſchickt zurecht macht. Er weiß genau, wie 
fih das menſchliche Gemüth, namentlich das deutſche, zur 
Sentimentalität hinneigt. Jede Neuheit reizt, und allerdings 
ift e8 neu, einen elegant gefleideten Mann zu einer wohlcon- 
ſtruirten Drehorgel mit einem fonoren, ziemlidy umfangreichen 
Bariton die ſchmachtenden Weifen renommirter Componiften 
durch Yaubdächer und Tabaksqualm nicht ohne Schule vor» 
tragen zu hören. Weshalb Hr. Brand nicht als Zampa, 
Don Yuan ꝛc. auf der Bühne erfcheint, gehört zur Tagesfrage. 
Wahrſcheinlich reicht der Umfang nicht aus, vielleicht fehlt der 
dramatiſche Esprit, oder auch, der Sänger fühlt ſich fo freier, 
glüdliher und — „einnehmender“. 

Ueber unfere Oper wird ſchnell berichtet fein. Die einzige 
Novität (am 24. Juli) war Verdi's „Rigoletto“. Trog mans 
her jhägbaren Yeiftung, namentlih Pichler's als Rigoletto, 
erfreute fie ſich nur eines getheilten Beifalls, und der vierte 
Act mißfiel gänzlich. Ein Kompler großer Contrajte, auf ein 
empörend umfittliches Libretto gebaut, ein Parjorcer tagen nad) 
äußeren Effecten, wird durd) finnenfigelnde Melodien und ein 
zen Uuartett nicht aufgehoben. Wird ein fo frivoles 

uch nicht durch eine elaſſiſche Muſik entichuloigt (wie „Don 
Yuan’, „Bigaro‘‘), jo gehört. es ins Toll» oder beffer ins 
Zuchthaus. 

Im Ganzen trugen die Koſten der Unterhaltung größten» 
theils auswärtige Säfte. Ich nenne fie der Reihe nach. Ueber 
die Peiftungen einer rau Tell» Fahn (Lucia) und Frl. Belle 
(Eliſabeth) ſei der Mantel hriftlicher Yicbe gededt, — Der 
Tenor Örimminger aus Hannover (Raoul, Prophet, Arnold, 
Ravenswood u. a.), hauptſächlich durch äußere Mittel bervor- 
tretend, ijt im Vortrag manierirt, und feine Mopificationen 
haben oft feinen logifhen Grund. Als Mufiter ift er nicht 
ftets capitelfeit. Nichtsdeſtoweniger imponirte er als Effect 
fänger der Majorität. — Frl. Keffenheimer hat unjere 
Bühne verlaffen und wird fid im Auguft verheirathen. Ihre 
legte mit Eclat aufgenommene Partie am 18, Juni war 
Medea. — Die Sängerinnen Spohr und Kreuzer fanden, 
trog berühmter Namen, ihren Boden hier nit. Berechtigter 
zum Beifall war Frl. Düringer vom Stadttheater zu Rojtod, 
als Martha, Rofine und Prinzefjin („Yohann von Paris“). 
Geſchulter Vortrag, perlende Coloratur, feltene Reinheit und 
leichte Höhe — feltene Bereinigung der Gaben; aber man vers 
langt bier alles auf einmal, welche Grille und ſchon mander 
guten Wcquifition beraubt hat! Mathilde Wildauer gab 
ihre ſich heterogen gegemüberftehenden Paraderollen Nabella 
und Nandl an einem Abend. Was der erſten Partie nicht ge⸗ 


lang, errang die treffende Natur der zweiten. — Männliche 
Gäfte waren die HH. Wagner und Kreen von Darmſtadt 
ald Tamine und Saraftro mit günftiger Aufnahme, Hr. Abir 
ger ift leider nad Wiesbaden engagirt, gaftirte aber fonder- 
barer Weife in „Rigoletto“ mit faft noch naſſem Contract in 
der Hand. Schmerzlihes und zugleich Erfreuliches ift über 
unferen waderen Dettmer zu berichten. Er wirb nad langer 
und tödtlicher Krankheit feinen Freunden und der Kunſt wieder: 
geihenft werden. Wenigftens ift nad) dem Ausſpruch ber 
Aerzte die Gefahr vorüber, Seine Stelle vertrat Hr. Roth 
vom Hoftbeater zu Weimar, und wurde in einer Reihe von Bars 
tien rüdjihtsvoll aufgenommen. Der Heldentenor, Hr. Meyer 
vom Berliner Hoftbeater, ftatt Eppich engagirt, gab feine 
Debuts als Tannbäufer und Sever, ohne aber befonders dis- 
ponirt zu fein, weshalb mein Urtheil zu einer paſſenderen Zeit. 

Einiges Dance in unferem Perjonalbeftand, ſowol im 
Scaufpiel, wie in der Oper zu erfegen, hat unfer Oberregiffeur 


Bollmer eine Rundreife unternommen. Eine fhwer zu verant · 


wortende Mifjion! Dft ſucht man in ber Ferne was ung ganz 
nahe liegt. So befindet ſich in diefem Augenblid die Sängerin 
Frl. Ehriftiane Bold vom Bremer Stadttheater (mojelbft 
fieneben Tibatihed, Frau Bürde-Ney und frau Fiſcher- 
Nimbs mit Beifall fang) in unſeren Mauern; deögleichen der 
jest in Etuttgart engagirte trefflihe Baſſiſt Wallenreiter. 
Melde ſchiefe Stellung diefer junge Mann im vorigen Jahre 
bei biefiger Bühne eingenommen, und wie man benfelben zu 
feſſeln außer Acht gelafien, habe ich ſchon früher mitgetheilt. 
Frl. Bold würde man wahrjheinlid gewonnen haben, wenn 
man ihr nicht zugemuthet hätte, gleich einer Anfängerin Probe 
zu fingen, worauf fich eine ſolche Künftlerin unmöglich einlaffen 
konnte. Wie in Bremen, war diefe Sängerin fräher in Hanno= 
ver und Düffelvorf ver Liebling des Publicums; wahrſcheinlich 
aber gehen und wieber einmal die Augen auf, wenn es zu fpät 
fein wird! — Erasmus. 


— — —— 


Rleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Baden-Baden, 5. Auguſt. — Seit meinem letzten Briefe völligee 
changement de decoration. Was doch der Friede nicht alles thutl 
Vom 10. bis 31. Juli ſchnellte der Saifon-Barometer, d. h. die Hauptliſte 
ber jeit bem 1, Mai bier angelommenen (freilich auch oft nur durch ⸗ und 
längit wieber — Fremden von 9061 anf 13,888 Verſonen 
binauf — giebt 4,837 @üfte mehr in drei Moden, Das nennt man 
"Gailen“! Diefer Perfonencurs ſcheint auch befier ſtichhalten zu wollen, 
als der Börfencurg; Benazet rechnet wenigſtens darauf, dat fieht man 
an feinen zahlreichen Engagements, die er plößlih noch risfirt — und 
Sr. Benazet pflegt fich nicht zu verrechnen. Dafür ift er Generals 
Pächter der Roulette und ZTrente et Ouarantel — Die britte „Soirse 
Diuficale* am 14, Juli war offenbar bie brillantefie, und auch bedeutend 
voller, als bie beiden vorhergebenden, Hr. Nathan hatte ſich glüdlicher. 
weiſe hinweg begeben, und flat deſſen war Piatti eingetreten, ohne 

weifel ein Vioioncellift erften Mannes, mit ſeht ſchönem Ton. Er unb 

chmann find, was Kammermufit betrifft, emtichieden bie „Löwen, 
Er jpielte mit Bieurgtemps und Jaell ein Rubinftein'iches Trio, 
dein eben aus Yondon ruhmgetrönt und pfundbeichwert angelommeren, 
talentvollen Componiften zu Ehren. Bieurtemps jpiehte außerdem 
zwei Sulenftäüde, fo ſchön — wie Bieurtemps; Biatti ein® bite, 
und Jaell, der ftets jpielbereite, gab mit unverwilſtlicher Kraft unb Eier 
ganz berem drei auf einen Sit (trot der Hitze) — barumter feine Tan. 
bäufer- Tranferiptien, Zum Schluß fpiette er auch noch ein Duo über 
ben „Norbftern“ mit Tieurtemps — eim wahres Brillantfenerwert, 
allerbings auch aufs Wenden berechnet. Die Damen Mariman und 
Battu (erfterer habe ich im letztem Briefe fchreiendes Unrecht getban, 
fie it am theätre Iyrique wirtlich engagirt) thaten das Ihrige. 
Müe. Dariman fang die „Air de Pombre* — auf deutſch Schattentang 
aus ber „Brille“ mit Meverhe er ſcher Beleuchtung — (was wird Frau 
Birh- Pfeiffer dazu jagen?) und Die. Battu die „Verceufer, beides 
ans dem „Parben be Ploermel“, offenbar in der Abficht, um in der Mode 
* bleiben. Von letzterem Stitd prophezeihe ich, daß es bie zweite 

nadenarie wird, ſewol wegen ihrer Bluſeverwandtſchaft nit „Hobert“, 

e auch wegen ihres Effectes, ber den Sängerinnen ebenfo ſchuell, 
als dem Publicum einleuchten bilrfte. Die Liafficität war jcmidiger- 
moßen durch das Schreibzuett ans Mozarts „Kinaro“ vertreten — 
auch eine Parifer Novität! Wabrbaft lächerlich ift es, wie Die Barifer 
Preſſe beide Gefangsnovizen vom Baben aus ponflirte. Faſt in allen jran« 
öfifchen Berichten wurden beide „Rünftlerinnen“ jo über die Dioßen ge 
lobt, daß man ſich befinnen mußte, ob nicht etwa die Perfonen verwechſelt 
waren und es ſtatt Darıman vielleiht Wiolan, fatt Battu-- Grifi 
beißen fellte. Und in denſelben Berichten werden Bieugtemps, Biatti 
und Jaell faum mit Namen genannt — ein echtes Saiionmangeuvre 
nad) der Devife: „Was gemacht werden kann, wird gemadhtir — 

Sie werben bofientlicy bei der Die nicht erwarten, dafj ich über alle 
Soirden, die jeitbam noch folgten, conjequent weiter berichten je? An 


jebem Donnerftag findet eine ftatt, geſtern war ſchen bie ſech ſt e. Wie 
Ihnen bekannt, find fie aber vur ein eingeladenes Publicum, nicht 
egen Entrde — eine zwar vecht moble, aber zuweilen doch ſeht flörende 
Einrihtung, — wenn man nämlich gute Worte nicht gen mag, und 
für fein Geld doch nichts baden kann. — Im Fall Küntier Tpielen ober 
fingen, die beſonders interefliren, lann man zwar ohne zu große Dlübe immer 
Billets baben ; dech war das ſeitdem nicht eben der Fall. Nach den erfiem 
drei Seircen verliehen Jaell und Breurtemps Baden; für erlerem 
trat der Pianift Seeling aus Venedig, für letzieren der Biolinift Ders 
mann aus Paris ein. Piatti blieb nech als Celliſt; bie Sängerin 
wurde gewechlelt, mißfiel aber fo gänzlich, ſewol nad Stimme, 
als Auejeben, daß fie jofort wieder abgebantt, und Delle. Battu für die 
fünfte Seiree am 28, Juli wieder engagirt wurde, Das kam diejer jehr 
gelegen; fie hatte nah Ems (zu einem Concert am 26.) gewollt, weraus 
aber nichts wurbe, war besbalb ſchon entſchloſſen, nach Paris zuriid zu 
eben, ale Benazet fie aufs neue engagirte. — Im der fünften Seitse 
ielte auch eine Dad. Drevfuf aus Paris auf der Orgue Alexandre 
(bem belannten verbefferten Harımenium) die — Schlittichub-Duabrille 
aus bem „Propheten — eine echt —— Idee, die einem guten 
Deutſchen auch nicht im Traume einfallen würde! — In der fechfen 
Soiree (gefiern) ipielten Roja Kaftner, Hermann ſund Batta; ers 
ftere u. a. die Sommernactstraum-Phantafie won Lifzt. Es wird 
wahrſcheinlich vor der Hand mur nech eine derartige Soirde flatifinden, 
da von Mitte Auguſt an franzöfiiche Oper und Schaufpiel an ibre Stelle 
treten. Gounod's Oper ift zwar abbeflellt, doch fell eine andere, für 
Baden gefchriebene, von Boulanger aufgeführt werben. Wabribein« 
lich bat der jie billiger gemadt. Roger und Mad, Barbot waren 
dazu engagirt, Da aber erfieren belauntlich das Unglück getroffen hat, 
ben rechlen Arm zu verlieren, ift nech ungewiß, wer jeine Stelle erſetzen 
ie: Roger batte fen ein Quartier in Lichtenthal gemierhet, fein Ge⸗ 
häftsführer war bereits hier, ale die traurige Nachricht lam, weldye bier, 
wie wol überall, lebhafteſie Theimahme erregte. Auch Sivori, ben man 
bier alljährlich zu ſehen und zu bören gewohnt ifi, ſoll frank jein und in 
biejer Saiſon nicht fommen lönnen, Dagegen erwartet man noch Ser« 
valid, Sighicelli (Violine) Goriau. A.z Rofenbain, 9. Wie» 
niamati md der ungermeidlie Ketterer find fchen da; Coßmann 
ift am 2. Auguſt endlich auch angelommen. Ev. Girarbim baut fi 
im Lichtenthai eine eigene Billa, um feinen Aufenthalt bleibend bier zu 
nehmen; Graf Sollobup aus Petersburg, Der belannte Muſilliebhaber 
und Gompenift und — Yazareif find auch als Gäfte zu erwähnen. 
Legterer wollte (mie überall) auch bier mit aller Gewalt ein Concert ar» 
rangiten, was ihm aber (ebenfalls wie fat überall) natutlich nicht gelang. 
Noch Einen habe ich nicht genannt, weil man ſich das Beſte bis zulept 
auffraren jol: Rubinſtein. Baden ⸗ Baden muß dech tite Die, welche es 
einmal genau lennen gelernt haben, eine eigene Anziebangstraft haben! 
Denn Hubinf eim wollte in dieſem Jabre ganz entichieden nicht hierher 
tommen, und mum iſt er doch wieder da; er wollte auch böchſtens ein paar 
Zage bleiben, und bemft jegt bis Mitte Auguſt noch hier zu verweilen, 


Er bat im der ſchönen Billa Frieſeuberg ſich niedergelaſſen, einen fürn» 
ũchen Salon eröffnet, und giebt Matinsen für eingeladene @äfte, zu denen 
fi} die haute volde drängt. Wir faben dort Damen aus der bödhften 
Ariftelratie: die Rlirftin ven Euer; bie Fürſtinnen Barclav de 
Tello, Gortichateft, Obolensli, Suwarofi, Trubefon, die Gräfin Kaler · 
gie sc. xc. Im einer diefer Matinden (am 31. Juli) fpielte Rubinftein 
mit Bieniamwsti und Piatti; aud zwei junge Talente liefen ſich 
bören, der Meine Pianift 9. Ketten und eime junge Pioloncelliftin 
Frl. Kult, die beide mächitens zuſammen ein einenes Ceucert geben 
werden, Im ber nächſten Sonntagematinee (7. Auguft) ſollen wir bie 
Chopinihe Sonate von der Gräfin Kale FH (einer ganz ausnezeich- 
neten Pianifin) und Coßmann, jowie ein Aubinfteiniches Trio vom 
Gomponiften, Hermann und Coßmaun börem. — Die Rubin. 
feinicen Watıneen find ſchen zu neiährlihen Rivsien der Benazet'- 
ſchen geworden; im künftleriicher Bin dt übertrefien fie fie unbedingt; bie 
Gefeliichaft ift Die newäbltejte und zugleich eine durchweg mufilverftändige. 
Rubinfteim bat diefe Oppofitions- Matinden mit Vorliebe arrangirt; 
er will von Benazet nichts willen (außer wenn er an der Banf jpielt) 
und bemeift dem „aFürf von Baden“, daß man and ebne jeine hohe 
Protection und Genehmigung Hier Mufit bören und machen kann, und 
war von ber bemeidensweribeiten Dualität; zwar ohme Honorar, aber 
auch ohne Chilane! Rubinſtein ift gang der Dann dazu, fo etwas 
durchzuführen, und der Erfelg bemweift, daß er dem Nagel auf den Kopf 
getroffen hat. Denn wicht nur dag Publicum drängt ſich dazu, fonbern 
auch bie Künſtler ſchaaren fich um ihn. 
Daß Berlioz in diefem Monat doch noch bierber kommt, um eim 
oßes Concert zu dirigiren, ıft beftimmt. Borläufig it es auf bem 
SE Husufı angelegt. Näheres lonmte ich bis jetzt noch nicht erfahren, doch 
erhalten Sie mit dem nächſten Briefe das Brogramım. 


Cagesgeſchichte. 


KReiſen, Eoncerte, Engagements. Wie wir hören, beabſichtigt 
Richard Wagner, vline diejes Donate Luzern zu verlaſſen, um ſich 
mit feiner Gattin nach Barie zu begeben. Felig Dräſele befindet ſich 
| Ir Beſuch bei Wagner in Luzern, 

H. v. Billow war mit feiner Gattin in Helgoland, ift jedech bereits 
nad Berlin zurüdgelebet, 

E. Sobolewoti befindet ſich gegenwärtig in Milwauli im 
Staate Wisconfin, und bat von dort aus einen hümoriſtiſchen Reifebrief 
in die Aölniſche nr geſchrieben. 

Riemann fang in Hamburg ben „Tanmnbäufer“ bei gedrängt 
vollem Haufe, und erwedte Begeifterung. 

In Breslau nabm die Sängerin Frl. Adelheid Güntber ale 
Elifaberh im „Zannbäufer* ven der dortigen Bühne Abſchied. Sie war 
dort nur ein Jahr engagirt, ihr Abgang erregte große Theilmahıne, Sie 
fang die Bartie der Haterh zum erftenmale, Liebert gab ben Tann⸗ 


er. 

Frl. Nachtigal ift an ber Leipziger Bühne engagirt; Frl. Marie 
Maver bat diefeibe verlaſſen. 

Under ift in Wien erkrankt, man telegrapbirte baher Formes aus 
Berlin zu längerem @afıfpiel. Unterdeh ging Steger nad Berlim zum 
Gaftipiel; es jand aljo freundſchaftlicher Austauſch der Teneriften ftatt. 
Welche Stadt am meiften damit zufrieden ift, wird fich bald zeigen. 

‚ Die Königsberger Operngeiellichait bes Hm. Woltersdorf 
wirb im October auf ber Friedrih-Wilhelmftädtifcen Bühne in Berlin 
eine Reihe von Gaftrollen geben. 

Der ſchwediſche Dichter-Eompenift Roise aus Stochholm nebentt, 
nachdem er Dresden und Prag beiucht bat, fich einige Zeit in Berlin auf 
äubalten, um bort feine menchen Tonwerle zur Auffii zu bringen, 
namentlich die Symphonie „Bompejis leiter Tag", und „Sriegabilder“ 
für Miſitairmuſit. Ale Brogrammmufit. 

Dam hatte Fran Bürde-Nen glänzende Engagements fir Amerifa 
angeboten, und da die Dresbener Intendanz zögerte, ibren Contract zu 
exneuern, wollte fie Dretven ſchen am 1. October verlaffen. Yet find 
jedoch die betzefienden Difierenzen gelöft, und Fran Bürbe-Ney wird 
ber dortigen Hofbſihne erbalten bleiben, 

Im Eurjaal zu Elfter veranftaltete der dortige Mufil-Dir. Hilf 
eine Quarteit-Afademie, mit Unterftägung der Sängerinnen Frl. Elife 
Eide und Ärl. Franziota Albrecht aus Leipzig. Letztete fangen 
Duerte von Rubinftein und Mendeisfohn mit Beifall, Hilf ſpielte 
das Eomcerrftüd von David vortrefilih, und mit feinem Quartettverein 
ein Harpdu'ſches Quartett (E dur) und das Es dur ⸗Quintett von 
Beethoven. 

ufikfefle, Aufführungen. In Zwichau wird Ende Septem- 
ber in einem Gptra-Eoncert zum beften bes dortigen Mufiter- Penfions- 


fonbe Lifyt’s volltändige Prometheus · Muſil aufgefübrt werben. Lift 
* auf Einladung des Mufil-Dir. Klitz ſch zugefagt, ſein Wert ſelbſt zn 
irigiren. 

Händel „Suſenna“ wurde in Köln vom ffädtiſchen Singverein 
unter Direction ven Breunung zum erſtenmale aufgeführt. 

Das Maintbaliängerfent wird in Aſchaffenburg am 4. Septem- 
ber abgebalten werden. 

In Leipzig war ber Wunſch rege geworben, es möchten fich hier, 
wie in andern beutichen Städten und Provinzen, die Sänger-Bereine von 
Zeit zu Zeit vereinigen, um, wenn auch noch nicht durch Wettgeſänge, jo 
doch durch gemeinichaftliche Aufführungen, größere Betannticah ber Ber- 
eine und engeres Zuſammenwirlen zu vermitteln. Am 30. Juli vereinig« 
ten fi in Folge deſſen im Tiveli mehr als 200 Sänger, um nnter ber 
Direction von C. Zöllner bie erfte derartige Geſanmtaufführung zu 
veranflalten. Es wurden Lieber von Mendelsjohn, Weber, Dürr» 
ner, Zöllner ıc. gefungen. 18 Vereine waren vertreten, deren Mit⸗ 
—— zumeiſt dem bürgerlichen Stande angebörten. Dieſe erfte Zus 
ammenlunit bat die Anweſenden jo ſehr befriebigt, daß noch mebrere 
felgen follen. 

Neut und neueinfludirte Opern. Fir Sonntag den 14, Auguft 
ift die vierte Aufführung bes „Lobengrin« in Dresden angelegt. Dies 
zue Nachricht filr Auswärtige. Die zweite umd dritte Vorſtellung bat 
bereits am 8. und 11. Auguft fattgefunden, 

Der neue lomiſche Operntert, ben Scribe für Auber geichrieben 
bat, beißt Faublas“. Da ber Zitel dem meltbefannten und berüchtigten 
franzöfiihen Romane entnommen ift, wird es wol auch der Stoff fein. 
Die Barifer Tbeater werben body immer anftändiger! 

Merv ſchreibt für Yelicien David einem neuen Operntert 
„Ichanna d'Are“. Soviel uns aber befannt, hatte Rubinftein Mery 
aufgeforbert, dieſen Stoff fiir ibn zu bearbeiten und jebenfalls befien 
Aufmerkfamfeit zuerft darauf bingelenlt. Mern zog aber wahrſcheinlich 
die Davidfche Tantieme vor. Was wir dadurch an trefflicher Muſil 
verlieren, war bem Franzeſen natürlich böchft nleichgiltig. 

Gounod'e neue Oper, die jür Baden-Baden beftellt war, aber nun» 
mebr nicht dort, fondern zuerft in Baris aufgeführt wird, beißt Philemon 
unb Baucid“. 

Verdi’ „Rigoletto” macht jetzt ben Rhein unſicher. In Wies- 
baben gab man fie als Feſtoper zum Geburtstag des Herjogs von 
Naſſau 84 in Anbettacht des Tertes eine cutioſe Wabl), aber ohne 
Berjall. Kichtsdeloweniger bat fh auh Frankfurt a M. beeilt, 
„Rigeletto« als Novität aufzuführen. Das Fiasco fheint ein bödgft 
befriedigendes gemwefen zu fein. 

In der Barıfer großen Oper joll Glud's „Micefter mit großer Pracht 
in Scene geſelzt werden. Wie bereits früher berichtet, ſtuditt gleichzeitig 
das lyriſche Theater den Glucl'ſchen „Orpbeus“, mit Dad. Biarbot« 
Garcia als Orpbens, Mad. Carvalhe ala Eurvdice. 

Im Wiener Hofoperntbeater jol Meyerbeers „Wallfahrt mad 
Ploermel« die Reihe der Novitäten eröffnen, dann Tommı Wagner’ 
„Zaunbäufer* zur Auftübrung und dann mwabifcheinlid Taubert'e 
„Bacheth". Bon Glud will man die „Armide neu in Scene feten. 
Vorderhand foll jedoch erfi der „Freiſchütz“ mit neuer Beſetzung und 
neuer Ausftattung gegeben werden. . ; 

Die Brüffeler Oper macht große Vorbereitungen für nächſte Winter 
fatfen. Siewil eine Wagnerjde Oper einftubiren, außerdem Öounod’s 
„Kauf“, Hals vy's „Magicienne · und natliriih auch Meyerbeers 
neueſte Oper. 

Citerariſcht Notizen. Das Intereſſe für Hebung der Tanzkun ſt 
iſt ſichtlich im Steigen, Nachdem mehrere Artitel von Prof, München⸗ 
berg im Königsberg über die „Aefigetit des Tanzes“ (auf welche die 
„Anregungen“ zuerjt aufmerfam machten) jegt ibren Wen in verſchie ⸗ 
beme Journale gefunden haben, kündigt man ven Danzig ein neues 
Wert von Albert Egerwinsfi über die „Geicichte der Tauzlunſt 
bei den gebilveten Bölfern“ an. Es joll bei 3. J. Weber in Leipzig mit 
vielen Iluftrationen und Mufilbeilagen erſcheinen. Deifeibe Verfafler 
veröffentlichte {ben früber darauf dezügliche Artikel in Weſtermann's 
„Monatöheiten“ und Gutzlew's „Unterbaltungen“. , . 

Den ſich bajlir intereffırenden Mufitern, namentlid ben Gejang- 
fehrern, tbeilen wir mit, daß im Rr. 67 und ff. der Mindener 
„Gelehrten Anzeiger ein vortrefflicher Bortrag Über „Die Klangfarbe 
ber Becale“ findet, welchen Brof. Helmbolt aus Heinelberg im ber 
allgemeinen Sihung ber lonigl. bayrijhen Alademie der Wiſſenſchaſten 
(am 2. April) gebalten bat. i 

Ebenje findet fi im Maibeft ber „Dionatsberichte“ ber Fönigl Ala- 
demie der Wıffenichaften zu Berlin eim aluftiicher Auffag_von dem bes 
zühmten Bhofiter Dove in Berlin: „Beweis, baß die Tartinifgen 
Zöne nicht jubjective, fondern objective find", 


Artififche Notiz. Bei Peudart in Breslau ift eine Sammlung 
non Künftier- Portraits erihienen, nad Driginaf-Bhotegrapbien von 
Robert Weigelt. Bon Dufitern find in diefer Sammlung bis jebt 
folgende portrattirt: Lifzt, 9 ©. Bronfart, Hugo Ulrih, R.W ill» 
mere, Ander und Goltermann, Leider ift der Preis (4 Thlr. für 
jebes Blatt) ein bober. 

Auszeichnungen, Beförd en. Man wũnſcht MarieTaglioni 
bauernd an Paris zu feſſein. Imfelge deflen wurde fie vom Staats» 
minifter Fould zur Oberinfpectorin der mit dem Conſervatorium vereinige 
tem Zanzclofjen ernannt, um bierburd auch auf bie Beredlung ber 
Choreographie in — binzuwirfen. 

Todesfälle. InKöm ſtarb der Enger Mihaeldu ri 
uriprünglich ein Dilettunt, der aber durch die Sängerfahrten des Kölner 
Diännergelangvereines im In- und Auslande ein Renomms erlangt 
hatte, Ale minfitalifchen Inftitute Kölns waren bei jeinem Begräbniß 
duch die betrefienden Borftände vertreten. 

Wie ſchon im voriger Nummer bei Roger’s Unalüdefall erwähnt 
ward, fiarb in Paris am 29. Juli Banjeron, Profefier des Geſauges 
am Conjerwaterium, 


Vermiſchles. 


Frl. Unna Maſius aus Leipzig, jezt am Hoſtheater in Caſſel 
engagirt, bat fi am 21. Juli in Helgoland mit Hrn. Julius Braun» 
bofer vom Caſſeler Theater vermäblt. 

Roger beabfichtigte zu ber italienifchen Oper Überzugehen und war 
ven Galzabo bereits Kir den Herbft au ber Stelle von Wario engagirt 
worden. Dam bofit jetzt, daß er, wenn auch erft fpäter, der Bühne doch 
—— ewonnen werben lönne. Gin lünftlier Arm fell den natür- 
ichen en. 

In Serin bat man nur durch die Imferate in dem Zeitungen und 
durch Hörenjagen erfahren, daß im lönigl. Opernbanfe feit dem 7. Auguſt 
wieder geipielt wird. Das große Publıcum und die Kritit Berlins bes 
trachten dieſes Spiel ale ein verbotenes und berbeiligen ſich nicht 
baran. — Man dringt mit Recht auf Verlängerung der Opernferien bis 
September, a 

In Berlin beftebt feit Jahresfriſt ein von dortigen Studirenden 
—— mufilaliicher Dilettantenverein, auf deſſen ſehr erfreuliche 

eiſſtungen Keſſal aufmertſam macht. Der Verein bat den Rameu 
Beetheven⸗Berein“, da ſeine hauptſächtichſie Aufgabe iſt, an ben 
Werten dieſes Meiſters theils prattiſch ſich beranzubilden, theils als Zu ⸗ 


Intellig 


Musihalien-Hora. 


Soeben erschien im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig. 


SAUL. 


Oratorium. 


Gedieht von Moritz Hartmann, 
in Musik gesetzt 


FERD. HILLER. 


Op. 80. 
Partitur 19 Thlr. 15 Ngr. 


Früher erschien von obigem Werke: 


Clavier-Auszug 11 Thlr. — Ngr. 
Örchesterstimmen 20° u — „ 

„=. .,Chorstimmen BR: 5,20... 
Jede einzelne Chorstimme 20 
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börer ſich zu erfrenen. Doc; werben auch andere Werke neuerer Meifter 
aufgeführt, Im letzten Broductionsabend kamen u, a, Beethovens 
Es dur · Trio (Op. 1), die 5 moll- Sonate (appaflienata) und das Septett 
im achthäudigen Arrangement für zwei Eiaviere), fowie ein Duo von 

bepin zu Gebör. — Die Ausführung wird Durdgängig ale lobens« 
wertb, theilweiſe jonar muflerhaft bezeichnet. Beſonders hervorzuheben 
fei der wahre Kunſteifer der Mitwirkenden und bie erfreuliche Weihe und 
Sammlung des andädhtigen Zubörerfreiien, 
Wie das Berliner „Echo“ berichtet, ift Henro Litolff, als Verlags- 
mufifalienhändler, vom berzogl. Kreisgericht in Braunihmwein wegen 
Nachdrucks von Ezernv’s „Schule der Geläufigteit“ zu 100 Chakern 
Strafe, zu 333'/, Thaler Schadenerjag an dem redtmäßigen Verleger 
(Spina, in Bien), ſewie zur Grflattung der Gerichiekoſſen werurtbeilt, 
und gleichzeitig die Eonfiscation und Vernichtung der noch vorhandenen 
Eremplare, reip. der dazu gehörigen Platten, verfügt werden. 
In Baris wollen die Diufifalienverleger nicht meht dulden, daß bie 
abrilanten der Leierfaften neue Openmelodien ıc. auf bie Walzem 
lagen, wenn fie hierfür nicht an den Eigenthümer des betreffenden 
tifels ein Honorar zahlen, weldyes natitelich die Leierkaften bedeutend ver · 
theuern muß. Alſo ein „ragelnenes“ Berbot gegen den Nachdruck, oder 

tiger gegen das Nadjleiern, wodurch aber das Publicum ausnahms- 
weife mehr profitiven diirfte, als die Verleger! Ein Grid für Wever- 
beer, daß diefe Verſchwörung erft jetzt eniſtanden ift. Man fagt ibm 
nad, daß er es ſich babe genug koften laffen, jeine Melodien erſt auf bie 
LTeierfaften zu bringen! 

Rach dem nenteften polizeilichen Erörterungen über die Entfiehungs- 
urſache des Ebraterbrandes im Köln ergiebt ſich als Vermuthung, daß — 
ein Mereorftein das Theater in Flammen gelegt babe! Alſo eın außer 
irbifher Brandſtiſter. Dan ſucht noch einige beichäitigungsiofe Aëtolithen, 
u einfachſten Befeitigung diverjer alterefhwacher und ſchlechtgebauter 

eater, 


In der Berliner Voſſiſchen Zeitung macht A. Tſchirch darauf anfe 
merljam, daß sm 8. Auguft ber 100jährige Todeotag von Graun (ger 
boren 1701 zu Wabrendrüd in Sachſen), des bekannten Capellmeijter® 
Friedrichs des Großen, war, Sollte Berlin, weiches den Tod Jeſu⸗ 
noch alljährlich zu erecutiren pflegt, dieſen Tag nicht gefeiert Haben? — 





Drudieblerberibtigung. 


In Nr. 3 S. 23, Sp. 1, 3. 31. 34. 36 und 38 v. o. iſt flatt 
Fl. Uri, Frl. Ubrich zu lefen. 
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enz-Blatt. 
Glavier und Gesang 


Friedrich Wieck. 


Um auch Unbemittelten die Anschaffung dieses Buches 
zu erleichtern — es enthält die berühmte und so erfolg- 
reiche Methode des Unterrichts — liefere ich dasselbe von 
jetzt an, so weit der Vorrath reicht, für nur — 20 Ngr. 

F. Whistling in Leipzig. 


ROBERT FRANZ. 


Op. 33. Sechs Lieder von Goethe für eine Singstimme mit 
Pianoforte. 1 Thlr. - 
Op. 32. Sechs Lieder für vierstimmigen Männerchor. Par- 
titur und Stimmen. 1 Thir. 20 Ngr, 
Verlag von F, Whistling in Leipzig. 


1 Tal 
Violine-Verkauf. 

Eine von Paganini, Ernst und anderen Meistern ge- 
spielte Violine von Antonio Straduarius in Cremona, datirt 
1732, ist zu verkaufen. Nähere Auskunft in der Musik- 
handlung des Hrn. (. F. Kahnt in Leipzig. 


Drud ben Despeib Shuamp im Deinala. 


Hierzu eine Beilage von I. Schotl's Söhnen in Mainz. 
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Ueber mufikafifche Aeſthetik 


von 
Dr. Adolf Aullak. 


ESchluß.) 

Hiermit breche ich von meinem Buche und der ihm zutheil 
gewordenen Beſprechung ab. Ich wiederhole meinen Danf für 
bie Offenheit und Ausführlichkeit der Kritik. Am beften glaubte 
ich denfelben durch eine Entgegnung auszubrüden und bin auch 
fünftig zu wiſſenſchaftlich gemeinſamen Forfhungen, wofern 
irgend Zeit und Kraft ausreicht, bereit, Daß ich fritifche Klein⸗ 
främer, die bier und ba im anderen Mufifzeitungen einen 
verftedten Seitenhieb gegen mein Werk führen, nicht mehr 
beachte, mag mir nachgefehen werden. Wenn ich einmal recht 
viel Muße äbrig habe, will ich mich damit befchäftigen, ihre 
äfthetifche Untenntnig bloßzulegen. 

Jetzt noch kurz meine Anfichten über die nächſte Auf» 
gabe der mufifalifhen Aeſthetik. — Ausführlih habe 
ih einen Theil verfelben bereits in dieſem Jahrgange der 
Zellner'ſchen „Blätter für Muſit““ (Nr. 16, 18, 19, 20, 21, 
24, 26, 34) befproden. Ich recapitulire mit wenig Worten 
das Wefentlichfte und ergänge es durch einige Hauptpuncte. 

Die muſikaliſche Aeſthetik abftrahire vorderhand ganz von 
parteiflichtigen Einzelfragen. Ihre Aufgabe ift eine viel größere, 
zunächſt ift es ziemlich gleichgiltig, ob die Einen in der Form, 
die Anderen im Inhalte ein Enprefume des mufitaliih Schönen 
fuchen. Das legtere ift ein Syſtem von Yoeen, eine Entwidlung 
weithinreidender Gedanken, eine große Summe von Erkennt: 
niß, die ebenjo tief in vein formelle als ideelle Verhältniſſe 

einzubringen hat. Die Eriftenz des bier inrede ftehenden 
Seienden ift zunächſt etwas Beſonderes an ſich felber, das ers 
fannt und entwidelt fein will, die Nusprüde ‚Inhalt und Form’ 
find nur Nothbehelfe des Sprachmittels. Jede Form ift zugleich 
Inhalt, jeder Inhalt ift zugleich Form, Jedes ift fo in und durch 
das Andere, daß es in Hinſicht des Sachverhältniſſes felbft 
eine Thorheit ift, es zu ſcheiden. Nur der erfennende Verſtand, 
der zur Erwerbung feiner Einfiht der ſcheidenden Thätigfeit 


3. Witırmann a Comp. in Rem Port. 
f. Schtotiendach in Wien, 

Uub. Scheblein in Warſchau. 

E. Schäfer & Asradi in Philabelpbia. 





bedarf, muß je nah dem Standbpuncte, den er einnimmt, das 
einemal die Formfrage, das anderemal den Inhalt gefondert 
berühren. Läßt man fi aber auf eine wirkliche Scheidung der 
inrebe ftehenven Begriffe tief und gründlich ein, fo fehlt bisher 
noch gänzlich in allen äfthetiichen Yehrbüchern eine erſchöpfende 
Darftelung diefes Verhältniffes. Es kann Etwas im Wefen 
der Sache recht gut ibentifch fein, für die Form des Erfennens 
aber gefchieben werden müſſen. Im dem legteren Falle muß 
fi dann die Erfenntniß allerdings Mar machen, wie innerhalb 
einer Vventität Unterfchiede zu beftimmen find, wie weit bie 
Grenzen berfelben reichen, und doch im Grunde nur als ſprach⸗ 
liche Formen, nicht als fachliche Erjcheinungen überhaupt eine 
Scheidung veranlaffen. — Einen Theil diefes Objectes, näm- 
lid das Berhältnig von Form und Ausprud, welcher letztere 
eine Einzelivee des Inhaltes in engerer Bedeutung ift, behalte 
id mir vor, in meiner „Aeſthetik des Clavierſpiels“ Mar zu 
machen. 

Aus dem eben angegebenen Beifpiel erhellt aber wieder das 
aufs neue, was id im den oben citirten „Blättern für Muſik“ 
ausführlich behandelt habe, daß nämfidy die muſikaliſche Aeſthe- 
tif infofern eine fehr üble Stellung hat, ale fie in der allge- 
meinen Aeſthetil zur Zeit eine ungenügende Stüge vorfindet. 
Wil fie recht eindringlich ihre Object behandeln, jo muß fie 
ebenfo fehr nad außen als nad innen, d. h. nach der Seite 
ber allgemeinen Aefthetilebenfo, wie in das Detail ihrer eigenen 
Verhältniſſe fich erweitern. Sie muß ſich ebenfo fehr an der 
Revifion allgemeiner äſthetiſcher Fragen betheiligen, als fie 
die Einzelerfcheinungen des mufifalifd) Schönen für eine Summe 
muſikaliſcher Zweige gründliher ausbilden muß. Was den 
legteren Bunct betrifft, fo habe ich in meinem vorhin genannten, 
noch ımter ber Feder befindliben Werke die Abficht, in dem 
mir befannten Gebiete des Glavierfpiels die Schönheitsidee 
nad allen Richtungen hin zu entwideln. In ähnlicher Weife 
jolten aud andere Zweiggebiete, z. B. wichtige Inftrumente, 
eompofiterifhe Objecte, formelle oder inhaltlihe Thätigfeiten 
innerhalb aller der Sphären, worin Sadjlundige eine Sonder» 
technil und Sonvererfahrung befiten, verfahren; es lichen 
ſich daraus äfthetifhe allgemeine Hoeen über Vortrag, 
Auffaffung, Tehnit, Mechanik und drgl. zufammenftellen 
und die mufifalifche Aeſthetik ginge bier mit einem Beiſpiele 
voran, weldem andere Künfte nachzuahmen hätten, damit bie 
allgemeine Aeſthetil enplih einmal zu feiterer und flarerer 
Einficht gelänge. — So ift 3. B. die Aeſthetik ver muſikaliſchen 
Zweiggebiete, der Programm: Mlufit, der Gefangscompofition 
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im Detail ihrer Verhältniffe fo gut wie noch gar nicht vorhan= 
ben. Die Praris ift darin weit, aber die äfthetifche Theorie fehlt, 

Was nun endlidy die mehrfach von mir angegriffene all« 
gemeine Aeſthetik betrifft, fo ſcheidet fie fid zur Zeit in zwei 
einander ſchroff gegenüberftehende Schulen, in die Hegeride 
und Herbart'ſche. Jene hat in Bifher, Weiße, Ruge, 
diefe in Zeifing und Zimmermann ihre bedeutendſten Ber: 
treter. — Die eine beſtimmt das Schöne als Inhalt, oder In⸗ 
halt in adäquater Form, die legtere mr ald Form. Beſonders 
ift bier auf Zimmermann's „Geſchichte ver Aeſthetit“ auf- 
merfjam zu machen. Diefes vortrefflihe Werk, welches eine 
große Füde in der Schönheitswiffenihaft ausfüllt, hat trog 
feiner Vorzüge darin feine Schwäde, daß es mit Herbart 
das Schöne nur in der Form findet, mithin für alle Künſte 
den in der Mufif von Hanslid eingenommenen Standpunct 
durcgeführt wiffen will. Der erfte bis jegt erfchienene Band 
fündigt Died an, der zweite, den wir nod zu erwarten haben, 
wird es ausführen. Jedenfalls ift vie Zimmermann'ſche 
Auſchauung zu beachten; ignerirt kann fie wicht werden, der 
fharfjinnige Geift des Autors ſchützt fie vor dieſem Scid- 
fale. — Auf der anderen Seite nun ftcht vorzugsweiſe die 
Biſcher'ſche Aeſthetik als gewichtige Autorität da. Man 
täufcht ſich indeß jehr, wenn man die legtere jegt noch un« 
bevingt anerfenut. Das Werk ftcht viel zu fehr unter dem 
Hegel'ſchen Schulzwange, als daß es eine voruntheilsfreie 
Ferihung hätte auffommen laffen können. Sein ideologiſcher 
Theil entbehrt gar jehr der Begriffsſchärſe und aller Vollſtäu- 
digkeit für die Unterarten bes Schönen. ine Weithetil ver 
anhängenden Künjte aber, 3. B. des Tanzes, ver Schauſpiel- 
unit je. fehlt bis jest gänzlih. Die größeren Lehrwerke der 
Neuzeit gehen nur nebenbei daran vorüber. 

Eine Vermittlung der gegenüberjtehenden Anfichten it 
daber gleihfalls in einem höheren Standpuncte zu vollziehen 
und die mufitalifche Aeſthetik kann nicht cher an einen befrie- 
digenden Abſchluß ihres Sondergebietes denfen, bevor nicht 
auch dieſem Bedürfniffe genügt iſt. In meinem Plane liegt es 
zwar fehr fange, binfichtlich des ideologiſchen Theiles dieſe Ber- 
mittlung zu verſuchen und überhaupt einmal einen von dem 
Bisherigen abweihenven Gang der Schönheitölchre zu wagen. 
Nur ſteht jegt mir vorderhand nod die Epecialäjthetif näher, 
und will ich, wofern die angegebenen Fingerzeige Einen meiner 
Kunſtgenoſſen dazu angeregt haben follten, mir hier vorauszu- 
geben, ganz davon abftehen, ſebald beſſere Kräfte für die Ber 
dürfniſſe der zeitgemäßen Entwidlung mir mein Object vorweg 
genommen haben ſollten. Auch muß einjtweilen erft ver zweite 
Band des Zimmermann’ihen Werkes abgewartet werden. 

Sodann thut auch eine Geſchichte ver muſilaliſchen 
Aeſthetik noth. Jede Wilfenfchaft bafirt ſich auf geidhicht- 
lihem Grunde feiter, und die Elemente der genannten Hijtorie 
find durchaus umfangreicher und intereffanter, als fie, beim 
eriten Ueberblidte erſcheinen. Auch in dieſer Ephäre habe ich 
begonnen zu ſammeln, muß ed aber zur Zeit wieder unterbrechen. 


Bücher und Zeilfchriften, 
9. Sattler, Die Orgel. Nah den Örundfägen der neweiten 
Orgelbaufnft dargeftellt. Langenſalza, Schulbuchhandlung. 


Das vorliegende Buch ift zunächſt für Organiftenichulen, 
Seminarien ıc. beftimmt; der Stoff ift beingemäß geordnet 





und wir finden in demfelben in furzer Faſſung alles das, mas 
dem Orgelfpieler zu wiffen noth thut. Der Verfaffer fpricht 
in dem Vorwort felbjt aus, daß kein Mangel an Werken ift, 
die und im den inneren Bau der Orgel führen, hofft aber 
dennoch einen neuen Beitrag zur Erlenutniß der Orgel zu 
liefern, indem er die bedeutenden Fortſchritte, vie im ber 
neueften Zeit im Fache der Orgelbaukunſt gemacht find, hier 
zufanmengeftellt. — Das Werkchen beginnt mit dem Geſchicht ⸗ 
lihen des Orgelbaues, näher erläutert durch Abbildungen der 
erften Anfänge der Orgelbaufunft, Orgeln unter dem Namen 
Ugath nnd Mafchrofita, die nach der Beſchreibung der Tal: 
mudiſten einen fo ftarfen Ton von ſich gaben, daß bei ihrem 
Spiel vie Yeute in Jeruſalem ihr eigenes Wort nicht verftanden 
haben jollen, was wir, nach den Abbildungen zu urteilen, doch 
eimas in Zweifel ftelen möchten! Sedann wird die Wafler- 
orgel bejproden und gleihfalls durch eine Abbildung veran- 
idauliht und ftufenweis von der erſten wirklichen Orgel aus 
dem achten Jahrhundert und deren ſchwerfälliger Tractur, der 
Unvelltommenbeit verjelben und dem dadurch vweranlaßten 
Widerſtand bei der Einführung in den Kirchen, übergegangen 
zum 14. Jahrhundert und der folgenden Zeit, wo die Orgeln 
fi mehr und mehr vervollfommmeten und die Zulafjung in 
den Kirchen auf feine weiteren Schwierigfeiten ſtieß. Es wer 
ben die vorzüglicften Orgelbauer damaliger Zeit angeführt, 
die weitere Entwidlung ver Orgelbaulunſt und deren Meiſter 
bis auf unfere Zeit in der Kürze angereutet. — Der zweite 
Abſchnitt handelt von den Grundjagen, nad welden eine 
Orgel zu erbauen ift, & h. Zwed berjelben ver kirchlichen Ger 
meinte gegenüber, Charakter des Orgeltong, ihre äußere Er- 
fheinung, Größe, Stellung, Menſur, Danerhaftigkeit, Ger 
bläje, Touwirlung, Charakter ver Stimmen ac. — Der dritte 
Abſchnitt ſpricht Über Vorbereitung der Gemeinde und ihres 
Vorſtaudes zum Drgelbau, und giebt kurz die beften Mittel 
und Wege beim Bau einer neuen Orgel, oder der nothwendigen 
Reparatur einer alten an, Der vierte längere liefert eine 
Beſchreibung der Orgel und ihrer Theile; zunächſt der Bälge: 
Span, Halten» und Kaftenbälge, Wiederbläfer, der Negula- 
toren und Ausgleihungsbälge, ver Windcanäle, Windlaſten 
uund Winpladen; des wichtigſten Theiles der Orgel, der Trac 
tur, verjciebenartiger Koppelung, Regiſterzüge; Pfeifenwerl: 
Labial- und Zungenpfeifen, Aufzählung der vorzüglichſten 
Orgelſtimmen mit genauer Charatteriſirung derſelben, und 
Gehäufe der Orgel, — Der fünfte Abſchnitt bringt eine 
Auswahl verſchiedener Orgelvispofitionen, theils eigene, theils 
ſchon verhandener Orgeln, der ſechſte Abſchnitt beſpricht: 
„Aluſtiſches“, der ſiebente, achte und neunte haudelt von 
dem Material ver Orgelpfeifen, der Intonation uud Stim: 
ng, ſowie Behandlung und Erhaltung der Orgel, Eudlich 
wird im zehnten Abſchnitt noch der Umfang der Berpflich 
tung eines Ürgelrevijors dargelegt und im eilften und 
zwölften eine genaue Ueberſicht der neueſten Erfindungen im 
Fache des Orgelbaues, fewie Erklärung der Kupfertafelu bei⸗ 
gefügt. Zwei Nachträge geben Berbefferungen an Orgeln von 
Schulze und Söhnen ans Baulinzelle, von dem Erfinder felbit 
mitgetheilt. — Aus dem hier kurz Angedeuteten geht genugjam 
die Brauchbarkeit dieſes nod nicht 100 Seiten umfaſſeuden 
Werles hervor und wir empfehlen es daher augelegentlichft, 
indem wie die Hare Ueberſicht des Ganzen, erleichtert durch 
Abbildungen, die. prägnante Ausprudsweife nachdrücklichſt 


betonen. 
Tb. Schneivder. 


Die Leipziger Tonkünftler-Berfammlung 
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Zweiter Beridt, 
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Richard Poht. 
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Auch in einer anderen Beziehung überragen die neneften 
künſtleriſchen Kundgebungen Wagner's noch feine früheren — 
in der Art hbarmonifcher Behandlung. Die Modulationen, 
welche ſchon im „Lohengrin“ oft ven überrafhenver Neuheit 
maren, find noch kühner und freier geworben (man betrachte 

. B. nur bie erften Tacte der Triftane$utroduction) und bier 

ift der anregende, befructende Einfluß der neuen Werte Yifzt’s 
auf Wagner’s Entwidlung wol nicht zu verfennen. Liſzt 
hat von Anfang an für die inftrumentale Kunft im Movula- 
torifhen nicht minder als im Formellen mehr „gewagt und 
deshalb aud mehr *7*8* als irgend einer feiner Borgänger 
oder Zeitgenofien. Er wurde bier zum „Eisbreder”, wie 
Wagner für die Oper; weshalb denn auch der Haß jener 
„Eisihellen‘, Die ihre unausbleibliche endliche Zertrümmerung 
vor Augen fahen, noch concentrirter gegen Liſzt, ald gegen 
feine großen Dioskuren ſich richtete, weil die Reformfrage der 
Infteumentalmufit eine noch tiefer einſchneidende, noch mehr 
Beteiligte treffende war. Bir erfahren nod) fo häufig, daß 
intelligente Naturen, melde die Wagner’fhe Opernreform 
mit Freude und Sympathie begrüßten, vor der Liſzr'ſchen 
Inftrumentalreform wie vor einem Bud wit fieben Siegeln 
ftehen; und wenn wir nad) den Urfachen forfhen, werben wir 
faft immer finden, daß zwar theilmeife bie modulatoriſche 
Kühnheit in der Behandlung, aber weit mehr noch die jiyliftifche 
Freiheit der formellen Geftaltung Bedenken und Auſioß 
erregen. j 

Wagner componirte zum „Bolländer” und „Tann- 
häuſer“ noch Duverturen, die mehr oder weniger ber tradi— 
tionellen Form ſich näherten; felbft der Bau feiner „Fauſt⸗ 
Duverture‘ (deren Grundlinien übrigens aus dem Anfang der 
vierziger Jahre datiren) ift nod annähernd der frühere, wenn 
auch mit weſentlichen Freiheiten. Erſt mit dem Vorſpiele zu 
„Lehengrin“ begann er eine völlig neue, ihm ganz eigenthlm- 
lihe Formbehandlung; der Zwed diefer Vorſpiele — eine nicht 
leidenſchaftlich wechſelnde oder gegenfäglihe, ſondern fteti 
entwidelte und einheitlihe Etimmung, als AR rer | 
bie folgende pramatifche Handlung, durd) ein Yuftrumentalbild 
in engerem Rahmen prologartig zu entfalten — bedingte aber 
zugleich ihre knappe, abgerundete Form, gegen die man, felbft 
von jpecififch muſilaliſcher Seite, nichts Wefentliches einzumen- 
ben finden dürfte, eben weil fie einfach und leicht überjehbar 
fi kryſtalliſirt. 

Anders bei Liſzt's ſymphoniſchen Dichtungen. "Ihre 
poetifhe Grundlage ruht, mit wenigen Ausnahmen, auf ſcharf 
gefaßten Antithefen, theilweife der großartigften, allumfaflend- 
ften Art; die Behandlung ift eine faft durchweg leidenſchaftlich 
bewegte; die Stimmung wine wedjelnde, durch die fid) be— 
kümpfenden Gegenſätze bedingte. Die höhere Einheit diefer 
Inftrumentalwerke ift aber einerfeits in deu poetifdhen Grund: 
gebanten, andrerfeitd in der Art der thematifchen Behandlung, 
in der reichen Barirung umb Conibinirung der wenigen babei 
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fuhhen. Wer allerbings die poetiſche Seite nicht zu erfaſſen 
vermag, wird mit feinem Berſtändniß und Urtheil ebenfo 
im Dunfeln tappen, ald er den thematifchen Faden wer» 
loren oder vielleicht niemals gefunden hat, und lauter nene 
Seftaltungen rhapfedifch vor ſich veräberziehen glaubt, wäh- 
rend das geiftige wie das muſikaliſche Band' doch in keinem 
Momente zu vermiſſen ift. 

Böllige Neuheit im formellen Bau von Inftrumental- 
werfen, wie fie unläugbar verhanden, können aber die wenigſten 
fpecififhen Muſiler ertragen, und viele wollen fie durchaus 
nicht anerlennen. In der Vermählung von Wort und Ton 
geftatten fie allenfalls, zugunften der veclamatorifhen over dra« 
matifhen Behandlung, wohl oder übel ein Zerfprengen ber 
alten Formen, wie fie Wagner vollbrachte, weil das alte Re: 
eitativ hier die Brüde bon der alten Arie zum neuen declantar 
toriſchen Styl bildet, und andrerfeits elaffifhe Vorgänger in 
Gluck und Weber ic. gefunden werben, die man confequenter⸗ 
weile nicht antaften darf. — Aber auf dem &ebier der reinen 
Inftrumentalmufit belieben jelbft felhe einen Terrerisinus der 
Formen auszuüben, die mit dem legten Beethoven noch ganz 
einverftanden find, und Berliez mwenigftens mit nengierigem 
Intereſſe verfolgen, obgleich er für fie [hen das nee plus ultsa 
bezeichnet. Was barüber ift, ift für fie vom Uebel; entweder 
aus feinen andern runde, als „weil das noch nicht dageweſen 
iR“ — oder: weil fie offenbar nicht verftannen haben, was 
Lifzt eigentlich hier wollte und wirklich erreichte. 

Es wäre doch unglanblid wunderlich umd fehr jeltfan, 
wenn Demand etwa behanpten wollte, Liſzt köunte nicht ebenfo-- 
gut Duverturen and Symphonien nah dem bisher gebräucdh- 
lien Style formen, als alle die Taufende von leidlihen Mu⸗ 
fiterh in der ganzen Welt, die, wenn fie ihre Themas nur erft 
erfunden haben, bamit techniſch fo gefchidt manipuliren, wie 
ihre größere oder geringere Uebung und Begabung umm eben 

ftatten will. Was ift aber damit gewonnen umd erreicht? 

einer iſt anf diefe Weife über Beethoven hinaus gelom- 
nen, und wird auf biefem Gebiet jemals über ihn hinaus 
fonımen — und infefern ift Wagner mit feinem heihangefod- 
tenen Save vollfommen im Recht: daß mit der neunten bie 
legte Symphonie gefchrieben fei. Berlioz war der Einzige, 
der darüber hinausging — aber man hat ihn unbeadhtet bei— 
feite fteben laffen! Und bei aller formellen Anlehnung an be= 
reits Vorhandenes, bei aller Gefhloffenheit in den einzelnen 
Sägen der Berlioz'ſchen Syuphonien — (die er Übrigen, 
in richtiger Erfenming des Wegs, den er einſchlagen mußte, 
um weiter zu kommen, bereits „fantaſtiſch“, „dramatiſch“ ıc. 
aber nicht blos „‚Sympbonien‘ nannte, und denen er das Pro— 
gramm bereits einverleibte) — läßt ſich doch gegen die An- 
lage im Großen und Ganzen zuweilen Erhebliches einwenden, 
weil er ben alten formen theilweife zumuthete, was fie [hen 
nicht mehr vertragen fonnten. 

Glaubt man etwa, daß Fifzt ſich über diefe hochwichtigen 
Fragen nicht weit früher und volftändiger Har gewefen hi, 
als alle feine hochweiſen Tadler, die in feinen fyınphonifden 
Dichtungen entweder furzweg „gar feine ern’ emtdeden 
wollen, over tod einen „formellen Rückſchritt““ mwittern?*) 
Die ältere Omverture hatte ſich ebenfo überlebt, wie die Sym- 


*) Mie lächerlich iſt es, im den „Inmpbentichen Dichtungen“ nur 
„wertiimmerte Sumpbonien" feben zu wellen — erwa, weil Die von Liſzt 
fo äußerii glüdlid gewählte Bezeſchnnug an die Somphonie erinnert ? 
Als ch Pilze feibit nicht auch „Snmpbenien" in drei und vier Säten 
geſchrieben Hätte, wemit er doch hinlänglih ausſprach, daß „Sumpbeonie“ 


zugrunde gelegten xhythmifchen und melodiſchen Motive zu | um „omphonifde Dichtung⸗ zwei verichiebene Kunftarten feien! 


phonie der alten Form. Das ſprach ſchen Wagner durch 
Einführung feiner Inftrumental-Introductionen in der Oper 
aus. Wenn dadurch die Duverture von ihrem urfprüngs 
lihen Zwede als „Eröffnung'“ bereits losgelöft werden, und 
in der Concert-Duverture zum veinen Inftrumentalbild mit 
poetifhen Grundgedanfen fi fähig zeigen konnte, fo ift ver— 
nünftigerweife gar nicht einzufeben, warum man nicht noch 
weiter gehen durfte. Berfucht hat es auch mehr als Einer, 
aber das Wie zu finden, war bis dahin noch Keinem geglüdt — 
das fonnte nur das Genie. In ber Mannigfaltigteit der 
Stimmungen ging Yifzt von der Symphonie aus, im Bau 
und in ven Dimenfionen aber von der Duverture, zuweilen in 
ihrer allereinfachften form; was jedoch neu binzufam, war die 
poetifch-mufifalifche Behandlung, welde dem dichteriſchen 
Gedanken das gleihe Recht mit dem mufitalifhen 
einräumte, alfo in ver Inftrumentalmufit vasfelbe vollbrachte, 
was für die Oper Wagner in der gleichberedhtigten Verbin— 
dung von Wort und Ton vollzog. 

Die größte hier zu löſende Schwierigkeit war offenbar 
die: von ber bisherigen Concert» und Programın:Duverture, — 
welche durch ihre traditionellen Baugefege (ver Repetition, 
Transpofition zc.) die Symmetrie und die Stetigkeit des mufis 
kalifchen Gedankeufluſſes um jeden Preis aufrecht erhielt, leider 
aber auf Koſten des poetijchen Gedantenfluffes, dem man hier⸗ 
dur die ofjenbarfte Gewalt anthat — fih zu emancipiren, 
ohne in das ertreme rein phantaftiihe oder potpourriartige 
Genre zu verfallen, welches jede mufifalifche Einheit aufgiebt, 
um allein nod dem Gedankengange des Programms geredht 
werben zu können. Liſzt fand dieſe ſchwierige Yöfung in feiner 
ihm ganz eigenthümlihen Art der. thematiihen Arbeit, 
welde durch ihre einfache und ftreng muſikaliſche Grundlage 
die verlangte iveelle Einheit fejthält, während fie doch andrer- 
ſeits zugunften ver dichteriſchen Gonfequenzen Die größte reis 
heit gejtattet. — Daß dieſe Entvedung (denn als ſolche iſt fie 
zu bezeichnen) auf die allerverſchiedenſte Weife und für die 
mannigfaltigiten Kunflzwede, im kleineren wie im größten 
Rahmen, ausgebeutet werden fünne, liegt auf der Hand, Yifzt 
hat dies durch feine zwölf ſymphoniſchen Dichtungen und durd 
die Symphonien nicht minder, als in feiner Sonate, jeinen 
Elavierconcerten, und jept auch in feiner großen Feſtmeſſe 

länzend bewiefen. Ueberall vasfelbe Örunpprincip, dieſelben 
— — nur dem jedesmaligen Kunſtzwecke mit feinjtem 
Verſtändniß angepaßt, und deshalb auf das mannigfaächſte 
varüirt. Die Chronologie feiner Werke (die wir nächſtens an 
einem andern Orte geben werden) beweift übrigens, daß Yijzt 
den leitenden Grundgevanfen ſchon von jeher im Auge hatte, 
und bereits feit Jahrzehnten verfolgte. In allen feinen grös 
ßeren Compofitionen finden wir mit feltener Conſequenz den 
ibeellen wie formellen Zug nad diefer von ihm gefhaffenen 
Richtung wieder. 

Der in Leipzig aufgeführte „Taſſo“ wurde, wie das 
„Vorwort des Componiſten“ angiebt, fir das Goethe-Jubi— 
läum von 1849 in Weimar componirt. Yifzt jagt dabei 
deutlich, daß er ven Auftrag erhalten hatte, „eine Duverture 
zu Goethe's Drama zu ſchreiben“. Wie er jebod nicht ven 
Goethe'ſchen „Zaflo‘, jondern „Taſſo's lagen” von By: 
ron ale poetifche, von ihm aber mannigfad) erweiterte Orunds 
lage wählte, fo ift auch bie anfänglich beabfichtigte Ouver— 
ture eben zu feiner „Duperture‘‘ — fondern zu einer „gms 
phonifhen Dichtung‘ geworben. Was wir über die fomphor 
nifhen Dichtungen im Allgemeinen ausſprachen, gilt natürlich 
aud für „Taſſo““; und wie wir fon im erften Artikel andeu« 
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teten, daß zur erſten Bekanntſchaft mit Pifzt’s Inftrumental- 
werfen, zum leichteren Verſtändniß feiner — —— neben 
ben „Preludes" gerade „Taſſo am geeignetiten fein dürfte, 
fo find wir aud mit Felix Dräjefe volllommen der Anficht, 
daß hier der poetische Borwurf für die Tonmalerei beſonders 
günftig erfcheint, und diefer Stoff daher recht eigentlich dazu 
geſchaffen war, ein farbenvollefinnlihes und tiefzgeiftiges Ton» 
gemälte zugleich zu erzeugen. Dräſeke's meifterhafte Analyfe 
(in Band 3, Pag. 404 u. ff. der „Anregungen’, macht es 
wol überflüflig, an diefer Stelle nochmals näher auf Die mufis 
kalifchen und dichteriſchen Einzelheiten dieſes Werkes einzugehen. 
Wirmüfjen uns für jegt begnügen, bei volltommener Ueber» 
einftimmung bier darauf binzumweifen,*) indem wir zugleich 
wegen weiterer Erörterungen über die formelle und äſthetiſche 
Seite der ſymphoniſchen Dichtungen auf R. Wagner’s Brief 
und Fr. Brendel’s Brodure wiederholt aufmerfjam maden 
wollen. (Fortjegung folgt. 


Die erfle Auffüßrung des „Eohengrin“ in Dresden 
am 6. Auguſt 1859, 
(Siluß.) 

Ein Gleiches gilt von Mitterwurzer, deſſen vollendete 
Künftlerfchaft nicht hoch genug gefhägt werden kann. Bei 
ihm wäre auch nicht eine Phrafe zu finden, die wir anders 
oder befjer hätten wünschen können; — feine impofante Erſchei— 
nung, fein ganz vortrefflihes Spiel, feine gewaltige Stimme — 
Alles wirkte zufammen, um ihn für die Partie des Telramund 
ganz befonvers gefhaffen zu zeigen. Um Cinzelnes namentlich 
hervorzuheben, jei u. a. feine erfte Anrede an den König ges 
rühmt, die er praditvoll fang und beclamirte, ebenfo feine Ans 
rede von den Stufen des Münfters, und das große Duett 
im zweiten Aet mit Ortrud, in welhem er 3. B. fein Sole: 
„Durd dich mußt' ich verlieren‘ mit hinreißender Gewalt und 
Leidenſchaftlichkeit wiedergab. Auch in den Enſembles wirkte er 
mädtig. 

Frau Krebs-Michalefi unterftägte ihn als Ortrud 
ausgezeichnet. Diefe Partie ift wol die ſchwierigſte und an- 
ftrengenpfte der ganzen Oper; fie verlangt die Anfpannung 
aller Kräfte, Tebhaftes Spiel und feltenen Tonumfang. Frau 
Krebs-Mihalefi hat uns durch ihre Darftellung aufs 
freudigfte überraſcht; auch wo ihre Mittel nit ganz aus« 
reichten (wie im dritten Act), begegnete man überall einer künſt⸗ 
leriihen Auffaffung. Daß fie ſich verſchiedene Intervalle 
geändert und ihre Partie mitunter bequemer gelegt hatte, 
wollen wir ihr nicht zum Vorwurf maden; doch hätte das 
Punctiren wol noch gejchidter und wirlſamer gefhehen können. 
Ihr Epiel war leivenfhaftlih und dabei doch durchweg edel; 
bejonders ſchön fang fie im zweiten Act mit Telramund „Der 
Rache Wert, fpäter „Entweihte Götter‘ u. a. Ueberhaupt 
habe ich das große Duett zwiſchen Ortrud und Telramund 
niemals fo volllommen gehört, Bei einer ſolchen Ausführung 


*) Mufit-Dir. Ernft Hentſchel ſchrieb u. a. in feinem jchen ftüber 
eitirten Bericht: „Daß mir der „Zafjor in feinen Hauptzügen ſoſort beim 
Anhören verfiändlich wurde, das hatte ich den ee zu banfen, 
welche Felix Drüfele in den „Anregungen“ gegeben bat. Der bei 
weiten größte Theil des Publicums mochte freilich auf Die furze Angabe 
des Goncertzettel® „Lamento e Trionfo“ beihräntt fein; dennoch wurbe 
der „Zaflo mit raujchendem, den Gomponiften hoc ehrenden Beifall 
aufgenommen. : 


können Tadel über zu große Länge sc. (vie ſich vorzugsweiſe 
gegen diefe Scene zu richten pflegen) gar nicht auflommen, 

Frau BürdesNey war die vierte in diefem Künſtler— 
bunde. Daß aud ihrer nur rühmend und ehrenvoll gedacht 
werben faun, verjteht fich bei ihrer Meiſterſchaft ven jelbft. 
Sagt auch die „traumtfelige” Natur der Elfa jowol ihrer Er- 
ſcheinung, als ihrer für den heroiſchen Geſang recht eigentlich 
vorbeſtiumten wundervollen Stimme weniger zu, als viele 
andere, von ihr unübertrefflih dargeſtellte Partien, fo fonnte 
doch ihr beneidenswerth ſchönes und reiches Organ und ihre 
vollendete Geſangskunſt nit anders als ſchlagend wirken. Sie 
wußte die zarte Weichheit ihrer Partie fehr a zur Gel⸗ 
tung zu bringen — ich erinnere an verjchiedene Stellen der 
zweiten Scene des zweiten Actes („Euch Lüften“, „Kehr' bei 
mir ein‘), wie überhaupt an das ganze Duett mit Ortrud; an 
den Enſembleſatz des zweiten Finale („Was er verbirgt, wohl 
brädt e8 ihm Gefahren“ fang fie unvergleichlih) — während 
fie in den leivenfchaftlidy erregten Partien wol von feiner Sän- 
gerin übertroffen werben dürfte (5. B. im Streit mit Ortrud 
„Du Päfterin! Ruchloſe Frau!“, im Liebedduett des dritten 

Actes „Hilf Gott, was muß ih hören“, „Nichts fann mir 
Ruhe geben‘ und im Finale „Daß du mich ftrufeft‘; ein 
großartiger Moment). 

Hr. Eihberger war als Heerrufer zu loben, er fang 
verftändig und gut; daß feine Stimmmittel nicht noch fräftiger 
find, kann ihm nicht zum Vorwurf gemad)t werben. Uebrigens 
dürfte ed jedem Sänger ſchwierig genug werben, mit ben 
loloſſalen Mitteln der Künftlertrias Bürde-Ney, Tichat- 
Ihed und Mitterwurzer erfolgreich zu concurriren. — Mit 
den Königstrompetern wäre aber ein ernftes Wort zu 
ſprechen — oder richtiger mit Denen, welde fie dahin 
gejtellt haben! Die Königstrompeten find feine zu über« 
ſehende Nebenfahe; man hatte fie aber Leuten übertragen mit 
miferabeln Inftrumenten und einem Tonanfag, der an unfere 
Poftillone erinnerte. Sie hatten feinen Begriff von dem, was 
aus dem E vur-Sage zu machen fei, der nicht einmal rhyth— 
miſch richtig geblafen wurde. Da dieſe vier nod die beiten 
waren, fann man ji ungefähr denken, wie fchlaftrunten 
das D dureMorgenlicd im zweiten Aet gellungen hat — das 
Publicum lachte! Natürlih mufte ver Trompetenmarfd im 
dritten Act unter diejen Aufpicien verpfufcht werden, woran 
jedoch auch die Kegie nicht ohne Schule ift, da die Aufftellung 
ber einzelnen Heeresmaſſen ziemlich ungeſchickt (zu dicht auf 
einander, mit zu vielen Schwenfungen und zu weit nach hinten) 
erfolgte und überdies die Trompeten ſchon in zu weiter Ferne 


begannen, ſodaß fie entweder nicht in den Tact famen, over . 


(mie die Trompeten) ſchon fertig waren, ehe fie auf der 
Bühne jtanden. Solde Dinge dürften aber in Dresden nicht 
vorkommen! 

Die Chöre find zuloben; fie waren gut einftubirt und fans 
gen mit Feuer, allerdings die Herren noch zu roh und fchreiend, 
überhaupt nicht genug nuancirt; dod find ſchöne Stimmen 
Darunter und der Chor ift ftarf beſetzt. Da ich in dieſer Bes 
ziehung weder quantitativ nod) qualitativ verwöhnt bin, machten 
vie Chöre trog einzelner Ausftellungen eine große Wirkung 
auf mid; die Macht des Schwanendors im erften Act mit 
feiner unvergleihliben Steigerung war erfhütternd, ebenfo 
des Gebets und Schlußchors (abgefehen von dem verfehlten 
Zempi). Die Männerhöre im zweiten Act ſchlugen nicht min« 
der entſchieden ein, und von der Gewalt des zweiten Finales 
(namentlih des wundervollen Enfemblefages in E mel und 
€ dur) hatte ih bis dahin faum einen Begriff gehabt. Die 
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vier brabantiſchen Edlen erlitten im erſten Act leider eine 
eclatante Niederlage; Dagegen ging bie befannte ſchwierige 
Stelle ver Berfhwornen im zweiten Yet über Erwarten ficher. 

Die Regie war im Ganzen lobenswerth und umſichtig, 
obgleich ich z. B. in der Anorbirung des Brautzuges im zweiten 
Act und der des Heerbannes im dritten nod mehr erwartet 
hatte, Hier waren die Maffen nicht flüffig genug, wie über: 
haupt größere freiheit der Bewegungen auf der Bühne, we: 
niger materielle Auffaffung und noch mehr geiftig gehobene 
Wiedergabe der poetiſchen Intentionen zu wünſchen übrig blieb. 
Dies gilt audy theilweife von den Feiftungen der im Ganzen jo 
ausgezeichneten Capelle. Ich vermifte noch mandye feine 
Nuance und zarte Farbe, an die mein Ohr von jeher in 
Beimar gewöhnt war; das ift freilih Sache des Dirigenten 
und nicht der einzelnen Ausführenden. Die Bläfer namentlich 
leifteten Vortreffliches, durchweg Künftlerifches. Doch find das 
Mängel einer erften Aufführung, die, namentlich bei ver faft 
unerträglichen Hite, verbunden mit der Anftrengung ver legten 
Proben, bei jpäteren Borftellungen mit gehöriger Aufmerkfans- 
keit leicht zu befeitigen find und — wie ih von Mufilern ver- 
nahm, welde der zweiten Aufführung (am 8. Auguft) bei» 
wohnten — bei diejer auch bereits beſeitigt waren. Dieſe 
zweite Aufführung fol durchweg noch frifher, eingreifender 
und poetifder gewirkt haben, alſo faft tadellos gewejen fein. 

Die Austattung war brillant — durchweg mit neuen 
Eoftumen und Decorationen (die des erjten Actes vom Hof— 
theatermaler Rahn, die zum zweiten und dritten Wet vom 
Arhitecturmaler Hahngemalt); namentlich war bie Decoration 
ded zweiten Actes ſehr ſchön, die arditeftonifhe Anordnung 
ebenjo natürlich als praftiih, die Morgenbeleuchtung mit dem 
Blid auf die Schelve fehr maleriſch. 

Faſſen wir Alles zufammen, fo überwiegt das Günſtige 
und Borzüglice die wenigen Ausftelungen fo ſehr, daß man 
die Dresdener Aufführung zu dem beften zu zählen beredptigt 
ift, wie man aud von vorn herein erwarten mußte. Die Aufe 
nahme vonfeiten des Publicums war jehr warm. Die Haupte 
barfteller wurden an vielen Stellen lebhaft applaudirt (ebenfo 
bie Chöre), nad) jedem Act zweimal und im zweiten Act Elja 
und Ortrud nady ihrem Duett bei offener Scene gerufen. Zu 
ben beiden erften Borftellungen war das Haus ſchon eine Woche 
vorher ausverfauft. Innerhalb ver neun Tage vom 6. bis 
14. Auguſt waren vier Vorftellungen angeſetzt (am 6., 8., 11. 
und 14.), und vorausſichtlich werden noch viele folgen. Auch 
wir hoffen, mehr als einmal noch den Genuß diefer Dresdener 
Aufführungen zu haben, und können jevem Verehrer Wagners 
aus befter Weberzeugung anempjehlen, ihn, wenn es irgend 


möglich ift, baldigſt zu theilen. Richard Pohl. 


Aus Defau. 


Unfern festen Bericht fchloffen wir mit dem Beginn 
der Theaterfaifon dur „Tannhäuſer“, und ber nament- 
lihen Angabe des Opernperfonald, welches in feiner Ges 
fammtheit nicht fo wirkungsreich war, als das der vorjährigen 
Saifen. Es folgten die Opern: „Czaar und Zimmermann‘, 
„Hugenotten‘ (dreimal), „Maurer und Schloffer", „Schweizer 
familie”, „Puritaner“, „Robert“, „Don Yuan“, „Figaro“, 
Waffenſchmied““, „Undine“ (zweimal), „Jüdin“, „Stumme“ 
„Breifbüg” (zweimal), „Eurhanthe“ (zweimal), „Stradella“ 
(viermal), „Zampa“ (zweimal), „Weihe Dame“, „Nacht- 


wanbferin‘, und als einzige Nowität: „Judra“ (dreimal). Im 
ber „Jüdin“, „Stummen’ und „Weiten Dane” gaftirten 
die HH. Reer von Coburg Eleazar und Maſaniello) und 
Weirlstorfer (George Brown). — Vonfeiten des Bublicums 
wie von ben Mitgliedern der Oper felbjt wurde auch dieomal 
mand)e Stiage über Einfeitigfeit des Nepertoires, fowie über 
öftere Mifgriffe in Bejegung der Rollen laut, Es mag 
dies in Berhältniffen liegen, die zu erörtern wol einmal 
an der Zeit wäre, — tod haben wir es für heute ange 
meſſener gefunden, uns auf eine bloße Aufzählung des Gege - 
benen zu beſchränken. — Im Ganzen genommen wurden bie 
guten, oftmals vorzüglichen Leiſtungen beifällig aufgenommen 
amd verdient der derzeitige Leiter der Oper, Mufif-Dir. Thiele, 
für feinen unermüdlichen Fleiß beim Einſtudiren volle Aner- 
tennung. Leider fehlt es dieſer anftrengenden Thätigteit viel 
zu fehr an Aufmunterung, da das Publicum faft immer ver« 
gißt, welchen Antheil der Dirigent an den Leiftungen des ein- 
gelnen Sängers hat. 

Wie wir vernehmen, ſoll in ber nädıiten Saiſon „Lohen- 
gein” und noch mande andere interefjante Novität zur Aufs 
führung fommen. Unfere Opernbibliothef iſt reich an trefflichen 
Werfen — wir erinnern nur an Marſchner —; möchte man 
doch ihrer nicht vergeflen und mit ihnen das Werf eines jungen 
Eomponiften, ber leider nor nicht die Anerkennung gefunden 
bat, bie wir mad) der eriten Aufführung feiner Oper erwarteten. 
Wir meinen: „Das Käthchen von Heilbronn’ von Fr. Sur, 
jebt Gapellmeifter in Mainz, früher unter Ar. Schneider 
Muſildirector am biefigen Theater. Pur befigt ein beveutendes 
Eompofitionstalent, ift außerdem in praftiiher Beziehung ein 
süchtiger Künſtler, ein Dirigent, Clavier-, Bartitur- und 
DOrgeljpieler, zu deſſen Beſitz jede Capelle ih Glück wünſchen 
fönnte. Trotzdem hat er es noch zu feiner feinen Talenten 
würdigen Stellung bringen fönnen; ber Grund hiervon liegt 
zum Theil in dem ihm wirklich verfolgenden Unjtern und — 
verheblen wir es ihm nicht — zum Theil auch in ihm felbft. — 
Seine Oper: „Das Käthchen von Heilbronn“ hat unzweifelhaften 
Werth und enthält Scenen, deren Einprud die Ueberzeugung 
giebt, daß man ein Talent von Gottes Gnaden vor fid hat. 
Bir erinnern an bie zahlreichen Borjtellungen, an die, trog 
ber ärmlichiten Ansftattung, wahrhaft begeilterte, ſich immer 
fleigernde Aufnahme diefer auch ſceniſch jehr wirlfam concipir ⸗ 
ten Dper bier in Deffan. Möchten doch Operndirectionen, 
befonders die tonangebenden, auf biefes Werk jowie auf den 
Gompeniften jelbit aufmerffam werben, damit ber begabte 
Künftler, der biedere Menſch, noch im Yeben die Früchte feines 
Zalentes ernte. 

In unferem Berichte fortfahren, erwähnen wir des 
mehrmaligen Colofpield des Hrn. Concert-M. Wolf aus 
Franffurt a. M., welcher ſich uns als tüchtiger Biolinfpieler, 
aber als fhülerhafter Compenift für fein Inftrument vorführte, 
Es murde ihm, wahrſcheinlich in Anerkennung feines Biolin- 
fpiel$ und nicht ber den höchſten Herrſchaften dedicirten Com: 
pofitionen, die filberne Medaille für Kunſt und Wiſſeuſchaft 
verliehen. — In den Wintermonaten fanden auch diesmal leider 
feine Abennementconcerte ftatt, jedoch begannen dieſelben fofert 
nah Schluß des Theaters mit der kurz auf einander folgenden 

meimaligen Aufführung des Shumann'fchen „Paradies und 

eri‘ (bier neu) und zwar mit auferorbentlihem, fteigenbem 
Beifall. In zwei Concerten folgten noch: Ouverturen won 
C berubini(Lodoista“), Weber(„Beherrſcher ver Geiſter“), 
Schneider (Feftomverture); Symphonien von Beethoven 
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¶C mol), Mozart (Es dur), Quintett von Schumann in 
Es, Solevorträge von Frl. Mandl, Hrn. Föppel, Hm. 
Kammermufitus Allihn, — Noch möchte Ref. die beſcheidene 
Bitte ansfpreden, in den folgenven Gomerten — wenn 
auch mm als einen Act ver Pietät — eine Symphonie 
Fr. Schneiders auf das Programm zu bringen. — Einige 
Tage nadı der erften Aufführung der „Peri““ wurde im ber 
©t. Johanniékirche das hier noch nicht gehörte Oratorium: 
„Des Heilands fette Stunden” von Spohr aufgeführt, ein 
guted Zeichen für vie Ausdauer ber Ausjührenden: Singate- 
demie und Hofcapelle unter Yeitung des Mufil-Dir. Thiele. 
Zum Beiten des Kirhendor-Unterftügungefonds fand in 
der Schloßtirche eine Aufführung umter Yeitung des Ref. ftatt, 


„bejtehend aus Solovorträgen, einigen Chören a capella und 


einer Cantate mit Orcheſter von D.Marbah um Th. Schnei⸗ 
der; ferner zu gleihem Zwed eine Aufführung im ven herr 
lichen Räumen der Nicolaifiche zu Zerbſt. In ven rege 
mäßigen ſtirchenmuſilen und Bespern wurben Chöre von Bach, 
Beethoven, Calviſius, Durante, franz, Gade, Hän- 
wel, Hauptmann (24. Bjaln),Hayon, Iadasfohn, Klein, 
Kreuger, Küden (drei Motetten), Reithardt, Mendels— 
john, Meyerbeer (Bater unfer), Richter, Tauwitz (lim 
ferm Gott allein die Ehre), Thiele, Seyfried, Fr. Schnei«- 
der, Th. Schneider ausgeführt; anferdem fanden einige 
liturgiſche Andachten ftatt, und wirkte ein Theil bes RKirchenchors 
im Verein mit mehreren Mitgliedern der Hofcapelle bei ber 
Einweihung der neuen Synagoge durch Aufführung des 24. 
Bjalms von Fr. Schneider umd mehrerer Meinen Chöre, 
Der Kirchenchor wird im October das Feft feines b60jährigen 
Beitehens feiern, es werben dazu bereits Vorbereitungen ge 
troffen. Die Singafademie ftubirte aufer mehreren Heineren 
Werken: „Paradies und Beri‘‘, „Des Heilands legte Stunden“, 
„Athalia‘, „Pharao“, „Meſſias““, „Lobgeſang“. Die Uebungs- 
proben der Hofcapelle, deren in der Sommerzeit wöchentlich 
drei ftattfinden, befhäftigen fib viel mit Schumann; aufer- 
dem wurden u. a. „Taſſo“ von Liſzt, Symphonien von Rır« 
binftein und Kies ftubirt. Augenblicklich find bie Ferien 
eingetreten. 

Die Mittwochsgeſellſchaft endlich, eine ſeit März v. J. 
ins Leben getretene Bereimigung, die, obwol auch geſellige 
Zwecke verfolgen, doch bie Mufif als Grunppfeiler ihres 
Beftehens anfieht, blidt am Schluffe des erften Bereind« 
jahres auf eine thätige Wirkfamteit zurück. In 20 Berfannne 
lungen famen außer zwei» und vierhändigen Elaviervorträgen, 
rien, Piedern ıc. Sonaten und Trios, Opernenſembles aus 
„Ezaar’‘, „Zauberflöte“, „Don Juan“, „Freiſchütz“, „Figaro““, 
„Weiße Dame“, „Waflerträger” ıc., Ginzelnes aus dem 
„Zigeunerleben‘‘, „Paradies ımd Peri“, „Meermädchen“ von 
ade, „Der Sommernactstraum‘ mit verbindender Dich- 
tung von Wolf zur Aufführung. Die mufifatifhen Vorträge 
wechjelten mit wifjenfchaftlihen und belletriſtiſchen und einige 
Abende wurden auch Theatervorftellungen gewidmet. Die Ge- 
felfchaft giebt jedem Cinzelnen Gelegenheit, nach Kräften 
felbftthätig mitzuwirken, und Ref., weldhem die Ehre des muſi- 
falifchen Borftandes und Dirigemten zutheil warb, bat mit 
großer Genugthuung bemerft, wie fehr fich das Intereffe ver 
Mitglieder für ven Berein fteigert. Wir fünnen einen ſolchen 
Berein mit derartigen Teudenzen als äußert zmwedmäßtg 
empfehlen und find deshalb auch näher anf das Streben 
desjelben eingegangen. 

Th. Schneider. 


— — — — 


Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Kondon. Mitte Juli. — Die Toncerrjäte, deren wir bier natürlich 
viele haben, von denen jedoch brei am meiſten in Auſpruch genommen 
find., wurden im dieſem Jahre der Gegenſtand eines jörmlichen Wett» 
rennens, und wer ſich nicht beizeitem und mody wor feiner Ankunft einem 
Goncertabend ſicherte, rieliete, unverrichteterſache wieder abreilen zu 
mäfen. Es iſt hier eime ganz befondere Art gebräuchlich, wie die Kilnfler 
Eoncerte geben, und übecbanpt vor das Publicum gebracht werden. Anf 
eigenes Riſico giebt ein Künſtler, ſelbſt jener, der bereits europäiſchen 
Rus hat, faſt mıe ein Foncert, Rubinftein bat es vor furzem ge» 
wagt, nmd auch mit Glũck und Erfolg durchgeſuhrt. Es giebt jedoch Leute 
genug bier, deren Geſchäft allein darin befteht, Die fremden Künfiler aus- 
zubeuten. Sie haben ſich feit Jıbren eine Klientenſchaft gebildet, die 
mitunter die feinfte Gefellichaft ber Hauptſtadt in fich ſchließi. Herunter · 
gelommene Theaterbirectoren, eınporgelommene Mufitstienhändler, Orts 
Hefternirectoren ohne Beſchaͤftigung, haben es, unternommen, „Geſell · 
jch jten“ zu bilden, d. b. eim paar gut klingende Ranıen ber hoben 
Ariftolratie für fih zu gewinnen, unter deren Batronat fie eine Aflociar 
tion anfündigen — die einen für „elaſſiſche Mufif“, die anderen für 
Kircheumuſit ze. Sie geben danıı die Salem binburd eine Reihe von 
Concetten, iüc welche jie die hierher fommenden Rünitler im Boraus 
engagiren, Außerdem haben wir hier noch eine Unzahl von Mufitiehrern, 
namentlich Clavier und Geſanglehrern und Lehrerinnen; dieſe geben in 
jeder Saiſon ihr „Annual-Concert“; glücklich preiſen fich ibre Zöghnge 
und Gönner, wenn fie es bei einem bewenden laffen. Der Enyänder 
giebt fein Seid willig ber, doch muß er auch dafür erwas Gebäriges haben 
Das wiſſen alle dieſe Concerigeber ſehr wohl, find Daher gezwungen, für 
ihre Goncerte beliebte Rünftier, bie eben anmelend find, zu engagiren. 
Das Honsrar, das fir ihre Mitwirkung bezahlt wird, ift gewöhrnich 
10 Guineen, gebt jedoch bei großer Concurrenz oft bis auf d, ber An- 
fiugern zumeilen bis auf O herab, So bringen aber doch die beliebten 
Künfer ohne großes Rijico durch anfländiges Honorar in einer Saifon 
einige 200 Pf. zufammen, die, in beutiches oder jranzöfliden Geld ver 
wandelt, ein rundes Summchen machen, während bie Unternehmer ſelbſt 
ern er Summen engliihen Style einftreihen — womit beiden 
gebetfen ift. 

Die Theater waren ſchlechter daran, als bie Concertgeber. Ich weik 
nicht, ob unfere beiden italieniichen Opern, „Koventgarben" und „Drut da 
laue, ſchlechte Geſchäſte gemacht baten, weil fie ganz mittetmäßige 
Truphen brachten, oder umgelehtt. Gewiß if es, dah das Gebotene der 
Vachitage würdig, D. h. beides ſehr gering war. Das Coventgarden⸗ 
Theater beabſichtigte aleich anfänglich, everbeer's „Pardon de 
Ploörmel“ zur erften Aufführung zu bringen, und war bereits mit dem 
Einſtudiren eifrigit befchäitigt, als Meverbeer ſchnell hetübereute, um 
ned der erſten Auffülh ung benwohnen zu lönnen. Erführte Mad, Wiolan« 
Cardalhbo von Paris wit fi. Knapp vor Thorſchlaßß kam, wie bes 
taunt, die Dper noch ans Larnpenticht, und wirkte push den Contzaft 
gegen die früheren Opernaufführungen im diefer Saifon ſehr günftıg. 


CTagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerle, Engagements, Unſer Mitarbeiter Richard 
Bohl, welcher ſich ſeit Ende Äprit faft ununterbrochen in Leipzig aufbielt, 
bat ſich jeßt, wie alljährſich, nach Baden-Baden begeben, um dort dem 
gehen Gencert von Hector Berlioz beizumehnen, wozu noch wiche 
manteliihe @äfte ertuartet werben. j 

Klara Schumann hat fih mad ihrer Rückehr von London nah 
Wildbad zur Eur begeben. 

Wie man aus Yonden fhreibt, bat Joach im mit Frau Jenny 
Lind-Goldihmidt eine Kunftreife nach Irland angıtreten. 

Die Rachricht, daß Roger zum Profeffor des Gejanges am Pariſer 
Cenſervatorium ernannt fei, wird von der „Gazette bes Thedtres“ wider» 
zufen. Dies ſcheint uns zu befkätiget, ba Niger daran deult, zur Bühne 
zurüdzufehren, und zwar, wie wie bereits meldeten, zur italienischen 
Oper überzugeben. 

Karl Formes trat feit feiner Rüclehr nach Deutſchland in einem 
Eurfaalconcert zu Wiesbaden am 5. Auguſt zum erftenmale wieder 
Öffentiich aui. Das Goncert, unter Leitung des Hofconcert- It. Barth, 
war zum Velten der Panlineniuftung; Bel. Frafſini, von Gotha, der 
Bioloncelli Giovanni di Dio und der Pianiſt Braffiu wirken mit. 


Die Primabonnenfrane in Frankfurt a. M. ſcheint unn gelöft zu 
fein. Art. Beith, gegenwärtig am Gaffeler Hoftbeater, ift vom nädftem: 
zus er am für die Frankiucter Bühne engayirt, weicher fie ſchon früher 
angebörte. 

Frau Nottes gaftirte qugleich mit dem Tenoriien Wachtel in 
Aachen. Beide mahten Furore, * 

Frl. Stöger iſt mad ibrem erfolgreichen Gaftipiel in Minden 
befinitio auf eim Jahr engagint werden, Yan befit mit diefer jungen 
Sängerin, deren glänzende, Stinmmittel namentlich gerühmt werben, wer 
mgitene ein leidliches Kepertoir wieder zu ermöglichen. 

Av. Adelburg, ber ſich bereits jeit längerer Zeit in Pet aufe 
bält, brachte im Clavlerſalon bes Hrn. Beter mehrere feiner Duartette 
zur Auftliorung. 

Der Teusriſt Karl Schneider gaftirt gegemmärtig im Wiesbaben, 
fein erftes Auitreten war Chapelou im „Boltillen von Yenjumean“. 

Die Bıaniftin Roſa Kaftner bat fh von Bruſſel nah Spaa zu 
Concerten begeben. 

Adoti Henjelt war zum Gebraud der Eur in Salzbrunn, gegeit- 
wärtig befindet er ſich, wie alljahrlich, zu einem längeren Aufeuthält auf 
feinem Rittergute Gersdori in Schleſien. 

Muſikſeſte, Aufführungen. Am 7, Auauft fand in Neuftadt« 
Eberswalde das diesjährige märliiche Sängetſeſt ftatt. 34 Vereine 
wirkten mit, viele Fremde waren dazu aus Berlim Stettin ıc. gelommen. 

Zu wohlthätigen Zweden foll in ber St. Georgo Hall zu London 
abermas ein geones Muſitjeſt Harfinden, bei welchen am 23. Yuguit Die 
„Schörſung“, am 2 das „Deriinger Zedeum“ und Stilde aus „Judas, 
Disccabdus“, am 25. „ Baulıs“ und am 26. Augnſt „Weis“ zur Aaf⸗ 
fübrung lommen wird. Außerdem follen auch noch drei gemitchte Concerte 
ftatıfinden, in welchen Duverturen, Cantaten und Soloftüde, darunter 
aud Beethoven's Phantafie mit Chor, aufgefühet werden, Aljo ſieben 
Zuge hintereinander Duft! 

Fu Würzburg wurde vom Möntgl, muſitaliſchen Anftitut, unter 
Leitung des Mufil-Dir. Bratſch, Spohr's Draterium „Die legten 
Dinge“ bei Anmweienheit des Eomponiften anigefübrt. 

In Halle führte die Singakıdemie unter Duection ven Robert 
Franz „Paradies und Peri- auf. 

Tiene und neueinfiudirte Opern. Gade componirt gegemofrtig 
eine große Oper „Judith; der bäniihe Componift Erit Siboni des⸗ 
gleicyen eine dreiactige Oper, Text von Overston. 

Jean Bott in Memmingen componirt eine vieractige Oper, Tert 
von Julius Rodenberg. 

Für die lemiſche Oper im Paris componirt Fauconnier eine 
Dper „Die Bagode*, Zert non St. Georges. 

Ju Leip sg wurbe Kreutzer's „Nacdtlager von Granaba“ unter 
Diitwirtung des Lenoriften Bernard, der vom 1, Sehtember ab euga ⸗ 
girt iſt, neu einſtudit gegeben, 

Auſikaliſche Usvitäten. Rubinftein’s „Dream ⸗-Somphonie⸗“ 
(Nr. 2) ift jet an einem Arrangement zu vier Hauden von Aug. Horn 
erſchienen. Schon früher erſchlen Die exite Symphonie (5 dur) in.dem- 
ſelben Arrangement. 

Die große von uns fchen irlber angelündigte Vartitur der Grauer 

effe“ vom Yifze ift nunmehr im Ruſilalienhandel erichienen. Diefe 
ıienpartitur iſt ein topogeanbilches Dieifterftüd der Wiener Staats. 
cuerei, fie umfaßt 130 Folieſeiten; der Clavierauszug iſt beigefügt. 

Don Chopiu's Ciavierwerten veramjalter jetzt die Berlags- 
handlung von Bıeitfopf& Härtel eine faft vollftändige Ausgabe im Arran- 
gement zu vier Händen. Bis jeht erſchienen: die Rocturues Op, 15 
und 48, das erfle und zweite Scherze (Op. 20 und 31), die dritte und 
vierte Ballade (Or. 47 und 52), die Bartatıonen Op. 12 und Die 9 mwils 
Sonate Op. 58. Da Ehopin’s Werke wegen ibren tehnifchen Schwierig. 
feiten bis jest ben Dilettauten weniger zugänglich waren, iſt bıefed 
Arrangement zur weiteren Verbreitung ganz geeignet, Rur vermißten 
wir bier die fonft jo große Cortectheit ın den Ausgaben der genannten 
Vetlagehaudlunq. 3. B. hat fich in Op- 15 Ar. 2 ver grobt Feblet ein⸗ 
geſchlichen, daß beim rechten Spieler die zwei erjten Zacıe von Pag. 11 
no zu Pag. 9 men gehecen, weodurch Diejes Nocturne faft unjpiel» 
bar wird J 


wird. 
Kiterarifche Motizen, Lifztie neueſte muſitaſiſche Schrift: „Des 

Bohömiens — * u mie ift ſoeben in Paris (in der Librairie 

nouvelle, Preis die Fraut) erfchienen. Eine deuiſche Audyabe wisd 
achſt felgen. 

se SGeförderungen. Georg Haflner, ber be- 

Kannte wujitatiiche Schrifufteller uud Componiſt, vom Geburt eim 
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aber durch jahrelangen Aufenthalt in Parie naturaliſirter Franzoſe, if an 
die Stelle bes verftorbenen Turpin be Criſſe zum Mitglied der Ma 
bemie der jcbönen KUnſte ernannt worben. 

Der trefiliche Biolinvirtuos Ludwig Strauß ans Wien ift ale 
—— meben Heinrich Wolff, in Frautſurt a. Di, engagirt 
worben, 


Vermiſchles. 


Man ſchreibt den Wiener „Recenfionen" ans Dresden: Die Auf 
führung bes „Lobengrin“ in Dresden ift faft ansichlichtih Tihatiched’s 
Berbienft. Derjeibe hatte im feinem neu abgeſchlofſenen Kontract zur 
fürmlichen Bebingung gemacht, daß »Lobengrin“ bier zur Aufführung ge» 
lange; er batte au biejem Zwed im vorigen Jahre auch längere Ir mit 
Wagner perlönlich verkehrt, und ſoll in Dresden jaft Die ganze Infceni- 
rung geleitet haben, 

m Berliner Hoftheater famen vom 18. Augnft 1858 bie 30. Juni 
1859: 100 ernfie Opern, 40 tomijhe Opern und 12 Sıngipiele zur Auf- 


füpreng. Darunter wor Mozart mit 20, Meverbeer mit 18, Wag- 
ner mit 15 und Auber mit 14 Vorftellungen vertreten; neu warem 
zwei aroße Opern, eine fomifche Oper und ein Singſpiel. 
In Wien find zwei Theaterblätter aufeinmal eingegangen: Bäuerle's 
| mTheaterzeitung“ und Saphir'e „Humorift“. 
N Die alte Oper „Karl VL.» wird in Baris wieber hervorgeſucht, aber 
mebr aus politiſchen, als mufilsliihen Gründen. Die Arie „Jamais 
| V’Angleterre ne r&gnera en France“ hat zu jeder Zeit auf die ram 
5— wie 1840 auf die Deutichen das Becke r'iche Rheinlied. Neben 
Marſeillaiſe ift fie das verbreitetfte Bolfslied in Frankreich, alfo g 
wöärtig (wo die Marfeillaife verboten ift) das einig allgemeine, Dan 
nennt im Franfreich bieje Arie „Marfeillaije 3 England“, Aus dieſem 
Grunde ſoll die Oper im gegenwärtigen 


langen. 

Auf ausbrüdiiches Verlangen ber Hofopernfängerin Frl. Veith in 
Caſſel wirb jetzt in den Journalen bie neulich gemachte Viittheilung ihrer 
un mit Roberid Benebiy als durchaus unbegründet witer- 
ruſen. 


oment zu neuen Ehren ger 





Intelligenz -Blatt. 


Musikalien-Hova 


B. Schott’s Söhnen in Mainz. 


Ascher, J.,Feuilleset Fleurs, 24 Etud, pittor.Op.59.12/, Thlr. 
Cramer, H., Potpourris. Nr. 131. Fanchon v. Himmel. 15 Sgr. 
— — , Moments de loisir, 3 Bagat. Op. 45. Nr. 1—3. 
à 12 Sgr. 1 Thlr 71/, Sgr. 
Herz, H., 6"" Concerto p. Piano seul. Op. 192. 1!/, Tbilr. 
———, do. do. et Chant. Op. 192. 1?/, Thlr. 
—————, Mazurka nationale. Op. 196. 15 Sgr. 
Labitzky, J., Violetta, Suite de Valse (Viol.-Walz.). 
Op. 240. 15 Sgr. 
Osborne, @. A., La France, Fant, s. d. Airs frangais. 15 Sgr. 
- — , L’Angleterre, do. do. anglais. 121/, Sgr. 
Prudent, E,, Le Chant du ruisseau, Caprice. Op. 54. 20 Sgr. 
——, Miserere du Trovatore. Op. 55. 171/, Sgr. 
————, Air d’Orphee de Gluck, transerit. 121/, Sgr. 
Ravina, H., La Raillere, gr. Valse, Op. 45. 20 Sgr. 
Rosellen, H., Gr. Fantaisie sur de l'’Opera: La Favorite. 
Op. 124” 20 Sgr. 
Schad, J., Tarentelle. Op. 55. 20 Sgr. 
— — Pern. Pensöe de Weber, variee. Op. 56. 20 Sgr. 
Schubert, C., Les Bibelots du D., Polka-Mazurka. Op. 246. 
T1/, Sgr. 
Beyer, F., Chants pat. (Vaterldsl.) 44 ms. Nr. 7. Hym. 
portug. 7!/y Sgr. 
Burgmüller, F., Preciosa, 
20 Sgr. - n 
Wolff, E., Gr. Duo s. d. motifs de Preciosa & 4 mains, 
Op. 231. 1 Thir. 
+ Gregoir, J. et Leonard, H., Duo s. Martha p. P. et Viol, 
liv. 22. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Scriba, H. de et Casorti, A, Fant. s. la Traviata p. P. 
et Viol. 1 Thir. Sgr. 
Briceialdi, G., Fant. s. 11 Trovatore pour Fl. av. Piano 
Op. 87. 1 Thlr. 
Labitzky, J., Les Marionnettes, Polka. Op. 238 et La 
Varsov, Polka-Mazurka. Op. 242. p. gr. Orch. 11/, Thlr. 
® do. do. A8 ou 9 Part. 20 Ser. 
Foeckerer, E., 3. Gesänge für 4 Männerst. Op. 7. Part. 
und Singst. 20 Sgr. 
Lyre frangaise. Nr. 746— 753. à 6, 7’/gu. 10Sgr. 12/, Thlr, 





Valse de salon Aa 4 mains.” 


| 


| Neue Musihalien, 
| welche in allen Buch- und Musikhandiungen vorräthig, oder 
durch dieselben zu beziehen sind: 
Grützmacher, F., Six Morceaux p. Velle. et Piano. Op. 51. 
Live. 1—2 1 Thlr. 2 Thir. 
Gumbert, F., Fünf Lieder für Sopr. oder Tenor mit Pfte, 
Op. 91. Heft 1—2 4 15 Ngr. 1 Thlr. 
Jungmann, A., La Najade. Etude de Salon pour Piano. 
Op. 137. 20 Ngr. 
— — Rose et Myrte, Romance p.P. Op.138. 17!/, Ngr. 
— ——, Scene militaire pour Piano. Op. 139. 171/, Ngr. 
Köhler, L., Volksmelodien f.d. Pfte. Op.32. Heft2. 15 Ngr. 
« Mayer, Ch., Mignons. Trois Morceaux gracieux p. Piano. 
. Op. 279. 171, Ngr. 
 Reissiger, C. G., Trio p. Piano, Viol.u. Velle. 2%/, Tblr. 
Schaeffer, A., Drei heitere Männerquartette. Op. 83* 
| Nr. 2. Halb dreil 20 Ngr. 
— — PDieselben für eine Singst. mit Pfte. Op. 83” 
| Nr. 2. Halb drei! 10 Ngr. 
' Weidt, H,, Zwei Lieder für eine Singst. mit Pianoforte. 
' Op. 48. 121/, Ngr. 
‚ Bräutigamswahl für eine Singst. mit Pianoforte. 
Op. 49. 121/, Ngr. 
Leipzig, Verlag von C. F. W. Siegel. 


Mit Eigenthurmsrecht erschienen in meinem Verlage von: 


CHARLES VOSS. 


Op. 248: | Op. 249: 
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Einige Worte über Lohengrin zum beſſeren Ver: 
ftändniß desfelben. 
Bon 
5. Grendel. 


(Fortfegung aus Ir. 10 des 50. Banbee.) 


Die Vorarbeiten zur ZTonfünftler-Berfammlung, welde 
in den legten Monaten vor derfelben fich fo ſehr vrängten, daß 
zu Anderem feine Zeit mehr übrig bleiben wellte, nöthigten 
mich, den gegenwärtigen, im vorigen Bande begonnenen Ars 
titel einftweilen beifeite zu legen. Um nun aber fein Stiüd- 
werk zu laffen, nehme ich die angefangene Arbeit jet wieder 
auf, in ber Abficht, das noch fehlende ergänzend hinzuzufügen. 
Ich komme allerdings mit diefem Schluß gegenwärtig ziemlich) 
frät, da beinahe über ein halbes Jahr verfloffen ift feit dem 
Erſcheinen jener Berichte aus Wien und Berlin, die mir die 
erite Beranlafjung zur Erwiderung gaben; indeß, wie ich hoffe, 
nicht zu fpät, Nur daß die Aufgabe nunmehr infofern eine 
andere wird, als es ſich jegt noch weniger ald damals darum 
handeln kann, eine directe ausführliche Widerlegung jener Bes 
richte zu geben, überhaupt auf mehr dem Moment Ungehöriges, 
fowie auf blos beiläufige, mehr inpivinuelle Anfichten jener Be» 
richterftatter einzugehen. Gegenwärtig ift namentlich bas 
Sichgleihbleibenve in den Anfichten der Gegner zu betonen, 
bas was fi immer wiederholt bei erſter Bekanntſchaft mit 
„Lohengrin““. Es ift dies zugleich eine willlommene Gelegen- 
beit zu Erörterungen von allgemeinem Intereffe, eine Gele- 
genheit, Fragen der Zukunft daran zu fnüpfen und beftimmter 
zu formuliven, und wenn ich auch Manches davon bereits an an« 
bern Orten zur Sprade gebracht habe, fo drängt fib mir 
doch im Hinblid auf das noch immer nicht ausreichende Ber: 
ſtandniß mehr und mehr die Ueberzeugung von der Nothwendig- 
leit auf, ſpeciell auch in d. Bl. darauf einzugehen. Anderes 
mehr Beiläufige und Zufällige in jenen Berichten mag in aller 
Kürze am Schlufje erledigt werben, Für Alles dies aber ift 
es, meiner Meinung nad, auch jegt noch nicht zu fpät. Er- 








neut doch jede erjte Aufführung an anderen Orten, wie gegen= 
wärtig in Dresven, immer wieder ben alten Streit. 

Zur Drientirung für den geneigten Leſer fei zuerft eine kurze 
Recapitulation des bisher Geſagten gegeben, um ben Faden 
wieder aufzunehmen und an das zulegt Geſagte anzufnüpfen. 

Im erften Abſchnitt meines Artikels (Nr. 8 des vor. Bos.) 
war es bie Dichterifche Seite, welche ich beſprach. Es er- 
ſchien dringend nothwenbig, die zugleih fymbolifche Bedeu— 
tung des Tertes der craffen Außerlichkeit der Auffaf- 
fung gegenüber, wie fie ung in den erwähnten Kundgebungen 
aus Wien und Berlin entgegentrat, ins Licht zu fegen, und es 
kant hierbei namentlih auf die Nachweiſung an, va Wagner 
nicht anders verfahren ift, wie jeder große Dichter und Künftler, 
ber einen bereit$ fertigen Stoff wählt, in biefen aber feinen 
Geift und ven Inhalt feiner Zeit hineinlegt. 

Diefem Allgemeinen gegenüber befchäftigte fich der zweite 
Abſchnitt (Nr 10 des vor. Bos.) imUebergang zu der anderen 
wichtigften, ber mufifalifhen Seite, mit Widerlegung einzelner 
Einwürfe gegen die Dichtung, — Mängel der Diction, will: 
fürlihe Trennung des Tertes und ver Mufif, Möglichkeit des 
Populärwerdens diefes Stoffes, die dramatifhe Kraft Wag- 
ner's, irrthümliche VBermengung der Kunſtwerke mit den in 
feinen Schriften aufgeftellten Yehrfägen, — ſuchte überhaupt 
das wahre Wefen dieſer dichterifchen und ſchriftſtelleriſchen 
Seite in Wagner's Gefammthätigfeit genauer feitzuftellen. 

Dem fpäter Folgenden war das Muſilaliſche vorbehalten. 
Eine Bemerkung des Wiener Kritikers, ihm nicht vermehren zu 
fönnen, den muſikaliſchen Standpunct bei W. feftzubalten, 
folange deſſen Opern von einem Ende zum andern gefungen 
und muficirt würden, und folange noch vernünftige Leute der 
Mufit zuliebe in die Oper gingen, gab ſchließlich Beranlaſſung 

u der Gegenbemerlung meinerfeits: bas heiße deutlich ge- 
—— folange bei Wauch Mufit ſei, dürfe man blos Muſit 
in deſſen Werfen ſehen. ö j 

Der Wiener Kritifer betont, was bie mufifalifhe Seite 
betrifft, vor allem die der Erfindung, indem er biefelbe W. 
in hervorſtechendem Sinne abſpricht. Andere gegnerifh Ges 
finnte (fo gering aud die Zahl derjelben gegenwärtig nod) 
fein mag) thun dies gleihfale. Der Vorwurf wiederholt fich 
demnach und erhält — ur Bedeutung. 
Grund genug, näher darauf einzugehen. 

De —5*— als das Erſte und Entſcheidende im Kunft- 
wert hinzuftellen, ift richtig, und Jeder, ber da weiß, worauf 
es ankommt, wirb damit übereinftimmen. Das Mifverfländ- 





niß liegt num aber darin, daß man fortwährend nicht imitande 
ift, viefelbe zu erfennen, wo fie wirflih als ſolche in echter, 
großer Geffalt auftritt, daß man ſich immer in dem Widerſpruch 
bherumtreibt, das Neue nah altem Mafftab zu meſſen. Der 
Wiener Kritiker und ihm ähnlih Gefinnte wollen, daß etwas 
originell fei, und doch von dem früheren ſich nur in feiner in» 
dividuellen Geitalt, micht im Princip unterſcheide, d. h. 
daß die Erfindung lebiglih auf bereits gebahnten Wegen fi 
bethätige.*) Hierin liegt das Berkehrte der ganzen Anſchau- 
ungsweiſe. Wagner ift Erfinder erjten Ranges, aber eben 
weil er das tft, unterfcheidet fi feine Erfindung weſentlich 
von der früheren, und ift alfo da zu fuchen, wo die Gegner fie 
nicht juhen. Wäre er Erfinder in dem, worin ed die Alten 
waren, jo wäre er eben fein Erfinder. Ueberhaupt herrſcht 
noch zu ſehr eine gewifle Eingeengtheit, um nicht zu fagen Be- 
ihränftheit des Blickes und des Urtheils auf —— Ge⸗ 
biet, die falſchen äſthetiſchen Geſichtspuncte beeinträchtigen bie 
richtige Stimme des Gefühls, und es iſt darum vor allen Dingen 
die Aufgabe, in den Principien, in den äſthetiſchen 
Lehrſätzen nach Erweiterung zu ſtreben. So, um ein 
Beiſpiel zu wählen, enthalten bekanntlich Beethoven's legte 
Werke unleugbar das Tieffte und Örofartigfte, was er gegeben, 
und doch giebt es zur Zeit noch eine Richtung, die ſich damit 
nicht befreunden zu fünnen erflärt. Die Befangenheit liegt 
bier darin, dag man Alles gleih zum maßgebenden Mufter, 
zur allgemeinen Norm erheben will, und was dafür nicht fofort 
geeignet erſcheint, als unzuläſſig betrachtet, während es vor 
allen Dingen darauf anfäme, ſich des gebotenen Reichthums 
zu erfreuen, felbft für ven Fall, daf etwas Allgemeingültiges 
darin nicht enthalten wäre. Man ſcheut fih auf muſikaliſchem 
Gebiet noch zu jehr, einer dur das Normale gebilveten und 
aus diefer ſich emtwidelnden Individualität die nöthige 
Wreiheit zu gewähren, während auf dem Gebiet der Boefie ın 
diefer Beziehung der Blick der Kritik für die Mannigfaltigkeit 
der Erſcheinungen ungleich mehr gefhärft erfcheint. 
Zurüdfehrenn zu dem vorliegenden Fall, fo iſt e8 naments 
lich die Melodiebildung beim Einzelgejang, welde in 
Frage fommt. Die alte abfolutsmufilalifhe Melodie in der 
Befangsmufif, in der Mozart'ſchen Oper z. B., ift von unver ⸗ 
gänglicher Schönheit, es ift darin — vom muſilaliſch-dramati— 
ſchen Gefichtspuncte betrachtet — das Derrlichite gegeben, was 
die Tonfunft befipt. Aber dieſe abſolut-muſikaliſche Melodie, 
wie fie gleib anfangs ſchon die Forderungen ber ſprachlichen 
Betonung, des Nebeaccents, fowie der Sagbildung nur als 
untergeorbnete betrachtete, hat im weiteren Verlaufe ſich ſoweit 
verirrt, daß fie die Sprache durch willfürlichite, oft ſogar un- 
finnige Behandlung lediglich ins Schlepptau nahm, und jomit 
dem Berftand ins Geficht ihlug. Wurben zufammengehörige 
Beilen auseinandergerifjfen, wurde die fpradjlihe Betonung dem 
Fluſſe der muſilaliſchen Melodie geopfert, wurden leidyte Syl- 
ben jhwer und ſchwere leicht genommen, jo war dies nody ber 
geringfte früher kaum bemerkte Uebelftaud: in ſolchem Grade 
batte man ſich gewöhnt, ven anderen factor bes Gefanges, die 
Sprade, zu ignoriren. Diefem Berfahren gegenüber unter» 
ſcheidet fih die W.'ſche Melodie dadurch von der früheren, daß 
fie dem Verlangen nad abfolut mufitalifher Schönheit, ſoweit 
unter veränderten Verhältniffen irgend möglich, ebenfalls ge- 
recht wird, zugleich aber den forderungen eines nicht blos 
mufifalifhen Berftandes Genäge leiftet, jo daß die Geſetze der 
*) In ben „Anregungen“ it Be bi i 
ein ! 2 Auslprut ee le ee 
fagte biejer, „wollen einen Riefen, der Rieſe aber joll ein Zwerg fein.“ 
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Sprade und der Rede ber Muſik immanent find. Das iſt 
eine der großen Thaten W's, der gewaltige Schritt, den er 
über das Bisherige hinaus gethan hat: ein Grundſtein für die 
Beiterentwidelung der Gefangsmufil, insbejondere des Einzel- 
gefanges. Er bat diefen Schritt zu einer Zeit gethan, wo bie 
alte abjolutemujifalifche Melodie nicht blos in ſprachlicer Rück⸗ 
ſicht, ſondern zugleich noch in anderer Beziehung, innerhalb 
ihrer eigenen Sphäre, nicht mehr genügen lonnte, im Ge— 
gentheil dem ausgefprodenften Bankrott unterlag, wo fie untere 
egangen war in Styliofigleit, Incorrectheit und vollftändiger 

nHlarheit über bas, was fie zu erfüllen und zu vermeiden hat. 
Es iſt vonfeiten der Mufifer auch gegenwärtig noch durchaus 
nicht allgemein und ausreichend genug erfannt, daß lyriſches 
Ausjtrömen ver Empfindung, Declamation, Coloratur und dras 
matifche Charafteriftit, in gewilfen Sinne und unter gewifjen 
Vorausfegungen, durchaus unvereinbare Elemente fine, und 
daf eine Reinigung und Scheidung der Style, genaue Feft- 
ftellung und Sonderung, bie dringendfte Nothwendigteit war, 
wenn überhaupt der Gefangsmufit eine Zulunft erblühen follte. 
So kann man anf das Mächtigſte erfaßt werden, man fann 
eintauchen in dieſes Meer rein mufifalifher Schönheit bei den 
alten und bei ven neueren Meiftern, vie dur ihre muſilaliſchen 
Borzüge entſchädigen, und body fortwährend das Bewußtſein 
haben, daß gewifle Forderungen, die wir ftellen, dort noch faum 
geahnt wurden, daß eben, weil die eine Seite die höchſte Vor - 
trefflichkeit erreichte, die andere noch vollftändig im Argen lag. 
Das genauer nadzumeifen, und durch Beifpiele zu begründen, 
ift Aufgabe künftiger Theorie und Wiſſenſchaft, einer zur Zeit 
nur erjt ineinigen Elementen vorhandenen Theorie der Öcfange- 
compofitien. Wie es bier geſchah, nur erſt pas Princip aus— 
ufprechen, fann für ſich allein nicht ausreihen, und wenn die 
Bene größerer Ausführlichfeit am uns gerichtet wird, ift 
biefelbe begründet. Auf einem Gebiet aber, wo fo unendlich 
viel zu thun ift, wo man jeven AUugenblid nadı einer andern 
Aufgabe hingezogen wird und allüberall Arbeit findet, läßt ſich 
nicht Alles auf einmal aus dem Aermel ſchütteln. Jetzt freie 
lid) jieht es aus, als ob diejenigen, die gegen ſolche Auffaſſung 
eifern, überhaupt faum ned) wühten, wovon eigentlich bie Rede - 
ift, und ber Örundelemente des Verſtändniſſes noch vwerluftig 
gingen. 

Hätte W. indeß nichts gethan, als aufer einer innigen 
Verſchmelzung beiver Elemente, des ſprachlichen und mufifa« 
lichen, eine biöher vernadläffigte Correctheit angejtrebt, fo 
hätte er mit kritiſchem Scarfblid dem Mißbrauch geiteuert, 
er hätte nur die verftändige Unterlage gegeben, ohne das Ge» 
niale, die künſtleriſche Schönheit zu erreichen, ohne im höheren 
Sinne Erfinder zu fein. 

Seine Melevie aber beſitzt daneben venfelben genialen 
Schwung, wie die frühere, aber nicht dieſen willkürlich, blos 
muſikaliſch fich ergebenden, nicht einen reinen Gefühlsſchwung, 
der häufig mit dem Berjtand in Widerftreit gerätb; aus ber 
Einheit ver Seelenträjte, aus der Totalität ves Geiftes heraus, 
aus der Berjchmelzung von Berjtand und Gefühl ift feine Me— 
lodie geboren, d. h. nicht herausgeflaubt aus der Declamation, 
fondern ſchöpferiſch in Einheit mit derfelben empfangen. Das 
freilich ift es, was erlebt, was in fünftlerifcher Weiſe erfaßt 
werben muß, um verſtanden zu werben. Man kann die ver» 
ftändige Depuction beranführen bis zu dem Punct, we bie 
ſchöpferiſche That anfängt: das legte Gcheimniß des Schönen 
im einzelnen Kunſtwerk läßt fi überall nicht debueiren und 
bemonftriren, e8 will mit Phantajie and Gefühl erfaßt, unmit- 
telbar durchlebt fein. 


Dur die Vereinigung diefer beiden Factoren aber ift 
W. Rejormator der Oper geworben, zunächſt was diefe Seite 
betrifft. Die alte Oper war fein „Irrthum“, wenn man fie 
als die Stätte betracbten will, wo die Mufil allein und unein« 
geihränft fi ausbreiten darf, Cie war ein großer „Irre 
thum“, wenn man, wie e6 ihr Begriff fordert, die Poefie als 
vie hauptjächlich mitbetheiligte Kunſt zu ihrem Rechte gelangen 
lafjen will. Diefen Gevanfen genauer formulirt, fo iſt zuzu— 
ra daß die Einzellunſt zuerft bis zu ihrer höchſtmöglichen 

eiftungsfähigfeit entwicelt werden mußte, bevor an eine wei- 
tere Wendung gebadıt werben konnte. Auf diefem Puncte 
mmmehr angefommen, war es geſchichtliche Nothwendigkeit, 
einen von dem früheren im innerjten Weſen verſchiendenen 
Weg einzufhlagen, einem durchaus neuen, wenn chen durch 
Früheres vorbereiteten Ideale zuzuftreben, und hieraus erflärt 
ſich aud, bei der Größe und Bedeutung diefer Umgeftaltung, 
wie die Tonkunſt durch viefelbe fo tief berührt werben fonnte, 
erklärt ſich das ſchieſe Berhältniß, in das einzelne Hörer und 
Beurtheiler ſich verjest fühlen, Co lange jene im Bor- 
ftehenden angeveutete Erlenntniß noch nicht aufgegangen ift, fo 
lange man lediglich darauf ausgeht, ſpecifiſch-muſikaliſchen 
Genuß zu fuhen, muß „Lohengrin“ in Bezug auf fein Princip 
nicht blos unverftänblich fein und darum aud) dem Gefühl uns 
Har erſcheinen, ver Eindrud vermag fogar, wie der Wiener 
Referent von ſich ſelbſt erzählt, zu einem unbehaglichen, ſchein ⸗ 
bar monotonen zu werben. 

Die weiteren fragen, deren Löſung unter den hier bezeich- 
neten Borausjegungen weiterhin vorbereitet werden muß, find 
nun die nad ber Tragweite diefer Umgeftaltung in Bezug auf 
Melodiebildung im Gefang im Allgemeinen, fpeciel, ob durch 
das Borliegende das Neue bereits erſchöpft oder nur erft an= 

ebahnt worden, und welder Entwidelung dasſelbe überhaupt 
Fähig ift, wie es damit bezüglich der Conſequenzen auch für die 
lomiſche Oper zu halten, * endlich, welche Anwendung das- 
ſelbe auf die gefammte Geſangsmuſik, die Cantate, das Lied ıc, 
finden fann und darf, oder unter welden vielleicht nöthigen 
Mopificatienen eine ſolche Anwendung ftattzufinden hat. Die 
nächſtliegendſte Unterfuhung indeß, bie fih an die oben gege- 
bene Betrachtung anſchließt, beruht auf der Frage nad ber 
dur das neue Princip bedingten mufifalifhen Charak— 
teriftil bramatifher Perjonen. Wie die vorige in Bes 
zug auf Gefangsmufit überhaupt, ift diefe eine der wichtigften 
fpeciell für die Oper der Gegenwart. 

(Wortiegung folgt.) 


Zur Hefchichte der König. preußifchen Infanterie=, 
Jäger: und Canaferiemufiß. 
von 


Theodor Kode. 


„Wie müßte mit Beibehaltung ber traditionell alten Infanterie» ımb 
Agermuſil eine Arımee-Normalinftrumentirung bei der preußiichen 
anterie«, Jäger, und Cavalleriemuſil beichaften jein ?« 


l. Zur Jufanteriemufit, 


Da ic} mit meiner „Geſchichte der königl. preuß. Infanteries 
und Jãgermufik“ (in d. Bl. und jpäter in einer befonderen 
Brechure, Yeipzig, E. F. Kahnt) vor das Forum der Deffent- 
lichkeit getreten, jo lann ich nicht anders als ergängend über 
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diefen wichtigen Gegenftand, nad einer zwanzigjährigen Er« 
fahrung, nod einige nothwendige Nadıträge bringen, 

Wenn ich fagte, daft Die durch die königl. Mufitpirectoren 
U. Neithardt, Weller und Schid repräfentirte Richtung 
bei der Infanteriemuſik heute noch dieſelbe ift und bei verſchie— 
denen Corps nur einige ftörende Zufäge ven Charalter diefer 
Mufif verläugnen, fo wünſchte ich ich im Sinne und Geifte 
diefer Manner vie Infanteriemufif durch eine einheit— 
lie Drganifation geregelt zu wiſſen. Nothwendig ift 
diefe Regelung des Princips wegen, damit der Organismus 
überall verfelbe fei und die Glieder dieſes Organismus, d. h. 
bie einzelnen Inftrumente gleihartig aus vemfelben herauszu- 
wachſen vermögen. Dan fpridt deshalb ganz irrthümlich von 
einer Infanteriemuſik. Wir haben in Preußen leider durch 
Gelegenheitseinführungen gewifjer Inftrumente (id) 
meine die Cornets anitatt der Waldhörner, die Piccolos, das 
Bathyphon, die Baritontuben und die Darmonicbäffe), die 
durchaus nicht mugbringend für die Geſammtwirkung find, 
verſchiedene Injtrumentirungen. Durch diefe Berfchier 
benheit der Inftrumentirung bei der Infanterienmfit ift z. B. 
ber Zwed, Märfche durch den Drud als Armeemärfhe nad 
einer gewiffen abweichenden Infttumentirung ven verſchiedenen 
Negimentern ald Normalmärfche zukommen zu laffen, ein 
ganz verfchlter; denn die Mufitmeifter der einzelnen Regimen- 
ter können bei der Berſchiedenheit der Befegung mit wenigen 
Ausnahmen die Märſche in diefer Geftalt gebrauden, weil fie 
eben fubjectiv und nicht objectiv arrangirt find, d. h. die us 
ftrumentirung huldigt, ohne die Allgemeinheit zu berüdfichtigen, 
Sonderintereſſen. Ebenſo verhält es ſich mit den gedrudten 
Preismärjben. Ein durd den Drud herausgegebener Armee» 
oder Preismarſch müßte allen Mufitcorps, ohne jegliche Ber— 
änderung bamit vorzunehmen, zugänglich fein, Dies nimmt 
man im Allgemeinen an. Dieſe Annahme beruht aber auf 
einem großen Irrthum, der einzig und allein dadurch auszu— 

leihen ift, daß man das gute Alte zwedinäßig mit dem Des 
Feitigten und nur Bewährten wieber zu verbinden fucht. 

Es bevurfte deshalb die gute alte preußische Infanterie 
mufif unferes würdigen Trinmpirats nur einer Regenes 
ration und fie würde volllommen ven Anforberungen ber Jetzt- 
zeit angepaßt fein, Biele verftändige und tühtige Mufikmeifter 
haben dies fon in aller Stille vollzogen. Andere, mie die 
Berliner Muſikmeiſter: Liebig, Yöhrde und Chriſtoph 
(im Februar verftorben) haben z. B. die Alt-Clarinetten noch 
bei ihren Muſikcorps beibehalten. Beim Mufilcorps des erjten 
Garde-Regiments zu Potsdam regelten nad einander als 
Zeitgenofjen und im Sinne von ANeithardt x, die früheren 
Mufifmeifter Kraufe und Engelhardt die Infanteriemnfil, 
Der jegige Mufitmeifter dieſes Regiments, Boigt, beabjichtigt 
die Es-Gornette aus diefer Muſik zu befeitigen, und dafür 
wieder die früheren Alt-Glarinetten einzuführen. Zu biefer 
alten Injtrumentirung alfo einige bejeitigte und neuere Inftru- 
mente, deren Wirkung feit Jahren bier erprobt und feitgeftellt 
ift, wieder eingeführt — ich meine die Alt-Clarinetten, Contra« 
fagetts, Flügelyörner und Euphomions — und man erhielte 
eine Muſik, weldye als etwas Gemeinfames, ohne große pecu- 
niäre Opfer den Regimentscaſſen aufzubürden, der ganzen 
preuß. Militairmufit nur zum größten Heil und Segen ge 
reichen würde. 

Somit ergänge ich hiermit die Gliederzahl der A. Neit- 
bardt-Weller- Shid’fden Inftrumentirung, und werde 
dadurch hoffentlich Allen gerecht. Da, wie id in meiner Bro- 
chure nachgewiefen, bei ver Infanteriemufit As, B>, Ce, Ess, F- 


und As-Clarinetten vorhanden find, die Elarinettiften alfo zu 
gleiher Zeit neben den C» auch B- und neben den F» aud) Es« 
Glarinetten befigen, jo möge man dies auch beibehalten. Fehlen 
aber bei einer F-Stimmung den C» und F»Clarinettiften bie 
B= und Es»Clarinetten, fo beſchaffe man fie, und umgelehrt 
made man ed, wenn nur B und Es Clarinetten vorhanden 
fein follten. 

Ueberhaupt, dies ift der Ausfprud des Generalmufif« 
birector Meyerbeer's, können bei der Infanteriemufit gar 
nicht genug Clarinetten verwendet werben. Hiernad müßte 
dann die Inftrumentirung unferer preuß, Infanteriemufit bei 
ben Pinien» und Garde-Kegimentern bejtehen aus: 

1) 2 Flöten in D; 2) 1 Clarinette in As; 3) 2 Clarinetten 
in Es und F; 4) 7—9 Clarinetten in B und C; 5) 2 Ult« 
Glarinetten in Es und F; 6) 2 Oben in C; 7) 2 Fagotis; 
8) 1—2 Eontrafagotts; 9) 4 rom. Walphörnern in body 
C mit F=, Es= ıc. Stimmbogen; 10)5 Trompeten mit Wiener« 
ventilen dito Stimmbogen; 11) 2 Flügelhörnern in C mit 
B-Bogen und 12) 2 Euphonions in C mit B=Bogen, in B 
zu En: 13) 4 Poſaunen (Tenor und Bafı); 14) 2 Bom- 
barbons; 15) 1 Tuba (ift vollkommen ausreichend); 16) 1 
Heinen Trommel; 17) 1 großen Trommel; 18) 1 paar 
Beden. 

Die Heinere Summe diefer Inftrumentenzahl gäbe ein- 
mal den Etat von 42 Mann (mit dem Mufikmeifter) eines 
Mufikcorps von einem Pinienregiment; die größere Summe 
von 45 Mann mit dem Mufimeifter, einem lodenjpiels 
ſchläger und einem Mahomedsfahnenträger den Etat eines 
48 Dann ftarfen Mufifcorps eines Garbe-Regiments, Beim 
Blajen von Märſchen müßten bei den LiniensRegimentern ent: 
weder einer der Flötiften over einer der Alt-Glarinettiften das 
Glockenſpiel ſchlagen. In der Regel wird bei diefen Regimens 
tern ein Wann aus dem Regimente zum Tragen ber Mahomeds- 
fahne bei Paraden commandirt. Fünf Trompeten find deshalb 
einzuführen, weil man vier verfelben zur Sarmoniefülung 
verwenden muß. Iſt alfo ein Trompeter erkrault, oder eine 
Stelle nicht bejegt, fo muß Erfag da fein. Diefen Inhalt ver- 
werthe man richtig und funftgemäß und die fhönften Nuancen 
eines wahrhaft ausgezeichneten Enjembles werden erreicht und 
find in Berlin und anderen preuß. Garnifonftänten von tüch- 
tigen und talentvollen Dirigenten mit ihren Capellen erreicht 
worten. Wil man ſymphoniſche Compofitionen mit dieſer 
Muſil aufführen, jo hat man nur nöthig, neben ven B», Es» und 
AssGlarinetten noch As, D- und G-Clarinetten hinzuzufügen, 
dann kann man aus allen Kreuztonarten blafen. Für gewühn- 
lid auf A>Glarinetten blafen zu laffen, würde gewiß haufig 
gegen das Princip einer reinen Stimmung verftoßen. Es 
wird aud niemand dagegen fein, wenn zwei Mufilcorps in 
ihrer normalen Stärke ſich zu Concertaufführungen affimiliren. 
Bei forgfältigen Proben können ſolche Aufführungen große 
und ſchöne Effecte erzielen. Nur dürften diefe Goncerte nicht 
wie bie Monftre-Concerte durch einen 24händigen Trommel« 
wirbel übertäubt werden, Wozu aud die der Kunſt nur zu 
Folie dienenden und nichts nügenden Füll- und Fellmittel bei 
den jogenannten Riefen- oder MonjtresGoncerten? 

Man hat bei biefen bie Erfahrung gemadt, daß bie 
ungeheueren Mafjen die Wirkung vernichten, ftatt fie zu ver— 
mehren. Es wäre nach gerade Zeit, einfehen zu lernen, daß, 
wenn es fih um Hunftmittel handelt, vielmehr auf die Quali- 
tät, als auf die Quantität zu achten fei, Die beabfichtigte 
Wirkung des Großartigen kann damit wol nur bei den Laien 
erreicht werben. 


Nur da, wo ber Zuftand ver Kunſt noch roh ift, werden 
die hauptſächlichſten Pärminftrumente, die Trommeln ac. im 
Maffe verwandt Das Alterihum war jhon reich an ſolchen 
lärmenden Rhythmusſchlaägern zu wilder Betäubung und hat 
hiervon die Geſchichte und Erfahrung gelehrt, daß, jemehr 
man zu dergleichen jeine Zuflucht nimmt, um ſo ſchlechter es 
mit der Melodie beftellt ift. Da das vorige und unjer Jahre 
hundert gerade Pflegerinnen der Melodie und Harmonie find, 
fo brauden und dürfen die melodieführenden Blasinjtrumente 
nad orientalifhen Urtypen auch nit von einer Yegion 
Trommeln als färminftrumenten zur Hervorhebung 
bes Rhythmus begleitet oder vielmehr übertäubt 
werden. Diefer muſikaliſch-orientaliſche Cultus der Monjtres 
Concerte hat als Krebsſchaden leider einige unferer Meinen 
21 Dann jtarfen Kavallerie» und Schügenmufilcorps ergriffen 
und angejtedt; denn öfter lafen wir an den Anjdlagfäulen: 
„Großes Concert für Cavallerie- over Schützenmuſik unter 
Verſtärkung eines gut bejegten Tambourcorpe”, Yu der That 
und der Wirkung nad) ift dies eigentlich ein großes Trom— 
melconcert unter Berftärkung einer wenig zu hörenden Blech- 
mufit, Repräfentirt man auf folde Weife und mit foldyen 
Mitteln unfer Jahrhundert? 
Die ruhmwürdigen, factifhen Erinnerungen an vergan- 
ene Militairmufifepodhen rufen Gevanten wach, traditionelle 
—— aus dieſen Zeiten wieder in die Gegenwart zu über— 
tragen. Eine Organijation von Staatswegen für die Militair- 
mäAjit anzubahnen, it deshalb die wichtigfte Aufgabe der 
Gegenwart in diefer Beziehung. 
Ecqluß folgt.) 


Die ſeipziger Tonkünfler-Berfammlung 


am 1.—4. Juni 1859, 


Zweiter Beridt. 
Bon 
Richard Poht. 


Gertſeung.⸗ 


Wir wenden uns zur zweiten Gruppe ber zu betrad- 
tenden neuen Werke — zu ven Melobramen und Piedern— 
und widmen auch biefen, wie den vorhergehenden, nur eine 
kurze, mehr principiell erörternde, als fritifheanalyfirende Be— 
trachtung. Yestere ift vie Aufgabe einer Detailbetradhtung, 
bie hier nicht am Plage fein dürfte; erftere erjcheint uns für 
den Moment nicht nur nethwendiger, fonvern jogar wichtiger. 
Wo die Principien bereits allfeitig beſprochen und längit feſt— 
geftellt find, kann die Kritik nur noch die Aufgabe haben, das 
einzelne Werk mit ven Refultaten der Geſammtheit zu ver- 
gleichen, die Vorzüge des einen vor dem anderen hervorzuheben 
und im Detail zu erforihen, wie und durch welche Mittel der 
Componift feine Abſichten im jedem befonderen Falle verfolgte 
und erreichte. Bei Werken aber, melde ihrer fünftlerifchen 
Tendenz, ihrem formellen Bau, ihrer ganzen Anlage und Aus- 
führung nad ſichtlich nad Selbftänvigkeit fireben, Erweite · 
rungen und Umgeftaltungen der Form, Gewinnung eines jelb- 
ftändigen, neuen Iuhaltes beurfunden, mit einem Wort dem 
Kunſtfortſchritt Bahn brechen — ift vor allem nöthig, die hier« 
bei in Betracht fommenden Principfragen zu betonen, und zu⸗ 


nächſt diefe zum allgemeinen Bewußtfein zu bringen, bevor 
man weiter ins Einzelne gebt. 

In jedem Zweige der muſikaliſchen Kunſt begegnen wir 
gegenwärtig entfchiedenen Reformbewegungen, und es ift ein 
höchſt harakteritiiches Zeichen der Zeit, daß gegenwärtig nicht 
eine einzige muſikaliſche Kunftform gefunden wird, 
welche eine Neugejtaltung nicht bereits erfahren hätte, oder ihr 
ſichtlich entgegen geführt würde, Der allgemeine Zug nad) 
vorwärts, das allgemeine Bedürfniß der Erweiterung und 
Reorganifation it jo deutlich ausgeprägt, daß die Aejthetit und 
Theorie hier alle Hände voll zu thun haben, um ver Kunſt- 
praris nahzufommen. Läßt fih nun auch die jchöpferiiche 
Thätigkeit der legteren weder läugnen noch ignoriren, fo ver— 
fucht man doch vielfady in Abrede zu jtellen, daß durch dieſe 
Beitrebungen in der That ein Fortſchritt Documentirt werde. 
Die Anhänger des Claſſiſchen bemühen ſich fortwährend, und 
auf das Alte zurüdzuführen und nachzuweiſen, daß das jet 
neu Auftretende entweder nicht neu, oder nicht zuläjiig fei. 

Auf eritere Frage legen wir aber durchaus fein fo ent« 
ſchiedenes Gewicht, als unfere Gegner zu glauben feinen, 
Ob ein Gedanle, eine Form abjolut neu fei, darauf kann es 
in der Kunſt ſicher nicht hauptfählih anfommen, ſondern wie 
diefer Gedanke formulirt und verarbeitet, auf welde Weile 
dieſe Form behandelt und relativ neu benugt wurde. Yäge der 
Werth eines Kunſtwerles nur in dem abjolut Driginellen, over 
wäre das Sriterium für das Originelle nur in dem abfolut 
Neuen zu juhen, jo würde jchließlid die Bizarrerie zum Ge— 
feg und die experimentelle Willfür zum Kunftwerf erhoben wer» 
ven können! Wenn man fi aljo nachzuweiſen bemüht, daß die 
Wagner'ſchen Principien der Opernreform ſchon früher theil- 
mweife ausgejprohen und verwirklicht worben feien, jo jchmälert 
dies das Wag ner'ſche Verdienſt nicht im geringften; im Ge— 
gentheil wird es dadurch erhöht, wenn man nicht zugleich nach- 
weijen kann, daf dieſe Principien von ihm nirgends erweitert 
oder anders benugt feien; daß fie niemals verloren oder ver- 
geflen waren, und heute wie ehemals eine gleiche allgemeine 
Anerkennung und Berbreitung gefunden hätten! — Ebenjo 
kommt es gar nicht darauf an, ob das Pijzt’fhe Princip der 
thematifchen Behandlung ein durchweg und abjolut neues fei 
oder niht — fondern nur darauf, wie er eö eingeführt und 
durchgearbeitet, wad er daraus gemacht und neu gewonnen 
babe! Um vorwärts fommen zu fünnen, muß man verftehen, 
nach Erfordernik auch zurüd zu greifen: aber mit jener fünft- 
lerifchen Einficht, welche das Unmejentlihe vom Weſentlichen, 
das Zeitgewand von der Ydee, das Traditionelle vom geiftigen 
Kern zu jheiden verfteht. Hierin ruht das eigentlich befrudy- 
tende hiſtoriſche Element ver Kunft, nicht in dem Nachbeten 
und Eonferviren bereits abgeſchloſſener AIdeenreihen und Formen! 

So find and die Melopramen, wie ſie Shumann 
neuerdings eingeführt hat, zwar eine ältere, früher oft behan— 
delte Kunſtform — fie der Bergefjenheit entrifjen zu haben, 
wäre aber jhon an und für fi ein Verbienft, wenn nicht 
überdies die Art der Schumann'ſchen Behandlung, wie zu 
erwarten, eine ganz eigenthämliche wäre. Wir ftoßen hier ſo— 
glei auf eine Principfrage, wie man fie bei der Wiederauf« 
nahme der Melopramen geltend machte: die Frage, ob 
diefe Kunftform jegt noch Überhaupt zuläßig fein fünne oder 
nicht, da fie nur eine Mifchgattung, eine Uebergangsform fei. 
Diefe Frage fteht mit der über die Bereinigung der verſchie— 
denen Künſte im engften Zufammenhang. Bonfeiten einer ges 
wiſſen Aeftpetit und Piychologie wird dagegen geftritien — 
aber ſchon die Kunftpraris und die thatſächliche Erfahrung 


ſprächen vafür, wenn nicht überdies die Wagner’ihe Theorie 
von der Geſammtkunſt hier erläuternd zur Seite ftände, 

Wenn zur Erreihung oder zur Erhöhung einer beabſich— 
tigten fünftlerifhen Gefammtwirfung eine Kunjt allein nice 
ausreihend erjcheint, kann und ſoll jie vie verwandten Künſte 
zuhülfe rufen, jofern dieſe nicht prädominirend aufireten, fon» 
bern gleihberechtigt mitwirken fünnen, Nun wird wol vou 
niemand in Abrede gejtelli werden, daß der Einprud des poe= 
tiihen Wortes durch den Ton erhöht wird — es iſt aber ein 
Irrthum, wenn man glaubt, daß dieſe Vereinigung nur im 
Geſange wirkſam eder ftatthaft ſei — allerdings vorzugsmeife, 
aber keineswegs ausſchließlich. Die neuere Kunjt leiftet zwar 
in der Behandlung des declamatorifhen Geſanges fo VBorzüg- 
liches, daß man hierdurch imjtande ijt, Wort« und Tonausprud 
inniger und einheitlicher als je zu verbinden — damit ijt aber 
noch nicht gejagt, daß man deshaib auch alles fingen jolle oder 
fünne, was am fich zur Declamation geeignet erſcheint. Im 
Gegentheil wird die epiihe Dichtung, als vorzugsweiſe 
erzählender oder betrachtender Natur, für die Compofition 
ftets ein ſprödes, oft fogar unüberwinblihes Kunjtmaterial 
barbieten, weil die Geſangsmuſik ſich ſtets vorzugsweife ent» 
weder dem lyriſchen oder dem dramatiſchen Charakter zu= 
neigen wird und muß. Dennoch wird aud) die epiſche Dich- 
tung genug mufifaliihde Momente darbieten, und deshalb 
auf den Componiſten vielfad anregend wirken fönnen — in 
welcher Form er fih aber mit dem epifchen Stoff affimiliren 
fol, ift eine mitunter ſchwierig zu löſende Frage, die für jeden 
einzelnen Fall befonverer Erwägung bedarf. Dem Muſiker 
ftehen hierfür zumächft verſchiedene Gattungen der reinen In— 
ſtrumentalmuſik zugebote, denen er das epijche Gedicht als 
Programı zugrunde legt. Geht er aber, weiter, und greift 
zum Öejang, jo ftößt er entweder auf unfangbare Dlittelglie- 
ber, Berbindungen und Uebergänge, denen er offenbar Gewalt 
anthun muß, wenn er fie trogdem componiren will, (mir erin« 
nern an die meift fehr unglüdlihe Rolle der „erzählenden Te— 
nore* ıc., mitdenen ſich auch Schumann und nad ihm Andere 
vielfach geplagt haben) — oder er ift gezwungen, das ganze 
Gedicht ſchließlich in Iyrifhe und pramatiihe Situationen und 
Momente aufzulöjen oder umzugeftalten, und fomit den ur» 
fprünglihen geihloffenen Charakter desjelben zu zeritören, 
ohne in den meiften Fällen eine neue geſchloſſene Kunjtform zu 
erlangen, Wir haben auf diefe Weife eine Menge weltlicher 
Gantaten und Oratorien erhalten, deren Kunſtwerth nachſeiten 
der Form immer ein mehr oder weniger zweifelhafter fein wird, 
welchen man jicher nicht dadurch erhöht, wenn man anjtatt des 
melodiſchen Elements im erzählenden Theil das alte trodene 
Recitativ wieder rehabilitirt, Diefe Mängel könnten aller- 
dings vermieden werben, wenn die Dichtung erft zum Zweck 
der Gompofition verfaht, alſo vom Anfang an für die muſi— 
falifhen Erforberniffe angelegt würde. Wenn aber der Com- 
ponift fich bereits vorhandene epifhe Dichtungen auswählt und 
zurecht machen läßt, werben wir ftets auf Inconvenienzen fto- 
Ben, beren mehr oder minder gefchicte Umgehung nod feine 
Befeitigung genannt werben fann. 

Bier tritt nun das Melod ram in feine Rechte ein, in« 
dem e8 Mittel barbietet, welche weder Wort noch Ton allein 
bejigen; es erjegt ven Geſang in jolden Fällen, wo diefer fei- 
ner innerften Natur nad) nicht am Plate fein würde. 


(Fortſetzung folgt.) 





Wiener Briefe. 
II. 
Coutert·Bericht. 


Unſere Concertfluth feit Ende Januar läßt ſich am 
beiten durch abgegliederte Betrachtung ihrer einzelnen Wellens 
firömungen überbliden. Orcefter- und Bocalconcerte, Kanı- 
mermufitabende und Birtuofenleiftungen find die Hauptgruppen 
unferes fo vielgeftaltigen auferbühnlihen Tonlebens, 

Das leihhtefte Gewicht dieſer Maſſe füllt auf Seite ver 
eigentlihen Orhefterconcerte. An viefen leiden wir — 
wenigftens quantitativ aufgefaßt — jest wie vordem empfind- 
lihen Mangel. Bier große Inftrumental-Concerte unſeres 
Mufikvereins im Jahre, das ift jenes uns verbürgte Non plus 
ultra. Was über diefe Zahl binausgeht, ift günftiger Zufall. 
Einem folhen danfen wir die Aufführung des Rubinſtein'ſchen 
Dratoriums unter Hellmesberger’s Aegide. Ein ähnlicher 
erfreuender Zufall hat dem Beitritte unferes Orcheſters zu Steg⸗ 
maier’d Singalademie mitgefpielt, um Hiller’s „Saul uns 
zu bieten. Demjelben Ungefähr ift das um einige Zeit jpäter 
veranftaltete Concert eines bier lebenden Advocaten, Dr, 
Drerler, zuzuſchreiben. Diefer Mann wollte fid) dem Wiener 
Publicum, deſſen Heinfte Schicht er bie jegt mit einigen kirch⸗ 
lichen Zweden gewidmeten Tonfägen eigener Arbeit vertraut 
gemacht, aud als Componift für großes Orcheſter, fir Chor 
und für einfache Liedweiſen zeigen. 

Daß unfer einziges Inftitut fir Orcheſtermuſik nicht im 
Geringften auf eine eier des funfzigjährigen Geburtsfeftes 
Mendelsſohn's bedacht geweſen, während nicht nur jede 
bedeutendere Stadt Deutſchlands, ſondern auch faſt alle Pro— 
vinzialhauptſtadte unſeres Vaterlaudes den Gedächtnißtag des 
3. Februar in würdigſter Art muſikaliſch begangen, dies vers 
dient eime ſcharfe Rüge. Mendelsſohn's Muſe bat ven 
Wienern ſchon jo reichhaltige Genüfle dargeboten, daß es 
dringlichjte Künftlerpflicht unferes „Muſilvereins“ geweſen 
wäre, ben Yiebling unferer tonluftigen Welt durch ein feinen 
Manen eigens gewidmetes Concert zu verberrlihen. Daß 
und wie Vortreiflihes in engerem Kreiſe für bie Feier dieſes 
Tages geſchehen, darüber werbe id Ihnen fpäter in Kürze ber 
richten. Wol in Erfenntnif der Bernadläffigung einer ſolchen 
Pflicht, hat unfere „Geſellſchaft ver Muſilfreunde“ ihr drittes 
— freilib um beinahe anberthalb Monate verfpätetes — 
Concert durch mehrere Tonwerfe des Meifters illuftrirt. Das 
eine berjelben war die A moll-Symphonie. Ihr folgten auf 
dem Fuße jene drei von unferem Singvereine unter Herbed's 
Yeitung finnig vorgetragenen reigenden „Drei Volkslieder für 
gemifchten Chor’. Zwar urfpränglih als Quartette gedacht, 
wirfen dieſe wunderwürdigen Gejänge in mafjenhafter Be 
fegung und in fo feiner Wiebergabe, wie biesmal, ganz vorzüg* 
lich. So jehr Ihr Correfpondent für Menpelsfohn's 
A moll-Symphonie, eine der duftigften Blüten neuerer Ro- 
mantif, auch eingenonmen ift, fo unverhohlen muß er geitehen, 
daß ihre Wiederaufführung nach fo kurzer Friſt fein dringliches 
Bepürfnig gewefen. Die erfte Symphonie des Meifters ift 
dem größten Theile unferer biefigen Mufiter ganz unbelannt, 
Die vierte (A dur⸗) Symphonie hat zwar hier hen einige Dars 
ftellungen erlebt, allein diefe liegen viel weiter hinter ung, als 
eine der über Gebühr bevorzugten dritten. Warum verlnöchert 
man immer jo gern im Alten und ſcheut fo ängitlic Das Neue? 

Die Wahl des herrlihen Brucftüdes aus Berlioz' 
Gantate: „L'Enfance du Christ* war eine banfenswertbe. 
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Lieber wäre uns allerdings die Vergegenwärtigung des gan- 
zen, foviel Reizendes und Tiefbewegendes enthaltenden Wertes 
gewejen. Ueberhaupt vernadläfjigt man Berlioz' Werke 
bier auf eine unverantwortlice Art. Seit bes genialen Mei- 
fters Abreife von Wien (alfo feit etwa dreizehn Yahren) hat 
man von den Ergebnifien feines hochſtrebenden Geiſtes nichts 
weiter mehr gehört, al® eben zweimal dieſe „Flucht nad) Egyp- 
ten’ und ein= oder das anderemal bie römiſche Carnevals- 
ouverture, Die „ee Mab“, und bei einer anderen Öelegenbeit 
ein einziges Stüd aus feinen fo reizvollen „Nuits d'été“. Ich 
dächte, ein Geiſt wie Berlioz, der fo vollfommen auf ver 
Höhe unferer Zeit fteht, verdiente eine fräftigere Vertretung in 
einem Orte, ber fi je gern an die Spige alles Tonlebens 
ftellen möchte, aber gerade in Dingen, um die es Noth thut, 
fast immer um mindeftens ein Jahrzehnt im Nüdjtande bleibt. 
Dean erinnere ſich dod einmal wieder der wunbermwürbigen 
„Sinfonie fantastique*, des fernigen „Harold“, fowie ber 
alle Saiten des inneren Menfchen fo anregenden dramatiſchen 
Symphonie „Romeo und Julie“! Wäre ferner ein Blid auf 
die Ouverturen zu „Lear““ nnd zu ben „Franes-juges* ange 
ſichts der Jetztzeit nicht dringlicher, als das fortwährenne Ab» 
fpielen längft befannter Orcheſterwerle aus den ehrwürkig- 
grauen Tagen des Claſſicismus oder der verpuppten Romantif? 
Hat demm auch im Keiche des Genius der leidige Sprud ein 
Recht, der ba fagt: ‚les absents ont toujours tort ?‘* — 
Das Orcheſter und ver Chor haben ziemlich feft und beher zt, wenn 
auc nicht feinfinnig genug, den leider ungewohnten Stoff aufr 
gegriffen. Die Tenorjelepartie aber fand an unjerem Erl 
einen zwar flimmbegabten und correcten, doch vollftäunig leb+ 
lofen Bertreter. — Dit Franz; Schubert's fenertrunfener und 
andrerjeitd wieder jo zartfinniger Gantate „Miriam's Sie— 
gesgeſang“ ſchloß diefes Concert. Herbed's Singverein hat 
in der Wiedergabe derſelben eine mufterhafte That hingefielt. 
Ueberhaupt ijt der Energie diejes weitaus befähigteften und 
ftrebfamften unferer Künftler und namentlid, Dirigenten man 
her ſchon lange vergrabener Fund zu danken, welchen der reiche 
Tonſchatz Franz Schubert’s, eines — Schande genug — 
feiner Baterftabt nur als Liedertondichter belaunt gewordenen 
Algeiftes, einſchließt. 

Das vierte und, für dieſes Muſikjahr, wol legte Concert 
unferer „Geſellſchaft“ — gegeben am 27. März, dem Todes- 
tage Beethoven’s — galt ausſchließlich der Verherrlichung 
biejes Barden. Man hob in befeuertem Sinne mit der, trog 
ihres unfcheinbaren Themas, jo mächtig zundenden Ouverture 
Op. 124 den diefem Berklärten geweibten Hymnus jehr witrdig 
an. Die Goncertarie „Ah perfido‘‘, obgleih durch Fri 
Zietjens mit allem Aufgebote ſchöner Stimmmittel vorgetra« 
gen, hätte füglid wegbleiben können, Sie fpiegelt ja im kei- 
nem Zuge ven urjprünglichen Geift Beethoven's wieder, 
fondern iſt lediglib ein ſchwaches Conterfet Wogart'jcer 
Sangweife. Die dritte Spende biefes Beethoven: iFeftes 
war des Meifters Concert für Clavier und Orcheſter in © dur 
(Op. 58). Ich wüßte felbft in Beethoven, vielem höchſt be- 
vorrechteten Sänger rein menſchlicher Geiftesinnigkeit, nicht 
leicht ein buftigeres, feelenvolleres, durch und durch mit fidh 
felbft verjöhnteres und jedes noch fo zerfallene Gemüth liebens— 
würbdiger und einbringlider beſchwichtigeudes Tonweſen zu 
nennen, als dieſes Concert. Br. Eppftein, einer unjerer 
geſuchteſten Clavierlehrer und in diefer ihm zunächſt ſtehenden 
Yiteratur einer berbelefenjten und ſtrebſamſten Mufiter unferer 
Stadt, bat ums dieſes jeit Jahren nicht gehörte Werl mit 
einer mufterhaften Stetigkeit und Correctheit, aber auch meit 


fergfältigitem Eingeben auf alle darin verbüllten oder ver- 
fchloffenen Abfihten vor» und in das Innerſte hineingeſpielt. 
Tehnifch ganz Herr feines Stoffes, ausgerüftet mit einem 
ebenjo markigen als zarten Anſchlage, bat Hr. Eppitein for 
wol den einen Grundgebanfen diefes Werfes, ich meine das 
eben einer zartiinnigen Seele, als aud) deſſen in dreifader 
Gliederung fo mannigfach ausgefprodhene Erſcheinungsweiſen 
mit wahrhaft muftergiltiger Prägnanz hervorgehoben, und fid 
als vollberedhtigter Meifter tönenden Darftellungslebens bes 
währt. An ver Stelle ver Moſcheles'ſchen Fermata zum 
eriten Sage wäre und — ganz abgejehen von der bewahrten 
Styleinheit — diejenige herrliche Cadenz Beethoven’s chne 
Vergleich lieber gewejen, mit deren Bortrage uns vor etwa 
vierzehn Jahren ver leider ſchon verftorbene gewiegte Clavier- 
fpieler, Brof. Fiſchhof, fo fünftlerifh anzuregen gewußt hat. 
Geſchloſſen wurde diefe Beethovenfeier mit einer nicht genüs 
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gend ſchwungvollen, ſondern blos notengetreuen Aufführung der 
Cmoll⸗Symphonie. Trotz redlichſter Muhewaltung des feinſin⸗ 
nigen und ſeit dem Antritte feines Wirkens im Punete künſtleri— 
ſcher Ruhe ſehr vervolllommneten Dirigenten Hellmesberger, 
ſchien es faſt unmöglich, an dieſem doch ſo venfwürbigen Tage 
in den geſammten Orchefterförper den rechten Geiſt zu ver— 
pflanzen. Daß unfere Gapelle auch nach weniger als brei 
Proben Höheres vermöge, wenn fie nur erft will, und nicht 
grundloje, rein perfönlice, daher unfünftleriihe Boreingenoms 
menbeit gegen ihren body in feiner Art fo verbienftvollen Lenker 
mitfpielen läßt, dafür liegt mehr als ein Beweis vor. Ein 
Gebahren jeded, wie das bei dieſem Anlaffe Fund gewordene, 
ftreift dicht an das leidige Handwerkerthum. Wolle ſich eine 
jo gewiegte Kraft, gleich unferem Orcheſter, diefen harten Vor— 
wurf zum erften umd letzteumale gemacht jein lafjen! 
(fFortjegung folat.) 


— 


Kleine 3Zeitung. 


Correſpondenz. 


Cincinnoti, Juli 24. 1869. Nach längerer Zeit möchte ich Ihnen 
einmal wieder einen kurzen Bericht über bie hieſigen Muſitzuſtände jen- 
ben. Zum Bedauern mander beutjch-amerikanischen Mufitireunde ente 
hält die „Neue Zeitichrift“ felten Berichte ans den Bereininten Staaten, 
obgleich «8, bejonders in den öftlihen Städten New York md Boften, 
an auch für Deutfchland intereffantem Stofie dazu jelten mangeln bürfte, 
Um jo erfreulicher war deshalb der Artikel im einer Dlärzunmmer Ibres 
Blattes über „Mufit jenfeits des Oceans“, welder vielſach von den 
amerifanifchen Muſilzeitungen beleuchtet worden iſt. — Die Muſilauf- 
üb en in biefer Metropole des weſtlichen Norbameritas find, was 

'irtuofteät ber Ausführung anbetrifit, wel weit weniger bedeutend, als 
diejenigen im New Yert und Boften, aber am Gediegenbeit der Pros 
grammme fteben fie ben beften in jenen Sräbten ſchwerlich nach, und darf 
man vielleicht wol annehmen, baf ihr Einfluß auf Die Kunjtenwidelung 
im Allgemeinen eher bedeutender ifi, als bott, weil die hiefinen gediegenen 
Goncerte micht, wie dert, als einzelne Meteore im einer Menge vom mit 
milerablen ———— ausgefüllten pm gem or erſcheinen, fondern 
für Die biefigen Notizen im der Tonkunſt jaft bie einzigen Gelegenheiten 
ausmachen, ihre Kenntmiffe auf dieſem Felde zu erweitern. — Die Ber 
tbeiligung des Publicume an biefen Eoncerten ıft zwar leider neh immer 
eine ſehr geringe, bat aber in ben vergangenen drei bis vier Jahren doch 
wenigſiens genügt, um umfere beiden bauptfächlichften anniifatijchen Ver 
eine, ben „Wäcilien-Berein“ mb „bie philharmoniſche Geſellſchaft · zus 
fammen zu balten und ben Mitgliedern die Heffnung auf eine allgemei- 
nere Betheiligung in fünftigen Jahren zu verleihen. Die Erfolge ihrer 
Befirebungen im Kleinen find aber immerhin auch bisher ſchen fo bedeu · 
tend geweſen, Daß mit Recht fein geringer Werth barauf gelegt werden 
dari, und das Wichtigite ven Allem iR wabrſcheinlich die Ausbildung 
eines wahrhaft guten Muſilſinnes unter den 150 bie 200 Mitgliedern der 
Bereine jeibft, den Dilettanten ſewol, wie ben Mufitern. — Die leisten 
Cencerte jener Bereine, melde die vergangene Saifon ſchlefſen, haben 
bedenjalls bewiefen, daß aud in ber Ausführung wieder ein teientlicher 
Fortſchritt gemacht werben ift, und berechtigen zu einer jeiten Hoffnung 
auj erireulihen Erfelg von ferneren Beftrebungen. Die pbilbarmonıiche 
Geſellſchaft brachte Beethovens € moll-Symphonie und Duverturen 
zu „Robespierre« von Litelff and Webers „Oberon“, und das Pro- 
gem entbieht außerdem Arie aus dem Freiſchutz und Duett aus 

ojfini’s „Stabat master“, recht gu gefumgen, und ben Pilger-Ehor 
aus „Zannbänfer“, von ben vereinigten biefigen Männer-Gejangvereinen 
borgeit — Das Concert des Käcilien-Bereins brachte im erfien 

Theile —* Scenen aus Mendelsjohn's „Elias“, neu einfinbiet, 
mb im zweiten Theile Gade's Comala⸗ welche letziere ſchon zum zwei⸗ 
teumale aufgeführt wurde und vielen Anliang fand. — Die erfie Auf⸗ 
ährumg von bedeutenden mufitaliihen Werten übt bei uns gewöhnlich einen 
5*2 Reiz, wie er in Deutſchland wel nur felten ift. Biele 
egen ihr mit großer Spannung entgegen, bas Publicum im Allgemeinen 
erſcheint frischer, umbefangener, als drüben, und eine daraus hervorgehenbe 


einfache, aufrichtige Fteude am den erhabenen Werten unſerer großen 
Deifter wirkt belebend auf Alle und u bazı bei, eine günſtige, weihes 
vole Stimmung zu erzeugen. — In Bezug auf dem im Eingange er- 
wähnten Artifel von Hop lit möchte ih meine Anficht noch dahin aus- 
ſprechen, daß man ſich in Amerila obme frage neuen und reformatorifch 
auftretenden Ideen nicht allein nicht entgegenjegt, fondern im Gegentheil 
fich gern mit ihnen befammt macht und fie undatteiiſch beurtheilt. In der 
Beziebung glaube ih gern mit ibm, daß Nord» Amerifa dem mufilalifchen 
Deutfhland näher ftebt, als England, Frankreich und Italien. Eine 
Moaſſe von muſilaliſchen Anfjlbrungen macht ein Bolt ned mit mufifa» 
liſch das beweift England am deutiichften. Sie allein würden alfo auch 
die Amerifaner ſchwerlich mufkaliih machen. Aber meiner Anſicht nach 
find bie Engländer umd Amerikaner im mufilaliiher Hinficht wenig zu 
vergleichen, da die fie unterfcheidenden Charalterzüge in Sachen ber San 
fehr bedeutend find. Der Amerikauer ift weit enthufiaftifher und leiden 
ſchaftlicher, mehr nervöſer Natur und progteifiv, als der Engländer, und 
wenn auch noch im Roben und unausgebüdet, jo liegt doch die Meigum 
zur Phansafie und Jdealität im Volfe. Auf diefe Egeunſchaften und a 
den geoben Einfluß der Deutſchen darf man ſichet die Auſicht baficen, daß 
in künftigen Zeiten ein nicht unbedeutendes mufifaliiches Element in bie» 
ſem Sande der Zukunft berrichen wird. @. 
Serlin, Mitte Auguft. Während das große politiiche Concert noch 
immer im jeinen diffenicenden Intervallen zu formwäbrenden Erugichlüfien, 
— chne Fermaten inte zu halten — Beranlaffung giebt, rollte bei ums 
in den letzten fechs Wochen das Bischen Mufif an unferm Concertbimmel 
ohne fruchtbringende Gemwitterzudungen, bei ber drückendſten Atmofphäre 
an ung vorüber, oder man müßte denn das en Einerlei der Wie⸗ 
prechtichen Monftreproductionen, gefpidt mit allen möglichen Effecten, 
für ein berannabenves, fruchtbringendes Dlufifgewitter gehalten haben. — 
Sprechen wir zunädft von unferm fleifigen und thätigen Karl 
Fiebia, der Woche für Woche viermal an verjchiebenen Orten: im 
Obeum, im Sommerfichen und Hennig’fcen Garten Symphe- 
nienund Ouverturen für ein Lumpengeld gut auffbielt. Cin vor 
treffliches Zufammenipiel, Bräcifion und Reinheit zeichnen dieſes Orcpefter 
vor allen andern hieſigen Privatcapellen ans. Viebig iftburd jeine 
Gapelle ein Mann des Volles geworben; nur ift zu bebamerm, dah er fich 
vom Bablicum in Betrefi der verzutragenden Tonſtücke zu enge Örengen 
ieben läßt und Jahr —2—— nur Havbn, Mozart und Beet⸗ 
ar ipielt, als ob file ihm die Namen: Schumann, Schubert, 
R. Bagner, Berlioz, Lifzt m A. gar fein Dafein hätten. Mur 
friſch und feit zu den menen Meifterm beran, feine Unterfhägung und 
feine VBorurtheile für biefelben, fondern biefe Tonichöpfungen „gt und 
inſtudirt, und unſer Liebig wird bie Genugthuung haben, fein 
Bublicumm — in Unberracht der großen Wichtigkeit ber mufikatifchen 
Bollsbildung — für die Tonfhäpfungen ver „Neu deutſchen Schuler 
empfänglich gemacht zu haben. , 
unfere Fönigl. Oper ihren vierwöcentlihen Feriencyllus 
abforbirte und dieſelbe auch jetzt noch, fo lange bas bedenkliche Kraulſein 
des Königs anhält, zum jerneren Paufiren veranlaßt if, hatte das Wol- 


tersborfffche Opernperional im Kroflichen Gtablifjement ziemlich 
beſuchte Opernvorftellungen wermmflalte. Reden wir, da die übrigen 
Opern binlänglidy bekannt find, nur von Floto w's neualter ober alt- 
neuer romantijch · komiſchen Oper „Der Müller von Meran“ in 3 Aufs 
zügen, mit einem Cempagnietert von Mofentbal und Tieb. Ee wird 
bier ſchwer zu umteripeiben fein, was von dieſet Oper das Seichtefte ift, 
die Dichtung oder bie —* und die Reſultate biejer Vorſtellung des 
„Müller von Meran“ erboben fich darum auch, mit wenigen Ausnahmen, 
nirgends fiber das Niveau des Mittelmäßigen, Dieſer Müller verleugnet 
durchaus feine muſitaliſche Abſtammung nicht, und wenn der Eompenift 
des „Stradella® und ber „Martba” die große Genugtbuung genofien bat, 
dieje genannten Opern, bei _ftet# wiederlehrenden Gelegenbeiten, als 
Lüdenbüßer verbrandt au feben, fo ift mit ziemlicher Gewißheit anzu« 
nehmen, daß bei wiederholten Aufführungen des von neuem geborenen 
und getauften „Müller von Deran“ vie Divection der Krollichen Oper 
fi duch nambaite Lüden bes bie Oper bejuchenden Publicums 
eine große Einbuße dictiren möchte. Diefem Müller folgte eine neu · 
einfindirte romantiſche Oper in drei Auizügen „Diarco Spadar von 
Auber, mit Text von W. Friedrich. Belagte Oper ſcheint dem Toms 
poniften ber „Stummen“ cine phyſiſche Anfirengung gefoftet zu haben. 
Das Publicam zeigte ſich beifällig. . 
Da wir fonft noch immer muſilaliſche Ebbe haben, jo lann ich auch 
file heute weiter nichts berichten. Eh Robe, 
Baden-Baden, 21, Auguf. — Heltor Berlioz iſt vorgeftern 
bier angelommen; das große Goncert, welches er dirigiert, findet am 
29, Auauft fatt. Die Hauptmmmmern des Programms find: Erſter Theil 
ber bramatiichen Symrbonie „Romeo und Julie“ und Scenen aus dem 
eriten und wierten Act ber neuen Oper „Die Trojaner“ von 9. Berlioz. 
Außerdem wird Meverbeer's Ouvertüre zum „PBardon de Ploörmel” 
aufgeführt; Th. Ritter aus PVaris ſpielt * Pianoſorteſtũcke ꝛc. 
Pauiine Biardot-Garcia ſingt in Berlioz' Werfen bie Soli, umd 
aufjerbem eime Eoncertarie und Lieder, Das Orcefter wird febr ftarks 
es ift aus ben Kapellen von Carlsruhe, Straßdurg, Stuttgart und bem 
biefigen Badeorcheſter combinirt. — Servai® ud Bieurtemps find 
bier. Sie gaben mit Hrn, und Map. Barbot von der Pariſer Oper, 
mit den Bianiften Mod, Aecurji und Eugen Ketterer uud den Sän- 
em Buffine und Ballanqueé gefiern ein Concert zum Beften ber 
otbleidenden in Ofienburg. Im ber Iepten Seiree für Karkmermuft, 
am 18. Auguft, jung Frau Riffen-Saloman; Coßmanu j..eile mit, 
Hr. und Mad. Accurfi (Proteges von Reffini) ein Trio von Beet- 
boven, Cofimann auferdem noch zwei Selt eigener Eompofition, mit 
großem Beifall. — Rubinfteim ift abgereift; er bat ſich nach Oftenbe 
zur Großfüritin Helene begeben, Seine öffenıtichen Matinden bier bes 
ſchloß er am 13. Auguft unter großem Zubrang. Cine Sanımlung, 
welche er unter den anweienden Aubd:sern für bie biefigen Armen veran- 
ftaltete, ergab eine Summe von 175 Guiden. Auch das Concert von 
Berlioz wird zu wohlthärigen Zwecken fatıfinden. 


Tagesgeldidte. 


Beifen, Concerte, Engagements. Karl Schneider ift vom 
1. September an in Wiesbaden jeft enganirt. DATEN 
Der Bianift Youis Braſſin aus Leipzig concertirte in tiefen Tar 
en in den Bädern Miesbaden und Homburg, im letzterem meben 
gi eurtempse. 
A Laub trat in Ems öffentlich auf. SA 
eber Joa ch im's letzten Aufenthalt und wielleitige Goncertibätigteit 
in Lonbeom geben wir noch nachträglich einige Notizen, Er ſpielte mit 
Molique in einen Concerte besjelben ein Duo, in einer Privatauffüh- 
rung der Bach · Geſellſchaſt unter Proi. Sterndale Bennett's Lenung, 
in weldyer Bruchftiide aus Motetten, ber Diatthäus-Baifion, das € moll- 
Korcert für zwei Elaviere u. a. zu Gehör kamen, die Kiaconne von Bad, 
desgleichen trat er im eimem Wiejenconcerte Howard @lober’s im 
Drurh · Lane · Theater, das von I Uhr bis nad 6 Ubr Abends dauerte und 
ein Brogramım ven beiläufig fünfzig Tenſtüden entbielt, neben Ara» 
bella Geddard und Saınten auf; ferner trug er noch im letzten 
phübarmonilcyen Concert das Spohr'ſche Biolinconcert in D mell vor 
underbielt endlich eine Einladung nah Osborne, wo er am Hofe ſpielte. 
Hofcapell-Di. Dr. Marſchner in Hannover iſt mir dem Präbie 
cat eines Generalmmfildirectors in ben Rubeftand verjegt worden. Was 
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biefer Benftonirung einen eigentbimlichen Charakter verleibt, ift der Um« 
fand, daß dieſelde ohne Marichuer's Rachſuchen erfolgt ift, während 
ibm bei einer früberen Differenz mit dem Hoſtheaterintendanten die nad» 
geſuchte Entlaffung vom Könige nicht gewährt wurde, 

au Birde-Nev bat ibren Tontract am Dresdener Hoftheater 
mit einer Fabresgage von 10,000 Thlt. bei ſechs Monaten Urlaub auf 
weitere fünf Jahre erneuert, 

Als eventuellen Rachfolger Roger’e an der großen Oper zu Barie 
nennt man einen Hrn. Yabat, der unter dem angenommenen Namen 
Arnaud auftreren wird, 

Frau Haaje-Capitän gaftirt gegemmärtig umter greßer Theil. 
nahme in Aachen. 

Kormes war nad feiner erften Gaftrolle in Wien erfrantt, ift aber 
bereit® wieder bergeftellt und im ber „weißen Dame“ aufgetreten. Seine 
Leiſtung trug zwar noch Spuren ber voransgegangenen Indispofition, 
wurde aber vom Bublicum und ber Kritif mit größerer Anertennung ge 
wilrbigt, ala bei jeinem erfien Auftreten. 


Mufikfelle, Aufführungen, Die ſämmtlichen jehs Muſilchöte 
Leipzigs geben den B. Auguft im biefigen Schüenbaufe ein en 
zum Beſſen ibres Penfionsfonde, in welchem u.a. auch Lifzt's „Preiubes« 

. ren fommen. Das Orcheſter wird ungefähr aus 100 Mann 
efteben. 

Neue und neweinfludirte Opern. In Leipzig it Dffenbad's 
„Verlobung bei ber Laterne“ in Vorbereitung, es ift die erfie ‘Probe, Die 
—— unjerem Theater von dieſen vielgenanuten und beliebten Operetten 
erhalten. 


Vermiſchles. 


Die von uns an mehreren Orten beſürwortete und auch, je viel wir 
erfabren, allerwärts als ein Fortſchritt begrüßte Neuerung, die Bühnen. 
verwandlungen bei offener Scene durch einen Zwiſchenvorhang zu ver 
bedien, erfährt im einer Dresdener Correſpondenz der Augsburger Al 
Zeitung eine wiederholte harte Rüge. Der Berichterftatter neuut bi 
NKeuerung eine Unfirte, eine Geſchmagloſigleit und Barbarei, durch welde 
man ſich erlaubt, ein fünfactiges Stüd öfters im 13 und 15 Acte zu jer« 
ſplittern. Wir find im Gegenfag zu dieſer höchſt äußerlichen Aufjaffung 
— dieſe Neuerung infolge eigener Erfahrung am biefiger Bühne, 
owie am Dresdener Hoftbeater auch fernerhin als vollfommen äftherifdh 
gerechtfertigt gu vertreten. 

Der kirchlichen Mufitpilege im Oeſterreich droht eim bedenl⸗ 
lichet Schlag, wenn anders die Nachricht gegründet ift, daß in den Ber 
ſchlüſſen der legten Provinzialfunode, welche der Cardinal . Erzbiſchof vom 
Wien zur Durhfübrung belannt machen wird, and) die gänzliche Arichaf- 
fung der Infirumentalmufit beim Gottesdienft und ber ausfcließlide 
Gebraud ber Drgel enthalten fein fol. Bei dem eutſchiedenen Mangel 
an guten Kirchenören umd entiprehenden Orgeiwerfen muß man auf 
die felgen dieſer eiwas precären Radicalcur von dem bieber üblichen 
Schlendtiau geipannt fein. Unfer geihägter Wiener Correipendent wird 
uns wol bald über das Schidfal feiner Yieblingslunft, der Kirhemmuft, 
Auftiärung geben, 

In Barmen und Elberfeld werben gegenwärtig neue Concert 
füle gebaut, deren zwedmäßige Einrichtung und Ausitattung als vide 
verſprechend — wird. Reu und nachahmungewerth für iſchland 
iſt die von England adeptirte Einrichtung, eine Orgel im Concertiaal 
aufzuftellen, deren Mangel wir mamentlih bei Händel’fchen Oratorien 
ſchon oft beflagten und durd bie umglüdlichlien Surrogate erfegt ſehen 
mußten. Die geuannten Orgeln für beide Eoncertiäle werden übrigens 
ihrem auf je 4000 Thlt. angeſchlagenen Baupreis nad von reipectabler 
Größe fein. Die Einweihung des Elberfelder Concertſaales ſoll jchem im 
Herbfi mit dem „Meflias« ftatıfinden. 

Aus ur: ichreibt man, daf ber Verwaltungsrath ber 
Actiengejellihaft des Concert» und Feſtſaalbaues im Jung- 
bofe von ven —— Plänen wider Erwarten nicht denjenigen dee 
Ungarn Stalnipfo, der mit dem erſten Preife geliönt worben ıft, zur 
Ausiübrung bringen will, fendern den mit dem zweiten Preiſe ausge» 
—— des Fraulfurter Architekten Burnitz, der ſich durch größere 

lecommedatien an die örtlichen Berhältniſſe und durch gemaueren und 
billigen Koſtenanſchlag mebr empfohlen haben ſoll. 
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Kritiſcher Anzeiger. 


Kirchenmufit, 

Für Die Orgel. 
St. Grauer, Dorfpiele zu Hentſchel's evangeliſchem Choralbuche. 

Leipzig, Merjeburger. Pr. 1 Thlr. 
Dies in zweiter Auflage erfhienene Werlchen emtbält 180 Fr aber 
Br zu ben gangbarsten Choralmelodien und wird fi beim Gebraude 
Drganiften namentlich geringeren za... als ſeht zwedmäßig ber 
währen. Die Borfeiele find meift auf die Anfangszeile bes betrefienben 
Chorals bafirt, melediich gehalten, ohne tiefere contrapunctiiche Ausfüh- 
rung. Leicht geſetzt, lünnte man jie auch zur Neth ohne Benutzung des 
Vedals ausjühren. Sie ſeien hiermit, als dem Zwede ine entſprecheud. 


beftens empfohlen. chneider. 
Inſtructives. 


Fir Bioline und Pianeforte. 


Karl Hering, Op. 21. Acht Stucke für Violine und Pianoforte. 
Leipzig, Breitfopf & Härtel. Pr. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Die im biefem Hefte entbaltenen Nummern: Storienne, Lied, Unga- 
rifcher Marſch, Lieb, Saltarelle, Lied, Etube, find vortreffliche Stüde, die 
wir jebem Bioliniehrer — empfehlen lönnen. Sie bilden die 
Beigabe zu K. Hering’s Leitſaden fir Violinſehrer, ſind ſehr genau ber 
—— und jo eingerichtet, daß die Violinſtimme in ber erſten Lage ſpiel ⸗ 

ar iſt. Die Clabierbegleituug iſt einfach, überhaupt das Ganze nicht 
ſchwer ausjührbar. zb. Sch. 
Für Gefang. 


$. Sieber, Op. 52 und 53. Sechzig zwei, drei- und vier- 
Rinmige Docafifen mit Begleitung des Pianoforte. Magpe- 
burg, Heinrihshofen. Br. a ı Ihr. 

Unter dem obigen Titel bat ber befannte Geſauglehrer Sieber in 
Berlin die Herausgabe einer Sammlung Fecatifen begonnen, von denen 
uns bie beiden eriien Schr Op. 52, 10 Boealiſen fir zwei Soprane und 
Op. 53, 10 Bocatifen für Sopran und At, vorliegen. Wir haben nichts 
weiter binzugufiigen, als daß diefelben nicht allein den tüichtigen Geſang · 
lehrer, fondern auch den gebildeten Mufiter ins befte Licht Nellen, und 
deren Brauchbarkeit hiermit anszufprechen, Der Preis a 1 Ihir, ift etwas 
boch geſiellt. 

A. Panferen, Douze Vocalises pour Basse Chantante, Ba- 
ryton ou Contralto par Marco Bordogni, arranges pour 
les voix gruves par A. Panseron. Liv. I. Pr. 1!/, Thlr. 
Liv. I. Pr. 1'/, Thlr. Berlin, Schlefinger. 

Der Name Borbogni, jeine Leiftungen als Gefanglehrer, bürgen 
für Die Vorzfiglichkeit dieles feines berühmten Wertes. Diefe Bocafılen 
find freilich ganz anderer Art, als bie verbergebenden von Sieber; wah⸗ 
rend fi erfiere zumeift mit ber Ausbildung bes Tones beichäitigen, 
wellen dieſe bie Erlangung von frertigleit, Gelenfigfeit eines am ſich 


ichweriälligeren, ungefügigeren Gejangergones erzielen, welhen Zwed | 


auch Banieron's Bearbeitung wol bauptlädhlic im Auge bat. Das 
Wert ift Tamburimi gewidmet. Th. Sch. 


Unterhaltungsmufit. 
Für Pianoferte. 


Max Ifaak, Op. 2. Sünf Clovirrflücie, Leipzig, Kahnt. Pr, 
221, Nur. 
Selmar Bagge, Op. 10. Epfemeren. Sechs Elavierftüde. Yeip- 
zig Hofmeiſter. Pr. 221/, Mar. 
ir haben wor einiger Zeit IJfaat's Op. 1, Lieder mit Bianoferte- 
begleitung, beiprecpen und dem wabrfheintich ech jungen Compeniften 
den Ratb gegeben, zurüdbaliend mit der Herausgabe feiner Erzengniffe 
n fein. Wenn and) die vorliegenden Elavierttäde eınen Kortfchriti zeigen, 
* fehlt ibnen dech noch diejenige Reife, Die bei der Beroftentiihung eines 
Werkes bie erfte Bedingung iſt. Wir fommen alſo nochmals bara j jur 
rüct, der Gomponift möge für ſich arbeiten und fich nicht an Fermen 
wagen, benen er nicht gewachſen if. Was helfen Die Ueberſchriften, wenn 





ber burch biefelben angebeutete Charakter im Tonftüd jelbft nicht zu fin- 
ben if. Wir verweilen ben Tomponiften u. a. noch befonder® auf die 
Stellen: Seite 4, Tact 27730, &.5, Tact 4, 5,6, degl. S. 6, Tact 
27 u. f., jowie bie Schluftacte sotto voce x. Auferbem ift mande® um 
pratticabel geſetzt. Es find dieſe Clavierſtücke bem Hrn. Mufil-Dir. Tauſch 
zu Duſſeldorf dedicirt. 
Die Clavierſtlide von Ba gBe find anfpruchslos auftretende Com · 
pofltionen, wie es beren viele giebt. Th. Sch. 
Antoine Rubinftein, Op. 21. Trois caprices pour Piano. 
Leipzig, Breittopf & Härtel. Pr. 25 Ngr. 

‚ ©p. 22. Trois sörönades pour Piano. Ebendaſ. 
Nr. 1 und 2 A 10 Ngr., Nr. 3, 15 Nor. 

Karl Breilh, ©p.2. Acht Kleine Charaliterküdie für Pianoforte. 
Caſſel, Yudhardt. Br. 171/, Ser. 


9. Stichl, Op. 4. Valse-Impromptu pour Piono. Leipzig, 
Breittopf & Härtel, Pr. 10 Nur. 

Op.8. Drei leichte Clabittſlucke. Ebend. Pr. 121/,Ngr. 

———, Op 12. Nocturne brillant pour Piano. Hamburg, 
A. Eranz. Pr. 8 Sur. 

— —, Op. 17. Deux morceaux caracteristiques. Nr. 1. 
Au mer. Nr. 2. Noeturne. Hamburg, G. W. Niemeyer. 
Br. 15 Sgr. 

— — Op.19 Deux Impromptus. Ebendaſ. Pr. 15 Ser. 

— Op. 22. Impromptu. Hamburg, ©. Jowien. Pr. 
15 Sgr. 

— Op. 29. Gage d'amitié. Nocturne pour Piano. 
Hamburg, A. Erauz. Pr. 8 Ser. 

€. Sichl, Op. I8. Ernani. Grande Fantasie pour Piano, 
Hamburg, Niemeyer. Pr. ®/, Thlr. 

Yofeph Sregoir, Op. TI. Dier Mazurkas de Salon pour Piano, 
Offenbach, Andre. Zwei Hefte. a 45 Xr. 


Adrien Taleep, Op. 88. Le Messager. Grand Galop brill. 
pour Piano. Yeipzig, Breitfopf ð Härtel. Pr, 15 War, 
— — Op. 93. Marche des Fifres. Amusement mili- 
taire pour Piano, Ebendaf. Pr. 18 Nor. 

—, Op. 94. Le Myrthe d’Espagne. Morceau brillant 
pour Piano. Ebenvaf. Pr. 15 Nar. 

Eharlıs Sienold, Op. 7. 2° Mazurka pour Piano. Dffen- 
bach, Andre. Pr. 54 Ir. 

$. Friedrich, Op. 52. Valse brillant sur Rigoletto. Ham- 
burg, Niemeyer. Br. !/, Thlr. 

— — Op. 55. Etude-Mazurke pour Piano. Ebendaſ. 
Br. She Thlr. 

—, Op. 56. Ristori-Valse pour Piano. Ebenbafelbft. 
Pr. 121/, Ser. 

9: Op. 5. La Gentilesse pour Piano. Ebendaſ. 

T. 5/ıg bir. 
©. Deicyert, ©p. 19. 2” Crand Valse brillant pour Piano, 
ver · 


Ebenpafelbft. 
Rubinſtein's bedeutendes Talent läßt ſich auch im ben * e 
eichneren Arbeiten nicht verfennen; trotzdem zweifeln wir aber, daf bie» 
Iben fich je einer großen Verbreitung erfreuen werden. Muſiker von 
Bob müffen zwar in Op. 21 tbeilweile mandes Imteiefle finden, werben 
aber ſehr batb, wenn fie Rubinfteim fpielen wollen, fi) zu feinen fpäs 
teren und gelungeneren Werlen wenden. Op. 22 mehr für das große Pur 
blicum und deſſen worgeichrittene Dilettanten berechnet, wird and bier 
wenig Theilnabme finden. Zu leugnen ift zwar micht, daß, wenn Aus 
binftein irgend eine dieſer Piscen in feiner trefilichen Weile öffentlich 
fpieit, es Leiue genug geben wirb, fi diefeiben anzueignen; allein der grö+ 
F Theil wird fhen, ehe er noch das Thor im Rüden, aus dieſemm und 
em Grnube fie wieder beifeite legen, und nur wenige werben darum 








ausbarren, um fich und anberen einen Genuß bamit bereiten zu lönnen. 
Wir balten diefe beiden Werte für einen Berſuch des Componiſten, ſich 
auch in engerem Rabmten zu bewegen, mlfjen aber geſtehen, daß derſelbe 
kein befrtedigender geworden ift. ö . 

Karl 8: eitb bat, nad) bem vorliegenden Werke zu urtheilen, ſicher · 
lich ſchon bedeutende Erfahrung in ber Zunft gemacht, und wir wundern 
une baber, fo fehr wenig noch ven ibm in ben Händen gebabt zu baben. 
Entweder bat er weit weniger Ölüd mit den Berlegerm, als der vorbers 

ebende Componift, oder er gebt überhaupt vorſichtiger ala jener bei der 
erausgabe feiner Arbeiten zu Werke. Diefe act Tharalterſtücke find 
als Op. 2 vorteefilih. So Nein die Fermen derſelden, je gewandt und 
geſchickt fügen fie ich der jebesmaligen Idee. Die harmoniſche Kenntnig, 
welche ſich in Dielen Stüden hınd giebt, ıft eine ſchon weit vorgefchrittene, 
mar baß fie zuweilen zu fehr in Ueberhäufung ſich bemerkbar macht. Wir 
ätten an bem Ganzen nichts weiter ausqujelßen, als die aufjällig äußere 
ehnlichleit mir der Art und Weile Shumann's, künnen aber nicht ger 
nugfam darauf aufmerlſam maden, baf gerade die Nadpahmer desſelben 
am ſchnellſten wieder verfchollen find. Schumann ift weit glücklicher 
in ſeiner geiftigen als techniſchen Auffaſſung der Kunſt zu werfolgen und 
nach zuahmen. 

Die Compoſitionen von H. Stiehl baben durchgängig etwas Ein. 
uehmendes, ohne gerade Cigenthitmlichteit und Originalität zu beſitzen. 
Der Componiſt verjteht es ebenjo gut im edlen, als jogenannten moder« 
nen Stol zu ſchreiben; für erfteren ſpricht Op. 8, Drei recht gute Clavier⸗ 

füche, beſsuders auch brauchbar zum Unterricht, fiir legteren Op. 17, dem 
ch die übrigen Sachen mehr eder minder anreiben. Schade, daß Diefem 
fonft tüchtigen Mufifer einentliche Erfindung abzugeben fcheint. 

E. Biebi befigt große Geſchicklichleit mit Wenigem viel Geräufch zu 
machen. Seine Phantaſie ift ein effectwolles Clavierſtück in modernfler 
Weife, alles klingt groß und voll, dabei ift fie micht jehr Schwer, aber auch 
nicht neu; ferner bat das fnizebn Seiten lange Stüd eine harmeniſche 
Sparfamleit, welche ihres Gleichen ſucht. Zrobbem wird dasjelbe bei 
ber ne Anflang finden, denn noch einmal: Biehl verfleht es vortrefie 
lich für fie zu ſchreiben. j 

Ben den übrigen Faden beten wir mur noch die vier Mazurfis von 
J. Gregeir hervor. Driginell ſowel im Melodiſchen ala Harmonüſhen, 
find fie nod von ganz eigentbümlichen Gbaralter, der, vom Spieler rich« 
tig aufgefaßt, nirgends ſeine Wirkung verieblen wırd. Alles Uebrige ge 
hört zu dem mehr oder minder Diittelmänigen, wie es ber moderne Wlarkt 
bhaujenweife bietet, nur nicht zu dem ganz gewöhnlichen: der Marſch der 
QDuerpfeifer von Taleri und der Walzer von Deichert, jener charals 
Fern durch feine eigentbämlichen Claviereffecte, dieſer durch feine noble 

tung. 


Srip Spindler, Op. 89. Waldblumen, jechs Stüde für das 
Vianoforte. Magdeburg, Heinrihshofen. Pr. 11/, Thlr. 
Suftav Alerkel, Op. 18. Albumblätter, vier Charafteritilde 

für das Pianof. Yeipzig, Breitfopf & Härtel. Pr. 25 Ngr. 
Ianaz Tedesco, Op. 98. In einfamen Stunden, ſechs Glavier- 
ftüde. Zwei Heite. Ebend. Pr. a Heft 18 Ngr. 
5. W. Dich, Op. 4 Sechs fleine Conſtuckt für Pianoforte. 
Offenbach a. M., André. Pr. 54. Kr. 


Recht angenehme, ſriſche und danlbare Tonftäde find die Wald- 

en von fr. Spindier, Jedes derfelben ift, gleich den Waldſcenen 

von R. Schumann, mit einer dem Charakter des Zonftlides entſprechen ⸗ 
den Weberfchrift werjeben. Nr, 1 Waldesgruß, Nr. 2 Walvesfläftern, 
Kr, 3 Wide Jäger, Ar. 4 Irrender Wanderer, Ne. 5 Walbeinjamfeit, 
und Ar. 6 Friſch auf zum fröhlichen Jagen. Das leßtere ift von Charal⸗ 
ter das ausgeprägteſte und recht friich empfunden. Weniger Ar. 5, ob» 
gleich es innig und von nokler Haltung if. Yerender Wanderer beginnt 
recht treffend, verliern aber durch den Wlitteljag au beſtimmtem Ausorud, 
er gezeichnet ift wieder der wilde Jäger, tretzdem er der ganzen 
ammlung gegenübe: etwas zu barod erſcheint. Nr. 1 und 2, in der 
Auflaffung oberflächlich, find die unbereutendfien; fie haben bier und da 
eine »04 Telonmäßige Färbung, welde leer und nüchtern wirkt. Weber» 
haupt erwarte man von diefem Werke feine tiefpoetifhe Auffaflung, aber 
eine frische, mariiztiche Erfindung. — Die Abumblätter von G. Merlel 
find nicht ohne Tatent geſchrieben, haben aber zu wenig Seltfländiges, 
um nur einigermaßen Aufmerfjamtet zu erregen. Nr. 1 fFrilblingelich 
erinnert lebhaft an Das jweite Süd der Gadeſchen Albumblätter, ſteht 
aber demſelben, was Freiheit und Abrundung betrifit, ſeht nad. Re. 2 
Banderlied verfällt ebenfalls ſchon mit dem dritten und vierten Tact in 
bedeutende Auklänge umd ift trogbem am und für ſich nichtsfagend. Ar. 3 
Impromptu und Ir. 4 Miegenlied find, außer einigen Drudieblern, recht 
hilbſch, baben aber auch keine Spur von Eigenthüumuchteit. Au den ganzen 
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Werke ift nur zu loben bie noble Schreibweiſe und das Streben nad 
guten Diuftern, weiches ſich darin fund giebt. — Es ift ein gutes Zeichen 
ber Zeit, Daß Comroniſten, welche jonft fat jteis der Salonmufit duldig 
ten, jei es nun jegt aus inmerer Ueberzeugung, oder aus äußerer Rotb« 
wendigfeit, im meuefter Zeit eine qeoirgenere Bahn betreten. — Die fechs 
Elavierftüde „In einfamen Stunden" von 3 Tedesco gehören fall 
durchgängig der edfern Claviermuſik an und iind recht anerfennenswerth, 
jo einfach und anfpruchsios fie erſcheinen. Mebrere davon find recht ge» 
lungen und mur einige bejriedigen minder; ba fie aber alle eine —* 
Kangwirkung beſitzen, werden fie auch ſämmtlich gern geſpielt werden. — 
Die ſieinen Touſtũcke von F. W. Dietz weichen von den vorhergeheuden 
gänzlich ab, und greifen im eine frübere Zeit zurück. Stol und Form 
nähern ih der Havon-Mozarticgen Clavierliteratur, namentlich in 
Nr. 2,6 und6, Ein Nachtheil jüe fie karın dies durchaus nicht fein, da 
alle recht gut compenitt find, und in ihrer Sphäre ebenjo viel Nuten, 
wenn nicht noch mehr als die vorhergehenden bringen fünnen. Ein Walzer, 
Andantino, Agitato, Marſch, Adaglo und Thema mit Bariatienen bilden 
ben Inbalt des Wertes. Außer den Mbumblättern von Merkel tönen 
fänmtliche beſprochene Eompefitionen, praftiich angewand, frudtbringend 
für ben Unterricht -werven. Desbalb bemerfen wir noch, dag bie von 
Die die leichteiten und ſchon füt Kinder geeignet, vie von Spinbier für 
—— Boraeichrittene und bie von Tedesco bie ſchwierigſten —— 

de P. 
£. X. Chwatal, Op. 133. „O du mein Holder Abendſterne, 

Romanze aus „Tannhäufer” von Ric. Wagner. Parar 

phrafe für Pianoforte, Breslau, Yeudart. Pr. 20 Sgr. 

Hübſch ausgeftattet bietet ber Componiſt in feinem Op. 143 Spielern 

von mittlerer Fertigleit ein Satonftüd, welches unjerer Empjeblung nicht 
bedarf, Da es fich jedenfalls ſelbſt eunpfeblen wird. — Nach einer kurzen, 
paſſenden Einleitung läßı der Kompenift die beliebte, tief empfundene Kor 
manze Wagners: „O, bu mein holder Abendſtern“ ıc. in der Tenorlage 
auftreten, und in unmittelbarer Aneinanberreipung ſolgen jodann brei 
brillante, efjectvole, angemeflene Bearbeitungen verjelben, in bemen Die 
Melodie von mit leicht ausführbarem und genauem Fingerſatz bezeichneten 
Zweinnppreißigitelpaffagen umipielt wird. Des legten Bearbenung folgt 
ein kurzer Schluß, der den Anfang dev Romanze in fih aufnimmt. 


$. Guſtav Ianfen, Op. 16. Sur le lac. Morceau de salon 
pour le Piano. Caſſel, Yudyardt. Pr. 15 Spr. 

Ein recht brav gearbeitetes, mittelſchweres Salonftüd, welches gewiß 
bald Freunde finden wird. 

H. Enke, Op. 19. Gruß an Bad Eifer. Salon-Polfa für das 
Pianoforte. Yeipzig, Kahnt. Pr. 10 Ngr. 

BVohlllingende Melodien und geſchidte, wenn auch fiellenweife etwas 
ſchwer ausführbare Begleitung derſelben hat das Werlchen aufzuweiſen, 
doch leidet es, nach Ai afürhalıen, an dem Mangel rhötbiſchet 
Einjörmigkeit. Die Polla zeigt auf dem Titel eine Reibe Anfichten der 
von den Gäſten des Bades Üljter geru beſachten Localitäten. 

Charles Hering, Op. 25. Rose des alpes. Tyrolienne für 
das Piano. Caffel, Luchhardt. Pr. 12%, Sgr. 

Genannte Piece, im leichteren Salonftol gearbeitet und mit richtigem 
Fingerfag verjeben, ift recht hübſch und wird gern geipielt werden. 


Sufl. Merkel, Op. 22. Deuxiöme Valse brillante pour le 
Piano. Yeipzig, Breitfopf & Härtel. Pr. 12 Ngr. 

Hr. G. Dertel beſitzt ungweifelhaft ein gefäliges Talent für den 
Salonſtol, und noch mauches Gute darf von ipm erwartet werben. Der 
Walzer ift ein webillingendes Salonjtäd; nur mittiere Schwierigfeit in 
ber Ausführung zeigend, ift er dadurch einem größeren Publicum zugäng- 
li, und immerbim eınpfeblenswertb. —_d- 


Lieder und Sefänge für eine Singftimme mit Pianoſorte. 


Rudolph Kadecke, Op. 3. Mäddjenlieder, Lieder mit Ela« 
vierbegleitung für eine Singjtimme. Berlin, Trautwein. 
Pr. 10 Sur. 

Wilhelm Taubert, Op. 116 Dier Geitere Geſange für eine 
Singftimme. Magdeburg, Heinrihöhofen. Pr. 22'/, Ser. 

Amadeus Cecerſ, Op. 28 Ir, 6. Mit Dir, Lied für eine 
Singftimme. Dresden, Friedel. Pr. 7%/, Sgr. . 


Täglihsbeh, Op. 40. Zwei Gelänge für eine Singftimme. 
Berlin, Schlefinger. Pr. 15 Sgr. 

£. Schubert, Op. 1. Es fang im Buſch ein Dögelein. Walzer— 
lied für eine Singftimme. Berlin, Schlejinger. Pr. 10,Sgr. 

Dr. 3. Muck, Op. 11. Denetianifches Gondellied für eine Sing- 
ftimme. Yeipzig, Hofmeifter. Pr. 7!/, Sgr. 

Möhrenfhläger, Op. 14. Das Mädchen am Herd für eine 
Singflimme, Hamburg, Niemeyer. Br. 71/, Sar. 

Marie Hallen, ©p.2 und 3. Zwei Lieder für eine Singftimme. 
Ebenpaf. Pr. 5 und T!/, Ser. 

W.Speier, ©p.53. Hocuspocus. Gericht von Kopiſch für eine 
Baßſtimme. Offenbach, Andre, Pr. 36 Xr. 

Guſtav Apel, Drei Lieder für eine Singftimme. Weimar, 
Kühn. Pr. 20 Sur. 

Radecke's drei Lieder nah Didtungen von E. Geibel, und 

gt. Augufte Koch gewiomet, zeigen Anlagen und Rontine in biefem 

enre. Nicht befondbers hernorragend, find fie dech eine beachtens- 
werthe Gabe und baber zu empfeblen. Nr. 3 „Gute Nach“ hat uns be» 
fonders angezogen. 

Die Lieder: Werklied — Bom Regerl und vom Vögerl — Der Su 
vovard— Zanz, der Frau Jenni Lutzer ⸗·Dingelſtedt — zugeeignet, 
find Meine lebens · und charaltervolle Tonbilbchen in der befannten Tau⸗ 
berr’ichen Vianier. Die beiteren, an ſich aniprechenden und anregenden 
Texie finden in der muſilaliſchen Ausführung einen füchtigen Meifter, 
der, ſeviel auch gegen ibm geſprochen und geicrieben ift, dech das Ver 
dienft bat, bier etwas Selbftändiger, ihm mur Eigenthümliches geleiftet 

u haben. 
z Teceri bat unter ber Opuszabl 28 feh8 Lieder ericheinen laffen, 
wovon une das letzie bier vorliegt. Wir haben früher ber Beſprechung 
ber fünf erſſen Lieder nur günſtig urtheilen können und bemerlen, mit 
Hinweie daran, daß auch dieſes Fred nicht ohne Geiſt geichriehen iſt. 

Die Lieder von Täglich bectk bilden Nr. 189 und 190 einer Samm» 
hung: Auswabl beliebter Geſänge und Lieder, herausgegeben durch bie 
Schieingerſche Diufifalienbandlung. In dem Genre Curjhmann's ıc., 
werden ſich dieſe Lieber durch ihre leicht anfprechenden Meledien bei leich« 
ter Clavierbegleitung Freunde erwerben. 
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Schubert's Lieder, Frau Bürbe-Nen gewibmet, gebören ber« 
felben Gattung an, fteben aber hinter den vorbergebenden zuriid. Wir 
wollen nicht in Abrede ftellen, daß fie, namentlich das Walgerlied, 
durch ben Vortrag der Fran Bürde»Nev rauſchenden Beifall erringen 
fönnen, nur wolle man bier berüdfichtigen, wen unter ſolchen Berbält- 
niſſen der Beifall gilt. 

Das venetianiihe Gondellied von Mud bat das Anjehen aller 
Gondellieder. Tact, die nötbige wiegende Adteibewequng, eine jühe 
ſchmachtende Melodie und die Gondeliere ift fertig. Abgeſeben hiervon 
gehört fie nicht zu den ſchlechteſten. 

Die Lieder von Marie Hallen gehören in in das Reid) des Dilet- 
tantismus. 

Mohbrenſchläger's Mädchen am Heerd iſt ein einfaches Liedchen 
im anſpruchloſen Gewande und 

Speier's Hocuspocus eine Compoſition, deren lomiſche Wirkung, 
trotbem Texi und Mufit auch das ihrige gethan haben, dennoch erft durch 
ben Vortrag zur wollen Wirkung fommen kann. 

Die Leder von Apel, Ihrer fünial, Hoheit der regierenden Frau 
Großherzogin Sophie von Sachſen · Weinmar · Eiſenach gewidmet, find 
wabriheinlich Erftlinge und in Rückſicht hierauf wolle die hohe Fran und 
wir mit ibt, den quten Willen file die That nehmen, Der Komponift 
ſtudire gute Werte, befleigige ſich eimer edleren Haltung feiner Melodien 
und halte nicht jede Melodie, die ihm augenblicklich durch den Kopf gebt, 
für eine felbfterfundene, Th. Schneider, 


Duetten, Terzetten ıc. 


Sraben-Hoffmann, ©p.38 und 39. 3wei Duelte für Sopran 
und Alt oder Bariton mit Begleitung des Pianoforte, Ber- 
lin, Scylefinger. Pr. A 171), Sur. 


A. Seiffert, Op. 9. Vier Duette für zwei Singftimmen. Haag, 
Weygand & Benfter, 


Wir haben nah Durchleſung ber angefitbrten Lieverhefte nichts Be» 
fonderes in ihmen finden fönsen; es find Geſänge, bie unterhalten, jedoch 
durchaus nichts geiſtig Anregendes und Erwärmendes in fih tragen. Sie 

ehören zu den fogenamnten Alltäglichleiten, dodp gebührt den Graben» 
Vofimanu'igen Liedern hierin der erſte Play. 2.04 


— — — 


Intélligenz-Blatt. 


Heue Mlusihalien. 
Im Verlage von Fr. Kistner in Leipsig erschien soeben: 


Bache, F.Edw., Op. 23. ‚‚Feu follet‘‘. Second grand Ga- 
lop brillant pour Piano. 121/, Ngr. 

—— Op. 24. ‚‚La Penserosa e l'Allegra.‘‘ Morceaux 
earacteristiques pour Piano. 15 Ngr. 

Egghard, Jules, Op. 60. Scherzo pour Piano. 121/, Ngr. 

— —, Op. 61. ‚Volkslied aus Thüringen.‘‘ Tran- 
scription pour Piano. 10 Ngr. 

Graben-Hoffmann, Op. 50. ‚,Kirmeslied‘‘ von W. Duncker, 
komisches Männerquartett. Part. und St. 171/, Ngr. 
Kücken, Fr., Op. 67, Nr. 2. ‚Wo Freude ihre Kränze 

flicht‘“ (Gedicht von Feodor Löwe) für vierstimmigen 
Männerchor, Part. und Stimmen. 7!/, Ngr. 
Mayer, Karl, Op. 248. „Das Veilchen.‘‘ Romanze für 
Piano. 10 Ngr. 
———, Op. 249. Valse m&lancolique p.P. 12'/, Ngr. 
‚ Op. 250. „Le murmure,‘‘ Impromptu pour 
Piano. 12'/, Ngr. 
‚W.A., Dix Quatuors arranges pour le Piano A 
quatre mains par Charles Czerny. Nr. 6, 8, 10 & 1 Thlr. 
15 Ngr. Nr. 7 und 9 & 1 Thlr. 5 Ngr. 


Mit Eigenthumsrecht erscheint am 15. September d, J. in 
meinem Verlage: 


Souvenir 
de la 


Soeiete des Concerts du Conservatoire, 
6 Duos 


pour Piano et Violon 


CHARLES DANGLA. 


Op. 91. 


Nr. 1. Symphonie Pastorale et Symphonie en Fa de 
L. van Beethoven. 

Nr. 2. Symphonie en R& et Symphonie en La de Z. var 
Beethoven. 

Nr. 3. Deux Thèmes de G. F. Händel, 

Nr. 4. Themes de C, M, de Weber et de Mendelssohn- 
Bartholdy. 

Nr. 5. Don Juan et Symphonic (en Mi b) de W, A. Mozart, 

Nr. 6. Symphonies de /. Haydn. 


'C. F. Peters, 
Bureau de Musique in Leipzig. 


“ 
Monat August. ‘ Marschner, Dr. Heinr., 4 Gesänge für 4 Männerstimmen 
N k | (Liederfreiheit, Trost, Wonne der Wehmuth und Vater- 
Suvpſeh —— —* Muſi alien, unser). Op. 75. Neue Aufl. Part, u. St, 1 Thir. 5 Ngr. 


Pierson, H. Hugo, Der Malteser-Ritter. Lied für eine tiefe 
Stimme. Op. 29. Nr. 2. 10 Ngr. 
Schumann, Rob., 6 Lieder aus dem Liederbuche eines Ma- 
lers, für Alt. Op. 36. 1 Thir. 
‚ dasselbe à 4 mains. 1 Thlr. Wallace, W. V., la petite Polka de Concert. Op. 13. 
‚ Les Roses. Chant-Pastorale p. P. Op. 39. 15 Ngr. a 4 mains 15 Ngr. 
Ficher, Ferd., pädagogische Bibliothek. Section 4. Zwölf | Wels, Charl., Lucrezia Borgia. 2 Concert-Fantasie für 
kleine Studien für Piano. 15 Ngr. Piano, Op. 46. 20 Ngr. 
Goldbeck, Rob., Valse interrompue p. P. Op. 30. 15 Ngr. 
— — , Mary’s Traum. Lied für Bass (0, Formes ge- 


J. Schuberth & — ph Hamburg und New York. 
Berens, H., La Sonnambule, Fantaisie de Salon pour Piano. 
Op. 8, Nr. 1 & 2 mains. 20 Ngr. 











widmet). Op. 46. 10 Ngr. 
Hauser, M., 6 Etudes brillantes en forme de Preludes pour Offene Stelle. 
Violon. Op. 33. 20 Ngr. Vom 1. November d. J. ab wird die Stelle eines ersten 


Krug, D., Modebibliothek. Nr. 43. Fantaisie elegante Trompeters in hiesiger Hofcapelle vacant. Bewerber um 


über Tannhäuser. 15 Ngr. di . . 
1e Flanlste wranol: Ca. 7. Bonds milltele ieselbe wollen sich an den Unterzeichneten wenden. 


über Spohr' $ Kreuzfahrer, 20 Ngr. Löwenberg in Preussisch-Schlesien. 
Liszt, Dr. Franz, Goethe- (Fest- )Marsch für das Piano forte — Maı Selfriz, 
& 4 mains. 1 Thlr. des Fürsten von Hohennalen-iichingen. 


Couseruntorinm der Alnsik zu Leipig. 


Mit October d. J. beginnt im Conservatorium der Musik ein neuer Unterrichtscursus und Dienstag den 4. October 
d. J. findet die regelmässige halbjährige Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler statt. Diejenigen, welche 
in das Conservatorium der Musik eintreten wollen, haben sich bis dahin schriftlich oder persönlich bei dem unterzeich- 
neten Directorium anzumelden und am vorgedachten Tage bis Vormittags 10 Uhr vor der Prüfungscommission im Con- 
servatorium einzufinden, 

Zur Aufnahme sind erforderlich: musikalisches Talent und eine wenigstens die Anfangsgründe überschreitende 
musikalische Vorbildung. 

Das Conservatorium bezweckt eine möglichst allgemeine gründliche Ausbildung in der Musik und den nächsten 
Hilfswissenschaften. Der Unterricht erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige der Musik als Kunst und 
. Wissenschaft (Harmonie- und Compositionslehre; Pianoforte, Orgel, Violine, Violoncell u. s. w. in Solo-, Ensemble-, 
Quartett-, Orchester- und Partitur-Spiel; Directions-Uebung, Solo- und Chorgesang, verbunden mit Uebungen im öffent- 
lichen Vortrage; Geschichte und Aesthetik der Musik; italienische Sprache und Declamation) und wird ertheilt von den 
Herren Musikdirector Dr. Hauptmann, Capellmeister Rietz, Musikdireetor und Organist Richter, Dr. R. Papperitz, 
Professor Moscheles, L. Plaidy, E. F. Wenzel, Concertmeister F. David, Concertmeister R. Dreyschock, F. Grützmacher, 
F. Herrmann, E. Röntgen, Professor Götze, Dr. F. Brendel und Mr. Vitale. 

Des Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jährlich 80 Thaler, zahlbar prenumerando in 1/,jährlichen 
Terminen a 20 Thaler. 

Die ausführliche gedruckte Darstellung der innern Einrichtung des Instituts u. s. w. wird von dem Directorium 
unentgeldlich ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden. 


Leipzig, im August 1859. 





Das Directorium am Conservatorium der Musik. 


nn — — — — — — — — 


Gewandhaus-Concert zu Leipzig betreffend. 


So schätzbar es dem unterzeichneten Directorium in vielen Fällen ist, neue Compositionen auswärt iger Ton- 
künstler kennen zu lernen, so sieht sich dasselbe doch durch die häufigen unverlangten Zusendungen solcher Composi- 
tionen an den Herrn Capellmeister des hiesigen Concerts im Gewandhause zu Behuf der Aufführung in den Abonnement- 
Concerten veranlasst, Folgendes bekannt zu machen: 

1) Alle und jede nicht ausdrücklich verlangte Zusendungen musikalischer Compositionen werden nur dann ange- 
nommen, wenn sie: 


An das Directorium des Concerts in Leipzig (auf dem Bureau desselben abzugeben) frankirt gerichtet sind. 


2) Die Bestimmung, ob eine eingesendete Composition zur Aufführung kommen soll, behält sich das Direetorium, 
nach vorausgegangener Begutachtung durch Sachverständige, selbst ohne Ausnahme vor. 


Leipzig, im August 1859. Das Directorium des Concerts zu Leipzig. 


Drat von Irıpeib Scämauf in Leinsiz 


Seipzig, den 2. Heptember 1859. 


Bon Dieter Zeisidhriit erkannt mie 
1 Miemmer vom | ober fhiy Bogen. Preis 
dee Bandes von 26 Atummern 913 Zbir. 


Neue 
Zeitschrift für 


Intertiomägrbitern De Peritzelle 2 Par. 
Abonnement nehmen alle Perimter, Aut, 
Muntallen- uns Aunfisdantlungen an. 


HNusik. 





Franz Brendel, Berantwortliber Kevacteur. — Berleger: C. J. Kahnt in Leipzig. 


Troaumweinꝰ ſche Bud» & Au ſitb. (Mi. Babn) in Berlin. 
a. Eyrikopy & WW. Auds in Prag. 

Grhrüder Hug in Zürich, 

Uoethan Wihardion, Musical Exchange in Boflen. 








Inbalt: Einige Morte Über Lohengrin zum befferen Berftäneniß beafelben (Fort · 
feguna), — Recenfionen: Louis E$lert, Briefe über Muflt an eine Freunbin; 
Dr. 9. Hixſch, Mozarts „Schaufpieldirector"; A. NIibifhefl, Mozart’s Leben 
unb Werke, — Zur Geſchlechte ber känlgt. preußlfhen Infanterie», Iäger- und 
Gopalleriemmfit (Prortfegung). — Wiener Briele II (ortfegung). — Meine 
Beitung : Tageogeihichte ; Bermildtes, — Intelligenzblatt. 


Einige Worte über Lohengrin zum befferen Wer: 
fländniß desfelben. 
Bon 
£. Brendel. 


(Sortfegung.) 

Was diefe zweite, wichtigfte, eng mit dem eben Beſproche- 
nen zufammenhängende Seite betrifft, — die durch das neue 
Princip bedingte mufifalifhe Charakteriftit dramatiſcher Fir 
guren — fo wird ein Blid auf das Frühere die Verſchieden- 
beit, und das worauf e8 jegt in&befondere ankommt, ins Licht 
fegen. 

Mozart bat bisher in mufifalifcher Charakteriſtik dra— 
matiſcher Figuren das Höchfte geleiftet. Seine Berfonen find 
fait rein mufitaliibe Schöpfungen, die den Tert nur als 
Unterlage benugen, und um bie legte volle Deutlichkeit über 
die mufifalifhen Intentionen herbeizuführen. Im Uebrigen 
aber hat der Tertverfaffer durch die Umriffe, welche er darbot, 
dem Muſiker kaum mehr als einen blofen Impuls gegeben, 
Das Ganze ift ſchöpferiſch aus dem Geifte Mozart's beraus- 
geboren, und es fommt dabei faft allein nur auf den Gejammt- 
inhalt der Worte an, während alle Einzelheiten gleichgiltig 
find. In meiner „Geſchichte ver Muſik“ habe ich ausführlicher 
diefen Punct behandelt, und dabei nachdrücklich betont, wie 
groß, mamentlid in viefer Beziehung, Mozart's Peiftungen 
waren. Indem Wagner den Accent der Rede an die Spipe 
ftellte, konnte er jenes Mozart'ſche Princip nicht mehr ge= 
brauchen. Hierzu fan, daß dasjelbe längit bereits vollftändig 
fi ausgelebt hatte: wohl verftanden, nicht al8 etwas Schledy- 
tes, Bergänglides ſich ausgelebt hatte, fondern weil es in der 
That die reichfte Blüthe aller früheren Kunftentwidlung war. 
Mozart hatte den Culminationspunct erftiegen und fteht in 
feiner Kunft darin neben Shalespeare und Goethe. Beet— 
hoven übertraf in feinem „Fidelo“ an Tiefe und Gewalt ver 
Leidenſchaft, an Ernſt und ſittlichem Bathos alle feine Bors 
gänger. Die Seite individueller objectiver Charakteriftif indeß 


Ne 10. 


Einundfunfzigfer Band. 


®, Wellermann # Comp. in New Dort, 
S. Acrottenbad in Wien, 

Kup. Sciedlein in Warſchau. 

E. Baälır & Antabi in Philabelphia, 








hat ihm — bei dem Uebergewicht feiner Subjectivität — ftets 
fern gelegen, und er fonnte demnach in biefer Beziehung ſich 
nicht mit Mozart meffen. Weiter herab zur Neuzeit iſt unter 
des Letzteren Bortritt und nach feinem Muſter öfter noh Schönes 
geleiftet worden, fo vorzugsweife durch Die Tonfeger der roman- 
tifhen Schule, und C. M. v. Weber namentlich ift mancher 
glüdlihe Zug gelungen, fowie er ed aud im Verein mit 
Marſchner gewefen ift, der nad) innigeren Anſchluß an bie 
Worte des Tertes, zugleich nad größerer mufitalifcher Correct- 
heit in der Behandlung derſelben ftrebte. Aber Weber hat 
andrerfeitd nicht blos Inconfequenzen begangen, er hat ber 
Tradition und dem Ungefhmad darin zugleich fo unglaubliche 
Eonceflionen gemadt, daß er die verſchiedenſten Style ver- 
mengt, und damit feinem eigenen Princip geradezu ins Geſicht 
ſchlägt. Ein Beijpiel dafür bietet u. a, die große Arie des 
Hüon im „„Oberon‘, die auf mid) ftets — ich fage dies unbes 
ſchadet meiner Anerkennung der ſonſtigen Bortrefflichleit des 
Eomponiften — faft den Eindrud einer Caricatur gemacht hat. 
In der herabgefommenen deutſchen Oper feit ben 30ger Jahren 
endlich ift man froh gewefen, wenn man ben allgemeinen 
Gefühlsausprud der Situation dargeftellt hatte, 
ohne die Berfonen individuell zu fennzeihnen. Wag- 
ner nun hat mit dem Muth, der Gonfequenz und ber Klarheit 
des Genies einen neuen Weg betreten, er hat zu einem Syſtem 
ausgebilvet, was früher nur vereinzelt und durch Inconfequenzen 
beeinträchtigt fich gezeigt hatte, mit einer Kraft, die ihn be« 
fähigte, als Dann ver Epoche eine neue Entwidlungsitufe ein« 
zunehmen und zu erfüllen. Es war der einzige Ausweg, ber 
übrig geblieben war, und es erfcheint daher durchaus confequent, 
wenn W, auf anderen Wegen jetzt das Ziel der muſilaliſch- 
dramatifchen Charakteriftif zu erreichen fuchte, und zu biejem 
Zwer neue — die nun befannten — Hilfsmittel herbeizog. 
Wie weit ihm die Ausführung gelungen, das beweifen die Ge— 
ftalten die er geihaffen, Geſtalten, tie er ald wirklihe Indivis 
duen von einander abzugrenzen vermodyt hat. freilich ift bie 
Charakteriſtil derfelben nicht fauftdid aufgetragen, und man 
muß mit der ganzen Richtung und Anſchauungéweiſe ji ver- 
traut gemacht haben, wenn die oftmals feinen Unterfchiede nicht 
unbemerkt bleiben follen. 

Ich muß aud bier zunächſt mid darauf befchränfen, in 
aller Kürze ven Hauptgelichtspunct, auf den es ankommt, zu 
bezeichnen, ohne mich auf eine weitere Analyfe einlaffen zu 
fönnen, aus dem einfahen Grunde, weil eine ausführlichere 
Erörterung diefer Säge jedesinal den Raum eines befonderen 


Artikels einnehmen würde. Die wichtigfte Frage ift auch hier 
die nach der Tragweite des neu Angejtrebten, bie Frage, ob 
dasjelbe durch „Lohengrin“ ſchon volftändig erreicht und fomit 
erfchöpft it, over ob nod eine weitere Entwidlung bevorfleht. 
Hierüber indeß kann meiner Anfiht nad) kaum ein Zweifel fern. 
„ZTannhäufer‘ zeigt noch Inconjequenzen, im „Lehengrin’ haben 
wir zum erjtenmale eine fireng durchgeführte Verwirklichung 
der gefammten W.'ſchen Intentionen. Es liegt in ver Natur 
der Sache, daß ein Werk, welches eine derartige Stelle in der 
Laufbahn feines Schöpfere einnimmt, noch nicht alles, was 
er zu geben vermag, enthalten wird. So fann man es nicht 
anders ald Kurzfichtigfeit nennen, wenn Gegner über ein ſolches 
berfallen, und darin ſchon die ganze Theorie verwirklicht jehen 
wollen; wenn fie gar nicht die Möglicfeit einer weiteren Ent« 
faltung gewahren, und dem Princip aufbürden, was nur in 
ber sr Bi Berwirklihung desfelben, ver Strenge und Herbheit, 
mit der babei gewöhnlich verfahren wird, liegt; wenn fie 
fhließlih meinen, daß jedes neue Werf ver Schule gerade fo 
und nicht anders befchaffen fein dürfe, während doch der indivi⸗ 
duellen freiheit der größte Spielraum gegeben ift, und bie 
Natur verjdiedener Stoffe die größte Mannigfaltigteit der 
Behandlung bedingt. 

Unfere im Cingange aufgeftellte Frage war die, ob W. 
Erfinder im höheren Sinne fei, und die Beantwortung derſelben 
läuft, wie man fieht, ſtets darauf hinaus, daß er es ift, aber 
eben weil dies der Fall, in anderen Dingen, als ven bisherigen, 
auf Legen, auf denen ihm feine Gegner nicht zu folgen ver 
ftehen. Unſere Unterfuhung ift damit jedoch noch feineswegs 
erfhöpft. Eine anderweite Bemerkung des Wiener Referenten: 
B. 8 Muſil ergreife weniger die Seele, als die Nerven, fie fei 
nicht erſchütternd, fondern nur unendlich aufregend, ſchmerzhaft 
zugejpigt, ſinnlich und poetiſch raffinirt, — bringt uns eine 


Seite mahe, die bis jegt im Zuſammenhange nur felten in die . 
Beiprehung hineingezogen werden ift: in zmeiter Yinie die 


Beihaffenheit ver W.’ihen Mufit am ſich felbft, ihre künft- 
lerifhe Bedeutung überhaupt, in eriter, die Individualität des 
Autors, wie fi diefelbe in den Werten ansprägt, und bie 
größere oder geringere Originalität diefer Individualität. 

Vener nervös leidenſchaftliche Zug iſt nicht abzuläugnen, 
er bildet im Gegentheil in dem Gompler aller Eigenichaften 
eine der hervortretenpiten, aber ihm tritt als Gegenſatz zus 
mädpit jene tiefe echtdeutſche Innigkeit und Gefühlsihmärmerei 
gegenüber, jenes hehe, iveale Moment, eine Zartheit, wie fie 
kaum jemals vor W., von ſolchem Zauber umgeben, zur Dar« 
ftelung gekommen ift, und diefe Seite bildet demnach die weſent⸗ 
lichfte Ergänzung der erfigenannten. Wer freilih diefe bins 
reißende Gewalt tiefiter Innigfeit im Liebesduett des „Lohen- 
grin“, in der Partie der Elifabeth sc. nicht nachempfinden 
kann, dem iſt in der That wicht zu helfen, und er muß ſich 
damit begnügen, einzelne Momente aus ihrem Zufammenbange 
zu reißen, und demzufolge ein faliches Bild der Indivinnalität 
fih zu conſtruiren. Das bier Berührte bezeichnet indeß nur 
das in W.’s Individualität, was zu allermeiſt und zunächſt in 
die Augen fpringt. Sie ift eine viel reichere, und obſchen es 
auch hier nur auf Andeutung des Wichtigften anfommen fann, 
till ich doch nicht unterlaſſen, noch auf einiges Andere aufınerffam 
zu machen. Zuvor aber fei noch die künſtleriſche Bedeutung 
der When Mufil an fid felbit im Betracht gezogen, feine 
Begabung ale Mufifer. 

Man hat fi viel gemuft mit der Bemerkung, daß Wer 
ber’jche Einflüffe bei ihm fich geltend machen, namentlich im 
„Zannhäufer‘ und zum Theil im ziemlich auffallender Weife, 





ſo daß auch jene Wahrnehmung oft genug bereits von gegnerifcher 
Seite wiederholt worden ift. Es ift zuzugeftehen, daß dieſelbe 
ihre Richtigleit hat. Einmal aber jehen wir im „Lohengrin bes 
reits eine weit größere Selbftänpigfeit, während im „Rienzi“ 
dagegen die Unjelbitändigkeit noch überwiegend und größer als 
im „Zannhäufer if. Vene Wahrnehmung beweiſt daher zu= 
nächſt weiter nichts, als dag auch W. nicht als ein volllommen 
Fertiger begonnen hat, jondern gleichwie jeder andere große 
Meifter durch Fremdes hindurch allmälich erft zum Eigenen 
gelangte. Nur daß wir aus der fortgejegten Steigerung, bie 
unläugbar vorhanden, mit Sicherheit entnehmen können, wie 
auch in dieſer Beziehung ein ftetiger Fortgang nad dem höchſten 
Ziele Hin bei W. jtattfindet. Zweitens aber — und diejer Uum« 
ftanb ift von noch durdgreifenverer Bedeutung — fteht bei 
ihm die Mufit nicht fo ſchlechthin an-der Spitze des Werkes, 
wie in der alten Oper. Es ift das früher wiederholt ſchon in 
d. Bl. erwähnt worden, und doc finden fid immer wieber 
Soldye, denen das hundertmal deutlich Gemachte aufs neue 
gefagt werden muß. Die mufifalifche Seite ift nur eine neben 
auberen, ein Moment im Ganzen feines Kunftfhaflens und 
man fann daher, ohne der Größe der Öefammtleiftung zu nahe 
zu treten, zugejtehen, daß dieſe eine Seite allein, die Muſik als 
felche, nicht die Größe und Bedeutung erreicht, wie in früheren 
Deeifterwerlen, wo der Schwerpunct allein in ihr liegt. Wie 
oft ift früher bereits in d. Bl. gefagt werden, daß eine Durch⸗ 
fiht der Clavierauszüge jo lange noch gar nichts nügen, zu 
gar nichts führen lann, als man nit des Gefammteindruds 
von der Bühne herab ficher ift. Und doch flügt ſich unſer Wiener 
Referent abermals auf dieſes Experiment, meinend, daß in fols 
chem Falle das Unzulänglihe vecht deutlih und überzeugend 
zutage fonıme. Allerdings wird eine verftändige Betrachtung 
die Elemente zuzeiten trennen, das Pebendig-Berbundene hin 
und wieder fondern müſſen, um bie Beſtandtheile im Einzelnen 
deutlich erkennen zu laffen, nicht aber, um, nachdem man das 
Leben getödtet, zu fagen: ſeht, hier ift das Peben, fenvern um 
das Getrennte nachher wieder zu verbinden und aufs nene 
dem Ganzen zurüd zu geben. Wie Hegel von ber italienischen 
Mufit jagt, fie habe nur Sinn, wenn fie gefungen werbe, 
mährenn alle andere Mufif gegeigt, auf dem Flügel geipielt 
werben fünne zc., fe gilt von der Bfchen Muſik, daß fie ihre 
volle Wirkung nur dann erreicht, wenn fie bargeftellt wird. 
Das ſcheidet die Wege auf das beitimmteite. Die frühere 
deutsche Muſik ift Muſik ſchlechthin, der Gedanke noch das über 
die Darftellungsmittel Uebergreifende: es fommt darauf an, 
biefen auszufprechen, ohne bejondere Rückſicht auf die Yersteren, 
die Inſtrumente, ohne Rückſicht darauf, ob der Gedanke ibnen 
wirklich angemeflen iſt. Im unferem vorliegentem Falle dar 
gegen geht verfelbe joweit im Aeußeren auf, ald erforderlich 
it, um ein vollfommenes Gleichgewicht aller Momente, des 
Inneren und Aeußeren herzuitellen. Aus diefen Grunde auch) 
laun die alte Muſik durch unangemefjene Ausführung weit 
wentger verdorben werden, als bier geicheben muß, weil im 
biefem Falle eine Seite, die höchſt weſentlich ift, ganz ver- 
foren geht. 

Ich wende mich nach diefer Einſchaltung, die nothwendig 
war, um ung zu dem ſogleich auszuſprechenden Rejultat hinzu— 
führen, zurüd zu der eben eingeleiteten Betrachtung über Die 
Individualität W's an ſich felbft, wie fich diefe in feinen Wer- 
fen darſtellt. Es it jhen oft gejagt werben, und ergiebt fich 
aud als eine Gonjequenz aus den eben bemerften, daß die 
Driginalität diefer Individualität nicht, oder weniger, in ein« 
zelnen Seiten liegt, ſondern vielmehr im Zufammenwirlen der 


verſchiedenen Geifteöträfte. Diefe Beftimmung indeß reicht 
noch keineswegs aus, wenn wir wirflid dahin gelangen wollen, 
ven Fern der Frage zu erfaffen. Die Originalität nämlid 
ruht weniger, ober mindeſtens nicht allein, in einer eigenthüm- 
lihen Empfindungsweife und einer biefer entſprechenden mu— 
fitalifhen und poetiſchen Erfindung, weniger allein vemnad) in 
der Raturbejbaffenbeit der Individualität, wie es 
fonft ver Fall war bei allen großen Künftlern, diefe Natur« 
feite vielmehr mündet aus in den Geift, findet hier erft 
ihre Ergänzung und vollftändige Erfüllung, und nur 
wenn wir diefen Umftand in Betracht ziehen, vermögen wir ein 
wirkliches Gefamuntbild zu erlangen, uud find in den Stand 
gelegt, Unrecht zu vermeiden, Frühere Künftler zeigen fich 
bejchränft auf jene Naturfeite und hatten darin ihre Grenzen. 
Hier ift jie Moment, hier ift fie aufgenommen in einen höheren 
geiftigen Zufammenhang, und erfheint darum ganz richtig an 
fi felbft minder bedeutend und bejtimmt ausgeprägt, minber 
ansgeitattet mit einem Reichthum natärliher Eigenjhaften 
und Merkmale. Das ift bei allen größten Künfllern diefer 
Beit mehr oder minder der Fall, aud bei W. v. Kaulbach, 
deſſen Berwandtſchaft mit Yifzt und Wagner ſchlagend iſt. 
Es befteht überhaupt das Weſen unferer Zeit auf dem Gebiet 
der Künfte gerade ineinem ſolchen Durchbrechen der natürlichen 
Schranfen und der Berfchmelzung mit dem bichterifchen und 
philoſophiſchen Gedanken. 

Wenn daher gejagt wird, daß W. ſich nicht meffen könne 
mit Mozart z. B., was das Uebergewicht ver Naturfraft, mit 
Beethoven, was dieſes reiche innere Empfindungsleben, viefe 
Belt von Stimmungen betrifft, daß er feine fo feitausgeprägte 
Individualität zeige, wie die genannten Meiſter, fo ift das 
volllommen richtig, eben was diefe Naturfeite betrifft; er er« 
fcheint aber anbrerjeit# infolge deſſen weniger gebunden als 

.B. Mozart, weniger unfrei durch diefelbe, und ein weiter 
Biid eröffnet fidy in ein bis dahin nicht erfchloffenes Reich des 
Geiftes. Der Schwerpunct liegt demnach in diefer Spitze des 
Bewuftfeind, und alles Andere gruppiert fi um biejelbe, an 
fid) und getrennt zum Theil minder gewidhtig, groß und bedeu⸗ 
tumgsvoll aber in ber Bereinigung. Kann man demnab von 
Meyerbeer jagen, daß ber freie Horizont eines Mannes in 
günftiger erhöhter Yebensftellung in feinen Werken ſich zeige, 
vie Abgefchliffenheit des Weltmannes, freilih and gepaart 
mit der Frivolität eines folhen, fo tritt ung im W. zu aller» 
nächft die geiftige Freiheit des Denters and in feinen 
Aunftfhöpfungen ald ein Hauptmerkmalven größter Bedeutung 
entgegen. Wenn Beethoven uns ald eine gewaltige, eigen- 
artige Natur erfcheint, die fih vor keiner Autorität beugt, von 
Hans aus dazu beftimmt, fo ift hier bei W. die Geite des freien 
Gebantens ein Moment, was die Naturfeite ergänzend, mit 
gleichem Gewicht in die Wagfchale fällt. Damit im Zufam- 
menhang fteht jenes bewußte künſtleriſche Wollen, weldyes ſich 
überall in den Werken des Letzteren bocumentirt, und wenn 
frühere Kinftler groß find durch das Beftausgeprägte ihrer In- 
divipmalität, fo tritt hier an die Stelle diefer Naturgebunden- 
heit die Erkenntniß, und das Wohlthuende, das Große ift, 
ein ſolches bewuftes geiftiges Schaffen vor Augen zu haben, 
Meben jene weiter oben bereits berührten Gegenſätze in W’s, 
Weien, die finnlid leidenſchaftliche Seite und jene andere 
tiefſter deutſcher Innigfeit tritt vemmad bei ihm al dritte Haupte 
eigenfchaft feines Weſens jenes bewußte fünftleriihe Schaffen, 
wie es früher in folder Ausdehnung und Gonfequenz noch nicht 
da war, und wennwir endlich hierzu noch das von allen bereit- 
willig zugeftandene ethifhe Moment, das Moment fünftle» 


rifher Sittlichkeit rechnen, jenes ſtets nur auf das Echte 
und Höchſte gerichtete Wollen, fo haben wir gewiffermaßen bie 
Grundfäulen, aus denen fih W’s. Individualität auferbaut. 

Es wäre leicht, wenn es fib darum handelte, ein ausges 
führteres Bild von feiner künſtleriſchen Perſönlichleit zu ent- 
werfen, vermittelnde Züge in Menge anzuführen, und dadurch 
dasjelbe zu einem lebendigen Ganzen zu runden. Über auch 
bier, wie in allem bis jegt Erwähnten, fann es nur Darauf am« 
kommen, die Gefihtspuncte vorerft aufzuftellen. 

Nur eine Frage, in ber ſich alles bisher Erörterte concen« 
trirt, berühre ich daher noch: es ift die jo oft aufgeworfene, 
ob W’s. künftlerifhe Perſönlichleit erften Rauges fei, ob fie 
topifche, unfterbliche Beſtandtheile genug in fid) trage, um wirf« 
lich als Kepräfentantin einer Entwidlungsfiufe von bleibender 
Bepeutung betrachtet zu werden? Die Frage iſt von Mufifern 
und Andern oft berührt worben im Hinblid auf einzelne Eigen- 
ſchaften W's., Die zunächſt minder originell er ſcheinen. Ich bejahe 
biefelbe wie vor Jahren, und behaupte noch heute wie bamals, 
daß er, fein Ziel ins Auge gefaßt, Größeres erreicht hat, ala alle 
feine Borgänger. Wenn man von mufifalifder Seite, im Hin» 
blid auf minder Originelles, daran zweifeln wollte, jo liegt die 
Erklärung darin, daß bie Naturfeite, wie gejagt, bi W. an 
fih ſchwächer ift, und weil man dieſe bis jegt allein ver» 
fteben und beadhten gelernt hat, und nod nicht zu er— 
tennen vermochte, daß aud auf bewußt geiftigem Ge— 
biet die größte Schöpferfraft fih bocumentirenlann, 
daß hier ein neues Gebiet des Schaffens überhaupt erſt aufger 
than ift, fo geſchah es, daß derartige Zweifel entſtehen konnten. 
Diefer große geiltige Fond, diefe Spige bewußten Schaffens 
im innigiten Zufammenhang mit allen natürlihen Eigenſchaf⸗ 
ten einer reich begabten Yubividwalität, ift bad Moment bes 
Fortſchrittes bei W., wie in der neuern Kunft überhaupt, fie, 
im Zufammenhang mit vielfeitigfter Begabung, ift der unfterb- 
liche Stern, fie ift e8, Die uns fogleih das Bewußtſein ermedt, 
einer Erſcheinung erften Ranges gegenüber zu ftehen. In Bes 
zug auf einzelne Züge trägt W. ber Zeit und vorübergehenden 
Stimmungen berjelben Rechnung, wie jeder Andere aud), in 
ihnen ift er nur fubjectiv, nicht typiſch. Das legtere aber ift 
der Fall — ich betone biefen Punct nochmals — wo wir die 
Bereinigung aller Eigenfhaften, auslaufend in jene Spige 
freieften, allgemein küuftlerifhen Bemußtjeins, vor uns haben, 

taub folgt.) 


Bücher und Beitfchriften. 


Louis Ehlert, Briefe über Mufik an eine Sreundin. 
3. Quttentag. 1859. 


Bittſchriften, nichts als Bittſchriften, fagte jener Prinz. 
Briefe Über Mufik, nichts als Briefe iiber Muſik, und dazu an 
eine Freuudin, fagen wir, indem wir uns zur Beſprechung obigen 
Buches anfhiden. Briefe an eine freundin! Und wir fchiden 
und an, fie zubefprehen; — Hundertmaldagewejenes, und wir 
finden den Raum, dariiber zu berichten! 

Und in Wahrheit, was ift Darüber zu fagen? Ein Dann 
von Gemüth, von Bildung und Geſchmack plaudert in einem 
burdgängig herzgewinnenden Tome von den widtigiten Ereig« 
niffen der Mufilwelt diefes Jahrhunderts; er ſchwarmt für 
Mendelsfohn und finnet and Beethoven’s Chöre zur 
neunten Symphonie erhaben, uur daß einiges Feuer zu ihrer 
Bewältigung gehöre; vor Schumann’s Meiſterwerken ſteht 


Berlin, 


er und jtaunt, und fagt uns alles Mögliche vavon, und unter 
läßt doch das Wichtigſte zu jagen! — ob er wol das Widhtigfte 
felbft nicht empfunden und begriffen hat? — Im Verlaufe der 
Dinge wird Chopin als erfter Meifter nicht nur im Kleinen, 
ſondern ohne alle Einfhränfung anerfannt; e8 folgen Begriffs: 
beſtimmungen des Schuber t'ſchen, Franz'ſchen, Shumann' 
ſchen Liedes, die weder geiſtreich noch wahr genannt werden 
können; es folgen zuletzt Urtheile über Berlioz, die fo ziemlich 
Jever unterfcpreiben und Urtheile über Meyerbeer, für die 
dem liebenswürdigen, auch in den härteften Ausſprüchen milden 
Berf. ein herzliher Handſchlag gebührt — und: „Leben Sie 
wohl! Ich habe Eile, blühende Eile, denn dieſes Leben — es 
fteigert fi nur bis zur Roſe“, — fo ſchließt das Bud) eines 
talentvollen Mannes, dem zum Genie eben das Eine fehlt: die 
Erlkenntniß des Genies! „Eile hat der talentvolle Berf.? 
Nur das? Over nur „blühende Eile? Nein — wir fünnen 
dem Berf. jagen, daß nicht die Eile allein ihn von einer irgend» 
wie gründlichen Behandlung feines ſchwergewichtigen Themas 
abgehalten hat, daß nicht allein das Ziel „für eine Freundin“ 
ihn daran gehindert hat, als Standesgenofle über vie höchſten 
ragen diefer Zeit ein halbwegs erſchöpfendes Urtheil zu ges 
ben: der Mangel an Gongenialität ift es, der Mangel an 
männlicher Kraft, nicht auf dem halben Wege ftille zu ftehen, 
und auf dem Boden der „Conſtitution“ das Alte zu ſchonen, 
fondern vielmehr auf dem guten Alten ein befferes Neues freu= 
dig anzuerfennen. Die gg | ift es über mißlungene 
Productionen, die den auf falſchen Bahnen ehrgeizigen Verf. 
bazu verführt, Das bedeutende Neue nur mit kleinlichen Seiten- 
bliden abzufinden; die Eitelfeit des zurüdgefegten und felber 
noch viel mehr fid) zurüdjegenden Künſtlers, die ihn mit allen 
Farben des Unmuths die Parallelbilder früherer Zeit ausmalen 
läßt, ohne daß er doch für vie Schöpfungen eines Yifzt vie 
Worte findet, und während er die vramatifhen Werte Wag- 
ner's mit folder Seichtigkeit behandelt, daß es für unfre 
Frauenwelt wahrlid) ein ſchlimmes Zeichen wäre, gälte für fie 
das als Belehrung, was der Verf. an „feine Freundin’ ſchreibt. 

Ein ernftes Wort aber haben wir nod mit dem Verf. 
über feine Auslafjungen in Sachen der neudeutſchen Schule zu 
reden. Das Wort „Zukunftsmuſit“ zunächſt, mit dem heut« 
zutage jeder Schufterjunge um ſich wirft, Mingt als ein Hein« 
licher Spott doppelt verwerflich bei einem Mufifer. Biel ift 
gefündigt auf beiden Seiten und mande Ueberſchreitungen 
baben eine wünſchenswerthe Einigung in der That nur zu 
lange hinausgeſchoben — das ift nun einmal unausweichlich in 
den Zeiten des Umfturzes, auf künſtleriſchem wie auf politiſchem 
Gebiete. Daß aber ein Muſiker von einer „Preſſe“ zu jprechen 
fit) erlaubt, „die ihre Vegeifterung vom Cognac, ihre Por 
lemit von der Straße und ihren Wig von niemand geholt habe‘, 
das ift eine ſchmerzliche Thatſache in einer Zeit, wo felbit den 
Kühnften ein Zweifel an der Zukunft quält, das ift eine Tact- 
lofigteit jelbft dann, wenn ein kleinſter Theil von Berechtigung 
zu ſolchen Behanptungen vorhanden, Wer hat aber bis heute 
die Methode gefunden, mit der quantitativ und qualitativ das 
hervorragende und bahnbrechende Neue zu meſſen; was dem- 
nad berechtigt den Verf., eine Begeifterung zu beſchimpfen, 
eine Polemik zu verwerfen, da er felber doch in feinem Werke 
nicht ver: Muth und alſo nicht die Kräfte hat, das von anderer 
Seite mit Begeifterung Empfangene ala werthlos zu bezeichnen? 
Könnte er das, fo brauchte es der Entfhuldigung am Schluſſe 
feines 18. Briefes nicht: „Ich fühle, theuerfte Fran, daß ich 
Ihnen zu ernfthaft geworden bin” — ernjthaft wäre das, ja, 
aber nicht zu ernfthaft. Traurig aber ift es, ein neues Bud) 


mit dem Bewuftfein zur Seite legen zu müffen: viel „blühende 
Eile”, viel lyriſche Ergüffe und Gemeinpläge — aber wenig 
Samen für die Ernte der nächſten Zeiten. — 

Denjenigen freilich, die über Beyer und Auber hinaus 
nichts mehr von Muſik wiffen, den ganz, Unmündigen in ver 
großen Familie von Dufilfreunden, empfehlen wir dieſes Werk: 
es zeigt eine ſchöne Begeifterung, und die wirkt wohlthuend, 
wenn auch hier in befhränfterem Maße. 


Dr. R. Hirfdh, Mozart's „Schaufpieldirector. Mufitaliiche Re 
minifcenz. Leipzig, H. Matthes. 1859. 


Unfere Lefer erinnern fi) wol ned) eines mündner Be— 
richtes in Nr. 6, — es heißt dort: „Volllommen unbegreiflic) 
ift es, wie man ſich mit einer unbegrenzten Berehrung Mo» 
zart's brüften fann, und ſich dennoch nicht entblödet, den mo⸗ 
dernifirten „Schanfpieldirector‘‘, viejes niedrige Machwerk 
Fouis Schneider’s, immer und immer wieder auf die Bühne 
zu bringen“; biefelbe Klage kam ſchon im vorigen Jahre aus 
Wien — zu einiger Bermunderung ber Nidytunterrichteten. 
Die konnte Mozart beleivigt fein durch eine Operette, die, 
gleich unfrer heutigen Sommertheater-Bofle, ver „„Talentprobe‘, 
nur die lächerlichen Seiten des Theaterwejens ans Yicht zieht, 
mit einem ziemlich ungewaſchenen, keineswegs aber ungefalzenen 
Humor. Der Berf. obiger Heinen Schrift belehrt uns dar— 
über: Diefer neuerftandene „Schaufpieldirector”, dem mit 
Hilfe Taubertjher Inftrumentation noch einige andere Mo- 
zar t'ſche Geſänge eingefligt find, ift in feinem tertlidhen Theile 
zu einer Beleidigung für die Manen eines der beiten Geijter 
geworben — Mozart's Berhältniß zu Schilaneder wird 
darin in einer für Mozart demüthigenvden, herabjegenven 
Weiſe traveftirt, ver liebenswürbige Genius zu einem fri» 
polen ernietrigt, und jeve Wiederholung diefes Machwerlks 
darum zur Schande für jede Bühne, die damit ein unbedacht⸗ 
ſames Publicum anzuloden vermag. — Die Schrift ſelbſt 
bietet außer vem eigentlichen Borwurf ein willflemmenes, frei» 
lich micht ganz vollftändiges Verzeihniß der über Mozart er 
ſchienenen Schriften, und einen jener Briefe diefes bedeutenden 
Geiſtes, die in ihrem findlihen Tone unwillkürlich zur Liebe 
nicht nur feines Genius, fondern auch feiner Perſon nöthigen. 


A. Mlibifcheff, Mozart’s Leben und Werke. Zweite Auflage. 
Neu herausgegeben von Ludwig Gantter. In ſechs Halb« 
bänden. Stuttgart, Becher's Verlag. 1859. 


Es lieh ſich erwarten, daß tie grünblihen Studien 
D. Jahn's nicht für alle Theile der mufifalifhen Welt gleich 
geeignet erſcheinen würden — die neue Ausgabe der Ulibi« 
Ihejf’ihen Biographie beweift es, und beweiſt zugleid: wie 
tief und wie weit die Verehrung des vielleicht größten produc« 
tiven muſilaliſchen Genies durch alle Schichten des deutſchen 
Bolkes gedrungen ift. — Diefe neue Ausgabe des vorliegenden, 
längft zum Lieblinge des größeren Publicums gewordenen Wer 
tes unterfcheivet ſich in mejentliben Puneten von der erften: 
die längere biftorifhe Einleitung ift weggelaflen, wir fpreden 
dem Herausgeber, Yudwig Öantter, dafür unfere Billigung 
aus; Wibifcheff auf feinem Stanppuncte hatte Mozart als 
den Schlußſtein der mufifalifhen Entwidelung hingeftellt, und 
das zu Dank der damaligen Mufitwelt; — für uns iſt er das 
nicht mehr, uns ift er, bifterifch betrachtet, nur ein Edftein an 
dem ſchon weit fortgefchrittenen Bau, — Zahlreiche Muſil - 
beifpiele find in den Tert aufgenommen, hauptſächlich jedoch 
nur die Unfangstacte größerer Werke, vielleicht aud mit we 
niger Nugen, als der Herausgeber ſich davon verjproden ; 
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wichtiger ift jedenfalls neben der Erweiterung des biographie | Hörner, die ja weiter nichts als unfere alten app» ober Ktent- 


ſchen Theils die Ergänzung der Unalyfe Mozart'ſcher Werte, 
bei der Ulibiſcheff fich auf die berühmtejten befhränft hatte, 
Möge das Bud in feiner neugn Geftalt auch neue Freunde 
finden! P. L. 


Zur Hefchichte der königl. preußiſchen Infanterie-, 
Jäger: und Cavalleriemufiß. 
von 


Theodor Bode. 


(Bertfegung.) 


"Wie müßte mit Beibehaltung ber traditionell alten Infanterie» und 
Jãgermuſil eine Armee-Rormalinfirumentirung bei der preußiichen 
Zuſanterie · Jäger» und Cavalleriemufit beichafien jein ?- 


1. Zur Jägermuſil. 

Die durd ven verjtorbenen königl. Mufil-Dir. G. Rode 
vertretene Richtung der preufiihen Jägermuſitk, 
welhe Sr. lönigl. Hob. der Prinz-Regent im Yahre 1842 
allerhöchſt feftzuitellen gerubten (ſiehe S.26 meiner Brocure), 
wäre mit einer Heinen Beränderung beizubehalten, Das Funda⸗ 
ment biefer Jägermuſik bildeten 10 Waldhörner und ohne 
dieſe beitimmte Anzahl von Walphörnern giebt es feine Jür 

muſik. Die jegige Zufammenjtellung unferer GarbesJäger« 

fitcorps ift, wie aus S. 27 meiner Brodure erſichtlich, 
eine vollftändige Cavalleriemufit. Die Selbftändigfeit der Jü- 
germmfit feftzuhalten ijt eine unbedingte Nothwendigteit. Durch 
diefe Nothmwendigkeit würde aljo die abnorme Cavallerie— 
Jägermufit fo ſchnell, wie fie bei ven Garde-Mufikcorps hervor» 
gezaubert worden, wieder zu befeitigen fein. Man höre nur 
aus der Entfernung ober mit verbundenen Augen unjere Garve- 
Yägermufifcorps mit ihrer jegigen, S. 27 meiner Brodure 
aufgejtelten Inftrumentirung, und jeder Fach-Muſiler wird 
fie für eine Cavalleriemufit halten. 

Der beim Garve-Schügenbataillen in Berlin vor mehre- 
ren Monaten neu ernannte ftrebfame Mufit-M. Wafielewsti 
wünidht, bei Gewährung der Mittel, nichts jehnlicher, als die 
wirkliche Jägermuſik wieder einführen zu können, 

Der jegige Commandeur des Garde-Jägerbataillons zu 
Potsdam, Graf zu Dobna, ein für Militeirmufit ſich inter 
effirender Dann, hat bei feinem Bataillon die vor 21/, Yahren 
octroyirte Cavallerieinftrumentirung infofern angefangen wies 
der zu bejeitigen, als er anſtatt der Cornette Flügelhörner 
eingeführt hat. Nur ift es zu bedauern, daß derjelbe die Stürze 
an den Walchörnern hat nach oben richten lafjen. Da dieſelben 
in F jtehen und mit einem Tenorhorn-Munpjtüd geblaſen were 
den, jo fingen fie nicht mehr wie Walphörner, fondern wie 
ZTenorhörner in F. Die Jägermuſik in diefer Combination 
tlingt allerdings dider und mafliver, nur ift der Schmelz; und 
die Pieblicfeit des Waldhorntones verloren gegangen. Wie 
unpraftifd dann hierzu nod) die herbe Fülle eines Jericho er- 
ſchütternden tiefen B»Bafjes! 

Ebenfo hat der Commandeur des königl. zweiten Yäger- 
bataillons zu Greifswald, Graf v. Öneifenau, mit großem 


Yuterefje zur Förderung einer guten und wahren Jägermuſik 


beigetragen und auf Anregung feines tüchtigen Mufilmeifters 
Fr. Rode feit dem vorigen Jahre Flügelhörner und Euphonions 
in B bei feinem Mufifcorps eingeführt, 

Der Mufil-Dir. G. Rode hätte, wäre er 1857 von feiner 


Krankheit genefen, für die melodieblafenden Cornette, Ylügel- | 


hörner mit Bentilen find (wie ich dies auf S.8 meiner Brodure 
weiter ausgeführt habe), bei ver Jägermuſik eingeführt. 

Im Jahre 1815 famen aus ae zwei aus Kupfer 
verfertigte Kenthörner in Berlin an. Bon diefen beiden Kent 
hörnern konnte jedoch nur das eine gebraudyt werben, weil das 
andere total verftimmt war, Nach dem Mufter dieſer englifchen 
Kenthörner verfertigte ber Berliner Hofinftrumentennader 
und alademifhe Künftler Gabler aus Meffing die fpäter 
beim königl. Capellorchefter und bei ven Militairmufilcorps 
eingeführten Kenthörner. Das aus Kupfer verfertigte, rein 
ftimmende engliſche Kenthorn blies ver Kammermufitus Pfaffe. 
Der Kammermufitus Tauſch, der Vater unferes tüchtigen 
Glarinettiften, hatte filr zwei Senthörner, Tenor« und Baf- 
pofaune ſechs Quartettſätze componirt, welche er, um die Nutze 
barkeit und Braucbarkeit der Kenthöruer zu prüfen, in 15 
forgfältig gehaltenen Proben mit der größten Accurateſſe ein« 
ftudirte. Das erſte Kenthorn blies in den legten Proben mit aus= 
gezeihnetem Ton und ſchönem Bortrag der ſchen erwähnte 
Kammermufitus Pfaffe. In der legten Probe waren viele 
der Berliner Mufifantoritäten zugegen. Dieſe gaben ihr Gut⸗ 
achten einftimmig dahin ab, daß die Stenthörner wegen ihres 
ſchönen, gefangreiben Tones fomol beim königl. Opernorcheſter, 
als audy bei ven Dlilitairmufilcorps einzuführen feien, und fo 
bekam nächſt der fönigl. Capelle das zur Zeit in Berlin garni« 
fonirende GarvesFägerbataillen im Jahre 1816 die erften 
Kenthörner. Weil für vie Folge ſehr viele Kenthorn-Bläfer 
nicht immer den richtigen Geſchmack und das richtige Gehör 
beim Blafen diefes ſchwierigen Inftrumentes anzuwenden wu 
ten, und ihre Inſtrumente dadurch verbliefen, was für das 
Enjemble jtörend war, fo ließ man nad Yahren diefe Inſtru—⸗ 
mente fo lange fallen, bis jie ald regenerirte Flügelhörner 
wieder eingeführt wurden. Als foldye find fie fiherer zu be= 
handeln. 

Der zwar ftarfe, aber fpige, ſtumpfe und nicht weittra« 
gende Ton der Es-Cornette und Bariton-Tuben würbe aber 
in feinem richtigen Berbältnig zu diefen melodieführenden, 
fanft, zart und weich klingenden Flügelhörnern jtehen, und fo 
würde id denn anftatt biefer Inſtrumente, damit in den einzel 
nen Stimmregijtern die Tonfraft und die Wirkung derfelben 
egalifirt wäre, als Barallel-Inftrumente für die melodie— 
führenden Flügelhörner das Alte und Tenorsfzlügelhorn und 
das weich“ und volltönende Euphonion (mie ich dies in meiner 
Brodure ſchon gethan) bei ver Yägermufit zur Einführung 
vorfhlagen und angelegentlihit empfehlen. Alle dieſe Inſtru— 
mente müßten mit einem Elfenbeinmundftäd geblafen werden. 
Die Jägermuſik hätte dann im Vereine mit der nothwendigen 
Anzahl von Walvhörnern eine wahrhaft fhöne Klangfarbe. 
Somit beftände dann die alte Fägermufit nad diefer Meinen 
Aenderung aus: 

1) 2 chrom. Walphörnern in B alto mit As-Bogen; 2) 8 
rom. Walphörnern in F mit Es-Bogen; 3) 2 Flügelhörnern 
in C mit B-Bogen, 4) 1 Atflügelhern in F mit Es-Bogen, 
5) 1 Tenorflügelhorn in C mit B-Bogen, 6) 1 Euphonion in 
C mit B-Bogen; — dieſe vier Inſtrumente werden mit den 
bezeichneten Einſchiebebogen geblajen; 7) 2 Trompeten in B 
mit Wiener Bentilen; 8) 1 Trompete in F mit Es-Bogen do.; 
9) 1 rom. Bafpofaune mit Wiener Bentilen; 10) 2 Bons 
bardons oder Tubas. 

Diefer Inhalt von 21 Inftrumenten audy bier funftgemäß 
verwandt, gäbe, wie ſchon bemerft, ein fein nuancirtes Enſemble. 
Könnten die Jägermuſilcorps, da die Erhöhung des Etats von 


vier auf ſechs Compagnien bei ſämmtlichen zehn Däger- und 
Shütenbataillonen bevorftehen fol, bis auf 24 Dann ver- 
ftärkt werden, was dringendes Bedürfniß wäre, jo würden zu 
ben zehn Walphörnern nod zwei Waldhörner und zu den zwei 
melodieblafenden Flügelhörnern noch ein Flügelhorn hinzuzu- 
fügen fein. Man kann, wie bei ver Infanterie nicht genug 
Glarinetten, fo bei der Dägernmfit nicht genug Walphörner 
anwenden. Ich habe für die eben angeführte Injtrumentirung 
mehrere Pitcen componirt und arrangirt und es füme darauf 
an, daß vielleicht unter Vorſitz des Kriegsminiſters v. Donin 
und des oberiten Chefs der preußiſchen Militairmufit Grafen 
v.Redern eine Commiſſion aus Kahmännern ernannt würde, 
die diefe Refornworſchläge der preußifhen Militaiemufit in 
pleno beratbend zu prüfen hätte. Eine einheitliche preußifche 
Militairmufit ift nur herbeizuführen, wenn vonfeiten oben ge= 
nannter Herren eine jolhe ald unumgänglich nothmwendig beim 
PrinzeiRegenten, königl. Hobeit, befürwortet würde. 

Die fogenannten Erfindungen neuer, patentirter Holz- 
und Bledinftrumente, welche einer Normalorganifation ſchnur⸗ 
firads entgegenarbeiten, find wol feinem fünftlerifhen Bedürfr 
niffe entiprungen. Solche umgemodelte Klangwerkzeuge mit 
irgend welder Namenbezeihnung find und bleiben ein Unglüd 
für den Fortſchritt unferer Militairmufit und fteigern die Wille 
für, die kaum nod) eine Grenze kennt. Diefe fubjectiven Ber- 
änderungen find für die einheitliche Organifation von glorreicher 
Unbeftimmtheit. 

9. v. Bülow nannte im vorigen Jahre fehr treffend in 
d. Bl. ſolche Heinliche äuferliche Mopificationen an bisher gäng 
und gäben Klaugwerlzeugen unnatürlihe Racenkreu— 
zungsverfude. In Belgien ift der Kriegsminifter vor 
einigen Jahren auf einmal ſehr ſcharf dazwiſchen gefahren, fo 
daß mit ber öfterreihiihen Militeirmufit auch die beigifche 
eine einpeitlihe Organifatien befigt. Möge dies aud bei und 
geſchehen! — 

Der Erfolg einer gleihmäßigen, einheitliden In— 
fanterie- und Yägerinftrumentirung in Preußen würde 
einen mächtigen Impuls dafür geben, daß Deutſchlauds und 
andere Fürſten wielleicyt mach diefen preußifhen Normalinftrus 
mentirungen (mie dies in der That ſchon früher geſchehen ift) 
ihre Militairmufilen regelten. Beifpielsweije nahm im Jahre 
1833 der jegige ruſſiſche General und Infpector ſämmtlicher 
Yäger- und Scharfſchützenbataillone v. Ramſey einige 30 
Piecen für Jägermufit, vom Mufil-Dir. ©. Rode componirt, 
als Norm zur Nachahmung mit nach St. Petersburg und unter» 
breitete diefe Sr. Majeſtät dem Kaiſer Nicolaus 1. 

Möge deshalb meine Anregung dazu beitragen, recht bald 
die Einheitsidee bei der Infanterie» und Dägermufil zu ver 
wirklichen, damit endlich ſammtliche Mufilcorps ver ganzen 
preußifchen Armee einflimmig: „pro gloria et patria* blajen 
lönnen, 

(Shluß folgt.) 


Wiener Briefe. 
u. 
Eoncert-Bericht. 
(Fertfepung.) 

In der Keihe der Inſtrumentalconcerte fortfahren, 
führt mich die chronologiſche Ordnung zuerft auf die einem 
Dentmale für Glud, Haydn, Mozart und Beethoven 
geweibte mufilaliiche Akademie des Hrn. Dr. Drerler. Diefer 
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in feiner amtlichen und ſoeialen Stellung geachtete Manz iſt 
bei diejer Gelegenheit mit einer Duverture und einer Sympho- 
nie bervorgetreten, von denen erftere nicht viel mehr, als eim 
ins Naturaliftiih-Zerfahrene überjegter Nachllang an Beet» 
boven’s „Coriolan“, lettere ber ein buntes Gemiſch ans 
den neun Meifterwerten Ludwig's mit einigen Kelician’fhen 
Reminifcenzen war. Fleiß und befter Wille war darin zu er« 
fennen, aber nirgends ein dieſen Factoren entſprechendes 
Können. Zwei Gejangsgquarteite und Pieper von demſelben 
zeigten einen flimms und chorwidrigen Gag, was um fo mehr 
befremben muß, als der Gomponift felber von früher Jugend 
an Sänger geweſen. Die beften Kräfte der Reſidenz vermod- 
ten diefe Sachen nicht zur Geltung zu bringen. — Ehe ich 
zu ben beiden feitherigen Dratorienaufführungen übergehe, 
laffen Sie mich einen Blick unferen rein gefanglihen Inftituten, 
unferen Neineren Kammerconcerten, endlich den und gebotenen 
BVirtuofenleiftungen zumenden. 

In erfter Reihe tft bier Herbed’s Singverein mit 
feinem „außerordentlichen“, d. h. nicht in die Reihe der feit- 
geitellten Concerte gehörigen Abende des 30. Januar und 
mit feinem am 3. April ftattgehabten zweiten großen Mittags- 
concerte zu nennen, Was vor allem bie Programme dieſer 
Aufführungen betrifft, fo ftehen beide mafellos da: vom An- 
fang bis zum Ende brachten fie gute Muſik; das eigentliche 
Eoncert hatte fogar eine funftgefdyichtlihe Auorbnung, indem 
es nur Öefünge aus deutſcher Schule brachte. Mit eınem aus 
altdeutſcher Zeit ſtammenden Chorale beginnend, ftieg es an 
der choriſch aufgebauten Feiter eines Walther, Eccard, 
Sſchrötter und Schüg zu Seb. Bad) empor. Mit tactvollem 
Umgehen ver Haypn-Mozartihule, dieſes geijtreihen Mit- 
telvinges zwiſchen Welt und Religion, ließ Herbed eines jener 
„geiltlichen Lieder‘ von Beethoven, „Die Ehre Gottes“, in 
wirkſamer Uebertragung für choriſche Maffen folgen, dann, — 
allerdings etwas vorſchnel — Menvelsjohn mit jenem 
„Abſchied vom Walde‘; dieſem wieder einen Rüdgrifj im 
Schubert’s dithyrambiich feurige Hymne „Du Urquell aller 
Güte”. Bon biefem PBuncte an wich die religiöfe Tongruppe 
auf eine Weile, und räumte ver blühenden Romantik des neueren 
Beltgeiftes in Shumann’s wunderreizenden Gefängen „Schön 
Rohtraut” und „Im Walde” vie vollberechtigte Stelle. Das 
„Lob · und Dankliev‘‘ von Bernh. Klein und eine boppel- 
hörige Motette von Menpelsjohn ſchloſſen würdig die Reihe. 
Die Aufführung bradte den markig und fein betonenden Chören 
und ihrem Leuler verdiente Ehre. Der vorgenannte „aufer- 
orbentlidie Singvereinabend‘ hatte ein bunteres Programm. 
Er brachte u. a. vorbenanntes geiftliches Yied Beethoven’s, 
ben Schrötter'ſchen Weihnachtshymnus, ein ben deutſchen 
Bollston jehr bezeichnend treffendes, wirkungswolles Chorlich 
von Herbed, nebft dem Menpdelsjohn'ihen „Abſchied vom 
Walde”, dem Schubert'ihen „Pax vobiscum“, einem reizen» 
den Bolköliede von Neidhardt und fhlieglih dem glanzuollen 
Zigeunerdyor aus „Breciofa“. Dazwiſchen gab es Singquars 
tette, Lieder für einzelne Stimmen und Glawierftüde. Die 
choriſchen Peiftungen waren der Ölanzpunct dieſes erfreulichen 
Abends; Frl. Julie v. Aflen, eine unferer begabteften Pia- 
miltinnen, jpielte dazwiſchen Sachen von Mendelsjohn und 
Schumann. — Bien iſt mit einemmale fangesluftig geworden, 
Neben dem Mäunergeſangverein ift kürzlich noch ein „ala= 
demiſcher Gefangvereim’ bei uns ins Yeben getreten, GSelbft- 
verftändlich wirken dba nur Männer, und zwar ausfhlieklig 
Studenten der biefigen Univerfität. Das erfte Concert deriel- 
ben hat und einen zahlreich bejegten Chor friiher, kräftiger, 


fhön klingender Stimmen gezeigt. Weinwurm, ber Direc« 
tor und Genoffe diefer Schaar, dirigirt ebenfo lebensträftig 
wie befonnen.* Ihr Programm brachte in feiner Buntheit doch 
überwiegend Gutes. — Der „Männergefangverein‘ unter Her- 
bed hatu.a.in feinem jüngften trefflih angeorbneten und aus« 

efährten Concert einen jehr glüdlichen Wurf gethan mit der 
Borführung eines Chords von Berlioz aus „Romeo und Julie“, 
der draftiih das Ringen zweier Principien gegen einander 
zeichnet. — Der zweite Hellmesberger'ihe Quartettcyclus 
war minder glüdlicy, als fein Vorgänger. Es bezieht ſich dieſer 
Tadel nicht etwa auf die durchaus trefflihen Yeiftungen ber 
Duartettiften, wol aber theils auf ihr Programm, theils auf 
das matte Elavierfpiel des hierbei aus befonderen Rüdjichten 
ins Schlepptau gezogenen Hrn. Pirkhert. Bor allem war 
nicht das mindeite Bedürfnißß rege gemorven, Beethoven's 
abgefpieltes G pur-Diuartett (aus Op. 18) zum fo und jo vielten« 
male wieder zu hören. Der eigentlihe Beelhoven, welder 
als Omartettcomponift erft mit Op. 59 beginnt und zu unbe» 
rechenbarer Höhe ſich gipfelnd, bis in das legte Glied (Op. 135) 
fortgeht, lann nicht oft genug ums dargeboten werden, Auch 
Mozarts Streichquartett mit Clarinette und desfelben Com» 
—* eng und leicht geſchürzte Meine Clavierſonate in Brur 
gehören beide einer ausgelebten Periode an. Spohr, ver bei 
uns leider fo tief unterihägte Meifterfänger, verviente. wol 
eine bebeutungsreichere Vertretung, als ihm diesmal durch fein 
oft gehörtes Sologuartett in D moll zutheil geworben. Was 
folte jerner C. M. v. Webers ſchwächſte, wenn aud von 
Hm. Dachs techniſch gut bemältigte Glavierfonate in D moll 
in einem Goncertprogrammı ver Gegenwart? Ebenſo unglüd« 
lid war man Diesmal mit den Novitäten Nottebohm's 
Quartett iſt — wie von dem Werte eines fo durchgebildeten 
Muſikers ſelbſtverſtändlich — eine gefhidte und, als Ergebniß 
alljeitiger Bildung, edel Hingenve Mache, body nichts weiter. 
Dem gedanklichen Inhalte dieſer neueſten Compoſition fehlt 
jede Spur von Eigenart. Insbeſondere iſt Mendelsſohn's 


Aleine 


Cagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Engagemenis. Anton Krauſe in Leipzig, 
«la intelligenter, theoretifch und praftiich gebildeter Muſiler in d. BI. oft 
genannt, gebt binnen furzem alt Mufifvirecter an C. Neinedes Stelle 
nah Barmen. 
._ . Bür vie bevorftebende Saifen der Gewandhausconcerte zu Feipzig 
ift dem Vernehmen nad Frl, v. Kettler als Sängerin engagirt. Ihre 
Stimme joll ein ausgezeichneter Aıt fein, 

D’alle Afte aus Darmfiadt gaftirt gegenwärtig in Minden. 

Ein ebemaliger jchledwig«beifteiniicher Hauptmann und @utebefiger, 
Dr. Blumgard, bat in Nürnberg vor einiger Zeit feinen erften thea⸗ 
traliſchen Verſuch als Welfram im »Sannbänfer* gemacht. Cine Hange 
volle Baritonftimme, gebüdete Aufjaffung umd eine fichtliche Begeiiterung 
file feine Aufgabe werden ihm nachgerübint: Er wurde mad) dem erjlen 
Act gerufen. 

Ein neuer Iorifcher Tenor, Hr. Womworsto aus Stettin, jell neuer 
dings für bie Berliner Hofbübne gewennen werben fein und alle Aus« 
fiche haben, ſich als aute Acquifition zu bemäbren. 

Irl. Auguſte Brenten üt vom Hofibeater zu Karlsruhe abgegans 
gen und in Augsburg engagirt worden, 
. Spobr wohnte am 27, Juli einer Aufführung feines Oratoriums 
Die jegten Dinger in Würzburg bei, 
EN er belgüche Vielinvirtueſe Wynen ift ven einer abenteuerlichen 
—* nach Chile, Laplata, Mexico und den Baraguay Staaten wieder 
fein Baterland zurüdgefebrt. Cr gedentt, wie M. Yaufer, jeine Irre 
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A moll-Ouartett (Dp. 13) die gar zu durchſichtige Richtſchnur 
bes inrebe ftehenden Nottebohm’shen Tonwerkes geweſen. 
Noch ſchlimmer jedoh war es um die zweite Novität, ein hand» 
ſchriftliches Quartett von Käßmaier, beitelt. Der Compe⸗ 
nift hatte, mie Nottebohm, durch mande frühere Arbeit 
ſchöne Hoffnungen gewedt. In dieſem Werke macht er dieſelben 
jevedy durch ein Miſchweſen von hohler Aniprüdigfeit umd 
fader Altagsfpießbürgerlickeit ganz zunichte, Ehe ich die 
tabelnde Seite dieſes Abjchnittes ſchließe, fei mir noch erlaubt 
zu bemerken, daß ich kaum eines jhmungloferen Spiele® ger 
benfe, als desjenigen, welches Hr. Pirkhert vem doch fo geifte 
fprühenden Es vur-Trio Schubert's angedeihen lieh. Wahre 
Künftlergrifie machte jedoh Hellmesberger's treffliher Bund 
mit der bis in das legte Glied opfermilligen, ja jeelenhaften 
Wiedergabe ſelbſt dieſer Diittelmäßigfeiten und Nieten. Solche 
Dinge darftellend zu adeln, iſt fürwahr eine ſchwerere Kuuſt, 
als Zongemälpe, wie u. a. Mendelsſohn's prachtvolles Dc» 
teit, den inftrumentalen Theil des feuertruntenen Schubert’: 
hen Tries und Schumann'ſchen Clavierquartettes, oder gar 
Beethovens tief purchgeiftetes A moll- Quartett in fo farben« 
reicher Mbipiegelung binzuftellen. Auch in Spohr's wunder⸗ 
lieblihem, doch — wie ſchon bemerft — gegen Anderes umd 
Höheres dieſes Meifterfängers allzufehr bevorzugtem Quartett 
fang nicht allein Die erfte Violine ausnehmend ſchön, fondern auch 
das weitere Kleeblatt. An Borzaga's und des leider nur zeit 
meilig eingetretenen Coßmann Stelle ift nun Hr. Heinrich 
Röver als bleibender Bioloncelift gerüdt. Diefer junge 
Mann war no vor furzem in den Banden fahliten Salon- 
mnfiftreibeng verftricdt. Doc Ehre dem Ehre gebührt! Röver 
hat — Dant Hellmesberger’s Winten und feinem eigenen 
rebliben Streben — ſich gar bald in jenen Geiſt fünftlerifcher 
Unterordnung eingefpielt, ver einem Quartettiften fo dringend 
vonnöthyen. Namentlich ift ein markiger Ton im Röver'ichen 
Spiel. Noch fei des edlen und feinfinnigen Spieles ver Mo— 
zarı'jhen Sonate durch unferen waderen Eppftein gedacht. 


— 


[3 
Zeitung. 
fabrten Durch den Druck zu veröffentlichen. Des genannten Haujer 
Wanderduch“· ſcheint übrigens einen fo Iebbaften Anklang geiunden zu 
baben, Daß es detnnãchſi in einer zweiten Auflage erſcheinen wird, 

Der von ıma bereits im einer Wiener Correfpondenz rübmend er» 
mähnte Trie · Verdand der Ungarn Bach rich, Duntel und Kupfer 
wird mit Beginn ber Koncertjaifon im neuerbauten Clavierſalon Böjen- 
borfer's eine Trieſoireen veranktalten. n 

Mufihfele, Aufführungen. Das in unferer vorigen Nummer 
bereits erwähnte Concert der ſechs Leipziger Mufifcorps im Schligenbaus 
zeigte ein mufterbaftes Programm, was wir für andere Gelegenheiten zur 
Radabmung empfehlen Können; im eriten Theile: Hand, Mozart, 
Beetboven, im zweiten, Wendelsiobn, Liſzt, Wagner, zum 
Schluß die Tell⸗Onverture. Das zablreih veriammelte Publicum nahm 
bie Leiſſungen mit großem Beifall auf. 

An Inli feierte bie Mojemiutihe Sinnalabemie zu 
Breslau im Muſilſaale der Univerfität ibr 34. Stihungsfeft. Wie zur 
Erhfinung berielben von einem Heinen Eber ven 20 Stimmen, kam dies» 
mal von einer zehnfach gewachlenen Sängermuaffe Händel's „Samfon® 
zur Auffübrung. 

Der Männergelangverein „Orrbens“ zu Dresden feiert am 9. und 
10. September fein 26. Stiftunasjubiläum unter der Leitung feines viel · 
fa verdienten Dirigenten I. &. Müller. Durch Berbeiligung aus 
anderen ſächſiſchen Städten, Zirtan, Baugen, Pirna, Deeißen, Freiberg 
(warm aber micht Peipzig?) wird die Sa der minvirlenden Sänger 
etwa 300 betragen. Am erften Tage finder eim Kirchenceucert im ber 
Frauenlirche ftatt, defien Programın u. a. R. Wa guer's „Liebesnahl 


der Apofel*, Fr. Schneiber’s 100. Pſalm ımb Hymne von Reiffiger 
entbält. Der zweite Tag ift zu einem öffentlichen Infırnmental- und 
Bocalconcert anf bem Linte'ichen Bad beſtimmt, und ben Schluß bildet 
am britten Tag eine gemeinichaftliche Auffahrt. 

Tleue und neuerinfludirte Opern, Aus Warſchau berichtet man, 
daß mad dem günftinen Erfolge von Moniusto’s Oper „Halla“, ber 
erften eigentlichen polnischen Oper feit Elsner und Rurpineli, 
fih gegenwärtig vielfach warme Sumparbien file die Wiebererwedung 
biefes nationalen Kunftgebietes zu zeigen beginnen. Die bebeutendfien 
literariſchen Talente baben fi an Bearbeitung von Librettes gemacht. 
So entftanden „Rolicgana” (eine Epifode ans dem Leben Gofimir des 
Großen) von Korzenioweti, ber Paria“ von Ehezinsli u. a. 
eigene für Doniusko gelbrieben und von bemjelben tbeilweile bereite 
vollendet. Mas man anf diejem Gebiete von dem genannten Gomponiften 
zu erwarten bat, ift durch eine fritiiche Analvfe jeiner Oper Halla von 
©. v. Biilomw im d. Bl. bereits ausführlicher gewürdigt worden, ber 
auch andere Eomponiften verfuchen ſich auf dem Felde der Nationaloper, 
unter anderen Oscar Holberg, ber an einer Oper „Wirdtaw* arbeitet, 
besgteichen der als Claviercomponiſt befannte Sania, — Demielben Ber 
richt aus Warſchau entnehmen wir auch die Notig, dafı neben Men» 
beisfohn’s „Banlus" auch Beethoven's neunte Sumphenie daſelbſt 
eine anerfenneneweribe Aufführuug und danfbare Aufnahme eriebt bat. 

Santa Ebiarar vom Derjog ven Coburg wird im Leipzig ein 

dirt. Es ift Dies die erfte Oper des Componiſten, welche hier ur Aufr 
fihrung lommt, 
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Meyerbeer's „Rorbfiern« ift durch bie ungariſche Operngejell- 
ſchaft nun aud in Hermannftabt eingeführt ——— 


Vermiſchtes. 


Der Vorſtand der deutſchen Tonhalle zu Mannheim macht 
ben vorläufigen Erſolg mehrerer feiner letzten Preisaueſchteiben bekannt, 
wonach an Preisbewerkungen eingegennen find; 17 Sonaten für Glavier 
und Zieloncell, 14 Nonette, 38 Siteichquartette, und 24 Tompofitionen 
ber Operette „Der Liebesring“. 

‚ Der greife Aloys Schmitt, einer ber älteften Meiſter des Glavier- 
fpiels aus einer vergangenen Epoche, feierte am 25. Auguft in Frankjurt 
a. DM. feinen 70. Geburidtag. 

Dr. 9. W. Ambros in Prag iſt gegemmwärtig mit einem ı 
reichen Werte, wie es beißt, einer „Weicdichte ber Mufit” befchäftigt. 


Breisaufgabe der Neuen Zeitſchrift für Mufit, 


. Mit Bezug auf unfere bereits in Nr. 4 d. Dos. wicberholte Anzeige 
bringen wir nochmals in Erinnerung, ba der Termin ber Einienbungen 
fid) naht, indem biefelben nur bis mit Cinichluß des 1. October d. J. 
angenommen werben lönnen. Bis babin alfo wolle man dieſelben unter 
schen Adreffe an uns gelangen laffen. D. Red 


Intelligenz -Blatt. 


In unserem Verlage erscheint mit Eigenthumsrecht : 


Helge’s Treue 


FELIX DRÄSEKE. ° 


Ballade für eine tiefe Stimme mit Piano. 
Franz Liszt gewidmet. 


Es ist dies das erste Werk, welches der höchst geniale Com- 
ponist, welcher sich bereits eines bedeutenden Rufes als musikali- 
scher Kritiker und Schriftsteller erfreut, publieiren lässt, 

J. Schuberth & Comp., 
Leipeig, Hamburg und New York, 





In einigen Tagen erscheint im Verlage von C, F, Kahnt in Leipzig: 


Mon sejour à St. Petersbourg. 


Six morceaux 


pour le Piano, 
par 


ANTOINE RUBINSTEIN. 


Op.44. Pr. 1 Thlr. 20 Ngr. 


| 
| 
| 
| 


Soeben ist erschienen: 


DRITTER BAND 


von 


ADOLF KLAUWELL. 


GOLDNES 


WELUDIERN-ALBUM 
FÜR DIE JUGEND. 


Für das Pianoforte 
1 Thir. 6 Ngr. 
Verlag von €. F, Kahnt in Leipzig. 





Charakter-Bilder. 


Sechs Stücke 
für das 


Pianoforte zu vier Händen 


von 


Anton Bubinfein. 


Op. 50. Pr. 2 Thlr. 10 Ngr. 


2 AUFTRÄGE = 


auf Musikalien jeder Art (wo solche auch erschienen oder angezeigt worden) werden auf das sorgfältigste aus- 


geführt durch die Musikalienhandlung von 


€. F. KAHNT in Leipzig. 





j "Drat von teepeit Zchnauh im Beine 


Leipzig, den 9. September 1859. 


Baer daeſer Meriheitt ericheime mächenziidh 
1 Hummer son | ber 11ig Bogem, Preis 
bed Banbei von 36 Nummern 21 Zbie, 


Menue 


Infertiomäpebüeen »ie Peritjeile 2 War. 
Atenuwement nefmen alle Pekämter, Bunte, 
Duhtallen» ant Muenfi-dantlanam an. 


zeitschrift für Musik. 


Stanz Brendel, Verantwertliher Redacteur. — Verleger: C. J. Kabnt in Leipzig. 


Lraumein'jhe Buch · x Aufifb. (DI. Babn) in Berlin. 
An. Ehrikeph & W. Auhe in Prag. 

Gebrüder Hug in Züri. 

Uaihan Widerdion, Musical Exchange in Bofton,. 


Inbalt: Zur Gejangscompeftion, — Einige Horte Über Yohengrin zum befieren 
Berftänbnih besfelben (Schluß). — Zur Geſchichte der königl. preufiihen In» 
fanteries, Jäger» und Gavalleriemufit (Schinf). — Wiener Briefe I (Fort⸗ 
fegung). — Heine Zeitung: Gorrefpondeny; Tagesgeihichte; Bermifchtes, — 
Intelligenyblatt. 


3ur gefangscompofition*). 
Bon 
Dr. Hermann Zopff. 


In feiner Kunſt ift die Bemuftlofigkeit noch immer in fo 
entmuthigendem Örade zu finden, als in ber Mujit. Wie wenig 
Mühe man fic giebt, die einfachiten Begriffe und Anforberum- 
gen fid Mar zu machen, gebt u. a. daraus hervor, daß ein 
ziemlich großer Theil des Publicums noch in Ungewißheit das 
rüber ift, ob man bei Gefangscompofitionen beſſer tyut, den 
Tert oder die Muſik zuerft zu mahen. Viele laſſen fid durch 
das leidige Aendern und „Unterlegen“ des Tertes zu der irr- 
thümlichen Anficht verleiten, es jei im Intereſſe der Melodie, 
zuerft die Mufit und dann erft den Tert anzufertigen. Für 
leichte oberflädhliche Unterhaltungswaare, für die Mode-Spreu 
der Alltäglichkeit, mag ſolches Verfahren zuweilen wirklich recht 
praktiih fein. Den waren Künftler dagegen leiten edlere Mo— 
tive. Seine erjte Pflicht ift es, der Sache, dem Stoffe, dem 
Gegenftande feiner Wahl, ſich ſelbſt und alle feine Erfindungen, 
alle perjönlihen Interefjen unterzuorbnen. 

Beabfihtigt daher der Componift ein Gefangsitüd, jo ift 
es feine erfte und ſchönſte Pflicht, den gewählten Tert mit 
größter Treue auszulegen, überhaupt die Intentionen des 
Dichters, deſſen poetifches Stunftwerk zu Ehren zu bringen. 

Mit Recht wird daher richtige Derlamation als erite 
Anforderung an ven Befangscomponiften geftellt. Eine gründ- 


liche Erörterung und befonders Einigung über diefen hoch- 


wichtigen Begriff ſuchen wir jedoch ganz vergeblih. Dafür 
finden fih hauptfächlic zwei Urfadhen. Erſtens geftatten die 
Kritifen über Gefangsjtüde dazu feinen Raum**). Zweitens 


. ” Wenn wir auch nicht überall mit dem Hrn. Verf. des obigen Ars 

tilels übereinftimmen, fo enthält derſelbe doch jo viele beachtenswerthe 
Winfe und die Eröterung gerade diejes Gegenſtandes erjchien uns eben 
jest, wo wir jelbit vor kurzem Verwandtes zur Sprache brachten, jo am 
Drt, daß uns aus diefen Gründen die Einjendung willlemmen v7 


D. Red. 
+") Trefiende Winfe findet man in biefer Zeitſchrift u, a, in den 
Kritiken von R. Biole, 48. Band, Ar, 9 und 22; 49. Band, Ar, 7. 
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aber ift e8 die ungemeine Schwiergkeit Harer, erfchöpfenber 
Beleuchtung gerade dieſes Stoffes, vor der die Wenigen zurüd- 
fhreden, vie ſich denfelben wirklich Mar gemacht zu haben 
glauben. Wenn mir daher vieljähriger Drang endlich den 
Muth giebt, eine Beleuchtung Aihtiger Gefangs-Declamation 
u verjuchen, jo wird dieſer Verſuch ein nody feineömegs er= 
höpfenber jein, fondern vorerft nur ein anregender für fpätere 
gründlichere Analyjen. 

So lange nicht durch überzeugende phyſiologiſche Beweiſe 
eine andere Anſchauung feſtgeſtellt ift, bleibe ich trog vielfachen 
Widerſpruchs feit bei der Anſicht, daß der Gefang nichts 
anderes, als ein Spreden in höherer Stimmlage, 
daß die einzelnen Töne des Gefanges ganz ebenjo gebilvet 
werben, als bie der Sprache, und ſich nur Darin von ber Letzteren 
unterfcheiden, daß ſich die geſprochenen Töne im Allgemeinen 
in tieferer Stimmlage befinden, ganz kurz abgeftoßen werben 
und melodiſch ungeorpnet find. Spricht man in melodiſch ges 
orbneter Tonfolge, jo ift vie Sprade ſchon Geſang (Recitativo 
secco-pwelando-Gefang). Die Töne der Sprade aber, wenn 
auch muſikaliſch ungeordnet, unterſcheiden fi dennoch 
untereinander weſentlich in Bezug ihrer Höhe und Tiefe. 
Die fogenannten langen, betonten &ilben werben gewöhnlich 
um einige Töne höher geſprochen als die jogenannten kurzen, 
unbetonten. 

Im erregter Stimmung dagegen, in Affecten der Peiden- 
ſchaft, des Zornes, des Schmerzes, ift die Betonung eine gegen 
die in ruhiger Stimmung oft fehr abweichende, Nicht nur ers 
tlingen dann betonte Silben überhaupt viel höher, ſondern 
wol aud, ganz umgelehrt, viel tiefer, als die übrigen, während 
kurze Silben in der Aufregung oft ganz hoch binaufgeworfen 
werden. Hieraus gebt hervor, daß die Betonung von der 
Stimmung beherrſcht wird, und daß biefer gemäß ein und 
verjelbe Sag ganz verjhieden beclamirt werben fann 
und muß. 

Dies alles erſt einmal zugegeben, ergiebt fid als erſte 
und wichtigſte Anforderung an allen Gejang: jo zu fingen, 
wie man jpridt, d. h. die Töne in demſelben Verbältnifie 
gegenfeitiger Höhe und Tiefe über die einzelnen Silben zu 
jegen, in dem fie bei richtigem Spreden erklingen, hırz: rich⸗ 
tige Betonung überhaupt als weſentlichſtes Erforderniß 
richtiger Geſangsdeclamation. 

Berner ift jedoch die Betonung noch lange nicht der Wahr- 
heit getreu genug, wenn man ſich begnügt, den betonten Silben 
überhaupt höhere Töne zu geben. Ebenſo, wie beim Spreden 


die Höhe der Töne ungemein verſchieden mwechjelt, hat daher 
aud der Gefangscomponift alle feineren Unterfdiede genau 
zu beobadten und mit größter Gewiſſenhaftigkeit analog ven 
ſprachlichen Intervallen die Töne feines Gejangsitüdes in Be— 
zug ihrer relativen, gegenfeitigen Höhe und Tiefe aufeinan« 
der folgen zu laffen. 

Se ergiebt jih Denn dem wahren Künftler als Vorarbeit 
für jedes Oejangsitäd: 

1) daß er ih in die Stimmung jeines Tertes, in die 
Indivipnalität und Stimmung derjenigen poetiſchen Perſon 
bineinverfege, welcher der Dichter feine Worte in den Mund 
gelegt hat; 

2) aber, wenn er lebendig genug von dem richtigen Affecte 
und Charakter erfüllt it, daß er den Text ſelbſt in der richtigen 
Stimmung und Erregung wiederholt jih laut vorſpricht 
und zwar fo oft, bis er hierdurch vemjelben ven Aufſchwung 
und Fall, die gegemfeitige Höhe und Tiefe aller einzelnen 
Silben aufs jhärfite abgelauſcht hat. 

Zur leichteren Firirung feiner Beobachtung wird er gut thun: 

3) die dem Sinne nah hervorzuhebenden Worte 
(refp. Silben) zu unterftreihen und 

4) die theild wellenförmige, theils edige Figur, bie 
ſich durch die verſchiedene Höhe der Silben beim Sprechen er- 
giebt, über ven Tert ju geihnen, denn er erhält dadurch ein 
„Bild“ der (gerade über viefen Tert) allein richtigen Melodie. 

5) iſt esper Taet einerjeits, andrerfeits ver Rhythmus, 
welhen ev, wiederum durch wiederholtes lautes Borfpreden, 
dem Terte abzulanfhen und zu beftimmen bat. Bei Feititellung 
des Rhythmus ift dafür Sorge zu tragen, daß die beſonders 
bervorzuhebenden Silben länger ausgehaltene Töne 
erhalten. Baufen dagegen find anzuordnen bei allen (Inter⸗ 
punctions=) Abjchnitten bes Tertes, Hiergegen wird befon« 
ders nad) der entgegengejegten Seite häufig verſtoßen, nämlich 
darin, daß man Melodien wählt, welche deshalb unpafjend, 
weil vie mufitalifhen Abſchnitte verjelben in Sinn zer— 
reißender (!) Weile in die Mitte von Sätzen fullen und 
Worte von einander durch muſilaliſche Pauſen rennen, welde 
ohne die geringite Paufe in zufammenbängender Folge ger 
jproden werden müffen. 

6) ift zu überlegen und zu prüfen, welche Worte oder 
Säge — und zwar wiederum nach ihrer Wichtigkeit — ſich zu 
ein» oder mehrmaliger Wiederholung eignen. Wiederho- 
kung — überhaupt ein jehr nothwendiges Lebensbedürfniß für 
die Muſit, um gründlicheres Erfaſſen der mufifalifhen Gedan- 
ten zu ermöglichen — gejtattet dem Componiften, deſſen vor- 
züglichfte Pflicht die ift, vie Worte des Dichterd auszulegen 
und zur Geltung zu bringen, dies mit einer erjchöpfenden 
Gründlichkeit zu thun, wie fie dem Redner nie zugebote jteht, 
Gewiß ift es eine der ſchöuſten Miffionen ver Muſik, ven uner= 
ſchöpflichen Reichthum ihrer Gefühlsausprüde dieſem Zwecke 
zu weihen und beſouders wichtige Theile des Textes auf das 
Mannigfaltigſte in dem Lichte aller Nuancen derjenigen Stim ⸗ 
mung zu zeigen, welche die betreffende Situation irgend ge— 
ftattet. Unter vielen anderen ſchönen Anwendungen der Wie- 
derholung giebt 3. B. S. Bad eines ver ſchönſten Vorbilder 
in feiner Paflionsarie: „Erbarme Di!” ꝛc. Dieſes „Er— 
barme Dich“ tft jo erihöpfend beleuchtet, daß wol feine (hier 
irgend zuläffige) Seite des Gefühls übrig ift, nach ber ber 
reuige Sünder Gott anzuflehen vermöchte. 

Die wenig Tert braudten, fonnten die früheren großen 
Componiften brauchen für ihre noch unerreichten Schöpfungen 
gegenüber den diden Textbüchern unferer Zeit. Bei ihnen 
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finden wir bie reichite Auslegung und Entwidlung aller 
irgend werthuollen muſikaliſchen Gedanken in treufter Ueber⸗ 
einftimmung mit dem Terte, in unferer Gegenwart dagegen 
rößtentheils entweder finnlofe Bhrafe oder athemlojes 
achlaufen dem von Keflerionen und Anjhamıngen(!) über 
ladenen Terte mit einer Fluth unreifer, geftaltlofer, unent- 
widelter mufifaliiher Gedanken, alfo Mangel an breiter, 
ruhiger Melodie. Sollte uns das nicht zum Nachdeulen brin» 
gen über die Wahl der Terte?! — 
Hat ſich ein Componift erft einige Jahre lang recht ernit= 
lid bemüht und geübt, feine Gefangmelodien foldhen Anord» 
nungen gemäß zu jchaffen, feine mufifalifhen Erfindungen ver 
Declamation unterzuorbnen, die melodidfen Forderungen 
des Ohres mit denen richtiger Declamation in Uebereinitum« 
mung zu bringen, feine Melodien nad) den überall vurd jene 
geforderten Intervallen zu geftalten, fo wird ihm nad) folder 
zur Gewinnung ber uöthigen Routine und fließender Leichtigkeit 
nothwendigen Uebungszeit, — jo oft, als er mit ftets gleicher 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit die oben heramsgeftellten Vor— 
arbeiten mit dem Terte vorgenommen hat, die Melodic nad 
jener Studienzeit immer mehr und mehr leicht und fließend 
in die Hand fallen, es wird fid) vor feinem geijtigen Blide 
durd die tiefefräftige Anregung der Declamation ein 
Reichthum von Melodien und Wendungen entfalten, ber die 
heut jo oft geflagte Beſorgniß der zunchmenvden Unmöglichkeit, 
Neues zu erfinden, in ihrer ganzen Bornirtheit beleuchtet, ja 
es wird ihm, wie ich aus eigener langjähriger Erfahrung hin« 
zufegen muß, von da ab gar nicht mehr möglich jein, an» 
ders zu componiren. Allerdings gehört die reinfte Treue, 
die ftärkjte Hingebung und Nejigmation dazu, ſich fo voll» 
ftändig wicht nur der Situation, dem Inhalt im Allgemeinen, 
jondern and dem Ausprud, der Auslegung jedes einzelnen 
Wortes, jedes hervortretenden Yautes unterzuordnen, bejons 
ders während ber eriten Jahre bes Stubiums, bis die nöthige 
Routine gewonnen, um treg aller diejer Anforberungen dennoch 
in melobiöfer Beziehung ebenjo frei, ebenſo leicht und fließend 
zu fhreiben, wie in Injtrnmentalcompofitionen; der Blid 
aber, die Auſchauung wird als Lohn folder Mühe und Treue 
ungemein erweitert, umd brei unferer größten Geiſter haben 
durch ſolche Hingebung (zu ihrer Zeit und diefer angemefjen) 
das höch ſte in ber Gefangscompofition geleiftet, nämlich: 
Seb. Bad in veutiher, Gluck in franzöfiihber und 
ändel in englifher Sprade. Alle anderen älteren 
Meifter — mögen fie ſonſt noch jo groß und wahr daſtehn — 
was richtige, treue Veclamation betrifft, find fie leiver alle 
unzuverläfjig und haben ſich mit nur jeltenen Ausnahmen 
gewöhnlich damit befriedigt, im Allgemeinen dem Inbalte vich« 
tigen Ausdrud zu geben und es vorgezogen, mit genialer Nach- 
läffigfeit, die Schärfe der Sprache abftumpfende Melodien 
über ihre Terte hinwegzugießen. Mag man über vie Schwie- 
rigfeiten, über vie „Unſangbarkeit“ jener drei Claſſiker noch fo 
grelle Behauptungen aufftellen, auf dieſem Gebiete ftanden fie da- 
mals unerreicht da. Je tiefer ſich ein Künjtler in feinen Stoff ver- 
ſeult, je erſchöpfender er venjelben varzuftellen, je treuer und 
eindringlicyer er alle Affecte zu infinuiren bemüht ijt, befte 
fhwieriger werben im Allgemeinen feine Werte befonders 
dem befhräuften Geiſte erfcheinen, weil den wahren, mit inner» 
ftem Drange und vollendeter Rejignation lediglich für die 
Sache begeifterten Stünftler viel richtigere, höhere Intentionen 
erfüllen, als die blofer Sangbarfeit, bie ihn hoch empor fort« 
reißen über Die Grenzen des Gewohnten und Herge- 
bradten. Das Ungewohnte (vaher Unjangbare) für dem ge» 


wöhnlihen Sänger ſchwindet jebod; bebeutenb vor feinen 
Bliden, wenn er fo viel Hingebung gewinnt, fid in ven be= 
treffenden Stoff mit gleiber Tiefe der Stimmung vell richtiger 
Begeifterung zn verfenten. 

Schluß folgt.) 


Einige Worte über Lohengrin zum beſſeren Ver: 
fländniß desfelben. 
Bon 
5. Brendel. 


(Stluf.) 

Eine wichtige Principfrage ferner fommt in dem unferer 

Betrahtung als Ausgangspunct dienenden Wiener Referat 
ur Sprache, wenn darin die hiſtoriſche Oper als die wahre 
Dier ber Zukunft bezeichnet wird. 

Die Muſil ift ihrer Natur nach gerichtet auf die Welt 
des Innern, fie hat die Vorgänge des Gemüths darzuſtellen, 
nicht das Aeußere, was dieſe begleitet oder hervorruft. In 
gleicher Weiſe ift die Welt des Phantaftiihen die Region, in 
ber fie zuhauſe ift. Allerdings fann fie in ihrer Beweglichkeit 
und Bielfeitigkeit fi zugleich mit Aeußerlihem, Thatfählichen 
verbinden, die Hauptſache aber bleibt dabei immer, daf fie 
lediglich das darjtellt, was bemjelben innerlich zugrunde liegt, 
die inneren Motive. So kann man in der Oper mol auch einen 
Brief fingend recitiren laffen, wenn der Inhalt derart ift, daß 
Gemüthsbewegungen dabei dargeftellt werben fünnen, obſchon 
nicht zu überjehen ift, daß die Mufif in ſolchem Falle ſchon 
nicht mehr san in ihrem eigentlihen urfprünglichen Bereich 
fih befindet, Eine derartige Darftelung bes Inneren neben 
dem Aeuferen jedoch muß wirklich in allen Fällen vorhanden 
fein. Verläßt die Oper dies Gebiet, verfucht diefelbe alle 
möglichen äußeren profaifhen Vorgänge zu begleiten, ohne daran 
zu denfen, daß die Grundlage folder Darftellung ein daneben 
vollftändig durchgeführtes pfychologiſches Gemälde fein muß, 
fo hört die Muſik ihrem inneren Wefen und ihrer eigentlichen 
Bereutung nach ganz auf, fo gut fie, formell betrachtet, auch 
fein fann. Ein ſolches widerwärtiges, plan= und gevantenlofes 
Mufitmahen aber war eingetreten in ber Epoche des Berfalle 
der Oper feit den 30ger Jahren, man hatte fein Bewuftfein 
mehr darüber, daß die Alten, wenn fie das innerlihe Weſen 
der Mufit mit äußerlihen Vorgängen verbunden hatten, wir: 
lich bis auf den Grund binabgeftiegen, den inneren ſeeliſchen 
Kern erfaßt, und darum echte Kunftichöpfungen gegeben hatten: 
man machte zu beliebiger Tertprofa beliebige Muſilproſa. 
Solchergeſtalt war bei finfender allgemeiner Probuctivität die 
Einſicht in das, was einer derartigen Verbindung von Aeuße⸗ 
rem, Thatfählihem mit der ſeeliſchen Kunſt der Muſik erft vie 
eigentliche fünftlerifche Berechtigung verleiht, faft gänzlich ver- 
loren gegangen. Ein weiteres großes Berdienſt W.'s ift Daher, 
daß er der Tonkunft ihr Terrain zurüderobert hat, daß er bier 
felbe wieder bineingehoben hat in die Sphäre, die ihr eigent- 
li angehört, in eine innerliche, phantaftiiche Welt des Wun- 
vers. Was demnach die hiftorifche Oper betrifft, jo fol derjelben 
im Sinne des eben Öefagten jedwede Berechtigung nicht ſchlecht ⸗ 
bin beftritten werben, vorausgefegt, daß fie der bezeichneten 
Aufgabe wirklich nachlommt, und neben der Äuferen eine innere 
Welt als die der wahren Wirklichteit entfaltet: fie als bie 
einzig berechtigte oder gar als bie Oper ber Zukunft hinftellen, 
heißt zu weit gehen, heißt die wichtigfte Seite der Mufil igno+ 
riren, heißtt emplich, die Anfgabe der Gegenwart und Zukunft 
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verkennen, da es ſich eben erſt darum handelt, aus der Ber» 
irrung, in bie wir durch bie Proſa des Thatſächlichen allmälich 
gelonmen waren, und wieber herauszufinden. 

Eine anderweite Bemerkung des Wiener Ref., daß er 
eine ſpecifiſch dramatiſche Kraft im „Lohengrin“, im Stoff 
jowol an fich felbft als auch in ver Behandlung vonfeiten W.'s 
nicht finden könne, wurbe bereits flüchtig in ber im vorigen 
Bande mitgetheilten erſten Folge diejer Artikel berührt. Mir 
ſcheint, daß mit jelhen Forderungen ein ziemlich vages Spiel 
getrieben wird, und bevor man biefelben betonen darf, vor 
allen Dingen eine grümbliche Unterfuchung der Frage über den 
Unterfhieo des Dramatifhen in der Oper und im Drama 
nothwendbig wäre, da offenbar von dem Letzteren übertragene 
Forderungen nicht in jolher Ausdehnung auf die Erftere Ans 
wendung finden können. Wir alle, die wir den durch W. be= 
wirkten großen Fortſchritt zuerft erfannten, find bisher ver 
Anſicht geweien, daß er auch nach diefer Seite hin das Beflere, 
Entjprecdhendere gegeben habe. Angenommen indeß, was ich 
jedoch feineswegs zugeftehe, der bezeichnete Mangel wäre wirl⸗ 
lid vorhanden, jo würbe damit immer noch nichts weiter be» 
wiejen jein, ald was von den größten Meifterwerfen zu jagen 
ift, daf während gewifje Seiten zur höchſten Bortrefflichkeit 

efteigert find, andere dagegen in den Schatten treten, Des 

eiſpiels Schiller’8 gedachte ich bereits, ganz abgejehen hier» 
bei von dem vorliegenden Fall und dem jpeciell an dramatische 
GSeftaltung erhobenen Anfprühen, indem id erwähnte, daß 
man ihm joviel fyehler nachgewieſen habe, daß die Frage ent» 
ftehen fünne, wie viel Gutes eigentlich übrig bleibe, und doch 
fügte ich hinzu, werde dadurch ber eigentliche Stern nicht berührt. 
So hat, um einen jpeciellen Fall aus einer anderen Kategorie 
ber Aeſthetik anzuführen, die Kritik längjt erlannt, daß bie 
Berfon des „Wallenftein” durchaus feine tragijche Figur ift, 
Wie ihn Schiller varftellt, ift er ein liebenswürdiger, be» 
deutender Menſch, deſſen Schwäche aber neben jenen Eigen- 
ſchaften jo jehr zurüdtritt, daß man ihn am Schluffe bedauert, 
ohne den Eindrud wirfliher Vergeltung zu haben. Hört da= 
rum „Wallenftein‘ auf, in anderer Beziehung ein Meifterwert 
zu fein? Und wenn nun, um an ein ähnliches Beijpiel aus 
unferer Sphäre zu erinnern, im „Lohengrin“ eine gleihe Stim ⸗ 
mung ſchließlich fich unferer bemächtigen follte, wenn ber Schluß 
in der That — wenn aud) mehr nur für den erften Eindind — 
mehr jchmerzlih als tragifh wäre, würbe vie Folgerung 
barum eine andere jein, würbe dieſe Eigenthümlichleit mehr 
beweifen, als in unferem von Sciller’s > Ballenflein” entlehn · 
ten Beiſpiel. Ju folder Allgemeinheit ſind daher alle derar⸗ 
tigen Maßſtäbe, mögen fie äfthetiiche Forderungen betreffen, 
welche fie wollen, nichts weiter ald Schablone. Erſt ift zu 
jeben, was wirklich vorhanden, was gewonnen ift, und dann zu 
unterfuchen, was fehlt. Man darf im Gegenfat hierzu immer 
nur darnadı forſchen, mas in einem Werke nicht zu finden ift, 
und fortwährend ignoriren, was es enthält, um ſofort das 
größte Meifterwerf vernichten zu können. Im folder Weife 
3. B. wäre es ein Leichtes, Go ethe's „Fauſt“ zu einem Mach⸗ 
werk herunter zu fritifiren, das größte Gedicht ber legten Jahr- 
hunberte fir ein poetifhes Monftrum zu erklären. Das Yeben, 
die lebendige Wirklichkeit der Kunft, paßt nie ganz in bie 
Schablone, und bie Aufgabe echter Kritik befteht daher ſtets 
nur in ber Erörterung, wie weit bag Neue in das alte Fachwerl 
pafit, oder welche Umgeftaltung das Letztere erleiden muß; bas 
Lebendige an das Kreuz des äſthetiſchen Fachwerles zu nageln, 
ift dagegen ftet® das Kennzeichen unprobuctiver Kritif. 

Dody genug hiervon. Was ich zulegt ausſprach, gilt von 





ber geſammten reactionären Kritil unferer Zeit, und ich mochte 
daher nicht unterlaffen, ſchließlich noch einen Bid auf ein 
derartiges Verfahren zu werfen. Ich breche ab, da dieſe Aufe 
fäte bereits eine weit größere Ausdehnung erlangt haben, als 
ich anfangs beabſichtigte. Eine polemiſche Tendenz lag mir 
dabei ganz fern. Das Gegebene, der bejondere Fall, follte 
lediglich als Anknüpfungspunct für eine allgemein gehaltene 
Wiverlegung, diefe aber als Unterlage für daraus zu ents 
widelnde neue Unterfuhungsiteffe dienen. Nur flüchtig und 
im Vorübergehen jei daher einiger ſpeciell dem Wiener Refes 
renten zur Laſt fallenden Irrtblimer gedadt. Wenn verfelbe 
„Lohengrin‘ mit „Fidelo“ vergleiht und die Frage aufwirft, 
ob in Erfterem eine Nummer jei, die das Herz des Hörers 
poden mache, wie das Terzett oder Quartett im Kerler, fo ıft 
das gerade jo klug, als ob Yemand „Iphigenie“ oder „Taſſo“ 
daraus einen Vorwurf maden wollte, daß die Wirkung eine 
andere ift, als z. B. im „Othello“ oder „Lear“. Meyerbeer, 
wird ferner gefagt, fei in Schug zu nehmen gegen die Angriffe 
ber Kritik, die feit der „VBerunglimpfung durch Wagner” immer 
mehr Ueberhand genommen habe, Dem Ref. ſcheint unbefannt, 
daß die theilmeifen Ungereptigkeiten, die bei Shumann und 
Üagner vorgefommen find, in d. Bl. 5. B. längft ſchon durch 
Fiizt's Aufläge ausgegliben find, unferer ebenfalls darauf 
gerichteten Bemühungen nicht En gedenken. Wenn die Zeit 
endlich eingejehen hat, daß in Meyerbeer des Falſchen und 
und Umechten mehr ift, ala des Echten, jo müflen jidy dies une 
abwentbare Schickſal die Freunde desjelben gefallen laſſen. 
Hinrichsé wird infolge feiner in d. Bl. vor Jahren mitge- 
theilten Auffäge „Zur Würdigung Wagner's“ ein Anhänger 
bes Vegteren genannt, während er offenbar eine vermittelnde 
Stellung einzunehmen fib bemüht. Berlioz und Mendels— 
john endlid jollen, von einigen jchnell verſchollenen Jugend- 
verfuhen abgefchen, micht für die Bühne gefchrieben haben. 
Demmnach ift eind der größten Werke ver Neuzeit auf dem Gebiet 
ver dramatiſchen Mufil, des Erjteren „„Benvenuto Cellini”, — 
ein ſchnell verſchollener Jugendverſuch! 

In Eingange meines Artikels hatte ich die Abſicht, zus 
gleih aucd auf die Anfang dieſes Jahres bei Gelegenheit ver 
erften Aufführung des „Lohengrin“ in Berlin von vort aus ges 
lieferten Benrtheilungen, namentlich die ver „Nationalzeitung‘ 
Rüdfiht zu nehmen. Das Meifte indeß ift mittelbar ſchon 
durd das Bisherige erledigt, jo daß eim birectes Eingehen, 
geſetzt auch es wäre ein ſolches noch jegt am der Zeit, dadurch 
jedenfalls überflüfjig geworben ift. Bei faft allen dieſen Be— 
urtheilern begegnen wir einem beinahe unentwirrbaren Durdy« 
einander von Ribtigem und Falſchem, einem Gemifh von 
Unmittelbarteit der Auffafiung und Beeinträchtigung derfelben 
durch ſchlecht verjtandene Theorie, einem Widerſtreit zwiſchen 
der Neigung, des empfangenen Eindruds fi zu freuen, und 
dem Beitreben, Oppofition 8 machen und die kritiſche Autori— 
tät aufrecht zu erhalten. Was durch die Tradition geheiligt 
it, wird anerkannt, und wern dem Princip nach genau dasſelbe 
vor unferen Augen ſich wiederholt, verworfen; fo was Gluck 
betrifft, der für feine Zeit das war, was Wagner für die 
unfrige: der Erjtere findet Gnade, der Letztere nicht. Fort 
während wird Meyerbeer herbeigezogen, und das große 
Talent vdesjelben, was kein Menfch bejtritten bat, gepricfen. 
Daß die Polemik nicht dem Talent, nicht dem Können, ſondern 
dem Wollen gegolten hat, der künftlerifchen Unſittlichleit feiner 
Werle, das ſcheint man noch immer nicht verftanden zu haben. 
Daß ſchließlich Formlofigkeit nicht das Attribut eines Kunſtwerles 
fein kann, verfteht fi von felbft. Immer aber wird Form mit 
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Formalismus, eine durch den Inhalt bedingte wechſelnde, aus 
dieſem entſpringende Form, die vollkommenſte ſonach, die ſich 
benten läßt, mit einer äußerlich fertigen, äußerlich herzuge— 
brachten — mit der Schablone — verwechſelt. Die Befangen- 
heit geht foweit, daß man ohne die Yegtere nicht eriftiren zu 
fönnen meint, und im Moment, wo diefelbe zerftärt wurde, 
ſchon nad) einer neuen verlangt. Man vermißt die form, mo 
allein der Formalismus verſchwunden ift. . 

So liefen fih Bogen ſchreiben über all diefe Dinge, 
wenn man Kaum hätte, auf alle Specialitäten einzugehen. 
Glücklicherweiſe ift dies legtere durchaus nicht mehr möthig. 
Die Anerfennung der W.'ſchen Werke ift erreicht, ift eine voll« 
brachte Thatſache. Nach Verlauf weniger Jahre ſchon wird 
von allen dieſen hochweiſen Gegenkritiken fein Menſch mehr 
etwas wiſſen; ſie fallen der Bergeſſenheit anheim, wie alles 
das, was gegen frühere große Meiſter zum Ergötzen ver Nach- 
welt vorgebracht worden iſt. Nur darauf iſt jetzt noch zu ſehen, 
daß die Unterſuchungen weiter geführt werden, damit der praf- 
tifche Gewinn auch der Theorie zugute fomme, und von biefer 
zu einem bleibenden Eigenthum für vie Zulunft verarbeitet 
werde. 


3ur gefchichte der königſ. preußifchen Infanterie-, 
Jäger: und Canaferiemufik. 
von 
Theodor Rode. 


Scluß.) 


„Wie müßte mit Beibehaltung ber traditionell alten Infanterier und 
Jägermufil eine Armee»-Rormalinftrumentirung bei ber preußiichen 
re Jäger» und Gavalleriemufit beichaften jein ? * 


III. Zur Cavalleriemufit, 


Hier haben wir zu unterfuhen, ob die preufiiche Ca— 
valleriemnfit nad ihrer jegigen zwar einheitlichen Organifation 
gleich —— für Frieden und Krieg iſt. 

efanntlic haben wir in Preufen nach Analogie der drei 
Militairlörperfchaften der Infanterie, Yäger und Cavallerie: 
auch drei Militairmujifgattungen. Diefe find als hiſtoriſche 
Normalüberlieferungen ftets feitzubalten. Die Entwidlungs- 
ftadien der Infanterie und Jägermuſik habe ich in meiner 
Brochure und deren weiteren Ausbau in d. Bl. foeben zur Ge— 
nüge beſprochen und daraus den Schluß gezogen, daß es noth» 
wendig fei, von Staatöwegen mit einer einheitlichen Organija« 
tion zu beginnen. 

Die Tavalleriemufit hatte bis vor kurzer Zeit durch den 
MufiteDir. Wieprect eine einheitlihe Organifation. Wenn 
man im Allgemeinen auch von dieſer Inftrumentirung nicht 
abgewicen iſt, fo haben doch verjdiedene Stabstrompeter 
neben ven B»Gornetten auch Beflügelhörner eingeführt, mithin 
eine privative Wenderung vorgenommen. Daß die Flügel- 
hörner einen bedeutend weicheren und lieblicheren Tom befigen, 
ald die Eornette, habe ich ſchon mehrfach früher angedeutet. 
Es dürfte auch für die Folge nicht zwedmäßig ericheinen, 
wenn man bie Flügelhörner bei der Gavalleriemufit ſich ein» 
bürgern ließe. Sie find zu zart für diefe Mufi. Wenn idy 
in meiner Brochure fagte: „Die Cornette find nur Gavalleries 
inftrumente‘, jo meinte ich, diefelben jeien bei der jegigen Or- 

anifation unferer Gavalleriemufit wegen ihres diden und 
arken Tones geeignete und verwendbare Inftrumente. Für 
bie folge wäre aber dringend zu wünjcen, daß die B-Cornette, 


Biccolos, Flügelhörner, Es-Cornette und Tenorbörner aus der 
Cavalleriemuſik befeitigt würden. Warum dies? Weil die 
Gavalleriemufil jowol in Friedens als hauptſäch— 
lid in Kriegszeiten einen ganz anderen und wichti— 
geren Zwed erfüllen muß, als den, welden fie jest 
erfüllt. 

Die preufifhe Cavalleriemufit iſt aus der ruſſiſchen Ca— 
valleriemufit hervorgegangen. Sie hatte bei urjprünglider 
C-Stimmung mit 13 Mann, inclufive Stabstrempeter, haupt- 
fühlid G und F+Trompeten Primo e Secundo für die Melo» 
die, tiefe C- Trompeten und einige Pofaunen für vie Harmonie 
und Bälle. Man hatte als Fundamental- und Cha- 
rafterinjtrumente 10 Trompeten und Dazu nur einige 
Poſaunen. Dieje 10 Trompeten gaben ver Cavalleriemufil 
erſt die rechte Weihe. Wie vie Jägermuſil durd vie größt- 
möglihe Anzahl von Walphörnern erſt ihren eigenthüm— 
lihen, normalen Charakter befommt, jo kann die Cavals 
leriemmfit bei ihrer jetigen Corpsſtärle auc nicht ohne bie 

rößtmöglihe Anzahl von Trompeten jein. Wenn das 
— der Trompeten bei der Jägermuſik zu beklagen 
und unnatirlich wäre, jo ift es bei ver Cavalleriemufif ebenfo 
natürlich, wie ed nothwendig ift, dieſes Schmettern dur vie 
größtmögliche Anzahl von Trompeten abjolviren zu laſſen. 
Früher war es nothwendig, unerläßlich nothwendig, daß 
jever Muſiler bei der Cavallerie ein routinirter Trompeter 
war. Man fonnte auch nur jelde wegen des guten Sig: 
nalblajens gebrauden. Heutzutage fheint es Nebenſache 
zu fein, daß die Cavalleriemujifer, welde nicht ausſchließlich 
für die Trompete engagirt find, aud gute Trompeter feien. 
Welche irrige Anficht und Meinung das ift, werde ich hier 
anszufprechen nicht nöthig haben, va leider bei Felddienſt 
und Manvenverübungen aus der Praris das unfichere Sig» 
nalblajen einiger Trompeter rügbar geworden ift. Einer 
unjerer gefeierteften und hochgeftellteften Gavallerie-Generale 
bat nothgedrungen zu öfters das unvollfommene und uns 
fihere Blafen der Cavalleriefignale bei ſolchen Uebungen zu 
tadeln gehabt. Es mag fein, daß dies eben nur bei ſolchen 
Trompetern der Fall war, die wegen ihres Yippenanfages für 
ewöhnlicd andere Juſtrumente mit weiteren Munpftäden im 
Gorpe zu blafen hatten, Um fo eher mühte dafür Sorge ge— 
tragen werden, recht viel Trompete blaſende Muſiker für bes 
ftändig im Corps zu haben. Man braucht aber nicht erjt bei 
Felddienſtübungen die ungefchulten, durchaus nicht eract und 
fe ſchmetternden Signale, welche reitend viel ſchwerer als 
ftehend zu blafen find, zu hören, jondern man gehe gegen 9 Uhr 
Abends nach einer Cavalleriecajerne und höre bie Retraite 
von manchen unjerer Trompeter blajen, und die Ueberzeugung 
muß ung werden, daß, follten einige diefer Yeute nothgedrungen 
beim Ausbrud eines Krieges den wichtigſten Dienjt des Sig« 
nalblafens angeſichts des Feindes ausüben müſſen, man es be— 
reuen würde, ſo ſorglos während der langen Friedensperiode 
das Signalblaſen ungeübt gelaſſen zu haben. Iſt es ſchon 
in Friedenszeiten wichtig, lauter gute und ſichere Signals 
trompeter zu haben, fo ift es noch viel wichtiger und unerläßlich 
notbwendiger, in Sriegszeiten ſolche zu befigen. Wie häufig 
tommt es vor, daß die einzelnen Schwadronen der Negimenter 
ifolirt bei einem Angriff zu agiren und zu operiren haben. Man 
laſſe in jolhen Fällen von den vier bis fünf Trompetern einer 
Schwadron, und vielleicht won dieſen gerade bie beiten Signal- 
trompeter verwundet ober getötet fein, fo werden vie noch 
dienftfähigen Trompeter als mittelmäßige und unzuverläflige 
Signalbläfer kaum noch ihre Dienftpflihten vor der Fronte 


angefichts des Feindes erfüllen können, In welche traurige 
Situationen und Calamitäten fünnen dann die rejp. Abthei- 
lungscommandeure fommen! 

Wodurch iſt viefem Uebelftande fofert und ohne Koſten ab- 
en Nur dadurch, daß beziehungsweife wieder bei der 

avallertemufif darauf zurüdgegangen wird, von wo man bei 
berjelben ausgegangen war, 

Zu dem Ende führe man bei einer Normal-Es-Stim- 
mung ein: 

1) 4 Principal Trompeten in Es; 2) 7 Trompeten Primo 
e Secondo in Es; 3) 6 Trompeten Terzo e Quarto in Es; 
4) 2 Mittel: und 5) 2 tiefe Bäſſe. 

Durb dieſe Bejegung verwerthete man die 21 Mann 
ftarten Cavalleriemufilcorps in der nugbringenpften und diente 
erforderlichiten Weife. Eine ſolche Muſik wäre im eigentlichen 
Sinne des Wortes, bei einer Grundlage von 17 Trompeten, 
eine echte und wahre Cavalleriemufil, während vie jeßige Ca- 
vallertemufit nur dem Namen und nidt dem Wejen nad) eine 
ſolche if. Die 17 Trompete blafenden Cavalleriemuſiker find 
dann engagirte und paffionirte Trompeter, vie fortwährend 
ihre Lippentraft und ihren Anfag auf einem Trompetenmund- 
ftüd erproben fünnen. Die vier anderen Bläfer müßten eben» 
falls zu ihren Hauptinftrumenten die Trompete und zu ihren 
Nebeninftrumenten die Bapinftrumente haben. 

Nur auf diefe Weife wären unjere Cavalleriemufilcerps 
für Frieden und Krieg gleich gut mit gefchulten und tüchtigen 
Eavallerietrompetern ausgerüftet, Die, durchdtungen von ihrer 
Stellung, ohne erjt auf die Wichtigfeit des hauptfählichften 
Dienftes als Signaltrompeter aufmerffam gemadt und bafür 
angehalten zu werden, aus Beruf jhen Kernfigualtrompeter 
wäreı, 

Inftrumentaltoften würden, wie ſchon gejagt, die Regi— 
mentscajjen bei diefer Cavalleriemnfilveränderung durchaus 
nicht haben, indem ſämmtliche Inftrumente vorhanden find, 


Wiener Briefe. 
I. 
Eoncert-Beridht. 
(Fortfepung.) 

frau Clara Schumann fpielte den Clavierpart des 
Quartettes ihres Öatten, und veranftaltete außer ihren bereits 
von und beſprochenen großen Concerten in engerem reife nodı 
drei Kammermuſilabende. Sie hätte deren noch die doppelte Zahl 
bieten, und einer zufehends erhöhten Theilnahme gewiß fein 
tönnen. Ueber ven fernigen, echt mufifaliichen Grundzug ihrer 
Programme bedarf es Ihnen gegenüber keiner Worte. Nur eine 
früher ſchon gemachte Bemerkung ift es, zu deren nachdrüd⸗ 
lichem Wiederbetonen es mich drängt. Sie betrifft den heils 
famen Einfluß, welden Frau Schumann — wie man aud) 
fonft über ihre Yeiftungen venfen möge — auf die geiftigere 
Entfaltung des Virtuofenthums genommen hat. Unter allen 
Glaviervirtuojen der Gegenwart ift Frau Schumann der ein- 
zige unbeugfame Künjtlerdarakter, ver — zu feiner wie immer 
earteten Wohldienerei vem Modegeſchmack oder dem falſchen 
laſſicismus gegenüber ſich erniedrigend — bennod überall 
fiegreic) durchdringt. Seit frau Schumann fünftlerifd wirkt, 
hat fie den Eingeweihten wie den genuffüchtigen Yaien immer 
nur aus Scarlatti, Händel, Bad, Mozart und dem 
erften und mittleren Beethoven mufifalifhe Moral geprebigt. 


Und ihr Wort hat endlich bei beiden Parteien mächtig gezündet. 
Im die neuere Zeit fich vertiefend, hat Frau Shumann den 
Starren wie den Weltgenußmenfchen feit jeher den letzten 
Beethoven, ben nach gewifler Richtung hin ebenfo verfannten 
Weber und Schubert, die einft vervehmten Tondichtungen 
ihres Gatten, im Bunde mit jenen ebenjo mißdeuteten eines 
Mendelsfohn und Chopin dargeboten und zur Geltung 
gebracht. Ebenfo war ihr Wurf zugunften ber geiftvolleren 
Schüler ihres Gatten, eines Brahms, Kirchner, Bargielıc. 
Singen nun alle Fahnenträger des Virtuofenthums fo uner« 
[hroden ins feld, fürwahr: es ſtände ohme Vergleich beffer 
um die Kunſt und um ven Bildungsgrad bes Publicums *). — 
Bon Frl. Amalie Orford und dem Heinen vielverſprechenden 
Eduard Bir läßt ſich nichts jo Günftiges jagen, ebenfowenig 
von 9. B. Horzalka. Was nützt es einer ſchwachen, kaum 
über die erften Umriffe des Techniſchen hinausgelommenen, 
geiftig aber noch unbelebten, ja faum Yebensfähigteit verbür» 
genden Damenhand, Mozarts E pur-Eoncert (Nr. 14), Hum⸗ 
mel’s fpielvole Dberon-Phantafie und vollends Weber's 
dithyrambifches F moll-Eoncertftäc öffentlicd, herabzuarbeiten? 
Was ferner frommt es einem faum elfjährigen inaben, Beet« 
boven’s © pur-&onate (Op. 30, Nr. 2), Schumann’s 
„Schlummerlied“, Hummel’s Schuffag aus der Phantafie 
Op. 18 und — vom reintechnifchen Geſichtspuncte ausgegan« 
gen — Liſzt's felbft erwachſenen Spielern ſchwer zu bewäl« 
tigenden chromatiſchen Galepp öffentlih vorzuführen? Hier 
liegt die Schuld an der Vorfchnelligfeit des Lehrers. Noch 
ſchlimmer fteht es aber in der Gegenwart um ven Erfolg eines 
Mannes, wie Hr. Horzalfa. Somol als Spieler wie als 
Eomponift. Ein immerhin achtbarer Sproffe ver Hummel» 
Moſcheles'ſchen Schule, hat diefer Mufifer feiner Zeit und 
für feine Richtung lehrend und ſchaffend over vielmehr Ge— 
ſchaffenes nachbilvend, immerhin verbienftlid gewirft. Wllein 
unfere Zeit ift eine von der feinen himmelweit verſchiedene. 
So viel über Hrn. Horzalka's Compofitionen. Auch fein 
Spiel ift der treue Abklatſch jener grauen Vergangenheit des 
von allem vichterifhen Inhalte Losgelöften Virtuoſenthums. 
Es giebt indeß außer ber eben — *3** Art überflüfliger 
Kunfterfcheinungen noch eine andere, zu denen unter ven Cla— 
vierfpielern 3. B. Rudolf Willmers, unter ven Bioliniften — 
nebft vielen Anderen — der vielgereifte Misto Haufer ge 
hört. Beide ließen fi im umferer Mitte hören. Der erite 
zeigte uns feine allbefannten virtuofifchen Hexengeſchichten an 
vier eigends dieſem Zwede geweihten Abenden. Yebterer hat 
es gottlob bei zwei Concerten bewenden laſſen. Leute ber eben 
bezeichneten Sorte ftehen infefern auf der Höhe ver Zeit, als 
ihre Technik bis zum höchſtmöglichſten Grade der jegt gefor- 
berten Reinheit, Schnelligkeit und äußeren Kraft durchgebildet 
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*) Was Sie Über Frau Schumann fagen, bat zwar feine volle 
Nichtigkeit, wenn Sie jedoch dieſelbe ala bie einzige Vertreterin ſolcher 
Geflunung bezeichnen, jo bürften Sie ohne allen Zweiſel zu * gen 

eb. 


ſich fundgiebt. Allein fie haben die unglaubliche Naivität zu 
wähnen, ja durch ihr ganzes Auftreten fogar mit eimer gewiſſen 
Dreiftigleit des Selbitbewußtjeins feftzuftellen, daß eine voll 
fommene Bewältigung des techniſchen Stoffes ſchon den Be- 
geiff künſtleriſchen Darftelens erihöpfe — Es giebt jedoch 
unter ben Trägern ber Birtuojenfahne noch ungleih gewid- 
tigere Bertreter, die in allem, was Bravour heißt, ganz Sollen- 
detes leiften, die aber niemals die beffere muſilaliſche Natur 
verläuguen. Unter viefe gehört u. A. auh Servais. licher 
feine ftaunenswerthe Technik und feinen großen Ton brauche 
ich fein Wort mehr zu verlieren, auch feine blendend⸗feine, mit 
echt frangöfiicher Eleganz ausgeftattete Wiedergabe der Ge- 
fangsftellen ift ein fait accompli. Wichtiger fheint mir Fol« 
gendes: Servais ift zwar Birtuofe vom Rumpfe bis zur 
Zehe, er ift dies ald Spieler wie als Componift; allein er ift 
zugleich guter Spieler genug, um einerjeits, wenn er Werle 
eigener Made jpielt, den gefanglihen Theil derfelben mit 
einem gewifjen feinen Künftlertacte in die vorberfte Reihe zu 
ftellen. Er glänzt in der Cantilene wie in der Paffage und er 
bemüht fi andrerfeits, wenn er Fremdes, wie z. ®. in einem 
feiner diesjährigen Eoncerte Beethoven’ Sonate Op. 69 
bietet, ben eimfeitigen Virtuofen im correcten Darfteller mög« 
lichft untergehen zu laflen. Seine Orcheſterſachen endlich, ind - 
befondere jein großes U moll-Goncert, zeigen überall das 
Streben nad jorgfältiger Themenarbeit, felbjtändiger Stimm«- 
führung und drgl. mehr. — Noch eine Art ver Birtuoſität — 
diesmal jedoch in gefanglider Sphäre — lieh ſich in einem 
Concerte vernehmen. Cine Dame, Youife Kapp, einflige 
Schülerin unferes Conjervatoriums, bat in diefem Inftitute, 
no mehr aber durch längeren Aufenthalt in Italien, die 
Sangesfertigfeit bie zu einem gewiſſen Grade fid zueigen ge» 
macht. Wber deutſche Bildung und Schule geht bei ihr eim- 
tradtsvoll Hand in Hand mit all viefem angeeigneten blenden- 
den Ölanzzeuge. Bor allem gilt diefer ald Geſangslehrerin 
bier wirfenden Dame das Dichterwort ale bedeutungsreiche 
Hauptſache. Als Birtuofen, die fich öffentlich hören liefen, 
find ned zu nennen: Hr. Weidner, vor furzem noch Zögling 
des mit Recht gefhägten hiefigen Clavierlehrers Hrn. Stywa, 
ein junger Mann von Talent und Geſchmack; Frl. Gabriele 
Kraus und Frl. Dofefine Frankenberg traten als Sän- 
gerinnen aus ber Schule der Frau Marcheſi auf, wirkten 
aber durch ihr widerliches Schreien und Herausſtoßen der 
höchſten und tiefften Töne, ein raftlofes Tremoliren in allen 
Lagen und ein jederzeit unvermitteltes Ueberſpringen aus 
einem in das andere Regiſter nicht eben giluftig. — Ein umter 
Director Edert's Aegide kürzlich veranftaltetes Wohlthätig- 
feitsconcert vrrſammelte die gebiegeniten Kräfte unferer Hof 
oper und bot uns bie erwünſchte Gelegeubeit, des nmfilalifch 
feingebilveten Edert ſchönes, echt deutjches Elavierfpiel, na» 
mentlic feine mufterhafte Art der Sefangsbegleitung wieber 
einmal recht würbigen zu lernen. 
(Stnf folgt.) 


Nleine 3eitung. 


Eorrelpondenz. 


Sriprig, 9.» Bülow bearbeitet ben Elavierauszug von „Triften 
und Selbe“ und hat ſoeben den zweiten Act beendet. Dem Privatbriefe, 
welchem wir biele Rotiz entichnen, entnehmen wir zugleich noch ein Mriheil 


über das Wert; unjer geehrter Freund geftatte uns dieſe Indiscretion, 
ba jeine Bemerkungen und um hoben Grade interefiten und zugleich böchkt 
erwänjdht famen als Ergänzung und Beleg für das in unferen Robengrin, 
Artitein Geſagte. Dr. v. B. Ichreidt: Mit dem Eribeinen von Triſtan 
und Solde tritt bie ußerliche Situation der men-beutfchen Schule im 


eine ganz neue Bhafe. Da bie„Ribelnngen* vor der HDaud in Wagners 
Pulse cuben bleiben, fo tritt diefe einabendige Oper an die Stelle. Hier 
if die Verwirklichung von W,'s Eendenzen, und zwar in ganz ungeabnter 
eife. Sole Muſil dat Niemand von W. erwartet. Das fnitpft direct 
an ben leten Beetboven am, — keine Analogie mehr zu Weber oder 
Slud. Zum „Lohengrin“ verhält ſich „Triltan“ wie „Fidelio“ zur 
„Entführung aus dem Serail“, wie das Cis moll-Duartett zum erflen in 
5 dur, Op. 18, Ich geftebe, aus einer Ueberraſchung des Entzlidene in 
Die andere — zu ſein. Welcher Muſiler hier | nicht am den Fort» 
way glauben will, der bat feine Ohren, Auf jeder Seite ſchlägt W. 
ucd fein —— reinmuſilaliſches Wiſſen. Bon dieſer Arditeftonit, 
diejer mufitaliichen Detailarbeit Fönmen Sie ſich keinen zu hohen Begriff 
machen. An Erfindung ift „Zriftan“ W.S votenteſtes Wert. Nichts it 
fo erhaben, ala 5. B. diefer zweite Act. An verſchiedenen, peciell micht 
unjerer Partei gehörigen, Mufilern, denen ich Fragmente mitiheilte, 
1: ic Erfahrungen gemacht. Einer z. B. war ſprachlos vor Erftannen: 
„Rie hätte ich fo cıwas von W. erwartet — das ift beiweitem das Schönſte, 
was er geichrieben — er erreicht bier das Höchfte im Idealen, was die 
Segeuwaͤrt denten kann.“ — Nach „Triftan” giebt es une noch zwei 
Parteien — bie Leute, Die etwas gelernt, und die, welche nichts gelernt 
haben. Wen diefe Oper micht befehrt, der hat feine Mufit im Leibe. So 
reiche, Mare und originale Polyphonie giebts im nicht allzuvielen früheren 
Partituren. Sie kennen mich zu gut, als daß Sie meinen follten, ich 
wäre in überfpannte Schwärmerei verfallen: Sie wiſſen, daß mein Herz 
erft bei bei Behörde des Kopfes um Erlaubniß feagt, ſich zu begeiftern, 
Kun, mein Kopf bat bier unbedingte Genehmigung ertheill, Populär 
laun „Zriftan und Flolde* laum werden, aber jeder einigermaßen poetiſch 
begabte Laie wird gepadt werben müfen von der Erhabenbeit und Ger 
walt des Genies, die ſich im diefem Werte ofienbaren. Abgeſehen von 
allem Uebrigen: — ich verſichere Ihnen, die Oper ift der Gipielpumet 
bisheriger Zontunft! — 


Cagesgeſchichte. 


,KReiſen, Eoncerte, Engagements. Am Hoſtheater zu Drespen 
it die Anzahl der jüngeren Talente für zweite Partien wieder um einen 
Sänger, ben lyriſchen Tenor Hr. Harbimutd vergrößert worben. 

. Tb. Formes bat infolge der Genefung Ander’s fein Gaffpiel in 
Bien beendet und iſt mach Berlin zurückgekebri. 

Ein nener Tenorift, Hr. Bulovich ın Wien, der längit in Ausficht 
geftellt worden war, ift vor kurzem endfih zum erftenmal ale May im 
"Breiihüg“ auigetreren. Der Erfolg, obwol aufınunternd und aner« 
tennend, iſt doch binter Den Erwartungen zurüdgeblieben, welche vielfeitige 
Reciamen vorbereitet hatten. 

Die Pariſer große Oper bat in Mario eine jeiner glänzenditen 
Gelebritäten verloren. Derſelbe bat ſich zugleich mit ber Grifi nad 
Madrid gewandt und wird als ee Bi Gil mit einem eigenen 
Theater verfuchen. 

Der Tenorift Doung 
Saftjpiel im Yeipzig eröffnet. 

General v. Frave in München ift auf fein wieberholtes hen 
der Zeitung ber Hejtbeater-Intendanz entboben werben. An feine Stelle 
ift ber bisherige Iufpector Schmidt mit der Verwaltung betraut worden. 


Mufihfele, Aufführungen. Das Stiitungsient bes Dresdener 
Männergejangvereines „Orpheus“ jcheint ben neueſten Nachrichten 
mfolge einen außerordentlich glänzenden Chatalter tragen zu follen, 
hir fügen dem bereit® in vor. Nummer gegebenen Notizen hinzu, daß Die 
Fonigt. Kapelle unter Leitung von Krebs, bie Hofopernfänger Mitter- 
wurzer, Rubolpb und Arenv, jewie Mufil-Die. Julius Otto und 
Eapell- DM. Franz Abt aus Braunſchweig zur Mitwirkung gewonnen 
find. Der Chor wird aus ungeſäht 300 Sängern beſtehen. Wagners 
„Liebesmabl der Apoſtel“, daß feit ber Aufführung unter des Componiſten 
Leitung beim „Allgemeinen Männergejangfet“ 1843 zu Dresden nicht 
wieder gehört wurde, ſcheint der Gegenſtand ganz befonberer Sorgfalt 
gewefen zu jein und wird mit nung erwartet. 
Nieue und neueinfludirte Opern. Die als Gerücht ſchon vor län« 
erer Zeit angeliindigte aber noch viel bezweifelte erſte Aufflhrung von 
ich ard Wagners „Zriftan und Felde» in Earlsrube ſcheint doch 
nicht ganz ummabriceimlich zu jeim Die Augsb. Allg. meldet die Wid⸗ 
mung und Cinjendung ber vollendeten Oper an bie Grofherzogin Louiſe, 
und (pridt auch ven Vorbereitungen zur Aufführun 
Meherbeer's „Wallfahrt nach Ploörmel” wirb am Dresdener 
Hoftheater ale nächſte Rovität vorbereitet. 


bat im „Zell- fein neues mebhrmonatliches 
i 
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Auszeichnungen, Beförderungen. F. Lifst bat vom Pabſie me» 
gen feiner Berdienite um bie Kircheümuſit das Commandeurtreuz bes 
Ordens bes beiligen Georg empfangen. Das Dresdener Journal tbeilt 
dieſe Nachricht mit der Bemerkung mit: „Schade, da man in Wien 
anfer Stande in, Liſzt's Graner Meſſe aufzuführen.” Statt „Wien” 
ſoll es wol „Rom beißen, denn in Wien ift Die Gcaner Meſſe bekanutlich 
wiederholt zur Aufführaung gelommmen. 


— 


Vermiſchtes. 


Liſzt und bie ungariſche Mufit. In dem kürzlich erjchienenen 
Werte Lifzis „Des Bohemiens et de leur musique en Hongrie“, auf 
welches wir noch ausführlicher zuriidlommen wollen, werben die nationalen 
Melodien der Ungarn als ein vom ben Zigeunern iberfommenes Eigen. 
tum erklärt. Diejes Refultat feiner Forihungen wurde von der nr 
riichen Preſſe mit großem Unwillen aufgenommen und ſchwere Borwilrfe 
wurden gegen ben ſonſt jo gejeierten Sohn des Landes laut, zu Ber» 
tbeidigung bes Angegriffenen veröffentlichte nun Hr. Hedenalt in ber 
„Magyar Satj6“ eim Schreiben, welches Liſzt unterm 27. Auguſt ans 
Weimar an den ungarischen Verleger gerichtet. Wir entnehmen dieſem 
Briefe folgende Stelle; 

Es ift jedem unparteiiſchen Lejer unmöglich, nicht durch bas ganze 
Bert hindurch bie aufrichtigfte und warme Anhänglichleit des Verſaſſers 
für jein Geburtsland wibriren zu bören. Defienungeachtet faßt bie Aui« 
eg ++ bes Patriotismus nicht die Verblendung in Sachen der Kunſt 
und Wiſſenſchaft im fich, und verdammt keineswegs diejenigen, weichen es 
webe thut, daß man durch den Patrietismus in allen ragen incompetent 
werben joll, welche Gerechtigteit in der Erwägung ber Thatſachen und 
Genauigleit im Raifonnement erbeiihen. Was mid anbelangt, jo fchien 
es mir, daß unſerem Baterlande mehr Ehre aus jenen moraliiden 
Cigenfchaften erwachie, Die es der Achtung und Bewunderung ber anderen 
Böller würdig machen, und dafı ich beftrebt war — mehr als «8 bezüglich 
meines Gegenftandes bisher geſchehen — diejelben bervorzubeben, indem 
ich darlegte, daß e# eben biejen Figenfchaften zu danken fei, wenn die 
nationale, in dem Beben und der Seele des Ungarn eingewurzelte Duft, 
eine ungariiche Mufil if, daß Ungarn fein Intereffe daran haben 
tanın, fib ein Erfindungspatent für die Anwendung gewiffer Intervalle 
einer Scala zu vinbiciren, welche aller Wahrfcheinlichteit mach indiſchen 
Urfprungs umd uns ven dem Ufern des Ganges zugelommen ift.“ 

Die a EEE En beri tigt eine Jeitungsente, 
welche mebrere Journale bezũglich Meberdeer's gelvacht haben. Diefer 
nämlich, heißt es, Habe wenig Ausjichten, feine neueſte Oper „Le pardon 
de Ploörmel‘* auf deutſche Hofbiihmen zu bringen. Ws er, wirb erzählt, 
in Berlin, um die Schwierigkeiten zu ebnen, fich perſönlich an den Prinze 
Regenten wendete, joll ihn Diefer bei den erften Worten unterbrochen und 
gelagt haben: „Ein Fönigl. Preußiſcher General-Mufifvirecter hätte im 
der jetzigen Zeit wielleicht beffer getban, dar erfte Urtheil über feine Oper 
einem deurſchen, anftatt einem frauzöſiſchetn Publieum zu überlaffen,“ 
worauf der Brinz dem franzofenkriegerüichen Maejtro den Rüden wandte, 
Die Berl. Muſitz. bemerft hierzu; „Wir überlaffen dem Leler die Beur- 
theilung und Würdigung ſelcher unlauteren Erfinbumg, indem wir die 
Tdatſache mittheiten, daß Meverbeer feit der Aufführung feiner neuen 
Oper in Paris und Louden bis zum Erſcheinen jenes Artikels nicht in 
Deutihlanb war, mithin nicht der Ehre tbeilhaftig werden konnte, S. k. 
Hobeit den Regenten von Preußen zu ſprechen, deshalb ihm keine derar · 
tige Beichwerde vorgetragen und felbftverfländlich die erdichtete Antwort 
auch nicht erbalten bat. Meverbeer hatte aber auch gar feine Beran- 
laffung, die Juitiative für die Auffübrung feiner Oper zu ergreifen, ba 
vor Ericheinen der Partitur bereits beim Verleger 22 der erften Bühnen, 
unter denen Berlin und Wien, diefe beftellten, und es nur von der Ent- 
ſcheidung des Meifters abhängen wird, welchen Bühnen ber Borzug zu 

eben, wobei fein anderer Maßſtab ala der der möglichit entſprechenden 
Beietung bie einzige Rihtihnur abgiebt.* . 

Die Mannbeimer Tonhalle macht bekannt, daß von ben ein« 
gelandten vierzehn Nomerten durch die Preisrichter %. Hetih, B. Lach- 
ner und Mofcheles die Compofition eines Hrn. Eduard Silas „ie 
eine Stimme fiir den Preis umd eine fc beſondere Belobung erhalten 
baber. Außerdem wurden der Belobung fie wertb gefunden die Arbeiten 
bes ſchen mebrfach prämiirten B. E Beder in Wilrgburg, Johannes 
Dager in Wien, 9. Neumann in Heiligenftädt und Thomas Täg- 
lihsbed in Dresden, 

Dem „Wanderer zufolge ſoll das Eingehen der „italieniſchen Oper“ 
zu Wien definition beſchloſſen ſein. Durch jahrelanges Hinſie chen mußte 
dieſes Juſtitut zwar underleundat feiner Auflöfung entgegeneilen, es ift 
aber auf der anderen Seite nicht zu verfennten, daß unfere deutſchen Sän- 


ee“ —— 


ger binfichtlid; des Gejanges und der dramatiſchen Verve ber Italiener Der allgemeine deutiche A Wertiu. 
noch viel aus lebendiger Anſchauung hätten profitiren lönnen. Seit der vorläufigen Begründung desfelben durch untere Tontünflier- 


en m. —— ee ee hinter — — Verſammlung ſind wiederholt theil® darauf gerichtete Anfragen an uns 

ur mehr — als jonft eich Hi — ergangen, theil® directe Anmeldungen zur Muͤgliedſchaft. Da wir jedoch 
i n 5 gemefen Aub. Bugleidh bat das. Specielleres zur Zeit darüber noch nicht mitzutheilen haben, fo mö 

ſelbe eine anfehnliche Summe ausgeſetzt, um das durch den Ausfall eb | ug die Herren Einfender geftatten, mmfere Antworten auf biefem gen 
Tpeatere in Jeinem Berbienft weientlich beeinträchtigte Drchefter in etwas u erledigen, inbem wir bemerten, daß uns Anmeldungen jur che 
zu — des Breslauer 34 fortwãhrend willlommen find, und dem bereits vorhandenen zahl · 
Stadtrheaters vom Juni 1858. bis 1859 — wir folgende | Teihen Ditglieber-Berzeichniß beigefügt werben, Otmanere Witth eiungen 
Daten, bie beim bloſen Zahlenanklict eine böcft anerkennenswertbe Fhie —* —— erſt dann möglich, wenn bie Commiſfien ihre Ar- 
tigfeit beweiien. 6 lamen von neuen oder neu infcenitten Opern enen —— 


—— Dorn’s „Nibelungen (3mal); Flotow's „Pianella“ 

12mal); Offenbach’ „Berlebung bei der Laterne“ (21mal); Guſtav Preisaufgabe der Neuen Zeiticrift für Mufit. 

Hmides „Weibertreuer (dmal); Wagners „Rienzi“ (11mal), R R — 
„Zannhäufer“ (Gmal) und Ledengrin· (4mal). Dinfichtich des „Rienzi« Mit Bezug auf unjere mehrfach bereits wieberbolte Anzeige bringen 


ift Breslau neben Dresden, foviel ung bekannt, die einzige Bühne, die wir in Grinmerung, daß ber Termin ber Einfenbungen fi nabt, inbem 
diefe® Wert auf ihrem Repertoir hat, Wir geben dire erceptionede | dieſelben nur bis mit Cinſchluſz des 1. Octobers d. I. angenommen wer- 


Stellung desfelben nur den außerorbentlihen Schwierigteiten der Titels | den lönnen. Bit dahin alfo wolle man biefelben umter — an 
eb. 


partie jhuld; wenn geniigende Vertreter baflır häufiger gefunden würben, uns gelangen lafjen. BEL . 
diirfte die Oper gleich den fpäteren bes Gomponiften bes allgemeinften 
Erfolges ebenjo ſichet fein. Briefk 
In Amfterbam bereitet ſich ein neues Theaterunternehmen mit ſehr tieſka n en. 
günftigen Aufpicıen der, eine Deutjhe Oper, der eine Töniglihe Sub- Hrn. Dr. Sch. in B. Ihr Artitel erſcheint nicht in d. BL, fonbern, 


vention von jährlid 10,000 Fl., und eine fäbtiiche Unterftlügung von {ei mit allen anderen bier micht weröffentli Er 
irt { R ; ‚ Ibftä 

300 Bu gu, mim A md 

Zuftandelemmen des Brojectes reiner. geReite nicht > — haltende Kritit wollen Sie daher gefälligk 


— —— 


Intélligenz-Blatt. 


Die J Im Verlage von (. F. KAHNT in Leipeig ist erschienen: 
Pianoforte-Fabrik DRITTER BAND 


Julius Blüthner in Leipzig ADOLF KLAUWELL. 
Weststrasse Nr. 26 GOLDNES 


empfiehlt ihre Instrumente in Flügel-, Concert- und Stutz- I B, 1, 9 D» —7 ) ) = 4 J 3 Ü I 


flügel- wie Tafelform mit deutscher und englischer Me- 


chanik, sowie auch solche mit Doppelrepetitionsmechanik, FÜR DIE JUGEND. 


auf welche am &. Juli 1856 ein königl. sächs. Patent er- 


theilt wurde. Die Mechanik ist sehr einfach, und deshalb Für das Pianoforte 

von vorzüglichster, im Laufe der Jahre bewährter Dauer- 1 Thir. 6 Ngr. 

haftigkeit, besitzt die grösstmöglichste Präcision und ist — 

zugleich der zartesten und kräftigsten Ansprüche fähig. Ferner erschien in demselben Verlage: 
Neuerdings habe ich auch angefangen tafelförmige In- tat 

strumente = dieser Mechanik ge u Ach hie Fantaisie 

bewährt dieselbe die eben bezeichneten Vorzige. über Themen aus der Oper 


Im Allgemeinen zeichnen sich meine Instrumente durch D . x 
überaus gesangreichen Ton, Kraft, Fülle, Dauerhaftigkeit ıana von S 0 l an g e, 


und geschmackvolles Acussere aus, was von allen Ken- kar des 

nern, welche dieselben bisher geprüft haben, anerkannt | ” 

wurde. Gedruckte Preiscourante über meine Fabrikate Pianoforte 

sind auf frankirte Anfragen sowol durch mich, als auch von 

auf Buchhändlerwege durch die Musikalienhandlung des 

Herrn C. F. Kahnt in Leipzig zu beziehen, ALFRED J AELL. 
Julius Bläthner. Op. 90. Preis 1 'Thlr. 




















Irud von Cespeir Shnamf im Keipgig. 





Leipzig, den 16. Heptember 1859. 


Ber barler Aeitkhein erchernt mäcenziad 
ı Memmer nen | der I1ig Aogen. Preis 
dee Banbei von 36 Rummern 2ig Tbir. 


Neue 
zeitschrift für 4 


Imtertionsgebühren bie Petitzriie 2 War. 
Wbenwement sehen aßle Poſta⸗ier Bude, 
MRulalien- unb Ruaft-Sanblanaen am. 


lusik. 






Stanz Brendel, Berantwortliber Nedacteur. — Verleger: €. F. Kabnt in Leipzig. 


Lrasrwein'ihe Bud & Muftd. (DI, Babn) in Berlin. 
An, cheifioph a W. Audé im Prag. 

Gebrüder Bug in Züri. 

Methan Witerbien, Musical Exchange in Boflon. 


N 12, 


Einundfunfzigfter Band, 


BD, Wiltermann & Comp. in Rem Port. 
f. Atırottenbad in Wien. 

Hub, Sricdlcia in Warſchau. 

€. Schäfer # Aetadi in Philadelphia, 








Inbalt: Zur Befangscompofition (Schlatz). — Umſchau in der neueflen Klavier 
literatur, — Recenfien: Frledrich Kempe, Friedrich Schneider ala Menſch 
und Künftfer. — Wiener Briefe U (Schtuß). — Meine Zeitung: Eorrefpon- 
beny; Tagesgeihichte ; Bermifhtes, — Imtelligenzblatt. 


3ur gefangscompofition. 
Bon 
Dr. Germann Zopff. 


(Schluß.) 

Nun zur Betrachtung der wichtigſten Einzelnheiten. Als 
Forderung richtigen Gefühles ergiebt ſich, daß die kurzen (un« 
betonten) Sylben auf die ſog. ſchlechten Taettheile fallen. Hieraus 
geht hervor, daß alle Melodien, welche auf den ſchlechten 
Zacttheilen höhere (alfo hervortretende) Töne enthalten, 
im Öefange, zumal bei ruhiger Stimmung, unpaffend 
find, daß es, fireng genommen, leichtfinnig, nachläſſig vom 
Componiften ift, wenn er foldhe Wendungen über den Tert 
gießt. Zuläffig oder nothwendig find diefelben dagegen dann, 
wenn der Dichter, gegen die Profodie verftoßend, eine lange 
Syibe, ein hervorzubebendes Wort auf einen kurzen Versfuß 
geſetzt hat. — It ferner die Stimmung eine beſonders geho« 
bene, erregte, dann bemerken wir, daß bei dem Spreden in 
folder Stimmung einzelne Sylben oder Wörter, welde ihrer 
Bedeutung mad in ruhiger Stimmung zur Betonung unbe 
rechtigt find, durch den Strom des Gefühle, der Peidenfhaft 
getragen, oft ganz gegen logifhe Betonung abweichend, in 
höheren Tönen erklingen. Beſonders find es Ausdrücke ber 
Empfindung, wie „o, ad, wie”, oder Ausprüde des Nach— 
bzuds, wie „ſo, ja” oder mod fchlichtere Wörter, befonders 
„und“, worauf ber Redner in inniger, warmer Stimmung 
gern die Betonung legt, wenn er die Hörer recht eindringlich 
ermahnen oder mit einem Wunſche erfüllen will. Ein ſolches 
„und“, welches dadurch diefelbe Geltung befommt, wie ein „„o“ 
oder „ah“, nennt man ein emphatiſches „und“, weil man 
durch dasfelbe feiner Infinnation größeren Nahdrud geben 
will. Unter bie emphatifhen Betonungen gehört auch das Her- 
vorheben von Vorfylben wie „er“ (in Erbarmen, erhören). 
Ferner werben Borfylben, wie „ver“, „ge“, „zer“ oft ſehr 
body gehoben im Ausdruck ftarken Schmerzes oder übermäßi- 
ger Freude, z. B. in „Schmerzezersrifjen‘‘, wo „Jer“ in ſehr 
hoher, „riſſen“ dagegen in ganz tiefer Stimmlage ausgerufen 


wird, als wolle man durch den Abftand beider Töne das zer- 
reifen recht lebendig und eindrücklich ſchildern. Ein geiftreiches 
Beifpiel des umgekehrten Falles findet fih bei Glud in feiner 
„Iphigenie en Aulide*, wo er im zweiten Act die Iphigenie 
in ihrer „freud- und leiboollen“ Arie in der immer mehr ge- 
fteigerten Aufregung und Unruhe auf „agit&* vom tiefen e bie 
zum hoben a hinauf Magen läßt. 

Dies führt uns zur Betradytung der Affecte der Feiben- 
haft, des Zornes, in denen wir, nicht mehr Herr über und, 
einzelne Syfben in ganz unmotivirten Intervallen herausftoßen. 
Das geiftreichfte Beifpiel der für einen folhen Zornesausbrud 
treffenpften Declamation giebt Glud in feiner Arie der 
Klytämneſtra: „Armez vous d’un noble courage*“, in welcher 
die einzelnen Sylben ganze Octaven hinauf» und binabfliegen, 
als wolle vie götterftolge Klytämneſtra, erbittert über bie ihr 
mitgetheilte Perfidie, Alles um fich zerreifen und zermalmen. 

In derſelben Oper finden ſich ferner geiftreihe Beifpiele 
von Betonungen nad der Tiefe, fo in der Arie des Kal- 
has, wo er dem Königen zuruft, ſich vor der Gottheit zu 
beugen, die Berfenkung der legten Sylbe von flechissez; ober 
im britten Act, wo Iphigenie von Achilles Abſchied nimmt 
und ihm Treue bis zum Grabe verfichert, jenkt ſich ihre Stimme 
bei dem Gedanken an das Grab auf ‚jusqu’au tombeau‘‘ fo 
tief, als öffne ſich bereits das Grab gähnend vor ihren Augen. 

Noch find endlich im Betracht zu ziehen die Affecte der 
Refignation, der Gleichgiltigkeit, bumpfen Schmerzes, in denen 
die Sprache eine ganz tonlofe ift, und daher auch im Gefange 
eine größere Syibenzahl oft auf ein und demfelben 
Tone zu fingen ift. 

Schließlich will id nicht unterlafjen, auch nod bie Piydo- 
logie der Intervalle zu beleuchten. Nicht ohne Beſorgniß 
gehe ich daran, die Aufmerkſamkeit auf ein Gebiet zu lenfen, wo 
man fich fo leicht in bie einfeitigfte Speculation verirren fann, 
wenn man ſich nicht von vornherein befcheibet, dieſe ebenfo wichtige 
als verfängliche Seite ftets unbeſchadet ber bis hierher betrach⸗ 
teten Hauptanforderungen der Declamation zu beachten und zu 
eultiviren. Vorbemerlt, daß wir in ven folgenden Andeutungen 
jeden Ton unferes Gefanges vom Grundtone aus, alfo als 
Intervall feines Accordes feiner Tonart betrachten, finden 
wir, daß fi bie Intervalle in barakfteriftifher Weiſe 
in ihrem Eindrud auf unſer Gemüth unterſcheiden. Bir 
finden 5. B. daß, während der Charalter, ber Eindrud bes 
Örundtones ein beflimmt abſchließender, der der großen Terz 
ein harter, frifd nad oben, vorwärts treibenber ift, die Meine 


Terz einen weichen, verfchleierten, bededien Charakter hat und 
die Heine Septime einen verlangenden, ſtillſehnſuchtsvollen Ein- 
druck macht. So erjheint uns bei fernerer vergleihenper 
Prüfung ver Charakter ver Quinte als ein ſchwankender, jener 
der großen None als ein überſchwänglich freudiger, der Heinen 
None aber als ein überwiegend ſchmerzlicher, ohne alle anderen 
Intervalle mit ihren feineren Unterſchieden in Erwägung zu 
ziehen. Nur darauf will ih noch die Aufmerkſamkeit Ienten, 
daß die Yagen und Umkehrungen ver Uccorde einen dem ihrer 
Baftöne (nit Grundtöne!) analogen Eindruck machen und 
daß man daher ven Eindrud jedes Intervalles der Melodie 
ftets in Verbindung mit der Page des unter demjelben liegenden 
Uccordes, aljo in feinem Charakter durch den des Baßtones 
modificırt, betrachten muß. 

Im Allgemeinen find übrigens alle dieſe Bezeichnungen 
nicht genau und erſchöpfend, nicht fein genug, um ven Eindrud 
einer Sprache wiederzugeben, die nicht mit Worten, jondern — 
in unendlich ivealerer Weife — in Tönen zu uns redet. Bes 
jonders rathe ic, zu bedenken, wie gemein vielen Nuancen 
der Totaleindprud durd die Anufeinanderfolge verſchie— 
dener Iutervalle, Tonarten 
durch die Höhe over Tiefe der Stimmlage und der zu— 
nächſt befindlichen Intervalle unterworfen und fomit ein 
jo cemplicirter ift, daß wir nur in feltenen Fällen den Einprud 
eines einzelnen Intervalles unabhängig von dem anderer Fac- 
toren erhalten. Daher erjcheint ed wenigitens im Anfange des 
Studiums ratbjam, bis die Routine unbefaugenere Ueberſicht 
geſchaffen hat, nur in dieſen wenigen fällen, namlich nur für das 
im ganzen Sage am meijten heroortretende Wort das treffendſte 
Intervall auszuwählen, und felbjt audy dies nur banu, went 
dadurch vie Declamation au fih und die wirfjanfte Stimm- 
lage nicht zu fehr beeinträdtigt wird, wie es ung Bad, 
Gluck und Händel an vielen geiſtvollen Beifpielen lehren. 
Betrachten wir 3. B. bei Gluck in der in Bezug auf ausgeprägte 
Declamation überhaupt zuverläffigften „Iphigenie en Aulide* 
(man ſtudire jeded nicht etwa aus den von tradıtionellen Feh- 
lern wimmelnden Glavieranszügen, ſondern aus ver in Paris 
gedrudten von Ölud felbft durchgeſehenen Partitur in frauzö— 
ſiſcher Sprade) den Anfang der eriten Arie des zwiſchen dem 
Gehorfam gegen die Götter und der Liebe zu feinem Kinde 
ſchwankenden Agamemnen, jo finden wir vie treffendſte Schil- 
derung dieſes Schwanfens und ſomit für den Charakter, oder 
richtiger für die Characterlofigfeit ver Quinte in dem erjten 
Aufſchwunge von g nad) der troftlofen Mollguinte d, im zweis 
ten Tacte im Ausdrude noch gefteigert durch Die mit derjelben 
grell difjenirende kleine Untervominanten-Terz (es) in ber 
Begleitung; bei vem bald ſolgenden ordonnez aber fann ſich 
der Götterjohn Agamenmon nicht enthalten, in feinem verhals 
tenen Schmerz und Zorn anfzufahren zu der zur Heinen None 
ſich umwandeinden Mollterz as, bis er endlich, von Kummer 
gebrochen, die Götter um ihre Gunſt anfleht (j. die Heine 
Septime es auf propice). Se finden wir eine der treffendſten 
Anwendungen ver großen Terz am Anfange des Champagner- 
liedes im „Don Juan“, der großen None (g) im eriten Finale 
bes „Lehengrin“. 

Doch ıd will, wie gejagt, hierin nicht zu weit geben, ba 
dieſes Gebiet zu verführeriſch für Heinlihe Speculationen ift. 
Der Stupirende, dem es Ernit um die Sade it, ſuche den 
Einvrud der Intervalle durch forgfältige Beobachtung und 
Bergleihung abzulauſchen und gehe nicht cher an die Anwen» 
bung bes hier Angeregten, bevor er nicht mindeitens Jahre lang 
ben Charakter derſelben mit allen durch die näcfte Tonumger 


ar Lagen des Accordes, 


bung bedingten Mopificationen jo lebendig in fih aufgenommen 
bat, daß ihm dann bei den entjcheidenden Momenten die treffend⸗ 
jten Intervalle ungejucht fofort vor die Seele treten. 

Ueberhaupt kann id) dem angehenden Öefangs-Compeniften 
nicht genug empfehlen, die Stimmungen und Leidenſchaften in 
ihren unendlich verfdiedenartigen Nuancen unabläſſig im all 
täglichen Yeben, auf ver Strafe, auf dem Marktplage, auf ber 
Rednerbühne, auf der Kanzel, furz überall und zwar am beten 
da zu belaufen, wo ſich die Menſchen, ſich unbeachtet glauben 
und darum ungefhminkt, ihren Negungen frei überlaffen, und 
die Betonung ihrer Worte in jolden Augenbliden jo oft und 
fo lange mit größter Aufmerffamfeit zu verfolgen, bis man für 
alle Affecte nach und nad die richtige Declamation in ſich 
lebendig aufgenommen hat und fie nit nur im Allgemeinen 
treffend wieverzugeben verfteht, ſondern auch imftande if, je= 
der einzelnen Sylbe, jedem Laute durch angemeffenes 
Steigen und Fallen der Yutervalle, fur; durch richtige 
Accentugtion gerecht zu werden, den Tert mit größter Treue 
und Refignation auszulegen und zu Ehren zu bringen, anftatt 
denjelben wie bisher durch Uebergießen, wenn aud vieleicht 
nod) jo reizvoller, doch gewöhnlich ungeredhtfertigter Me— 
lodien zu verzerren, zu verdecken und zu erftiden. 


Umſchau in der neueflen Clavierliteratur. 


Unter obiger Ueberfhrift gedenfen wir in längeren oder 
kürzeren Zwiſchenräumen je nad der Uuantıtät des darge» 
botenen Stoffes in möglichſt gebrängter Kürze über die werth- 
volleren Erjheinungen im Gebiete aller Gattungen der Clavier- 
mufit Bericht zu eritatten. Selbftverftändlid begeben wir uns 
dabei aller Genforfunctionen — das Schlechte, Unfünftlerifche 
zu rügen heißt ihm eine umverbiente Ehre anthun. Eintags- 
fliegen mit ſchleichendem Gifte tödten wollen — welder Nens 
ſens! Wol mag bier und da gegen grobe Mifferhäter, gegen 
aufgeblafene Oratorien-, Dpern-, Cantaten-Componiften ein 
energiſcher Proteſt, verbunden mit der ſcharf eingehenden 
Unalyje aller gräuliciten Details, am Plage fein, um eine 
ufurpirte Autorität zu entlarven, einer möglihen Geſchmads · 
verirrung vonfeiten Derjenigen verzubeugen, deren Neugier aus 
Unkenntniß des jo häufig ignorirten reſp. todtgeſchwiegenen 
Beſſeren mit dem Mittel» und Untermittelmäßigen als pis- 
aller vorlieb nimmt — das unſchultige Feld der Glavierlite- 
ratur dürfte jelten Beranlafjung bieten zu polizeilihem Ein- 
ſchreiten. 

Unter diejenigen Verleger jüngſter Zeit, welche ſich im 
Allgemeinen durch einen ziemlich würdigen Katalog vortheilhaft 
auszeichnen, iſt unbedingt HreRieter-⸗Biedermann in Win- 
terthur zu zählen. Seine legte Sendung hat einige vorzüglich 
rühmenswerthe Nummern aufzuweiſen. Wir heben von dieſen 
heraus: 


w. Sargiel, Op. N. Suite (Allemande, Sicilienne, Burleske, 
Menuett, Marſch) für Pianoforte und Bioline. Pr.1 Thlr. 
15 Sgr., uud 

W. Kalliwoda, Op. 10. Sechs Phantaliehüce für Pianoforte. 
Pr. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Hru. Woldemar Bargiel’s Zalent ift es gelungen, 
ſich, ohne alle Reclame, durch Gebiegeuheit und die fortichrei« 
tende Stylabrunbung feiner Arbeiten allmälich allgemeiner be- 


fannt zu maden. Die vorliegende „Suite wird durch ihre 
wohlgegliederte, glatte Factur, die charaktervolle Klarheit der 
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Themen und ihre maßvollen Anſprüche an vie Technil der 


Ausführenden ihm neue Freunde erwerben. Der Clavierfag 
B.'s hat fih gegen feine erften Arbeiten ſehr geläutert, ohne 
banal zu werben, ba feine Erfindung zu gleicher Zeit an wohl- 
thuender Breite und Yangathmigkeit gewachſen ift. Die Form 
der „Suite‘ iſt jehr glüdlich gewählt; wir haben der Aufer- 
wedung diefes Gegengiftes gegen die leider immer noch fort« 
vegetirenbe vierbeinige Sonate (daß Ausnahmen zu ftatuiren 
find, verfteht ſich) fon wor Yüngerem das Wort in d. BI. 
geredet. Raff in feinen bei Kühn in Weimar publicirten zwei 
GElavierfuiten, die in jedes venfenden Muſikers Händen 
ſich befinden follten, hat der Reihenfolge ver Stücke nament= 
lich durch thematiihen Zufammenhang allerdings ein inner» 
liches Yeben einzubauen gewußt; dies hindert ung nicht, bei 
Bargiel's Op. 17 die formale Ausführung als eine folge 
rechte anzuerkennen. Den langfameren Stüden „Sicilienne” 
und „Menuett“ geben wir unbedingt den Borzug; doch mangelt 
es der Intrade und dem Finale nit an Schwung und Kraft, 
fo daß man den etwas trodenen Humor der „Burlesle“ gern 
unbefrittelt mit in den Kauf nimmt, Hr. Bargiel barf durch 
feine legten Arbeiten (wir erinnern beiläufig an die ſehr neble, 
wenn auch etwas manfredifirende Trauerjpiel-Duverture) unter 
den begabteften Ausläufern ver Shumann’igen Schule nad) 


Joach im die erfte Stelle beauſpruchen, denn er zeigt fi als | 


ein entwidlungsfähiger Mufiter. In dieſem Präpicate 
ſcheint uns das höchſte Yob zu liegen, weldes man einen Ge— 
genmwartsmufifer ertheilen ann. Wir fönnen es aud auf 
Hrn. Kalliwoda anwenden, deſſen Phantafieftüde Op. 10 wir 
mit befonderem Vergnügen kennen gelernt haben. Hr. Kalli« 
woda, jeit mehreren Jahren ald Muſildirector an ber Karls— 
ruher Hofbühne, einem der wenigen wirklichen Kunftinftitute in 
Süddeutſchland, in erfreulichiter Weife thätig, dabei ein treff« 
licyer Clavierjpieler, gehört ald Componiſt zu den überwiegend 
Iyrifben Naturen, die ſich jedoch von der bewußtloſen einfeir 
tigen Tonempfindelei der Süddeutſchen im Allgemeinen zu 
befreien verftehen. Sein Opus 10 zeigt eine ſehr anertennens- 
werthe Vertiefung in ein mehr norddeutſches, ich möchte jagen, 
Schumann'ſches Mufifventen, ohne daß bei diefem Proceß 
die urſprünglich ſpeciſiſch-lyriſche Ader ſich etwa verblutet 
hätte. Im Gegentheil, ver letzteren Ausprudsfähigkeit hat ſich 
geſteigert und am Intenſivität zugenemmen. in feiner poeti— 
ſcher Hauch weht in dieſen Phantaſieſtücken, die ven Einprud 
machen, als jeien fie aus den glüdlichiten Stimmungsmomenten 
nur joeben herausimprovifirt. An einigen Uebergangsitellen 
hätte vielleicht im Kitt noch etwas mehr gefeilt werden fünnen, 
doch bei verftändigem Bortrage, der Licht und Schatten gehörig 
zu vertheilen weiß, werden diefe unmwefentlihen Mängel keine 
Störung bes Fluſſes verurfadhen. Ohne bedeutende Schwierig> 
feiten zu bieten — die Mittelfüge in ber Idylle und dem 
Notturno, welde ftubirt fein wollen, find mit piü lento be— 
zeichnet — verlangt doc die Ausführung einen Spieler, der 
an Chopin und ven leichteren Stüden von Lifzt Nuancirung 
und Freiheit wie Feinheit des Vortrags gelernt hat. Der mes 
lodiſche Reiz der meiften Motive Ichnt ſchon einige Sorgfalt. 
In dem Schlußſtücke, der Serenade, möge man fi eine unbe= 
queme Zweiftimmigfeit (S. 23, Spftem 4), die nicht viel zu 
fagen bat, abändern. Am gelungenften ift jedenfalls Nr. 1 
Impromptu und Nr.3 Rhapfodie. Bei dem Notturno erſcheint 
mir das Hauptthema etwas allzu ſchmachtend — ein Vorwurf, 
ten bie Friſche des Wlternativo in Eis mol entkräften Tann, 





Wir hoffen, ver Componift werbe einmal Mufe zu einer 
größeren Arbeit finden. 

Ein hervorragendes Intereffe beanjpruhen zwei Clavier- 
ftüde, welche kürzlich in Berlin bei Bahn (Trautwein) das 
Licht der Offentlichkeit erblidt haben. Es find dies: 


Louis Ehlert, Carnevalstüdi Op. 26 und Walzer Op. 27 für 
Piauoforte, 


welche ein Recht auf mehr als oberfläcliche Beurtheilung be⸗ 
jigen und zu dem Beſten gehören, was in neuerer Zeit an 
Driginalcompofitionen in jenem Clavierjtyle erſchienen tft, wel- 
hen man als zwiſchen dem Concert und (dem edleren) Salon» 
ſtyle mitten inne ftehend bezeichnen fann. Sehr interefjant! 
‚Jedenfalls viel intereffanter, als die gleichzeitig erſchienene 
literarifche Arbeit „Briefe über Mufit an eme Freundin“, 
würden wir fagen, wenn dies nicht ebenfo unhöflich, ale unge- 
recht wäre. Ich will lieber annehmen, die beiden genannten 
Gompofitionen wüſchen den Autor von feiner literarifhen — 
Uebereilung — rein, als dieſe lettere trete der erſteren zu 
nahe. Als ich jenes Buch mit mehr Bedauern, als Entrüftung ges 
lejen, — das legte Kapitel ijt leider faft das einzige erfreuliche — 
fonnte ic; der Abficht einiger Freunde, eine pilaute Kefutatien 
zu erwidern, nur abmahnend mit dem Bemerken, dies werde 
bereitö von anderer Seite her gefchehen, entgegentreten. Diefe 
wenig wunderbare Prophezeiung hat ſich in vollem Make 
erfüllt. Hrn. Ehlert's Uebereilung ift durch Yeute geftraft 
worden, deren Lob — als Zeugen mögen feine Op. 26 und 27 
ſprechen — ihn nicht ergögen darf, über deren Tadel und An: 
griffe er ſich aber doch ärgern muß. So geht es allen Eon- 
ftitutionellen; vie Ultrareactionäre überheben uns der widrigen 
Arbeit, fie abzuthun und zu beftatten. Das vermeintliche juste 
milieu erweiſt ſich fchließlih immer als ein triste milien. 
Hrn Ehlert ftcht heute eben noch fein Minos-Sprud zu 
über gewiffe Yeute und deren Werke — er hat feine Kenntniß 
berjelben noch viel zu ſehr zu vervollfländigen, bevor er fie im 
„vornehmen Dilettantentone eines abgetragenen Jean— 
Paulismus zu loben oder zu tadeln wagt. Hätte er fich die 
Freundlichteit erwiejen, die Stillung feines literarijden Bes 
dürfniffes auf die Epoche einer größeren Abklärung feines Ur- 
theils zu verfcieben, er hätte, gleidhviel ob feindlich eder 
freundlid gegen die neudeutſche Richtung, ein ſeriöſes und 
beadtungswerthes Botum abgeben fünnen. Wir bitten um 
eine zweite — gänzlich umgearbeitete Auflage — vorläufig fönnen 
wir dem Echriftjteller Ehlert nur aufrichtigft conveliren, daß 
wir und zu feiner Brodure zu gratuliven haben. Der etbifche 
Geiſt des Schlußkapitels möge dann feiner Feder victiren und 
ihn vor der Unaufrichtigfeit bewahren, Dinge, von denen er 
jehr genau weiß, daß unſere Partei fie mehr als Curioſa 
betrachtet, uns als die Quinteſſenz unferer Beſtrebungen 
vorzu — ſcherzen. 

Mit vem Carnevalsftüd darf ſich das Repertoir jedes 
nicht allzu windigen Claviervirtuofen bereihern. Vom erften 
bis zum legten Taet iſt die Arbeit lebendig, geiftreih und 
effectvoll. Wenngleich das humoriſtiſche Moment vornehmlich 
accentuirt ift, jo hält es ſich doch vollfommen in den Schranten; 
Abſchweifungen ins Burlesfe finden ſich nicht ver. Ein jehr 
durchſichtiger Domino läfit überall den ernſthaften Mufiter er« 
kennen, der als Proteftant den Carneval nit ernft genug 
nimmt, um ihn mit Ausgelaſſenheit zu feiern. Schumann’s 
Garneval und Faſchingsſchwank enthalten weit mehr ſprudelnde 
Genialität; Ehlert bietet peintenreihen Eonverfationd-Esprit, 
der, aud Über die zarteren melodiſchen Momente hingegoflen, 


viefen eine befondere Würze leiht, fo daß das an Fifzt's 
Teftllänge erinnernde Motiv (namentlich auf Seite 10 und 11) 
veffenungeachtet Selbitändigleit behauptet. Der Clavier- 
Lift brillant, flichend und nur an wenigen Stellen für 
mittlere Spieler anfange verblüffend, die formelle Abrundung,» 
wie fih nad den Antecedentien des Componiſten erwarten 
läßt, mit großer Meifterfchaft ausgeführt. 
Auf ein weniger zahlreihes Publicum wird ver Walzer 
Op. 27 zu rechnen haben, der an Originalität der Erfindung, 
an Feinheit und Raffinement (wir nehmen das Wort im guten 
Sinne) der Detail® z. B. die Chopin'ſchen Walzer übertrifft 
und in diefer Hinficht mehr Analogie mit den Yifzt'schem zeigt. 
Der Autor wird es hoffentlich nicht beflagen, wenn gewiſſe 
Mläffer bei Gelegenheit viefes Stüdes über „zulünftlerifche‘ 
länge heulen werden; er weiß ja wohl, daß Caviar nicht aller 
Leute Federbifjen ift. Eine Fülle neuer und reizvoller Wen—⸗ 
dungen im Melodiſchen und Harmoniſchen, eine ſchöne Rhyth— 
mit, welde durch den Wechſel preis und viertactiger Perioden 
anmutbig belebt wird, können den intelligenten Mufifer nur 
mit einem Behagen erfüllen, das er des Häufigeren zu er« 
neuern wunſchen wird. Die technische Ausführung ift ſchwieriger 
als die Auffafjung; dod bei der großen Berallgemeinerung 
techniſcher Hülfsmittel in der clavierfpielenden Gegenwart wird 
das Stüd auch dem gebilveteren Dilettanten nicht unzugänglich 
fein. Cine einzige Bemerkung vermag Referent nicht zu uns 
terbrüden, weil jie fich ihm bei jo manden modernen Clavier+ 
compofitionen aufgerrängt hat, ſelbſt zumeilen bei Chopin 
(nie bei Pifzt): ſie betrifft die Führung der Bälle, und fpeciell 
geben die Tacte 9 und 11 des erjlen Theiles Beranlaffung da— 
zu. Der Baß F fpringt, einigen nit eben unumgänglichen 
Mitteljtimmen in der eingeſtrichenen Dctave zu Piebe, im pritten 
Biertel auf b, gegen ven Wunſch des nicht verclavierten Ohres, 
das B hören möchte. Das bringt aber Berwirrungen und 
Mifverftändniffe zumege; man bat das F von vem einzigen 
guten Tacttheile, dem erſten Viertel, noch im Obre, und faht 
jo unwillkürlich b als dem F untergeorbutet auf, mithin ems 
pfindet man die beabjichtigte Auflöfung des Dominantenaccords 
in den Dreiflang nicht als ſolche, jondern als in den nicht ab» 
fliegenden Quartiertaccord erfolgend. Das ift claviermäßig- 
unmuſitaliſch, und man gäbe gern die geiftreichite Mittelitimme 
daran, um nur einem logiſchen Baß zu hören, ver als folder 
gleich dem König im Schachſpiel ſchreiten muß, nicht gleich dem 
Springer über die Octaven hinaus Säge vollführen darf, nas 


türlih ausgenommen, wo der Sprung als Motiv auftritt, oder | 


der Rhythmus, das Metrum vergleichen geftatten würde. Auch 


in derartigen Kleinigkeiten ift nächft der von Yifzt die Schreib» | 


weife Raff's eine muftergiltige. Im Uebrigen pflegt font 
auch Hr. Ehlert ſich eines fehr fauberen Sages zu befleifigen, 
aus dem man nur bisweilen ein paar allzu überſchwängliche 
Arpeggien oder unwirkſame Intervallenverdoppelungen ent» 
fernt wiſſen möchte. Hans v. Bülow. 


Bücher und 3eitfchriften. 


Sriedrich Aempe, Sriedrich Schneider als Menſch und Rünfller. 


Ein Lebensbild. Deſſau, H. Neubürger. Pr. 3 Thlr. 


Ein ftattliher Octavband von 483 Seiten berichtet uns 
hier über das Yeben und Wirken eines Mannes, deſſen Yebens- 
lauf in den engem Örenzen des tüchtigen Bürgers, des ein 


fachen, liebenswerthen Menſchen ohne beveutende Schidjals- 
ſchläge und ohne die Abirrungen ber bedeutenden genialen 
Naturen dahinfloß; defien Wirken als Künftler, im beften 
Sinne confervativ, wenig gemein hatte mit dem gährenden, 
braufenden, himmelanftürmenden Schaffen ver bahnbrechenden 
Neuerer. Der Typus des Talentbegriffes, im jeder Gattung 
von Mufit zu Haufe, für Alles und Jedes geſchickt, bei jever 
Schöpfung das eine Ziel vor Augen: für den täglihen Ge» 
brauch eine handliche Form zu bieten, — fo hat Fr. Schnei« 
der eine unermeßliche Zahl von Gompofitionen in einer langen 
Reihe von Fahren geſchaffen, von denen doch nur Einzelnes — 
wir nennen fein „Weltgericht‘‘, eines der bebeutenbften orato- 
rifhen Werke nah Händel — auf ver Höhe feiner Zeit 
ftand, den gefteigerten Anſprüchen von heute aber weniger ge= 
nügen fann. 

Und doch über diefen Meifter im Hausgewande eine jelb- 
ftändige Biographie, von ſolchem Umfange? — Es trifft ſich 
bier, was ſchon oft betont: daß, wo irgend Einer das treue 
Abbild eines bedeutenden Geiftes zu geben beabjichtige, Die Be— 
geifterung für ihren Gegenitand den Pinjel führen, die Yinien 
bezeichnen müfe. Begeilterung hat aud das Kempe'ſche 
Bud dictirt; — mag denn öfters das Original unter der 
Schilderung jtehen, mag das ganze Yeben des waderen Meifters 
und eine Analyfe feiner hauptſächlichſten Schöpfungen aud 
mit einem viel Heineren Raume erſchöpfende Darfiellung haben 
finden fünnen, und alfo in dem vorliegenden Werke die gute 
Abſicht, für das Gefinnungstüctige und Solide ves gefinnungs- 
tüchtigen und liebenswürbigen Schöpfers Freunde zu gewinnen, 
einigermaßen über ihr Ziel hinweggeſchoſſen fein — als eine 
Bereicherung unferer muſilaliſchen Yıteratur foll und das Wert 
willlommen jein. 

Willkommen namentlih aus dem Grunde, weil darin 
neben dem rein biographiſchen Inhalt, der von faſt färglicher 
Art und wol allen unjern Yejern befannt ift, eine oft mujter- 
hafte Zergliederung von Schneider's Dratorien, die Angabe 
aller jeiner Compofitionen nach dem Zeitpuncte des Entſtehens, 
nad Claſſen geordnet und mit den Anfangstacten in Noten 
geboten, und dann auch noch befonders neben dem perfönlichen 
Weſen der erzichenve, unterrichtende Theil ver Schneid er'ſchen 
Wirkfamfeit eine warme Beſprechung findet; hier vürfen auch 
wir in größerer Ausdehnung vem beijtunmen, was der Verf. 
auf S. 282 über Schneider's Lehrweiſe fagt: 

„Sehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei, Methode 


‘ohne Schalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne Form zum be= 


ihwerliben Wiſſen, Korm ohne Stoff zu einem hohlen Wäh- 
nen,” Diefe Worte Göthe's ſcheinen mir ganz puflend, an 
der Spige des Kapitels über Schneider’s Lehrweiſe zu ſtehen. 
Diefem Meiiter war das Geiftige feiner Kunft die Yebensfrage 
und nicht das Sinnlide. 

„Son vor Marr und wie er ſah Schneider als hohe 
Aufgabe der Compofitionslehre „eine Bildungsichule für ſchaf⸗ 
fende Künstler zu fein,‘ bewies aber, wie Marx, durch die 
That, „daß fie nicht allein für Componiften, daß fie vielmehr 
für Jedermann, der ſich tiefer für Muſil bilden, fich nicht blos 
finnlid oder in dunfelem Fühlen und Ahnen ihr annähern, 
fondern in ihr Wefen tief eindringen will, daß fie namentlich 
für Yehrer, Dirigenten und fonftige Vorgeſetzte muſikaliſcher 
Anftalten vas unerläßliche und unerjeglihe Bildungsmittel 
if.” Schneider war ein Vertreter der alten Kernſchule; 
Luther, Bad, Trier, Schneider (der Bater), Schneider 
(unſer Meifter) — war die Reihenfolge der Träger der großen 
ſachſiſchen Schule. Luther, Bad und umjern Schneider 


befeelte Ein Princip, das der Wahrheit! Urfräftig ift ihre 
Kunft, verſchieden zwar, wie ihre Jahrhunderte, weil fortſchrei⸗ 
tend mit der Zeit, ihren Erfindungen und daraus hervorge- 
gangenen Mitteln, gerichtet aber auf den einen Urzwed aller 
Kunft, auf die Erziehung des Menſchen für das Höhere, — 

„Nicht aus Refortmirleivenfepaft geitalteten ſich Schnei— 
der's Lehrſätze anders, als die feiner Vorgänger, ſondern nur, 
weil er, von Gott mit Schaffensfraft und Schaffensprang aus« 
gerüftet, der Tonkunft Geheimniffe tiefer belaufcht hatte, ale 
feine unmittelbaren Lehrer. Ihm ift die Harmonie die Bafis 
ver Mufillehre; aus der Harmonie entwidelt er die Melodie, 
auf den harmonischen Zufammenhang der Worte und ber 
Töne gründet er den Rhythmus, Die Ton> und Interpallen- 
lehre dient ihm zumäcit als Eingang in die Accordenlehre, 
woraus er dann die Harmonielehre weiter förvert, Sein 
Spitem ift mit dem Gottfried Weber’s innigft verwandt, 
nur viel einfacher und klarer, natürlicher und lebendiger. Erft 
aus der Harmonie entwidelt er vie Melodienbildung, verbunden 
mit der Rhythmiik, dem Periovenbau, woran ſich dann bie 
Grumplehren der Stimmführung ſchließen. Durch den Gontra- 
punct (dem einfadyen, wie ven doppelten) verſchafft er feinen 
Schülern Freiheit mit Geſetz, macht fie reif zur Anwendung 
der in der Formlehre niebergelegten Wahrnehmungen. Vest 
deutet er die Kunftwege nur anregend an, damit die Indivi— 
dualität eines Jeden und zwar wieder um der Wahrheit willen 
jih geltend machen fann. Schneider trägt feine Pehrfäge 
mit bejtimmter, präcifer Sprache, mit der fhärfften Begriffs- 
fonderung vor,” 

Weniger befannt als Fr. Schneiders Wirken als Lehrer 
eines Baafe, Flügel, Dürrner, Thiele, Gathy, Mar- 
tull, Stade, Spinbler, Franz, Willmers, Uhlig, 
Saloman, Fur uw. A., die Alle mit Liebe und Achtung ihren 
Meiſter nennen, und in deren Umgang er das Beifpiel eines 
ſittlich ftarfen Mannes gab, ift vie wahrhaft erſtaunliche Zahl 
feiner Werke, Hier freilich gilt jenes oft anwendbare Wort: 
„Bieles, aber nicht Biel’ in unliebfamer Weife, und auch ver 
Genuß vorliegender Biographie wird oftmals von dem Ge» 
danfen geftört: wie viel für das Auge, wie wenig Früchte fir 
das Leben! Sechszehn Dratorien, ſechszehn Mefjen, jünfund- 
zwanzig Cantaten, viele Hymnen und Pjalme, Motetten, Chor« 
lieder, jieben Opern, dreiundzwanzig Symphonien, eine ganze 
Reihe von Concertouverturen und Inftrumentaljolos, fehszig 
Glavierfonaten, über fehshundert Sologefänge u. ſ. w. — 
wer fennt fie alle? Welches Concertinititut führt fie auf; ja, 
wer fennt nur das Wefentlichite, Hervorragendfte darunter?! 

Dod wir wollen darüber nicht vergeffen, daß felbft ein 
Domer zuweilen gejhlafen hat; und der Mann, der ein 
„Weltgericht“ zu ſchreiben vermochte, verdient in der That 
vie Bewunderung aller Kunſtfreunde und die Lobſprüche feines 
Biographen, wenn au der Ausfprud, daß Schneider auf 
tiefem Gebiete das Höchſte mit dem genannten Werke geliefert 
babe, — eine Einfhräntung nothwendig macht. 

P. L. 


Wiener Briefe. 
u. 
Contert · Bericht. 
(Schluf.) 


Der Haslinger'ſchen Kammermuſikabende, über beren 
erfte Regungen ich im meinem vorigen Schreiben Ihnen berichtet, 
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hat es ſeither zwei gegeben. Für dieſes Concertjahr waren es 
die legten Kundgebungen nach jener Seite. Ueber vie Wieder» 
gabe alles dort Gehörten ift nur Erfreulihes zu melden. 
Neben einem Trio für Clavier, Geige und BVioloncel von 
Molique war eine wirklid bedeutende Spende diefer Soirsen 
Schumann’s urwüchſig ſchönes Clavierconcert in X moll, 
Unjer Dachs hat diefes Meifterwert fehr glücklich, geſchickt 
und getreu für zwei Claviere eingerichtet. ferner bie in ftren- 

er theils Fanonifcher, theils fugirter Form nah Shumann's 

orbilde geijtreich gearbeiteten Clavierftüde von Käßmaier, 
demjelben Eomponijten, veffen Quartett kurze Zeit darauf dieſe 
freubigen Erwartungen wanfend gemacht hat; einige von Ta- 
lent und Geſchick zeugende und vom gutdeutſchen Zeitgeifte leb- 
haft berührte Gefangscompofitionen von Fr. Mair, Dr. Bi— 
ziſte und Fördtgott umd einige hübſche Accordwendungen, 
bie fih in Haslinger’s größeren Gompojitionen: einer Sonate, 
einem Trio und mehreren Liedern, neben viel Flachem, ja Ab» 
geſchmacktem zerftreut vorfinden. — Iene Mendelsjchnfeite 
find in eriter Yinie von unferer Singalademie, in zweiter von 
der hiefigen Stünftlergefellfhaft „Aurora“, endlich von einem 
nod enger gefchloffenen Künjtlerkreife ausgegangen, der fid) 
„Frohſinn“ nennt und allwöchentlich einmal in Abjicht auf 
mufifaliihen Gedanlenaustauſch, vorzüglic aber zu vem Ende 
zufanmentritt, um gute Kammermuſik zu treiben und zu 
pflegen. 

Ueber Hiller’s „Saul“, durch unfere Singafademie vor 
einiger Zeit ganz vortrefflic) vargeftellt, werben Sie mir wol eine 
laloniſche Nachricht nicht übel deuten. So achtungswürdig mir 
diefes Componiften künftlerifche Vergangenheit dafteht, und fo 
ſchöne, wenn aud nicht große Hoffnungen ich auf fein neueſtes 
Dratorium gelegt, fo kalt, ja unbefriedigt hat es mich gelaffen, 
Bor Allem gebricht e8 dem Werle an Styl. Opernbaftes, aus 
allen möglichen Schulen Zufammengelefenes, jteht hier Dicht 
neben blos conventionell oder befler phrajenhaft Religiöſent. 
Von einem dramatiſchen Yeben, das ſich — wenn auch nicht 
ſchrittweiſe, od wenigitens in gemiffen Momenten — zu einer 
Art von Febendigfeit zu gipfeln wüßte, ift, ungeachtet des zit 
folden Steigerungen fehr anvegenven Tertes, in dem Werie 
feine Spur zu finden. Es geht bejtändig in einem und deme 
jelben Geleife fort. Nur das bunte Gemiſch aller möglichen 
Stylarten, die fogar bis zu Meyerbeer'ihem und meu- 
italieniſchem Klangzeuge fih verirren, bringt in das einförmige 
Gebahren einigen, doch gerade den unrechten, ja beillojen 
Wechſel. Für diefen gänzlihen Mangel an Erfindung und 
Charafteriftit weiß aber Hiller, der jonft fo gewandte Meifter, 
in biefem Werke nicht einmal durch irgendwie hervorragende 
Themenarbeit ſchadlos zu halten. Ich bin fein Fugenritter. 
Uber wenigjtens ein erhebliches Stüd folder Art fellte dod) 
in einem jo ausgedehnten, dreiftändig währenden Opus vor- 
fommen. Nicht blos die Alten, auch Mendelsſohn, Schu— 
mann, Berlioz, Liſzt u. A. haben dies zugunften drama— 
tifcher Steigerung lautende Princip in ihren hierher einſchlägigen 
Werfen treu befolgt. Selbit Hiller’s „Zeritärung Jeruſa— 
lems“, das ich überhaupt für diefes Componiften glüdlichften 
Wurf erfläre, bringt mandes ebenjo fernige als fein gefühlte 
Stüd Arbeit. Daß Hiller überhaupt der contrapunctifcdhen 
Sprache ganz mächtig, hat er bis jegt im allen feinen Werfen, 
theils offen, theils verhält, bewiejen. Im „Saul“ bringt er 
aber — wenn es jehr hoch kommt — nur abgeblafte, längjt 
breit getretene Nahabmungsfägcen oder Fugenanläufe, die 
immer nur auf phrafenhafter, doch nirgends auf ferniger 
Themengrundlage ruhen. Kurz, Hiller's „Saul“ war in 
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Rückſicht auf vie Wahl ein Fehlgriff. Ded volle Ehre der 
Aufführung feines „Saul“, Die Chöre waren muſterhaft 
eingeübt, auch die Soliften, meist Dilettanten, zeigten waderen 
Fleiß. — Ueber Rubinftein’s Oratorium „Das verlorene Bas 
radies“ erhalten Sie von mir demnächſt einen befenderen 
Artikel. Das Werk nimmt nad meinem Dafürhalten eine jo be— 
deutende Stellung als reife Frucht eines jungen Meifters und 
als durchweg darafteriftiihes Tongemälde ein, daß es ber 
Mühe eines längeren Bermweilens bet jenem Kerngeilte lohnt, 
ber es durchdringt. In dieſer Eorrefpondenz fage ich Ihnen 
nur kurz: es iſt ein reifes, tüchtiges Werk, Das den Forderungen 
der Gegenwart gerecht wird. Der Erfolg desjelben war ein 
bem trefjlihen Componiſten günftiger. Die Partie des Satan 
wurde durch Mayrhofer in unübertrefflicd geiftveller Zeich- 
nung hingeſtellt. Ihm zunächſt wußten vie Chöre die Ab- 
fit des Componiſten zu entſprechender Geltung zu bringen. 
Aud das Orcheſter hatte feine Lichtmomente, dod wurde hier 
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e Zeitung. 


Alein 


Eorrelpondenz. 


Leipjig. Am Sonntog ben 11. September fanb nach längerer 
Paufe, nach ber moibwendigen Sommerraft, wiederum eine Nafjübrung 
bes Riebel’fcen Vereines in ber Themaskirche ftatt. Ein vielfeitiges, 
von dem feinften Kunftverftändnif ansgewäbltes Brogramm, und eine — 
wenige mangelbafte Einfäbe und Schwankungen abgerechnet — bie in bie 
einzelnen Nuancen genaue Wiedergabe der jo ſchwierigen Werke boten darin 
auch diesmal, wie ſchen oft, dem Laien wie dem Kenner einen erbebenben Ge⸗ 
muß. — Er lamen zur Aufführung: aus der altitalienijchen Periode 
ein Hauptwerl bes gewaltigen BPaleftrina, „Die Improveria”, bier- und 
achtſtimmige Motette filr zwei Chöre, im Jahre 1560 componirt; der 
Cindrud diefes weitbelennten und in ber päpftl. Capelle jeit drei Jahr- 
bunderten alljäbrlich am Charfreitag aufgeführten Tonfiiides, deſſen edle 
Einfacpbeit dennoch fo mädıtige Wirkung übt, und das von zwei Chöten 
auf gegenüberliegenden Tribunen der Kirche mit hochſter Correctheit aus⸗ 
geführt wurde, war einpadender. Derzweiten Nummer: ,„O vosomnes'*, 
vierſtimmige Diotette von Tommafo Yodovico da Fittoria, aus 
der römischen Schule wie Paleftrima, aber Funftreicher gelebt, als 
deffen „Improperien®, und darum mebr den Mufifer ats den Paten an« 
ſprecheud, ein Meifterftücd kirchlicher Muſit, folgte die vierſtimmige Motette 
bed Antonio Galbara „Regina coelilaetare“, Ein leichtes, gefälliges 
Werk im Stvle der fpäteren Neapolitaner, denen Talbara ih an« 
ſchließt, das an und für fidh einen lieblichen, — aber den vor⸗ 
bergegangenen Rieien einen enwas Meinlichen Einprud machte. — An 
diefe drei Kevräientanten italienifcber Kunft ſchloſſen ſich zumächft drei alte 
deutſche Meiſter am, von gleich erhabener Empfindung, aber gemejjener, 
einfacher, ernfier — wenn man will. Heinrich Schü, ber —— 
ſächſiſche Capellmeiſter zu Dresden, war mit feiner Moteite für fedhe 
Stimmen: „Herzlich lieb hab' ich dich, o Herr“ und dem Schlufcher aus 
feiner Marcus · Paſſien für vier Stimmen vertreten, von denen der zweite, 
aus dem Jahre 1660, im 81. Yebensjabre compenirt, zu dem Beiten da⸗ 
maliger Zeit gerechnet werden darf. Es jolaten: „DO Lamm Gottes«, 
fünfftinmmiger Öhoral von Johannes Eccard, aus dem Jahre 1597, 
einer jener Muſterſatze biefes brandenburger Capellmeiſters und Schillers 
Orlandus Yajjne', und „Sei nur fill”, geiſtliches Lied für eine Sing» 
ftimme mit Begleitung ber Orgel von Job. Wolig. Frand, im Jabre 
1687 cemponirt, einfach, aber von inmigfter Empfindung und ven einer 
biefigen Dilettantin mit Nangveller Stimme jebr correct und warm bore 
getragen. — Die drute Abtbeilung füllte der ſchon vor einigen Jahren 
zur Auffübrung gelangte palm 24: „Machet wert die Ihore, für zwei 
Chöre a capella, ven Arreyv. Dommer, als Kepräfentant neuerer 
Kircheumuſif. Bır haben ſchen damals bie geiſtvelle Anfiafjung, bie volle 
Nändige Beberrſchung der Mittel in biefem Werte geruhnu; wir wieder« 
beten das heute und empfehlen den Dommer’ichen Biatm als eines ber 
mwertboellfien Erzeugniſfe umferes beutigen kirchichen Stuls ad anderen 
Gcfangsinftituten auf Das mwärmnite, Er 


oft in zu grellen Tinten aufgetragen. Hier hätte unter gün« 
ftigeren Prämiffen gar Vieles feiner, duftiger und auch wieder 
gewaltiger betont werben können, Die Soliſten — mit jelbft- 
verftänplicher Ausnahme Mayrhofer's — hatten alle theils 
mit ftimmlicher Unaufgelegtheit, theil® mit ungenügenber Herr» 
haft über ihren allerdings auch etwas fpröden Stoff zu 
fümpfen, tbaten aber ihr Möglichites, um den jieghaften Ein— 
drud ver Rubinjtein'ihen Chöre mindeſtens aufrecht zu er= 
halten, ihrer weniger dankbaren Partie aber doch muſikaliſch 
zu genügen, was ihnen auch theilweife gelungen ift. 

Da ih mm lange genug Gorrefpendentenpfliht geübt, 
und noch auf einen eingehenderen Bericht über Rubinfteim's 
Werk bevadıt fein muß, fo bin ich genöthigt, bier zu ſchließen, 
damit jener in großen Umriffen das „Verlorene Paradies’ be= 
ſprechende Aufſatz nicht etwa Schuld an dem allzufühlbaren 
Altern diefer Ihnen eben gemachten Mittheilungen trage. 

S. 


Königsberg. Am 2. Sept. wurbe bier durch Hm. Schubert 
in Verbindung mit der Tbeatercapelie Hiller's „Loreley“ aufgeführt. 
Die Partitur dieſes ſehr anziehenden Concertwerfes für Sepran. unb 
Tenerjelo nebft Chor und Orcheſter ift wor micht langer Zeit bei Kifiner 
in Leipzig erichienen. Das Werk gefiel, und man würde gewiß nicht 
ungern eine nochmalige Aufführung hören; da man bier fo felten etwas 
Anderes, als Beetboven und ihm Zeitverwandtes, überhaupt All 
betasıntes, zu bören kefommt, müfjen wir bie Vorführung obiger 
Novität Hm. Schubert als ein Berdienft autechnen. — Die Damen 
Ferni bieiten fi feit Frübjahr bier auf und haben allerlei Corcert- 
unternebmmungen gemacht, ſewel bier, als au in ber Umgegend. hr 
Spiel ift fo ſchön, wie es ohne Nero und Hinftlerifches Feuer jein kann. 
Die Damen Reruda jpielten männlicher, berjbafter. Yeider bat e6 
jene Art Limenadenmuſit gegeben (von Artöt, Beriot), von ber eime 
Piece uns entzäden fann, deren viele aber Uebelleit bereiten löunen. 

Er Vinfit-Dir. B. Bitte ſieht im Unterhandinng mit Bar 
ſchau. Derieibe bat mit feinem ausgezeichneten Orcheſtet daſelbſi ver 
mei Jahren einen jo dauernden Cindrud hervorgebracht, Daß von ver ⸗ 
chiedenen Seiten die ebrenvolliten ae an ibn ergangen find, im 

rübjahr dabin zurüictzufehren, um aufs Neue eine längere Reibe von 

encerten zu veranftalten. Die während ber letzten Wochen von Hm. 
Balfe im Fürſtenſtein gegebenen Goncerte baben fo großes Aufjeben er» 
regt, und jelden Aubrang des Publicums zur Folge gehabt, da ber 
Raum nicht alle Zubörer jaffen lonnte, uud Hunderte zurüdbleiben mußten. 
In Liegnitz felbit haben auch während des Sommers bie Sımpbonieaufe 
führungen (mit nur feltenen Unterbrebungen) ibren Fortgaug; außer den 
Werten früberer Meifter lamen aud die Gegenwart, Waaner, Wade, 
Schumann, desgleihen Ullrich, Bot u. a. im ausgezeihnerer Were 
zu Gehör. Für den nächſten Dienat ift die abermalige Aufführung des 
Oratoriums „Die Auferfiehung des Lazarus“ von J. Kogt angelegt, und 
baben die Proben dazu bereit begonnen. 


Tagesgeſchichte. 


Keiſen, Concerte, Engagements. In Prag haben die Gaft · 
ſpiele der frau Marlom und des Hm. Sontheim vom Stuttgarter 
Hoftbeater einen äußert glänzenden Erfolg gebabt; bei dem Letzteren bat 
eine nur zu häufig 2 tünſtleriſche Durchbildung iſberraſcht. 

Die Königsberger Operngeſellſchaft des Directors Mol» 
tersdorsi, die feit einigen Monaten in Berlim gaflirte, wird Ende 
September nad Königsberg zurüdkehren. 

Die Sängerin Frl. Fiſchet v. Tiefenfee wird nad Holland 
geben, um dort am verfchierenen Orten zu concertiren, 

Alfred Jaell fpielte am 3. Sept. in Salzburg u. a, das Beet- 
boven’ihe Ee dur · Concert. 

Richard Wagner iſt in Paris angelommen; Verdi tbenſalle 
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A. Kraufe wird bereits in dem nächſten Tagen Leipzig werlaffen, 
und „a an dem Ort feines neuen Wirkungskreiies, nah Barmen, 
begeben. 

’ Die italienische Oper zu Paris bat einen neuen glänzenden Tenor 
erworben, Hrn. Merini, der bereits in Bordeaux und Marfeille Sen- 
fotion erreat hatte, \ 

Marie Taglioni, die zur Oberinfpectorin ber mit dem Gonfer« 
batorium in Paris vereinigten Tanzſchule ernanut wurde, iſt am den 
Eomer See gereift, um ihre Tochter zu befuchen. 

Die ſchwediſche Sängerin Frl, Lienen trat in Aacheu mit Erfolg 
als Cliſabeth im „Zannbänfer“ auf, und wurde demzufolge von ber Die 
rection zu einem längeren Gaflfpiele gewonnen. 

Der Tenoriftt Woworeti, ber bei ſeinem neulichen erften Debut in 
Berlin einen Überrafhend glinftigen Erjelg hatte, ift für Die königl. Oper 
bajeibft vorläufig auf ſechs Jahre emganirt werden, Woworsfi war 
früher in Gratz umb in letzter Zeit in Stettin augeftellt. 

Mlufikfele, Aufführungen. Das große uſitfeſt zu Brabford 
in England, das in den legten Tagen bes Auguſt eine Zubdrermenge von 
im Ganzen 15,417 Köpfen berbeigelodt hatte, unt das durch die Damen 
GlaraRovelio mıb Sherriugten verberrlicht ward, brachte am erften 
Tage „Die Schöpfung“, am zweiten Morgens das Dettinger Te Deum 
und einzelne Stiide aus „Judas Maccabäus“, am Abend deffelben Tages 
in einem gemijchten Eoncert ein Ragout von mehr als zweilelbaften Be- 
ſtandtheilen; am dritten Tage gab e® am Morgen den „Paulus“, am 
Abend ein zweites gemiſchtes Koncert, im ber Ehat wieder fehr gemiſcht; 
am vierten Kane Nhtoffen ber „Dejlins- und am Abend ein gemifchtes 
Goncert mit einer wenen Cautate: „The Year“, von Jadion, das Feſt. 

Das zuerft in Leipzig zur Muffübrung gelommene Oratorium „Wirte 
fried- vom Organiften Engel aus Merfeburg wird nun auch in Efien 
0. d.Rubr und Mühlbaufen in Thüringen vorbereitet. Wir empfehlen 
biejes bei feiner volfstbilmlicyen, leichten Faſſung leicht einzuäbende 
Wert allen ſolchen Vereinen im Meineren Orten, die nur liber wenige 
Stimmen, ober wenig entwidelte $räfte zu verfügen haben, 

Vinfit-Dir. G. Flügel, der bereits nad Stettim übergefievelt ift, 
wird zur Leitung bes biesjährigem mittelrheiniſchen Lehrer» angieftes 
am 15. Sept. in Trarbad) a. d. Mofel ned einmal in die Nähe jeines 
früberen Wirkungstreifes zurücllehren. Lebrer Feb aus Dierdorf wird 
ibm bei biefem Feſie affiftiren. 

Neue und neueinfludirte Opern. Bon Offenbach wird bei ben 
Bouffes parisiens [chen wieder eine fomijche Operette: „Genivieve de 
Brabant” einftubirt, 

Mufikalifche Novitäten. Ton Robert Franz fteht eim elaſſiſches 
Album für Auſtimme zu erwarten: „Acht Arien fie Wit von J. S. Bad, 
bearbeitet vom R. Kranz“, find gegenwärtig im Stiche. Dem Werte 
wirb eine Vorrede über den Stanppuinct des Bearbeiter und der Beden- 
tung ber Bachſchen Dufit für unjere heutigen Sänger vorangeben, 

Literarische Notizen. Bon Auguſt d. I. ab erjcheint zu Pittsfleld 
im Staate Maſſachuſetts eine Muſikzeitung: „Pittsfield musical 
Transeript“ unter Nedaction eines Hrn. Edw. B. Diiver und ale 
Organ des borrigen Diendbelefohn-Dufifinftituts. Das Unternehmen 
trägt natürlich den Stempel bes Unfertigen und der Halbbitbung, mug 
aber doch als ein Zeichen der immer größer werdenden Diufilliete bie in 
die fernften Gegenden der Erde gelteıt, 

Av. Lwoff, der Perersburger Gompenif, hat ein Werlchen „über 
den freien Khothmus bes alteufjiihen Kirchengeſauges“ veröffentlicht, 
worauf wir bei Gelegenbeit zurüdfommen werden. 

usjeichnumgen, Beförderungen. Friedrich Riek, der Sohn 
des Capell · M. J. Rietz in Leipzig, wird bie Durh Sobolewseri's 
Ueberfiedelung nach Amerika vacaut geworbene Stelle eines Capellmeiſtere 
am Stadttheater zn Bremen, wo er bereite zwei Jahre ale Mufil- und 
Khorbirector fungiert hatte, übernehmen. 


Dermildles. 


Wir haben ſchon wiederholt mit großer Anerfenuung ber —5 
des Zwidaner Muſitvereines gedacht. Es liegt ums heute ber Ge» 
fcpäiteberidht nom 1. September 1858 bis 31. Auguft 1859 vor, ein aber 
maliger Rachweis, daß fih Zwickau bei verhältmigmäßig geringen Kräften 
recht wohl mit manchen größeren Orten meffen kann. Im fieben Abonne- 
mentconcerten famen u. a. Das Stabat mater von Lwoff und das Res 
quiem von Cherubini zur Aufführung, außer den bereits in d. Bl. 
nambaft gemachten Werten, — Neben den rein geicäftlihen Nachrichten 
Kefert der vorliegende Geſchäftsdericht bie jämmtlichen Programme der 
Abonnementconcerte , bemen eine Cinleitung vorausgeht, die jehr trefe 
fend bie Grundſätze bezeichnet, nad denen eine Komceitbirection zu 
verfahren verpflichtet ift: „Soviel nun bie Concertaufführungen bes 





trifit, fo ift als oberfter, leitender Grundfa feftgebalten worben, daß ber 
Vorftand theils wegen feiner fait ausſchließlichen Zufammenjegung aus 
muſilaliſchen Ditettanten nicht befäbigt, theil® den Rechten des Publi- 
cums gegenüber wicht beiugt ei, fich auf einen der gegemmärtig bie muſi⸗ 
laliſcht Welt theilenden Barteijtandpuncte zu Stellen, daß ihm wielmehr Die 
Verpflichtung obliege, dem Publicum im geeigneter Auswabl und unter 
Berüdfichtigung der vorhandenen Dlittel zur Ausführung überhaupt die 
beveutendften Yeiftungen aus dem gejammten Gebiete der neueren Kunſt 
vorzufübren®. 

Ein Gapellmeitter €, Hartmann aus Kopenhagen bereitete unlängit 
ben Mainzern einen bobem muſikaliſchen Genuß durh die Vorführung 
eines „großen Kriegs-Tongemäldes (Die darin befindliche Schlachticene von 
%.v. Beetbonen), erecutirt mit Zanonen«, Peloton- um Tıs 
railleurjener, Zambouren, Signaltrompetern und Horniſten, wozu 
ein Hohes Gouvernement bie erforderlichen Manuſchaften hochgeneigteſt 
bewilligt”. — Glückliches Mainz! 

Meverbeer's neuefter Oper bat ſich natürlich ohne Berzug auch 
bie Mufe der VBorftadetheater erbarmt. So wird auf dem Meeißelrichen 
Theater in Berlin eine Traveſtie einfudirt unter dem Titel: „Kine Wall 
fahrt nach Barlow oder eine Heirath durch eine Ziege“. Der Titel wird 
wol aud bier, wie bei ähnlichen Parodien, das Weſentlichſte und Ge» 
lungenſte des ganzen Wipes fein. 

Die „fäch. conflitntionelle Zeitung“, die Ichen öfters mit mehr Ober« 
flächligpleit als Berſiändniß die Werke der neudeutſchen Schule beſprochen, 
zeigte auch jetzt wieber bei Gelegeubeit bes Drpheus-Inbiläums, daß ior 
mufilaliiher Weferent das „Liebesmabl der Apoftel“ von R. Bagner 
beffer noch einmal zu Haufe recht jorgfältig hätte dutchnehmen dürſen, bes 
vor ec fich bei diefem ımmerhin ihmwäceren Werte des großen Somponiften 
zu feinen leden Ausiprüchen hinreißen ließ. 

Die diesjährige Tonkünftier-Berfanmlung zu Leipzig batım a 
auch die eritenliche holge gebabt, daß mehrere Muſiler aus hieſigen Stabt« 
mufifcorps, bie dabei auf ausgezeschnete Weiſe mitgewirkt, vortheilhafte 
a nach außen erhalten haben. 

, Der Parifer Dinfilzeitung zufolge bat fi der Biolimipieler Wier 
he der Nichte des Compomften Daborne, Miß Hampton, 
verheirathet. 

In Brüffel iſt das lonigl. Theater mit „Robert ber Teufel“ wieder 

t werben. 


In Amfterdam hat man den Plan, unter Subvention bes Königs 
unb der Stadt eine deutſche Oper zu errichten. Die Subventionen betrar 
gen zufammen 19,000 Gulden — wenig Hoffnung alſo auf Fünftleriiche 
Leitungen, wenn bie Berheiligung des Publicums nicht ſtärlet wirb, als 
beim vortigen dentſchen Schauſpiel. 

In dem bereits oben erwähnten Concert, welches Alſred Jaell 
am 3. Sepiember in Salzburg zum Bellen bes Mojarteums- 
Penfionsjonds gab, kam u. A. au Die Duverture zu „Rienzi“ jur 
Anfiührung. Es war das erjte Mal, daß in einem dortigen Concert ein 
Wert von Wagner zu Gehör gebracht wurde, und das Publicum be» 
zeugte demnach großes Intereſſe. Liſztis Cramer Mefje und Kubin- 
ſte in's Ocean-Somphonie jellen im Laufe der nächften Zeit dort ehen- 
falls zur Aufführung jommen. Die Meſſe führte Jaell ım Privatkreijen 
bereits meh:ſach am Klavier vor. So verſpricht auch das Salzburger 
Dinfilleben unter Capell- I, Taux einen Aufihwung zu nehmen. 

Bon einem umjerer Wetarbeiter geht uns jelgende Nadpricht über 
eine Chorallehre nach Deu Grundgeiegen Des mittelslterlichen Tone 
ivitems, in die heutige Mufikſprache und Tonſchrift Übertragen und 
erllär von Steblin“ zu, die jedenjals Beachtung verdient: „Der Ber» 
faffer führt jein Syflem auf Die Grumdjäße bes Guido v. Arezzo zurüd, 
nimmt nur vier autheutiſche und vier plagaliiche Tonarten an, verjudt- 
die Berechtigung des Halbtones im römsichen Ehoral und begründet jeın 
Soſtem aus dem Heracherd. Er componirte Nichto Dabei, ſondern iiber» 
fegte nur die Grumpjäge in bie heutige Muſilſprache und Zonicprift. Die 

raltiſchen Beiſpiele, Die im Anhang gegeben find, bezengen Die Art und 
eije, wie ſich Der xömijche Choral nach den Quellen und Touſchriften 
ausprägt. Es werden Opponenten dem Werke nicht fehlen. Freitich Hecht 
die gänzlide Verweriung des ganzen Zones und vie vellfummtenite Bes 
rehtigung bes Halbtones jorcf ber Anſchauung jehr Wieder entgegen“. 


Preisaufgabe der Neuen Zeitſchrift für Mufik, 


Mit Bezug auf unfere mehrfach bereits wieberhelte Anzeige bringen 
wir in Erinnerung, baf ber Termin der Einjenbungen ſich naht, indem 
diefelben nur bis mit Einfchluß des 1. Octobers b. 9. angenommen wer- 
ben Tünnen. Bis dahin aljo welle man diejelben unter unjerer Adrefle an 
uns gelangen laffen. D. Ken, 
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Intelligenz -Blatt. 


Novitäten-Liste Nr. 6. Wallace, W. V., Souvenir de Naples. Barcarole. Op. 75. 
* * 2. Aufl. 15 Ngr. 
Ompfehlenswerthe Musikalien ——, 6 Etudes de Salon. Op. 77. Nr. 3. La force 
publieirt von „Re Een): 15 Ngr. 
J. Schuberth & Comp., Leipzig, Hamburg und Neu York. ‚ do. Nr.4. Ilsostenuto (Melodie-Etute). 10 Ngr. 


—— Op. 81. Nr. 1. Absence. Romance. 10 Ngr. 
— --, Op. 81. Nr. 2. 4*m® Polka de Concert. 15 Ngr. 
Willmers, R., Op. 17. Nr. 10. Rondino brillant. 15 Ngr. 
Schuberth’s Omnibus für Guitarre. 24 Lieder enthaltend, 
sind einzeln zu haben. Das vollständige Exemplar, nach 
dem Ladenpreise berechnet 4 'Thlr. 221/, Ngr., kostet 
brochirt nur 2 Thlr. 
«7 Besonderes Interesse für Pianisten bieten Strakosch elegante 
Polka burlesque, Wallace Souvenir de Naples und dessen 


vierte Concert-Polka, sowie Willmers reizendes Rondino, Pier- 
son’s Lied, die Abendglocken, hat ein grosses Publicum. 


Graben-Hoffmann, 4 Lieder mit Piano. Op. 36. Cah. 1. | _ 
Mond und Sonne, und Ernste Betrachtung. 10 Ngr. 
‚do. Op.36. Cah.2. Meer, Himmel und Sonne, 
und Trauriges Schicksal. 10 Ngr. 
Hauser, M., Biblioth. p. Amateurs. Op. 9. arr. für Flöte mit 
Piano v. Sowssmann. Cah. 17. Truhn, Romance. 10 Ngr. 
— —, do. Cah. 18. Lavenu, Barcarole. 10 Ngr. 
Krebs, C., 4 Lieder für Piano, Op. 172. Cah.1. Blümlein 
auf der Heide, für Sopran. 10 Ngr. 
— — do. Cah. 2. Wie singt die Lerche so schön, 
für Alt. 10 Ngr. 
Krug, D., Modebibliothek. Cah. 43. Hommage a Henriette 
Sontag. Phantasie, Op. 59. 1 Thlr. 
Lefebure-Wely, 2 Noct. caract. Op. 54. Nr. 2. L’heure 
de la Priere (Betstunde). 2. verb. Aufl. 10 Ngr. 
Lindpaintner, Bundeslied, für vier Männerstimmen. (Par- 


J 





Für Mlännergefangvereine! 


titur und Stimmen.) Kur 
‚ Roland, für vier Männerst. (Part.u.St.) 121/, Sgr. 
Moyer, Leop. de, Air bohemien russe. 3. Aufl. 71/, Ngr. 
Mollenhauer, Ed., 12 Fantaisies mignonnes pour Violon 
avec Piano. Cah. 6. Ernani. 20 Ngr. 

Pierson, H. Hugo, Die Abendglocken, für Sopran oder Te- 
nor mit Piano. Op. 28. Nr. 1. 10 Ngr. r 
Schmitt, Jacob, 5 leichte Sonatinen ä 4 mains. Op. 208. 

Cah. 1, 2, 8. à 121/, Ngr. 11/, Thlr. 
—— — Flirtation. Polka burlesque. 2. Aufl. 10 Ngr. 
do. erleichterte Ausgabe. 10 Ngr. 
Volkslieder mıt Piano. Cah. 19. In einem kühlen Grunde, 
5 Ngr. 
Dieselben. Cah. 20. Loreley. 5 Ngr. 
Wallace, W. V. Le Reve. Romance p.Piano. 2. Aufl. 15 Ngr. 
— — 1° Polka de Concert. Op.48. a4 mains 25 Ngr. 


Stuttgarter Musikscinle. 


Am 13. October d. J. beginnt das Wintersemester, mit welchem der Eintritt neuer Schüler und Schülerinnen 

erfolgen kann. 

£ Die Lehrgegenstände und Lehrer der zur Ausbildung von Künstlern bestimmten Abtheilung der Schule sind: 
Chorgesang: Hr. Ludwig Stark; Sologesang: Hr. Kammersänger Pischek, Hr. Kummersänger Rauscher, Hr. Stark; 
Clavierspiel und Methotik des Clavierunterrichts: HH. Sigmund Lebert, Dionys Pruckner, Wilhelm Speidel; Orgelspiel 
und Lehre von der Einrichtung und Behandlung der Orgel: Prof. Faisst; Violinspiel: HH. Hofmusiker Debuysern und 
Keller; Violoncellspiel: Hr. Hofmusiker Boch; Tonsatzlehre: HH. Faisst und Stark; Partiturspiel: Hr. Stark; Geschichte 
der Musik: Hr. Stark; Declamation: Hr. Hofschauspieler Arndt und in besonderen Fällen: Hr. Hoftheater-Regisseur 
Dr. Grunert; italienische Sprache: Hr. Prof. Gantter. Zum Ensemblespiel, sowie zur Uebung im Orchesterspiel ist den 
dafür befähigten Schülern Gelegenheit gegeben. 

Das jährliche Honorar für den Unterricht in der Künstlerschule beträgt durchschnittlich 100 Gulden, in einzelnen 
Fällen nach Verhältniss der Stundenzahl etwas weniger oder mehr. 

Anfragen und Anmeldungen wollen, womöglich noch vor dem 25. September an die unterzeichnete Stelle ge- 
richtet — Der äusserste Termin zur Anmeldung ist der 10. October, an welchem Tage die Aufnahmeprüfung 
stattfindet. 

Stuttgart, im September 1859, Die Direction der Musikschule: Professor Dr. Faisst. 


In einigen Tagen erscheint im Verlage des Unter- 


zeichneten: 
Sechs Chöre 


für 


vier Männerstimmen, 


componirt von 


C. F. ADAM. 


Op. 10. Preis 1 Tbir. 
Leipzig, 15 September 1859. 

















Drug san terseib Scmauf in Brio 


Hierzu eine Beilage von C. Merseburger in Leipzig. 


Seipzig, den 23. September 1859. 


Bor berler Zeitfetig eripeimt mösentiid 
1 Nemmer vom 1 aber 11e Soprn. Preis 
Ind Bamtes son 236 Mumsmeen Ig bie. 


Neue 


Interttemtpebähren bie Peritzeile 9 Nar 
Abennemend mehmmen alle Poftämter, Bud», 
Deuftallen- und Aunfl-Penblungen an. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Revacteur. — Verleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 


Crautmein’ihe Dnd- & Dinfilb. (M. Babe) in Berlin. 
An. Eyrikoph & W. Aube in Pras. 

Gehrüder Hug in Zürich. 

Vathan Miharblon, Musical Exchange in Boflen. 


N 13. 


Einundfunfzigfter Band, 


9. Wohermann & Comp. in New Port. 
f. Shrstumbadı in Wien. 

Med. friebiein in Warſchau. 

©. Schäfer & Asrapi in Philabelphia. 











Inbalt: Recenfionen: Robert Ehumann, Ecenen aus Böthe's „Hauft”. Louis 
Epehr, Op. M; B. Sattler, Op. 33; Rarl Appel, Op. 9; 9. Triefl, Op. 165 
Bernhard Bräbmig, Op. 4%; Th. Schneider, Dp.6. — Ueber Anbahnung eines 
einheitlichen Eboralfpiel® oder Ghoralgefanges im ber evangelifhen Kirde. — 
Aus Dresden. — Kleine Zeitung: Correſpondenzz Zageögeihichte; Ber» 
miſchtee. — Intelligenzblatt. 


Eoncertmufik. 


Robert Schumann, Scenen aus Gorthe's „Sau. Für Solo» 
ftunmen, Chor und Orcheſter. Berlin, Jul. Friedländer. 
Vollſtändiger Clavierauszug. Subfcriptionspreis 7 Thlr. 
Ladenpreis 11 Thlr. 

Mit dem erhebenden Gefühle, eines jener Geifteswerfe 
genofjen zu haben, und im Beſprechen nochmals zu genießen, 
bie felbft im den bevorzugten, in den Blüthezeiten ver Muſik- 
geihichte nur felten erſcheinen können — weil fie an die höchſten 
Aufgaben des Menſchen binanreichen, weil fie die Krone ber 
Bildung darjtellen; mit dem ſchmerzlichen Gefühle doch auch 
wieder, eines jener großartigen Gebilde vorführen zu müſſen, 
in welche das Bergänglide, das Unvermögen der menfchlidyen 
Natur im Allgemeinen, und die Irrthümer einer hochbegabten 
Künftlernatur an mehr als einer Stelle ihre Spuren einge: 
tragen haben — mit gemifhtem Gefühle alfo, zwiſchen 
höchſter Begeifterumg und einem Bedauern ſchwankend, daß 
jene Begeifterung nicht ungetrübt fein kann, fegen wir uns zur 
Beipredung der Shumann’shen Compofitionen zu Goethe's 
Fauſt“ nieder. 

Nicht daß wir entfernt ver Zahl jener Schnellfertigen 
beitreten möchten, bie mit einem Adyfelzuden und Naferiimpfen 
an Schöpfungen vorüberfhreiten, bei denen es ungewiß bleibt, 
ob nicht das mangelnde Erfenntnigvermögen der Hörer größere 
Schuld an einer mangelnden Wirkung trage, als die Schwächen 
biefer Werke; die ihr Meines Ich in den Mittelpunct ftellen, 
und um einer hergebrachten Satzung wegen dem kühnen Nenen 
mißtrauen, ben berechtigten Fortſchritt im Bereiche der Kunſt 
zurückweiſen. Es handelt fich im vorliegenden Falle um mehr 
als das Gefallen ber ſeichten Menge, um mehr als die Gleich. 
gültigfeit der unter allen Umftänden im engen Kreiſe Dahin— 
trabenden: es handelt ſich bei einer ver höchſtſtehenden menſch- 
lihen Aufgaben um ein Erkennen der zur Löſung diefer hoben 
Aufgabe dienenden Mittel; und nur die Bewunderung für das 
im vollen Sinne in diefem Werke Gelungene wird uns bie 
Freiheit geftatten dürfen, das Berfehlte als verfehlt, das Uebel- 


angebrachte als übelangebradjt zu bezeichnen. Wir alfo gehen 
von ber Erfenntniß des Ganzen, von der Werthſchätzung bes 
Sefammten dazu über, im Einzelnen die Spreu von dem 
Weizen zu ſcheiden — und wer wüßte und geftände nicht ein, 
baf gerade bei Shumann in mehr als einem Werke eine 
ſolche Arbeit unumgänglich nöthig fei? 

Und bei diefen Fauft-Compofitionen bedarf e8 der Son- 
berung und Gliederung namentlich deshalb, weil dieſe Schöpf- 
ung, gleih dem Goethe'ſchen Dichterwerke, allmälig entftand, 
in einer Reihe von Jahren; weil auf ſolche Weife das Eine 
darin unter ganz anderen Einbrüden, mit ganz anderen Mitteln, 
von ganz anderen Geſichtspuncten aus geſchaffen wurde, als 
ein Anderes; weil — und das ift bier das MWefentlihe — 
Manches darin auf dem geiftigen Gipfelpunde Schumann’ 
her Bildung, Einzelnes leider! in einer Zeit entftand, wo an 
die Stelle ver Klarheit und Friſche, Düfterfeit und Monotonie 
getreten war — im Haupte, wie in den Werten. 

Im diefem Puncte ſcheidet fi das beiden Meiftern Ge- 
meinfame. Während der Dichter, aus den erften Anlagen des 
erften Theile, in ben blühenpften Perioden feines reihen Lebens 
geſchaffen, aus der reizendſten Seelenſchilderung des ‚vollen Dien- 
ſchenlebens“ hinwegjchreitet, und im vorgerüdten Alter, immer 
mehr, je näher bas Grab ihm rüdt, dem finnesfrohen Dafein 
ben Rüden wendet, bie Erjcheinung zum Symbol erhöht und 
nun — im zweiten Theile — auf diefer Feiter bes Empfin- 
bens und Denkens, mit immer zunehmender Käthfelhaftigkeit, 
zu den unterften Gründen des zum Bilde umgeftalteten Ge— 
danfens hinabfteigt und mit dem Ausrufe der Myſtiker ſchließt; 
indem er jo, ber irdiſchen Hülle entrüdt, ganz fi hingiebt an 
ben Gottesbegrifl, in den Regionen des Reingeiftigen zu neuem 
Dajein, zu dem Dafein der Seligen erfteht — gab er den Fa— 
ben an die Hand; bot er, durch den Gegenftand bedingt, in 
mandyen herrlihen Stellen feiner Dichtung der Mufif die 
Hand, mit ihren feelenerheiternden, den Buen erſchütternden 
Klängen einzutreten zur verboppelten Wirkung, wo das geſpro⸗ 
dene Wort nit hinreihen würde, die volle Seele zu feffeln, 
ben ganzen Gehalt der Situation zu verlörpern. ber er 
gab zugleich, der zügellos ſchaffende Dichter, ſchon durch die An- 
lage, durch die Art des Entſtehens felbft, in feinem „Fauſt“ mehr 
als eine Gelegenheit zum Mifverftänonif, wie nah Seite ber 
Leſer, jo nach Seite des Componiſten, der dem lyriſchen Körper 
bie Gewandung zu geben beabſichtigte. Manches, was der 
Situation nad) rein Iyrijch gebacht, und nur fo aufgenommen 
werben fonnte, warb von ihm in ein Detail von pfychologiſcher 


Entwidelung gebült, daß der Componift, hingezogen von 
der Iyrifhen Grundſtimmung, dennodh, und bei überragender 
mufitaliiher Nepropuctionsgabe am ftärfften, gegen das Geſetz 
der fpecifiich mufifalifhen Tertbegleitung und Declamation 
verftoßen mußte — fo bei ber Gartenfcene des erften Theiles. 
Und doch auch wieder: wem bürfen wir Schuld geben, hier, 
wo das Mifverftänpnig immer nod ein reizendes Mißver— 
ftändnif bleibt, und uns mit einem Tonſtück befchenft, das troß 
feiner theilweifen Ungelenkyeit und ſchiefen Darftellungsweife 
als eine Perle mufifalifher Kunſt gelten darf? Iſt es nicht 
beffer, über das wenige Berfehlte und Mißliche ein Auge zuzu— 
drüden, als das auferdem Werthwolle gänzlich entbehren? 
Warum ferner, aus ähnlihen Gründen, mit vem Componiften 
rechten, wenn er auch bas mit feinen Tönen umfpinnt, auch da 
die Wirkung zu mehren verſucht, wo bie tiefiten Saiten der 
Empfindung Mr unfere Auffaffungsfraft genügend durch das 
Wort bes Dichters angefhlagen find, wo alſo geradezu bie eine 
Wirkung von der andern aufgehoben wird, felbft wenn ſich 
beide Kräfte ebenbürtig, viel mehr noch da, wo die Kraft des 
Tonfegers hinter dem gerate bier Alles überragenden Genie 
des Dichters zurüdbleibt — wir meinen die Scene vor bem 
Bilde der mater dolorosa? Und wäre e8 nicht fo der Fall? 
Ferner, was follen wir zu dem Gomponiften fagen, ver bei 
ganz und gar erhabenen Stimmungen, bei den tiefiten Schmer« 
zen ber Dienfhennatur, die Behandlung eines immerhin wir- 
tungsreihen, aber doch nur leichten dramatiſchen Styls ein» 
treten läßt, und der die Schlufwerte im Drama, die dort, ger 
ſprochen, am Plate, auch in feine Mufif überträgt — wie das 
bei Schumann in ber Domfcene mit dem Worten: „Nach- 
barin, euer Fläſchchen!“ des verzmeifelnden Gretchens ber Fall 
it? Gewiß, diefe und hundert andere Erwägungen, benen 
wir im Verlaufe unferer Betradhtung begegnen werben, find 
nicht geeignet, die mufilalifche Bearbeitung eines Werkes zu 
einer leichten zu machen, — auch wenn der Compenift in ben 
Zeiten, wo ſich dem Dichter fhon die Genoffen des Alters zus 
geſellt hatten, noch frifcher Kräfte ſich rühmen könnte. Hier 
aber, um uns zu wiederholen, bier liegt das bet unſern beiden 
Meiftern Berſchiedenartige. Auh Goethe war nicht zu allen 
Zeitpuncten verfelbe, aud bei ihm trat Altersſchwäche mit 
ihren Spielgelüften an die ernfte Aufgabe hinam und verdarb 
mannichmal mit kaum begreiflihdem Schnörkelweſen, wo bie 
ſchlichte, große Wahrheit, die lebensfprudelnde Zeihmung am 
Blage geweien wäre; — aber bei Schumann war es fahlims 
mer, Er fpielte nicht mit feinem Gegenftande, aber als er in 
feiner reifiten Zeit, kurz nad Vollendung von „Paradies und 
Beri" im Jahre 1844 den Schlufihor, und in den Jahren 1848 
bis 1852 zu verfchiedenen Zeiten, in immer nod gejunden 
Tagen, die übrigen Nummern des erften und zweiten Theile 
geihaffen hatte, ging er viel fpäter erft, und als er leider fhen 


feinem traurigen Geifteszuftande nabegerüdt war, im Auguſt 


1853 an bie Gompofition ver Duverture, deren Grundmotiv 
mit gewaltigem Ausdruck wie ein Rede aus befjeren Tagen 
bervorbrängt, bie aber in ihrer thematischen Verarbeitung als 
ein boppelt Mäglicher, weil immer noch großartiger Torfo des 
Meifters erfheint, der und in der Scene „Der vier grauen 
Beiber” ein wahres Wunderwerk feiner Muſe gegeben hatte. 

Wir haben im Borbergehenden Bieles vorberührt und 
nicht das Wichtigſte, den Inhalt unferes Werkes, genannt. 
Hier nun wird es zur Nothwenbigkeit, bevor wir uns zur Bor» 
führung im Einzelnen anfdiden, zu fagen, was Shumann 
ausgewählt hat, um zunächſt eine Andeutung deſſen anzu- 
knüpfen, was zu componiren — aus melden Gründen, das 


muß bahingeftellt bleiben — er nicht unternommen hat. — 
Die Ouverture beginnt. Es folgen in drei gefonderten Ab- 
theilungen: zunächſt als erfte Abtheilung aus dem erjten Theile: 
1) Scene im Garten; 2) Greichen vor dem Bilde der mater 
dolorosa; 3) Scene im Dom. Als zweite Abtheilung, aus dent 
zweiten Theile: 4) Ariel. Sonnenaufgang; 5) die vier grauen 
Weiber. Fauſt's Erblindung; 6) Fauſt's Tod. Als dritte 
Abtheilung: 7) Fauſt's Berflärung (der Schluß des zweiten 
Theils). Es leuchtet ſogleich hervor, daß von ven mandjerlei 
Scenen, in deren melodramatiſcher Behandlung die Früberen, 
namentlih Yinbpaintner, wenn nicht den Schwerpunct, fo 
body einen wichtigen Theil ihrer Aufgabe erblidt hatten, Schu⸗ 
mann feine einzige herangezogen, daß er außerdem an eine 
Ueberleitung ber Acte in unſerer Theater-Be- und Berarbei- 
tung nicht gegangen iſt. Der Grund des letzteren jpringt von 
felbft hervor; Schumann, der feufhe Tonmeilter, kannte hier 
wie allenthalben nur die fünftlerifche, nicht Die Aufgabe: praf- 
tifhen Zweden zu dienen, Ihm mar es darum zu thun, den Geift 
ber Dichtung zu verflären, nicht aber darum, fitr theatraliſchen 
Gebrauch Muſik zu Zwifchenacten zu fhaffen, die, durch den Inte 
halt des Werkes nirgends aud nur entfernt angebeutet, und 
im zweiten Theile, wo fie angegeben, durch feine innere Nöthie 
gung veranlaft, in keinerlei Weife die Handhabe zu einem charal⸗ 
teriftifhen Tonwerle bieten, und aljo nur dem mechaniſchen 
Bedürfniß, einer ganz äußerlich herbeigeführten Ideenaſſocia- 
tion ſich zum dienſtbaren Geifte erflären konnte. Man fage 
nit: Lindpaintner hat es ja doch gethau! Hat Lind- 
paintner es gethan? fo fragen wir, im Hinblid auf vie mehr 
als mittelmäßige Motivirung in deſſen betreffenden Compofi« 
tionen. — Es bliebe jedoch die melodramatiſche Begleitung. 
Belannt ift Allen jene „Hexenſcene“; gewiß, nur zu befannt, 
diefes mit Behagen ausgeführte dichteriſche Spielwerk, das 
dem Geſchmack widerfteht — — und etwa bem geiftoollen 
Muſiler nicht auch? Und was hier gilt, trifft es nicht, aus 
anderen Gründen freilich, bie Scenen der Traumerfheinung, 
des Oftergefanges, der fröhlihen Selvaten und Landleute; 
find das nicht Nebenvinge, zu gering für ausgeführte Com— 
pofition im Hinblid auf jo mandes Wefentlibere? Mehr noch 
als diefe wenigen Stellen des erjten Theile — deſſen Auer— 
bach's Keller wol am Wenigſten unferm Schumann behagen 
mochte, dem die Darftellung des Derblomifcen verfagt war — 
ſperren ſich die vielen Iyrifhen Epifoden und Chorſätze des 
zweiten Theils gegen eine ausgeführte muſikaliſche Behaud- 
lung; fo oft and Anfangszeilen, fo oft auch ganze Strophen 
wie von felbit fi in Töne kleiden — (wir nennen: das „Ges 
murmel’ der Menge am Hofe des Kaiſers; den Gejang der 
Bärtnerimmen im Saale und der übrigen Allegerien ebenba; 
das Awiegelpräh von Mutter und Tochter, des Holzhauers, 
des Bulcinelle zc.; die Auslafjungen der „Menge‘ im ferneren 
Verlaufe, ver Satyrn und Faune; den Mionolog des Mepbiito- 
pheles am Anfange des zweiten Acts [zu melodramatiſcher Be» 
gleitung]; Scenen aus der claſſiſchen „Walpurgienadt‘; an 
den Felebuchten des Meeres die Gefänge der Sirenen x.; die 
Chöre ver Trojanerinnen; die ſchon von Goethe vorgeſchrie— 
benen Iuftrumentalabgänge im vierten Act; die drei gewaltigen 
Gefellen im fünften Act) — wir können vas bei allen viefen 
Stellen zugeben und dennoch jehr wohl die Zurüdhaltung 
Shumann’s begreiflib finden. Nicht nur, daf fie alle mır 
ganz abgeriffen daftehen inmitten dramatifd fortſchreitender 
Worte, over daß zum leichtgefälligen Tonfage, daram amd 
um Meloprama, die Natur unferen Meifter, weniger andge- 
Rettet hatte: am den meiften Ehorfägen mochte aud bas 
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fhreibende Element, das dem weniger tief blidenden Auge fo 
lodend dünkt, den hier vorfichtig wählenden Schumann 
zurüdjcheuchen — der an ſich felber, im Schlußdor, die Er» 
fahrung gemacht haben konnte, daß eben nicht jeder Tert ein 
ZTert für den Componiften ift*). 

Bir gehen hiernach zu dem Werte jelbft über und eine 
ſchwere Laft haben wir da fofert von uns abzuwälzen, eine 
jener Arbeiten im eigentlihen Sinne zu bejprechen, ein 
Räthſel, das auch der angeftrengteften Aufmerkſamkeit ohne 
Löſung und nur Demjenigen naturgemäß erfcheint, ver Schu- 
mann's Krankgeit gefannt hat, und dieſe Duverture zu „Bauft‘ 
in des Meifters legter Zeit entftanden weiß. 

Vierviertel-Tact, Dmoll, langfam und feierlich, mit einer 
wuchtigen Einleitung, beginnt bie Duverture, Ueber dem 
bumpfen Paulenwirbel bäumen ſich aus dem p in f anfteigend 
in Sechszehnteln die Biolinen auf, ein eht Schumanm'ſcher 
Zug, in kühner Modulation hier wie die ſämmtlichen 15 Tacte 
hindurch, dämoniſch, gewaltfam, aber zugleih unerquidlic, 
ohne Grundmotiv, ohne Gipfel, nur von ferne den Gebanfen 
des folgenden Hauptfage® andeutend, der im ſechszehnten Tacte, 
in gleihem Maße und gleicher Tonart, aber etwas bewegter, 
mit dem Thema beginnt: 
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in höherer Stufe dasſelbe wiederholt, modulatoriſch nochmals 
damit hervortritt und zu einem wenig bebeutenden zweiten 
Thema fortihreitet, das, gegenüber dem obigen Kolof, als eine 
leicht gewandete Geftalt dahinſchlüpft, und nur mit Muhe fi 
im Verlaufe dem Hauptgedanten vermählt. Und dieſer Verlauf 
num ift e8 befonders, in feiner färglichen Erfindung, in feinem 
Entbehren jedes friſchen Reizes, jebes großen Aufſchwunges, 
der auch den bedeutenden Grundgedanken bei feiner oftmaligen 
MWieverholung im monotoner Weife erdridt, bis endlich ein 
heller Schluß in D dur denfelben Gedanken wieder aufnimmt, 
ihm aber einen anderen, wenigjagenven voranſchickt: 
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der, vielleicht als Andeutung des himmliſcheu Sieges, mit 

*) Wie fo Manches in der Aeſthetik, fo warb bisher aud bie 
wichtige Frage nod nicht hinreichend erörtert; welche Anforderungen bat 
der —2 an ſeinen Terxt zu ſtellen, was überhaupt eignet ſich zur 
Tompoſition? Bir müſſen natürlich etwas Ausſührüches fiber dieſes 
Thema auf eine andere Gelegenheit verfparen, und deuten bier nur ben 
Ausweg an, ber freilich ans bereits genanntem Grunde Schumann 
ziemlich) fern lag: melodramatifch einzutreten, wo bie ausgefübrte Dielobie 
nicht am Platze ift — jo in ber Gartenicene des erflen Theile, fo an vers 
jchiebenen Stellen im Schlußchot bes jweiten. 








jenem abwedhjelnd, zum Ende führt, in unbefriebigtem Halb« 
ſchluß. Und unbefriebigt von dem ganzen Tonftüd gehen wir 
weiter, zu: 

Nr, 1. Die Scene im Garten, $ dur 12/, Tact, eröffnet das 
Werk, in einem jühen Gegenfage zur Duverture, im wahren 
Sinne des Wortes ein fpielendes Kindlein, gegenüber dem 
finfter-mürrifchen Greife. „ever kennt fie, die Worte des 
Dichters, die manchem beveutenden Darjteller ſchon die höchſten 
Beweiſe der Verehrung eingetragen haben, umd bie mehr noch 
dem daheim geniehenden Lefer einen Himmel der zarteften Ems« 
pfindung aufſchließen; — was bleibt unter dieſen Umftänden 
dem Componiiten ? Gefetzi auch, es wäre der Text ganz nur 
Empfindung, ohne Bezugnahme auf die Außendinge, ganz nur 
aus dem Innern hervorquellendes Gefühlsleben, mas bleibt 
hernach dem Tönemeifter, ald: noch einmal zu fchaffen, wat ber 
Dichter vor ihm niedergelegt, fo daß ſich Beide in ihren Wirs 
kungen deden! Das im günftigiten Falle. Aber ein folder 
Fall ift nicht venkbar, jobald aus irgend einem Grunde dem 
Componiſten verfagt ift, in Töne zu Heiden, was der Dichter 
in Worten zu jagen vermodte. Das ift bei der „Scene im 
Garten“ der Fall, und dies ift der Grund, weshalb Die am und 
für fih genügenbe Erfindung Shumann's in viefer Nummer 
fo weit hinter dem Bilde zurüdbleibt, ja an mander Stelle 
—— den Eindruckherabſtimmt, den man eben hier erwartet. 

ir werben bas an bem Einzelnen beobachten und uns erflär- 
lid maden. — Eine liebliche Iuftrumentaleinleitung, — 
Triolen ziehen auf und wieder auf, — führt in wenigen Tacten 
zu dem Zerte: „Du fannteft mid, o Feiner Engel, wieder‘, 
und fofort in den Anfangsnoten ſchlägt und ein Rhythmus ang 
Ohr, der zu gleicher Zeit überraſcht und uns einfehen madıt, 
weld eine Noth ver Meifter damit im Verlaufe feiner Urbeit 
haben wird: den Gefegen ver Declamation gerecht zu bleiben, 
und dabei die ſchöne muſikaliſche Sprade fortzuführen, bie jein 
eigenftes Schaffen bezeichnet: 


— — 
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Du fann-tef mıw, otieiner En « gel, wieber, 
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sieih als ib ben arten fam? 

Dean ficht das Streben, ben Tönen und ihrem Geſetze 
gerecht zu werben, aber man fühlt fich im Innerjten ſchon hier, 
und viel mehr noch im Berlaufe, durch den Zwang verlegt, ber 
babei den Worten angethan wird. Es ift der vergebliche Ber- 
fuch, Unvereinbares zu verfnüpfen, die rein erzählende Weife 
in Noten zu jegen, rechnet man dazu jene Willlür Schu— 
mann’s, der als einfeitiger, aber genialer Mufifer ven Zu— 
fammenhang der Worte zerrt, zerreift, den Sinn entjtellt, 
wenn der Strom feiner Leidenſchaft und die übermäctig aufs 
tauchende Melovienfhaar und Gedanlkenfülle ihn überihwenmmt 
und fein Ueberlegen unterbricht, — fo find die Gründe aufge- 
det, weshalb unfere ganze erfte Nunmmer einen oft lleinlichen, oft 
geradezu umkünftlerifhen Eindrud erregt: hier wäre das Auf« 
zählen von Beifpielen wenig am Orte, denn ſchließlich — ift 
das Ganze ein Beifpiel. Eine ſchöne Unterbredung bildet 
das Spiel mit der Blume; da zeigt ih Shumann’d Größe 
fo recht eindringlich aud im Kleinen. Das Auf- und Abwogen 
von Hoffnung und Zweifel ſchwankt im Orcheſter hin und ber, 
bis mit dem Auffhrei: „Er liebt mich” — Fauſt eine jener 
ausgeführten Melodien anftimmt, die bi Schumann um fo 
tiefere Wirkung hervorbringen, je feltener bei ihm das Gefühl 
ungefefielt und voll feinen Fauf ninmt, und über beren Genuß 


aud der Gedanke nicht burchzubringen vermag — daß eben 

dieſe Melodie nicht ganz an diefe Stelle paſſe. Allzufrüh 

unterbricht, geihmadlos in hohem Grade, Mephiftopheles vie 

Luft, und in bürren, recitativiſch-holprigen Sätzen geht bie 

Nummer zu Ende — oder verrinnt vielmehr im Sande. 
Fortſeung felgt.) 


Kirchenmufik. 
Eantaten, Bialme, Meilen. 


£ouis Spohr, Op. 97. Hymme an die Heilige Cäcilie, gedichtet 
von Ph. v. Calenberg, in Muſil gejegt für vierjtimmigen 
Chor mit Sopran-Solo. Caffel, C.Yudhardt. Pr, für Ela- 
vierauszug, Solo» und Chorjtimmen 1 Thlr. 17°/, Ser. 

H. Sattler, Op. 23. Achl geifliche Befänge von Fr. Defer 
für gemifchten Chor. Winterthur, 3. Rieter-Bievermann, 
Part. und Stimmen 1 Thlr. 10 Sgr. Stimmen 71 Sur. 

Aarl Appel, Op. 9. Herr, lei Du mit mir! Gebet von E. Gei— 
bel, für Dännerftimmen, Soli und Chor. Leipzig, E. F. 
Kahnt. Pr. 20 Nar. 

9. Trieft, ©p. 16. Der 90. Pfalm für Chor- und Soloftimmen. 
Magdeburg, Heinrichshofen. Pr. 15 Sur. 

Sernhard Srähmig, Op. Y. Hymnen, Moteten und Chöre, 
Zweite Bearbeitung für vierftimmigen Männerchor und 
Solo, Magdeburg, Heinrihshofen. Zwei Yieferungen 
a 15 Sur. 

Ch. Schneider, Op. 6. Der 25. Palm für gemijchten Chor. 
Erfurt, Körner, Part. und Stimmen. 171/, Sur. 


Die Hymne an die heilige Cäcilie vom Altmeifter Spohr 
ift ein infofern gewiß beachtenswerthes Werk, als ſich in ihr alle 
die guten, biefen Componiften haralterifirenden Eigenſchaften 
finden, die wir längft kennen und lieben gelernt haben. Cs ift 
damit eigentlih Genügendes gejagt, denn man fann in ber 
That bei feinem Künſtler weniger in Berlegenheit fommen, fi) 
ein volljtändiges Bild feines Werkes zu entwerfen, als gerade 
bei Spohr, zumal wenn man ausreihende Gelegenheit ges 
funden bat, fi), wie es allerdings der vorliegende Fall bedingt, 
etwas genauer um feine Kirdencompofitionen befümmert zu 
haben. Vielleicht reicht es aus, wenn das Bild ſich ganz Mar 
geftalten fol, hinzuzufügen, wie die Gtructur des ganzen 
Stüdes gehalten ift. Es beginnt mit einem kräftigen Adagio 
(Es dur, 3/,) „Preis bir, Meeifterin ver Melodien“, an welde 
fib ein Sopranfole (Allegro moderato) anſchließt, dem ein 
ſich unterordnender Eher und eine Glavierbegleitung beigefügt 
find. Das Solo ift freundlich, in etwas gewöhnlicher Weife und 
mit einem allerliebiten Zäpfchen von Coloraturen ausgefhmüdt, 
deren gelungene Ausführung aus dem Munde einer ſchönen 
(freilich auch begabten und gebildeten) Sängerin fi ganz 
allerliebit ausnehmen mag. Ein kunſtgerecht fugirter Chor— 
fag (?/, Allegro) ſchließt das Ganze auf lebendige und wirkjame 
Weiſe; man kann behaglid hören und nachempfinden, fo recht 
mit inniger weltlicher Luſt. Die heilige Cäcilie mag uns lieber 
mit heiterem Antlig erſcheinen, wie hier, und es fteht ihr wohl 
an, über die Meinen Zöpfchen und Schulmeiftereien, bie man 
ihr hier angeheftet hat, ein wenig mit ſatyriſcher Miene zu 
lächeln. Doch genug des Scherzes, deſſen Harmlofigkeit wir 
vor allen Dingen anerkannt fehen möchten, und nun hinüber 

u ernften, tiefernften Dingen, denn wir fchreiten aus dem 
oncertfaal in die Kirche. 

Indem wir der obigen Reihe folgen, begegnen wir zuerft 
Sattler's „geiftlihen Gefängen“. Der gute Name des Com- 
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poniſten wird auch bier unangefochten bleiben: Die Compoſi- 
tionen ſind zwar kleinſter Gattung, ganz liedmäßig, aber in der 
Erfindung edel, in der Stimmführung genau und richtig, in 
der Empfindung dem Terte durchaus entfprechend. Ueber Eins 
möchten wir rechten, nämlich über die jo kurz abgebrochenen 
Schlüffe, die, wir begreifen es wol, mit Fleiß in diejer Weife 
bingeftellt find. Wir würden unbedingt bejahen, wenn bie ein« 
zelnen Stüde in horalmäßiger Führung erſchienen, da aber 
im Öegentheil das Ariofo ale Charakter feftgehalten ift, jo 
verlangt die mufifalifdhe Defonomie (wir meinen nit Spar» 
famteit) eine breitere Schlußausführung, um einen gut 
mufifalifh gebildeten Menfhen mit völligem Behagen zu 
erfüllen. Over fürchtet der Componift das Schredensphantom 
der Tertwiererholung ? 

Sehr befriedigt legten wir als kritifhes Opfer 8. Appel's 
Gebet von Geibel für Männerftimmen auf unferem Recenfirs 
tiſche vor ung nieder. Es iſt ein haraftervoller Ernft und eine 
religidje Weihe in dem Stüde, die uns erhoben und ergriffen 
hat, ein würbiges Denkmal Friedrich Schneider's, der ja 
aud fo fremm und edel in ber Kirche den Heren zu preifen 
vermochte. Wirkungsvoll wird die Compoſition in ihrer breiten, 
getragenen Weife am meiften aus dem Munde großer Maſſen ers 
ſcheinen und wir mögen nicht Die Gelegenheit vorübergehen laffen, 
fie zu größeren Aufführungen zu empfehlen. Laßt doch endlich 
einmal den guten Bernhard Klein im Grabe ruhen, und 
vergönnt den Lebenden auch mit zu fingen! — Der 90. Pfalm 
von Triejt für drei fsrauenftimmen, Tenor und Baß, a ca- 
pella gefchrieben, ift gut und ſchön und hat uns Adıtung abge 
nöthigt. Der Verfaſſer hat ohne Zweifel in diefer Art Chor- 
mufit Gutes gehört, jtubirt und eifrig zu fchreiben ſich bemüht. 
Das Geſchick und die Fertigkeit hat er erreicht, eifrige Formen» 
ſchmiede mögen in Gottes Namen die kritiſche Youpe anſetzen, 
es wird ihnen nichts Gebrechliches in die Augen fallen, aber 
auch der Geiſt ift ihm edel geblieben und fromme Gemüther 
dürfen fühn ji nähern, um ihre Seele in Wonne zu baden. 
Bir meinen es aber wirklid ernfthaft, wenn wir behaupten, 
daß diefer Pjalm fi mit dem Beften meffen kann, was in der 
neueren Zeit a capella gejdrieben ift und wollen ihn fomit 
ruhige Chören, melde lirchliche Zwede verfolgen, empfehlen 

aben. 

Es bleiben ferner nody die Hymnen, Motetten und Chöre 
zu erwähnen, welde von Bernh. Brähmig in zweiter Bear: 
beitung für vierftimmigen Männerchor und Solo erſchienen 
find, Diefe Blätter haben des Wertes ſchon Erwähnung ge- 
than, als fie in der erften, urfprünglicen Bearbeitung für 
breiftimmigen Frauen» oder Auabendor vor das Publicum 
traten. Das damals gefpendete Lob nehmen wir auch beute 
nicht zurüd und verweifen Wihbegierige auf die betreffende 
Nummer der Zeitſchrift (1857, ©. 97). Heute fügen wir nur 
hinzu, daß die vierftimmige Bearbeitung den meiften Muſil- 
ftäden zu wejentlihem Bortheil gereicht hat und nur Eins bes 
zeichnen wir als verfehlt, daß die Lage für Männerdor faft 
durchaus zu tief gehalten ift. Diefer Mangel muß ſehr ber- 
vorgehoben werden, auch wenn man den Einwand von mangeln« 
ben erften Tenören zu erheben verſuchen wollte. Die Monotonie 
des Männergefanges läßt ſich nur durch frifche länge in höheren 
Chorven heben, zumal aud) bier, wo eine an einzelnen Orten 
— angehauchte myſtiſche Frömmigleit den armen Sünder 
auf die Knie und folgerichtig im die tiefe Octave hinabfallen 
läßt. Außerdem vermögen wir ferner die fo ſehr gewifjenhafte 
Nachfolge in der Bearbeitung des Originals nicht gut zu 
heißen: es ftand dem Componiften frei, ſich ſelbſt zu verbeffern. 


Dies ift eine Tugend, deren wir ung Alle vor Gott befleifigen 
follen. — Th. Schneider's 25. Pjalm für gemifchten Chor 
ift feinem Zwede volljtändig entiprechend gefchrieben; er klingt 
gut, entbehrt nicht der religiöſen Weihe und genießt unferes 
vollen Beifalld. Die Ausführung ift leicht. R. F. A. 


Ueber Anbahnung eines einheitlichen Choraffpiels 
und Chorafgefanges in der evangelifchen Kirche. 


Es ift in der legten Zeit über das Choralfpiel umd den 
Choralgefang in der evangelifhen Kirche aufs neue öffentlich 
in Blättern bebattirt worden. Erlauben Sie mir, Herr Re— 
bacteur, Ihnen meinerjeits ebenfalls einige Zeilen in Betreff 
dieſes Gegenftandes einzufenden. 

Als Chordirector an der hiefigen St. Matthäus⸗Kirche 
war id) ber Erfte, ver im Jahre 1848 bier in Berlin ven Ber- 
ſuch madıte, den rhythmiſchen Choralgefang als Gemeinde 
gefang beim Gottesdienſt einzuführen. Ich Fonnte mit gutem 
Gemiffen und unter ſehr vortheilbaften Aufpieien dies Wagniß 
unternehmen, weil, wer die Semeindeverhältnifje dieſer Kirche 
kennt — (fie wird faft ausfchliehlih von muſikaliſch gebile 
beten, höchſt intelligenten Yeuten beſucht) — mir auch einen 
günftigen Erfolg ven vorn herein zugeſprochen hätte. 

Nachdem id mit dem Kirchenchor etwa 30 der üblichiten 
Ehoralmelodien, von den leichter fingbaren zu den ſchwerer 
ausführbaren übergehend, einftudirt hatte, veranftaltete id) in 
Gegenwart des betreffenden Geiftlihen und einiger Repräſen— 
tanten ber Kirche zuvörderft eine Probe, und lieg mit Orgel 
begleitung etwa ſechs Choräle rhytbmifh fingen. Die Re— 
präfentanten unterjtügten nad) diefer Mufführung rhythmiſcher 
Ehoralgefänge mein Vorhaben und fo wurde dann am erjten 
Sonntag des Monats Mai vor der Predigt der Choral: „Allein 
Gott in der Höh' fer Ehr'“ und nach ber Predigt ver Ehoral: 
„Dir, dir Jehovah will ich fingen‘ von dem Kirchenchor und 
ber ganzen Öemeinde mit Orgelbegleitung, ohne große Schwie- 
rigfeit ziemlih fiher und gut gefungen. Beim erſten Berfe 
des Chorals: „Allein Gott 2c.” fing die Gemeinde an zu ftußen 
und zu ftaunen wegen der abweichend fchnelleren Rhythmen, 
aber Orgel und Chor führten eine würdige Affimilation herbei. 
Im Verlauf der Zeit wurben dieſe Gemeindeglieder fo vertraut 
mit dem rhythmiſchen Choralgefang, daß es ftaunenswerth 
war, wie 4—600 Gläubige mit foldyer Reinheit, Bräcifion 
und Würde dieſe rhythmiſchen Choräle fangen. Natürlich 
wurben biejelben jo geipielt und gefungen, daß ver legte Uccord 
einer jeden Strophe mit einer lang ausgehaltenen Fermate 
ſchloß, und die Zwifchenfpiele, welhe anfänglich auf der Orgel 
gemacht wurden, fpäter wegfielen. — Hiermit will id aber 
keineswegs zur Nadeiferung für die Einführung des rhyth- 
miſchen Choralgefanges in unferen evangeliſchen Kirchen auf- 
gefordert haben, denn nicht überall hat man gerade ein ſolches, 
faft künſtleriſch ſich activ bethätigendes Kirchenauditorium. 
Nichts iſt leichter, als im entgegengeſetzten Falle durch dieſen 
rhythmiſchen Gemeindegeſang, wenn er ſchlecht ausgeführt 
wird (und dies iſt wol zumeiſt ver Fall) zu profaniren, und jo« 
mit das gerade Oegentheil von religiöfer Andacht und fire 
liher Würde zu erzeugen. — So Biel ich weiß, ift auch in 
feiner der anderen hiefigen Kirchen rhythmiſch gefpielt und ge= 
fungen worden. Obgleib wir im Allgemeinen an unferen 
proteftantifhen Sirhen tühtige Drganiften haben, fo 
giebt e8 leider auch foldye, die, wenn es darauf anfommt, ein 
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durch Inhalt und Form motivirtes Zwifchenfpiel zur Hebung 
des Chorals und des Gottespienftes zu geitalten, Tonmelangen 
ad absurdum aus biejem heiligen Inftrument, ver Orgel, heraus⸗ 
würgen, welde eher mit einer eingeflemmten chromatiſchen 
BWalzercadenz, ald mit einem theoretiich begründeten und aus 
der Melodie und dem Tert des Chorals entlehnten Zwiſchen⸗ 
fpiel Aehnlichkeit haben. — Was thun nun folhe Orgel» 
fpieler (venn ven Namen eines Drganiften verdienen fie nicht)? 
Sie leiern Fahr aus Fahr ein die in den Choralbüchern gedruck⸗ 
ten Zwiſchenſpiele geiftlos und handwerksmäßig ab, wobei es 
denn öfters vorgelonmen fein fol, daß die Gemeinde biefe 
Urtypen⸗Zwiſchenſpiele aus reinem Berfehen mitgefungen bat. 
Wo bleibt aber bei einem ſolchen profanirten Choralipiel, ba 
diefes ja doch mit dem Gefang und der Predigt die Firchliche, 
geiftige Andacht darſtellen foll, ver heilige Eultus? — Daß dies 
feine Uebertreibung ift, wird jeder tüchtige Organift und Muſi- 
fer zugejtehen müſſen und fo würde, der eben bezeichneten 
Gründe wegen, das Choralipiel in nicht rhythmiſcher Form 
ohne Zwiſchenſpiele mit ausgehaltenen Fermaten für die All» 
gemeinheit fi von felbit empfehlen. — In Berlin fpielt man 
in vielen Kirchen ſchon lange die Choräle ohne Zwifchenfpiele, 
Ob dies num von der Willfür der betreffenden Organiften ab- 
hängig oder ob es ein Dictat der betreffenden Geiftlihen ift, 
will ich unerörtert laflen. — Diejes Thema, in welcher Weife 
ber Choral in unferen evangelifhen Kirchen von den Gemein- 
den gefungen und von den Organiften gefpielt werben fell, iſt 
jo beveutungsvoll, daß es fid wol ver Mühe Ichnt, die ſe 
localifirte Streitfrage zu einer allgemeinen Streit— 
frage für die evangelifhe Kirche zu maden und fie 
nicht allein ven refp. Organiften zu überlaffen. Ein Comite 
aus Jahmännern aller evangelifhen Yänder möge zufammen- 
treten und dieſen Gegenftand biscutirend berathen. Die ge- 
fahten Beſchlüſſe wären dann ven betreffenden Kirchen- und 
Minifterialbehörden zur Oenehmigung vorzulegen, Nur jo 
wäre ein gleicher, einheitlicher Cultus für das Choralfpiel 
beim Gottesvienft in den evangelijhen Kirchen herbeizuführen. 
Leider find aber auch viele unferer Organijtenftellen (nament» 
lid) an den neueren, Heineren Kirchen) jo dotirt, daß der wür⸗ 
dige Galcant ein befferes Fixum als der betreffende Or— 
gamift bezieht. Dies find noch große Uebelitände, auf melde 
wir gelegentlidy näher zurüdzufommen hoffen, und welde 
dazu beitragen, daß jo manche Organiftenftelle, des Häglicyen, 
färglihen Gehaltes wegen, mit dem erjten beiten Orgelfpieler 
bejegt werben muß. Theodor Rode. 


Aus Dresden. 


Den 12. September 1859. 

Das 2sjährige Stiftungsfeft des hiefigen Männergefang- 
vereines „Orpheus“, auf weldes in der Tagesgeſchichte d. BL. 
wiederholt bingewiefen wurde, hat nun flattgefunden, und zu 
einem recht bejriedigenden Ergebniß geführt. Sangesbrüder 
von nah und fern waren zur Theilnahme und Verherrlichung 
der feier erſchienen, und zu freundlicher Erinnerung werben 
fi ihnen die in ungetrübter Freude verbrachten und von bem 
Umftänden begünftigten Tage des Feſtes geftalten, Es fei 
von einen Berichte über biefelben im Allgemeinen abgefehen, 
um Raum für die Befprehung der großen geiftlihen Muſik zu 
gewinnen, welde am 9. d. Dits. in hiefiger Frauenlirche ver- 
anftaltet wurde, und die ald Glanzpunct der Feſtlichleit mit 
Recht betrachtet werden mag. 


Der Choral „Allein Gott in der Höh' fei Ehr““, arran- 
girt von 3. ©. Müller, eröffnete das Concert in würbigiter 
Weiſe, worauf Reifiger’s befannte und ſchwungvolle Hymne 
„Ein König it der Herr“ folgte, die vom Mufil-Dir. des 
„Drpheus”, Hrn.3. ©. Müller, wader geleitet wurde. Von 
ſchöner Wirkung war befonders pas Soloquartett, welchem ſich 
der Chor erft anſchließend, dann felbftändig beigefellt. Jul. 
Otto's Duett für Tenor und Baß: „Wie wohl ift mir, o 
Freund‘ wurde unter des Componiften Yeitung von den HB. 
Hofopernfängern Rudolph und Mitterpurzer vortrefilic 
ausgeführt. Es dürften dieſem ſehr melodiöfen, von wenigen 
Inftrumenten begleiteten Satze eine Kürzung nicht zum Nadıe 
theil gereihen, der Auffafjung der Tertesworte ſelbſt aber won 
ftreng lirchlich Gefinnten einige Ausftellungen gemacht werden 
können. Frz. Lachner's religiöfes Lied „Liebe“ wurde vom 
„Drphens‘ allein ausgeführt, und bot Gelegenheit, ven künft · 





lerifchen Standpunct des Vereins aller Adytumg werth zu finden. | 


Hieran ſchloß fih Frieder. Schneiders 100. Pjalm*) 
„Jauchzt dem Herrn alle Welt”, vom Hrn. Eapell-M. Abt 
aus Braunfhmweig (Ehrenmitglied des Bereines) ausgezeichnet 
dirigirt. Feſt, gebrungen, jo recht ven Bäffen das Fundament 
anvertrauend, als wäre bie erfte Skizze eine bezifferte Baf» 
tafel gewefen, jtellte fi uns dieſes Werk als eine grundfolide 
Arbeit dar, an welcher uns bas jhön empfundene Quartett: 
„Mit Batertreue leitet‘ Genuß bereitete. Richard Wag- 
ner’s „Liebesmahl der Apoſtel“, eine bibliſche Scene für 
Männerftimmen und großes Orcefter, bildete den Schluß. 
Es verdankt dieſes Tonwerl dem allgemeinen Sängerfefte in 
Drespen 1843 feine Entftehung, und ift für baffelbe in 
ungemein kurzer Zeit geihrieben worden. Die Textesworte 
find vom Componiften mit vielem Geſchick, faſt dramatisch 
gebihtet, ein Umftand, welcher zu größerer fFreiheit der Be— 
handlung berechtigte, und dem ſpeciſiſchen Talent Wagner's 
fic) fügfam zeigte. — Die Jünger find bei einem Liebesmahl 
verjammelt; theilö vereint, theils bis zu brei Chören getheilt, 
gebenfen fie erlittener Trübfal, aus verfelben Stärkung ihres 
Glaubens ſchöpfend. Segnend treten die Apoftel unter fie, 
gleichfalls Kunde gebend von der Feinde Haß und deren Dräuen, 
Einem allgemeinen Gebet um deu Geift der Önabe antworten 
Stimmen aus der Höhe**) mit Worten des Troſtes. Mächtig 
erfüllt ver Geift des Höchſten Jünger wie Apoftel, welche letz⸗ 
tere fi einmüthig berufen fühlen, aller Welt das Wort des 
Herrn zu verfünden. Seinem unbefangenen Zuhörer Tonnte 
entgehen, mit wie liebevoller Hingebung ih Wagner feiner 
Aufgabe unterzogen. Ernft und ergreifend ift der erfte Chor 
der Yinger gehalten, deſſen Einheit durch die vielfach getheilte 
Stimmenführung in feiner Weife beeinträchtigt wird. Basso 
unisono, nur hin und wieder zur Harmonie ſich entfalten, 
treten die Apoftel in würbevoller Einfachheit auf; wir laufen 
ihrem Segenswort. Dem heiligen Ernſt des Gebetes und den 
Stimmen aus ber Höhe ift eine begeifternde Kraft gegeben, 
deren Macht auf die Apoſtel durch des Geiftes Gaben Wagner 
mit allen Mitteln feines Genies, im Chor wie im Orchefter, 
zu einem Ausdruck brachte, deſſen Wirtung wir nidyt anders, 
als hinreißend und allgewaltig bezeichnen können. In dem 
Schlußchor: „Der uns das Wort, das herrliche gelehrt‘ gipfelt 
gleihfam der weltüberwindende Glaube, der jene Zeit fo gott« 
begeiftert erfüllte. Vergebens fuchen wir in unferer Erinnes 


*) File dem biefigen „Orphens“ vom Gomponiften gerieben. 
**) Hier Überaus wirham aus ber hoben Kuppel ber Stırche. 


u — 





rung nach ähnlicher Gewalt des Eindruckes, wie aud der von 
der erjten Aufführung (1843) ein ungeſchwächter in uns 
geblieben it. Deffenungeadhtet konnte es nicht fehlen, bafi 
bie Feinde Wagner's dem „Liebesinahl der Apoſtel“ mit reid« 
lihen Ausftelungen zur Hand waren. Hundertmal BWider- 
legtes immer wieder von Neuem zu befämpfen, mit Anfchau- 
ungen zu rechten, wie fie, gottlob! von dem beiweitem größeren 
Theil des mufifalifchen Publicums nicht getheilt werben; oder 
wol gar um Ungabe der Jahreszahl zu bitten, bis zu welcher 
ein Fortfchritt geftattet war, kann uns nicht beifommen, denu 
immer mehr und mehr richtet fi Das gegen Wagner verübte 
Unredt jelbft, oder ſchlägt in das unbeabfichtigte Gegentheil 
um, und gar bald wird bie Zeit kommen, wo Diefer blinde Eifer 
als Herold der neuen Richtung in Dienft und Pflicht zu neh⸗ 
men fein wird, In Einem aber müfjen wir den Gegnern 
Wagner's gerecht werben: in dem nicht unbegrünbeten Bors 
wurf einer allzunahen Berwandtſchaft der hier verwendeten 
Motive mit einigen berühmten des „Tannhäuſer““. Au die 
Scene des Venusberges bei fo heiligen Worten erinnert zu 
werden und darüber hinwegzulommen, ift nicht Jedermanns 
Sache. Bir und Biele mit uns waren fo glücklich, durch be» 
regten Uebeljtand nicht beirrt zu werben in der frenbigen Er— 
hebung, die wir in biefem Werke gefunden. Freilich, wer da 
weiß, daß Wagner den, Tannhäuſer“ erft ein und zwei Jahre 
fpäter als „das Liebesmahl“ ſchrieb, deſſen wiederholte Auf- 
führung er weniger vorausſetzen mochte, kann begreifen, daß 
er, eingebent feiner Miſſion, für die Oper eine ausgiebigere 
Berwerthung jener Motive bier zu finden hoffte. Gegen biefes 
Verfahren an und für ſich wäre Nichts einzuwenden, menm 
nur Kirchliches und Weltliches nicht in fo unabweislichen Con- 
fliet dabei geriethe. 

Dirigent des „Liebesmahles“ war Hr. Capell-:M. Krebs. 
Es gebührt demfelben für die umſichtige und glückliche Leitung 
besjelben befonderer Dan. Bon den über 300 betheiligten 
Sängern war einem großen Theil das ſchwierige Werf fremt; 
mehr als eine Probe war nicht zu ermöglichen, die Berantwort- 
lichleit des Gelingens auf ſich zu nehmen daher ſehr bedenklich. 
Deſſenungeachtet find erwähnte Schwierigkeiten nicht erft im 
Rechnung zu bringen, um bie Aufführung als eine gelungene 
zu bezeichnen. Wir müflen hier zugleich ver höchſt fhägbaren 
und bereitwilligen Unterftügung gedenfen, welche die Königl. 
Gapelle, jewie die HH. Dpernfänger Rudolph, Mitter- 
wurzer und Frenyh diefer geiftlihen Muſik angedeihen liefen, 
und burd melde das Gelingen des Ganzen jehr weſentlich ge= 
förbert warb. 

Das Feſtmahl, welches am jelben Abend ftattfand, wurde 
durch eingehende telegraphifche Beglüdwünfhungenven Wien, 
Görlig, Nenfalza, Kamenz sc. fehr angenehm unterbrochen 
und Gegengruß fofort auf gleichem Wege abgejenvet. 

Dem allgemeinen Bublicum wurde Tags darauf in einen 
Eoncert auf dem Linde'ſchen Babe Gelegenheit gegeben, ſich 
an den befannten Yeijtungen des „Orpheus“ in anderweiten 
Gefängen zu erfreuen. 

Schließlich fei noch des tüchtigen Vereines und feines 
waderen Dirigenten gedacht. Achtzehn Jahre hat Letzterer 
demſelben vorgeſtanden, das Gute der Vergangenheit treu ge- 
pflegt, dem Streben der Gegenwart volljtes Recht zutheil wer« 
ben laflen, das Vorangehen nicht erft Andern überlaffen; wie 
denn au die Programme des „Orpheus“ eine jeliene Man- 
nigfaltigfeit aufzumeifen haben, Mit Recht hat derfelbe daher 
einen guten Klang. Möge er fort und fort — 

aolo, 


Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Unfer Stabttbeater brachte mach zweiiähriger Pauſe amt 
16. September einmal wieber —— — Darſtellung. Leider můſſen 
wir neben ber Freude über die Wahl bes Werkes unſer Bedauern Über eine 
folche Wiedergabe ausprüden. Hr. Young als Adolar eutſprach feinet- 
wegß jeinem Rufe. Dutrirte Bewegungen, uncorrecte Ausſprache, em 
durchgängig joreirtes Herwerftoßen au der getragenen Töne und bie 
mangelbafte —— laſſen auch beſcheidenen Fotderungen ge» 
nug zu winfchen übrig. Ueber Ftl. Racht ig all innen wir nur wieder · 
bolen, was bereits unjer Mitarbeiter in Ne. 4 d. Bl. gefagt; die Dame 
hat bebentende Mittel — umd jo viel wie gar Nichts gelernt. Ihr Spiel 
iſt rein es ra — ** — und Ye * 
war dagegen Ehrenberg (alt Curyanthe) um ie äbrigen 
Darfteller thaten ihre Pflicht. v. L. 

Tagesgeſchichte. 

Beifen, Concerte, Engagements. Anton Rubinfteim hielt 
fich nach feiner Rüdlebt von Yonden eimige Tage in Leipzig auf und 
begab fih dann nach Petersburg. 

Auf dem Berliner Hofthenter ift & Ferlefi, eine Schülerin 
des Conferbatoriums zu Prag, nicht ohne Erfolg zum erftenmal als Irma 
in „Maurer und Schleffer“ aufgetreten. 

Ander ift auf vier Wochen nah Jh! zur Herftellung feiner fehr 
angegriffenen Gefundbeit gegangen; and ber Berlimer Tensrift Kor» 
mes hat um einen neuen jmweimenatlichen Urlaub nachgeſucht. 

DOrganift M. A Udb ve aus Droniheim im Norwegen, ber ſich zu 
Anfang Diejes Jahres mehrere Donate im Leipzig ve und von 
bier ans eine muſitaliſche Reife nad) Dresden, Prag, Wien umd London 
angetreten hatte, iſt wieber in feine Heimath zurückgelehrt. In Chriſtiauia 
ift feine Oper Fredlulla · zur Aufführung angenommen worben. Die 

nverture zu berjelben fommt in diefen Tagen im vierhändigen Clavier- 
Arrangement durch C. F. Kahnt's Berlagehandiung zur Berjendung. 
Der Zanzcomponift Wallerftein befand fich auf feiner italtenifchen 
Reife in leiter Zeit zu Genua, wo er jehr freimdliche Aufnahme und 
Belauntſchaft mit feinen Sompofitionen fand, 
In Dannbeim wurden fir die Oper meu engagirt: Frl. Bauer, 
eine talentvolle Aunſtnevize, und als Primadenna jyrl. Maperbofer. 

Kari Sofjrie, ber Director der Reunion des Arts in London, 
und verteefjlicher Biolinift, befindet ſich gegenwärtig in raufjurt a. M., 
ohne aber die Abſicht zu haben, dort zu concertiren, 

Am Hoftheater zu yannover find neu engagirt: der Baflift Klein 
aus Darmftabt imd der Baritonift Otto, em ehliler ber fra Eornet 
in Hamburg. Um die Stelle bes in Leipzig bereits zu einem Lieblin 
bes Publicums geworbenen Tenerifien Bernard auszufüllen, wir 

7 zunüchſt fingen laſſen: Lukes aus Brünn und Seyffart aus 
werim 

Der Bafjit Kari Formes wird vor feiner Abreife nah Amerita, 
die er auf ben 1. November jefigefegt hat, noch) in Hamburg gafliren. 

In Wiesbaden ift Frl. Margarerha Zirndorfer, zuletzt in 
Riga, als jugendliche yriſche · Sängerin engagirt. 

In Leipzig beginnen Sonntag dem 2, October bie diesjährigen 
Abonmementsconcerte im Gewandhauſe; bie Bedingungen find ganz bie 
früheren, vielleicht dürſen wir bofien, dab die Programme nicht ganz bie 
frliheren find, daß namentlich auch die bebeutenben Dieifter ber it 
eine liebewollere Berſickſichtigung finden? 

Die Abonnementscomcerte in Cölm nehmen am 18. October ihren 
—— Auch der dortige Männergejangverein wird vier Concerte geben, 

e Bioloncelliftin Anna Kull und ein ameritaniſcher Geiger aus 
Sharlefton, Bo pen eti, Schüler Bieuptempe', bereiten Concerte in 
rankjurt a. M. dor. In zwei Mitinsen Eliafon’s (in beffen *— 
lon) ſpielten wor Kurzem folgende Gäfte: G. A. Schmitt, Capell- 
meifter aus merin, Duintetten von Schumann und Hummel 
(D mell und Ges wo. Die Violencelliſiin Anna Kult (Variationen über 
izalienische Themata) md Eduard Hecht aus Dunchefter (eine pitumte 
Sarabande von jener Gompefition, und mit S mitt vierbändige Barkas 
tionen von ran 8 Säubert), Ein gut gearbeitetes Trio für Streid- 
inftrumente von Siebentopf trug der Componiſt mit dem ihm eigenen 


Bug den. 
Im Dresb ns am 16. September ber Organit Guf. Merkei 
in ber Frauenkirche ein Koncert für bie Abgebramnten in Delaniy. Zum 


Bortrage kamen neben Werten von Bad auch eigene Compofitione bes 


Goncertgebers: fo die von ver Mannheimer Tonhalle mit dem Preife 
gelrönte Sonate und eine Bhantafie in drei Säben. Spiel und Tompo» 
fitionen werben gelobt. 

Mlufikfelle, Aufführungen, Das Sängerfeit des Mainthalfänger- 
bundes in Aſchaffeuburg, das Anfangs Diefed Monats flatıfand, bat 
durch Unordnung, jchledte Witterung, ſchlechtes Programm und ſchlechte 
Ausführung der Stiide einen böchſt unerquicklichen Erfolg gehabt. 

Die bei ven diesjährigen Septemberſeſten zur feier der Konftitution 
in Brüjjel aufgeführte Cantate it von Samuel, einem jungen Com« 
peniften, von bei bereits eine Sompbenie in franzöſiſchen und delgiſchen 
Blättern ſehr gerühmt wurde. Bei berfelben Gelegenheit wirlen eine 
große Anzahl von Arbriter-@eiangschören mit. 

Zu Fürth im Odeuwalde bat am 4. September ein Sängerfeft 
fattgefunden, zu bem bie umliegenden Drtichaften ihre Sängercontingente 
geftellt Hatten. Die Leiftungen diefer ländlichen Vereine werben als zedht 
ar) bezeichnet. 

euce und neweinfludirte Opern. Am Mündener Hoftbeater 
wird „Oberen“, mit neuen glänzenden Decoratienen ausgeflattet, wieder 
einfudirt. Meverbeers „Walliahre nah Ploßrmel- ſoll Dagegen 
ned in weitere Ausficht geftellt bleiben. 

Auch von Mannheim wird, wie von Münden, über das Aus. 
bleiben der Partitur zur „Wallfahrt nah Ploörmel* geflagt. 

In Braunihweig iſt „Templer und Fidin" neu einſtudirt ger 
geben worden, Neu war bort Dffenbad's Operette „Das Mädchen 
von Elifongo*, ohne burchgreifenden Erfolg, 

Mufihalifhe Uovitäten. Der längſt erwartete zweite Theil ber 
Maviermethode unjeres allgemein als trefflich anerfannten Mufitiehrers 
Knorr, deren erfier Theil von allen Seiten die wärmfe Empfehlung 
gefunden bat, ift joeben erfchienen, 

Anfang October erſcheint in C. F. Mefer’s Verlag in Dresden die 
Normal Partiturzu Wagners» Tannbäufer“ mit einigen Abãnderungen 
bes Eomponifien zum erftenmate in Ziunſtich. 

Todesfälle. In Dresden ftarb am 18. September ber fünigl. 
————— Jobann Conrabı, ein allſeitig verwendbarer, beliebter 

ger und auch ale Menſch von den beften Eigenjchaften. 


Vermiſchtes. 


Unfer Mitarbeiter Karl Gollmick bat in letztet Zeit nicht weniger 
als drei neue Theaterftüde (Lufjpiele und Dramelets, worunter auch 
mein neuer Don Quirote)sousbande an bie bedeutendſten deutſchen 
Theater geſandt. Gines dieſer Stüde „Die weibliche Waffe” wird gegen» 
m. Stabtiheater zu Frankfurt vorbereitet. 

iemächfte italienifjche Saiſon in Paris bat bis jegt 6 Opern 

auf ihr Repertoir gejegt, barumter auch „Blartha* von 9. o. Flotom, 

Unter dem Berjonat finden wir bie Damen Bottimi, —— 

Alboni; die Hh. Gardoni, Mor ini, Tamberlid, Luccheſi, 

uchini. Bon Rofſini iſt Die ſelten aufgeführte Oper „Ein ſeltſames 
Fate er ® 


berangejugen. 

Aus Znaym, einer Rreisfladt Böhmens, verlautet, daß bie öfjent- 
ficgen Prüfungen ber erft feit zwei Jahren beftehenden Mufiffhule gute 
u gezeigt haben. 

a8 Hojtheater in Stuttgart iſt mit ber Oper „Zell» wieder 
eröffnet werben. 

Fa Leifinger-Mirft wirb fih auf einige Zeit vom ber Bühne 

en. 


leipzig findet ber Gefang aud) vom Seiten der ſtädtiſchen Ber- 
waltung eine danlenswertbe Pflege; jo ijt menerbinge dem Gejangvereim 
„Dffian* ein paſſendes Yocal im der Raths- und Wendlerichen Freiſchule 
eingeräumt werben. 
Ballermeiftier Taglioni hat fih in Schlefien einen Landbefit fir 


0,00 Thir. angelauft. 

Dr. Schwarz, ber befannte Geſanglehrer, hat am 16. September 
im Berliner Schaufpielbanfe mebrere feiner Schüler in einer Matinse 
Brobe fingen laſſen — wie es beißt, mit dem günftigfien Erfolge. 

Der früher fehr beliebte Baflıft Böttcher bat in Berlin bie Die 
section bes Liebhabertheaters „Uraniar übernommen. 

In St. Louis wird daß deutſche Theater mit einem gan nenen 
Verſonal, unter Direction won Heinrih Börnflein, am 24. Lerıse. 
eröffnet. Börnftein, deſſen ract auf zehn Jahre lautet, hat für 
dieſe Zeit eine Pacht von 100,000 Dollars zu zahlen; bas Gebäude ke 
2800 Perjonen und iſt äußerft glänzend eingerichtet. Die Operngeje 
haft beieht fat nur aus Italienern. 





112 


Intelligenz-Blatt. 


Bene Musihalien 


im Verlage von 


| 


C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. | 


Dancla, Charles, Souvenir de la Societ& des Concerts du 
Conservatoire. 6 Duos pour Piano et Violon. Op. 91. 
Nr. 1—3 (a 20 Ngr.) 2 'Thlr. 

Nr. 1. Symphonie pastorale et Symphonie en Fa (F} 
de L. van Beethoven. 

Symphonie en Re (D) et Symphonie en La (A) 

de L. von Beethoven. 

Nr. 3. Deux Themes de @. F. Händel. 

Kuhlau, F., Variations concertantes pour Piano et Flüte sur 
l'Air: „Pour des filles si gentilles“, de l’Opera: „Le Col- 
porteur*, de G. Onslow. Nouvelle Edition 25 Ngr. 

Lindpaintner, P., Ouverture zur Oper: „Der Vampyr®, 
Op. 70, eingerichtet für zwei Pianofortg, zu 8 Händen 
von €. Burchard. 1 Thir. 10 Ngr. 

Maurer, Louis, Fantaisie sur des Motifs de l'Opéra: „Fra 
Diavolo*, de D.E. F. Auber, pour Violon avec Accom- 
pagnement d’Orchestre. Op. 86. (Dediee à Ferd. David.) 
1 Thir. 15 Ngr. 

—, La möme Fantaisie avec Accompagnement de 
Piano. Op. 86. 1 Thir. 7!/, Ngr. 

Rubinstein, Anton, Concerto pour Violon avec Accom- 
pagnement d’Orchestre. Op. 46. (Dedie a Henri Wie- 
niawski.) 4 Thir 20 Ngr. : 

-, Le möme Concerto aree Accompagnement de 

Piano. Op. 46. 2 Thlr. 15 Ngr. 


Soeben erschien in meinem Verlage: 


Dritte Sonate 
für Wianoſorle 
FERDINAND HILLER. 


Op. 78. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
F. E. C. Leuckart. 
ee — — * — il 
Naehstens erscheint im Verlage des Unterzeichneten: 
Die 
Tonkänftler-Verfammlung 
zu Leipzig 
am 1.bis 4. Juni 1859. 
Mittheilungen nach authentischen Quellen 


Nr. 2. 














Breslau, 





von 
Richard Pohl. 
Inhalt: 

Bericht von Richard Pohl. Vorträge, Anträge, Pro- 
tocolle, Programme, Texte und ein 
Mitglieder -Verzeichniss. 

Preis 20 Ngr. 


Leipzig. C. F. Kahnt. 
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Compofitionen der Zeit. 


Im Verlage von M. Schloss in Cöin erschienen : 


George Henri 


Sturm-Marsch der Zuaven 


in der Schlacht bei Magenta. 
Für Pianoforte 74 Sgr. 


Die Schlacht am Mincio (Solferino). 
Grosses Tongemälde für Pianoforte 15 Sgr. 


Diese mit sehr hübschen Vignetten ausgestatteten effectvollen 
Compositionen haben sich eines so ungewöhnlich grossen Beifalls zu 
erfreuen, dass binnen wenigen Tagen mehrere bedeutende Auflagen 
derselben vergriffen wurden. 
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Inbalt: Necenfionen: Robert Shumann, Scenen aus Böthe's „Hauft” (Fort⸗ der ſich zwifchen ihm und Gretchen ein Duett entſpinnt, bier, 
— ger erhgagn gpreng wo das Melovrama einzig am Plage wäre, hat weder mit dem 
Meine Zeitung: Gorrefponbenz; Tagesgeisicte; Bermifhtes. — Kritifher Geifte der Dichtung, noch aud, in diefer Geftalt, mit dem 
Anzeiger. — Intelligenzblatt, Geiſte charalteriſtiſcher Mufit Etwas zu thun, Ein bleierner 

Fluß, aber fein rafender Strom, fo führt die Stimme bes 

Geiſtes zum Dies irae, wo dann, in feftem Tempo, ein Ens 

Concertmufiß. ſembleſtück auf einfader aber im Rhythmus wirkungsreiher 
Melodie beginnt, nur gar zu bald in ihren Fortgängen wieder 

Robert Schumann, Scenen aus Goethe's „Saun®, Für Solo» | ermattend, und bis zum Schluffe hin, jo vielfach aud Ton und 
ſtimmen, Chor und Orcheſter. Berlin, Yul. Friedländer. Färbung wechſeln, ohne erneuten Anlauf — — da heißt es 
Bollftändiger Clavierauszug. Subfcriptiongpreis 7 Thle. | zu guterlegt: „Nachbarin, euer Fläſchchen!“ und der Chor 





Ladenpreis 11 Thlr. ſchließt in wirfungsvoller, nichtsdeſtoweniger aber wenig haral- 
(Bortjegung.) teriftiicher Weife die Nummer, 
Nr.2. Grethen vor dem Bilde ber mater dolorosa, Ein Das find die Compofitionen zum erfien Theil. Mit ihnen 


A moll-Sag, im Anfang langjam, mit ven fyncopirten Triolen ift bie trübe Seite unferer Aufgabe abgethan; wir haben ge- 
der Bratiche beginnend, ein Bild des irrenden Gemüths, dann | zeigt und beflagt, wie der Größten Einer auch Schwaches und 
von Oboen und Elarinetten in langen Accorden, dem Ausprud | BVerfehltes zu jhaffen vermag, wenn in Gegenftand und Aufs 
des Schmerzes, begleitet; im weiteren Gange ftets von jih | faflung mißgegriffen ward; und mit bem Gefühle, joviel Tadel 
binwindenden Triolenläufen umfponnen, die glei den Ge- | durd) ein ob beveden zu bürfen, das faft feine Einſchränkung 
wiffensftürmen das lagende Herz nicht zur Ruhe kommen | erleidet, geben wir und nun an die großartige zweite Abtheilung. 
laſſen — jo bietet dieſes charakteriſtiſche Tonftüd einen Beweis Sefangvereinen aber machen wir es an biefer Stelle zur Ge— 
jenes feinen dichteriſchen Verſtändniſſes Schumann’s, ver, wiſſensſache, mo fie nur das bisher Beſprochene vorgeführt 
von dem ſtets haftiger forteilenden Zeitmaße, von der gerade haben follten, zur Ehre des Meifters und zum erhabenen Ge— 
bier wie felten bei unjerem Meifter correcten Declamation nuffe ihres Publicums nicht vor ben Schwierigkeiten ber fol— 
unterftügt, wol bie mädhtigfte Wirkung ausüben müßte, träte genden Theile zurückzuſchrecken: es gilt einem großen Werte, 
nicht hier dennoch wieber an einer der jhönften Stellen: „Die und das will unter allen Umjtänden auch große Mittel. 
Scherben vor meinem Fenſter“ Qund vor Allem an der Stelle: Es gilt einem großen Werke. Denn allen Denen zum 
„Schien hell in meine Kammer die Manier bes Syncopirens Trotz, die jene Goethe'ſche Symbolik des zweiten Theils mit 
in den Weg, verbürbe vie Naturwahrheit des Satzes nad) bei» | dem einfachen: „Spielerei” für abgethan halten — nennen 
ven Richtungen bin, undliege auch die tief empfundene Schluße | wir das Meiſte darin erhaben und Alles überragend, was 
ftelle faum wieder zur halben Wirkung gelangen. diefer, was irgend ein Dichter gefchaffen. Es handelt ſich 
Nr. 3. Scene im Dom. Ein ziemlid trodenes Stüd | barum: den ee aufzufuchen; es wird erforderlich, 
Arbeit, in jeder Beziehung verfehlt, und noch unter die beiden gerade hier, wo mancherlei Auswüchſe des Alters ſich breit 
erften Nummern zu rangiren. Was hilft das geiftreihe Wühlen | maden neben ebenjo viel Erfünfteltem und Gemachtem, das- 
der Bäffe bis in die unterften Tiefen in D mol, 4/, Tact, dem jenige Bebeutfame herauszuſuchen, und dann als den fern zu 
egenüber die Blasinftrumente, in vollen Accorben zweimal auf betrachten, was (als folderart in Wahrheit zweiter Theil der 
das vierte Sechgzehntel des Tactes einfallend, immer wieder- Dichtung) das Ringen Fauſt's zum Göttlihen hinan, durch 
holt in wechſelnden Lagen nnd in anderen Tactftellen, das alle Erfheinungsjermen der Geifterwelt, — oder dody einer 
Dröhnen der Strafpojaunen zu verſinnlichen fuhen; — mas Körperwelt unter ſymboliſcher Geftalt, — bis zur Bollendung 
helfen uns die mancherlei herrlichen Injtrumental-Einzelbeiten des vielverzweigten Planes, bis zum Aufſchluß des Emigen 
auch im Berlaufe diefer Nummer: der Urquell fehlt, vie richtige | darſtellt. So finden wir denn auc in jenen Theilen, die Schu- 
Einſicht hat dem Meiſter fern geitanden, das Bathos des böjen | mann zur Gompofition wählte, näher oder verjtedt fehr bald 
Geiſtes ift ein mattes, von der beclamatorifchen Ungelenkigfeit | die Bedeutung und die Beziehung zum Ganzen, und ftaunen 
mehr als zuviel leidendes Pathos, und die Art und Weife, in | über die Geijtestraft des Tonmeifters, der folde Worte mit jo 
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ganz der Bedeutung angemeffener Mufit zu umkleiden ver» 


mochte. Hier lag eine jener Aufgaben ver Tonkunft, we fie. 


ihre neuere köſtliche Errungenfhaft: die Verflärung des Ges 
dankens, ihr ideales Streben, nit Ruhm befränzen fonnte; wo 
fie neben ihren eigeniten Formen das höhere Weben der Geijter- 
welt im Bilde feftzubalten hatte, 

Nr. 1. Ariel, Sonnenaufgang. Der lautere Geift, ber 
Schutzengel jeder Unſchuld, naht mit feinem Chore, ven bela« 
denen Fauſt zu entlaften, ven gefallenen aufzurichten, ven 
von Irrthümern gefnechteten zu befreien. Die Harfe beginnt, 
B dur, im rubigen 9, Tact, in einigen Hccorden und pp löfen 
fie die Streiinftrumente ab, eine lieblihe Melodie, ganz 
feliger Frieden; Dämmerung bedt die blumigen Rafen und im 
abgerifjenen Achteln jcheinen die Geijter von da und dort, in 
verſchiedenen Lagen und in mannigfader Färbung, heranzus 
ziehen, So fpinnt fi, nur von jenen rhythmiſchen Einſchnitten 
unterbrodhen, die Iuftrumentaleinlgitung etwa 50 Tacte hin— 
durch; da beginnt Ariel: „Die ihr dies Haupt“, umflattert von 
den abgeriffenen Uchteln; %, Tact tritt ein und mit ihm mad) 
wenig Tacten auf: „bejänftigt des Herzend grimmen Strauß” — 
eine ausgeführte Melodie. Ein ganzer Shumann: wahr ber 
Ausorud, vom rein mufifalifhen Standpuncte aus, abſcheulich 
die Declamation; fat nirgenpwo ſonſt unterbricht die Yicbe an 
Borhalten und Syncopen auf geſchmackloſere Weife ven natur: 
gemäßen Gang der Rede, faft nie hat Schumann öfter die leichten 
Sylben mitgewichtigen Noten verjehen und umgelehrt. Man höre: 


EEE Tr] 


Bier find bie Pau-fen mäh » ti« ger Weile 


und vorher: |? J na EN al Nı 


Sein Inn' res rei- nigt won er » feb «tem Graus, 


Wir betonen aber gerade diefes aus doppeltem Grunde, mit 
dem äußerſten Nachdruck. Denn einmal liegt gerade diefer 
Epoche die Pflicht als erfte ob: die ideelle Bedeutung feitzur 
halten; jenes leichtfinnige in den Tag Componiren vergangener 
Beiten ift eben jest zu äſthetiſcher Unwahrheit geworben vor 
ver Einfiht: daß die Muſik, wenn es geht bis in bie einzelne 
Note hinab, für Jedes ihre beftimmte Bedeutung zu geben, zu 
geftalten habe. Wie wäre das möglich, wollte Jeder auf ſolche 
Beife die Worte zerren, wie Shumann an biejer, an mancher 
Stelle. Zum andern aber iſt nicht nur das Beifpiel eines 
großen Meiſters äußerft gefährlich für bie Kleinen, — es be⸗ 
dürfen auch die Schwächen eines ſolchen aus dem Grunde 
doppelt der Hervorhebung, weil erft dadurch die großen Seiten 
um ſo nachdrücklicher ihren Werth offenbaren. Und wunderlic, 
daß die Kritit am demfelben Meiſter, über deſſen Melodienlo— 
figfeit fo mancher naive Concertbeſucher klagt, das Umgekehrte 
oder doch ſcheinbar ganz Entgegenſtehende zu rügen findet: daß 
dieſem Meifter als ſpecifiſchem Mufiter, bei all feiner Bildung, 
die Melodie nur zu oft über den Kopf wählt! So thun ſich 
aber auf Schritt und Tritt deutlicher die Grenzen auf, die 
ganze Parteien hartnädig von einander gefperrt halten und 
bei Lichte gefehen — was ift es, was fie fperrt? Möge Jeder 
bei fid) bedenlen, was hier nur anzubeuten der Öegenftand 
ſelbſt gebietet. — Wir hören Ariel’ Einzelgefang beendet; 
etwas lebhafter ſchließt fich der Chor der Geifter an, ein herr⸗ 
lihes Tonftäd, von den Frauenſtimmen allein begonnen und 
durdgeführt, wiederholt von dem Männerchor, ebenbürtig den 
Gefängen der Elfen im „Sommernadhtstraum”, was bie erfte 
Erfindung anbelangt, aber unenblid reicher in Ausdrud und 
Grazie; an der Stelle: „Fühl' es vor“ fo innig empfunden, 
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wie wenig Anderes von Schumann. In lebhafterem Tempo, 
%/, Taet, beginnt eine neue Strophe: „Thäler grünen”, keck 
und friſch gedacht, freilich keineswegs roh hingeworfen; an der 
Stelle: „Schlaf ift Schaale, wirf fie fort“ erbebt ih Stimme 
an Stimme in chromatiſchem Fortgange, „ſäume nicht, ſäume 
nicht“ — da iſt Die Höhe, f, erreicht — und die Nüdlehr der 
Melodie beginnt; — könnten wir aud) dieſe und mande fols 
gende unferen Leſern vor Augen führen, denn wie matt ſpricht 
in Sachen der Tonkunſt die bloße Aufzählung der Zeichen! 
„Alles lann der Edle leiten‘ und „Ihäler grünen‘ treten, im 
zwei Chöre gefchieden, zufammen; da ertönt Ariel’s „Horcht!“ 
In gedoppelter Schnelle, bei dem Schwirren ſämmtlicher 
Streidinftrumente, ſchwanlend in mancherlei Accorden, nahet 
der Sturm der Horen, — wird ber neue Tag geboren für 
Fauſt's Wallen. Ein hochwichtiger Moment und eine geifters 
haft wirfende Mujit! „Schlüpfet zu ven Blumentronen“, ruft 
nochmals Ariel, in einer kurzen Zahl von Tacten; verftehlener- 
weiſe leitet es über zu G dur ®/, Tact. Die Bratſchen und 
Bioloncelle beginnen in mähigem Zeitmaße eine anregende 
Melodie, veren rhythmiſche Figuren ganz vortrefflih vas Wie» 
deraufleben des erdenmüden Fauſt andenten. Er beginnt: 
„Des Yebens Pulfe ſchlagen frifd lebendig“, im ruhiger Bes 
trachtung fann feinen Worten die Mufif nur Dienerin fein; 
bier tritt wiederum alfo jenes Hinvernif ein, das die Compo— 
fition der Gartenfcene zu einer verfehlten machte. Doch es 
bleibt uns zum Bedauern faum bie Zeit: „Hinaufgeſchaut“ — 
in langen, gebehnten Baflinien, darüber hinziehend die ſchwir— 
renden Saiteninjtrumente, jyncopirt, chromatiſch, und nad 
einer Weile, auf dem höheren Grundtene angelangt, ſtets wies 
der von Neuem unten beginnend, Trompeten ſchallen darein; 
es heit: „Der Berge Gipfelriefen verfünten” — das Auf- 
fteigen ver Sonne — „fie tritt hervor!” Eine prächtige Mas 
lereit — Das Folgende fällt ab dagegen — „So ilt es alfo“, 
erflärt, vergleicht Fauft, und in dem Erklären ſchon liegt das 
Unmufitalifhe des Inhalts; das wirft auf den Gefang, wie 
auf die Begleitung, bis nad ben Worten: „Daß wir wieder 
nad) der Erde blicken“, im glänzenden E dur ein ebenfo glän- 
ender Melopiefag auf „So bleibe denn die Sonne mir im 
ücken!“ in fejtem, mwohlgegliedertem Rhythmus, einer der 
ſchönſt erfundenen Säge Shumann’s, zum Ende ber reichhals 
tigen Nummern führt. 
Nr. 5. Mitternacht. Bier graue Weiber treten auf. — 
Ein bedeutfamer Sprung! Wiedererwachen — und das Naben 
bes Todes! Und bei aller Bortrefflichkeit der vorigen Nummer 
doch welch ein Abftand auch inſänneren Kunftwertbe jener gegen 
dieſe fünfte! Hier, wenn irgendwo, gilt es, daß über das 
Bollendete Nichts zu fagen fe. Denn was fürwahr! will es 
fagen, wenn Grundſchwächen des Componiften, die wir vielleicht 
ſchon allzuſtark betonten, auch bier wicht ganz fehlen: Vom 
erften Auftreten ber grauen Weiber an, 6, Tact, in fchnellem 
Schritt, auf H mol, aber durch alle verwandten Tonarten 
eilend, eine mit der anderen abwechjelnd und wieder zu Zeiten alle 
vereint, bis zu dem Auftreten Fauſt's; dann in deſſen düſteren, 
ahnungsreihen Worten, bereuend das biöherige Streben vor 
dem offenen Grabe, von Todesfurdt durchſchauert und mit 
tiefeharafteriftiihen Tönen diefe Stimmungen begleitend; dann 
in den Wechſelreden Fauſt's und der Sorge, in denen auf dich« 
terifcher wie auf mufifalifcher Seite ſich Ausprud und Febene- 
wahrheit fteigern, wo in dem feierlichen Des dur Fauſt's: „Ich 
bin nur durch die Welt gerannt‘‘, von irrenden Sechszehnteln 
der Bratſchen umfpielt, ebenfo groß gedacht wie die folgende 
Rede der Sorge in D mol: „Wen ich einmal mir beſitze“, 
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deren Begleitung, unrubige und geplagte Triofengänge, fo 
lebendig das gefungene Wort unterftügen — bis die Letztere 
Fauſt auhaucht: „Die Nacht erſcheint“, und nun in freudiger 
Kraft, Fis dur, %, Tact, der Held fein letztes Werk zu beginnen 
verorbnet — in Alledem thut ſich der Geiſt eines Alles be- 
herrſchenden, und in den größten Aufgaben heimiſchen Com- 
poniften fund, — wir müfjen ftannen, und vergeffen gerne die 
Pflicht des Kritikers Über dem freubigen Staunen. 
(Säiuf folst.) 


Bücher und Beitfchriften. 


A. Haufer, Aus dem Wanderbucje eines öfterreihifchen Dirkuofen. 
Briefe aus Californien, Südamerila und Aujtralien. Ge» 
—— und herausgegeben von S. Hauſer. Zweiter Band. 

eipzig, Fr. Ludw. Herbig. 1859. 

Vor etwa einem Jahre las man in den verfchiedenen 
Blättern, mufitalifhen und nitmufitalifchen, von dem Er— 
ſcheinen bes erjten Bandes eines Werkes, das in der leichteften 
Form bie mannigfadhen Abenteuer eines Muſikers in verfcies 
denen Gebieten von Amerifa erzählte. Das Bud gewann 
viele Freunde, und namentlich die geſchidte Manier, in ber 
barin das mufifalijche Leben und Treiben der fernen Gegenden 
in bie Schilberungen der Natur und Menſchen verflohten war, 
trug fehr zur Verbreitung und Erweiterung feines Leſerlreiſes 
bei. Heute liegt ung der zweite Band vor, der fi faft aus« 
ſchließlich mit Auftralien beſchäftigt Was den erften, macht 
aud den zweiten Band anziehend; in lebensfriihen Zügen 
ftellen fich uns nach ver Reihe die Bilder von Goulbourn, a 
tamatta, Bathurſt, Moreton-Bay, Sipney, Melbourne, Balla- 
rat, Geelong, Adelaide vor Augen, — perfönliche Erlebnifle des 
liebenswärbigen Touriften, Scenen aus dem Privat-, bürger« 
lihen und focialen Leben bilden die größere Hälfte, für uns 
aber find bie Seiten beſonders anziehend gewefen, die von den 
mufifalifben und Theater- Zuftänden handeln, und als die befte 
Empfehlung wollen wir den Berfaffer in einigen ſolchen Stellen 
im Auszuge felbft für fi reden laſſen. 

Bon Melbourne aus fchreibt unfer Tourift, unterm 
15. Mai 1855 u. a.: 

„Ih will nod) der erften Theatervorftellung erwähnen, 
der ich in Melbourne beimohnte, welche mid mit einer neuen 
Oper des Englanders Balfe „Neolanthe, das Feenmädchen“ 
befannt machte. Das Opernhaus wird gewöhnlich ſehr ftark 
befucht, die innere Austattung desfelben ift ungemein reich, 
faft pomphaft. Den Drefcircle füllen die fafhionablen Ladies, 
bie voll engliſcher Pruderie und firengem Ernft, dem kein Lächeln 
abzugewinnen ift, wie angeſchmiedet auf ihren Plätzen figen, 
während die Gentlemen mit affectirter Gleihgültigkeit die Da» 
menwelt lorgnettiren, oder Cigarren rauchend, ſich nachläſſig 
auf ihren Sigen dehnen, dem Spiel auf der Bühne aber fait 
* feine Aufmerkſamkeit ſchenken, denn in den Logen des erflen 

anges — wehin, nebenbei geſagt, eine wahrhaft decente Lady 
nie den Fuß ſetzt — ſieht es ſehr verlodend aus. Da ift das 

Paradies aller Coquetten und leichten Örazien, da, von rothen 

Sammtoorhängen drapirt, vom blendenden Gaslicht umfloffen 

und ven galanten Bewunderern umichmeichelt, glänzen die aben- 

teuerlihen Schönen aller Yänder: Franzdfinnen, Spanierinnen, | 

Kreolinnen in kühner Bloomertracht, oder auch in Blumen, 

Brillanten und Spiten prangend. Die Einen lehnen in ver- | 

führerifher Stellung, Cigarren rauchend, an der Pogenbrüftung, 

Andere wieder plaudern, laden oder fpielen coquet mit dem 





Fächer, obſchon das Erröthen bei Mancher längft abgekommen 
zu fein fcheint. 

„Die Oper, eine wahre Herberge aller muſilaliſchen Ges 
meinpläge, ſcheint für diefes Auditorium, das feinen Sinn hat 
für das zarte Saitenſpiel der Luft, jondern nur ein brades 
Ohr für jede frachende Fröhlichkeit, wie geſchaffen. — Die M⸗ 
firumentirung war chaotiſch lärmend, die Sänger und Sän- 
gerinnen führten einen unentſchiedenen Wettfampf im Disto- 
niren und fchrien die trivialen Melodien, von Pauken und 
Trompetengefchmetter begleitet, unter enthufiaftiichen Beifalls« 
donner zu Ende. Der Tenor unter ihnen warb nod) durch feinen 
Stimmmangel erträglid, aber der Baſſiſt ging mit gewiſſen— 
hafter Treue alle Unarten eines ſchlechten Sängers in alpha= 
betifher Ordnung durch, und menu er zu „Kraftſtellen“ fam, 
fo hätten Aerzte ſchon das Zuhören als Bomitiv verfhreiben 
können. Die Damen verfhmähten jede äſthetiſche Kunftregel, 
und erjesten den einfachen Gejang durch unaufhörliches Tre— 
moliren, die Primadonna als Feenmädchen ſchien mir die leib- 
hafte Atropo& der Geduld, Ich konnte es länger nicht aus« 
halten, und bevor noch der Borhang zum brittenmale aufrollte, 
verjöhnte ih mein beleidigtes Gehör und verlieh das Theater.‘ 

Ein heiteres Bild auftralifcher Theaterzuftände thut ſich 
in dem Briefe aus Paramatta, unterm 1. März 1855, auf: 

„Gleich in den erften Tagen nad meiner Ankunft lodte 
mid) theild die Neugierde, theild mein vaterlänbijches Gemüth, 
vielleicht auch die Attraction der poetifhen Ophelie ins deutſche 
Schaufpiel. Es follte ein Fuftipiel von Sheridan, weldes 
auch in Deutſchland unter dem Titel „Die Läſterſchule““ befannt 
ift, gegeben werben, aber zu meinem Verdruß erfuhr ich, daß 
Ophelie, von plöglichen Uebelfeiten befallen, nicht auftreten 
—* und anſtatt des Luſtſpiels warb „Wilhelm Tell’ aufs 
geführt. 

„An den Stufen der deutſchen Kunfthalle, zum Erröthen 
Melpomenens, ftand als Göttin verkleidet und von verblichenen 
Flittern umſchimmert, ein gefhminftes Muſenkind, das, alle 
Ueberredungsfünfte erſchöpfend, mit heiſerer Stimme bie 
deutſchen Landsleute anzuloden ſuchte, während zwei phan« 
taftifch coftümirte Negermäphen die Trompeten ſchmettern 
liefen. Der Saal, mit bunten, gefärbten Stoffen decorirt und 
von einigen matt brennenden Kerzen beleuchtet, war bei meinem 
Eintreten ſchon ganz angefült, und nicht ohne Nippenftöße, 
Fußtritte und deutſche Grobheiten erreichte ih den „Platz 
Noble’, wo ich als Standesperfon nad Belieben zahlte. 

„Das Zeichen zum Anfange wurde enblich gegeben. Ein 
alterihwaches Fortepiano feufzte ohrenzerreißend, unter ven 

raufamen Händen feines Tyrannen, die Roffinifhe Tells 
ecke in faft nicht erfennbarer Weife, übertönt von dem 
gräuliden Epectatel des Publicums. Letzteres gab ein ergäß- 
liches Bid. Was nur aus dem deutſchen Reiche an Krä— 
mern, Handwerkern, leichten Dirnen und rohen Gefellen in 
und um Paramatta Gemeines herummanderte, fand ſich ba 
zufammen. Sie jedhten, jpielten, rauchten, hielten Saufgelage, 
und alle ſchlechten Redensarten wurden erſchöpft. Mein Nach- 
bar, ein bayriſcher Schreinergefelle, der ſich ſchon zu ben 
Standesperfonen zählte, dampfte mir aus feiner mit gelben 
und rothen Troddein behangenen Pfeife große Rauchwollen ins 


Geſicht, trommelte in unausftehliber Art immer ungebulvig 


mit ben Füßen und zanfte mit feinen Nachbarn, bis der Bor- 
bang aufrellte, 

„Das Stüd begann. Gin riefenhafter breitſchulteriger 
Sachſe, Hr. Berg, ſtand als Wilhelm Tell auf dem höchſten 
Gipfel der Unerträglicpkeit. Schon durd fein gräuliches Schie- 





len und Stottern hätte er den Gefler vertreiben und fo ohne 
Blutvergießen die [hweizerifche Freiheit retten fönnen, Beim 
verbängnifvellen Apfelihuf, der auch am Beiten gefiel und 
dreimal wiederholt werden mußte, leiftete er im Brüllen das 
Beveutendfte; die guten, vaterländifchen Herzen der Zuſchauer 
wurden jo gerührt, daß fie dem vierfchrötigen Frauenzimmer, 


welhes den Heinen Tel vorftellte, einen wahren Regen von | 


Zuderwerk und Bomeranzen zuwarfen. Geßler, den ber Direc- 
tor jelbft jpielte, war der Schreden des Haufes, ſobald er ſich 
nur zeigte in feiner fürdterlichen Geftalt, dem rothen Mantel 
und langen Barte, erhoben die Weiber ein zaghaftes Schred= 
geihrei und riefen, ſich befreuzigend, ein „Herr Jeſus“ aus, 
Drohende Geberven und wüthendes Geſchrei begleiteten von 
allen Seiten fein Spiel, ja zu Schluffe ſchleuderte das empörte 
Publicum Steine und Flüche gegen den tyrannifhen Vogt, und 
als ihm Tell's Mordgeſchoß die Bruft durchbohrte, da ging 
erft der rechte Yubel los, 

„Ich habe zwei Concerte gegeben, die von ben Engländern 
fehr, von den Deutſchen aber wenig beſucht waren. Zwar hatte 
ich nicht etwa aus unziemlichem Künſtlerſtolz ven Yanpsleuten 
zu huldigen verfäumt, im Gegentheil, ich lieg mit vieler Mühe 
Weber's Freifhüg-Duverture aufipielen, und ein Frl. Mayer, 
eines Arztes Toter aus Schwerin, Die Urie der Agathe fingen, 
um die Deutjchen anzuloden. Aber die Deutſchen famen nicht. 
Es ijt auch unter dieſen Leuten feine Boltsthümlicfeit mehr, 
und ber metalliihe Klang in ven Minen gefällt ihnen weit 
beſſer, als der muſikaliſche in den Concerten.“ 


Ueber Ruſſaß's Schrift: „Das Mufikafifch-Schöne“. 
Erwiverung von Iulius Schäffer. 


Die verehrten Leſer diefer Blätter wollen es dem Re— 
ferenten verzeihen, wenn er, madıdem er bereits am Schluſſe 
feiner ausführlihen Beiprehung des genannten Wertes im 
vorigen Bande d. BL. vom Berfafler Abſchied genommen, noch- 
mals auf denfelben Gegenftand zurüdtommt. Beranlaft ift 
verjelbe durdy den „Dank, welchen ver Autor feinem Berichts 
erftatter in Form einer Entgegnung in Nr. 6 und 7 des gegen« 
wärtigen Bandes gejpendet hat. Auf einen Dant pflegt man 
wel zu erwidern: „Keine Urſache!“ — und fo ift denn auch 
Ref. in der Yage, den Dank des Autors, jo freundlid derjelbe 
aud gemeint fein mag, dod in den Hauptfahen abzulehnen, 
Bon voruherein muß er geitehen, daß er die geehrten Leſer 
gern mit den folgenden Zeilen verfhont und fid mit der Bitte 
begnügt hätte: diejenigen, welche die Entgeguung des Autors 
gelefen, möchten ſich die Mühe nicht verdrießen lafjen, auch die 
betreffenden Artikel der Berihterftattung noch einmal durchzu⸗ 
ſehen. Da er aber fehr wohl weiß, dak dies für Viele un« 
möglich ift, fo erbittet er ſich noch einmal ein geneigtes Gehör. 

Den hauptſächlichſten Borwurf macht der Autor der Be— 
richterftattung damit, daß nach feiner Meinung die gegenthei- 
lige Anſicht im ihr nicht „in zufammenhängenver, bejtimmter 
Weiſe“ ausgeſprochen fei. Hierauf ift Folgendes zu erwidern: 

Die Berichterſtattung hatte ſich die Aufgabe gar nicht ge— 
ftellt, ein eigenes Syſtem der muſikaliſchen Aejthetif zu lie 
fern. Es mußte ihr einzig daran liegen, die Theorie des Au- 
tors in überfihtlier, gebrängter Wiedergabe den Yefern vor« 
zuführen, und nicht etwa bei ver Öelegenheit ſelbſt Unterfuchungen 
über Probleme anzuftellen, veren Löſung denen überlafjen bleiben 
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mag, die das Zeug und den Beruf dazu in ſich fühlen. Der 
Autor hat es wol nur überfehen, daß die Berichterftattung 
dieſe ihre Tendenz gleich anfangs dahin angab, zu unterfuchen, 
wie er fid einmal zu den Hauslick'ſchen Theoremen und ſo— 
dann zu der „Neudeutſchen“ Schule ftellte, daß alfo eine per⸗ 
ſönliche Parteinahme, fo viel vies überhaupt mögli wäre, 
vermieden werden follte. Natürlih mußte das Referat vabei 
dem Gange des Autors folgen, am geeigneten Stellen aber 
Halt machen, um das gewonnene Refultat mit den gegenthei« 
ligen Auſichten zu vergleihen. Wenn ſich dabei herausitellte, 
daß aud der Autor nod manche wichtige Frage ungelöft lieh, 
fo hat er ja jelbjt in feiner Entgegnung beſcheiden genug erklärt, 
wie es nicht in feinem Sinne gelegen habe, den Conflict zum 
Abſchluß zu bringen. Un ein leivenfchaftslofes Verhalten ver 
Kritit mag der Autor nicht glauben. Wenn es ihm aud) bes 
liebt, den Referenten wiederholentlid feinen „ehr humanen‘ 
Kritiker zu tituliren, jo denkt er ſich doch das Verhalten des- 
felben von vornherein als ein „oppofitionelles“, erblidt 
überall Angriffe, offene und verftedte — ja „vermuthet ſelbſt 
hinter der Art und Weife des nur berichterftattenden Theiles 
eine vielleicht ganz entgegenfiehende Grundanſchauung“. Da 
es nun lediglich von ihm abhing, ſich letztere beliebig zu con« 
itruiren, jo hat er fi denn auch einige ganz niedliche Mandeu⸗ 
verchen zurecht gemacht, aus venen er natürlich als Sieger 
glänzend hervorging. Am Einzelnen wird ſich dieſes noch 
deutlicher erweiſen: 

1) Wir fangen damit an, den Irrthum offen zu befennen, 
der uns in Bezug auf das Berhältniß der Beneke'ſchen Ge- 
fühlstheorie zu der des Autors paflirt ift. Unfere Feder hat 
uns bier gegen unfere Abjicht und befjeres Wiſſen ven Streich 
geipielt, daß fie fi im der Faſſung des betreffenden Sapes 
verſah. Dies Berfehen ift uns um fo empfindlicher, als wir 
und, gegenüber der Art und Weiſe, nad welder der Autor 
mit und verfährt, ganz außer Stande fehen, ihm jenes Epithe- 
ton ornans, womit er feinen Kritifer beehrt, fei es aud nur 
in geringerer Potenz, zurüdzugeben. Wenn der Autor aber 

2) behauptet, Berichterftatter habe überhaupt „Anſtoß an 
feiner Gefühletheorie genommen“, fo ift dies eine von ben 
„Bermuthungen“. Die bieher gehörigen Auslaffungen find 
reine Bericterftattung ohne jeglichen Hintergedanlen. Freilich 
zieht Referent am Schlufje des allgemeinen Theils — wohl- 
gemerft! — aus den Sätzen des Autors bie Folgerung, 
daß das Gefühl eine Bewegung in fi) fei und meint, dieſer 
wichtige Punct fei vom Autor lange nicht genug ausgebeutet 
worden. Aber nimmt er denn hiermit Anſtoß an der Gefühls— 
theorie felber? Der Autor feinerfeits nennt diefe Folgerung 
einen „piyhologijhen Schniger“, zu deſſen Vermeidung er ſich 
Glück wünſche. Gleichwol eutwidelt er dem vermeintlichen 
Schuitzer jehr ausführlich gleih auf Seite 24— 26 feines 
Buchs, indem hier bei der Bejtimmung der allgemeinen Natur 
des Gefühle der eine Hauptfactor deffelben weſentlich ald Be- 
wegung „in ſich ſelber“ gefaßt wird. Bon einer anderen ift 
bier feine Rede, ja es wird zum Ueberfluß Seite 26 diefe Be- 
wegung des Gefühls mit dem Ton verglichen (conf. auch Seite 
68 u. F.) von dem doch fein Menſch behaupten wird, daß jeine 
Bewegung eine nach außen tretende fe. Da mun die allge- 
meine Natur des Gefühle ſich aud in ven befonderen Erſchei— 
nungen desjelben manifeltiren muß, jo war es nöthig, aud in 
diefen die „Innenbewegung“ aufzumweifen. Der Autor thut 
dies auch, indem er bei Betrachtung der befonvderen Gefühle: 
Haffen bezüglich ihres Borganges auf die allgemeine Beſchrei— 
bung ver Öefüplsthätigkeit zurüdweilt (Seite 34u.35). Wenn 
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er daher in der Entgegnung auf den Unterſchied zwiſchen theo- 
retiſchem und praftiihem Gefühl aufmerkiam macht, fo ift da⸗ 
gegen einmal, auf jein Buch zu verweilen, fodann aber zu ers 
innern, daß biefer Unterfchied zwar in ber begriffsmäßigen 
Entwickelung des ſubjectiven Geiſtes allerdings von weſent ⸗ 
licher Bedeutung iſt, daß dann aber — rein begrifflich genom— 
men — auch das theoretiſche Gefühl nicht in ſich beharren 
bleibt, ſondern ſich zum Anſchauen, Vorſtellen u. ſ. w. entwidelt, 
ebenſo wie das praktiſche zum Willen ſich erhebt. Allein dieſe 
entwidelteren Geiſtesthätigleiten finden ihre Erſcheinungsfor— 
men in Allem eher, als in der Mufif, und das pſychologiſche 
Kapitel, welches Borausfegung fir die befondere Erſcheinungs 
welt des „Muſikaliſch-Schönen“ fein follte, mußte Bevadıt 
nehmen, das Gefühl angemeſſen abzugrenzen, wie dies z. B. 
Biſcher Seite 796 u. 797 feiner Aeſthetik thut. Da das das 
felbft Gefagte auch für den vorliegenden Fall entſcheidend fein 
dürfte, fo enthalten wir und des Weiteren, Wenn der Autor 
übrigens in feiner Entgegnung den Unterſchied zwiſchen theo— 
retiſchem und praktiſchem Gefühl gleichbedeutend fegt mit dem 
zwifchen Inrifcher und dramatiſcher Empfindung, fo iſt das für 
feinen Stanppunct bezeichnend genug (vergl. bier Seite 184 
des Buchs); nur iſt ſolche Beſtimmung infofern bedenklich, als 
fie zu der Annahme verleitet, die Yyrif babe es lediglich mit 
dem theoretiihen, das Drama lediglich mit dem praftifchen 
Gefühle zu thun. — Dem Berichterſtatter iſt endlich der Aus— 
ſpruch entfallen, daß im dem bezüglichen Kapitel Manches dunlel 
und ſchwankend bliebe. Der Autor entſchuldigt ſich mit der 
ebenfalls dunkeln und ſchwanlenden Natur des Gefühle, Dies 
zugegeben, fo fann doch die Darftellung Manches noch dunller 
machen, als es wirklich ift. Einſtweilen mögen die in der Be— 
richterſtattung wörtlich angezogenen zahlreichen Säge den 
Ausſpruch des Referenten rechtfertigen. Um andere und noch 
zahlreichere würde letzterer keinen Augenblick verlegen ſein. 
Der Autor ſelber wird zugeben, daß es möglich war, z. B. die 
auf Seite 50 befindliche Definition des Gefühls (gegenüber 
bem Begriff ver Stimmung) mwenigftens ſtyliſtiſch beffer und 
darum fahlicher einzuffeiven. *) 

3) Die Berichterftattung hatte nachgewieſen, daß ber 
Autor mit Aufftellung der finnlihen Schönheit ver Mufil noch 
auf Hanslid’ihem Grund und Boven ftünde. Natürlich 
konnte damit der Unterfchied zwiſchen den „Gefühlstheorien“ 
Beider nicht geleugnet fein. Es verftand ſich ja von felber, daß 
die Hanslickſſche Theorie, ſowie auch fpäter die Zeifing’iche 
Proportionslehre, bei unferm Autor nur als Momente feiner 
Scyönheitsidee auftreten; aber eben deßwegen mußten fie an 
geeigneter Stelle geſetzt werden, und indem die Berichterſtat— 
tung ben Punct, wo dies geſchieht, angab, hatte fie Nichts wer 
niger im Sinn, als ein crimen laesae majestatis zu begeben. 

‚ 4) Länger verweilt die Entgegnung bei jenen Sägen ber 
Berichterftattung, welche ſich auf das Kapitel vom pathologiſchen 
Reize beziehen. Der Autor findet es unbegreiflich und nennt 


*) Die Aunft der Darftellung philoſophiſcher Gegenflänbe, wie fie 
Rofenktranz jo trefflich im ber Vorrede zu feiner Piodhologie entwidelt 
und feiber fo meifterhaft auch bei ben dunkelſten Gebieten feiner Aufgabe 
bandhabt, findet Überhaupt in dem Kutllaffihen Buche Leine Anwendung. 
Das teichgefammelte Material liegt in demſelben noch ziemlich ungeorbnet, 
unansgefeilt vor. Darm lommen ofienbare Nacläfiigkeiten der Dar- 
ſtellung, weiche die Weberfichtlichkeit noch mebr erichweren. Ein Analoluth 
re begeifterten Redefluſſe von böcfter Wirkung fein — die wiflen- 
Ihaitliche Darftellung wird es zu vermeiden haben. Beifpielsweife fei 

At, daß Pag. 43 fih wol ein „Entweder“ aber kein „oder“ findet; 
Pag. 218 begegnet man einem „Erſtens“, Bag. 219 ftebt das „Drittens“, 
da® „Zweitens“ aber ift ausgeblieben. Bo e# fih um Eintheitung bes 
Stoffes handelt, find dergleichen Racyläfigkeiten nicht zu redprfertigen. 
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e8 jpäter inconfequent, daß Referent, nach dem er, wie es ſcheine, 
eine Zeitlang beifällig den Anſichten des Autors gefolgt und 
Conceſſionen unterfdrieben, die wefentlich feien, plötzlich mit 
einer Hanslick'ſchen Frage auftaude. Die Sadıe verhält 
fih aber folgendermaßen: Die Berichterftattung giebt ein 
furzes Refume des ſechsten Kapitels, welches von pathelogi- 
ſchen Reize ver Mufif handelt; fie wählt die directe Rede, um 
gleichſam den Autor ſelbſt ſprechen zu laffen: — das nennt der 
Autor, der doch wol feine faft wörtlich wiedergegebenen Sätze 
erfennen mußte, „ihm beifällig folgen“! Hiernach unternimmt 
es die Berichterftattung, die Kullak'ſche Theorie mit einigen 
ihr entgegenftehenden Sägen zuſammenzuhalten. Da nun bie 
Artikel ih ausgefprohenermaßen die Aufgabe geitellt hatten, 
die Kraft der Kullafihen Beweisführung gegenüber den 
Hanslid’ihen Theoremen zu prüfen, was fonnten jie da 
Beſſeres thun, als mit einer Hanslid’ihen frage hervorzus 
treten? Daß es gerade eine Hanslid’jhe ift, darin liegt doch 
das Unrecht nit? Hat doch ver Autor felbit, wie wir weiter 
unten jehen werden, die Berechtigung feiner Anſichten über die 
Bocalmuſik durch eben venfelben Gewährsmann zu retten ver« 
ſucht. Gerade über den in Frage ftehenden pathologifchen 
Reiz der Muſik enthält die Brochure des Letzteren ein glänzend 
geſchriebenes Kapitel, weldes mindeitens würdig ift, dem be= 
treffenden Kapitel unferes Autors entgegengehalten zu werben. 
— Beiter! — Auf die verbrederifhe Frage: ob denn nun 
mit dem pathologiſchen Reize ver Muſik ein wirklicher Gefühle- 
inhalt gewonnen fei, die Wirkung der Muſil (kann hier natür- 
lih nur bedeuten: ihre Klangwirfung) auch ihr Inhalt fein 
müſſe, läßt die Berichterftattung einige Säge pro et contra 
folgen. Die Entgegnung zieht ſich die auf Seiten des Autors 
ftehenden heraus, läßt Die dawiderjtreitenden einfach weg und 
nennt dies „Conceſſionen, die wejentli find, unterfchreiben‘' ! 
Schließlich meint die Entgegnung, es fei unnöthig, daß die Be- 
riterftattung in Sachen des pathelogifhen Reizes gegen ven 
oberjten Richteritußl des Berftandes protejtire und die Empfins 
dung über ihn ſtelle. Die Berichterftattung zieht bier nur ganz 
einfache Folgerungen aus bes Autors eigenen Sägen. Gie 
hätte fich zum Ueberfluß nod auf Seite 155 ftügen können, 
wo ber Autor fiherlic etwas Aehnliches, als was die Bericht» 
erftattung bejagt, gefühlt hat, als er fhrieb: „der beurtheis 
lende Berftand mu beim Sunftwerfe diefen Reiz auf das Ge» 
fühl als erfte Bedingung vorausfegen, er muß mit der Aner— 
fennung des Myfteriums beginnen; was er nachher thut, ift 
eine beobadhtende, theilende, zerlegende That ꝛc.“ — Freilich 
hatte der Autor Seite 147 etwas ganz Anderes gejagt. — 

5) Sehr kurz ift die Entgegnung gehalten, foweit fie ſich 
auf den zweiten Artikel der Berichterftattung erftredt — und 
doch hat es letztere, wie wir hoffen, hier an einer zufammenhäns 
genden Darftellung nicht fehlen laffen. Die Entgegnung fagt: 
der Kritiker fünne nicht begreifen, daß er (ber Autor) in der 
Inftrumentalmufif den reinen Kunftbegriff der Tonkunſt ers 
blide, da fie doch von der Bocalmufil ausgegangen fei und dies 
felbe inihren Elementen mit umfaſſe ꝛc. Die Entgegnung „vers 
muthet“ hier einmal wieder ftarf. Der Kritiker fpricht wol 
von „merhvürdigem Umſtand““, von „mothwenbigem Wider- 
ſpruch“, aber daß ihm Etwas unbegreiflich geweſen, fteht nir= 
gends gefchrieben, Auch ift die Frage, ob ver Bocalmufik ver 
Titel einer reinen Kunft zulomme, gar nicht das Thema des 
zweiten Artikels. Diejer dreht fich vielmehr ganz ausſchlieff- 
lid um folgenden Sag: „der ganze Widerfprud ber 
Kullafihen Theorie beruhe eben darin, daß die Idee 
der Muſit, wie der Autor fie fafje, mit reinem Ma— 
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teriale unmöglich zu erfüllen fei, und der Verfaſſer 
ſich daher in dem unverföhnlihen Dilemma befinde: 
entweber eine reine Mufik, die nicht erfhöpfender 
Ausprud der Idee, oder aber erſchöpfender Ausdrud 
ber Nee, der nicht mehr reine Mufif wäre, zu jta- 
tuiren.“ Gegen bie Ausführung biefes Themas hat die Entgeg- 
nung gar Nichts beigebracht; und weil das, was fie jagt, nicht zur 
Sache gehört, jo muß ich mit Bedauern erflären, daß ich nicht in 
ber Yage bin, zu der mir vom Autor geftellten Preisanfgabe zu 
concurriren, auf die Gefahr hin, daß die zweite Auflage feines 
Buches in unverändertem Abdruck erfolgt. Er findet die Dis- 
cuffion „ermüdend“ und ſucht einen Vorwand, ſich ihr zu ent« 
ziehen, darin, daß ja auch der Referent ſich nicht die Mühe ge- 
nommen babe, einige längſt wiberlegte Einwände gegen den 
Gefang „ned einmal zu widerlegen, noch bazu, weil der Autor 
bier einen Gewährsmann auf feiner Seite habe, *) Referent 
muß es bei jeinem Ausſpruche bewenden laffen. Dean leje im 
Bude des Autors die Stelle nah und möge dann entſcheiden, 
ob die Berichterftattung Recht hatte, bezüglich ihrer Widerle⸗ 
gung auf das erſte befte Franz'ſche Liederheft zu verweifen. 
Sie findet fih Seite 251 u. ff. und beginnt mit ven Worten: 
„Ueberdem fträubt fi die wahre Natur des Gefühls gegen 
die Art und Weife ver VBergeiftigung, die es im Gefange er- 
fährt.” Bielleiht wird man ſchon an diefem einen Sage ge= 
nug haben. **) 

Soll Referent nun no einmal von der neunten Sym- 
phonie reden? Die Frage wird durch die Entgegnung des 
Autors, welder auch bier wieder Hanslid und Prof. Bi- 
[hoff zum Beiftanbe berbeiruft, nicht einfacher, und Re— 
ferent hätte Nichts weiter zu thun, als das früher Geſagte mit 
andern Worten zu wiederholen. Wenn übrigens Hanslid, 
der die Größe der Ioee der Neunten durchaus nicht verfennt, 
diefe Nee dahin erllärt, daß „das bis zur Verzweiflung ver» 
einfamte Gemüth zulegt in der freude Aller (ver „ganzen 
Welt) zur Verſöhnung gebracht werde‘, fo jtellt er damit 
den Sat des Autors nicht minder auf den Kopf, ala es bie 
Berichterftattung gethan hat, und letztere könnte fogar mit glei« 
hem Rechte dieſen Gewährsmann als gegen die Orundan- 
fhauungen des Autors ſtimmend citiren. 

Ich bin am Ende. Es lag mir daran, mit Borftehendem 
meine Berichterftattung der ungünfligen Beleuchtung, in die fie 
durch die Entgeguung des Autors gerüdt war, zu MER 
Was die noch ftreitigen Puncte betrifft, fo bleibt ihre Yöfung 
einftweilen der nächſten Zukunft vorbehalten. Im Bezug biers 
auf bin ich mit dem Autor einverftanden, wenn er meint, daß 
die Arbeit auf mufifalifhräfthetifchem Gebiete nicht allein den 
Fach-Philoſophen überlaffen bleiben darf, ſondern daß auch die 


*) Diefer Gewäbrsmanm ift fein Anderer, als — Hanslid! 
**) Dergi. übrigens Bag. 172, wo es beißt: „ber Gefang ift bas 
Gefühl in feiner eigenften Geftalt“, Man wähle! 
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Muſiler ſelber mit Hand anlegen müſſen. Seine Anſprache 
an die Kunſtgenoſſen wird gewiß die allgemeinſte Zuſtimmung 
erfahren, und das ſchöne Beifpiel thätigften Forigherbranges, 
das er bereitd gegeben und noch ferner zu geben gedeult, 
gewiß nicht verfehlen, zu eifrigfter Nachfolge anzufpornen. 


J. C. Ludwig Wolf. 
Nefrolog. 


Ein geborener Frankfurter, ftarb biefer Tonkünſtler 
Bien am 6. Auguft 1859 im Alter von 55 Jahren, allgemein 
betrauert, Empfand ein jeder ihm näher Stehende die Lücke, 
welche Wolf's Hinſcheiden in der muſilaliſchen Geſellſchaft Wiens 
hervorgebracht, ſo blutete auch die Wunde, die ſein Tod den 
Herzen ſeiner Familie und ſeiner Freunde geſchlagen hat. 
Ludwig Wolf gehörte zu den Künſtlern, die, beglückt während 
des Schaffens, mit dem Geſchaffenen nur nit fpeculiren kön» 
nen, und beren Sanctum nicht der geräufchvolle Markt, fon- 
bern die ftille Zelle ift. Um fo mehr iſt es unjere Pflicht 
dem Todten die Satisfaction zu geben, die die Welt dem Le— 
benden verfagt hat, und vor Allem auf feine zahlreichen 
Werke aufmerffam zu maden, die fonft im Pulte vermobern 
würden. 

Der Lebenslauf dieſes Künftlers läßt fih mit wenig Wor« 
ten zeichnen, ba derſelbe faft nur im feinen Werten felber zu 
ſuchen ift. YupwigWolf, ver Sohn eines Fraufjurter Theater« 
Orcheſtermitgliedes, dann penfionirten und jest verftorbenen 
wackeren Geigers, gehörte in feiner Jugend dem Kaufmanne« 
ftande an, und begann erſt in einem Alter von ungefähe 
22 Jahren zu componiren, Nad Wien überfiedelt, genoß er 
bei Ritter v. Seyfried Compofitions-Unterricht, und dort, im 
der Mitte großer künſtleriſcher Anregungen, fühlte ſich der 
für alles Schöne begeifterte Yüngling ganz in feinem wahren 
Elemente. Mandye feiner damaligen Compofitionen fanden 
ihre Berleger*) und ein großes Clavier-Trio wurde felbft in 
Mannheim mit einem Preife gehrönt. Das nur zu häu 
Schickſal der Tonfünfiler ward jedoch aud Wolf; unter Com- 
poniren, Concert» (er war ein fo vortrefiliber Geiger als 
Pianift) und Stundengeben verftric feine Zeit geräufc« und 
anſpruchslos. 

Von ſeinen zahlreichen Compoſitionen, die, wie geſagt, ſo 
ziemlich alle noch des Verlegers harren, erfolgt das vollſtandige 
Berzeichniß als Beilage zu dieſer Nummer, fie alle find, wie 
bort gejagt, durch C. André in Frankfurt a. M. zu beziehen. 


*) Drei Duartetts, Op. 12, in Wien; Ouartett fiir Piano und 
Stre ich inſtrumente, Op. 15, in Mainz; großes Trio für Viano und 
Streichinſtrumente, Mainz; die Trios Op. 6, 13, 18 in Wien u. a. m. 


Kleine 3 eitung. 


Eorrefponden,. 


Beier. Wir find bisber noch nicht in die Nothwendigkeit verfebt 
werben, in Sachen ber diesjährigen Tonlitnftleroerfammlung gegen Ger 
bäfltgteiten und Entjtellungen Berwabrnng einzulegen, fämmtliche Blätter, 
berem Referate und zu Geſicht gelemmen, behandelten den Gegenſtand 
zwar je nach ibrem Stantpuncte mit mehr ober weniger Anerfennung, 
um Ganzen aber mit Tact und Einſichtz um fo umangenchmer ift une 
nachträglich die Aufgabe, eine Correjpendenz in Ar, 38 dee Morgen- 





blattes anführen zu miüfen, bie, „Leinzia, im Anguft“ iberichrieben, 
in einer wenig Suchlenntmi und Wabıheiteliebe veriarbenden Weile auf 
das Verhalten der neudeutſchen Schute bei der erwähnten Gelegenbeit zu 
fprecben fonımt. Dem Referenten ſcheint es unbequem zu jein, daß dieſes 

fi „unter lebbafter Berheiligung der von nab und fern berbeifttömenden 

eſinnungegenoſſen von ftatten ging"; er jagt, ba er nun dech einmal 
die „lebhafte Beibeiligung“ nicht läugnen kann und darum feine Zuflucht 
au kleinlichen Verdächtigungen und linmahrbeiten nebmen muß: „Dr. 
Brendel batte nebſt dem Berteger (der Neuen Zeirfhrift für Deufif) die 


Einladungen zum Feſte unterzeichnet und fich babei Migerweife an das 
gelammte funftliebende Publicnm gewendet. Das war aber im Grunde 
nur Maske, man wollte nicht das Publicum als Partei, man wollte die 
Partei als Publicum.“ Was berechtigt den Referenten zu felden Bes 
hauptungen? Was foll dieſes „Mugerweife-? Stand es nicht in der That 
jedem Mufifer und Kunfkreumde frei, ſich zu betbeilinen, ja — war es 
nicht geradezu eine Pflicht derfeiben, ſich bei einer Beranlaffung einzufin« 
ben, wo bie wichtinften fragen ibrer Kunſt zur Beratbung oder aiinftigen« 
falls zur Erledigung kommen follten? Welche Gründe bielten die @egner 
vom Erſcheinen ab, ba dech, wie Reſerent jelber bemerkt, die Einlabung 
um Zwecke der Berftändigung obne Ausnahme am die Nerireter aller 
arteiſtandpuncte gerichtet war? Und was, um es zu wieberbofen, be⸗ 
rechtigt dem Referenten zu ben Worten: „Das war aber im Grunde nur 
Master? — Weiterhin beißt es, zu zwei Aufführungen in der Thomas» 
firche feien, „fo ziemlich ohne Rüditcht auf Rang und Stande, Humberte 
von Billets veribeilt werben; — daß hat feine Nichtigkeit. Es waren das 
zugleich Privaraufführıngen des Riebelichent Bereind, ber nur vor einge 
ladenen Zubörern zu fingen pflegt; weiß das Der Referent noch nicht, und 
weiß er auch das nicht, da dicle Einladungen nur an die Freunde und 
Belannte ber Tereinsmitglieder ergeben, „io ziemlich ohne Rücficht auf 
Rang und Stand, jedenfalls aber in ber Hoffnung auf Roeblanftändig« 
Teit und den jehulbigen Dank für fo treffliche Geniiffe? — Einen über 
alle Beſchreibung albernen Cindrud aber macht es, wenn ber Referent 
barauf binmweift, Dafj die tbeoretiihen umd durchaus wiſſenſchaftlich gehal - 
tenen Beratbungen und Torträge im Schügenhaufe „mit Ausihluß der 
Deftentlichfeit- ftattgefunden haben, und als den Karteiftundpunct brzeich- 
nend anzuieben geweſen feien. Wer aus der „Deffentlichleir“ ift von der 
Berheiligung ausgeigloffen worden? Aber wer möchte auf der anderen 
Seite behaupten, daß fahmufitaliiche Vorträge, unter denen Dr. Breit» 
del’ Bortrag „Zur Anbabnung einer Berfändigumg“ ben An« 
fang bübere, jr Krethi umb Plethi geeignet jeim? Gebildete nur waren 
bort am Plate, und deren waren eine reiche Zahl vorhanden, von allen 
Richtungen, keineswegs im engeren, bisherigen Sinne Die Vertreter ber 
neuen Richtung. — Referent meint: „Die große Menge bat ſich um 
bie in Leipzig tagenden Zontünftier ſehr wenig befümmert“, nein, frei» 
lic, hat fie das nicht; ummahr aber ift es fchlieflich wieder, daß die neu⸗ 
beutiche Schule „Durch das Feſt nicht einen Fuß breit Raum mehr ala 
bisher im Bewußtſein umd in der Gunft des Volkes gewonnen“ babe. 
Kein irgendwie gewedter Hopf kann fi auf irgend einem Gebiete für bie 
Dauer dem bebentenden Neuen entziehen: Die Leipziger Tontünftlerver- 
ſammlung num hatte ben überaus erfreulichen Erfolg, durch eine vortrefi« 
liche Vorführung betreffender Tonwerle recht viele tüchtige Menſchen 
bafüir zu gewinnen — Das ifl ber nicht hoch genug anzufchlagende Ruten 
eines Uimternebmens, das ben edelften Motiven entfprang. v. L. 
Berlin. Mitte September. — Berichten wir zunächſt — wie 
feltjam Dies auch fingen mag — dariiber, was wir nicht gehört haben, fo 
bat Hr, Mujit-Dir. Wieprecht entichiebenes Pech mit jeinem feit 
14 Tagen angefündigten uniformirten Riefenconcerte, Des Him- 
mels Enten en bewäjlerten an jedem Sonnabend ben Concerthaſen und 
machten es rein unmöglich, daß die Berliner Damen, ohne fatarrhaltiche 
und rheumatiſche Rachwehen davenzuiragen, ihr Krinolinichifi nach dem 
„Hoijäger“ lenfen fonnten, Dieſe uniiormirten Riefen-Wufilbataillen 
find ein trefilicher Röner und eine bewährte Angelrutbe, um bie Einnahmen 
diefer Producuonen ergiebig und fruchtbat zu machen. Wie ſchön eine 
jolche uniformirte Mufitproduction | ich anfiebt, das wiſſen unſere Da» 
men am Beſten. Der einen gefällt die rotbe Hufarenunitorm beffer, ale 
der bunlelblaue Waffenrod der Ulanen, Cine andere findet dıe weißen 
Unijormröde ber Garde du Corps reigender, als bie bellblauen unferer 
Dragoner und endlich behauptet eine britte mit ber größten Beftimmuibeit, 
daf Richte gegen bie Heidfame grüne Uniferm unferer Jäger und Schũtzen 
auitommt. — Rach der Iheaterferiengeit haben wir wieber Gelegenheit, bie 
Zierden umferer Hoftühne, die Damen: Jahmann-Wagner, Herren» 
burger» Zuczed und Köſter zu begrüßen, umd ihnen ein freundliches 
Willlemmen zujurufen! Für unfere im vorigen Jahre verſtorbene, höchſt 
brauchbare nnd für alle Partien verwendbare Sängerin Sophie Trietſch 
bat der Generalintendant von Hülfen nod immer keinen Erjag finden 
Tönnen * berjelbe, wie d. Bl. ſchon berichteten, eine glildliche und 
vieloerhp ende Acquifition durch das Engagement ber Sängerinnen 
gt Bere i (vom Gonfervatorium zu Bad) und Bollad und bes 
riften Woworsfu gemacht hat. Hr. Woworsty, fowie Fıl. Fer» 
leſi debutirten bis jege mit vielem Süd, Ürfterer ale Kobert im 
Meverbeer's „Robert ber Teufeir umb Letztere ale Irma in Aırber's 
"Daurer und Scloffer*. — Hr. Aufil-Dir. Inlius Schneider bat 
mit feinem Geiangverein am 11. d. M. fein neues Oratorium: „Die 
heilige Nacht” im Saale der Singalademie mit Clavierbegleitung aufge⸗ 
führt. 9. Schwerdt, ber Dichter dieſes Oratoriums, bat jenen Stoff 
aus ben Evangelien des Lucas und Matthäus entnommen, Die Dimen- 
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Sift eine hübſche Bühnenerſcheinung. 


fionen bes Gebichtes find nicht allzu groß, Die Worte ber Evangeliften 
find der Recitativefform angepaßt. Im Allgemeinen lyriſch ⸗ epiſch ‚gedal- 
ten, bonnest bed Satan, der oberfte der Teufel, gelegentlich derb da. 
pwiſchen. Ein enbaitltiges Urtheil über die Compofition ſelbſt behalten wir 
ung bis zur Aufjübeung des Orateriums mit Ordpefterbegleitung vor. — 
Am 18. db. Di. veranftaltete, wie die vorige Nımmer diefer Zeitſchrift 
ebenfalla ſchon ſagte, der Geſanglehter Dr. Schwarz vor eingeladenen 
Zubörern im Coucertſaale des Königl. Schaufpielhaufes eine Matinde 
musicale, im welcher er mit feinen Schülerinnen und Scilern, ben 
58. Gilihorn, Grunow und Klapprorb und den HH. Häger 
und Schleich als Lehrer Zeugniß vom dem Erfolge jeiner phofiofoniichen 
Gejangspraris ablegte, Der beichräntte Raum aeftattet aber bier nur ein 
andentungsweiles Urtheil zu fällen. In dem Duett aus „Norma“ gefiel 
uns Frl. Gifſhorn weriger alt in einer Arie aus „Ipbigenie in Taurise, 
Wenu man aber annimmt, daß diefe Sängerim, wie verjichert wird, mit 
einem umgebeugten Kebllopf bie phofiologiichen Geſangsſtudien beim 
Dr. Schwarz begonnen, fo fann derfelbe ſich Sid wünſchen, ba er 
durch die Anwendung feiner phufiichen Mittel gezeigt hat, in welder kurzen 
Zeit es zu ermöglichen iſt, bie menſchliche Stimme nach ihren Klang» 
regiftern im Rüdicht auf Stärke, Volumen und Umfang praftiich zu bilden. 
Nur möge er dieje Sängerin vor forcirter Anftrengung in der Stimmlage 
des hohen Bruftregifters bewahren. Der Stimmfend von rl. Klapp- 
roth iſt anzuerkennen, nur ijt dieſelbe noch zu ſehr Anjängerin, alfo Ra» 
turjängerin, um nicht durch Befattgenheit Das vorberricend gute Stimm ⸗ 
material zu bemachtbeiligen. Nur nicht zu baftig mit dem öffentlichen 
Auftreten, denn blinder Eifer jchabet nur. Die Aliſtimme von Frl. Gru— 
nom befitst in ibsen tiefen Tönen ſchöne Nuancen; fie trug das Trinflied 
des Orſins ans „Pucregia® mit gut gebrauchter Arbernfcaft gewandt, ſchon 
und beifällig vor, Auch Hr. Schleich bewährte ſich beijällig als ein gut 
—— Tenor dutch den Vortrag eines Fitolffichen Liedes. Hr.Hager 
Er fang die Arie des Wolfram aus 
„Zannbäufer“ zwar nobel und mit Verſtändniß, doch klingt fein Ton, nas 
mentlich in ver Mittellage feiner Stimme, umflort und verhüllt, fo daß 
man in bie Verſuchung fommen könnte, zu glauben, er Rinne wicht zu jeder 
Zeit frei über fein Stimmmaterial verfügen. Möge auch er fih vor eber- 
anfttengnng bitten. Mit der fechften Hummer des Programms —— 
wir das Concettlocal verlaffen. Th. R. 
Trarbach a.d. Diofel. Das diesjährige mittelrheiniſche evan- 
geliſche Yebrer-Gefangieft wurde am 15. September in Trarbach 
a. d. Voſel gefeiert. Es lamen Cempoſitionen von Gluck, Händel, 
Kain, Antonio Lotti, Rägeli, Rebling, Spohr, Wendt und 
Flügel, unter der ſicheren Leitung des Lehrers Hrn. Fetz aus Dier- 
dorj, zur Ausführung, da Hr. Mufit-Die, Flügel duch Unwohlſein in 
Stettin zurüidgehalten wurde. Mehrere ungünstige Umſiände bewirkten, 
daß nur einige 60 Vehrer ſich eingefunden hatten, während 150 Quartiere 
mit Koft in Trarbach bereit aebalten wurden. Dan kann die Saft. 
freundfchaft der Einwohner Trarbachs nicht genug rühmen. Leider war 
bie Witterung dem Feſte nicht günftig. Es fehlte auch an Orgelipielen. 
Hr. Feb übernahm deshalb ſämintliche Orgeivorträge, die im zwei Piecen 
aus Kind's Orgelichule, einem Präludium von Boldmar und der Ber 
feitung zur Fejt-Eantare von G. Fliigel, die Cantor Matthiä aus 
Frarbag leitete, beftanden, — Als Feſtort für 1860 it Simmern 
und ale Zeit: die erfte Hälfte des Juni feitgeiebt. Zum ländigen Fefl- 
Dirigenten iſt durch $ 4 des Starutes der Diufit-Dir. Flügel, „der 
zum Geben brachte, ale es nicht geben wollte**), ernannt. Dr. Fed iſt 
zum Dirigenten anf ein Jahr gewählt. Der Verein zählt gegenwärtig 
weihundert umd etliche awanzig Dlitglieder. Hr. Braß, Caſſiter, und 
& Dreſcher, Schriftführer, find Beide Lehrer in Neuwied. Die 
9%. Regiernngsrätbe Schapper aus Coblenz, ber fih tbatfählic 
für den Berein intereffirt, und Spieß aus Erier waren als Ehrengäfte 
gegenwärtig. — Die überaus freundliche und bumane Aufnahme verbanfen 
die Lebrer dem Hrn, Cantor und Organiften Matıhiä im Trarbach, ber 
ſich als Feſtordner ein befonteres Verdienft erworben hat. 

b, 18. September. — In dieſem Augenblit dürfte, namentlich 
für den Freund von ungarifcher dramatiſcher Muſil, die Nachricht inter» 
effant fein, daß Erfel von feiner neuen heroiſchen Oper, deren Sujet 
ſehr anziebend jein foll, bereits zwei Acte vollendet hat; das Libretto ift 
nach dem „Bant- Ban“, einem baterländifchen Drama von Katona, bes 
arbeitet. — Im deutſchen Theater concertirte Der als Salonfpieler und 
durch feine Nocturnos bekannte Biolinift Specfin; er gefiel, — doch 
fönnen wir diefem Urıbeile des Publicums bei größeren Stüden nicht 
unbedingt beitreten. — Der Zenorift Grimminger vom hannover⸗ 
ſchen Hejtheater trat ebenfalls im deutſchen Theater auf und nabm durch 
feine Zonfülle und dramatiſche Geftaltungstrait für fi ein. Dr. Fr. 


*, Worte aus dem Zoafte bed Vehrers Hr. Brüd aus Thal Kleini 
a». Mofel. . 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements. Capell · M. Johann Strauß 
wird von Betereburg nah Stodholm reijen und Anfang November 
wieber in Wien eintreffen, j 

Richard Wagner ift in Paris angelangt und gebenft dort längere 
Zeit zu verweilen, lediglich um Gelegenheit zu baben, gutes Orcheſter 
unb tett zu hören. 

In einer der regelmäßig wöchentlich ftattfindenden Abenbimterhaf 
tungen des Eonjerpatoriums zu Leipzig ſpielte Mab. Pilugbanpt 
aus Weimar vor fürzem Moicpeles' Alerander-Bariationen und den 
ungariſchen Sturmmarſch von Lifzt, fowie deſſen Campauella. Ihr ſeht 
feines, A beliebtes, zugleich jicheres und fräftiges Spiel fand allge 
meine Anertennung. 

In Berlin hate fih gegenwärtig ein junger Ruffe auf, Tabo- 
row&fp, ber mit Unterftügung des Kaifers von Rußland zum Biclin- 
fpieler ausgebilbet wird, frilber Zögling des Eonfervatoriums in Brüffe, 
und von großem Talent jein joll. 

Im der Parifer großen Oper bat eine Bolin, Mab. Beftvaln, 
am 7. September als Romeo durch ihre Schönheit großen Erfolg gebabt — 
alles Andere joll mehr als mittelmäßig geweſen kin. Dod nein: ihre 
KRüftung von Aluminium bat 16,000 France geloftet. j 

Frau Lind-Godſchmidt und Jo ach im werben in Dublin 
comcertiren. 

In Prag gaſtirte Frl. Malvina Elbe mit Ausfiht auf Engage» 
ment als erfte „bramatifche* Sängerin. Sie trat als Recha und Balen- 
tine auf und gefiel. 

Der Sänger Stodhaufen will ſich ganz auf ben Goncertgefang 
beſchrãulen = hat darum feine Stellung an ber Barifer fomifchen 
Oper aufgegeben. 

Ft. Marie Mösner wird ſich nad einem furzen Aufentbakt im 
Saljburg nah Diünden begeben. 

Am Berlimer Hoftheater ift die auch in biefen Bl. beſprochene 
Frl. de Ahna nen engagirt; fie bebutirte als Orfino in „Aucrezia« und 

efiel durch den Adel ihres Bortrages und bie Sicherheit ihrer techniſchen 
Ausbildung. In derſelben Borfielung hatte andy ber neugewonnene Te 
norift Woworslv wieber einen bedeutenben Erfolg. 

Berbi ift nach furzem Aufenthalt in Paris wieder nad Italien 


heimgelehrt. 

Muſikſeſte, Aufführungen. Dos Mufiffeft zu @lo cefter (das 136.) 
brachte in den Tagen vom 13, September ab zur Auffilhrnng: den -Mef- 
has“, „Elias“, „Übriftus am Teiberg*, „Die legten Dinge“ -- und 
Rofiini'e Stabat mater, Die Soli waren vertreten durch Die Damen 
Zierjens, Novello und Dolby und die HH. Giuglini, Brsetti 
unb Sims Reeves. 

In der Bernbarbinliche zu Bresiau fomen am 18, September 
zwei neue geiftliche Lieber von bem Organiften biefer Kirche, Berthold, 
ned) Texten von @eibel für vierfimmigen Chor und Solo, zur Aufjüh- 
rang. Der echt lirchliche Stol und bie reiche Erfindung barin werben gelobt. 

Ende DOcteber wird in Dublin bie hunderiſte Aufführung bes 
„Meilias“ unter befenderen Feierlichleiten ftatıfinden. 

Deue und neueinfludirte Opern. Am Feipziger Stabttheater 
wirb in nächfier Zeit „Santa Chiara“ vom erzog von Coburg · Gotha 
zur Aufführung gelangen. n 

In der O; Iyrique zu Baris werben zwei neue Opern: „Den 
Gregorio“ von ®abrieli und „Die Weißen und Blauen“ von Limnan⸗ 
ber einftubirt. Ebendort machen augenblidiib Mozart's „Entführung 
umd Webers „Abu Haflın“ Aurore. ö ü 

Am 22. September warb „Zannbäufer“ im Berliner Opernbaufe 
mit theilmeifer neuer Veiehung gegeben: ber newengagirte Tenorift Wo 
worstp jang die Titelrolle, ar erieji die Benus und Hr. Bey den 
Wolfram; jämmtlihe eller werben gelobt. . 

In Mannheim wurde am 9. September zur Geburtstagefeier des 
Großbergogs „Titus“ men einftadirt gegeben, und zwar zum erflenmal 
mit ben Original-Recitativen. 

In Frankfurt a. M. wurde am 21. September „Der Vampyr · 
neu eiuſtudirt gegeben, und zwar, was bem Seipgiger Zhenter jur 
Rachachiung empfebien werben mag, nach Dem Tertbuche im zwei Auf- 
zügen, wogegen mande andere Bühnen, fo bie Leipziger, brei oder vier 
darans machen und auf ſolche Weiſe ven Inbalt zerreihen. 

Die Scalain Diaılamd bereitet zwei nene Opern vor: „Richard ILL“, 
eigens für dieſe Bühne geichrieben von Deiners, und „Loreniino” von 
Bacımi, 

Anton Aubinfteim bat dem erften Act feiner neuen romantiſchen 
Dee su hebt nech nicht feſt) nach einem Dofentbalicen Texte 
vollendet. 


— 
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Die Bouffes parisiens in Parie haben bereits wieder mit Erfolg 
eime neue Operette gebracht: „Le fauteuilde mon oncle“ von Frl. Coli» 
met in Muſit gelegt, Text von Rene de Rovigo. — Diefelbe Gefell» 
Ichaft bereitet bie mene einactige Oper von Flotow: „Die Wirtwe Camus · 
jur Aufführung vor. 

Eine ſeltſame Ropität wird im Garltheater zu Wien vorbereitet: 
Capell · M. Binder bat zwei — rag Sarnen Operetten —— 
tirt und in einem eigens augefertigten e iu einer jujammenge- 
ſchweißt. &o erzählen Beiiner's „Blätter für Diufit-, 

ufikalifye Hovitäten. Cine eigenıbümliche Neuigleit find bie 
in Beth mit Klavierbegleitung erfchienenen berühmten ungariichen Ge- 
fänge bes Einobv aus dem 16 Jahrhundert. Sie find von Engeifer 
für vierflinmigen Gefang eingerichtet umb bem Grafen Teopold Nä- 
dbasdy gewidmet, deſſen Ahn einft jenen legten ungarifchen Winnefänger 
gaftirei auf feinem Schloſſe umterhalten hatte, 

Auszeichnungen, Beförderungen. Capell-Di. Julins Niet im 
Leipzig bat von ber pbilbarmeniichen Gejellihaft in London, dem 
Mozarteum ın Salzburg und dem Bafeler Männergejangverein im Laufe 
der letzten Wochen die Chreumitgliedſchaft erhalten. 

ie philharmoniſche Geſellſchaft in London hat Marfchner zu 
ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 

Todesfälle. In Bajel farb ber Tljährige Adolph Bäuerle 
ana Mien, der altbelannte Rebacteur einer Theaterzeitung ımb Roman- 
ſchriftſteller. 





Vermiſchles. 


Bom 26. — W. Septbr. fanden bie Productions -Prufungen ber 
Zöglinge des Drespner Conſervatoriumse für Diufit ſtatt. 

Am 18. September beging ber Gemeraldbirector ber König. mufila- 
liſchen Kapelle und bes Hofibeaters, wirllicher Gebeim-Kath Wolf 
Adolph Anguft v. Pürtihau, fein SOjähriges Dienftjubiläum. — 
Ein Feftgruß zw diefer Gelegenbeit war vom Hofibeaterfecretär Hofrath 
Dr. Bapft gebichter, und vom Hofcapel-Di. Krebs in Mufl geſetzt 

i ufitinfiitat zu Warſchau unter Leitung Apollinars 
v.Rontski ift num wirflic ins Leben getreten; das amtliche Regierungs» 
blatt theilt die Statuten mit. 

Im zweiten Tbeater zu Dresden concertirte ein Hr. Stäglich ans 
Torgau auf 15 gewöhnlihen Mundbarmonilas. 

In Wien gebt das Gerücht von einer Berpadtung bes Operm 
theaters, wogegen das Directoriat aufzubören hätte. Ebenda wirb vom 
jetzt ab eine miüldere Handhabung gegenüber der Theatercenfur 
eintreten. 

Zur Einſendung von Marjd-Eompofitionen find fortan in ber 
preußiſchen Armee bei Preisausfchreiben auch ſolche preußiiche Mufifer 
berechtigt, bie nicht im activen Dienft fteben, 

Nach dem Vorbilde von Barie, dem Friediid-Wilhehmftäbter und 
Krolichen Theater in®erlim ift mum auch bei dem bortinenHofbühnen 
eine ——— zum Beſten ber Perſeverantia einge ſührt worden, 

Im Hamburger Stadttbeater iſt die Zwiſchengetomuſit in Wegfall 
gelommen, mach dem Beiſpiele im Berliner Schauſpielbauſe, aber ohne 
ben dort gültigen Grund einer —— Kaumgewinnung. Es heift 
eben, fo lange nicht darafterihiiiche Muſil geſchaffen wird, umter mei 
Uebeln das Neinere wäblen, wenn man wenigſtens bie unpaifende 
Mufit weh 

In Wien liegt ber beireffenben Behörde das Geſuch vor: eine 
weibliche volifländine Mufifcapelie zu errichten, „welche, 
wie die Didascalia meldet, „eine in ben dramatilh-mufifalifchen Kretien 
an befammte und unternehmende Dame ins Leben zu rufen 

tigt“. 

Das neue Theater in Gothenburg ift vom 15. Revember ab von 
einer deutſchen Operngejellichaft zu bachten. 

Auf Barbadoes beſteht ein Muſileerpo von 80 ſchwarzen Mufi- 
term unter einem deutſchen Muſilmeiſter. 


Briefkaften. 


Bafel.— Das Eremplar, nach bem Sie ſich ertundigen, befindet ſich 
in unjeren Händen. Auf Ihre anderweite Anfrage ift in Ar. 11 geantwortet. 

Zittau. — Ibte Sendung ift eingegangen. Wir wollen fie ande, 
wahren und geeignetenfuls Gebrand Davon machen; doch Dürfen Sie ſich 
unter den gegenwärtigen Umiänden feine großen &rm.rtungen machen. 

Cis in 9. — Wollen Sıe glitiafı die verſprechene Recenfion einfen- 
ben. Die von Ihnen gewünfcte Beiprehung jol bald eriolgen. Den 
Statuten Entwurf erwarten wir in nächkler Zeit, wir werden Ihren das 
Nachricht darüber jufommen laffen. 
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Kritiſcher Anzeiger. 


Kirhenmufit. 
Für die Orgel, 


W. Keichardt, Op. 2. Sechs größere Poſtludien für die Orgel. 
Berlin, Bote & Bol. Br. 1 Thlr. 


Der Berfaffer übergiebt mit diefem Op. 2 der Orgelliteratur eine 
ganz refpectable Arbeit, welche durchweg von Geſchick und Routine zeugt 
mb bie Gebrechen der Erfilingsveriuce weit binter fih bat, Hr. Rei» 
chardt if eim gewanbter, feines Inftrumentes tundiger Orgamift, und 
stellt ſich mit feiner Arbeit ſelbſt ein gutes Zeugniß feines ernften mufita- 
lichen Etrebens aus. Diefe Poftludien, von breiter Anlage, bewegen 
fich frei und friſch binweg, obne gezwungene @rübeleien und ungenießbare 
Rechentünfte des contrapunctifgen Sakes, und entwideln in firdlicher 


Weihe einen Fluß von Gedanfen, bes Ernftes und ber Macht bes Inftru- 
mentes würdig. Dabei unterjcheiden ſich die einzelnen Nunnnern in Cha» 
ralter ımb Behanbiungemeife vortheithaft von einander. Die brei eriten 
balten ſich mebr in freier Stolifatien. In Ar. 4, einer wirtungsreiden 
ge, zeigt der Verfafler viel Geſchick im thematifcher Geſſaltuuges fähig · 

it. Die beiden legten Rummern, bemen ein Choral als Cantus firmus 

u Grunde gelegt ift, find auch als Ehorafvorfpiele zu gebrauchen, Das 

Bart ift Organiften zur Anwendung bei gotteßdienftlichen Gelegenheiten 

wie zum Brivatgebraud wohl zu empfehlen. R.», 

Kammer: und Hausmmuſil. 
Für Pianoforte, 

I. Karl Eſchmann, ©p.55. Grillenſang, acht Heinere Studien 
für Bianoforte. Caſſel, Karl udhardt. Heft 1 Pr. 221/, Ser. 
Heft I Pr. 20 Sgr. 

Der Componift ſcheint dieſe Studien größtentheils für noch jugend» 
liche Clavierſpieler beredpuet zu haben, denn er jagt, diefe Stüde, außer 
Rr. 1 und 7, feien au von Meineren Spielern, deren Hände kaum eine 
Octave fpannen Können, ausführbar. Das ift aber ſehr vorfichtig aufe 
zunehmen: Wenige folder Spieler werben diefe Compofitionen ſechniſch, 
die wenigflen geifig wiederzugeben vermögen. Sämmtliche Tonftüde 
find Heine, zumeilen tiefpoetiſche Ergießungen, welche durchgängig eine 
ſchon weit vorgeichrittene mufifaliiche Bildung verausferen. 

Eibmann tbeilt feinen Grillenfang in zwei Ausbeuten: die erſte 
beginnt mit einem Presto, agitato assai (5 mul). Das Motiv und bie 
Ferm find dem Charakter der Etude eniprehend. Der Inhalt träumes 
riſch, faft melaucholiſch aufgeregt, erhebt fih nech durch bie Äußere Dar- 
ftellung weit über das gewöhnliche Welen der Etude. Ar. 2, —— 
hingeworfen. gleicht einem luftigen Geiſterſpiel, und bezweckt Leichtigkeit 
im Abziehen (Wechſein) bes erſten und zweiten Fingers auf einer Zafte, 
Grillenhaſt ift allerdings bie dazu gemählte Tonart 8 mol. Nr. 3, raſch 
und zierlich zu fpielen, von faft gleihem Charakter, dient techniſch Dazu, 
fi auf ben Obertaften recht vertraut zu machen. Es ift besbalb die Ton» 
art Ges dur gewählt, Wr. 4, „Im ‚if das ausgeführtefte und 
nn Stüd diefer Ausbeute. Die Himweifung des Cemponiſten 
auf lenau’s Scilfliever 1—3 giebt fiheren Aufſchluß über Entftehung 
und Sinn dieſer Tondichtung. Umwilllürlich wird man babei am jene 
fnbjectiv gehaltenen und wunderbar ergreifenden Schiljliever des unglüd« 
lichen Yenau erimmert, Das tiefe, flille Leiden brüdt ein Thema in kurz» 
gelaßten Strophen (Fis moll) vortrefilih aus, und die charalteriſtiſche Um» 

ebung, weicher ber Dichter fein Leinen Magt, ift durch die tenmaleriſche 
— ſprechend wiedergegeben. Es ſcheint, als hätte das Gedicht 
in Eihmann gleichgeftimmte Saiten berührt. 


Die zweite Ausbeute fängt mit einem feingearbeiteten Allegretto Ar. 5 
(A dur) am. Obgleich dasfelbe „Heiter, unbejorgt” Überjeprieben ift, tönt 
dech viel Klage daraus hervor, To fehlt der Ueberfchrift mur zu Anfang 
das MWörtchen „werde“, tr. 6, Lento, un poco agitato (A mol), trägt 
eine gewiſſe Schwermuth und Bangigfeit in ſich, baber ach die Bezeich- 
nung un poco agitato mur im ſchembaren Widerſpruch zu bem Lento 
fteht. Neben der ausdrudsvellen Diefodie macht dieſes Stüd ned) ber 
eigenthümliche Rhothmus bejenders interefiont. Einen hübſchen Beleg für 
die Aunft des Gomponifien, ſich frei in Imitationen zu bewegen, giebt das 
Allegretto scherzando Nr, 7 (D mot). Cs ifi fehr geſchictt und wir« 
tungẽvell gearbeitet. Ar. 8, „Epülog”, bie gehaltwellfte Compofitien ver 
ganzen Sammlung, ſcheint Eſchmann aus dem Innerſten feiner Seele 


geſchoͤpft zu haben. Es ſprechen ſich darin gar mande und ſeltſame Dinge 
aus, und im einer foldhen Weife, wie es nur von einem tüchtig begabten 
Gomponiften geſchehen kann. Seit Shumann’s Meinen Sachen file 
Piansjorte find uns felten fo werthuolle vorgelommen, als dieſe eben be= 
ſprochenen; mögen fie weitere Anertennung finden. 


Ad. Kenfell, Op. 3. Poöme d’amour. Andante et Allegro 
concertante pourlePiano. Berlin, Schlefinger. Br. ?/, Thlr. 

Hu,o Ulrich, Op. 16. Schetzo für Pianoforte. Breslau, F. E. 
C. Leudart. Pr. 25 Sgr. 


Bei Poöme d’amour haben wir nur nöthig, barauf aufmerffar zu 
machen, daß es in zweiter Auflage erfchienen ift und ber Componiſt ſich einer 
nohmaligen Durchſicht berfelben unterzogen bat. Das Scherjo vom 
Ulrich ift ein ſriſches, gut burchgearbeitetes Tonftüd, mit wielem melo» 
diſchen Reiz und barmonifchen Kern, Schade, daß dasfelbe von wenig 
originelle dung iſt. Das Hauptthema fteht nicht viel über einem 
Walzertfema a la Strauß, und gewinnt nur durch die Berarbeitung. 
ferner wird auch das Ganze zu laug ausgeiponnen. &$# 


Mufit für Gejangvereine. 
Für Männerfimmen. 


g. Apel, Pteubiſches Rationaffied für Soloftimme mit Chor und 
Pianoforte. Clavierauszug. Weimar, Kühn. Pr. 121/, Ngr. 
Der Berfaffer, Großberzogl. Weimariſcher Kammmermufitus, bat fein 
Ber! Sr. Muajeftät König Friedrich Wübelm IV, von Breußen — 
Wahrſcheinlich urſprünglich für Orcheſtet gedacht, beginnt das Lied mit 
einem Marſche im üblicher Form, bem fi ein kurzes Trio anſchließt. 
Eine Solo-Zenorftimme beginntnun das fülnffirophige Lied, jede Strophe 
beſchlieüt ein träftiger Ghorrefrain, bis ſich im dem ſechsten Verſe alle 
Stimmen zum nochmaligen Vortrage der Melodie, vieriiinmig bearbeitet, 
vereinigen. (in längeres, fräjtiges Nadipiel, ber Einleitungemufit zu» 
meift entnommen, bildet den Schluß. Der Berfafjer des Tertes hat fich 
wicht genannt; er ſpricht in feiner Dichtung bie patriotiſchen Wefiihle eines 
echten Preußen für fein Vaterland aus, und e6 ift dem Gomponiften ge« 
lungen, bem Ganzen den Stempel ber Boltsıbümlichleit zu geben. Bahr 
—* ————— wird fie, nameutlich mit Otcheſter · 
begleitung (Die Abſchrift der Vartituren fir Orchefter oder Militairmufit 
iſt durch Die Berlagshandlung zu beziehen) einen guten Eindrud bervot- 
bringen. Th. Schneiber. 


Bücher und Zeitjchriften. 


8. 5. Thomas, Die großferzogfiche Hofcapelle, deren Berfonals 
beftand und Wirken unter Ludwig I. Als ein Beitrag zu 
feiner Lebensgeſchichte und zur eg ng meer 
Zweite verbefferte Auflage. Darmitadt, G. Jonghaus'ſche 
Hofbuchhandlung. 1859. 

Die günftige Aufnahme, welche das im December v. I. erfchienene 
Werlchen des Hofcapellmeiliere &. S. Thomas bei feinen Leſern fanb, 
ließ ber erften jchnell vergrifienen ug N eine zweite vermehrte und ver · 
bejierte felgen, die jegt vor ung liegt. Der Inhalt, obgleich zunächſt einen 
localen Kunftgebiet geweibt, ift doch fo allgemein und vielfeitig gebalten, 
daß er nicht allein eın fbecielles, jondern ein univerfelles Interefle in 
ſpruch uimmt, und in Wirktichleit als ein intergeireuder Theil ber Ges 
Ihichte deutſcher Tonkunft betrachtet werden fann. Reich am biftorifchen 
Begebenheiten, an Actentüden und biegrapbiicgen Notizen, behandelt der 
Berfaffer, der uns zugleich eine getreue Schiiderung bes Lebens Ludwige L, 

eb. ven 14. Juni 1759, geſt. den 6. April 1830, giebt, die Geſchichte der 

Seicapeiie von ihrer Gründung bis zum Ableben des genannten Regen« 

ten, welder ald der eigentliche Schöpfer ihres Höhepunctes mit Kechi ge · 

namm wird. Theits Selbſierlebtes, theils Ueberlommenes wird in ans 

en Meife, meifiens durch officielle Belege decumentirt, erzählt, fo 

aß wir dem Berfaffer unjeren Beifall für feine Zufammenftellung aus- 
ſprechen müſſen. Die Redaction des Ganzen, aus der gewandten, poeti⸗ 
ſchen Feder des Heoflecretaire C. Merd geflofien, bat dem Jubalte auch 
die jene Form durch eine ebenfo anziehende ais finnige Sprache zu geben 
verjtanden. Das Werlchen, das feiner Kuuſtbibliethel feblen jellte, Tonnen 


wir ale eine geichichtlich mügliche Lecture allen Capellen, Künſtlern und 
Runjifreunden empfeblen. ©, 


Unterhaltungsmufil. 
Für Pianoforte. 


I. Karl Eſchmann, Op.20. Sechs Safonlücke für das Pianeforte. 
Nr. 4 und 6. Gaffel, Karl Yudhardt. Br. & 20 Ser. 

CH. Kullak, Op 103. L’sto.le du matin. Po&me pour Piano. 
Berlin, Sclefinger. Pr. ?/, Thlr. 

€. 4. Friedrich, Op. 51. Phantafie über Themen aus der 
Oper „Rigoletto” für Pianoferte. Hamburg, Niemeyer. 
Pr. !/, Thle. 

Ig. Tedesco, Op. 93. Phantafie über „Rigoletto“ für Piano- 
forte. Yeipzig, Breitfopf & Härtel. Br. 25 Nur. 

— — Op. 96. Les amourettes. Morceau brillant pour 
Piano. Ebendaſ. Pr. 18 Nor. 

- ‚ Op. 97. Chanson & boire d'un soldat pour le 
Piano. Ebendaf. Pr. 12 Nur. 

g. Deichert, Op.20 La dernidre rose vari6 pour le Piano. 
Hamburg, Niemeyer. 

5. Stiehl, Op. 18. Drei Cransſcriptionen, Nr. 1. Lied von Hum⸗ 
mel. Nr.2. Soldatenabſchied. Nr.3. Yoreley für Pianoforte. 
Ebendaſ. Pr. Rr.1 62 Thlr. Nr.2 1/4 Thlr. Nr.31/, Thlr. 

Th. Kraufe, Op. 6). Zwei ClavierNüdie, Nr. 1. Waldluſt. Nr. 2. 
Öumoresfe. Hamburg, Fr. Schuberth. Pr. a !/, Tpfr. 

— — Op 64. Jugendfun, Tonftüd für Piauoforte. Caſſel, 
K. Luchhardt. Br. 10 Sgr. 


Bon den ſeche Salonftüden Eſchmanmn's u a nur Ar, 4 In» 
promptu und Rr.6 Belonaife vor, Beide Tonftüde, ebenſo ſchwer in 
ber geiftigen Wiedergabe als techniſchen Ausführung, verlangen, wenu 
fie ur Geltung gebracht werden fellen, einen durchgebildeten Künſtlet. 
Das Inpremptu, von mebr erufteın Ebarakıer, erfordert außerdem ge» 
Diegene Zuhörer, wenn es die richtige Würdigung finden fell. Obgleich 
der Sty! desjelben noch ein gemiſchter, Chopin» humann'fcer ift, 
tritt boch ans dem Inhalt die Eigemtbilmlichkeit und Intelligenz des Toms 
poniften gennglam berver. Die Pelonarfe, ein ſehr brillantes Ton- 

üd voll Kraft und Feuer, ift in der form fo ausgebreitet, daß fie ſelbſt 
im Eoncertfaal befriedigen und darchſchlagen wird. Das erſte Thema, 
anregend und fpannend, wird von dem zweiten noch durch Gebalt und 
Tiefe übertroffen, und der Ausprud ift faum in einer Sulonpelonaile zu er« 
warten. Auch fie verlange ein gewäbites Pablieum. Weniger auser- 
leien lann ber Zirkel fein, im welchem ber Diorgenftern von Tb. Kullal 
leuchten joll; der Glanz deafeiben ift nur äußerlich, aber wirkungsvoll, 
medern. Der Gompenift hat fein Opus ned beionders als „Poämer 
bezeichnet, obgleich darin ven wirflicer Poeſie fich jehr wenig vorfinder, 
Imı Uebrigen bat dieſes Wert einen bedeutenden Rivalen in dem „Abend» 
lern“ von R. Wagner, übertragen file das Bianeforte von F. Lifzt, 
welder Kullak bei dieſet Arbeit vieifadh vorgeſchwebt haben wag. Mit 
der Phantafie über Thermen uus der Oper „Rigoletto" von E. F. Fried» 
rich befinden wir uns auf bem wahren Boden der jogenannten Salonwelt. 
Hier ift Äußere Eleganz mit Sentimentalität und Leichtſinn gepaart, bier 
wird Alles verfucht, mie nicht ofen nnd wahr zu fein. Dieſe ganse 
Vhantafie iN eim trenes Abbild eimer für dem wirklich Gebildeten lang» 
weiligen Abendunterbaltung. Selbit im dem lärmenben Schluß ſpiegeit 
fi noch das Dabinrafieln der heimlehrenden Caroſſe auf leerer Straße 
ab. Trotzdem wird diefe Pioce, ba fie eingänglic und mit Routine ge- 
ſchrieben, bisweilen Glück machen. Die Sachen von I. Tedesco ars 
hören ebenfalls in diefen Kreis, find aber beſſer ale ebiges Städt, Aus 
einer Feder gefloflen, deren flibrer fich ſchon längere Zeit ın Diefer Sphäre 
bewegt bat, nehmen fie nicht mehr am allem Lächerlichen theil, und befigen 
in dieſer Hinficht ſchon einen gewiſſen Charakter, aus dem fihere Eleganz 
and Erfahrung ſpricht. Man kann fie durchgängig empfehlen. Die 
Compefitionen von Deichert und Stiebl mebinen wieder eine anbere 
Stufe der Unterbaltung ein, Es find jehr befanmte und beliebte Lieder, 
welche, duch eine Heine Einleitung berworgeruien, fpäter varlirt werben, 
Sie find recht geeignet, im rubigen Familienkreife Bater und Mutter von 
ihren Söhnen und Töchtern vergeipielt zu werden, und gelingen bie 
darın vorlommenden mittelmäßigen Schwierigleiten, jo werden die Eltern 
das vielfach verausgabte Stundengeld nicht ganz zu bereuen haben. hier 
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find auch die Tonftüde von Th. Krauſe am ihrem Plage. Sie klingen 
Be etwas altmodiſch und entbehren jedes modernen Petzes, haben aber 
ern und gefunden Sinn. C. P. 


Rudoſph Ründinger, Op. II. Nocturne pour le Piano. Leip- 
zig, Breitfopf 8 Härtel, Pr. 12 Ngr 

— — Op. 14. Morceau de Salon pour le Piano. Eben» 
dafelbft. Pr. 18 Nar. 

——, (01.16. Mazurka-Fantaisie pour le Piano. Eben» 
dafelbit. Pr. 15 Nor. 


£efebure-Wely, Op. 113, 119, 115. Impressions de Voyage. 
Le Reve de Graziella, Les Binioux de Naples, L'invi- 
tation a la Mazurke. Yeipzig, Breitlopf & Härtel, Pr. 
a 15 War. 

‚Op. 116. Röverie pour le Piano. Ebendaſelbſt. 
Pr. 15 Nor. 

— ©p. 117. Les Babillardes, Caprice pour le Piano. 
Ebendaf. Br. 18 Nar. 

— — Op. 118. La Tunisienne. Marche militaire pour 


le Piano. Ebendaſ. Pr. 18 Nor. 
‚ ©p. 119. Douce Souvenance. Nocturne pour le 
Piano. Ebendaf. Pr. 15 Ngr. 
Charles Wehle, Op. 44. 2”. Beroeuse pour Piano. Berlin, 
Schleſinger. Pr. !/, Thir. 
‚ Op. 45. Jadis, Menuet pour Piano, 
Pr. 171), Ser. 

Rudolph Kündinger, ein noch wenig befannter Componift, 
fanın ſchon zu den Beileren im feiner Art gezählt werden. Obaleich bie 
bier vorfiebenden Werte nur der reinen Unterbaltungsmufil angebören, fo 
iſt dod darin Alles umgangen, was an das Oberflächliche ftreift. Der 
Eompenift ſchafft von Innen, und gewinnt dadurch eine Eigenthitmlichteit, 
welche ibn eben des halb über Biele feines Gleichen hebt. Ein Minftleriicher 
Ernft fpricht aus allen, Hätten wir an dieſen nicht leicht jpielbaren Wer⸗ 
fen Eiwas zu tadeln, fo wäre es die hier und da mod edige Form. Auch 
Lefebure» Wely beſtrebt ſich eines Beſſeren. Mehrere de: vorliegen. 
den Gompofitionen appelliren nicht, wie es gewöhnlich ber Fall ift, 
blos an das Ober, jondern auch am den Berftand. Einige find wirklich 
&arakeriftiich gelungen. Wir heben daraus bevor Op. 114, 117, 
118 und 119. Bon Ch. Weble it Op. 44 unbedeutend, es fanıı nur 
einige Wirkung erzielen, wo es mit dem angegebenen äußeren Gfiecten 
vorgetragen wırd. Dagegen bat Op. 45 viel Anerfennenswerihrs. 
Es entip:icht trog der neueren Behandlungsweije des Inftrumentes feinem 
Zitel „ehemals, vorzeiten“ volllommen, und verbient in weiteren reifen 
belanmt zu werben, C. P. 


£. Röhſer, Les salons de l’Europe, danses de concert: 
1. Mazurka concertante. 2. Valse elegante. 3. Galop. 
brillant. 4. Polka tremblante. Hamburg, Leipzig, New 
Dorf, Schubert & Comp. 


In diefen Salonftüden find die Errungenſchaften meberner Technik 
in geiftreicher nnd poetiſcher Meije zur Geltung gebracht. Es gehören 
freilich leichte und geitähite Finger dazu, um auf dem alatten Parquet ber 
Claviatut mit Anmwbh und Sicherheit nach diefen Rhouthmen zu tanzen 
und bei den gewaltigen Sprüngen leinen Fehltritt zu thun. Sind aber 
biefe Bedingungen erfüllt, jo werden biefe Tänze im Concertfaal wie im 
Salon eine zündende Wirlung auf das Publicum nicht leicht verſehlen. 
Die Mazurka ift vorzugsweiſe pifant, capriciöfe Sprödigleit und lieben» 
würdige Schwärmerei wechjeln anmutbig ab, Der Walzer ift das am 
weniehen bedentende Stüd, aber vielleicht vorzugsweiie rei an jhönen 
Klaugwirlungen. Die beiden legten Stüde find jedenfalls die glänzend« 
ften. Der Galopp ſchwebt dahin im jhönem Rhythmus, bald jeurig, ber» 
susferbernd, braufend, bald in zarten, lieblichen Hängen, Die Bella ift 
eine echte tremblante; namentlich im dem reijenten Rittelſatze buldiat 
das rechte Handgelent nnausgeſebt ber Vitrationstbeerie im rubelofer, 
aber geihmadveller Figurstion, während bie Inte in zierlichſter Welodie 
umherſpaziert. Die ſammtlichen vier Tänze find außer Virtueſen für 
ben Goncertvortrag auch vorgeſchrittenen Dilettanten als vertrefjiches 
Studium, namentlich ver Hancgelente, angelegentlich zu empieblen, und 
werben ſich fiber ber darauf zu verwendenden Bhäpe werth erweifen, 
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Intelligenz -Blatt. 


Musikalien-Hora 


im Verlage von 


B. Schott's Söhnen in Mainz, 
Auber, Ouvert, de Fra Diavolo pour petit Orchestre, par 
L. Stasny. 3 fl. 12 kr. 
Batta, A., Songe d’enfant. Röverie p. Velle. av. Pfte, 534 kr. 
Bazzini, A, Op. 35. 6 Morceaux Iyriques p. Violon av. 
. Nr. 1. Elögie. 1fl.12 kr. Nr. 2. La Joie. 1fl. 30kr. 
Bansdiet, J., Op. 57. Souvenir. Nocturne p. Pfte. 54 kr. 
‚ Op. 58. Fleur deschamps. Melodie p. P. 45 kr. 
Beyer, F., Op. 42. Bouquets de Melodie p. Pfte. Nr. 65. 
Macbeth. Nr. 66. Der fliegende Holländer. a 1 fl. 
— — Op. 112. Revue melodique p. Pfte. & 4 mains, 
Nr. 37. Freischütz. 1 fl. 
Boisseaux, J., Fantaisie de Salon p. Velle. av. P. 1fl. 12 kr. 
Burgmüller, F., Le Diable au Moulin, Valse p. P. 1 fi. 
‚ Le Pardon de Plo&rmel. Gr. Valse p. P. a 4 ms. 
1fl. 21 kr. 

— — , Quentin Durward. Valsep. P.aä4 ms. 1fl. 12kr., 
Cramer, H., Potpourris p. Pfte. a4 ms. Nr. 56. Cosi fan 
tutte. Nr. 57. Le Pardon de Plo&rmel. a 1 fl. 30 kr. 
Egghard, J., Op. 54. La Couronne de roses. Mölodie varice 

p- Pfte. 45 kr. 
‚ Op. 55. La Jeunesse doree. 
Pfte. 54 kr. 
Gerville, L. P., Op. 56. La Vicentina. Improv. venitienne 
p. Pfte. 54 kr. 
Goria, A., Op. 95bis. Au Revoir. Vilanelle p. P. 54 kr. 
Godefroid, F., Op. 91. Armide, de Gluck. Fantaisie car. 
p- Pfte. 1 fl. 
‚ Op. 92. Chanson Negre p. Pfte. 45 kr. 
‚ La Danza d’Amore. Transer. brill. p. P. 54 kr. 
Hempel, A., Fleur d’orange. Polka-Mazourka p. P. 27 kr. 
— — Jour de prıntemps. Polka p. P. 27 kr. 
Kotterer, E., Op. 62. Chanson venitienne p. P. 1 fl. 
Lefebure-Wely, Op. 129. Ftes de No&l. 3 Fantaisies p. 
P. Nr. 1. LaCreche. 45 kr, Nr.2. Les Bergers. 36 kr. 
Nr. 3, Les Mages, 45 kr, 
Leybach, J., Op. 25. 3. Nocturne p. Pfte. 1 fl. 
‚ Op. 26. Fetehongroise, Capr. brill.p. P. 54 kr. 
Lyre frangaise. Nr. 754, 760—766. a 18 u. 27 kr. 
Schad, J., Op. 57. Air favori allemand (Du, du liegst 
mir etc.) p. P. 1 fl. 30 kr. 
Schubert, C., Op. 245. Le Rameau d’or. Polka p. P.27kr, 


Valse-Caprice p. 

















‚ Op. 247. Les Bibelots du Diable. Polka pour 
Pfte. 27 kr. 
‚ Op. 251. Les Chaises & porteurs. Quadrille 


pour Pfte. 36 kr. 


Bei M. Schloss in Cöin erscheinen : 
Alfeni, Carola, La Tulipe. Polka-Mazurka de Salon pour 
Piano, (Mit Vignette) 7!/, Ngr. 
Barth, G., 6 Lieder für eine Singstimme mit Piano. Op. 27. 


Nr. 1. Es ist so schlimm noch nicht. 7!/, Ngr. 

» 2. Thau, Reif, Thräne. 5 Ngr. 

» 3. Des Nachts. 7!/g Ngr. 

„ 4: Und wärst Du auch nimmer mein eigen. 71/, Ngr. 
„ 5. Maienlied. 5 Ngr. 

» 6. Abschied. 5 Ngr. 


Franck, Ed., Trio pour Piano, Violon et Violoncello. 
Op. 22. 2 Thlr. 20 Ngr. 

— — sSonate f. Violine u. P. Op. 23. 1 Thir. 10 Ngr. 

Genöe, R., Lachlied für Bass oder Bariton mit Pianoforte. 
Op. 38. Nr. 1. 10 Ngr. 

— — Willkommene Klänge. Komisches Lied f. Bass 
oder Bariton mit Pfte. Op. 38. Nr. 2. 7!/, Ngr. 

— —, Ganz natürlich! Komisches Duett für 2 Bass- 
oder Baritonstimmen mit Pfte. Op. 39. 10 Ngr. 

— — Die Politik. Komisches Duett für 2 Bass- oder 
Baritonstimmen mit Pfte. Op. 40. 17'/, Ngr. 

Hess, J. Ch., Valse de la for&t noire pour Piano, (Mit Vig- 
nette). 10 Ngr. 

Hiller, F., Op. 42. Nr. 2. Das Wirthshaus am Rhein. 
Lied für Alt mit Pfte. 71/, Ngr. 

Lambert, L., Les Zuaves. Polka-Mazurka pour Piano. 
{Mit Vignette). 7’/, Ngr. 

L’Arronge, A,, Drei Lieder für cine Alt- oder Baritonstimme 
mit Pianoforte. Op. 1. 121/, Ngr. 

Le Carpentier, A., 6 Bagatelles nouvelles pour le Piano. 

Nr. 1. La derniere pensee de Weber. 15 Ngr. 

. La Somnambule de Bellini. 15 Ngr. 

. Le Barbier de Seville de Rossim. 15 Ngr. 

. Robin des bois de Weber. 15 Ngr. 

. L’&preuve villageoise. 15 Ngr. 

. Bagatelle sur des chansons espagnoles. 15 Ngr. 

Lee, M., Souvenir de Mozart. Fantaisiep. P. Op 12. 15 Ngr. 

Lefebure-Wely, les Cloches du Monastere. Nocturne pour 
pour Piano. Op. 54. 10 Ngr. 

Martseaux, Ch., La Solitude. Nocturne p. P. Op. 5. 15 Ngr. 

Mayer, Charles, Mazurka-Caprice p. P. a 4 mains. 25 Ngr. 

Musard, Es giebt nur ein Paris. Polka p. Piano. 7!/, Ngr. 

— — Die Küssenden, Polka-Phantasie für Pianoforte, 
Op. 10. 7!/ Ngr. 

Selbach, P., 6 Sonatinen für Pfte. a 71/4, 10 u.121/, N 
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Baassasm 


gr. 
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Fir Mannergeſang⸗Mereine. 


80 eben erschien ; 


F 


REIT KITEZEZICLSCEKLERLELIEIZ 


0 


Sechs 


Wanderlieder. 


1. Wandern und Singen. II. Scheiden. III. Wan- ; 
° dermarsch. IV. Wandrers Sonntagsfeier. V.Stro- > 
merlied. VI. AufdieHöhen. o 

Für 
vier Münnerstimmen 


componirt 
® 


ADOLF KLAUWELL. 
Op. 19. 


Partitur und Stimmen. Preis 1 Thlr. 
Verlag von C. F. Kahnt. 


Leipzig. 
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Chwatal, F. X. Die Sylphen. Tonstück für Pianoforte. 
Op. 148. 15 Ngr. 


Heue HMlusikalien 





—7 — — Das Echo. Charakterist. Tonstück für Pfte. 
C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. Op. 149. 121/, Ngr. 
Bernard, M., Harmonies helvötiques. Pitce de Salon pour | Dreyschock, A., Siummerlied f.d. Pfte. Op. 121. 10 Ngr. 
Piano (Dediee a Ad. Prossnit.) 12 Ngr. Enke, H., Polka-Mazurka brill. p. Piano Op. 29. 15 Ngr. 
Loeschorn, A., Marche cosaque p. P. Op. 55. 15 Ngr. ——, Polka-Impromptu p. Piano. Op. 30. 421/3 Ngr 
, Caprice en Forme d’Etude p. P. Op. 56. 12Ngr. | ———, Galop brillant p. Piano. Op. 31. 15 Nor. 
Rheinberger, Jos., 4 Clavierstücke. Op. 1. (Emil Leon- Gende, R., Zwei komische Ständchen für vierstimmigen 
hard gewidmet. 20 Ngr. Männerchor. Op. 45. 
Rubinstein, Ant., 6 Fugues (en Style libre) introduits de Nr. 1. Allen Schönen ohne Ausnahme! 221/, Ngr. 
Preludes pour "Piano. Op. 53. Nr.1, 3—6 (& 15 Ngr.), „ 2. Hahn im Korbe. 121/, Ngr. 
Nr. 2. (10 Ngr.) 2 Thlr 25 Ngr. Köhler, L., Kinderclavierschule. Op. 80. 1 Thlr. 
Voss, Charles, Sons harmoniques. Fantaisie-Etude pour | Spindler, Fr., Volkslieder für Pfte. übertragen. Op. 73. 
Piano. Op. 248. 25 Ngr. Nr. 7. Der Tyroler und sein Kind, 15 Ngr. 
‚ Le premier Accord. Fantaisie-Valse pour Piano, „ 8. Der rothe Sarafan. 15 Ngr. 








Op. 249. 25 Ngr. 
Hering, C., Drei Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 


ji 
i 
: 
i 
i 


tung des Pianoforte. Op. 40. 10 Ngr. Die » 
— — 3 Canzonetten für Sopran mit Begleitung des 2 5 
Pianoforte. Op. 41. Nr. 1—3 {a 10 Ngr.) 1 Thl. » 
Nr. 1. Hänschen Eichhorn (Jeannot l’&cureuil.) Pianoforte-Fabrik % 

m 


Nr. 2. Al’aura. (An den Zephyr.) 
Nr. 8. Mein Lieb heisst Rose. M'amour c'est la rose.) 


Heue Hlusikalien 


C. A. F. Haupt 


in Leırzıa, Weststrasse Nr. 20 





im Verlage \ von empfablt Tine 
(. F.W. Siegel in Leipzig. Englischen Flügel, 
Abt, Fr., Vier Lieder für Alt oder Bass mit Pfte. Op. 164. bester Qualität, 


Heft I. Nachklingen, von W. Osterwald. Von deinen 
rothen Lippen, von O. v. Warkotsch. 
„ HU. Mein Engel hüte dein! von Herk. Vöglein! 
Morgenlied, von F. Eifert. 
‚ Vier Gesänge für vier Männerstimmen. Op. 171. 
DeutschesWort u.deutscheLieder r 
un [Vom Bodensee bis an den Belt Yrrı7 aNst 


Verzage — m 
* —— Pr. 17778 Nar. 


TE  Pianino's 


in drei verschiedenen Gattungen, 


kleinerer und grösserer Form, 


zu festen und billigen Preisen unter Garantie, — Preis-Courante 
, stehen auf Verlangen zu Diensten, 


AEOANAANAFLRLARAAAANANERRLEORLRRNNN 


NEUEETELEUTETGCEN BED SUB TEE BURNE 


NSEHEBUETEETBTEEETETE EEG FEB ETE EEE THE U EHTER 


Stuttgarter Musikschule. 


Am 13. October d. J. beginnt das Wintersemester, mit welchem der Eintritt neuer Schiller und Schülerinnen 
erfolgen kann. 

Die Lehrgegenstände und Lehrer der zur Ausbildung von Künstlern bestimmten Abtheilung der Schule sind: 
Chorgesang: Hr. Ludwig Stark; Sologesang: Hr. Kammersänger Pischek, Hr. Kammersänger Rauscher, Hr. Stark; 
Clavierspiel und Methotik des Clavierunterrichts: HH. Sigmund Lebert, Dionys Pruckner, Wilhelm Speidel; Orgelspiel 
und Lehre von der Einrichtung und Behandlung der Orgel: Prof. Faisst; Violinspiel: HH. Hofmusiker Debuysern und 
Keller; Violoncellspiel: Hr. Hofmusiker Boch; Tonsatzlehre: HH. Faisst und Stark; Partiturspiel: Hr. Stark; Geschichte 
der Musik: Hr. Stark; Declamation: Hr. Hofschauspieler Arndt und in besonderen Fällen: Hr. Hoftheater-Regisseur 
Dr. Grunert; italienische Sprache: Hr. Prof. Gantter. Zum Ensemblespiel, sowie zur Uebung im Orchesterspiel ist den 
dafür hefähigten Schülern Gelegenheit gegeben. 

Das jährliche Honorar für den Unterricht in der Künstlerschule beträgt durchschnittlich 100 Gulden, in einzelnen 
Fällen nach Verhältniss der Stundenzahl etwas weniger oder mehr. 

Anfragen und Anmeldungen wollen, womöglich noch vor dem 25. September an die unterzeichnete Stelle ge- 
re — Der äusserste Termin zur Anmeldung ist der 10. October, an welchem Tage die Aufnahmeprüfung 
stattfindet 


Stuttgart, im September 1859. Die Direction der Musikschule: Professor Dr. Faisst. 
ÄRA — —————————————— — 
Alle hier besprochenen und angezeigten Musikalien und Bücher sind in der Musikalienhandlung von O. F. Kahnt i in Leipzig zu haben 

Einzelne Nummern der Neuen Zeitfhrift für Mufit werben zu 5 Nat. berechnet. Eu 














Drudf von sropeld nenn Im Tr 


Hierzu eine Beilage: Berzeichnif der binterlaffenen Manufcripte von I. E. Louis Wolf 


Seipzig, den 7. October 1859. 


Bon Dielen geiclarut erhbeint mörenitit Infertiemtgebkeen He Petitzeile 2 ae. 
1 Mumumer pam | ber [1lg Bogen. Perid eue Abonnement nehmen alle Poflämter, Bude 
bet Bandes von 36 Stummeen A Täler. PMuftailm- unb Aunf-Danbkiumgem am, 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, VBerantwortliber Redacteur. — Verleger: €. F. Kahnt in Leipzig. 


Craurmrin'je Such · & Mufifd. (DI, Bahn) in Berlin. Ne 1) 5. Wehırmann & Comp, in New Port, 
Ar, Ehrifioph a W. Aubdé in Prag. Os f. Schrotiensad in Wien. 

Gebrüder Bug in Zürich. s , Kup, Frieblein in Warſchau. 

U.idaa Wiharbion, Musical Exchange in Bofton. Einundfunfzigfter Band, ©. Anäfır & Koradi in Philadelphia, 














Inbalt: Michael Glinka. — Recenfionen : Robert Ehumann, Scenen aus Böthe'® i i i i 
„auf (Einf). — Zur Gefangscompofltion. — Die Terte zu Fran Schu · — per‘ — u. —— ee Ir 
bert’6 Liebern. — Kleine Zeitung: Gorrefponbeny; Tageszeihihte; Ber 4 ee — —— SCHHEN: * iefer ad hei wg 
miftes. — Inteligenzblatt, lediglid in den Unterfchieden der beiden Nationalitäten. Die 

feandinavifhe hat am ihrer gewaltigen Vorgeſchichte, der 

mit Göttern und Helvengeftalten reih gefüllten Sagenwelt 





Micha i . eine Bafis, welche dem Slaventhum mangelt. Und indem num 
chaec Ylinka Gade zuerft die Möglichkeit zeigte, das gewaltige Reid nor« 

don diſcher Dichtung der Muſik zu erſchließen, hatte er zugleich am 

3. Drüfele. der Poefie und Reichhaltigleit feines Stoffes eine weſentliche 


Hülfe. Glinka dagegen mußte ſich einfach damit begnügen, ben 
ſlaviſchen Rationaltypus hinzuftellen, und er hatte auch hier noch 
mit ber Schwierigfeit zu fampfen, welche durch die allmälig 
wadjende Popularität ungarifber VBolfs- und Zigeuner- 
weifen ihm bereitet wurde. Daß er es aber troßbem vermochte, 
feinen Zonfhöpfungen ein eigenthümliches, von ungarischen 
und polnifhen Elementen freies Colorit zu geben, weldes bei 
etwaiger Entwidlung einer ruſſiſch nationalen Mufit typiſch 
werben fann, das mag jedenfalls ein Zeugniß fein für feine 
Selbftändigfeit, für feine muſikaliſche Berechtigung. — Und 
dazu hat er anbrerfeits vor Gade, welder fein rafches Be— 

Es ift nicht zu läugnen, daß der von feinen Pandsleuten | lanntwerben, feinen fünftleriihen Ruf eigentlih nur dem 
fo hoch erhobene Autor in der That vom Auslande in unge- feffelnden Colorit, der poefievollen Tonmalerei verdankt, 
bührlicher Weife ignorirt worden ift und in Hinficht auf feine | aud Etwas voraus, was ihn deutſchen Mufifern verwandt ers 
vielen intereffanten Schöpfungen eine genauere Betrachtung | Seinen laflen, bei und Sympathien erweden muß, — feine 
und Beiprehung verdient. Mag nämlich) auch das Urtheil der | gründliche Kenntnif der thematifchen Geftaltung und Berar« 
ruſſiſchen Kritiker, in manden Dingen zu hoch gegriffen, im | beitung, ein Vorzug, beffen außer Liſzt und Berlioz, die 
Allgemeinen vom Nationalftolz etwas mitdictirt fein, Glinta | erfichtlid Beide auf deutſchen Grundlagen weiter gebaut haben, 
ift eine Erfcheinung, die früher bereits vollfommen das Recht faft fein Ausländer und am Wenigften der däniſche Componiſt ſich 
gehabt hätte, vom allgemeinen Mufiktreiben berüdfichtigt zu rühmen fann. Jedenfalls dürfte e8 aber nicht zuviel gejagt 
werben, jegt aber, wo fie ber Mufitgefcyichte angehört, jeden- fein, wenn wir behaupten, daß nur die Meiſterſchaft in dieſer 
falls eine gerechte Würdigung vonfeiten Deutfcplands er- | Kunft ver Durdarbeitung es ermögliche, mit Erfolg den Boden 
fahren muß. ° ber Orgefter-Compofition zu betreten, daß im Mangel der ge— 

Denn der ruſſiſche Tonfeger ift originell, feine Werke | nannten Kenntniſſe aber der Grund liege, warum bis zu Ber» 
verfünden eine felbftändige Individualität, zeigen ein eigen | Lioz' Erſcheinen deutſche Autoren allein in ver Inftrumentals 
thümliches Eolorit, Vorzüge, denen mir felbft in dem letzten mufit geherrſcht haben. 


Michael Slinka, Orcheftercompofitionen, herausgegeben von 
ber Schwejter des Componiften 2. Scheſtakoff. 

1. Ouverture de l'’opera „La vie pour le Zuar* (Das Peben 
für ven Zaar). 1'/, Thlr. (Partitur.) 

2. Ouverture de l'opera feerique: „Roustane et Ludmilla“, 
19 Thlr. (Bartitur.) 

3. Capriccio brillante en forme d’ouverture sur le theme 
de la „Jota Aragonesa*. 15/, Thlr. (Partitur.) 

4. Souvenirs d'une „Nuit d’et& A Madrid“. Fantaisie pour 
Vorchestre sur des themes Espagnols, 11/, Thlr. (Bartitur.) 


Decennium der Mufifgefbichte felten genug begegnen, bie Wenn ferner nun auch bier und da bie Unbedenklichkeit 
aber zur Zeit des hauptfächlichften Wirkens von Glinka, ben des rufliiben Autors in der Wahl der Themen, ſowie das 
vierziger Jahren, noch rarer genannt werben mußten. Und da | leichte Hinweggehen über Berbinpungsftellen ferupulöfe Bedenlen 
in dieſem Zeitraume Deutſchland einem Componiften, welder | vonfeiten der gediegenen Mufiter hervorzurufen imftande find, 
nad) mehreren originellen und farbenreichen Werken leider zu ja wenn wir z. B. nicht läugnen können, daß bier und da 
bald erlahmte, bereitwillig eine Heimath gewährte, ein mufis triviale Stellen, neueitalienifche und franzöfifhe Einflüffe uns 
kalifches Ehrenbürgerrecht ertheilte, fo können wir nit umbin, begegnen, — jo dürfte doch auf der anderen Geite eine gewiſſe 
zu behaupten, daß Glinka ein gleiches Entgegenfommen | Kedheit und Friſche, hinſichtlich deren er feine Zeitgenoflen 
wie fein Zeitgenofje Gade vielleidyt noch mehr verdient hätte. | Menpdelsjohn um Schumann hinter fid läßt, paralyfirend 





einwirten. Denn gerade diefe Frifche und Kecheit des ruſſiſchen 
Autors regte in uns den oben ſchen ausgefprohenen Wunſch 
, an, derſelbe möchte zur Zeit feiner propuctiven Blüthe in 
Deutſchland befannt geworden fein, die etwas matte Periode, 
welche den großen Bewegungen der neueſten Zeit voranging, 
belebt, dieſe Bewegungen fchneller herbeigeführt haben. 

Leider wurde ihm aber ein foldyes Schickſal nicht beſchie⸗ 
ben, er hatte vielmehr das Loos jo vieler bedeutender Künſtler, 
nach feinem Tode erft die Aufmerkſamleit des Auslandes auf fid 
zu ziehen, nachdem er bei Yebzeiten vom Ölüde nicht gerade 
reichlich bedacht geweſen. Von ven Pandsleuten Glinka's 
ließ ſich allerdings, im Gegenſatz zu der Blafirtheit Weſteuropas, 
erwarten, daß fie, ſelbſt erft im Begriff, muſikaliſch als Nation 
fih darzuftellen, ihren bedeutendſten Tonkünftler heben und 
fördern würden im jeder Weife. Und wie wir in Erfahrung 
gebracht, ift Dies auch eine ziemliche Zeit bindurd ber Fall ges 
weſen, ja ver Mittelftand hat treu bis jegt an Glinka feſtge— 
halten. Seine günftige Stellung inmitten der höheren Gejell« 
fhaftstreife fol jevod der Componift, wir wiffen nicht aus 
welchem Grunde, einft eingebüßt haben, und der Abend feines 
Vebens ein ziemlich trauriger gewejen fein. 

Eine Reife durch Weftenropa, auf welder fein Lehrer 
Dehn ihm eine Zeitlang in Berlin feffelte, und die Spanien 
zum Zielpuncte hatte, war jedenfall zu fpät unternommen. 
Denn auch jeiner originellen, lebensfrijhen, dabei echt fünfte 
leriihen Individualität fonnte es nicht mehr gelingen, ein leb⸗ 
baftes Interefje zu erweden, als die gewaltigen Reformbe— 
ftrebungen der Neuzeit bereits die muſikaliſche Welt erfüllten, 
zerflüfteten, zur Parteinahme nöthigten. 

Nur Glinka's Tod vermodte die Aufmerkſamkeit des 
Auslandes wach zu rufen, und an ung ift es, diefelbe rege zu 


erhalten. 
Urortfegung folgt.) 


LConcertmufiß. 


Kobert Schumann, Scenen aus Gocthe's „Saun*. Für Solo- 
ſtimmen, Chor und Orcheſter. Berlin, Jul. Friedländer. 
Vollftändiger Clavierauszug. Subfcriptionspreis 7 Thlr. 
Fabdenpreis 11 Thlr. 

(Saluf.) 


Nr. 6. Fauſt's Tod, Hier wie dert Alles ſymboliſch: 
was bleibt der mufifalifchen Analyje? Sie fieht vie Noten, fie 
begreift ven Sinn, und als fie fih auſetzt, über Tonart, Maß, 
über thematiſche Bearbeitung und modulatoriſche Geitaltung 
zu ſprechen, da fällt es ihr aufs Herz, wie fehr das Alles — 
möge es an ſich gelten, was es wolle — vor der Örundbeveu- 
tung eben diefer Notenfhrift zurüdtritt. Wer mollte den 
Meiſter in Farben einzig, oder nur vorzüglich um feines Colo— 
rits willen loben over tateln; wer ven Meifter in Tönen um 
Unregelmäpigfeiten des Satzbaues — wenn es ſich bei Beiden 
um die Verförperung eines hochheiligen Gegenftanves handelt? 
Wir begnügen und mit dem Ausſpruche, daß Alles, was ber 
Dichter geſprochen, vom WMufiter in entfpredbende Weifen 
übertragen warb: Man höre ven Geſang des Mephiſtopheles 
in D moll: „Herbei, herbei”, vie eintönigen Gefänge der Le— 
muren, bei aller Einfachheit doch fo ſchredlich wahr, je uner- 
bittlih im ihrem monotonen Biertel-Gange; man höre das 
abgebrochene Achtelſchreiten der Bäſſe bei den Werten: „Wie 
jung ich war“ und die traurige Melodie über viefen „rührigen 
Hüßen‘; man höre, wie tiefbeneutfam zu den Fauſt'ſchen Wor« 


ten: „Wie das Gellirr der Spaten mich ergögt‘‘ die Werkzeuge 
ihr Amt fortjegen in ftetem Adhtele Gange, bis Fauſt, nicht des 
eigenen Hinfiecbens achtend, in rüjtigem Tone zur Beſchleu— 
nigung des Werkes auffordert — As pur, %/, Tact — und 


\ dann, im fetten Anklammern an irdiſche Pläne, im ernften 


E dur, auf immer leivenichaftliher werdenden Tonweijen, zur 
Begeifterung ſich aufſchwingend, zu ven Worten gelangt: „Es 
kann die Spur von meinen Erdentagen ꝛc.“, wo dann Die Des 
gleitung ſchon im pp dumpfſchauernd das ferne Orab andeutet, 
und ver Meifter immer ftärfer und jtärfer, dann wildheulend, 
die Geigen und Holzblasinftrumente in ſyncopirten Triolen von 
ber Höhe hinab, durch die Bäſſe nach unten führen läßt, — 
als die Yemuren Fauſt Daniederftreden. Das Toſen verjtummt, 
Fauſt's Ervenfampf ift beendet: „Ihn fättigt Feine Yuft“‘; „per 
mir fo fräftig widerftand, er liegt im Staub”, ruft Mepbifto, 
und die Lemuren fallen ein; vie Nummer ſchließt im Pianiffimo: 


- „Es ift vollbracht“ — ernft und ſchlicht, ganz in Nichts 


verlaufend. 

Die num folgende dritte und legte Abtheilung enthalt in 
einer Reihe von fieben Nummern; „Fauſt's Verklärung‘. Ein 
beveutfames Tonjtäd, mannigfach gegliedert in Solo, Chor: 
und Enjemblefag, an Ausdehnung alles Borhergehenve über: 
ragend; aud an innerem Werthe? Wir können das leider nicht 

anz bejahen. Schen oben haben wir von dem hochſymboliſchen 

nbalt der Dichtung geſprochen, und wie es die Aufgabe der 
Tonfunft an diefer Stelle fei, im ivealen Gehalte ſich dem Tert 
gleidhzuftellen: e8 fommt alſo darauf an, ob die Grundbedeu— 
tung dieſes Scyluftheils von dem Componiſten begriffen und 
in Töne gekleidet fei — das ift gefhehen, im Großen und 
Ganzen ift ver Charakter von Schumann in herrliher Weife 
getroffen; nur daß im Cinzelnen ſich Matteres finvet, daß 
namentlih durd die binderlihen Eigenheiten der Dichtun 
feloft ven mufifalifhen Ausprud Feſſeln angelegt werden, daß 
namentlid) die ganze erite Bearbeitung des eigentlihen Schluß⸗ 
chores weit hinter dem Ziele zurüdbleibt, weldes die Bedeutung 
der Worte vorzeidhnete, — daß demnad der Meifter nicht 
überall erreicht, was er gewollt bat, 

Nun bat zwar Schumann jelbit am Wenigiten das 
Mangelbafte vieler eriten Ausführung des Schlußchores ver- 
fannt, und in einem Anhange für die Einzelaufführung vieler 
Abtheilung einen ausgeführten Inftrumentalanfang, ſowie ven 
ganzen Schlufcher in zweiter Bearbeitung beigegeben; doch 
auch in diefer legteren fehen wir feine fo wejentlihen Borzüge 
vor der erjten, daß wir unfer Öefammturtheil dadurch als um⸗ 
geflohen betrachten könnten, und wir wiederholen ſomit unjere 
Anfiht: daß diefer Schluftheil — ver befanntlih ſchon zum 


‚Goethe: Fubiläum 1849 zur Aufführung gelangte — hinter 


den Nummern der zweiten Abtheilung zurüditebe. 

Im nicht geringem Grade, dieſes vorausgefhidt, ſtand 
dem Gomponiften die Seltiamleit der Worte an den meiften 
Stellen entgegen: Nr. 1. Die heiligen Anadhereten fingen im 
Chor — 75 dur, 9, Tacı — „Waldung, jie jhwanft heran, 
Felſen, fie laſten dran ꝛc.“, ein Bild jagt Das andere, Und 
was bleibt ver Muſik? Sie folgt eben mechaniſch dem deſcrip⸗ 
tiven Inhalt, ihren eigenen Gang gehend, ohne fpeciellen Aus—⸗ 
brud, entſchädigt auch nicht für den Mangel an Charakteriftit 
durch bedeutende Stimmführung oder rhythmiſche Wechſel, fie 
leitet, reich mit ber ſchon oft erwähnten declamatoriſchen Will« 
für durchmiſcht, zu Nr. 2, einem Tenorfolo des Pater eestaticus 
mit Bioloncelfole — D moll, %, Tact — deſſen Worte: 
„Ewiger Wonnebrand‘ höchſt geringe Ausbente zur Gempofition 
bieten. Wenig erquidt wenden wir und deshalb zu Wr. 3, dem 
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Baßſolo des Pater profundus — B dur, #/, Tact —, „mie 
Feljen-Abgrund mir zu Füßen“; aud) von diefem Sate wenig 
erbaut, geben wir weiter zum Pater seraphieus: „Welch em 
Morgenwölthen ſchwebet“ —; da regt ſich neues, friſches 
Veben, im einjchneidenden Rhythmen greifen je im zweiten 
Achtel die Begleitungsaccorde pizz. ein, bis ber Chor jeliger 
Knaben: „Sag’ uns, Bater“, mit bem Pater seraphicus cor» 
refpondirend, die Ruhe berftellen, in milder, Melodie voll» 
flimmig: „Glücklich find wir” — B pur — erſchallen laſſen, 
lebhafter beim: „Hande verſchlinget“, in Triolengang umjegen, 
worauf fie in würdigen Tönen bei ven Worten: „Den ihr verehret, 
werdet ihr ſchauen“ dieſe Nummer ſchließen. — Die vierte 
Nummer — in As dur, Tact — langfamen Mafes, führt 
zu ven Worten der Engel: „Öerettet ift das edle Glied”, als 
fie Fauſt's Unfterbliches daher tragen, eine würbevolle Melodie 
ver. Sie ift im regelmäßigen Gange durchgeführt, während 
die Schaar „jüngerer Engel” in Solo und Chor: „Jene 
Rofen“, As dur, %/, Tact, mit lebendig charalteriſtiſcher Ber 
gleitung, unftet im Allegrettofhritt, ven Gegenjag bringt und 
bei den Worten: „Jauchzet auf, es ift gelungen’ zu dem höch— 
ften dichteriſchen und — mit Freude fagen wir es — mufifas 
lichen Entzüden aufſteigt. Wunderſchön ift auch die Stelle, 
wo andere Stimmen ber „vollendeten Engel’ ernſthaft das 
zwifchen treten: „Uns bleibt ein Erdenreſt“, viel fefter geglies 
dert, viel gebumbener bie Noten, Die Stimmen löfen ſich ab, 
und bie ganzen Chortheile ebenfo, ein reizendes Spiel, bis fer= 
nerbin eine neue Wendung bei den Worten ver jüngeren Engel 
eintritt: 





Ne « belnd um Fel » ſen-höh' pi ih fo=-c» bem, 


weldes im Fugato fortgeführt, den Inhalt der Worte trefflich 
überträgt und zugleich das Solo: „Ich ſeh' bewegte Schaar” 
umgaufelt, worauf dann die Knaben, alle zufammt, im feierlich- 
froben Ges dur ?, Tact „Freudig empfangen wir die Hülle 
Fauſt's zu neuem Erftchen an fih nehmen, — eitı Sa von 
guter, reiner Wirkung, aber wenig der Höhe des Moments an- 
gemefien. — Nun ertönt mit: „Gerettet“, Bour 4/, Tact, bie 
Anfangsmelodie noch einmal, und rundet aljo das wechſelreiche 
Stüd in langausgeführter Arbeit ab. Ein furzer Zwiſchen— 
faß des Doctor marianus — Baritonfolo G dur #/, Tact, 
beginnt Nr. 5 mit: „Hier ift die Ausſicht frei” — ein Reci« 
tatio, das aud) in bem folgenden Melodiefage in feinem Rechte 
bleibt, eines jener ariofenhaften Zmwitterdinge, die durch Schu⸗ 
mann’s „Genoveva“ ihre feite Geftaltung erhielten, ohne doch 
aud bier Erjag zu bieten für einen ganz ungefeflelten Ausdruck 
an ſolchen Stellen, wo fhneller Fortgang dringend erwünſcht 
wäre, Der Doctor führt fort, Nr. 6: Bour #/, Tact: „Dir, 
der Unberührbaren‘ und im bie ernfte, einfahe Melodie tritt 
ber Chor und begrüßt das Mahen der Mater gloriosa. Gie 
wird in liebliben Wechſelſtimmen empfangen von ven „Bis 
Berinnen‘, in gemefjenen Klängen, engverbunben fließen bie 
Magna peccatrix, die Mulier samaritana und Maria aegyp- 
tiaca ihre Ditten an; eine Büßerin — vormals Grethen — 
läßt ihr einftiges: „Neige, o neige“ in modificirter Weife, im 
tief empfundener Melodie vernehmen, ihr ftimmen die Chöre 
bei, in feierlichen Accorden. Lebhafter erfhallt das: „Bom 
edlen Geifterhor umgeben‘, in Adur Tact — und endlich 
weijen die Mater glorioss und Doctor marianus tröftend und 
mahnend nad oben, in froher Gewißheit des Verheißenen füh- 
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ten die Töne aus Adhtel- und Trielenbegleitung zum langan- 
baltenden Schluſſe. — Es folgt Nr. 7, Cdur 4, Tact: „Alles 
Bergängliche ift nur ein Gleichniß“, der ehrwürdige, zwieges 
teilte Chorus mysticus, und damit bie Schlußnummer des 
ganzen Werkes. Bon jener Stelle: „Das Ewig-Weibliche“ 
an doppelt componirt, gewährt uns doch feine dieſer Arbeiten 
— wir fagten das bereits — ben vollen Genuß; feine gewinnt 
einen Glanzpunct, feine drüdt vollgemihtig die ſymboliſche 





PP — les Ber -gäng- i>de iſt mur ein a: 
Das ift'der Anfang der erften Bearbeitung, gewichtig, im 
Fortgange aber wenig ergiebig. Sie war Shumann’s 
karle Seite nicht, die Kunſt ber thematiihen Arbeit, davon 
zeugt diefer ganze Chor, wenn es nicht jhon der Schlußchor 
des „Baradies‘ und fein gefammtes fymphonifhes Wirken er- 
wiefe. So wirft aud) „Das Emig-Weibliche zieht uns hinan“ 
in Anlage und Ausführung matt und ausprudslos gegenüber 
dem gewaltigen Schwunge der Worte, mit Ausnahme mander 
Zwiſchenſätze, wo das mufifalifche Intereffe angeregt und be= 
friedigt wird. Wenn wir nun zum Schluß einen Bergleich 
ziehen zwifchen der erften und zweiten Bearbeitung, was im 
Allgemeinen bie Friſche der Auffafjung anbetrifft, fo gebührt 
ber legteren jchen deshalb der Vorzug, weil ihre Grundgedan⸗ 
"ten dem Einne mehr angemefien und mufitaliich betrachtet bes 
beutenber find: man vergleiche bie Anfangstacte, 






Erfie Bearbtg.: 





zicht und bin » an. 
Das € 





" 
ziebt uns bin« an, das E >» wig» Meid-li » che zicht uns bin⸗an. 


Die viel lebendiger quillt biefes legtere, welher Schwung 
ſchließt die Phrafe! Und aud der Schluffag des Wertes, in 
ber erften Arbeit von geringer innerer und äußerlicher Steige. 
rung, gewinnt in der Lleberarbeitung eine reihe Entwidlung, 
die bei den abgelöften: „Zieht und — hinan“ und der reichen 
Chor-Bolyphonie bis zur markigen Endhervorhebung des Haupt= 
gedankens nohmals einen Blid gönnt in die a Werkitatt 
eines ber erften Meifter, j 

Wir haben im Verlaufe unferer Befprehung mannig« 
fache Gelegenheit wie zum höchſten Lobe, fo zum berbften Tadel 

efunden; wir haben ven Werth der einzelnen Nummern biefes 
erles, das uns als ein Vermächtniß eines theuren Meiſters 
heilig ift, gegen einander abwägen müſſen und dabei nicht Alles 
und Jedes ftichhaltig gefunden, Während in ber Duver- 
ture die Bewunderung über ihre Örundgedanfen die Waage 
hielt mit dem Bedauern wegen verfehlter Ausführung, und 
während wir ferner in den Nummern des erften Theiles Man 
des nur damit entfhuldigen konnten, daß der Meifter fein 
Bert zum Zwed ver Comcertaufführung abzurunden ſuchte, 


haben wir bann im ferneren Verlaufe die reichſte Gelegenheit 

efunden, unferer Begeifterung Worte zu leihen. Hier am 
Ehluffe num bitten wir, im Hinblid auf die hohe Bedeutung 
bes Gegenſtandes, in jeder Beziehung unjere Worte nur als die 
Anbahnung eines endgültigen Urtheils zu betrachten; 
mögen ſich fernere kritiſche Stimmen finden, um zu vertiefen 
und zu vollenden, was hier nur angeregt werben konnte. 


Zur gefangscompofition. 


Nur zu felten kommt ein Thema ausführliherzur Sprache, 
das die Grundpfeiler der mufifalifhen Declamation berührt 
und in der gefanglicyen Tertdeclamation befteht; Hr. Dr. Zopff 
bat dem Gegenftand in Nr. 11 und 12 d. Bl, aufs Neue in 
Anregung gebradyt und ift mit feiner Theorie auf eine gan; 
gleiche Berfahrungsweife gelommen, wie ih fie (nah Wag- 
ner’s Anregung) in meiner Brochure „Die Melodie der 
Spracde” (Leipzig, Weber, 1853) anwendete. Ich freute 
mich natürlich über diefe Begegnung, bie ſich fogar bis auf 
die Declamations⸗Linien (welde ich im jener Schrift S.64 fi. 
wirklich hingezeichnet habe) erftredte. So zeigt ſichs doch, daß 
die Sache fortlebt in denkenden Köpfen. Dies ſcheint aber 
doch immer nod zu wenig; vielleicht handelt es ſich darum, 
daß die Theorie in der Praris lebendig werde. Es fieht auf; 
den erften Blid fo aus, als ob dadurch ein fchlimmes Re— 
flerionselement in die Mufit füme, ald ob Gefühl und Be» 

eifterung, Freiheit und Phantafie mit der Declamationsmelodie 
Em Wagner, dem Urheber viefer Ioee, „Versmelodie“ ges 
nannt) aus der Gefangsmufif ſchwinden würde — was aud) 
damals von Gegnern behauptet wurde. So ſtark aber auch 
der Schein ift, wird er doch als folder fidh erweifen, wenn man 
Dreierlei bedenkt. 

Erftens eriftiren ſolche Bersmelodien von früheren 
Gomponiften, welche fie in Begeifterung ſchuſen, aber ohne 
zu wifjen, daß eine „Bersmelodie‘ entitand; die Melodien 
waren dann freie Phantafieblüthen und zufällig zugleich 
auch Bersmelodien, d. h., wie fie nicht etwa aus rein —— 
reflectirender, ſondern aus ſchwungvoll, begeiſtert gefühlter 
(innerer) Declamation entſtehen; ſolche Melodieſtellen find in 
meiner Brochure angegeben, 

Zweitens ift dasjenige zu bebenfen, was foeben beiläufig 
erwähnt wurde: daß nämlich das Gefühl und die Begeifterung 
in ber poetifch gehobenen Declamation fhon wirken und ben 
Tonzug (der bei jedem Declamirenden anders fein wirb) in 
feiner Eigenheit bejtimmen müffen; denn eine gefühls« und be» 
geifterungsiofe Declamation wird ganz anderen Tongehalt 
haben als eine gegentheilige. Die Auffaſſung des Tertes 
aber und die Art ihn zu ſprechen wird aud durch vie Phan- 
tafie beeinflußt, zumal, wie ich in der Brodure fagte, dieſelbe 
feinedwegs an dem Wortverfe Meben, fondern die 
Bersmelodie nur zur Orundlage nehmen foll; vie rohe Bers- 
melodie ift gar nicht anzuwenden (fiehe ©. 38 der Brodure 
unten). 

Drittens ift nun der Kernpunct der Sade zu er 
wägen: man muß dahin gelangen, durch eigene Uebungen in 
der Declamationsmelodie diefelbe ganz unbewußt im 
freien Phantafiezuge walten zu laffen, dann wird zur 
Regel werden, was bei früheren Meiftern Zufall war. Durch 
das Geſetz zur Freiheit ift ja jedes Vildungszanges Motto! 
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Bir ſprechen und componiren, ohne daran zu denen, daf wir 
fortwährend eine Maffe Regeln befolgen. Mendelsſohn 
fagte einft, er habe „ven Generalbaß vergeſſen“; und doch 
componirte er in mufterhaften Satzel Man fann fo aud mit 
der Phantafie über der Bersmelodie ſchweben, ohne 
an letere zu benfen. — Wie aber alles Errungene bleibt, fo 
fann auch die abfolut melodifche Melodie ver Muſik bleiben, — 
wie denn überhaupt von Einzelnen wol etwas Neues in bie 
Kunft hinzu-, aber nicht ein Pünctchen vom Alten hinweg- 
gebracht werden fann! ſolche Abftreifungen vollzieht überall 
die Natur mit der Zeit von ſelbſt. Dies wollen von unferen 
verehrten Künſtlern diejenigen erwägen, welde die Umjturzs 
partei fürdhten, die eigentlich in der ſchaffenden wie reprodu⸗ 
cirenden Künftlerwelt gar nicht eriftirt, als allein da, wo 
man ein Neues verbannen will. 2. Köhler. 


Die Terte zu Fran; Schuberl's Liedern. 


Es dürfte unfern Lefern von Intereffe fein, zu erfahren, 
meldes das Verhältniß des in der Ueberfchrift -genannten 
Meijters zu den Terten war, die er für feine Lieder ausgewählt. 
Geſtützt auf die Angaben eines Wohlunterrichteten, geben wir 
zunãchſt ein hronologifches Verzeichniß deflen, was diefer Com» 
ponift, der unfrer deuten Nation um fo mehr zur Ehre ges 
reicht, als er jtets ihr eigenftes Wefen verlörperte, je in einem 
Jahre an Liedern geſchaffen, und faffen dann in allgemeinen 
Gefihtöpuncten diejenigen Dichter ins Auge, deren Werfen er 
fi) mit Vorliebe zugemenvet hat. Wir glauben damit einen 
banfenswerthen Beitrag für jpätere grünplicdere Forfhung zu - 
bieten, und eine Anregung zu weiteren Quellenſtudien über 
dieſen beveutenden Geift zu geben, über den bisher zum Er- 
ftaunen Wenig befannt geworden ift, 

Franz Schubert ſchuf an Liedern: im Jahre 1811 — 1, 
1812 — 2, 1813 — 9, 1814 — 16, 1815 — 110, 1816 
— 72, 1817 — 21, 1818 — 10, 1819 — 17, 1820 — 14, 
1821 —8, 1822 — 12, 1823 — 8, 1824 — 3, 1825 — 18, 
1826 — 17, 1827 — 41, 1828 — 16. Bei der großen 
Zahl folder Lieder, deren Entftehen ſich nicht zeitlich beftimmen 
ließ, lann diefes Verzeichniß freilich nur einen annähernd ge= 
nauen Ueberblid über Schubert's Thätigfeit als Piedercom- 
ponift bieten. Gin helles Licht wirft aber das vollftändige 
Verzeichniß Schubert'ſcher Fieder auf den Bildungsgang des 
Meifters, Während in den Jahren 1812, 1813, 1814 und 
1815 die älteren deutſchen Lyriler vorwalten: Hölty, Mar 
thiſſon, Kofegarten, ift Schiller ſchon 1813 purd zwei 
Gedichte vertreten, und beide laffen fie jede Eigenthümlichkeit 
Schubert’s ahnen, die fpäter immer klarer hervortreten 
(„Zauder” und „Thetla“). Körner, der jedes junge Herz 
ſympathiſch ergreift, tritt elfmal 1815 auf. Goethe erſcheint 
zuerit 1814 („Öretchen im Dom‘) und Mayrbofer eben- 
falls 1814 mit vem lieblichen „Yied am See”. Goethe padte 
ihn gewaltig 1815; unter den 22 von ihm in biejem Jahre 
componirten Liedern find feine einfachiten und ſchönſten Weifen. 
Nach diefem befhäftigte ihn damals S Hiller am meiften(14 Lie⸗ 
ber, worunter „die Bürgfcaft‘‘), aber dem Liederdichter Schu⸗ 
bert ſcheint Schiller mit feinem Gedankenſchwunge weniger 
zuzufagen. Offian wurde viermal componirt. Mayrbofer, 
dem er fpäter eigentlich erſt Leben verlieh, it nur einmal 
componirt worden und zwar in dem ballavenartigen „Liedes- 
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ende”. Im Jahre 1816 findet fi vermiſchte Thätigleit mit 
unter nod unklar [hwebelud; aber immer mehr und mehr Härte, 
läuterte und hob fie ih. Goethe fteht in der vorberften 
Reihe und zwar mit den herrlichſten und ſchönſten Weifen 
(„König in Thule“, „Jägers Abendlied“, „An Schwager Kro—⸗ 
209”, „Geiſtergruß““, „Kennſt du das Land“, „Lieder des 
Harfners“, „Mignon”). Schiller „Toggenburg‘ und „bie 
Erwartung“. Mayrhofer mit feinen ernften Weifen fängt 
an ihm ftärfer zugufagen; unftreitig war es bie jegt begin- 
nende Freundſchaft mit dem tüchtigen, ernſt ſtrebenden Mayr- 
bofer, bie aud im die lyriſche Seele Schubert's bie erjten 
unten des Gedantens warf („Wie Ulfru fiſcht“, „Fahrt 
mn Hades“, „Fragment aus Aeſchylos“). Neben diefen ern— 
Ren Eompofitionen find doch noch alte weihe Anempfinpler 
ftarf vertreten: Hölty, Jacoby (darunter „Orpheus ſchön), 
Elaudius (mitunter gewaltig ergreifend, wie die einfadhe und 
zum Herzen fprehende Gemüthlichkeit des Dichters (‚Am 
Grabe Anjelmo’s”, „Bei dem Grabe meines Vaters“). Klop⸗ 
ftod tritt dreimal ernft und gewichtig auf („Öeftirne“, „Klage“, 
„Schlachtlied“). Schlegel wurde einmal componirt („Le 
bensmelodien“). Es iſt begreifli, daß die tönende, Mingende 
Sprache Schlegel's — fo gedankenarm fie aud) fein mag — 
den mufifalifhen Sinn Schubert’8 gewaltig anregen mußte. 
Der volle Klang der Schle gel'ſchen Sprache, reih an Affo- 
nanzen und Alliterationen, mußte auf Schubert’s Ohr wir« 
ten, und es geftalteten fi die Worte Sch legel's unwillkürlich 
in Schubert's Seele zu Tönen. Am grellſten tritt dieſes in 
dem jpäteren Liede „Waldesnacht“ hervor. 

Im Yahre 1817 glänzt vor Allen Mayrhofer („Alpen- 
jäger“, „Memnen“, „Antigone‘” und „Dedip”, „Am Strome“, 
„Bhilottet“, „Nach einem Gewitter“). Es zeigt, wie gewaltig 
und bebeutend Schubert in feinem 20. Jahre ſchon vorges 
ſchritten war. Schiller erfcheint einmal („Alpenjäger““). 
Dffian ebenfalls einmal („Die Naht‘). Zum erftenmal 
tritt Schober auf mit einem Heinen, aber ſchönen Liede („An 
die Muſik“). Der Einfluß Schober’s auf Schubert in 
geiftiger und fünftlerifher Beziehung kann nicht hoch genug an- 

eſchlagen werten. Schober hatte damals eine bejondere 
Gabe, auf junge Yeute anregend einzuwirken. (In moralifcer 
Beziehung freilib fann er auf Schubert nur ſchlecht einge: 
wirkt haben.) Wahrfcheinlich fällt in viefes wie in das vor» 
bergebende Jahr die Compofition des „Erlkönigs“. Wenig« 
ftend trat er mit dem „Erlfönig‘‘ 1817 zum erftenmal vor das 
Bublicum; Bogl fang ihn, und die Wirkung auf das Publicum 
war eleltriſch. Mit diefem erften Auftreten war feine Stel- 
ung gefihert. Der Sänger Bogl — ein durchaus gebilveter 
und denkender Künftler — hat auf Schubert's muſilaliſches 
Weſen bedeutenden und nit ungünftigen Einfluß gehabt. — 
Bom Jahre 1818 find nur fünf Schlegel’fhhe Piever da. Im 
Jahre 1819 findet fih Schlegel zweimal („Gebülſch“, „Wan- 
derer‘). Bier Lieder von Novalis, wunderbar einfad und 
innig. Goethe tritt zweimal auf, einmal kräftig und trogig 
im En: bann zart und innig im „bie Liebende 
ſchreibt“. ayrhofer breimal („beim Winde“, „die Ster- 
nennãchte“, „Troſt“), Lieder zweiten und dritten Ranges. — 
Im Jahre 1820 treffen wir Schlegel, weich und ſinnlich 
(„bie Sterne”, „Abendröthe”, „ver Fluß“). Gr ermannt fich 
jevod in den Mayrhofer'ſchen griechiſchen Liedern zu den 
herrlichſten Conceptionen („Philofter”, „Oreſt auf Taurie‘, 
„Der entjühnte Oreft”). — 1821 fehrt er zu Goethe zurüd 


und wirb wieder bewunderungswürdig („Suleila‘, „Geheim- 

ni”, „Grenzen der Menſchheit“, „Verſunken“). In Mais» 

lath't „Der Blumen Schmerz“ ift er krankhaft fentimental, 

wie dis Gedicht, — Nun ift feine Form audgebilvet und bie 

Zeit fäner Blüthe und Kraft da. Unvermindert dauert dieſe ſchöne 

Zeit fat, bis zu feinem frühen Tode. — 1822 bietet Goeth e's 

„Willommen’ und „Abſchied des Mujenfohnes‘, „Am Fluſſe“, 

„An de Entfernte”; und Mayrhofer's „Einfamteit. An 

dieſes Gedicht hätte fi Fein anderer Componift gewagt. Nur 
Schusert wußte e8 zu zwingen. Seine damalige Geſellſchaft 

führte ipn mit Brudmann zuſammen, der nad dem Tode 
feiner Frau Pigurianer-Mönd wurde, Schubert fdeint 
dies zeahnt zu haben, denn feine Compofition des Liedes: 
„Schweſtergruß“ freift ſchon an das Myſtiſche. — Wie innig 
tritt !r dagegen 1823 auf in Schober's „Pilgerweife‘, 
„Bio“, „Vergißmeinnicht“, wie räftigin Collin’s „Zwerg“ 
und „Bruch“, „Manus, der zürnende Barde“, wie lieblich in 
Stolberg's: „Auf dem Waller zu fingen.“ — Das Jahr 
1824giebt wenig Ausbeute. 1825 finder ih Walter Scott's 
„Sränlein vom See“, feinen ſchönſten und kräftigften Compo— 
fitionen anzureihen. Bon Schlegel zwei Lieder aus „Lacry- 
mas“ find, dagegen gehalten, ſchwächlich. Außerdem treffen 
wir Ernft Schuler mit zwei herrlichen Liedern: „Auf der 
Brüde” und „Im Walde”. Schubert traf damals mit 
Pyrler in Gaftein zufammen und componirte aus Connie 
venz, um dem alten Herrn gefällig zu fein, „Das Heimmeh‘ 
und „Die Allmacht“. — 1826 tritt Gabriel Seidl bervor: 
„Die Wanderer‘, „Das Ziegenglödlein‘, „Im Freien‘ ges 
hören zu feinen fhönften Scöpfungen. „Sehnfudt‘ und „Am 
Fenſter“ find etwas geziert. Bon E. Schuler wurden vier 
Lieder componirt. Schuler’s kranke Lyrik hat der gefunden 
Natur Schubert's nicht zugefagt. Es liegt in diefen Com» 
pofitionen etwas Weichliches, Kraukhaftes. Dafür ſchmet— 
tern die Fanfaren Richard Löwenherz's aus „Yoanhoe‘' echt 
ritterliche Klänge in die Yüfte. Im Jahre 1827 finvet fi: 
„Bretchen” — Fragment. Ad, warum ein Fragment! — Feit- 
ner mit fechs Liedern. Einfache, aber prägnante Charakte⸗ 
riſtil, tiefes Gefühl, dramatiſche Darftellung; vor allen „Der 
Kreuzzug‘ und „Die Sterne”. Drei Lieder Metaftafio's. 
Schubert wollte zeigen, daß e# ihm micht ſchwer falle, im 
italienifhen mufitalifhen Patois zu Haufe zu fein. Die 
Anwesenheit der italienifhen Sänger bradte ihn zu dieſem 
Schwank, und er dedicitte Lablache die feine muſikaliſche 
Parodie. — Und nun W. Müllers „Winterreife”! Solde 
24 Bariationen eines und desfelben Themas kann nur ein 
Meifter entwerfen, wie Schubert. Schade, daß es feinen 
Sänger giebt, der diefe Weifen fo wiedergiebt, wie fie von 
Schubert gevadt und empfunden wurden. Wir fommen zu 
1828, bem legten Jahre Schubert’, Heine taucht auf 
und Rellftab. Es find feine legten Liederflänge, und fie ge— 
hören zu feinen ſchönſten. Wähle, wer kann! Und doch ift 
Schubert’s ehrliche, lernhafte veutfche Natur nicht für Heine 
geeignet. Er fuchte nur die einfachen, unfduldigen Naturtöne 
heraus, und wie er fie in Töne umzufegen wußte, zeigen diefe 
Lieder. — Es ift ſchade, daß die Zeit ver Compofition der 
„Müllerlieder“ fidy nicht beftimmen läßt. Wahrſcheinlich fällt 
fie in die erſten Jahre nad 1820. — Scubert's legte Lieder 
gehören zu feinen ſchönſten. Er ftarb, noch ehe er den Scheitel« 
punct feines Schaffens erreicht hatte. Das iſt ein feltenes 
Geſchenl ver Götter, 


— — — — 
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Aleine Beitung. 


— — 


Correſpondenz. 


Keipjig. Am Sonntag den 2. Detober ſand das erſte Gevand⸗ 
bans«Concert der laufenden Saifon mit Earell-M. Riet aß Diri- 
ent und den HS. Dapid und Drevihod als Goncertmeiftem ftatt. 
8 Bıogranım, aus zwar vortrefilicen, aber wohlbelannten und oft ba» 
ewejenen Werten zufammengeftellt, bet al® gan vollen Eingaig bie 
veriure zur ‚»Eurdanthe in durchaus tadelloſer Wiedergabe. Hictan 
ſchleß ſich Die Scene und Arie; „Webe mir“ von Mozart, gqungen 
von Frl. Ida Dannemann. Wir billigen die am genannte, jemlich 
eichulie, mit Geihmad und Empfindung vortragende Sängern, bie 
chon in voriger Saifom in uniern Goncerten mitwirfte, aufs Aue er» 
angene Cinladung. Sebt auch das Allegro der ſchwierigen Mezar'⸗ 
fen Arie beveutendere Stimmmittel und leidenſchaftlicheren Aısbend 
voraus, als Fuii. Dannemann fie befigt, ſo war Loch ſchon dieſe Liſſung 
achtunggebietend; in ihrer zweiten, ber oitgebörten Mendels fo hu'ſchen 
Concert · Arie Dagegen traten ihre guten Eigenſchaften im vollet Licht. 
Der Infirumentalfolift bes Abende war Hr. Alexauder Drevihod. 
Er fpielte außer dem E mell-Goncert von Beetbeven ein Schlunmer⸗ 
lied eigener Compofition, eine Wavette von 3. ©, Bad und eine Rhap- 
sodie hongroise von Franz Liſ zt. Das Schlummerlied ging ſourſos 
vorüber; für die wohlausgejübrte Bach'iche Gavotte und die Khanfebie 
erntete ber Firtuos ben Beifall des ganzen Putlicume, das ihn bei ſei⸗ 
nem Auftreten, wie auch Gapell-Di. Riet beim op des Gomcertes, 
freundlich begılißt hatte, — Dem zweiten Theil des Goncertes birbete bie 
& dur-Bumpbonie ven Frauz Schubert in nit ganz lobenswertber 
Ausführung; namentli trat an manchen Stellen — fo zu Anfang bes 
zweiten Satzes — ein Rubato ein, das im Inhalte durch Nichts begrün« 
bet ift, und in der Ausführung Unficherheit und Schwanten aa 


P. L. 
Leipzig. Unfere Oper brachte in den letzten vierzehn Tagen außer 
der „Stummen“ und dem „Barbier" neu einftudirt Yorking's „Undine“. 
Se unzureichend unfere Kräfte für ben beroifchen Stel, fo trefitich ſiud 
biefelben im lomiſchen unb rein lyriſchen. Den Kübleborm gab Hr. Ber+ 
team mit Sicherheit und großem, am einzelnen Stellen — je ım Finale 
bes dritten Actes — mwahrbaft erareifendem Anedrud. Hr. Bernard 
war ein vortrefflicher Huge v. Ringſietten. Seine techniſche Durchbil - 
dung zeigte ſich Fed bei der ım vierten Aet eingelegten Arte von 
Vincenz Yahner auf das Schlagendſte. Hr. Lid 18 Kellermeifter 
und Hr. Badmann als Anappe vertraten bie rein fomifchen Partien 
ſeht anerlennenswerth. Weniger konnten bie Damen gefallen. el. 
Ehrenberg als Undine hatte ſichtlich mit Indispofition zu Kimpfen; 
Frl. Rachtig al, obſchen in mander Beziehung vom beften Willen, ifl 
noch viel zu ſeht Anfängerin, ala Daß fie neben dem Keipect des Barterres 
vor ihren Stimmmittelm aud die Achtung der Muſtlſreunde wegen beren 
Verwendung erwarten dürfte. Cingelegt war neben ber Lachn er'ſchen 
Arie auch für Hr, Lüd ein Trinllied — jo weit une befannt von Babft; 
es dürfte bezeichnend fein für den Charakter biejer Oper, baß Einſchiebſel 
von ganz verſchiedenen Componiſten nır wenig gegen den Stol des Wer- 

tes jelbit abſtechen. v. L. 
London, Mitte September. — Madame Czillag vem Hoſopern⸗ 
theater zu Wien ift für die nächſte Satſon ber föniglicen italieni- 
ap Oper engagitt worden. „Fidelis umd der Fteiſchütz werben 
ei dieſer Gelegenheit wierer zur Aufführung gelangen. — Die Eovent- 
arden-Oper beginnt am 3. October die Saſſon mit einer engliſchen 
erfjegung von „Dinorab“; jo wird bier in England Meverbeer's 
„Wallfahrt nach Ploörmel- genannt. Chorlehy iſt der Bearbeiter, oder 
wie bie biefige Mufitzeitung fagt? der Dichter, — Im Ervftollpalaf 
fanb am 13. Septemter das dritte jäbrnich wieberfehrende Concert der 
Tonie Sol-fa Association“ fiatt, einer Geſellſchaft, Die nach dem in 
Deutieland längit auch im den Schulen heimiſchen Zonfoftem und nad) 
Anleitung bes John Curwen ven Blaiftemw den Geſangunterticht der 
Kinder in großartigem Maßſtabe pflegt. An 4000 Zöglinge wirkten in 
dieſem Eoncerte mit, und bie Ausjübrung der manderiei CThoͤre — dartıte 
ter das unvermeidlicht Rule Britannia und eine Nummer aus „Judas 
Dioccabäus“ — ıft als gelungen zu bezeichnen, wenn man die wenigen 
bei ſelchen Chotmaſſen faſt unvermeiblihen Schwantungen ausnimmt. — 
Während man in St. James Hal auf den 6 Dxteber eine große Aufe 
fübrung von Roffini’s Stabat mater verbereitet, beflant ſich bie mufi- 
tatiiche Welt Über den Mangel an Rovitäten in der Kirchenmuſit, und 
weiſt Dabei auf Hilter's „Saul“, Rheintbaler's Jephtha und ein 
neues Oratorium von Naumann, ſowie auf@ounch’s Missa solennis 
hin. — Im Groftallpalaft fand ferner am 20, Sept. ein Concert der Dad. 


Clara Novello flatt, bie in nächfter Zeit mach Italien zu reijen gebenft; 
bie Spite bes Abends bildete das „Höre, Jirael” der Concertgeberin aus 
Mendeisiohn's „Elias“, Für beutiche Leſer mag es beiremdlich Hin- 
gen, Die beiden Ouverturen bieies Abende zuc „Belagerung von Korinth“ 
und zum „Übhernen Pierder mit obiger Arie in einer Reihe zu finden. 
Wir Engländer nebmen gottleb ! neh mit Alleın fürlieb, was uns geboten 
wird; ung „plagen weder Serupel noch Zweifel — ſchließlich ft ja doch 
Alles Muſil. — Zur Einweibung der neuen Befl-Yonden»- Synagoge 
wird am 36. September aus Händel's „Iſtael · der Chor: „Der Herr 
wirb berrichen" und ber Eingangechor aus Mendels ſo hu's Lobgeſaug 
mit veränderten Text im Hebraiſchen aufgeführt werden. 


Tagesgeſchichte. 


Beifen, Concerte, Engagements. Die Herzogl. Meiningenſchen 
Hofgqutartettiften Gebr. Miller machen auf voraugegangene Cinladungen 
einen Kunftousflug; fie fpielen am 10. October in Eiſenach, am 11. in 
Erfurt, am 12, in Raumbura, am 13 in Merjeburg, werben am 14. auf 
einige Zage in Leipzig zu Bench fein, und fpielen am 16. in Halle, am 
18., 20., 22. in Braunf ‚ben 24., 26. md 28. in Göttingen. Die 
von ihnen meifterhaft ausgeführten Körtlig’ichen Duartetis ericheinen 
bei Schuberth & Comp. 

9. Bieurtemps wird, wie verlautet, am 27. October im Leipziger 
Gewandhaus · Concert ſein D moll-Eoncert und bie Fantaisie slave 
pielen 


Der Baflift Egli, in Leipzig durch Prof. @öge gebilpet und bert 
aus Aufführungen des Niederides Vereins vortheilbaft befaunt, ift am 
Theater zu Roftod engagirt. , 

Alfred Jaell bat fi von Salzburg, wo er, wie wir berichteten, 
zuletzt concertirte, nah Trieft begeben. 
cu ge Clara Shumanm hält fi augenblickſich in ber Rähe von 

öln auf. 

Der Bieliniſt Bieniaweli 2 zum kaiſerl. Concertmeifter in Ber 
tersburg ermannt, umb wird biele Stellung, bie feit Bieurte mper 
Abgang nicht wieder befegt war, ſchon im mächfter Zeit antreten, 

Hr. Sepffart vom Hoſtheater zu Schwerin, ber in Hannover 
gaſtirie, hat dort als Tamino ſehr gefallen. Seine Stimme jet weich und 
umfangreich, bie Ausiprache gut, das Spiel voll Wahrheit und überhaupt 
die Bildung vertrefilih, Gälte bat doc vom allen Teneriften ! 

Eapell-D. Scobolewetn, der in Begleitung feiner Tochter, im 
= Hort angelangt ift, gedentt ih zunächſt wach Cincinnati zw 
menden. 

Die lönigl. mufitalifhe Capelle in Dresden veröffentlicht Die Pros 
gramme ibrer ım nächften Winter ftatıfindenden jehe Sompbonie-Eoncerte, 
die mit dem 26, Dcteber beginnen, und ven bemen wir zu unſerem Be» 
danern nicht Jagen können, daß fie mach den guten verjäbrigen Anfängen 
fortgelchritten find: Stabilität ift ihr bezeichnender Standpunct. 

In Zwidan fand am 27, September das erfte Abonnement-Concert 
bes Mufitvereins ſtatt. Es kamen u. a. zur Aufführung: Spohrs 
mBWeibe der Töne“, Beethovens Duverture, Op. 124, und bie Eine 
leitung und brei Sceuen aus einer Over von Emanuel Kronad: 
Zuaua, ober ein Tag in San Domingo“, Das zweite Abonnement» 
Concert wird, wie wir bereits früher meldeten, nuter Lifzt's periän- 
licher Leitung deſſen „Prometheus“ mit fünmtlichen Chören und declas 
matorifcher Verbindung bringen. Den wre macht Ehumann'e 
Duverture zu „enoveva“; Hr. Coneert · M. Aleranber Ritter aus 
Dresden wird eim Biolinconcert eigener Gompofltion fpielen und feine 
Gattin die „Lenore- recitiven mit melodramatiſcher Begleitung von Lifzr 

In Straljund fand am 24 September unter Direction ton 
N. Brarfifch das erfte diesjährige Abennement-Goncert fiatt, dem Ende 
Detober, wie man bofft unter Diuwirkung 9. v. Bülow’s, das zweite 
felgen ſoll. Im diefem erfien Concert errang der Director des Roftoder 
Stabttbeaters, Hr. Behr, im mebreren Gefangvorträgen — Arie aus 
„Paulus“, Schumann: „Die beiten Grenadiere“ und Lieder von Men. 
delslohn und Schubert — einen bedeutenden Eriolg; anferbem wirt. 
ten der Violinvirtuos Hr. J Rofentbal und ber Bioloncelliit Hr. Ch. 
Boß ın Werfen von Beethoven, nr unb Leonard mit. 

Die philha mouiſche Geſellſchaft in Botsbam brachte am 29. Sept 
im ibrem erften Concert diefer Salon Mozart's € dur-Sumpbonie umb 
die Ouvertute zu — Nicolai's „Luftigen Weibern von Windior«. 

Der „‚Diendelsiobn- Quintett · Club· in Rew Port batvom1. Auguſt 
ab Coucerte, bis jetzt deren zwei, gegeben, worin u. a. das A moll» 


Quartett von Schumann, ein Trio von Bargiel, das Quintett von 
Schumann; Compofitionen von Chopin und Rubinftein neben ben 
Werten früherer Meifter zur Aufführung lamen. 

In Breslau fleben für diefen Winter Abonnement-Concerte ber 
Mufitaefellihaft „Vbrlbarmonia“ in Aueſicht zu dem ſehr billigen Abonne» 
Menterreife von 1 Tblr, für fammeliche 24 Goncerte. Dirigent diefer Ge⸗ 
ſellſchaft ift der geſinnungstüchtige Damrofc. 

In den Raded eſchen Orcheſter · Concerten zu Berlin wird im dieſem 
Winter, für Berlin als Novität, die vollſtändige Maunfred -Wiuſil von 
Schumann aufgefibrt werben. 

Mufihfele, Aufführungen. Außer in Leipzig, Weimar, 
Halle, Dierjeburg iſt das Oratorium „Winfried“ von D. 9. Engel 
auch in Mitau, Templin und Guben, überhaupt binnen Hure 
zem an neun verſchiedenen Orten anigefübrt. Für die nächte Saiſon ſieht 
8, wie wit bereit melbeten, zu Efſen und Mühihaufen, außerdem in 
Aſcheroleben in Ausficht. 

Am 17. September wurde in Maadeburg W. Tſchirch's befann- 
tes Tongemälve: „ine Racht auf dem Meere“ mit großem Beifall aufs 
geiührt; am Abend vorber ward ber Componift, der von Gera bingereift 
war, um jein Wert ſelbſt zu leiten, durch ein Ständchen von etwa 200 
Sängern begrüßt. ‚ 

In Briifjel warb bie von und bereits erwähnte Feſteantate von 
Adolphe Samuel am 236. September zur feier der Septemberiefte 
- 400 Muſilern und etwa 1900 Sängern ausgeführt; ber Beifall war 
allgemein. 

Am 8. October ift in Cöln zur Einweihung der neuen fiebenben 
Rheinbrüde eine Feftcantate von Be Hiller, mit Tert von 8, Bir 
Ihefsmit greßem Beifall zur Aufführung gelangt. 

In Franliurt a. M. wird für bie illerſeier eine muſilaliſch · 
dramatiſche Vorfeier am 9. November im Stadttheater vorbereitet, im 
deren vorläufigen Programm u. a. bie Ouverture jur „Braut von 
Meflina“, der Feſtgeſang an bie Sinftier« ven Mendelsfohn, bie 
"Ditborambe* von Ried, ber „Gang nad dem Eifenhammer“, Muſilk 
von Weber, „Wallenflein’® Lager“ mit Tanzmufil und Männerhören 
friedlich neben einander paradiren. 

Neue und neueinfludirte Opern. Sobolewstlb componirt in 
Milwaulee an einer Oper: „Die Blume bes Waldes“, Der Gegen 
fand behandelt eine Cpiſode ans dem amerilanijchen Unabhängigleitstriege 
und bat dem bei ber Erftürmung von Savannab verwundeten polnijchen 
Helden Bulawsti und Mohega, ein indianiſches Mädchen, die auch) 
den Zitel bergiebt, zu Hauptperfonen, 

In Darmftadt fieben ale Rovitäten „Rienzi von Wagner und 
„Der verlorene Sohn“ von Auber in Ausſicht. Erſtere Oper wirb auch 
in Prag einfiudirt, 

Mufikalifche Movitäten. Als „Eompofitionen der Zeit“ fünbigt 
M. Schloß in Köln einen Sturmmarſch der Zuaven von George Henri, 
md ein großes Tongemälde: „Die Schladyt am Mincio“ an, 

Aus —— Beförderungen. Berdi ift zum Mitgliede der 
Rational-® ammlung im Herzonthum Barma ernannt worden. 

Todesfälle. Am 29. September ftarb in Potsdam ber Fünigl. 
Mufit-Dir. Joh. Chr, Schärtlich mach längerem Leiden. Er war am 
25. Diärz 1789 in Dresden geboren und als Yebrer, Componiſt und 
mufilalfher Schrififteller eine lange Reihe von Jahren thätig. Seine 
Lieder für Diännerdor zählen zu dem beliebteften. 


Dermifchtes. 


Das „Victoria-Theater" in Berlin, das belanntlich feiner Bollen- 
dung entgegenficht, wirb eines der größten in Deutichland, und filr 
1700 Berfonen bequemen Raum bieten. Wir wollen boffen, daß auch die 
Leitungen „nroße” werden; andere Bühnen von gleicher Grüße bietem 

umeilen recht „Heine“, 3. B. das Hofibeater in Hannover in — Zeit. 
ir werben nach ber Einweihung eine ſpecielle Beſchteibung bringen. 


Bie Pondoner Mufikeiting „The musical World‘ bringt das 
„Ging fande« eines Anonomus, der gegenüber dem großartigen Gepränge 
der Hinpeliefte in Emaland Die Frage aufftellt: ob man denn nicht in all 
dem Eräuſch Zeit und Beageifterung genug erübrigt, auch einmal am ein 
würdies Dentmal des Meifters zu geben. Uns dintt diefer Wunſch 
ebenfals gerecht; beſſer freilich wäre er doc, Aufführungen, durch welche 
man Händel in England zu feiern liebt, etwas weniger maffenhaft, aber 
etwas »efler einftubirt zu veranftalten. 

Dis zweite Don Inan finale findet durch v. Welzogen neuer 
dings dnmal wieder Beſerechnng (Prutz' Muſenm Re. 40), Auch Wols 
zogen findet, wie früher Berlioz und Kunler, die bei uniern Auf⸗ 
fübrungen weagelsflenen Schtußiäße ebenfo den Eindtuc ſchwächend, wie 
die bertige Schiuficene albern und lächerlich; auf den befferen, wenn 
auch immer noch nicht genligenden Zert von Bio! geftügt, ſchlägt er num 
einen Veg der Vermittelung vor, nämlich die Benutung der von Kualer 
entwogenen Scenerie (f. „Arge“ von Kugler und Fontane) in Ber- 
bindung mit dem Preilofinste ber Mozart'ſchen Originalpartitur und 
dem von Biol veränderten Terte. 

Die Divection des Vereines zur Ausbildung in der Mititär-Mufit 
zu Prag erläßt an die f. Regiments ⸗ Commandos ein Tircular, worin 
fie fi über den Zuſtand und Die Leiſtungen diefer num jeit brei Jahren er+ 
folgrad wirkenden Vereinsichnle ansſpricht. Die Einnabmen bedten 
Dielen Tireular zufolge ziemlich genau Die Ausgaben, unter denen 
fir Wbrecbonorare ben anfebnlichiten Boften bilben ; was die inneren Ans 

elegenbeiten betrifft, fo hat natürlich Die Zeit bes Krieges ihre Spuren 

Dintktafien: drei Regimenter hatten fi ven ben beitragenden 26 zurüd« 

ejogen. Unterricht erbielten im Ganzen 38 Schüler, davon bleiben 19 

I * — Schuljahr. Ueber bie Leiſtungen werlauteten bie Urtheile 

t gnftig. 

jriber om Dresbner Hoftheater engagirte Tenoriſt W. Biel- 

cic#lo, jpäter brei Jahre lang Director des Salıburger Theaters, 
bat ſich an letzterem Orte ala Geſanglehrer niebergelaffen. 

Im der italieniſchen Oper in Liſſabon, die filr ihre am 24. Sep⸗ 
tember begonnene Saiſon u. a. die Damen Tedesce, Bianchi und die 
HH. Fraſchini, Billani (Tenöre) und Bartolini (Bariton) gewon- 
nen bat, werben brei Weite von Meverbeer: „Robert“, „Hugenotten“ 
und „Propbet” ins Repertoire aufgenommen. 

. Am 1. Detober feierte ber Dirigent am Thaliatheater zuhamburg, 
a u. LASER, fein Sjähriges Dienftjubilänm an dieſer Biihne durch 


3. 

De tmex, ber beliebte Baſſiſt am Frankfurter Stadttheater, iſt von 
—— Krankheit geueſen und zuerſt in „Joſeph im Megupten« wieber 
aufgetreten. 

Capell · M. Reiffiger in Dresten tritt in den Ruheſtand. Man 
nennt Abt in Braunfhmweig ale muthmaßlichen Nachfolger, 

‚An Stelle der 1. R. italieniichen Hofoperngefellichaft wird eine ita« 
lienifhe Truppe in Wien das Theater an der Wien beglitden, 

Voldemar Bargiel ift ale Vehrer an das Conſetvatorium für 
Duft zu Eöln berufen und wird fchen in diefen Tagen dort eintreffen. 

Hofmufitus Abert in Stuttgart ift von dem Nirzlic) —— 

eiherrn v. Wieſenbütten mit einer beträchtlichen lebenslänglichen 
ente bedacht worben. 
In Gonftantinopel eriftirt — deutſche Lie dertafel, 
bie aus Mitgliedern der Geſellſchaft „Zeutonia* beſſeht. 

Hr. Eantor Wilhelm Prang aus Fürth halt fich biefe Wochen in 
Leipzig auf, um das biefige Mufifieben kennen zu lernen; er hat von ber 
lönigl, babtiſchen Regierung ein Reifeftipendium erhalten und wird ſich, 
nachdem er inWünden bereits geweſen, auch nach anderen mufifalifchen 
Hauptorten wenden. \ 

Eine Verfügung des preußiihen Minifters ber geiftlichen *1 
beiten v. Betbmann-Hollweg empfltehlt den Stupirenden ber Theo - 
logie dringend die Ausbildung in der Mufit, da „dieſer Gegenſtand für 
ben evangelifhen Geifilicen Nichte weniger als gleichgültig“ fei. Auch 
auf Koss Gomnafiaften, die ſich ber Theologie widmen wollen, ſoll 
in dieſer Hinficht gewirkt werben. 





Mnfere Preisaufgabe betreffend. 


Auf unfer Preisausfcpreiben vom 1. Januar d. 3. find bis zum fefigefeßten Termin am 1. October ſechs Vreisbewerbungen eingegangen, 
d. b. fünf derfelben liegen bereits vor, und eine fehfle, von Amerifa aus zu erwartende, wurde brieflich angemeldet, ift aber moch nicht eingetroffen. 


Rachſtehende Motros find den fünf vorliegenden Abhandlungen beigegeben: 1) Seht an, das bat der Menſch 5* (Stiller). 

wei in der Geift, umd wär! er in Ketten geboren (Schiller), } h L 

ren fich ſeibſt fei das Kunſtwerl. Die Lertbeilung am bie Herren Preisrichter ſoll jegt vor ſich neben, unb wir hoffen, daß bie a der« 
Reb. 


Di aber fie bedürfen dazu der Helle. 3) 
felben in nicht allzulanger Zeit publicirt werben kann. 


2) Sebn tbum unſere 
) PBrilier Ales, und Das Belle dehaltet. 
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Intelligenz -Blatt. 


Heue Musihalien 


im Verlage von 


Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
Bruch, M., Op. 7. Sechs Gesänge für eine Singsimme 
mit Beleitung des Pfte. 1 Thlr. 5 Ngr. 
— — 0p.8. Die Birken und die Erlen. Gedicht aıs den 
Waldliedern v. Pfarrius f. Sopran-Solo, Chor u.Orctester. 
Clavierauszug. 25 Ngr. 
Singstimmen. 20 Ngr. 
‚Op. 9. Quartett für 2 Violinen, Bratsch: und 
Violoncell. 2 Thlr. 10 Ngr. 
Fr., Oeuvres pour le Piano arr. à 4 mains, 
Op. 46. Allegro de Concert. 1 Thlr. 
„ 49. Fantaisie. 1 Thlr. 
Dupont, A., Op.31. Le Staccato perpötuel. Grande Etude 
de Concert pour le Piano. 25 Ngr. 
Dussek, J. L., Sonaten für das Pianoforte. Neue Ausg. 
Nr. 13. Op. 23 in B dur, 16 Ngr. 


„ 17. „ 39 Nr. 1. in Gdur. 16 Ngr. 
„ 18. „ 39 „ 2.inC dur. 16 Ngr. 
„ 19. „ 39 „ 3.in B dur. 18 Ngr. 


Hauptmann, M., Op. 46. Zweistimmige Lieder ohne Be- 
gleitung. Part. und St. 1 Thlr. 

Haydn, J. Thema und Variationen (Gott erhalte Franz den 
Kaiser) aus dem Quartett Op. 76 Nr. 3. für Pfte. und 
Violine übertragen von Ernst Naumann, 15 Ngr. 

Jadassohn, 8., Op. 21. Deux Morceaux. Capriccietto e 
Scherzo, pour le Piano. 25 Ngr. 

Krause, A., Op. 10. Zwei Sonatinen für das Pianoforte. 
Nr. 1.2.& 25 Ngr. 1 Thir. 20 Ngr. 

Krüger, W., Op. 89. Chaur des Soldats de Faust, Opera 
de Ch. Gounod, transcrit pour le Piano, 15 Ngr. 

Liszt, Fr., Symphonische Dichtungen. Arrangement für das 
Pianoforte zu vier Händen, vom Componisten. 

Tasso. Lamento e Trionfo. 1 Thir. 15 Ngr. 
Les Preludes. (Nach Lamartine.) 1 Thlr. 12 Ngr. 
Orphee. 20 Ngr, 

Mendelssohn-Bartholdy, F., Op. 52. Lobgesang. Eine 

Symphonie-Cantate. 
Daraus einzeln: 

Symphonie zu 4 Händen. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Dieselbe zu 2 Händen. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Nr. 1. Arie für Tenor oder Sopran. Er zählet unsre Thri- 

nen. 10 Ngr. 
» 2. Duett für 2Soprane. Ich harrete des Herrn. 15 Ngr. 
„ 3. Duett für Sopran und Tenor. Drum sing’ ich mit 
meinem Liede. 15 Ngr. 

Mendelssohn-Bartholdy’s Lieder und Gesänge mit Beglei- 
tung des Pianoforte, für eine tiefere Stimme eingerichtet, 
Nr. 25 bis 45. Einzeln. 4 Thir. 121/, Ngr. 

Mozart, W. A., Das Bändchen. Scherzhaftes Terzett für So- 
pran, Tenor und Bass. Neue Ausg. Part. u. St. 15 Ngr, 

— Andante aus einem Quintett für Streichinstru- 
mente, fir Pianoforte und Bratsche (oder Violine) über- 
tragen von E. Naumann. 20 Ngr. 

Perfall, C., Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pfte. (Erstes Heft der einstimmigen Lieder.) 25 Ngr. 
BReinecke, C, Op. 62. Sprüche aus den „Liedern des Mirza 

Schaffy“ v. Bodenstedt und aus dem „Schenkenbuche* v. 
E. Geibel, als Canons für 4 Männerst. Part. u. St. 25Ngr. 
DE 
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Street, J. Op. 15. 1" Sonate pour Piano. 11/, Thir. 
— — Op. 16. 2"* Sonate (Sonata appassionata) pour 
le Piano. 1 Thlr. 25 Ngr. 
Wostmeyer, W., Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 
Das Bettelweib von N. Lenau. 10 Ngr. 
Engellied von Fr. Rückert. 15 Ngr. 
Scheiden von Fr. Rückert. 10 Ngr. 
Wohlfahrt, H., Kinder-Sonaten mit genau bezeichnetem 
Fingersatz und Vortrag für das Pfte. Nr. 2. 18 Ngr. 


Portrait von Julius Rietz, lithogr. von G. Schlick. Chines. 
Papier. 221/, Ngr. 


Bei Fr. Hofmeister in Leipeig erschienen soeben : 


Croisez, A., Op. 116. La Cavatine de Philomöle. Chant 
du Bocage pour Pfte. 15 Ngr. 

———, 0p. 120. 25 Etudes de Genre faciles p.P. 1/,Thlr. 

Gutmann, Ad., Op. 53. Les Saisons. 4 Morceaux caract. p. 
Pfte. Nr.3. L’Automne, Nr,4, L' Hiver. a15Ngr. 1'Thlr. 

Jaell, Alfr., Le Pardon de Plo&rmel, de Meyerbeer. 3 Tran- 
scriptions p. Pfte. Op. 92. Chœur villageois. Op. 93. 
Romance. Op. 94. „Ombrelegere*, Air; Caprice-Valse. 
& 15 Ngr. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Krebs, C. T., 3 Morceaux caract. p. Harmonium. 15 Ngr. 

Labitzky, Aug.,Op.22. DieGlienecker, Walzerf.Pfte. 15 Ngr. 

——— ,0p.23, MeinLiebling. Polka trembl. f.Pfte. 71/,Ngr. 

——, 0p.24. Amelie. Polka-Mazurka f.Pite, 71/, Ngr. 

— Op. 25. Gruss an Deutschlands Krieger. Marsch 
für Pfte. 71/, Ner. 

Labitzky,Jos., Walzer, Polka u. Galoppen f. Flöte mit Pfte, 
Op.163. DerMorgenstern, Walzer. 15Ngr. Op.170. Gruss 
an Hannover. Walzer. 15 Ngr. Op. 175. Louisen-Polka. 
15 Ngr. Op. 177. Hyde-Park-Galopp. 10 Ngr. 15/, Thlr. 

Boskoschni, J.R., Op. 20. Premitre grande Polka de Con- 
cert pour Pite. 15 Ngr. 

— — , 0p.21.LaLibelle. Piece de Salon p.Pfte, 171/, Ngr. 

Steinkühler, E., Les troisGräces p. Pfte. Op.55. Aglara, Ma- 
zurka. 17'/,Ngr. Op.56. Thalia, GrandeValse, 121/, Ngr. 
Op.57. Euphrosine, Polka. 121/, Ngr. 1 Thir, 121/,Ngr. 

Wittmann, R., Op. 24. Fantaisie ou Potpourri sur des 
Themes fav. de l’Opera: Le Pardon de Plo&rmel, de 
Meyerbeer, p. Pfte. 20 Ngr. 


Anzeige, 


Die zweite vom Unterzeichneten componirte Symphonie 
für Militair-Musik, in den gebräuchlichen vier Sätzen, ist 
gegen ein angemessenes Honorar von demselben in Par- 
titur zu beziehen. 

Heiligenstadt (bei Göttingen), im September 1859. 


Anzeige. 


Nusikdirector. 

Die von deutschen Musikverlegern in Partitur gedruck- 
ten neun Symphonien von Beethoven, noch ganz neu und 
acht davon fein eingebunden, sind für den Preis von 
20 Thalern durch die Buchhandlung des Hrn. Bunkelberg 
in Heiligenstadt zu beziehen. 
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Michael glinka. 
Bon 
8. Drüfele, 


Michael Slinka, Orheftercompofitionen, herausgegeben von 
der Schwefter bes Componiſten 2. Scheſtakoff. 

1. Ouverture de l’opera „La vie pour le Zaur* (Das Leben 
für ven Baar). 11/, Thlr. (Partitur.) 

2. Ouverture de l’opera feerique: „Roustane et Ludmilla“. 
11/5 The. (Bartitur.) 

3. Capriccio brillante en forme d’ouverture sur le th&me 
de la „Jota Aragonesa*. 15/, Thlr. (Partitur.) 

4. Souvenirs d’une „Nuit d’et& a Madrid“. Fantaisie pour 
V’orchestre sur des themes Espagnols. 11/, Thlr. (Partitur.) 

(Bortfegung.) 

Ohne zu beanfprucdhen, mit den vorbergegangenen einlei= 
tenden Worten ein vollftändig abſchließendes Bild des ruffi- 
ſchen Tondichters gegeben zu haben, ſcheint es body rathfamer, 
auf die betreffenden Werke felbft fofort einzugehen. Denn 
erft dies fpecielle Eingehen auf eines Eomponiften Schöpfungen 
ermöglicht, ihn vor den Pefern feinem innerften Wefen nad 
lebendig werben zu laſſen, feine Individualität mit Haren Far— 
ben zu zeichnen. 

Wollten wir vorerft eine Rangordnung, dem qualitativen 
Werthe ver Mufifftäde nad), bier voranftellen, fo möchten die 
meiften unferer Leſer wol vermuthen, auf die beiden Onver- 
turen den meiften Nachdruck gelegt zu fehen. Denn fowol „das 
Leben für den Czaar“, als „Rouftane und Ludmilla“ behandeln 
fpecififh ruffifhe Stoffe, — die beiden andern oben ver- 
zeichneten Werke dagegen ermeifen ſich als Paraphraſen aus- 
ländifcher, fpanifcher Weifen. Aber trogbem miüffen wir bie 
„Jota Aragoneſa“ als die bei weitem geiftvollfte, reizendfte, 
sriginellfte Rummer ber Bartiturenfammlung bezeichnen, und 
zwar ohne dem Ruffen Glinka hiermit ein Miftrauensvotum 
zu ertheilen. 

Ein jeder nationale Mufiter ift nämlich unferes Erach- 
tens, fo lange die Kunſt feines Landes in den Anfängen liegt, 
baranf angewiefen, vollsthümliche Elemente zu behandeln, und 


Glinka hat fowol in feinen Opern, als in mannigfahen In- 
firumentalwerten nicht verfäumt, feines Volles Weifen künft- 
lerifch zu geftalten. Beſonders das reigende, in einzelnen Zü- 
* wirklich geniale Scherzo „Kamarinsto”, defien genauere 
efanntfhaft Alerander Seroff uns vermittelte, und das 
wir ungern in diefer Sammlung vermiffen, möge hier mit ber 
fonderer Auszeichnung erwähnt fein. — Die „Jota Aragoneſa“ 
und das „Sowenir einer Madrider Sommernacht“ führen 
uns nun zwar feine ruffifhen Nationalmelodien vor, allein ber 
ausbem mufifalifchen Reichthum des Boltes ſchaffende Glinka 
fühlt ſich do im diefer naiven Form des Auspruds viel 
wohler, als in ber claffifh-fymphonifchen, und berührt infofern 
auch den Hörer und Leſer unmittelbarer und wohlthuenber. 

Und hierburd ſcheint uns num auch die Bevorzugung ber 
legtgenannten Tonfhöpfungen vor den Duverturen, — deren 
ſpeciell und idealiſch⸗techniſche Schönheit wir jedoch keineswegs 
abläugnen wollen und hervorzuheben noch genug Gelegenheit 
haben werben, — vollfommen begründet zu fein. 

Wenden wir und num zu dem Gapriccio, fo verlange ber 
Lefer nicht etwa eine Special-Analyfe vom Berfaffer diefer 
Beiprehung. Gewohnt, infolge feiner analytifhen Peinlich 
feit, immer einen größeren Raum für fi in Änſpruch nehmen 
zu müſſen, fol diesmal die genauere Bezugnahme auf die 
betreffenden Schöpfungen nur das Gefammtbild des Tonbichs 
ters vervollftändigen helfen, nicht aber einer fpeciell eingehen- 
ben Yecture bevormundend in den treten. 

Ein ganz einfaches Thema, weldes S. 8 zuerft auftritt, 
und als deffen harmoniſche Grundlagen wir hauptfählid To« 
nica und Dominante erlennen, bilvet den Hauptangelpunct des 

anzen Werkes. Bell ſinnlicher Frifche und ohne befondere 

erzwidtheiten in Rhylhmus umd Harmonie, würbe es von 
den Schumannianern fofort als flach und trivial, fünftlerifcher 
Paraphrafirung unwürdig befunden worden fein. Aber glüd« 
licherweiſe hatte Glinfa jener Zeit feine Ahnung, dafs ausges 
ſprochene Melodie Trivialität, ſinnlich-ſchöne Klangwirkung 
tünſtleriſche Unleuſchheit verfünde, und hielt es nicht unter fei= 
ner Componiftenmürde, die „Jota Aragonefa” fo reizend zu 
geftalten, wie fie uns vorliegt. Mit ber vollen Naivetät, mit 
weldyer der aus volfsthümlihen Elementen ſchöpfende Muſiler 
derartige Vorwürfe auffaffen muß, verfhmäht er es nicht, das 
Thema in feiner unverzierten Geſtalt uns vor Augen treten 
zu laſſen, unbelümmert um vie wenig geiſtreichen Accorde, 
welche der Charakter feines Weſens mit ſich bringt. Ja felbft 
das zweite Hauptthema (das Capriccio ift natürlich in Ouver⸗ 


turenform geſchrieben), das fogenannte Gefangemotiv, welches 
manchen Componiſten verführt bat, diefer Bezeichnung wegen, 
das erjte jo ungefangmäßig wie möglich zu geitalten, auch die- 
jes ©. 26 eintretende Thema entbehrt jedweder geiftreihen 
Zuthaten, und ftellt fih in ebenfo ungefhminfter Einfachheit 
unjern Bliden dar, wie das vorerwähnte. Denn blos in den 
Uebergangs- und Durdführungsfägen hält es Glinka für 
nöthig, ſich als gewiegten Mufiter zu zeigen, bier aber lernen 
wir ihn auch in ben erften Tacten bereits ald einen Compo« 
niften ſchähen, ver feine Kunft verfteht und auf Schritt und 
Tritt Zeugniß giebt von Intelligenz, feinem Gefühl und Reich— 
thum an geiftoollen, überrafhenden Wendungen. Um nicht zu 
weitläufig zu werben, können wir und bier nur mit einigen 
Fingerzeigen begnügen, müffen wir vom Bau des großen 
Ganzen abſehen und hauptfählich interefjanter Specialitäten 
gedenfen, Unter biefen mag ber pifante Uebergang zum zwei- 
ten Hauptgedanken zuerft erwähnt werben, eine höchſt über- 
raſchende Wendung nad E dur, in welche Tonart das erfte 
Motiv durd eine charalteriſtiſche Syncopenfolge hineingetrie- 
ben wirb. 





Der ferner der reijende Contrapunct in den Geigen, welcher, 
mit thematifcher Berechtigung auftretend, S. 30 ſich dem pi⸗ 
fanten zweiten Hauptmotive zugejellt. 





| 
Der endlich die Verbindung der Arageneſa mit dem britten, 
eigentlich nur eine Verlängerung der zweiten Melodie bilvenden, 
©. 33 zuerft erfcheinenden Schlufthema, wie fie ih ©. 35 


darftellt. . 











en 
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Nod reicher an derartigen Würzen ift aber die fogenannte 
Durhführungsperiode (ſ. S. 37—47) und wir verweifen hier 
die Yejer auf die rhythmiſch interefjanten Stellen, an welden 
die Baufen fole auftreten und das Hauptthema fo feltfam um: 
bergemworfen wird (S.40—45), ſowie auf ven Uebergang in die 
Yota Aragonefa und die Örundtonart Es dur, welde Glinka, 
fühn genug für feine Zeit, mittelft des erft in neuerer Zeit als 
Dominante gebrauchten G mol-Accordes (der dritten Stufe) 
bewertitelligt. Intereſſant find aud) die hier folgenden Bap- 
gänge, welche das Motiv, aus E nah D, E dur führen und 
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ſchließlich zu einer fehr effectvollen Seneralpaufe leiten, welche 


mit dem reizenden pifanten Eintritt des zweiten Theiles der 
Aragenefa abſchließt. Da wir von diefem zweiten Theile noch 
nicht weiter geiproden, fo fei nur erwähnt, daß das Gegen- 
fäglice feines Charafters ſich ſehr fharf tennzeichnet, und ber 


ften rhythmiſchen Schönheiten des Werkes zählt. 


Eigentlich 
Alactiger Natur: 






bricht nämlih Glinka bei dem Eintritt der eriten Perioden 
ben legten Tact ab und läßt gleich in folgender Weife vie Ara- 
goneſa wieder erfcheinen. 






3 
Irı Fa pP 
Eine rhythmiſche Verkürzung, welde durch ben plötzlichen Ein+ 
tritt der Schlaginjirumente von überraſchendſtem Gffecte, leider 
nod) immer zu ven Schönheiten gehört, für die gewiſſe deutſche 
Componiften feinen Sinn zu haben feinen. „it der Leſer zu 
©. 62 gefommen, fo verfehle er nicht, die mit dem Buchſtaben 
H beginnende originelle Orcefterbehandlung in Augenſchein 
zu nehmen, Jetzt mehr in Aufnabme gefommten, erſcheint fie 
doch bei Glinka ziemlich fühn, wenn auch ein Rufſe, der an 
feine blos einen Ton blafenden Militärmufifer gewöhnt, zuerft 
auf den Gedanken kommen modıte, unbelümmert um gute und 
ſchlechte Tacttheile, derartige Schwierigkeiten zuzumuthen. 


(Bläfer.) 


(Streidhquartett.) 





Mit der Wiederaufnahme des zweiten Hanptgedantens 
finden wir uns bei dem Gulminationspunct ber reizenden 
Schöpfung angelangt. Glinka, der Componiſt und bejons 
bers Contrapunctift, zeigt fich hier in einer Weife als Meifter, 
die uns unbedingteiten Reſpect abnöthigt, hauptſächlich eben 
besmwegen, meil fie nicht Reſpeet erzwingen will, jendern die 
ganze Gelehrfamteit ſich wie von felbit verfteht, die Schwierig- 
feiten mit jpielender Hand angebäuft und überwunden worden 
find. Boll genialen, aufregenven Uebermuthes breitet ber 
Tondichter ein polyphones Gewebe aus, in dem wir fajt alle 
Themen wiederfinden, und deſſen rhythmiſche Schönheit allein 
ſchon ver ausprüdliditen Betonung würdig ſich erweilt. Die 
in den legten Tacten der 75. Seite angewandte Wiereranf- 
nahme der Cinleitungsmotive muß als die Hauptiteigerung 
angefeben werden, und die ebenfalls der Introduction entnome 
menen, dem langen Es dur am Schluſſe vorausgehenven fühnen 
Accorde erweifen ſich von ganz befonders frifhem Gifecte. — 
Bon der eben erwähnten Einleitung zu ſprechen, hielten wir 
für überflüflig, da fie, obwol einer gewiſſen ſchabloniſchen 
Steifheit nicht entbehrend, durch barmonifde Reize den Yejer 
gewiß anziehen wird. Hier am Ende des Tonjlüdes aber 
bringen vie Hörnerfanfaren Nichts weniger als ftarre Yeblofig« 
feit in das Öemälce, im Öegentheil wird durch fie erjt die Höhe 
des Uebermuthes erllommen, die ſinnliche Friſche des Ganzen 
zu einem triomphalen Abſchluſſe geleitet. 

Sollen wir hier am Schluſſe noch einer Eigeuſchaft ver 
unferen Concertdirectionen als frifhes Intermezzo höchſt em- 
pfeblenswerthen Eompofitien gedenten, ſo ſei es Die blühende, 
charatteriſtiſbe Farbe. Ohue auf weitere Detailbemertungen 
einzugeben, können wir doch die Freude nicht verhehlen, Glinka, 


jedesmalige Uebergang in den Haupitheil zu den hervorragend» : won dem eine Zeit lang in Toucerien beliebten ascetiſchen 





Wefen unberührt, und Caftagnetten, wie andere finnlic wir 
fende Mittel, nicht verfchmähen zu fehen. Fit das Colorit aud) 
nicht ganz jo ſüdlich glühend, wie es etwa von einem Franzoſen 
zu erwarten gewefen wäre, fo empfinden wir doch aud nicht 
die fihtlihe Dürre und Entbehrungsluft gewiffer Künftler, 
die mit der Zeit ſich hierdurch um alle Geniefbarkeit bringen 
werben. (Schtuß folgt.) 


Concert: und Hausmufik. 
Für Pianoforte, 

Jean Dogt, Op. 5. Grande Fugue pour deux Pianos, tirde 
de la Fantaisie pour l’Orgue. Leipzig, Breitfopf & Härtel. 
Pr. 20 Nor. 

—, Op. 18. Prelude et Fugue pour deux Pianos. 

Ebendaf. Pr. 22 Ngr. 








‚Op. 19. Prelude et Toccata pour le Piano. 
Ebendaſ. Pr. 22 Nur. 
‚ ©». 20. Pröludes et Fugues pour le Piano. 





Trois Livraisons. Ebendaſ. Pr. a 15 Nor. 
S. 3adasfohn, Op. 14. Sonate pour Piano. Leipzig, C. Mer- 
feburger. Pr. 25 Nor. 

Wir fehen hier eine Reihe von Werken in firengem Style 
vor und. Der erſte der beiden angeführten Componiften be= 
fonders ift eine hervorragende Erſcheinung in der Zeit unferer 
modernen Mufit, am meiften dadurch, daß er tendenziöfe Be— 
ftrebungen zu verfolgen fheint, und feine Fahne ziemlich kühn 
in ben Yüften flattern läßt. Es fieht faft aus wie eine Herausr 
forderung: doch ift fie wol nicht fo ſchlimm gemeint, und viel- 
leicht ift eine gewiſſe Liebhaberei als ein bebeutungsvollerer 
Sporn zur Production zu betrachten, benn das Schwenfen der 
oppofitionellen Fahne. Gegen Lesteres möchten wir ftreiten. 
Jede Zeit erzeugt ihre Geifteswerfe nad) den Bepirfuifien 
und Gedanken, die ihr vermöge ihrer Berhältniffe eigenthüm⸗ 
lich find. Daher der unmiberftehlihe, gleibmäßige Drang 
in der Gebanfenoffenbarung einer und derjelben Periode. Es 
ift eime ewige Concurrenz um denfelben Preis, welder endlich 
eine Erjhlaffung, ein rathlofes Stillſtehen folgt, denn das 
Ziel ift am Ende mit mehr der Mühe werth. Aus dieſer 
breitgetretenen Bahn ſchreitet endlich ein Genie, das fi in- 
ftinctmäßig oder vorfäglic einen neuen Weg fucht; dieſem fol- 
gen Einzelne, mit höherem Talente Begabte, und dieſen wies 
derum alle andern guten und fdrlechten Yeute, bis das ewige 
Schaufpiel in feiner ganzen Ausdehnung ſich entfaltet hat. 
Diefer nothwendige Wedhfel wird immer wiederfehren, fo lange 
noch ber menſchliche Geift nach dem Guten und Höchſten, nad 
immer größerer Bolltommenheit ringt. Dede Zeit hat dem— 
nad ihre Berechtigung, und was fie durch ihre vornehmften 
Seifter entftehen ließ, war für fie felbft das abfolut Befte und 
zugleih der Grundbau zu jevem neuen Werke. Huch das 
Genie, obwol es fheinbar ganz Neues und Driginelles ſchafft, 
repräfentirt nur bie nothwendige Folge der in der Kunſtge— 
ſchichte eriftirenden Vorderſätze, und ift ohne bie Bergangenheit 
undenkbar. So ift jeder Fortſchritt ein folgerichtiger, und 
Talente, welche aus Neigung oder Princip in eine vergangene 
Periode fih gewaltfam zurüdfchieben und den Geift berfelben 
fi) anmeflen laffen, begehen eine Sünde gegen den heiligen 
Geift der Kunft. Ihr Thun und Treiben bleibt offenbar ein 
rein änferlices; fie reproduciren nur die form der alten Zeit, 
ſchaffen aber nicht ven Sinn und geiftigen Inhalt, denen fie 
durch ihre Erziehung entwachfen find. 
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Diefe Betrahtungen übertommen uns bei dem Durd- 
fehen ver Bugenwerfe von Iran Bogt. Yeider find ung bie 
übrigen, hier nicht angezeigten Werke des Berfaffers unbekannt, 
und wir wiffen nicht, wie weit fein Talent in freierer Kunſtſorm 
ſich ausgebildet hat. Wir können uns deshalb nur mit dem 
Gegebenen befhäftigen. Gehen wir nun etwas genauer auf 
bie einzelnen Stüde ein, fo geftehen wir dem Componiften gern 
und aufrichtig eine anerfennenswerthe Fertigleit und Hand⸗ 
habung der contrapunctiſchen Disciplinen zu. Die polypho- 
nischen Führungen jind einfach und Mar; man kann fie genießen, 
ohne Beſchwerde dabei zu fühlen, und dies wird Diandem als 
eine Annehmlichkeit erfcheinen, dem die Albrechtooberger'ſche 
Schule ald Mufter und Studium vorſchwebt. Als ſolche Ges 
bilde ver Einfachheit erfcheinen uns vornehmlich die drei Prä- 
Indien und Fugen Op. 20; die einleitennen Präluvien entbehren 
keineswegs eines höheren Schwunges, nicht allein wegen der 
leitenden Örunpgedanten, ſondern auch in Beziehung auf die 
techniſche Behandlung des Glaviers, die nicht ohne einigen 
Ölanz ausgeführt ift. Die Fugen an ſich ſelbſt find mehr gut 
gemeint, als gut gedacht und ausgeführt, eigentlich nur geluns 
gene Studien eines eben entlaffenen talentvollen Schülers, 
welchem der Lehrer noch mande Zrivialität ftehen gelaffen, die 
nicht gegen die Gefege der Form fündigt. Kin friſches Stüd 
in der Erfindung und brillant in der Injtrumentation ift die 
Toccata, offenbar das Schapfäftlein der hier gebotenen Werte. 
Bir empfehlen fie zum öffentlihen Vortrag. — Die beiden 
nod übrigen Werke: die große Fuge aus der Orgelphantafie, 
eingerichtet für zwei Elaviere, Op. 5, und Prälupium und Fuge 
für zwei Glaviere, Op. 18, tragen den Charakter großer Ueber» 
einftimmung an fich, ſowol binfichtlich der techniſchen Behand⸗ 
lung der Be als auch beziehendlich des Inhalts. 
Der Orgelfuge geſtehen wir gern große Wirkſamkeit in ihrer 
urſprünglichen Faſſung zu, in der vorliegenden Geftalt ift der 
Effect nur ein ſcheinbarer, denn alle Bervoppelungen und Ac- 
corbeinfhiebungen vermögen bie Intenfivität der Vpee nicht 
zu heben, und das Uebertragen ber Themata von einem Spieler 
an den andern wirb gewiß feine geiftige Einheit in ber Aus- 
führumg befördern Das Gleiche jagen wir über Op. 18. 

Die Sonate von Jadas ſohn berühren wir nur kurz: 
ein längeres und forgfältigeres Eingehen in die Sache ift weder 
nöthig, noch wünjdhensmwerth und möglid, da gar feine hervor« 
ragenoe Momente in dem ganzen Werf fi finden, im Gegen: 
theil überall uns oft Gebotenes und Gefagtes entgegentreten. 
Wir haben beſſere Sachen des Componiften in der jüngiten 
Zeit gejehen, und wenn wir auch immer gefühlt haben, daß die 
Gewilfenhaftigfeit des Componiſten in äußeren Dingen feine 
hervorragenpfte Eigenſchaft ift, jo durfte man fih doch an der 
fünftlerifhen Ehrlichkeit eines durch Fleiß entſtandenen Talen- 
tes bei ihm erfreuen. Es ſcheint uns aber in dem vorliegenden 
Falle, als ob der Verfaſſer in einer gewiſſen Sicherheit des 
Gelingens weniger Sorgfalt aufgewendet habe. Die Motive 
find nicht wohl geprüft, fie erfcheinen langweilig und verbrieß- 
lich; die Form iſt handwerksm äßig zufammengejegt, man fann 
eben feine große Sünde nahmeifen; und endlich die Behand» 
lung des Claviers, wie jo einfach, fo alterthilmlich und wir« 
fungslos! Wir eilen, die Nüchternheit abzufchütteln, die ung 
in den legten Biertelftunden überfommen, indem wir die So— 
nate bei Seite legen. Gern werben wir die Gelegenheit er- 
greifen, dem Gomponiften artige Dinge zu fagen, wenn er une 
bald Werke fehen läßt, die feinem Talente größere Ehre 
machen. R. F. A. 





Bücher und 3eitfchriften. 


€. €. R. Alberti, Ludwig van Berifoven als dramaliſcher Ton- 
dichter. Eine äfthetifche Würdigung feiner dramatiſchen Com» 
pofitionen, vornehmlich ſeines „Fidelio“. 126 S. 8. Stettin, 
Th. v. d. Nahnter. 1859. 


Der Inhalt diefer Schrift ift, kurz gefagt, der Berfud: 
Beethovens „Fidelio“ an die Spige der ganzen bisherigen 
Dper zu jegen; und, wie das in der Natur der Sade begrün- 
bet liegt: diefer Verſuch ift mißglüdt. Wir könnten fagen, 
mißglüdt aus dem Grunde, weil Beethoven's „Fidelio“ 
nicht die befte, oder gar eine Mufteroper fei, und auf ſolche 
Weiſe vie unbewiefene Behauptung durch gleiche Waffe ſchla- 
gen. Im Hinblid aber auf die warme Begeifterung des Ver- 
faflers, auf feine gründliche Keuntniß des Gegenjtandes, und 
bann body wieder alle die Irrthümer vor Augen, zu denen ſchon 
in der hiftorifhen Einleitung Boreingenommenheit für feinen 
Gegenſtand und Borurtheil oder mangelnde Erfenntnig in Ber 
zug auf dramatiſche Mittel den Berf. verleitet haben — füh- 
len wir doppelt die Aufgabe, das nahzuholen, was ber Verf. 
felbft unterlaflen hat: durch das kurze Betonen dramatiſch- 
mufifaliiher Mittel und Zwede den Maßſtab an die Hand zu 
geben, nadı dem Beethoven’s „Fidelio“ zu meflen ift. Zu⸗ 
nächft fehen wir uns ben Inhalt des wohlgemeinten Büd- 
leins an, 

Die Schrift umfaßt neben einem „Nüdblid auf die Oper 
vor Beethoven“, der mit einer durd Nichts gerechtfertigten 
Geringfihäsung der älteren italienifhen Werte fofort zu®lud 
und Mozart überfpringt, von dem Erfteren fagt, „daß er 
gewifjermaßen nur die erften Lineamente zu dem Kunjtwert 
gab, welches eine fpätere Zeit in vollendeter Ausführung, 
unterftägt von reicheren Mitteln, nad) jeder Richtung bin ins 
Leben rufen follte‘, und in ganz ungereditfertigter Strenge 
von Mozart, daß ihn Mangel an „Charaltergröfie und fitt- 
liher Energie’ von der Vollendung dramatifhenmfitalifchen 
Styls abgehalten habe, dann mit einem faft fomifchen Yalonis- 
mus die ſämmtlichen fpäteren Richtungen, bie feiner Anficht 
nah nur dann dem Neal ſich näherten, wenn fie die „echt 
wmenſchliche Empfindung“ (v. i. nad Alberti das Bürgerlich- 
Häusliche) repräfentirten, zufammenftellt, „die Romantik durch 
Spohr, Weber, Meyerbeer, Marſchner und Richard 
Bagner auf einen Höhepunct hinaufgetrieben‘‘ fein läßt, 
„von dem man freilich nicht fagen kann, wohin er führen fell, 
wenn nicht zur Umlehr“; der endlich am Schluſſe, nachdem 
„Fidelio“ als der Mittel- und Höhepunct bezeidynet ift, im 
Einem Athem: „Spontini, Roffini, Spohr, Weber, 
Deeyerbeer, Marſchner, Halevy und Wagner folde 
mufitalifche Effecte aufwenden“ läßt, „daß der Sinn für das 
Einfache, Wahre faft verloren gegangen‘: — neben diefem — 
wir müfjen ed fagen — mehr als dürftigen Küdblid umfaßt 
die Schrift eine allgemeine Charalteriftit Beethoven's, feiner 
Lebensihidjale und Bildungsmomente, geht zur Entftehung 
und erften Aufnahme des „Fidelio“ über, dyarafterifirt dann 
im Umriß diefes Werk, verteidigt es, und mit Geſchich, gegen 
die Auslaffungen v. Lenz’, und giebt dann in treffliher Weiſe 
eine eingehende Analyfe der Oper, bie auch ums nad) ihren 
taufend herrlichen Seiten ein ebrwürbiges Dentmaldes Meiſters 
ift, wenn auch nicht deffen Hauptwerk, und noch weniger das 
Mufterbilv einer Oper düult. 

Nachdem wir fo den Inhalt des Buches aufgeführt, dus 
nebenbei aud die „Coriolan-Duverture” und die „Egmont- 
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Muſik“ als dramatiſche Erzeugniffe Beethoven's befpricht 
bleibt uns noch übrig, zu jagen — weshalb unferer Anſicht 
nadı Beethoven’s „Fidelio“ nicht eine Mufteroper genannt 
werben darf. Sie ift es nicht, weil nad der Naturanlage ihres 
Meifters das infirumentale Element fo fehr den bramatifch- 
gefanglien Ausorud überragt, daß jenem zu Liebe Wahrheit 
der Declamation, Fortgang der Handlung, Gefegmäigteit ber 
Stimmführung, das Verhältniß des Orcheſters zur Sing- 
ftimme, alfo das, was bie erfte Beringung des Muſildramas 
genannt werden muß, in bevenklidher Weife und an ven widh« 
tigften Stellen darin verſchoben, mißbraucht, nicht beachtet 
wird. Das befräftigt der Verf. vorliegender Schrift ungewollt 
felber, wenn er in feiner Analyfe die ordeftrale Seite, das 
harakteriftifcdhe Hervortreten diefes oder jenes Inftrumentes — 
nicht aber den fpecifiich dramatiſchen Theil — betont. Aber nicht 
einmal bi® zur Analyje felbit brauchen wir heranzutreten, um 
unferem Zmeifel in des Berf. Erfenntniivermögen Nachdruck 
zu geben: in feiner „allgemeinen Charalteriftit‘, auf S. 38, 
heißt es u. a.: „Der Ton ift überall der entjprechenpfte Ausprud 
des Gefühle. In diefer Hinficht ift befonders darauf zu achten, 
wie er(Beethoven) zwifchen ven einzelnen Charakteren unter- 
ſcheidet und bei denen, wo nur oberflähliche Empfindung vor« 
waltet, nur mehr parlant die Melovien hält, währenn fie bei 
ben tiefer Empfindenden in Tönen von längerer Zeitvauer ſich 
bewegen. Im höchſten Grade originell ift dann aber beſonders 
noch die rhythmiſche Behandlung der Melodie”. Alle Achtung 
vor des Berf. fonftiger muſikaliſcher Bildung — ift aber dieſes 
ba eine treffende Bemerfung, eine auf den dramatiſchen 
Styl anwendbare Anfiht? Und heißt es nicht auf der folgen» 
den Seite gar Nichts beweifen, wenn der Berf. zur Ehren» 
rettung feines Meifters behauptet, das Orcheſter — wie das 
Manche behauptet haben — herrſche nicht vor, ſondern „anſtatt 
baf die Melodie in ihrem ausprndsvollen Charakter darunter 
leide, jehen wir fie gerade fo erſt zur vollen Geltung gebracht, 
indem jie fo auf das Innigite verjchmolgen mit der Harmonie 
und Inftrumentation auftritt”, — denn ift damit nur ein 
Schritt aus dem Inftrumentalen und ſpecifiſch Mufitalen in 
das Gebiet des rein Dramatiſch-Muſikalen gethyan? — 
Nein! Möge und „Fidelio“ theuer fein und zwar für alle 
Zeiten, aber wolle Jeder dabei bleiben, was das Urtheil der 
Kenner und Nichtlenner zu jeder Zeit darüber gefagt hat, was 
auch vorliegendes Buch nicht umzuſtoßen im Stande ift: daß 
er durch feinen Inhalt als echt nationales Werk, wie es deren 
wenige giebt, unfere volle Verehrung, und als geiftvolles Er— 
zeugniß ſpecifiſch mufifalifher Kunſt unfere tiefite Bewun- 
derung — nidyt aber den Namen einer Mufteroper verdient. 


Aus Leipzig. 


„Santa Chiara.‘ Große Oper in brei Aufzügen von Char- 
lotte Bird- Pfeiffer. Mufil von E. 9. z. ©. 


Auf dem Leipziger Stabitheater zum erfienmal aufgeführt am 5. October. 


Wenn das Genie im Elend ſchafft, und die Welt raunt 
ihn ins Ohr: werde praktiſch, lebe uns zu Gefallen, fchreibe 
populär — und wir wollen dirs lohnen; wenn dann jenes Genie, 
den Blid nady eben, nur mit den Achſeln zudt, und ſchafft weis 
ter wie vorher, und leidet auch ferner, und kümmert ſich nicht 
im Mindeſten um die Wünſche ver Menge — fo wird gewiß 
jeder Tieſerblickende jener vielen Thatjahen der Sunft- und 


Literaturgeſchichte gedenlen, wo das Verbienft verfünmert, bie 
wahre Einfiht und das edelſte Streben zurüdgefegt erſcheinen, 
oder jener viel öfteren traurigen Fälle, von denen fein Hiftorifer 
Kenntnig gewonnen, von denen aud die nächjte Umgebung aus 
manderlei Gründen gejchwiegen hat. 

Ein anderes Bild zeigt fih ung heute. Geliebt von feinem 
Bolte als ein Fürft im evelften Sinne, geehrt von den Brüdern 
als ein Kämpfer für die fittlihen Güter des Lebens, geachtet 
von den Männern der That als ein politifch gereifter Charal- 
ter, ift Ernft, Herzog zu Sachſen-Coburg-Gotha zugleich 
Schöpfer im Reiche der Tonkunft und im Befige aller Ehren 
diefer Welt. Hier alſo hat die Noth, die angebliche Pflegerin 
großer Geifter, feinen Zutritt, und umgetehrt: nicht die höchſten 
Hpeale find es, die fi) in den Werken viefes Componiften 
wieberfpiegeln. Was jene Zeit Ferraras zu einem Kleinode 
ber Kulturgefhichte macht, worauf aud unfer Blid mit Bes 
hagen ruht: die geiftreihe Grazie, die gefälige Anmuth, die 
Bereinigung von Phantafie und Gemüth, das bejigen auch die 
Opern bes Herzogs von Coburg, und das befist von allen 
feinen Werten vielleicht am Meiften die oben genannte „Santa 
Chiara’, die am 5. October bei ihrer erften Aufführung in 
Leipzig einen günftigen Erfolg erlebte. Dieſer legtere Um- 
ſtand veranlaßt uns denn aud zu den folgenden Zeilen über 
diefes Wert, das [hen von unferm Mitarbeiter Hoplit bes 
Weiteren im vierzigften Bande (Nr. 18 und 19) unferer Zeit- 
ſchrift gewürdigt ward. Dort möge man namentlid die Ana- 
Infe des im Style der Effectopern gearbeiteten Textbuches 
aufſuchen, an deſſen Albernheiten und Unwahrſcheinlichkeiten 
es vorzüglich liegt, wenn ber gebilvete Zuhörer, der den Maß- 
ſtab des Abfoluten nicht ganz aus den Händen geben mag, ſich 
öfters angewidert fühlt jtatt erhoben! 

Es handelt ſich in diefer Oper um eine jener traurigen 
Geſchichten der ruſſiſchen Hofchronif, über bie in vielen Fällen 
ein Schleier der Verſchwiegenheit ruht, und Die uns gerabe 
darıım fo ſchauerlich anmuthen; Wleris, der Czarewitſch, will 
eine Dame feiner Belanntfhaft in das Gefolge feiner Ge— 
mahlin Charlotte (aus dem Haufe Braunfchmeig) einführen. 
Sie weigert ſich, fhidt ihren Öeheimfecretär Herbert zum Ba« 
ter nach Braunſchweig mit der flehenden Bitte, dort eine Zur 
flucht auffuchen zu dürfen. Der erfte Act beginnt, Es wird 
der Geburtstag der Fürſtin gefeiert — fie felbft erfcheint nicht 
eben in feiteslaune, weilt nochmals die Wünſche des rauhen 
Gemahls zurid, Da fol der längjt gehegte Plan in Erfüllung 
gehen, bie Fürſtin vergiftet werben. Aber der treue Leibarzt 
bat nur einen Schlaftrunf bereitet. — Im zweiten Act fehen 
wir in der Slirche ven Katafall: bie erſtarrte Fürſtin aber wird, 
als Bopen und Bolt im Bordergrunde ihre Erequien feiern, bei 
Seite gebracht — fie ift geborgen und, wieder zum Veben ers 
wacht, geflohen. Der dritte Act führt uns nad Nefina bei 
Neapel, wo die Fürftin den heiteren Slindern des Südens unter 
Werten der Barmherzigkeit als Heilige lebt. Aber das Scid- 
fal will fein Genüge. Der Fremdling, der fie einft im Harze 
aus ber Berirrung geführt, der fie dann in Moskau als Fürftin 
erlannt, der feine Liebe zu ihr verſchweigen mußte umd dem 
auch fie ihre Liebe nicht entveden durfte, der Chevalier St. 
Auban findet hier Die Todtgeglaubte wieder, hierher eilt auch 
der Fürft, der fich gegen feinen Bater verſchworen bat, und 
den die Furien des Gewiſſens verfolgen; und als diefer die 
todtgeglaubte Fürftin erfannt und von den nadheilenden Ruffen 
fein eigenes Todesurtheil empfangen hat, da erdolcht er ſich 
ſelbſt. Bermuthlich werden die Liebenden fid) nun vereinigen ; 
wir erfahren eö jedoch nicht, ebenfowenig, was aus St. Auban's 
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Freunde, Alphonfe de la Borde, und deſſen Liebe zur Gräfin 
von Blanlenſee (der Gefährtin Charlottens) wird, wie denn 
Klarheit überhaupt nicht die jtarfe Seite dieſes Tertbudes ift. 

Das ift eine fpannende Örundblage der Handlung; Seelen« 
fiimmungen von manderlei Färbung geben Gelegenheit zu 
voller Entfaltung muſikaliſcher Mittel, und der Gang der 
Handlung bietet die Hand zur reichſten Entwidlung aud bes 
äußerlidhen ſceniſchen Pomps. Die gefhidte Verfaſſerin des 
Tertbuches, die erfahrene Charlotte Birdy- Pfeiffer, hat 
fi feinen Moment entgehen laffen, wo Schreden und Auf · 
regung, Beſtürzung oder Erftaunen, Hoffnung und Bangen 
ihre Hebel anfegen fonnten; wir meinen, Manches hätte min« 
der auffällig, Manches ganz gemieden werden Fönnen, und ed 
wäre genug bes Interefianten geblieben. Eine Bijion der bes 
reits erftarrenden Fürſtin am Ende des erften Acts, eine 
Todtenfeier durch den ganzen Berlauf des zweiten, eine Tanz⸗ 
gelegenheit, als die handelnden Perfonen fi über den Mord 
befprechen, eine ganze Reihe von jentimentalen Ergüffen des 
verliebten Franzofen St. Auban wie eine ebenjo lange Reihe 
von Freudenausbrüden des neapolitaniſchen Fiſchervolles hät- 
ten 3. B., wenn nicht ganz ausbleiben, body füglih um bie 
Hälfte fürzer gefaßt und mande Entwidlung der Yeidenjhaften 
dafür fefter bezeichnet, tiefer eingehend geſchildert werden 
können; — laffen wir das außer Acht, fo dürfen wir geftehen, 
daß nur in feltenen Fällen ein ſolches Zufammengehen in Ber 
zug auf Mittel und Zwede von Dichtung und Muſik gefunden 
wird und daß alfo das Libretto diefer Dper im Sinne des 
veralteten Stanbpunctes eines der beiferen genannt werden darf. 

Die Mufil nun ift der Ausfluß eines begabten und geift- 
reihen Mannes, der, Eklektiker im guten Sinne, feine Richtung 
der Neuzeit außer Augen gelaffen hat; nicht, daß bis ins Ein« 
zelne die Anklänge an ſonſtwo Gehörtes fofort hervorfprängen, 
aber es fehlt jene gährende Urfprünglichleit der bahnbrechenden 
Erfinder, und an manden Stellen ift aud ein frifcher Gedanke 
mit leichter Mühe auf das Urbilv zurüdzuführen. Die Reci— 
tation ift minder lebendig als in früheren Werten, als z. B. 
in Tony; das liegt wol zum größeren Theile an der erzählenden 
Weife des Tertes, dem an manden Stellen das rein empfin- 
dende mufifdienlihe Element abgeht. Eine originale Anwen- 
dung des Arioſo bis an die Grenze des ausgeführten Sages 
dagegen und eine geſchickte Behandlung der Chormajien 
werben in biefer, wie in allen Opern des Herzogs, jeden Zus 
hörer gewinnen und erfreuen. 

Wo Nichts, nach vem Maße der Billigfeit gerechnet, gänzlich 
verfehlt, da ift es eine müßige Aufgabe, das Gute noch befonders 
zu bezeichnen. Die Ouverture, viel zu buntfchedig aus den Haupt ⸗ 
motiven der Oper zufammengefegt, alö daß fie mit den Miufters 
werfen diefer Gattung verglihen werden fünnte, macht doch 
eben des Reichthums der einzelnen Ölieder wegen einen frifhen, 
anregenden Einprud. — Im erften Act nennen wir den Ein— 
gangscher; die folgende Arie St. Auban's: „Ic habe mit dem 
Schwert’, von reicher Erfindung und vortrefflibem Ausdruch; 
die Romanze desſelben: „Am blumigen Rain“, ein Meifterftid 
an Empfindung; das Allegro im Duett zwiſchen Charlotte 
und der Gräfin von Blanfenjee: „Und ich bin dein’. — Im 
zweiten Act find fämmtlihe Chorfäte von großer Wahr- 
heit des Auspruds und höchſt charakteriſtiſch, wunderſchön ift 
das Unifono der Tenöre und Bäffe: „Es bebt mein Kup‘ im 
Allegro maestoso, das die Triolen der Begleitung fo wirlfam 
tragen. — Im dritten Act nennen wir außer ber großen Arie 
Eharlottens: „Wie ſchön, o Herr, ift deine Welt“ noch die 
farbengefättigten Chöre des Landvolkes. Aleris ift durch das 
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ganze Werk in leidenfhaftlihen Sägen, in echt dramatiſch- 
wirfjamer Weife gezeichnet; und von ben in die Handlung eins 
greifenden Nebenperfonen bat namentlich der Leibarzt Aurelius 
eine Fülle von Recitativen zugetbeilt erhalten, vie ſich an Tiefe 
und Prägnanz des Ausdrucks mit ben befferen ihrer Art ver» 
gleichen laffen. Auch vie Tänze bilden eine nicht unwerthe 
Beigabe, was die muſikaliſche Erfindung betrifft; ihre Anwen» 
dung ift — wir fagten das ſchon — nicht glüdlih. — Das 
Orcheſter ift durchgängig geiftreid behandelt und nur bas 
Blech ungebührlich ſtark hervertretend. 

„Santa Chiara’ ijt ein Werk des Uebergangsſiyls, und 
damit ift Schon ein Tadel ausgeſprochen. Bon den bedeutfamen 
Reformen der Gegenwart findet fi zwar in dem Recitativ 
und überhaupt in den fortichreitenden Partien der Handlung 
merfliche Anwendung, aber leider fpielt auch ver Zopf längft 
befeitigter Epochen eine Rolle überall da, wo den Wünſchen 
bes größeren Publieums Rechnung getragen wirb: in der for— 
mellen Abgeſchloſſenheit ver Einzelgefänge, im der Abrumbung 
der Chöre, und in der Begleitung der Recitative. Wolle der 
reichbegabte Componiſt audı hier ganz dem inneren und wahren 
Geifte dramatiſcher Wahrheit folgen: die ehte Wirkfamteit 


auch gegenüber den Freunden bes mufifalifhen Fortſchritts 
wird dann nidyt ausbleiben. 

Die Aufführung war der Art, daß der Componijt wol zu- 
frieden fein konnte. Alle Darfteller thaten ihr Deöglichites 
und in Betreff der Ausftattung können wir jagen, daß wenige 
Hofbühnen fie glängender, wenigſtens geſchmackvoller bieten. 
Den Fürften Aleris gab Hr. Bertram; alle tüchtigen Eigen- 
fhaften viefes Sängers, bie Correctheit ber Betonung, der 
Schwung und die Abrundung in Vortrag und Spiel, das Maße 
halten auch an leidenſchaftlichen Stellen erhielten ihren vollen 
Ausprud, Die Fürftin fand in Frl. Ehrenberg treffliche Ber- 
tretung. Frl. Nachtigal gab die minder hervortretende Bar- 
tie der Gräfin. Hr. Bun fang als Chevalier St. Aubau 
vorzüglih die Romanze des erften Hcts recht anfpredend. 
Hr. Rafalsly traf zumeilen nicht ganz genau den Ton. Unter 
den übrigen Darftellern thaten fih Hr. Yüd als Geheim- 
Secretär und Hr. Bernard als Leibarzt hervor, Yegterer 
dur ein durchdachtes Spiel und Lebendigkeit ver Recitation. 
Chöre und Orcheſter waren ausgezeichnet; erftere namentlich 
in den Staccato-Sägen des legten Actes. — Die Ausftattung 
bezeichneten wir ſchon als überaus reich. 8%, 


— — — —— 


Rleine Zeitung. 


Eorrefpoudenz. 


Leipzig, 10. October. Das geftrige Concert im Saale des Ge⸗ 
mwanbbanfes nlänzte durd bie Mitwirkung der Madame Bürbe- Ren, 
Tönigi. jächl. Oof · Opern · und Kammerlängerin aus Dresden, Sie fang 
die Scene und Arie aus „Oberon“: „Ocean! bu Ungebeuer“ und bie 
große Arie der Eivira aus „Ernani“. Ihr großartiges Material nament» 
fich in den böberen Lagen, ihre Aunft der Hlangentwidiung umd überhaupt 
alle die Eorzüige der neititalienifchen Gefangemetbode zeigten fich ſchon im 
der Weberjchen Arie, mebr noch in dem Berbi'ichen Bravourftüd, das 
bie Sängerin denn auch auf den ftürmiichen Beifall bin da capo fang. — 
& S. Jacobſohn aus Mitau, bisheriger Schliler am Yeipziger 

onferpaterium, fpielte bie bekannte Intrebuction und Variationen über 
ein ruffiſches Thema für die Tioline ven F. David. Der junge Birtuofe 
bat ſchen eine hehe Stufe der Fertigkeit nicht mur, ſendern aud im ber 
Beberichung des Ausdruds und ber feelifchen —— erreicht und 
wir ſtuumen darum in ben ihm geipenbeten bedeutenden Beifall ein. — 
Die beiven Orcheſterſtücke des Abends, I. Ried" beliebte Goncert-Duver- 
ture im Mendelsfobnihen Stole und bie fiebente Sumpbonie von 
Beethoven wurden, bie allzufebr aurlditehenden Leiſtungen ber Blech ⸗ 
nfirumente bei Seite gelafjen, gut ausgeführt. Pt. 

m Am 7. October fand bier eine öffentliche a | ber Zög« 
linge des Dinht-Inftituts von Ich. Zſchoch er fiat. Die Leiſtungen 
waren durchgängig recht anerfennenewertb, zumal wenn man das noch 
jehr jugendliche Alter der meiſten Zöglinge in Betracht ziebt. Ein etwas 
feinerer Anichlag wäre bier und ba zu wünſchen gewelen, dagegen ver« 
diente das Zufammenjpiel der zu zweien oder breien am mehreren Juſtru- 
menten zu ateıcer Zeit vertragenden Schliler ein warmes Leb und auch 
die Siderbeit war ein nünftiges Zeichen, mit ber fich dieſelben im 
Einzelipiei vor einem größeren Zubörerfreife producirten. — Roch ber 
merlen wir, daß die Zahl der Bönlinge fertwährend im Steigen begriffen 
if, was als der beſie Beweis für die Ziihtigteit ber Methode gelten kann, 
und dafi am 1. November d. J. ein neuer Gurfns beginnt. 

Sarmington (Connecticut), 15. September. — Das Intereffe, das 
Sie an dem Veftrebungen zur Verbreitung deutſchet Muſil nebmen, ber 
wegt mich, Ihnen einige Nachtichten über unfere biefigen Leiſtungen zu- 
tommen zu lafjen. Sie werden nicht ohme Grjtaunen hören, daß Schu⸗ 
mann bei ua zum Liebling geworben iſt, und daß feine Werke mebr ale 
bie anderer Meifter Antiang gefunden haben. Zurächfi einige Worte über 
den Ort, von dem aus ich dieſes fhreibe: Farmington ift ein Dorf ven 
erwa BOO Gimwohnern, bat aber eine ganz vorzilgliche Töchterfchule, wel 
Ger ih ais Dinfiiehrer vorjiebe. Um meinen Schülerinnen bas Anhören 
bedeutender Muſilwerlke zu ermöglichen, gleichſam als zum Unterricht ge» 
börig, veramlaßte ich die HH. Mafen, Thomas, Mofenthal, 
Mayla und Bergmann (unftreitig der vorzüglifte Omintett- lub in 


ber Union), mehrere Eoncerte zu geben, — mit welchem Erfolge, mögen 
Sie aus der Tharfache erjehen, daß ſich die Eoncerte jährlich bei flers 
fieigendem Beifall wiederholten. — Es *8 vieleicht feltjam erſcheinen, 
daß ſolche Muſit an einem fo Meinen Orte wirklichen Beifall findet. 
Die einfache Erflärung bes ſcheinbaren Wunders iſt, daß ich meine Schüler, 
die natürlich das Hauptaubitorium bifben, im Gefhmad unbefangen 
zu erhalten juche, gleihiam „Obrensrein« (als analog zu „Sitten-rein“), 
allen bloßen Kling-Hang vom Unterricht jo viel ale möglich zu verbannen 
beftrebt bin, und durch öftere Privatjoirden, worin ich bie beten Werte 
deutſchet Kunft, nameutlich Sumpbonien vier- und achthändig, ſpielen 
laſſe, das Verſtändniß fir das Wahre und Edle im ber Kunſt zu wecken 
ſuche. Zu ben ſchwierigeren Werfen füge ich Erläuterungen hinzu, um 
das Verftändnif zu erleichtern oder das Jutereſſe Daranf zur führen; theile 
eigene, tbeila aus Elterlein’s und Brendel’s Schriften und oft aus 
Dwiabt's ausgezeichneten Journal for Music. Es wirb mir eine 
große Freube fein, wenn in Deutſchland befannt wird, wat bier flir bie 

ute Sache geſchieht, und zwar nicht nur in ben großen Ofi-Stäpten, 
ondern mitten in ben nilchternften Yaulee · Staaten, — jumal ber Glaube 
verbreitet fcheint, als herrſche bier ver „Humbug“ im der Mufik, wie im 
anderen Künften. Ic) jlige darum zum Schluß mod die Ramen der ans- 
führenden Künftler und bie Programme von zwei Concerten bei, Der 
Duintett-Elub En aus folgenden Mitgliedeen: Mafon, dem befann- 
ten Schüler vom Liſztz Thomas, einem auffleigenden Stern, noch ſeht 
jung, und ber einer europäifhen Tour bebürfte, um vollfommen jur Gelr 
tung zu gelangen; Mofentbol, Schüler von Spobr; Matzka, tuch ⸗ 
tigem Dufiter und beften Bratichiften, dem wir aufzumeifen haben; Berg- 
mann, Director der Bhübarmonifhen Concerte und der Sonntage 
concerte, einer ber geiftreichften und talentwollften Diufiter, früher Director 
der „Bermania”. Die Programme der beiden erwähnten Cencerte 
brachten u. a.: Quartett Ar. 4 von Mozart, Bariationen aus dem 
Duartett Ar. 8 von Beethoven, Zrio von Nubinftein. — Quartett 
Fr. 10 von Beethoven, Variationen von Haybn, Biolinconcert von 
David, Quintett von Schumann. Auch die Programme der im Laufe 
biejer vier Jahre abgebaltenen Privatfoirsen werfen eine große Zahl 
ber Meifterwerle von Havdn, Mozart, Beetbovnen, Shumann, 
Mendelsjobn und Lifzt auf, Orcheflerwerke flets im vier« oder acht · 
bändigem Arrangement. Sie jehen, aud bie Pflege ber Gegemwart 
Bönnte manches Ihrer renommirten Concertinftitute ämen, 

Karl Klauſer. 


Weimar. Am Sonntag ben 2. October fand in der biefigen Stabt- 
firche eim zahlreich befuchtes Orgelconcert ftatt, Neben dem meift 
DOrgelipiel des Organiften Töpfer find vorzüglich zwei Lifztiche Werte 

u nennen, bie bier zur erſten öffentlichen Aufführung gan: „Die 

eligpreifungen aus ber Bergprebigt* unb ein Sopran-Solo mit Orgel« 
und Darfenbegleitung. In lem Werke war Hr. Milde ausgezeichnet 
durch feine tiefe Aufjaflung; im bem Gopran-&elo find neben Fil @e- 
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naf als Sängerin Frau Pohl in ter Harfenpartie und Hr. Töpfer 
rühmend zu erwähnen. , , 

Sranhfurt a. M. Am 5. October gab bie Biofoncelliftin Anna 
Kult bier ein Mark beſuchtes Concert im Hof von Holland, Sie 
fpielte mmter vielem Beifall mit Eliafon und Julius Sachs ben 
erfien Theil des Trio in E mel von Beethoven und Solopiecen 
von Biatti, Baque und Servais. Sie ift veranlaft, noch ein 
zweites Concert zu geben, wozu ihr ein Frankfurter Mäcen feinen Salon 
anbot. (In Frankfurt ein feltener Fall.) — Außer In. Sach s und Elias 
fon wirkten mit bie Sängerin rl. Dorothea Narz (vertsefilider 
Sopran) und der Baritonift Enbenihüg. . 

Nürnberg, W. September. — Unſere diesjährige Winterconcert- 
Baifon wurde geftern würdig eröffnet durch eine Bocal- und Infirumentals 
Soirde, welche die HH. Iul. Reer unb Aler Eichhorn, Beide aus 
Coburg, in bem afuftiih wirfismen großen Ratbhausfaale weranftaltet 
batten. — Hr. Reer, herzogl. Kammerfänger, — ſich bei ſeinen 
Borträgen durch eine jeltene Hülle, ſowie durch Wohillang und Schmelz 
feiner ſchönen Stimme aue; feit Jahren find wir biele 5* an ihm 
gewöhnt und freuen ung daher um fo mehr, daß er ſich bie Kunſt fo treu 
bewahrt bat, vom Herjen zum Herzen zu fingen. — Hr. Eihborn, 
berzogl. Kammennufilus und Mitglied ber noch im beften Andenken ſtehen · 
ben Eihbornichen Künſtlerſamilie, ii ein junger, taleutwoller Meifter 
auf feinen fo heterogenen Infirumenten: ber Violine und bem Ceutrabaß. 
Auf beiden fpielt er tadellos rein umd ficher; fein Ton auf der Bioline ift 
ebel und jeelenvoll, und auf dem Biolon entwidelt er eine jo eminente 
Fertigfeit, daß dadurch mand bizarres Waaftäd ſchnell vergefien gemacht 
wird. — Beide Künſtler hatten fi des Beifalls eines jebr gewählten 
Auditoriums im höchſſen Grade zu erfreuen, und biejer wohlverbiente 
Beifall ward ibnen auch am folgenden Tage in bem Concert des Nürn» 
berger Singvereines zu Theil, & 

Tagesgeldidte. 

Keifen, Concerte, Engagements. Frau Schröder- Denrient 
hält ſich gegenwärtig in Coburg auf, wo fie von ihrer Schwefter, Frau 
Schröder-Schloeubach, gepflegt wird. . 

In Bergen gab der Pianift Ev, Mertke, der am Leipziger Kon- 
fervatorium feine Bildung erhielt, ſeht befuchte Concerte. Bon dort bes 
gab er fih nad Ebriftiamia und gebenft da während der Anweſenheit 
des Königs beim Landtage aufzutreten, 

In Dresden fand am 3. October vom Seiten mehrerer Mitglieder 
des Fonigl, Hojtheatere und ber lünigl. Hoicapelle eine mufilalifche Mor+ 
genumnserbaltung zum Beften der Hinterlaffenen des Mirzlich verfiorbenen 
DHofopeinjängere Conradiftatt. Gegen den Anfang des Koncerts, das 
D meoll, Ouartett von Mozart, ftachen bie Äbrigen Nummern, in deren 
bunter Reihe auch Berdi vertreten war, jeltfam ab, 

Am Breslauer Stadttheater gaftirt im dieſen Wochen Die Fänzerin 
Bel. R. Bagdanofj aus Perersburg. Die ſchleſiſche Zeitung Mmüpft 
daran bie Nachricht: Fri. Bagdamoff babe während des Krimfrieges in 
Baris ihr erfolgreiches Gaftiviel abgebrochen, weil fie nicht vor ben 
Feinden ihres Baierlandes habe tanzen wollen. Kuriofe Baterlandeliebel 

File die Winterfaifon in Berlin find jo ziemlich die fämmtlichen 
Concerte ſchon feſtgeſetzt, wir theilen diefelben mit, um einen Begrifj von 
deren Dienge zu geben; 2 Drei Dratorion durch bie Sıngalademie. 2) 
Drei Aufführungen bes Sternchen Gefangvereines. 3) Zehn Sym- 
phonie-Zeireen ber lönigı. Kapelle. 4) Zwöli Sumpbenies-Soirden ber 
Xıebig’icen Capelle. 5) Bier Goncerte des Mufil-Dir. Radecke. 
6) Drei Soircen für Rammermufif des Königl. ammermufitus Er. Ganz. 
T) Lier Soireen für Kaımmermuff der Hd. Biumner und 9. Grün» 
wald, 8) Vier Quartett · Unterhaltungen des Hın. Zimmermann und 
enoffen. 9) Drei mußſlaliſch · declamatoriſche Aufiährungen der Frau 

Köchin Burdharde und ibres Gefangvereins. 10) Concerte ber 
au Dr. @lara Schumann, Hm. Laub, v. Bülow, Ch. Wehle. 

Bei Gelegenheit ver Einweihung ber meuen Rheinbrüde fang and 
der Männergejangverein vor dem Bring Regenten und dem Prinzen 
Kung Wilhelm. Muſit. Dir. Weber mıv Hr.A, Püp, ber eigens 

ı diefen Zag eine Serenade gedictet und vorgetragen hatte, empfingen 
—55— für die Leiſtungen des vereins bie wärmften vobſprüche ber hohen 
jie. 

In Königsberg giebt die Theater Cabelle von dem Theater abge» 
If auf eigene Hand Toncerte. 

Muſikleſte, Auſſühruugen. In Heiß ward am 28, September 
der „Meſſiad“ aufgeſührt umter der Yeitung des Cantors Neile und mit 

um, > de und Frl. Buſchgeus aus Leipzig als Bertreiern ber 
piſoli. 

Für die von ben Deutſchen in Paris veranfaftete Schillerfeier 





— Stephen Heller eine Feſteantate. Der Tept iſt von Lud⸗ 
wig Pfau. 

‚Das vor einigen Jabren zum erfienmal in Deutſchland im Drud 
etſchienene Oratorıum „Eitherr von Händel wird, von Ferd. Hiller 
neu inftrumentirt, im einem der Eölner Abonuement-Eoncerte zur Auf ⸗ 
führung gelangen, 

Neue und neueinfludirte Opern, „Santa Chiara“, über beren 
erfte Aufjübenng auf bem Leipziger Stabitbeater wir in biefer Nummer 

ausführlichen Bericht geben, if binnen acht Tagen viermal bei lets 
beſuchtetn Haufe und mit gleichbleibendem Erfolg gegeben werden. Nach 
ber erwarteten Serlunit des hoben Komponiften werden Kiiezungen dariu 
vorgenommen werben. 

Die Wiederauffiibrung ven Mozart's „Entführung“ im Berliner 
Hoftheater giebt der Kritit zu manderki Ausftelungen Veranlaffung. 
Rur Hr. 3ſcieſche als Osmin und Frau Höfer als Conſtanze follen 
ihre Partien genügend vertreten haben. — Bon 9. Ulrich fill an derſel · 
ben Bühne eine neue Oper, mad einem Tepte von May Ring, ange 
nommen jein. 

In Münden if am Hauptfonttage ber jährlich wiederfebrenden 
Dctoberfefte Webers „Dberon“ mit großer Pracht neu einftudirt gege- 
ben worden. . . 

In Paris jagt eine Rovität die andere. Am 26. September ging 
in der Op6ra comique EN er'& Oper „La P * zum erſten · 
mal Über die Breter. Die italientiche Oper hat ihre Salon mit „Zra- 
viatar von Berbi eröfine. Das Theatre lyrique brauchte am 30. Sep⸗ 
tember ale Neuigkeit die fomiiche Oper „Les violons du roi* von 
Deifes. Bei den Bouffes parisiens ift nun die neue Flotow'ſche 
DOpereite mit Beifall aufgeführt. 

Deimape Di. Brenpentk«! in Braunſchweig bat eine roman« 
tiſch · lontiſche Oper in drei Acten: „Ülfrieder, Text vom Hoſſchauſpieler 
Schultes, im Manuſeript vollendet. 

In Carleorude ift im lebter Zeit „Lobengrin” wieber gegeben wor« 
den, Hr. Schnorr im der Titelrolle und Frl. Garrigues als Ortrud 
werben jebr gelobt. 

Die neue Oper „Lorelen“ von W. E. Wallace ift bereits bei 
ASchuberuh & Comp. im Drud erſchienen. 

Das neue Theater in Brag gebt feiner Vollendung entgegen und ſoll 
mit „Oberon” eröffnet werben. 

+ Mufikalifche Novitäten. Eine felıfame Novität ift eine frangd+ 
ſiſche Ausgabe des in jeiner echtdeutichen Gemütblichkeit den Nachbarn 
jenjeit des Rheins ziemlich feruliegenden „Czaar und Zimmermann“ von 

erging. Sie wird bei Mabo in Paris ericheinen. 

Auch bie lebte Dver des Herzogs von Coburg: „Diana von So» 
lange“ ift mit franzöſiſchem Zert in Paris bei Brandis& Dufeur 
erjchienen. 

Kiterarifche Notizen, Bon Meorig Tarriere ift die längit er» 
wartete Aefibetit in dieſen Tagen erfbienen. Sie umfaßt im — 
Theil: Die Schönheit. Die Belt. Die Phautaſie. Im zweiten: Die 
bildende Kunft. Die Vinfit, Die Poeſie. Sewiß werden mandem umierer 
Lejer noch die phantafievollen Aujjäge über Diufil in der Erinnerung fein, 
* vor mehreren Jahren von Karriere im „Morgenklati" er« 

jenen. 

Prof. Debn bat ein Werk im Manuſeript unter dem Titel: „Die 

Lehre vom Eontrapunce, bem Cauon ımb der Fuge binterlaffen. 
‚_ Meue Aunflfadhen. Im Lerlage von Breittopf & Härtel 
if eim neues Portrait vom Eapell- I. 3. Rietz in —— er» 
fhienen, es bat viel Aehnlichteit. — Ebenſo erſchienen bei Schuberth 
und Eonmp. die Portraits von Robert unb Elara Schumann auf 
einem Blatt. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Ferd. Hiller hat ben rothen 
Adler · Orden erhallen. 


Dermildles. 


Lon Lonie Köbler bringt die „Reue Berliner Mufkzeitung® 
einen Auſſatz: „Erinnerungen au die Zonlitnftler»Berfammlung in Leip⸗ 
sig“, worin fich berfelbe in liebenswilrbiger Ofjenbeit zu dem bedeutenden 
Eindrude befennt, ven mach mancherlei inneren Zweiſeln und Wider⸗ 
ſprüchen nad dem Studium ber Vartituren die wirlliche Vorfitbrum 
Liſarſcher Werke bei jenem Feſte auf ibn gemacht bat, Der Auflag i 
aus mandperlei Gründen fiir Muſtker und Laien beachienswertb. 

In Berlin gebt man mit dem Plane um, eine große Theaterſchule zu 
errichten. An der Spite ftehen v, Hüljen md Louis Schneider, 
Das füme gerade zur vechten Zeit! 

Louis Börnfein in Dt. Lonis beabfichrigt ebenfalla eine Eheater- 
ſchule zu gründen, 


— 





Heue Musihalien 
Im Verlage von Fr, Kisiner in Leipsig erschien soeben : 


Kücken, Fr,, Transcriptionen für Pianoforte. Nr.9. Lied: 
„Der Himmel hat eine Thräne geweint.“ 15 Ngr. 

Luft, H., Op. 14. Second Concerto pour l'Hautbois avec 
Accompagnement d’Orchestre ou de Piano, avec Piano. 
1 Thlr. 5 Ngr. 

Raff,J.,Op.75. Nr.1. „Fleurette,“ Romance p.P. 71/,Ngr. 

————, Op. 75. Nr. 2. „Fabliau“ au Piano. 10 Ngr. 

Schäffer, Aug., Op. 82. „Tante Rüthin.* Musikalischer 
Scherz in drei Scenen, gedichtet von Ernst Scherz. Erste 
Scene: „Karoline am Clavier.*“ Lied (von den freund- 
lichsten Sternen) für eine Singstimme. Zweite Scene: 
„Karoline und Adolphine“* (komisches Duett). Für zwei 
Singstimmen. Dritte Scene: „Tante Räthin“ (komisches 
Terzett). Für drei Singstimmen mit Begleitung des 
Pianoforte. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Walter, Aug., Op. 14. Drei Lieder. — Morgenlied. — 
Frühlingsahnung. — Abschied. — Für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass. Part. und St. 25 Neger. 








Novitäten-Liste. Monat September. 
Empfehlenswerthe Musikalien 


publieirt von 
J. Schuberth & Comp., Leipsig, Hamburg und New For}. 


Canthal, A., Lieder für eine Stimme mit Piano. Nr.-2. 
Die todte Mutter. 5 Ngr. 

— — do. Nr. 3. Nachtgruss an die Geliebte. 5 Ngr. 

Field, John, 8 Nocturnes für Piano. 2. verbesserte und 
vermehrte Aufl. Redigirt nebst Vorrede von Franz Liszt 
in 1 Bund brosch. 1 Thlr. 15 Ngr. 

‚ 7.8. Nocturne einzeln, redigirt von Franz Liszt, 
a 5 und 7!/, Ngr. 

Goldbeck, R., L’Abandonn&. Morceau élégant pour Piano. 
Op. 25. 121/, Ngr. 

Graben-Hoffmann, Polka-Scherz für Piano und Gesang. 
Op. 54. 10 Ngr. 

Krebs, C., 4 Lieder mit Piano. Op. 172. Nr. 3. Lockung 
im Lenz. Für Alt oder Bariton. 10 Ngr. 

Krug, D., Souvenir de Bal pour Piano. Cah. 10. Rondino 
über Hans Görgel-Polka. 15 Ngr. 

Mozart, Duo nach dem Quintett Op. 108 für Piano und 
Violoncell von Ch. Schuberth. 1 Thir. 10 Ngr. 

— —, Op. 108 für Violoncell obligato, 2 Violinen, Alto 
und 2'"* Violoncell par Ch. Schuberth. 1!/, Thlr. 

Reinecke, O. Männerquartette, Part. u.St. Op. 41.11/, Thir. 

Batter, G., Marche triomphale p. 2 Pianos. Op.25. 20Ngr. 

Schmitt, Jaq., 5 Sonaten zu 4 Händen. Op. 209. Nr. 4 
und 5 a 121/, Ngr. 

Schumann, R., Album für die Jugend. Op. 68. 1.u.2. Heft. 
Neue mit grossem Notenkopf gestochene Ausg. 31/, Thlr. 

Schumann, Clara u. Robert, Stahlstich (Doppelbild). 1 Thir., 
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Intelligenz-Blatt. 


Terschack, A., Allegro de Concert pour Flüte avec Piano. 
Op. 18. 1 Thlr. 

Vieuxtemps, H., Concertstück (Fantasia appassionata) für 
Violine mit Orchester. Op. 35. Partitur, Mit Portrait 
des Componisten. geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 

‚ Concertstück (Fantasia appassionata) für Violine 
mit Piano. Op. 35. 1 Thir. 20 Ngr. 
7 Die Ausgabe mit Orchesterstlmmen folgt In 14 Tagen. 

Volkslieder mit Piano. Nr. 17. Körner's Schlachtgebet. 
Tilg Ngr. 

Dieselben Nr. 18. Der Tyroler und sein Kind. 5 Ngr. 

Wallace, W. V. Mazurka guerriere. Op. 79. 15 Ngr. 

Willmers,B., Sehnsucht am Meere. Op.8. NeueAufl.221/,Ngr. 


Goldbeck L’Abandonne ist ein Werk geistreicher Co: ; 
Wallace Mazurka guerriere ein brillantes Balonstück voller Effeet ; 
Täglichsbock Sonate mit Violine darf zu dem Bessern dieser Gat- 
tung gezählt werden und Vieuxtemps Concertstück haben alle guten 
Geiger mit Ungeduld erwartet, 


Durch alle Buch- und Musikhandlungen ist zu haben: 


„Kinderfefte.“ 


Zweites Heft: 


„Das Weihnachtsfest“, 


Berlamation amd Gesang für Schulkinder. 
Dichtung von Fr. Hofmann, 
Composition von Jul. Otto. 


Clavierauszug 3 Thlr. — Die vier Singstimmen 12 Sgr. 
Textbuch 21/, Sgr. 


Hat sich das erste Heft: „Das Schulfest“, schon einer weiten 
Verbreitung zu erfreueu gehabt, so wird eine solche dem „Weih- 
nachtafest‘‘ noch mehr zu Theil werden, denn dieses Fest bietet dem 
Dichter und Componisten reichen und herrlichen Stoff. Ob sie ihn 
zu benützen verstanden, darüber liegen mir die erfreulichsten Aner- 
kennungen vor. Die Bedeutung des schönsten Festes für Kinder 
wird hier denselben auf eine Weise klar gemacht, wie es noch nir- 
gends geschehen ist. z 

N Conrad Glaser. 





Im Verlage von €. F. KAHNT in Leipzig ist erschienen: 
Ausführliche 


FClavier-Methode 


in zwei Theilen 
JULIUS KNORR. g 


Zweiter Theil: 


Schule der Mechanik. : 


Preis 1 Thlr. 24 Ngr. 


Der erste Theil — Methode — erschien im December vorigen 
| Jahres, Preis 1 Thlr. 6 Ngr. 
# im krinpg 


& 

- 

Ei 

auf chines. Papier 1'/, Thbir. 1 
Täglichsbsck, T., 3. Sonate für Piano und Violine. (Als | 
Vorschule zu den Beethoven’schen.) Op. 16 und 30. | 

Cah. 3. 1 Thlr. 71/4 Ner. 
Urud von Bespeib 


Leipzig, den 21. October 1859. 


Bon Dieler rien: wheel 
1 Rummmer von 1 ober INg Dagen. Preid 
bei Bandes neu 36 Summen Yliy Thtr. 


Neue 


Aecu⸗e aegeteca bir Peuuc⸗ 9 Re, 
Adennenent nehmen alle Poſidiaet, Bude, 
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Die deutfche Händel-Jefelfchaft. 


Es war den Eingländern vergönnt, einen ber größten 
deutſchen Tonmeifter zuerft im vollen Umfange anzuerkennen 
und ſchon bei feinen Lebzeiten mit allen Gütern und Ehren ber 
Erbe zu feiern; dem Baterlande Händel’s ift num wiederum 
die ehrenvolle Pflicht zugefallen: für eine weitere Verbreitung 
feiner fämmtlihen Deifterwerfe in correcter, gut ausgeftatteter 
und bennod; billiger Ausgabe Sorge zu tragen; — diefe Pflicht 
ift von ber beutihen Dändel- ejellfhaft unter dem Pro⸗ 
tectorat bed — von Sadfen-Eoburg-Gotha und ber 
Direction von I. Rietz (Vorfigender),, M. Hauptmann 
(Secretär), Breitlopf & Härtel (Eaflirer), Fr. Chryfan- 
der (als Herausgeber ver Werke) und ©. ©. Gervinus (als 
Ueberfeger der Zerte) aufgenommen, im vollen Umfange ge- 
würdigt und num feit länger als Yahresfrift ins Werk geſetzt 
worden. Wir bürfen die Bekanntſchaft unferer Leſer mit den 
Bedingungen und Statuten biefer Gefelfhaft und dem, was 
ihre Stellung im Allgemeinen betrifft, vorausfegen, und gehen 
darum bier, der Aufgabe unferer Zeitfchrift gemäß, zur rein 
mufitalifchen Wirkſamkeit derfelben über. Bei diefer 5* 
heit aber legen wir es allen Vereinen unſerer deutſchen Lande, 
allen reihen Privaten und namentlih den Kunftfreunden ans 
Herz, dur ihre Eubfeription zur Unterftügung des großen 
Unternehmens beizutragen. Borläufig zwar find bereits noth« 
dürftig die Koften der Herftellung gevedt — neben zahlreichen 
Subferiptionen aus Deutfhland, Belgien, Frankreich, England, 
Niederlande, Rußland, der Schweiz und den Bereinigten Staa» 
ten erfreut fi die Geſellſchaft des jährlichen Beitrags von 
taufend Thalern von Eeiten des Königs von Hannover —, 
aber es find aud) wieder im Berlaufe der Beröffentlihung ganz 
unerwartete Hinderniffe zu befürchten und manden der bis— 
herigen Theilnehmer mag irgend ein Umftand an fernerer Be- 
thätigung verhindern. Wir wiederholen alfo unfere Auffor- 
derung: es gilt der Ehre Deutfchlands, dem Andenfen eines 
feiner größten Geifter! 

Die Beringungen zum Beitritte, um das von vornherein 


zu betonen, werben bei Keinem ein ernftliches Hinderniß fein: | 


Für dem jährlichen Beitrag von zehn Thalern werden drei 
Bände verabfolgt. Im Yahre 1858 find in regelmäßigen 
Friſten mit den drei erften Bänden „Suſanna“, „Heinere Ela- 
vierftüde” und „‚Acis und Galathea’ herausgegeben; ihnen 
ſchloß fih bis heute im laufenten Jahre das in Deutſchland 
wenig befannte Oratorium „Heralles“ als vierter Band an. — 
Bas nun zunächſt die äußere Ausfiattung betrifft, fo bietet 
der Name Breitlopf & Härtel Bürgihaft für Geſchmack 
und Solidität. Einem pradtvollen Doppeltitel folgt jedesmal 
die hiftorifchefritiihe Einleitung des trefflihen Biographen 
Händel's, Fr. Chryfander’s, dann, bei den großen Ser 
fangswerten, der vollftändige Tert für fi, im englifchen Ori⸗ 
ginal und nebenftehender deutſcher Ueberſetzung. Den zahl« 
reihen Berehrern in England it noch beſonders eine engliſche 
Ausgabe mit englifhem Titel und Tert veranftaltet; aber aud 
die Ausgabe für Deutſche giebt ihren Haupttert, in oberer 
Linie, billigerweife im englijen Original. Bon den Werten 
mit Ordefterbegleitung wird ftets die Bartitur mit untergefeg« 
tem Elavier-Auszuge gegeben. — Indem wir den „Heralles“ 
fowie die Clavierftüde einer befonderen fpäteren Beſprechung 
vorbehalten, wollen wir heute vor allen Dingen das Vorwort 
um erjten Bande im Auszuge bringen, in dem fi Fr. Chry- 
Is er über die Beröffentlihung im Allgemeinen, ſowie über 
die den erfien Band bildende „Suſanna“ im Befonderen 
aue ſpricht. 

„Die bisherigen Verſuche, Händel's Werte vollſtändig 
gefammelt herauszugeben, haben hinreichend erwieſen, wie 
ſchwer ein foldyes Unternehmen iſt. Muß diefe Schwierigfeit 
bei einer von Deutſchland ausgehenden Sammlung fih noch 
vielfach fteigern, jo trifft mit dem Beginn unferer Arbeit doch 
aud Manches zufammen, was diefer Ausgabe eine größere 
innere Vollendung fichert, ald den voraufgegangenen zuge- 
fhrieben werden fann. — Während fi unfere Fühnften 
Wünſche nur erftredten auf die Einſicht derjenigen Driginal- 
manufcripte und fonftigen Hülfsmittel, deren Borhandenfein 
befannt war und die ſchon früheren Herausgebern Händel’ 
her Werke in England zu Gebote ftanden, eröffnete fid uns 
mit dem Belanntwerden der Handeremplare Händel's 
unvermutbet noch eine ganz neue Duelle,” — — „Diefer Zu- 
wachs der Quellen vergrößerte die Arbeit bedeutend, denn bie 
Handeremplare find voller Bemerkungen, Aenverungen und Zus 
fäge, die zum Theil nur durd die mähfamften Unterfuhungen 
a erledigen waren. Aber gewiß dürfen wir es einen glüd- 
ihen Umftand nennen, daß die Vorarbeiten zu dem Unter- 





nehmen der deutſchen Händelgefelfhaft mit Verhältniſſen zu 
fammentrafen, bie zum erſtenmale eine völlig erſchöpfende 


Ausgabe ermöglichten. — Bei der Herftellung der Partituren- 


aus den genannten Borlagen hat fi eine Menge von Slizzen 
und Varianten, von hifterifhen und praftiihen Bemerkungen 
angehäuft, derem Mittheilung jedoch die Bände bedeutend ver 
größert haben würde. Ein weiterer Grund, diefen Apparat 
den Werten nicht beizugeben, war für und der, daß die Mehr« 
zahl der Mitglieder vor der Hand nur die aufführbare Mufit 
zu befigen wünſcht. Der Borjtand glaubte daher die verhält- 
nigmäßig nod geringen Mittel der Geſellſchaft am beften ver- 
waltet, wenn vorläufig die Ausgaben nur für die Derſtellung 
der Werke ſelbſt gemacht würden. Um aber denen, die im die 
Werkſtatt des Meifters, in die Entſtehungsgeſchichte ſeinet 
Schöpfungen einbringen wollen, ſowie dem Autor jelbft nod 
völliges Genüge zu thun, fammeln wir Alles, was bie Hand- 
friften ergeben oder was fonjtwie auf die Werle Bezug hat, 
um e8 bei hinreidhender Zunahme der Zahl der Mitglieder 
künftig in gefonderten Beigaben zu veröffentlichen.‘ Möge der 
Borfat dadurch in Erfüllung gehen könuen, daß ſich mehr und 
mehr freunde und Theilnehmer der großen Wugelegenheit 
nden! 
! Das Oratorium „Sufanna‘ ift im Style der in jener 
Zeit häufig aufgeführten geiſtlichen Dramen componirt und 
had Händel’s Weiſe in der kurzen Zeit vom 11. Juli bis 
zum 24. Auguft 1748 geſchrieben, ald der Meifter 63 Jahre 
alt war, Es ward zuerjt, im folgenden Frühjahr, im Yons 
doner GEoventgarben-Theater aufgeführt. Das ganze Wert 
trägt den Charalter des Fiebliben und vorwiegend Yyrijchen, 
von dem fi auch die Figuren ber beiden verliebten Richter 
nur wenig abheben. Eine Fülle von Melodien ift über. den 
erften Theil gegoffen, und menngleid die Ausführung im fer- 
neren Verlaufe, mit der fleigenden pramatifdhen Wirkfamteit, 
ſchwieriger wird, jo hält fid) doch das Ganze in den Örenzen 
des auch mit befcheidenen Kräften Ausführbaren und iſt bes- 
halb allen kleineren Sefangvereinen und Dilettanten auf das 
Wärmſte zu empfehlen. Für den Fall einer Aufführung hat 
Chryſander diejenigen Nummerm bezeichnet, die Händel 
felbft auszulaflen pflegte; ganz gerecht ift jein Wunſche aus 
den harafteriftiichen Partien der beiden Richter nicht aus falſch⸗ 
angebrachter Pruderie Etwas zu entfernen. Bemerlenswerth 
fheint uns folgende Mitteilung Ehryjanderis: „Der Tert 
diefes Oratoriums ift uns im eimem ziemlich fehlerhaften Zus 
ftande überliefert. Händel's Manufcript hat manche Schreib⸗ 
fehler und theilt die Willkürlichkeiten der Orthographie mit den 
Drucken und mit der damaligen Zeit überhaupt. Bei der Her⸗ 
ftellung einer reineren Les und Schreibart ift Sorge getragen, 
Nichts zu tilgen, was als ältere Sprachform Berechtigung hat, 
oder was von dem Componijten mit bemußter Abficht fo ge 
fhrieben ift. Ebenfalls find wir beitrebt gewejen, in dem vor« 
ebrudten Terte die dramatische Anlage der Handlung auf 
rund ver Angaben im Original und in ben älteren Tert- 
bücdhern möglichft klar hervortreten zu laffen, ohne und irgend 
einen eigenmächtigen Zujag zu erlauben. — Die Ueberjegung 
ift von ©. ©. Gerpinus. Die Anfertigung des Glavier- 
Auszuges und die Redaction ber Partitur fir ven Drud über: 
nahm Capell-M. 3. Rietz. Fr. Chryſander beforgt die 
Herftellung ver Werte aus den Quellen. 

Wir haben ums bei der „Sujanna” länger aufgehalten, 
weil diefes Werk noch viel zu wenig in Deuiſchland bekannt 
geworben ift. Ueber ven dritten Band, das PBaftoral-Oratorium 
„Acis und Galathea’ dagegen haben wir, zumal die Zeit des 
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Entftehens und der erften Aufführung nicht genau feftzuftellen 
find, Wenig mehr zu fagen: es ift auch bei ung allgemein ber 
kannt. Im Vorwort geht der Herausgeber auf mande hiftorisch- 
kritiſche Einzelheiten ein, bier möge die Bemerkung genügen, 
daß ſich in Allem eine umfichtige Hand kundgiebt, was YAus- 
ftattung und Bearbeitung anbeteifft, und wir wollen zum Schluß 
auch diefes verhältnigmäßig einfache Werk mit feiner ſchlichten 
Inftrumentation allen Gefangvereinen zum Studium beftens 
empfohlen haben. P. 


Michael Hlinka. 
Bon 
8. Dräfefe, 


Michael Slinka, Ordefercompofitionen, herausgegeben von 
der Schweſter des Componiften 2. Scheſtakoff. 

1. Ouverture de l'opera „La vie pour le Zaar“ (Das Leben 
für ven Zaar). 1%/, Thlr. (PBartitur.) 

2. Ouverture de l'opers f&erique: „Rouslane et Ludmila®, 
11/, Thlr. (Partitur.) 

3. Capriccio brillante en forme d’ouverture sur le thö&me 
de la „Jota Aragonesa“. 15/, Thlr. (Bartitur.) 

4. Souvenirs d'une „Nuit d'eté à Madrid“, Fantaisie pour 
l’orchestre sur des thömes Espagnols. 11/,Thlr. (Bartitur.) 

(Söluf.) 

Das andere, auf ſpauiſche Vollsweiſen gebaute Mufit- 
ftäd, „Erinnerung an eine Madrider Sommernacht“, deſſen 
wir jegt zunächſt gebenfen wollen, ſteht unbedingt in künft- 
leriſcher Hinſicht bem vorbefprohenen Werke weit nad. Denn 
obwol nicht formlos, zeigt es doch keineswegs dieſelbe Einheit 
ber Örunpftimmung, erſcheint vielmehr etwas zufammenge: 
würfelt und potpourriähnlid. Und daran ift hauptſächüch 
ſchuld, daß ber Autor fi an zu Bieles erinnert”, daß eine 
für das nit große Volumen des Tongemälbes zu bedeutende 
Menge von Themen neben einander gejtelt iſt. Die leßteren 
ſcheinen ihren Ueberſchriften und ihrem Charakter zufolge Tany 
weijen zu fein, das ganze Stüd, als eine Programmidöpfung, 
bie unter Spaniens [hönem nächtlichem Himmel gebräuchlichen 
üppigen Volksſcenen muſikaliſch illuſtriren zu follen. Und ſomit 
wäre allerdings bas etwas unvermitielte Anfeinanderfolgen 
ber verſchiedenen Tänze poetifh gerechtfertigt. Mufitalrfch 
aber lönnte body wol eine etwas größere Formglätte verlangt, 
vielleicht auch diefer legteren zuliebe die Opferung einer Me— 
lodie beanjprudt werden. Glinka führt nämlid nad) einer 
kurzen, höchſt anmuthigen, reizend inftrumentirten Introduction, 
in ber allerdings der zweite Baupttheil der Seguidillas- 
Manchegas, welder jpäter fih am meiften ausbreitet, ſchon 
angebeutet ift, nicht weniger als vier verſchiedene Gedanken 
nad) einander vor. Umd dies ſcheint immerhin gefährlich, wenn 
gar fein burchführender Say abwechjelnd und fteigernd da— 
zwiſchen tritt. Allerdings erſcheinen jpäter vie Hauptmelodien 
wieder, auch ift in folgendem Motive 








freut e8 und aufrichtig, wieber das vollfte Lob dem feinen Sinn 
des Tondichters fpenden zu dürfen. Rhythmiſcher und har» 
monijcher Reiz fehlen nirgends, wir erinnern, um nur Weniges 
hervorzuheben, z. B. an bie hübſchen fünftactigen Perioden 
S. 17, 18 (denn ber fechlte Tact gehört nicht mehr zum Thema), 
an das hübſche A dur, F dur, mit weldyem, ©. 24, bie neue 
Weiſe eingeführt wird, und die originellen, dem Schluß vor« 
bergehenden Accorde 





©. 57. — Die Farbe aber befonvers ift von jo wunderbarer 
Eharalteriftit, daß hierin die „Yota Aragonefa‘ noch überragt 
fheint; denn überall finden wir die nadläffige Ueppigleit des 
Südens, jenes gejättigte Colorit, das doch feine grellen Lichter 
fennt, vielmehr die Traumfeligfeit in fo hohem Grade hervor» 
ruft und begänftigt. 

Bas mun die Duverturen betrifft, fo find wir in ber fage, 
gerabe dem formellen Theil die größte Anerkennung werben zu 
laffen. Im der hergebrachten Form verfaßt, zeugen fie von 
großer Glätte, enormen contrapumctifchem Geſchick, und halten 
ſich frei dabei von allzu ängitlihem Hängen an der ſchablonen- 
haften Mache. Im Gegentheil find wir geneigt, bei Berüd- 
fihtigung des Zeitpunctes ihrer Entftehung über die Kühnheiten 
zu erftaunen, welhe von Glinka in formeller Hinfiht bier 
gewagt worden find. So läht 3. B. in der Ouverture zu 
„Rouslane (nicht Kouftane, wie bisher falſchlich gefegt war) 
und Ludmila“ der Componift das zweite Motiv nicht in ber 
Dominante U, fondern in % bur, bei der Wiederholung nicht 
in der Tonica D, fondern in A dur auftreten, Und im der an- 
deren zum „Leben für ben Czaar“ überrafdt ber zum Schluß 
eintretende, in fünfmaliger Steigerung fi wiederholende Baß- 

ng im ®%/, Tacte auch nicht wenig. Dagegen können wir der 

rfindung des Componiften gerade nicht viel Geſchmack abge» 
winnen, Die Themen des erftgenannten Werkes halten ſich 
nicht ganz frei von Trivialität, die der anderen find mobler, 
aber für unferen Gejhmad eimas zu harmlofer Natur, Nur 
die in der Einleitung der legteren Tonſchöpfung auftretende 
Melodie erfcheint origineller: 





will uns aber aud) faſt wie eine ruffifche Vollsweiſe vorkom— 
men. Und fomit möchten wir faft, wenn nicht die uns gänzlich 
unbefannten Opern einen Nüdhalt böten, die Erfindungsgabe 
Glinka's überhaupt als feine ſchwache Seite hinſtellen. 
Aber ber eben erwähnte Umftand nöthigt allerdings gun be= 
deutend zur Einfhränfung eines abſprechenden Urtheils. Wün- 
ſchenswerth wäre es indeß jebenfalls, daß durch eine Verbrei- 
tung der Partituren die Hauptſchöpfungen des ruſſiſchen 
Meiſters den Mufilern näher gerüdt würden, intereffant ges 
wiß aud, wenn eine beutfhe Bühne einmal die Aufführung 
einer Oper riskirte. 

Dod um zu den Duverturen zurüdzulommen, fo möchten 
wir, abgejehen von den nicht bejonders phantaflereichen Ge- 
danken, keineswegs ihre mannigfahen Schönheiten mifachten. — 
So fei der Leſer z. B. nur auf bie meifterhafte Durdführung 
der erften hingewiefen (S. 28—32), fowie auf die höchſt poe- 
tifche Vorbereitung des ©. 52 flattfindenden originellen Ein- 
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trittes der 3/, Tacte, Ebenfo ift auch der Rhythmus, welcher 
©. 16 gleich das erfte Thema unterbricht, von vortreffliher 
Wirkung. Und folgende Schlufaccotde 
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innen als eine ſchöne KUühnheit gelten, die zur Zeit, als fie 
gewagt ward, geradezu hervorragend genannt werben ınag. 
Auch die Duchführungsperiode der Inftrumentaleinleitung 
zu „Rouslane und Ludmila“ beweift aufs Entfchiedenfte das 
große Gefhid, die contrapunctiftiihe Gewandtheit Glinka's. 
Der Hauptſchwerpunct diefes Werkes liegt aber jedenfalls in 


dem höchſt brillanten, effectvolen Schluffe. Der in ganzen 


Tönen fortfhreitende Gang der Bäffe zu dem dreimalig ge— 
fteigerten, verkürzten Hauptmotiv ©. 58 —, fowie der darauf 
folgende Kanon zwiſchen Baß und Oberftimme, müffen bei ber 
Ausführung von aufregender Wirkung ſich ermweifen. 





Und dazu ift das Colorit fo glänzend, das ganze Werk jo zug« 
und ſchwungvoll, daß wir ohne etwa an Keminifcenzen gemahnt 
zu werben, alfo in gutem Sinne, fortwährend an das Allegro 
der Eherubini’fhen „Abencerageü“ denken müffen. ir 
fagen an das Allegro, da Glinka's Schöpfung den Vorzug 
befigt, einer Einleitung zu entbehren, und die Cherubini'ſchen 
Einleitungen, [yon vor Jahren von Hans v. Billow beleuchtet, 
ung ſchlechterdings nur als Mufter ſchablonöſer Steifheit ers 
ſcheinen wollen. 

Somit wären wir zum Schluſſe unferer Befprehung ge- 
fommen. Zwar ließe fi über bie intereffanten Schöpfungen 
noch viel mehr fagen, als hier geſchehen; aber andrerfeits * 
auch die Befürchtung nahe, unſere Leſer zu ermllden, das In⸗ 
tereſſe für die Werke, welches wir vielleicht angeregt, wieder 
zu verringern, Und deshalb beſcheiden wir uns mit dem Ge— 
fagten, nicht ohne den Wunſch auszusprechen, eine derjenigen 
Eoncertdirectionen, welde fortwährend Neues zu bringen ver« 
ſprechen, und doch von den Meifteriverfen der Neuzeit Teine 
Notiz nehmen wollen, möge einmal mit Glinka einen Verſuch 
zu momentaner Erfrifhung ihres Repertoires wagen. 


Eoncertmufiß. 


Anton Rubinftein, Op.40. Symphonie Ar. 1. S dur. Leipzig, 
€. 5. Kahnt. Pr. Partitur 41/, Thlr. Stimmen 61/, Thlr. 


Diefe Symphonie gehört ſchon nach der Opuszahl einer 
früheren Periode des Componiften an, und zwar berjenigen, 
wo er noch des Anlehnens an ältere Meifter bedurfte. Sie 
geht deshalb, was Form und Inhalt betrifft, nicht über Werke 
derjelben Gattung von Mendelsſohn un Schumann 
hinaus, benen fie eher nachzuſtellen ald vorzuziehen iſt. Wie 
das Wert jest ſich ung bietet, unterliegt es feinem Zweifel, daß 





der Autor basfelbe im fpäterer Zeit noch einmal durchgefeilt 
hat, denn es ift jo abgerundet und geglättet, wie felten eines 
von biefem Componiften. Das ift wol auch der Grund, wes- 
halb vasfelbe jofort bei feiner erften Aufführung im Leipziger 
Gewandhauſe (November 1857), allgemeinen Anklang fand. 
Ohne alle Einleitung beginnt der erſte Sag kraftvoll und 
friſch, ſich ſchwungvoll erhaltend bis zum zweiten Thema, wel- 
des dem erften gegenüber faft zu weichlich auftritt und nur 
buch fpätere Verarbeitung fo viel an Kraft gewinnt, um ſich 
neben dem erften behaupten zu können. Der erfte Theil fließt 
fih der Form nad an Mozart an, der zweite geht am 
Schluffe zu der von Beethoven eingeführten Erweiterung 
über. Melodie, Harmonie, Rhythmus und Inftrumentation 
aber fallen in bie Zeit obengenannter Meifter, und befonvder® 
erinnert das zweite Thema, bis zum Schluffe des ganzen Gates, 
an Mendelsfohn. Wusgearbeitet ift derfelbe vortrefflic, 
und Rubinjtein hat ſich darin fichtlich beftrebt, ebenfo mufter« 
ültig zu ſchreiben, wie die früheren Herren und Meifter, 
Der zweite Sa, ohne eine nähere Bezeihnung, als Allegro, 
ift dem Charalter nady ein Scherzo. Ueberraſchend durch Hu- 
mor im drollig neckiſchen Spiele, wirkt ſein erſter Theil. Er 
iſt jedenfalls das ODriginellſte der Symphonie, obgleich das 
Eigenthümliche mehr aus der Combination der Themen, als 
aus ihrer Erfindung entſpringt. Der zweite Theil, ver Zwi- 
ſchenſatz, in gewöhnlicher form eines Trios von mehr idylli— 
fhem Charakter, bietet einen hübſchen Gegenſatz. Er will 
namentlih von ben Bläfern belicat behandelt fein, wenn er 
Nihts von feiner Anmuth verlieren fol. Wir machen bes» 
halb auf eine Stelle im zweiten Theil aufmerffam. Vene 
nämlich, wo das Horn wegen zu großer Schwierigfeit den me» 
lodiſchen Faden verlaffen muß, und ver Componiſt genöthigt 
wurde, ihn der Trompete zu übergeben. Hier ift ed von Wich— 
tigfeit, daß legtere jo unbemerft als möglich ſich der Klang» 
farbe und Stärke des Horntones anfdhliege. Ferner erſcheint 
und aud die Pizzicato-Begleitung ber Contrabäſſe in beiden 
Theilen zu did; jedenfalls ift es beffer, fie dem Violoncello 
allein zu überlaffen, denn bei nicht ganz ausgezeichneter Aus- 
führung wird fie fonft immer hemmend, ja plump erſcheinen. 
In folhen Fällen ift es überhaupt gerathen, nur die Haupt- 
note des Grundbaſſes anfhlagen zu laſſen, da ein ſchnelles 
Pizzicato der Contrabäffe Ru ſich nur felten rechtfertigen 
läßt. Bei feinem Satze tritt das Anlchnen .ves Componiſten 
an ein beftimmtes Mufter mehr hervor, als indem nun folgen= 
ben, einem Moderato con moto (E moll). Es iſt derſelbe 
nad Anlage und Ausarbeitung (jwar mit eigenen Themen) 
faft ein Seitenftüd zu Beethoven’s Allegreito der U dur« 
Symphonie zu nennen. Wie dort, beginnt das erjte Haupt« 
thema in der tieferen Lage des Quartettd, dem bald ein zweites 
als fteter Begleiter, von den Violoncelli eingeführt, hinzuger 
fügt wird. Haben beide ſich hinreichend entwidelt, jo erſcheint 
der zweite Hauptgebanfe, ebenfalls in Dur, mit Triolenbeglei- 
tung. Die erjte Periode der Durchführung wird dur eine 
Fugirung des erften Themas gebildet. Der zweiten, einer 
freieren thematiſchen Arbeit, liegt der Begleiter des eriten 
Themas zu Grunde. Hieran Inüpft fid die Repetition, und 
zwar ebenfalls mit dem zweiten Hauptgedanken zuerft, welder 
ſich nach einer höchſt intereffanten Engführung noch einmal zu 
ben erften beiden wendet, diebann, unter einander abmwechfelnd, 
das Ganze fliegen. Nun glaube man aber keineswegs, nad) 
biefer Beweisführung in dem Sage nur eine Schablone zu 
finden! Cine ſolche zu bieten, ift Rubinftein unmöglid. 
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Man leſe, höreihn und überzeuge ſich, welch großer Spielraum 





einem bebeutenden Talente, trog bes feften Anlehnens, noch 
übrig geblieben ift, and ſich felbft zu entfalten! Ja, dieſer 
Sap enthält mehr, als alle audern, und ber Eommponift hat es 
recht wohl gefühlt, daß eigentlich hier der Schwerpunct einer 
Symphonie liegen muß. Wir find überzeugt, daß derfelbe 
ſich Überall hohe Anerkennung verſchafſen wirb, und daß er na» 
mentlich jedem Laien, der ſich wenig um den innern Bau eines 
Zonftüdes fümmert, einen ungetrübten Genuß bereiten wird. 
Der legte Say wirft auf den vorhergegangenen befrembenb, 
faft abſtoßend. Sein durchdringend trogiger Charakter, der 
und in dem erjten Thema entgegentritt, will durchaus nicht fo- 
gleich munden, wird aber nach dem zweiten Thema, welches fehr 
verjühnenver Natur, ſchon eingängliher. Man hüte fi über- 
haupt, diefen Say ohne Paufe auf den vorhergehenden folgen 
zu laffen, damit die vorherige Wirkung nicht geftört, die zu« 
künftige aber nicht verfehlt werde. Ohne uns näher prüfend 
barauf einzulajfen, bemerten wir, daß er trog unferer Aus— 
ſtellungen Energie, Ausdauer und Kraft genug befigt, die ganze 
Symphonie ernjt und würdig abzuſchließen. 

Dan kann das Werk in einer Zeit, wo fo felten Sym- 
phonien gejchrieben werben, deren Inhalt auch der bedeutenden 
äußeren form entjpricht, zu den beiten zählen. Außer ber 
unverfennbaren Schöpfungstraft, welde vasfelbe enthält, und 
dem frifhen, wenn aud zuweilen fharfen Hauch, der das 
Ganze durchweht, kommt dem Werke zu feiner weiteren Ber- 
breitung noch die ordejtermäßige Erfindung feiner Themen zu 
ftatten. Ohne daß wir-gerade die Inftrumentation durdymeg 
meifterhaft nennen könnten, beruht fie doch auf den ihr noth» 
wendigen Principien, und es ift dem Componiſten dadurch ger 
lungen, diefelbe nit nur Hang- und farbreich barzuftellen, 
fondern fie auch leicht ausführbar zu machen. Da auf folde 
Beife viefe Symphonie nit bemerfenswerth von der bithet 
gebräuchlichen Form. abweicht, ja augenfcheinlih auf frühere 
Mufter zurüdtonmt, fo ift es zu bevauern, daß Rubinftein 
diefelbe nicht vor feiner zweiten (Ocean) zur Oeffentlichkeit ge 
bradt hat. Manımürde der letzteren ſowol vonfeiten bes 
Publicums, als aud der Kritik viel mehr Glauben gefchenft 
haben. Denn es giebt immer noch allzu viel Kritiker, welche 
erft überzeugt fein müflen, daß ver Neuerer auch das leiftet, 
was fie von den Alten zu hören gewohnt find; dann erft halten 
fie es für der Mühe werth, auch zu unterfudhen, bevor fie 
ihr Enpurtheil abgeben. C. 


Skizzen aus dem auftrafifchen Theaterleben *) 


Gezwungen, mid in die Arme eines Theaterbirectors zu 
werfen — denn bei meiner Ankunft fand ich ſämmtliche Con« 
certlocalitäten vermiethet — verpflichtete ich mich contractlich, 
an zwölf aufeinander folgenden Abenden im Theater zu ſpielen. 
Un einem der legten Maitage folte das erjte Auftreten ftatte 
finden, und der gute Ruf, den die Zeitungen von mir verbrei- 
teten, indem fie wochenlang falt täglich jehr enthuſiaſtiſch von 
mir fpraden, ſowie die allgemein gejpannte Neugierde des Pu- 
blieums machten, daß das Haus fid zum Erprüden füllte. 
Ein Ballet follte, wie e& bier Sitte ift, das Concert eröffnen 
und alle ſchönen Muſen Melbournes, die Spanierin NAurelia 
Babetto, die Sängerinnen Miß Octavia Hamilton, 
Dlympia Meontomerie vereinigten ſich zu einer Barforce- 
Yagd nah langathmigen Trillern, Schnörkeln, Cadenzen, 


*) Aus: „DM. Haufer, Aus dem Wanberbucdhe eines Öfterreichiichen 
Birtmofen. Zweiter Band“, Leipzig, Fr. Ludw. Herbig. 





Ronladen, und außer meiner gewöhnlichen Concertcompagnie 
lam noch ein byperpathetifcher Declamator und ber blutdür⸗ 
flige Ultrabaß Signor Poteſſini. Der Vorhang erhob fid. 
Eine franzöfifche Tänzerin, leichte, ſchlanle Figur, viel Phyfiog- 
nomie, wenig Schönheit, frivol bis zur Unverfhämtbeit, hüpfte 
im kurzen buntgeftidten Spigenrödden auf die Bühne. Sie 
wurbe mit Beifall empfangen und das Orcheſter, das ihre fo 
fetten Schwebelünfte fehr harakteriftifh in Muſik feste, erhob 
jegt ein friegerifhes Trompetengefhmetter. Da erſchien eine 
in voller Jugenpblüthe prangende Geftalt, eine Kreolin mit 
wundervollen Augen, groß und ſchmachtend, bezanbernd von 
Eolorit, majeftätifch in ihren formen, kurz eine wahre Mufe, 
nur verführerifcher. Gleich bei ihrem Cingangscomplimente 
erhob fib ein allgemeiner Ruf der Ueberraihung, und ber 
männliche Enthufiasmus machte fih durch einen bonnernden 
Beifallafturm Luft. Diefe beiden ungezogenen Fieblinge ber 
Grazien flritten in einer ſchwindelnden Zarantella um bie 
Palme des Abends. Wie zwei buntfarbige, leichtbeflügelte 
Schmetterlinge ſchwebten fie, von raufhender Mufif und Bei: 
fallgeflatihe begleitet, dahin. Die quedfilberne Pariferin 
verſchwendete ihren ganzen Reihthum raffinirter Berlodungs- 
fünfte, und führte ein ganzes Heer verführerifher Pirouetten, 
ſchmachtender Attituden ins Treffen, um ihre Gegnerin aus 
dem Felde zu ſchlagen, aber die Kreolin [dien von den Örazien 
beihügt; fie blieb unverwundbar, als wäre fie gefeit. — Don- 
nernde Beifallsfalven unterftügten jebe ihrer Bewegungen, bie, 
von einer unbefhreiblihen Anmuth belebt, dem Bublicum die 
entbufiaftifchften Huldigungen abfhmeihelten, und fo oft fie 
am Rande ber Bühne erſchien, flogen ihr ganze Pabungen 
Blumenbouguette, Ringe und Armbänder zu, Die eitle Fran— 
zöfin fämpfte, erhigt, mit ihren legten Kräften, gegen die im» 
mer fiegende Rivalin, aber immer wieder wurde fie überflügelt 
und zurüdgeihlagen, und bald fah man bie erbofte Franzöfin 
mübe und mit hängenden Flügeln wie eine abgemattete Henne 
um ihre Gegnerin herumflattern, bis fie erfhöpft und athem- 
108 zu Boden fiel. Die Kreolin näherte fih mitleidsvoll der 
Gefallenen, um fie aufzuridhten. Diefe aber ſchoß wie ein 
Blig empor, ſchritt erboft und mit geballten Fäuften auf ihre 
Feindin zu, und verfegte ihr bei offener Scene, vor ven Augen 
des verfammelten Publicums, mit möglichfter Naturtreue eine 
Ohrfeige. Ein Donner des Miffallens erhob fid gegen bie 
Franzöfin, die kreiſchend vor Zorn und ohnmädtiger Wuth 
die Worte ausrief: „Die Abſcheuliche hat mir aus Bosheit 
ein Bein geftelt.” Die Mißhandelte berief ſich mit einer 
Ruhe, die nur der höchſten Unſchuld eigen ift, auf bie Reinheit 
ihres Gewiſſens, aber ein gemeines Schmähwort, das ihr bie 
Bariferin zuwarf, brachte auch ihr ſüdliches Blut in Aufruhr, 
und e8 entzindete ſich ein häßlicher Kampf. 

Die beiven aufgeregten Weiber ſtürzten, Haß athmend, 
auf einander und zogen fi unter dem tollen Gefchrei bes 
Galeriepöbels wüthend bei ven Haaren umher. So natürlich 
ſah ich noch fein Spiel auf ver Bühne, Das feandalfüdhtige 
Publicum fah, wie bei den olympiihen Spielen, biefem ab» 
ſcheulichen Treiben zu, bis die Kreolin ohnmächtig von ber 
Bühne getragen wurde. Sie blutete heftig, und jegt erft nahm 
ein Theil des Publicums ihre Partei. 

Einige engliſche Offiziere, die von einer Loge aus dem 
Spectafel zufhauten, ließen, empört über das freche Betragen 
der Tänzerin, die Bühne von einigen Gonftablern befegen und 
bie Franzöſin in Haft nehmen. Aber die Freunde der Letzteren, 
bie fih ſchaarenweiſe zufammenrotteten, wiberfegten fi dem 
und bald gab es einen allgemeinen Sturm. Ein großer Theil 
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bes Parterres wälzte ſich gegen die Bühne, das Orchefter wurbe 
überfprungen, eigen und Bäffe zerbrochen, dichte Staubwol« 
ten umbülten ven Schauplag, halb ohnmächtige Weiber fehrien 
im Gedränge — ich aber floh mit meiner Geige, als läme ber 
Teufel mit der ganzen Hölle hinter meinen Ferſen, und nicht 
eher machte ich Halt, bis ich mein Hotel erreicht hatte. Im 
meinem Zimmer angelommen, warf ich mich, des fihern Hafens 
froh, in den mweichiten Seffel und zlindete mir mit Wohlbe- 
hagen eine föftlihe Cigarre an; Adieu Melbourne! rief ich, 
und eine ganze Ideenwelt voll ſchöner und blühender Hoffnun« 
e umgaufelten ſchmeichelnd meine Bhantafie. Oftindien, das 
underland meiner Träume, mit feinen Wäldern voll Blüthen 
und Düften, lag märdenhaft vor mir. In längftens 30 Ta» 
en, ſprach ich leiſe vor mich bin, wandelft du in diefem Götter- 
ande, an den Ufern des heiligen Ganges, von dort aus, o 
Freude, trägt did das Meer nad Europa ind theure Vater» 
land, Eine himmlische Freudigfeit durchfächelte mich bei die 
fen Gedanfen, und mit ben Worten: „Morgen reife ich“, fprang 
ich befeligt vom Stuhle auf. Aber, o Kometeulaune des Schid- 
ſals, was find menſchliche Vorfüge? Der Theaterbirector 
ftürgte eben ins Zimmer: „Was Teufel, Sie wollen abreifen, 
ich laffe Sie nicht von der Stelle!” rief mir feine Bärenftimme 
ins Ohr und erfüllte mih mit Schaudern. Er hielt mir den 
unterſchriebenen Contract unter die Nafe. „Da lefen Sie 
Ihre Unterfchrift, mir werden Sie nicht entwiſchen.“ Ich fah 
ihn flehentlihd an und bat ihn, nur heute meiner zu fhonen, 
ber Kopf ſchmerze mich und es fei mir ganz übel ums Herz; 
aber ver Graufame fühlte fein Erbarmen, er fagte, das Pur 
blicum verlange lärmend ven Beginn des Concertes, fonft wolle 
e8 das Geld zurüd und das Haus einreißen. Außerdem, fügte 
er fehr naiv hinzu, fei burd Verhaftung ber beiden Tänzerin— 
nen und einiger Unruhftifter der Tumult wieder befänftigt und 
nur mein ‚eigenfinniges Weigern könne einen neuen Sturm 
heranfbefhmwören. Mit einem ſchweren Seufzer nahm ich 
feinen Arm, mir war es, ald würde ich zum Richtplatze geführt, 
und in wenigen Minuten ftand id; wieder auf den verhängniß- 
vollen Brettern. 

Ein gräuliher Lärm, ein Dunft und Gepolter fam mir 
entgegen, ımd eine große Bangigkeit überfiel mid. Die Duver- 
ture zu „Don Yuan’ follte das Concert eröffnen, da aber bie 
Inſtrumente zertrümmert, die Orchefterleute zerftreut waren 
und der Capellmeifter das Weite gefucht hatte, fo trat Signor 
Poteffini, der „Ultrabaß“, hervor, Diefer Generalpädhter 
ber Narrheit erfchien, um Effect zu machen, in diaboliſchem 
Dertramcoftume und wurde mit Zifchen und Lachen zurüdger 
ſchlagen. Die aufgeregte Dienge begehrte lärmend die Duver- 
ture und der Director mußte die Aufführung berfelben ver- 
fpreden. Spät, es war 12 Uhr Nachts, nachdem alle aluſti⸗ 
hen Zeihen des Spotte® und des Tadels erfhöpft waren, 
trat ih vor. Als ih mit einem tiefen Komplimente mid an 
die Spiße dieſes invaliden Muſikeorps ftellte, begann eine all« 
—— Augenrüſtung; ſaämmtliche Fernröhre, Lorgnetten und 

pernguder richteten ſich auf mein ſchwaches Ich, das befangen 
und ahnungsſchwer das Zeichen zum Beginne gab. Ich fühlte 
eine enge Schwüle um mid; her und merfte in meiner Berwir- 
tung gar nicht, wie das Werk des großen Mozart mifhandelt 
und hingerichtet wurde. Nur bie aufgefchredten Mißtöne 
fuhren wie Gichtftihe durch meine Nerven, fonft ſah und 
hörte ich Nichte. Da eben, als die Pofaunen das jüngfte Ge— 
richt anfünbigten, erhob fid ein Lärmen, Boden, Ziſchen und 

Schreien, wie es nod nicht erhört worben. 
Ih fürdtete, der Geift des beleivigten Mozart ſpule 
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polternd durchs Kombdienhaus, aber e8 war etwas ganz Ans 
beres als ein Geift. Es war ein Poligeiagent mit weißem 
Stabe, der plötzlich zwiſchen den Eoulifien ſich zeigte und im 
Namen des Gouverneurs das Schanfpielhaus ſchloß. Die 
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Bühne füllte fi mit Kolonialſoldaten, das Hans leerte ſich, 
binnen fünf Minuten fchien das ganze Parterre wie ausgelehrt 
und in der ganzen Stadt Melbourne war Niemand froher 
als ich. 





hleine Zeitung. 


Eorrefpomdenz. 


Berlin. Wenn wir in Ar. 9 d. Ol. durch bie Aritit bebauerten, daß 
unfer Überane thätiger und ſtrebſamer Karl Liebig falt nur Kompefitios 
nen ber alten Dieifter in feinen Sumphbonie-Boireen zur Aufführung 
bringt, und wir benfelben aufjorberten, mit ben Tonſcho fungen ber „Reus 
beutihen Schule“ bäufiger herworzutreten, fo ift er unferer Aufferberung 
in entfprecpender Weiſe nabgelommen. In biefer kurzen Zeit hat er umter 

efdigertem Beifall des Publicum® bie Onverture zu „Rienzi“, bie 
annhäufer-DOnverture zweimal, das Borfpiel zum „Lobengrin“ zweimal 
und die Sumphenie in 8 bur von 8. Shumann breimal zur Auflühe 
zung gebracht. — Wie ſchen angedeutet, eröfinete Mufit-Dir. Liebig 
= diesjährigen Sumpbenie-Nadhmittage in der Tonhalle in wüirbiger 
eife zur Einweihung des Haufes mit bem Borfpicl zum „Lohengrin“, 
Das Publicam in dem fiberfülten, großen Concertraum, porurtheilßfrei, 
umparteiifch, lirchlich andächtig ıheilmehmend, folgte mit gefpanntem Ins 
tereffe der Erecution dieſes Borfpiele. Dirigent unb Spieler waren durch⸗ 
brungen und begeiftert von diefer Mufit, befihalb leunten fie aud Bes 
geifterung hervorrufen; denn kaum war ber lehte Tom verhaflt, fo wurbe 
dasfelbe unter allgemein lürmifchem Beifall da capo verlangt. Augen« 
blidlich bereit, dem Verlangen bes begeifterten Publicums nachzulommen, 
geh Liebig mit feinem Zacıftod das Zeichen zur Wieberholung besfelben, 
er Zacıflod wurde jeft zum Zauberfliabe, benm ebenfo, wie bei ber 
erften Borfübrung, jaß im fillbeiliger Andacht Das begeifterte Publicum 
und lauſchte mit fichtbarem Berftänbniß dieſer herrlich |hömen und groß- 
artigen Muſil. Ein abermaliger, donnernder und nicht endbenmollender 
Beifallaſaurm war der beredetfte Dank, welcher unferem voltsthimlichen 
Liebig für biefe herrliche Tonſchöpfung verdientermaßen zu Theil wurde. 
Was werben zu biefem Triumphe alle „Argumentants“ jagen — bie aus 
fefeftverfannter „Ueberbildung“* Oppofitien gegen Die Tonfaövtun en ber 
„Reudentihen Schute · machen, eben weil ba@ „Neue nad ihrer Schep» 
penftäbtichen Aufiafiung mit zur Geltung kommen darf — daß das 
—— Berliner Publicum, weides ohne Einfluß der Claque ſich 
her nur durch eigene Enipfinbung und eigenes Gejüßl leitete und inipi- 
rirte, ber Bagnerichen Diufit auf echt vollotbinnliche Weife ſolche Hul- 
digungen ipendete. Cine Berubigung und ein Troft für Wagner ift «6, 
da ſchen zu Mozarts und Beethonen’s Zeit ſolche zopftragenbe An- 
tipoben Claqueur · Epochen herbeizuführen verfügten, und es auch babin 
brachten, daf die Opern „Don Juan“ und Fidelio“, welche jeht ala bas 
Non plus ultra alles Melotijh-Harmentich- Royhmiid-Dramatiichen 
— —— belio« 
im November 1805 im Theater au der Wien zum erfienmale gefallen war, 
bei feiner Wiederholung im März 1806 abermals fiel, tonnte er erft 1814 
—— Weg bleibend nah Deutſchland, England und Fraulreich finden. 
ie dieſe beiden Opern ſich nachher, troß ihrer gewaltfam berbeigeflbrten 
Ungiüdefälle, als Weltepern beibätigten und bewährten,’ je haben bie 
Bagnerihen Mufildramen, trotz aller gehäfligen und bösartigen Oppo⸗ 
fition, ihren Weltlauf ſchen begonnen, ohne das Unglüd gehabt zu haben, 
nur einmal an irgend einem Orte Fiasco zu machen. Wenigſtens iſt und 
feit 14 Jahren fein Fall befannt, daß Wagner jemals einer jeiner Mufit- 
bramen wegen lalter Aufnahme von Seiten bes Bublicums zurüdgezogen 
bätte, Wie konnte es aber nur dahin kommen, daß bie wirklich — 
Oper „Fibelio“ 1805 jo unbarmherzig fallen mußte? Entweder war 
das Bublicum der damaligen Zeit noch micht reif genug für biefe Toms 
ſchöpfung, ober eine boshafte, gemeine Claque war baran ſchuld, Geniar 
les und Neues wicht verſtehen und deshalb mit Gewalt unterbrüden zu 
wollen. Rehmen wir lehteres als ben wahren Grund au, fo jahen wir 
bei Wagner, wie ſich Alles im Leben wiederholt. Warum wirrden mit 
raffinirter Bosheit die Wagner'ſchen Opernbramen vom Zopfthume im 
Bereine mit der Claque obme flihhaltigen Grund verbammt? Etwa 
darum, weil Wagner, bei Beethoven anfnipfend, in feinen Mufif- 
dramen, welche voll ven tiefen Gedanken find, ſymboliſche Ideen veran⸗ 
ſchaulicht? Oder, weil ber Schöpfer ausnahmsweiſe Wagner in feiner 
Vealiät jo bebeutendes Individualifatione-Berndgen verliehen, welches 
ihn neben die bedeutendſten und epochemachendfien Kilnftter unferes Jahr- 
hunderts jegt? Oder, weil feine echt bramatifhe Mufif durch die Funda 
mentaljäuien der Melodie, Harmonie und bes Rhythmus geabeit umb 


durch eine geiſtvoll [chöpferiiche Inftrunmentation und Kombination zu dem 
roßartinften, bervorragenditen Zonbramen ansarbaut find? Dies fteht 
elſenfeſt und ift micht mebr weqyuläugnen, daß Wagner durch die Kraft 
feines Genius und Schaffens zu ben bramatiichen Tonfhöpfern und Rünft« 
lern erften Ranges zählt. Alle die, welde in eitler, abficptlicher Verblen ⸗ 
dung Wagner das melobifche Etement abzuſprechen ſich bemühen, mögen 
bebenten, baf feine Opern gerade durch die schönen Melodien populär ges 
worden find; wie wäre es junft begreiflich, täglich won dem Berliner 
Muſilcorps Sachen aus feinen Opern executirt zu bören? Ya nech mehr, 
man hat des melodiſch · rhuthmiſchen Elementee wegen aus Wagner’s 
Drvernmelodien Märiche zum bienftlichen Gebrauch für Mititärmufl zufam- 
mengeftellt, — Ueber alle Bartei erbaben, wollten wir mit biefer Kritil 
einmal feſtſtellen — weil ofjicidfe Berichterftatter von Zeit zu Zeit ber 
Waguer'ſchen Muſit dutch das Blafen der großen Lärmpefaume ben cul - 
turfäbigen Boden in Berlin abzuſchwatzen ſich bemübten —, wie allein 
bie oben angeführten Thatſachen, welche ſich jehr häufig wieberbolen, das 
rade Gegentheil ſolcher ofjicidien Beurtbeilungen beweiien. Wan zeigt 
ch bier ſehr empfänglich für Wagner'ſche Muſit und wird fie durch 
öfteres Hören immer mehr lieb gewinnen, weil ja dadurch erit das ſichere 
Verſtandniß bedingt it. — Möge deshalb unfer Viebig unbeirrt — wie 
dies ja and) bie Tönigl. Generalintendantar bei der Aufführung Wagner’ 
cher Wufifpramen thut — feinen begonnenen Weg, dem Berliner Bubli» 
cum in allen feinen Eoncerten immer mehr Zonfhöpfungen der „Reus 
beutihen Schule“ vorzufübren, weiter verfolgen, ber Dank von Mit- und 
Nachwelt kann für ihm micht ansbleiben. So bitten wir ſchließlich ım 
einigen Aladbemieconcerten um bie Aufführung ven Wagmer’s unver 
gleichlicher Inftrumental- Einteitung zu „Zriftan und Helde“, durch welche 
wir in Leipzig auf der Tontünftler-Berfammlung von ftaumender Bes 
wunberung ergriffen wurben, und nın bie Sumpbonifhen Dichtungen 
„Taſſo“ und bie „Ideale von Liſzt, weihe v. Bülow und Pifzt ſchen 
mit ber Piebig'fchen Capelle bier im vorigen Winter mit Beifall zu Ge⸗ 
hör gebracht haben. j Tb. Rode. 
Kondon. Im Eroftallpalaft Fam im einem der leten Sonnabenbe- 
Eoncerte Berlioz’ Duverture zu „Bertvenuto Cellini“ zur Aufführung, 
fie wurde freiih von unferen Bequemlichkeit Tiebenden Landeleuten den 
vorhergegangenen Nummern aus »Dinorah* nachgeſetzt. Ein noch fatar 
leres ——— hatte jedoch bei derſelben Gelegenheit ein Marſch aus 
Ch. Herslen's Cautate Tomus“. — In St. James warb unter 
Direction bes Dr. Bylde am 27. September die „Schöpfung“ aufge» 
führt; obgleich ber Saal nur zur Hälfte gefüllt, war doch die Begeifterung 
der Auweſenden bedeutend; „Die Himmel erzählen" mußte fogar wieder» 
holt werben. — Das vor etwa brei Monaten errichtete Hänbel-Kollegium, 
das ſich die Unterfiiigung und Erziehung von Waijen verfterbener Dufiter 
am Ziele geſetzt hat, hielt por Kurzem eine Generalverfammlung, im ber 
8 Mitglieder anweſend waren und in welcher ein Statutenentwurf einge» 
bracht wurde. — Me. Ehatterton, der Director bes St. James 
Theaters, hat die Preife der verfchiedenen Plätze bedeutend ermäßigt, um 
auch dem „allgemeinen Publicum tiefes Bildungsmittel am bie Hank zum 
geben — man muß die Einrichtung der londoner Hauptbühnen ten- 
nen, um biefen Schritt/ganz würdigen zu fünnen. Miß lvdiaTpemp- 
on, bie auch bei Ihnen befammt gewordene Tänzerin, findet fih unter 
1 neu engagisten Berfomal biefer Bühne, — Covent Garden ift mit 
„Dinerah“ wieder eröffnet worben, mit Di Louiſa Bone in der Zirel- 
rolle und Mr. W. Harriſon als Korrentin. Beide haben in dieſen Rollen 
ben Erfolg gehabt, die Oper ſeibſt ward feitbem jeden Abend wieder« 
olt, Als nächte Reuigkeit nennt man: „Burline* (2orelev) ven Vincent 
Wallace; «6 wird ſedoch ausdrücklich gefagt, unfer iriiher Compeniſt 
babe ein von dem bdentfchen ganz abweichendes Libretto t. Soll 
das ein Lob oder ein Tadel fein? Auch von Briftow fiebt man einer 
Oper „Rip van Winfle* entgegen. In Drury Lane wechjeln „Irovatere- 
und „La Traviata“, immer noch entwidelt fr. Zietjens bie bebeutenpfte 
Unziebungstraft; ibe zumeifi ift auch ber große Erfolg zu banlen, den das 
Roffinifchpe Stabat mater in St. James Hal, von ber Drury Lane 
DOperngefeliichaft aufgefübst, erlebte. — Und nun noch Giniges aus unferer 
Nahbarihait. Der Braf Fitzwilliam und feine Gemablin geben auf 
ihrem Lanbfige bei Rotherham eine Reihe von muſikaliſchen Scieen. 
Die deitung hat ber Bioloncellift Lidel; das letzte Dat fpielte auch Ries, 
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md Dolbn ift Mir nächte Zeit als erin gewonnen, — Bäh- 
de Fe der X er, mit feinen „Rufiihen Bariar 
tionen“ und dem Carneval ven Venedig“ entzüdte, fangen ver Komiler 
Levalfer und Monde. Teiifeire in den philharmoniſchen Koncerten 
zu Dover, wo die Babefaifon Überhaupt mit mufitalifhen Genüſſen 
Mandpeilei Art gefegnet war. ‚ 

Braunfdweig. Am 13. October fand im biefigen Hoftheater bas 
alljährliche Concert der Hofcapelle zum Beften ibrer Witwen. und Bailen- 
caffe unter Zeitung des Doſcapell · M. Abt ftatt. Das Programm brachte: 
1) Ouverture zu „Rönig Year“ von Berlioy, von ber vortrefflichen Far 
pelle in vollenbeter Birtuofität, mit Schwung und euer ausgeführt, 
vom Publicam mit Enthuſiasmus aufgenemmen. 2) Are aus Ido · 
mereo- von Mozart, von der Hefepernſängerin Frl. HAuiſch iolmäßig 
und ausbr d8noll vorgetragen, 8) Violinconcert von Me nbeisiobn, 
ven Hrn. Marr, einem jungen Geiger aus Berlin, ber in ber berzogl. 
Dofcapelle angeftellt werden joll, recht wader geipielt. 4) Duett aus dem 
„fliegenden Holländer von R. Wagner, von fir. Stord und 
Hrn. Weiß, Mitgliedern der hieſigen Oper, ganz vorzliglih ausgeführt 
und mit ftitemifchem Beifall aufgenommen. 5) Bhantofie-Kaprice von 
Bieurpiemps, geipielt von Hrn. Marz. 5) Finale aus „Loreley“ von 
Mendelsjobn (Lorelen: Frl. Stord) ebenfalls in brillantefter Aus« 
führung. — Die jweite Abibeilung brachte Beetbonen's in ibrer Boll. 
Händıgteit bier noch micht gebörte Duff zu „Die Geſchöpſe bes Promes 
ibeus“, einem Jugendwerte, weiches fi allerdings mıcht zu der Höhe ber 
fpäteren Schöpfungen vieles Meiſters erhebt, aber bekanntlich ungemein 
aniprecbend wirkt. Die Ansfübrung war eine bis ins Detail fein und ger 

docit auegearbeitete und ftellie Die trefflichen Leiſtungen ver Kapelle 

das ichönfte Licht, Jede einzelne Nummer dieſes Werkes erbielt lebhaften 
Beifall. — Roch fei nachträglich einer ſehr gelungenen Aufführung der 
Davpdmlhen „Jubresjeiten“ gedacht, zu welcher fib am 25. September 
bie unter Abi's Leitung ftebenden Korporationen, „Singafabemie, Män- 
nernelangverein und Dofcazpelle* vereinigt batten. Dieleibe jund in dem 
prädtigen Hallen der für große DuftanHbrungen befonders geeigneten 
Egidien · Kirche ftatt; — Die jebr beträchtliche Eiumabıne wurde dem Um- 
terftlgungs-Komite ber entlaffenen Schleswig. Holfteinifhen Beamten 
wugewiejen. — Diefelben Bereine bereiten für die Schillerjeier eine Hufe 
führung des Diendeisjohn'ihen Feſtgeſang an bie Künſtler“ und ber 
neunten Semphonie von Beetbopen vor. — Das Repertoire der Oper 
brachte im letzter Zeit neu einftuniet Mebul's „Fofepb“; zunächſt ſteht zu 
erwarten Spontin!s„Behalin. — Die Bagner'ihen Opern Dürfen 
leider nicht ind Repertoire aufgenommen werben. r 

Gönigsberg. Wir haben mit einemmale — wie fhon früher im 
d, Bl. durz amgedentet wurde — ein unabhängiges Goncertorcpefler er- 
halten: indem die Tbeatercapelle, wezen Differenzen mit der Directton, 
fich fort hat umd unter abwechielndes Leitung der HH. Wegener und 
Nudersporf(Bater der vortrefllihen Sängerin) Goncerte giebt, weiche 
zwar bei Bier ftatıfinden, doch außer Unterbultungsmuft auch bie greßen 
claffifchen Sumpbonien, Ouverturen, wie auch Känrmermuſit im engeren 
—— als Streihquartette, Quintette ꝛc. bis zn Detetten, zum Vortrag 

ringem. 


Engesgeldidte. 

Heifen, Eoncerle, Engagements. 9. Wallerfteim befand fi 
im letter Zeit in Benedig, wo and) feine neuen Tanzcompofitienen bei 
Ricordı und Lusca erſcheinen werden. j 

"Das Quartett der Gebr. Müller fpielte am 11. October in Braune 
{dw eig, anı 13. neh Ho , 

Anten Rubinftein wird im Laufe des Winters in Berlin erwartet, 
wo man jein Orateriimm „Das verlorene Paradies“ einzuftndiren um Be 


8. ifi Nicht. 

In Caffel it nad längerer Banfe Fran Mafins-Braunbofer 
in „Robert der Teufel · wieder aufgetreten und glänzend empfangen worben. 

Am 12, October probucirte fih zu Dresden ber Biolencellift 
Arved Boorten aus Riga in einer Soirde musicale im Hotel de 
Sape. — war früber Schüler von Kummer und bildere ſich 
dann kei Servaie in Brüjfel weiter aus, Sein Vortrag fell energiich, 
beicht, fein Ton geſchmeidig und von edler Färbung fein, öfter® zuſeht 
den der Tieline ähnlich, and wird vor allzu großer debendigleit gewarnt. 
Seine einenen Gowpefitionen zeigen ein beachteuewerihes Talent. — 
Daſelbſt fand am 14. Dctoter zum Beſten der Abgebrannten in Delanik 
eine öffeniche Production der Schüler des Cenſervatoriums flatt. 

In Brandenburg a. d. H. gab dad Quartett ber önigl, Kammer» 
mnfiler Zimmermann, Nenneburger, Richter und Erpenbabn 
zwei Onariettjeireen, in deren zweiter auch das Quintett in A dur von 
®. O. Bein zur Aufiübrung gelangte. Die zweite Braiſche darin fpielte 
Capell · M. Taglichobed. 


Das zweite Concert ber phiſharmoniſchen Geſellſchaft in Pots dam 
am 13. October brachte an Orcheſterwerlen bie D dur · Symphonie von 
Havdar und die Don Iuan-Duperture. — Da die Solopiecen außerdem 
bunt zuſammengewil felt waren, jo dürfen wir wol den Wunſch größerer 
Einfiht und Gewiffenhaftigkeit in der Wahl der Programme ausfprechen. 

EinHr.Lafarem aus Rußland, der [hen verſchiedene Orte, auch 
Leipzig, mit feiner „neuen Wuht im Geifte und Charalter der Staven“ 
begtüdte, hat num aud in Wien den großen Redoutenſaal heimgelncht. 
Seine Programme werden immer phantaftiicher, 

Muſikſeſte, Aufführungen. In Leipzig werben zur Schlller⸗ 
feier am 11. Rowember eine Feflouverture von 4 Rietz, eine Cautate 
von Richter und bie neunte Symphonie von Beethoven zur Aufe 
führung fommen, j i 

Iu Paris follen bei Gelegenbeit der Schillerfeier au Menbeis- 
ſo hus „Feſtgeſang an bie Kluſtlet“ umb die Chöre zur neunten Sum 
phonie von Beethoven zur Aufführung gelangen, 

In Hamburg wird am 9. Roveniber, am Vorabend ber Schiller- 
feier, eine Aufführung von Berthoven's Opferlieb mit veränderten 
Worten, von deſſen Eroica, und bei der Schlußdarſtellung, einer Aporbeofe, 
den Händel’s Krönungshomne in D dur ftattfinden. Dazwiſchen füllen 
Die Feſtrede und lebende Bilder mit Neve und Wiufil den Abend aus. 

In Berlin wird zur Schillerfeier am 11. Rovember auch Beet» 
boven’& neunte Sympheute zur Auffilhruug gelangen. 

Rudinftein’s erfie Sumphonie im [5 dur wird im November von 
der künigi. munlaliicen Akademie in Münden zur Aufführung gebracht, 

Im Breslauer Dom wurde am 9. Detober eine meue Meſſe des 
Drganiften Brojig aufgeführt. DAR 

Am 2. October kam in Zittau unter Divection bes Hm. Lorenz, 
—* an der Realſchule, Hah du's „Schöpfung“ zu gelungener Au. 

rung. 

Deue und neueinfludbirte Opern. Ju Breslau wurde am 
18. October „Des Teufels Antheil nen eimitubirt gegeben, ohne jedoch 
bei dem Mangel an Eleganz und Vebenbigteit ber meiſten Darfteller 
durchzuſchlagen. Warum ſich auch mit diefem Genre, Das deutſchen Sän» 
germ fo ferm liegt, immer wieder die vergeblihe Mühe geben! 

In Hannover kam jeit der Eröffnung der Saijon „Kannhäufer* 
bereits zwweintal wieder zur Auffiprung. Niemann wird in der Titelrolle 
als die wahre Verfürperung feiner Aufgabe bezeichnet. 

Verdiis „Zrovatore- bat in Dilnden glänzenden Erfolg gehabt. 
Die Kritik aber lehnt ſich auch ſogar Dort Dagegen anf. : 

Am Berliner Hoftheater haben bereits die Proben zu ber neuen 
Oper des General- Intendanten a. D. v. Reberm begonnen, 

Bor Aurzem ward in Stodholm die Oper „Wuftav Balar aufge» 
führt, zu der König Guſtav ILL. im Jahre 1788 den Plan, der Didier 
Kaligreen die Berje und ber Deutſche Raumann die Dlufit geliejert 
hatte. Die neue Infirumentation war von Ignaz Lachner gearbeitet. 

ängft war ber Juipreffarie ber Oper in Florenz in Dresden 
bei einer Aufjührumg des „Nıenzi= zugegen, es beißt, daß Zihatjhed 
dort im nãchſſen Sonmmter gaſtiren und für dieſen Anlaf Die genannte 
Oper eimfmubirt werben wird, \ 

In Neapel ift Berpdi’s „Ballo in maschera“ (ber Diaslenball) 
unterjagt worben. Das dortige Theater del Fondo brachte eine Oper 
bes blinden Gompeniften Michele Sanjone: „Ruggiero di Sangineto“ 
mit bedentenvem Erfoig. Fuͤr Sam Carlo ıft eine neue Oper von Pe⸗ 
trella in Vorbereitung. 


Mufikalifche Novitäten. Bon Riharb Müller, Gefangiehrer 
ast der erjten Bürgerſchule zu Leipzig, ift bei C. r Kahnt ein Yieber- 
buch für Bürgerſchulen erjpienen, Das in zwei Abtheilungen zu dem 
außerordentlig geringen Preife von 16 Rgr. in_treffliher Auswahl und 
Bearbeitung 168 zweiftimmige Lieber und Gejänge bietet, und zwar im 
der erften Abtheilung (zu 10 5 apart) 144 Yıeber ohne Begleitung und 
in der zweiten (zu 7'/, Nar.) 24 mit Begleitung des Piauoſorte. 

Kiterarifche Notizen. Von Auguf Wilhelm Ambros if jo 
eben eine Schrift erſchienen: „Zur Lehre vom Duinten-Verbete*, bie im 
geifivoller Weife und zum erfienmale in folder Boftändigleit dieſen in. 
4erefianten Gegenſtaud zugleich hiſtoriſch und tepnifchemuntaltfcp behau- 
deit. — Von demſelben Verfaſſet iſt auch ein größeres Werk unter der 
Breffe, das ſich unter dem Titel Kulturthiſtoriſche Bilder“ iiber alle Ges 
biete der neueren Mufit ergeht und vorzüglich Über bie neueſten ragen 
eine Fülle von amregenden Ausfprücen enıhält. i 

ruf Laurencin, unſer atzter Dlitarbeiter, bat eine Abſer⸗ 
tigung der Hanslid’ichen Brochure geichrieben, die im Laufe der nächſten 

ochen ericheinen wird. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Der Fistiſt Br. Botgor- 
{ed wurde wegen feiner vielfachen Lerdienfie, bie er ih im Haag um 
bie Muſit und die Griindung von Penfionsjonds jür gebrechliche Müſilet 
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erworben bat, vom König ber Nieberlante zum Bitter bes Orbens: 
re ernennt. Im Holland eine feltene Auszeihmung fir 
nftler 

In Leipzig feierte am 9. October der Vieliniſt Klengel, Con- 
certmeifter bei der zweiten Geige im Gewandhaus den Tag, an bem er 
vor 50 Jabren zum erftenmal hier aufgetreren. Bei biefer Gelegenheit 
war im Concert fein Notenrult reich befrängt, und in der großen Baufe 
warb ibm von Seiten ber Direction ein filberner Polal überreicht. 

An Banferen’s Stelle als Prof. des Gejanges am Parifer Eon« 
—— — Srofſeth, bisher Geſangslehrer am Konfernatorium 
au Zoulonje, 

Der Pionift Eruſt Paner in Yonbon ift zum Profeflor erſſer 
Claſſe an ber lönigt. Alademie ernannt worben. 





Dermifgles. 


In Baris wird für die große Oper ein neues Haus errichtet, Ede 
ber Straße de fa Baip umb ber neuen Straße be Rouen. Es fol ned 
prädhtiger ausgeftatter werden ale das alte. 

Neitharbt hat für ben Demcher in Berlin eine Retrutirumg aus 
Anabenftinnmen vweranftaltet; vom mehreren Hundert angemeldeten find 
nad einer Prüfung bis jest etwa X ausgewählt. 

Die Association des artistes musiciens in Paris, imJahre 1848 
durch Baren Zavlor gegründet, hat im Jahre 1858 beinabe 180,000 
Fres. an Unterftügungen verausgabt. Im laufenden Jahre belaufen ſich 
die monatlichen Unterhüßungen Ion auf mehr ale 20,000 Free. 

Die neue Berliner Muſitzeitung bringt in Rr.40 in ihrem Opern- 
bericht aus Berlin den berechtigten Bund: es möge fortan bie große 
Leonoren-Duverture (Nr. 3) in T dur an tie Erelle der in E zu Beginu 
der Oper rüden, nicht aber, wie das in Berlin und an anberen Bühnen 
geſchieht, ım Zwiſchenact auherdem geipielt werben. Im ber That ſpricht 
nicht nur die höbere mufilaltfche Beventung und bie bezeichnenbere Stim« 
mung in dieſer größeren Duverture, fonbern auch der Uebelſtand für eine 
ſolchẽ Beränderung: daß die Kräfte bes Orcheſters durch die Eytra-Bor« 
führung im Zwiſchenaci für ben ſogleich folgenden zweiten Act zu jebr im 
Aujpru genommen werben. Und bann leben wir ja aud nicht mebr im 
Jahre 1806, wo die veileibüimlihere Onverimre in T neıhmwenbig wurde. 

In Breetau wird unter Zeitung der Witiwe Diofewins cine 
Elementar-Gejangsclofie und unter Diufil-Dir. Heinede eine Borbe- 
reuungoclaſſe für höheren Ghergejang ins Leben tieten. 





In Preußen ſoll dem Vernehmen nach neben dem Eultusminifierium 
uch ein befomberes Kunfiminifterium gebildet werben, an deſſen Spike 
höchſt wahrſcheinlich Bunſen treten wird, Damit wäre allo ein von 
uns ſchen lange angeregter Fertſchritt im nahe Ausficht geſtellt! 

. „Der Compenift Luigi Ricci ift geiflestrant geworden uub nad 
ber Irremauftalt zu Prag gebracht. 


Beridtigung. 


Den Aufjat in Nr. 15 von 8. Köhler „Zur Gefangecompofition“ 
betrefiend. Der Berfaffer bittet, dafelbft im ber zweiten Textzeile ſtatt 
"Declamation“ bas Wort „Gompofition”, — umd in ber dreizehnten 


Zeile ftatt „vieleicht“ das Wort „vielmehr feen zu wollen, 


Mehrere Blätter, u. a. bie Jellmerichen „Für Mufit, Theater umd 
Lunft“ und das Schlefingerice „Echo“ haben den von uns in Ar. 11 
veröffentlichten Brivarbrief des Hrn. 9. 0. Bülow über Wagners 
„Zriftan und JIſelbe wieder abgebrudt und zugleich mit ber nachſi 
in ber Zellmerichen Zeitfchrift 2. enthaltenen Bemertung begleitet : 
„Bir wilnichen es im Interefie Wagners lebhaft, daß fich dieſe, zu dem 
eu Anforderungen am fein Set berechtigenden Heußerungen mm 
o mehr bemahrheiten mögen, je mehr fie ihm dem Weg billiger Sch g 
und Anerkennung offenbar erſchweren. Möge Wagner niemals Urſache 
haben, ähnlicher Bortommmiffe wegen, ſich über ben Eifer feiner Fremde 
mehr zu bellagen, als über jenen feiner Gegner." Es wird im biefer 
Bemerkung ignorirt, 1) baf jene Stelle einem Brivatbrief entnommen 
war, wie wir ausprüdlich bemerkt hatten, und dadurch Sinn und 
Bedeutung ber Mittheilung gänzlich entſtelltz unb wirb 2) verfamnt, daß 
biefelbe nur als ein Nachtrag zu umferen lurz vorher veröffentlichten Aufe 
fägen dienen follte, was wir ebenfalls ausprädiih erwähnt 
—— und dadurch Sinn und Bebeutung in gleicher Weiſe verſch 

a folglich dur Weglaſſung umferes erllärenden, motivirenben Ein- 
gan: eine tbarlächliche Unwahrheit entflanden ift, bie geeignet erfcheint, 

igverftändniffe zu erweden, und Gebäfliggiten zu mehren flatt zu 
mindern, fo erſuchen wir jene Blätter, gefälligit eine Berichtigung in bem 

inne neben zu wollen, daß jrme Stelle einem Privatbriefe entnom- 
men war, umd infolge dieſes Charakters ganz anders zu verfieben ift, ale 
ein urfprünglich für die Deflentlichkeit beflimmter Artikel. BD. Red. 


Intelligenz-Blatt. 


Vorräthig in allen Buch- und Musikalien-Handlungen : 


Hene Ausikalien für Bianoforte, 


aus dem Verlage von 


Friedrich Bartholomäus in Erfart. 


Salonpiscen für Pianoforte. 
Bibl, Karl, Op. 1. „Mazurka“. 121/, Sgr. 
‚Op. 2. „Polka de Salon“. 121/, Sgr. 
——, Op. 3. „Nocturne“. 10 Sgr. 
Billema, Rud., Op. 18. „Röverie“. 121/, Sgr. 

‚ Op. 34. „Le ruisseau de perles*. 171/, Sgr. 
—— Op. 39. „Souffle du printemps“. 15 Sgr. 
Bley, Gust., Op. 24. „Sorrente“, Valse brillante. 15 Sgr. 
——, Op. 25. „Priere a Ste. Cecile*. 121/, Sgr. 
Brunner, C. T., Op. 371. „Was ist des Deutschen Vater- 
land?* Phantasie, 121/, Sgr. 

‚ Op. 373. „Die Wallfahrt nach Plo&rmel!* Phan- 
tasie in Form eines Potpourri. 171/, Sgr. 

Deliouz, Ch., Op. 48. „Fandango“, danse espagnole. 20 Sgr. 

———, Op. 50. „Venise*, Barcarolle. 171/, Sgr. 

‚ Op.52, „Les travestissements*, Caprice. 20 Sgr. 














Deut von Despeih 
Hierzu eine Beilage vo 


Duvernoy, J. B., Op. 248. „Plaisirs d'’Allemagne*, Fan- 
taisie, 15 Sgr, 
— — Op. 249. „La cavalcade*, Fantaisie. 15 Sgr. 
—, 0p.250. „Möre etfille“, Causerie music. 20 Sgr. 
‚ Op. 251. „Tambour et trompette*, Caprice de 
genre. 15 Sgr. 
_—— 0p.252. „Unjour d’et&*, Morceau de genre. 15Sgr. 
—, Op. 253. „La Barcelonaise*, Bolero. 15 Sgr. 
Ganuza, J., Op. 6. „La Navarraise“, Mazurka. 121/, Sgr. 
Laboursau, J., „Laurence*, Valse brillante, 15 Sgr. 
Bawanoff, G., „La jolie fille de Berne“, Styrienne. 15 Sgr. 
Vorstehende Salonpi anerkannter Componi i 
en sich durch —— Melodie vor 1 eh 
scheinungen ganz besonders aus; wir empfehlen sie allen 
Clavierspielern auf das Angelegentlichste, 
Badarzewska, „La pritre d’une vierge“. 4. Aufl, 5 Sgr. 
Leföbure-Wely, Op. 54. Nr.1. „Les cloches du monastere“, 


4. Aufl. 6 Sgr 
— 0p.54. Nr.2. „L’heure de la pritre*. 3. Aufl, 
6 Sgr. 


#7” Die drei genannten Piöcen sind zu bekannt, um darüber noch 
recensiren zu wollen; wir beschänken uns einfach darauf, sie 
als die billigsten und elegantesten Ausgaben hervorzuheben, 


Sänauf In Betpiig. 
a €. F. Kahnt in Leipzig. 


Seipzig, den W. October 1859. 


Bon deſer Weisheit aridbeim mörbenstid 
1 Summer son | eder (Ng Bogen. Dres 
bed Farbe en 20 Rummeen 215 Tbie, 


Neue 


Iniertiensprbüßren bie Periccie 3 Mar. 
Ebsanement nehmen alle Pefnänter, Dat-, 
Dinfitatien» und Runfe-dantlungen am. 


zeitschrift für Musik. 


franz Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Craurwrin'ihe Such K& Diufird. (Di. Babn) in Berlin, 
A». Chrifoph = W. Aubs im Prag. 

Gebrüder Dug in Züri. 

UVenan Winardion, Musical Exchange it Boten, 


— — — 








Inbalt: Ueber Mufiſtbildungtauſtalten. — Recenſionen: Ferd. Hiller, Op. 79; 
Or. 75. Otto Dahn, W. A. Mozart. — Meine Zeitung: Gorrefpondeny; 
Zagesgeihichte; Bermifhtes. — Intelligenyblatt. 


Ueber Mufikdildungsanflalten. 


Id habe hin und wieder ſchon bei verfchiedenen Beran- 
laflungen theils in d. Bl., theils in den „Anregungen“ unjere 
Diufitfhulen, unfere Gonfervatorien für Muſit zur Sprade 
gebracht, anbeutend einerſeits, was durch biefelben bis jegt er⸗ 
reicht wurde, ſowie andrerſeits auch das bezeichnend, was zur 
Zeit noch zu wünſchen übrig bleibt. Ein für das demnächſt 
erjcheinende 11. Heft der „Anregungen“ vom November d. J. 
beftimmter Artikel, in dem ich im Hinblid auf unfere Conſer⸗ 
vatorien über die Nothwendigfeit der Errichtung von Theater- 
ſchulen ſpreche, giebt mir Veranlafjung, auch an biefem Ort 
den Gegenitand einmal wieder ind Auge zu fallen. 

Ih finde das Erfprieglihe unferer Conſervatorien vor 
allen Dingen darin, daß bie große Menge derer, welche Muſil 
in irgend einer Weife zu ihrem Yebensberufe machen, bier eine 
bis auf einen gewiflen Grad hin fertige Bildung erhält. Es 
karın der Natur der Sache nad; weniger darauf anfommen, am 
folchen Anjtalten höher begabte Talente, künſtleriſch entjcdie- 
bener ausgeprägte Cigenthümlichkeiten ausbilden zu wollen. 
Zwar find diefelben felbjtverftändlih principiell nicht ausge 
ſchloſſen, aber es wird doch mehr nur zufällig geſchehen, wenn 
fie ihre Ausbildung an felden Inftituten ſuchen. Ueberwie- 
gend find diefe letteren für die große Menge ber Mufiktrei- 
benven, und ihr großer Nugen bejteht hier darin, daß das 
Lückenhafte und Unfertige, was früher, wo Jever ſich ſelbſt 
überlaflen war, nothwendig zurüdbleiben mufte, ausgeglichen 

und befeitigt wird. Im diejer Beziehung demnach bezeichnet 
pie Errichtung diefer Anftalten einen Fortjchritt, und die guten 
Reſultate, melde fie erzielten, laſſen fich bereits mehrfach nad)- 
weifen. Mehr indeß, als ein Anfang, ift, ftreng genommen, 
damit nicht gemacht. Es ift foldergeftalt entſchieden nur erft 
eine Seite vertreten, und eine andere, gleich wichtige, die Seite 
der allgemeinen Ausbildung, die in unferer Zeit eine immer 
größere Widtigfeit erhält, fehlt beinahe noch gänzlich. Der 
Unterricht in den gewöhnlichen Yehrgegenftänden erjcheint ger 
regelter, bemerkte ih. Damit ift für die Vielen, welde font 
als vernachläſſigt ich darftellten, ein unzweifelhafter Bortheil 
vorhanden; für vie Sade felbft, für ben eigentlichen Höhepunct 
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der Kunftentwidelung, ift Nichts gewonnen, denn ed wirb nur 
gelehrt, was fonft überall zu haben war, nur weniger geordnet, 
nit in folder Bolljtändigkeit beifammen, wie gegenwärtig; 
nur ein relativer Fortſchritt ift alfe dadurch befördert, kein 
abjoluter. Wollendemnad unfere Confervatorien nicht blos 
folden, zwar höchſt fhägenswerthen, im Ganzen aber body nur 
untergeorbneten Zweden bienen, wollen fie eine höhere Stellung 
erlangen und für die Kunſt felbit und die Fortbildung derſelben 
Bedeutung gewinnen, fo werben ſich biefelben entjdhliefen 
mäffen, weiter zugehen, und noch viele andere Lehrgegenftände, 
auf die zur Zeit nicht Rüdfict genommen wurde, in ihren Lehr⸗ 
plan aufzunehmen. Nur in Bezug auf Geſchichte der Muſik 
iſt jegt überall Etwas gefhehen. Sie ift das Nächſtliegende 
uud Wichtigſte, um nur einigermaßen aus dem Banbwerler- 
thum herauszulommen, denn fie ift für den Muſiker das, was 
die allgemeine Geſchichte für jeden Gebildeten. Die Ge- 
ſchichte erſt macht ven Menſchen zum Menſchen, indem fie ihn 
emporhebt über das blinde Ungefähr, und feine natürliche 
Eriftenz zu einer geiftigen verflärt. Auf diefe Weife ift aller- 
dings ein Anfang gemadt. Aber es muß auf diefem Wege 
weiter gegangen werben, wenn mehr als nur das Nothdürftigſte 
erreicht werben foll, Beſchränkt man ſich allein und ausſchließ⸗ 
ih auf die Geſchichte, gewährt man ver literarifchen Seite 
feinen größeren Raum, fo läuft man Gefabr, daß das Moment 
der allgemeinen Bildung am ven Kunftanftalten ſchließlich die⸗ 
jelbe Stellung einnimmt, wie an den Gymnaſien die Kunft, 
oder auch die Mathematif: man kommt aus der Halbheit nicht 
heraus, In vielfacher Beziehung müfjen daher Erweiterungen 
ftattfinden. Durch die gewöhnlichen Lehrgegenflände ift gegen« 
wärtig noch nicht einmal der Kreis des Techniſchen völlig ers 
fült und ausgemeffen. So z. B. erfheint die Erziehung des 
Componiſten keineswegs vollendet durd die blos mufifalifchen 
Disciplinen. Der Gefangscomponift bebarf der Kenntniß der 
techniſchen Grundlagen der Poefie, der Metrit und Proſodie, 
der Operncomponift aber bat Yiteraturfenntniß, bat dichteri⸗ 
ſches Berſtändniß nöthig, wenn anders die coloflalen Mikgriffe, 
welde wir früher jahen, künftig unmöglich gemadt werben 
folen. Allerdings braucht nicht Jeder Jedes zu treiben. Die 
Bächer find zu ſcheiden, je nach den —— und ſchon 
dadurch werden manche Bedenken, welche erhoben werben könnten, 
befeitigt. Es wirb indeß immerhin gut fein, wenn der Mu— 
fifer überhaupt von allen jenen Dingen, die feine Kunft bes 
rühren, wenigflens einige Keuntniß erhält. Die noch immer 
nicht völlig bejeitigte, jo auffallende Ungleichheit der Bildung, 





die ausfchliehlihe Beſchränlung auf das Zunächſtliegende, ift 
es, weldye auch gegenwärtig einem ſchnelleren Weiterfchreiten 
bindernd in den Weg tritt, ja häufig geradezu alle Beftrebungen 
für das Beſſere vereitelt. Im anderen Berufözweigen ift man 
längft zu ver Einficht gefommen, daß die allgemeinen Grund« 
lagen der Bildung bis auf einen gewiſſen Grad Allen gemein- 
ſchaftlich fein müſſen, wenn nicht die visparateften Beftrebungen 
daraus berworyeben follen; was Muſik betrifft, bleibt nod Biel 
zu wünſchen übrig, bevor Aue, welche diefer Kunft im meiteften 
Sinne zugehören, einen gemeinfbaftliden Deittel- und Aus- 
gangspunct gewonnen haben. Nicht zu dem Zwede, überall 
praftifhen Gebrauch davon zu machen, ſondern lediglich zu 
feiner Einfidt und Keuntniß hat ver Mufiter von ihm fpeciell 
ferner liegenden Beftrebungen auf dem Gebiete feiner Kunft 
Notiz zu nehmen. Fürchtet man aber auf folde Weife Ueber 
bürdung mit Lehrgegenftänden, fo erwidere ich, daß bie großen 
Fortſchritte der Paͤdagogik in der Gegenwart, fiir die lebendige 
Beijpiele in vielen Unterridhtsanftalten bereits vorliegen, längft 
derartige Befürchtungen befeitigt haben. Es ift ferner nur 
Borurtheil und durch zahlreihe Thatſachen feit geraumer Zeit 
widerlegt, wenn man meint, daß der Weg zur Birtuofität auf 
einem Yuftrument die ganze Zeit und Kraft eines Menden 
im früheren Alter in Anſpruch nehme. Diefe Wege laffen fih 
bei zwedmäfiger Methode bedeutend abkürzen, und viele Er— 
fahrungen beweifen, daß man zur Meifterfchaft gelangt iſt, 
währenp man das Streben nad Birtuofiät im Ganzen mehr 
ald Nebenſache behandelte. Abgefehen Hiervon, fo iſt ſolche 
Birtuofität in gar vielen Fällen durchaus nicht in dem Grade 
nothwenvdig, ald man gemeinhin annimmt. Der lünftige Leh- 
rer 3. B. wird weit befjer thun, wenn er einen Theil fei 
Zeit ver allgemeinen Ausbildung für. feinen Beruf w 
met, ftatt, mit Bernadläffigung verfelben, nur eine etwas 
höher geiteigerte Birtuofität ſich anzueignen. Dan fagt, daß 
dies das einzige Mittel fei für ven Lehrer, um jeine Bes 
fähigung darzulegen und ſich zur Geltung zu bringen. Daranf 
ift indeß zu erwidern, daß die Gebildeten im Publieum längft 
fo weit gelommen find, um den unterrichteten Lehrer dem bloßen 
Technifer vorzuziehen. Ueberhaupt ift die pädagogiſche Seite 
mehr zu betonen. Es reicht nicht aus, daß der künftige Ela» 
vierlehrer z. B. nur das kennen lernt, was ihm durch eigene 
Uebung und durch Hören — obſchon defjen immerhin viel jein 
kaun — zu eigen geworben iſt. Die Pianoforteliteratur ift 
jo rei, da Diefelbe zum befondern Gegenſtand der Mittheir 
lung duch Vorträge in Berbindung mit pädagogiſchen Winfen 
gemacht werden muß, wenn bier der Aufgabe entſprochen wer« 
den fell. Dies und wie Biel noch zu wünſchen übrig bleibt, er« 
fennen jest ſelbſt Nichtumſiker, wie ſich denn eine darauf be= 
züglibe Bemerkung von Feodor Wehl vor Kurzem erft in 
einem Hamburger Blätte fand. 
Auch nad einer andern höchſt wichtigen Seite find Erwei⸗ 
terungen vorzunehmen, wenn unfere Wufifbiloungsanftalten 
das Ziel erreichen wollen, welches bei ihrer Gründung ing Auge 
gefaßt war, Befindet ſich eine Kunſt noch auf den erſten Stur 
fen ver Entwidelnug, jo genügt ed, wenn Jeder, der ſich ihr 
widmet, kommt, wie er eben iſt. Es bevarf dazu feiner langen 
Vorbereitung, und wenn er ſich in Bejig der Technik gejegt 
hat, fo ıft die Sache gut. Anders, wenn ein Jahrhunderte 
lauger Weg bereits durchlaufen ifl, wie jegt auch bei der jüng« 
sten Kunſt, ver Muſik, ſchon der Fall ift. Unter ſolchen Um— 
ſtanden reicht nicht einmal eime rein geſchichtliche Drientirung 
aus, namentlich in der Gegenwart und bei dem Meinungs 
fampf in derjelben. Es genügt nicht, daß Einer darüber ſich 
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allerhand Gedanken made, und in fubjectiven Einfällen bar» 
über ſich ergebe, es kommt darauf an, daß der leitende Faden 
aus ſolchem Labyrinth wirklid dargeboten werde. Kann das 
Refultat ohne eine ſolche Nachhülfe ein anderes fein, wenn der 
Kunftjünger jegt von diefem Wiverftreit der Meinungen, vor 
bem ein Abſchließen gar nicht möglid it, hört umd Lteft, als 
daß er bie Empfindung des befanuten Goethe'ſchen Mühl 
rades im Kopfe hat? Es ift ſchlechterdings nicht mehr möglich 
für den Ununterrichteten, fich allein zurecht zu finden. Cine 
Anleitung ift nothwendig, und je unparteiifcyer, je objectiver 
diefelbe gehalten ift, um fo beffere Dienfte wird fie leiften. 
Die zurüdgelegte geiftige Entwidelung muß zunächſt als Ge— 
dächtnißſtoff überliefert werben, wie es in allen Fächern, 
fogar in ver Philofephie, geſchieht. Auch in der Philofophie 
meinen Manche, es reihe aus, allerhand Meinungen fich zu 
bilden, ohme zu ahnen, daß das von Andern Gedachte zuerft 
gelernt und nachgedacht werben müfje, che man bie Fähig- 
feit erlangt, eigene Gebaufen zu haben, d. h. auf der Höhe der 
Entwidelung ftehende, nicht längft ſchon gedachte. Dasjelbe 
gilt aud in vorliegendem Falle. Das Chaos der Meinungen 
entfpringt lediglich aus dieſem Irrthum, und die Orientirung 
über die Streitigfeiten der Gegenwart blos dem Zufall anheim 
zu geben, kann nur bie traurigfte Berwirrung zum Refultate haben, 
Erft dann folglich, wenn für Alles das geforgt ift, können 
unfere Mufikbildungsanftalten den urfprünglihen Intentionen 
entſprechen, erſt daun wird ein höherer Geift in ver Organi» 
fation berfelben ſich kundgeben. Wllerbings treten jolden 
Forderungen und Wünjchen materielle Schwierigfeiten ent- 
gegen. ie vorhandenen Fonds reihen zur Zeit nicht aus, 
und Vieles muß daher unterbleiben, von dem man annehmen 
bürfte, daß es bereitwillig acceptirt werben würde. Was in- 
bef diefe Schwierigkeit betrifft, jo habe ich ſchon bei anderer 
Gelegenheit zu wiederholten Malen darüber geſprochen. Nicht 
die Oeneigtheit zur Unterftügung fehlt, es fehlen andy nicht die 
materiellen Mittel. Die Einfiht in die Nothwenpig- 
keit, vaß Etwas gethan werben muß, mangelt, und les 
diglich die Meinung ver Leute, daß nun Ades recht ſchön und 
ut fei und volllommen fertig, hält fie ab, Etwas zu thum. 
an weiß nicht, daß wir zur Zeit noch auf halbem Wege 
ftehen geblieben find; und was fol man in biefer Beziehung 
von der Kunſt Fernftehenben erwarten, wenn noch nicht einmal 
die Muſiler das Bedürfniß darnach allgemein empfinden! 
Iſt die erforderliche Einfiht Eigenthum des allgemeinen Bes 
mußtfeins geworben, jo wird aud bie gewünſchte Abhülfe nicht 
lange auf ſich warten laffen. Im diefem Sinne demnach, um 
wiederholt auf das Nothwendige und zugleich Naheliegende 
aufmerfjam zu machen, ſchrieb ich dieſe Zeilen. Fr. Br. 


Eoncertmufiß. 


Serdinand Hiller, Op. 79. Chriſtnacht. Gantate von Aug. 
v. Platen, für Solo-Stimmen und Chor mit Begleitung 
des Pianoforte. Winterthur, 3. Rieter-Biedermanıı. Ela» 
vierauszug. Pr.2 Thlr. 20 Nor, 

‚ ©p. 75. Ver sacrum over Die Gründung Roms. 
Gericht von 2. Bifhoff, für Solojtimmen, Chor und 
Orcheſter. Leipzig, Breitfopf & Härtel. Clavier-Auszug. 
Pr. 5 Thlr. 15 Ngr. 

In dem Tofen der Parteilämpfe, unter dem beſtändigen 

BPelotonfeuer der Kritifer findet ver Einzelne, und hätte er das 

fältefte Blut, fehr felten Muße und Gelegenheit, über Recht 











ober Unrecht auf diefer oder jener Seite nachzubenfen, ober ſich 
das Berfehlte und Halbgedachte auf feiner eigenen Bahn vor 
Augen zu führen. Der Kampf fpielt feine Wuth aus, immer 
weiter geht es, wohin, das vermag Keiner Har zu ſehen — und 
ber Einzelne trägt, gewollt oder nicht gewollt, wie er vermag 
zum Erfolge bei. Mandy ſcharfer Hieb fällt, mand edles Glied 
wird verftämmelt, mand ungerechtes Blut bleibt verfhont und 
Mancher, ven falfher Ehrgeiz oder Unbefonnenheit unter bie 
Fahne gerufen hat, fchlägt fid für einen Herrn, von beffen 
Ruhmeskranze er ſich ein Blättlein zu erhafhen ſucht, deſſen 
Mittel und Ziele ihn wenig lümmern, defien Inneres er wenig 
fennt, Das ift zugleih ein Bild des jüngften mufifalifhen 
Treibens. Auch hier Kampf und Wuth, auch hier ihrer Ab» 
ſichten bewußte Führer und blinplings folgende Jünger. Auch 
bier mand) edles Glied verflümmelt und — Blut ver⸗ 
ſchont — die Zeit iſt gekommen, wo eine Reviſion zu halten, 
eine bedeutſame Angelegenheit von Ungehörigfeiten zu fäubern 
ift; wo von bem gehobenen Stanbpuncte aus, den jene Kämpfe 
erwirlten, Schenung nad allen Seiten hin zur Pflicht geworben, 
und nad längerer Hervorhebung des principiell Berfochtenen 
die Beachtung anderer Richtungen und Beftrebungen zur Mög- 
lichkeit, zur Pflicht wird, — Das ift zunädft der Örund, aus 
dem wir uns nad längerer Paufe einigen Hauptwerlen bes 
oben genannten Meifters zumenden; und wir ergreifen biefe 
Gelegenheit zugleih, um manche Puncte der jüngften Bergan- 
genheit damit in Beziehung zu fegen, 

Kleine Geifter merten bald, wie der größere Meifter ſich 
räuspert und ſpuckt. Ihnen ift ver Schein das Weſen, flug 
verbreiten fie Borurtheil und Achſelzucken durch ihre Rodo- 
montaben und fünftlerifchen Zerrbilder in jenen reifen, wo 
fo felten das Kunſtwerk felbit, fo häufig bas geiftreihe Ge⸗ 
ſchwätz über die Kunft ihre Stätte finden, "Die große Maffe des 
Publicums, vom erften bis zum legten Range, der zu allen Zei⸗ 
ten das Heuferlichfte zugleich das Wichtigfte unb die Erfaſſung 
eines neuen Inhalts ein Gräuel ift, hängt ſich dann mit allem 
Nahdrud an jene Auswüchſe, und tappt auf hundert Irrwegen 
umber, während daneben nur einer. Heinen Zahl von gewedten 
Geiftern, die biß zum Grunde zu bringen vermögen, ber echte 
Kern fih aufthut und ın vollem Werthe erſcheint. Bielleicht, 
daß im günftigen Falle fpäter aud die Menge der anfänglichen 
Schwäter und Trägen nachfolgt, langfam aber ſicher — wie 
der Mund des Volkes fih ausprüdt. Damit ift pas. Wefent- 
liche erreicht; und auf dieſem Puncte find auch wir heute an« 
—— — Neue Bahnen ſind nicht nur vorgezeichnet und von 

hnen Führern feſten Fußes beſchritten worden: auch die Zau- 
ſende von ſchwächlichen, ober durch perſönliche Rüdfichten ger 
bundenen Geiſtern, auch die übelwollenden, die jeden Fortgang 
in der Erkenntniß ſcheuenden, find allgemach eingelenkt, und 
auf ber anderen Seite iſt das Verſtändniß tüchtiger Männer 
vertieft und geläutert worden. Das iſt die unbefiegbare, nicht 
u verfümmernde, nicht aufzuhaltenne Macht desjenigen 

een, das innerhalb gefegliher Schranken eine erweiterte De- 
thätigung der früher im engerem Kreife bewährten Mittel 
anftrebt. 

Führt den vom Staar Geheilten ins Freie: er wirb nad 
weit entfernten Oegenftänden mit ben Händen greifen; er lennt 
ja nicht die Bedingungen, unter denen Diefes und Jenes zu 
erlangen if. Aber nad ben erjten mißlungenen Berſuchen 
wirb er, dem ber gewünfchte Gegenftand nicht näher treten 
fann, num feinerfeits diefem zu Leibe rüden; das mag ihm 
einen Fehltritt often, aber er ſchreitet trog aller Hinderniffe 
und immeren Zweifel weiter — num hat er das Gewünſchte, 
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nun kennt er aud) bie Bedingungen, unter benen das Entfernte 

u erlangen if. Sollte der vom Staar Geheilte jenen einen 
—* anf feinem Wege bejammern? Sollte, um unſer Bild 
zu verlaffen, der Tonmeifter an Quintenfolgen, an vermehrten, 
gehäuften Diffonanzen, an enharmoniſcher Geftaltung ein Aer— 
gernig finden, wenn er dadurch und manderlei Binderniffen 
zum Trotz eine neue, höhere Wirffamkeit zu entfalten im Stande 
ift, und alfo durch Nacht zum Lichte dringt? Guter Wein ver— 
langt ftarfe Gaͤhrung zuvor — große Kunjtftufen wollen langen 
Entwidelungsgang: die Bollendung und Wahrheit wird nicht 
im Traume erfämpft! 

Das Alles ift uns, jo wird Mander denken, längft be 
kannt. Gewiß, und doch feid ihr es, die derlei umerguidliche 
Auslafjungen immer wieder nothwendig machen. Es liegen uns 
mehrere größere Werle des bereits oben genannten in ſich fer« 
tigen, geiftreihen Componiften vor. In der That, er ift geift« 
reich — und body im ſich fertig? Und doch bewegt er ſich auch 
in feinen größeren Werfen im engen Kreiſe des längſt Ver— 
brauchten, in der abgefhloffenen Form ohne ven Inhalt jener 
bebeutenben früheren Meifter, die fie gegeben? Er empfindet 
nit die Nothwendigkeit bes innerlichen Fortſchreitens, und 
fühlt ſich nicht gedrängt, ber neuen Zeit Rechnung zu tragen, 
einem augenblidlihen Beifall zu entfagen und auf neuen Pfa- 
ben neue Ziele zu fuhen? Bielleicht and, daß es einzig Mangel 
an urfprüngliher Schöpferkraft ift — wer fann das entſchei⸗ 
ben! Heute möge ung die ziemlich undankbare Aufgabe genügen, 
nachzuweiſen: was denn eigentlich vorliegt. Wie es entftan- 
ben, und warum es alfo entftanden, wenn anders die Kraft 
zum Höheren vorhanden, das zu beſtimmen bleibe denen vor« 
behalten, die das Behagliche über ben Kampf, ven Befipftand 
über das Streben, den Mingenden Nugen über die Sorge des 
echten Künſtlers ſetzen. 

In ſechs Nummern getheilt, mit einem längeren Schluß- 
chore endend, bietet das erjle ber in der Ueberſchrift genannten 
Gefangwerke: „Die Chriſtnacht““, nad Worten von Platen, 
ben Heinen Bereinen eine banfenswerthe Bereicherung ihres 
Eoncert-Kepertoires, Die Erfindung darin iſt freilich) aͤrmlich 
und von Innigleit der Empfindung, bie gerade bier am Plate 
wäre, faft nirgends eine Spur; aber wer die Berhältniffe un« 
ferer meiften Gefangvereine kennt, ihre Scheu vor Anftren- 
gungen, den Mangel an wahrhaft künftlerifhem Geſchmack 
bei ihren meiften Mitgliedern, wer da weiß, wie felbft ein 
Schumann an Mleineren Drten no zu fämpfen hat mit dem 
Angewöhnten und in Empfindelei Berfunfenen, ber wird in dieſer 
einfachen, ganz in ven Grenzen ber Alltäglichkeit fich bewegen» 
den Hiller’fhen Eompofition das Paflende bald -heraus er- 
lennen. Der Engel ber Verkündigung beginnt nad) kurzer 
Yuftrumental-Einleitung mit ven Worten: „Süße Wiegenlieder 
fingt dem Menſchenſohne“ — aber wir bekommen ftatt deren 
in der zweiten Nummer über bem Harpeggio der Saiteninjtrut- 
mente ben trodenen Tenorgruß eines Hirten; er fordert und 
nicht zum Berweilen auf, ein Chor der Hirten löft ihn ab und 
führt uns in der dritten Nummer eine fimpfe, jedes Aufs 
ſchwunges entbehrende Weife vor, die wenig zu den Worten: 
„Die Engel ſchweben“ ſtimmt, und unter dem Anſcheine bes 
Bolksthümlichen nur fdhlebt den wahren Ausprud des Ger 
madıten verbirgt; höchſt nüchtern nimmt ſich auch das folgende 
„Es gilt dem Herrn zu dienen” aus, wo ganz ohne Abwedh- 
felung Chor und Orcheſter in ftetigen Bierteln dahinſchreiten. 
Jene Unart der älteren Meifter, die häufige Wieperholung der 
Zertesworte, macht bei dem fpäteren: „Die Liebe, die Yiebe, 
die Liebe ward geboren” einen um fo wunderliceren Eiubrud, 





als bei viefen reizlofen Melodien, denen zu Liebe doch das 
Zerren geſchieht, dergleichen Gefhmadlofigkeiten doppelt fatal 
wirken. Der Engel führt „mit Empfindung‘ fort: „Fromme 
Gluth entfache“ — wir müffen ihm eingeftehen, daß fie und 
bei feinen mageren, unfanglihen Tönen ziemlich fern geblieben 
ift; auch der Hirtenchor in Nr. 5vermag mit feiner anregenden 
Begleitung wenig über das Mittelmaß zu erheben, jedenfalls 
ift er aber die beftgearbeitete, vielfah an Shumann’s Art 
erinnernde Partie, auch das folgende Solo des Engels in Des 
dur: „Schon leſ' ich in den Weiten‘ mit dem ſich anfchliefen« 
den Chor: „Preis dem Geborenen“ ift ein wirfungsreices, 
ganz im großen Style gearbeitetes, den Worten ebenbürtiges 
Stüd. Im einfaherer, fanft empfundener Weife ſchließt das 
Solo mit Chor Nr. 6: „Bergeßt der Schmerzen jeden” im 


12/, Tact das Ganze ab. 
— (Sohluß folgt,) 


Bücher, Beitfchriften. 


Otto Jahn, W. A. Mozart. Erfter Theil. Mit zwei Bild 
niffen Mozart’s in Kupferſtich und einem Facfimile feiner 
Handſchrift. gr. 8. cart. XXXX und 716 ©. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. Pr. 3 Thlr. 

? Zweiter Theil. Mit dem Bilonif 

Leopold Mozart's in Kupferſtich und zwei Faeſimiles von 

W, A. Mozart's Handfgrift. gr. 8. cart. 568 ©. 

Ebendaf. Br. 3 Thlr. 


Eine glänzende Seite moderner Eultur ift die liebevolle 
Bertiefung in den Geift dahingegangener Meifter. Mande 
ihrer Werke, die jahrelang verborgen im Staube gelegen, ers 
freuen fidy in prädytigem Feſtgewande wieder wie einft, als fie 
entftanden, ver Bewunderung von Kennern und Laien; andere, 
bie bisher nur dem bevorzugten Ständen zu Gebote ftanden, 
wandern heute in mwohlfeilen Ausgaben, allüberall hin vers 
breitet, von Dand zu Hand. Und mit ver Pflege ihrer Meifter- 
fhöpfungen wächſt vie Erkenntniß des Entwidlungsganges ber 
Schöpfer, die Belanntfhaft mit den Meiftern felbft, Unter 
jenen. Auserwählten fteht Mozart in erjter Reihe; fein Wun- 
der, daß ihm ſchon frühe, dem Liebling deutſcher Nation, die 
Blide ſich zumendeten, daß fein Leben vorzugsweiſe den Stoff 
zu vielfadhen DMittheilungen gab. Neben der Fülle von That« 
ſachen feimte jedoch mande romantiſche Zuthat, und lange 
währte es, bis zu der bunten Reihe von Eingelberichten im 
Bahre 1828 die Biographie von Niffen trat, die Pebensichid- 
fale ſichtete und durch reichlihes Material an Documenten 
und Briefen bie vielerlei dunklen Punkte lichtete. Man ver 
mißte aber bei der Mafje des von ihm Gebotenen nur ungern 
die einfichtige Hand des orbnenden und rebigirenden Schrift 
ftellere. Eine höchſt willtommene Gabe war deshalb vie 
Mozart Biographie des Ruſſen Ulibifcheff, die im Jahre 
1847 zuerſt in deutſcher Ueberfegung erſchien, und neben ber 
Haren Ueberficht der mufifaliihen Entwidlung bis auf Mo- 
zart zugleich, in diefer Ausführlickeit zum erftenmal, eine 
Analyſe ver Hauptwerfe Diozart’s bot. Wer es weiß, wie 
gering ned) bis in die neuere Zeit das Maf der Bildung, wie 
dürftig die Kenntniß felbft in ihrer eigenen Kunft unter ven 
Mufitern war, der wird ſich darüber gefreut haben, daß von 
jenem Ulibiſcheff'ſchen Werk vor Kurzem eine zweite Auflage 
nothwendig ward; denn nicht zum Meinften Theile bat eben 
Ai Mozart-Biographie zur Pflege der Muſitgeſchichte beir 

etragen. 
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Aber noch blieb Mandjes zu vertiefen, Manches abzu⸗ 
Hären; nod war neben dem mufifalifchen Wirken im engeren 
Sinne das geſammte Wefen jener Zeit zu ſchildern, zu ber 
unfer Meifter in bundertfahen engen Beziehungen ſtaud: es 
blieb ein Alles umfaſſendes gründlich gelehrtes Wert zu wün- 
hen, das dem höher Gebilveten würde, was lauge ſchon Uli— 
bifcheff der mufifalifhen Welt im Großen und Ganzen 
geworben war. Ein ſolches Werk begrüßen wir in Otto 
Zahn's vierbändiger Biographie, deren erfter Theil ſchon vier 
Jahre ver Beurtheilung vorliegt, und bie wir body erft heute 
zur Beiprehung ziehen, da jegt erſt mit dem Erſcheinen des 
vierten Theils die Vollendung in nahe Ausficht geftellt, und 
damit ein völliger Ueberblid ermöglicht iſt. 

In der Einleitung fpriht Yahn mit wenig Worten aus, 
was in Bezug auf die Grundeigenfhaften feines Werkes, das 
uns als ein Mufter deutfchen Fleißes gilt, an dieſer Stelle zu 
fagen wäre; mögen denn feine Worte felbft für vie Beven- 
tung des Gegenitandes zeugen, deſſen Inhalt wir auf den 
folgenden Spalten zu flizziren ſuchen: „Meine Aufgabe war‘ — 
fo heit ed dort — „eine auf gründliche Durchforſchung ber 
Quellen beruhende zuverläffige und vollftändige Darftellung 
bes lebensganges Diozart's, mit forgfältiger Berüdfichtigung 
alles Defjen, was in den allgemeinen Bedingungen der Seit 
in welcher er lebte, wie in ven örtlichen und perfönlidhen Ber⸗ 
bältniffen, unter deren befonderem Einfluß er ftand, feine Ent- 
widlung als Menſch und Künftler zu beftimmen geeignet war; 
fovann eine ans der möglichft umfafienden Kenntnik und Würs 
digung feiner Compofitionen hervorgehende Charalteriſtil 
feiner fünftlerifchen Leiftungen, eine Geſchichte feiner künftle- 
rifhen Ausbildung. Es ergiebt ſich hieraus ganz von jelbit 
die Vielfeitigfeit des Inhaltes, es ergiebt ſich hieraus auch, 
welches unfer Berhäftniß zu biefem in ganzer Bedeutung culs 
turgeſchichtlichen Hauptwerke fein muß. „Reine Seite der Auf- 
gabe kann felbftändig für ſich gefaßt werben; fie war ſtets wie 
das Individuum, in welchem der Rünftler und ver Menſch 
untrennbar vereinigt find,” — fo fagt der Berf,, und bamit 
im Einklange werben auch wir ſtets das jeweilige muſikaliſche 
Schaffen nur als Bruchtheil des Ganzen berüdjichtigen. 

Bir haben bereits unfere Gefammtmeinung abgegeben, in» 
bem wir Jahn über fich felbft urteilen liefen; das ſchließt 
darum nicht aus, daß wir, wie in wefentlihen Dingen, fo 
aud hundertfah im Einzelnen von ven Anfichten unferes 
Diographen abweihen. Einmal aber fann dieſer Umſtand 
wenig bie große Bedeutung vorliegenden Wertes jhmälern: es 
bietet fi auc im Verlaufe unferer Beſprechung immer noch 
Gelegenheit genug zur Einfhräntung des Fobes, zur Berich- 
tigung und Erweiterung der Grundſätze, fowie zu fernerer 
Anregung. Denn das ijt ein fir allemal feftzuhalten: was 
Jahn von Ulibifcheff jagt, daß biefer dem Gefege ver Sta- 
bilität nahhänge, inbem er Über Mozart hinaus feine fort« 
entwidlung anerfenne, das gilt in eben biefem Umfange mit 
Recht von Jahn an all den Stellen, wo der bramatifche 
Standpunct Mozart's in Frage kommt. So richtig, fo ſchla— 
gend oft aud) die Ausfprühe Jahn's am diefen Stellen find, 
es bleiben nur Einzelheiten; wo es gilt, das Vergangene mit 
der Öegenwart zu verfnüpfen, wo es gilt, die künftlerifche 
Thatſache nicht nur zu erflären, fondern vielmehr ihre Be— 
rehtigung zu erforfchen und feftzuftellen, da bleibt Jahn bie 
Auslunft ſchuldig, oder er tritt mit Sägen auf, bie fih dem 
Klarblidenden von ſelbſt widerlegen. 

Run wäre bei ſolchem Stand der Dinge eine fofortige 
Eorrectur im Einzelnen füglih am Plage. Dazu ift bier frei⸗ 


lich nicht Raum genug; für manches Einzelne findet fih wol 
fpäter einmal Gelegenheit zu näherer Erwägung, vorläufig 
wolle man ſich mit den Folgenden genügen laffen. Wir aber 
legen es ſchon jegt unferen Leſern als eine Pflicht gegen die 
deutſche Literatur ans Herz, das Driginal zur Hand zu 
nehmen — und ſich durdzuarbeiten, Wir fagen durchzu— 
arbeiten; umd fügen fogleidh hinzu, daß nicht Wenige ſchon 
nach der Lecture der erjten Bogen, ermüdet und geplagt, bie 
Fortſetzung für beſſere Mußezeit verfhoben, oder gar auf 
alles Fernere Verzicht leifteten: Es ift ein deutſches Samm— 
lerwert! Das erkläre die Menge ver Citate, das rechtfertige 
die peinliche Genauigfeit des Styls, über deſſen Reichthum an 
Realitäten nicht felten der „ſchöne Schein‘ zurüdtreten muß. 
Aber wen die Arbeit feine Yaft, fondern nad deutſcher Weife 
Erquidung ift, der wird aud in Jahn's Biographie Erquidung 
die. Hülle und Fülle finden; und aud die Wahrheitsliebe, die 
deutjche Grundeigenſchaft, findet bier ihr Genüge; nicht im 
Tone der Apologetit it Mozart geſchildert, Jahn's Aus- 
ſpruch, daß es ein Unrecht an wirklich großen Meuſchen fei, 
wenn man ihre Schwächen beihönige over weqzuläugnen ſuche, 
findet überall in jenem Werke Berhätigung; die muſilaliſche 
Charalteriſtit fpeciell wird auch den befriedigen, der nicht durch 
philofophifhe Debuctionen überzeugt werben fann, oder mit 
der mufifalifhen Technik vertraut tft; denn eine große Zahl 
von Notenbeifpielen unterflügt die Kritit, und manche treffliche 
biftorifche Ueberficht ftellt die Anwendung und Ausbildung der 
vorzüglidften mufitalifhen Formen vor Augen. Es ift ferner 
befannt, und wir fagten es oben ſchon, wie ber Mund des 
Bolles vielerlei Schmud zum Thatbeitand hinzugefügt hat — 
der Biograph hat ihn, als die ernfte Aufgabe ftörend, ganz 
wieder zu entfernen gefucht, und gewiß jeden denkenden Bes 
urtheiler zu Dank, Freilich tritt allzu häufig für manden Leſer 
das thatſaͤchliche und culturhiſtoriſche Element an die Stelle der 
ſchönen Rede, des Begeifterungsitroms, 

Wir haben damit gefagt, was über das Ganze als 
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Ganzes zu fagen ift; wir ftehen nicht an, hiernach hinwegzu- 
gehen über alles dasjenige im Einzelnen, worüber aus dem 
einfahen Grunde Nichts mehr zu jagen ift: weil es alle Welt 
kennt, wir meinen Mozart’ Jugend, die den eriten Theil 
bes Jahn'ſchen Werkes füllt. Das fpart uns ven Raum, 
deſſen wir für alles Spätere dringend bedürftig find; denn 
aud) dort wird es ung faum einmal geftattet fein, bei bedeut« 
famen Gegenftänden länger zu verweilen, bei gewagten und 
ierigen Ausſprüchen mit Gründlichkeit zu verfahren. Es fei 
genug, wenn wir biefen ganzen erjten Theil in vorzüglicher 
Weiſe gelungen, im vollen Umfange ven Gegenſtand erfchöpfend 
nennen, Ein Grundzug des ganzen Wertes, die Hervorhebung 
des rein menſchlichen Elementes gegenüber dem fünitlerifchen 
Standpuncte, die Betonung bes Sittlichen, bie dem Deutjchen 
fo wohl anfteht, bildet fhon in dieſem erften Theile nicht Die 
ſchlechteſte Seite. Aber auch dem Muſiker geſchieht Genüge. 
Jedes Werk von frübefter Jugend an findet da Beſprechung, 
ftets in Beziehung gefegt zu dem jedesmaligen Stanbpuncte 
des jungen Schäpfers, und vor Allem auch ftellt fid der Ent» 
widlungsgang des künftigen Meifterd von frühefter Jugend ab 
in ganzer Klarheit dar. Als Beigaben dazu nennen wir: Lob» 
gedichte auf Mozart als Wunderkind und Berichte über ihn 
aus Frankreich, England und Deutſchland; eine Menge jener 
überaus originellen Briefe aus feiner Jugend, und verſchiedene 
Angaben in Betreff feiner Sirchen- und Inftrumental-Compo- 
fitionen bis zum Jahre 1777. Beigegeben find auch Mozart's 
Porträt nad dem Familienbilve im Mozarteum und ein Noten« 
Facfimile: „Das Veilden”. — So find wir denn mit einem 
Schritte, über bie Kreuz- und Querfahrten des kindlichen Vir« 
tuofen hinweg, zum Jahre 1777 gelangt. Mozart ift 19 Jahre 
alt geworben; bie liebreihe Haud eines tüchtig gefinmten Baters 
und eigene Seelenreinheit haben ihn am den zahllofen Ber- 
führungen eines bunten Lebens gefahrlos worübergeleitet; 
ſchon fteht die fhöpferifhe Kraft in manden Gebieten auf 
hoher Stufe. — (Bertfegung folgt.) 


— — 


hleine Zeitung. 





Correſpondenz. 


Leipzig. Am 18, October veranſtaltete rl. Elife Schmidt aus { 


Berlin, dich ihre dramatiſchen Vorlefungen ſchon feit einigen Jahren 
befannt, und auch als Berfofferin der am genialen Zügen reihen Dramen 
peter der Große“, „Judas Iſchariot“, „Kejare Borgia* und ber „Ge⸗ 
nius und die @efellichaft* vieigenannt, im großen Saale des Gewand» 
daufes eine öffentliche Bortefung bes „Debipus in Kolenos“ von So» 
zeetlen, mit Pianojortebegleitung; ber legtere Umftand ift es, ber 
berhaupt diefe Sache im unfer Bereich zieht, Über alles Uebtige können 
wir und foflen. Frl. Schmidt bat ein in ber Dittellage weblllin» 
genbes Organ, fie wird dabei durch ihre äußere Eriheinung unterftügt, 
und auch der —— und für ſich war, wenn wir bie vorwiegend 
Iprifche Faſſung des Werkes in Berüidjichtigung zieben, vom ebfer Haltung 
und an den meiften Stellen von feinem Verftänpniß zeugend. Die lorper⸗ 
lichen Bewegungen dagegen hatten oft etwas Eomdvicnhaites, Manier 
rittes, und die Größe des Saales, ber ſich befanntlich auch für Onartett 
feireen nicht beſonders eignet, ließ Diandes nur zu — Wirkung 
gelangen, — vieles Andere war ven vornherein geftrihen, fo in ben 
pracptvollen Chözen, bie recht eigentlich ben Gipielpunct dieſes Dramas 
bilden. Die Aufnahme war eine fehr beifälige. — Was mun die 
Pianofertebegleitung betrifit, fo fünnen wir uns hier nicht anertennend 
ausſprechen. Dis Mendels ſo hu'ſche Wert, ſchon an und für fih wenig 
mit dem Geifte der Dichtung harmenirend, war nah Willlür zerjegt und 
überarbeitet, fo daß oft einzelne Cher-Dietive betiebige Dinle ganz unver- 
ändert wieberbelt, bei anderen Stellen Neues von wieder anderem Cha⸗- 
tafter dazwiſchengeſchoben war, Ganz abgejeben von der Frage, ob ſich 
bie mufitalifche Begleitung Überhaupt zu einer ſelchen Vorleſung eigne, mag 
dergleichen vor einem blos literarifhen Bublicum noch angehen, vor einem 


* 


zugleich mufifsfifch gebilbeten, wie bem Leipziger, ift es jebenfalle 
wenig entſprechend. Paſſender erſcheint und nech, wie es J. B. vor zwei 
Yabren ber Fall war, als K. Grumert im ber Loge zur „Dinervar Mar⸗ 
bach's „Medeia“ 128, die Benubung einer Phusharmonita, deren wenige 
Aecorde nur in den Vauſen überzuleiten hätten; — wie das auch damals 
— — Lobenewerth aber it es, daß Überhaupt eine Dame eine 
jolche Aufgabe umernimmt, wenn aud die Kräſte hier und ba nicht aus - 
reihen. Frl. Schmidt ift in dieſer Hinſicht bas erite Beifpiel, und wir 
zweifeln micht, daß bei fernerer innerlicher Entwidiung ihre Leiftungen 
auch immer genußreicher ſich geftalten lönnen. 

Leipzig. Das dritte Abonnementconcert am %, October 
brachte zur Eröffnung eine Novität, eine Symphonie von W. 9. Veit. 
Sie ift das erſte Werk diefer Art von dem durch jeine Compofitionen für 
Streichinſtrumente rübmlichft befanmten Tonfeger, der von Eger, wo er 
feit einer Reihe von Jabren als Gerihtspräfident lebt, gelommen war, 
wm ber Aufführung beigumobnen. Dem vielen Berfehlten gegenüber, mas 
feit eıner Reihe von Jahren in fiberwiegender Menge bier als Neuigteit 
vorgeiührt wurde, war Diefe Wahl jedenfalls eine glückliche, und wir 
wänichen, daß fie al ein gutes Prognoftiten für die Zukunft gelten möge, 
Das Werk flebt weit über allen Capellmeifter-Sympbonien, dieſe Ber 
zeichnung tm neuerdings üblich gewordenen Sinne, wo man eine Schab- 
lonenarbeit darunter verſteht, gebraucht. Es trägt ein Recht zu feiner 
Eriftenz in ih. Man wird natürlich von dem Gompeniften nicht verlan® 

en, daß er mit dem meueften Beſtrebungen Hand in Hand gehen ſolle; 
eine Richtung ift die Ältere, obſchon die neuere Zeit durchaus nicht ohne 
Einfluß auf ihn geblieben if, dies ſewol im guten ala minder guten 
Sinne, das Legtere, was einen zu engen Auſchiuß an Borbüder beirifft. 
Was uns aber wohltpuend berührte, war die wirtiihe Empfindung, die 
Wärme, die Friſche —, Cigenſchaften, bie überdas blos Gemachte, Schablo⸗ 
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uenbafte binansbeben. Das Werk zeigt nichts fortreißenb Leibenichaft- 
liches, ebenfowenig al® eine beionbers ausgeprägte Originalität, aber es 
iſt durchaangig mebel in jeiner Faſſung und bäft ſich auch im feinen ein» 
geinen Tbeilen mit wenig Ausnabmen immer auf gleicher Höbe., So ner 
bört es jedenialls zu dem beften neueren Werken der älteren Schule. Die 
Scliftinnen des Abende waren Frl. Ida Dannemann, welde Recita 
tip und Arie aus „Fpbigente in Tauris“, und im zweiten Ebeil, wo bie 
Egmert-Diufif zur Auffüdrung fam, bie Lieder Clärchens vortrug; außer 
ihr Frl. Louiſe Hauffe, welche Schumann's Pianeforteconcert 
fpielte, Beide Leiſtungen verdienten und erwarben fich lebhafte Anır- 
fennung, die fi bei ber Iehtgenamnten Dame zum Hervorruf fleigerte, 
Die Sängerin befigt gute Anlagen und ganz trefilihe Stimmmittel, fie 
* mit Ernſt am ihre Aufgabe und ihre Leiſtungen find dadurch an⸗ 
prechead, wenn fie and zur Zeit noch nicht Überall Über der Ausführung 
ſteht und geiflige Beberrihung zu wünjchen übrig bleibt, Frl. Zend 
wurde ditere ſchon in d. BI mit Anerkennung befprechen. Ihre mufitaliiche 
Bildung, ibre gute Technik verdienen gleiches Lob. Sie jpielte das Ton. 
cert, für deſſen Wahl wir ihr ebenfalls unieren Beifall aueſprechen, mit 
eingebendem Verſtändniß. Frl. Elife Schmidt ans Berlin hatte die 
verbindende Berlamartion zur Egmont-Mufif fbernemmen, konnte inte 
mit biejer Leiſtung kaum befriedigen. Zu ihrer Entſchuſdigung bärfte ſich 
vielleipt anfübıen laffen, Daß fie kaum Zeit gefunden haben mochte, fi 
mit de: Natur ihrer Aufgabeim Allgemeinen ſewel, als auch ſpeciell mit 
biefem Gegenftand ausreichend vertraut zu machen. . 
Leipzig. Am Sonntag den 23. October jand bereit® wieber, nad» 
dem erſt vor ſeche Wochen die tete veranftaltet war, eine Aufführung bes 
Riederſchen Vereines in ber Thomaslirche ftatt. Es lann nicht genug 
bervorgebeben werben, wie durch ben nachdrücklichen Eifer des Dirigen- 
ten, durch die Bebartichleit ber Ausilihrenden, — unter denen wir beſon⸗ 
dere auch ben Organifien Hen. Fink anführen, ber troß mancherlei 
Scwirrigleiten feine Aufgabe lets jo vortrefilich löftl, — und durch bas 
bereinwillige Entgegenfommen ber Kirchenbebörden der Sinn für mufter 
gültige firaliche 
wird; Das tritt im ſelchen Foͤllen doppelt Har zu Tage, wenn größere 
Merte, wie diefeamal, zur wiederbolten Aufführung gelangen, dann 
begrüßt ſchon Wander die alten, lieben Belannien umd bie oit tief ver» 
borgenen größten Schönheiten treten dann aud dem weniger mufitalifch 
voıbereiteten Zubörer Har und eindringlich nahe. Es gelangten diesmal 
zur Auffübrung: am altitalienifcher Kirchenmufit die vierflimmige Do- 
tette: „Sicut cervus — wie ber DHirſch jhreit“ von Gionanni Pier- 
Inigi da Balefirina, ganz in dem für umfere Obren ſchlichten, aber 
Bad Ausdınd und Br erhabenen Style des Grunders jener erſten 
italieuiſchen Weufifeilitte. — Ganz im Gegenfaß zu ben einfachen, Diato- 
niſchen Fortſchreiturgen des Baleftrina bot bie zweite Nummer: „Et 
us est“ umb „Crucifixus“ von Benebetto Marcello, aus 
eines vierflinmmigen Vocalmefie, das blühende Gepräge des venetianiſcheu 
Stole, deffen ungemein ſchwierige hromatifche Gänge von einem Meineren 
Ehore ausgezeichnet durchgeführt und deſſen bedeutende Schinheiten won 
den Zubörern mit iuniger Begeifterung aufgenommen wurden. — An 
den Dieifier der penetianiscen Schule rg ſich in der zweiten Abtheilung 
ala Kertreter des altdeutichen Kirchenftols Heiurih Schüß, der früber 
bereits ebenfalls in Venedig feine Studien gemacht hatte und die deutſche 
Strenge mit dem lietlichen Ausdrud ber Venetianer verſchmetz. Es 
wurde jein Weiflerwerf: „Die Sieben Worte unferes lieben Erlsſers und 
Seeligmacyers Jeſu Chriſti, fo er am Stamm des heiligen Kreutzes ge» 
ſprochen; aanz beweglich gelegt” im jeder Beziehung vortwefflich aufge» 
geiüihrt. Dieſes beventiame Werl, das ale erfied deutſches Oratorium 
gelten mag, konnte leider bis jept, da es nur im Dlanufeript vorhanden, 
nicht allgemeiner befannt werden, Für die Leipziger Aufführung bat 
Arrey vo. Dommer mit feinem Berftäntniß die Orgelbegieitung aus · 
gelebt. Ein jünjftimmiger ber in reizender Beriplingung ber einzelnen 
immen beginnt. Mat dem Tacte 25 tritt ein überaus janjtes Thema 
berver, das mit dem Satze: „Die ſieben Wort’, die Jeſus ſprach, betracht' 
in deinem Herzen" auf ben eigentlichen Kein des * bimweift. Vor · 
ber jedoch bereitet eine Symphonia a 5, deren angeftimme und 
Basso continuo biedmal eine beſenders lobenewertbe Hervorhebung fart« 
—* anf den per — ein —— —— 
ab von ganz geſanglichet Färbung. Die nun beginnende Handlung, in 
I Pr en und nur iheilmeije von Biolinen begleitet, ıft ein 
bobes Deifierftiit der Empfindung uno Gharafteriftik, von greher Wahr ⸗ 
beit und Präcıfien der Teribehanttung. Jeſu Worte, darunter das ers 
teiſende: „E86 iſt vellbracht⸗ und vorber das ſchmerzlich betonte und 
egleitete: „mich bittet“, — bamn die Heben des Schãchers zur Rechten, 
die Zwifchentäpe von wier Stimmen (als Epurgelift zu denken) nach Jeſu 
legen Auerufe mit wanderſchönetn Gepräge eines milden Schmerzes 
„Und als er das gefagt batte“ mur eben binbaudend — daß Alles im 
Einzeinen find Perlen deutſcher Gejangemufit und ift dem Beften ber 


uñt in der biefigen Beoölferung genährt und geläutert _ 


foäteren Händel ımb Bach zu vergleichen. Nochmal ertönt bie 
phonia a 5 und ein fünfftimmiger, reich geglieberter Chor, ber alle Mittel 
damaliger mufifalifcher Kunft zur Entfaltung bringt, fchlieht das Werk, 
Die Ausführung war, gegenfiber ben bedeutenden Schwierigleiten, im 
ponirend; namentlich; alle Soliften wirkten im Geifte ihrer Aufgabe. — 
Das PBallionslied für eine Singftimme mit Begleitang der Orgel vom 
I. W. Frand: „Jefus neigt fein Haupt und flirbt*, von Hrn. Bernard 
mit Innigkeit und Berfländnig geiungen, nur etwas baftıg im Tempo, 
bildete den Uebergang zur dritten Abtbeilumg, ber deutſchen Kircheumuſik 
des 18. Jahrhunderts, die in I. ©. Bach's wiederholt aufgeführtet Ro» 
tete: „Jeſu meine Freude“ in 11 Sägen für 6 Soleftimmen und füni- 
fimmigen Chor würdige Vertretung fand. Das Werk, eines der beften 
im ganzen Bereiche des Kirchenftols, ift bier und anderwärts befannt — 
ober verdiente doch, überall befannt zu fein, Wir forechen darum nur nody 
unferen Danf fir die durchgängig bedeutenden Leiflungen von Eher, 
— und or aus. 2.8. 
eſſau. 28., 29. und 30. September ſand bas —ã— 
Inbilãum des Kirchengeſangechores in Deſſau unter zahl t Be 
tbeiligung der früheren Mitgliever des Chores flott. Am 28. September 
tamen Abends zur Aufführung: Sechsſtimmiger Choral „Allein Gott im 
ber Höh“, Chor von I. Haydn; Arie aus dem „Ülias“, gefungen bon 
Hrn, Kummerfänger Föppelz ein Chor vom Bortniansly. — Am 
29. September früh war Berjammlung im Saale bes Gymneſiums, dann 
Begrüßung, Ausgabe ber Tafellarten, Texte 2x, Dieranf folgte Die Haupt» 
4. zur Mufifaufführung. Am⸗Nachmittage fand dieſe ſelbſt in der 
Schloßlirche ſtatt. Das Programm brachte: eine Diefie von Fr. Schnei- 
ber; Chor für Männerftimmen von Dauptmann; die Ode auf bem 
St. Eäcilientag von Hänpdel, mıt Inftrumentirung von Ritter 
(zum erftienmale). An Soliften wirkten mit: Hofopernfängerin Frl. Mandı 
und Hr. Kammerfänger Bıelte. Um Abend verſammelte ein Felmahl 
im finnreih geſchmückten Feſtlocale die Theilnehmer, bei welchem Ger 
fangevorträge, Eurvendeumgang unter Kübrung des leiten Chorpräfecten 
vom Jahre 1802 (jeigen Santor emeritus) ftattfanden, — Am 30. Sep⸗ 
tember Morgens war Geſang auf dem Darkte: Choral „Run banlet a 
Gott“; das Sonntagelied von Cont. Kreutzer; das Fürſtenlied vom 
Br Squeiden Daranf Frühſtück im Georgium bei Dejfau. Am 
achmittag fand wieder ein Concert im Feſilocale ftatt, 


Cagesgeſchichte. 

Reifen, Concerte, Engagemento. Am Hoftheater zu Hannover 
trat Hr. Bignio von Ben als Carlos in „Hermani* auf; jein Bariton 
wird als friſch und umfangreich, fein Bortrag ala geſchult bezeichnet. Der 
lyriſche Tenor Seiffartd if engagirt. 

Der am Berliner Hoftheater vor Kurzem engagirte Tenoriſt Wo- 
wersti fol namentlich im Heldenpartien nur in geringem Grabe bie an- 
fänglichen hohen Erwartungen befriedigen; ſchon jet ſoll jeine Stimme 
fehr angegriffen fein. 

Der Hofballet- DM. Martin hat wegen ber Einfhräntung des Ballers 
in Braunfdhweig einfiweilen m. Stellung daſelbſt verlafjen unb wird 


im Laufe des Winters in Leipz 


T ionen 

In der Abendunterhaltun des eipziger Confervatoriums am 
21. October fpielte der junge Pianift Ba aus Petersburg, 
früberer Schüler dieſes Juſtituts, auf der Durdreife den Einzugsmari 
aus „Zannhäujer* recht elegant, wenngleich mit etwas weichen Auſchlage. 

Der Eenerifi Steger wird nächllens in Peſth gaflıren und u. a. 
in Ertel's Nationaloper: „Hunyabi Laßlor auitreten. 

Am 3. October jand in Dresden bie erfie Probuction bes Ton« 
fünftferpereines fat. Zur Aufführung lamen u. a, das Dendelsfohn'ide 
Quartett Es dur und das Beetboven’che in dur (Op. 59 Nr. 1), aus 
geführt von den HH. Seelmann, Adermann, Meinel und Tietz, 
deren trefiiichen Zufammenfpiel und geifivolle Aufiafjung ſeht gelobt wird, 
Die HH. A. Reichel unt Zizold fpielten die $ moll-Sonate für Pia- 
noforte und Flöte von J. S. Bad und Hr. Borders fang Lieber von 
Schumann und Schubert. 

Am 30. October giebt der neugegründete Orcheſterverein „uterpe* 
eg jein zweites Concert, zum Beften des Fonde ber ödiller- 

eier, 

Die Leipziger Euterpe-Toncerte werben am Dienftag ben 1. No⸗ 
vember beginnen. Auch die Königl. Hofcapelle in Münden hat ihre vier 
Adventsconcerte im-Saale des Odeon angelünbdigt. 

In Hamburg verapfaltete vor Kurzem Frl. Tonftange Geiger 
aus Wien zum Beten ber Wittwen und Waifen ber in Italien gefallenen 
Krieger ein Concert im Stadttheater, 

Um 26. October fand in Berlim ein Concert bes Demdperes zum 
Beften des Siechenhauſes Bethesda Fri es lamen u. a. jur Aufführung: 
Ehoral und Baßarie von J. S. Bach, ber 23, Pjulm von Franz Schu» 
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bert und das Bußlied von Beetboven. Ebendaſelbſt gaben bereits am 
21. Deteber bie HH. Grünwald und Blumner ihre erſte Seiree file 
Kammermufil. — Das erſte Sumpbonie-Concert der lönigl. Hoſcapelle 
ward am 22, Deteber mit Shumann’s erfier Sumpbonie eröfinet. 
Das Merl, vor 10 Jabren bei ber erften Aufführung anögerifct, erfreute 
ſich diesmal, nach bes Meiſters Tode, des lebhafteften Beiſalls. Wir ber 
grügen dieſen Fortichritt mit freubiger Anerfennung. 

Die Geſchwiſter Reruda geben in Brünn am 38. und 30. October, 
und am 6. November Quartett-Seirsen, 

MAlufihfelle, Aufführungen. In Cöln wirb am 10. November 
zur Schillerfeier ein Koncert im Gürzenich ftatıfinden. Bon Ferd. Hiller 
wird bei diefer Gelegenheit eine Kantate nach Worten von &. Bilchoff 
Fer Aufführung gelangen; lämmtlihe Tonſtücke follen fih auf Schiller 

ieben. 


In Stettin wird zur Schillerfeier am 9. November „Die Hochzeit 
der Thetis“, Cantate für Solo, Chor und Orcefler von Dr, Kari Yöwe, 
ber „Dithyramtns“, Männerchor von 3 anz Schubert und „Das Lieb 
an bie freude für Sole, Chor und Orcheſter von Hrn. Zufche componirt 
zur Aufiübrung fommen, NEM 

In Braunſchweig fommt zur Schillerfeier am 10. November im 
Hoftheater ein „melodramatiicher Prolog“ zur Aufführung, Text von 
Ad. Glajer, Mufit von Gapell-M. Abt. j 

Auch in Mauch eſt er wird zur Schillerfeier eime Mufilaufführung 
Rottfinden. Die Anregung bazu ift von dem bortigen deutſchen Männer« 

vereine ausgepangen. In Antwerpen und Brüffel werben bie 
Kenkader mit ben Deutfchen vereint den Tag begehen. 

Im erften Gomcert der rau IR, Burchardt in Berlin wirb 
ein neues Oratorium von Karl Löwe: „Das bohe Lieb Salomonis 
zur Aufführung gelangen. j { 

Am 15. October fam im ber Gumilonfirche zu Berlin das Drator 
rium „Die heilige Nacht/ von Julius Schneider unter Leitung des 
Eomponiften zur gelungenen Aufführung. . 

In ben Concerten von Radede in Berlin wird außer „Manfred* 
auch bie Fauftnufil von Shumann zur Aufführung gelangen. 

Meue und neueinfludirte Opern. Im Berliner Opernbaufe 
warb am 15. October, zum Geburtätag bes Hönige, Gluck's „Orpheus 
mit Frau Jahmann-Wagner als Orpbeus, Er Fertefi als Euris 
dice und Frl. Wippern als Amor gegeben. Die beiden letzteren Damen 
follen in ihren neuen Rollen nicht ganz befriedigt haben. An berfelben 
Bühne wird Offenbad's: „Mädchen von Elizondor, im Jahre 1853 

u Paris unter dem Zitel „Pepito“ zuerft erichtenen und im Deutſchland 

i8 jet noch ohne rechtmäßigen Verleger, bemmächtt zur Aufführung 
tommen, — Ferner fpricht man von Triſſan und Holder von. Wagner, 
von Gimarofa’s „Heimlicer Eher mb Eherubiniis „Medea“. 
Meverbeers „Waljahrt pach Ploörmel» findet im der Belegung 
Schwierigfeiten. 

In Yeipzig wurde am 21. October Offenbad's Operette „Die 
vo vor ber Lateıne” zum erftenmal mit giünfiigem Erfolg gegeben. 

x Frankfurt a. Di. iſt Spobrs „Kauft“ nen einftubirt gegeben 
worben, 

In Stuttgart wirb nad) perſönlicher Ridiprache zwiſchen Never« 
beer und Küden „Die Wallfahrt nah Ploörmel“ Ende November, 
zuan erftenmal in Deutſchland, zur Aufführung gelangen. Auch NRicolai’s 
Weibet von Windior" werden einjtubirt. . 

In Graz wurde die Opereite „Rübezahl“ von Conrabi beifällig 
aufgenomnen, 

In Hannoper wird „Zurandbot“ mit der Muſtt von C. M.v. Weber 
nen gegeben. Auch „Rienzi« wirb einſtudirt. 

ufikalifche Mopiläten. Bon L. Erl in Berlin find „Schiller 
lieber für Haus und Schule“ mad) bereits befannten Melodien erſchienen. 
Ein Neines Heftchen, zum Preife von 1 Spr., das alfo ber weiteften Bers 


— fübig iſi. 
Slerariſche Notijen. Zur bOjährigen Stiftungsfeier ber Reor- 
ganiſation bes Singechores inDeffan— Über welche wir in dieſer Num⸗ 


mer eine bejonbere Gorrejpondenz von bort bringen — hat ber gegen 
wärtige Director dieſes kirchlichen Gefangshores, unfer gelchäßter 
Mitarbeiter Th. Schneider, eine Schrift gelieiert, bie umter dem 
Titel: „Zur Geſchichte der Gurrenbe mb bes Siugechores zu Deflau“ 
eine hurze Ucberficht Des Entwidiungsganges ſolcher Chöre im Allgemeinen 
und ber Dejfauer insbejondere, und zum Schluß bie Namen ber jetzigen 
Mitglieder giebt. Der Reinertrag biefer in culturhiſtoriſcher Bezichun 
äußerfi intereffanten Heinen Schrift, die zum Preis von 2'/, Ngr. Bu 
jede Buchhandlung zu beziehen ift, jällt dem Ehor-Unterfiligungsfond zur, 
„Dr. G. Kaftner in Paris hat ein „Manuel general de 
militaire“ herausgegeben, worin er Das Enıftehen der Stilde für Bierier, 
Trommler und Trompeter im ber franzöjifchpen Armee von dem Zagen 
ubmwig's XIIL an erzählt, Man erfährt daraus, daß es für eine Ehre 


musique | 


ber Hefcomponiften galt, beraleihen Gompofitionen zu liefern, und baff 
u. a. Lullv von dem Herzog von Saveyen für ein wiertactines Trommels 
ftäd deſſen Vortrait mit Brillanten, im Werthe von 1000 Lonis, zum 
Geichent erhielt. 

Das von une bereite frhber angezeigte binterlaffene Werk von Prof, 
Debn: „Die Lehre vom Eontrapunct, dem Canon und der Auge“ ift 
jetzt bei Ferd. Schneider in Berlin erjdienen, Sr. Berubard 
Scholz bat diejelte bearbeitet und geordnet. 

Neue Aunſtſachen. In Zitrich iſt ein nenes Porträt R Wagners 
erfchienen, das C. Scheuchzer auf Stein gezeichnet bat. Frl. Tietjene if 
in pradtooller Stahlſtich der Londener ıluftrirten Zeitung: „Illustrated 
news of the world“ beigegeben worben. 

Ueber das Doppelporträt von Robert und Glara Schumann 
beffen wir bereits in Rr. 16 gedachten, bier noch Einiges. Ge it nach 
einem gelungenen Daguerreotup aus dem Jahre 1848, alfo aus Schu⸗ 
mann’s Blirbezeit, angefertigt und ftellt ihn am Flũgel ſtebend, Clata 
Schumann vor demſelben, aber dem Beiduuer zugewendet, bar. 
Schuman —— bie eine Hand unter das Kinn geitiige, ig äuhzerſt 
ſprechend und Darum das Bild ein ſchönes Andenken für feine Freunde; 
auch ver Geſichtsausdruck ift ganz dem Driginal eutſprechend. 

Todesfälle. Am22. October Abends 9'/, Uhr ftarb Louis Spohr, 
ber ſchen längere Zeit gefränteit harte and am 16. d. Mis. vom Schlage 

efcofien war, in Caſſel. Wir jeyen bei allen unſeren Leſern Die Belannt⸗ 
haft mit dem vielfeitigen Wirken biejed Meifters, ver bis in die lebte 
Zeit eim lebendiges Intereſſe für alle neuen Productienen bewabıte, 
voraus und beichräufen ums bier auf die einiache Tedesitadp icht. In ibm 
ift ber hochbedeutende Vertreter des im beiten Sinne ſentimentalen Kir 
chenſtyls und ein geiivoller Sumpboniter dahin gegangen, ın verfn Opern 
nur die Monctonie im dramatiſchen Auedruck der höchſten Wirkung im 
Wege ftebt. Spobr's Dratorium „Die legten Dinger, worin üch alle 
feine trefilihen Eigenſchaſten vereinigt umd auf dem Wipfelpuncte der 
Schöpferkraft finden, wird ein Liebling ber Geſaugvereine, teıne Jeſſonda⸗ 
Ouverture ihrer meifterhaften Technil ihren boden dramatiſchen Schwun ⸗ 

es wegen ein Repertoireſtück der Juſt umentaimmit bleibden. — Die 
ierfiche Beerdigung, zu der ganze Scharen von Wufiteın herbergeitrömt 
waren, fand am Dienitag den 25. d. Vits. ſtatt. 

Am 16. d. Wis. ftarb anf feinem Landſitze Apıhorohenfe, 76 Iabte 
alt, ber Graf Weftmoreland. Er war ein feier Kenner der Muſit, fels 
ber Eomponift und genoß als Staatsmann und Wluuär die Berehrung 
aller Kreiſe. 


Dermildies. 


Das Eonferwatorisem file Mufit zu Leipzig bat diesmal bei nur ge» 
ringem Abgang einen Zuwachs von 32 neuen en — 23 Schülern 
und ISchilerimmnen — erhalten; bei dieſer Zihl ſiad je och noch nicht alle 
angemeldete berüückichtigt werten, fo daß unter allen Umſtänden das Mer 
fultat ein iberrafchend nünftiges genannt werben Baur. 

Wie der Infteumentenban fortihrruet, wd zwar nicht blos in den 
Hanptjabrifen und am ben Eentraipumeten des mujtalilben Lebens, jotte 
dern auch am Heineren Drien, hatten wir ichen öiteıs Örtegenbrit zu ber 
merten. Auch neulich wieder bot fi) und Dazu Beramisffung, indem wir 
ein Pianine ans der Fabrıl ven Hermann Denfjıng aus Kıfu-t, 
das einige Tage in Leipzig anfgeftellt war, einer Pritiung unierzogen. 
Das Infirument war ſehr gejangieih, von vorzüglichet Spielart, ſolid 
gearbeitet und von gutem Anfıben. Zeugniſſe von Dat» Dir. Retiſch au 
in Erfurt, Klipfh in Zwıdan, 9.0. Bülow umd Yıjzı forewen 
ſich einftimmig gnftig fiber die Leitungen Diefer Fabrik aus. — Bemer- 
Tenswertb ift Übsrgens die wachlende Verbreitung der Bıaminos, die wol 
bauptfächlich in Der Raumerfparuig und in den höhe.en Wie-byreijen dei 
Wohnungen ıhren Gruud bat, \ ! 

Die „muntalifhe Geſellſchaft für Verbeſſerung der Mut; finder 
in St. Petersburg, am deseu Spige AUn.on Rubınftean und Graf 
Wielporsti fliehen, wird ſchon vum Janjenden Jaure ihre Concerle bes 
ginnen. Durch eınen jährlichen Beitrag von 15 Ruein wird man Dlite 
lieb der Geſelſſchaft, ein Geſchenl von 1000 N, oder em Jayresteitrag 
don 100 R. giebt vie Chrennutgliedſchaft. j ri 

Scribe iſt mit einem Baller beihäftigt, zu dem Marie Taglieni 
bie Tänze erfinden und Jacques Offenbach dıe Muñt ſchreiben wırd, 

Freiherr v. Bunſen bat die ihm angetragene Leitung des neu zu 
errichtenben Kanſtminiſſecinms abgrichne, weil ec Die zu Vollendung 
feiner großen Werte dringend nörbıge Diuße fid) erb Aten möchte. . 

In Wien wid bei Gelegenseit des Facelzuges zus Schillerſeiet 
Arndr's bewies Baterlandened gelungen werden. 

Die Nachricht von Reiſſiger's Penfionmung wird von Dresden 
aus widerlegt, 


— — —— — 
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Intelligenz -Blatt. 


Soeben sind in der Schlesinger’schen Buch- und Musik- 
handlung in Berlin erschienen und durch alle solide Musikhand- 
lungen zu beziehen: 


Anthologie classique pour Piano, XI. Tempo di ballo da 
Scarlatti. XVIl. Celebre Gavotte de J. S. Bach. à 5 Sgr. 

Bach, J. 8., Ave Maria (Mel. des 1. Präludium) für Sopran 
5 Sgr., für Alt 5 Sgr. 

Börat, Lisette de Böranger, p. Soprano av. Piano. 5 Sgr. 

Chopin, 16 polnische Lieder f. 1 Singst m. Piano in deutscher 
Bearbeitung von Gumbert. Op. 74. 21/, Thlr. 

David, Duett aus: Herculanum für Sopran und Tenor, 
deutsch und französisch. 25 Sgr. 

Heller, Steph., 3M&lod. de Schubert p. Piano. O 20 A,20Sgr, 

Kolbe, 2 Lieder für 1 Singst. Op. 2. 12'/, Sgr. 

Lange, 3 Gedichte für 1 Singst. Op. 1. 15 Sgr. 

Levassor, Chants bouffes Nr. 28: ’Trompette de Marengo. 
Tija Ser. Nr. 29. Parodie de Lucie de Lammermoor. 
121/, Sgr. do. in deutscher Bearbeitung von Lindner 
und Helmerding Nr. 14—20 a 5—15 Sgr. 

Mendelssohn, 1'* Sinfonie pour Piano & 4 ms. Op. 11. 
Nouv. Edition. 1?/, Thlr. 

Mozart, Beautes desOperasf, P,a4ms, 12Nummern,a71/,Sgr. 

Meyerbeer, Ouverture aus: Il Crociato — Der Kreuzritter 
für Piano (Nr. 34). 10 Sgr. 

Pathe, M&lodies polonaises pour Piano. Op. 90. 15 Sgr. 

Pflughaupt, Impromptu. 10 Sgr. 3 Airs russes pour 
Piano. Op. 14. 20 Sgr. 

Schondorf, Marcia de festa. Op.4. 10 Sgr., Valse brill. Op. 5. 
1/, Thir., Serenade du Gondolier. Op. 6. p. Piano, ?/, Thlr, 

Stamaty, 3 Transcriptions variées p. Piano sur Figaro et 
Anacreon. Op. 42. à 10 Sgr. 

Steffens, Romance et Elögie p. Violon avec Piano. 20 Sgr. 

Taubert, Kücken, Gumbert, 12 Kinderlieder leicht für Piano 
von Wagner. 2 Lief. a ®/, Thlr. 

Verdi, Bolero per Soprano aus: V£pres siciliennes, 121/,8gr, 

C.M. v. Weber, Leyer und Schwert für 4stim, Männergesang. 
Op. 41. Neue Orig.-Ausg. Lief. I. 3/, Thir. Lief. II. 5/, Thlr. 

‚ 8 Ouverturen aus: Euryanthe, Oberon, Silvana, 
Partitur. & 13/, Thlr. 

Ganz, Transcriptions et Paraphrases pour Violoncelle avec 
Piano, Op. 34. 2 Lief. a 17!/, Sgr. 

Tedesco, Fant. sur Robert le diable p. Piano. Op.6. 5/,Thlr, 
Wagner, Lieder-Transcriptionen leicht für Piano. Nr. 11. 
O bitt' euch liebe Vögelein von Gumbert. 121/, Sgr. 
Wieprecht, Friederike Gossmann-Polka für Piano 5 Sgr., 

für Orchester 11/, Thlr. 

Berliner Musikzeitung „Echo“, 9. Jahrg. 3.Qnartal. 20 Sgr. 

Heue Musihalien 

aus dem Verlage von Jullus Hainauer in Zresiau, vorräthig in 

allen Musikalienhandlungen: 

Doppler, J. H., Op. 255. Musikalische Spielereien für die 
Jugend zur Erheiterung in Stunden der Erholung. Sechs 
leichte charakt. Tonstücke für Pfte, a 2 ms. A 7!/, Sgr. 

‚ Idem complet in einem Band, 1 Thlr. 

———, Op. 277. Volkslieblinge. Eine ausgewählte 
Sammlung der beliebtesten Volkslieder aller Nationen. 
Für Pfte. à 2 ms. leicht arrang. Heft 1, 2. à 71/, Sgr. 
Heft 3—6 & 10 Sgr. 

‚ Dasselbe Heft 1—6 in einem Band. 11, Thlr. 





Deus von Zroteih Scnauf In Beine 


x- | Doppler, J. H.,0p.278. Blüthen und Perlen. Neun elegante 
Tonstücke über beliebte Themas für das Pianoforte zu 
vier Händen, Heft 1—9. 4 12!/, Sgr. 

‚ Op. 315. Ball-Silhouetten. Album der Heiter- 
keit für jugendliche Pianofortespieler. Ein Cyclus von 
Rondinos über die neuesten und beliebtesten Tänze für 
das Piano componirt zu 2 Hdn. 12 Helte. à 7!/, Sgr. 

Eckardt, Wilh., Gesang-Uebungen. I. Intonation und 
Aussprache in Form von frommen Liedern für eine 
Singst, mit Begl. des Piano. 25 Sgr. 

——, Dasselbe II. Biegsamkeit der Stimme in Form 
von Liedern und Arien für eine Bingstimme mit Begl. 
des Pianoforte. 1 Thlr. 

Forberg, Frd. Op. 10: Un ruisseau de fort. Fantaisie 
pour Piano A 2 ms. 15 Sgr. 

Henselt, Adolph, Op. 36. Valse melancoliquerpour Piano 
a2 ms. 15 Sgr. 

Jungmann, Alb., Op. 111. Zwei Hirten-Idylien für Piano 
a2 ms. Nr. 1, 2. à 121/, Sgr. 

Scholtz, Mortimer, Op. 1. Das Glöckchen. Clavierstück 
à 2 ms. 121/, Sgr. 

‚Op. 2. Was die Vöglein sangen. 
a2 ma. 15 Sgr. 

‚ Op. 3. Un Bouquet aux Dames, 10 Sgr. 

. La Pantomime comique. 10 Sgr. 

. Heimathliche Klänge, 10 Sgr. 

. Frühlingsblüthen. 15 Sgr. 

. Sphynx im Blumengarten. 15 Ser. 

. Le Jongleur. 121/, Sgr. 

Spindler, "Fritz, Op. 86. Zwei Mazurkas für Pianoforte 
a2 ms. Nr. 1, 2. 15 Sgr. 

Tedesco, Ignace, Souvenirs des grands maitres Allemands. 
7 Transcriptions pour Piano. Op. 112. Nr.1. Le Conte 
des „Saisons“ de Haydn. 15 Sgr. 

‚ IdemNr. 2. A Chlo&. Chanson de Mozart, 121/,Sgr 
‚Idem Nr. 3. Le Menuet de „la Symphonie en 
Sol mineur“ de Mozart. 121/, Sgr. 

‚ Idem Nr. 4. Marche des „Ruines d’Athönes“ de 
Beethoven. 15 Sgr. 

‚ Idem Nr. 5. Chanson des Nymphes de l'Opéra 
„Oberon* de Weber. 121/, Sgr. 

‚ Idem Nr. 6. Polonaise de l’Opera „Faust“ de 
Spohr. 15 Sgr. 

‚ Idem Nr. 7. Marche des ouvriers du „Songe d'une 
nuit d'été* de Mendelssohn-Bartholdy. 15 Sgr. 





Impromptu 





Im Verlage von (» F. KAHNT in Zeipeig ist erschienen: 
Für Männergefangvereine! 
Sechs Chöre 
für 


vier Männerstimmen, 


componirt von 


C. F. ADAM. 


Op. 10. Preis 1 Thlr. 





Jeipzig, den 4. Aovember 1859. 
Menue 


zeitschrift für 


Bom Meier Zeitiheit errheımm wödenumih 
ı Rummer vom | ober 11 Sagen. Dress 
2:8 Danzes son U Rummers I5 Tier 


Dußtalien+ und Bun-Danktungen ar. 


lusik. 
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Die ſeipziger Tonkünfler-Berfammlung 


am 1.—4. Juni 1859, 


Zweiter Beridt*). 


(Bertfegung.) 

Es läßt die Muſil blos dann hervortreten, wenn wirklich 
mufifaliihe Situationen diefes zur Nothwendigkeit machen, 
ift im Stande, vermittelft ver den Öefang um vieles an Schnel« 
ligleit überragenden, mufillofen Recitation unfügfame 
Stellen in kurzem hinter ſich zu laffen. — Eind diefe legteren 
allerdings ftark im Gedicht vertreten, fo liegt dann ſteis bie 
Gefahr nahe, aus Scheu, unmuſikaliſche Berfe zu illuſtriren, 
dem Hinzutreten des Tones zum Worte allzuſehr den Charakter 
der Zufälligfeit zu verleihen. Und da die melodramatifche 
Form ohnehin immer nur als erlaubte Auspülfe betrachtet, 
ihrem Wefen nad nichts volllommen Befriedigendes genannt 
werben fann, fo dürfte es nicht gerathen erſcheinen, Stoffe zu 
wählen, welde jo problematijher Natur haarſcharf bis zu der 
Grenze der Berechtigung hindrängen würden. Cine gewiffe 
Symmetrie nämlich erfceint ja doch bei jedem Kunftwerke 
notbwendig, bei dem mufifalifhen aber deßhalb am meiften, 
weil die Parallelen nicht gleichzeitig, wie bei Anſchauung ven 
Bauwerken, fonvern erft nad einander vom Hörer erfaßt zu 
werben vermögen. Cine folde darf daher aud im melodra— 
matishen Genre nicht vermißt werben, muß ſich befonders lund · 
geben in den Berhältniffen der durch Eintritte der Muſik ver- 


*) Fortfegung aus Ar. 9, Wir bitten, bie längere Unterbredjung zu 
entihuldigen, Es wurde diefelbe veranlaft durch eine Reife unferes bis“ 
herigen Referenten Dr. Pohl und das Nichteintreffen einer von ihm ges 
Tieferten Fertſetzung. Um keine allzugroße Unterbreddung entfieben zu 
laſſen, und insbefondere auch das Erſcheinen der Bröchure fiber die Tou⸗ 
tünfiler-Berjammlung, bie, bereits voufänbig fertig, nur noch Obiges 
fowie ben in nädjter Nummer mitzutheilenden Schluß aufzunehmen bat, 
wicht länger hinauszuſchieben, erjuchten wir einen anderen geldhäßten 
Mitarbeiter b. Bl. um bie Beendigung des Referats. Eine mögliche In 
confequenz ber Auffafjung ergiebt ſich hieraus Teineatwegs, da wır Alle in 
ben Hauptpuncten einer Anficht find, Diefe Fortſetzung fchlieft ſich dem · 
nach auch darin ftreng an das Borausgegangene an. D. Reb. 


urfachten Abſchnitte. Diefe legteren bürfen nie zu ſtark an« 
wachen, bie bloße Recitation darf mie eine wirklich bedeutende 
Zeit allein für fid) in Anſpruch nehmen, fol nicht das ohnehin 
ſchon feiner jhwierigen Ausführung wegen gefährliche Kunſt- 
genre feinem eigentlichften vereinigenden Charakter nad auf- 
gehoben werden, Anbrerfeits aber lafje man die Muſil wieder 
nicht zu ftarf herwortreten, wie dies in Shumann’s „Schön 
Hedwig” zu Anfang und Ende der Fall ift. Lag vorhin bie 
Gefahr nahe, daß eine längere Enthaltung vom Tone Kälte 
und Farbloſigkeit erzeuge, jo erfcheint hier die Möglichleit, daß 
das Gedicht und der vortragende Yefer oder Schaufpieler durch 
bie beigefügte Begleitung erſtickt werde, 

Wie nnfere geneigten Leſer fehen, ift alſo die Vertheibi- 
gung des in Rede ftehenden Runftgenres mit manchem „Wenn’ 
und „Aber‘ verbunden. Eine erlaubte Aushülfe, um ſchöne 
poetifche Werte, vie für Programmmufif fi wegen vorwiegend 
dramatifcher Elemente nicht eignen, ber Gefangscompojition 
jedod durch Fängen und muſikaliſch ungefüge Stellen wider- 
fireben, — dennoch tonlich lebendig zu machen, verlangt es bis 
jest, wo fo wenig diefer Art gefchaffen, einen Meifter zu feiner 
Behandlung, einen Künftler, ver vor allem verfteht, ſich unter« 
zuorbnen, zugleich aber keine Gelegenheit zum Eingreifen vor- 
beizulaffen, und, was von Alters her am fchwierigften gewejen, 
mit wenig Stridyen viel anzudenten. — Setzen wir aber auch 
nod hinzu: einen Componiften, welcher poetiſches Gefühl genug 
befigt, feine Fehler in der Wahl der Dichtungen zu machen, 
Werte aufzufinden, bei denen wirklich die eben beſprochene Art 
der fünftlerifhen Behandlung zur Nothwendigkeit wird und bie, 
binlänglic gehaltvoll, die Mühe der Arbeit zur Belohnung 
ummanbeln. 

Solche Meifter fehen wir in Shumann und Liſzt vor 
uns Der erfte, eigentliher Wiederbeleber des Melopramas, 
hat mit dem „Haideknaben“ jedenfall einen ſehr glüdlichen 
Griff gethan. Denn das Gericht, obwol vielfad angegriffen 
wegen feines gräßlihen Borwurfs, ſcheint uns mit Unrecht ver» 
feßert zu werben. Es berührt nämlich eine Seite deutſcher 
Empfindung, welde, in den nieveren Schichten fort und fort 
genährt, eine merkwürdige Lebenszähigleit Jahrhunderte hin- 
durch bewiefen hat, und al® deren carilirte Aeußerungen 
jene vielberühmten Jahrmarktsleiereien, die noch jegt im vollen 
Flore ftehen, angejehen fein wollen. Aus dem Mittelalter, 
ben Zeiten des Fauftrechtes herauf haben ſich dieſe Erinnerungen 
gräßlicher Gewaltſtreiche, ſchuöder Gefühlofigkeit im Volle 
erhalten, find einzelne acute Fälle mit jenem ſchauerlichen Be— 


» 

hagen, welches die große Menge zur Anfhauung ven Hinrich: 
tungen treibt, poetifch eingelleivet, gejungen und verbreitet 
worben. Und bis auf die neuefte Zeit erfreut ſich das ganze 
Genre der Schaner- und Mordgeſchichten, — faft ſtets freilich 
auf die rohfte Weife behandelt, bei einer beträchtlichen Menge 
fortwährender großer Popularität. Sollte diefer Umftand 
nun nicht genügend fein, einen genialen, aus bem fernigen 
Boltsleben der Dithmarſchen hervorgegangenm Dichter, wie 
Friedrich Hebbel, zu fünftlerifher Behandlung eines derar- 
tigen Stoffes Beranlaffung zu werden? Was unfere Meinung 
belangt, fo find wir faum zweifelhaft, daß ein Raifonnement 
wie bas obige über die Volksthümlichkeit diefer großen Vor— 
würfe dem Schaffen vorhergegangen, — feſt überzeugt aber 
davon, daß die Behanplung felbit eine echt künſtleriſche zu 
nennen ift. Die enorme Plaftik in der Zeichnung der Staffage, 
ber Figuren, die fhöne Idee des vorahmenden Traumes, und 
der wunderbar verjöhnende Schluß, alles giebt Kunde von ber 
Meifterhand, — die hier erperimentirt hat, ohne durch bemerf- 
bare Abfichtlichkeit zu verftimmen. — Und um endlich zu unferer 
Hauptfrage zurüdzufommen: abgefehen von ihrem poetijhen 
Werthe erjcheint die Dichtung wie gefhaffen Fi melodrama«- 
tifhen Bearbeitung. Mufitalifh in ihren Grundzügen, va 
echt menfchlihe Gemüthsbewegungen den Hanptangelpunct der 
Handlung bilden, — dramatiſch inder raſchen Eutwidlung der 
Situation, — und do für den Gefang nicht geeignet, wegen 
einzelner muſilaliſch unfügſamer Stellen, fo vereinigt dies Pom 
alle nöthigen Yactoren in fi, welche das in Rebe ftehenve 
Kumftgenre verlangt. — Ya, das Unheimlihe der Situation 
wird eben durch die toulofe Sprade in einer Weife erhöht, 
wie dies der Muſik nicht möglich fein würde. Denn legtere 
mit ihrem geordneten Syftem ber hoben und tiefen Lagen kann 
begreifliyerweije weber das ganz Klangloſe, Dumpfe, Hehle, 
noch aud das im höchſter Leidenſchaft natürliche Klangüber⸗ 
ragende fünftlerifh gewähren; und fo fommt es, daß mande 
Sängerinnen in Momenten höchſter dramatiſcher Belebtheit 
bie Muſik vergeflen und gewiſſe Paſſus ſprechen ftatt zu fingen. 
Streng genommen, ein troß aller noblen Wirkungen, bie eine 
Schröbder-Devrient hiermit erzielt haben fol, doch fein 
künftlerifch zu rechtfertigender Effect, da durch ihn die Illuſton 
ber „‚fingenden Perſonen“ aufgehoben wird. Eine Ylufion, 
die im ber Oper mit großer Peinlichleit aufrecht erhalten wer- 
den muß, wenn anders der Eindrud ein totaler, einheitlicher 
bleiben fol, — beim Melodrama jedoch gar nicht ftattfindet, 
und infolge veffen auch nicht verlegt werben fann. — 

Berzeihe ver Leſer diefe abermalige Abſchweifung. Denn 
leiber werben ſolche nur zu häufig hervorgerufen durch Be- 
ſprechungen neuer Kunftarten, fo lange es principielle Fragen 
gilt und empirifch zufammengetragen werben muß, was dafür 
oder dagegen ſpricht. — 

Das andere Gedicht, „Schön Hedwig“, um ung zu diefem 
zu wenden, erſcheint als ein nicht fo glüdliher Griff. Zwar ift 
die Auffaffung der Piebesfrage originell, wie von Hebbel zu 
erwarten, doch findet fi fonft eine Kälte und Nüchternheit in 
der Farbe, welche uns nicht zufagen will und Schumann 
wahrjheinlih veranlaft hat, die un. des Feſtes fo breit 
auszuführen, wie dies am Anfang und Schluß zu erfehen ift. 

Die ausgezeichnet dagegen die Wahl der Bürg er'ſchen 
Lenore“ zu nennen ift, braudyen wir wol unferen beutfchen 
Lefern nicht erft zu fagen, Anerfannt als Mufter in der 
Ballade, und zugleich das erfte Gedicht in unferer Yiteratur, 
welches Farbe entwidelt, macht es allerdings poetiſch allein 
ſchon einen derartig muſikaliſchen Eindrud, daß eine Hebung 
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burd die Mufit überfläffig, ja fat unmöglich erfheinen 
könnte. — Schwierig wenigjtens blieb die Aufgabe auf jeden 
Fall, mufitalifh den richtigen Ton der Eutfegen erregenden 


ı Nachtfcenen des Po&ms zu treffen, ba in unferer ſtunſt der- 


artige Tinten noch jo wenig angewendet wurden, und, wenn 
es geſchah, Gegner fih in hinreihenver Menge fanden, bie 
über Fragenhaftigkeit, Materialismus und Gott weiß, was 
noch alles ein Zetergefchreierhoben. Jedoch vergeblich! Yifzt's 
„Lenore“ zeigt und aufs Neue, ein fiegenpes Beiſpiel, das 
fih unzähligen ſchon vorhandenen zugefellt, — wie wenig ſchließ⸗ 
lich alle diefe Demonftrationen nugen werden, — wie wenig fie 
das Rechte treffen. Die Mufit unjerer Tage ift eben noch 
feine fertige Kunft, und wefentlicd in einem Ermweiterungs- und 
Entwidlungsproceh begriffen. Dies beweiſt allein ſchon bie 
Menge nener Aufgaben, welche in ven legten zehn Jahren ihr 
zugeführt, glüdlih von ihr gelöſt worden find, — und bie 
früher zu bewältigen für eine Unmöglichkeit angefehen worden 
wäre; die Fülle neuer Töne ferner, die angejhlagen, neuer 
Verbindungen, bie gefunden, neuer Formen, die ausgebildet 
worden, ohnedaf die Kunft darüber zu Örunde gegangen wäre, 
Im Gegentheil: ſolch friſches Leben, fold fühnes Entvedungs- 
feuer will un® viel cher ein Zeichen neuer, mädptiger Erhebung, 
als mattherzigen Epigonenthums erſcheinen. War es doch 
in der Sturm- und Drangperiode unſerer Literaturgeſchichte, 
weldye in der That viele Parallelen bietet für die heutigen 
mufifalifhen Gährungen, nicht anders, — zeigten doch auch 
bort die glänzenden Refultate, zu welch entjeglihen Dumm«- 
heiten mittelmäßige Kritiker ſtets fi angetrieben fühlen, wenn 
fie etwas Großes und Gemwaltiges wittern, — In meld er- 
baulicher Weife über Lifzt, deffen merkwürdige Aehnlichkeit 
mit Schiller nah und nad immer mehr zu Tage tritt, — 
bereit# geſchtieben worden, wird unferen Leſern wol befannt 
fein, und was die „Lenore“ betrifft, fo find wir überzeugt, 
daß trog der einmüthigen Begeifterung, mit weldyer diefelbe in 
der Sonnabend-Matinse aufgenommen worden, doch mod 
manche merkwürdige Dinge fpäter hierüber zu lejen fein werden, 

Nah unferer Ueberzeugung aber zählt dieſe neue 
Schöpfung zu ven meifterhaftejten Gebilden des großen Gom- 
poniften. Hervorheben möchten wir an derfelben hauptſächlich 
die große Zurädhaltung dem Werke des Poeten gegenüber, 
eine Eigenſchaft, die alle Hörer und Leſer zugeftehen werben, 
und feltfam zu ver angeblichen „Maßlofigteit” ihres Schöpfers 
paffen will. Mit fehr feinem Tacte hat nämlich Lifzt in der 
erften Hälfte des Wertes zu ſchweigen verftanden, — mit Aus- 
nahme der Begrüßung, welche den heimfehrenden Solvaten zu 
Theil wird, nur ganz furze, aus wenigen Tacten beftebende 
Abſchnitte eingeftreut, in denen das Geufjen und Stöhnen 
Lenorens, wie ihre almälig ausbrechende, ſelbſtvergeſſene, 
zur Gotteslälterung fich fteigernde Wuth fich darftellen follen, 
Erft mit dem Beginn der Unterrevrung (bella, hola! thu auf 
mein Find), alfo mit dem Eingreifen des dämoniſchen Elemen= 
tes, hört auch diefe ſporadiſche Betheiligung der Muſik auf, 
fängt diefe an, in langen Zügen, obwol immer mit weifer Mä— 
ßigung, und ohne je dem Declamator zu mahe zu treten, ſich 
zu entfalten. Nur felten unterbrochen und in gewaltiger Stei« 
gerung ſchreitet fie nun neben dem unheimlichen Gerichte einher, 
harakteriftifch jede graufe Farbe wiedergebend, jedes einzelne 
Bild ausmalend, und doch nie einem hier nahe liegenden, 
ſchlimmen Realismus verfallenn. Nür ein ftarter, plöglich 
bereingeworfener Accord (mit ſchwanker Gert ein Schlag da- 
vor) möchte überfein Fühlenden vieleiht als unberechtigte 
Detailzeihnung erfeinen, wir aber würden nur dann mit 





jenen übereinftimmen, wenn bie angeführte Stelle nit mit 
in die dämoniſche Situation gehörte, Denn es ift etwas Un- 
deres, ob von einem Geift nächtlicher Weile auf übernatürliche 
Art ein Thor gefprengt wird, oder ob dieſe Thatſache feinen un⸗ 
gewöhnlihen Charakter in ſich trägt. Im erfleren, bier ftatt- 
findenden Falle hat unferer Meinung nad) die Muſil ftets das 
Recht, aud als Detail-Malerei einzugreifen, ohne daf der 
idealiftifhe Stempel des ganzen Wertes eine Vernichtung zu 
fürchten hätte. — Vewunderungswerth erſcheint übrigens die 
Behandlung des im ganzen doc ſtets farblofen Claviers, wel- 
des hier, wie ſchon erwähnt, ein fo eigenthümliches Eolorit 
bekundet, daß fofort die Meifterhand Lifzt's aud ohne Angabe 
feines Namens zu erkennen wäre. Stellen, wie die folgenden, 
„Komm Küſter“, „Safla, Gefindel”, „bes Reiters Koller, 
„Lenorens Herz mit Beben‘ find jo wunderbar gefärbt, daß 
wir gern das Ordefter, welches der fehr ſchwierigen Begleitung 
halber kaum zu fubftituiren wäre, vermiffen wollen. Was 
die Objecte des Colorits, d. h. den eigentlichen muſilaliſchen 
Inhalt betrifft, über weldenwir hier nod) gar nicht geſprochen, 
jo find wir allerdings diefem nod einige Worte ſchuldig, wir 
fagen Worte, obwol Seiten über die originelle Schöpfung z 
ſchreiben wären, wenn badurd nicht der Raum für bie E. 
ſprechung der Oraner Meffe zu fehr verfüimmert werden würde. 
Daft die ‚Lenore“ originell fei, brauden wir unferen Les 
fern gegenüber wol nicht zu betonen, da wir uns allmälig'ge- 
wöhnt haben, bei Liſzt's Werten diefe Eigenfhaft unbe 
ſehen vorauszufegen. Uber daß fie hervorragend originell, 
werben auch die mit Liſzt Bertrauten nad) den erften wenigen 
Zacten eingeftehen müjjen. Daß fie aber aud Einheit, for- 
melle, thematiſche Einheit befige, ift eine Thatfache, die fidy bei 
diefer Art von Werfen nicht fo ohne weiteres verfteht, obwol 
von Lifzt’s enormer Geſtaltungskraft, wie wir fiein feinen ſiym⸗ 
phonifhen Werfen zu bewundern genug Gelegenheit haben, 
etwas Derartiges gleihwol erwartet werben konnte. Laſſen 
wir die oft wiederlehrenden Tacte, welde Lenorens Angft und 
Berzweiflung zeihuen, aus den Augen, — beginnen wir über- 
haupt mit der nächtlichen Erjcheinung des Geliebten, fo können 
wir in der erit unifono, nachher abwechſelnd ala Melodie oder 
als Baß erfheinenden kurzen Folge fis, his, eis, d, 





— — das Material erkennen, aus welchem der 


Meifter faft ven ganzen folgenden Bau ausgeführt hat. Die 
verfhiebenartigften Stimmungen wechſeln, aber immer klingt 
wieder burh der unheimlih düftere Grundton, ebenfo- 
wol bei ven — — Stellen: „holla, holla, thu auf 
mein Kind“, „des Reiters Koller Stüd für Stüd fiel ab“, 
als bei ver luftig leichten Schilverung des_förperlofen Gefin- 
dels, bes graufenhaf haftigen Rittes, Und die Mieberaufs 
nahme des zuerft erwähnten Motives am Schluſſe (bei den 
Worten: „Gott fei der Seele gnädig”) fihert das Werk vor 
einer Zweitheiligkeit, befeftigt duch Anknüpfung an den Ans 
fang die Einheit der Form aufs Volllommenſte. 
. (Säluß felst.) 


Bücher, Zeitfchriften. 


Otto Jahn, W. A Mozart. Erſter Theil. Mit zwei Bil 
niffen Mozart’s in Kupferſtich und einem Faeſimile feiner 

Handſchrift. gr. 8. cart. XXXX und 716 ©; > Leipzig, 
Breitlopf & Härtel, Pr. 3 Thlr. 
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Otto Jahn, W. X. Mozart. Zweiter Theil. Mit dem Bildniß 
Leopold Mozart's in Kupferftih und zwei Faeſimiles von 
BD. U Mozarts Hanpfhrift. gr. 8. cart. 568 ©. 
Ebendaf. Pr. 3 Thlr. 

(Bertfegung.) 

Wir fommen zum zweiten Theile; in dem Rahmen: 
Mannheim, Paris, Münden (1777—1781) Stellt ſich uns hier 
das farbenfrifhe Bild von Mozart's Wanderjahren vor, 
Keine der Prüfungen, die das Genie in feinem Zufammenftoß 
mit der Welt zu durchlaufen hat, fehlt in diefer wichtigen Epoche, 
aber das erfte bedeutende Meifterwerk des jungen Künftlers, 
fein „Ibomeneo“, hinterläßt uns an ihrem Endpuncte die frohe 
Gewißheit, daß biefes Genie aus den Prüfungen geläutert 
hervorgegangen ift, nit darin verfunfen, nicht verfümmert, 
wie manches andere vor ihm und vielleicht auch bis in unfere 
Zeit hinein. Den Entwidlungsgang vor Allem nad biefer 
Richtung hin darzuftellen, das war Jahn's Borfag; und wir 
unfrerfeits würden dem Biographen Geite für Seite feines 
Werkes zu folgen haben, wollten wir Alles und Jedes darin 
nad Berdienft würdigen. Aber was wir ſchon oben zu unferem 
Bortheil ausgebeutet haben, bie Borausfegung: daß Keiner 
unter und mit den äußeren Fahrten und Schidfalen des herr= 
lihen Tonmeifters unbelannt fei, — das überhebt und auch 
bier und fernerhin der Mühe, neben den ſpecifiſch mufifalifhen 
Seiten, die wir vorzugsweife zu berüdfichtigen haben, auch 
derjenigenin Ja hu's Werke zu gebenfen, die ven Menſchen in 
Mozart vorführen, und die auf langen Wegen, von der Zeit 
der Jugend in Salzburg an, bis zur Ueberfiedelung nah Wien 
im Jahre 1781, in biefem zweiten Theile ven weitaus größeren 
Rauın für fih in Anfpruc nehmen. 

Ein fhlihtes, anmuthendes Thema eröffnet den Band: 
eine Schilderung von Mozart's fernerem Leben in Salzburg 
im. Baterhaufe, Kindesliebe, neidlofes Verhältniß der Ge- 
fhwifter, Erſtarkung der fittlihen Orumdzüge, die größte Em 
figfeit in muſilaliſch-techniſcher Fortbildung, und eine faſt 
minutiöfe Redenfhaft über das Erlernte und das zu Lernende, 
das find jene Dinge, die mancher ehrgeizige Thor zu über» 
fpringen fucht, die im Gegentheil für Mozart das Fum- 
dament wahrhaft bedeutender Zukunft geworden, und in den 
Augen feines Biographen ver näheren Beachtung würdig find. 
Mafhalten, anregender Umgang mit $unftgenoffen, Liebe zur 
Natur, das Bemühen, eine frübreife Treibhauscultur zu vers 
hindern und dabei die echte Liebenswärbigfeit, die durch bittere 
Erfahrungen nicht erftidt wird: das find weiter ſodann die Ga» 
menförner, aus denen ſich eben fo viele fegensreiche Früchte für 
unfre deutſche Kunft ergeben follten. Und auf all diefe Dinge 
kann nicht oft genug, nicht mit zu großem Nachdrud hingewiefen 
werben; hundert glänzende Berfpiele haben zu allen Zeiten ger 
eigt, wie ihr Gegenteil auch bie größte Begabung zum vers 
Veslten Ziel geführt hat, hundert andere Beijpiele haben ge» 
lehrt, wie aud) bie geringer begünftigte Künftlernatur mit 
jenem einfihtsvollen Ernfte Großes zu erlangen vermöge. 

So mit den Waffen der Sittenreinheit und bem wahren, 
berechtigten Stolze des Künftlers verfehen, möge der junge 
Mozart die Welt vurchpilgern, in Mannheim ven Schlingen 
der Sinnlichkeit nahelommen, in Paris die ganze Hohlheit des 
Lebens erkennen und taufend Berführumgen auf ſich wirken 
laffen, — er wird nad Alledem der Borige fein; im ungetrüb« 
ten Bewußtfein feiner befferen Natur, wird er nad furzem 
Raufhe zu feinem Ideale zurüdtehren, und in ſeiner Oper 
„Idomeneo‘‘ dem geiftig ſtets nahegebliebenen Bater als treuer 
Sohn ven erften Beweis feiner gereiften Bildung überreichen, 





jener Bildung, bie auch dem Genie, und diefem am allermeiften, 
zur Ergänzung und Vollendung noththut. — „Am 23. Sept. 
1777 früh Morgens fuhr Wolfgang mit feiner Mutter von 
Salzburg ab und lieh ben Vater troſtlos zurück“, — fo be» 
ginnt der zweite Abfchnitt unfres zweiten Theile. Zunädft 
geht er nah Münden, wo manderlei ceremonielle Beſuche den 
Eintritt in weitere Kreife und eine Gelegenheit zu öffentlidyen 
Leiftungen begünftigen folten, und wo im Scloffe zu Nyme 
phenburg der Kurfürft dem in feinen Erwartungen getäufchten 
Mozart durch ven Bifchof jene befannte Antwort geben lief. 

Manderlei Schilderungen des bamaligen Münchener 
Mufiklebens dürfen uns nicht aufhalten, Der dritte Abſchnitt 
fiegt Mozart in Augsburg beim Orgelbauer Stein und in 
Öffentlichen, nicht eben fehr erfolgreichen Concerten; der vierte 
bis fiebente führen in Mannheim neben den bedeutenden 
Leiftungen des jungen Birtuofen, feinen vergeblihen Anftalten 
zu einer feten Anftellung bei Hofe, einer glücklichen Eharal- 
teriftif dortiger Zuftände und Mozart'ſcher Opernpläne bie 
tiefen Seelenfämpfe vor Augen, in die jih Mozart burd 
Aloyfia Weber verwidelt ſah. Schon hatten bie über Er- 
warten ſchlechten Erfolge Wolfgang’s den von Sorgen ge 
quälten Vater verflimmt, der immer neue Wünſche nur mit 
Klagen zu erwibern fand — num trat die leidenfchaftlice liebe 
bes für Frauenneigung empfänglihen, und gerade jet des 
Berftandes doppelt bebürftigen Sohnes hinzu — in der That, 
mit wie getheilten Gedanfen modhte Mozart immer wieber- 
heit vie Mahnung anhören zum Aufbruch nad Paris; wie 
mochte ihn namentlich die Liebe zu feiner Aloyfia neben den 
Plänen, für die deutſche Bühne zu wirlen, mit ftarten Banden 
zurüdhalten von dem Strudel der Weltftabt. Aber die Ber- 
hältnifje drängten, und die fhonende Weife, in ver Bater 


Leopold der Neigung des Sohnes entgegenfam, bie in größter ı 


Dürftigkeit lebende Weber'ſche Familie zu unterftügen fuchte, 
brachte Wolfgang zur Erfenntnig: „er beugte fich mit jchwer 
vem Herzen, aber in lindlicher Ergebung unter ven Willen des 
Baters.‘ 

Dir haben Wolfgang’s Aufenthalt in Paris vor uns, 
Das konnte der deutſche Meifter Wefentlihes lernen an dem 
Drte, wo bie angejehenften Kreife für feinen jegigen Stand» 
punct ebenfo wenig Berftänbnif zeigten, als fie vor vierzehn 
Jahren das Wunderkind in ihm bewundert hatten! Auffallen 
freilich muß es, daß auch der eben eutjponnene Kampf ber 
Gludiften und Picciniften Mozart kein reges Intereſſe abzu- 
gewiunen vermochte. Treffende Schilderungen damaliger Lieb: 
Imge-Componiften der Pariſer Oper und ihrer Mitgliever 
runden aud biefen achten Abſchnitt zu einem culturhiſtor iſchen 
Gentebilde. — Der folgende hebt aus jener bunten Menge 
den Mann hervor, ber als ein Meformator der Oper feiner 
Zeit zu betrachten ift: Glud, und bei diefer Gelegenheit eut- 
widelt ber gelehrte Biograph eine Fülle von Ideen über ben 
Zwed und die Mittel dramatiſcher Muſil, aus denen einerfeits 
das vollitänbige Verjtänpniß jenes Meifters in den meijten 
Beziehungen, andrerfeits die Wahrnehmung hervorgeht, daf 
ber Biograph es nicht immer verfteht, aus wichtigen Thatfachen 
richtige Schlüffe zu ziehen, ober das Hiftorifhe von einem 
höheren Staudpuncte aus objectiv zu betrachten. Ale jene 
Anſichten, zu denen fih Glud im der Debication feiner „Al 
ceſte“ belennt, findet Jahn richtig, — „es handele fih nur um 
—* Anwendung durch die lünſtleriſche Geſtaltung. Bei einer 

uſil, die der Dichtung dienen und einzig ihr lebendigeren 
Ausdrud verleihen ſoll, hat man Grund, nad biefer zu fragen.” 
Dahn thut das, und er findet in ben Tertblihern Glud’s mit 
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ung nur einen matten Abllatſch ber franzöfiihen Hoftragävie. 
Ganz treffend weift er ferner den Mangel in der Maffen- 
beberrihung, das Fehlen des Enjemblejages, der drama ⸗ 
tiichen Wechſelbeziehungen der Perfonen nad; aber er geht 
gewaltig irre, wenn er behauptet: es jei die Gluch'ſche Weife 
ber Compofition in mander Beziehung jene der gleichzeitigen 
italienifhen und in anderen Puneten der heutigen franzöſiſchen 
Dper; er vergeht ſich auf der anderen Seite an dem Geifte der 
Dramatik, wenn er als eine „gemeine Illuſion“ die Forderung 
bezeichnet, daß bie Muſik, ohne breite Ruhepuncte im Style 
ber älteren Oper, ftetig mit dem Gange ber Handlung fort« 
ſchreite, mit einem Worte: unfer Biograph bietet das Beijpiel 
eines nicht in der Gegenwart und ihren Errungenſchaften hei— 
mifchen Gelehrten, der das Dffenbare und vor Aller Augen 
fertig Daliegenve mit Umſicht verwaltet — jede Neuerung da» 
gegen als eine Störung aufnimmt, bie jedenfalls auf ein ge 
ringſtes Maß zu befchränfen fei. 

Im zehnten Abſchnitt durchlaufen wir die betrübende 
Reihe von halben Erfolgen, von widrigen Umftänvden, die vom 
Eintritte ab den Aufenthalt des Meifters in Baris bezeichnen. 
„So war Mozart’ — beginnt der elfte Abſchnitt —, „chne 
fi in Paris wohl und behaglich zu fühlen, und ohne erhebliche 
Erfolge feiner Bemühungen wahrzunehmen, in feiner Weiſe 
thätig, um es dort allmälig zu einer geachteten Stellung zu 
bringen, als ein Ereigniß eintrat, das ihn und bie Seinigen 
heftig erfhätterte: der Tod feiner Mutter. Des jhmerzer- 
fülten Mozart nahm fid) num zwar Grimm an — was aber 
durfte Mozart für feine Entwidlung in Paris erwarten? 
Und auch der beforgte Bater drängte nun ebenfofehr zur Heim⸗ 
lehr nach Deutſchland, als er früher dringend nad Paris ge= 
wiefen hatte; lange Unterhandlungen, Schwankungen beiber« 
ſeits; — am 26. Sept. 1778 enblih verläßt Wolfgang 
Paris, das ihm reihe Erfahrungen aller Art, aber wenig 
Freude und Erquidung gebradt hatte, mifmuthig und ver— 
flimmt, wie er vahin gelommen war. — Nad einigem Aufent- 
halte in Straßburg und Mannheim langte er — wie ber 
zwölfte Abſchnitt erzählt — am 25. December in Münden 
an: bort fand er Webers, und feine Aloyfia ald Gängerin 
bebeutend fortgefhritten. Eine Bravourarie ftanımt aus biefer 
Zeit als Abſchiedegruß. Der dreizehnte Abſchnitt führt 
Bolfgang ins väterlibe Haus zurüd; da entfliehen zahk 
reiche Eempofitionen ; Jahn bringt fie unt in Verbindung da» 
mit bie innere Entwidlungsgeſchichte des Schöpfers vor Augen: 
Symphonien, eine Serenate, eine Ouverture, zahlreiche Cla⸗ 
viercompofitionen und Sirhenmerfe, und endlich die verfchollene 
Mufit zu dem heroifhen Drama „Ihamos, König in Egypten“ 
von Gabler und eine ernfthafte Operette: „Zaide“ ftanmen 
aus dem Jahre 1780, als er in Salzburg meilte, 

Bir gehen zum fünfzehnten Abſchnitt über — und fehen 
mit bem Jahre 1781 Mozart’s erfte Oper von bleibender 
Bedeutung: „Ipomeneo’ entftehen. In freierer Lage, wäh- 
rend feines Aufenthaltes zu Münden, das Beifpiel Olud’s 
vor Augen, und die lodende Ausſicht auf wärdige Wirfamteit — 
alles dies fam zu Hülfe, ven jugendlihen Meijter in verbop« 
peltem Schritt einem Höhepuncte entgegenzuführen, der von 
feinem Biographen volle Würdigung und eine Benrtheilung 
findet, die zwifchen Lob und Tadel fhmanft, und in folder 
Weife recht wirkjam vorbereitet auf das Größere, das nod zu 
erwarten ſtehe. Zu großer Ausführlichleit ſteht werzeichnet, 
was von der erjten Probe an bis zur Aufführung in des Mei» 
ſtera Seele, und in den Kreiſen un ihn herum vorging; im 
großer Farbenfriſche thut ſich uns vie Stellung auf, die Wo» 
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zart's Werk, zwiſchen Hergebrahtem und Eigenen mitten iune, 
auf der Scheine ver italienischen Herrſchaft veralteter Formen 
und dem Erblühen deuticher Wahrheit des Style einnimmt; 
mit innigftem Beifall folgen wir dann ben Weuferungen des 
über jeinen Erfolg beglüdten Meifters, die er über das eigene 
Werk an feinen Bater richtet. Die Sologefänge, Chöre, die 
Behandlung des Kecitativs, die Bereicherung des Orcheſters — 
Alles findet vom Biographen tief eingehende Zergliederung 
and wir fließen uns ihm an, wenn er in einigem Widerfpruch 
zu dem vorher einfhränfenden Lobe jeine Analyje mit ven 
Worten beendet: „Hafen wir das Nefultat unferer Betrad- 
tungen zufammen, jo erfennen wir in „Idomeneo‘ das Wert 
des zu völliger Selbitändigfeit gereiften und in friſcher Jugend» 
teaft ftehenden Meifters. Nur in ven Rüdjichten auf äufere 
Berhältnifje, welche erin einzelnen Partien noch nehmen mußte, 
lag e#, daß die Opera seria nicht ganz von ben zufälligen, nicht 
im Wefen der Oper begründeten Unzuträglichkeiten befreiet 
wurde‘, — wir fließen und dieſen Worten an und bebauern, 
daß Mozart in ber That anf „äußere Berhältniffe” noch zu 
viel Rüdjiht genommen. Denn frei, aus ber Fülle feines 
Schaffensdranges heraus und nur den Geſetzen ver Kunft, 
nicht den Feffeln der Mode folgend, ſchaffe ver wahrhafte 
Künftler; — und daß wir in „Voomeneo“ noch nicht den im 
feiner Eigenthümlicpleit gereiften Mozart zu bewundern 
finden, wie Jahn es thut, das hat eben darin feinen Grund, 
daß wir Mozart noch mit ſich felber und mit den „äußeren 
Berhältniffen kämpfen jehen, noch nicht mit den Aufgaben 
dramatischer Kunft vertraut, noch viel zu fehr ſpecifiſcher Mu- 
fiter, als daß er jegt ſchon — und im ganzen Umfange hat er 
es nie vermocht —, die Mittel gegen einander abzumägen, 
mand)e lodende Reize feiner befonveren Kunſt aufzugeben ver- 
mochte für den Zwed der gemeinfanen Kräfte im muſilaliſchen 
Drama Wenn ferner Zahn auf Stoften Gluck's dem 
Schöpfer bes „Ioomeneo‘ den Vorzug giebt, weil biefer nicht 


„vie beitimmt ausgefprohenen Formen der Oper’ (?) ſoviel 


als möglich aufgehoben unb für die dramatiſche Situation 
einen ganz freien Ausprud zu gewinnen, vielmehr diefe For⸗ 
men möglichft zu ſchonen geſucht habe, fo müffen wir ihm mit 
allem Nachdruck fagen, daß dies eine ebenfo beſchräukte als die 
freie Entfaltung der Künfte beſchränkende Anfiht ift; daß 
Mozart vor Allem auch in feinen Opern Mufifer ift, das 
wiſſen wir Alle: wer kann aber nachweiſen, daß auf ber an« 
deren Seite das Glud'ſche Princip einfeitig geweſen fei? 
Zahn behauptet, aber er beweift es nit! Muſilaliſche 
Beftaltung ift fein Gegenfab zu bramatifcher Charakteriftit, 
viel weniger ift diefe in jener als Theil enthalten; noch auch ift 
barum Mozart iumiverfaler und tiefer denn G lud, — faflen 
wir vielmehr nad) Jahn's eigener Meinung ald maßgebend 
das Wefen und bie Öefege der Kunft, die allgemeinen Orund» 
füge der Aeftpetif ins Auge, jo ergiebt fich vom jelber, daß in 
einer Kunſtgattung, in der verfhiedene Künfte zu einem Bwede 
zuſammenwirlen, derjenige Meifter der univerfale, ber am 
tiefften wirkende, der am vielfeitigften geftaltende und am 
meiften harafterifirende heißen muß: der fie alle, die einzelnen 
Kräfte, in organifher Weife zufammenfügt und bie Mittel 
einer jeben am rechten Orte in paffender Weife verwendet. 
Möge man Mozart fhon in feinem „Idomeneo” den Preis 
garten, was tehnifche Fertigkeit, die Durchbildung bes 

rcheſters und ben reihen Strom der Erfindung betrifft: als 
bramatifch-geflaltender Mufiter ſteht er im jeder Beziehung 
bier, wie in manden Puncten auch fpäter no, dem großen 
Zeitgenoffen nad. Und feinem Biographen geben wir zu bes 
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benfen, daß unfre Gegenwart, die auf gleihem Gebiete mit 
Erfolg und bedeutenden Kräften ringt, wol einer forgfältigeren 
Rüdjihtnahme würdig wäre, ald dieſe Gefammtauffaifung des 
Berhältniffes zwifhen Moyart und Glud fie zeigt; aus Dies 
fen Spiegelbilve ver Gegenwart würde fi dem Biographen 
bald ergeben haben, worin aud) ber einfichtige Theil des Publi— 
cums die Aufgabe ver Oper erblidt, und worin das wahrhaft 
für alle Zeit gültige Große bei Mozart zu fuchen if. Das 
aber ift nicht im vollen Umfange der all bei jeinem „Ido— 
meneo“, und aus biefem Grunde müffen wir es ungerecht und 
wenig einfichtövoll nennen, wenn an diefer Stelle bei Jahn 
die Wagihaale dem Muſiker ſich zuneigt, wo e# gilt, den ein⸗ 
feitigen Standpunct als einfeitig zu verwerfen! — 

Bir find am Ende des zweiten Theils: Mozart, des 
ferneren Aufenthaltes im einfamen Salzburg mübde, tritt Mitte 
März 1782 in die Dienfte des Erzbiihofs zu Wien — dort 
ſollte fih fein Schidjal erfüllen. An Beilagen finden wir 
dem zweiten Theile beigegeben: ſcherzhafte Briefe, lomiſche Er⸗ 
findungen und Dichtungen Mozart’s; feine Urtheile über Abt 
Bogler, einen Brief Yeopold Mozart’s an feinen Sohn 
nad ‚Mannheim, der die tiefiten Blicke in das Berhältniß 
zwiſchen Beiden gönnt; die Briefe, welche den Tod der Mutter 
betreffen; den urfprünglichen Text der Hymne: „Schon weichet 
dir, Sonne!” und die Verhandlungen über die Tertesverän- 
derungen im „NMomeneo“. Diefe legteren find im der That 
ein Beweis für die Bereitwilligkeit, mit der fi das dramatische 
Bedürfniß in Mozart dem Muſiker fügte, wie aud für bie 
Klarheit, womit er jeves Einzelne erwog und mobelte, bis es 
ſich feiner mufitalifhen Eingebung fügte. — Ein Brief aus 
Paris, als eben bie Mutter geftorben ift, ſowie zwei Noten- 
beifpiele in facsimile und das Porträt Leopold Mozart’s 
find außerdem noch danfenswerthe Beigaben. 


(Bortfegung folgt). 


Concertmufiß. 


Serdinand Hiller, Op. 79. Chriſtnacht. Gantate von Aug. 
v. Platen, für Soloe-Stimmen und Chor mit Begleitung 
bes Pianoforte. Winterthur, 3. Rieter-Biedermann. Cla- 
vier-Auszug. Pr. 2 Thlr. 20 Nor. 

‚ ©p. 15. Ver sacrum oder Die Gründung Roms. 

Gedicht von L. Biſchoff, für Soloftinmen, Chor und 

Orcheſter. Leipzig, Breitlopf & Härtel. Elavier-Auszug. 

Pr. 5 Thlr. 15 Nor. 





ESqluß.) 

Denn wir „Die Chriſtnacht“ denjenigen Bereinen em- 
pfehlen burften, bie nach altbelannter Weife das Anempfumdene 
und Bekannte dem anregenben Neuen, mit regem Sinn zu Er⸗ 
faffenven vorziehen, fo befinden wir und gegenüber bem ‚Ver 
sacrum‘‘ in Berlegenheit, wem wir biefe größere Compofition, 
die ziemlich einen renden zu füllen beftimmt ift, zumeifen 
follen. Den großen Kräften der Hauptftäbte? Nein, benn 
biefe mögen ſich an die Meifterwerfe bedeutender Geifter halten; 
ein Dieifterwert ift aber daß ,, Ver sacrum‘‘ feineöwegs. Ober 
ben Heinen Kräften in Heinen Drten? Nod weniger. Text 
und Muſil gehen, äußerlich betrachtet, über bie Sphäre ber 
Unbildung hinaus und wieder doch bietet der Eklelticismus des 
Hiller'fhen Styls keine Entſchädigung für die lange Mühe 
des Studiums. Könnten wir doch vom ber nüchternen Prarıs 
abfehen, könnten wir im Feuer der Begeifterung, über bem 
frogen Staunen die Bedärfniffe der Welt da draußen vergeffen, 


vielmehr die Kreife ver Laien und Muſiler auffordern, fi 
hinzugeben an bie große Aufgabe, die hier zu löfen, ob auch 
Yahre darüber verflöffen! Wie die Dinge ftehen, bleibt uns 
nur bie nüchterne Erwägung deſſen, was ber Berftand für ben 
Zagesgebraud nach bewährter Schablone geſchaffen hat. 

Das „Ver sacrum‘‘ oder „Die Gründung Roms’, nach 
einem Gedicht von Prof. L. Biſchoff componirt, das von einem 
guten Verſtändniß tertlicher Behandlung zeugt, dehnt eine an 
ſich wenig Berwidlung bietende Handlung in zwei Theile, 
in 28 Nummern aus. Nun find zwar bie einzelnen Nummern 
kurz, und ber oft harakteriftifch alterthümelnde und dramatiſch 
fpannende Styl hilft über mande, vem Inhalte nach nüchterne 
Stelle hinweg: dennoch bürfte eine Vorführung des gan« 
zen Werkes nur von geringem Erfolge gelohnt werden; und 
— namentlich wegen des Mangels an Concentration. Das 

oll von Alba longa wehklagt über die verlorene Schlacht, 
unter bie Menge tritt ber Priefter, er weiſt auf bie Großes 
verheifenden Worte des Kriegsgottes hin und deſſen Forderung: 
daß „was in dem ffrühling treibt und blüht, wo nur ein frisches, 
junges Leben glüht, das fei geheiligt ihm allein!" — Die 
Krieger ziehen aus und fiegen. — Der zweite Theil fordert 
bas Opfer; der Führer bietet fih an, feine Geliebte will ihm 
folgen — aber der Briefter hat ein Zeichen erblidi: er heißt 
die. ganze Schaar am Ufer der Tiber eine neue Wohnftätte 
fuchen, und alfo das Opfer bildlich bringen. Und es gefchieht. 
Lange Paufen mußten ausgefüllt, Unweſentliches ausgedehnt, 
manches nicht Dingehörige zwifchengefchoben ‚werben ; auf ſolche 
Weife entftand micht eine Handlung, fondern eine Anzahl 
Igrifch gebadhter Situationen, und diefe hat denn auch mit Ge— 
ſchid der Componift ins Auge gefaßt und vorzugsweiſe betont. 
Wir wollen demnach, ftatt unfere Lefer durch eine Vorführung 
ſämmtlicher 28 Nummern zu ermüden, einfach auf vie Kern- 
puncte aufmerffam machen — mande Niete möge unbeachtet 
bleiben und mander falſche Effect ungerügt. 

Ein glänzendes Mufifftüd, leitet ber erite Chor, nament- 
ih durd das Abrupte in feinen Rhythmen: „Ihre Donner 
rollen“, wozu jedesmal bie Saiteninftrumente in 32fteln ſchau⸗ 
ern, in bie Handlung ein. — Die folgenden Recitative fünnen 
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Schlagendfte die geringe Kraft künſtleriſcher Begeifterung, ber 
Beherrfhung geiftigen Ausdrucks. Auch das fpätere „Gebet 
an Mars’ ift äuferft ſchwach; in feinem feftgegliederten Ban 
wirft dagegen der Chor bes Volles „Mavors allein ift unfer 
Hort“, & dur ?/,, recht anregend, das Allegro con fuoco be# 
Priefters in Nummer 6 zeichnet ſich durch Schwung und Präg- 
nanz ber Begleitung aus, ine geringe Erfindung weifen bie 
folgenden Partien auf, und das Solo ver Befta-Priefterin: 
„Deil’ge Nacht““ muß fogar trivial genannt werben. Bon 
wohlthuender Friſche ift dagegen die elfte Nummer, Chor der 
rüdfehrenden fiegreihen Krieger, dem ſich ver Schlußchor des 
erften Theils ebenbürtig anſchließt. Kraft paart ſich hier mit 
einem fo tiefgreifenden Ausprud, wie er im ferneren Verlaufe, 
im zweiten Theil, nicht wieder angetroffen wird. — Hiller 
läßt in all feinen Soli die natürlihde Empfinpung, bie über 
ein nüchternes Ariofo hinausgehende vollftrömende Melodie 
vermiffen: fo fünnen aud die num folgenden Bahpartien des - 
Briefters: „Ich bin allein‘, „Heil Euch, Albaner’ und „No 
ift Das Opfer“ wenig Genuß bereiten; das Alles find conven« 
tionelle Formen, wie fie der ftete Umgang mit früheren Muſtern 
ergiebt, aber nichts Eigenes, nichts fortführendes Nenes findet 
ſich. Entſchädigung bietet ein liebliher Chor‘ der Hirten 
und Yandleute: „Auf Feld umd Flur”, ein friſch erfundener 
Allegrettofag. Mehrere längere Chöre im ferneren Verlaufe: 
„Ach, es ift hart“ und „Da, das ift Fluch”, zerftüdeln fich zu 
fehr, entbehren zu jehr eines großen Style, find zu jehr im 
übelen Sinne geiftreih gemacht — auch den Einzelgefängen 
des Führers und feiner Geliebten merlt man das Gefchrobene 
und bagegen wenig freubigen Opfermuth an. Im ſchönem 
Ausprud thut ſich dann der Chor: „Still aufgeblühet‘ Num- 
mer 24 hervor, bem das lebensfriſche Allegro: „Ha, ein Feuer⸗ 
ſtrahl“ folgt; und von hier abgeht es in ftets wachſender Wirt. 
famteit und gleihbleibendem inneren Gehalt dem Schluffe zu, 
dem Chore E pur 4/,: „Schon lenft der Sonnengott.“ — Hier 
enden auch wir für diesmal; noch bleibt uns die Beſprechung 
eines anderen, an Umfang und Inhalt beveutenderen Hiller'- 
ihen Werkes, des Dratoriums „Saul“ übrig, mit ihr möge 
benn in einer der nächſien Nummern auch eine abſchließende 
P. v. 


nur als Luclenbüßer betrachtet werden — bier zeigt fih aufs | Charalteriſtik des Componiſten folgen. 


Kleine 3 eitun g. 


Correſpondenz. 


Leipzig. Eine ber beſten Leiſtungen unſeres Orcheſters eröffnete 

Das vierte Abonnementconcert am 27. Detober: die Anacreon« 
Ouverture von %. Eherubini. Selten ift es gegönnt, bei ber Berſchieden · 
artigfeit der Orcheſtet · Veſtandtheile allen ein gleiches Lob zu jpenden; 
tommt noch bazu, Daß ber eine Theil, wie bei uns die Blechinſtrumente, 
ſehr zurficfteht umd fonar zuweilen bie bebeutenbiten Stellen zu 
verberben geneigt ift, jo bat fidy die reine, ungetrübte Begeifterung auf 
bie wenigen Werke zu beichränfen, die ben guten Beftanbtheilen, in biefem 
Falle den unvergleichtichen Violinen, das Reich alleın laficn. Das ift bis 
auf wenige Tutiiſtellen bei der Anacreon-DOuverture der Fall. Wenn wir 
nun fofort zum zweiten Inſtrumentalſtſick des Abends, ber berelichen 
Schumannihen © bur-Sumpbonie übergeben, jo müffen wir leide: 
unjer Lob bedeutend einfchräufen, Die am und fir fi am mandyen Stellen 
u wenig —— Infteumentirung wurde durch bie ſchreienden 
rompeten nnd ihr Blechgeſolge micht eben durchſichtiger; auch war im 
ber Einleitung wenig feftialeit und im Anfange des zweiten Sates viel 
Unſicherheit bemertlih, Das Andante und Finale ingen dagegen vor« 
trefilih — ber bebeutenbe Beifall war ein jhömer Beweis, wie tief bie 
Dieifterwerle Shumann's fi allgemadh im Bewußtjein unferes Publi- 
ums feftgeiegt haben. — Die Soliften waren diesmal Hr. Henri 


Bieurtemps und Frl. Ida Dannemann, Bieurtemps fpielte fein 
viertes Toncert D mel und feine Bhantafie über ſſaviſche Volkslieder. 
Die Leichtigkeit, mit welcher derfelbe auch die größten techniſchen Schwie- 
rigfeiten überwindet, ift alltelannt, Nur wollte ıma beblinten, als ob ge»: 
rade biefes Coucert ibm weniger Beranlaffung bot, bie bedeutſamen 
Eigenthümlicpfeiten feines Spiels, die franzöfifche Eleganz, das geiſtreich 
Sprubdelnde und Graziöfe, im vollen Lichte zu zeigen; beffer eignete fi 
bierzu die Phautaſie über ſlaviſche Vollelieder. Der Beifall war felbft- 
verftändlich mad beiden Sachen bedeutend, — Frl. Ida Dannemonn 
fang: Recıtativ und Arie aus ber Oper „Rinaldo* von G. Fr. Händel 
und die Arie: „Höre Jirael* aus dem „Elias“, in ber erſteren Leiſtung 
machte fih wiederum neben großer Eorrectbeit im Bortzage ein gewilfer 
Mangel an Charakteriftit und am hinteißender Leidenſchaft bemerklich, im 
der zweiten weniger; bier waren auch das fichtfiche Verſtändniß umd bie 
Behertſchung der phoſiſchen Anforderungen von günfliger Wi Die 
Zertauejprache lonuie in beiden fällen deutlicher fein. 2. 

. _feipgig. Der Pianift Ed, Wertke if vor Kurzem von einer Reife 
in Scandinavien hierher zutüdgelehrt. Er gab in Rorwegen juerft 
in Bergen drei Eoncerte mit bebeutenbem Erfolge, begab fi dann mach 
Drontheim und bieranf nach Ghriftiania, wo er von ber Theater- 
birection bet feiner erſten Aumefenbeit zu einem Coucert engagirt war. 
Der Grfolg feiner Leiftungen, u. a. Lifzticher Tranfcriptionen unb bes 


dritten RitolfPfhen Sumphenieconcerts hatten ein nochmafiges Auf. 
tretem zur Folge. In Gothenburg (Schweden) lernte er fpäter bie 
tüchtig wirfenden Mufiter Smetana und Czatel lennen. Dort traf er 
auch das Ehepaar Rilfen-Galoman, Mit biefen reifte er bie Kopen- 
bes, wo er Niels Gabe im reger Thätigkeit traf und dang allein 

Kiel und Hainburg zurüd, 

Halle, am 27, October. — Im Saale bes „Rronpringen“ veranfale 
tete heute der Thieme'ſche Befangverein ein Eoncert, in welchem Schu» 
mann's „VPilgerfahrt ber Rofe- und Menbeisfohn's Finale aus ber 
mLorelry“ aufgeführt wurden. Derjelbe Verein brachte vor einigen Wochen 
in ber biefigen Marltlirche zur Aufführung: Mendelsjehme 42 Pjalm 
„Wie ber dirſch Ichreit“ u. 1. w. und zum Schluß der vorjährigen Goncert» 
faifon: Hiller's „Zerftönng Jerufalems“, und es fei bie® bier nadhe 
täglich erwähnt, um im Allgemeinen die muſttaliſche Richtung zu bezeich⸗ 
nen, im welcher ver Verein feine Daupttbätigfeit entwidelt, — In dem 
hentigen Eoncerte, au welchem fich eine große Anzabl Zuhörer eingefunden 
(auch die HH. Mufi-Dir. Hentihel aus Meißenfels und Engel 
aus Derfeburg waren augegen) löften fowol die Sänger als auch bas 
DOrdefler recht wader ibre Aufgaben und der Einprud war im Ganzen 
befriebigend. Die wiſchen beiden Stüden fallende Baufe füllte Hr. With. 
Dredsler, Schüler bes Leipziger Come vatoriume, durch Bortrag des 
zweiten und britten Satzes den Davidiſchen Concertinos aus, und es 
wurden feine tilchtigen Yeiftungen vom Bublicnm mit lauten Beifalld- 
bezengungen auſgenemmen. 

9 . An 30 Detober gab Hr. Wil heim Drecholer in Verbin⸗ 
bung mit ven HH. Stade, Vieleneelliſt aus Yeipzig, unb Apel, 
Vianiſt aus Halle, im Saale des „Hronprinzen* eine mufilalifche Soiree. 
Bein Spiel des Violinconcert® von Dendbelslohn (erfter Say) und 
des Goncertinos von Davıd (erfter Hab), junie auch fein Bortrag einiger 
Lieder von Meudelsjohn und Franz baben jehr gefallen. Beetho- 
vens B dur Trio, Op. 97, welches u.a, mit zur Aufführung kam, murbe 
recht brangeipielt, und Hr. Stade zeigte ſich im Vortrag ber „Ungarifchen 
PHantafie- non Grubmacher recht richtig auf feinem Inftrumente. 

Kondon. Laſſen Sie mich zunächft von einem Komponiften fprechen, 
ber in letzter Zeit durch mehrere Werle bier und anderwärtd in ber günt» 
ſtigſſen Weiſe bekannt geworden ift, ich meine den. Hugh Bierlon. 
Unter feinen größeren Werfen ift befanntlich die Mufit zu Goerhe's 
Fauſt“, zweiter Theil, ein Achtung verdienendes Wert. Bierjon fonnte 
damit jedoch nicht durchdringen, wenngleich bie Aufführungen besjelben 
im Hamburger Staditheater und in grantlar a. M,, wie aud an 
verichiedenen Orten Englands, nit obme Erfolg waren. Nach dieſem 
Berte, einige Jahre jpäter, trat Pierfon mit einem Oratorium: „Die 
Befreiung Jeruialeme“ hervor; daslelbe it meines Willens noch nicht in 
Deutſchlaud gehört, wurde aber bier und auf dem Wiufitfefte in Nor» 
wid * wieberholien malen wilrdig aufgelilbrt. Der Anklang, welchen 
das Werk im Publicum fand, wurde von der Breffe desavouitt, was wol 
darin feinen Grund finder, daß Dapidion, der Machthaber ber engli« 
ſchen Kritik, beſonders in der „Limes“ und in ber „Mufical World“, mit 
dem Komponiften verjeindet ift und biefer es fich feit Jahren hat ange» 
legen fein lafjen, Bierjom’s Werke berabzufegen. Deflenungeachtet find 
diefelben Mirzlich doch wieder in London dem Bublicnm vorge 
führt worben, und zwar mit grohem Erfolg. Das Nocturne pottique 
fir Orcheſſet bat zwar nur wenig gefallen, Dagegen bat ein lürzlid im 
Cryflall · Balaft vor 11,000 Zuhörern zur Aufflhrung gelaugtes Rational« 
Lied unter dem Titel; „Bebarrlich“, Gedicht von &, Bauer, weldes für 
England mit dem englifchen Texte „Ye mariners“ von Campbell com« 
penirt worben, im wahren Sinne bes Wortes Furore gemacht. Unter 
ben neueren Sefangscompofltionen Bierfon's zeichnen ſich einige Lieder 
durch gute Charalteriſtit aus; es ſeien davon bier nur zwei enwähnt: 
„Der Malthejer-Kitter» und „Der aute Hamerab“. Itre ich mich nicht, jo 
baben Schuberth & Comp. Pierfon’s jämmtliche Manujcripte an fi 
gebracht. — Ballace's Oper „Loreley“ wird Anfang November in 
Kopent Garten jur Aufjührung fommen, ferner Pierfon’e —— 
das jept auch im St. James Hall (der elegantefte Concertſaal Lonbone) 
mit großem DOrcefter und Chor einftudirt wird. — In Deury Lane 
bat gi Piccolomini ein Gaftipiel begonmen mit „Lucia Di Lammer- 
moor“, bie betanntlich micht zu ihren beften Leiftungen zählt. Signer Be- 
lart ald Edgar war wie immer ein guter Sänger, aber ein fteifer, leiden ⸗ 
fhaftsiofe: Darjieller. Es folgten „Iropatore und „La Zraviata”, die 
unpermeidlichen. Lnlängit fand auch das „Große Consert* an Bord bes 
Great Eastern ftatt. Der Beſuch war bei dem unfreundlichen Wetter 
micht fo fiart, ale man es wol erwartet hate. Den Anfang des erften 

müs mache bie Duperture zum „WBarbierw, der zweite wurde durch 
Bifhop'e Ouverture zu „Buy Dannering“ eröfne, Miß Meifent, 
Dir, Macjariane, Dir. Wilbye Cooper waren die Solofänger und 
der Floriſt Richard ſon der einzige Birtuofe bei dieſet Gelegenheit. — 
Im legten Krpftaltpalaft-Eoncert jpielte Mr, E&.Silas u. a. das Es bur- 
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Eoncert von Beethoven, alles Uebrige il — Schweigen. Das Publi- 
cum mar jedoch anderer Meiming und nabm Das Bertbonen’fche 
Meiftermwert fehr kühl, alles Uebrige fehr lebhaft auf. — Im der britten 
Auffildrung „voltsrhäimlicher Dratorien« bes Dr. Wolde warb ber- 
„Dieffias“ wiederholt. Die Ausführung hätte forgfältiger fein können. — 
Roc muß ich beme:fen, daß in Aberdeen einenene Mufifpafle eingeweiht 
if, und zwar mit Menbelsiohn® „Paulus“, Das ift nun am nub für 
ſich eine recht erfreuliche Thatſache; Tönnte ich Ihnen aber melden, daß 
auch bie neueſten bebeutenben Werle ber deutſchen Meiſter hier ebenjolche 
Tpeilnahme fänden, wie Händel und Menbelsiohn, jo würde es wol 
um Deauces hierzulande beffer ſtehen in mujfitaliihen Dingen Stellen 
wir ba® der Zeit anbeim — Rom if nicht an einem Tage erbaut und 
„Old England“ ift etwas phlegmatild, wie Sie wifien! — Eine Schiller 
5* wirb im Grofiallpalaft begangen werben, barilber nächſtes Mal 
ered, 

Caffel. Am 25. October Rachmittage 3 Uhr fand Spohr'e Beer ⸗ 
bigung ftatt. Als der Sarg ans der im kändlicher Abgeichiebembeit, ringe 
bon Blumen umringten Wohnung des thenren Meifiers getragen wurbe, 
wo derſelbe ein zuriichgejogenes, files Familienleben geführt hatte, warb 
bon den weiblichen Migliedern des Theaterchotrs ein Chor aus feinen 
„Rreuzlahtern* geſungen. Dem Zuge, aus den Wirgliedern des Hof⸗ 
orchefters, der @eiftlichfeit, den Trauerwacgen, den Familiengliedern des 
Verftorbenen, den ſämmtlichen männlichen Mitgliedern des Hoftheaters 
mit bem Intendanten an der Spitze, ferner den ſtädtiſchen Geſangschören 
und vielen Freunden und Belannien des Geſtorbenen beftehend, folgte 
eine Reihe von Wagen, an ibrer Spige der Stuatswagen bed Aurfüriten. 
Die Hofcapelle trug einen Beerboven'fhen Trauermarfh und einen 
ſoſchen von Spohr felbft vor unb am Grabe ward ein Chor aus „Pietro 
von Abano- angeflimmt. Nach der trefflichen Mede dee Baftor Jatho 
folgte bastın zum Schiuß eine von Eapel-M. Reif componirte Kantate, 
Unter den von auswärts Gelommenen wurben Capell ⸗M. J. 3. Bott 
aus Meiningen und Concert ⸗M. Kömpel aus Hannover bemerft, 
Eine große Menjchenmenge bejeugte ben allgemeinen Antheit der Benöl« 
terung an diefem Zrauerfalle. 


Prag, am 25. October. Auf bie bereits bieroris zur Aufführung 
gelangten Wagnerihen Opern: „Lohengrin”, „Zannbäufer“ und Flie⸗ 
gender Holländer“ folgte geftern die erſte Vorſtellung des „Rienji“; Das 
bedeutende Wert wurde von beim in allen Räumen gefilllten Haufe mit 
lebhafter Theimahıne aufgenommen. Rach jedem einzelnen Acte janben 
fürmifche Hervorrufe ber brei Hanptbarfteller, des Hrn. Bahmanın 
Rienzi), ber Frl. Mid (Adriano) und Frl. Praufe (Irene) ftatt, — 
Hr. Director Thome hat bie Oper mit feinem kunſtleriſchen Berfländniß 
in Scene gefegt, und Hr. Eapel-M. Tahn leitete die gelungene Auf« 
führung zur vollſten Auerlennung. 


CTagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Eugagements. Der Tenoriſt Holſcher, Schl⸗ 
let von Dr. Schwarz in Berlin, hat in Königsberg, wo er zuerft 
bie Bühne betrat, als May und Tamino durch den Schmelz und die Aus⸗ 
giebigfeit feiner ſchönen Stimme, ſowie Durch feinen ausdrudsvollen Bor» 
trag großen Beifall geerntet. 

a Hamburger Stabttheater iſt Frau Simon-Romani nad 
einem beijallig aufgenommenen Gaftipiel engagirt. 

Ad. Henfelt, der den Sommer auf feinem Gute Gersborf in 
Schlefien zugebracht hat, wird für ven Winter nach Rußland zurückkehren. 

Am 24. October haben in Berlin die Ouartettjoirden der IH. 
Laub, Radede, Wilerſt und Bruns, am 26, October Die Radede'- 
{hen Abonnementconcerte — u. a. mit Shumann’d „Wanfreb* bes 
gonnen, 

In Meißen fand am 19. October das erfte Abonnementconcert 
ftatt, Beetboven's große Leonoren Ouverture und die Symphonie 
A moll von Mendelslohn waren die Orcheſterwerle des Abends. 

Der Krigarice Gefangurrein in Berlin gab am 25. October in 
der dortigen Petrilirhe ein Koncert zum Bellen der v. Bnpiere'ihen 
Erziehungsanftalt jür Waijen. 

Im erſten Cohner Geſellſchaftsconcert am 5. October fpielte u. a. 
Frau Clara Schumann das  dur-Koncert von Beethoven. 

In Stuttzart trat vor Kurzem ein junger Biolinipielee Hugo 
Heermann auf, der am lönigl. Konjerpatorium in Brüffel im biefem 
Jahre den erften Preis erhalten hatte. Er verbindet mit einem feelenvollen 
Ausdrudt und gediegener Bogenführung fetene Sicherheit. 

Karl Reinede bat in Breslau Sumphoniesoncerte ins Leben 
gerufen. Ju diefem mächften Winter ift die Zahl vorläufig anf ſechs jeft- 
geftellt, zum Local if der Muſilſaal der Umivesfität bewilligt worben. 


Digitiz« 
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In Dresden haben am 26. October die Sumphonieconcerte bes 
gonnen. Das Programm bot nichts —— 

In einem Eoncert bes Biolinfpielere Mar Wolff zu Fraulfurt 
a. M. kom u.a. ein Roneit vun dem dortigen Mufiltehrer Haufi zur 
Aufführung, dem die Didascalia „eine claſſiſche Kunftrihtung” nadprühmt. 
Ebendafeibft gab der Pianift A, Buhl mit Bieugtemps zulammen, 
fowie der onift Eibenjhily ein Concert. 

Am 26. October fpielten die @ebr, Müller in Dresden. 

Mufihfele, Aufführungen. In Bremen wirb zur Schillerfeier 
anf bem Markte eine Homme, Text von Otto Gildemeifter, Muſul 
von E. Reinthaler, gefungen werben. Der Verleger H. Cranz dafelbft 
weift auf bie boifsrhilmtiche Bebanblung unb bie leichte Ausführbare 


bin, 

Zur beverfiebenden Schillerfeier werben in Halle zur Anffährung 
fommen: Romberg’s „Lieb von der Glecke“ und Menbelsjohns 
a N an bie Künftler“. 

ie Berliner Eingalabemie führte am 27. October in ihrem erften 
Übonnementcomcert den „Dieflias“ auf, Frl. Pe chmann befriebigte im 
ber Hauptpartie. Eine Neuerung if die dung eines Harmoniums, 
das, an Statt ber Orgel, von dem zweiten Dirigenten, Hrn. Blumner, 
gelpielt murbe. 

Am 23. October brachte der Wiener — ———— in der 
Auguftinerkiche die Meſſe von Franz Liſzt für Männerchor, Orgele 
rn Sarmoniebegleitung und ein Offertorium von Herbed zur Aue 

rung. 

In Beimar ift am 33. October Shatejpeare's „Wintermähr« 
hen" mach einer freien Bearbeitung von Dingeltiedt — und mit Muſit 
von Flotom gegeben worben. Die Dingelſte di'ſche Bearbeitung und 
bie Fleto w Icde Mufit werben in dem Zeitungen gleichmäßig gelobt. 

Die Ubendunterbaltung bes Leipziger Gonfervatoriums am 
28. October geftaltete ſich durch Die Borjlibrung —— Spo h rjcher 
Werle zu einer Gedächtnißſeier des Geſchiedenen. Die Krone bes de 
war feine Geſangsſeene“, von Hru. Albrecht recht wacker geipielt; 
außerdem lamen das GE moll-Quartett, ein Quintett und das Lied: „Die 
Rofe* zur Aufiührung. 

Deus und neueinfludirte Opern. Im Raotionaliheater zu Peſth 
find Nicolas „Luflige Weiber" mit ungariſchem Zert aufgeführt 
worben. 

Aus Boris ift im muſitaliſchen Angelegenbeiten dieſe ganze Zeit 
über Nichts von Vedentung zu melden. Gine Opern-Renigleit jagt freis 
lich bie andere — aber bei Lichte beſehen ift Alles leeres Stroh. Ton bei 
Bouffes pörisiens ift eine Operette von Abolph Fotis: „Le Major 
Schlagmann“ aufgeführt worben. - 

Mufikalifche Movitäten. Zur Scilferjeter ift bei Bore & Bod 
das Morgenlied ven Schiller „Berihwunden ill" mit Muſik von 
W. Taubert erſchienen. Es joll bei diefer Gelegenheit in Berliner 
Säulen gelungen werben. 

Kiterarifche Notizen. Um einem dringenden Bebürfniß abzubelien, 
erſcheint in Wien feit dem 1. October eine „Wiener Thenter-Chromt*, 
bie wol ben verewigten Bänerle zu erfepen beftimmt ift. Das gweimal 
wöchentlich unter Rebaction von 6. A. Sachſe eriheinende reichhaltige 
Blatt bält ſich burdgängig in einem ſeht anftändigen Tome, — was 
nicht von allen Eheatecblättern zu jagen iſt, — doſtei aber auch den au⸗ 
Hänbigen Preis von 8 Ehalern, 

eve Aunflfahen. Während Shubertb & Tomp, eine 5 Zoll 

be Bitfte Lifzt'e in Porzelanguß ausführen laffen, die vom bewährter 

d angeferttgt wurde, iſt auch von einem Mündener Bildhauer 

b. Rafmann nach der Photograpbie von Hanffläng! eine etwa 

fußbobe Büfte des Tommeifters vollendet und für die Vervielfältigung 

in plaftiihem Alabaſter vorbereitet. Der Preis für ein Gremplar der 
letzieren ift von dem Künſilet auf 5 Thaler incl, Emballage feftgeicht. 

Prrfonalnadhrichten. Nachdem Rogers fünftiher Arm fertig 
geworden, wirb berjelbe wieder auftreten, und zwar zuerſt in Dalcon's 
"Königin ben Eypern". 


Vermiſchles. 


Am 10. October bat ſich bie Deutſche Schillerſtiftung in Dresten 
conftitnirt zu dem in 5 I ber Sapumgen ausgelprochenen Zwede: 
Deuiſche Schriftſteller und Echriftitellerunnen, welde für bie Nationale 
literatur (mit Auefluß der firengen Fachwiſſeuſchaſten) werdienftlich ge» 
wirkt, vorzugeweije foldye, die ſich dichteriſchet formen bedient haben, 


| 


dadurch zu ebren, daß ie ihmen ober ihren nädfiangehörigen Hinterlaſ⸗ 
ſenen in Biden über fie verbängter ſchwerer Lebensiorge Dilie und Bei- 
land darbirtet. Sellten e8 die Mittel erlauben, und i oder 


Schriſtſtellerinnen, anf welche obige Merlmale nicht fammtlich zutteſſen, 
zu Hilfe und Beiſtand empfohlen werden, fo bleibt deren Berlicfichtigung 
dem Ermeſſen des Vermaltungsratbes überlaffen.“ Die ituirende 
Berfammlung hat in Folge deſſen unterm 25, October einen 
bie Deutjchen“ erlaffen, in welchen fie zur Bildung von Sch 
auch an anderen Orten auffordert; wenn fich eine ſolche nicht Bilden 
möge man Beiträge fammeln. Es heißt dann jener: „Mo fi frohe 
Derzen zum Feſtmahle vereinigen, verkündet dieſe unſere Worte und laßt 
nad dem Feſigruß file dem Dichter und durch die Hände Eurer Frauen 
und Jungirauen Spenden ber Liebe in Empfang nehmen. Bo 
vereine und Diebertafeln, wo Kapellen und Theater feinem Unbenfen 
ulbigen, opfert ihm ben Ertrag feines Ebrentages, Und bu, beutiche 
ugend, im deren jrifche Herzen er bie erfien Keime ebler Begeiflerung 
jentt, ſeble auch du nicht im ben Reihen der Opfernden. Die Meinfte Babe 
iſt willommen. Wuf, Deutſche! Laſſet uns ein Beifpiel geben zur Ehre 
für ums und unfere Nadfommen, daß ber Freude fhöner Götterfunfen, 
ber Begeifterung Flamme, nicht wirkungslos verlodere, jondern af Die 
bundertjährige Iubelfeier von Schiller's Geburt als ber Geburtötag 
der in feinem Ramen gegrlindeten Stiftung ein Lichtpunct fei umd bleibe, 
tröftlich bimeinlenchtend ım Die Nacht ber Sorge und der Roth." Die bis 
jetst beftebenden Schillerftiftungen befinben fi in; Berlin, Breslan, 
Coburg, Darmitadt, Dresden, Frautfurt a. M., Grat, 
re —— en, Nienburg, Nürnberg, Dffen- 
ab, Stuttgart, Weimar (als Vorort für die nächften fünf Yabre 
gewählt, Wien. Au eine derjelben finb die Beiträge für die Stiftung 
einzufenden. | 

In Leipzig haben fih die Liedertafel unb bie Lieberbafle, pwei 
Dännergejangvereime, unter dem gemeinjhaftiichen Ramen: Liebertafel 
und Lieberhalle und unter einer Corporation vereinigt. Au bie Stelle 
von Unt.Kraufe, dem *— nach Barmen berufenen Dirigenten 
der Fiedertafel, it Rihard Müller getreten. 

Das neue Pariſer Opernbaus wird befanntlih an Pracht umb 
Ausdehnungalle beftchenden Theater, das San Gario-Thenter in Neapel 
und die Mailänder Scala einbegriffen, noch Übertrefien. Das &ebänbe, 
defien Baufoften von 10 Mil. Franes zur Hälfte vom Staate, zur Hälfte 
von der Stabt beſtritien werben, fol ſchon in — Jahren 
fertig jein. 

In der Nähe von Lindau, auf ber Halbinjel Wafferburg am 
Bobenjee, ift bein bort geflorbenen Peter Yindpaintmer vor 
ein würbiges Grabdeunlmal gelegt worden, in ber Riſche desſelben 
ſich bie Büfte des Gompenilien. 

Das Lictoria-Theater in Berlin, das befanntlidy einem ſeht drin- 
genben Bedikcinig abbelien foll, wird demgemäß zu Neujahr von einer 
italieniſchen Operniruppe bezogen werben. 

In ben beiden Wiener Hoftbeatern bat bei Gelegenheit ber Schiffer» 
feier das Publicum en pleine parure zu erfgeinen. Das wird ganz gewiß 
bein Dichter noch im Grabe wobltbun, 

Von der Genfer Regierung find die Kantone jur Errichtung einer 
Schwelzeriſchen Nationaljchule fr Diufit- auigeforbert worben. 

Tor furzem haben die ſymphouiſchen Dichtungen Lifzts 
im vierhändigen Arrangement für ein Biamoforte die Sreffe verlafien: 
„Drpheus” (Preis 20 Nar,), „Les Präludes'‘ (1 Ihr, PR 
„E offen (1 Zhir. 15 Nr), Leipzig, Breitfopf & HärteL Wir 
auf die beverficbende Ausgabe dieſes vem Componiſten fel 
Arrangements Ichow früher bei verſchiedenen Gelegeubeiten aufmerfiam, 
indem wir die Nothwendigleit besjelben betonten, Tobaid jene Werte den 
weitefien Kreilen des Publicums wirtfih zugänglid gemacht werben 
follen: denn fo Viele ſich and bereits mit dem Arrangement für zwei 
Pianoforte beſchãftigt baben, fe war baßjelbe in biejer &eftalt bo; immer 
nur einem Teineren Kreile zugänglich. Ge iſt ums beabalb von befon- 
derem Jutereffe, obiges Arrängement anzeigen zu fönnen. Ausgewählt 
find die Werke, die, ala die populächlen, an leichteften allgemeinen Ein» 
gang ſich veriprechen bürfen, Aber nicht blos dDiefe Auswahl und Die Ges 
flat, ın der fie auftreten, dienen dem Zwecke einer größeren —— 
auch bie innere Einrichtung eutſpricht demſelben Sa Arrangement ii 
wie fi vorausichen läßt, jehr <laniernäßig, und die Compefitionen ex» 
Icheinen zugleich ber weiten leichter in ber Ausführung, al$ im berfrüberen 
Ausgabe, ß daß 3. B. Orpheus“ ſelbſt wenig aelübten Spielern, was 
das Zechuiiche berrifit, zugänglich fein dürſte. Dabei ift mod zu ber 
merten, Daß fie, was matt zul beflcchten geneigt war, Wenig ober Nichte 
an ihrer Wirkung verlieren, fo daß alfo auch im biefer Bezichung bem 
Zwede cutſprochtu wird, 
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Kritifcher Anzeiger. 





Juftructives, Salon- und Concertmufil. 
Für Bioline. 


Ludwig Meyer, Op. 6. Schule der dritten Lage für die Bioline, 
Magdeburg, Heinrihshofen. Pr. 20 Sgr. 

„Op. T. Introduction und Dariationen für die Bioline 
mit Begleitung des Pianoforte, mit Berädfichtigung für den 
Unterricht und zur Ermunterung angehender Biolinfpieler. 
Ebendafelbft. Pr. 121, Sgr. 


Charles Steffens, Op. 1. Romance et Elögie pour le violon 
avec accomp. de Piano. Berlin, Schlefinger. Pr. 20 Sgr. 


Ch. Wehle et Calo, Op. 46. Boirdes, trois morceaux carac- 

* teristiques: Menuet, Ballade, Idylle pour Piano et Vio- 
lon concert. Ebendaf. Pr. 11/, Thr. Nr. 1. Ballade. Pr. 
17%, Sgr. Nr. 2. Menuet. Pr. 171/, Sgr. Nr. 3. 
Idylle. Br. 121/, Sgr. 

Jean Joſeph Bott, Op. 22. Pfiantafie Über Themen der Oper 
„Eafilda” von €. H. 3. S., für Violine mit Begleitung des 
PBianoforte oder des Orcheſiers. Caſſel, Ludharbt. Br. 
11/; Thlr. 

Ferdinand Laub, Op.4. Six Morceaux istiques pour 
Violon avec accomp.de Piano. Prag, Ehriftoph & Kube. 
Nr.1. Nocturno. Pr. 20 Ngr. Nr.2. Ballade: Pr. 22 Ngr. 


Die gewählte Reihenfolge dieſer Biolinftüde bezeichnet ihre Bedeu- 
tung in fortfchreitenber Stei A 

Die Schule ber dritten Lage ift das, was fie fagt: eine leicht faßliche 
melodiſche Anweifung zur Erlernung der dritten Lage, micht mehr, nicht 
weniger. Allerdings find die Uebungen zu gleichem de in ber Robe» 
Rreuper-Baillotjgen Violinſchule, wie der afier fagt, etwas 
troden und nüchtern; aber dieſe anſcheinend gerügten Eigenfcaften find 
beim Stubiren, ähnlich ben bitteren Arjneien, nicht immer ju umgeben, 
umd fie verſchwinden bort vor ber umlibertrefflichen Spflematif, mit der in 
möglichfter Kürze möglichft Umfafiendes gebeten wird. Die Baillorfhen 
Berjpiele haben aber einen anderen, wichtigeren Fehler für ben Anfänger, 
fie find zu [chwierig, was jreilih wieder mit bem denlwürdigen Gruud · 
faße jener großen gen ——2 Bei ber Zunft nur an eutſchie denen 
Zalenten gelegen ein lönne. Um aber ihren Jwed jo vollftändig zu er» 
zeichen, find Meyer's „36 melobijche Uebungsnlüde und Zonleitern in 
allen Zonarten“ wieder zu leicht, und wir verweilen Daneben noch als auf 
böbhere Ergänzungen auf bie gleihartigen Uebungsftüde in der Schubert’ 
ſchen Fortiegung der Zimmermannicen Biolinfchule. Wenn in 
Dievers ſchähenswerther Arbeit mitunter zehn“ und ſechemalige Wie» 
berholungen gewifier Tonleitern vorgefchrieben find, ſo laun ber erfahrene 
Kenner die Semetlung ſich wicht verjagen, Daß dergleichen Borlchriften 
ſchãdlich werden können; ber eine Schiller wird auch mit zehn» oder ſechs · 
maliger Wiederholung noch nicht zum Ziele Loınmen, der andere, vielleicht 

rade ber begabtere, dadurch erinldet, ober gar abgejchredt werben; bie 
ebürjniffe find zu verſchieden, Erinüdung aber iſt ıumbebingt zu vermeiden, 

Meyers Introduction und Bariationen find für dem angegebenen 
Zwed vorziiglid, wel etwasmehr als für den „angehenden“ Biclinipieler, 
der ſchon ein „angegamgener“ fein dürfte. Indeſſen fie jollen zur Auf- 
munterung bienen, jollen alſo mit Recht eine eiwas höhere Stufe durch 

ortjchritt nermitteln, und mit Bergnügen muß man neben zwedmäßiger 
erhode das natiltliche, melodiſcheẽ Talent des Componiflen anerfennen, 

Das letere iſt in einem noch eimas höheren Einne von Steifens’ 
Romance et Elegie zu loben. Die Stüde find nicht zu ſchwer, und eig« 
nen ſich deßhalb auch für die weiteren Kreiſe der Kunftliebhaber zu eigener 
Ausführung, zugleich zur Gegen Kae Geſchmackes. Diefes Op. 1 
verräth eim gutes Talent, das noch Gedeutenderes verſpricht. 

Die obigen Stüde von Wehle und Falo machen ſchon höhere An- 
force, Durchgängig im einem edlen Kunftftvie jergfältig gearbeitet, 
zeichnen fie ſich doc) nicht ebenjo durch Friſche und Originalität aus. Dan 
erleunt darin, befonder& im zweiten Satze des Diemuet und in der Vonile, 

deutlich die Erinnerung an die in fo einem Rahmen allerbing® mufler« 
Bafte „bunte Reihe“ von David wieber. Die Menuet birfte indeflen be» 


fonbers intereffant fein; das mit kurzen Vorſchlägen verſehene Thema 
bringt Leben hinein, und was mit Borihlägen am rechten Orte ausjn- 
richten ift, hat ums Bater Haydn oft gem gezeigt, Cigenthlimtich 
daß auf dem Titel das Piano voranfteht, welches mehr begleitend ale 
feibfifiänbig wirkt, wie denn das Berbienft bes Wertes fi unter zwei Come 
ponifien ziemlich beicheiden vertheilen bürfte, wenn nicht der Piamift nur 
wegen einer —— daviernäßigen Begleitung dem Bioliniften bei» 
getreten if, was nur Billigung verdient, 

Jean Joſeph Bort’s Werl Erugie ausgezeichneten Meifter, 
ber die enſchaften einer trefflichen hode wieder zu neuer Ge» 
Raltung und Wirkung zu bringen verſteht. Die anfpredgenben Thernen 
aus „Kafilda” find ganz geeignet, im benen, bie die Oper lennen zu lernen 
nicht Gelegenheit hatten, ben Wunſch danach lebhaft anzuregen, und geben 
der Entwidtung des Gefangeelementes, bes ſchönen Tones auf der Geige, 
ben wünfchenswerthen Spielraum, Bejonders auch zum Studium ift bas 
Stüd ſeht einpſehlenswerth; es bietet eime trefilihe Anwendung voll» 
griffiger Pafjagen, 

Bedeutendſte unter obigen Viofincompofitionen find die beiden 
Morceaux caractöristigues von Yaub, freitich die Ballade ungleich mehr 
als das Rocturno (mol Kotturmo). Das leytere beginnt mit eimem reizen. 
den, rührend einfachen, rhythmiſch ſehr witkſamen Motiv, von bem man 
ſich ungern fo bald trennt, bod wirb es bamı mod bon ber ei 
in ber Umkehrung imitirt. Ihm folgt aber ein Mittelſatz, der zu allgemei- 
nen Inhalts ift, um nicht ben Liebreiz bes erſten Motios wermifjen zu 
laſſen, welches endlich mur im Kiltze ben Schuß bübet, Das Stüd hat 
trog der eimfachen Anlage doch einen vollendeten Künftler jorbernbe 
Sohsierigfeite, ſowol in der ganzen Auffafſung, als in der Durchſührung 
im Einzelnen. Bei weitem bebeutender, überrajhend ſchwunghaſt, bem 
ganzen auf der Höbe meberner Kunſt ftehenden Bicliniften brrausforbernb, 
mit einem Worte ein volllommener Trefier unter den Zielpuncten ber 
ſchönen Zunft ift die Ballade, Da glüht das innere geheimnigvolle euer 
bes begabten Böhmen, das nationale Element, zum Beſitzthume aller 
Welt erhoben. Wie fih Wiſſenſchaft und Kunſt, bie ganze gebildete Welt 
immer wieber aus ben gelundben Stern bes Voiles refrutirt und erfrijcht, 
jo ift das Rationelle befonders auch in der Muſit ſehr wirlfam, wenn es 
ben Reiz, ben es für die ganze gebilbere Welt hat, zur Geltung zu brin- 
gen verfieht. Das hat Weber im „Mreifhilg“ glänzend dargeihan. Mit 
ritterlicher Kühnheit heransfordernd und erwärmend, it La ub's echte 
Ballade (bedeutet befannttih auf Deutſch: Bollegefang), zugleich zum 
Studium mander originellen und eflectbollen Gänge empfeblenswerth, 
wie bem wahren Guten gewöhnlich leine brauchbare Seite 7* 


Unterhaltungsmuſil. 
Für Pianoforte. 


Jean Voigt, Op. 16. Nocturno pour le Piano. Wien, C. U. 
Spina. Pr. 10 Ngr. 

Borliegenbes Werk hat uns ein lebhaftes Imterefle abgemöthigt. Es 
if ein edel empfunbenes, geihmadvollgearbeitetes Mufitftäd, und überall 
erfennt man in demfelben die geicyidte Hand bes Komponiften. Obgleich 
in dem Stüde feine unnüten Schwierigkeiten aufgehäuft ſind, und zur 
Grleichterumg bes Berfländniffes und ber Ueberſicht bie zum Theil im 
beppelten Contrapuncie gearbeiteten Melodien mit großen Rotenlöpfen 
gebruckt wurben, fo verlangt boch dasſelbe einen bejonders im Bortrag 
geibten Spieler. Aber joldyen iſt es jedenfalls zu empfehlen. — Sclich- 
lich machen wir no, ohne ben tb vorliegenden Rocturnes j 
zu wollen, auf eine Heine Familienähnlichteit desjelben mit A. Henjelt, 
Op. 5, Rt. 11 aufmertfam. 


Juiſſ.Cutz. Op. 21. Nocturne pour le Pianoforte. Frankfurt 
a. D., Th. Henfel, Pr. 10 Nor. 

Durd) das vorliegende Rotturuo machen wir die erfte Belanntfchaft 
mit dem Gomponiften, und e# läßt ſich fein Talent fir Salommufif und 
ein gewiſſes techniſches Geſchig micht verleunen. Doch rathen wir ihm 
an eimer jchärferen Selbfitritit. Hinſichtlich des JIuhalts, als auch ber 
formellen Geſtaltung bietet das Srüd nichte Neues, doch Ningt es recht 
angenehm. Die Begleitung, bei der Repetition des Hauptſatzes. Pag. 6, 
Tempe I, ift ſeht aeihmadtos, und es hätte zu Bunften des Stüde an 
ihrer Stelle recht wohl eine andere fichen Lönnen. 


Friedr. Schimak, Op. 12. Mahrchen am Spinnrade. Charalte- 
riftifhe Etude für das Piano. Mainz, Schott's Söhne. 
(Ohne Preisangabe.) 

Der Gomponift bemüht ich, den Inbalt bes dem Stüde vorgebrudten 
Gebichte mufitatifch wiebergugeben, und Dies ift ihm auch theilweile ge- 
lungen. Das Schnurren bes Spinnrabes hat bie redhte Hand in Sehe 
ztbhmibeiliertolenfiguren, (Preſto) deren Uebung befonbers file die Ger 
Känfigteit der finger, Spanmengen derſelben und daß Ueberſetzen bes 
—— Fin über ben Daumen von Nuthzen, darzuſtellen, wäͤhrend bie 

inte das hen zu erzählen bat. — Es ift bas Opus als Gtübe fllr 

vorgerüdtere Schiller gut zu gebrauchen. 


Charl. Wehle, Op. 51. Brindisi. Chant des buveurs pour 
Piano, Berlin, Schlefinger. Pr. 15 Ngr. 
Ein mittelſchweres, quilfingenbes, anf änferem Efiect augelegtes 
Solonſtũd. 


A. Talery, Op. 109. Valse fanfare pour Piano. Erfurt, 
Bartholomäus. Pr. 15 Nor. 

——, 05.103. LaPagode. Caprice pour Piano, Ebend. 
Pr. 121/, Nor. 

Der Componiſt ſcheint e8 mit ber Seransgabe feiner Stüde ſehr 
wenig ermft au mebmen und bie Belbfifcitilgar nicht zu kennen. — „ons 
‚Kompofitionen ſoiche bobe Opuszahlen, wie borliegende des Berjaffers, 
dann ifl man gewiß berechtigt, mehr zu verlangen, al® bier geboten wirb. 
Mit ſolchem Zeuge ift weder der Kunft, noch bem Bolfe gedient. Wil 
Jemand einen Walzer jpielen, fo mehme er, ftatt dem oben angezeigten, 
jeben beliebigen von Launer oder Strauß, und am mittelichweren, 
weblllingenben Salonftüden ift ja doch auch fein jolcher Mangel, baf man 
mac „La Pagode‘ greifen müßte. — d — 


D. G. Engel, Op. 31. Wanderſpruche, ſechs lyriſche Tonſtücke 


für das Pianoforte. Leipzig, C. F. Kahnt. Zwei Hefte zu 


221/, Rgr. 

Emil Rüchner, Op. 24. Traum und Leben, ſechs Eharalter- 
ftüde für das Pianoforte. Nürnberg, Wilh. Schmid. 
Br, 1 Zhle, 10 Ngr. 

Fr. Baumfelder, Op. 23. Pridre d'une vierge pour Piano. 
Leipzig, E. F. Kahnt. Pr. 71/, Nor. 

Ch. Hering, Op. 47. Les alouettes, morceau de Salon pour 
le Piano. Ebendaſ. Pr. 121/, Nor. 

Rich. Müller, Op. 9. Auf dem Waffer. Elavierftäd,. Ebendaſ. 


"Br. 71/, Nor. 

I. Jof. Nehfebn, Op. 5. Variations brillantes sur l'bymne 
national ursse pour le Piano ä 4 mains. Ebendaſ. 
Pr. 221/, Nor. 


Bir haben die Wanberfprüde von D. & Engel voramgeftellt, weil 
wir in ihnen die am meiften lünſtleriſchen Imtentionen hervorzuheben 
haben. Das Anerkennen feiner guten Beftrebumgen wird ben Componiften 
mit Geburb die Heinen Ausſtelungen binnehmen laſſen, bie wir über 
‚einzelne Städe zu machen genöthigt find. Bor allen Dingen loben wir 
gern bas erſie Heft (Abſchied, Serenade), mit defien muſttaliſchem Sim 
und Auefuhrung wir durchaus ü immen,. Wir begegnen feiner 
glänzenden Erfin ‚ feinen abfolut geiftreichen en, aber bod feinen 
umb guten Motiven, bie ich im ihrer weiteren Au ga pn a 
Tongebilben geftalten. Nicht ſo gänftig a über das zweite Heft 
— in dem une vier Stücke (Lieb Borte, Mari, Inftiger 

elmamm, Wbumblatt) geboten werben. Alle diefe Stüde find unter 
a em Sterne geboren; es mangelt ihnen das Wachsthum umb bie 
Blüthe und fie hören auf fich zu entwideln gerade an ber Stelle, wo fie 
bie meiſten Hoffnungen erwedten. So j. B. das „Lieb obme Worte“, das 
in yarter, finmiger Weiſe beginnt, einige Sufteme hindurch recht wader 
fortgeführt wird, aber dann plöglih aus dem Charakter fällt und ganz 
neue contrafiirende Seiten entwidelt, bie leider feinen wohlthätigen Ge · 

enjag büden, weil eben mur die Wilklir baran Schuld hatte. ver · 
ben ſeht wohl, daß das Motto des Stüdes zu ſolchen Ausſchweifungen 
verkiten lounte, dennoch mußte ſich ein beſſerer Ausweg ſinden, auf ivel- 
em ſich bie Einheit der fünfiterifchen Idee conftrwiren ließ. In gleicher Weife 
hieß Ach ausführlicher Über Die übrigen Stüde ſprechen. Wir unterlaffen «8, 
weit juerft das hier in ſich wiederholen müßte, unb weil jermer bie 
guten Cigenſchaften über das weniger Gelungene ſich echeben. Der fehler 
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ber eingelnen Stiide —— uns gerabe aus ber beſten Abſicht, —5* 
n eh ee orgegangen zu fein. Wir lieben zwar nicht, Die 
1 j frahe der Gewöhnlichkeit zu wandeln, aber wir hüten uns gern 
bor bem Stolpern itber Hindernifle, die ſich mit leichter Mühe binweg- 
räumen ließen. — Das Büchnerfge Wert „Zraum und Leben“ befteht 
aus jech® einzelnen Stüdenz Monduacht, Ungariſch, Juneres Olüd, Am 
Geftabe, Mänge aus Polen, Piebestraum, Behändelt alfo lauter Empfin« 
bumgen, @efüble und Situationen, bie in ber Mufil naturgemäße und 
einfache Reproduction zulaffen. Wir haben im Allgemeinen mit vielem 
Bebagen die Stile durchgeſpieltz fie geben einen guten Außeren Mom; 
weil fie aus ber feber eines erfahrenen Clavierſpielers Hoffen, fie fin 
ferner leicht eingänglich, weil fie auf logiſche und fertige Motive aufgebaut 
find, und im ihrer Form fich folgerichtig ausbilden. Uub damit wären 
wir fertig! Büchner ift immer ber verfländige und gefittete Kuſtlex. am 
dem man bie negativen Eigenichaften, nämlid ven Abſcheu vor Trivialität, 
das Hüten vor der Buhlerei mit Der muſilaliſchen Blebs u. ſ. w. am 
meiften achten muß. Und dies in immer Grund genug, ibugu empieblen.— 
Sr. Baumfelder bat eim glattes, bübih Hingendes Süd gelichert, 
nicht ſchwer, recht geeignet zum Vortrag beim Thee in einer joliden Fa- 
milie. Es bleibe ber Bbantafle, bes Zubörenben Üüberlaffen, ob er bie 
Ueberſchriſt mit dem Diufilftäde in Einflang zu bringen verfieht: wir 
vermochten «8 nicht, würden uns aber auch ohne bas Berftänbnig zufries- 
den geben, wenn eines ſchönen Mädchens jhöne Hände uns bas Stüd 
ſchon vorfpielten. — Ch. Hering ſchwentt jeine Fahne ohne Furcht: er 
befennt fih als Diann des Salons und wir achten biefe Au ag ar 
Für- feinen Zwed iſt das Stüd recht gut. Es ıft leicht erfunden, leicht 
ausgefübrr, Mingt leicht und vergißt fich leicht, voila tout, Es muß auch 
folche Käuze geben, und wir gönnen ihnen gern bie Erifteny, wenn fie in 
feiner,. leichter Weiſe als Schmetterlinge nur bie Blüthen ber Kunſt be» 
naſchen, beren Düfte ihr hinfälliger Organismus obne Gefahr aufnehmen 
darf. Das Stüdben jei empfohlen. — ge Müller giebt in feinem, 
ebenfalls wohltlingenden Elavierftüde „Auf dem Waſſer“ bie übliche Bar- 
——— im Bafle und oben italieniſche Terzen und Serten, ſe 
‚wie es fich ziemt und bei allen gleichen Dufitftüden Bedürfnig und 
Mode geworben if. Die weiche Zonart (Des dur) giebt deu blauen, 
tiefen, italienischen Mondnacht-Himmel, umd einige Heine gut ſich am» 
fügende Modulationen nach dieſer oder jener Seite hin geben ein ew 
Ihöpfendes Bid ven ben Wollchen, die im lichten Borüberziehen einen 
Schatten anf das mondglängenbe Meer werfen. Der Charalter des für 
den Salon zu empfehlenden Muſitſtücke iſt jelbitverftändlich ein fanfter und 
-füßer, — Die vierbändigen brillanten Variationen von J. Joſ. Nebleba 
ber bie ruſſiſche Bollshymne find wirfiam und amfländig geichrieben, 
aber in einem Stole, der lebhaft an den feligen Egernp erınmert. Es if 
alle Berechtigung für diefe Art des wierhändigen Spiels verſchwunden, 
feitbem die neuere Zeit umd ihre befferen Componiſten gezeigt babem, zu 
wie ernflen, großen Wirkungen ſich das Clavier in dieſer Behandtunge- 
weife eınporheben häßt. Franz Schubert ift ber Schöpfer diefes Sıpis 
und mach ibm haben vorzügliih Dofheles und Schumann Großes 
und Radabmenswürbiges geleifter, Wir empichlen Dam KEompeniften 
dieſe Vorbilder, Es ift alſo ber antiquirte Stanbpunct, den wir hier 
tabein, fonft finden wir ein gutes muſilaliſches Weien das ganze Srüd 
durchwehen und in der Behandlung bes Claviers Belannifhait mit 
biefer Schreibart. Die Einleitung ift breit und gut angelegt, das Ihema 
und bie Batiationen find entipredrenb angelegt und ausgeführt, das Finale 
aber ift ein armes verfümmertes Wefen, vollſtändig unpafiend zur Haf 
tung des Borhergehenden; es ſcheint, als ob die Zeugungstraft des Comer 
pontfien bier eim unerwartete® Ende gefunden. * wir bier feiber 
nicht fogen bürfen: Ende gut, Alles gut. RU 


Bücher, Zeitjſchriften. 


P. Scudo, Der Chevaliet Satti oder Mufikafifche Zullande Dene- 
digs im achtzehnten Iahrhundert. Ein Roman, Aus dem 
Franzöfifhen vonD. Kade. Dresven, R. unge. Pr. 2 Thlr. 

Diefes Berl hat ſchon in ben „Anregungen” biefes Jahres, im 

Auguft-Heft, jeine — — Rach dem Spruche: „Du ſolſt 

nicht Roſen ernten von ben Diflela“ wird der Leſer gut thun, Darin 

1) feine vollſtãndige ilberung des Chevaliers Sarti, 2) der mu» 

ſitaliſchen Zufände Benedige im achtzehnten Jahrhundert, und 3) 

einen Roman zu juchen. Die finder er nicht; will er ſich aber mit einer 

lodır am einander gereihten Anzahl von geiftreipen Bemerkungen über 
bie Eis moll-Sonate von Beethoven, Über Farinelli, Über dıe Ari» 

Rofratie Benedigs und beren Berguügungen, und über ben Sturz ber 

Republik zufrieben geben, jo jei ihm won ben 576 Geiten des in unbe 

bälligem Style überfegten Baudes eine Heine Auswahl empfohlen. 


—— 


—— — ——— — 


—— —— WE EEE 





Erinnerungen an Ernſt Cheodot Moſewius. Breslau, Joh. Urban 
Kern. 


Eine Mar geichriehene Stizze bes in der Ueberſchrift genannten Bret 
lauer Mufildirectore, bie, wie ber ungenannte Berfaffer im Borworte 
fagt, "in dem vollen Eindrud? diner ſchmerzlichen Todesbotſchaft re 
Schrichent, auf langjährige Belanntihatt und qeineinfapıe Klar . 
lebniſſe ſich ftlüken Ionnte.“ Das Hanptivirfen des werftorbenen Meifters 

alt der von ibm errichteten Singalodemie, dort pflegte der, 1788 ge- 

orene, und 1816 aus feiner Baterſiadt Königsberg in Breslau einziehenbe 
vortreffliche Mann, deſſen Leben im Uebrigen zubig dabinflof, im einer 
tungen Reihe von Jahren umermlidlich den guten Gefchmad, und ale im 
April 1830 nach langen Müben die Aufführung der Baſch ſchen » Paffions- 
mufif des Dlattbäus“, damais mehr noch ala jegt ein „Ereigniß*, gelungen 
war, da hatte aud ber in umfrer Brochure.gefeierte Dirigent einen Haupt 
zwed feine® Lebens erreicht. Die drei Bogen umfaffende Schrift 2 
außer dem Leben Mofewius’ auch eine anfhauliche Schilderung . 
lauter Frege und Das anregende Beiſpiel eines geläuterten Ge⸗ 
ſchmacks. 


N. Marfelli, La ragions della musica moderna. Neapel, 
Detfen. Pr. 2 Thir. 15 Nor, 


Eine bunt zufamtnengeftellte Reihe won mufikaliichen Charalterſtücken, 
bie mit Gluck beginnt, dann über bie Bedeutung der Mufit und Das 
Amt des Kritilers ſich ergeht, ine kurze Geſchichte bes, Eutiwidiungs- 
ganges der Muſit bis zu den Neueren und, mit beſcheidener Umgehun 
namentlich der beutichen Meiſter, im dem nrofen italieniichen Mast 
Mercadante und Berbi die Gipfel ber heutigen Mufik feiert. Bur 
Enifpuldigung dieſes Heinen Mifverftänbnifies möge bie Nachricht ge- 
mögen; daß ber Verfaſſer felber ein Italiener ift, der obendrein auch 


— — 


Musihalien-Hova 


im Verlage von 
B. Sehott's Söhnen in Mainz. 


Ascher, J. Robert le Diable. Illustrations. Op. 84. 1 fl. 
————, Dinorah oule Pardon de Plo@rmel. lllustrations. 
Op. 85. 1 fl. 21 kr. 
‚ La Moscovite. Danse nationale. 54 kr, 
F., Bouquets de Mölodies. Nr. 68. La Part du 
iable. 1 fl. 
Cramer, H., Potpourris. Nr.132. Le Pr& aux Clercs. 54 kr. 
J. Conte des Fées. Bluette.. Op. 56. 45 kr. 
Gervilie, L. P., Les Marquises. 2 Valses. Op. 58. 1. 
——, Les petits Savoyards. Croquis. Op. 59. 45. kr. 
E., Oh! dites-lai. Romance. Op. 66. 14. 


Leybhach, J., La Sonnambula. Fantasie. Op.27. 1: 42 kr. 


— — 2. Idylle rustique. Op. 28. 1A. 
Labitzky, J., Corsaren-Galopp. Op. 243. 36 kr. 
Neumann, E., Ne m'oubliez pas. (Vergissm.) Polka-Ma- 
zurka. Op. 76, 27 kr. 
———, La Virvanditre. 
Op. 77, 27 kr. . 
Schad, J., La Rieuse, Mazurka de sal. Op. 58. 45 kr. 
Wallerstein, A., Nouv. Danses. Nr. 111. Souv. de Rü- 
‚ desheim, Polka. Op. 149. 27 kr. ° 


(Die Marketenderin). 


‚Beyer, F. Revue melodique à 4mains, Op. 112. Nr. 39. 


Le Barbier de Söville. 1 fi. 

Cramer, H., Rondoletto sur la Chanson ‚‚Der kleine Re- 
krut““ à Amains, Op. 132. 1 fl. 12 kr. 

Labitzky, J., Corsaren-Galopp à 4 mains. Op. 248. 54 kr, 


Danela, Ch., 6 petits Airs vari&s pour le Violon av. Piano, 


Op. 659. Nr. 1 und 2.a 1. 


* 


Polka. 
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DMeperbeer, der ja bad ein „Deutiher“, in ben Kreis der Begünſtigten 
zieht. Gluckliches Brafien, glücklicher Deuticher! 


Alerander AUtibifchefh Beethoven, feine Rritiker und feine Nus- 
feger. Aus dem Franzdfifchen diberfest von 2, Biſchoff. 
Leipzig, F. A. Brochhaus 

Wir waren vor ginigen Monaten in der angenehmen Lage, von einer 
weiten Auflage der Mo; er Biograpbie Mibiicheifs berichten zu füns 
nen; eine —— Plicpt mötbigt uns heute, von demſelden Schrift 
fteller ein Werk zu nennen, das dem Genius de® neumzehuten Jah 
derts ins Antliß jhlägt, das fi an den Manen eines unferer röß 

Componiften verſundigt. Ulibiſch eff, der ei eitige Berehrer bes mufi- 

laliſchen Formalisınas, Hat es imterhoinmen: „ chonungslos eine Art von 

Religion anzugreifen“ (fo heißt es am Schluffe des obengenannten Buches), 

au welchet bie größte Zahl der Mufiter ſich bekennt, einen offenbar fal- 

ſchen Eultus“, d. b. er bat es verfudht, im dem Entwidlungsgange Beet» 
bovens das als unſchön und geidınadverderbend nach zuweiſen, was 
nicht dem Stole ber Habdn und Mozart angehört, Die verdiente 
rünbliche Abfertigung dafür ift beveits wor zwei Jahren, als erft das 

Kanpöfiiee Original;perlag, von’ Seroffiind. BL, und in den „Ans 

zegungen« 1858, Jänuarheft erfolgt; bier fei alle nur bas Erſcheinen der 

Ueberſetzung angeläinbigt.- Es hiefe feriter im der That humdertmal Ge⸗ 

fagtes wieberkolen, wollten wir alles das widerlegen, was über bie Ent« 

wicllung der ‚nen Mufit in bemjelben Buche vorgebradt wid 
ſammilicht kritiſche Blätter haben e8 verworien, Daß if genug. Eine Bes 
richtigung aber erforbert biejenige Stelle der Worrebe des lebe echers, 
des em. Louis Biſchoff, wo es heißt, ein lebender Com babe 
us d t n ah Elephantengetrappel · ee er wir 
aupt dieſe Anfpielung richtig, gedeutet, jo iſt mit vollfter ummth 
zu jagen, baf fie auf —* eier beruht. B.%; 


— — — 


Intelligenz-Blatt. 


Küffner, J., Les Dölassemens pour 2 Violons. 
Martha. Cah. 16. 'Stradella, & 54 kr. | 
Youssoupoff, Nic., Fleurs animöes. Op: 22. Nr. 1. La 

Tubereuse p. Violon'av. Piano. 1'fl. 30 kr. 

‚Sansa, L., 2 Fantaisies sur des Airs russes p. Violoncelle 
av. Piano. Nr. 1 und 2.ä 1 fl. 21 kr. J 
Staany, L., Potpourri sur Robert le Diable pour pet, Or- 
chestre. Op. 76. 3 fl. 12. 
Lyre frangaise. Nr. 745. 755. 767—772. à 18 u. 27 kr. 


Cah. 15. 





Soeben ist in unserem Verlage erschienen und dutch alle Buch- 
Be Tre 
" 


z44 
ehatrlich 
Deutsche Volkshymne,. 
Gedicht von Ludwig Bauer, 
in Musik ipesetzt von 
wu H. Hugo Pierson 
in folgenden Editionen: . 
Für eine Singstimme mit Piano, 7!/, Sgr. 
Für vier Männerstimmen mit Piano, Partitur und 
Stimmen ca. 15 Sgr. na 


Pierson hat sich bereits al, ialer Componist einen Namen 
erworben, und er in im gogfücht den Volkston zu treffen; da- 


ung 
nun im Crystall-Palaste in London ‚vor 11,000 Zuhörern mit stark- 
besetztem Chor und Orchester executirt und zündete so gewaltig im 
Publicum, dass sie auf stürmisches Verlangen drei Mal wiederholt 


Zeapzig, Verlag von J. Sehuberih & Comp. 


— 
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Bei Unterzeichnetem erscheinen mit Eigenthumsrechte: 


CHARLES Voss. 


Op. 256: 
Un petit Morceau 


pour une charmante petite Personne" 
Morceau &legant 


pour Piano, 


* 
* 


| 
C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipsig. 


Op. 257: 
„Non tiscordar di me!“ 


Bomance 


| ; de la Princesse Joanne Üzetwertyaska 


Ptranscrite et varide 
pour Piano. 


* 
* * 





Hene Mlusihalien, 
welche in allen Buch- und Musikhandlungen vorräthig oder durch 
dieselben zu beziehen sind: 
Chwatal, F.X., La Dame du Caur: 
Piano. Op. 152. 15 Ngr. 
Cramer, H., Röminiscenses du ‚‚Pardon de Ploärmel‘‘ de 
Meyerbeer. Petite Fantaisie p. P. Op. 150. 171/, Ngr. 
Dreyschock, A., Schlummerlied f.d. Pft. Op. 121. 10 Ngr. 
Enke, H., Galop brillant p. Piano. Op. 31. 15 Ngr. 
Gumbert, F., Fünf Lieder für. Alt oder Bariton mit Pite. 
Op. 91. Heft 1—2. à 15 Ngr. 
Hering, Charles, Mouches volantes. Scherzo-Capriccio 
pour Piano. Op. 56. 15 Ngi. 
Jungmenn, A,, Trois Morceaux pour Piano. Op, 140. 
Nr. 1. Chanson du Printemps. 121/, Ngr. 
n„ 2. Röverie. 121/, Ngr. 
‚‚ 8. Meditation. 10 Ngr. 
Mayer, Ch., Valse gracieuse, arr. pour Piano; & 4 mains. 
Op. 266. 15 Ngr. 
— — Hedwige-Polka, arr. pour. Piano. & 4maina. 
Op. 275. 10 Ngr. 
‚ Valse elegante p. Piano.. Op. 283. 15 Ner. ° 
‚ La Perle. Polka-Mazurka p. P. Op. 284. 16 Ngr. 
Reinecke, C., Drei humoristische Gesänge f. vier Männerst. 
Op. 61. Nr. 1: Held Samson. Part. u. St. 17!/, Ngr. 
Spindler, Fr., Redowa. Morceau brill. de Concert, arr. p. 
Piano. a 4mains. Op. 101. 171/, Ngr. 
„ Concert-Galopp, arr. für das Piano zu 4 Hän- 
den. Op. 103. 20 Ngr. 
‚ Abendlandschaft. Tonstück für Piano. Op. 
107. 17%/, Ngr. 
‚2 Valses pour-Piano. Op, 109. Nr. 1. 20,Ngr. 
Leipzig, Verlag von €. F. W. Siegel 


In meinem Verlage sind erschienen : 

Baumgärtner, Wilh., Op. 14. Salon-Walzer und Galopp 
für das Pianoforte. Nr. 1.. Walzer. 15 Ngr. Nr. 2. 
Galopp. 121/, Ngr. 

Köhler, L., Op. 72. Das Orakel. Concert-Lied für Sopran 
und Pianoforte. 20 Ngr. 

‚ Op. 73. Tief drunten. Concertlied für Bass 
oder Contraalt und Pianoforte, 20 Ngr. 

Panofka, H., Op. 85. 24 Nocalises progressives dans l' Bten- 
due d'une Octave et demie pour toutes les Voix, la Voix 
de Basse exceptöe. Suite de l!’Abecedaire vocal. Cah. 1. 
1 Thir. 5 Ngr, Cah, 2. 1 Thlr. 15 N 

Winterthur, October 1859. J. Rieter-Biedermann. 


Humoresque pour 


Im Verlage von F. E. 6, Leuckärt in Bresiau sind erschienen 
und durch jede Musikalien- oder Buchhandlung zu beziehen : 


Die Shorflimmen 
Johann Sebastian Bach’s Cantaten. 


Lief. 1. Bleib bei uns, denn es will Abend werden. 
Nr. 6. 10 Ngr. 

Lief. 2. Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen. Nr. 12. 5 Ngr. 
Lief. 3. Herr Gott, dich loben wir. Nr. 16. 10 Ngr. 
Lief. 4. Es erhob sich ein Streit. Nr. 19. 10 Ngr. 
Lief, 5. O Ewigkeit, du Donnerwort. Nr. 20. 5 Ngr. 
Lief. 6. Werweiss, wienahemirmein Ende. Nr,27. 5Ngr. 
Lief, 7. Ich hatte viel Bekümmerniss. Nr. 21. 1 Thlr. 
Lief. 8. Wer da glaubet und getauft wird. Nr. 37. 10Ngr. 
Lief. 9. Austiefer Noth schreiich zu dir. Nr. 38. 10 Ngr. 
Lief. 10. Brich dem Hungrigen dein Brod. Nr. 39. 15 Ngr. 


In Partien werden die Stimmen zu 3 Sgr, pro Bogen berechnet, 
Im Verlage des Unterzeichneten ist erschienen : 


KLiederbad 


für Bürgerschulen. 
168 
zweiffimmige Bieder und Befänge 


in zwei Abiheilungen. 
I. Abtheilmmg: 144 olme Begleitung des Piauoforte. 
II. Abtheilug: 24 nit Begleitung des Pianoforte. 


Für_den Schulgebrauch gesammelt und bearbeitet 
von 


„HARD HÜLER, 


_ Eingeführt an der ersten Bürgerschule zu Leipzig. 
Preis complet 16 Ngr. 


I. Abth. 10 Ngr. I. Abth. 71/, Ngr. 
Leipzig, (u ‚ F. Kahnt. Kahnt 


"Pedal-Harfe-Verkauf.. 


Eine in jeder Beziehung schöne Pedal-Harfe mit 





„doppelter Bewegung (a double mouvement) ist für einen 
‚mässigen Preis zu verkaufen. 


Auskunft giebt in Berlin 
die Paetz’sche Musikalienhandlung, Bauschule 9, und Herr 
Kammermusikus Grimm, Kurstrasse 15. 


Drut von Leopalb San⸗st im Being. 


Seipzig, den 11. November 1859. 


Don viren Hertichettt eribeimt mädentiih , 
1 Hummer son | aber Ile Argen, Preis 
dee Bantes von 26 Wurmmier« 2, Zble 


Meue 


Duh-, 
Drefifalien» wnb Aumfi-dantlungen am. 


Zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Verantwortlicher Rebacteur. — Berleger: C. F. Rahnt in Leipzig. 


Croutwein' ide Buch · & Diufifb. (Mi. Baba) in Drrlin, 
a», Eprikepy & W. Auhs in Prag. 

Grhrüder Hug in Zürich. 

Weitam Wiharbien, Musical Exchange im Bofton. 












Iabalt: Recenfionen: Dr. €. 8. Merkel, Anatomie und Phyfislogie des menſch · 
lien Stimm- und Sprahorgand. — Die Leipziger Tonfünftler-Berfammiung 
(Bortfegung). — Die Gebrüder Müller in Dresven. — And Berlin. — Kleine 
Beitung : Eorrefponbeny; Zagesgeihichte; Bermifchtes, — Intelligenzblatt, 





Bücher, 3eitfchriften. 


Dr. €. £. Merkel, Anatomie und Phyfiologie des menſchſichen 
Stimm- und Spradj-OÖrgans. Leipzig, 1859. U. Abel. 


Beſprochen von Dr. Schwarz in Berlin. 


Schon zu wiederholten Malen aufgefordert, über das ge- 
nannte Werk eine öffentlihe Bejprehung zu liefern, habe id 
doch bis jegt gezögert, eine foldhe zu geben, indem ich mich ber 
Hoffnung hingab, daß vielleiht ein Anderer, welder an ben 
Beftrebungen einer wiſſenſchaftlich fiheren Begründung 
ber Gefangstunft und Gefangsktunftlehre Intereffe 
fand, das Wort ergreifen würde. Doc; ift es bis heute nicht 
geihehen und ebendarum fann der Schein, ald ob id mic 
beranbrängen wollte, um eine Rebe pro domo zu halten, mic) 
nicht mehr treffen; vielmehr ift es jetzt garabezu eine Pflicht 
für mich geworben, auf das Werl in weiteren Streifen, und be— 
fonderd in der mufitalifhen Welt aufmerffam zu maden, 
bamit nicht unfere-Zeit aus einem fo vortrefflihen und in 
feinen praftifhen Gonfequenzen höchſt nutzbringenden Wert 
Bortheil zu ziehen unterlaffe. — Ich darf bei den Leſern biefer 
—— vorausſetzen, daß ihnen mein Buch: „Syſtem der 

eſangskunſt nach phyſiologiſchen Geſetzen“, welches einige 
Monate vor dem oben genannten erſchienen war, belanut iſt; 
natürlic konnte Niemand auf den Inhalt des Merkel'ſchen 
Buches gefpannter, und — id} darf es wol fagen — zu beffen 
Stubium beſſer vorbereitet fein, als ih. Hatte doch mic) felbft 
die Unzulänglicpkeit, Ungenauigfeit, und vor Allem die Un« 
fiherheit und Verfchiebenheit der auf alte Traditionen ſich be= 
rufen wollenden Anfihten zu dem Bewußtfein gebradt, daß 
ohne die Kenntniß der phyliologiihen Gefege aller Gefangs- 
unterricht ein unfiheres Herumprobiren ift, und habe ih auf 
Grund diefer Ueberzeugung in den dadurch nothwendig eintre- 
tenden Kampf zu geben mich nicht gefchent. 

Kaum hatte diefer Kampf des alten nur empirifhen Ber- 
fahrens gegen bie neue wiſſenſchaftlich ⸗ geſetzmäßige Behandlung 
der menjhlihen Stimme begonnen, fo erſchien das Merkel'ſche 
Bud. Schon mein Bud hatte das Bewußtfein wachgerufen, 


Nr 20. 


Einundfunfzigfter Band. 


d. Weiermann & Comp. in Nein Hort. 
£. Acrstirmbadı in Wien. 

Aud, Serbien in Warſchau. 

©. Schäfer & Aeradi in Philadelphia. 


daß zur Behandlung der menfhlihen Stimme im Gefangs- 
unterricht vernünftigerweife eine gründliche Kenntnig von dem 
zu behandelnden Stimm-Organismus vom Lehrer verlangt 
werben müjje: denn nur durch dieſes Bewußtfein konnte es ger 
heben, daß wider mein Erwarten eine alljeitige Aner- 
fennung meinem Buche entgegenfam. Ich bin jedoch weit ent« 
fernt, dies nur auf mich zu beziehen, es gebührt dasſelbe auch 
dem etwas jpäter erfhienenen Merkel’ihen Werte; ja, was 
die Maſſe des wiſſenſchaftlichen Stoffe und der detailirteften 
Kenntniß anlangt, verdient legteres Bud) den Vorzug vor dem 
meinigen, Das meinige dagegen macht bereits den Schritt zur 
raltiſchen Berwerthung und Anwendung der wiſſenſchaftlichen 
ärkenntniß und giebt die praftifhen Regeln zur naturgemäßen 
Erlernung des richtigen Gebrauchs des Stimm-Organismus an. 
Ich ſelbſt habe in meinem Buche nur das, was ich als fidhere 
wijfenfhaftlibe Errungenfhaft betradyten konnte, dem Pefer 
gegeben: Merkel vagegen legt auch alle für ihn felbft no 
unentjciedenen ragen dem Leſer zur Unterfuhung vor. Eben 
darum aber läßt ſich fein Werk durchaus nicht in den Kreis 
praftifher Lehrbücher einreihen, es gehört gang entſchieden in 
die Rubrik wiffenfhaftliger Unterfuhung. — Offenbar liegt 
aber gerade hierin aud ber Grund, daß das Buch bie jett 
nod von feiner mufifalifhen Zeitung befproden wurde, und 
fowol dieſe Lücke auszufüllen, als das Merkel'ſche Bud) dem 
Verftändnig näher zu bringen, ift ver Zwed diefer Zeilen, 
Daß der frühere Wiverwille gegen eine phyſiologiſche 
Behandlung der menfhlihen Stimme bereits dem ernflen 
Wunſche nad eimer ſolchen ſicheren Grundlage Pla gemacht 
hat, darf ich nicht blos aus den verfühnten Mienen, weldye mir 
bei der legten Tonfünftler-Verfammlung in Leipzig entgegen- 
famen, fondern aud aus dem Fleiße ſchließen, mit weldem 
mein Bud jegt felbft von früheren Antipoden ftubirt wird, 
Aber warum nur mein Buch? mein Bud, giebt, wie eben ge- 
jagt, mehr fogleid; die praftifche Anwendung meiner phyſiolo⸗ 
iſchen Studien; biefe felbft, die Einfiht in den Stimm«- 
rganismus, habe ich mühſam durch eigene Berſuche an todten 
Kehllöpfen und eifriges Studium der verfchiedeniten phyſiolo⸗ 
giſchen Werke gewinnen müſſen. Jetzt aber haben 28 meine 
geehrten Herren Gollegen viel leichter, denn ber betreffende 
Stoff, um welden es ſich handelt, und welchen ich erft zufam« 
menfuchen mußte, ift im Merkel'ſchen Werte in feiner ganzen 
Auspehnung aufs Beſte zufammengeftellt. Wer alſo — und 
daß dies für den Geſanglehrer nothwendig ift, lehrt bie ein« 
fache Bernunft — erft eine grünblide Renntniß vom ganzen 





Weſen des menjhlihen Stimm-Organs fih erwerben will, 
dem fann fein tauglicheres und zwedmäßigeres Werk empfohlen 
werden. Mein Buch reicht Dazu nicht bin, denn es jeßt bie 
anatomifchen und phyſiologiſchen Kenntniſſe bereits voraus, 
und baut auf den vorausgefegten phyſiologiſchen Grundlagen 
ſogleich ein praftifhes Syftem der Gefangstunft auf. — Wer 
eine gründliche Einficht und eigene Ueberzeugung gewinnen will, 
ber muß erſt vie Anatomie des Stimm-Drgans kennen; er muß 
bie einzelnen Theile und deren Beichaffenheit und die Art und 
Weife, wie diefe einzelnen Theile mit einander zufammenhän« 
gen, ftubiren. Nicht Jedem ift die Gelegenheit geacden, dies 
am Peihnam zu thun, darum hat Merkel fein Werk mit vor« 
trefflichen Zeihnungen verſehen, welde eine naturgetreue Ans 
fhauung gewähren. Ausgehend vom ganzen Knodengerüfte 
zeigt er in deutlichen Bildern die Muskeln, welche beim Ath- 
mungsproceß und feinen verfchiedenen Typen die Rippen und 
damit-den Thorar bewegen; malt ums die Muskeln aufs Papier, 
welche beim Einathmen, und diejenigen, welche beim Aus- 
athmen thätig fein müffen (befonders interefiant ift hierbei der 
Mustelcompler des Zwerchfells). In der Bruſthöhle aufwärts: 
fteigend zeigt erund dann die Berzweigung ber Yuftröhre, deren 
Ringe und endlich deren oberfte Spige, jene Stimm-Sapfel, 
welche man Kehllopf nennt. Jeder einzelne Theil desfelben, 
die norpeln, aus denen die apfel ——— * iſt, die 
Muskeln und Hänte, welche die Kapſel zufammenfügen und 
verfchieden bewegen fönnen, die Stimmbänder ıc., tft fo vent« 
lich gezeichnet und erklärt, daß es in der That eine Luft ifl, 
fib jelbft folhe Anihauung und Verftänpniß zu verfchaffen. 
Ja Merlel führt uns mit feinen Zeichnungen in die geheimſten 
Wintel und Höhlen himein, welche ſich in der Kehlkopfs-Kapſfel 
befinden. Doch noch viel mehr! er zeigt uns aud alle die Mus« 
kein, welde ven Kehlkopf mad oben zum Zungenbein him 
oder nach unten zum Bruftbein hin bewegen innen und giebt 
und ſodann in vielen Bildern eine Hare Anſchauung aller über 
dem Stehlkopf liegenden Theile, durch welche die Luft (ver Ton) 
ausfließen muß, das Fangrohr, die Nafenhöhle mit ihren Kar 
nälen, die Mımphöhle mit Gaumen, Gaumenfegel, Zunge, 
Lippen und ihren zahlreihen Musteln. Ja! Die Pe 
im Merkel'ſchen Buche find in der That ein fo bedeutendes 
Hülfsmittel zur treuen Naturanfhauung, daß fih ſchon aus 
ihnen, felbft da, wo es Einem nicht möglich fein follte, ımferem 
Autor in die tiefften und fpigfindigften Unterfuhungen und 
Streitfragen zu folgen, eim tieferes Berſtändniß fogar für die 
Tätigkeit der beim Singen wirkenden Theile vorbereitet. Ich 
fage nur vorbereitet, denn die Anatomie zeigt ung immer nur 
die Theile des Körpers im ruhenden, todten Orten: wo e8 
ſich aber um eine Thätigfeit Förperliher Theile Handelt, da 
koınmt eine andere Wiffenfhaft am die Reihe, vie Wiffenfhaft 
vom der lebendigen Bewegung, d. h. bie Phyfiologie. Und 
wenn baher Mande mir vormerfen wollen, es fei ein Unfinn, 
auf anatomifche Studien an todten Kehllöpfen eine Gefangs- 
Theorie bafiren zu wollen, fo haben fte im ber Sache ganz Recht, 
‘ me haben fie überfeben, daß id) felbft außer ver Anatvınie ges 
rabe die Phyfiologie verlangt habe, und daß mein Buch den 
gemäß den Titel trägt: „Syitem der Geſangskunſt nach 
phyfiologiſchen Geſetzen,“ nicht aber: „nach anatomischen 
Geſetzen.“ Sollte aber Iemand folden Vorwurf mir zu 
machen und deßhalb meine Sache mit dem noch rein empirifchen 
Buche Nehrlich's zu vergleichen ferner Luft in fich verfpliren, 
fo vermeife ich diefen auf Seite 8 meines Buchs, und er 
wird fein Unrecht einfehen. Die grünblihe anatomische 
Auſchauuug ift nur deßhalb nöthig, um zu dem Hauptſtudium, 
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er Studium der Phyfiologie, d. h. der Yebensthätigleit des 
treffenden körperlihen Organs, befähigt zu werben. Denn 
es ijt Har, wer die Theile eines Körpers nicht lenut, kann aud) 
ihre Bewegungsarten und deren Broduct (was bier die ver— 
ſchiedenen Töne find) nicht verftchen. Auch für Merkel ift 
deßhalb — in vollfommen ſachgemaͤßer Würdigung — die Ana» 
tomie des StimmsDrgand nur gleihfam das Borfindium zur 
Phyſiologie; letztere umfaßt zwei Drittel des großartigen Werts, 
während nur ein Drittel mit der Anatomie ſich beſchäftigt. 
Doc ehe Merkel viefe Lehre von ber Thätigkeit des Stimme 
Organismus dem Leſer darlegt, hält eres für gerathen, uns in 
das Reich der Phyſil zu führen und die Lehre von ver Akuſtil 
vorzutragen; er beſchreibt ung — und verfieht es ebenfalls 
mit Zeihnungen —, welde Töne und Abarten berfelben er 
gewonuen hat, wenn er Streifen von Kautſchul über eine Röhre 
in verfchiedenen Weifen zog, die Streifen jelbft anfpannte oder 
nachließ, und die Luft gelinder over heftiger einblies.- Er 
tommt dabei zur Aufftelung von vier oder gar fünf durd ver» 
fhierene Manipulationen möglihen Negiftern; da ich jedoch 
alsbald erfanute, daß ed gewagt wäre, folde rein phyſilaliſche 
Erperimente ohne Weiteres auf ein jo in ſich beſtimmt con- 
ſtruirtes Organ, wie die menſchliche Glottis ift, zu Übertragen: 
fo habe ich dieſen afuftifhen Theil des Merkel'ſchen Werkes 
(von Seite 267—509) um fo eher noch nicht gründlich ftudirt, 
als unjer repliher Autor ſelbſt — unferer obigen Anficht ent ⸗ 
ſprechend — dahin fidy äußert, daß „alle jene an künftlichen 
oder mad eigener Nee conftruirten Apparaten ausgeführten 
Berfuhe und Ergebniffe bei Weitem noch feine genügende Bor- 
arbeit für das Gebiet, weiches er jegt betreten wolle, ſeien“, 
daß vielmehr „ver Schritt von ihnen zu dem vom Schöpfer 
ſelbſt gebauten Organe, zum menschlichen Kehllopf, ein fehr ge= 
waltfamer oder fprungartiger ſei.“ — Der Autor mag es ınir 
alfo vergeben, wennich mic) bei jenen fünftlihen Experimenten 
nicht aufhalte; wer jedoch im Gebiete der Aluſtik ſich Kenntniß 
erwerben will, für ven wird gewiß auch dieſer Theil des Wer— 
fes — dafür bürgt mir Die flaunenswerihe, ausdauernde und 
tiefeindringende Forſchergabe des gelehrten Berfaffers in den 
übrigen Theilen des Buchs — eine reiche Fundgrube abzugeben 
im Stande fein. — Alſo weiter! Wenn ver Leſer die anato— 
mifhen Zeihnungen und deren Exflärung noch ſo tädhtig ſtudi 
und erfafit hat, E muß er num auch wiffen, wie biefe Theile 
thätig find, und was diefe ihre Thätigkeit (Bewegungsart) 
bewirtt. Zur diefem Behufe hat [hen Johannes Müller, 
ver leider zu früh verftorbene große Phyfiolog in Berlin, den 
Kehlkopf einer Leiche aufgeſpannt, Gewichte angehängt, zugleich 
in die Luftröhre geblafen, und, wie es wol den Leſern aus mei» 
nem Buche ſchon bekannt ift, auf diefe Weife den ganzen Um— 
fang der Stimme hervorgerufen. Ja noch mehr, Foh. Müller 
at feiner geiftvollen Schrift „Über die Compenfation der phy⸗ 
ſchen Kräfte am menſchlichen Stimmorgan” auch fihon bie 
verſchiedenen Berhälmiffe, welche zwiſchen Stimmbandſpannung 
und Luftdruck möglich find, unterſucht und ich ſelbſt bin, durch 
meine eigenen phyfiologifhen Berſuche an todten 
Rehitäpten; nicht bios zu denfelben Reſultaten gelommen, 
fondern auf biefem Wege nod weiter geführt worden, fo daß 
es mir bereit? möglich war, bie praftifchen Mittel und Geſetze 
anzugeben, durch deren Anwendung ein Schäler nothwendig 
zum richtigen naturgemäfßen Gebraudy feines (vorausfetlich 
gefunden) Stimm-Organs kommen mug. — Denfelben Gang 
bat auch Merkel bei feinem Studium der Phyſiologie ein 
ſchlagen; er giebt uns fogleih eime Zeichnung (Seite 51 
woraus zu * iſt, wie er ben tobten Sehttopf behufs der 
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Unterfuchung aufgeftellt hat; dieſe Unterfuchungsmethode ift 
von ver Müller’ichen und ver meinigen etwas verſchieden, doch 
nicht weſentlich, jedenfalls aber (zur Unterfuhung ber Stel- 
lungen der Gießbedenfnorpel) bequemer. Merlel madıt je- 
dod) mit dem todten Kehlkopf viel mannigfaltigere Erperimente, 
als irgend ein früherer, und ohne Rückſicht auf die dadurch 
erzielte Urt des Tons beſchreibt er alle die Möglichkeiten, 
welde ſich ihm jo ergeben haben: ein Durhichlagregifter, ein 
Seitenvrud», ein Strohbaß · und zwei Oberzonenregifter, mo» 
von die drei erjten im Bereich der Bruftftimme, die zwei legten 
im Bereih der Falſetſtimme ſich vorfinden, nicht aber alle 
zufammen bei Einem Kehllopf, jondern vereinzelt, bald mehr, 
bald weniger, bei allen vom Merkel unterſuchten Kehllöpfen 
zuſammen. Mir erſcheint es, ald ob Merkel — feiner alu⸗ 
ſtiſchen Eintheilung zuliebe — unter dieſen vielen Möglichkeiten 
auch mande irreguläre Eigenthümlichkeit diefes oder jenes 
Kehllopfs als Negifter aufgezählt und fomit vielleiht Unwe⸗ 
fentlihes als Wefentliches gefaßt habe. Doch dies hat: hier 
noch Nichts zu jagen, denn Merkel hat bei feiner Aufgabe 
als reiner Phyſiolog noch Feine Rüdfiht auf etwa entftehende 
Unjhönheiten des Tons zw nehmen, ‚und fo Viel jteht feft, daß 
er ſchon in diefem Abjhnitte die Eintheilung der menſchlichen 
Stimme in eine Bruft» und eine Faljet-Tonreihe als Haupt: 
eintheilung, und: die Yängenfpannung der Stimmbänder im 
Sinne des M. ericothyrevideus mit Müller, Harleß und 
mir als das die Tonhöhe wefentlih Bedingende gewonnen hat. 
Merkel jagt jelbft, fogar bei manden wichtigen Buncten 
(Seite 535), „daß feine Acten darüber noch nicht geſchloſſen 
feien“, und daß „viele Ergebnifje am todten Kehllopf ſich micht 
ohne Weiteres auf das lebendige Organ übertragen laſſen“ 
(Seite 581), doch. befähigen fie — und wer fünnte es bezwei- 
feln — zu genauerer Beobachtung und Unterfuchung am leben- 
ben Organ. Alſo auch der weitere Einwurf gegen bie phy- 
fiologifhe Gefangstunftlehre, daß fie Alles Direct vom Todten 
aus erflären wolle, ift nichts Anderes, als ein Dedmantel der 
Unfenntnißs wer bat deunje behauptet, daß das Febendige vom 
Todten nicht verſchieden ſei? hat nicht aud mein Buch die 
todten Unterfuchungen nur dazu benugt, um bas Lebendige ver» 
ftehen und richtig gebrauchen zu lernen, und bemgemäß fich 
auf die durchaus nothwendigen Berſuche am eigenen und an 
jremden lebenden Organen balirt? Mer lel thut das von Seite 
579 an, und daß auch ich dies nicht. unterlaflen habe, kann, 


wer es will, leſen? Seite 59 (Mitte) und Seite 132 (unten) _ 


meines Buchs. Merkel unterſcheidet ſich aber von mir darin, 
daß er zu diefen Unterjudhungen am lebenden Stimm« 
organ abjihtlih nur Naturfänger und Dilettanten wählt 
(j. 589). (Scta$ folst.) 


Die ſeipziger Tonkünfller-Berfammlung 


am 1.4. Iımi 1859. 
Zweiter Bericht. 


(S&infartifet.) 

In „Schön Hedwig” von Schumann it Diefe thematische 
Kunft nicht vorhanden, doch wäre es unrecht, dem Tondichter deß ⸗ 
halb Formlofigfeit vorzuwerfen. Die ein und ausleitende Feltun« 
fit, unſerem Gefühl nad ſchon etwas zu weit ausgefponnen, ſichert 
den totalen Eindrud, viele jehr finnige Stellen, wie man dieſe 
bei Schumann ftets finden. faun, feſſeln das rein muſilaliſche 
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Intereffe. So find mit geringen Mitteln die drei ragen fehr 
ſchön daralterifirt, die Steigerung bis zu den herzinnigen 
Worten „und möcht es ewig thun‘ finden wir geradeju er» 
greifend. Ebenfo ift der echt jungfräuliche Auftritt des Mäpd- 
hend mit einem Schönen Oboethema ſehr anmuthig geichilwert. 

Den „Haidelnaben” aber rechnen wir ohne Weiteres zu 
Schumann’s Meifterfhöpfungen. Hier vereinigen ſich auch 
alle Eigenſchaften, welche als Factoren ber gebrauchten Be— 
zeichnung unerläßlich, als: treues Colorit, origineller Inhalt, 
dramatiſcher Zug, Einheit in der Anlage. Um mit der letzteren 
anzufangen, ſo erblicken wir, wenn auch nicht ſo ausgeſprochen 
wie bei Liſzt, ver überhaupt mit der neuen Art thematiſcher 
Behandlung gewiffe empirische Traditionen zum Princip umges 
wandelt hat, doch gleichfalls in dem das Stüd beginnenden 
berzbeflemmenden H moll-Gang einen rothen Faden, welder 
bie Hauptitimmung des Gedichtes zur Anfhanung bringt, und 
zugleidy formellen Halt gewährt. Die Diufif ſelbſt muß durch⸗ 
gängig intereflant, aralteriftifh genannt, den kurzen Sätzen, 
welde ver Ermordung des Knaben vorangehen, muß eine bras 
matifche Gewalt und Yebhaftigkeit zugeſprochen werden, melde 
wir manchen Stellen der „Genoveva’ wünſchen möchten. Und 
die Mittel, durch welche das Meifte erreicht wird, find burdhgäus 
gig unbedeutend. Wie im Melopram ver Componiſt eben nur 
anzudeuten, fat nie auszuführen hat, jo müſſen manchmal einzelme 
ÜUccorde thun, was bei dem langfameren Bühnengefang, oder 
in ſymphoniſchen Werken wildbewegte Orcelterpaffagen dars 
zuftellen haben, — aber (das ift das Merkwürdige und Gute) 
der tonlofen Kecitation gegenüber befigt aud die Muſil, als 
tonvolle Kunft, weit mehr Gewalt, und die einzelnen Accorde 
erzielen in biefem Falle ganz die gewünfchte, oft eine meit 
größere, ungeahnte Wirkung. Als einzelnes Beifpiel möge hier 
nur der Eintritt des Hmoll-Dreiflanges erwähnt fein, bei den 
Worten „Wie graute dem Knaben, da er ihn ſchaute“ — eim 
Eintritt, der geradezu entjegenerregend wirft und zwar blos, 
weil ver beftimmte Ton mit jo ſchneidender Schärfe in bie 
geiprochenen Worte hereinführt. — Wie wir fehen, faun alfo 
im Melopram ein einzelner Accord mufitalifch wirken (mäh- 
vend fonft ganz richtig gefagt wird, daß er nur im Zufammen« 
bang mit anderen von künſtleriſchem Efjecte fein fünne), — 
weil bier eben die Verbindung häufig zerriffen wird, vie Mufik, 
in ihrer finnligen Wefenheit von der Poeſie geſchieden, dieſer 
ſich gegenüber ftellt. 

& erübrigt nun noch mit einigen Worten der Yieber 
von Liſzt und Laſſen zu gedenken. — Während der Letztere 
in mander Weife, mit $ranz verwandt, obwol durchweg jelbit= 
ftändig, fih nod) auf den allerdings erweiterten Boden bes 
beutjchen Liedes, der reinen Herzenslyrif, bewegt, ift Died von 
unferem großen epifhen Meiſter nicht zuzugeben. Liſzt, ein 
Ausländer, wird nie Schöpfungen, wie Schubert, Schu— 
mann, Franz, bie brei größten Liederſanger Deutichlands, 
ſchaffen, — er wird ftets einen größeren Raum, der fid der 
Ballade, over der dramatiſchen Scene nähert, aufjuchen, 
in diefem fi) ausbreiten. Und dies liegt an der nationalen 
Bedeutung des Wortes Lied, für welches die Franzofen feine 
Bezeichnung haben und das infolge beffen aus dem Deutſchen 
in ihre Sprache aufgenommen wurde, um ben in ber That 
großen Unterfhied vom ‚Chanson‘ anzudeuten. Das Vied, 
urfpränglic aus der Vollsweiſe hervorgegangen, und ohne den 
Begriff deutfchen Lebens überhaupt nicht denkbar, müßte feiner 
Weſenheit nah unjeren transrhenanifshen Nachbarn ſchlechter- 
bings etwas Befrembliches bleiben. Bon Natur beweglicher, 
unhänslicer, wird ihre Lyrik theilweiſe mehr zum Esprit, theil⸗ 





weife mehr zum Dramatifchen ſich hinneigen, die ftille, in ſich 
beihränfte Sefühlsthätigkeit eine terra incognita für fie bil« 
den. Und Liſzt, ven feine magyarifhe Abkunft keineswegs 
hindert, feinem Wefen nad Franzoſe zu fein in Gefühl, Aus- 
prud und Gewohnheiten, wenn aud das ungarifche Blut und 
die deutſche Einwirlung nicht zu verfennen find, zeigt dieſen 
ausländifchen, ven eigentlichen deutſchen Liepbegriff negirenden 
Zug, in al feinen kleineren Gefangswerten. Gleihwol find 
aber biefelben dem Schönſten beizuzählen, was gefchrieben 
worben, und die vorangehenden vielleicht nicht ganz concis ger 
faßten Bemerkungen follten weiter Nichts bedeuten, als daß 
der Mufifer keine Lieder, wie er fie von Schubert um Schu= 
mann gewohnt, fondern Tongemälde in größerem Rahmen 
von Lifzt zu erwarten habe. — Seine „Loreley‘, die in der 
Matinee eine jo natürliche Begeifterung erwedte und jevenfalls 
als die bei Weitem befte Compofition des Heine'ſchen Liedes 
anzufehen ift, war hauptfädhlicd Beranlaffung zu unferem etwas 
weitgreifenden Eingange. Denn vie Heine Liedform gewiſſer⸗ 
maßen fprengend, nähert fi dieſelbe ſowol dem epifhen Cha- 
rafter der Ballade, als auch dem bramatifchen ver Scene. Die 
Schilderungen find breit, mandmal faft ſymphoniſch ausges 
führt, — die dem Schluß vorangehende Situation wird ger 
waltig gefteigert, faft zum lebendigen Bilde. Und befonders 
die Obarakterifit des einzelnen Wortes, die wir bei 
S cdubert, der dem alten Begriffe des Liedes noch am nächſten 
fteht, ſehr jelten finden, und die, als eine hervorragende Eigen- 
thümlichleit Yifzt’s, befonders bei Betrachtung der Meffe unfere 
Aufmerkfamfeit in Anfprucd nehmen wird, trägt gleichfalls 
dazu bei, den lyriſchen Charakter vergefien zu laffen. Wir 
erinnern, um Einzelnes zu erwähnen, bier nur am die wunder⸗ 
bar fhöne Betonung, ja wir mödten beinahe fagen, Be» 
leuhtung der Worte „im Abendſonnenſchein“, denn das 
Hinauffhlagen der Sopranflimme erzeugt am diefer Stelle 
eine orbentlih ftrahlende Wirkung. Im Uebrigen bleibt uns 
über die herrlibe Schöpfung wenig mehr zu jagen übrig, da 
fie, durchaus ſchön im eigentlihen Sinne, alle Gemüther fi 
gewinnen wird, 

Um ſchließlich noch Laſſen zu erwähnen, fo lernte die 
Berfammlung in ihm einen Künſtler fennen und ſchätzen, welder 
hoher Beachtung allerfeits würdig iſt, und ſowol als bramas 
tiſcher, wie als Iyrifiher Componijt diefelbe auch im nicht zu 
langer Zeit fi ohne Mühe erringen dürfte. Doc} ift es nicht 
gerathen, über das eine, freilich fehr hervorragende Lied, 
das von ihm zur Vorführung gelangte, ein für den Componiften 
in feiner Totalität mafgebendes Urtheil zu fällen. Es jei 
darum nur beroorgehoben, daß er, auf Frauz meiterbauend, 
und im Befig einer die Neuzeit volftändig umfaffenden mufi« 
taliſchen Intelligenz, hauptſaͤchlich durch die Langathmigkeit und 
Schönheit feiner Melodien zu ſeſſeln weiß, — wie durch eine 
äuferft warme Empfindung, die, von allem Gemachten weit 
entfernt, aus dem Herzen fommend, — zum Herzen ſpricht und 
wieder zu erwärmen verjteht. 

(Ende in nädfter Nummer.) 


Die gebrüder Müller in Dresden. 


Die Gebrüder Müller gaben hier in der vergangenen 
Bode zwei Duartettfoirden. Es drängt mic), Ihnen, geehrter 
Herr Rebacteur, ein paar Zeilen varüber zufommen zu laffen 
und, joweit es fi in Kürze thun läßt, den fünftlerifhen Stand» 
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punct des genannten Quartettvereins zu firiren. Zum erften« 
male hörte id die HH. Müller vor zwei Jahren. Es er- 
ſchienen mir damals als hervorſtechende Eigenſchaften: durch⸗ 
weg vollendete, aus echtdeutſcher Schule erſtandene Technik, 
feines muſikaliſches Verſtändniß und unvergleichliches Zuſam⸗ 
menſpiel. Jetzt iſt entſchieden mehr zu bewundern, in der ge» 
nannten ig Zeit haben biefe Künftler fih nad Seite der 
geiftigen Reproduction fo fehr vervollfommmet, daß alle bie 
Eigenichaften, die mir früher hervorftehend erſchienen, jetzt als 
bloße Borausfegung in den Hintergrund treten, und die erruns 
gene GSelbftftändigleit, das geiftreihe Nuanciren, und ber 
geniale Schwung des Bortrags die fennzeihnenden Eigen- 
ſchaften diefes Quartetts geworben find. 

In der erften Soiree fpigften die HH. Miller: ein 
Quartett von Haydn D dur, ferner von Schubert D mol, 
und von Beethoven E dur, Es war fhon ein Berbienft ber 
älteren Gebr. Müller, daß fie dem ſchulmeiſterlichen Vor— 
urtheil: Haydn müſſe möglihft altmodifh und (wie man es 
leider jest noch häufig findet) möglichſt unelegant vorgetragen 
werden, entſchleden entgegentraten, Dieſes Verdienſt hat das 
jüngere Quartett in nod erhöhtem Grade, es ift entzüdend, zu 
hören, mit welcher Unpietät, wie ber Philifter e8 Mennt, fie 
Haydn fpielen. Uns ſcheint es indeffen gerade die wahre Pietät 
zu fein, daß man die Fortſchritte, welche die Kunſt ver Repro⸗ 
duction gemacht, zugunften der Werke, die zwar vor langer 
Zeit entjtanden, aber der Zeit ihrer Entjtehung weit genug 
vorausgeeilt waren, anwendet umd nicht den abjurden Grund« 
fag aufftellt, man folle die Sadyen ja nicht beſſer jpielen ala 
es zu Haydn’s Zeit möglich gewefen. Ich hörte einmal eine 
mufifalifhe Autorität Dresdens in allem Ernft verlangen, 
Bad) müſſe fo gejpielt werden, daß man fortwährend Berrüden 
zu fehen glanbe; von ſolch handwerksmäßig äußerlicher Seite 
werben von Manchen die Größen der Vorzeit aufgefaßt, weil 
fie nicht begreifen wollen, daß ein Genie immer über feiner 
Zeit fteht, jo Bad, Hayon, Mozart ıc. Haydn fann im 
Allegro gar nicht mouffirend genug und im Adagio nicht 
Ihwärmerifh genug aufgefaßt werben; gegen jeve andere Auf» 
faflung des Quartettcomponiften Haydn müffen wir ent- 
ſchieden als unfünftlerifh, langweilig und unzeitgemäß pro= 
tejtiren. Im der vorerft bezeichneten Weife tragen die HH. 
Müller Haydn vor und werben verftanden umd gewürdigt 
von denen, bie fähig find, Etwas mehr als die bloße Aeufer- 
lichteit eines Componiften zu erfaſſen. Das Schubert'ſche 
und Beethoven'ſche Quartett wurden beide vollendet ſchön 
und genial ausgeführt und die Leiſtung vom Vublicum mit 
Enthuſiasmus aufgenommen. 

In der zweiten Soiree war es wieder ein Quartett vom 
Mozart E dur, wo und bie echt fünftleriiche Freiheit im 
Nuaneiren entziidte, und heben wir befonders die ſprudelnd 
geiftreiche Auffaſſung der beiden legten Säge hervor. Diefem 
Quartett folgte das berühmte Quintett von Shumann, 
deſſen Clavierpartie Hr. Blaßmann freundlichſt übernommen 
hatte und vortrefflid ausführte. Den größten Genuß des 
Abends bot jevoh das nun folgende große Quartett X mel 
Op. 132 von Beethoven. Hier zeigte es ſich, daß die Aus— 
führenden geiflig ebenfo wie techniſch für die Riefenaufgabe 
der legten Beethoven’fhen Quartette befähigt find, und wir 
gratuliren ihnen aufrictig zu dem richtigen Erkennen ihres 
Berufs, indem fie die legten Beethoven's alle in ihr Reper- 
toire aufgenommen, die ſechs erften aber ausgeſchloſſen haben. 
Das genannte Quartett machte den größten Einprud umd die 
am Schluffe zufliegendeg Blumen und Forbeerfränge mögen den 


waderen Künſtlern zeigen, wie jehr das Dresdener Bublicum 
das wahrhaft Bedeutende ehrt! 

Ziehen wir num ein furzes Refume unferes Urtheile, fo 
müffen wir das Quartett der Gebr. Müller in jeder Weife, 
fowol techniſch als geiftig reprodmcirend, als die höchſte künft- 
ieriſche Stufe einnehmend binftellen, und wir verjichern fie 
hiermit der bewundernden Sympathie aller Derjenigen, die es 
zu ſchätzen wiffen, eine ausübende Kraft für einen der größten 
Schäge: Beethoven’s legte Duartette, gewonnen zu jehen. 

Alerander Ritter. 


Aus Berlin. 


Ueber alle Eoncerte und Mufilaufführungen berichten zu 
wollen, wäre eine reine Unmöglichkeit. Da id) feinen Doppel« 
gänger habe, und ich auch nicht als Halbirer meine Recenſen- 
tenpflichten üben möchte, fo werde ich von dem vielen Guten 
das Befte bringen. Am 30. October veramjtaltete die Altiſtin 
Fräulein Wibertine Meyer aus Breslau eine Matinse im 
Reimer'ſchen Saale. Diefe junge Dame hat eine mächtig 
ausgebende Stimme von edlem, ſchön Hingendem Tone, Ihre 
Tonverfhmelzung giebt dem Geſange einen eigenthümlichen 
Reiz, der durd deutliche BVocalifation und ſcharfe Heraus- 
bebung der Eonfonanten noch bedeutend erhöht wird. Sie er— 
rang durch den Bortrag ber Arien aus dem „Elias“ und ber 
Dper „Semele” von Händel einen wohlverdienten Beifall. 
Aud die beiden Lieder von Goltermann wurden gut geſun— 
gen und beifällig aufgenommen, Vortrefflich war dieſe Ma- 
tinge unterftügt durch die Talente der Damen Herrenburger- 
Tuczel und Formes und ber Herren v. d. Oſten, Yaub 
und Holländer, — Der 31. October brachte ung aus dem 
erfien Cyllus der Radede'idhen Eoncerte in ver Singafademie 
das erfte Concert. Wenn diefer ftrebfame, talentvolle, mit 
dem Zeitgeift fortfchreitende Mufifer vor einigen Wochen mit 
dem Titel eines „König. Mufilvirectors betraut wurde, fo ift 
damit Allerhöchften Ortes andy zugleich ausgedrückt worden, 
wie fehr man die Kunſtrichtung dieſes Kunftjüngers aner« 
kennt und zu würdigen weiß. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm waren in der Königl. Loge beim Con» 
certe zugegen. Mendels ſohn's Duverture zur „Meluſine“ 
eröffnete ven Concertreigen. Hr. Radede fpielte hierauf das 

rofe © dur» Concert von Beethoven mit ausgezeichneter 
Birtuofität. Sein Spiel, von dem Haudye des leiſeſten Pia- 
nissimo an, burd alle Nuancen hindurch bis zu dem Puncte 
hin, wo das Fortissimo und die Bravour feine Grenzen hat, 
war meifterhaft und ber Beifall deßhalb aud) ein allgemeiner. 
Hr. Mufil» Dir, Bierling hatte die Yeitung des Orcheſter⸗ 
parted übernommen, und wurbe biefer jelbftwerftändlid; biscret 
and gut von der Capelle ausgeführt. Hr. Radecke fpielte 
einen Becftein’fhen Flügel. Frühere Inftrumente aus ders 
felben Fabrik gefielen uns beffer als diefer Flügel. Da, mo er 
in der drei» und viergeftrihenen Octave angegriffen wurde, 
Mang er etwas flah und troden, Im Baß und den mittleren 
Octaven hatte er einen großen und ſchönen Ton, Das Haupt- 
ftüd des Concertes bildete unftreitig die Muſik Robert Schu«- 
mann’s zum „Manfred“. kit dem verbindenden Texte 
Richard Bohl’s war er hier noch nicht zur Aufführung ges 
fommen. Schumann hat es verftanden, zu diefem Gedichte 
eine entfprehende Muſik zu compeniren. Die Duverture, 
charalteriſtiſch alle vie Situationen in melodiſch -harmoniſcher 
Beziehung vorführend und den Geift athmend, welder im Ber- 


lauf durch die Dichtung und die Chöre in mächtig ergreifender 
Weiſe an den Hörer berantritt, überwältigt in ihrer Motivi« 
rung und Kombination den Urftoff, aus welhem die Gefammt- 
heit diefer Tonjhöpfung hervorgegangen iſt. Durch feinen 
„Manfred“ erhalten wir die Gewißheit, daß Shumanı, 
ald Nepräfentant diejer neuen Kunſtrichtung, entſchieden Gro- 
ßes geleiftet hat. Soll überhaupt die Muſit weniger den Geift 
beidäftigen als das Herz des Menfhen erfaffen, bewegen und 
erfüllen, fo bat Schumann mit diefem Melodrama das Letz⸗ 
tere vollftändig erreiht. Frau Hoppe und Hr. Roth ſprachen 
das Gericht. Das Wenige, was Erftere zu reden hatte, um 
ung den „Manfred“ in feiner Totalität zu zeigen, war von er- 
greifender Wirkung. Hrn. Roth war die ſchwierige Aufgabe 
geworden, ber Träger des ganzen Gedichtes zu fein. Er zeich- 
nete mit pfychologifcher Schärfe, Treue und Wahrheit den zers 
rütteten und unglüdflihen Helden Manfred, Die Damen 
Friedländer und Strahl und die HH. Dtto md Dr. Mül- 
ler fangen die Soli in den Chören der Elementargeifter ganz 
trefflich. Bon überaus bedeutender Wirkung ift namentlich die 
Deufit bei dem Ruf der Alpenfee. Auch der Schweizer Kuh- 
reigen wurde von dem Oboiſten vorzüglich geblafen. Die In— 
firumentation ift durchweg finnig, feffelnd und überrafchenn, 
und wenn einzelne Inftrumentalgewalteffecte vom Componiften 
angewendet find, fo haben dieſe aud ihre volle Begründung. 
Das Ganze hat defhalb unter der bewährten Leitung Na 
bede’s, von der Liebig'ſchen Capelle ausgezeichnet erecutirt, 
einen mohlthuenden und bleibenden Eindruck hervorgerufen. 
Obgleich in meiner unmittelbaren Nähe einige ältere Männer 
fopfihüttelnd einzelne Blechdiſſonanzen, die aber durch ihre 
Auflöfungen zu den reinften Confonanzen ſich geftalten, zu 
befriteln ſchienen, fonute es doch nicht umterbleiben, daß bei 
ben einzelnen Abjhnitten, wie am Schluffe des Werkes lauter 
Beifall geipendet wurde. — Am 1. November fand im Eng- 
liſchen Haufe die erfte Soiree ver HH. I. Dertling und 
F. Deder ftatt. Ihr Programm war 1) die D moll-Gonate 
für Pianoforte und Violine von Rob. Shumann; 2) Lied: 
„Reißender Strom” von Fr. Schubert, gefungen von ber 
oben genannten Frl. A. Meyer; 3) Ballade in Des dur ven 
Liſzt; 4 Scherzo für Bioline von David; 5) Ballade von 
C. Yömwe und 6) Bour- Trio von Fr. Schubert. Beide 
Eoncertgeber bewährten ſich auf ihren Inftrumenten als tüch- 
tige Virtuoſen. Namentlih wurde das David'ſche Scherzo, 
welches wir vom Componiften überaus jhön gehört, von Hrn. 
Dertling mit Feinheit und Örazie gefpielt. Hrn. Beder's 
Elavierfpiel enthält Mark, Fülle und Kraft, verbunden mit 
eminenter Technik, und war bie Liſzt'ſche Compofition gan 
dazu geeignet, Died zu bewahrheiten. rl. Meyer erwarb fü 

aud) in diefem Concert großen Beifall. — Am 3. Nov. eröff- 
nete Mufil-Dir. Liebig in der Singafademie, bei ausverfauf- 
tem Haufe, feinen Abonnement-Eyclus von ſechs Symphonie= 
Soiréen. Gejpielt wurden 1) die Duverture zu „Jeſſonda“ 
von 2. Spohr. 2) Sonate Gdur (Op. 30) von Beethoven, 
für Orcefter eingerichtet von H. Nies. 3) Duverture zu 
„Leonore’ (No. 2) von Beethoven. 4) Borfpiel zu „Lohen⸗ 
grin” von R. Wagner. 5) U mol» Symphonie von Men⸗ 
delsſohn. Alle Piecen, aber namentlid das mächtig ergrei- 
fende Vorſpiel zu „Lohengrin“, fanden wegen der ausgezeich⸗ 
neten Vorführung den lauteſten Beifall. — Der zweite Quar⸗ 
teit· Abend der HH. Laub, Radecke, Wüerft und Bruns 
brachte am 4. Nov. im Saale des Engliſchen Haufes folgendes 
Programm: 1) Es dur » Quartett von Mozart. 2) A dur 
Quartett von 8. Shumann, Dp. 41, No. 3. 3) Es bur- 
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Duartett von Beethoven, Op. 127. Die vier Spieler, als 

eift- und talentvolle Mufifer bekannt, geben uns burd ihr 
Sulammenfpiel ein Enfemble, wie wir e$ vortreffliher und 
tunftgemäßer noch mie gehört haben. Sie find durchdrungen 
und bejeelt von einer funftbegeiitertei Stimmung, deßhalb er- 
greift ihr Spiel das Gemüth, erfüllt das Herz und fe wird 
der Hörer zum ſtaunenden Bewunderer. Alle Quartette wur» 
ben meifterhaft erecutirt, und da das Mozart'ſche und Beet» 
hoven’ihe hinlänglid befannt find, fo rede ich mur von dem 
Schum ann'ſchen. In allen vier Sätzen bocumentirt ſich 
Schumann als ver tiefdenfende, finnig fühlenne, aus bem 
Born bes Yebens ſchöpfende Muſiler. Wie ver erfte Sag in 
Erfindung und Motivirung den Nomantifer durdbliden läßt, 
fo zeigt er und buch den zweiten Sat die Macht und Kühnheit 
‚feiner Gedanfen, im dritten ben fühlenden Sympathetifer und 
im legten Sate den Feuergeiſt, ber feine Gefahren kennt, jelbft 
nicht Blig und Donner ſcheut. Diefer Sag war für die vier 
Spieler die ſchwierigſte Helventbat des Abends ; alle find glor- 
reich als Helden aus dieſem Kampfe hervorgegangen. Mit 
dem Inhalte und der Verarbeitung des legten Satzes hätte 


ſelbſt ein ganzes Orcheſter genug zu thun. Rede ich ſchlieülich 
nun nod Einiges von dem Führer dieſer Omartetie, von uns 
ferem genialen Concert · M. Laub, dem verjüngten Baganini, 
deſſen Reinheit, Sicherheit und Präcifion im Spiel feines 
Gleichen jucht, defien Ton und Vortrag, voll Würbe, Adel, 
Unmuth und Hoheit, den ganzen inneren Menſchen mächtig 
ergreift, jo Können wir nicht oft genug bedauern, daß dieſer 
große Künftler ald Eoncertmeifter des Ballets mit feiner Kunft 
die Füße in Bewegung fegen muß. Wir hatten über Naht 
eine Bifiof und fahen, wie der würbige Neſtor des Solofpiels, 
unfer Concert-M. 9. Nies, feit dem 5. d. M. als Mufil- 
director für die Operette und das Singjpiel fungirte und an 
feiner Stelle bei der großen Oper unſer Laub als Concert= 
meifter feine Sologeige unter lautem Beifall des Publicums 
mit unbefhreibliher Innigkeit fpielte. Möchte dieſe Vifion 
fi erfüllen! — Das Stern’she Concert, am 5. Noy..in ber 
Singafademie gegeben, eine Gedächtnißfeier für Mendels- 
ſohn, waren wir verhindert zu bejuden. Hr. v. Bülow 
jpielte darin das H moll» Eapriccio von Mendels ſohn. 
Th. Rode. 


— N—— u 


Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Das fünfte Atonnementconcert im Saale bes 
Grwanbhaufes verband am 3. November mit der jährlichen Erinnerungs- 
— an ben Torestag Menbelsjobn's eine Gedächtnißfeier für Meiſter 

ohr; für Beibe zugleich durch Vorführung des Mozarticen Rer 
quiems, far Mendelsichn auferbem burd ben 42. Pfolm, dent in ber 
atmeiten Abtbeilung Beetboven’s Duverture Op. 124 voranging. Die 
Wohl bes Moxartichen Requiem verpflichtet ums zur Dankbarkeit, fo 
lange eine Aufjäbrung im ber Kirche, wohin es eigentlich gebört, nicht 
er nl gemacht werden kann, nu: hätten wir es lieber am ufie, oder 
doch in ber zweiten Abtheitung beffer dazu pafſende Werte gebört; warum 
war nit von Spobr irgend Etwas gewäblt, warum nicht namentlich 
an die Beetbonen’cde erture, für deren Wahl ung nur die unlber- 
trefiliche Wiedergabe Cutſchuldigung dünlt, ein geifig, verwanbtere® 
—— von Spobr gereibt, Bau dieſes oft gebörten füßlihen 
Palme von Mendeisfehn? Ueber die Ausilibinng der Gefangewerte 
dürfen wir furz fein. Im Requiem wirkten ale Soliften Frl. Ida 
Dannemann, Fıl. Elora Hindel, und bie HH. Domfänger Otto 
und Satbatb aus Berlin. Frl.Dannemann winihten wir bedeu- 
tender an Stimme und Autdrud, eim öjteres Deteniren und meilliche 
Unſicherheit lichen die genannten Dängel nur nech ftärter heivortreten. 
Frl.Clara Hindel Serlet bei ihrem prachtvollen Alt auch die &emefien- 
beit, bie ſich Ipeciell für dieſes Wert eignet, freilich bei all ihren tüchtigen 
Anlagen mech nicht die Neife der techniſchen Bübung, die fiir dergleichen 
Aufgaben notbwendig ifi. Die beiden Domfänger aus Berlin find in 
"ihren Peiftungen auf das Beſte befannt, Von den Chören find ur die 
Männerftimmen durchweg zu loben; die Soprane waren umficher und ger 
theilt, ohne ichönen Klang, — bie Alte wurden öfters ‚gar nicht gehört. 
Beſſer als im erbabenen Mo yat tſchen Echwanengejang waren Solijten 
‚und Chot in dem Pralm von Mendelsfobn zu Haufe, und namentlich 
das Terzett ver HH. Otto, Langer und Sabbath ganz vorzüglich. 
.8 


 Seipzjig. Am 1. November fand das erſte Abonnementeoncert ber 
„Enterpe“ im Saale der Buhbändlerbörie ftatt. Als Erbfinung ward 
Spohr's Iefionda-Onverture zum Gebächtnig des jüngft Geſchiedenen 
aufgefübrr; das zweite Orchefterftlid des Abenbs war Beeihoveny 
Sumpbonie in D dur. Mon bat die Wahl gerade dieſes ſchon To oft vor⸗ 
geführten Wertes zum erfien Cencert nicht gan; amgemeffen gefunden; 
mupepeben, daß etwas weniger confervative Geſinnung biejem Gencertin- 
itut wie fo manden anderen nicht zum Nachtheile gereiben würde: fo 
finder doch im vorliegendem Folle die Direetion velftändige Entichuldis 
gung,.da fie ſich bewogen gefüblt hatte, die bereits eingelibte ſogenannte 
tragiiche Sompbonie E mell von Kranz Schubert zuriiczulegen, weil 
fie durch Vorführung dieſes Wertes, das in feiner Meinen, chüchten Ferm 


eilich ſehr gegen die € dur-Sumpbonie besjelben Meiſters abfteht, dem 

uhm desſeſben cher zu verlleinern als zu ſördern geilicchtet batte, 
Daß auf ſolche Weile am die Ausfliprung der Beetbovenihen Sum. 
phonie feine grogen Ferberungen zu ftellen waren, ift llar; die Jeſſouda⸗ 
Duverture bagegenmward vortrefili, mit Präcijion und gı oßem Schwunge 
geſpielt. Wir boffen, daß der gute Auf, den die EuterpeGeſellſchaft ım 
der Anerbnung ihrer Programme befigt, bei ben folgenden Eoncerten ji 
wieder völlig beibätigen könne. — Hr. Bernbard Roltfuß aus 
Dresden ipiche das D mol-Cencert von Mozart, eine Melodie vom 
Rubinftein und ein Schere von Chopin. Für das Meozarrfche 
Concert reichte das Inftıument nicht aus, der zierliche, geſchmackvolle umb 
techniſch wohlgebilbere Vortrag blieb daher ofme die rechte Wirkung; im 
ber Rubinfteimichen und ber Ehopin’fchen Piece Dagegen kamen bi 
Eigenschaften zu voller Geltung. — Mit großer Aneıtennung börten wir 
Br. Eliſe Erde ım ber Arie: „Ach ich ſühl's“ aus der „Jauberflöter 
und im Recitatio und Arie aus ber „Radıtmwandlerin“:; „Holde Gefpielen.“ 
Et. Cie, die vor einigen Jahren auf mıjerem Stadttheater bebutirte, 
und bamals bei ihrer im jeder Beriebung umansgebilbeten Stimme mur 
geringen. Erfolg erzielte, bat feitbem bem Unterricht bes Urof. Gone ge 
nofien und auf dieje Weiſe naturgemäßen Tonanja, freien, den geiftigen 
Inhalt beherrſchenden Vortrag und einen durchgeblideten Geſchinad er» 
langt. In der Mozgartichen Arie noch durch Befangenbeit an ber rech · 
ten Verwendung ihrer Wıttel gehindert, errang fieimit der Eavatine aus 
der „Nachtwandlerin“ dem. Iebhafteiten Beifall und j. Möge 
auch pie fernere Laufbahn von dem wohlverdienten Gefolge begleitet gm 


Prag. Unfer Eäcilien-Berein wird in biefem Jahre das Fe 
feinee zwanzigjährigen Beſiehens feiern. Unter ber umfichtigen Leitung 


bes —— —— Apı on here i a” eimer 
med en Bedeutung in der Muſilgeſchichte prags. Hanpe 
ed, ben ber Berem zu erfüllen bat, beficht in der FR ber neueren 


onfunft, umd ſchen wegen diefer fo feltenen guten Eigenſchaft verbient 
derfelbe bie vollfte, alljeitige Anerkennung. Dazu fommt aber noch ber 
weitere Umſtand, daß die — durch Ap's raflojen Eifer mit bem 
‚glücktichften. Exrjelge gelöſt wird, Die allgemeine Theilnahme bes Pur 
licums am den Goncerten und ber große Beifall, den die Leiſtungen des 
Säcitien-Bereins finden, find die beutlichften Beweife für das Gefagte. 
Pit Seltener Sorgfalt und Pietät wurde namentih Wagners BDeufit 
— 2 hat ſich ber Verein und fein waderer Leitet ganz be» 
ondere Verdienfie erwerben, die wir nicht gemug bervorheben Lünnen, 
auch dirite gerabe jene Thatfache vorzüglich neeiguet fein, ben Kunfigeift, 
bon Dem dieſe Muſilgenoſſenſchaft befeelt ıfl, zu charafterifiren. tm 
eine Scenen aus agners Mufildramen erlekten zu wieber- 
bolten Malen ımter Apt's Yeitung die vortrefflichſten rtungen, 
an. weſche ſich jeder Imitliebende Prager mit wahrer Freude erinnert- 


— iit 


Möge Apt auch fernerhin noch dem Vereine feine umermilbete Ziiriafek . 
zuwenden und mit friiher Kraft, wie er dies bisher inmmer that. den Die 
rigentenſtab über ben Hänptern feiner großen und Deinen Jünger ſchwingen 


und fie für die gute Sache der Kanſt ins Feuer Führen. dh) bemerte 
ih, Daß im nahe bevorfichenden Aronnementconcert Sch umanı'k 
„Manfred« zur Aufführung kommen wird. & 


Weimar. Am 30. October fand bier ein geiſlliches Concert flatt, 
in bem Lifzt’s Compofittonen bes 137. und 23. Palme zu vollendeter 
Ausfügrung famen, rl. Senaft trug die Gefangspartie mit gewohnter 
Bräcifion und von Frau Po hl begleliet wor; beide Stüde ſprachen das 
aahlreiche Publicum außerordentlich am. — Eingeleitet und beſchloſſen 
burch Tð p fers „Sonate und Rachſpiel file die Orgel” bot das Koncert 
anfer den „Phantafieftiick für Violtue und Orgel von Bromfart vie 
Eantate „Bleibe bei uns“ von Bad unb Paleftrina's Dlorette „Surge 
iluminare Jerusalem“, Eine milde Temperatur eg unbeirrte 
Theunahme und die ganze Zubörerfhaft blieb im fichtlicher Befriedigung 
bis zum Schluß. Der Ertrag if file Aufftellung eınes Grabfteins file 
Lucas Eranac im der hiefigen Stadikirche beffimmt. 


Tagesgeſchichle. 

Reifen, Concerte, Engagements. Bieurtemps wird in Wien 
am 23. November fein erſtes, am 6, December jein zweites Concert im 
Dinfifvereinsfaale geben, Aler. Drevidod wirb daſelbſt ſchon am 
15. Rovember ein Loncert veranfialten, worin er u. a. Beethovens 
Es dur· Coucert fpiell. an X4 

M Berlin in dieſen lebten. Tagen bereits ein Concert bem ar- 
berem auf dem Fuße gefolg. Am 28. October fand Die erſte Quarteit 
feirde Von Dertling Ratt; am 29. gab Wieprecht im Dito ſchen Fire 
cu jein Tomcert zum Beſten ber —— — für Muflter; amt 
30. trat Frl. Aibertine Meyer, Altifiin aus Breslau, im einer Ma- 
tinde.anf, fie Jang:u. a, Die Gavatine : „Sei flille* aus bem „Elias“ mit 
Hangvoler Stimme und gar Zenit; am 1. November veranftalteren 
gron Dertling und JuLBeder ibre erfte Soitee für Kammer» und 

alonmufik im englifchen Haufe, worin u. a. Shumanırs D mol» 
Sonate für Elavier und Biolme, fowie Shuberre B dburZrio zur 
Aufführung kunen. In berjeiben Matinse wirkte auch Frl. A. Meyer 
wiederum mit, 

Am 8. October hat Alfred Iaell in feiner Baterftabt Trieft im 
Theater bei Aberfülltem Haufe ein Concert gegeben. Er wurde von dem 
begeifterten Bublicum mit einem Regen von Lorbeerfrängen und Gedichten 
überjüttet und an bem einen Abend 19mal gerufen; mehrere Piecen 
mirßte er da capo fpielen. Es werden diefem erſten uoch zwei weitere 
Eoncerte folgen. j 

Im erften Mbounementconcert in Haben ward Schumann 
B dur ⸗Somphenie gefoielt. Frau Efora Schumann gefiel ar dem« 
felben Abenb namentlich durch die Gavotte von Bad jo, buf man bie 
Wiederbolung wilnjchte, 

Das erftie Mufeums.Goncerr zu Frankfurt a. Di. brachte am 
2 November zum Gedächtniß an Spohr deſſen € miofl-Symphonie zur 


- in het errichteter Mufitverein in Pforzheim Bat am 36, October 
fein eriie# Concert gegeben, Es werben im Ganzen zehn ftatifinden. 

Die Wie ejeflichait. ver er men wirb im ihren vier 
Abonnementconctrien u. d. Shumann's Ballade „vorm Pägen und der 
Röminstochter*, Schuberrs & bur-Sumpbonie, Wagners Duert aus 
bean“ Fliegenden Holländer* und bie Liſz ſchen Chöre zu „Promerheusw 
auftübren. Das etſte findet mr 6, Noverhiber ftatt, r 

Am 2. NRovenber gab ein jugendlichet Bianift Joſeph 9. Dend, 
Schüler des Dehglanigen Krüger, in Dresden ein t, unb 
fpielte u, a. das Beetbonenfche & dur · Concert. 

Bei KrolPs in Berlim ſpitlte ein junger Bioliniſt Lotto mit ber 
beutendem Grfolge. f 

An 28. October fand in Frankfurt a. DM. die eifte der Strang” 
ſchen Quartett · Soirsen flatt; bie Veiftungen der vier Ausführenvens 
Sirene, Stein, Welder und Brinfmann werden fehr hochgeſtellt. 

5. November gab ebenbafchhft Hr, Eliafon fein alljährlich wieder · 
lehrendes großes Bocal- und Inprumentalconcert. Das Programm war 


fehr reichhalti, 

Mufikiehte, Aufführungen. In der Diendeisjohnfeier des Leip⸗ 
iger Gonjerwatorinms am 4. November kamen jur Aufführung: „Aus 
— Noth ſchrei ich zu Dir“, Kirchenlied von Luther, das Streichquar⸗ 
tett Emell, vom den HH. David, Röntgen, Hermann und Grutz — 
mach er meifterhaft gefpielt, eine Arie fir Sopran (eingelegt in dem 





bin. "il 


„Baulus*), geſungen von Fl. Büſch gens ans Erefeld.und die Phan⸗ 
tafie Fir mol, Op. 38, von Moſcheles geſpielt — ſammilich Men«- 
beisjohn'ihe Compofitionen. Den Schluß bildete der Chot „Pie Jesu 
aus Eherubimis Requiem. Die Ehorgelänge wurden jeibfiveritiändlich 
von Schülern des Eonfervatoriums vorgetragen, 

Der „Singverein« der Wiener Gejelihaft von Mufilfieunden 
ſtudirt fie zwei benorfichende Eomcerte Schumann’ „Manfred“ und 
Beethovens „Ruinen von Athen“ ein. i 

Jr der Alerbeitigenliche zu Münden fan am 30. October eine 
neue Reife ven F. Lacher zur Aufführung. 

Der Mufitverein in Darmftade jilbrte Mitte October unter Man« 
geold's Leitung in feinem erften Abonnementconzert den „Samen“ auf, 

In Erjurt führte der Mufilverein am 29. October Mendelsjohn's 
a und den 42. Palm anf. 

m 23. Octobet wurde in Mülheim a. d. M AFerd Hiller's 
erg „Die Berftörung Jerujalents* ımter bes Komponiften Zeitung 
aufgelitbrt, 

Neue und neweinfludirte Opern. Die Leipziger Bühne brachte 
am 5. Novenber neu einſtudirt Hale v v's reizende Oper: „Das Thal 
von Andorra“. Die Darſtellung war in den lomtſchen Theiten recht gut 
Difenbad’s „Hochzeit vor der Laterne“, wozu Chordirectot Hentschel 
ein anfpredgendes Yıed als Einlage compenit hat, erlebte bereus fin} 
—— binnen 14 Tagen. 

An November wurde auf dem DresdenerHofibeater Mozauı'e 
„Hoomeneo“ neu einſtudirt gegeben, e 

Von dem Belgier Gebaerté ift eine neue fomifche Oper: „Le 
diable au moulin* in Bräjjei mit aufgeflihıt worden. “ 

. ‚Sean Bott har eine große Oper; „Altäs, das Mädcheu vom Kos 
rinth· nach einem Texte von 3. Rodenberg, vollendet. 

au Zon Auber wird im ber fomijchen Oper zu Baris ein neues Bert 
einflubirt. 

AMuſikaliſche Novitäten. Ein Wiener Componift, Franz Mayr, 
A Mabige“ Muſit zu Schilier's „Jungfrau von Orleans” ger 

rieben. * 

Br die ungertiche veformirte Kirche hat Karl Nagh, Kanter mb 
Drganift an der Debreczimer rejormirten Hauptfirde, eine Sammlung 
von 166 vierſtimmig gejegten und mıt Orgel- Zwijchenſpielen werjehenen 
Chorãlen beransgegeben. 

‚ „Kiterarifche Notizen. vubwig Spohr joll eine Selbjibiograppie 
bimterlaffen habın. 

Der vor einiger Zeit anzelänbigte vierte Band von Ed. Deurients 
„Geſchichte der deuten Scaufpiellunft“ iſt erſchieuen. 

Todesfälle. Hojcapeil- Di. Reijjiger in Dresden ift am 7. No⸗ 
vember Mittage unerwartet geſtorden. 


Vermiſchles. 


Das „Morgenblatt“ brachte Hirzlich Im zwei Nummern einen Auf⸗ 
fat über Wagners „Lobengein®, der im Ganzen, dei Dem immer noch 
großen Mangtl an Lebensiriige und Rüdrigleit im ſüddeuiſchen Mufite 
leben, willfommen gebeigen werden darf, da er neben mandeın Berjehiten 
auch viele recht gute Ausſprũche bietet. Wunderlich rend iſt der ins 
drud immerbın, wenn ver Beıfaffer echt ſchumeiſteriich von zu bedeuten» 
der Anwendung der Chromatik und Enparinonif ſpricht, uud eine große 
Unwiſſenheit verräch es, wenn an einer anderen Stele gejagt wird, viele 
enba:moniichen Berwechalungen verwirren förmlich den barmenılden 
Einprud, wenn der Verfaſſer unberedyugter Were von unver mittelten 
Accordfügungen jpricht, wenn er jerner fagt: eine Diſſenanz enthalte in 

ich ſchon wieder die nächte, uno in oem Strudel der. Distonif und 

darmonit (11) gelten halde Eine wie ganze (It). Lerne ver Berjaffer 
uriayf die Gritud zuige moderner Harmonit, — er wird dann nicht mehr 
o leichtſinnig nint den Worte „Wiufür* um ſich werien. 

Die Buch- und Diufitbändter X. I. Eonger (Antiquat) und F. 9. 
Gisner in Cöln waren wegen Bertaufs der Holle'ſchen und Lie 
tolifigen Nagydrudsausgaben C. M. v. Weberider Opern 
(Frenhüg, Oberon, Preciofa) uno der zwei und vierbändigen Claviet · 
compofitienen auf —— des Drigimalrderlegers (Schleſinger in 
Berlin), durch Urtheil bes f. Zuchipolizeigerigpts zu Gölm vom 15. 
April 1859 und der Korreftionell- ApprUnions-stammer zu @öln vom 26, 
Diai 1859 verurtheilt worden, jeder zu einer Geldbuße don 60 Edle, oder 
au einer .. ıBitraje von je einem Monat, zurWonfiscation der nach⸗ 
gedrudien uktatıen, einer an die Sıhlesinger’jche Berlagshaud⸗ 
bug zu zahlenden Entſchädigung und zu allen Koſten. Das f Ober: 
Zritumat zu Bersim has dies rfenmmiß durch Berwerfung des Gaflar 
ttonerecurje® d, d. 13. October 186% beftatige. 


— — 


Im Verlage von Joh. Aug, Böhme in Hamburg ist erschienen : 

Ludw. van Beethoven, „Ruinen von Athen“. Nach dem 

melodramatischen Festepiel von Kotzebue, mit abgeänder- 

tem und verbindendem Text für die Aufführungen des 

philharmonischen Vereins in Hamburg eingerichtet von 

Robert Heller, Clavierauszug von Fr. W. Grund. 3 Thlr. 
Die Chorstimmen dazu 25 Ngr., 


Novitäten-Liste vom Monat October. 


Empfehlenswerthe Musikalien 


publicirt von 
J. Schuberth & Comp., Leipzig, Hamburg und New York. 
Dräseke, Helges Treue. Ballade für Bariton mit Piano, 
Op. 1. 1 Thir. | 
Grädener, C.G.P., 5 Lieder für gemischten Chor. 19. Werk. 
Part. u. St. 1 Thlr. 
Händel, 2 Märsche für Piano. Nr. 1. Aus Saul. Nr. 2. 
Aus J«phta. Leichte Transcriptionen von Raf. 71/, Sgr. 

Köhler, Louis, Führer durch den Clavierunterzicht, ein 

° Wegweiser für Lehrer und Schüler. 2. verbesserte Aufl, 

geh. A 10 Sgr. 

Krebs, C., Schlummerlied für Sopran mit Piano. Op. 172. 

Nr. 4. Ti, Sgr. 
— Maienlust. Lied f.Sopr.m.Piano. Op. 173. 10Sgr. 
Krug, D., Repertoire popul. Op. 78. Nr. 15. Thüringer 
Volkslied. Transcription. 71/, Sgr. 

——, Opera en vogue. Op. 68. Nr, 10. Bondino 

über Tannhäuser a 4 mains. 15 Sgr. 

————, Bouquet de Melodies. Cah. 15. Lucrezia. 15Sgr. 

Lefäbure-Wely, 2 Nocturnes. Op. 54. Nr. 1. Kloster- 

glocken. 2. Aufl. 10 Sgr. 

Poznansky, (Eleve de Prewrtemps), Nocturne pour Violon 

avec Piano. Op. 1. 10 Ngr. 
Satter, G., 5 Capricen. (Franz Liszt gew.) Op. 45. Nr. 1. 
Allegro molto. Nr 2. Avantpropos et Allegro energico 
a 10 Sgr. 20 Ser. j 

Schuberth, C., Barcarole f. Velle. m. Piano. Op. 33. 15Sgr. 

Schuberth, Jul,, Etui-Liederbuch. Auswahl von 800 belieb- 
ten Gesellschaftsliedern, Trinksprüchen. Neue achte 
Aufl. 304 Seiten a 5 Sgr. ; 

Schumann, R., Album für die Jugend. 55 Clavierstücke. 
Op. 68 und 118. Neue Ausgabe in einem Bande mit 
Portrait. Dauerhaft cart. 5 'Ihlr, 

Dasselbe ist auch in einer Pracht-Ausg. reich mit Gold 

verziert geb. zu Festgeschenken zu haben. 6 Thir, 

&7- Hier zugleich die Notiz für die zahlreichen Besitzer des Albums Op. 68 
In zwei Abiheilungen, dass die dritie Abihellung für Gerelftere 
Op. 118 aur Vervollständigung einzeln zu haben Ist. 

Biemers, Aug., Concordia. Ein Charakterstück für Piano. 

Op. 15. 15 Sgr. | 
— —-, Im Mai, Drei Idyllen. Op. 16. 20 Sgr. 
Täglichsbeck, Th., 4 Sonaten für Piano und Violine (als 
‚ Vorstudie zu den Beethoven’schen). Op. 16 und 30, 
Cah, 4. 1 Thlr, 20 Ser. 
Vieuxtemps, H., Concertstück. Fantäsia appassionata für 
Violine mit Orchester. Op. 35. 3 Thir, 10 Sgr. 
Wallace, W, V. 2%"° Ballade pour Piano. Op. 80. 15 Sgr. 
Krebs, Maienlust izt für gute Sänger von grosser Wirkung, 

Satter's Capricen werden Aufsehen erregen; es sind höchst originelle 

Tonstücke, welche indess einen guten Spieler erfordern, Bimers' 

Op.15 und 16 zäh’ u zu dem Urdiegensten neuester Zeit, Die zweite 

Ballade von Wallace zeichnet ‘ch durch Melodienfülle und schöne 


harmonische Wendungen besonders aus. 
_—_ [0 





176 


Intelligenz -Blatt. 


Im Verlage von B. L. Kling in Tuttlingen ist erschienen : 
Burkhard, J. A. C,, Neuestes, vollständiges, musikalisches 
Wörterbuch, enthaltend die Erklärung aller in der Musik 
vorkommenden Ausdrücke für Musiker und Musikfreunde, 
gr. 8. broch, 1 fl. 12 kr. = 21 Ngr. 

‚ Kurze und gründliche Anleitung zum Orgelspiele 
in seinem ganzen Umfange. Zur Selbstbelehrung und 
besonders auch für Schullehrer und Organisten, 4. broch. 
48 kr. — 15 Ngr. 


Berühmte Compositionen 
von 
‘ Louis Spohr: 

Vater unser f. Soli, Chor u, Orch. Part, 5 'Thir., 4 Solost., 
4 Chorst, 1!/, Thir, Clavierauszug, 2 Thlr. 

3=® Sinfonie p. l’Orch. Op.78. 5 Thlr., p. Piano & 4 ms. 

12=* Concerto p. Violon avec Orchestre. Op. 79. 3 Thlr., 
avec Piano. 1'/, Tbhlr. 

3 Quatuors p. 2 Viol., Alto et Vello. Op. 82. à 12/, Thlr. 

Quatuor brillant p. 2 Viol., Altoet Vello. Op. 83. 12/, Thlr. 

Second Double-Quatuor p. 4 Viol., 2 Alti, 2 Vellos. Op. 77. 
2%/, Thlr., do. arr. en Quintetto p. Piano, 2 Viol. a 21/, Thlr. 

Pietro von Abano, Oper in 3 Acten, Partitur, vollst. Cla- 
vierauazug, 61/3 Thlr., Arrang, für Piano allein, 31/, Thlr. 
Alle 21 Nummern einzeln. Ouverture für Orch. 2%/, Thir., 
für Piano. 15 Sgr., zu 4 Händen. 20 Sgr. 

Der Alchymist, Oper in 3 Acten, Partitur, vollst. Clavier- 
auszug. 7%/g Thle. Alle 21 Nummern einzeln. Ouvert. für 
Orch. 1%/, Thlr., für Piano. 15 Sgr., zu 4 Hdn. 20 Sgr. 

Was treibt den Weidmann f. Ten. (Horn ad. lib.). 5 Sgr 

Fantaisie et Var. sur themes de Winter et Danzi p. Cla- 
rinete av. Orch. ou Quatuor. Op. 80 et 81. a 11/, Thlr., 

-avec Piano. a 20 Sgr. 
Verlag der Schlesinger'schen Buch- und Musikhandlung. 


Ar Fiedertafeln und Gefangvereine. 


Durch alle Buch- und Musikalienhandlungen ist zu beziehen: 


Schwert und Schild. 


Vaterlands- und Kriegslieder 


von 


Müller von der Werra. 
Mit Originalcompositionen (für vierstimmigen Männergesang) von 
W. Tschirch, P. Huss, J. E. £chmölzer (Preis-Lied), J. V. Hamm, 
F. Mohr, W. Popp, W.Speidel, G. Emmerling, J. Otto, A. Zöllner 
und A. Methfossel. 


Ein Beitrag ya allen Gesaugsbibliotheken und Commershächern. 
Preis 15 Ngr.; in Partien billiger, 

Diese Sammlung, 15 echt patriotische Dichtungen, von bekann- 
ten und beliebten Componisten mit volksthümlichen, frischen und 
feurigen Melodien verschen, enthaltend, kann allen Gesangrereinen 
bestens empfohlen werden; bei dem überaus billigen Preise von mur 
1Ngr. für eine Originalcomposition werden diese Lieder, elegant aus- 
gestattet, allgemeinen Anklang und Eingang finden. 

Verlag von Hermann Mendelssohn in Zeapsig. 
Ich sehe mich zu der Erklärung genöthigt, dass ich bei 
Abfassung der Programme 'hiesiger Abonnement-Concerte 
nicht betheiligt bin, weshalb ich ‚bitte: aufdieselben bezüg- 
liche Anmeldungen nicht an mich, sondern an die Concert- 


Direction zu richten. 
Leipzig, im October 1859. Ferdinand David. 














R a Deut dom Propeld Son⸗ud Im Frupına 
Dierzu eine Beilage der Ebner'ihen Kunft- und Mufifatienpandlung in Stuttgart. 


Jeipzig, den 18. November 1859. 


Bm Dieler Jerncaern ericberne mächenınd 
4 Rummer vom | aber Ilig Segen. Pers 
dee Bantes son 26 Nummern 215 Tbir. 


Neue 


nteriteaogctadeea die Petitzeile · Auc. 
Thennement nehmen afle PeRämter, Vuch· 
Va ſilalaen · umb Lunft-Hantiuugen an. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Verantwortlicher Redacteur. — Berleger: C. 4. Kahnt in Leipzig. 


Lrastwrin'ihe Buch · & Dinfitb. (Mt. Aabn) in Berlin. 
Rn, Chriftoph & W. Auhe in Prag. 

Grbrüber Hug in Züri. 

Maiyan Binardion, Musical Exchange in Boflon. 


N 21. 


Einundfunfzigfter Band. 


Bd. Wrkrrmann & Comp. in Rem Wort. 
S. Anrorienbach in Wien. 

Bud, Frirdlein in Warſchau. 

@. Anäfer a Asradı in Philadelphia, 





Imbalt: Recenfionen: Dr. E. %. Merkel, Anatomie unb Phyfiologie bes menſch- 
lien Stimm und Sprahorgans (Epluf), Stephen Heller, Op. 90, Op. 55; 
8. Köhler, Op. 64, Op. 71, Op. 36, Op. 19; Neb. Bolfmann, Op. 36; Karl 
2. Bruyd, Op.13 ; Albert Henig, Op. 2; W,Struve, Op. 50; H.Dampel, Op. 10; 
Er. Baumfelder, Op. 28; €. Hering, Op. 47; I. Heudemer, Op. 5. Dtto 
Dahn, W. A. Mozart, — Aus Dresden. — Meine Zeitung: Gorrefponbenz; 
Zagedgeichichte ; Bermifhtes. — Antelligemgblatt. 


Bücher, 3eitfchriften. 


Dr. €, £. Merkel, Anatomie und Päyfiologie des menſchſichen 
Slimm- und Spradj-Organs. Peipzig, 1859. U. Abel. 


Beſprochen von Dr. Schwarz in Berlin. 
(Stluf.) 

Ausgehend vom nächſten Einprud auf das mit Ohr und 
Auge Erkenubare beſchreibt er zunächſt die einfachſten Ton- 
qualitäten und bie beiden timbres (hell und bunfel) mit dem 
dabei ſichtbar ſich ändernden Kehllopfſtand. Er geht dann über 
zu ven Tönen bei geſchloſſenem Munde, und bejcreibt 
die Kehlfopfitellung im Verhältniß zum Luftorud (crescendo), 
die Hervorbringung der messa di voce durch Comprimirung 
des Unterleibes, und den Antheil der Contraction der Hals— 
musfeln bei großer Verftärkung des Tons. Nach dieſen einlei- 
tenden Betrachtungen gelangt er (S. 609) zu ven Tönen bei 
offenem Munde und ftellt vor Allem den wichtigen Say 
auf, daß bie beiden timbres (hell und dunkel) nur als Modifi— 
cationen des Bruft- und Falfetregifters, nicht als ſelbſtſtändige 
neue Regifter anzuſehen find. Gar Biele haben nämlich ſchon wer 
gen eines neu eintretenden Timbres ein neues Regifter ftatuiren 
zu müſſen geglaubt, und trefflich zeigt Merkel, daß jeder Ton 
(mit Ausnahme der tiefften, fogenannten Strohbaftöne und 
der höchſten Falfettöne) in heller und dunkler Farbe, d. h. mit 
anderem Kehlfopfftand hervorgerufen werden kann. (Dies giebt 
mir Beranlafjung zu der Nebenbemerkung, daß das Kapitel in 
meinem Bud, weldyes von der Firirung des ſtehlkopfs handelt, 
felbftverftänplih nur auf eine Tonreihe mit gleihbleibendem 
timbre und gleiher Tonftärte Bezug hat; denn aus ©. 39 
(3. 3 v. u.) meines Buches geht hervor, daß bie durch vie 
Aenderung der Tonfarbe eintretende Aenderung der Kehllopf 
ftellung auch von mir ſchen anerfannt wurbe.) 

Mit großer Ausführlichkeit beſpricht nun das Merkel'ſche 
Buch den Unterſchied der beiden Hauptregiſter, der Bruſt- 
und Falſetſtimme, hinſichtlich des Klanges zc., erklärt auch 
die Ausdrücke: „Bruſt⸗“ und „Kopfſtimme“ nad dem Orte, 
wo der Ton vorzugsweiſe refonirt, und zeigt ven Uebergang 


vom Falfet-Mehanismus in den Bruft-Medyanisinus auf ein 
und bemfelben Ton. Die Kopfitimme fcheint Merkel an 
vielen Stellen mit Falfetregifter iventifh zu faſſen, behandelt 
fie aber doch noch befonders, jebody mit ver Schlußbemerkung, 
„dieſe Töne feien eigentlich) weiter Nichts, als eine Fortfegung 
der Bruftjtimme nach oben, mit wenig Tenfion der Luftfäule 
und nicht übermäßiger Spannung der Stimmbänder” und 
ebenfo bejpricht er ein Kehlbafregifter und befhreibt es 
als eine ſchmerzverurſachende abnorme Tonvertiefung mit 
dunklem, rauhem Klang, und endlich das Strohbafiregifter, 
weldes er (S. 619) felbft eine Fortfegung der tiefen Bruft« 
töne mit timbre clair nennt. Dan fieht aus diefer Aufzähe 
lung — wie viele Regifter Merkel als in der Geſangskunſt 
anwendbar annimmt, iftaus dem Buche jelbft nicht zu jehen —, 
daß der Phyfiologe ein viel weiteres Gebiet vor ſich hat, als 
der Geſangslehrer, welchem die Rüdficht auf vie Aeſthetik fefte 
Grenzen zieht. Weil aber mir felbft diefer Abſchnitt des 
Buches, der won ben Regiftern handelt, — jo oft id) es auch 
durchſtudirte, Manches unentſchieden lieh, wird es dem Pefer 
nicht unintereſſant ſein, wenn ich ihm mittheile, worüber ich 
mich — bei ver Tonkünſtler-Verſammlung in Leipzig — in 
meinen phyfiolegifhen Conferenzen mit Hrn. Dr. Merkel in 
diefer Hinficht geeinigt habe; wir erfannten zwei Hanptregifter, 
Bruſt- und Falſetſtimme, an: tritt jevod der Medanismus- 
der aufichlagenden Schwingungen zu den tiefiten Brufttönen 
hinzu, jo entiteht der ſogenannte Strohbaß; tritt er zu ben 
höchſten Falfettönen hinzu, fo entfteht vie jogenannte Kopf- 
ftimme,. Beide legtere verweife ich meinestheils, jenen wegen 
feiner Slangleere, diefe wegen ihres Duifens, aus der Gefange- 
tunſt und vom Kehlbaf äußerte Hr. Dr. Merkel felbit, daß 
er wegen der großen Zief-Zwängung bes Kehlkopfs mehr in 
die Pathologie als in die Phyfiolegie gehöre. — Dod nicht 
zufrieden mit ſolchen durch Auge und Ohr wahrnehmbaren 
Unterfchieven, führt uns unfer Autor in bie geihäftige Werk— 
ftätte der Tonerzeugung, in das Innere des Kehlkopfes 
felbft ein. Er zeigt, wie in der den unteren und oberen Kehl⸗ 
kopfraum abgrenzenden verengten Glottis nur dann ein nor« 
maler Ton entfteht, wenn die durchfließende Luft vie Stimme 
bänver in ftehende Schwingungen verfegt bat: ſeltſamer 
Weiſe bat bei der Tonkünſtler-Berſammlung in Leipzig 
ein dortiger Gefanglehrer diefen Say als unrichtig bezeich⸗ 
net und — was er gar nicht nöthig gehabt hätte — noch 
beigefügt, daß er von Phyfiologie Nichts verſtehe; und doch 
babe ich felbit diefe Schwingungen der Stimmbänder an 





meinem eigenen Organ ſchon oft genug mit bem Kehlkopf - 

fpiegel betrachtet und kann fie jeden Augenblid wieder betrad- 

ten (mie ich dies vor einem halben Jahre in der National- 
zeitung veröffentlicht habe). Der jo entjtandene Ton ſelbſt 
lann aber auch durch die Theile über der Glottis noch verän⸗ 
dert werben; ich nenne als die einflußreichſten: den Kehldeckel 
(deffen vielfeitige und rafche Bewegungen ich ebenfall® mit dem 
Kehlkopfſpiegel betrachtet und als erites Mittel zur Bildung 
der verjchiedenen Bocale in jenem Artikel der Nationalzeitung 
bezeichnet habe), das Gaumenfegel, die Zunge. Auch alle dieje 
Theile find mit Muskeln verfehen, und die durch ihre verjchies 
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bene Bewegung entitehenden Formen find vor Allem die Urfache - 


des jogenannten Gaumen: und Nafentons, indem die dadurch 
entftehende Art ver Compreffion und Theilung des ausfließen- 
ben bereits tönenden Luftftromes dem Ton eine befondere Fär⸗ 
bung verleiht. In einer Zeichnung ift hierbei zugleich der 
richtige Ausflug der Luft aus dem Munde veranfhaulidt und 
fann jeder ſich hier überzeugen, wie verfehrt die Lehre ift, daß 
der Sänger „pie Luft in der Kehle fein faſſen und in feiner 
dünner Form wie eine Nadelſpitze am vorderen Gaumen ans 
ſchlagen und fogar deutlich empfinden‘ müffe. Auf ſolche total 
aus der Luft gegriffene Ideen kann nur Derjenige fommen, 
weldyer die betreffende Sade felbft zu —— nicht im 
Stande oder zu träge iſt, und ſich nicht ſcheut, Anderen Etwas 
zu lehren, wovon er felbft Nidts weiß. — Was Toneinjag, 
Zonanjprade, Zonabftufung bebeute und was dazu in jedem 
Balle erforderlich fei, weldge Art der Längenſpannung, ber Yu» 
näherung der Stimmbänder, und ber Stellung des ganzen 
Kehllopfs in der richtigen Höhe ober Tiefe des Halſes — dies 
bier weiter darzulegen, würde zu weit führen. Merkel zählt 
hier alle nur irgend venkbaren —æ auf, ſagt aber doch 
(5. 680), daß man den — auch von mir als weſentlichſten 
Factor erfannten — M. ericothyrevideus den „„Zreffmustel‘ 
nennen fönnte, Aeußerſt intereffant ift an diefer Stelle, welche 
von der Entftehung der beiden Hauptregifter, Bruft- und Falfet- 
ftimme, handelt, die von unferem Autor gemachte Entpedung, 
daß der unter den Stimmbänbern dahinlaufenne M. vocalis 
durch fein willfürliches Ausweichen oder Nichtausweichen ger 
genüber der ihn berührenden Luftſäule die letzte Urſache dieſes 
Regiſterunterſchiedes ausmacht; Merkel hat hier auf ana— 
tomiſch · phuſiologiſchem Wege ganz dasſelbe entdeckt, was ich in 
meinem Buch (S. 108 3.10 v.u.) auf mehr practiſchem Boden 
gefunden habe. — Der Unterſchied zwischen dem Medanismus 
der Bruft- und dem der Falferftimme, fowie die bei ven beiden 
timbres (der hellen und dumflen Tonfarbe) jtattfindende Thä- 
tigfeit der inneren Theile unferer Stimm-Werfftätte, und 
endlich die Thätigleit beim Schwellen ver Töne ıc. — alles 
Dies wird von Merkel nicht blos mit Worten, fondern aud 
mit Zeihnungen erflärt. — lieber vie ausübenbe Gefangstunft 
bagegen giebt Merkel leider nur wenige Andeutungen, indem 
er eimige Gefangsmanieren (Filar il tuono, Metter la voce, 
Portamento, Triller) und Geſangsfehler (Detoniren und Txes 
moliren) nad ihrem phyſiologiſchen Grunde erklärt. Die 
Methobe aber, nach welher der Menfh am Sicherſten fein 
Stimmorgan practifch gebrauchen lernt, alfo bie Kunſi des Ge⸗ 
ſanges ſich aneignen fann — fagt er felbft, liege nicht im Plane 
feines Werkes und er begnügt fid mit der Bemerkung, daß 
alles Singen nichts Anderes if, als Mustelbewegung, 
alfo alle Gefangsübung und Gefangsprodbuction eine Gymnaſtil 
der betreffenden Muskeln, wodurch biefe dem —55* 
Willen folgſam und dienſtbar gemacht werden. Es iſt 

daß Merlel die Methode ſolcher practiſchen Bade nz ber 


phyfiologifhen Kenntniffe nicht näher angegeben hat, es fann 
jedoch dieſe Methode feine andere fein, als vie Befelgung ber 
von mir theils direct, theils indirect gewonnenen Gelege, welche 
id in meinem Bud: „Syflem der Geſangslunſt nab phyſiolo⸗ 
giſchen Gejegen‘ dargelegt habe und ſtündlich practiich an» 
menbe, und welche auch bereits viele meiner geehrten Herren 
Eollegen zu meiner freude mit Erfolg fi zur Richtſchnur im 
ihrem Gefangsunterricht genommen haben. Ya die Zeit ift 
verfhwunden, ba man mich verlachte, weil ih die Geſaugslunſt 
nad) ihrer materiellen Seite auf eine lebendige Musfelthätig« 
keit und Muskelerziehung gründete; jept wagt ed Niemand 
mehr, fpottend zu rufen: „Was hat denn das Singen mit 
Diusteln zu thun!‘ over „Wie fann ein Menſch einen Stimme 
Umfang von drei Octaven Tönen befigen!” Denn Mertel 
lehrt nicht blos dasfelbe, ſondern nody vier Töne mehr. — Ob 
aber aud das Merkel'ſche Werk diefe practifche Seite ſelbſt 
nicht behandelt, jo kann doch der verflänbige Lejer aus ber 
Darlegung der bei den guten und ſchlechten Tonphänomenen 
ftattfindenden phyſiologiſchen Berhãltniſſe ſelbſt viele nüglidse 
Schlüſſe für die Praxis im Geſang und im Geſangunterricht 
ziehen; nur frifh heran an bas Studium biefes ebenfo zeit« 

emäßen, als fruchtreichen vortrefilihen Erzeugniffes deutſchen 
Sleißes und beutfcher —— 


Inſtructives. 
Für Pianoforte, 
Stephen Heller, Op. 90. 24 nouvelles Etndes pour Piano. 
Berlin, Sglefinger. Livr. I. IL. UI. Pr. a 15 Por. 

Heller hat fi mit feinen ſchon fehr verbreiteten Etuden 
Op. 47, 46, 4, 5, 16, 29 ein allgemein anerfanntes Verdienſt 
erworben. Das — Werl reiht ſich jenen in gleicher 
Beveutung an und fann in inftrnctiver Hinſicht als eine Forts 
fegung derfelben gelten. Es find keine trodenen, mechaniſchen 
Studien, vielmehr eine reichhaltige Sanımlung interefjanter, 
&arakterijtifher Tonbilver, wobei ein jedes die Bildung irgend 
eines techniſchen Elementes bezwedt. Durd vorwaltend me= 
lodiſchen Ausdruck, durch Friſche und Abrundung der Formen, 
worin der verſaffer feinen meiften Tonſchöpfungen ein indivi⸗ 
duelles Geprãge gegeben, wird diefe Nevität den Elavierlehrern 
und Lernenden eine erwünfchte Bereicherung des Unterrichts« 
material® gewähren, zumal die Schwierigfeit ſich in den mitt» 
feren Grenzen hält und vem Charakter moderner Claviertechnil 
in praftifch routinirter Weife Rechnung getragen ift. 

,„ ©p.55. 3 Mölodies de Schubert. Ebendaſelbſt. 
Br. 20 Nor. 

Drei Schubert'fähe Lieder: „Die Nebenfonne“, „Müller 
und Bach’ und „Die liebe Farbe“ hat Heller mit befanntem 
Geſchid, wie er ſchon mehrere derſelben behandelt, zu felbjtäns 
digen melodifhen Clavierjtüden umgefermt, den Ausdrud des 
Gefanges möglihft wiedergegeben und mit cffectvoller Ber 
haudlung bes Yaftrumentes vortheilhaft ausgeftattet. 

C. Möhler, Op. 64. Salon · Walzer. 
Biedermann, Pr. 12'/, Nor. 

„Op. 71. 3 Tanz- — Ebendaſ. Pr. 1714 Ngr. 
—, > ©». 26. M.lodiendilder, Magdeburg, Heinriche- 
bofen. Br. 171/, Nor. 

„ Op. 19. Dolkomefodien für Pianoforte, Ebendaſ. 
Heft L. n. Br. A 10 Nor 

Der geſchãtzte Berfafler erfreut mit diefen Spenden feines 

Fleißes vie jüngere Kaffe der clavierjpielenden Welt, Die 





Winterthur, Rieter · 











Sachen find inftructiv gehalten, mit Fingerfaß verfehen, melo« 
difch angenehm, und beanſpruchen nur einen geringen Grab 
von Spielfertigfeit. Der Salonmwalzer und die Tanzronbinos 
find ohne DOctavenfpannung und deßhalb audy den zarteften 
Händen in der Ausführung zugänglid. Sie werben fid als 
Borfpieldebut lohnend ermeifen. Die Liedertransfcriptionen 
gewähren außer dem techniſchen Zwecke bie interefjante Ber 
danntſchaft hübſcher nationaler Bollsweiſen. lavierlehrer 
finden hieran ein gutes Material für die jüngeren Schüler. 


Kammer: und Hausmufiß. 
Für Pianoforte. 


Rob. Dolkmann, Op. 36. Improvifationen am Efavier. Peſth, 
Hedenaft. 1 Thlr. 

Drei harakteriftifche Tonbilder nad Worten von Bajza, 
von zarter Empfindung und originellem Ausdrucke. Dan 
fieht, der Verfaſſer ift eine productive Natur voneiner gewiſſen 
Urfpränglicfeit. Seine Erzeugniffe athmen gemüthvolles 
Leben und find gekennzeichnet durch wohlthuende Driginalität 
und Neuheit; außerdem wohnt diefen Stüden hinſichtlich ber 
Mopulation und des rhythmiſchen Accentes ein frifches, mit 
der ungarifchen Ausdrucksweiſe fympathifirendes Element inne, 
Als interefjante Novität gewiß beachtenswerth. 


Karl v. Gruych, Op. 13. Mährdiendilder. Nr. 1. Der Wolf 
und die fieben jungen Öeislein. 10 Ngr. Nr. 2. Dorns 
röschen. 15 Nor. Wien, Weffely u. Büfing. 

Die Stüde haben anziehende Namen; fie follen mufila= 
liſch poetiſche Darftellungen nach einigen der Kinder und Haus 
währen der Gebrüder Grimm fein. Ob übrigens der dich- 
teriſche Inhalt in diefen Tonbildern genügend getroffen, über- 
haupt zu einer ausreihenden mufifalifhen VBeranfhaulihung 
zu bringen ift, mag bahingeftellt fein. Es ift einmal nicht 
Alles moͤglich und berechtigt, wenigjtens zur rein inftrumentalen 
Darjtellung, 3. B. Ipeen, wie bei dem erften Mährden, daß 
die alte Geis in den Wald geht, um Futter zu holen; daß fie 
dem Wolf ven Wanft öffnet, mit Steinen anfüllt und wieber 
zunäht; und bei dem zweiten, wie mad) langer Sinverlofigfeit 
ein Königspaar ſich feines Töchterleins erfreut, Dornröschen 
hundert Yahre fchläft und von einem Kuſſe erwadt ꝛc. Es 
gehört ein großes Einbildungsvermögen dazu, bei biefen Zon- 
bildern ſich der malerifchen Soee bewußt zu werden; außerbem 
bieten fie an fi aud nur geringes Kunſtintereſſe. Möge ber 
BVerfaffer andern Stoff verarbeiten und bie Gabe wirklicher 
Erfindung bocumentiren. 

Albert Henib, Op. 2. 4 Clavierſtudie. Potsdam, Riegel. 
Pr. 25 Nor. 

Dir begrüßen ven Berfaffer zum erften Mal und können 
ihm gratuliren bei diefer ganz rejpectablen Arbeit, Ye be— 
ſcheidener bier der Titel, defto beffer der Inhalt. Bei ver 
vorherrfchend melodiſchen Wirkung und ber hübſch abgegrenzten 
Form möchten wir diefe Stüde Lieder ohne Worte nennen, 
Aber auch in der harmonifchen Bewegung, in der Gliederung 
und Combination ver einzelnen Gedanken find dieſe Erfilings« 
probucte als Op. 2 von Intereffe und berechtigen zur Hoffnung, 
von dem begabten Berfaffer ferneres Gute zu fehen. Die 
Stüde find ganz befonders empfehlenswerth. 


A.Struve, Op. 50. Notturno für Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 
Pr. 25 Dar. 

H. Hampel, ©p.10. Lieb Anndien. Eine Erzählung für Piano» 
forte. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. Pr. 12 Ngr. 
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Sr. Saumfelder, Op. 28. Ballade für Pianoforte. Leipzig, 
Kahnt. Pr. 17'/, Nor. 

€. Hering, ©p. 47, Impromptu. Ebendaf. Pr. 12'/, Nar. 

3. Deuchemer, Op. 5. Trauermarfch zu 4 Händen. Winter 
thur, Rieter-Biedermann. 20 Ngr. 

Das Notturno von Struve ift nit ohne Wohlklang, 
jedoch zu reichlich mit Berzierungen und Paflagen verfehen. 
Es paßt zum danfbaren Salon-Keperteire. Hampels Lieb 
Annchen fol eine Geſchichte auf dem Clavier erzählen, und 
wahrſcheinlich eine Liebesgeſchichte, die ſehr tragiſch endigt, da 
fie in wahren Todesfeufzern verklingt. Es gruppirt ſich im 
vier Bilder: Liebeslied und Febewohl, Schwermuth, Trauer- 
marfh und am Kirchhof. Ein erläuternder Tert würde das 
ZTongemälde befjer veranfhaulicen, denn ohne die kurzen Ueber« 
ſchriften wüßte man den Intentionen des Berfaflers auch nicht 
im Entfernteften zu begegnen. Das Ganze leidet übrigens 
an einem unbehaglihen, ſchwülſtigen Gepräge, und dürfte 
nicht als ein geglücdter Wurf einer neuen Ioee zu bezeichnen 
fein, jo anlodend aud der ſchöne Name tönt. Geniehbarer 
ift die Ballade von Baumfelvder; fie fließt friſch und in einem 
rüftigen Tone dahin, mit Charakter und accentnirtem Ausdrucke. 
Hering’s Impromptu, ein höchſt vürftiges Machſtückchen, ger 
hört zu dem alltäglichen Dilettantenfutter. Der Trauermarfch 
von Heuhemer ift nicht unpractifch vierhändig arrangirt, 
entfernt fi aber durch zu große Beweglichkeit und Verzierung 
zu weit von feiner Beftimmung. Rud. Biole, 


Bücher, 3eitfehriften. 


Otto Jahn, W. X. Mozart, Dritter Theil. Mit Moyart’s Bild- 
niß nad Tiſchbein, und drei Notenbeilagen. gr. 8. cart. 
512 ©. Leipzig, Breittopf & Härtel. Pr. 2 Thlr. 20 Ngr. 


Wenn in dem Bisherigen der Strom der Thatſachen un- 
aufhaltfam weiter drängte, jo daß nur an den widhtigften 
Puncten eine Betrahtung möglich, ein Berweilen bei ven Ges 
genftänden der Kritik nöthig ward: fo bietet der nun folgende 
dritte Theil im Gegentheil auf dem ber Zeit nad geringen 
Raume von etwa drei Jahren des fulturhiftorifhen Materials 
im Allgemeinen, und des pſychologiſchen Stoffes in Bezug auf 
Mozart felbft jo Mancherlei, fo Tiefgehendes, daß die breiten 
Flähenmaße des Bildes reichlich für die geringe perfpectivifche 
Tiefe entſchädigen. Es find jene drei Jahre des erwachenden 
männlichen Geiftes, der fi gleihmäßig auflehnt gegen bie 
Hoffarth feines Gebieterd wie gegen die ftarre Härte feines 
Baters — dem er doch auch dann noch mit ber reinften Kind- 
lichteit anhängt, als ihm fein liebfter Wunſch verfagt bleiben 
foll; e8 find zugleich jene Jahre, in denen Deutſchlaud eine der 
ebelften Errungenfhaften neuerer Kunft empfängt, in denen 
Mozart's ‚Entführung aus dem Serail’ ben deutſchen Opern- 
ſtyl zum erſten Dale in Deutfchland felbft zur vollen Geltung 
bringt; und es find damit in Verbindung diejenigen Yahre, wo 
ber große Meiſter auf den Höhepuncten feiner ſchöpferiſchen 
Wirkfamfeit zur Durchdringung von Inhalt und Form, zur 
idealen Geftaltung hinanfteigt, als deren Hauptvertreter in 
dieſer Zeit eben jene „Entführung‘ gelten mag. Aber was 
dem dritten Bande mehr noch jein ganz eigenthünliches, feſſeln⸗ 
deö Gepräge giebt, das ift, in unfern Augen wenigftend, 
die große Kunft, mit weldher Jahn feinem Künſtler in das 
Allerheiligfte blickt, in feine Werkftatt; die Ausſprüche über des 
Dieifters inneres Schaffen — gegenüber dem ſchließlichen 
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mechaniſchen Niederfchreiben; die treffenven Bemerkungen über. | noch zur Mäfigung mahıt und gar Schritte zur Bermittelung, 


das Wefen des Genies, die Streiflichter, die bei diefem Aulaß 
auf jo manche irrige, immer noh mit Eigenſinn feitgehaltene 
Meinung unfrer Tage fallen, alles Diefes nöthigt ung eine 
frohe Bewunderung über den Tonmeijter, einen ebeufo freudigen 
Dant dem beobachtenden Biographen ab. Und noch ein Drittes 
fühlt zum guten Theil viefen Band: die Heiraty des großen 
Meijters und von dem Hauche der edelſten ſittlichen Würde bes 
feelten Menſchen. Hier vereinigt ſich in ung die Yiebe zu dem 
finpliben und dennoch die größten Hinverniffe ftanphaft be= 
fänpfenden Gemüthe mit der Bewunderung folder Ausdauer, 
und ed thut uns wohl, von unferm Biographen bei eben der« 
felben Gelegenheit, wo wir die Seele eines Menfhen fo gerne 
rein fehen von den Schlafen der heutigen Großſtädte, mit 
ſchlichten Worten die Keufchheit eines überragenden Geiftes 
erweifen zu hören, eines Genies, dem wahrlid die Berlodung 
mehr als taufend Auderen auf jedem Schritte entgegenfam. 
Es liegt in der Natur diefer wichtigen Epoche begründet, 
daß audy jenes rein Thatfächliche in Mozart's Leben mehr 
als in den erften beiden Bänden eingreift in das Wirken des 
Eomponiften, daß wir demzufolge näher noch, als bisher nöthig 
war, auf die Umſtände feines äußeren Dafeins einzugeben haben. 
Und zu diefem Zwede fommt uns der gelehrte Biograph eut- 
gegen; zwar fehlt es aud in diefem dritten Bande nit an 
jener verwirtenden, den Eindrud niederdrüdenden, den Zu= 
fammenhang ſtörenden Menge von Erörterungen und Citaten 
unter dem Zerte, deren weitaus größere Zahl füglich in ven 
Inhalt des eigentlichen Werkes hätte aufgenommen, innig da⸗ 
mit hätte zufammengearbeitet werden fönnen; — aber das Ne- 
beneinander der beveutfamiten Seiten in Mozart's Leben 
geftattet in Diefem Bande eine gerade für die ſe Epoche dop⸗ 
pelt erwünfdte Ueberſichtlichkeit, wo die Stellungen des Be— 
dienfteten, des Lehrers, des Liebenden, des Sohnes, des Come 
poniften, und daneben bes eifrigen Freimaurers in gleichem 
Maafe das Intereffe feſſeln; für all diefe Hauptrichtungen ift 
je ein Abſchnitt oder tod mehrere nadeinander vorhanden und 
es fpringt aus ver fat erbrüdenden Menge von Thatfachen 
auf ſolche Meife vennod) jederzeit ein Stern hervor, um den ſich 
die Fülle der Einzelheiten ſchaart. Wenn wir biöher nur das 
Allerwichtigſte der Thatſachen berührt haben, fo geſchah et — 
wie wir bereits fagten —, meil diefe Thatſachen das Ges 
meingut allee Wujilfreunde find; und auch im folgenden 
fegen wir dieſe Bekanntſchaft voraus, (deren Gegentheil in ver 
That nicht füglih anzunehmen) und fnüpfen überall nur dort 
unfre Betradytungen an, wo aus der Maſſe des Geſchehenden 
fi ein inneres Moment in Mozart's Entwidlung bietet, 
wo bad Geſchehende zugleich ein Werdendes bezeichnet. 
Wir feben zu Anfang des dritten Bandes Diozart im 
Gefolge des Erzbifhers zu Wien: das Genie im Dienfte der 
rohen Pedanterie. Wir leiden mit ihm, und wir geben ihm 
Recht, ale er nach kurzer Zeit die Bande fprengt, der Abmah⸗ 
nungen des vorſichtigen Baters nicht achtend fein Bedienten- 
Berhältniß löſt, als freiſchaffender Künjtler lieber ein unge- 
wiſſes Loos auf ſich nimmt, ala die Anauferei und die Zwangs⸗ 
mahregeln eines Herrn erträgt, der für fein Heiligites fein 
Berſtandniß befigt, der ihm nach der Sitte jener Zeit unterhält, 
wie ein feltenes Hausmobilar, das man den Gäften zeige, — 
ZTiefergreifenn iſt Mozart!s Briefwechſel mit feinem Bater, 
das ganze Leben hindurch, — wir fagten das fhon bei früherer 
Beranlaffung; — bier num tritt zum erftenmale der bittere 
Ernft des Lebens in ganzem Gewicht hinzu und, als die Schei« 
bung zwiſchen Heren und Diener vollendet, der Buter immer 





zur Beilegung des Streites thun läßt, da ſchließt der guther— 
zige Sohn, zum Aeußerſten beleidigt, mit den Worten: „Ich darf 
nur meine Vernunft und mein Herz zu Rathe ziehen, um zu 
thun, was recht und billig iſt.“ 

Der wichtige Uebergang ift da; im zweiten Abſchnitt jehen. 
wir Mozart, ftets begleitet von den Bevenfen und Einſchüch- 
terungen bes fonit jo tüdhtigen, hier fo thörigten Baters, allen 
Gefahren einer Lebensweiſe ausgejegt, die „von der Hand in 
den Mund’, von der Gunft des Zufalls lebt, von taufend Um- 
ftänden abhängig, die weder von der Fülle des Genies, noch 
von der höchſten Kraft des Charakters zu allen Zeiten beherricht 
zu werben vermögen. Dies ift der Augenblid, wo ſich dem 
forgenven Hauswirth mit Nahdrud ver Gedanke aufthut: für 
die Oper zu wirken, bie aus mandperlei günftigen Verhältniſſen 
neues, blühendes Dafein gefogen, und hier bietet ſich auch für 
den Biographen vie Öelegendeit, in Haren Zügen ein Bild ber 
damaligen Theaterzuftände zu entwerfen, aus denen hervorgeht: 
„daß Die ar. der Wiener Bühne eine hohe Stufe er» 
reicht” hatten. Es iftund nicht vergönnt, im Einzelnen zu ver— 
folgen, wie. die Einwirkungen des Kaiſers Jofeph II., des 
wohlwellenden, nur nicht immer erfolgreihen Neuerers, glüds 
lid) zufammenfielen mit einer reihen Zahl productiver und re= 
productiver Talente diefer Jahre, die alle vereint das Ent— 
ftehen und Aufkommen einer echt beutfchen Dper begünftigten, 
man keunt die Wirkfamkeit der Componiften Benda, Hiller, 
Schweiger, Wolf, Neefe, Andre, Reihardt; man 
weiß von ven Sängerinnen Fifher, Bernasconi und vielen 
anderen, deren Namen durh Mozart's beite Geſangsſtücke 
verewigt find, und man wird damit von felbft dahin geführt, 
fi ein Bild jener Zeit zu entwerfen, wo der erjte bedeutſame, 
alles frühere in Schatten ftellende Sieg der veutfhen Dper 
erfohten warb: wo „Belmont und danken oder Die 
Entführung aus dem Serail“ entitand; eine lebensvolle 
Zeit, ein lebensvolles Wert — eine lebensvolle Stelle des 
Jahmn'ſchen Buches, wo Beides behandelt ift. Das allmälige 
Werden der Oper, vie beveutfame Thätigfeit Mozar t's, des 
Eomponiften, an dem Texte des oberflächlich verjificirenden 
Stephanie, die Hare Auſchauung des berrlihen Meiſters 
über bad, was dem Dpernterte noth thut und was ben drama⸗ 
tifhen Styl betrifft, eine bis ins Minutiöfe gehende Charal · 
teriftif der Perfonen und ihrer mufifalifhen Behandlung, end« 
lich der Aufnahme des Meiſtexwerkes, das Alles find bier und 
im folgenden Abſchnitt eben fo viele Lichtpuncte ver Ja hu'ſchen 
Biographie wie des Mozart'ſchen Lebeus. Daneben läuft 
jedoch, — denn vorläufig ift zu jenem bramatifhen Meifterwerte 
erft der Grund gelegt, am 8. Auguft 1781 nad achttägiger 
Arbeit der erfte Act beendet, — daneben läuft eine eng ven 
Meinen Sorgen, von Altagsdingen im Verhältniß zum Kaifer, 
zu anderen Gomponiften, unter benen Elementi Mozart's 
volles Lob erhält, von Anfeindungen und Eiferfüchteleien, denen 
ber arglofe, allzu gutmüthige Mozart nur fein Stilliyweigen 
entgegenfegen konnte; follen wir all biefer Dinge Erwähnung 
thun? Schon fteht die Aufführung der „Entführung“ vor der 
Thür — verdoppelte Intriguen ftemmen fi dem Erfolge ent= 

egen, ſuchen noch bei ber zweiten Aufführung den Jubel des 
eifterd zu verfümmern! Sollen wir auch ihnen mit bem 
Biographen ins Einzelne folgen und gewiflenhaft, wie diefer, 
in das Entzüden des Bublicums bei der erften Darftellung am 
12. Juli 1782 die neidifhen Laute feiner Gegner einfließen 
laffen? Sie konnten, diefe Müdenftiche, dem Meifter von da» 
mals, wie ven Meiſtern aller Zeiten, nur ein Achfelzuden ab» 
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nöthigen; ber bedeutende Erfolg des bedeutenden Neuen war 
erfimpjt — was war da noch zu beflagen! „Die Entführung‘, 
fo heißt es in einem Bericht aus Wien bald nachher, „ift vol 
Schönheiten. Sie übertraf die Erwartungen des Publicums, 
und des Berfaflers Geſchmack und neue Ideen, die hinreißend 
waren, erbielten den lautelten und allyemeinjten Beifall.“ 
Die Autoritäten der Wiener funftgebildeten Gejellihaft, Alt 
meifter Glud an ihrer Spige, ftatteten dem glüdligen Com» 
poniften ihre Glüdwünfcde ab; „die Oper hatte über Mozart’s 
mufitalifche Stellung in Wien eutſchieden, bald trug jie feinen 
Ruhm dur ganz Deutfchland.” Nachdem fie zu Brag im 
folgenden Jahre das gefammte Publicum entzüdt hatte, ſchritt 
fie bald auch über die Bühnen zu Yeipzig, Hamburg und 
an anderen Orten, und die Kritik ſtimmte fait ohne Ausnahme 
mit der freudigen Aufnahme des Publicums überein. 
(Fortjegung folgt.) 


Aus Dresden. 
Am 7. Rovember 1859. 

Geftatten Sie Ihrem Referenten f hon jegt eine berichte 
erftattende Abſchlagszahlung auf die begonnene Saifon, bevor 
die Maffe des zu Beſprechenden ein ſummariſches Berfahren 
aufnöthigt. 

&s war noch in den Tagen, wo eine afrifanifche Sonne 
auf uns laſtete, als Hr. A. v. Kontski im Lönigl. Hofe 
theater feinen erwachenden, mähnefhüttelnden und brüllenden 
Löwen vorführte. Daß das Erjceinen dieſes Wüftenfönigs 
nicht allzu markerfhütternd auf uns einwirkte, haben wir unferen 
Wachtparaden und Polfas zu verdanken, die fid — wenig 
großmüthig — feiner Mähne bemächtigt und uns fo an den 
Unblid des fhredlihen gewöhnt haben. Diefer Löwe des 
Bra. v. Fontski iſt ein echter Lion, denn, bereits culturbeledt, 
Heidet er fi) in die modernen Farben des Des und As, feine 
evleren Regungen vertraut er einem Andante eöpreffive an. Wer 
in dem Vortrag diefes Tonftüdes ſeitens des Komponiften eine 
gefteigerte Wirkung der bisher damit erreichten Eindrücke ere 
wartete, fand ſich getäuſcht Die legten Momente des Yöwen- 
Monologes konnten in ihren verunglüdten Sprüngen nur eine 
Unzufriedenheit des Gewaltigen bezeihnen, welhe zur An- 
ihauung zu bringen auch anderen Pianiften unabſichtlich ge= 
lungen ıft. Eine Phantafie über Motive aus Bellini’s 
„Somnambula” ftellte brillante Reihen fhmuder Trillerletten 
zur Schau, in welden der —— beſonders excellirte, 
die Themenverbrämung bot nichts Neues. Mozari's E dur« 
Concert, mit Orcheſter geſpielt, ſchien Hrn. v. Kontsti, fo auf- 
merffam und eingehend er auch feine Aufgabe zu erfaflen be— 
müht war, doch nicht ganz zuzufagen; es erging ihm hierbei 
wie allen muſilaliſchen Decorateur® und Stuccaturarbeitern. — 
Eine von den ausgezeichnetiten Kräften ber Oper und bes 
Orcheſters zum Beſten der hinterlaffenen unmündigen Waijen 
des fürzlih verftorbenen Hofopernjängers Conradi verans 
ftaltete Matinée bot ſchöne Leiſtungen und förderte den huma- 
nen Zmwed weſentlich. Enfemblefäge bildeten den Hauptinhalt 
berjelben. 

Hr. Arved Poorten, ein junger Bioloncellift aus Riga, 
der früher den Unterricht unferes F. 4. Kummer und fpäter 
den Servais’ genoſſen, concertirte am 12. October. Wohl« 
thuende Sicherheit, Reinheit ver Intonation, Wärme des Ges 
fühle und begeifterter Schwung find die Borzige, durd welche 
ſich derfelbe ven regiten Beifall erwarb. Daß ihm bei zunch- 
menber mufitalifher und künftlerifcher Reife, die ja auch ihre 





Zeit hat, eine mafivollere Haltung in leidenſchaftlichen Stellen, 
eine Harere Bejonnenheit bei federen und ſchwierigeren Partien 
zu eigen fein werde, if bei dem erniten Strebeu vesjelben mit 
Sicherheit zu erwarten. Anlaß zu beregter Ausjtellung bot 
der Vortrag einer Mazurla von C. Schubert; eine Romanze 
von Damde dagegen wurde mit all ven Reizen und Borzügen 
ausgejtattet, deren das herrliche Juſtrument fühig iſt. Als 
Eomponift zeigte Hr. Poorten anerfennenswerthe Begabung. 
Sein E moll-Goncert, welches er mit Begleitung des Orcheſters 
executirte, ift mit Berjtändniß gearbeitet, ſchön infteumentirt 
und enthält feelenvolle Cantilene. Beethoven's A durs 
Sonate (Op. 69), bei welcher Hr. Up. Reichel den Clavier⸗ 
part ausführte und ſich als gewiegter Mufifer wie geſchulter 
Bianift bewährte, erhöhte ven Genuß des Abends, an welchem 
auch Hrn. Hardtmuth, einem feit Kurzem unferer Bühne an« 
gehörenden Baritonift, durch herrlihe Stimmmittel und edlen 
Vortrag mehrerer Nummern verdiente Auszeichnung wurde. 
Die Mitwirfung des Orcheſters unter Direction des Dr. 
Diujit-Dir. Mannsfeld war eine ſehr befrienigende. Es 
wird ſich eheftens Gelegenheit bieten, von dem Streben diejes 
Chores und feines waderen Dirigenten fpeciel Rühmliches zu 
melven. 

Wir hatten die Freude, das Quartett der Gebrüder 
Müller aus Meiningen in drei Alademien zu veruchmen, 
Es ift uns durch dasjelbe ein höherer, als der bisherige Maß 
ftab geboten worden, welcher aud nad der rein techniſchen 
Seite hin feftzuftellen fein wird*). Wir halten ihr Erſcheinen 
in Dresvden für einen dauernden Gewinn, weil wir hoffen, 
daß fih aus ihren Leiſtungen ein analog höherer Mapitab 
auch für Orchefterproductionen als möglih und nothwendig 
darfiellen laffen werde. — Ein noch fehr junger Bianift Hart 
Dend, Schüler unferes Hofpianiften, des Hrn. Krüger, gab 
am 2. November ein Concert. Sein Programm enthielt Cho— 
pin’s Variationen (Op. 1), Etuden von Yifzt und Henfelt, 
Scherzo aus dem „Sommernachtstraum“, Kontskl’s unvers 
meidlihe Föwen-Caprice und vor Allem Beethoven's Glas 
vierconcert in G mit den Cadenzen von Moſcheles. Luger 
mein techniſche Begabung lag unftreitig vor, und der unermud⸗ 
lie Knabe legte eine Sicherheit an den Tag, wie fie nur dem 
eigen ift, der die Gefahr nicht kennt, oder fie zu überwinden 
die Kraft in fich fühlt. Dan fräftige Bäffe, markige Accorve, 
geiftige Vertiefung fih noch vermiffen liefen, liegt auf ver 
Hand, denn Alles hat feine Zeit. Der Schwerpunct der Peiftung 
bes jugendlichen Concertgebers lag in der techniſchen Courante. 
Damit ift zugleid angedeutet, daß ber Bortrag Beethoven's 
und Chopin’s ungeachtet [höner und glüdliber Momente ſich 
zu den Anſprüchen nicht zu erheben vermochte, welche wir au 
diefe Meifterwerke zu machen vie Pflicht haben. Uufer Bormurf 
richtet fi unter bewandten Umftänden mehr gegen die Mahl 
als gegen vie Ausführung. Dasfelbe gilt aud von dem Scherzo 
aus Mendelsjohn's „Sommernadtstramm”, weldes ſich der 
Goncertgeber felbft übertragen hatte. Dem Piano iſt es micht 
gegeben, dieſen fhimmernden Perlen den nöthigen Glanz zu 
verleihen, wie ihn das Yuftrumentale bietet; des luſtigen 
Eifenvölthen® phantaftifhe Grazie kann keinen Ausprudf auf 
dem fpröven Tafteninftrumente finden, — der geiftreihe Scherz 
wird zur trodenen Studie. Diefe aber, als ſolche betrachtet, 
wurde gelungen ausgeführt. Wie wir vernehmen, find bie 
übrigen muſilaliſchen Anlagen des jungen Birtuojen hervor» 
tagend, * 


*) ©. ben Bericht in voriger Rummer. 
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Bereits hat das erfte Symphonie-Goncert ter fönigl, 
Capelle ftattgefunden. Nur ungern erwähnen wir, daß in ben 
Programmen ber angelündigten ſechs Abende von der Ehren« 
pfliht Umgang genommen wurde, neueren Inſtrumentalwerken 
einigen Raum zu gewähren. Gejtatten auh Haybn’s Sym«- 
phonien einen 2Ojährigen Turnus, fo find Dagegen Cherubini's 
Dwverturen und Mozart's wie Beethoven's Symphonien 
einer zu often Wiederholung gewiß, wenn dem Grundſatz 
der Stabilität aud in Zukunft im gleiber Weiſe gehulpigt 
werben ſollte. Ouverturen, welde bie Oper bietet, fönnten 
füglich ausgeſchloſſen bleiben, und vier Ha yd n'ſche Symphonien 
find mehr als ausreichend für die Kenntniß der Entwidlung 
biefer Gattung. Das Brogramm des erften diefer Concerte 
nannte die Duverturen zu „Egmont von Beethoven umd 
zu den „Abenceragen” von Cherubini, ferner die Sympho— 


nien von Haydn (Wr. 6, G pur) und Beethoven (Wr. 4, 
B our). Die ausreihende Belaunntſchaft des Drchefterd mit 
dieſen Tonwerken, deren Ausführung ganz befondere Schwie- 
rigfeiten nicht bietet, überhebt Referenten gewohnten Lobes; 
er fpart dasſelbe für diejenigen Feiftungen auf, in welchen ein 
foldyes ungewöhnliche Begründung findet. 

Kaum ift unfer wohlverbienter Chorbirector und Re— 
giffeur Fiſcher zur Ruhe beftattet worden, fo durchläuft 
[bon die Trauerbotfhaft unfere Stabt, daß unjer erfler 
Hofcapell-M. Reiffiger heute (7. Nov.) Mittag in feinem 
62, Yebensjahre janft verſchieden ift. Nehmen wir zu letterem 
Berluft noch den des Hrn. Eoncert:M. Lipinoki, der wol 
faum wieder an feinem Pulte erfcheinen wird, fo ergeben fich 
Lüden, welche entſprechend auszufüllen eine ernfte und ſchwere 
Pflicht der General-Intendanz fein wird. Paolo. 


Kleine Beilung. 


Eorrelpondenz. 


Leipzig. Grofartiger mögen einzelne Hauptſtädte die Schiller 
feter begangen baten, ola Beipaig: in fchöner Anordnung, an frober 
Begeiſterung aller Berbeiligten wird umjer Ort von feiner Stabt dabei 
Übertrofien jein; wir geben allo recht —— das Rormalbild ber Feſt · 
feier, wenn wir aus ber Leipziger dlejenigen Hauptpunete vorführen, 
bei denen bie Diufit fi zu beibätigen Gelegenbeit fand. ge Korfeier 

md am 8, November im Saale des Schligenbaufes ein Tencert zum 
Ren der Schillerſtiftung ftatt, gegeben von den Deänmergefangvereinen 
marion“, „Liederhalle und Liebertaiel-. Das Programın brachte an reinen 
Orcheſterwerlen, unter Direction des 9m. F. Menzel, befjen Chor über» 
haupt den Orcheſterſſamm bes Abends bildete, bie Duwerturen zur „Braut 
von Dieffina” von Robert Shumann, beren Wabl nicht eben gilikd- 
lich genannt werben lann, unb bie jebr bagegem abflechende geiällige, aber 
and oberflächliche zu „Imrondot” von F. Lach nerz außerdem dae Duett 
aus dem vierten Yct der „Hugemetten" (1) und den Trauermarſch der 
Ereica. Die Ausführung diefer Werte war eine den Verdältniſſen nad 
ſehr anerfennenswertbe, nur nabm ber Dirigent bie langſamen Stellen, 
fo n.a. den ganzen Zranermarfch, zu fchleppend. Der Männerchor fang die 
"Dithyramker von Rieg und den „Beilgefang an bie Künfller“ won 
Mendelsjobn, ſowie vier Lieder obne Begleitung, Wir hätten Man- 
ches, namentlich die Tempi und Nuancirunaen, anders gewilnicht, doch 
mechte die fibermäßige Hitze Vieles beeinträchtigen. Die nicht ſehr er- 
freulichen Leiftungen ar Be 9. Baudius, die mit Monologen aus 
ber „Jungfrau von Orleans“ bebutirte, gehören micht in biefe Blätter, — 
Der 9. Rovember füh;te Abends einen fehtliben Zug ber hiefigen Geſang · 
pereine, mit bunten Laternen geihmiüdt, nach @o bie zum Schillerbauſe, 
wo mebrere Lieder gelungen wurben ; während befien gab man im Thea⸗ 
ter eine Feſtouvertute von Ehordirector Henticel, Sgaufpiel von 
Th. Apel: „Des Dichters Liebe und Deimarb“, zuletzt noch „Die 
Slode von Andr. Romberg. Wir bedauern, über die Vorſtellung 
Nichte fagen zu lönnen, da wir fein Biller mehr fonnten.— Am 
10. Noveniber ging dem großen Feſtzuge Mittags 12 Uhr eine Mufit auf 
bem Warfiplaße vorher. Der Feſtzug jeibft übertraf alle Erwartungen 
und Alles, was bı® babin in Leipzig in biefer Urt geſehen war. 
Theater jand Abends, während der großen Fefigelage am verſchiedenen 
Orten, bie Aufführung der „Braut von Veflinar ftatt; die Zirus- 
Duverture, eine Proleg von Hermann Marggraff und eine eigens zu 
bem Feſte compenirte Onverture zur „Braut von Wielfina« vonRiccin® 
gingen der Aufführung dieſes Wertes vorher. Die Ricciusihe Duver- 
dute iſt eine gut gearbeitete, in allen Theilen wohlgegliederte Gompofition, 
bat erfie Tbema ven Schumann'ichem Zuge, bus Gelangarbenta freilich 
mwertiger ergiebig und wegen einer nicht giluftigen Inftrumentirung mins 
ber in die Ohren fullend. Die zurüdbaltiende Stimmung bes Bublicums 
müfien wir aber jebenfalle mehr auf Nechnung der außerordentlich ſchlechten 
Aust ın dem ausgejcmüdten Saale und der nicht eben präcifen Aujr 
fübrung fegen, ala dem Werle felber gufchreiben, — Wir feben ven dem 
Dee tesfeiben Abents ab und finden uns, am 11. Nevember, zum 
künfıtersihen Höbepuncie de® ganzen Feſtes, zur Reier im Gewanbbans- 
afale ein. Der neunten Symphonie ging bier eine neue Fefiouperture 


von I.Riek, bie Rebe von Rudolph Gottſchall ans Breslau und 
eine Fehtcantate von Richter vorber. Mir dürfen gefteben, Daß uns der 
ganze Abend ein unvergeßlicher geworden ift; trefilihe und was die 
Beetbonenihe Symphonie antetrifft erhabene Werke und höchft beben- 
tende Veiftungen, bazu Die weihevolle Stimmung eines gewäblten Zus 
hörertreifes lichen auch Das Unpaflende vergefien: daß eine Feſttrede un. 
vermittelt zwiſchen Zonflüde eingefügt; war ja bod bie Feſttede ſelbſt, 
um dies voraus zuſchiden, ein Mufter ihrer Art, in dem Thema: „Schiller 
umd die Gegemmwart“ freimlithig unb dennech mit groher Nobleffe die 
weite Kuft dor Augen führend, bie den wahren @ehalt Schille rider, 
und aller Dichtermerfe, von ben Wünfchen und Neigungen diefer Jahre 
zehnte trennt. Rauſchender Beifall bewies dem beliebten Dichter und Bor« 
feier, daß er am Gentralpuncte dentſchen Wiffens nit umfonft auf 
Berfiänpniß feiner mahnenden Worte gerechnet hatte. Die Rieyidhe 
Duverture, ebenfo lang wie ihre Zwillingsichwefter in A, entbehrt 
ber fhönen Architectonit diejer früheren, iſt aber doch mander reigender 
Stellen und der dutchweg gebobenen Empfindung wegen wohl gerignet, 
freudige Stimmung zu weden; namentlich der Einleitungsfag iſt von 
anregender Kukung, wilrdevoll und reich erfunden. Ginen angenehmen 
Eindrud macht die Cantate von E, F. Richter, nach trefflichen Werten 
Adolar Gerhard's für Seloftimmen, Chor und Orcefter. Die Aus- 
führung beiber eflcompofitionen tieß Nichts zu wänjchen ; mit befonderer 
Anerfenuung aber nennen wir die Soliften: Frl. Dannemann, 
—— bie HH. Bernard und Bertram, Letztere vom biefigem 
eater; ba bie genannten Damen ſchon aus ben Abonmementconcerien 
befannt, jo baben wir bei diefer Gelegenheit nur nech die beiben Sänger 
als durhaus dem Grewandbhaufe empjeblenawerth zu bezeichnen. Herr 
Bernard ſowol wie Hr. Bertram erheben ſich weit Über das Riveam 
heutiger Opernleiftungen, Beide finden erft in Werten wie Beethovens 
Symphonie ihre rechte Bethätigung und vor einem muftfalifch gebilderem 
Vublieum ihre volle Würdigung. Wir beziehen dies noch bejonber# auf 
dir Borflihrung der Sympbonie an biefem Abend, fie gelang verzüglid, 
wie vielleicht nie worker, und zwar deßhalb, weil Diesmal alle Mumwir- 
fenden, Soliften, Ehor und Orchefter, nicht allein ihre Pflicht baten, neim, 
im Bellgefible des Augenblicke, im höchſter Begeifterung wirkten. So 
ihloß das Echillerfeft für uns, wie es nicht beiler hätte enden — 


aris. Es gereicht uns zum großen —A ben Leſeru Ihres 
Blattes auch Über die bier veranftaltete Schillerfeier Cinzelnes muzur 
teilen, um ſo mehr, als fie vielen Anklang gefunden umb in jeder Be- 
tebung höchſt erfreulich angefallen if. Nicht allein unſere Landsleute 
aben ſich, wie jelbiiverfländlich, an bem Unternehmen in reihem Maaße 
betbeiligt, aud viele Frauzoſen und Engländer find —* bem 
Feſte beizuwohnen, umd wol Riemand wird ben Saal unbefriebigt und 
ohne die fhönften Erinnerungen an biefen Abend verlaften haben. Der 
Cirque de !’Imperatrice aux Champs Elysten, ein immenfes Öchäupe, 
in welchem bie mmfilaliiche und beclamaroriiche Aufführung ſtattſiuden 
follte, ſchien nech zu Nein für die herbeiftrömende Menge, welche Zutritt 
verlangte, und in der That, Der Saal war fo übe:flillt, daß ſich Viele ge» 
nörhige jaben, fortzugehen, md auf den Genuß gu vergichten. Jeder 
numeriste Sit war in ben legten Tagen ſchon wegen angel an Play 


auf 15Wfrcs. erhöht worden. Im Ganzen hatten ſich ungefähr 4000 Men« 
ſchen eingeiunden; das Orchefter und bie Chöre beflanden ans 500 Wite 
wirlenden, welche unter ber Peitung des rn. Basbel oup Vortreffliches 
leifteten. Die lanzpuncte des Abends bildeten das Finale der neunten 
Sompbonie von Beethoven und der dritte Act des „Don Eırlos“, von 
dem ſãchſiſchen Hofichaufnieler Damien in wahrbaft ergreifender Weiſe 
geleſen. Zu wiederhotten Malen wurde der Kinftler durch lauten Beifall 
bes Bublicums unterbrochen, ber aber feinen Höhepunct in dem lehten 
Auftritt erreichte, im der Unterredung des Könias mit bem Ma:quis 
Bela, Bei den Worten: „Geben Sıe Gebanfenfreibeit“ — brach die 
Menge in — wahren Ft amp aut, — u das Binate ber Sym · 
pbomie ging trefflich; die höre waren quı eintudiei und die Zeli in guten 
Oänden, namlich der Damen Bodhkoly-Kalconi, Marie Eruvelli 
und ber HH, Morini und Mediaere. Hr. Kalifh aus Berlin 
rach eine lange Feſtrede, vom ber unsaber bas Meifte durch einen lauten 
Bortwechfel verloren gegangen, der ſich im umferer Näbe entipann, und 
ber fie uns völlig Übertönte. Nachdem die „Police“ endlich zur Schlich ⸗ 
tung bes Streite® eingetreten, war Hr. Kalifch fchon am Schluß jeiner 
Rede angelangt, im weicher er auch den amwelenden Frangoien fir bie 
Zhpeilnabme, weiche fie bem Feſte bewtefen, feinen Dank ausiprad, ber 
gleihfals mit algemeinem Beifall aufgenemmen wurde, Bon den übrie 
Vorträgen erwähnen wir noch den „Feflgefang am bie Künftier“ won 
endelsjohn und die Dberon-Duverture, Meverbeer hatte zur 
Eröffnung bes Concertes einen Schiller · Marſch componitt, der uns aber 
febe ſchwach erſchien, obgleich er da capo gelpielt wurde. Uebergehen wit 
ihn bier mit Stillſchweigen. Der Cirque jelbft war glänzend decorirt 
und bet durch die anwefende Menge und die reihen Toiletten der Damen 
einen großartigen Anblick. Uebesall flatterten die deuiſchen Farben; die 
Buſſe des Dichters war mit einem Lorbeerkrang verziert neben der Neb- 
nertühne aufgeftellt. — Am 11. fand dem Dichter zu Ehren noch ein großes 
Banken von 00 PBerfonem flatt, bei welder Gelegenheit Yamartime 
eine — balten ſollte. Bon dem Ausgang dieſes Feſtes ift ums aber noch 
belaunt. 


Mainz, Mitte Novembet. Die hieſige Fiedertafel unter de# treff» 
lichen Capell · M. Ma curg Leitung beginnt ein reges mufitalifches Sire · 
ben zu entfalten. Im Bereine nur de Dantengefangverein brachte fie im 
ihrem erften Rinterconeert, am 31. October, Dendelsfohn's „Paulus“ 

u gelungener Aufführung, ſewol von Seiten des Chore al® der Soliften, 
Ku Lehmann vem DHoftbeater zu Wıesb aben, die HH. Schneider 
und Hill fanden lebhaften Beifall fr ihren durchweg kunftgerechten Ge⸗ 
fang. Am zweiten Tage des Schillerfeftes wurde ır. a. vie neunte Sum 
pbenie gegeben, eine Wiederholung des „Banlus- fieht außerdem im 
aber Auafıcht; fur; darnach wirb eine Zebtenieier für Spohr Hartfinden 
und in ber eifien Abtheiluag Werke vom diejem Meiſter, in der aweiten 
bad Nequiem von Mozart bringen, 


Tagesgefdhidte 


Beifen, Concerte, Engagements. Therefe Milanoklo, jetzige 
Be wird fi nach Touloufe an den häuslichen Heerb 
aurlidpieben. ’ . . . s 

desite wird im Laufe des Winters wieder einmal eine Rund⸗ 
reiſe halten, 

‚D-v. Billom gebenft vor feiner Abreife nah Paris noch brei 
Seirsen im Saale der Berliner Singatademie zu geben, 

Unlängft gab der Pianift Rudolph Hafert im Hamburger 
Logenhanfe eine Seite und fpielte barin die Beetho ven ſche Eonate 
file Pianoforte und Biotine dur, Op. 24, den erften Sat des Klavier» 
eoncertö von Henjelt und Yilzı's Don Yuan» Bhantafie, 

Der in d. Bl. mehrfach erwähnte und auch als muſilaliſcher Schrifte 
ſtellet befannte C. Debrois vn. Bruyd wird im Laufe des Winters m 
Bien vier mufifalifhe Soiren veranftalten, Der erfie Abend, am 30, 
d. Dte., bringt u. a. die B ady’ice Zuite in E, der weite, am 7, December, 
bie Imtermezzi von #. Schumann Op. 4 Ar. 2, 5 und 6, jowie Schu⸗ 
bert's Sonate in B, der dritte, am 14. December, Schumanı's Bar 
Gingeſchwant aus Wien Op. 26, der vierte, am 21. ZTecember, bie 
Sonate fir Pianoforte und Bioline ven Bach Gmel, für Pianoforte 
olein bearbeitet von Debrois dv. Brund; auferdem fommen von 
Beetboven’s Somaten Op. 2 Ar. 3, Op. 29 Ar.3, Op. 78 und Op. 111 
4 einer Soiree vor. Die Programme legen demnach von einer hoben 

Rlerifhen Inteligenz Zeugniß ab. 

Die Dreiß igſche Eingafademie in Dresden eröffnete ihre Uebung 
em 7. Roveniber zur Erinnerung an Rei ifiger mit engm Zrouerderal 
ven Faſch. An bemjelben Abend fand bafelbjt im Hofibeater das Cancert 
sum bes Penfionsjoubs Des Ehorperjonahs jtatt. Der Ouverture 


is — 


au »Danfreb« von Schumann folgten Hab dn's „Jahreszeiten“, — eine 
vortrefiliche Zufantmenftellung ! 

Nach längerer Krankheit trat Th. Formes am 7, Rovember in ber 
Berliner Oper als Yobengrin wieder auf, 

In Paris wird Diad. Szarvady wiederum’ drei Concerte im 
Laufe des Minters geben. 

Die Geſchwiſtet Fermi werben in St. Vetersburg fpielen, 

Jo a chim wird in Wien im Laufe biefes Monate concertiren, 

lufihfee, Aufführungen. Die feillichen Tage des Schillerju⸗ 
bilãums mit ihren zahllofen Aufführungen find verfloffen und alle Zeis 
tungen, von ber geben 68 zur Fleinften, haben gewiffenhaft aud) vas 
Geringfte aufgezeichnet, Wir unfrerfeits brauchen um jo weniger noche 
mals auf Aller im Einzelnen zurädzufonmen, al® wir ſchon früher das 
Bemettenswerthe bervorgeboken; auch wilrde eine ſolche detailirte Ber 
ſchreibung nur ermüden. Wir beichränten uns alfo auf das, was in irgend 
einer Weiſe fih befonders fernig und lebensfrish hervorgeiban bat, und 
jprechen bei diefer Gelegenheit umfre Freude darüber aus, daß neben ber 
alıbetannten Romberg'iden Glock⸗ dech auch die neunte Beethoven" 

Sumpbenie an nicht wenigen Orten ihren Ghrenplap gefunden hat, —- 
Dieeigentliben Grofftädte Deutihlands, Wien ımd Berlin, ges 
ben uns feinen Anlaß zu fpecieller Erwähnung. In Coln ward eine 
Bellcantate von Ferd. Sitten, in Bremen eine jelde von C. Rein 
thaler aufgeführt, — wir fonumen anf. beide Compojttienen wol nech 
zurüd. In Breslau harte man Lifen Feſtgeſang an Die Künftier« 
gewählt, an den meiften anderen Orten wurde Men delsjohn's gleich“ 
namiges Werk und die Dithyrambe von Ried gelungen. Weyerbeer’s 
Gantate, die er file Baris conponirt, kaum auch ın Wien, im Theater 
an der Wien, zur Aufführung. — In Töwenberg warb im DHofconcert 
bes fürchten von Hohenzollern-Dechingen, in deffen Anwejenheit 
und umter Direchion des bewährten Seijrig u.a. ein re zur 
„Jungfrau von Orleans“ von diejem Componiften und Liſzre Sum, 
pbonie: „Die Ideale“, jowie eine Ouwerture zur „Marie Stuart von 
"| Bierling aufgefügrt. — Ben Lepterem fam and bei Kroll's in Berlin 
eine Feſteuverlure jur Aufführung. — In Bräjfel ward eine Feftcan« 
tate von Aufferath men — Ju Gera wurde außer der „leder 
von Romberg auch Lilyr’s„Feiigelang am die Künftier« nnd eine ſelten 
gehörte Compoſition: Scene aus Maria Stuart“ von Zumfteeg vom 
Diufitverein aufgeführt. 
© Dene und neueinfludirte Opern. Dean Tannhäufer“ wird Ah 
Biener Hoſopernmheater an Novrtäten bie mene Oper von Doppler 
folgen. Auch Gluck's „Armide» fol einſtudirt werden. 

Auf dem Berlimer Hefiheater wurde Offenbach's „Mädchen von 
Elizondo“ mit vielem Beifall gegeben, Bei Gelegenhen einer erſten Auf⸗ 
führung des „Lobengrin- im dieſer Saſſon fpricht fidh der Rejerent im 
der Natiomalzeitung über bie I&wantende Haltung des Berlimer Bubli- 
cums vor Bagner/fherWerkn aus; wir unicerfeire möchten unter allen 
Umftänden der Berliner Kritil eine entf Hıedene Yaltung wünfcen, 
deu Mauth ber Ueberzeugung, ohne ben nichi⸗ großes Neues zur rechten 
Geltung gebracht werben tan. Das Butlicum wird Daun Icon felgen, 

Ia Innsbrud if nun emdiih Nagillers Oper: „rieorich mit 
ber leeren Taſche“ mit gutem Erjoige aufgeführt. Der von Wü uchen 
hiugereiſte Compouiſt wurde dreimal ftürmujch gerufen. 

Ra bem Breslauer Stadttheater wurde Marſchuer's „Adolph 
von Naffau- aufgeführt, £ 

Kiterarifche Uotizen. Eon Bref. Simon Sechter iſt eine Schrift 
„Über den alten Choral“ unter der Preſſe. 

Die einzige in Umersta eriheinende „Deutſche Dufitzeitung“, 
don der unter Redaction Philipp Robe’s bereite drei Jahrgänge dors 
liegen, hat am 1. October ıhren vierten, und zwat anter einem Neuem 
Rebacteut: Karl Winterfteim begommen, Das gebiegene Programm, 
bem der gefammte Inhalt mach Rräjten entfpricht, kann für en gutes 
Zeugniß der Mufitpflege in den Vereinigten taaten gelten. Wir 
empfehlen das Unternehmen aud dem deuiſchen Auſilſreunden; es er⸗ 
ſcheint zu Philadelphia 1444gig und konn $ Dodars jährlich präs 
numerando. \ r 

In Bien wird vom 1. Januar 1860 au eine neue Dufitzeitung 
unter Reaction von I. Selmar Bagge eſcheiuen. 

Ju Befih fieht eine ungarılhe Lheattzeitung im Ausſicht, unter 
Revaction des Schauſpiclers Sabriel @peliu. 

Von A. Malibram, einem Nefien et Sängerin, fleht ein Wert 
über Spohr vom auſehnüchem Umjang 4 Ausſicht. Walidran war 
ein Schüler und freund des Berfiordener 

Auszeichnungen, Geförderungen Unier Ditarbeiter Theodor 
Schneider in eillau bat die wihilbisectorftelle in Cheunig, 
die der felige Stahlinecht inne hatte eıpalten. Die Stelkuny ift we⸗ 
ſentlich erweilert und werbefjert worder UND es war Die Abfigu ber Bes 


börbe, durch eine geeignete Perfönlichleit dem Themmiter Mufifieben - 
allſeitig einen höheren Aufihwung zu verſchaffen. Uns freut es, daß eine 
Berjöntihleit gewonnen ift, die, im Sinne des Forticrittes wirlend, das 
ziemlich Läinmertiche Diufiffeben diefer reichen Fabrilſtadt emperzurichten 
geeignet ſein wird. 

Cazell· DI. 3. Rieb ift bei Gelegenheit der Schillerfeier von Der 
Univerfiät Leipaig zum Doetor ernannt worden, 

Anton Rubinſtein ift zum.O:chefler. Director der neu gegrün« 
beten rufiifhen mufitatiichen Geſellſchaft ernannt worden. 

Emil Leonhard bat feine bisherige Stellung am Confervatorium 
zu Münden verloffen und eine ähnliche in Drespen angetreten. 

Todesfälle. In ver Nacht vom 3. zum 4. November farb in Dres» 
ben nad längeren ſchweren Leiben der penftonirte Regiffenr und Chor⸗ 
Director des bertigen Hojtbeaters, Wilhelm Fischer, eıner Der thätig- 
fien Freunde 8. Wagners, 73 Jahre alt. 


Dermifdtes. 


In New Mort ift ein Conſervatorium filr bereits vorgerüdte 
Egüler errichtet, unter Leitung von Robert Goldbed. 5 

Am 22. October haben Die Terfammlungen Des Tontiiniler-Bereins 
in Berlin, die den Semmer über paufirten, wieder begonnen. 

Roger wird am 10. December bei Aufführung des großen Ballets 
zum Beften ber Opernmisglieder-Eaffe einen fübernen Becher vom Kaifer 


1834 — 


Napoleen zum Seien? erhalten, deſſen Werth ſich anf 4000 France ber 
lauſen fell. 


Hr. Bauſch jun., der renommirte Yeipziger Geigenbauer, ift im 
New Porf mir einer Anzahl von feinen Inftrumenten angelangt, um 
dort ein Atelier zu errichten. 

Das Dentmal für Mozarts Grab wird ber Bildhauer Hans 
Saffer in Wien demnähit in Angrıfj nehmen. Ein Granitfodel von 
adır Hu Höhe wird die ſihende Figur der Bolobumnia aus Bronze tragen, 
Die vier Seiten bes Sodels jellen das Medaillonporträt Moyart's, 
ebenfalls aus Brenze, und Injriften enthalten, und das Ganze von 
einem Gitter umſchloſſen ſein. 

Die Illuſtrirte Zeitung vom 12. November bringt zum Schillerfefte 
neben einem hochſt bedeutenden Portrait Schiller’ nun Ernft Hart» 
mann, dem Borftande bes Jeichnumgt- Ateliers, eine Dichtung Din« 
gelftedt's, deſſen Comrefition von Frang Fijzt, im Vollstone gehal« 
ten, ein Deifterwerk an Sharakieriftil und Wahrheit des Ausdrucks genannt 


en muß. 
Eine beveutende Gabe zum Schillerjbiläum ift Die Berorbnung bes 
Prinz Regenten von Preu Fr; daß jortan alle brei Jahre das befte im 
biefem Zeitraum erſchienene Drama mir einem Breife von 1000 Thalern 
und einer goldenem Dentinänge gefrönt werden fell. Untere Yejer werben 
fi) erinnern, daß wir im unferem Bortrage zur Leipziger Tonlünftter 
Berfammiung mut Freuden tie Geneigibeit unferer Fürſſen, fiir bie Kunft 

abdrüdlich zu wirten, anerlanuten und ver obige Hall iſt wieber ein fo 
prechender Beleg, daß wir ihn namhaſt zu machen uns für verpflichtet 
fühıen, obſchon er unjere Kunfı micht fpeciell_berüber, 


nenn 


Intelligenz-Blatt. 


In meinem Verlage sind erschienen und durch alle Buch- und 
Musikhandlungen zu beziehen : 
C. G. Reissiger's letztes Werk. Trio (D moll) pour Piano, 
Violon et Violoncelle. 21/, Thlr. 


L. Spohr's letztes Quartett (Nr. 33) für zwei Violinen, 
Viola und Violoncelle. Op. 152. 21/, Thir, 


Leipeig. C. F. W, Siegel. 
— — — — — — 
Heue Musihalien 
im Verlage von 


C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Dancla, Charles, Ecole du M&canisme. 50 Exercices jour- 
naliers pour Violon. Op. 74. 25 Ngr. 


‚ Souvenir“de la Societ# des Concerts du Con- 
servatoire. 6 Duos pour Piano et Violon. Op. 91. 
Nr. 4—6. (Ah 20 Ngr.) 

Nr. 4. Themes de C. M. de Weber et de F. Mendels- 
sohn-Bartholdy. 
» 5. Don Juan, et Symphonie en Mi b (Es) de 
W. A. Mozart. 
„ 6. Symphonies de J. Haydn. 


Kreutzer, R., Concerto pour Violon arrange avec Accom- 
pagnement de Piano par F. Hermann. Nr. 2 (in A). 
1 Thlr. 5 Ngr. 


Rode, P., 11° Concerto pour Violon, Op. 23 (in D), 
irrange avec Accompagnement de Piano par F. Her- 
mann. 1 'Thlr 10 Ngr. 

Spohr, Lonis, 6" Concerto pour Violon, Op. 28 (in Gm.), 


Arrange avec Accompagnement de Piano par #. Her- 
mann. 2 'Thlr. 


Truf von Lerpeid Camanf im Kririig. 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Bresiau sind erschienen 
und durch jede Musikalien- oder Buchhandlung zu beziehen : 


Die Chorflimmen 


u 
Johann Sebastian Bach’s Cantaten. 
1. Bleib bei uns, denn es will Abend werden. 
Nr. 6. 10 Ngr. 
Lief. 2. Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen. Nr. 12. 5 Ngr. 
Lief. 3. Herr Gott, dich loben wir. Nr. 16. 10 Ngr. 


Lief, 


Lief. 4. Es erhob sich ein Streit. Nr. 19. 10 Ngr. 
Lief. 5. O Ewigkeit, du Donnerwort. Nr. 20. 5 Ngr. 
Lief. 6. Werweiss, wienahe mirmein Ende. Nr.27. 5Ngr. 
Lief. 7. Ich hatte viel Bekümmerniss. Nr. 21. 1 Thlr. 
Lief. 8. Werdaglaubet und getauft wird. Nr. 37. 10Ngr. 
Lief. 9. Austiefer Noth schrei ich zu dir. Nr. 38. 10 Ngr. 
Lief. 10. Brich dem Hungrigen dein Brod. Nr. 39. 15 Ngr. 


„In Partien werden die Stimmen zu 3 Sgr. pro Bogen berechnet. 
m nf m A Ar — a da 
Soeben ist erschienen: 


Wauderfprüde. 


Motto: „Zieh hin, dein Herz ist wohl bestellt, 
Wie du sie nimmst, so ist die Welt,“ 


Sechs 


Iyrische Tonstücke 
für das 
Pianoforte 


von 


D.H.ENGEL. 


Op. 31. Heft 1 und 2 A 221/, Ngr. 
Leipzig, Verlag von €. F. KAHNT. 









Hierzu eine Beilage ber Berlagebuhhanblung von I. I. Weber in Leipzig. 


Seipzig, den 25. November 1859. 


Bon Yirter Jettarun eribeimt mödenmin 
4 Nummer von | ober Ilig Bogen. Preis 
dee Bantes von IE Rummem Fig Tbir, 
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Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


Keautarin'ide Bud» & Muffb. (MI. Baba) in Berlin. 
Av. Ehrifoph a V. Aups im Prag. 

Gebrüder Hug in Züri. 

Weinen Wimardfen, Musical Exchange in Bolton. 








Inbalt: Die Leipziger Tontünftier-Berfammiung (E4luß). — Recenfionen : 
Dtto Yahn, W, A. Mozart (Fortſeyung) — Aus Berlin. — Eleine Zeitung: 
Gorrejpondeng; Zagesgeihichte; Bermifcptes. — Intelligenyblatt. 


Die ſeipziger Lonkünfller-Berfammlung 


am 1.—4. Juni 1859. 
Zweiter Beridt. 


(Schluß.) 


Ueber die große, zur Einweihung ber ungariſchen Metro- 
politansflirde, des Graner Domes, gefchriebene Feſtmeſſe von 
Liſzt läßt fih ſehr Vieles, fo unendlich Bieles jagen, daß 

wir wol ſchon von vornherein ein Miserere über den mangeln- 

den Raum anftinmen könnten. Da durch ein foldhes aber das 
beflagte Object nody mehr zufammenfhmwinden müßte, halten 
wir e8 für gerathen, birect auf den fern bes Werles loszu« 
fteuern, das Hauptfählichfte hervorzuheben und alle Revens- 
arten und «Unarten über feine Bedeutung im Allgemeinen und 
Befondern links liegen zu laffen. 

Die Meffe ift fürs Erſte ein fehr ſchönes Werk invollem 
und zugleich enggefaßtem Sinne diefes Wortes, Eine wunder- 
bare Klarheit der Berhältniffe wird jedenfalls den mit unbes 
fangenem fritifhen Blid begabten Hörer auf der Stelle in 
höchſt wohlthuender Weife berühren. Breit angelegt und dabei 
doch furz gefaßt, iſt das Werk mit feiner Dauer von ®/, Stuns 
den durchaus nicht fo lang, um irgendwie Abjpannung hervor» 
zurufen, gleiherzeit aber ausgedehnt genug, den Meftert in 
erſchöpfender Weife zur Anſchauung, die großen muſikaliſchen 
Ideen zur Durdarbeitung zu bringen. Es häuft ſich Nichts, 
alle Hauptgruppen treten ausgeprägt ſcharf vor Augen, Nichts 
verſchwimmt und verſchwindet, wir fünnen nad einmaligem 
Hören Alles in den Hauptzügen überbliden, einen vollfomme- 
nen Totaleindrud gewinnen. Bei wijten, maaflofen, unſchö- 
nen, unverftänvliben, der Form entbehrenden Werten follen 
aber berartige Refultate weniger möglich fein, und da legtere 
von allen Mufifern, die wir gefproden, nicht abgeleugnet 
werden konnten, im Gegentheil mit Begeifterung zugegeben 
wurden, jo liegt bie Folgerung ziemlich nahe, daß Yifzt 
bier eine maafvolle, verftänplide, formjhöne Schöpfung 
gegeben habe. Beſonders wird jedoch dieſer Glaube geftärkt, 
wenn wir den mufifalifchen Gedanlen felbft, aus welden das 
Werk erbaut ward, unfere Aufmerffamfeit zuwenden wollen. 
Das Kriterium hierüber ift freilich jeher ſchwieriger Natur, da 
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bebeutend viel auf die fpecielle Gefühlsrichtung des einzelnen 
Individuums ankommt, obes Themen Geſchmackabgewinnen kann 
oder nicht, und leider vie bisher vorhandenen äfthetiihen Ar 
beiten noch nichts allgemein Gültiges über diefe Frage aufzu- 
ftellen gewußt haben. — Über das allgemeine Gefühl ift ſehr 
felten völlig irre zu leiten, und dürfte keinesfalls durch blafirte 
Negationsluft ſich feine Freude an den herrlichen melobifchen 
Sägen ber Meffe benehmen laffen. Zulegteren rechnen wir aber 
faft die fammtlihen Hauptgedanten des Werkes, da ihnen allen 
ein ſcharfes ®epräge echter Melodik innewohnt. — Wie zart ift bie 
ſchöne Bour-Cantilene empfunden, mit welch eht Beethoven’ 
ſcher Macht, Nothwendigkeit und Fülle tritt das gewaltige 
Hauptmotiv bed Credo auf! Und wie wunderbar meihenoll 
erklingt das Quoniam tu solus sanctus, das fpäter im Agnus 
Dei fo hold verflärt auf den gewaltigen Schluß vorbereitet! 
Wie prachtvoll kräftig erfheint das Thema der Fuge Cum’ 
sancto apiritu, wie mild erhaben das Deum de Deo, lumen 
de lumine im britten Sage! — Über freilib thut nod ein 
Unendliches zur Wirkung all diefer melodiſchen Perlen bie foft- 
bare Einfleidung, die harmonifche fomol als die inftrumentale. 
Lift, obwol bisher einer der allerfühnften Harmoniter, ift 
doch in den meiften Fällen fehr faßlich und Har, da er zu große 
Häufung verfhiebener Accorde vermeidet, die jühen Wechfel 
durch breites Ausklingen der angeſchlagenen Töne zu mildern 
verfteht. In keinem Werke aber findet fi diefe Breite ber 
Harmonil fo ausgeprägt, wie in der Graner Meffe, und fügen 
wir es hinzu, in feinem mar biefelbe auch mehr am Plage, als 
gerade bier in diefer, auf große Maffen und Räume beredh« 
neten Schöpfung. Dbwol num die Orgel, ein Inftrument, das 
belanntlich ſehr leicht Undeutlichkeit in DOrchefter und Chortutti 
zu bringen im Stande ift, fi) keineswegs über fparfame Ber 
handlung und Anwendung zu beflagen Grund hat, jondern im 
Ganzen ein höchft beveutendes Wort mitrebet, finden wir doch 
nirgends ein Berfhwimmen, eine Unklarheit, — Alles tritt 
beftimmt auf, hat genügenden Raum, deutlich auszuflingen und 
en fomit ftets ven Eindruck der vollften VBerftänplichkeit. 

ndrerfeit8 find aber die Accorde felbit äußert einfach, zum 
großen Theil Dreiflänge, oder Borhalte folder ; complicirten Dif- 
fonanzen jedoch, wie in ver Bergfymphonie und im, Prometheus“ 
der Stoff fie mit ſich bringt, over beffer gejagt, vom Compo* 
niften fordert, begegnen wir äußerft felten, Lifzt hat im Ge- 
gentheil im richtiger Erlenntniß echt kirchlichen Weſens mit Ab» 
fihtlicpleit vermieden, alle diefe für Fauſt'ſches Ringen und 
Streben nothwendigen Mittel hier anzuwenden. Nur bei ge 
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bundenen, contrapnmetifch gearbeiteten Sägen finden wir Häu— 
fung verwidelterer Borhalte und Borausnahmen, dod machen 
fie an ſolchen Stellen aud ganz den entgegengejegten Einprud, 
als im ungebundenen, freien Style, da der Charalter des Con« 
trapunctes derartige Berfälingungen bedingt, und diefe zugleich 
von jeher eine firhlihen Werken unerläßliche Beigabe bildeten. — 
Auch Lifzt, wie gejagt, hat nicht verfhmäht, ſich ver gebun- 
denen Form zu bedienen, wenngleich mit großer Mäfigung. 
Bervortretend wirft biefelbe wenigftend nur im den beiden 
großen fitgirten Säßen Cum sancto spirita und Ecelesiam 
sanctam catholicam. Gonft aber weiß er hauptſächlich durch 
das Mittel erhabener freier Dreiflangfolgen ven Charakter 
des Religiöfen zu wahren und feftzuftellen. Wir erinnern, 
um nur Weniges zu berühren, an ven übermältigenven 
Schluß des Kyrie, das große C, B, D bur, bie wunderbaren 
Folgen von G und Gismoll-Sertaccorden im Crueifixus, bie 
fo auferorbentlih fieblih und weihevoll eintretenden Quart⸗ 
fertaccorde im Hosanna bei ven Stellen ,,Pleni sunt coeli.“ — 
Aber auch noch viele andere Stellen wollen hervorgehoben fein, 
beren Harmonik grandiofe Macht ausathmet; und wenn irgend 
eine, jo hauptfähhlich der oynantifche Höhepunet der Dieffe, das 
„‚Judicare mortuos et vivos‘‘, — Bisher immer beſchaͤftigt, 
ben Beweis zu führen, daß das herrliche Wert hauptſächlich 
als ein durchaus [hönes fih kundgebe, find wir durch vie 
enannte mächtige Stelle plöglih genöthigt, von dieſem 
hema abzufpringen, und andrerſeits zu behaupten, daß es 
auch ein durchaus coloffales zu nennen fei. Der Orgel: 
punct G, von allen Blehbläfern feftgehalten, in Wirklichkeit von 
nicht zu langer Daner, den Hörer aber wie an die Emigfeit 
gemahnend, umd unter ihm bie weitftvebenden Bäfle, die ent 
rinnen wmollenden, mächtigen Harmonien, — alles dies zu« 
ſammen binterläßt einen Eindruck, begleichen ſich feiner wird 
erinnern können an Großartigfeit und pramatifcher Gewalt. 
Dennoch aber hat auch hier Fijzt in feiner Weife vie Schön: 
beitsgrenzen überfhritten, feiner der Accorde ift fo fchneir 
bend, um andachtſtörend, welt ſchmerzlich (im Gegenfag zum 
Kirhlihen) vie Sinne zu berühren, — bei dem fühnften 
Bagnif, dem  moll-Sertaccorde, welder auf das Wort 
mortuos unter dem Orgelpuncte & zu liegen kommt, ſchwei⸗ 
gen die fehneidenden Pofaunen, — tritt eine bumpfe Fär— 
bung ein, welde, im Berein mit dem jpäter folgenden lichten 
Cdur, aud bier mildernd, jeden Vorwurf von fogenannter 
Maaflofigkeit und Mangel an Schönheitsfinn verftummen 
laſſen muß. 

Und da wir hier zum Capitel der Farbe geführt worben 
find, fo möge dies uns Gelegenheit geben, eine legte Haupture 
fahe der auferorventlihen Schönheit des Werkes kennen zu 
lernen. — An Wohlllang, dies geftehen wir, frei und offen 
allen in Ausficht ſtehenden Berkegerungen gegenübertretend, 
dürfte unferer Anficht nach feine bisher gefchriebene für derar— 
tige große Maſſen berechnete kirchliche Schöpfung mit ber 
Lıfztichen ven Vergleich aushalten. Im ihr zeigt ſich nämfich 
überall eine gleihmäßig wohlthuende —— bei 
allem Pomp und Glanz, aller Macht und Schärfe. Nichté 
wird unflar durd die bisweilen gewaltige Maffenhäufung, 
Nichts wirerfpricht dem Charakter des Textes — furz, wir 
möchten oft glauben, einer Offenbarung, nicht einem Menfhen- 
werke gegenüber zu ftehen, fo tadellos, malellos ift das Kleid, 
in welchem Lifzt feinen mächtigen Inhalt vorführt. Einzelnes 
zu erwähnen, würde leider bei der nicht bedeutenven Berbrei⸗ 
tung der Partitur, welche ung vorliegt, wenig nügen. Und ber 
überaus jhöne Totaleindrud wird ja wol allen Lefern dieſer 
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eilen, welde an dem Feſte theilnahmen, im Gedächtniß fein. 

benfo gewiß auch nod die Erinnerung an die durch ihren 
nyfteriöfen Charakter hervorragenden Klange des „Deum de 
Deo“, „Descendit.de coelis*, „Plenisunt coeli*, „Hosanna in 
excelsis“, anderer Dinge gänzlicy zu geſchweigen. — Darum 
hiermit genug von der Orceftration des großen Wertes. Es 
liegt und nod ein Eapitel zu behandeln vor, in welchem haupt» 
ſächlich die Goloffalität diefer Schöpfung glänzend zu Tage 
tritt, das Capitel der formellen Anlage und Ausführung. 

Lifzt hat, was legtgenannten Punet anbetrifft, älteren 
Kirhen-Componiften gegenübergehalten, ein neues Verfahren 
eingefhlagen, bad jebody ganz in dem Streben und Drängen 
ber Neuzeit nad großen, einheitlihen Formen feine Begrün- 
dung und Berechtigung findet. Während nämlih bei den 
früheren Autoren die einzelnen Mufifftüde, wie bekannt, weiter 
ausgeführt und in ſich zu einem feſten Baue abgejchloffen wur— 
ben, das ganze Werl jedoch nur infofern einen einheitlichen 
Einprud gewährte, ald die Stimmungen der einzelnen in fich 
geihloffenen Abtheilungen mit einander verwandt waren oder 
in einander überleiteten, gewahren wir in der neueren Zeit und 

war beſonders auf bem Felde der Oper, wo das bezeichnete 

tofait-Wejen zuerft in feiner Unzulänglipleit Har wurde, das 
Beftreben, einen Totaleindrud in plaftifher Weife durch Mies 
beraufnahme und Feithalten von Hauptmotiven zu erzielen, die 
aneinandergereihten Hleineren Formen durch eine alumfaflende 
zu erfegen — ein Beſtreben, das in Wagner feinen Gipfel 
punct fand, welcher dem empirifhen Treiben durch ftricte 
Auffaffung feines befannten Princips einen Abſchluß gab und 
fomit auch formell für das Muſildrama epochemachend wurde. 
Weniger war died Beſtreben dagegen in der kirchlichen Compo— 
fition hervortretend, — ja wir müßten mit Ausnahme des 
Mendelsfohn'ihen ‚Elias‘ kein Werk zu nennen, in welchem 
Anfänge, wenn aud nur fo rein äuferliher Natur, wie in dem 
genannten Oratorium, zu beobadıten wären. 

Lifzt aber hat dies in ver Oper bereits fo glänzend bes 
wãhrte Princip mit der größten Bollftänpigkeit und dem 
beften Erfolge in der Meſſe verwirklicht, — die fünf Hauptfäge, 
melde übrigens, einzeln betrachtet, ebenfalls einen in ſich ab- 
geſchloſſenen, formell einheitlichen Bau befigen, aufs Engfte 
verfettet, und fomit einen Totaleindruck ermöglicht, der 
nad} diefer plaftiihen Seite hin bisher feinem Kirchentonſtück 
eigen war. ber der Meifter ift nicht bei dem Aeußerlichen 
bes Princips flehen geblieben. Er hat im Gegentheil tie 
Bieveraufnahme der Motive, ähnlih wie im „Pohengrin‘* 
nicht blos zu formellen Edjteinen benugt, fondern mit ihrer 
Hülfe auch geiftige Beziehungen ermöglibt. Ober berührt 
es blos äußerlich, wenn bei den Worten „Et resurrexit* das 
Thenta des Gloria in excelsis erflingt, in Amen das Agnus 
Dei, Kyrie, Gloria und Credo in ihren Hauptlinien vor dem 
Zuhörer ſich wieder aufbauen? — Wir glauben, daß die 
mwunberbaren gedanklichen Beziehungen Jedem einleuchten, — 
daß in dem Resurrexit und dem Jubel über die Aufer- 
flehung ein Grund zu dem Danfruf „Ehre fei Gott in der 

oͤhe“ Mar erlannt werden darf und daß die Bedeutung des Wortes 

men („Ja, ja, jo fei es“) nicht beſſer als durch eine Zufam- 
menfaffung des muſikaliſchen Hauptinhaltes der Meffe zur An« 
ſchauung gebracht werben konnte. — Aber diefe Zufammen- 
fafjung im eine große Form, diefe fortwährenben Reminifcenzen 
an frühere Stellen waren aud geradezu nöthig, — wenn 
mir bebenfen, daß in ber Meſſe bauptfählic ein dramatiſches 
Element vormwaltet, daß das Princip, von welchem Pifzt, in 
Beethoven’s Fußſtapfen tretend, und durch ben allgemeinen 


Gang ber Zeit getrieben, ausging, — ein das beclamatorifche 
Wort iluftrirendes ift, welches die Ausbreitung in große 
epifche Formen, ähnlich denen der Baſch'ſchen Meſſe, hindert, — 
und fomit für die fpecielle mufitalifhe Abrundung eine Hülfe 
verlangt. Wäre daher dieſer mächtige Zufammenbalt nicht 
vorhanden, jo müßten wir den gemachten Borwürfen der Zer- 
riffenheit, ver zu ängftliben ZTertanllammerung Redt geben, 
da in der That blos auf der Bühne eine —* muſi⸗ 
laliſche Verknüpfung entbehrt werden lann, niemals aber in 
anberen Räumen. — Die fpecififhe Muſil leidet jedoch nicht 
im Mindeften darunter, weder formell, nody melodiſch, denn 
auch die rein dramatiſchen Stellen wirken ftets fo durchaus 
mufifalifh, dah das Wort des Tertes leineswegs unbes 
bingt nothwendig erfceint zur Erzielung eines überhaupt 
fhönen Einpruds. Cs leivet aber unter diefem declamatoriſch- 
dramatifchen Charakter aud nicht das kirchliche Element der 
Meſſe; im Gegentheil ift viefe Tonfhöpfung für uns die erfte 
feit Cherubini's Tode, welde, aus wirklich dogmatifder, wenn 
auch ſtets poetifch verflärter Frömmigkeit berporgegangen, 
weihevoll und andächtig zu flimmen, religiöfe Erbauung im 
alten, unferer Zeit, wie e8 f&ien, verleren gegangenen Sinne 
zu gewähren vermag, — alfo hierin ſich als volllommener Ge- 
genjag fundgiebt zu Be ethoven's Titanenwerle, das dem 
genialen, felbftbewußten Menfchen feinem Schöpfer gegenüber 
eine ſehr eigenthümliche Holle einräumt. — Und fo ſcheiden 
wir von biefer herrlichen Offenbarung des Genius, mit dem 
Wunſche, der große Einprud der Aufführung möge reiche Früchte 
tragen, mannigfache Wiederholungen der Leipziger Genüffe in 
Ausficht ftellen. 


Bücher, 3eitfchriften. 


Otto Jahn, W. A. Mozart. Dritter Theil. Mit Mozart’s Bild- 
niß nad Tifhbein, und drei Notenbeilagen. gr. 8. cart. 
512 ©. Leipzig, Breitlopf & Härtel. Pr. 2 Thlr. 20 Nor. 

(Fortjegung.) 

Der dritte Abſchnitt beſchäftigt fih nur mit der Analyfe 
von „Belmont und Eonſtanze“. Jeder kennt das Entftehen 
bes Tertes, dem ein Gingfpiel von Bregner zu Grunde liegt, 
und befjen meifte Gefangsnummern dann von Stephanie 
binzugearbeitet wurden; Jeder in umnferen Tagen kennt bie 
Mängel diefes Tertes und wundert fih nur aus dem Grunde 
nicht mehr barüber: daß Mozart einen ſolchen Tert überhaupt 
durch ſolche Muſik verherrlicht hat, weil er die Schwierigkeiten 
für jene Zeit fennt, im wahren Sinne dichteriſch werthvolle 
Zerte zu finden und weil er über diefer unendlich ausdrucks- 
vollen, wenige Arien im Concertityl ausgenommen bramatifd 
wahren Muſil, über dem naiven Entzüden am ſpecifiſch mufi« 
laliſchen Theile faum zu dem Nachdenken darüber gelangt, 
worin biefes Werk ven berechtigten höheren Forderungen unfrer 
Zage Beranlafjung zum Zabel läßt. Freilich wäre es bie 
Pflicht des Biographen gewejen, Grundmängel nachzuweiſen, 
ſchonungslos aufzudeden, welche bie Pietät und die Genußfes 
- Tigfeit des Zuhörers nicht erfennen mag oder nicht herauszu⸗ 
finden im Stande ift. Bielleiht hätte dabei aud) vie Bewun— 
derung feineswegs eingebüht, wenn ihr der hiſtoriſche 
Standpunet des bramatifhen Tonfegers in ben achtziger 
Jahren des verflofienen Jahrhunderts mit fhärferer kritiſcher 
Sonde vorgeführt wäre. Das ift nun einmal nicht geiheben, 
wie au die Beurtheilung des „Ioomeneo“ nad dieſer Rich- 
tung Biel zu wünſchen übrig ließ; und, jene Wünſche und ber 
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rechtigten Forderungen an ein Geſchichtswerk im vollen Um- 
fange feitgehalten, — was außerdem übrig bleibt, was über- 
haupt geboten wird in der Jahn'ſchen Analyfe, das ift von jo 
beventendem Werthe an fih, das gönnt einen jo eindringlichen 
Blid in alle einzelnen Schönheiten dieſer Oper, daß wir ung 
wol damit befheiden, und dem bei aller Gelehrſamleit einer 
überaus wohlthuenden Begeifterung fähigen Biographen unfere 
ganze Anerkennung dafür ausſprechen dürfen. „Dies war,” 
fagt Jahn, als er das legte Finale befprodhen, „dies war ber 
erfte wahrhaft dramatifche große Enjemblefag einer deutfchen 
Dper, in ihm finden wir ba® concentrirt, was- Mozart in 
feiner „Entführung“ für die deutfhe Oper durch die That 
errungen hat: völlig freie Berwendung aller Mittel des Ge» 
fanges und Orcheſters für den mufifalifhen Ausbrud der 
Empfindung, ohne Befchräntung bindender Normen als der im 
Weſen ver Muſik und ber dramatiſchen Charafteriftil begrün- 
beten Geſetze.“ Und viefem Ausſpruche ſtimmen aud wir im 
Weſentlichen, und den hiſtoriſchen Stanbpunct ins Auge ge 
aßt, bei. 

Mit einem Gefühl der Enttäufhung werben alle Dieje- 
nigen den Anfang bes nun folgenden, vierten Abſchnittes leſen, 
die über große Geifter fo gerne den Schimmer des Uugewöhn- 
lichen aud im täglichen Feben und Hauskleide gegoffen glauben: 
er wiberlegt alle die romanhaften Ausfhmiüdungen, die man 
an das Entfiehen der „Entführung‘ gelnüpft und führt an der 
Hand fhmudlofer, eindringlicher Wahrheit durch bie vielerlei 
Kümmerniffe, die Mozart in feinem Bräutigamsjtand ohme 
Unterlaß quälten. Nichts von jenen ritterlihen Streichen, 
jenen gedenhaften Liebeleien, jenen frivolen Gelüften, ja ger 
meinen Leidenſchaften mander anderer Künſtler findet ſich in 
diefem wichtigen Seelenprocei unſers Meifters; im harten 
Kampfe mit verhaßten Angehörigen, im harten Kampfe mit 
feinem durchaus abmahnenden Bater entwidelt ſich hier bie 
tüchtigſte Männlichkeit, die ſchlichteſte und dennoch unendlich 
zärtlihe Empfindung eines Jünglings — der ſchon die Welt 
mit einer zweiten Welt von Tönen beſchenkt hatte, der wie 
Keiner in jeiner Kunſt auf ber Höhe der Schöpferkraft ſtand. 
Mit faſt ängftliher Sorgfalt theilt uns Jahn die vielverzweig« 
ten Schmerzen feiner Bruft, die Ränfe, felbftfüchtigen Pläne 
ber Mutter Conſtanzens, die Rathſchlage des ängftlihen 
Vaters, die Zweifel mit, von denen Mozart felbft gequält, 
und endlich die bürgerlich herzlichen Umftände, unter denen das 
junge Paar feine Hochzeit hält — Frau v. Waldſtädten, 
feine Gönnerin, giebt da® Souper. Weit geht Einem das 
Herz auf, wenn der glüdlidhe Ehemann an feinen immer noch 
ftarren Bater meldet: „Nun freuet fi meine liebe Conftanze 
noch hundertmal mehr, nach Salzburg zu reifen, und ich wette, 
ich wette, Sie werden ſich meines Ölüdes erfreuen, wenn Sie 
fie werben kennengelernt haben, wenn anders in Ihren Augen, 
fo wie in den meinigen, ein gutbeufenbes, rechtſchaffenes, tu⸗ 
gendhajtes und gefälliges Weib ein Glück für ihren Dann 
iſt;“ — oder wenn fein trefflicher Biograph hinzufügt: „Wir 
fehen ihn unberührt von ber Gemeinheit, aus deren Atmofphäre 
er feine Gonftanze zu retten entſchloſſen war, unbeirrt durch 
die Uebereilung und Heftigfeit ver Geliebten, ungebeugt durd) 
das harte und oft ungerecht verlegende Urtheil feines Baters, 
bie Seftigfeit feiner Ueberzeugung und feines Willens, aber 
nicht minder aud die wohlwollende Schonung, die liebenswürs 
bige Humanität eines lebhaft aber zart empfindenden Gemüthes 
bewahren.“ Mozart hat das bittere Loos der meijten her⸗ 
vorragenden Geifter erfahren: er ift durch Nacht zum Lichte 
binaufgedrungen! 





Im Sorgen warb die Ehe begonnen, mit Sorgen über: 
füllt war die ganze fernere Dauer, das ift der Inhalt des fünf- 
ten Abſchnittes. Seine fih anfopfernde Zärtlichkeit, fein 
nedifher Humor, ihre Mäßigleit in Allem, des Baters Kälte 

egen die Schwiegertodhter aud nach wiederholtem Zufammens 
fin; dazwischen die Eiferfüchteleien, nur zu oft begründet, von 
Seiten Eonftanzens, und dann bie pecuniäre Lage, die Ein— 
nahmen des Meifters, den die Welt mit ven Vorwürfen eines 
loderen Pebens verläumbet hat, — das find die einzelnen 
Slizzen diefes Abfchnittes, aus dem wir zugleich das Diufil- 
feben jener Yahre und das Verhältniß Mozart’s zu feinen 
DVerlegern in nit eben erquidlicher Wahrheit vorgeführt er⸗ 
halten. Es ift das alte Lied, daß bie Kunft nach Brod gehe; 
bas leidige Thema, das in tauſend Variationen, immer aber 
in düfterem Mol abgefpielt wird, fobald ein Mifverhältnif 
entjteht zwiſchen Genie und Handwerlobrauch, und bas zur 
ſchreienden Diffonanz ausartet, wenn bie Gutherzigfeit eines 
Mozart zum Mißbrauch der Selbſtfüchtigen und Lifligen 
wird. Daß freilich, Zeit und Umftände in Rechnung gezogen, 
bie Honorare immerhin beträchtlid) genug waren, Mozart ein 
forgen freies Leben zu verfhaffen, und daß ein Hang zum 
Wohlleben und Eitelfeit den Meifter nicht ganz von fröhlichen 
Gelegenheiten und Zerftreuungen fernbielten, das darf nicht 
verjhwiegen fein. Nirgends aber überfchreitet unfer Meifter 
das Maaß ber Leidenſchaft, und fo befannt es aus manderlei 
Anekdoten geworben, daß er ein Glas Punſch geliebt hat, fo 
wenig dürfte es gelingen, ihm Schlemmerei nadyzumweifen. 
Mozart war freigebig — auch das nicht gerade zur Beför- 
derung feines eigenen Wohlftundes, und mande häusliche 
Zwifte haben hierin ihren von Seiten der Frau berechtigten 
Ursprung. Dann empfand zeitweilig der wenig öfonomifche 
Wirth die Nothwendigleit des Maaßhaltens, ja, man hat den 
Beweis, daß er Furze Zeit fogar ein forgfältiges Berzeichniß 
feiner Arbeiten — und feiner Einnahmen geführt hat, gewiß 
jedoch mur kurze Zeit. Pünctlihfeit in diefen Dingen war 
einmal des Meiſters Sache nicht, wen fann es wundern, wenn 
feine ölonomifhen Verhältniffe ſtets zerrüttet waren und blie- 
ben? „Er hat fie gebüßt“, um mit Jahn diefen beveutfamen 
Abſchnitt zu fließen, der den Menſchen Mozart vor Augen 
führt, „er hat fie gebüßt, feine fehler und Schwächen, durch 
Mangel und Entfagung, durd Kummer und Sorge, durch Be- 
ſchämung und Demüthigung; feine der Strafen hat ihn ver« 
font, welde das Leben umerbittlich über Jeden verhängt, 
welcher den Gefegen feiner eifernen Nothwenbigkeit nicht ge= 
recht wird. Aber ſolche Makel hat der Tod entfühnt; die Ent« 
ftellungen hämiſcher Neiver und kleinlicher Splitterrichter 
haften nicht an dem, was unſterblich iſt.“ Das ift ein geredy« 
tes Urtheil, und wiederum auch ein troftreiher Zufprud an 
Alle, denen das Unfterbliche als befferes Theil ſchon in diefem 
Dafein ftetig vor Augen bleibt. 


(Bertfegung folgt). 


Aus Berlin. 


Sie erhalten, geehrter Herr Rebacteur, für dieſesmal 
meift Feftberichte, aus der Schillerfeier herborgegangen. Am 
Montag den 7. November fam Rich. Wagner’s breiactige 
Dper: „Pobengrin” mit Hrn. Theodor Gormes in ber 
Titelrolle wieder zur Aufführung. Ehe unfer gefhägter Helven- 
tenor erſchien, legten wir ung im Stillen die Frage vor: wirb 
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derſelbe nach einer fünfmonatliben Ruhe und Erholung mit 
gewohnter Kraft und Fülle reufjiren? Das bis auf den leg- 
ten Plag befegte Haus ſchien unſere Gedanlen zu theilen. 
Vest fam er und hob an zu athmen umd zu fingen! Mit Ges 
fühl und edler Hingebung fang er den Danfesgruß an den 
Bauberfhwan, Mit hinreigender Kraft und fiegeäbewuften 
Teuer eroberte er fi fort und fort durch feine rein und mäch- 
tig Ningende Stimme bie Herzen des Beifall jpendenden Publi- 
cums. Das Veni, vidi, viei des großen Cäfar warb aud 
feine Parole. Unſer Formes ift alſo, manden Zeitungs- 
enten gegenüber, nicht nur dispofitionsfähig aus feiner langen 
Ruhe hervorgegangen, fondern er fang, wie immer, mit einer 
wahrhaft hinreißenden Künftlergluth. Würdig zur Seite ftand 
unferem Künftler rl. Wippern als Elſa. Die übrige Be» 
fegung war bdiefelbe und ebenfalls in vorzüglichen Händen. 
Nachdem alfo in Ermangelung eines „fiegenden Lohengrin‘ 
diefes Muſikdrama zu einer fünfmonatlihen Waffenruhe com⸗ 
manbirt war, fünnte man wol wünjchen, daß ſchon des Chor- 
und DOrdeiter-Enfembles wegen diefe Oper jet jo oft wie 
möglich zur Aufführung gebradjt werde. — Am Dienftag ven 
8. November wurde auf Allerhöchſten Befehl mit dem Ballet 
„Morgano” im Königl. Opernhaufe zum erjtenmale Dffen- 
bach's einactige Operette: „Das Mädchen von Elizondo‘‘, nad 
dem Franzöſiſchen in Th. Gaßmann's und 9. C. Grün- 
baum’s beutfcher Bearbeitung zur Aufführung gebracht. Wie 
in der „Hochzeit bei der Laterne‘ hat der Componiſt mit 
biefer Operette eine allerliebſte Idylle hingeftellt. Die drei 
Träger des Stüdes find die HH. Wolf und Boft und 
Frl. Pollak. Das Sujet, fih nicht Über das Niveau des 
Altäglihen erhebend, giebt auch zu feinem Tadel Beranlafjung, 
und fo hat Dffenbadh es veritanden, dieſer gemüthlichen 
Liebesintrigue eine recht gefällige, komiſch fituirte, wenn auch 
nicht auf Kunſtwerth Anſpruch mahende Muſik zu geben. Die 
Darfteller wurden verbientermaßen mit dem Hervorruf von 
Seiten des Publicums beifällig ausgezeichnet. Diefe Operette 
wird deßhalb auch, als Introduction oder Epilog verwendet, 
wie ihre Vorgängerin ftets ihr genügfames Auditorium fin« 
den. — Die Säcularfeier des großen Meifters deutſcher Dicht» 
kunft, Friedrich v. Shiller's, fand an feinem Geburtstage, 
am 10. November, bei ber feierlihen Örundjleinlegung zum 
Schillerdenkmal auf dem Gensdarmenmarkte vor ber Freitreppe 
des Königl. Schaufpielhaufes ihren ungetheilten, vollsthüm« 
lichſten Ausdruck. Punct 11 Uhr eröffneten vie unter dem 
oberen Säulengange des Schaufpielhaufes aufgeftelten Män« 
nergefangvereine unter Erf’s Teitung unb mehrere Militair« 
mufifcorps unter Liebig's Leitung bie feier mit einer Wil- 
fing’fhen Compofition. Es war bie das Meorgenlied aus 
„Macbeth: „Verſchwunden ift die finftre Naht”. Nach ver 
eriten Feſtrede des Oberbürgermeifters Krausnid und währ 
rend ber Grundſtein verfenft wart, wurde von den Sänger - 
hören unter Mufilbegleitung das von Mufil-Dir. Erf com« 
ponirte Lied: „Wie heißt der Mann, der deutſche Mann‘ ıc. 
gelungen. Nach ver zweiten Feſtrede des Prediger Dr. Sypom 
bildete das von der ganzen Feſtverſammlung unter Yeitung ber 
Chöre gefungene Lied Schillers „An die Freude‘ ven Schluß 
ber Feierlichkeit. Am Sonnabend ven 12. November fand 
zur Nachfeier von Schiller's bundertjährigem Geburtstage 
mit Allerhöchſter Genehmigung im Königl. Opernhaufe eine 
„Große Mufitaufführung“ unter Mitwirlung der Sing-Afa- 
demie, ded Stern’shen und des Jähn'ſchen Gefangvereins, 
ver königl. Kammerſängerin Frau Köfter, ver Altiftim Frl. 
Denny Meyer, ber königl. Sänger HH. Kraufe und Wo» 


woréky und der königl. Eapelle unter Feitung des königl. 
Capell-M. Hrn. W. Taubert flatt. Aufgeführt wurde: 
1) Feft-Duverture (Op. 124) von 2. van Beethoven; 2) 
„Berſchwunden ift die finitre Nacht“, Lied von Schiller, 
componirt von W. Taubert; 3) „Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes“, Chor und Solo aus der „Schöpfung‘ von 
Baybn; 4) Beethoven’s neunte Symphonie mit Chören. — 
Wenn feit dem 9.November durch Prologe, Epiloge, Feſtſpiele, 
Theaternorftellungen Schiller’iher und anderer Dichtungen zc. 
hier allerorts und in jeglicher Geſellſchaft dem Genius Schil- 
ler's der ſchuldige Tribut gezollt wurde, fo ſchloß mit diefem 
Goncerte auf das Würvigfte die Feier des großen dramati— 
[hen Dichters. — Die Letzten follen die Erften fein, fagt ein 
altes Sprihwort; deßhalb beginne ih mit Beethoven’s 
meunter Symphonie. Der große Tonheroe Beethoven hat 
und mit diefer gigantifhen, riefigen Compofition ein Werk 
-bingeftellt, welches in feinen vier Theilen ald Ganzes ein 
Mufituniverfum bildet. Poefie und Muſik, die beiden Schwe- 
ſterlünſte, geben fi im diefer Gompofition den ſymboliſchen 
Weihekuß. Beethoven’s künſtleriſcher Genius analyfirt als 
Beherrſcher und Reformator ber Inftrumental- und Bocalmufik 
mit diefer Symphonie muſikaliſch die Seelenzuftände des füh- 
lenden, empfindenden Menſchen. Das menſchliche Herz ermei- 
tert ſich bei dem Hören viefer göttlihen Muſik, und jeber 
Funtken lodert gluthvoll zur Flamme. Jeder der einzelnen 
Säge enthält fein pſychologiſches Gepräge. Wellen Herz umb 
Gemüth durch die melodifhen, harmoniſchen und rhythmiſchen 
Eombinationen des zweiten und dritten Sages nicht zu rühren, 
u bewegen und zu begeiftern ift, hört auf, ein Menſch zu fein. 
nd wie wurden biefe Süße erecutirt! Jeder der Solchläfer 
war ein Meifterfänger feines Inftrumentes, und wenn ich bier 
die Namen Schunte und Grafemann (Horniften), Wie» 
predt (Oboer), Gareis (Elarinettift), Gabrielsti (Hlötift) 
und Befſer (Fagottift) nenne, jo gejchieht es, weil dieſen die 
Balme des Tages gehört. Der vierte Sag, fo groß er aud 
gedacht fein mag, machte troß der 600 Sängerinnen und Sän- 
ger nicht den gewünſchten, großartigen Einprud. Wir fan« 
den dies ſchon bei der Aufführung vor fünf Yahren, wo zum 
Beften der Weichfelüberfchmwermten ebenfalls diefe Symphonie 
mit denfelben Mitteln aufgeführt wurde. Der pfychologiſch- 
anthropologiſch geſchaffene Menſch fann und fol aud nicht 
feine Natur verleugnen und darüber hinauszugehen trachten. 
Alle kunft-philofophiihmufifalifcpsanalytifce Deduction würbe 
biegegen umfonft angewendet fein. Der menſchliche Stimmen- 
eultus darf deßhalb nie in potenzirter Form feine natürlichen 
Grenzen überſchreiten wollen, fol anders nit das Stimm- 
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organ zur Heul-⸗, auſtatt zur Heilmethode führen. Un« 
natürlih und Zufall würde es fein, könnte Beethoven's 
Bocalpart, von 600 Sängerfehlen ausgeführt, zur Reinheit, 
d. 5. zur Natur erhoben werden*). Alle titanıfhen Srafte 
naturen könnten bier ihr Unvermögen documentiren. Hätte 
Beethoven diefen Bocalpart nur einmal hören können, er 
würde wahrlich nit für die Chor-Sängerinnen die fortwäh- 
rend unnatürlih hohen Tonlagen bis zum drei geſtrichenen C 
geihrieben haben. Es find ja doch nur Menſchen- und nicht 
Geifterftimmen, die hier fingend auftreten follen. Was hilft 
ber gute Wille, wo das Vollbringen fehlt. Der Gefang wird 
durch Dual zum Gefchrei, namentlich wenn der Ton der amphi« 
theatraliſch aufgeftellten Sängermaffen ſich in die Couliſſen 
verliert, Maffeneffecte find immer nur halbe Effect. Im 
Uebrigen wurden fämmtlihe Säge bei tropifcher Atmofphäre, 
obgleih der legte Sat nad unferem Dafürhalten in feinen 
verjhiedenen Tempi hätte langſamer genommen werben fönnen, 
unter Taubert's bewährter Yeitung brillant und meifterhaft 
gefpielt und mit großem Beifall aufgenommen. Die 400 Sän- 
gerinnen bildeten in ihren eleganten Toiletten einen wahrhaft 
bezaubernden, verlörpernden Feentempel. Die Soli wurden 
vorzüglib gut von den Damen Köfter, Jenny Meyer und 
ben HH. Kraufe und Woworsky gefungen. — Die Feftouver- 
ture von Beethoven eröffnete die Schillernachfeier. Diefe 
Duverture ift durch ihre feltene Aufführung felbft vielen Mufi« 
fern nicht befannt gewefen. Um bie Einzelheiten zu würbigen, 
müßte diefelbe öfters zu Gehör gebracht werben. Als Feſt⸗ 
ouverture Fönnte fie vielleiht von breiterer Grundlage fein. 
Der Chor aus der „Schöpfung‘‘ machte des zu ſchnell genem« 
menen Tempes wegen nicht den gewohnten, altherfömmlichen 
Einprud. Die Maffenwirkung ging hierbei ganz verloren, 
Das Schiller'ſche Lied, von — für gemiſchten Chor 
mit Orcheſterbegleitung componirt, war von recht wohlthuenber 
Wirkung und wurde aud) beifällig aufgenommen. Das Haus 
war bis auf den legten Play ausverkauft. Der Prinz Regent, 
ſammtliche bier anwefende Prinzen unferes Königsyaufes, die 
höchſte Ariftofratie, wie fämmtliche Celebritäten der Kunft und 
Biffenfhaft wohnten diefer Concertaufführung bei. 
SIENA, ’ Th. Rode, 


*) Alles Diefes if oft gelagt, und doch in all den Fällen that⸗ 
ſãchlich widerlegt, wo natürliches Feuer und Begeifterung für den erha · 
benen Gegeuſtand ſich gegen die natürlichen Hemmnifle ſtemmten. So 
war — wie wir in voriger Rummer erwähnten — die jüngſte Leipziger 
Aufführung zum Schillerfeite eine durchaus befriedigende, und fo 8 
auch u. a. jedesmal Die Aufführungen bei den niederrheiniſchen Mufite 
feten durchſchlagende und vollendete. Freilich wirken bort u 
Kehlen! . Red. 


— — 


Rleine Zeitung. 


Eorrefponden;. 


Leipzig. Das zweite Concert des Mufitvereins „Euterpe« brachte 
am 15. November an Orchefterwerten außer der tragischen Duverture von 
C. &. Reißiger, bie zur Erinnerung an den verfiorbenen Tonſetzer ges 
fpielt wurde, der in feinem reife ol® praftiich tüchtiger, gut geichuls 
ter Muſiler fange Jahre gewirkt bat, die erſte Sumpbonie — F 
dur — von Anton Rubinftein als NRovität. AZuerft im November 
1857 im biefigen Gewandhauſe mit Beifall aufgenommen, und damals 
wie neuerking6 (Bd. 51, Nr. 17) in diefen Blättern des Weiteren bes 
fprocen, bietet uns dieſes Wert aus Rubinſtein's früberer Beit, wo 
no nicht die eigenthümlicgen Seiten des allzu fchreibjeligen & tes 


ur vollen Geltung gelommen waren, wenig neue Buncte zur Erwähnung, 
Der erfie Sat konnte nicht durchſchlagen: ex hat bei aller Unfeibitändig« 
feit der Erfindung etwas Sprödes, Bizarres, man fühlt deutlich das Un« 


* des Neuen und ben Kampf, das gewohnte Alte von ſich abqu⸗ 


hürteln. Durch Originalität in Verbindung der Motive, durch brillante 
Yuftrumentirung, Überhaupt in Erfindung und formellen Bau ragt das 
folgende Allegro — Scherzo — hervor. Bei Dem dritten Sage, einem 

oderato con moto, & moll, konnte fi wegen zu geringer Beſehung 
ber Biolinen die Geſangsmeledie nicht hinreichend gegen die ſelbſtändig 
begleitenden Holgblasinitrumente abheben; er fteht an Werth bem zweiten 
wenig nad. Einen Neinlichen Eindrud macht das Finale. Abrupt bes 
gonnen und ebenfo geſchloſſen, ftehen Anfang und Eude ohne organischen 
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Zufommenbang ben Mittelgliebern, dem zweiten Thema umd einem fpä- 
teren einihmeihelnden Iangjamen Awifchenfage gegenüber. Die ganze 
Sompbonie ift als eine vielverbeißende Juaenbarbeit zu betrachten, die 
bauptiächlich wegen mangelbafter ZufammenfAnung ber einzelnen werih · 
vollen Beftanbtbeile, wegen zu großer Umgteichbeit ber Glieder nur einen 
getbeilten Cindrud binterläßt. Nicredefloweniger aber gebührt ber Dis 
rection umfer Dant dafür, daß fie nad iängerer Paufe wieder eine nennend« 
werthe Nevitãt vorfübrte; ebaleich fein Meiferwert, ſteht Rubinfteim’s 
Somphonie doch weit Über den meiften im Laufe Dieter letzten Jabre ger 
fchaflenen und verdient die Beachtung jedes Koncertinftinutes, — 
Leopold G:üumader ipielte das erfie Goncert von fr. @rüpmader 
und zwei Heine Stüde: Lied und Gapriccio von Herd. David auf dem 
Fioloncell. Es if Über die Leiftungen des Hrn. Grüpmacer ſchen 
mehrmals in d. WM. die Rebe gewelen; jein Ton hat am Kraft noch nicht 
erfenswertb gewenuen, ſeine Fertigteit trat auch Diesmal ins befte 
Licht. — Frl. Clara Hinter hatte fi in ber Arie: „DO bör' mein 
leh'n · aus „Samjon“ und zwei Schuberticen Liedern: „Fahrt zum 
ades- umd „Wobin?- eines aufergemöhnlichen Beifalla zu erfreuen. 
Frl. OHinkel befigt, wie wir jhen frlber betonten, vorzänliche Mittel, 
und fie jang am diefem Abend, was fie in biefem Grade nie vorher geihan, 
mit immerer Erregung, mit herzlicher Erfindung. In ben Jubel der = 
a aber mifen wir dennech eine Meine —— fließen laſſen. 
.Dinkel bat noch ſehr Biel zu lernen, bevor fie ihr Material in der 
rechten Beife verwertben lernt. Bas fie an biefem Abend bet, war Ratu ⸗ 
raliſtiſches, inftinctiv @etrofienes, aber micht fünftleriich Sollendetes. Ihr 
empfindjamer Ausbrud in ber Händel'ſchen Arie ſtach gerabeju gegen 
bie hohe Würde des Gegenftandes ab, und in den Sch uberrichen Liedern 
machten ſich, je lebendiger ber Bortrag wurde, um fo beutlicher die tech⸗ 
nilchen Mängel, der ieblerhafte Tomanjak, bie geringe Spanntraft ber 
agenen Zöne bemerkbar, Wi: beben das gerade biesmal mod be* 
onder& hervor, weil wir eben bier „bie Dofinung faßten: daß 
2 Dinkel bei künftlerifcher Durchbildung eine bedeutendere Wirlſam⸗- 
eit erlangen fönne, als fie, wenn auch vor einem nech fo banfbaren Zu+ 
börerkreiie, bei ibren jetzigen Leiftungen entwideln kant. X. 
London, Mitte November, Der Tryſtallpalaſt bot in den vergangenen 
Boden eine Reihe von mußilaliſchen Gemüflen, darunter eine Gedächiniß · 
feier an Spoht, im der jeine „Weihe der Züner, die Duperture zur 
„Jeſſenda, die Geſangsſcene u. a. ein anfebnliches, leider aber ſeht apa» 
thiſches Publicum fanden, Unfere Operntheater mit ibrem abaelebten 
Verſonal umb ihrem abgefvielten Repertoire bieten richte Bemertens- 
wertbes, Rario pflüdt auf feiner gen in Diadrid Lorbeern, 
und bie Grifi verliert von den ihrigem bei dieſer Gelegenheit ein Blatt 
nach dem anderen; in St. James ·Hall führte Dr. Wulde den „Jirael in 
Egvpten“ auf; in St. Martine-Hall gab Miß Chatterton, eine Tech- 
ter bes in England befannten Harjenfpielers, auf bemfelben Inftrument 
ein den äußeren Berhaliniſſen nisch „aroße#“, in Bezug anf ihre Leiſtungen 
recht „Meines“ Concert. Der Befiger von Eanterburd- Hall, Hr. Morton, 
deranftalter diefe Saifon Koncerte, im denen die beliebteften Opern aus- 
* vorgeführt werben, jo unlängft Berdbits Macbeth“ und 
everbeer's „Waljabrtr. — Eie ſehen, bie Ausbeute auj meinem 
Rundgange durch die Welrftabt iſt micht ebem ergiebig, und fo beeile ih mich 
benn, über die jochen beendete Schillerfeier einiges Rähere En berichten. 
Sie ward im Eroftallpafafte gefeiert, und zog den größten Theil der in 
Lenden wohnenden Deuticen bin; felbn von Liverpool, Mandefter 
und Brighton kamen Yandaleute ber. Die größte Anzahl der bebeu- 
tenben beurichen Hanblungsbäufer hatten ihien Commis einen freien Tag 
egeben und jehr viele ber Häupter konnten nicht widerſtehen, die büftere 
itp an einem Werktage zu verlaffen. Es galt aber au dem geliebten 
Dichter! Und es war Denn auch wirklich ein Liebesſeſt. Der 10. November 
brachte einen echten britiichen Mebel mit fi, der faft alle SHofimungen 
niederſchlug daf man ım Eroftallpalaft auch mur zehn Schritte weit 
fönnen würde, aber gegen Mittag b:ach die Senne glerreib durch und 
blieb am ganzen Tage ſiegteich — ein nicht gamibnlides Creigniß im 
Rebelmonate November, Ein Schillermarſch und die Duverture zum 
„Zell“ eröffneten dae Feſt; darauf bielt Dr. Kinkel eine Rede, welcher 
mit größter Anfınerffamfeit zugehört und mit bennerndem Applaus am 
Ende zugejubelt wurde, Jeht am eime fogenannte Cantate nad Worten 
von Freiligrath, Mufit von Hrn. €, Bauer, für biefe Gelegenheit 
cemponirt umd ale Geiegenhetttcompofitien leicht umd ſchuell beſeingt — 
freilich war fie äußerft longwerlig. WAbgeleierie Phrofen winden ſich wie 
eine Seeſchlange chme Anfang und Ende, den frittichen Wrtifein bes 
Hin. überien im „Athenaeum*“ niet unäbnlid. Dian fing jben am zu 
aäbnen rechts und linfe ob dieſer Keftmufit, ale gegen Das Ende die feiol- 
fale BSühe Schilter’s, modellirt von Hrn, Andıe @raf, emtichleiest 
wurde. Dies war das Signal zu einen wabrbaften Jubelgeichrei: alle 
Deutſchen waren anf das Heuferfte ergriffen und die Engländer jubelten 
mit, bingeriffen vom Gnthufisemme der Deutſchen. Diefer wurde jedoch 


merklich niebergebrüdt durch die Viraten · Pbhantaſie, vorgetragen von 
BWieniowestli, mit Bianoforte-Begleitung, bie in dem großen Raume trotz 
des fertigen Spielers durchaus feine Wirkung machte. DieRomber gie 
„Blode- felgte, unter Benedict’# Direction, bie Mitglieder feiner Bocale 
Affecistion fangen tie Chöre. War «8 bie engliſche Sprache, bie uns am 
biefem Tage Dazu nicht paßte, oder ift e@ der Wurmftich ber Zeit, der ſich 
in dem We:fe zeint, dae ung nech vor 30 Yabren begeifterte, war es ber 
Drstorienernft, dem ſich die Ausführung annäberte, hırz — e8 rınte 
und diefe Auflibrumg nicht. Ein paar fernige Männerböre, gefungen 
dem einigen tauiend Deuiſchen und ein paar Weber'iche Onwerturen hätten 
jedenfalls beſſeren Efieet gemacht. Nach der „Glode“ ging es an eim 

aufen und Kaujen, um Grrriihungen am Bufiet zu erlangen. Inzwiſchen 
wurde es dunkel, ein aan neuer Verſuch, den Valaſt theilweiſe zu erleuch⸗ 
tem, brachte eine ſeht ſchöne Wırtung bervor, zur bödften Geltung famen 
die Lichiefiecte jedoch erft, alt ſich in den enormen Gärten der Fackclzug 
in Bewegung jepte; die Fontainen Iprangen, vom blänulichen Monde ver 

bert, buntes Feuer brannte hier und da — hin und her mogie bie bun« 

Irorh glübende Menge, fingend und ſauchzend: es war wirklid ein herr 
licher Dioment. Am Ende wurden alle Fackein auf zwei Haufen gemorien, 
bie hoch in die Luft hinauf flammten, nub Denen, bie wegiogen, hinaus 
leuchteten: Eine Anzabl Deutfcper blieben zufammen zum Nachteſſen. &s 
war ben ganzen Tag feine Polizei zu ſehen umd Alles ging jehr wohl ger 
ordnet und aubig zu. 

Schwerin, Am 7. November verſchaffte Ht. F. Burmeifter den 
uden tirchlicher Mufit das Bergnügen, Tompofitionen von großen 

Deiſtern für Die Orgel zu bören. Sein Concert in ber Demlirdhe gt ihm 
Geiegenbeit, beſouders bei dem Bortrage der beiden Bach'ſchen Kompos 
fitionen (Toccata und Zuge in D moll und jeheftimmiges Choralvorſpiel 
zu „Aus tiefer Neth fchrei’ ich zu Dir-) feine ſichere und jeder Schwierig · 
feit gewachieme Beberefhung bes 2 mentes an den Zag zu legen. 
Die mäcrige Wırtung der Bereinigung der Orgel mit einem Orcheſter 
von Blasinftrumenten batten wir ſchon früher, namentlich bei bem Marfch 
zu Thorwaidjen's Begräbniß, zu empfinden Gelegenheit. Auch geiterm 
traten bie Orgelcompofittenen, zu welden von P.Lappe eine Begleitung 
von Blasinjtrumenten gefegt war, nämlich der ven I. Schäffer für bie 
Drgel geihriebenen Chorai: „Eine feite Burg ift unfer Get“ und bie 
Köhler'ihe Bbautaſie Über bas „Hallelujah“ aus bem „Defjias“, mit 
ſebt vorrbeilbafter Wirlung berver; befonders ift vie letztere Piece buch 
dus Blaeinſtrumental · Orche ſtet haitige und imprefliver gewerben. — 
Au das Cdotalverſpiel zu „Wir glauben Al’ an einen Gott“ vom 
3. 2. Krebs it eine wirlungsvolle Kompefition, die von Hın. Burr 
meifter ebenfo voritefflich geigielt wurde, wie die Wendelsfohn'icde 
DOrgel-Sonate im A dur; dem mittieren Supe berfelben ift bie Choral 
melodie „Aus tiefer Nord jchrei' ich zu Dir⸗ als Boß umtergeleat. Wir 
baben noch der Gefangepiecen ju erwähnen. Dre biefigen Hofopernfänger 
Dinze und Arnold fangen zwei Arien, Crfterer aus „Jojua” vom 
Dändel, Diefer ans -„Eltad“ von Meudelsjobn, — Beide mil 
großem Ausprud, 
Sraunſchweig. Beetboven's neunte Symphonie Tam zur Bor- 
feier bes Scpıllertages durch bie Hofcapelle und die Singafademie unter 
Abı's Leinung in vorzglicer Werfe zur Aufjührung. Banı befenders 
gelang auch der jo ſchwierige lepte Tyeil derſelden. — Die Dper brachte 
neu einfludirt Spontinıs „Reftalin“; — bie Eapelle leiſteie Borzüg- 
Idee, die Säuger aber waren.ibrer Aufgabe nur theilmeife gewaclen. — 
Eine Gedäcinihfeier für Spehr wird vorbereifer und dazu „Jeffenda* 
neu einftadırt. — Rob. Griepenterl veranftsltete bei Gelegenheit ber. 
Scillerferer eıme Akademie, bei weicher zwer Opmmen, gebictet vom 
Griepeuterl, in Muſit gelegt vom Rammermuftus Biumenfiengel, 
ur Aufführung famen. — Für bie beworfiebenden Symphenie-Goncerte 
iſt eine Aufführung der Somphenie von Beit und bes „Zaflo* vom 
Pilze im Ausficht. 


Cagesgeſchichte. 


Keiſen, Eoncerte, Engagements. Der öfters in d. Bl. genanute 

Flotiſt Adeipb Terfchak ih im dieſen Zagen ven einer Kunftreife ım 

ner age nah Wien zurückgelehrt, wo er ſich längere Zeit aufjubalten 
bſichugt. 

Anton Wellterſtein bat ſich, ans Italien zurücgelehrt, vorläufig 

in Sannftatt niedergelaffen. 

An der Berersburger italieniſchen Oper glänzen in biefer Saiſen 

vor Allen die !a Grua und Tamberlid. 

In Der Abendunterhaltung des Leipziger Eonfervateriume am 

19. Nevember famen zur Ermmerung an Keiffiger nur Werte biefee 

Zenjegers zur Aufführung. 


9. Bieurtemps bat am 19. und 22. November in Dreaben con- 
eertirt. Das zweite Sompbonieconcert daſelbſt faud am 16 ftatt. Es 
brachte als Eröfinung zur Erinnerung an Reiffiger beffen Yelva- 
Duverture, 


In Wien gab eine Biolonceliftin Anna Sud im Mufitvereind- 

aale ein Goncert umd gefiel duch anfebnliche Fertigkeit und zierlichen 

ertrag. — Am 19, d. Ws, feierte dafelbit der Wännergefangverein in 
den Sopbienbabfälen jeine Stiftungsfeftiafel. 

Das zweite Geſellſchafts ⸗· Concert in Köln, am 10. November, warb 
mit Shumann’s Duverture zur „Braut von Meſſina“ eröfinet. Es 
igten im dev erften Abtheiluug: bas Lied; „Die Erwartung" von Schu- 

ert, imitrıtmentirt von Hiller und gefungen von Hm, Wolters, und 
die Feitcantate nah Schillerfihen Wirren von 2. Biſchoff, für Seli, 
Chor umd DOrchefter compenirt von F. Hiller. Die Infirumental-Ein- 
feitung beifeiben fol jehr an R. Wagner erinnern. — Die zweite Abe 
theitung bildete Beetbonen’s neunte Sympbonie. 

Am 21. November gab Mufl-Dir. F. Menzel au Leipzig im 
Schübenhaufe fein Benefiz Concert. Es ıft bekannt, daß die Leiſtungen 
Diefes Corps zu den beften biefer Art im Leipzig zählen; Hr. Menzel bat 
diejelben, was Eractität, Hezan im Bortrage betrifft, womöglich nech 
erhöht. Weniger lönnen wir uns mit den Tempi einverſtauden erllären, 
bie an langlamen Stellen jhleppen, am rafchen aber ſich Überftürzen und 
die einzelnen Infirumente wicht jelten in Zunt bringen. 

In Berlin wurden jur Erinnerung an Reijiiger im dem leht« 
vergangenen Liebig’jden Koncert defjen Ouveriuren zur „Peloa“ und 
zu Schillers „Zei gejpieh. | 

Die philharmoniſchen Koncerte in Betersburg nehmen bemnädft 
ihren Anfang; von Schumann werben bie D mell- Sompbonie und der 
„Danfrev“ aufgeführt, ven Hiller der Gefang der Geifter Über dem 
BWofler, von Gade die Hochlaud ⸗Ouberture. . 

Frl. Bertha Eihberg aus Stuttgart, Schülerin von Hrn. 
Krüger, bat in Frankfurt a. M. ein Concert auf der Harfe gegeben. 
Sie joll bedeutende Fertigleit befigen. @E j 

Frl. Zietjens, die ſchon längere Zeit in Yonden mit dem glän- 
yobfien Erioige fang, bereift augendlickiich unter dem Director Smıth, 

Gejellichaft mehre:er hervorragender italienifher @rfangstiäfte, Die 
Provinzialftäbte Englands, i . 

Düncden wurden am 14. November im zweiten Abennement ⸗ 
concert bes Obeon zur Erinnerung an Spobr nur Werle diejes Dieiftere 
auigeführt, Darunter „Die Weite ber Zone”. 

Der Hamburger Diufitoerein brachte im feinem erften Concert 
dieſes Winters am 18. Rovenmber die neunte Symphonie und zur Er—⸗ 
innerung an Spobr beflen Hauft-Duverture, 

Muſikſeſtſe, Aufführungen. Bei Gelegenheit der Schillerfeier 
wurben außer ben in voriger Rummer erwähnten ueuen Werken noch aufe 

führt: in Braunihweig bie Mufit von Abt zu einem Prologe von 

d.Glajer, in Breslau eine Feſteuvertute von Damzojc und eine 
Gantate von E. Rıdter, in Darmfladt eine Sympbonie-Kantate von 
Mangeid nah Schitler's „Ülufium*, in Danzig von Munl-Dir, 
Darkull eine Compofition der „Wunfl des Augenbuds“ für Dläuners 
Fe Soli und Orcefter, in Drespen eine fFeitcantate von Krebs, nad 

orten ven Pabſt, fowie ein Felied von J. Otto, in Frankfurt 
d. Di. eine Feliouverture von Buft. Schmidt und eine Gompofition der 
„Worte des Glaubens“ von G. @oliermaun, ım Stuttgart eine 
Gontate von Küden, in Blanfenburg am De Feſtouv erture 
von H. Sattler und „Der Tauchet“, Ballade von Schiller, in Diufil 
gelegt jr Eher, Soli und Orcpelier von demjelben Gomponnfien, 


Der geringe Erfolg von Shumann's Ballade „Dem Pagen unb 
der Rönigstechrer“ hat den Herbed'jden Singverein in Bien midt abs 
gebalten, am 16. d. Die. in jeinem zweiten Concert auch veflen Chöre zu 
„Danired“ auizuführen, Das gereicht umter allen Umfländen dem Dit 
genten wie ben Yusführenben zur Ehre. , — 

Das erſte Concert der Grau Marie Burchardt in Berlin wird 
am 3. December unter Greli's Direction C. Lome's Oratorium: „Das 
Hebelied Salemo's · bringen. Im zweiten foll zur Erinnerung an Spohr 
befien „Faufi“ vollfiändig auigelüihıt werden. , 

In San Francisco fand am 18. September eine Erauerfeier file 
0. Jumboibt flatt, bei der Beeibonen’s Egmont-Duveriure uud 
Mozarts Requiem zur Aufiübrung famen. 

m 22. Hovember findet ın Zofingen (Schweiz) unter Päzold's 
Leitung eine Aufführung des Aerunderfejes finıt. 

Neue und neweinfludirie Opern. Am 19. November wurde ber 
»Tonnbhäujer“ zum erſteumal in Hofoperniheater zu Wien gegebeu, umd 
mit größıem Gnthufiaemns aufgenommen, Aufſührung und Austattung 
waren gleich hervorragend. SEch mid fang dem Landgraf, Grau Duft» 
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mann bie Elifabetb, Grimminger ben Tannhäuſer, Bed den Wolf. 
ram, Frl. Krauf die Benus. Prod dirigirte; Die neuen Decorationen 
ven Bioochi und die Infcenirung vom Regiſſeur Juft fanden großen 
Beifall uud trugen Das Ihrige zum Erfolge bei. 

Die auf dem Berliner Hoſtheater nen einflubirte „Armibe* von 
Gluck begrüßt Reiiftab mit den Worten: „Das größte Runfinserk der 
—— in feiner Eigenthümlichleit haben wir wieder über die Bühne geben 
chen.“ 

In Breslau warb am 16. November auf dem Staditbeater: 
Orpheus in ber Unterwelt“, bucteste Oper von 3. Offenbad, zum 
erftenmal gegeben. 

Am BerlinerHoftbeater ind Herold's „Zweilampf* und Auber's 
“"Mastenball» neu eintudirt en worden. — In erfierem Werte fang 

1. Beriefi die Königin, fd. Bollad die Gräfin Iſabella und Hr. 

rũ — Grafen — Offen 

resden iſt nun auch Offenbach's „Mädchen von Elizondo“ 
mit Beifall aufgeführt. ! 

Bufit-Dir. Emil Naumann aus Berlin weilt augenblidiid am 
Rheine, wo er mit Wolfgang Müller von Königswinter wegen 
des Tertes zu einer neuen Oper ſich —— 

Am Lepziger Stadtiheater wird der Tannhäͤufer“ wieder einſtudirt. 

Auſikaliſche Uovitaten. Zu den neueſten Werlen F. W. Mar- 
fulvs gebören drei Sonaten für das Piamoforte zu vier Händen, welche 
bei Rierer- Biedermann in Winterthur erfheinen werben. 

, Mozarts fünfzehn Sompbonien, von F. W. Markull fir das 
Pianoforte zu zwei und vier Händen eingerichtet, find jetzt vollftändig er» 
ſchienen (L. Holle in Wolfenbüttel). Die Austattung ift ebenſo vor« 
trefilich, wie das Beetboven- Arrangement; bie Ausgabe zu zwei Händen 
tofter mus 2 Thlr. 10 Ngr., bie vierbändige 3 Thlr. 20 Nar. 

. Preisausfchreiben. Das ſchleſiſche kathol. Kirchenblatt veröffentlicht 
eine Preisausichreibung für die Compoſition einer leicht ausfübrbaren, 
kurzen, vierfiimmigen Meffe (lateiniſcher Text) mit Orgelbegleitung. 
Einfendungetermin; 1. September 1860, Preis 20 Thle. Adreſſe: Doms 
capellmeiſtet Brofig in Breslan. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Marſchner in Hannover, 
dem vor Kurzem em filberner Zactirjtof mit ber Aufſchrift: „Won den 
deurfchen Besebrerm ber Marſchuer'ſchen Mufit“ geſcheult ward, hat von 
den Directoren der großen Oper in New York dıe Einladung erhalten, 
einge feiner Opern dort in Scene zu ſetzen und zugleich die Leitung eines 
neu zu errichtenden Ceucertinſtituts zu übernehmen, 

Todesfälle, Am 11. November ftarb in Alteub u der Hoforga⸗ 
nift Karl Auguſt Reich ardt, am 31. März 1802 zu Shmölln ge« 
boren, vorzüglich beveurend als Orgeljpieler. Sein Yerchenbegängniß, am 
dem jo ziemid dir ganze Stadt thellnahm, war ein fihnlicher Beweis für 
bie Lebe und Achtung, Die er als perjönlicher Charakter und feiner Leis 
ftungen wegen genofjen hatte. . 


Dermildies. 


Im den Liebig'ichen Sympbonie-Eoncerten zu Berlin wurde eine 
Duverture zum „Tel- ven A. Reipmann aufgeführt, Reifmann hat 
außerdem noch volftändige Zwilgenactsmufit u, ſ. w. zu biefem Drama 
im Wunufcript vollendet und es jcheint jomit, als ob die vor einigen 
Jahren aufgeworiene Frage einer Reform unferer verfommenen Zwiſchen ⸗ 
actsmnfil mehr und mehr die Gompeniften anrege, zu den bedeutenden 
Berfen eigene Mufit zu ſchteiben. Könnte das Doch auch jedesmal jofort 
bei heivorragenven neuen Stüden geſchehen; es wäre Dazu freilich ein 
innigeres Zufammengeben nothwendig, als es bisher zwiſchen Dichtern 
und Dinfitern gefunden wird, 

Die Berliner Mufitzeitung „Echo“ theilt die ganz ergätyliche Kritif 
eines Diufitvirectors aus 9. über den „Manfred“ mit, im der u. a. zu 
leſen ıft: „die Maſil zu „Manfred“ zeigt bie Shumanmihen Schwächen 
in ungleich höherem Grade als jeine Vorzüge.” Hr. Mufilvirector 
aus 9. könnte bei dem Leipziger Publicum im die Lehre gehen! Diefelbe 
Zeitung bringt einen Aufjap von Dr. Hermann Zopff bafelbit, der 
darin mit großer Freimätbigkert gegen die Mafictheit und Negationsiuft 
der Munler in Bertim zu Felde zieht. In der That bietet bie Keitif und 
das Verhalten der meiften praftichen Tonlünſtler in der Stabt der Ins 
telligenz eim recht beitübendes Kehrbild zu dem regen Streben, zu bem 
offenen Sinn an anderen, ja am ben meifien viel fleineren Orten, Geht 
doch 4.8. neuerdings Wien, da oft gelhmäbte, im Berftändnig Schu- 
mann's, Wagners und Lıjzrs mir gutem Beiſpiel ber notddeutſchen 
Refidenz voran. 





192 


Intelligenz-Blatt. 


Im Verlage von 6. Mäller in Rudolstadt erschien soeben: 


Müller, Fr., Preis-Quartett für die Clarinette, mit Violine, 
Viola und Violoncell. Op. 80. 1 Thlr. 15 Ngr 

Bei der »o spärlich vertretenen ——— dürfte 

dieses Quartett, welches im vorigen Jahre bei der Frankfurter Preis- 

ausschreibung den dritten Preis empfing und für die Clarinette sehr 

dankbar geschrieben ist, gewiss ein willkommenes Erscheinen sein 
und die ie de eachtung der Clarinettisten verdienen. 
usihalien 


Jene erlage von 


C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Goltermann, Georg, 4 Duetten für zwei Singstimmen mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 8. (1. Heft der Duetten,) 
Nr. 1—4 einzeln: 

Nr. 1. Die Trostlosen, von Heine. 71/3 Ngr. 

„ 2. Die Zufriedenen, von Uhland. T1/y Ngr. 
„ 3. Herbstlied, von Tieck. 10 Ngr. 
„ 4. „Nun die Schatten dunkeln*, von Geibel. 71/, Ngr. 

Händel, G. F., 3 Lecons pour Claveein. Edit, nouvelle, revue 
et corrigee critiquement. (Compositions Cah.5.) 15 Ngr. 

Loeschhorn, A., 4 Chansonettes p. Piano. Op. 58. 20 Ngr. 

— —, Les mömes söpardes. Nr. 1, 2& 5 Ngr., Nr. 
3, 4 & 71/, Ner. 

Voss, Charles, Essence Bouquet. Melodie et Variante pour 
Piano. Op. 255. 20 Ngr. 


Mi zu Schillers Säriften: 
Bornhard, „Was ist der Mensch?* Für 1 Singst. mit Piano 
oder Guitarre, 5 Sgr. 
„Es lächelt der See“ aus Tell für Sopran oder 
Tenor. Op. 2. 7!/, Sgr. 
Harder, „Sehnsucht“ für 1 Singst. 10 Sgr. — Variat, über 
Wallenstein’s Reiterlied für Guitarre. 7!/, Sgr. 
Löwe, Hochzeit der Thetis f. Solo- u. Chorgesang mit Orch. 
Op. 120. Part. 8 Thlr. Vollst. Clavierauszug. 21/, Thlr. 
Oertzen. v., Krönungsmarsch aus Jungfrau von Orleans für 
Piano. 10 Sgr. 
Reicharät, 16 Gedichte von Schiller, für 1 Singst. mit Gui- 
tarre. 2 Lief. ü 20 Sgr. 
Vierling, Ouvert. zu Maria Stuart für Orch. Part. 21/, Thlr. 
Orchesterst. 23/, Thlr. Pür Piano zu 4 Hdn. 1 Thir. 





Weber, C. M. v., Ouverture zu 'Turandot, Part. 11/, Thir. 
Orchesterst. 2 Thlr., für Piano 10 Sgr., zu 4 Hdn, 15 Sgr. 

Weber, B. A., Ouverture zu Tell für Orchester, für Piano 
zu 4 Händen 271/, Sgr. 

‚ Krönungsmarsch aus Jungfrau von Orleans für 

Piano. 5 Ser. 

Zelter, Der Handschuh, Berglied, Theilung der Erde, für 
Bass oder Bariton mit Piano. a 10—20 Sgr. 

-, Erster Verlust, für 1 Singst. mit Piano. 5 Sgr. 


Verlag der Schlesinger’schen Buch- uud Musikhandlung in Berlin, 








Im Verlag von Veit & Comp. in Leipzig ist soeben erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Musikalische Rundschau 
über i 
die letzten drei Jahrhunderte. 


Von 
J. M. Fischer, 


kb. Gymnasial- Professor. 
kl. 8. 12 Bogen. Elegant brochirt. Preis 20 Ngr. 


—— — — éô — — 
Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen : 


Die 


Tonkünfler- Derfommlung 


zu Leipzig 
am 1.bis 4. Juni 1859. 


Mittheilungen nach authentischen Quellen 





von 
Richard Pohl. 
Inhalt : 
Berichte, Vorträge, Anträge, Protocolle, Programme, 
Texte und Mitglieder-Verzeichniss. 
Preis 18 Ngr. 


€. F. KAHNT. 
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Erledigte Lehrerstelle. 


An der Cantonschuwle von Graubünden ist die Stelle eines Gesanglehrers mit 8—9 wöchentlichen Unterrichts- 
stunden erledigt. Ausserdem hat derselbe die Direction des hiesigen Musikvereins zu übernehmen, und bezieht im Ganzen 


eine Jahresbesoldung von 1200 Fr. 
siger Stadt hinreichende Gelegenheit. 


Für Privatstunden in Gesang, Clavier und anderen Instrumenten bietet sich in hie- 


Neben genügender musikalischer Bildung im Allgemeinen wird vom Lehrer verlangt, dass er den Unterricht im 
Volksgesang, im Chor- und Sologesang gründlich verstehe und ertheile, und dass er ein tüchtiger Violinspieler sei. 

Dex definitiven Anstellung geht vorschrifisgemäss ein Probejahr voraus. Bewerber um diese Stelle, welche mög- 
lichst bald nach erfolgter Wahl anzutreten ist, haben ihre Meldungen nebst beigelegten Zeugnissen über Bildung, Kennt- 
nisse und Leistungen dem unterfertigten Actuariate bis spätestens den 9. December einzureichen. 


Chur, den 22, October 1859. 


Aus Auftrag des Erziehungsrathes des Cantons Graubünden: 


Das Actuariat. 





Truf von Yeobeit Schmauk im Bripiim. 


Hierzu eine Beilage von Heinrich Matthes in Leipzig. 


Jeipzig, den 2. December 1859. 


Ban birlen Yertichritt eribeimt mädenzind 
2 MRummer von | ober Un Degen. Preis 
bei Bantes von 26 Rummern Yüz Tbir 


Meue 


Infertionägebüären bie Petitzelle 2 War. 
Übsnneiment nehmen alle Pohämsre, Bude, 
Diafifabien- und Sunf-Dasbiumgen en. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


rautwein’ide Bud» & Mu fith. (DI. Bahn) in Berlin. 
Ad. Eprikoph & W. Aups in Prag. 

Gebrüder Hug in Zürich. 

Waipan Yiharbfon, Munlcal Exchange in Bofton. 


M 22. 


Einundfunfzigfter Band. 


d. Wiliermann # Comp. in Rem Hort. 
C Schrettenbad in Wien. 

Hub, Frirdlein in Warfban. 

©. Ahäfır & Asrabi in Philadelvhie. 











Inhalt: Btecenfionen: Martha v. Sabinin, Op, 3; 3.0. v. Eilen, Op. 30; 
2. Köhler, Op. 74, Op. 75; Friedr. Marpurg, Op, 2, Op. 3; Iob. Heudemer, 
Dp. 4; Mibert Dietrih, Op. 11. — Dem Andenten meines theuren Fiſcher. — 
agner’s „Zannhäufer“ im Wiener Hofoperntheater. I. — Meine Zeitung : 
Corzefpondens; Zageögeihichte ; Bermifdtes. — Imtelligenzblatt. 





Hammer: und Hausmufik. 
Lieber mit Pianoforte. 


Alartha v. Sabinin, Op. 3. Sedis Gedichte für eine Sing- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. Weimar, Kühn. 
Pr. 221/, Nar. 

3.4.van Eiken, Op. 30. Sünf Lieder von Karl Giebel für 
eine Singſtimme mit Pianoforte. Düffelvorf, Bayrhoffer. 
Pr. 171/, Nor. 

. Röhler, Op. 74. Durdj den Wald, Gericht von Reinid, 
Coucertlied für Tenor und Pianoforte. Winterthur, Rieter⸗ 
Biedermann. Pr. 121/, u 

‚©p.75. Nachts am Meere, Gedicht von Heine, Con- 
certlied für Bariton oder tiefen Tenor. Ebend. Br. 121/, Nor. 

Sriedr. Alarpurg, Op. 2. Drei Befänge für Tenor mit Bes 
gleitung des Pianoforte. Mainz, Schott. 

, Op. 3. Sünf Gefänge für Mezzoſopran mit Beglei- 
tung bes Pianoforte. Ebendaf. Pr. 1 fl. 30 kr. 

Ioh. Henchemer, ©p. 4. Dier Befänge für eine Singftimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Ebendaf. Pr. 20 Ngr. 
Albert Dietrich, Op. 11. Sechs Lieder von Mid. Bernays 
für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Ebendaf. Pr. 271/, Nor. 


Eine große Maffe von Liederheften liegt vor uns, von 
denen wir heute eine Anzahl befpredhen, Wir werben in ben 
nädhften Nummern der Zeitſchrift mit biefer Arbeit fortfahren, 
um auf dieſe Weife uns einer Pflicht zu entlebigen, die ung das 
Gewiſſen drüdt. Die heute angezeigten Hefte haben ung bei 
dem Prüfen im Wllgemeinen mit großer freude erfüllt, und 








wenn wir nicht durchaus unfere Beiftimmung zu ertheilen im 


Stande fein werden, fo ſchicken wir doch zur Beruhigung für 
die Betreffenden voraus, daß wir das überall an ven Tag 
tretende Bejtreben, Gutes und Ernfthaftes zu leiften, mit Freu⸗ 
den anerkennen, wie wir auch anbrerjeits wieder in dem einen 
Balle genöthigt fein werden, ven Eifer, Außergewöhnliches 
geben zu wollen, zurüdweifen zu müffen. Davon weiter unten. 
Die Eompofition des Liedes hat ſich in ber jüngften Zeit, feit 





Schubert, Shumann, Mendelsfohn, Franz und An- 
dere mehr mit fo leucdhtendem Beifpiele vorangegangen find, 
auf eine Stufe erhoben und zu einer Bolllommenheit ausges 
bildet, daß wir mit Stolz fagen dürfen: es waltet ein tiefer 
fünftlerifcher Ernft in unferer jungen Generation. Das Suchen 
nad einfachen, mar gefanglihen Melodien (gewiß immer das 
erfte, nöthige Nequifit eines guten Liedes, aber freilid nicht 
das einzige), das fo häufig nur triviale Sängerphrafen gebar, 
ganz entjpredhend dem tiefen Standpuncte unferer meiften 
Brofeffionsfänger, ift einem gewiſſenhaften Streben nad treuer 
Charalteriſtik gewichen, die den Fond des Gedichtes durchaus 
zu erſchöpfen ſucht. Man verſtehe uns recht. Es iſt weder 
nöthig, noch erſprießlich, ſchwierige und überladene Begleitun- 
gen zu erſinnen, denn oft wird eine einfache aber genau zeich- 
nende Begleitung, bie freilich dem Wefen ver neuen Elavier- 
technik angemefjen fein muß, gleich erſchöpfende Dienfte leijten, 
als eine mit vielem Bombaft und überbrilanten Paſſagen aus» 
geftattete. Es ift ja überhaupt das Weſen eines ſchwachen 
Geiftes, durch gefliffentlih zur Schau getragene Aeußerlich- 
keiten / ſich anfehnlich zu machen. Ein Gleiches läß fid über die 
Anwendung der Harmonie fagen. Fortfhreitungen, die dem 
Ohre Schmerzen bereiten, weil fie eine logiſche Accorbverbins 
dung leugnen, find ebenfo läftig wie unbrauchbar. Wir haben 
uns in ber legten Zeit viele Freiheiten erlaubt (um den Aus» 
brud der alten Herren bier zu gebrauchen), und es ift jo man« 
her jhöne harmonische Schat entdedt worden, der unfer Herz 
und Ohr erfreut und würdig ift, in ein neues Syſtem ber Har- 
monie eingetragen zu werben. Auch der Rhythmus ift jo man« 
er alten, hemmenden Feſſeln entlevigt worden. Die freiere 
Bewegung geitattet eine unendliche Diannigfaltigleit des Aus- 
bruds, welche die alte Schule mit ihrem beftimmt feftgehaltenen 
Periodenbau nicht zu geben vermochte, Dies Alles find Errun- 
genfhaften ver neuen Zeit, wefentlihe Hülfsmittel zu einer 
tiefen, wahrhaft harakteriftifchen mufitalifhen Darftellung. Im 
ihrer Benugung aber wird fi) bie Weisheit und der Gefhmad 
des Componiften offenbaren: ein finnlofes Drängen und Stürs 
men, ein unterfheidungslofes Wegwerfen umd Ueberfehen des 
Erprobten find feine echten Merkmale des Fortſchritts. 

Wir beginnen den Reihen jett artigermeife mit der Er- 
wähnung des Wertes einer Dame. Die Lieder von Martha 
v.Sabinin find liebliche, buftige Weifen, einem tief und zart 
empfindenden Gemüthe entfproffen und auf finnige Art ges 
Ihaffen. Gut gewählte Berfe, alle von elegiſcher, melandyo- 
lifcher und fentimentaler Färbung angehaudt, und bem An- 


feine nah dem Temperament der Künftlerin angemeffen, 
bilden die Unterlage zu ben ebenfo Mingenden Melodien, bie 
zwanglos und weich in unfer Ohr hineintönen. Die Lieder find 
nur Heinen Umfangs, die wenigen Verſe der Gedichte find 
nicht wiederholt, und jo erſcheinen fie wie Nippesfachen, oder 
Albumblätter, aber auch im ihrer Kleinheit als abgerundete 
Kunftwerfe. Wir mögen fie daher faum für allgemein zugäng- 
li erklären: das große mufilalifhe Bublicum liebt längere 
Formen und bandgreiflihere Wirkungen, aber wir empfehlen 
fie jenen Kreifen, weldye die Kunſt von ihrer ebleren, innigeren 
Seite betrahten und die feinen Züge eines Künſtlergemüths 
aufzufaffen und mitzufühlen vermögen. Die Ausführung ift 
durchaus leicht, ſowol im Gefange als in der Begleitung, und 
fo wird ihrer Verbreitung fein wejentlihes Hinderniß entgegen= 
ftehen. Einige barmonifche Härten haben und unangenchm bes 
rührt, fo Lied 2, Syſtem 3, Tact 2, wo das nad F moll 
unvermittelt eintretende G moll wehe thut; Lied 4, Seite 10, 
legter Tact die Begleitungsftimme; ferner Lied 6, Seite 15, 
die legten zwei Tacte, die im muſikaliſchen Sage gezwungen 
erfbeinen und den fonit guten Fluß des Liebes unterbrechen. 

Die Lieder von I. U. van Eiken ftellen ſich als Arbeit 
eines fertigen Muſilers bar, der mit allem Hanbwerfszeuge 
gut umzugehen verfteht, und doch dabei und trotzdem verftänbig 
md richtig empfindet. Das ift gewiß ein großes Lob, denn 
wicht immer finden fi bei ven Fachmännern dieſe Eigenſchaften 
fo angenehm vereinigt. Die erſten beiden Lieder „Wie ber 
Frühling kommt’ und „Sie jaß am Nebenfenfter‘ glänzen durch 
brillante Begleitung, bie wir bei dem erjten vollfommen ge= 
rechtfertigt finden, während das zweite mehr eine ſchöne Ruhe 
und Heiterleit athmet und der geläufigen Ausſchmückung nicht 
bedarf. Die übrigen Lieber finden wir maßvoll gehalten. 

L. Köhler giebt zwei Concertlieder, die ihrem Zwede 
vollftändig entjprehen. Es fam darauf an, ſowol bie ausfüh- 
renden Mittel im reiheren Maafe anzuwenden ald aud 
binfichtlih der Form in breiteren Dimenfionen zu arbeiten. 
Diefe Zwede hat der Componiſt vollftänbig erreiht und wir 
möchten mit Freuden zur Nahahmung auffordern, um gutes 
Material für den gejanglichen Theil der Concertaufführungen 
zu erlangen, ber ja leider immer noch aus Beiträgen aller mu= 
ſilaliſchen Länder Europas zufammengetragen wird. Das erfte 
Lied für hohen Tenor ift versweife componirt, mit gelindem 
Theateranftrich, der jeboch dem Ganzen wohlthut und faft durch 
den Zwed bedingt it. Wir ftimmen ver Compofition durchaus 
bei, Das zweite Lied für hohen Bariton greift in pie Ballaben- 
form hinein, die aud durch den Tert bevingt ift, freilich nicht 
in der abgeriffenen Weiſe, wie fie hier erſcheint. Dieſe ewige 
Unrube, dieſes Schweifen aus der Cantilene in das recitando, 
nimmt der Compofition bie Nuhe der Einheit und es ſcheint 
uns fein Berbienft, auf folche Weife ein Gedicht zu componiren: 
man läht der Phantafie freien Spielraum und fo fügt ſich ein 
Satz au den anderen, bis endlich am Schluß der erfte Gedaule 
beruhigend wiederlehrt und eine jheinbare Abrundung her⸗ 
beiführt. Wir mochten biefe Bedenken nicht verfhweigen: fie 
find der Ausdruck der Theilnahme an dem Werke eines jo tüch⸗ 
tigen Künftlere. Was die Empfehlung nah Außen betrifft, fo 
mögen wir gern tüctige umd empfindende Sänger auf das 
Lied aufmerffam machen, fie werben reihen Lohn beim Bor- 
trage ernten. 

Die zwei Hefte Gefänge von F. Marpurg (Op.2 und 3) 
find jene, welche wir in den einleitenden Worten diefes Artikels 
als außergewöhnlich in ihrer Haltung und Arbeit bezeichneten. 
Es will uns bedünfen, als ob der Eomponift bei offen am Tage 
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liegender mufitalifher Befähigung ſich weniger auf dieſe ftüge, 
als vielmehr durch angeftrengte Berftandesoperationen jebe na⸗ 
türliche und blühende Kegung als unwillkommen zurüdweife. 
Man muß nit um jeven Grete dem fehr zweifelhaften Ruhme, 
interefjant zu erſcheinen, nachſtreben, denn es geſchiehl faft 
immer mit dem Berlufte ver natürlichen Grazie. Am gefähr- 
lichſten bleibt ſolches Gebahren in der Gompofition des Liedes, 
ber beſcheidenſten Kunſtform, die mehr durch herzliches, ein« 
fahes Empfinden als durch Planmäßigleit wirken jol. Der 
Componift fuchte zwar durch die Bezeichnung „Geſänge“ über 
die hier gemachten Ausftellungen ſich zu erheben, aber er wird 
fid nur dadurch über die mujitalifhe Seite rechtfertigen, nicht 
aber über das innige Zufammenftimmen beider Factoren, das 
ja das Geſangswerk erſt vollfonmen macht. Außerdem find 
bie gewählten Terte liebenswürdigeren und innigeren Inhalte, 
als die dazu geſchaffene Muſik vermuthen läft und wir möch— 
ten wol als Probe die Lieder ohne Tert vortragen laffen, um 
bie Fähigkeit im Rathen aud der beiten Yeute zu Schanden 
zu machen. So Biel über die allgemeinen Eigenſchaften dieſer 
Gefänge. Wenn aud unjere Kritik ſcheinbar zurückweiſend 
Mingt, fo wird Dod ein Verſtändiger zwiſchen ven Zeilen leſen, 
daß wir nur die Berirrungen eines guten Zalentes tadelten, 
nicht aber die Erijtenz desjelben überhaupt angreifen wollten. 
Davon überzeugten und viele ſchöne und bedeutende Züge und 
wir wäünjden blos, daß der Componift mit ver Weisheit fünfs 
tighin die Schönheit Hand in Hand gehen laffe. 

I. Heuche mer's „Bier Gefänge” find rechtſchaffen gut, 
ein zwar ziemlich paffives Yob, aber doch wohlklingend genug 
für den, der im Beginne feiner Laufbahn fo fiher und ehrenvoll 
als Mufitus dafteht. Genauere Erwähnung unterlaffen wir, 
indem wir Wifbegierige auf die Lieder felbft verweifen und 
ihnen beſonders als gelungen die Passiflora (Nr. 2) und 
„Morgens, in dem Thaue“ (Nr. 3) anempfehlen. 

Es bleiben noch die Lieder von A. Dietrich zu erwähnen. 
Der Name des Componiften ift ein guter und auch dieſes Wert 
fteht den bis jegt veröffentlichten nicht nah. Gewandtheit der 
Form, richtiges Anempfinden der Dichtung, guter, finnlicher 
Hang begegnen uns überall und fo mögen wir uns mit dem 
Gebotenen zufrieden erflären und in biejer zufriedenen Stim« 
mung den heutigen Artikel beſchließen. R.F. A. 


Dem Andenken meines theuren Fifcher. 
Bon 
Richard Wagner. 


Haft gleichzeitig farben mir zwei würbige, hochverehrte 
Greiſe. Der Berluft des Einen traf die ganze mufifalifche 
Belt, die ven Tod Ludwig Spohr’s betrauert: ihr überlaffe 
ih zu ermeſſen, weld reihe Kraft, welch edle Productivität 
mit des Meifters Hingang aus dem Leben ſchied. Mid gemahnt 
es fummervoll, wie num ber Pete aus der Reihe jener echten, 
ernten Mufifer von uns ging, deren Jugend nody von der hell» 
firahlenden Sonne Mozart's unmittelbar beleudtet ward, 
und die mit rährender Treue das empfangene Yicht, wie Vefta- 
linnen bie ihnen anvertraute reine Flamme, pflegten und auf 
leuſchem Heerde gegen alle Stürme und Winde des Lebens be- 
wahrten. Dies jhöne Amt erhielt ven Menſchen in Spohr 
rein und edel, und wenn es gilt, mit einem Zuge das zu bezeich« 
nen, was aus Spohr fo unverlöſchlich einprudsvoll zu mir 
ſprach, fo nenne id) es, wenn ich fage: er war ein reblicher, 
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ernfter Meifter feiner Kunft, ver Halt und Haft feines Lebens 
war Glaube am feine ſtunſt, und feine ſchönſte Erquidung 
quoll aus der Kraft diefes Glaubens. Und diefer ernfte Glaube 
machte ihn frei von jeder perfänlichen Kleinheit; was ihm burdy« 
ans unverftändlich blieb, lieh er, als ihm fremd, abſeits liegen, 
ohne es anzufeinden und zu verfolgen: dies war feine fo oft 
ihm nachgeſagte Kälte und Schroffheit! — Was ihm dagegen 
verftänplid wurde (und ein tiefes, feines Gefühl war dem 
Schöpfer ver „Jeſſonda“ wol zuzutrauen), das liebte und ſchützte 
er unummunben und eifrig, fobald er Eines in ihm erlannte: 
Ernft, Ernft um die Kunft! Und hierin lag da® Band, das 
ihn noch im hohen Alter an das neue Kunftftreben Mmüpfte; er 
fonnte ihm endlich wol fremd werden, aber niemals Feind. — 
Ehre unferem Spohr! Berehrung feinem Andenken! Treue 
Pflege feinem edlen Beifpiele! — — 

Faft hielt ich bei der Nachricht feines Todes nur bie be= 
glüdende Erinnerung meiner einftigen perfönlihen Begegmung 
mit Spohr im wehmüthigsfreudigen Nachgefühle feft, als dieſe 
Saite rein menſchlicher Theilnahme bis zum ſchmerzhaften Er- 
Hingen berührt warb, ba ich den Tod meines lieben Fifher’s 
erfuhr. Hier durfte bie Adıtung vor dem befcheidenen Kunſt · 
genoſſen ganz in das Gefühl der trauervollen Verehrung des 
fieben, menfhlihen Freundes aufgehen. Unb doch mußte ich, 
wie bie beiden Todesfälle fich in der Zeit fo nahe berübrten, 
auch in dem Weſen der beiden Gefchiedenen eine fo nahe Ber» 
wandtſchaft erfeunen, daß Beide mir faft wie in Einem zufam- 
traten. Des berühmten, hochverbienten Meifters Andenken wird 
weit und breit, und beffer als durch mein geringes Wort, ge- 
feiert werben; aber diefes herrlich fräftigen, überaus liebens- 
werthen Öreifes, meines theueren Fifcher’s Gedenkfeier möchte 
id), für ben bei weitem Hleineren Kreis feiner Verehrer, gern 
felbft übernehmen. Und wie leicht wird mir die Mühe werben, 
wie weniger Worte bedarf es, um denen, die ihn fannten, ben 
Bortrefflihen zu loben: denn, nicht ſelbſtſchaffender Künftfer, 
machte er ſich nidyt eben weithin, ſondern nur den Wenigen be= 
kannt, die feinem perfönlihen Wirken, feiner praftifchen Thü- 
tigkeit, feiner unübertreffliben Freundfhaft unmittelbar nahe 
ftanden. Uber gern leihe idy Denen, die fih recht bewußt wer- 
den wollen, was wir an Fiſcher verloren, meine Worte, in« 
bem ich am beften ihnen fage, was ich in ihm verlor! 

Es wird num bald zwanzig Jahre, daß ich, wie ich jet 
von Paris aus meinen legten Gruß an ihm fanbte, von eben 
daher mich mit der Bitte an ihm wendete, meinen in Dresven 
eingereichten „Rienzi” unter feinen Schuß zu nehmen. Seine 
Antwort meldete mir allerhand Bedenken; zweifelhaft über ben 
Grund oder Ungrund diefer Bedenken, machte ich mich endlich 
felbft nad Dresden auf und — woher die von Fiſcher bezeich⸗ 
neten Bedenlen rührten, warb mir bald Mar, als er zum Will- 
tomm freudig auffprang und ben perfönlidy ihm noch Unbe- 
fannten mit flürmifcher Herzlichkeit umarmte,. — Diefe erfte 
Wohlthat vergeffe ich nie: fie war bie erfte, allererfte Ermuthi« 
gung, ber erſte Ausorud enthufiaftifcher Theilnahme, die ben 
gänzlich unbekannten, von Noth hart bevrängten jungen Ktünſt- 
ler auf feinem Lebenspfade berührten! 

Da war benn der Anhalt gefunden, von dem aus alle 
Arten von „Bedenken aus dem Wege gefegt wurden. Die 
wach ſende enthufiaftifche Theilnahme unferes waderen Tihat- 
fhed für feine Aufgabe, für das ganze Werk, theilte ſich, wie 
in unferen Zeiten und bei unjeren fargen Gewohnheiten wol 
faum je vorher, bald Allen zur Mitwirkung Berufenen mit, und 
das Dresdener Publicum, durch das Wunder jener wärmſten 
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fannten glüdlid vorbereitet, erhob mich im jener ſtürmiſchen 
Nacht der erften Aufführung meines „Rienzi” zum kühn abop- 
tirten Yiebling. 

Da war benn nun unfer Fifher immer ruhiger gewors 
ben, und wie im zartfühlenden Wiffen, daß Er ver Erfte ge= 
wefen war, ver mich erfannt und ben Anftoß zum Gelingen 
gegeben, beftete er nur ftill verflärt das helle, freunpliche Auge 
auf mich, ald wollte er jagen: ja, das mußte ich, daß es fo 
fommen würbe! 

Von nun am wurde ich feine Freude. Mein Streben, 
mein Schaffen war fein Genuß, meine Roth feine Bein, mein 
Erreichen fein Gelingen. Bol Eifer und Pflichttreue, mie nie 
ein Anderer, äberfchritt er nod alles Maaß, wenn es galt, in 
befonders fhwierigen Aufgaben mir beizuftehen. Gelang es 
nun, was ich fo tollfühn gewagt und gefordert hatte, meld 
freubiges Lachen ftrahlte da auf feinen Mienen! Und was er 
dann vermochte, zu welcher Höhe feine Leiftungen als Chor: 
director reichten und dieſe Peiftungen bie ind Gebiet der Kunft« 
geſchichte hinein merkwürdig machten, das erfuhren wir Alle, 
als er das Unglaublihe zu Stande bradte, als er feinem 
Theaterdor 3. B.die Bach'ſche Motette: „Singet dem Herrn‘ 
auf eine Weife einftudirte, daff ih durch die ungemein fichere, 
ja virtuofe Peiftung der Sänger mid veranlaft fehen konnte, 
ben, feiner haarfträubenden Schwierigleit wegen fonft nur im 
Moderato ausgeführten erften Sat biefer Miotette im feurig- 
ften Tempo fingen zu faffen — was bekanntlich unfere Fritifer 
faft zu Tode erfchredte. Die Möglichteit des populären Er- 
folges der neunten Symphonie Beethoven’s beruhte, meiner 
Auffafjung nah, vorzüglih auf einem Bortrag ber Chöre von 
ſolch zuverfitlicher Kühnheit, wie ich ihm beabfichtigte, wie er 
aber auch nur durch Fiſcher's, nah meinem Ermefjen ganz 
einzige Leiftung als Chorbirecter zur Wirklichleit werden » 
konnte, 

Diefe und viele ähnliche Feiftungen reihen Fiſcher's Na- 
men geradezu unter bie Namen aller Derjenigen, die ſich durch 
die Berbreitung des richtigen Berftänbnifjes claffifher Meijter- 
werfe in ber Frunfigefehichte verdient machten, Aber je mehr 
bier das wahre Verdienſt unbeachtet bleibt, deſto gerechter ift 
es, basjelbe, einmal erwähnt, befonders ſtark zu kennzeichnen. 
Und deßhalb ſei denn hier darauf aufmerlfam gemacht, wie 
jene, dem wirklichen Urheber oft faum zuerfannten Yeiftungen die 
Erfolge unfägliher Mühjeligfeiten und Anftrengungen gemefen 
find. Wie oft hatte ich ven Armen zu beflagen, wenn er meinen 
rüdfihtslofen Forderungen mit feiner eigenen Verzweiflung ant» 
worten mußte: ba waren ihm gute Sänger erkrankt, oder die 
beften durch verweigerte Zulage entlaffen, der Reft ermübet, 
durch übermäßige Beihäftigung außer Stand gefegt, ober 
durch anderweitige abgehalten. Und er war ein befonnener 
Mann, der nicht gern zum Bruce trieb, fonbern vermittelte, 
wo er nur fonnte, aus dem Erträglichen das Gute zu gewinnen 
fuchte. Da famen wir benn wol auch oft hart an einander, und 
der Stämmige ereiferte fih gegen den Stürmifhen um fo ge- 
waltiger, als aud Er ja nur wollte, was ih wellte. Und num 
gelang es doch — Gott weiß wie! — aber e8 gelang. — Und 
num biefe Freude, dieſes Schwelgen in Berfühnung! 

So war unfer Hunftwirten und unfere Freundſchaft ein 
ftets ſich ergängendes und neu fi belebendes Eines, und ich 
fann ben Kunftgenoffen vor Aller Augen feiern, indem ich ben 
Freund preife. ’ 

Was erwuchs dem Armen aber nun fir Noth mit mir! 
Befonnen und nüchtern im feinen Anfihten und praftifhem 
Dafürhalten vom Weſen der Dinge diefer Welt, weld tiefen 
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Kummer, welche Schmerzen litt er um mic, als ich ihm ent» 
riffen wurde und das Schidial mid; von ihm forttrieb, um — 
wie ih noch vor wenig Monden anders hoffen zu bürfen 
glaubte — nie wieder bie Hand ihm brüden zu lönnen! 

Konnte mir diefen feltenen Dann Etwas noch theurer 
machen, als unfer —— ſo war es unſere Trennung. 
In feinem erſten Briefe, den er mir ins Eril nachſandte, ſchlug 
der Schmerz und bie Liebe wie in hellen Flammen hervor; das 
brüderliche * das ich ihm einſt angetragen, und das der 
Wunderliche unferer ãußeren ung | wegen abgelehnt hatte, 
trug er mir num felbit entgegen; der Bater empfing inbrünftig 
den geliebten, verlorenen Sohn. Einſt war ich feine Freude, 
nun jeine Sorge, Und wie forgte er um mid! Als fih das 
ganz Unerwartete wie ein Wunder zutrug und meine Opern, 
die bis dahin faft faun den Bezirk Dresdens überſchritten 
batten, fi über ganz Deutfchland verbreiteten, da ging feine 
Sorge allmälig in Beforgung über, und wo id, der Yugend« 
liche, erlag, ba trat der rüftige Alte ein, nahm mir alle Mühe 
ab, überwadte die Gopien und Einrichtungen meiner Partie 
turen, correfpondirte, verpadte, trieban, hielt ab — Damit ic) 
Ruhe hätte, wieder arbeiten, mich wieder ganz meiner Kunft 
bingeben möge. Nun gelang as einmal wieder und er hatte 
wieder Freude! Aber fie blieb ihm getrübt durd die Trennung. 
Würde er mich je einmal wieberfehen? — Und wann? — Zus 
lest, da ihm die Hoffnung immer mehr fanf, wollte er ſich ſelbſt 
aufmahen und mich unter ven fernen Alpen auffuhen. Da 
trat ihn Kranlheit entgegen: das Erfparte mußte auf eine Kur 
verwandt, der Freund mußte aufgegeben werden. Ich hatte 
fo fiber gehofft, ihn wieder zu fehen, ihn wieder an das Soh⸗ 
nesherz drüden zu können — num erfahre ich feine Todes- 
krankheit und kann ihm nur foreiben; er ftirbt — und mein 
Brief trifft ihn nicht mehr! 

est ift mir meine Heimath um Bieles fremder geworben, 
aber ganz nahe lebt der freund in meinem Herzen, ba, wohin 
ih Did überall mit mir trage, wo fein Eril mid mehr von 
Dir trennt! — 

Es leben nicht Viele auf diefer Welt, wie diefer Seltene 
war. ft es dem Künftler geitattet, ihn an ber Hand der 
Freundſchaft vor das Auge ver Welt zu ziehen, fo ift es Pflicht, 
in ihm aud) den hochverdienten Kunſtgenoſſen zu zeigen. Sei— 
nen trauernden Erben hinterläßt er einen Schatz jeltener Art, 
der, wie in feiner Entjtehung rührend, reich und lohnend durch 
feinen Inhalt dem ftrebfamen Mufifer ſich bietet: Wenn 
Fiſcher von ven Plagen feines Amtes, den Berufsmühen, von 
den Sorgen der Freundſchaft ſich fürmwenige Stunden der Erho- 
fung auf fein Stübchen zurüdgezogen, da traf ich ihn oft über 
dem Pabfal, das er ſich zu feiner Erfrischung bereitete; mit 
feiner jauberen, feſten Hand ſchrieb er für ſich allerhand fel« 
tene und foftbare Tonwerle, namentlich fiir den Gefang und 
von Älteren, den Meijten faum dem Namen nad befannten 
Meiftern ab. Meinem ftaunenden lächeln entgegnete er: fo 
fülle er feine Zeit angenehm aus und während er ſich unter- 
halte, lerne er; denn, fönne man nicht ſelbſt ſolche Werke ſchrei⸗ 
ben, fo ſei Nichts beffer, als fie a bzuſchreiben, denn dabei ſtu— 
dire man fie fo gründlich, wie faum font. 

Und diefer Dann fam ſchon im erften Jünglingalter zum 
Theater, ward Schaufpieler, gewann feiner Zeit ald Baßbuffo 
die vollfte Gunſt des Leipziger Publicums; das genügte ihm 


aber nicht, ihn trieb e8 zum Ernft feiner Kunft: fo pflegte er | 


feine mufitalifhen Kenmtniffe, ward neben feiner Stellung als 
Schauſpieler Chordirector, erwarb ſich wieberum als folder 
böhften Ruhm und ftubirte immer fort, um ſich rüftig zu er« 


halten, um am ber Löſung der ernfleften und gewagteften Aufs 
gaben der Kunft einen entſcheidend wichtigen Antheil zu nehmen, 
vor Allem aber, fein Verſtändniß auch für jeven Fortfchritt, 
jede Fortbildung des Aelteren offen zu erhalten. Und hier« 
durch eben war es ihm auch möglich, felbft bezweifelten und von 
der Kritik fo mißtranifch begrüßten Erfcheinungen, wie meinen 
Arbeiten, nah manchem bebenflihen Kopfſchütteln endlich doch 
mit ſchöner Unbedenklichkeit die Hand zum Willlommen entgegen⸗ 


zureichen; indem er ſelbſt praltiſch Hand an die Aufführung 


ber bezweifelten Werle legte, kam ihm das Berftänbniß von 
felbft, gewann er fich den Glauben durch bie Liebe. 

ahrlich, es ift ein Troft, daß es Solche giebt! Es ift 
ein unfhägbares Wohlgefühl, einem Solchen begegnet zu fein! 
Es ift eine tiefe Trauer, einen Golden ſcheiden zu jehen! 

Und fo wagte ic es, meinen lieben Fiſcher an des ge= 
feierten Spohr Seite zu fielen. Der Ted vereinte fie mir 
Beide und ſchmelz fie mir unwilllürlich in Eines zufammen: 
die Bedeutung bes Inhalts ihres Lebens läßt fie mir gleich 
erfheinen; was den Einen an Autorbedeutung und Ruhm 
voranftellt, mödte ib, um dem Prange meines Herzens zu 
folgen, jo gern dem Anderen durch Abtretung aller mir zuge— 
ftandenen eigenen Beveutung zumeifen, müßte ich die meine als 
Künftler Hierzu nicht für zu gering erachten, um ben Abjtanb 
nicht lieber ganz durch meine volle Dankbarkeit und Liebe zu 
tilgen. 

Paris, im November 1859. 


Wagner’s „Tannhäufer‘ im Wiener Hofoperntheater. 
L 


Die erfte Aufführung. 

Zwei Jahre find dahingegangen, feit eine unjerer Bor« 
ftadtbühnen diefen Muſenkampf eröffnet und — eingedenk ihrer 
fehr beſchränkten Mittel und Kräfte — mit ziemlichem Güde 
durchgeführt hat. Allein „ba draußen“ wollte es im Gan« 
zen genommen, trog redlichften Willens mit der Oper nicht 
fo recht vom flede geben. Von einer aud nur annähernden 
Concurrenz mit der Hofbühne lonnte dort nit im Entfern- 
teften die Rede fein. Den günftigften Fall angenonmen, kam 
eö an diefer Stelle nur zu mehr oder minder glädlihen An—⸗ 
fäufen. Dod allzubald nur witterten die Träger bes vor- 
ftädtifchen Unternehmens allerlei aus dem Weichbilde der Re— 
fivenz herüberfliehende Geſpenſter. Welcher Art viefelben 
waren, kümmert und nit. Genug: ber vorftädtifche Eifer 
ward kühler, immer kühler, bis endlich die Opera du Faubourg 
mit einem Male ein Ende hatte. Nun hat unfere Hofbühne 
das Heft mit ungleich ftärferem Arme erfaßt. Sie hat na- 
mentlic ein Jahr hindurch beherzt für „Lohengrin“ und deſſen 
hehre Nee gefohten. Selbſtverſtändlich bat fie nicht nur 
über ben allzubald eingefhüchterten Vorläufer, fondern — was 
nod weit mehr jagen will — über jo mandes tiefeingewurs 
zelte Borurtheil künftlerifcher Behäbigfeit, Gleichgültigfeit und 
Intoleranz vollftändig gefiegt. War nun der Wurf mit „Lobhen- 
grin’ fo wohl gelungen, was follte jenen des „Zannhäufer” 
hemmen? Steht doch diefer, bei aller Hoheit und Alljeitigfeit 
ber mobernlünftlerifhen Anihauungsweife, die ihn erfüllt, noch 
ziemlich hofmännifh vermittelnd zwiſchen der alten und neuen 
Zonmelt, bald jener liebenswürbig-gefällig zunidend, bald dieſer 
die überzeugungsmutbigften Zugeitändniffe mahend. Der feine 
Taet unjerer Theaterintendanz, an deren Spite ber treffliche 
Mufiter Edert, einer ber gewandteften Künftler-Öentlemen, 


die wir befigen, warb gar bald jenes Juste milieu ber 
Wagner'ſchen Tannhäuferpartitur inne, und ſchritt fo 
raſch wie nur möglih an das Werk der Darftellung. Diefe 
erfolgte zum erjtenmal am 19. November 1859. Um es kurz 

fagen: „Tannhäuſer“ hat entſchieden burdgegrif« 
nn Er bat gezinvet, gleih feinem ihm doch in Allen und 
Beben weit überlegenen ruder, dem „Lohengrin“. Vom An- 
fange bis zum Schluffe ift ihm das bei den bisher ftattgehabten 
drei Vorftellungen gedrängt volle Hans mit einmüthiger Theil 
nahme, ja mit fichtlich gehobener Stimmung gefolgt. Und was 
an diefem durchgreifenden Erfolge das Erfreulichite, ift der 
Unftand, daß — Danf dem Borbiloner „Lohengrin“ — unier 
Publicum eben jene Momente ver eriten, im Geifte ver neuen 
Richtung vollführten That Wagner’s am lauteften begrüßt 
md auf das Fiebevollfte anfgenemmen hat, vie fo ganz entſchie— 
ben ſchon Dasjenige ausipreden, was unſer Meifter ver Oper 
zum einzigen Strebeziele geftedt hat. Das iſt fürwahr ein 
daum hoch genug anzufchlagender Fortſchritt. Ihnen und 
Ihrem in Rückſicht auf Wagner's und aller neuen Kunſt- 
intereffen Vertretung fo beherzten Blatte gegenüber bebarf 
es wol feiner Auseinanderfegung diefer Lichtmomente. — Ver⸗ 
gönnen Sie mir nur nod ein Schlußwert über die Darftel« 
Iungemweije „Tannhäuſers“, und in einem zweiten Artikel einige 
Bemerkungen über die bis jegt laut geworbenen Stimmen ber 
Preſſe! Erftere anlangend, ift fait nur Erfreuliches zu berich⸗ 
ten. Träger ver Titelrolle ift vorläufig der auf drei Monate 
unferer Bühne als Mitglied geſicherte hannoverſche Hofoperns 
fünger Hr. Grimminger. Ueber das hervorragende Dar- 
ftellungstalent dieſes Künſtlers demnächſt Eingehenderes, für 
beute nur die Nachricht, vap Grimminger feine Rolle im 
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Ganzen wie im Einzelnen fo trefflich durchgeführt hat, als einer- 
feits feine Bildung und Befähigung als dramatiſch wahrer, 
vdenfend wie fühlend in feine Rolle vertiefter Darfteller, andrer- 
feits feine leider allzuhäufig umaufgelegte Stimme zu einer jo 
hohen Aufgabe ausreiht. Fran Duftmann ift — wenn matt 
fo fagen darf — eine geiftig vorbeftimmte Wagnerfängerin 
und »Darftellerin. Nur das feit einiger Zeit ſichtlich ange 
griffene Organ diefer Künftlerin hemmt bie und da. Dr. 
Schmid (Hermann) ift zwar leider in allen Rollen, die er dar— 
ſtellt, verfelbe, allein aus Allem, was diefer ftimmbegabte 
Sänger giebt, fpridt der Geift firengiter Gewifjenhaftigfeit- 
und einer hohen mufifalifhen Bildung. Hr. Bed (Wolfram 
v. Eſchenbach) legt — im Bertrauen auf feine Naturbegabung — 
bier wie in allen Rollen feines Repertoire etwas zu ftarf los 
mit feiner bedeutenden Stinme, Der nadı Wagner's Prin- 
cip verbannte einfeitige Effect fteht viefem-Sänger meift höher, 
als der Charalter, deſſen Vertretung ihm obliegt. Hr. Dra= 
baned (Biterolf) und Hr. Walter, (Walther von der Bogel- 
weide) genügen ihrer Aufgabe. Frl. Kraus (Venus) betont 
genau, wie es ber Componift will, bed) ohne den leifeiten Hauch 
einer Charafteriftit, Alle ihre Gaben find Ergebnifje der jorg- 
lichſten „Dreſſur“. — Unfer Opernchor bedürfte ſchon feit Yan: 
gem einer vom Grunde aus aufräumenden Kraft. Auch im 
Tannhäuſer“ traten alle feine Gebrechen hervor, obwol auf 
die Einübung diefer ungefügigen Sängermaffen ſichtlich große 
Mühe verwendet werden war. Die Palme ver bisherigen 
Tannbäuferabende gebührt jedoch unferem durch und durch 
trefilihen Orcheſter und feinem praltiſch umſichtigen Yeiter 
Hrn. Prod. Die Darftelungen des „Tannhäuſer“ wie jene 
bes „Tohengrin‘ find wahre Machtthaten unferes Orcheſters. 
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Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Das fehfteAtonnementconcert im Saale bes Gewand- 
banfes bot am 24. Nov. in feiner erfien Abtheilung nut Werke von Spohr 
und zwar, vom dem etwaigen zu Biel abgejeben, in trefilicher Anorbnung. 
Der Iefjonda-Duverture folgten: Introduction, Recitstiv und Dirett aus 
derfelben Oper. Unter den Sohflen: Frl. Dannemann, rl. Büſch- 

ens, den HH. Bernard vom biefigen Stabttbeater und {rent vom 
önigl. Dresdener Heftbenter that ih Hr. Bernard durch reifen gei» 
ftiges Verfländniß und einen gefhmadorlen Vortrag bervor. Seine Aus- 
iprache freilich bedarf, namentlich für den Goncertgelang, mancherlei Aus- 
bifbung, vor Allem, was die Unterſcheidung der harten und meiden 
Gonfonenten, bie dumpfen Vocale, die Ziſchlauie betrifft, erftere ericheinen 
zu verſchwommen, letztere zu Scharf. Was Übrigens Hrn. Bernarb's@e- 
fang noch befenders auszeichnet, das iſt der Fleiß, dem er ebenmäßig auf 
Altes, auch auf diejenigen Stellen verwendet, die jonft öfters, als undank- 
bar, mit geringerer Achtfamleit behandelt werben. Hr. ren befikt einen 
umfangreichen Baß- Bariton von großer Klangfülle, der aber noch jehr der 
Feile und Ausbitbung bedarf, Er fingt zu maffio, mit zu viel Nachbrud 
auf die rein Äußerliche Wirkung, ohne Nuancirung im Vortrage und obne 
Nodleſſe der Darftellung. Dass nun folgende elite Violinconcert, von un⸗ 
ſerem Eoncer-M. David zum erfienmal geipielt, ift eines ber minder 
bervorragenben aber gefällig qebaltenen Spobriichen Werke. Die Aus. 
führung — Hr. Concert⸗ M David batte Manches für die gegemmärtige 
Aufführung abgeändert — war vortrefilih, wie zu erwarten. Die Onver- 
ture zu „auf“, Recitativ und Duett und die Ballfcene aus diefer Oper 
machten ben Schluß der erften Abtheitang. Bon der auch hier am höchften 
fiehenden Leiftung des Hın. Bernard abgefeben, ftand alle® Uebrige 
binter den Nummern aus Jeſſonda“ zurſick Hr. Bertram brachte jeine 
Partie nur halb zur Geltung. Die Schwerfäligteit bes Organes und 
einen großen Diangel an Ebarakteı iftit hatte er mıt Hrn. Freuv gemein, 
ber feinerjeits jedoch durch bie natücliche Friſche der Stimme ſich bervor- 
de Die Übrigen Soliften: Gel. Dannemann, Frl. Büfhgene und 

r. Hänfelmann, wurden im Ganzen ihren Aufgaben gerecht. — Den 
zweiten Theil bildete bie Eroica in bewährter Ausführung. 9% 


Leipzig. Am 26. Nov. fand im Saale des Grwanbbaufes bie erfte 
Abend-Unterbaltung jr Kammermufil ftatt, Den erften Theil bildete das 
D mol Quartett von Handn und das Quartett Op. 130 von Beet» 
boven, beide von Hrn, Concert /M. David, Röntgen, Hermann 
und F . Grübmacper vorgetragen, Im Ömell- Quintett von Mozart, 
das dem zweiten Theil füllte, wirkte außer den Genannten Hr. Hunger 
mit. Ueber die Leitungen ſelbſt brauchen wir Nichts zu fagen: es if bes 
tannt, mit welcher Minntiofität von jedem der Ausjührenden Alles zur 
Geltung gebracht wird, zumeilen vielleicht auf Die Gefahr hin, das Enfemble- 
fpiel zu beeinträchtigen, der Auffaſſung im Greßen und Ganzen Abbruch zu 
thun; an diefem Abend hätten wir freitich auch das Programm umgeitelt, 
das Mozart'iche Werl am Schluffe deserften Theils, das Beethee ve nſche 
Dwartett in der zweiten Abtheilung gewiluſcht. Es wäre damit Verwandtes 
zufammengerüdt worden und das geiftig Höchſiſtebende auch äußerlich 
jum Eudpunet gewerden. 

Leipzig. Am 26. November gab der Gefangverein „Dffion“ fein 
Jabresconcest im Hotel de Pologne. Kin reiches, nit lünſtleriſchet Cin- 
ſicht zufammengeftelltes Programm ftellte die Forticritte ing günſtigſte 
Licht, deren fich diefer Verein feit einiger Zeit, jeit Riebei’s Divectiong« 
führung, rühmen darf. Die Cinfäge find jeiter geworden, bie Ruanciiungen 
feiner, und namentlich der Sopran führt jeine Partie mit jehr lobenswer« 
ther Aceurateſſe durch. Der erſte Theil brachte an —— Chören: 
Morgengeſeng“, Deteit für Chot und Soli, von D. Hauptmanu, 
„Liebe, Wein und fang“ ven E. F. Rigpter, „Ca iſt ein Schuee ge» 
fallen“, ven R. Franz, „Die befte Zeit“, von R, Kranz, „Die Wald» 
vöglein“, von Mendelsjohn, „Abendliev“, von N. Hauptmann, 
eine vorireffliche Compoſitien bes belanuten Rüderricen Liedes, „Im 
Berbfter, Chor mit Sopran-Solo von Gade, Dazwiſchen wurden Lies 
ber von Schubert gelungen, und ein Schüler des hieſigen Gonlerva« 
toriums, Hr. Albrecht, ipielte die Gefangsicene von Spohr mit an- 
erfennenswertber Bertigteit und viel Empfindung, — Im zweiten Theil 
ging zwei Ölnviervorträgen bes Hrn. Ed. Mertfe (einem Salonſtück 
eigener Compofitien und einer Rubinfteim’ichen Etude) das herrliche 
Ständen fir Frauenchet und Altſolo von Schubert vorher. Den 
Schluß des ganzen Concerts machte Sch um aun's Requiem für Diguon, 


das fi, urſprunglich mit Elavier componirt, bier in der Begleitung einer 
arrangirten vierbändigen Glavierbegleitung bedeutend wirffamer zeigte, 
ale bei ben gemöhnlichen Aufführungen mit Orcheſtet. Wir ffinen no 
bimgu, daß unter ben Soliften befon ber Bariton feine Partie aufs 
Befte durchführte. 3 

—— Am 27. November kam im Stadttheater nen einfinbirt ber 
"Zannbänfer“ zur Aufführung. Mir mögen diefe Gelegenheit nicht vor« 
übergehen laffen, ohne zunãchſi ber Direction unferen Dank zu fagen für 
bie Vorführung dieſes Wertes, dann aber auch ben fämmtlichen Pitwir« 
lenden volle Anerfennung zu zellen; namentlic; waren Chor und Orchefter 
verzüglid. Frl. Nachtigal fang bie in kurzer Zeit einftudirte Partie ber 
Elifaberb überhaupt zum erftenmal. Wenn ſchon Überhaupt der Fleiß, mit 
bem fich die junge Dame feit eimiger Zeit aus dem Zuflande des Unfer- 
tigen oder Berbildeten bervorzuarkeiten fucht, Lob umd Aufmunterung 
verbiert, fo bürfen wir ihr fir bie geftrige ſchwierige Leiftung, die den 
Berhältniffen nach Übertafchend gelungen war, unferen wärmfien Beifall 
zollen, Die Ausiprace ift freiergeworben, das Spiel vertiefter und leben. 
biger und bie Auffaſſung war am nicht wenigen Stellen durchaus correct. 
Die Partie des Tannbhänfer war mehrfach willlurlich geändert, nicht zum 
Boriheil des Werkes; Hr. Young barf biefelbe Übrigen® zu feinen befferen 
ählen. Hr. Bertram ieh gar zu febr bie geiftige Auffaflung vermif- 
en, ein Mangel, ber faft bei alen Sängern in Wagnerfichen Rollen 
wieberfebrt. Daß anftatt der Harfe, bie immer noch nicht wieber vertreten 
ift, ein Elavier hinter der Scene geipielt warb, gab namentlich bem Sän- 
gerlampf den Auftrich bes Kleinlichen. 

‚Berlin. Den großen und vielen Mufitgenüfien, welde durch bie 
Schillerfeier nicht nur bier, ſendern überhaupt in chland hervorge · 
rufen find und ven glänzendſten Beweis baflr gegeben baben, daß das 
deutſche Voll gerade burch Die Werte feines fittlich prößten Dichters mehr 
und mehr zu einem gemeinjamen Bemwußtfein berangebilbet werben, 
felgte bei uns am 15. November Glud’s beroifche Oper „Armider, 
Sie wurde im Ganzen nach einer zebmjährigem Unterbrechung nut aufge» 
führt und auch, wenn der Schein nicht trligt, mit fichtlichem Beifall auf 
— Die mit Recht geſeierte Frau Köfter fang und ſpielte die 

nme und phantafiemmfiridende Armibe in ihren Einzelheiten mit Kinflle- 
rifher Meiſterſchaft. Da, wo ihr ſprödes Herz mit Kälte Die fürſtlichen 
Freier bejettigt, dargebotenes Glüd und neidiſche Schmach mit 
tritt, iſt fie ichaurig groß. Da, wo fie mit jungiräulichem Zorne ben Haß, 
ihren furchtbarften Gegner, zu Hülfe gegen ſich ſelbſt ruft, fteigert ſich bie 
Wirkung ibres Spiels und Gejanges, bis fie endlich, unnachahunlichen 
Reizes vell, mit geheimen Schauer und mit Refiguation gro unterliegt, 
Große und erhabene Diomente, ein Aunftiveal, bat uns die Künfllerin burch 
bie Armibe im ibrer Totalität hingeſtellt — Die beiden Vertrauten Are 
miben's: Sidonie und Fhönice, von Aıl. Gerlefi und Frau Börticher, 
brachten ihre Rollen mit ſichtlichem Eiſer und vielfach gelungen zur Gel» 
tung. Frl. Wippern gab, wie immer, fo and heute Ausgezeichnetes mit 
ihrer Nompbe Yucinde. Frl. de Ahna hatte neben ber Armide bie ber 
beutenbfle Damenpartie, ben »Haß*, zu fingen, Litte bie Stimme biejer 
hubſchen, dur ibre Figur impontrenden jungen Dame nicht an gewiflen 
Ungteihmäßigleiten bei ven Zoneinjägen, was bei ihrem Talente gewiß 
ſehr bald durch Achtfamteir zu befeitigen wärr, fo würde dieſe Partie ohne 
allen Diafel zut Geltung gefemmen jein. Die Partie ber Frl. Gey ift 
ohne Bereutung. er diefer Bericht zum Drude lemmt, wird unfer 
tapjerer Held Zichieſche, welder in biefer Oper als König Hudraft noch 
mertwürbig Gutes leiftete, jein 5Oyäbriges Dienfljubiläum als Sänger 
gefeiert haben, Hr. Pfiſter jung ben Ninaldo ba, wo Parforceanftrengung 
erfordert wurde, allerdings beiriebigend, Einige Kire abgerechnet, gelan» 
gen auch die höheren Toneinjäge mehr als jonfi; aber jehr bedauern wir, 
daß Hr. Pfifter die elegiſchen, zart gehaltenen Sätze durch Gelang und 
Spiel nicht zu ihrer muftergältigen Bedeutung erheben tonnte. Hr. Krauje 
ala Held Ubalde war burch und durch echt dramatiſch. Diefer große Künft- 
ler trägt ftets zum Gelingen des Ganzen bei. Der fierbente Aront, 
ber dãniſche Ritter und der begleitende Ritter Rinaldo's waren burd bie 
8» Salomon, Krüger mmb Kofer vertreten. Dem Deutichen, 

briftepb Ölud, war es verlichen, bie griechifche Tragödie, von ber 
man jeit zwei Jahrhunderten geträumt hatte, wieder zu erweden. fragen 
wir nun, wober es am, daß defienungeachtet Glud mit biejer That nach 
—— ode einſam und cohme Nacheijerer baftanb? Weil die Furien, 

ebi@gdtter, bie allegeriichen Figuren bes Haſſes und der Liebe, die ver⸗ 
löcpert vor und erfepeinen, einem nicht umgerechten Wideripruch in unferer 
Einnes- und Denfart finden. Aus dieſem Grunde Tonnten Gind’s 
Schor ſungen auch feine bleibende Stätte in Deutſchlaud, ſelbſt nicht in 
Berlin finden. Richtedeſteweniger möchten wir nit, daß dieje Auffüh- 
zungen unterbleiben, ſondern wir find vielmehr der Koͤnigl. Generalinten« 
bantur zu grehem Dante verpflichtet, und bitten, möglichft oit Giu d’iche 
Dromen aufzuführen, damit Rünftier, Aunftireunde und Publicum neue 
Dofinungen aus dem vaterlaudiſchen Geifte biefer Tondramen ſchöpfen. 
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Können uns bie Gluckſchen Tonrfhöpfungn auch nicht als Borbil- 
ber bienen, fo bleiben fie bed immer Mufter unb Schule für Künftlertrene 
unb Rünfilerbenten. — Am Donnerftag den 17. Rovember jand die zweite 
Soiree file Orchefiermufil von Karl Liebig in ber Singatademie flatt. 
Aufgefübrt wurben 1) Onmerture zu ben „Sebriben" von Mendelsfohn, 
2) Sumphonie D dur von Mozart, 3) Bariationen aus dem A burs 
Quartett von Beethoven, für Orcefter eingerichtet von F. Kelz, 4) 
Ouverture zu „Ipbigenia in Aufis* von Glud, mit dem Schluß vom 
Ric. Wagner, 5) Symphonie E bur von Handn, Die Ausführung 
fämmtlicher Biecen war verziglih und Hinfilerifch. Th. Rode. 
Mandefler. Sie fragen a weßhalb ich fo lange über bas hiefige 
Muſilleben geſchwiegen babe? Ich muß vor allen Dingen erwidern: kei⸗ 
neewegs etwa, weil die Muſil felber bei ums verunachläſſigt, oder doch 
jeitweitig in ben Hintergrund getreten wäre, — fonbern nur aus Kor» 
tefpondenten-Saumfeligteit, für bie ich Ihre gemeigten Leſer hiermit mım 
Entſchuldigung gebeten haben möchte. Die Montagabend · Concerte haben 
am 31. October unfere mufifalifche —— begonnen. Wäbrenb der zehu 
Jahre ihres Beftehens haben ſich diefelben des wärmften Lobes werbient 
gemacht, mb zwar in boppelter Hinfiht: weil fie englifche Kunſt und 
ftler förberten und zur Berbreitum —— Muft in immer größe 
ten Diafien der Bevölferung mit beftem rfelge wirkten. Im jeder 
Saiſon find die nambafteften Virtuoſen vorgeführt, and jür dieſen 
Binter find eine anfehnliche Zahl bereits angemelbet worben — ich werbe 
Ihnen feinerzeit davon melden. Jeden Dienftagabend finden Orcefter- 
Gomcerte unter Charles Halle's Leitung flatt, im benen bie Ausführung 
bervorragenber Onverturen und Sympbenien mic öfters an 
wanbbaus erinnerte; ber Dirigent jft ein — abierſpielet, umb 
auch ber Eeſang findet an biefen Abenden durch Künſtler erſten R 
feine Vertretung. Das britte Concert dieſes Herbſtes fand am 16.d. Mis. 
ftatt. Es war von der Sängerin Dad. Catherine Haves, dem Biolon- 
celliftien Piatti und dem Biolinfpieler Sainton veranflaltet, und brachte 
zur Erinnerung an Spohr deſſeu „Weihe der Töne”; Sainton jpielte 
deu erfien Sab von Spohr's elitem Goncert in G, Piatti eine Phan« 
tafie über Motive aus ber „Rachtwandlerin« —, und das Orcheſter bie 
Onverturen au Jeſſonda“ und Mafaniello“. Sie jehen, die Auswahl 
würde dem Leipziger Publicum etwas naiv vorgefommen fein. Dad. 
Dayes fang bie Ki arte Arie: „Voi che sapete“, eine Canzomette 
ven Francesco Berger und ein altes ivifches Lied von umendlichem 
Reis. — Die Schillerfeier hat auch bier alle Herzen gehoben; fie fand am 
11. Rovember im der reich gefhmidten free Trade Hall ſtatt. Bor der 
Drgel war ein großes Bild: „MWallenfiein’s Lager“ angebradt, bie Auf- 
führungen jelbft beftanden aus dramatifchen, mufitalifchyen und aus Reben. 
Dalle's Orcheſtet war vor der befonders zu dieſem Zwecke errichteten 
Bühne aufgeftellt, in der Mitte erhob ſich die Schilerbüfte im Hautreliei, 
von Guirlonden umgeben; bas Ganze machte einen ſehr wobithuenben, 
eiälligen Einbrud. Cs ift im Blan, eine Schillerftiftung zur — 
Pier deutlicher ——— zu gründen, bie aus Maücheſter gebürtig, 
oder body in unferer Gegend wirken, und zugleich, um deutſche 
haft und Kunft im England zu verbreiten. Eine Buchhandlung md ein 
efeinftitut, eine Leihbibliothel und Separatvereine follen ins Leben 
rufen, und zu biefem Behufe bie Einnahmen ber Schillerfeier, ſowie di 
jährlichen Beiträge regeimäßiger Mitglieder der Stiftung als Fond bes 
nußt werden. Auf biele Weile wärbe in der That einem längfi gefüblten 
dringenden Bebilriniß abgebelfen; fortan werben junge Deutide einen 
geiftigen Haltpunct hier in ber Fremde finden, und auch meine lernbegie- 
rigen Yanbsleute werben die viel zu lange entbehrte Quelle im reichen 
ae benutzen, ſich deutſches Wiſſen, deutiche Kunſt zu eigen zu machen, 
Winjchen wir barum beiberfeits dem jungen Unternehmen einen Segen 
— Bon den Leiſtungen bes Feſtabends nenne ich bie Rede bes 
wm. Dr. Marcus über die Bebeutung ber feier ꝛc., den Prolog vom 
Alfred Meißner, der mit großem Applans gelefen ward, bie begeis 
fleende Auſprache bes Prof, Theodores, bie ternigen Worte, in benem 
ein biefiger Schulinfpector das Andenken Ihres deutſchen Dichterhelden 
in enalifäer Sprache feierte, und den Epileg von Karl Siebel, dem 
jungen —5* Dichter aus Barmen, ber ſeit längerer Zeit bei uns 
weilt; dem Cpilog felgte ummittelbar bie Beränzung der Schillerbüfte, 
Die muflalifchen Genüffe beftanden in Beethoven’s Erotica (erjier 
Sat), Mendelsfohns „Feitgefang an bie Künftier«; der Aufführung 
von „Wallenftein'® Lager“ ging eine Introduction und ein Marſch zu 
biefem Werle von Hecht voraus; von Schiller'jcen Gedichten wurden: 
„Die Kraniche bes Ibykus“ und „Die uniiberwinbliche Flotte” beelamirt — 
am Schluſſe der Feier aber ftimmte Alles im bas auch hier befannte; 
„Was ift Des Deutichen Vaterland“ ein, und in gehobener Stimmung 
verlieh auch ich das Local. Go hat ben allo Mandefter dem Ton» 
boner Ervftsllpalaft in einer würdigen Scillerfeier nicht nachgeftanden, 
und auch Liverpool hat nicht minder feftlid den Tag begangen. 
Charles Bowland. 


Cöthen. Es ift nicht immer als Regel anzımehmen, baß ur im 
ern Städten ein wirklich guter Gefang angetroffen werde, Gin 
iipiel wenigſtens, wie auch eine Heine Stadt einer größeren recht wohl 
in biefer Sache den Rang ablaufen kann, wenn mne ber rechte Dann an 
ber Spitze fteht, der Hünftlerifch zu führen verſteht, lieferm bie unter, 
Leitung des Hrn. Mufil-Dir. Rud, Magnus gegebenen wahrhaft fünfte 
leriſchen Leiftungen der Eötbene: Singatabemie. Der Genannte fan 
1855 nad Köthen zu einem befannten hiefigen Privatmann, und bilbete 
in deſſen Haufe einen Heinen Dilettantenfreis füür Chorgejang, Die erften 
Verfuche fielen fhen fe befriedigend und glüdlih aus, daß fih mehr 
männlige und weibliche Theiincehmer fanden. Für die Damen hatte 
außer ber gewöhnlichen wöchentlichen Vorübung zum allgemeinen Ge» 
fange noch eine wirkliche Ciementarfingftunde flat, bie den Zwed batte, 
auf bas einzelne Dlitglied jpecieller einy und e# beranzubilden. 
Auf folgen feiten und fihern Grunde fortichreitend, konnte es dem tbä- 
tigen Dirigenten auch ſehr bald gelingen, größere Sachen in Vorwurf zu 
nehmen: 4» tz erfter Act der „Zauberflöte“, zweites Finale ans 
mLitns« — Weber: erſtes Finale aus „Euryanther, TenorSolo aus 
„Dberon" mit Chor. Dann folgten auch: Moyart's„Reniem“, Hin 
ders Ode an dem Cäcilientag, „Mefias*, Mendelsfohns „Walpur⸗ 
gionacht · und Paulus“, Hand’ „Jahreszeiten“. Dies Alles wurbe 
mit —— aufgeführt; mit Orcheſter aber: Hah du's Schö⸗ 
pfung (zweinial) und Handels „Samfon“. Bei der an zwei anfein ⸗ 
anderſolgenden Charfreitagen in Defiau ftattgefundenen Aufführung von 
Bach'e Paflion fang die Alademie von Töten dem zweiten Ehor. Im 
ben jowol in Güthem wie im ber Umgegend gegebenen Kirchenconcerten 
börte man übrigens außer kirchlichen Solo- und Chorgeſangvorträgen 
auch das Orgelſpiel des Dirigenten, in welchem derſelbe wiel tehmildhe 
Gewandtheit neben einer reichen Phantafie an den Tag legte. — Was 
aber ganz befonders rihmlich berworzubeben ift am reinen Gefange, Das 
if das Streben des Hm. Magnus, die Sänger zur Poefie Des einfachen 
oltetiedes zu führen, und bier einen austrudsvollen, ſeeliſchen Vortrag 
zu ermöglichen, der feine fünftierifhe Wirkung anf die Gemilther bes fin« 
enben tie zuhörenden Perſonals nicht werieblen konnte. Unterzabfreichen 
olfsliedern (darunter-fehr viele von Hrn. M. arrangirte) find hier ind« 
bejondere die Menpelsjohniden hervorzuheben, bie ſämmtlich von der 
Atademie gefungen wurven. 


Cagesgeſchichte. 


KReiſen, Concerte, Engagements. H. v. Bülow bat in Strat- 
fund concertirt und bei feinem yweimaligen Auftreten ben glängendften 
Erfolg erlangt, Im erften Eoncert wirkte ein Sänger Hr. Faß mit, ber 
einen ungewöhnlichen Stimmfend befigen jo, im zweiten famen u. a. 
die Schumanm'ſchen Variationen für zwei Pianoforte vor, im denen der 
dortige Mufit-Dir. Alb. Bratfiſch, deſſen Einladung 9. v. Bülow 
Folge geleıfter hatte, den Gomcertgeber unterftügte, 2 

Das erfie Somphonie-Eoncert in Breslan brachte unter Reinede's 
Leitung außer Beethovens B dur ·Symphonie die Oubertuten zur 
„Burpanthe* und zum „HFaufi“ (Spobr). Hr. fr. Grügmader aus 
Leipzig ſpielte das A mol-Goncert von Molique nub die Phantafte 
D dur, Op. 3, eigener Compofition. Die dortigen Zeitungen ſpenden ibm 
nad Berdienſt das Lob einer bedeutenden ffertigleit und bes ſeelen⸗ 
vollſten Bortrages, 

Die letste Duartett-Sotree der Hp. Laub, Radecke, Wüer ſt und 
Bruns in Berlin bradte neben dem Hayd u'ſchen B dur- und bem 
Beetbovenfchen Fbur-Önartett auch ein neues, ungedrucktes Quartett 

p.33, Nr.2, Dur) von Wüerf, das als eine Compoſition von folider 
eit und guter Erfindung gerühmt wird. 

Das dritte Gefelljhaftsconcert in Köln brachte die Rajaden-Onver» 
turevon Bennett, B reihe v enſs Biolinconcerf, gelpielt von Concert · M. 
Srummwald, und ale Novitäten die neue Sumpbonie (Nt. 9) von Rietz 
und Gade's.Fühlingsbotichaft“. Das Riesige Werk ſprach wenig an. 

Das erfte Abonnementconcert des Käcitien-Bereins in Franlfurt 
a. M. fand am 25. November ſtatt. Zur Aufführung famen Menbeis- 
fohn's „Lobgefang“ und das Requiem von Mozart. 

Foahim ift aus England und Irland nad Hannover zurüd- 

efehrt- 
feed Jaell bat in Linz am 20. und 27. Rovember fehr Rart 
befuchte Goncerte gegeben. 

Der Biolinfpieler Jacobjohn, am Leipziger Conſervatorium ger 
bildet und aus dem zweiten —— Concert im Gewandhauje belauut, 
bereift augenblicllich bie ruſſiſchen Oftferprovinzen. 

In Ben fand das erfte philharınomiicde Concert am 27. Rovem- 
ber ftatt. z 
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Im Kafjel * am 22. November erne Spohrfeier im Hoftheater 
ftattgefunden, Reben ber „Weibe ber Töne kam auch die felten geſpielte 
Duperture zum Oratorium „Det Kal Babrlons* zur Aufführung. 
Kömpel aus Haunover, Spohrs Schüler, fpielte befien Gefange- 
fcene mit Meiſte ſchaft. 

i ar Drevihod giebt am 1. December fein brittes Concert 
in ®ien. 

Im zweiten Abonnementconcert zu Bremen wirkte Frau Clara 
Schumann mit. 

Mufihfele, Aufführungen. Zu Infterburg in Oflpreußen 
wu:be jur Eröffnung der Schillerjeier die im Jahre 1856 von der Mann- 
beimer Tonhalle mit dem vreiſe vom 18 Ducaten gekröute Feſt ⸗ Cantate 
von 8.6, Beder („Zur Erinnerung an 5. Schiller“, Text von 8. Beil) 
ausgeführt, fie machte ben tiefften Eindrud. Der dortige Mufitvirigent 
Julius Vetz hatte von dem in Würgburg lebenden Componiften eine 
—* der Partitur ſeines noch nicht veröffentlichten Wertes zugeſchickt 
erhalten. 

Im erften Concert bes Cäcilien-Vereins zu Prag am 20. November 
word außer der Ouverture D dur (Suiten für Orcheſtet Ar. 3) von Bad 
und einer Arie aus ber Oper „Rinaldo von Händel (beibe Werke zum 

enmal) auch Shumann's „Manfred volfländig aufgeführt. 

Neue und neurinfludirte —— Glucke „Orpheus“ bat in ber 
m... Oper gu Paris einen glänzenden Erſolg gebabt. 

Hannover wird „Rienzi”, wahrfheinlih am 11. December, zur 
Aufführung fommen, mit Riemann in der Titelrolle. 
erb. Hiller hat eine neue Oper: „Die Katalomben*, Tert von 
Morig Hartmann, vollendet. . 

Am 19. November fand bie erfte Aufführung von Offenbach's 
„enoveva“ bei ben Bouffes parisiens 

— Carltheatet zu Bien wurden Offenbach's „Savoyardeu⸗ 

ege 
* Neue Aunſtſachen. In London if am 22. Nevember die vom 
Bacon mobellirte, über acht Fuß bobe Statue Dienbelsjchn's ge 
offen worben, die, von großem kürftlerifchen Werthe, auf einem Granit- 
iedeftal ben St, James Park zu zieren beflimmt ift. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Oslat Lindhultaus Schwe⸗- 
den, ber feine muſitaliſche Bildung am Leipziger Conſervatorium 
erhielt und fpäter eine Reihe von Jahren in Dilffeldorf ala Gefang- 
lehrte in den hochſten Kreiſen mit bedeutenden Erſolge wirkte, ift vom 
König vom Hannover durch einen ehremvollen Ruf ausgezeichnet werben 


‚ um bereits dahin abgegangen. Seine Methode zielt namentlich auf Stär- 


fung und Entwicllung dee Stimm-Drgane, 

Am 24. November feierte der fonigl, Opernfänger Zſchieſche im 
Berlin jein 5Ojähriges Jubiläum. Am Morgen wurde demjelben unter 
Vieprehrs Teitung ein Ständchen gebradpt, bald darauf überreichte 
vd. Hülfen demjelben ein Allerhöchſtes Gnadengeihent, zahlreiche Be- 
glüdwünfhungen und ein | Namen folgten im Laufe bes Tages. 

Hr. Carpalbo, ber Director des Iyrique ju Paris, ber 
tanntuͤch ein Hauptföcberer deutſchet Mufit, ift vom Katfer zum Hirter 
der Ehrentegion ernannt worben. 


Vermiſchles. 


Die Londoner Muſihzeitung „Musical World“ bringt folgende 
Rotiz aus Weimar: „Meverbeer's „Prophet“ erlangte in dieler mer» 
Härten Wagner-Hauptfiabt“ ben größten Erfolg; das bat die Zufunfts- 
Partei ganz außer Credit gefegt. Dr. Fifzt üt miebergeichlagen, Cor» 
nelin® liegt inXrämpien. Wır wollen hefien, daß dies den Anfang einer 
neuen, befferen Epode bezeichne. Auch eıne Oper ohne Verzerrungen von 
Flotom ıft angenommen worden.“ Das iſt die Anſicht einer ufils 

eitung! 
, * Münfter zu York, bekanntlich eines der ehrwürbigfien Denl · 
male normãnniſch · gothiſchen Bauſtols, iſt am 10. Nov, eine große neue 
Orgel eingeweiht worden. Bei diefer Öelegenheit wurden neben Werfen 
von Mendeisjohn and felde der englıjgen Komponiften Dr. Dont, 
Eroft und Zraners enjgefäher . 

Concert-M. Yipinsti m Dresden tritt in Ruheſtand. 


Briefkaften. 


E. 6, in E. — Kurze Ditiheilungen werben uns ſteis willfom« 
men fein; das @ejanbte finden Sie in er Nummer ben Berhält- 
niſſen gemäß verwendet, 





ie 


cr * 


Intelligenz- -Blatt. 


Berühmte Compositionen von Louis Spohr: 


Vater unser, für Soli, Chor und Orch,, Partitur 5 Thlr. 
4 Solost., 4 Chorst. 11/, Thlr., Clavierauszug 2 Thlr. 
8" Sinfonie p. l’Orchester Op. 78. 5 Thir., Arr. p. Piano 

& 4 ms, 21/, Tblr. 

12 Concerto, pour Violon avec Orchestre. Op. 79. 3 Thlr. 
avec Piano 1!/, Thlr. 

3 Quatuors p.2 Viol., Alto et Vello. Op. 82. & 1?/, Thlr. 

Quatuor brillant p. Viol., Alto et Vello. Op. 83. 1?/, Thlr. 

Seconde Double-Quatuor pour 4 Viol., 2 Alti et 2 Vello. 

. Op. 77. 2%/, Tblr., do. en Quintuor p, Piano, 2 Viol., 
Alto, Velle. 21/, Thlr. 

Pietro von Abano, Oper in 3 Acten, Part., Vollst. Clavier- 
auszug. 6'/, Thir,, alle einzelnen 21 Nrn. im Arrang. 
für Piano, 31/, 'Thlr. Ouverture f. Orchester. 2%/, Thlr.. 
für Piano. 121, Sgr., zu 4 Hdn. 20 Sgr. 

Der Alchymist, Oper in 3 Acten, Part., vollst. Clavieraus- 
zug. 7 Thir. Alle 21 Nrn. einzeln. Ouverture für Or- 
chester. 1?/, ThiIr,, f. Piano. 15 Sgr., zu 4 Hdn, 20 Sgr. 

Fantaisie et Var. sur thömes de Winter, Danzi pour Cla- 
“rinette avec Orch, ou Quatuor, Op. 80 et 81. a 11/, Thlr» 
avec Piano, à 20 Sgr. 

Durch alle solide Musikhandlungen zu beziehen. 
Verlag der Schlesinger'schen Buch- uud Musikhandlung in Berlin. 


Bei F. F. C. Leuckärt in Bresiau ist erschienen und durch jede 
Musikalienhandlung zu beziehen: 


Psalm 137 


„An den Wassern zu Babel sassen wir ee.“ 


für Whor, Folo und Wyrcheſter, 
componirt von 
Georg Vierling. 
Op. 22. 
Partitur 21/, Thlr. Orchesterstimmen 21/, Thlr. 
Clavierauszug 1'/, Thlr. Singstimmen complet 20 Sgr. 


Seit langer Zeit ist kein Werk erschienen, was mit grösserem 
Rechte die Aufmerksamkeit der gesammten musikalischen Welt und 
besonders der Leiter von Gesangvereinen, Concertgesellschaften in 
Anspruch nehmen darf, als dieser Psalm, von dem Frans Liszt sagt, 
dass er in einem „wahrhaft Bach’schen Style geschrieben sei.“ 


FeſtOuverture GuChſn Orcheſtet 


Op. 15. 
Partitur 11/, Tblr, Stimmen 31/, Thir. 
Clavierauszug zu vier Händen 25 Sgr. 


Bemerkenswerthe Musik-Nova! 
Soeben sind erschienen und durch alle solide Musik- und Buch- 
handlungen zu beziehen: 
Anthologie elassigue p. Piano, XI: Scarlatti, Tempo di 
ballo. 5 Sgr. XVII: Bach, Celebre Gavotte. 5 Sgr. 
Auswahl für Sopran oder Tenor. Nr. 201—210: Lang, 
Am Bach. Taubert, Vor meiner Liebsten, Hailuli. Beet- 
hoven, Treuer Johnie, Abend, O köstliche Zeit, Schön- 
ster Bub, Holde Maid. Op. 108. & 5 Sgr. 





Auswahl do. f. Alt oder Bariton mit Piano. a 5—7!/, Sgr. 

J.8. Bach, Ave Maria für Sopran mit Piano. 7!/, Sgr. 

Chopin, 16 polnische Lieder für 1 Singst. Op. 74. do. mit 
deutscher Bearbeitung von Gumbert. à 5—7!/, Sgr. 

Halövy, Berühmte Arie des Eleazar aus: Die Jüdin, zum 
Concertvortrag für Tenor, für Alt, à 171/, Sgr. 

Komus, für 1 Sgst.: Kameradschaft von Bauck. Ich hab’ 
mein Sach’ von Zelter. à 5 Sgr. 

Kuntze, Fränkische Sängerfahrt, Die Crinoline für Astimm, 
Männergesang. Op. 64. 25 Sgr. 

Levassor’s 16 komische Gesänge. Nr. 21: Parodie v. Lucia 
von Lammermoor f. 1Singst. von Helmerding. 17 Ja Sgr., 
französ. Text 121/, Sgr. 

Maasö, Concert-Arie p. Soprano aux Reine Topaze: Carne- 
vale di Venezia. 15 Sgr. 

Mendelssohn, 24 Gesänge u. Lieder für 1 Singst. Op. 8,9. 
In 4 Lief. Neue Ausgabe. à 20 Sgr. 

Meyerbser, Roberto il diavolo— Robert der Teufel : Gnaden- 
Arie für Alt. 15 Sgr. Romanze der Alice „Geh, geh“ 
für Sopr., deutsch., franz. u. italien. Text. 15 Sgr. 

Rossi, Celebre Aria di Mitrane p-r Sopr. v.J. 1686. 121/, Sgr. 

Russische Nationallieder f. 1 Singst. Nr. 25—27: Unver- 
gängliche Liebe, Denke! O Zweifel, v. Glinka. & 71/,Sgr. 

Schondorf, Polacca brillante. Op. 7. 15 Sgr. Röveet Chants 
lyriques. Op. 8.20 Sgr. Romance p. Piano, Op. 9. 10 Sgr. 

Teichmean, Vivandiera, L'Invito per Sopr: o Ten. à 71/, Sgr. 

Wieprecht, Gossmann-Polka f.Orch, 11/, Thir., f.Piano. 5Sgr. 

Donizetti, Arie aus La Favorita per Alto o Barit. : Spirto 
del ciel — Engel. 10 Sgr. 

Räkoozi-Marsch p. Piano. 5 Sgr. ä 4 ma, 71/, Sgr. 

Berliner Musikzeitung „Echo“ mit Musikbeilagen. 9. Jahr- 
gang. 4. Quartal. 20 Sgr 

Berlin, Schlesinger' sche Buch- und Musikhandlung. 


Heuigheiten 
B im Verlage von . 
CRKahnt in Leipzig. 

«7 Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen 

des In- und Auslandes. De 

Adam, C. F., Op. 10. Sechs Chöre für Männerstimmen: 
Es muss doch Frühling werden. Ständchen. Germania. 
Champagnerlied. Mein Lieben. In der Nacht. Partitur 
und Stimmen, 1 Thlr.' 

Anger, L., Op. 9. Fünf Lieder für Männerstimmen: Abend- 
lied. Noch sind die Tage der Rosen. Zauber der Nacht. 
Wanderlied. Noch lebt der alte Muth. Part. u. St. 1’Thlr. 

Appel, K., Op. 12, Serenade. Ihr blauen Augen. Sologe- 
sang für Tenor und Bass mit Begleitung von vier re 
nerstimmen. Part. und St. 10 Ngr. 

Baumfelder, F., Op. 28. Bullade für das Pfte. 17!/, Ner 

Blumberger, w, Lieder für Tenor mit Pianofortebegleitung. 
Heft 1. 8 ist Lenz im Thal. Aus der Ferne. Ihr Grab. 
17!/, Ngr. 

‚ Idem, Heft 2. Der Frühling. Lorelei. Wie 
lange, o wie lange? 171/, Ngr. 

Brunner, C. T., Op. 285. Divertissement über beliebte 
Motive aus der Oper „Der Nordstern“ für das Piano- 
forte zu zwei Händen. 15 Ngr. 

Bülow, H. v., Ueber R. Wagner's Faust-Ouverture, Eine 
erläuternde Mittheilung an die Dirigenten, Spieler und 
Hörer dieses Werkes. N. 5 Ner. 





rat von Lean Eanauf in teipiig. 


Leipzig, den 9. December 1859. 


Ban birler ettichrit rien wöhenri 
4 Nummer von | aber [1ig Bagen. Preis 
bes Banset von 26 Rummem Zi Thir. 


Neue 
zeitschrift für 





lusik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur, — Berleger: C. F. Kabnt in Leipzig. 


Crautmern’scde Bud» & Dinfitb. (DR. Bad) in Berlin. 
An. Ehriteph & W. Aubt in Prag. 

Gebrüder Hug in Zürid. 

Baryan Midardion, Musical Exchange in Bofton. 





Ne 24. 


Einundfunfzigfter Band. 


®, Wekermann & Comp. ın New Hort. 
Sf, Adırotiensad in Wien. 

Bub. friehlein in Warſchau. 

©. Schäfer & Astadi in Philapeipbia. 








Inbalt: Recenfionen: Ferdinand Hiller, Op. 30. — Bagner’s „Zaunhänfer” 
im Wiener Hofopermiheater. I, — Bon der Wichtigkeit und Imetmäßigteit 
ber Preußifgen Breismärfbe ale Armeemärfde,. — Aus Swidan. — Kleine 
Zeitung: Gorrefpondenz; Zageögeihichte; Vermiſchtes. — Kritifher Une 
zeiger. — Intelligenyblatt. 


Kirchenmufik. 


Serdinand Hiller, Op. 80. „Saul, Oratorium. Dichtung 
von Morig Hartmann. Xeipzig, Fr. Kiſtner. Clavier- 
Auszug. Pr. 11 Thlr. 

Die Beurtheilung eines Oratoriums kann in unferer Zeit 

im günftigften Falle nur unvolltommen und wenig maßgebend 

fein: es ift eine Zeit der offenen Fragen, wie in allen Gebieten 

ber Kunft, jo namentlich in dem ber Kirchenmuſik und des Dra- 
toriums, — dieſer Mifhgattung, deren Berechtigung in ver 

Gegenwart oft bezweifelt, in einzelnen Fällen fogar geleugnet 

ward. Wir können heute nicht wiederholen, was mehrfach ſchon 

in d. DI, über diefen Gegenftand erwogen, wir erlennen aber 
mit jenen Beurtheilern von vornherein der Jetztzeit das Recht 
und die Pflicht der Neuerung zu, bier wie allenthalben, und 
wenn wir dennoch in unfrer Beurtheilung des obengenannten 
Wertes in fehr befhränftem Grabe anerlfennend verfahren, fo 
geihieht es nicht, weil darin überhaupt an die Stelle ber alten, 
ftrenggebundenen Form der freie, harakteriftiich im Einzelnen 
fi ergebende Styl getreten, fondern darum, weil neben dem 
tieferen Gehalt innerhalb diefer Örenzen allzufehr jenes 
fpecifiiche Gepräge der ganzen Gattung, die würbevolle Breite, 
die große Empfindung, das Mächtige in der Öliederung ver— 
mißt wird. „Saul“ ift das Werk eines Componiften, der auf 
anderen Gebieten — wir haben das wieberholt nachgewieſen 
und werben es in nächſter Zeit wiederum zeigen — Nambaftes 

* probuciren vermag, ber aber bier das Unweſentliche auf 
often des Bedeutfamen betont, — dem der Nerv des Epiters 

abgeht. In diefem Falle gilt auch jener oft angewendete Hus- 

weg nicht, das Ungefügige, Unpaffende des Tertes vorzuſchützen, 
denn diefer Tert ift in der That gut, ja ausgezeichnet. Die 
allbelannte biblifche Erzählung hat Morig Hartmann mit 
dramatiſchem Geſchick fo in drei Abtheilungen zerlegt, daß jede 
derfelben ſich im fich felbft und das Ganze gegen den Schluß 
ber zweiten bin gipfelt. Die Tertbehandlung, die Zeichnung der 

Perfonen und die Anlage der Situationen find mit wenigen 

Ausnahmen für den Gomponiften dankbar, das Berhältniß 

wifchen ruhigem Beharren und dramatifchen Fortgang, zwi⸗ 

* Recitation und lyriſcher Malerei ift wohl berechnet. Aber 


leider findet ſich im muſilaliſchen Theil nicht felten ftatt drama⸗ 
tifhen Lebens — Monotonie, ſtatt der feften Zeihmung — ein 
Gemifh von verfhiedenen Stylarten, und im Großen und 
Ganzen nur an wenigen Stellen jene weihevolle Begeifterung, 
bie nothwendig wäre, um ven großen Inhalt ganz und voll zur 
Darftellung zu bringen. 

Die Desire beginnt im Andante maestoso, C ber 
3/,, mit einfach noblem Gepräge. Das Allegro energico, € 
moll ®/,, alö Hauptfag, bietet in feinem erften Thema, der Be» 
zeihnung entſprechend, ein entjchloffenes, für thematifhe Ver— 
ern mohlgeeignetes Motiv; ſchade, daß der Mangel an 
großer Erfindung fi ſofort in der Ueberleitung bemerklich 
macht, und bag auch das zweite, dad Gejangsthema, zwar 
opernhaft wirffam, nidyt aber der Würde des Gegenftandes 
angemefjen genannt werben fann; alles Folgende ift nur änfer- 
lic zufammengearbeitet, die einzelnen Glieder loſe verfnüpft; 
mit dem marfirten Hervortreten des erften Motivs im Bafle 
fließt die Duverture, im Pianiffimo. 

In kurzathmigem Gange, E dur %,, fest der erjte Chor 
bes erſten Theils ein: „Saul hat Taufend gefchlagen.‘ Es 
ift einer jener ziemlich charakterlojen, aber durch ihre hervor» 
ftehenden Aeuferlichleiten, in Rhythmen und Inſtrumental- 
figuren wirkenden Säge, durch welche unfer Componift zeit 
weilig für geringeren geiftigen Gehalt entſchädigt. Die 
Yamilienähnlichkeit diefer Chöre ift fo groß, daß wir fie wol 
im vorliegenden Falle nacheinander anführen dürfen: Da ift 
jener Frauenchor, Nr. 6, der Sauls Schlummer pp. %/, Tact 
in D dur begleitet, — eine lieblihe Melodie umfpielt im Dr- 
hefter die kurzen Yusrufe; — ba find ferner die Chorfäge nad 
Saul's Erwahen: „Wehe, die Geifter der Nacht“, zu denen bie 
Begleitung fid) wie von Schmerz gequält windbet, worauf in 
ſchönem Contraft eine ſchlichte Weife: „Mit deiner frommen 
Stimme, o David’ zu Saul’s erneutem Wüthen hinüberleitet, 
wieder ertönen im Enſemble die vorigen Wehrufe; und auf ber 
anderen Seite bezeugt ber Chor Nr. 8, As bur 3/,, wo ber 
Alt eine fanfte und wohlihuende Melodie vorführt, und im 
Bugato die Stimmen abwehfeln, ſowie der im großen Style 
gearbeitete Chor Nr.10: „Weldye Donnerworte‘, im Andante 
sostenuto beginnend, und bei ven Worten: „Die Stimme bes 
Herrn geht mit Macht‘ in Allegro molto umfegend, deſſen 
fpäteres: „Herr, bu bift fürdterlih!" markerſchütternd, und 
reif durchdacht, einen Höhepunct des Wertes bezeichnet, — daß 
Hiller auch Bedeutendes zu fchaffen vermag, wenn er ſich zur 
Höhe der das Ganze umkleivdenden Stimmung erhebt. Wir 





haben biefe Chöre des erften Teils vorweg beſprochen, weil 
bier der Schwerpunct des Dratoriums im Allgemeinen, fo aud 
im vorliegenden Falle zu fuchen. Freilich hat die Neuzeit jene 
gewaltige epiſche Breite des Fugenftyls mehr und mehr von fi) 
abgeſchüttelt, ohne dafür bisher durch ein harakteriftiiches Ge» 
präge des freien Auspruds volle Entſchädigung zu bieten. Es 
ift wie gejagt eine Periode bes Uebergangs, der offenen Fragen 
auch im Gebiete des Dratoriums. Genug aljo vorläufig, wenn 
das geijtreiche Geprage bes heutigen Dratoriums wenigitens nicht 
gerabezu gegen den Inhalt verſtößt; in diefem Sinne find jeven- 
falls die Chöre des Hiller’ihen Werkes weit den Sologes 
fängen darin vorzuziehen, Dort erfreut öfters eine im ſich 
geſchloſſene Haltung, ein ferniges, wenn auch meiftens erborg- 
tes Motiv — hier, in den Kecitativen und Arien, mehr nod) 
in den Enjembleftüden, treiben opernhafte Empfinvelei ober 
verbrauchte Phrafen ihr Spiel und nur höchſt jelten erheben 
fih die Perfonen zur Hoheit des Textes, zur Wahrheit ver 
Sitwation, Dem Chor Nr. 1, als das Heer aus dem Kampfe 
zurückgelehrt ift, folgt Sauls Wuthausbrud, über feine Zurück- 
fegung. Man folte erwarten, hier werde der Componift die 
reihe Gelegenheit zur Entwidlung der Leidenſchaft benugen, 
ben düjteren Charakter bezeihnen. Er begnügt ſich damit, im 
Recitativ zu den nüchternen Noten des Sängers in der Der 
gleitung das Motiv des vorhergehenden Chores anklingen zu 
laffen, giebt der folgenden Arie im Allegro energico Dreiviertel= 
Tact bei, und jyucopirt die Geſangsnoten in dem an und für 
fih ſchon weniger energifhen Tactmaße in jo unpaffender, 
gegen den Sim ver Situation verftoßender Weife, daß auch 
die abgeriffene Triolenfolge von ihrer Wirkung verlieren, und 
daß dem ganzen Sage die Spitze abgebroden werben muß. 
Noch mehr aber jinft im folgenden Andante espressivo der 
ganze Charakter herab, als er zu ben Flagerufen: „Vergeſſen 
ihreu König hat die Menge‘, die an und für ſich nicht eben ein« 
fihtsvoll gerade hierher gefegt find, eine abgebrauchte, weich- 
lihe Melodie abfingt. Einem frifh und reich erfundenen 
Frauenchor: „das Königskind hat ung geleitet’ folgt das erfte 
Auftreten der Michal; ihre Arie fann uns nicht feſſeln, eine 
‚Menge von nihtsfagenden Einzelheiten bildet ſtets ein nichte« 
fagendes Ganzes und der Ungeihmad vergangener Zeiten 
macht ſich doppelt unangenehm geltend, wenn vie neue Zeit 
neue Forderungen ftellte. Das gilt aud von ver Romanze 
David's: „Mir iſt nicht Ruhm‘, jowie von dem Duett zwiſchen 
Saul und David, Nr. 5: „O König, fieh zu deinen Füßen “ 
— wo das Harfenfpiel des königlichen Jünglings wahrlich nicht 
geeignet ift, die Melancholie zu vertreiben über foviel Meda- 
nismus und Dürre. Mit der neunten Nummer tritt Samuel 
auf, und fein Recitativ mit Arie: „König Israels" ſticht wohl- 
thuend ab gegen bie erfterwähnten Partien des Saul; dort 
tünſtlich Gemachtes — hier bei größerer Einfachheit wirffame 
Präguanz des Ausdrucks und wahre Empfindung, bie bei der 
Stelle: „Gleich einem Tropfen“ ziemlich das Beſte des Ora- 
toriums bieten. Das Solo der Michal: „Vater, Gottes Zor- 
neswolke” im Schlußenſembleſatze des erften Theile, Apur #/,, 
ift edel und feierlich; daſſelbe gilt, in geringerem Maße, von dem 
folgenden Chore, und das Enfemble der Chor- und Soloftimmen 
ift nur eine matte Ergänzung jenes in feinem erften Auftreten 
wirffamen Sapes. 

Den zweiten Theil eröffnet ein ibylliiher Chor: „Da- 
vid's Harfe llinget wieder‘, & dur ?/,, nur zu lang ausgedehnt 
bei dem Mangel an Mopulationen; nun folten wir, mit dem 
Auftreten Nſal's, bis zur Salbung David’s mit dem heiligen 
Del, und bis dahin, wo David den ihn verfolgenden Saul in 
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ber Höhle trifft und aufs Neue beffen Seele von Schwermuth 
heilt, die Soli verfolgen. Wir begnügen uns mit dem Gejammt- 
urtheil: daß Samuel’s Ariofo, Nr. 14, As dur ®/,, als er 
David falbt, ein Meines Meifterwerk in Ausdruck und harmo⸗ 
niſcher Führung, alles Unvere dagegen in diefem Theile wenig 
hervorragend ift, aud) das furze Solo David's: „Dein Wille, 
Herr, geſchehe“ nicht ausgeſchloſſen, das, wie es fcheint, nach 
einer alten Melodie gearbeitet if. Bon großer Wirkung find 
dagegen wieder theilweife die Chöre: „Werfet hin den Hirten» 
ftab”, mit marfigem Rhythmus und reihen Ausbrud im 
Allegro con fuoco, der Männerhor: „Das ijt Nobe, die rudh« 
lofe Stadt”, Des dur ?/,, zu dem das vorhergehende liebliche, 
aber fonft unbedeutende Solo der Midhal: „O du, den meine 
Seele liebet“ einen lebendigen Gegenſatz bietet; — ferner ift 
von großer Wirkfamteit das Enſemble Nr. 20: „Web über 
und, der König tödtet“, we bei den Worten: „Der Herr ers 
löfet” gegen das vorhergehende wilde Braufen die innere Ge— 
wißheit ſehr ſchön in ruhiger Melodie contraftirt. Nach ven 
wenig beveutfamen Soli, ald Saul in der Höhle nadı David 
verlangt, erfreut ein kurzer Männerchor Nr. 23 ver Gefährten 
David's: „Das ift Saul, den hier ich ſehe“; da ift Hiller 
ganz am Orte. Das Vivace mit feinem Staccato und feinen 
pointirten Chorfäschen wirft höchſt anregend. Unbeveutender 
ift das folgende Duett zwifchen Saul und David, peinlich ber 
Eher: „Seht o ſeht, fie weinen Beide!’ ; um fo bejjer behagt 
und ber nächſte, Andante mosso, D bur 9,: „OD, wie ſchön 
und lieblich ijt es“, ganz in Mendels ſohn'ſcher Weife anges 
legt und erfunden, von anmutbiger Färbung. Die Klage um 
Samuel's Tod drüdt ſich fpäter in dem Chor Nr. 28 auf eine 
tiefempfundene, trefflih durchgearbeitete Weife aus, es ıft 
eines der wenigen Stüde von Hiller, wo ſich recht eigentlich 
ber künftlerifche Genius regt. Weniger wahr, und bedeutend 
mehr gelünflelt und erfindungsarm flieht der Chor Nr. 30: 
„Sehevah, erhaben einfam thronejt du‘ den zweiten Theil, auch 
der wirkungsvoll chyihmifirte legte Sag: „Madre dich auf’, 
E pur #/,, vermag nicht den vorhergehenden matten Eindrud 
wieder aufzuheben. 

Im dritten Theil bleibt uns nur Weniges zu berühren. 
Die Here von Endor hat in ihrem Duett mit Saul, Wr. 32, 
wenig äußerlichen Effect-Apparat, aber viel mujilaliiche Cha- 
rakteriſtikz die frauen von Endor im Chor Nr. 34 haben weber 
das Eine, uodp das Andere, und ihrer Wiederholung in Nr. 36, 
fowie der Aufforderung Saul’s zum erneuten Kampfe ebenda⸗ 
ſelbſt merft man fehr ſtark die Ermattung des Componiften au. 
Es gilt einem Hauptſchlage: Nr. 37 führt uns mit jteter Be— 
gleitung des Frauendors ein „Schlachtgemälde“ vor. Sehr 
viel Roten, und wenig Bedeutung; eine Tonmalerei in Meyer« 
beer'ſchen Intentionen, die das Borüberraffeln ver Kampfess 
wagen zu ſchildern verſucht, aber leiver nicht dazu lommt, einen 
mufitalifh bedeutenden Einprud zu machen. Jonathan ift ge» 
fallen, ein in engften Grenzen gehaltener Trauermarſch leitet 
zum Klagehor Nr. 40: „Streifet ab die Prachtgewande“, der 
furioferweije im Allegro agitato zu fingen ift und in der That 
mit feinen lebhaften Selten bei den ferneren Worten: „Fluch, 
wer ſich in Juda's Lande, Fluch, wer ſich im Glüde freut!“ 
eigenthümlich zerriffen erſcheint. Michal's warm empfundener 
Geſang mifht ſich darein, und in Ar. 41 tritt auch David in 
die Reihe mit ein, nicht eben natürlich und anſprechend. David 
wird durd Michal als „Herr und König‘‘ begrüßt; in dem fich 
anſchließenden kurzen Chorfage: „Beuget die Knie” und dem 
Schlußchore: „Lobet ven Herrn“ treten aud bie Uebrigen 
hinzu. Diefer Schlufhor, mit dem Solo David's und ber 
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Michal, mit dem Allelujah des Chores, vereinigt nochmals 
Alles, was im Einzelnen bisher zu tadeln war, und läßt ben 
erhabenen Schwung enialer Scöpfertraft ſchmerzlich ver- 
miffen. Er mag mit feiner gefhidten Combination geiftreicher 
Einfälle, halb empfundener, halb gemachter Phraſen als das 
Bild jener großen Zahl von Werken der Neuzeit gelten, bie ben 
Mangel an religiöjer Ueberzeugung und Innigfeit an der Stimm 
tragen und die aud als Kunſtwerke im engeren Sinne nur eine 
untergeorbnete Stellung beanfprudyen lönnen. 
Beter Lohmann, 


Wagner’s „Tannhäuſer“ im Wiener Hofopernideater. 
LI, 
Stimmen der Wiener Prefie, 


Nun vernehmen Sie denn aud die bis zum heutigen Tage 
laut gewordenen Stimmen unferer Zeitſchriften über „Zanns 
häuſer“. Bis jetzt haben fid) von Fachzeitungen nur Zelle 
ner’s „Blätter fiir Muſit“ unbedingt anerfennenden Sinnes 
vernehmen lafjen, Die in ihrer Richtung achtbaren „Hecen« 
ſionen“ dürften wol erft im nächſterſcheinenden Wochenhefte 
ihre in Bezug auf Wagner's Schöpfungen ziemlich duldſame 
und — wie aus früheren Kunpgebungen ähnlicher Art erhellt — 
aud im Tadel immer grundhältige Anficht niederlegen. Die 
officielle „Wiener Zeitung‘ äufert fi über „Tannhäuſer“ 
in würbig anerfennendem Sinne. Ueberhaupt ift Speibel, 
Mufikreferent diefes Blattes, ein Mann von gediegener Durd- 
bildung, unbefangenem Blide und ein Stylift, wie man ihn 
jelten finden vürfte. E. H., der Berichterftatter der „Preſſe“, 
hat ſich bis zur Stunde, wo id) biefe Zeilen fhreibe, noch mit 
feiner Sylbe über die Repriſe des „Tannhäuſer“ vernehmen 
laſſen. Bor Jahren, etwa 1846, fchrieb derſelbe in hochbe— 
geiftertem Tone über biefe Oper. Damals war er gottlob noch 
nicht von revidentlichen Grillen geplagt, ſondern ein völlig gefun- 
der und geiftreiher Mufitmenjc. Sum ift er leider ein gang 
Anderer geworden, und bat — Dank, oder vielmehr Undank 
feiner „revidirten Aeſthetil“ — ver zwei Jahren einen galle- 
und hohngetränkten verbifjenen Auffag über „Zannhäufer‘‘ ges 
ſchrieben. Ob er jegt, nach fo vielen und gerechten Nieber- 


lagen, welche jein Neuerungsprang erlitten, einerfeits ruhiger, | 


anbrerfeit$ wärmer über „Zannhäufer‘ dente, fteht zu gewär— 
tigen. Schade um eine fo vielfach anregende ſtyliſtiſche Kraft, 
bie fi aus unbegreiflihen Gründen in fo unwirthbare Steppen 
bloßer Klügelei und franfen Formalismus, wo nicht gar Mar 
terialismus, verrannt hat! Herbart, ber in unferen Yanden 
einzig gebuldete Denter, hat da Biel auf dem Gewiſſen. Die 
„Delterreichifche Zeitung‘ bringt einen vier Spalten langen 
Feuilletonaufſatz über "E annhäufer“. Er ift mit einem mir 
als Kunftcollegen fehr werthen Namen gezeichnet. Auch Sie 
fennen ihn wol, War er doch mein Vorfahr im Correfpon« 
bentenamte für die „Neue Zeitfchrift. Leider gehen aber 
meine und feine Anfhauungen über „Tannhäuſer“ und Wag- 
ner überhaupt ganz getrennte Wege. Ich theile Ihnen in 
Kürze den Inhalt diefes geiftwoll gefhriebenen, principiell aber 
verfehlten Artifels mit: Er beginnt mit einer Parallele zwi— 
ſchen „Lohengrin‘ und „Tannhäuſer“. Mein College giebt 
lettgenanntem ben Vorzug. Er findet ihn mufitalifcher. Hier 
mit ſoll jedoch nicht gefagt fein, daß feine Liebe oder Verehrung 
für diefe oder jene Oper eine übermäßige. Schon dieſe Stelle 
verrüdt gänzlih den Boden, auf welhem wir Beide ftehen. 
Ber ohne Liebe an ein body unläugbar bedeutendes Werk geht, 





thäte beffer, es ganz abfeits liegen zu laſſen. Das Verhältnif 
„Zannhäufer’s‘ zu „„Fohengrin’’ ftelt fi dem Verf. gedachten 


Artilels fo heraus, wie das des „Freiſchiltz“ zur „Euryanthe‘. 


Diefe Parallele, als richtig, doch verfdiedenartig auslegungs« 
fähig zugegeben, zieht nun folgende Eonfequenzen nad fid. 
Zweifelles ergiebt fid) dem Autor die Hinterlaffenicaft eines 
reineren Eindrudes aus „Lohengrin“ denn ans „Tannbäufer”, 
Erjtern kennzeichne eine ftreng und grundfäglich durdger 
führte Stylreinheit, welche legterem abgehe. Deffenungeachtet 
lebe im „Tannhäuſer“ mehr muſilaliſche und finnliche Kraft, 
als in den blutloſen Schattengeftalten des „Lohengrin“. Ich 
aber meine, jo bürfefein Dinfiter der Gegenwart mehr fprechen. 
Das find Argumente eines längft überwundenen Standpunctes. 
Wenn keine andere Geftalt des „Lohengrin“, fo jchlägt die 
ganze Titelrolle und jene der Elfe, durd eben fo regfame als 
innige Pulsadern, die in ihnen wallen, Behauptungen fo ver- 
neinender Art fhwer genug auf das Haupt. Nach eimenr fo 
harten Bannſpruche mochte es unferen Rigoriften wol zur Fahne 
der Berföhnung drängen. Es felgen denn nun einige Worte 
zugunften des ausgeprägten Künſtlercharakters, welcher ſich in 
allen Gebilden Wagner’s lundgiebt. Ich will über dieſe Zu⸗ 
geftändniffe hinwegeilen. Entſprechen fie doch großentheils 
meinen Anfchauungen. Nur hätte ich vielleicht etwas wärmer 
gefchrieben. Eine Sprade, wie er fie führt, hat viel Ver— 
wandtes mit dem Tone der „revidirten Aeſthetik“. Diefer 
aber wolle der Kunſt ver Gefühle und für biefelben auf immer 
ferne bleiben! Der Kern diefer — wie gefagt — ganz rich— 
tigen Folgefäge liegt in dem Ausſpruche: es poche und him 
mere (?) ein ftarfes, wahres, indivipuelles Pathos in Wagner’s 
Werfen. Ganz auf dem ausgefahrenen Boden abfoluter Mufik, 
ber Hehrieite des Wagner'ſchen Opernideals, rubt jedoch der 
Sag: die Tannhäuferonverture follte deßhalb erft nach der 
Dper gegeben werben, weil jene in ihrer ganz muſiviſchen Zu« 
fammenjegung einen fo vollftändigen Auszug aller in biefem 
Werte mufitalifd, intereffanten Partien bilde, daft, wer fie ges 
hört und das Tertbuch gelefen habe, eigentlich fo ziemlich die 
ganze Oper kenne. Diejer Anficht leiftet die meine entſchie- 
denen Widerpart. Einmal verträgt das Princip der Allkunft 
durchaus nicht ſolche feindfelige Trennungen des Muſikaliſchen 
vom Declamatorifchen, beide find in Wagner’s Opern fehr 
enge mit einander verfhmolzen. Ihr Monismus ruht nicht 
etwa auf bloßem Zufalle, ſondern auf den Grundlagen entſchie— 
benfter Nothwendigkeit. Die mufivifhe Arbeit diefer Duver- 
ture endlich zugegeben, bürfte indeß doch gegen diefe Bolftän- 


digleit des thematifhen Auszuges protejtirt werben müffen. 


So manche melodiſch ⸗harmoniſche Perle, die und im Berlaufe der 
Oper entgegenblidt (beifpielsweife fei bier auf das Geptett, auf 
das große Duett zwiſchen Tannhäufer und Elifabeth und auf 
befien Erzählung bingewiefen) erfcheint im Verlaufe der Over» 
ture ganz und gar nidt. Schon diefer Beleg entkräftet ge- 
nügend jenen wegwerfenden Tadel unferes ſtritikers, der mit 
dem Leſen des Tertbuches und dem Anhören der Ouverture das 
ganze Urtheil über „Tannhäuſer“ für ſpruchfähig erklärt, und 
ſchließlich gar behanptet: außer den Duwerturenthemen begegne 
man in dem ganzen Werke wenig Erquicklichem umd Feſſelndem 
mehr. Ih behaupte vielmehr, eben ob der — id) längne es 
nicht — für einen Mufiler älteren Schlages arg beftürzenven 
Bruchſtückarbeit ver Tannhäuferouverture trage man — 
nad) ber Ergänzung all dieſer zerſtreuten Glieder durch den Ge⸗ 
fammtinhalt der Oper. Und mir wenigſtens leuchtet zweifel- 
Ios ein, daß und in weld hohem Grade man in felbem wahre 
Befriedigung und Entſchädigung für jene Tantalysqualen finde, 


welche Einem die — abgefehen von ber in ihr entwidelten in⸗ 
firumentalen Pracht — in der That unerquidlide Duverture 
verhängt. 
Scene, um uns in feiner vollen Künftlergröße zu erjcheinen, 
Nach jenem Neferate unferes Genofjen ftünde aber die Mufif 
zum Terte des „Tannhäufer” im Berhältniffe des Nebenein- 
ander, während doch beide Elemente fhon im „Tannhäuſer“ 
faft durchgehends in einander verwachſen find. Einer ber ber 
denllichſten Buncte ihrer Trennung liegt aber gerade in jenem 
injtrumentalen Einleitungsfage mit feiner faft tobtgehegten 
Sechszehntelnotenfigur der Geigen, diefem feinfollenden und 
doch nur fadenfcheinigen Contrapuncte. Ich fage dies unbe» 
ſchadet meiner tiefen Verehrung für Wagner, und bim bereit, 
anderen Ortes und zu anderer Zeit mein Plaidoyer gegen bie 
Tannhäufer-DOuverture durchzufechten und zwar eben deßhalb, 
weil ich gerade nur in diefer Ouverture „wenig Erquidlibem 
und Feſſelndem“, im Verlaufe ber Oper zumeift nur Hoder- 
freuendem und Anregendem begegnet bin. Die Scene im Ber 
uusberg nennt jenes Keferat „Wagner’s Meifterftüd”. Bald 
darauf aber folgt eine fehr lange Reihe abfälliger Ausiprüde 
darüber. Es wird dort in einem Tone gefprochen, der Zug 
für Zug auf Meyerbeer, den Grofmeifter im Austlügeln 
von „Wirkungen ohne Urſache“, nimmermehr aber auf Wag- 
ner, ben ſchon zur Entjtehungszeit des „Tannhäuſer“ von 
jenen Scladen faft ganz gereinigten, im „Lohengrin“ aber 
ſchon vollftändig durdgellärten Kämpen für reinkünſtleriſche 
Wahrheit und Schönheit paflen. Ich übergehe diefe Stelle 
aus räumlichen Rüdjihten. Allein fie that mir wehe, ſehr 
wehe. Eben vaflelbe gilt von jener geiftwollen, aber jehr auf 
Stelzen gehenden Parallele zwiihen Wagner’s „Tannhäuſer“ 
und Göthe's „Fauſt“. Ich muß abbreden; jonft fommt dies 
brennende Referat in alle Ewigkeit nit fort. Soweit bis 
jetzt unfere hervorragenpften Yournalftimmen über „ZTannhäus 
fer". Was ich felbit über die Oper denke, liegt implieite ſchon 
in diefen Zeilen. Der Correſpondentenpflicht bürfte durch die= 
fen Auffag, der ohnehin länger geworden, ala ich Anfangs bes 
abfihtigt, wol Genüge gethan fein. 8. 


Von der Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit der Preußi- 
fchen Preismärfche als Armeemärfche- 


Das Berdienft, Preismarfhaufführungen ins Leben ge— 
rufen zu haben, gehört unferm thätigen Hofmufifhändler 
Guftav Bod. Mit großem Eifer und unermübliher Thä- 
tigfeit hat er es fich angelegen fein laffen, für diefe feine mu— 
ſikaliſche Schöpfung zu wirken. Belanntlic findet deßhalb im 
Zufammenhange mit ber Bod’fdyen Specialftiftung für hülfs- 
bedürftige Milttärmufifer und Spielleute, deren Wittwen und 
Waiſen, alljährlich feit 1851 eine Concurrenz im Gebiete 
der Marfchcompofitionen ftatt, bei welder fid bis jetzt aus« 
ſchließlich Militärmuſiker, die im activen Dienft ftehen, bes 
theiligen durften. Hrn. Bod’s nie raftender Sinn begnügte 
fih aber hiermit nit, ſondern die großartigen Erfolge, 
welche bie Alterverforgungsanftalt „„Berfeverantia‘ für deutſche 
Theatermitglieder in jo furger Zeit erzielte, haben benfelben 
veranlaft, ein gleiches Inftitut für fämmtliche deutſche 
Militärmufiler zu errichten und dieſes mit ber bereits oben 

ernannten Stiftung für „invalive Militärmufiler und deren 

aiſen“ dergeftalt zu vereinigen, daß bas Kapital derfelben, 
welches jegt ziemlich 4000 Thlr. beträgt, feiner urfprünglichen 
Beftimmung gemäß verwendet wird. 


Wagner bedarf nothwendig des Wortes und der » 


Wie wir anderweitig ſchon mehrfah darauf hingewieſen 
haben, ift es aber durchaus wünſchenswerth, ja nothwendig, 
wenn biefes feit acht Yahren bejtehende Inftitut der „PBreis- 
marfhaufführungen‘ für die Marfhmufit von bauerndem und 
praftijhem Nugen fein fol, daß die eng gezogenen Grenzen 
desjelben erweitert werben, und daß man Allerhöchſten Ortes 
eine Cabinetsordre auswirle, weldhe ven Preismäriben 
die Rechte der Armeemärjhe einräumt oder jelbige 
direct zu Armeemärſchen ernennt. — line Schranfe iſt 
ſchon gefallen, nämlich) die, daß nur Militärmufiter im activen 
Dienft Marſcheompoſitionen zu diefer jährliben Concurrenz 
einfenden durften. Auf höditen Befehl Sr. Königl. Hoheit 
des Prinz- Regenten von Preußen ift der $ 1 der Statuten 
dahin abgeändert worben, daß auch folhe Preußen zu dieſer 
Concurrenz zuzulaffen find, welche nicht im activen Dienit 
ſtehen. Welchen Nugen wird dieſe Erweiterung haben? Er- 
ftens wird die Anzahl ver einzuſendenden Märjche ſich fteigern 
und zweitens werden alle Diejenigen, welche aus wohlbefannten 
Rüdfichten und Gründen mit ihrer Propuctivität bis jetzt jern- 
hielten, an dieſer erweiterten Concurrenz fi für die Folge 
betheiligen, und es würben dann immer gute und kernhafte 
Maͤrſche, wie man fie fonft hatte, für die Armee gewonnen. 

Unfere Erfahrungen hier, wie anderweitig, finden haupt- 
fählih in vem Birtuoſenthum, welches ſich feit zwei De- 
cennien in umferer Militär- und Marſchmuſik jo überaus breit 
und wichtig macht, die wahre Wurzel des Uebels. Diefes 
Birtuofenthum, welches in muſikaliſch pikanten Saucen und 
Salaten, jbarf gewürzten Melangen und übertrieben gepfef- 
ferten Ragouts jidy gegenfeitig überbietet, einfache ſangbare 
Melodien durch die Sucht nad burlestem Mlaffeneffect tödtet, 
ift die große allgemeine Krankheit, die die einfachſten und fang- 
barften Marſchmelodien volftändig verwiſcht, oder doch fait 
gänzlich entftellt. Ueber dieſe Verſchnörkelung einer raffinirten 
Injtrumentation, welche alle Anfprüde ver Speculation be- 
friedigen will, lefe man meine bei C. F. Kahnt in Leipzig 1858 
erſchienene Schrift: „Zur Geſchichte ver fünigl. Breuf. Ins 
fanterie« und Yägermujik, und deren weiteren Ausbau in den 
Nummern 9, 10 und 11 des 51. Bandes dieſer Zeitjchrift. 
Die Preis: und Armeemärſche erhalten aber erft ihre wahre 
Beitimmung und Bedeutung durd eine gleihmäßige, einheit« 
lihe Organifation unferer Militärmufil, So lange biefe noch 
nicht herbeigeführt ift, haben bie Preis- und Armeemärſche nur 
einen fecundären Werth und Nuten. Belanntlich werben bie 
Armeemärjhe auf Allerhöchſten Befehl ernannt, und haben 
wir, nebenbei erwähnt, eine ziemlich große Anzahl von Armee 
märfchen, deren Eomponiften Eivilperfonen find. Da Arınce- 
marſcherneuerungen nur ausnahmsmeife erfolgen, fo hat man 
3. B. bei großen Paraden auch nur eine geringe Auswahl von 
folhen Märſchen. Die Infanteriemufilcorps dürfen bei gro- 
ben Paraben nur Armeemärfche blafen. Haben alfo, was bier 
bei den Herbft-Manseuvern alle Jahre vorkommt, die Ber: 
liner und Potsdamer Garnifon ihre gemeinſchaftliche große 
Parade, fo werden von ben ſechs Infanteriecorps allein ſchon 
18 Märiche abjorbirt, da eim jedes Bataillon mit einem andern 
Marie vorbeigeblafen werden muß. Haben bei größeren 
Herbjt-Manveuvern mehrere Armeecorps eine gemeinſchaftliche 
große Parade, fo fteigert fi der Bedarf von Armeemärfchen 
um das Doppelte resp. Dreifache ꝛc. Abfolut nothwendig ift 
es nicht, daß bie Jäger⸗ und Cavaleriemufilcorps ihre Truppen 
mit Urmeemärfhen vorbeidefiliven laffen; aber in der Regel 
wählen auch biefe Armeemärjche zum Vorbeiblaſen. Wäre es 
alfo hierbei zu verwundern, wenn bei folhen großen Baraden 





Märſche gehört wurben, die mehrere Decennien und darüber 
alt find? Auch fann es vorfommen, was natürlich zu vermeir 
den wäre, daß Jäger: und Cavaleriemufileorps einen oder ben 
andern Marſch blieien, welcher bei verfelben Barade kurz zuvor 
von einem Infanteriemufifcorps gehört wurde. 

Wodurch könnte diefem Uebelftande abgeholfen werden? 
Dadurch, daß die Allerhöchſte Beftimmung getroffen wird, 
fortan die Preismärfche zu Armeemärjhen zu ernen« 
nen. Cinmal befüme man dadurd einen jährlihen Zuwachs 
von zwei bis drei neuen und guten Märſchen, und das andere 
Mal erfparte man dem Verleger die theuren Drudtoften diefer 
Märſche als Preismärſche, da diefelben dann unmittelbar in 
Partitur als Ardeemärſche mit der Parentheſe (Preismarſch) 
gebdrudt werden könnten, 

Da Se. Königl. Hoheit der Prinz-Regent, ſämmtliche 
Prinzen unjeres Königshaufes und das hochlöbliche Officier- 
corps der Garde-Regimenter die hohe Yury bei den Preid- 
marjhaufführungen bilven, fo liegt hierin ſchon hauptjächlid 
das Motiv, ven Preismärfhen das Recht der Armeemärſche 
einzuräumen, und bürfte es als eine befonders hohe Gunſt an- 
zufehen fein, wenn Se. Königl. Hoheit der PrinzeRegent ſchon 
im nächſten Sabre auf dem muſikaliſchen Schlachtfelde die ges 
krönten Märfche zu Armeemärſchen avanciren ließe. Welcher 
Sporn würde dies für alle die Militär- und Civilmufifer fein, 
die hinfänglich dazu ausgerüftet find, gute Märfche zu compo— 
niren und zu inftrumentiren, fich aber bis jegt von der Preis- 
marſcheoncurrenz fern gehalten haben! Sie würden aus ihrer 
Lethargie erwaden; ein bis dahin nie gefannter BWetteifer 
würde ftatt der alten immer wiederkehrenden Nanıen ganz neue 
hervorrufen, und dies wäre in der That aud) ſehr notwendig, 
damit die Stimmen der Preffe im In- und Auslanve ſich nicht 
zu der irrigen Annahme berechtigt fühlen, als fünnten nur etwa 
acht bis zehn Militärmufiter in Preußen Märfche componiren, 
da doch Hunderte von Mufifern in Preußen das Zeug dazu 

- haben, gute, gebiegene und fernhafte Märſche zu componiren. 

Ein EComite aus Fachmännern ſämmtlicher drei Militär- 
mufifgattungen (welches zu erweitern wäre) hat die Berpflich- 
tung übernommen, unparteiiih von den eingefandten Marſch— 
compofitionen zwölf der beiten Märſche für Infanterie, Horn- 
und Cavaleriemufit auszuwählen. Nah unſerm Dafürhalten 
dürfte man höchſtens ſechs Maärſche auf die engere Wahl bringen, 
da bei dem Abblafen von zwölf Märchen beinahe drei Stunden 
mit Nüdfiht auf das Serutinium vergehen, und die Jury 
beim Berballen des legten Tones vom zwölften Marfche unbe 
dingt den Totaleinprud der zuerft geblafenen Märſche vergeffen 
haben wird. Weberhaupt mühte die Folge der Märſche am 
Aufführungstage durch das Loos beftimmt werben. Anzuratben 
wäre dem Comite, von vornherein nur ſolche Märſche auf die 
engere Wahl zu bringen, welche fi durd eine ſangbare Me- 
lodie, gefälligen Rhythmus, Originalität in der Erfindung der 
Motive und einfadhe Inftrumentation auszeihnen, Ein Co— 
mitemitglied dürfte auch nicht als Componift bei der Concur⸗ 


venz auftreten. Nach biefer Analyje könnten für die Folge 
die Preismarfhaufführungen fait die alleinige Pflanzftätte | 


guter preußifher Armeemärfhe werden, und follte es fich er— 
füllen, fo dürfte ver im nächſten Jahre ftattfindenden neunten 
Preismarfhaufführung ein fehr günftiges Prognofticon zu 
ftellen fein, da dann ein Jeder, der Beruf und Befähigung in 
ſich verfpärt, es als eine Ehrenſache betradıten wird, auf dem 
muſilaliſchen Schlachtfelde concurrirend erſcheinen zu fünnen. 
Theodor Rode. 
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Aus Zwickau. 


„Hätte ich doch nie gedacht, daß dieſes Heine Zwidau 
trotz ſeiner alphabetiſchen Auszeichnung, eine der letzten Städte 
im Cannabich zu fein, beim Himmel, vielleicht die fehäte in der 
Welt ift, die den „Paulus“ aufführt, und nicht etwa halb oder 
zwei Siebentel, wie Berlin, fondern ganz, wie es echten 
Zwidauern ziemlich” — mit diefen Worten führte Robert 
Schumann 1837 im 7. Bande dieſer Zeitſchrift feine liebe 
Baterftadt zum erfienmal in diefen Blättern ein. Unwillfür- 
lid gemahnte es uns an diefe Reminiſcenz — einem andern, 
für unfere Zeit nicht minder großartigen Werte gegenüber ſteht 
Zwidaunah Weimar une Dresden gegenwärtig ale die 
britte Stadt da, welche Liſzt's „Prometheus vollſtändig 
zur Aufführung brachte. Diefes ‚Heine Zwickau“ ift feit 
Schumann’s Zeiten freilih ein ganz anderes geworben; an 
Reihthum und Größe emporgeblüht wie feine zweite Stadt 
Sadjens, ift auch Intelligenz, Kunſtſinn und Kunſtbildung jo 
erfreulich gefördert worden, daß es nicht mehr blos mit Rüd- 
fit auf ven gutem Willen, fondern mit ſicherer Betonung 
bes ganz refpectablen Könnens beurtheilt zu werden ver« 
langen faun, 

Wenn wir es uns auch für ein anderes Mal auffparen, 
der Schöpfung des Zwickauer Mufilvereins, feiner vortreffe 
lihen Organifation, feiner fiheren Leitung nad echt fünft- 
leriſchen Principien, feiner fat ohne Ausnahme muftergültigen 
Programme ausführlich zu gedenfen, und aus dem Reſumé ber 

ewonnenen Rejultate einen fritifhen Mafiftab für die Kunſt- 
Rellnng Zwicka u's zu geben, fo bezeichnet doch das in Rede 
ftehende zweite diesjährige Concert des Muſilvereins am 15. 
November mit der Aufführung des „Prometheus“ einen fo er- 
folgreihen Entwidlungspunct diefes Inftituts, daß wir dieſe 
eiue — für hinreichend halten, die Aufmerkſamkeit auch 
in weiteren reifen auf Zwidau, als auf eine höchſt achtbare 
Kunjtitation hinzulenfen, 

In verfchiedenen Beziehungen mußte uns die Aufführung 
des „Prometheus von befonderem Werthe fein, es galt mit 
eigenen Augen die Ueberzeugung zu erleben, in wieweit bie 
gangbaren Voruriheile bejiegbar feien, daß Liſzt's Compofi- _ 
tionen nur darjtellbar von den Orcheſtern und Chorfängern 
ausgefucht weniger Haupftäpte, und nur zu genießen (oder 
auch nicht nach Befinden) von ter Elite eines funitariftofra« 
tifhen Bublicums. Und welchen Erfolg haben wir erlebt! 
Bei einem ganz unbefangenen Publicum, bei nur befheidenen, 
fonft aber tüchtigen und von liebevoller Hingabe gehobenen 
Darftellungsmitteln, errang das ganze Werk einen fe allges 
meinen und durchſchlagenden Erfolg, daß die Popularitäts- 
fähigteit vesjelben über allen Zweifel feitgeftellt ift. Ueber vie 
äußere Geftalt des Werkes, das bereits bei Gelegenheit ber 
vorhergegangenen Aufführungen in Weimar und Dresden 
in d. Bl. ausführlicher beſprochen wurde, fei hier nur wieder» 
holt: vie Compoſition der Herder'ſchen Cantate „der entfeje 
felte Brometheus’ war ursprünglich zur Theatervorftellung bei 
der Ymanguration der Statue Herder's im Jahre 1850 in 
Weimar unternommen worden. Die Umgeitaltung für den 
Eoncertgebraudh wurde dur Binzufügung einer verbindenden 
Declamation von Rihard Pohl vollzogen, die, im Anſchluß 
an Herder’s und theilmeife an des Aeſchylos Tragödie, die 
mufifalifhen Scenen in Zufammenhang bringt. Die Art und 
Weiſe, wie Pohl feine der ungleih überlegenen Wirkung ver 
Mufil gegenüber nicht etwa leichte Aufgabe gelöſt bat, giebt 
einen neuen Beweis für fein glüdlihes poetiſches Talent und 


- 
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feinen feinen fünftlerifhen Tact. An die Ouverture, (Nr. 5 
der ſymphoniſchen Dichtungen) reihen fi neun Chöre, jeder 
zeigt ein anderes Bild, bald find es bie Hagenden Dfeaniden 
und Dryaden, bald find es tröftende und aufrihtende Stim- 
men, Bilder ber {freude und der Febensluft, die im fröhlichen 
Zug der Schnitter und Winzer erflingen, bald find es wieder 
tieflinnige fombolifhe Worte, melde des Prometheus irdiſches 
Leid im verflärten Glanze feiner Apotheofe als den Triumph 
der „Menjclichkeit‘ preifen. 

Welche Fülle ver ergreifenpften Klagetöne, der wonnigften 
Breudelaute, welcher bacchiſche Yubel und Freiheitsbrang, 
welde ſchwärmeriſche Naturbegeifterung, und wieder welde 
feierliche Erhabenheit und Majeftät atmen diefe Chöre! Auf 
eine erſchöpfende Analyfe müflen wir hier leider Verzicht leiften, 
bis die nahe bevorftiehende Veröffentlihung des ganzen Wertes 
bie Zugänglichkeit für weitere Kreife ermöglicht. 





‘ 
Franz Pifzt hatte bie Einladung angenommen, die Auf- 
führung feines —* ſelbſt zu leiten. Leider mußten wir 
aus feinem eigenen Munde vernehmen, daß er ſich für die Zus 
funft noch J von allen auswärtigen Directiond- Annahmen 
entfernt halten will. Aufer Prag und Wien, wo er durch 
frühere Zufagen gebunden ift, werben feine Freunde ihm nicht 
mebr oft am Directionspulte zu begrüßen hoffen dürſen, um 
jo mehr war Zwidau bemüht, dem gefeierten Meifter ſich 
für diefe ebrenvolle Auszeihnung, die man nächſt den freund» 
ſchaftlichen Beziehungen zu dem Dirigenten des Mufifvereins, 
Dr. Klitzſch, doch aud dem guten Rufe des aufblühenden 
Muſiklebens Zwichau's zu verdanken hatte, erfenntlich zu bes 
weifen. So geftalteten fih die Tage von Lifgt’s Auweſenheit 
zu einer Reihe von Feften, während welcher er der Mittelpumet 
allgemeiner Auszeichnungen und herzlicher Hulbigungen war. 
(Schluß folgt.) 


— — 


Kleine Zeitung. 


Eorrefponden;z. 


Leipzig. Das am 1. December flattgefumdene fiebente Abonne- 
mentconcert im Saale des Gewanbbaufes wurbe durch die Diitwir« 
fung ber Ftau Clara Schumann zu einem befonders genußreichen. 
Bir fanden ibr Spiel, manderiei Gerüchten entgegen, noch ganz anf ber 
früheren Höbe ſtehend. Einzelne verwiſchte Merteftellen ausgenemmen, 
batten jämmiliche Lerträge — fie ſpielte Das oft gebörte & mell« 
Concert von Mendelsiobn, bie 82 Kariationen, Op. 86, von Beet⸗ 
boven und bie befonnte Gavette von Bad — noch die volle Aınmuth 
in Verbindung mit ber bedeutenden geiftigen Beherrſchung jeber ber 
umter einander fo verſchiedenen Aufgaben. Trotzdem, dah Menbels- 
ſo hne Concert, namentlich ber erfte Sap, äußerft taſch amigeführt 
ward, trat dech Alles darin mit ganzer Klarheit hervor; die Gavolte 
wird fiets in um ſchuellerenn Tempo öfientlich geipielt, als das 
Stück urſprünglich verlangt, was dabei am Übarafter verloren geht 
wird freitich für Die bierbei umerläßliche äußere Wirtung gewonnen. Wir 
wollen aui bie erftere Gefahr bin dennoch fir Die Wabı vieles Tonflüces 
banfbar fein. — Frl. Ida Dannemann wirkte an biefem Abend in ſehr 
ungleiher Weile. Die Mozarıide Arie: „Benug, ich bin entjchlofien“, 
deren ebligate Piclinbegleitung Hr. Eoncert-M. R. Drevihod über 
nommen batte, wurbe im Ganzen genügend vom ibr gefungen, bie Lieber 
bes zweiten Theil: „Er, ber Herrlichite von Allen“ ans dem Ebamiffe- 
Eucdus Schumann's und „reichen am Spinnrabe- von Schubert 
tonnten dagegen bezilglich ber leibenfchaftlicgen Erregtbeit, Die gerade Diele 
Lieder ver allen Dingen erforbern, ganz undgar nicht — In ſol· 
hen Fällen gilt alle Correciheit Wenig oder Nichte, bier iſt die Empfindung 
Alles. Fran Clara Schumann hatte die Liebene würdigleit, beide Lieder 
au begleiten. — Die Orcheſterwerle des Abends: Haydu's A dur ⸗· Som⸗ 
phouie Kr,8, die Genovena-Duverture von Schumann und bie Onver- 
ture über Motive alabemijcher Lieder, welche letztere zur feier des 
AMjährigen Beftebens ımjerer Univerfität, weniger wol eines etwaigen 
fünftlerticyen Gehaltes wegen vorgeilibrt wurde, liefen Nichts zu wünſchen 
übrig. — Die Hornein der Shumanmichen Ouverture find zu 
Bere als daß bier eine Rüge wegen mangelhajter — am 

abe wäre, . 

Leipzig. Das dritte Coucert des Muſilvereins „Euterpe- am 
29, Rovember führte neben den O en: Ddur-Sompbonie ohne 
Mennet von Mozart, Ommerturen zu „Anafreon" und „Eurpanıher, 
die ſanmtlich recht gut geipielt wurden (wenn wir das verunglüdte Bauten» 
fole in letgterem Werfe und jo manche Heine Menſchlichleiten der Bläfer in 
bem Eherubiniicen ansnehmen) einen bisherigen Schüler des hieſigen 
Conferpateriums, ben Bielinfpieler 3. Rech aus Warſcha uvor. Hr.Nch 
fpielte das Allegro pathetique von Ernfi und Bananini’s Variations 
de bravoure mut großer ertigleit, aber auf dem nicht ebem vortrefflichen 
Iuftrumente mit allzu binnem, wenig ausgiebigem Tone und ım den 
raſchen Paſſagen verwiſcht und übereilt; jedenfalls wäre ber Beifall nad 
dem erſten Stüd wei etwas einzufchränten gehen. Recht wadere Yeis 

en waren dagegen auch bieemal bie Arie aus ber „Schöpiung“: 
„Run beut bie Flur“, wie aus „Strabellar: „So wär’ e# denn erreicht*, 
gelungen von fel. Elife Eidte. Ihre Stimme erfdien bei ihrem dies« 


maligen Auitreten noch freier, voller als vor Kurzem; die Durchiühr 
rung beiber Saden war techniſch gebildet und dem jedesmaligen Charakter 
mit Berftänbniß angepaßt, V. 
Berlin, Das erfte Toncert det Enclus für ältere und neuere Clavier ⸗ 
mufil, aum Beften der Scillerftiftung von dem fönigl. Holpianiften 
9.2. Bülow veranftaltet, jant cm 25. November im Saale ber Sing- 
atabemie ftatt. Die von uns in d. Bl. ſchon rübmlichht erwähne Altiftin 
[.Albertine Mever unterftätte dasſelbe mit ibrem außerordentlichen 
elangstalente. Das Concert begann mit Bob, Seh. Bach'e Drgel- 
prätudium. von Fifzt file Pianoforte übertragen und vom Goncertgeber 
eipielt. Die Yıfzrlde Uebertragung ift Geift aus dem Geifte Bady'a, 
er biefe majeftätifch erbraufenbe Orgelcompofition dieſes höchſten Mei- 
ftere bes Eontrapumctes auf ber Orgel fpielen gebört ober ſeldſt nefpielt, 
wer biefe Melodien, Webnlationen im vollquellenden Reichthum ber 
Harmenien, gleich einer organischen Notnrentwidiung empfunden und ge- 
fühlt bat, der fan mar ftaunen, wie v. Bülom feine gumze Kraft durch 
den Vortrag dieſes Werles entwidelte, Wie v. Bülow es verfteht, Die 
Weſenheit aller Großmeifter ber Zentunft durch fein Originalfpiet zu 
vergeiftigen, baven bat er wiederum umter begeifleruben Beifall eines 
jablceich verfammelten Auditoriums Zengniß abgeleat. Er bat babei noch 
ein jabelhajıes Gedächtnißß, deun alle die Ihwierigen Compeſitionen dieſes 
Abends fpielte er in gewohnter Weile auswendig. Seit Lijzt hatte es 
fein Glavierpirtuoje zu unternehmen verfucht, einen Goncertevchus für 
Caviermuſit, wie v. Bülow es biermit gethan, zu veranftalten, umd ben 
Saal durch zahlende Jubörer zu jiilen. Es iſt bie® noch ein neuer Beweis 
dafür, wie Das hiefige, Tunitfinnige Bublıcum (einzelne Recenientenabnor« 
mitäten ausgenommten) das wabrbait große Talent v. Bülomw's zu wüt · 
bigen verſteht. Bei ibm brauchen wir nicht mehr befonders von feiner 
fhaunenerregenden Technil, feinen Verzierungen, Trillerletien, feinem 
Doppelläufen und Cadenzen, feinem mächtigen Anfchlage, feinen Auan« 
eirumgen und anderen Efiecten zu ſprechen. In gewohnter jelbfifchäpfe- 
riſcher Aufjaffung gab er ung u. a. das Andante, Menuer und Gigue von 
Mozart. Mit unnachahmlichem Zauber oflenbarte er uns durch Beet« 
bonen’s felten geipieltes und gebörtes Op. 27, Nr. 2: „Sonata quasi 
una Fantasia" des Componiſten Seclenjuftände.. Die Chopin'ſchen 
Gompofitionen: Rotturno Op. 55, Mazurla Op. 41 und Zarantelle 
Op. 43 wurden in ibrer eigenthümlichen Schwierigkeit mit Zartheit, 
Innigfeit und Melancholie vorgerranen. Bon Ebopin’s bie jegt umer- 
reichten Nachielger Lifzt foielte v. Bülow die große und brillante Bolo- 
naife in E dur, nach deren Spiel v. Bülow unter ſtürmiſchem Beifall 
bseimal gerufen ward, werauf er noch: Remininsenses du „Rigoletto“ 
de Verdi (Vlanuſeriut von Lifzt) ipielte. Großertig im der Geflaltung 
und Gombination der Themata, fern von allem Bhrajentbum, pifant und 
originell in der Hurmenifirung, giebt uns Lrjzt in dieſen Gompofitiomen 
zwei Tengemälde, wie fie unferem Erachten nach geiſtvoller für Klavier 
noch nicht bebandelt wurden, und jo fand denn auch v. Bülew durch 
dieſe beiden Eempofinionen, die nob über Chopiu'ſche Schwierigleiten 
hinauegehen, Gelegenbeit, feine ganze geiftige Alle zu entfalten. Der 
geube Veriall bei einem jeden Stide war ein wohlverbienter. v. Bülo w 
ediente ſich zweier Beh fteinijher Flügel. Der zuerft geſpielte Flügel 
hatte einen weichen, der zulegt gefpielie einen ftarten und häjtıgen Zen. — 
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- Frl, Albertine Mever fang aus Händere Oratoxium „Sermele” (wol 
irrtbimlich auf dem Programm al® „Oper“ bezeichnet, da nach hiſtoriſchen 
Ueberlieferungen Händel feine „Semele” am 4. Juli 1743 zum erften« 
male in London ala Oratorium aufaefübrt bat) die At-Arie ber Juno 
und zwei Lieber von Schubert und Shumann. Der Tert bes erſten 
Liedes; „Anfentbalt“ iſt vom Rellftab und ber des weiten „Lorelen" 
von Eihendorif. Die beiden meifterhait componirten Lieder, voll Ori« 
ginalität, überrafhender Wahrheit des Ausdruds und jeuriger Bhantafie, 
wurden von unferer Sängerin nicht nur mit ber äußerften Reinheit, Lieb- 
lichleit und Bieglamleit ber Stimme vorgetragen, fondern auch tief 
empfunden und innig geflibit. In der „Loreley“ erfchütterte ibr Geſang 
durch eine impenirende Stimmfille. Fine Sängerin, bie wie rl. Alb. 
Mever Schubertfche und Shumanmiche Leder geiftig zu erfaflen 
und Hinftterifch wiederzugeben verſteht, verbient mit Recht, eine außeror- 
dentlich talentvolle Sängerin genannt zu werden. Hr. A. Holländer 
hatte bie Begleitung dieſer Gelänge übernommen. Mit Ungeduld ſebnen 
wir ame nun ſchon nach dem zweiten diefer Billewfhen Eoncerte, ex 
bringt in all dieſen Toncerten nur folhe Tompofitionen zu Grbör, die er 
anderweitig moch nicht gejpielt bat. Theodor Rode. 

Königsberg. Die mufitaliiche Alademie gab — nach der ſehr ge» 
fungenen Aufiith ung der „Schöpfung“ von —5 — eine Soirer, 
in der nur Compofitionen von Dobolemati zu Gehör gebracht wurden, 

Den Kernpunet bildete die „Binvels” mach einem Gedicht von Offian 

für Eber, Soli und Streiinftrumente. Das für Königsberg neue, 

und für die dortige muſilaliſche Alademie compenirte „Bater Unfer" bat 

Soboltewoti anf dem Dxceame geichaffen; außerdem börten wir an 

biefem Abende von ibm einige Klavierfiüde aus den „Stinmen von 

Selma“, gemifchte Quariette umd Lieder file einzelne Stimmen. — Die 

——— Harpf, Pabft und Hünerfürit braten in ibrer zweiten 

munermuffjeiree u. a. auch ein Quartett von Beit zur Ausſührung. — 

Das alljährliche Herdſt⸗Concert der frau Elotilde Köttlitz mit % 
ut gebildeten, zablreiben Gejangeihülerinnen erwarb der Koncertger 
erin wieder woblverbiente Anertennung; wir hörten lauter gute Werle 

in lobenswertber Ausführung, bejenders gut wirkten die Frauenchöre. 

Das Programm bradte: Motette für Frauenchot mit Pbusbarmonita 

von Mendelsiohn; Piecen aus „Kauft“ von Spohr und dem „Bas 

por" von Marſchuer; Duette von Rubinftein; fünfftimmmige Gejänge 
von F. Zander und vierfiimmige von H. ... für Frauenchor, 

(hönwirtende Stüde; „Die Ronne* a hubert ſür Violon · 

cello, Claviet und Physharmonitka; „Ich muß nun einmal fingen“ von 

Zaubert. — Die Haupt-Schillerfeier in Königsberg fand ım Thea- 

ter flatt: ben eriten Abend eröffnete ein feftipiel von Wichert nud 

A Stobbe mit lebenden Bildern, bie unſere beften Maler ver biefigen 

Alademie geftellt hatten, und viel Beifall fanden; es folgte das auch bei 

Ionen aufgefübrte Fetorama von Apel. Am zweiten Abend wirkten 

das Tbeaterorpefter, die muſikaliſche Alademie und der Sängerverein in 

eimem großen Comcert anf ber Bühne vereint, umter Yeitung ihrer Ditis 
en Laudien, Patzeid und Hamma. Die Ouverture zus Tel* von 
A Weber; „Der Gang nach dem Eiſenhammer“, Vielodrama von 
bemfelben jr Orcheſter mit Ebor; Zelter's „Die Gunft des Augen» 
blicts· file Solo, Chor umd Orhefier; die Duverture jur „Braut von 

Meſſina“ von Schumann; „Der Zander“ von Schubert; einige 

Lieber von Reihardt und „Die Macht des Wefanges“ vom Romberg 

waren die hauptiädlichften Nummern, Dann „Mallenfleins Yager-. — 

Am dritten Abend „Wallenjiein's Tod“, Muſik von A. Babfi, mit dem 

rege Diarfh und Epilog von A. Stobbe. Der Beſuch bes 
heaters an den drei Abenden war ein fo zahlreicher, daß Die Direction 

in einer Rachfeier Das Ganze wiederhoien ließ. — Den Beſchluß der 

Feierlichteit bildete ein vom Comits veranftaltetes Fefteffen von Herren, 

das bei Wein und Geſang in ichönfter, begeifterter Gejelligteit die Theile 

nehmer bis zum Vtlorgen vereinte. — Bor kurzem erſteute uns Ad, 

a elt mit feinen Beiuche; derſelde hat den Sommer feiner leidenden 

eundheit wegen in Ems und auf feinem Gute &ersporf in Schleflen 
zugebracht und reifte nun zurid nad Petersburg, woſelbſt er in ben 
bödften Kreijen eim viel äftigter Lehrer ift. — Am Ailerjerlentage 
führte die mufitatiiche Alademie in der Demfirche unter Päyold's Leis 
tung Cherubinis „Requiem“ im höchſt gelungener Werje auf. Der 

Ginprud war ein je ltemer.. — ö 

Iena, Nachdem zur Schillerjeier die Aufführung eines Feſtmarſches 
von Stade, Liſzrs Feſtgeſang am die Künftler”, jowie der „Worte des 

Glaubens“, componirt von Stade, unfere mufitaliche Salon gleiche 

ſam eingeleitet, folgte am 27. November das erite alademiſche Euncert, Die 

zweite Sumpbonie von Beethoven und Webers Ouverture jur 
the wurden anerlennenswerth ausgeführt, wenn man bevenft, 

daß mach jo langer Banfe im Sommer die in unjerem DMuhfcorpe ſtets 
wechjelnben Kräfte jedesmal von Neuem wieber berangebilbet werden 
en, — ſicher nicht das geringfe Berdienſt unjeres Stade. Dieler 
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felbft fpielte das Beetbonenfiche E moll-Goncert und das Bach'ſche 
Concert im italieniihen Stol und ermtete begeifterten Beifall; ber nene 
Goncertflügel von Breitlopf & Härtel brachte fomol bie fräftigen, wie 
namentlich and bie Gelangspartien zur vollften Geltung. Cine Dilettanr 
tin, Frl. Boigt and Weimar, erfreute ung durch ibr ftiſches kräftiges 
und überaus mohllautendes Stimmmaterial, durch tüchtige Schule und 
Durbbilbung, fie machte in allen drei Vorträgen: der Arie aus dem 
„Rreiihüg®, der Romanze aus „Eurvantbe* und Liedern von Schubert 
und Mendelsjohn ibrem Lehrer Genaft alle Ehre. — Soll ih mm 
noch bes muſilaliſchen Theils ber biegen Schilerfeier näher gedenlen, fo 
babe ich zunãchſt bes beim Einzug im bie Kirche zu Gehör gebrachten fon 
früher nach älteren Melodien compenirten Feſtmarſches von Stade, dei« 
eichen der Lifzt'ſchen Ode „An die Künftter“ zu erwähnen. Beide Aus- 
übrungen gelangen vollſtändig. Das legtere Werk, das fich unmittelbar 
ber Fiiheriden Feſtrede anſchloßß, verjeblte ebenialld micht eines tieie 
bedeutenden Eindrudes. Die Soli hatten die Hofopernjänger Caspari, 
Göge und Roth aus Weimar, fowie ein biefiger ſangeslundiger Dir 
fettant übernommen. Der Componift jeibit war im böchſten Grabe über 
die gelungene Production zufrieden geftell. — Die neue Compoſi- 
tion Stade's: „Die drei Worte für Männerchor, Soli und Orchefler, 
welche bei der Befränzung ber Schillerbitite zur Aufführung kam, ift in 
jeder Beriehung gelungen. Tief empfunden, mit inmaen Dielobien ver 
webt, erbebt fie ſich am Schluß zu einem echt poetilhen Schwunge, im 
gleichen Schritt mit des Meifters Dichtung. Hoffentlich find beibe Werte 
balb durch die Preſſe in alle deutſchen Belangsvereine befieren Geſchmackes 
eingefübrt. Zum Schluß noch lomme ich zu der Lifztihen Compoſition 
des Dinnelitedrichen Vollsliedes, die vom ber Jlufirirten Zeitung bes 
reits beröffentlicht worben ift. Im der ihm eigenthümlichen ebenswilr- 
digen Weile kündigte er beim Feſimahl dieſelbe als feinen Toaft an, ber 
auch mit ſtlirmiſchem Beifall entgegengenommen wurde, Rotb aus 
Weimar fang das Solo, Shmidt,Gaspari,@öge, Stade, Gille 
nebſt Lifzt, der die improviſoriſche Aufführung leitete und dabei 
weiblich mitwirlte, vertraten ben Chor. Das Lied, bier befonbere am 
rechten Platz, fand offene Obren und Herzen und zündete allerorten. 
b, am 1. December. Wir Fönnen unſere Mufifjaifen nach bem 
von Shönem Erfolge gefrönten erften philharmoniſchen und dem glei 7 
eutſch, 
irchlehnet uud Melbner als trefflich eröffnet bezeichnen. ilich 
feiben wir auch auf muſikaliſchem Gebiete an Zerfplitterung lebensfähiger 
Kräite; der Geiſt harmoniichen Zuſammenwirlens taucht nur ſporadiſch 
auf, und es beblirkte des Nymbus, der Thatkraft eines Lijzt, alle bie 
zerfireut Kräfte zum vollen, jegensreihen Wirken ins Leben 
u ruſen. Erkel tbat jebed mit dem waderen Orchejter unjeres Rational» 
beaters das Mögliche, Beethovens A pur- Sompbonie vergangenen 
Sonntag im erften pbilharmoniichen Koncerte in würdiger Weile worzus 
führen; als Köder für das Gros von Deuftlliebbabern mußte eine leicht 
gehaltene Koloramm-Arie aus Meverberrs „Wallfahrt mach Ploörmel“ 
und die Bertioy'iche heroiſch ausgeführte Transicription der ungarischen 
Marjeilaife, bes Raloczu-Dlariches, mit in den Kauf genommen werben, 
wãbrend unjer achtbares Streihquartett das Franfice Fis mell-Zrio 
zur Geltung brachte. Doc wann, fo fragen wir, ſoll endlich einmal auch 
nur eines der leichter ausführdaren Oratorien unſerer Mufiffaifon ben 
böberen mächtig erhebenden Adel verleihen, wann einmal wird unſer 
DMänuergefangverein ale re gi gigautiſchet Zonihöpfungen eine ber 
beutendere Wirffzmkeit entfalten? Sechs zehu Jahre vergingen, feit wir 
das legte Mai Hapon's —— gebört, und hätten dohe Feſttage 
uns nit jeitbem Beetbonen's „Chriſtus am Delberg*, oder die a 
winterlich wieberfebienden: „Sieben Worte am Kreuz“ F Gehör ger 
bracht, fo erichtenen une oratorische Aufführungen jegt mr als eine geiflige 
Terra incognita, — Dit dem Genius befjerer Mufif wirb bei uns nur 
zeitweilig folettirt, das National»Theater zieht noch zu fehr am italieni⸗ 
ſchen Leierkaſten, und die Oper des deutſchen Theaters iſt weniger erträg« 
lich, als es ein Leierlaſten in Figure fein faun. So ift die Sehnſucht nah 
einer befferen neuen mufitafiichen Aera gegrünbetermaßen um fo allge» 
meiner, da bei uns der Sinn für claffiiche Mufil durch gelungene Aus⸗ 
fübrung febr bald vorhertſchend und bei edlem vereintem Zufammenwirken 
bie babim firebende Aufgabe eine lohneude jein würde, Als Novität fei 
benerft, da Steger, die zitternde Stimmruine, im Nationale Theater, 
und im deutichen Theater Die trefflich geichulte dramatiſche Sängerin grau 
Haaſfe-Capttain ungemein anziehen. G. F. 
Eutin. Unſer Geſaugverein, gegen 40 Mitglieber ftart, unter Direc⸗ 
tion des Heu. Otganiſten Stiehi (früher in Iced er), führte Anfang Octo⸗ 
ber ben „"Baulus” auf, mit Hilfe fübe fer Gefanges- und Orchefterfräite, 
Die Aufführung wurde von allen Seiten ale eine gelungene bezeichnet, und 
in ber That babe ich felten ein fo gutes Zufammenwirten after Gefanges 
und Orcheiterfräfte gehört; die Einfäge ningen präcie. Die Soli fangen: 
Frau Stiehl (Sopran), deren ſchöne Stimme und trefflicher Vortrag zu 
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lautem Beifall binriß; Hr. Claußen (Tenor) ane Olbenburg ımb 
Dr. Haffe (Baf) and Fübed, yo. Beide ihre Partien zur Aufrieden« 
beit vertrugen. — Dieles — eſultat haben wir bauztiächtich dem 
Directionstalent unfere® Stiehl zu danlen, ber mit regem Eifer bie 
Uebungen unſeres nech jungen Vereins leitet. Bon früheren er 
nenne ich bei diejer Gelegenbeit: „Die Jahreszeiten“ von Haydn, das 
uk aut „Loreley“, den 98. Pfalm, das achtſtimmige „Heilig“ von 
enbeisfohn und bas „Ave verum“ von Mozart. Auch an ber 
Schillerfeier betbeiligte ih der Gefangverein im Berein mit der biefigen 
umd einigen länblichen Liedertafeln. Das Programm des Concertes brachte 
u. a, den Mendels ſohn'ſchen „Feigelaug an die Kituſilet · und Rom« 
bera's„Glcder, ber Unterzeichnete trug einen Prolog, gebichtet von Rec · 
tor Dr. Pauſch, ver und Frau Stiebl fang die Scene aus „Maria 
Stuart“ ven Zumſteeg. Sie feben, unſer mufifalifches Leben ſteht hinter 
manchen größeren Orten nicht zurüd, und darum werben Sie mir auch 
ferner zuweilen einen kurzen Bericht geftatten, D. Roecfe. 


Tagesgeldidte 


—— Engagements. Bieurtemp concertirt augen. 
bliclich in Wien. - 

Im Hambur ger Stadttheater debutirte Fri. Georgina Schubert 
aus Dresden als Amine. Sie batte einen ſeht günſtigen Erfolg. 

Karl Formes gafirt augenblidlih in Magdeburg. 

In Liegnit bat der Bielencellift Fr. ®rüpmader aus Leipzig 
am 23. November in einem Coucert unter Bilfe’s leitung mitgewirkt; 
biefem Letzteren find wieberholt Offerten von Barihan aus gemacht wor- 
ben, denen er wabrjcheinlich folgen wird. 

In Berlin bat am 29. November die zweite Soiree für RKammer- 
mufit von Dertling und Beder flattgefumben, im ber jmei ins 
nen bes Hrn, Dr. Schwarz: rl. Klapprorb und Frl. Giffhorn mit 
Beifall auftraten. 

Am 27. November geb Alfred Jaell, wie wir ſchen im voriger 
Nummer erwähnten, jein Abſchiedeconcert im Linz; er jpielte darin u. a. 
Schumann’s „Lorneval- mit einem über alles Erwarten günftigen 
Erſol ferner Liſzre Cantique d'amour und die Fantaisie-Csprice 
von Chopin. ” 

Die erfte mmuhlalifche Soiree des Hın. C. Debreisvon Brund 
zu Wien, im Saale der Singatabemte, brachte am 30. Novembe! So- 
nate von Y. v. Beetbopen imC, Op. 2, Nr. 3, „Nachtgedanten“, Ge» 


dicht von’. WB, Goethe, „Derjunge Schifier-, Gedicht von F. Hebbel, 
beide compenirt ven ©. van Bruvck, Suite in E von Seh. Bad 
(Rr. 5 der franzöfiihen Suiten), „Der St. Georgs · Ritter“, in 


zwei Teilen von 2, Uhlaud, componirt von Evan Brupd, Unga- 
riſche Rhapfodien von Fr. Yilzt. Die Gefangaftide wurben von Hrn. 
Dljhbaner vorgetragen. 

Am 1. December gaben die Kinigl. ſchwed. Hofopermlängerin Frl. 
Ida Lövgreen und ber Opernfänger Eefar unter Mitwirkung ber 
Elavierpirtuofin Frau Zylla bei Xroll's in Berlin ein Concert. Die 
britte Eoirde für —2 Drceflermufit in ber dortigen Singalademie 
fand an bemfelben Tage fiat, Am 6, December gab der Sänger Hr. 
Rud. Otte im Arnim'ſchen Saale daſelbſt ein Koncert, ebenfo ber 
Bioloncellift Stahl knecht am 7. Decemter. 

Die Hirſchberg'iche Belangs-Atademie in Breslau gab am 29. 
November ein ftart beſuchtes Eoncert, unter Mitwirkung der Atiftin Frl. 
Albertine Mever, in bem ein Ave Maria für Chor und Blasinfirus 
mente von Karl Reinede zur Aufführung km. . 

Im dritten Mufeums-Eoncert zu Frankfurt a. M. wirkte am 
2. December Hr. Dionvs Prudner aus Stuttgart mit. Aufgeführt 
wurben. a. auch: Ouverture, Scherzo und Finalevon Rob. Shumann. 

Die erſte Zimmermann'ihe Duartett-Soiree in Berlin bradte 
ein neues Quartett in & dur von W. Taubert. 

Am 27. November fand im Berliner Opernhauſe eine Matince 
zum Beflen bes Theaterdhors ftatt. 

Das zweite Geſellſchaftsconcert in Wien unter Herbed's Leitung 
brachte u. a. das Duett ans Wagners „Pliegendem Holländer.“ 

Aler. Drevihed bat in Wien im Ganzen vier Eoncerte gegeben. 

Die beiden bisber ftattgefundenen Hellmesbergerihen Quattett · 
feireen in Wien braten u.a. Beethoven's Op. 130 und 136 und ein 
Quintett von Rubınflein (Mannfcript). 

‚Mufihfele, Aufführungen. Am 29, November warb im ber 
Michaclsticche in Münden die Graner Feitmefle von Lifzt in einem 
Arrangement bes Obermufitmeifters Stred aufgeführt. 


u u 
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In Z na vm fand ——— am 10. Revember eine muſila · 
liſch · declamatoriſche Atabemie im Theater ſtatt, in der unter Leitung bes 
ſtadiiſchen Capel-M. Heinrih Fibo and eine Feſtouverture und 
An Emma“, Lieb fir Tenor mit Violine und Blanoforte von biefem 
Componiften zur Aufführung famen. 

In Ratibor fand am]. December eine Aufführung des Oratorium : 
„Die fieben Schläſer“ von €. Löwe ftatt. 

Hofeapell · M. Schindelmeiffer in Darmftadt bat die Muſil zu 
einem Ballet vollendet, deſſen Darftellung inmächfter Zeit zu erwarten jteht. 

Deue und neueinfludirte Opern. Am 1. December wurde im 
Hamburger Stabttheater zum erflenmal Flotow's „Der Müller 
von Dieran“ aufgefllbrt. 

Am 26. November ift in ber italieniichen Oper zu Baris eine neue 
Oper: Il corioso aceidente gegeben, die aus verihiebenen Ro ſin ifcpen 
Tonftüden zufammengefegt fein fol. Auf Roffini’s Wunſch ift das 
Berk, das uriprünglich feinen Ramen als Gompeniften tragen follte, 
Opera sur des morceaux de M. ini par M, 
genannt worben. 


Jul, Ertel, ein Sohn des bekannten Kapellmeifter in Beftb, ifi 
mit Try ei nad) einem von eo. gligeti 
armftadt t für dem zweiten Weihnachtsota aguers 
„Rienzi* in Ausſicht. . s 
Am 1. December warb in Breslau Taubert's „Macheth“ zum 
erftenmal aufgeflibrt. 
Kiterarifche Notizen. Lafjabathie, Abminiftrator des Bari- 
fer Konferwatoriums, hat eine Geſchichte diejes Inftiruts herausgegeben. 
Uewe Aunflfachen., Von Louis Köhler if forben bei Schn- 
berth unb Comp. ein wohlgetroffenes Porträt erfchienen. 
Auszeichnungen, Seförderungen. Der Hofcapell-M. W. Taubert 
in Berlim feierte am 80. November feine filberne —5 zabfreiche 
Berlüdwünfdungen und Geſchente, darunter eine noch ungebrudte autos 
graphiſche Gompefition Mozart’s im einem Prachtbande, von ben Sän- 
gerinnen Frau Köfter und Fran IJahmann. Wagner bargebracht, 
erfrenten den Yubilar, 
Der Elavierfabrifant J. B. Streier in Wien ift vom Kaifer von 
Defterreich zum f. 1. Kammer-Bianoforteverfertiger ernannt werben. 
Du Langer im Leipzig ift bei dem Mjährigen Jubiläum 
von der Leipziger Umiverfität zum Doctor promovirt. 


Vermiſchles. 

Ven ber Leibanſtalt für Orcheſtermuſik von Auguſt 
Thümmler (Leipzig, Königeftraße 20) gebt uns die Mittheilung zu, 
baß diefelbe, vielfeitigen Wünfchen entgegenfommend, unternommen hat, 
bie bisher noch nicht durch ben Stich veesflentlicten Orcheſter ſtimmen 
von Liſzus ſomphoniſchen Dich tung en im correcter Abſchrift 
leihweiſen oder Täuflichen Benutzuug vorrätbig zu halten. Bis ebt I 
gen complet vor: „Orpheus“, „„Preludes‘‘, „Feflllänge“ ‚ „Zaffo“ und 
„Brometbeus“, Wir empfehlen dieſes Unternehmen als eine weientliche 
Erleichterung zut Aufführung jeitens der Eoncertinftitute, 

Man bat hie und ba unfere Bemerkung in Nr, 22 (bei Gelegenheit 
einer Aufführung der Schumann’cen erture zur „Vraut von 
Mefiina“ im Schütenhaufe) mißverfianden, und geglaubt, unfer Zabel 
ber Wahl diefer Ouverture gelte bem Werth oder Unmwerth biefes Wertes 
felber; wir haben das nicht entfernt jagen, ſondern vielmehr die Ueber ⸗ 
eilung des Dirigenten rügen wollen: ein berartiges bedeutendes Wert 
vor einem wenig vorbereiteten Publicum, nad; einer einzigen Brobe, und 
mit theilweiſe umzulinglichen Kräften, vorzuführen ; den Mangel an Pietät 
baben wir rügen wollen, bie jedem bedeutenden Seifte umter allen Um- 
ftänden zu gollen ift. 

Eine kritiſche Stimme in Berlin bat ſich vor Kurzem etwa jo ver · 
nehmen laſſen: „So lange Schumann im Bublicum feinen Anklang ge 

en, tennte ich mich für ihm erflären; feit die Leute aber anf 

mtereffe für feine Werke zu gewinnen, ift es Pflicht, gegen ihn 
treten.“ 8 ift eben Berliner Kritik 

In Kaffel fol eine Spohr-Stiftung ine Leben treten, nach dem 
Borbilde ber Mozart-Stiftung jur Unterftügung bülfsbeditritiger Tas 
vo side m Dan richte jeine Aufmertſamleit mehr auf Koncentrirung 

räfte! 

Am 5. December ift Mozarts Denfmal auf dem St. Marger 
Kirchhof in Wien, befien Befcpreibung wir vor einigen Wochen gaben, 
enthüllt worben. 
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Kritifcher Anzeiger. 





Juſtructives. 
Für Pianoſorte. 


Yuftav Flügel, Op. 54. Sonatine (in C) für Pianoforte. Yeip- 
zig, Earl Merfeburger. Pr. 20 Nor. 

Cheodor Krauffe, Op. 75 und 76. * inſtructive Somaten für 
Pianof. Winterthur, Rieter-Biebermann. Pr. a 221,5 Nor. 

Julius Hallrein, Op. 6. Miniaturbifder, zwölf Heine Stüde 
für Pianoforte. Magdeburg, Heinrihshofen. Pr. a Heft 
10 Ngr. cplt. 15 Nor. 

£. Steinmann, Op. 7. „Aus der Rinderwelt*, acht leichte Cla⸗ 
vierftüde. Potsdam, Riegel'ſche Buch- und Muſikhandlung. 
Pr. 121/, Nor. 

Karl Stein, or 3. Iugenökfänge, leichte —** — das Piauof. 
Ebendaſ. Pr. a Heft 10 Ngr. eplt. 171/, N 

Immortellen aus ©. F. Hänpdel’s Werke für Ponoforte ein- 

erihtet. Magdeburg, Heinrihehofen. Pr. 15 Ngr. 

2.5 Rach, Cölöbre Gavotte (D moll). Anthologie — 
tiree des Oeuvres de Bach, Scarlatti, Händel u. ſ. w. 
Berlin, Schlefinger. Pr. 5 Nor. 


Von den brei Somatinen if die von ©. 1üg el durch ihren charal · 
teriftilchen, mufitalifc feinen und eigenthilmli Kadatt die bebeutenbfle. 
Sie befteht aus drei Hauptfähen: einem & F Marcia, verfnüpft mit 
einem u ven einem Andante und einem Ronbino. Ulle brei werben 
durch Meine Üebergänge mit einander verbunden, fo daß bie ganze Somate 
in einem Zuge geipielt werben fan, Jedem diefer Sätze liegen Verſe 
von Ublamd zu Grunde, welche ben Titel bes Werkes „Klein Roland” 
volltommen erliären. Wir milffen gefleben, daß ums die Sonate recht 
—— und freuen uns, daß mit ihr auch im biefer Form ber Jugend 

1ma® geboten wird, was ihr im folcher Weife noch mangelte. Bei dem 
Unterricht lann man diefelbe mach Op. 36 von Elementi bem Schiller 
unter bie Hände geben. — Die beiden Sonaten von Th. Krauffe find 
nicht ohne infiructioen Werth, und Schülern, welche fih nod) wenig in 
dieſer Form bewegt haben, zugänglicer, als bie vori Ihr Inhalt iſt 
leichter faßlich und die Spielart eine bequemere. DH. 76 ift die befte von 
beiden, fie überragt Op. 75 durchgãngig. — * Anflänge, welche 
diefeibe einmal jogar an Beethoven hat, empfehlen wir diejelbe befon- 
bers. Die Meineren Stüde von I. Gallrein, . Steinmann und 
Rarı Stein find alle für ben Umterricht recht brauchbar, Neben dem 
jugendlich · lindlichen Sinn, welder überall dataus berworgebt, beftteben 
fih alle drei Componiften, ihre Schüler auf angenehme Weiſe einem 
ernfteren Weg zuzufſihren. Man kann diefe Stücke neben mechaniſchen 
Berübungen faft alle in der Keihenfolge, die im den Gompofitionen eben an- 
gegeben find, beim Unterricht anwenden. Die von Gallrein beginnen 
in ber erfien Hälfte nur im Discanrfchlüffe. Nach der zweiten Hälfte 
tünnen die von GSteinmann, welche burd ihre natürliche und friſche 
Auffaffung viel Beranligen bereiten werben, folgen. Die von Stein find 
am icpwierigfiem und naͤhern ſich gegen das Ende fchom ber ernften, gebum- 
denen Schreibart. Aus diefem runde reihen wir auch bie Immortellen 
aus Händel’s Werten als Inftructives an, ba fie bem Schüler nicht wiel 
mehr Schwierigkeiten bieten, als bie Ietsteren Stüde von Stein. Will 
man bielen na noch weiter verfolgen, fo lann recht qut, bei talentoollen 
Schülern, die Gavotte von Bad nachſolgen. Die „Jumoriellen“, Aus⸗ 
zjüge aus Händel’s Oratorien, find leicht umb gut arrangirt. Die Gas 
dvotte, aus der Sch lefinger'ichhen „Mufterfommlung clafftiher Prälubien, 
Fugen u. ſ. w.“ wird Manchem zu dem billigen Preife (. Thir.) gewiß 
Sehnde fein. Wir machen auf diefe Sammlung, weldye zwar hinſicht ⸗ 
lich der genauen Bezeichnung des Fingerſatzes von F. Liſzt, Th. Kullal 
nicht ganz Wort bält (vemm z. ®. in ber Gavotte iſt feine Spur davon) 
beſenders aufmerlſam. C. P. 


Für Pianoforie und Streichinſttumente. 
d. Hottwaßd, Op.d. Trio für Pianoforte, Violine und Biolon- 
cell. Bunzlau, Appun. (Ein Preis ift nicht angegeben.) 


Es iſt jedenjalls auch einem Bebilrfniffe entſprochen, die Formen 
unferer Rammermufit einmal im einem fo leichten, beſcheidenen Ge⸗ 


— 


wand erſcheinen zu lafſen. Die Ausfhrun 
ſprucht nur den allergeringſten Grab von 


aller brei Inftrumente bean- 
vielfertigfeit. Die Themen, 
don ſchlichter Natur und Narem Ausdrud, find mit Geichid und Geſchmaci 
zur Geftaltung des Ganzen verwendet, Alle drei Sübe bewegen fich 
munter und wohlgefällig dabin. Anfänger erhalten hiermit eine win« 
ſchenswerthe Gabe zur Belebung und Vorbereitung für einen höheren 
Standpunft der Zeiftungen. Rud. Biole, 


Unterhaltungsmufit. 
Für Pianoforte. 
Hallberger’s Salon. Ausgewählte Originalcompofitionen für 
das  Bianofore Stuttgart, Ep. Hallberger. 
W.$.Veit, ©p.48. Romance pour le Piano. Prag, I. Hoff- 
mann. Pr. 12 Ngr. 
Charles Wehle, Oo 49. Etude de Salon pour Piano. Prag, 
Ad. Chriſtoph 8 W. Kuhé. Pr. 18 Ngr. 
— — (Op. 50, 3" Grande Valss pour Piano. 
9. Hoffmann. Pr. 15 Nor. 
2. d. Engel, Op. 30 RR Melovie für das 
— seipaig, C €. F. Kahnt. Pr. 15 Nor. 
p. 3%. Alla Polacca, Glavierjtüd. eipyig, Earl 
— Pr. 12 Ngr. 
Theodor Krauffe, Op. 67. „Heimatäklänge*. Yoylle für das 
Pianoforte. Bonn, Simrod. Pr. 2 Fres. 
Op. 70. „DämmerNündcden* für das Pianoforte. 


Prag, 





Ebendaf. Pr. 1 Fred. 75 Eent. 

p. 7. „Weine erfie Wanderung“, Tonbild für das 

Pianoforte. Ebendaf. Pr. 1 Fres. 75 Cent. 

‚ ©p. 72. „Mein Gruß am die Serme*. Tonftüd für 
das Bianoforte. Kaffel, C. Luckhardt. Pr. 15 Nor. 

Bernd. Brähmig, Op. 5. Phantafie über das Volkslied: „Es 
ift beftimmt in Gottes Rath“ für Pianof. Peipzig, E. Mer- 
feburger. Pr. 15 Ngr. 

„Op. 8. La Fontaine. Impromptu-Capriecio pour 
le Piano. Ebendaf. Pr. 15 Ngr. 

€. A. Brandts Buys, Op. 21. Chant du Soir pour le Piano. 
Rotterdam, W. E. de Dletter. Pr. TO Cents. 

W. äraf, ©p. 31. La Sylphide, Caprice pour Piano. Prag, 
Ehriftoph ð Kuhe. — 20 Ngr. 

Joh. Schondorf, Op. 4. Marcia di festa p. i. Pianoforte. 
Deriin, Schlefinger. Er. 10 Rar. 

-, Op. 5. Valse brillante pour Piano. 

Br. 15 Near 

— Or. 6. Sörönade du Gondolier pour Piano. 
Ebendaf. Pr. 20 Nor. 

€. Ed. Pathe, Op. 90. Trois Illustrations de Mölodies 
polonaises pour le Piano. Ebendaſ. Pr. 15 Nar. 

BonHallbergere Salon liegen uns nur breisefte vor. Diefelben 
enthalten genau das, mas ber Profpect veripricht: wirlliche Salon- 

Biöcen der beliebteften Componiften der Gegenwart”, welche in ber Aus- 

führung nur eine gewöhnliche technifche Fertigleit beanſpruchen unb doch 

dabei brillant und melobiös find. Die vorliegenden Hefte enthalten Bei⸗ 
träge von Leſebure-Wélv, Robert Bollmann, Gb. Deliour, 

Paul Bernard, Ed. Rödel, Adrien Talery, Emil Büdhner 

u. 9; on dem folgenden werben noch theilnehmen: U. Dreyfhod, 

Eihmann, Fran, St. Heller, Iaell, Th. Kullal, göjghern, 

—— ubinftein, Säulbofi, TIaraSdhumann, Thal⸗ 

berg, R. Biele und BWüllner. Bleibt die Berlagsbandblung, jelbn bei 
folpen Kräften, ihrem Verſprechen treu (und auch dann ift nur das Beſte 

y wählen), fo ift das ganze Unternehmen mit renden zu begrüßen. Die 

usftattung ift, bem reife angemefien, hochtt mobel. Wan verpflichtet 
fi bei der Subfcription zu 12 Derten, a a7" Ngr., wovon jedes brei bis 


Ebendaf. 








vier Original + Compofitionen enthält. — Die Romanze von Veit, ein 


nobles, anmutkiges Tonftüd, empfehlen wir, unter ben bier zu erwäh- ' 


nenben Werten, ala das befte. Bon Wehle beben wir mur Opus 50, ben 
Balzer, bervor; fehr geſchmagvoll gearbeitet, näbert er ih ber Schul» 
bofficen Manier, ohne deßhalb abſichtliche Nachahmung zu verratben, 
Unter den beiden Compofitionen von D. H. Engel ift nur das Clavierſtic 
Alla Polacca durch feine ternige Art zu empfehlen. Compofitionen aber, 
wie Op. 30 „Lebens-Frreuben“, find jet im großer Zabl vorhanden. Zu 
dieſen zäblen auch die ſämmtlichen werzeichneten Merle von Theodor 
Kraufle. Rab bem, was wir von biefem Komponiflen lennen, ift der» 
felbe viel nußenbringender für bie Schule als für den Salon. Die Fan- 
tafte von B, Bräbmig, über das Bollslieb: „Eu ifl beftimmt in Gottes 
Ratbr, nrüfſen wie dem ſchönen Liebe gegenüber al® verfehlt bezeichnen. 
Auf diefe Weife, wie er mit bemfelben berumpbantafirt, widerſpricht es 
nicht nur dem Charakter bes Liebes faft burdgängig, fondern aud dem 
guten Geſchmack im Allgemeinen. Hingegen ıft Op. 8 „La fontaine‘‘ 
nicht ohne Erfindung, Gehalt und Cigenthümlichteii. Wenn Brähmig 
einmal mit fich felbft fertig, und fein Geſchmack ein ge eworden 
ift, läßt fich von ihm Etwas erwarten. Chant du Soir von Brandte 
Buys gebört umter die, Gott jei Daull jet unaus ſtehlich gewordeuen 
Beltfhmerz +» Kompofitionen. Blaffe Mondſcheingeſtalten haben durch 
fentimentale Melodien, rhothmifch verzerrt, umgeben von nichtsſagenden 
brillanten Tonſchmuck, den gejunden Nenſchenverſtand lange genug bupirt; 
möchten fie endlich einmal der gänzlichen eg anbeimfallen. 
La Sylphide von Graf bietet nichts Befferes. Ju der Manier von 
Charles Bof gefchrieben, wirb es ſich mit deſſen Berehrern aud bald 
ausleben. Johann Schonborf Höhe wieder Achtung em Obgleich 
ef Op. 4,50. 6, erheben fich dieſe Werte doch ſchon weit Über die ge» 
wöhnlihen Anfänge, formell wie harmoniſch. Die Serenabe käßt jogar 
in der Zulunſt Tiichtiges erwarten. Er fahre jo fort. Die Hluftratienen 
von Pathe aber find jo gewöhnlich und troſtlos, wie und bergleichen 
kaum jemals vorgelommen. Mit Op. 90 nichts Befferes zu liefern, nimmt 
jede Hoffnung, felbft die ber beftmeinenden Kritik. C. P. 


Jul. Egghard, Op 48. Confidence, Improvisation pour Piano, 
Erfurt, Fr. Bartholomäus. Pr. 71/, Nor. 

—, (Op. 39. Danse villageoise pour Piano. Ebenvaf. 
Br. 7/5 Nor. 

‚ Op. 50. Souvenir à Paris. Polka brillante pour 

Piano. Ebendaſ. Pr. 10 Nr. 

‚ ©p.51. Lepetit babillard. Scherzino pour Piano. 
Ebendaſ. Pr. 7%/, Nur. 

‚©p.52. Chanson pastorale pour Piano. Ebenbaf. 

Pr. 7!/g Nr. 

——, Op. 53. Au bord de la mer. Impromptu pour 
Piano. Ebenbaf. Pr. 71/5 Nor. 

Die —— a mag bes Hrn. Egghard find meifteng 
auf liebförmige Stolifirung bafirt, und in allen ift das melodiſche Element 
vorwaltend. Die Melodien feibft find nit neu, dech Mingen fie nicht 
unangeneht, Op. 50, Souvenir a Paris, iſt etwas menge zu 
fpielen, al® die anbern Stüde, bie bei angehenden Spielern im Unter« 
richt bann und wann benutt werben lönnen. Der Componiſt nimmt es 
mit feinen Arbeiten febr leicht, unb eine gemifle Flüchtigkent ift rg allen 


au tabein. 
Muſil für Schule und Hans. 


Stein, Karl, Sammlung von Liedern und Gefangsäßungen für 
den Unterricht in höheren Sculanjtalten, mit befonderer 
Rüdficht auf höhere Töchterſchulen bearbeitet. Erſtes Heft. 
Potsdam, A. Stein. 


Rach dem Borworte des Herausgebers ift es fein am ſich gewiß lüb- 
lichet Wunſch, dem Geſangsleben in den Volleſchulen ſowol, ald auch im 
höheren Erziehungsanflalten eine reimere umb ediere Richtung zu geben, 
ein ſchon vom Vielen getheilter und angeſtrebter Wunfch. Nach, jeinem 
und vorliegenden Werfen bat er zur Reslifirung dieſes Vorhabens nicht 
umfonft gearbeitet, und es ift zu winſchen, daß fein Heftchen in die Hände 
zecht vieler deutſcher Knaben und Mädchen fomıne, Herausgeber ift nicht 
ein bießer Sammler ; er fchreibt und giebt jeibft mette Lieder und Ganone, 
wie wir ſchon früber von ihm lennen lernten, Der Inhalt dieſes erften 
Heftes erfizedkt fic Aber Folgendes: — zum Singen: Noten, 
Yaltung x. B) Gelangsübungen auf die Spiben: da, ma, Mi, pe, te, la 
be. — Bis Seite 43 finden wir ciuftimmuge Lieber mit eimgeftrenten 
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Uebingen. Der Anhang unter C giebt Lieder, refp. Volleweiſen, bis 
Seite Schließlich fieben and — Lieder in gutem Sahe, 
ſewie Kanone, redyt melodiſch umd fangbar und am Ende finden wir das 
aus Mendelsfohn's „Elias arrangırte: „Sei flille dem Herrn“. 


Klauer, f. $., Dolksfieder-Album mit leicht ausführbarer Ela- 
vierbegleitung bearbeitet und herandgegeben. Dritte und 
vierte Yieferung. Eisleben, F. Kuhnt. 


Die dritte Lieferung, Rr.48— 74, bringt Altes und Reues in bumter 
Reihe. Da finden wir neben „Es ift beftimmt im Gottes Rath sc.“ „Wer 
niemals einen Rauſch gehabt 2c.“. Im Lieferung 4, Nr, 7598, findet 
fi bei „Ad, wenn du wärft ıc." „Wie Tünnt ich bein wergeflen 1c.* — 
Varistio deleetat! Die Eiavierbegleitung iſt leicht ausführbar umd ge- 
ſchidt arrangiert. Wer im Befite der erſten beiden Hefte ift, wirb ſich auch 
biefe, von Klaner's Nachfolger, Hrn. Organift Rein, beforgte ort 
fegung anſchaffen, um fo eim billiges Ganzes zu befigen. 


Struth, A., Op. 71. Liedergrüße aus der Natur an kindliche 
Herzen. Mit leichter Pianofortebegleitung verfehen. Leipzig, 
3. Tr. Wöller. Heft 1. Pr. 10 Ngr. 


Rr.1—15, wozu die Texte gut gewählt und zum Theil ergänzt find. 
Eine einfah harmoniſche Begleitung iſt ben einfachen Weiſen beigegeben. 
Ziefepoetifche Erzeugniffe erwarte man nicht. Es find Katuranihaunngen 
im einfacher, fchlichtem Gewande, bie doch auch im Kinde Höheres, reip. 
Ziejeres weden lönuen. Zur Empfeblung bes höchſt correct ausgeftarteren 
Werkchens jei nech der dem Auge wohlthnende Drud (Umlauf & Püder 
in Leipzig) ber Noten beroorgehoben; für Kinder recht zu berüdfichtigen. 


Volks-Kinderlieder mit hinzugefügter Clavierbegleitung. Den 
Kindern Robert und Clara Schumann’s gewidmet. 
Binterthur, I. Rieter-Biedermanı. Pr. 1 Thlr. — Die 
Bearbeitung Eigenthum des Verlegers. 


Bierzehn weniger befannte, mebre originelle, mit nicht allgemöhn- 
Hicher Elavierbegleitumg verfebene Vollsweiſen. Der Herausgeber ifi nicht 
genannt, obſchon man obme Schwierigfeit feinen Namen finden wird, Fe» 
benfalle bat der Dann Schid und Bid im dergleichen Arbeiten. Ex 
möge mebr Hefte bringen. Die Ausftattung if der Manen und Erben 
unjeree Shumann wärbig. — Dergleichen Berleger ehren fich ſelbſt 


Anding, I. M., Op. 15. Männergefänge von verſchiedenen Com⸗ 
ponijten. Zunähft für bie oberen Claſſen höherer Yehr- 
anftalten ꝛc. Schleufingen, Conrad Glafer. Pr. 24 Nor. 

Der Herausgeber, ein — tätiger, umfihtiger Runftpädagog, 
forgiam und zuverdäffig im Sammeln, hat bier wiederum mit vielem 
wos und Geſchick ein recht brauchbares, uupbaftes Wert zufammenge- 

t, Wir finden Altes und Neues in ſchönem Vereine. Daß bei ſolchem 

Umfange Ausdauer nöthig war, glauben wir ohne Berfiherung der Bor 

rede. Der reiche Stoff wehrt dem Ginerlei, bas auch fir die Schule nad» 

theilig umb lähmend wirft, ber Ermildung und Ertöbtung nicht zu ge 
denken. Mit @enanigkeit find biographiſche Notizen, Dichter und Compo⸗ 
niften betreffend, beigegeben. Inbalt: 1) Zageszeitenlieder (Morgen · und 

Abenblieder); 2) Fahresjeitenlieber (Beite 16); 8) Naturlieder; 4) Froh· 

finn» und Gefelligleitslieder; 5) der · und Baterlambelieder x. — 

Schließlich findet man auch tirchlich-religiöfe Sachen, jowie Gefänge für 

Grab, Tod und Ewigfeit. Der Preis ift äußerft billig zu nennen. 


Haupt, A., Sammlung zweiſtimmiger Lieder und Geſange mit 
Clavierbegleitung. Zum Gebraud für höhere Töchter - 
fhulen bearbeitet und herausgegeben. Berlin, Ferdinand 
Schneiber. 


Zwed diefer Sammlung joll fein: den Geſaug, wie jeden anderen 
Zehrgegenftand, im dem Bereih häuslicher Iyätigkeit zu ziehen und ba- 
burd größere Theilnahme und lebenbigeres Intereffe and für den Unter- 
richt in den Elaffen anzuregen. — Den Singftimmen ift eıme leichte, zwed · 
entſprecheude Elavierbegleitumg — und lann fenach jedes Lied 
auch einfliminig geſungen werden. Das Material dee Sammlung giebt 


mieiſtens Bekanutes. Din Reigen eröfinet Webers; „Leife, leife ıc.”, in 


Four transponitt, in %, Tact wiedergegeben. — Abweichungen vom Ori · 
ginale bätten im einer Nota angegeben werben Können, Die übrigen, auf 
58 Seitem gegebenen 34 Lieder, ſowie das erfte, ebengenannte, werden im 
ihrer hüvichen äußeren Form und nach Kenntniguahme des inneren &e- 
baltes eine freundliche Aufnabıne und warme Theilnabme — 


si — 


4 Arbeiten, bie woblgeeiguet find, muſilaliſche Bilbung im meitere K 
Bücher, Zeitſchriften. ua ifche Bilbung reife 
I. €. Lobe, Aus dem Leben eines Mufikers. Leipzig, 3. 9. | I. IR. Fischer, Mufikalitche Rundſchan über die fepten drei Jafr- 
Weber, 1859. 292 ©. Hunderte. Leipzig, Beit & Comp. 1859. 192 ©. 
In anfprechender Weile verbreiten fich die vierzehn Kapitel dieſes Eine harmlofe, phantaftiich anfgepußte Plauberei Über Allerlei — 
Buches Über Biographiiches und ritijhes. Der „mwohlbelannter Ber- und noeh Etwas. Wir dürfen vermuthen, daß biefe Schrift, bie bem 


fier iM Autodidalt, umb je wird bie Schilderung feiner Entwidiun breihundertjäbrigen Jubiläum bes Gumnaflums in Zweibrüden ihr Er 
edem Zalente zur Lehre dienen, wie fie jedem, ber äbnliche VBerhältnifie feinen verdanft, einen gemüthlihen alten Herrn zum BVerfaffer hat; 
an fich felbft erlebt, Veranfigen bereitet, Hierher gebören: Mein erſtes biefer Umſtaud und daß derſelbe Gummafial» Profefior iſt, läßt un über 
Auftreten als Virtnos; Meines erften muſitaliſchen Wertes Aufführung; manchen muſilaliſchen Schniger, über mande kritiſche Halbheit hinweg · 
Meine erfte Oper; Die Geſpräche mit Hummel, Goethe und Zelter. feben, Die Schrift zerfällt in drei Theile; ber erite verbreitet ſich in 
Dazwiſchen füllt jeme im verſchiedenen Zeitichriften abgebrudte „Probe mwortreichen Phrajen Über die „Mort- und Tonfprace zur Offenbarung 
von Zurandot* mit ihrem Quiproquo, wo ber Damals noch ganz jugend» bes Geiſtes · und Seelenlebens, und bie letztere ale Mittel zur Berbreis 
liche Autor das &oethefiche Wort: „Schafft mir doch ben Schweinebund * ber Humanitãt⸗ der zweite führt bie Mittel zur ſchriftlichen Dar- 
ans ben Augen“, das dem betrunfenen Gorrepetitor gilt, auf ſich bezieht. ftellung ber Erzeugniffe der Zontunft« auf; der dritte endlich gewährt, 
Im dieſem biographifchen Theile liegt der Schwerpunct Des Buches. bem Titel entiprechend, eime muſitaliſche Rundſchau Über bie Ietstem drei 
Seine kritifche Zeraliederung ber „Bierumbzwanzig Zacte aus dem Jahrhunderte ber Zonkunft, in ber wir aus früherer Zeit wenig bernor« 
BWafferträger“, von Osmin’s Lied, ber Donjuan-Oudertune, feine Philip« ragende Geifter vermiſſen, wenn auch das Gefagte überhaupt höchſt 
pica fir % etbe's Chatalter, die lutze Yebensbefchreibung Mendels- mangelhaft ift — die meiften neueren Heroen: Schubert, Shumann, 
fohn’s und die legten Aufläbe: Das Seat. Keine ſchlechten Opernterte | Berlioz, Wagner jcdeint der Berfaffer bagegen noch nicht zu lennen. 
mehr, Eoufin, der franzöfiche Philoſoph, über Mufif find leichte, geiällige | Möchte er recht balb das Berfäumte nachholen ! B. L. 


Intelligenz-Blatt. 
Für Liedertafeln und Männer-Gesang-Vereine. 


Im Verlage von F. E, €. Leuckart in Breslau erscheint von jetzt ab: 


Deutsche Sängerhalle. 


Auswahl von Original-Gompositionen 


für 


vierstimmigen Männergesang 


gesammelt und herausgegeben 
von 


Franz Abt. . : 
In Lieferungen zum Subfcriptionspreife & 20 Sgr. 

Jährlich erscheinen acht Lieferungen, jede im Umfange von circa sechs Bogen & acht Seiten, enthaltend vier bis 
acht bisher noch ungedruckte Original-Compositionen für Männergesang von verschiedenen Componisten in Partitur und 
einem Satz Stimmen. Weitere Stimmen sind sowol heftweise, als auch von jedem einzelnen Gesange in beliebiger Anzahl 
für die Subscribenten zum Preise von 3 Sgr. pro Bogen zu haben. Die geehrten Subscribenten verpflichten sich zur Ab- 
nahme eines Jahrganges von acht aufeinanderfolgenden Lieferungen à 20 Sgr. Mit dem achten Hefte erhält jeder Sub- 
scribent ausser Titel und Inhalts-Verzeichniss 


als Prämie ein grösseres Werk für Männergesang (in Partitur) gratis. 


Inhalt der bereits erschienenen ersten Lieferung: 
Freie Kunst von W.H. Veit, — Im Walde von Johann Herbeck (mit Begleitung von vier Hörnern). — Morgenlied von Franz Abt. — Husaren- 
Hed von A. M. Storch. — Der traurige Jäger von Johann Herbeck, 
Alle Bach- und Musikalienhandlungen nehmen Bestellungen an. 


P “nn Enke, Heinrich, Op. 25. Zwei Salon-Polka’s für Piano- 
Heue Hlusikalien. forte, Nr. 1 und 2& 10 Ngr. 
Im Verlage von Fr, Kistner in Leipsig erschien soeben : Henkel, H., Op. 19. „Sicilienne.“ Morceau &l&gant pour 


2 Piano. 10 Ngr. b 
Bache, F. Edw., Op. 26. Souvenirs de Torquay. 5 Mor- Raff, Joachim, Op. 75. Nr. 3. „Echo* Ranz—des vaches 
ceaux pour Pianoforte. suisse pour Piano. 10 Ngr. 


Nr. 1. L’Invitation. Mazurka. 121), Ngr. — ‚ Op. 75. Nr. 4. Marche de Boh&miens pour 





„ 2. Pritre de jeune fille. 5 Ngr. Piano. 10 Ngr. 

» 3. Melodie. Etude. 10 Ngr. Schubert, Fr., Op. 100. Grand Trio p. P., Violon et 
„ 4. Les quatre voleurs. Scherzo. 7%/, Ngr. Violoncelle. (Nouv. Edition en Partition.) 4 Thlr. 

„ 5. La Lögerete. Rondeau &legant. 121/, Ngr. Struth, A., Op. 82. Arabische Mährchen aus Tausend und 


Egghard, Jules, Op. 62. Ronde militaire p. P. 7%/, Ngr. eine Nacht, für das Pianoforte. Nr. 1—3, a 15 Ngr. 
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W. A. Mozart, Requiem. 4 Singstimmen. 1 Thir. 10 Ngr. 
25 Expl. 25 Thlr. — 50 Expl. 40 Thlr. — 100 Expl. 
65 Thlr. Neue Ausgabe, deutscher und lateinischer Text, 
gross Musikformat, bei J. Andr& in Ofenbach. 


Im unterzeichneten Verlag erschien so eben: 


Grande Sonate pathetique 


de L. v. Beethoven. 
Op. 13. 
pour deux Pianos à huit mains 


par 
(. Burchard. 
Pr, 2 Thir. 
Adolph Brauer. 
Am ®0. December erscheint in unserem Verlage mit Eigen- 
thumsrecht: 

Büste Franz Liszt’s, fünf Zoll hoch in Biscuit-Porzellan, 
15 Sgr.:; mit Postament neun Zoll hoch 1 Thlr, inclu- 
sive Kistchen. 

Wir liessen diese Büste von dem berühmten Bildhauer Christofani 


eigens für unseren Zweck modelliren, es ist daher das Nachformen 
derselben als rechtswidrig durchs Gesetz verboten. 


J. Schubertk & Comp., Leipzig, Hamburg und New York, 
(Zu Aufträgen empfiehlt sich €, F. Kahnt.) 


Heuigheiten 


Verlage von 


C.EKahnt in Leipzig. 


€” Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen 


des In- und Auslandes. “Dr 

Enke, H., Op. 28. Kleine melodische Studien nebst Vor- 
übungen. Zum Zwecke einer bequemen Erlernung der 
hauptsächlichsten Begleitungsformen für das Pianoforte, 
Heft 1. 15 Ngr. Heft 2. 12!/, Ngr. Heft 3. 121/, Ngr. 
Heft 4. 10 Ngr. Heft 5. 10 Ngr, Heft 6. 17!/, Ngr. 

Field, J., Deux Nocturnes pour Piano. Nr. 1. Malinconia. 
T!/a Ngr. 

‚ Idem. Nr. 2. L’Esperance, 10 Ngr. 

Flügel, 6., Op. 57. Drei Cantaten für den geistlichen 
Männerchor. Nr. 1. Ostercantate : Christ ist erstanden. 
Part. und St. 20 Ngr. 

‚ Idem. Nr. 2. Pfingsteantate: Komm heil’ger 
Geist. Part. u. St. 27/2 Ngr. 

‚Idem. Nr. 3. Zum Gedächtniss der Verstorbenen: 
Mitten wir im Leben sind, Part. u. St. 10 Ngr. 

Henkel, Heinr,, Op. 15. Instructive Clavierstücke angehen- 
der mittlerer Schwierigkeit. Mit einem Vorwort, Heft. 
221/, Ngr. 

Hering, Ch., Op. 46. La Danse de Graces. Morceau de 
Salon pour Piano. 10 Ngr. 

‚ Op. 48. Zephirine. Grande Valse pour Piano, 
12%, Ner. 


I 





Als Pendant zu F. Mendelssohn Bartholdy’s themat, Verzeichniss 
a. in gleicher Ausstattung erscheint am 20, December in unserm 
erlage: 


Vollständiges thematisches Verzeichniss sämmtlicher 
im Druck erschienenen Werke 


Robert Schumann’s 
mit Inbegriff aller Arrangements. 


Der Subseriptions-Preis für ein sauber gebundenes Exemplar 
ist 2 Thlr. Nach der Ostermesse tritt der höhere Ladenpreis ein. 


Sechs Wochen später erscheinen zu gleichen Preisen : 
L. Spohr’s themat. Verzeichniss. 
C. M. v. Weber’s themat, Verzeichniss. 

Alle Buch- und Musikhandlungen nehmen Bestellungen an. 

3. Schuberth & Comp., Leipzig, Hamburg und New York. 
AARKRRLALARKNKRAANKRANKNNRTARERAAMARRRN 


Die 


Pianoforte=-Fabrik 


von 


€. A. F, Haupt 


in Leırzıa, Weststrasse Nr. 20 
empfiehlt ihre 


' Englischen Flügel, 


bester Qualität, 


Pianino’s 


in drei verschiedenen Gattungen, 


kleinerer und grösserer Form, 


® zu festen und billigen Preisen unter Garantie, — Preis-Courante 
stehen auf Verlangen zu Diensten. 


: desgleichen 


MEER MERAN nannnnnennennnnnnuen 


EEE EEE EEE EEE TEE EEE ED UEHE 


we 


ÜSSBUHUEUHUUUUHUTEHUEETTTUEUHUTUEETTTT 
— — — — — — — — — 


Warnung. 


Um irrigen Auffassungtn im Betreff der Eigenthums- 
rechte an Franz Schubert's Compositionen zu begegnen, 
finde ich mich veranlasst, unter Hinweisung darauf, 

dass der, auch in Oesterreich mittelst Verordnung der 
Ministerien des Aeusseren etc. vom 27. December 1858 
publicirte, Bundesbeschluss vom 6. November 1856 den 
Rechtsschutz gegen Nachdruck für Werke, deren Urheber 
vor dem Bundesbeschlusse vom 9. November 1837 verstorben 
sind, bis zum 9. November 1867 erstreckt hat, 
vor Veranstaltung von Ausgaben der Schubert'schen Com- 
positionen wie vor Verbreitung solcher, seiten Anderer, als 
der rechtmässigen Verleger, veranstalteter oder noch zu 
veranstaltender Ausgaben zu warnen. 
Wien, im November 1859. Wien, im November 859.7 CA.Spina. 


Beim Beginn & des 52.Bandes werden die verehrlichen Abonnenten der Zeitschrift ersucht — ersucht, 


um Störungen bei der Versendung su vermeiden, ihr Abonnement bei den respectiven Buch- 
handlungen und Postämtern gefälligst recht seitig erneuern su wollen. 





Die Verlagshandlung von C. F. KAHNT. 





Drud von Propelb Sänaut Im Lrimım. 


Hierzu eine Beilage von I. Schubert & Comp. Tatalog Karl Schubert h'ſcher und Louis Spohr'ſcher Compofitionen. 


Jeipzig, den 16. December 1859. 


Bam dieler Zeitkdeint erideimt möcenzisch Neue * Imfertionsgebiheen die Petityelle 3 Nat. 


ı Rummeaz vom 1 aber Ilig Bogen, Preis bennement negmen alle Poflämter, Bude, 
bes Dantes von 26 Mummmern 21, Tbir Puftalien- und Senfi-Danttungem an. 


zeitschrift für Mlusik. 


Franz Brendel, VBerantwortliber Redacteur. — Verleger: €. f. Kahnt in Leipzig. 


Crasrwein'ihe Bud & Diufitd. (IR. Babn) in Berlin. Nr 25 d. Wehermenn & Comp. in Aew Dort. 
Ad. Ehrikoph a W, Auhs in Prag. = . f. Bchrotiendad in Wien, 

Gebrüder Hug in Zürid. — Lud. Stichleia in Warſchau. 

Weiten in, Musical Exchange in Boflon. Einundfunfzigfter Band. €. Achäfre & Avradi in Philadelphia. 














mu — 5 — er * — ——— * doch von keinerlei Schwierigleit. Dieſer letztere Umſtand em⸗ 
= pfiehlt das Wert allen kleineren Vereinen, die nicht durch Daf- 
Begenabung, — Ans Zwidan c Zeitung: tzen:, fenwirtang impomren Können, oder bedeutende Soliften zur 
ee Berfügung haben. Die Sologefänge vertheilen ſich auf F 
Sopran re: Alt (ein — Weib), Bariton 
(Winfried) und Baß (ein heidniſcher Prieſter); fie find ſaͤnmt⸗ 
Kirchenmufik. li ohne Schwierigkeit auszuführen. In den Chören herrſcht 
. 0. Engel, Op. 20. Winfried und die Heifige Eiche bei | durchgängig Homophonie, wo eine Fuge eintritt, da ift ihr 
v Fr — Tert von Bibeln A Thema gefälig und Die Durdführung von kurzer Dauer. So 
Leipzig, C. F. Kahnt. Clavier-Auszug. Pr. 4 Thlr. Chor- a daß „Winfried“ bald ein Gemeingut 
N 1/9 Solofi 1 # . 

wor / Re a ec — — Die ziemlih Kurze Inftrumental- Einleitung führt und 
* in einer gemeſſenen, ernften Weiſe im pp die Stille von Wo- 
Es ift in ven legten Jahren in d. Bl. und an manden | dan’s heiligem Haine vor, nad einiger Zeit vom geheim« 
anderen Orten beflagt worben, daß durch die Verbreitung und nißvollen Rauſchen der Biolinen unterbrechen, in trefflicher 
den wachſenden Einfluß des Dännergefanges, der neben feinen | Färbung: fie leitet ohne Paufe zu dem Eingangsworten des 
guten Seiten jo manches unfünftleriihe Element in fib faßt, heidniſchen Priefters über: „Im Winde rauſcht“, die auf ſolche 
die Pflege des gemiſchten Chorgejanges einen harten Stoß er« Weiſe die Tonmalerei ergänzen; der Chor ſchließt fih an, und 
litten hat. Der Hang zum Bulgären, der fo ſchnell überhand | mit ven Worten: „In Windesweh’n, in Yaubes Fispeln” treffen 
nimmt und fo ſchwierig auszurotten ijt, hat in jenen zahlreichen wir zuerft eine der fpäter noch oft vorfommenden fein empfun= 
„heiteren““ Geſangen feine Befriedigung gefunden, die, zu glei» denen Stellen, die bei aller Einfachheit einer fofortigen Wir» 
her Zeit von Männergefangvereinen und den Bänfelfängern | kung nicht verfeblen können; — „in Sturmes Saufen” folgt 
der Veipziger Meſſe gehegt und gepflegt, bier wie vort ihr all» | ummittelbar und in Chor und Begleitung contraftiren Gewalt 
eit danfbares Publicum finden. In folden Zeiten Hilft alles | und Aufruhr auf das Trefflichfte gegen die vorbergegangene 
—J—— wenig; nur bie Componiſten felbft vermögen zu | Stelle. Ein langſamer Zwiſchenſatz: „Dein Segen ſtrömt“ 
helfen, indem fie durch möglichſt vollsthümlich gehaltene, aber | will uns weniger gefallen, er ift zu weich, zu fchlicht für den 
in einem beſſeren Geifte empfangene Tonwerke der weiteren Chor ver Heiden, und bier wie in allem Folgenden vermiffen 
Berbreitung jenes Unweſens fteuern, Zu diefen Werfen im | wir den rechten Gegenfag zu den Gefängen der Ehriften ;— mit 
befferen Sinne ift das in der Ueberſchrift genannte weltliche biefem Mangel der fharfen Charakteriftit fällt natürlich auch 
Oratorium zu zählen, das bereits mehrfach in diefen Blättern | ein bebeutender Hebel der Wirkung im Großen und Ganzen 
enannt, und über deſſen Aufführung am verſchiedenen Orten fort. Dod wir müffen uns kurz faffen: ein effectvoller Rhyth-· 

Kon berichtet wurde, das wir aber hier noch einmal des Weis mus trägt im Berlaufe vesfelben Chores die Stelle: „ven 
teren vorführen, einmal, um wiederholt die leichte Aus— Öottesgrimm fürchtet der Gottesfrevler“, wir fönnen uns bei 
führbarfeit deöfelben, die eigenthümliche meue Oeftaltung | ihm, wie bei vielen ähnlich hervortretenden des Weiteren nicht 
in einem nody wenig gepflegten Genre, dann aud, um neue | aufhalten, und heben nur noch den Doppeldor der heranziehen- 
Gefichtspuncte, die fi aus bem Inhalte vesfelben ergeben, näher | den Ehriften und ber Heiden, Winfried's Gefang in Nummer 6, 
ins Auge zu faſſen. Was zunächſt die leichte Ausführbarkeit | dem folgenden Doppelder, den außerordentlich wirffam rhyth- 
betrifft, foift diefelbe bereits durch die verfchiedenen Aufführun- | mifirten Frauenchor ber nädjjten Nummer; ven Inftrumentals 
en, — in Concert und Kirche — namentlih aud an Heinen | fag, als Winfried die Eiche fällt und ven ſich anſchließenden 
Orten, erwiefen. Der Tert, trog mander Reminifcenzen an | wahr und kräftig gepeichneten Ehor der Heiden: „Der Schlag 
Goethes „Walpurgisnadt‘‘, erwedt doch aud ein eigenes | des Schredens”, das Solo des Heidenpriefter® in der zwölften 
Intereffe, er ift von ſchöner Empfindung und bankbar für bie | Nummer, endlich den lieblihen Schlußchor, den beide Chöre 
mufitalifhe Behandlung. Die Wufif ift von anfprehender | gemeinfam fingen, hervor — die Belehrung der Heiden aus 
Erfindung, und bei aller Abwechslung in Ausorud und Mitteln | wilder Rohheit zur milden Sanftmuth der Chriften ift auf ber 


* 


— 3% 


Bahn mannigfaltiger Stimmungen erreicht; das ift der Inhalt 
des Werkes, Man wird aus diefer Skizze ſchon die echt dra« 
matifhe Haltung des Ganzen erfenuen, Im Einzelnen ift 
jedoch MWejentlihes zu rügen; ein Grundſehler ift namentlich 
der Umftand, daß der Mittelpunct, das Fällen der Eiche, nicht 
vor den Augen bes Hörers vor ſich gehen kann; nur für bem 
Fall, daß der Eomponift eine fcenifhe Aufführung, alfo eine 
Oper, beabfichtigt hätte, durfte er — und aud dann nur mit 
theilweifer Berechtigung — das Grundmotiv in einen Natur« 
vorgang legen; wie die Sache vorliegt, kann die nod jo cha— 
rafterijtifhe Tonmalerei nicht für den Mangel der unmittel- 
baren Erfaffung des Geſchehenden entſchädigen, und fo wird 
dem fünftlerifhen Gedanken die Spitze abgebroden. 

Wir bemerkten ſchon vorhin, daß wir biefe Gelegenheit 
wahrnehmen mödten, einige neue Gefihtspuncte, foweit der 
beſchränkte Raum dies zuläßt, aufzuftellen und näher zu bes 
traten. Dahin gehört die frage, welhe Stoffe fih am 
bejten zum weltlihen Oratorium eignen, und ob diefes Genre 
überhaupt fünftlerifch berechtigt fei. Das letztere ift unbedingt 
zu bejahen, ſobald wir dafiir beftimmte Grenzen zu ziehen ver» 
mögen, d. h., ſobald wir eine Gattung von au finden, die 
gleihweit abftehen von dem eigentlih dramatiſch-handelnden 
der Oper, wie von dem rein empfinbenden und lyriſch malen» 
den der Cantate u. f. w.; das aber werben folde Stoffe fein 
müflen, die mit Ausfhluß aller fcenifhen Ausrüftung einen 
beftimmten Gedanken, einen geiftigen Fernpunct, etwas Ges 
fchehendes im Bereiche des Geiftes, nicht des Yebens dem 
ganzen Umfange nad darzuftellen im Stande find. Es if 
leicht nachzuweiſen, wie bi6 jegt viele, auch beventende Ton- 
feger von viefem Grundgefege, das jeder Kunſtgattung ihre 
eigenen Bedingungen, ihre eigene Wirkfamkeit, ihre eigene 
Sphäre — abgewichen ſind und ſich dadurch ſelbſt den 
Boden unter den Füßen weggezogen, ſich der eigentlichen Wir« 
fung beraubt haben. Es ift ferner leicht zu erklären, daß aus 
diefent Grunde Dramenftoffe, wie „Comala“ von Gade, von 
den Händel'ſchen oratorienartigen Dramen zu ſchweigen, ihrer 
beften Wirkung im Concertfaale entbehren mußten, daß andere, 
wie Mendelsſohn's „Walpurgisnaht” oder die Werke für 
Männerhor von Felicien David md W. Tſchirch, bie 
ben Menjhen in feinem Berhältnig zur Natur, im Iyrifcher 
Auffaflung, darftellen, nicht den Gipfelpunct diefes eigenthüm⸗ 
lichen Genres bezeichnen fünnen. Bloße Naturichilderungen, 
wie Beethoven's „Meeresftille und glüdliche Fahrt”, Ga— 
de's „Fruhlingsbotſchaft““, Hiller’s „Geift über den Waf- 
fern“ und der Schubert’fhe „Nachtgefang“ fallen in das 
Gebiet ver Cantate, nicht in das bier im Frage ftehende des 
weltlihen Dratoriums. Hier ganz hinein gehört aber Ga- 
de's „Erlkönig“, denn in diefem Werke tritt die Naturfchils 
derung nur als Hintergrund, das Walten der Geifter, vie 
Stimme des Schickſals als thätige Macht auf; hierhin recht 
eigentlih gehört die menig befannt geworbene „Hermanns- 
ſchlacht“ von Mangold, „Eolumbus” von Fel. David, 
„Des Sängers Fluch“ und vor Allem „Baradies und Peri“ 
von R. Schumann und eine weite Perfpective eröffnet fich 
hier zugleich für die Componiften der nächſten Zukunft. Wir 
möchten das Element, auf dem biefes weltlihe Oratorium rubt, 
das epifche nennen, im Gegenſatz zum dramatischen der Oper, 
und mit diefer Bezeichnung bietet fi das ganze Gebiet ber 
Geſchichte mit ihren Helden und bie reiche Miyihen- und Gagen- 
welt, die ebenfo reiche Fülle der deutſchen Dichtung, mit ihren 
Balladen und Romanzen var. Uhland ſteht da im erfter 
Reihe, und auch im den Werken des Orients find mod bie 
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ſchönſten Perlen überſehen. Freilich: nicht in dem urſprüng · 
lichen Gewande der dichteriſchen Erzählung werden dieſe Stoffe 
gelaſſen werden dürfen, ſie müſſen vielmehr frei bearbeitet, die 
Perfonen in Wechſelbeziehung geſetzt, die fortſchreitende Hand- 
lung je nach den Umſtänden durch melodramatiſche Begleitung 
unterbrochen werden; das ſetzt ein inniges Vertrautjein des 
Componiſten mit den Geſetzen der Dichtkunſt, oder doch ein 
enges Zufammenleben von Componift und Dichter voraus, und 
wenn dieſes legtere das einzige Nefultat bei der Berfolgung 
unferer Andeutungen wäre, jo hätten wir damit ſchon Viel ges 
wonnen. Peter Lohmann. 


Kammer: und Hausmufik. 
Lieder umd Gelänge, 
Leopold Damroſch, Op. 8. Zwölf Lieder für Sopran oder 


Tenor mit Begleitung des Pianoforte. Weimar, Kühn. 
Heft I. 1 Thlr. Heft I. 25 Nar. 


Konnte fon über die von bem Couiponiften bereits früher 
veröffentlichten und in d. BI. beſprochenen Lieder nur Günfti- 
ges jowol rückſichtlich der Richtung des Componiften im Allge- 
meinen, als auch in&befondere in Beyn auf den Geift und bie 
poetifch-jhöne Auffaffung ver Terte gejagt werden, fo ergreift 
Referent mit nod größerem Vergnügen die Feder zur Anzeige 
und Beiprehung des vorliegenden Werkes. Begeguen wir im 
Liederbereiche heutzutage wirklich Bedeutendem nur in einzelnen 
Fällen, finden wir, daß jelbft manche Componiften, venen ver Weg 
zum Höheren fid) öffnete, bezüglich der ſchöpferiſchen Kraft 
von ihrer erflommenen Höhe wieder herabfinten, jo daß durch 
die nacfolgenden Spenden ihrer Diufe feine Weiterförberung 
in ber Kunf, fein wirklicher Gewinn für viefe Gattung gegeben 
wurde, fo muß eine Gabe, im welcher ſich ein wirklicher Fort 
ſchritt Mar und einpringlih ausfpridt, um fo frembiger 
begrüßt werben, Zuvörderſt fei daher hervorgehoben, daß in 
ben Yiedern eine wirkliche Productivität enthalten ift, ein Punct, 
ber allein fchon fchwer ins Gewicht fällt, werm man beventt, 
wie die meiften Fiebercomponiften fih bamit begnügen, ein wohl» 
Mlingendes Gewand den Textesworten anzulegen, unbefünmert 
um eine intenfivere Erfaffung und Ausprägung der Stimmungen, 
worurd doc eine Compofition zunähft auf Geltung Anfpruc 
machen lann. Zugleich ift mit diefer Propuctivität eine Fülle 
von tiefer Empfindung, eine Gefühlsenergie ausgeſprochen, 
die den Liedern den Namen wirkliher Kunftgebilde fichert, 
eine Wärme, die den Hörer fofort von der Wahrheit überzeugt, 
und durch ihre belebende Kraft zündend zu feffeln weiß. Dem: 
nächſt enthalten aber diefe Lieder auch gegen die früher erfchie- 
nenen einen bedeutenden Fortſchritt injofern, als die Einheit 
von Wort und Tom noch prägnanter hervortritt; zugleich 
bemerft man auch eine weit reichere mufifalifche Geftaltung, 
bie troß der innigen Berfhmelzung von Wort und Ton in über» 
raſchender Weife zu Tage tritt. Es barf hier nit von Be- 
gleitung die Rede fein, jondern bie harmoniſchen Gewebe, die 
ſchönen Verzierungen, bie bald lofer, bald inniger das Lied um- 
geben, und dasfelbe nah Nothwendigkeit werfchiedenartig me 
ancirt erfheinen laflen, gehen aus dem Ganzen organiſch her⸗ 
vor; fie find micht angebilvet, fondern ihrer Natur nach mit 
bemfelben verwachſen, fo daß man ihre Nothwendigkeit, ihre 
fünftlerifche Berechtigung empfindet. Hierbei bleibe nicht un« 
erwähnt, welcher Reichthum in ber Erfindung fih kundgiebt, 
wie viel Neues der Compift nad diefer Seite him zu geben 
vermag, wie gerade durch dieſes Moment feine Werke an Reiz 
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gewinnen und ber Phantafie bes Hörers, wie es das Wefen 
der Kunſtgebilde erheifcht, von der finnlihen Seite her Bor- 
ſchub leiften und dadurch wiederum der ideellen Auffaffung zu 
Hülfe fommen. Denn viefe finnlihe Seite ift der Hunft un- 
entbehrlich; je reicher die Begabung im biefer Hinficht ift, beflo 
ſchönere Erzeugniffe erfiehen im Berein mit einer dem Ideellen 
zugewandten Auffafjung. in wefentliher, dieſen Liedern zu 
vinbicirender Vorzug iſt ferner die Objectivität. Hierin zeigt 
fi den früheren Liedern gegenüber ein bedeutender Fortſchritt. 
Den verjdiedenen Dichterindividualitäten verfdiebenartige 
Stimmung und Geftaltung zu verleihen, it dem Componiften 
fo jehr gelungen, daß er gerade hierin gegen die ganze Reihe 
neuerer Liebercomponiften Front macht, Kobert Franz nicht 
ausgenommen, ber bei allen Borzügen, die feine Lieder enthal- 
ten, doch nad und nad; einer Manier verfallen if. Oper 
finden wir nicht etwa in feinen Liedern fortwährend gemachte 
Harmonien, drückende Begleitung im Bach'ſchen Styl, immer- 
währenbe häufig angebrachte Kircheuſchlüſſe? Belunden nicht 
etwa Andantes und Andantinos weniger die verfchiedenen Dichter, 
als vielmehr das fubjective Gewand des Componiften? Trog des 
Bortrefflihen ver Franuz'ſchen Yieber, das ihm unter den neu⸗ 
eren iebercomponiften unbedingt einen Hauptrang zumeift, darf 
doch nicht unerwähnt bleiben, wie wirlliche Kunſtwerke auch 
auf lyriſchem Gebiete der Objectivität nicht entbehren fünnen. 
Bon diefem Gefihtspuncte aus betrachtet, nehmen daher die 
Lieder von Damroſch, im Verein mit ihren übrigen; Bor- 
zügen, unter denen der der mufikalifhen Erfindung vorzugs- 
weiſe zu nennen ift, eine bemerfenswerthe Stellung ein, 
Werfen wir noch einen Blid auf die einzelnen Lieber. 
Eine reihe Fülle von Wärme und tiefer Empfindung liegt in 
Nr. 1: „Ich liebe Dich‘ von Rüdert, das eben hierdurch, 
fowie durch feine Einfachheit, fofort zündet. Sehen wir von 
diefem Bauptmomente fofortigen Eindringens ab, fo wirb 
Jeden die Hebereinftimmung von Wort unb Ton, bie ins Herz 
ſchlagende Declamation fympathifh berühren. Außerdem ift 
die Urt des Rücker t'ſchen Empfindens merlwürdig getroffen; 
es ift eine Mufil barin niedergelegt, wie fie aus des Dichters 
Worten uns entgegenweht. Diele erjten Liebe, das durch 
feine zündenbe Einfachheit bezeichnend ven Reigen eröffnet, 
ftehen gleich beveutend zur Seite, rüdfichtlid ihrer Einfachheit, 
Nr. 4, „An ein ſchönes Mädchen“ von Lenau und Nr. 9, 
„Lied“ von Peter Cornelius, Wunderbar ergreifend wirkt 
das Lenau'ſche mit feiner von Melandolie durchzogenen In= 
nigfeit und weichen Dingebung, ſowie das von P. Cornelius 
durch die Fülle echt deutichen Fühlens und Empfindens. In 
dieſem legteren fei ver Accord bei dem Verſe: „Bleib ih ewig 
auch vertrieben‘ zu dem Worte: „vertrieben“ als höchſt da» 
ralteriſtiſch bemerkt, der dem Gedanken die trübe Färbung durch 
einen einzigen Zug verleiht, wie ein Maler durch einen einzigen 
Stridy an geeigneter Stelle dem Bilde die nöthige Nuance zu 
geben vermag. Reicher ausgeführt, leidenſchaftlich aufgeregt 
ift das Lenau'ſche „Meine Furt‘ Nr. 2, Die Farben find, 
wie wir im Gedichte es finden, ftärfer aufgetragen. Der 
Trog, der den Elementen ſich entgegenfegt, ift in prägnanten 
Bügen gemalt, doch er bricht ſich vor diefem einen Wort: „Ich 
liebe Di nicht mehr!” Hier hat der Componiſt bie im die 
feinften Fafern den Dichter reprobucirt, es ift ein treffendes, 
poefievolles Gemälde, das feiner Wirkung im Privatkreiſe wie 
im Concertfaale fiher fein fann. Die beiden andern von Le— 
mau „Neid der Sehnjucht” Nr. 3 und „An *“ Nr. 5, fteben 
dem vorgenannten nicht nah, bie Stimmung ift umflorter, 
aber eine gefteigerte Empfindung, eine heiße, nur unerfüllte 
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Gluth lobert aus ihmen. Bielleicht ift hie und da die Farbe 
vom Componiften zu grell aufgetragen; der harmonische Auf- 
bau leidet bisweilen am einer gewiffen Ueberfchwenglichteit, 
wozu freilih der Dichter in feinem ſchmerzvollen Seelenge- 
mälde Anlaß bietet. Dagegen durchzieht das feste „Troft‘‘ 
von Zeblig wieber ein milder, verſöhnender, beruhigender 
Geift. Die Grundſtimmung des Gedichtes ift in ihrem inner- 
fien Kern getroffen. Gin prächtiges, jüßes Frühlingsweſen 
verfündigendes, von zarten Harfenllängen getragenes Lied ift 
„Lenzes Luft“ von K. Groth, Nr. 7; es athmet ein überans 
poefievolles Früblingsahnen. Das „Lied von H. Lingg 
hat der Componift vielleicht etwas zu berbe in der Stimmung 
etroffen, obſchon in feiner Weife bedeutend ausgeführt, „Am 
lavier" von. Groth gehört zu ben originellften der Samm⸗ 
lung; das träumerifche, phantafiereihe Weſen ift auf über- 
raſchende Weife dem Gedichte abgelaufht. Im dem Liede 
„Dein auf ewig‘ von C. Küdert fpricht ſich wieder eine tiefe 
Empfindung aus, die dem Gedichte bis in die feinften Nuancen 
folgt. Den Schluß der Sanımlung bildet ein von der muth- 
=. Laune des Humors getragenes Stüd, „Zaunſtudien“ 
von R. Keinid. Es trifft fid) in vielen Fällen, daß dem’ 
Empfindungevollen, tief Ernften zugewandte Naturen im Ges 
biete des Humors eine unglüdlihe Rolle jpielen. Der Comes 
ponift bes vorliegenden Stüdes beweift aber das Gegentbeil 
davon. Die Compofition ift ein von der beſten Laune einge» 
gebenes Lied, das für den Bortragenden fid) äußerft dankbar 
erweilt. Emanuel Kligid. 


Rücher, Beitfchriften. 


Auguft Wilhelm Ambros, Sur Lehre vom Quinten-Derbote. 
Eine Studie. Leipzig, Heinrih Matthes. 


„Im richtigen Gefühle für das Weſen ver Folge fhließt 
bie Quintparallele ſich ſchon von felbft aus‘ — fagt Haupt- 
mann in feinem Werk: „Die Natur der HarmonifundMetrik; 
und darum wäre denn wol obengenannte, Schrift ganz über» 
flüffig, voransgefegt, daß „richtiges Gefühl’ ein Gemeingut 
Aller wäre. Aber es giebt nicht allein Meifter und geniale 
Naturen auf ber Welt; in bem Reichthum der Erfheinungen 
finden fih aud „unklare“ Anfänger und Dilettanten; für dieſe 
muß das formulirte Gefeg an die Stelle der inftinctiven Wahl 
treten, für dieſe und auferbem für die von Jahr zu Jahr an- 
wachſende Zahl der Mufikhiftorifer und muſikaliſchen Fach- 
friftfteller bietet die Heine Schrift von Ambros Regeln, 
geihichtlihe Beifpiele, Verbot und Gewährung zu gleicher 
Zeit. Von den Zeiten der Huchald und Guido an bis in bie 
neueften Beftrebungen hinein verfolgt unfer Verfaſſer auf dem 
Heinen Raume von 60 Seiten die Wandlungen, denen auf 
verſchiedenen Entwidlungsftufen der Muſik das Quintenverbot 
ausgeſetzt geweſen ift; er weiſt nach, wie Bedanterie und Dürre 
an Erfindung und Originalität das Verbot gefhärft und bie 
Horm über den Geift erhoben, dann wieder, wie die überſchie- 
Bende Schöpferkraft die Regel bei Seite gefhoben, um eines 
höheren Planes willen die Heine Unregelmäßigkeit ſich geftattet, 
oder im Feuer ber probucirenden Begeifterung dergleichen 
Vormfehler nicht beachtet hat. Wir würden das Büchlein felber 
wiedergeben müſſen, wollten wir den ganzen bifterifhen Gang 
verfolgen. In der Borausfegung, daß jeder Mufifer und 
Muſilfreund ohnehin von bem Original Einfiht nimmt, be— 
fhränfen wir uns hier darauf, mit einigen Bemerkungen am 
Schluſſe vefielben zugleich den Kern des Ganzen vor Augen zu 
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führen, und empfehlen das hübſch ausgeftattete Büchlein ange- 
legentlichſt. 

„Der Künſtler — ſagt der Berfaffer — und der Menſch 
überhaupt darf innerhalb des Geſetzes Alles, außerhalb des 
Geſetzes Nichts, denn das ganze Gein ift ein Vernunftreic, 
ein Reich des Gefegmäßigen. Aber das Geſetz bejteht nicht 
in felbftgegogenen Schranfen, die man nad) Belieben enge oder 
weit machen fann, fondern in dem, was bie ewige Bernunft gut 
heißt. Wenn in ver Mufit Etwas den Beweis liefert, wie 
fhäpfich es fei, ſich dogmatiſch mit der überlieferten Regel zu 
begnügen, ftatt den tiefiten Grund der Sache zu prüfen, fo iſt 
es das Quintenverbot. — Es gab eine Zeit, wo man Quinten- 
fortſchreitungen ohne Grund vermied; wir find heutzutage faſt 
ſchon fo weit, fie ohne Grund aufzufuchen. — Eines ſo ſchlecht 
wie das Andere. Wer über den Grund der mufifalifchen Ge- 
bote und Verbote in fih Mar ift, braucht ſich nicht vor den 
getrodneten Schlangenbälgen zu fürchten, beren ber Ophiuchus 
ber alten Schule ein ganz ftattliches Naturalientabinet beifam- 

men hatte.” Schließlich empfiehlt Ambros, den Grundſatz 
feftzuhalten: „Wo fih in einem Tonftüde die nad) ber her— 
lömmlichen Schulregel unzuläffige Quintenfortſchreitung findet, 
bat fie fo lange die Vermuthung gegen fih, fehlerhaft zu 
fein, als nicht die vollfommen zweifellofe Berechtigung berfel- 
ben Mar begründet vor Augen liegt. Hierin möge jeder Ton- 
feger die nachdrücklichſte Aufforderung finden, Quintenfolgen 
nicht anders anzubringen, al® wenn er über ihre Anwendung 
mit feinem fünftlerifchen Gewiffen im Reinen — nod mehr: 
wenn er im Stande ift, biefe Anwendung nad) ben Grundge- 
fegen der Kunft als wohlbegründet nachweiſen zu können. — 
Dem Schüler aber wüßten wir nichts Befferes zu rathen, als 
ſich einftweilen ganz ftrenge an die Schufregel zu halten, und 
Quintenfolgen, welche dieſe Kegel verbietet, zu meiden; denn 
der Schüler ftürzt und bricht den Hals, wo der Meifter feſten 
und fiheren Schrittes zum Ziele ſchreitet.“ 

Von den zahlreichen Eitaten in fremben Sprachen hat der 
Berfaffer am Schluffe die Ueberfegungen beigefügt; und da 
überdie® ber an und für ſich ſchon intereffante Gegenftand in 
eine geiftreiche, öfters von Humor gewürzte Sprache gekleidet 
ift, fo wird ein zahlreicher Leferfreis durch dieſe Schrift Beleh— 
rung und Anregung finden fönnen, und damit aud) die Theorie 
weitere Pflege erhalten. Wir Alle wiffen, daß gerade nad 
diefer Seite hin nod Manches nachzuholen, daß vor allen 
Dingen die bloße Genußſchwelgerei in den Hintergrund zu 
drängen, die fünftlerifche Einficht aber zu pflegen ift. 


Aus Weimar. 


Seit dem October ift auch bei ums ein reges mufifalifches 
Leben wieder erwadt. Während der Sommerfaifon waren 
Genüffe von guter Mufit ziemlich felten. Rühnliche Ermäh- 
nung verdienen indeß die Concerte der Militaircapelle 
und das Corps der Stadtmufifer, weldye beide auch den Werten 
der neu-beutfhen Schule Rechnung zu tragen fuhen. So 
hörten wir Gompofitionen von Wagner (Owverturen zum 
„liegenden Holländer” und „Tannhaͤuſer“, Marfc aus ver 
legteren Oper, erftes Finale aus „Lehengrin“, Einleitung zum 
dritten Act), Goethe⸗Marſch, Weimars Bollslien, Huldigungs- 
marſch :c. von Franz Pifzt, Fragmente aus „Fauſi““ von 
Berlioz x. Da das Publicum bei vergleichen Aufführungen 
ein fehr gemifchtes ift, jo muß man um fo mehr überrafcht fein, 
wenn man ben burchgreifenden Erfolg wahrnimmt, den die ger 


nannten neueren Compofitionen unter dem „Bolle“ erzielen. 
Auch unter ven Fehrern Thüringens erwirbt ſich die neue 
Schule vielfade Freunde. So mußte z. B. der Feitgefang 
von Hoffmann v. Fallersleben, für Männerdor compo— 
nirt von Franz Lifzt, bei der allgemeinen Weimarfhen 
Fehrerverfammlung auf allgemeines Berlangen wieder« 
holt werden. Wagner's Pilgerhöre und Liſzt's Weimars 
Volkslied wurden bei diefer Gelegenheit recht wader aufgeführt. 
Dei einer Meinen ähnlichen Berfammlung hörten wir fogar 
besfelben Meifters „Präludien’ für zwei Pianoforte und das 
fhöne Quartett: „Ueber allen Gipfeln‘ x. in gelungener 
Weiſe. Damit Lifzt's edel populäres Werk auch Heineren 
Gefangvereinen zugänglic wird, hat es Organift Gottfhalg 
in einer einfacheren Geſtalt, ohne Begleitung, herausgegeben. 
Bei einer von demfelben veranftalteten Lieder fjammlung 
für Mädchenſchulen (Weimar, Böhlau) hat ſich Lifzt im 
gewohnter freundlicher Weife betheiligt; als Beiträge von ihm 
figuriren darin ein fehr hübſches einfahes Morgenliep und 
Beimars Volkslied für dreiftimmigen Kinderchor. 

Bon der für uns neuen Oper: „Der Prophet” fchreibe 
ih nur Wenig, da diefelbe weit hinter des Componiften früheren 
Arbeiten zurüdfteht. Sie hat bisher auch ziemlich wenig Zug- 
fraft geltend gemacht. - Ebenfowenig will ih Sie mit Flo— 
tom’s Mufil zu Shaffpeare's,‚Wintermährchen‘ behelligen. 

Ungewöhnlices Intereffe bot ein geiſtliches Concert am 
2. October in der Stadtlirhe. Brofeflor 9. ©. Töpfer 
fie fich endlich nach längeren Jahren herbei, fein hervorragen- 
des Talent auch außer dem Gottesdienfte darzulegen. Diefer 
Künftler, der unbeftritten umter dem deutſchen Organiften eine 
der erften Stellen einnimmt — auf dem Gebiete ber mufila- 
lifhen Improvifation dürfte er wol den erften Rang 
einnehmen, hat durch feine grünblihe Theorie des Or— 
gelbaues, die in ben Jegten Decennien eine wahre Re 
volution auf dieſem Gebiete bernorgerufen bat, fi ein 
Denkmal für alle Zeiten gefegt.*) Trotzdem, daß Profeflor 
Töpfer ein Künftler aus der älteren Schule, ift er doch fo 

erecht, aud der neueren ihr Berbienft zuzugeftehen. Bon 

ri trefflihen Orgelcompofitionen erfheint jet eine Ge- 
fammtausgabe bei Körner in Erfurt. Um jedoch wieder auf 
das genannte geiftlihe Concert zuridzutemmen, fo bemerken 
wir, daß basjelbe durch eine tüchtige Compofition: vie Orgel- 
weihe von Schreiber, componirt (fir Soli und gemifchten 
Chor mit obligater Orgel) von Töpfer, eröffnet wurde. Der 
Componift wollte abſichtlich nichts befonderes Neues bieten, wol 
aber lag es ihm daran, den Tert fahgemäf zu erfaffen und bie 
verſchiedenen Klangfarben der Orgel zur Geltung zu bringen. 
Beſonderes Intereſſe erregte Lifzt's 23. Pfalm nad Her— 
der's Ueberſetzung für eine Sopranftimme mit Begleitung ber 
Harfe und Orgel. Diefe tief und wahr empfundene Compo- 
fition wurde vortrefflih von Frl. Genaft (Sopran), Frau 
Dr. Bohl (Harfe) und Prof. Töpfer ausgeführt, und machte 
mande noch vorhandene Gegner ber neueren Muſik zu Profe- 
Igten. Wie ſehr diefes wunderbar ſchöne Tongedicht gefiel, 
geht daraus hervor, daß es im zweiten geiftlihen Concert wie, 
derholt werben mußte. In diefer, ebenfalls ſehr befuchten 
Aufführung zum Beften ver Aufftellung des Grabfteins von 
Lucas Cranach in der Stadtkirche, hatten wir außerdem noch 
den hohen Genuß, Liſzt's 137. Palm („An den Waffern zu 

+) Den vielem Freunden und Berebrerm dieſes ebenfo befcheidenen 
wie gebiegenen Mannes theilen wir mit, daß ra berielbe am 24. Septem- 
ber d. I. mit dem geiſt und gemüthvollen Frl. Emilie Augufte Zechel 
aus Laufigfverheirathet hat. 


Babylon“) für Sopran, Harfe, Orgel und Violine in vollen- 
beter Öeftalt zu hören. Die Biolinpartie hatte dr. Concert: M. 
Singer, der aud mit dem Örganiften Gottſchalg 9. v. 
Bronfart’s originelles Bhantafieftüd für Bioline und Orgelin 
höchſt fünftlerifcher, Weife ansführte, bereitwillig übernommen. 
Auch der neue Liſzt'ſche Pfalm errang ſich allgemeinen Beis 
fall; wir haben wenigftens nicht eine einzige Stimme gehört, 
welche ſich oppofitionell darüber geäußert hätte, Das lieh: 
liche, paftorale Colorit des erfteren Pſalms ift fehr poetiſch ge= 
zeihnet; die Begleitung ift einfach, aber fehr charakteriſtiſch, 
was namentlich von der Orgelbegleitung, die Prof. Töpfer 
mit feinem Runftverftänbnif ausführte, zu bemerfen iſt. Zum 
Schluß tritt nod der Männerchor dazu („Gut Heil wird ſtets 
um mich fein‘‘), wodurch die weihenolle Mufit ſehr wirkungs« 
voll abgeſchloſſen wird. Im 137. Bfalm ift die fromme Sehn- 
fucht eines gottbegeifterten Gemüthes, die Trauer einer nieder 
ſchlagenen Seele, fo ſchön ausgedrückt, daß die Zuhörer 
bhaft ergriffen wurden. Das Dinzutreten des vierftimmigen 
weiblichen Chores am Schluß ift ebenfalls ein fehr glüdlicher 
Gedanke. Im beiden Compofitionen offenbart fid ein hoher 
Übel des Herzens, fittlihe Tiefe und poetifher Schwung. 

Die Einleitung des beſprochenen zweiten Concertes über- 
nahm ein Schüler Töpfer’s, Organift Gottfchalg; er fpielte 
ein Werk jeines Meiſters — die berühmte Sonate in D moll 
für Orgel — mit Sadhverftänpnif, wenn aud von manden 
Seiten behauptet wurde, baf das rapide Tempo ber Deutlich» 
keit des Spieles Eintrag gethan habe. Derfelbe Orgelipieler 
2 vom Yifzt mehrere Arbeiten für Orgel übertragen, ſo z. B. 

iſzt's Ave Maria*), Einleitung, Fuge und Magnifi- 
ficat aus deffen Dante-Symphonie. Liſzt bat überhaupt 
in ben legten Jahren eine enorme Thätigfeit entwidelt, eine 
reiche Anzahl größerer und kleinerer Werke gefhaffen, fo daß 
wir nicht zu Biel zu behaupten glauben, wenn wir die Manus 
feriptwerfe binfichtlih der Zahl mit den bereit# edirten auf 
eine Linie ftellen. Liſzt hat aber trotzdem nody eine fo bedeu⸗ 
tende Anzahl großer Ideen und Schöpfungen im Entmurfe, 
daß er ſchwerlich in den nächſten Jahren aus feiner Abgejchlofe 
fenheit hervortreten wird. Auch für die echt vollsthümliche 
Schillerfe ier iftverfelbe fehr thätig gewefen; er hatte ein be- 
fonderes Feſtlied von Dingelftedt, fowieeinen Feſtmarſch 
componirt, Auch die bei Kühn in Weimar in Kürze erjchei« 
nende Ordeftercompofition (Bartitur und Clavierarrangements) 
„sünftlerzug‘ war zu diefer Feier beftimmt. Zu Halm’s 
Feſtſpiel: „Bor Hundert Jahren” hatte der Meilter ein Char 
rafterbild in ben frifcheften Farben geſchaffen. Schon die 
kurze aber prägnante Einleitung ift äußerft bezeichnend, fie 
athınet Sturm und Drang, während die übrigen melobrama- 
tifhen Partien, theilweiſe auf Vollsweifen bafirt, von dem 
feinften Berftändnig ver Dichtung zeugten. Schade nur, daß 
wegen ber Unzulänglichleit der Leiftungen der Frl. Daun 
einige der fchönften Partien — jaft ein Drittel des Ganzen — 
geftrihen werben mußten. Es wäre fehr zu beflagen, wenn 
biefe prächtige, echt vollsthümliche Muſik nur ein Gelegenheits- 
ſtück bleiben follte. — Stör's Muſit zur „Glocke“ hat uns 
meit mehr befriedigt, als die Compofitionen zu demſelben Ge» 
dicht von Romberg und Lindpaintner. Die verfhiedenen 
lyriſchen Epifoven find zu anmutbigen und meifterhaft inftru- 
mentirten Pitcen benupt worden. In Jena hörten wir zur 
Säillerfeier am 11. November Liſzt's Künftlercantate 
unter des Mufil-Dir. Stade treffliher Leitung; leider mußte 


*) Fit bereits bei Breitfopf& Härtel erjchienen. 
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Liſzt's befonders gejhriebene Orgelbegleitung zum Orcheſter 


wegbleiben. Außer dem Feſt marſch über zwei Melodien 
aus den 13, Yahrhundert hörten wir nod von Stade bie 
„Worte des Glauben” von Schiller für Männerchor und 
Blasinftrumente. Beide Compofitionen zeigten ven trefflichen 
Muſiler. 

Am 19. November fand das erſte Theaterconcert unter 
Stör's Leitung ſtatt. Wir hörten Mozart's Requiem in 
gelungener Weiſe, mülſſen indeſſen geſtehen, daß uns die vor⸗ 
jährige Liſzt'ſche Aufführung, bei welcher nur die beſten 
Nummern erecutirt wurden, mehr zuſagte. Die darauf fol⸗ 
gende E moll»-Symphenie von Beethoven war eine Meifter- 
leiftung der Weimarer Gapelle, die uns lebhaft an Lifzt's 
hervorragende Verdienſte um dieſes Inſtitut erinnerte, und 
nur bedauern ließ, den großen Dirigenten und Interpreten 
Beethoven’sd am gewohnten Plage zu vermiifen. 

W. ©. 


Aus Regensburg. 


Ob wol Regensburg wärbig ift, in ven Spalten Ihrer 
Zeitung vertreten zu werden? Ich dächte, die Muſilgeſchichte 
biefer altehrwürdigen Stadt biete Anfnüpfungspuncte genug 
für intereffante Berichte, Doch ich will durch die That ante» 
worten, indem ich der Orbnung nach erzähle, was auf bem 
Gebiete der Oper, des Eoncertes, der Kirchenmuſik zc. Bedeut⸗ 
fames fid in ven legten Jahren ereignet hat. Daraus wirb 
ſich eine Heine Kunſtgeſchichte der alterägrauen Ratisbona 
entwideln, melde ſchon einigen ftatiftifhen Werth haben dürfte. 

Die Oper, um mit diefem Thema zu beginnen, ward 
hier ſtets gepflegt, je nach den Verhältniffen beſſer ober ge» 
zinger. Wenn ich aber den höheren oder geringeren Grad 
bes Opernitandes von den Berhältniffen abhängig made, fo 
habe ich dabei lediglich den nervus rerum — das Geld — im 
Auge. Es konnte an diefem fehlen, aber die Begeifterung hat 
nie gemangelt! Denken Sie fid eine Stabt von 23,000 Ein» 
wohnern, meift Bürger, wenig Adel, verhältnißmäßig fehr 
wenig Militair, — und Sie begreifen leicht, daß wir es mit 
einer Provinzialbühne zu thum haben. Nahdem das alte Ge- 
bäude abgebrannt, fonnte das neue, von Domänenrath Heim 
erbaute, im October 1852 eröffnet werben; es ift geſchmackvoll 
decorirt und gut eingerichtet. Aus dem Jahre 1855 ift die erfte 
Aufführung des „Tannhäufer” zu melden; die Oper fand fo 
großen Beifall, daß fie, oft wiederholt, ftets ein volles Haus fand. 
Längere Zeit ruhte dann die Oper ganz unter Kramer's Di- 
tection, bis neuerdings, unter dem Director Wihrler, ein _ 
neues Leben ſich regte; unter ben Novitäten der vorigen Sai⸗— 
fon ragen Nicolar's „Lustige Weiber von Windſor“ hervor, 
die ſich bier wie überall des lebhafteften Beifalls erfrenten. 
Während der Sommermonate war das Theater geſchloſſen, 
feit dem September aber haben fidy feine Räume wieder ge= 
öffnet. „Ernani“ begann den Reigen; vom Werth ober Un» 
werth diefer Dper abjebend, bezeichne ich ihre Darftellung 
als ſehr gelungen — in jeder Hinficht. Weniger gut ging „Die 
Zigeunerin‘ von Balfe, die als zweite Novität auftrat; aud) 
das Bublicum zeigte fi weniger befriedigt: derartige phrafen« 
reiche Melodien, die oft ganz loje zufammenhängen, vermögen 
den Einbrud der Monotonie und die daraus unumſtößlich er» 
folgende Langeweile nicht zu umgehen. Gegenwärtig ift es im 
Werke, das Theater der Stabt zu verlaufen; es bleibt dahin 
yon ob dann durch größere Gelbunterftägungen aud) größere 

eiftungen gehofft werben bürfen! 
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Eben als ich dieſe Zeilen ſchreibe, vernehme id, baf 
„Zaunhäufer” von Wagner, weldyer ‚wie oben ſchon gefagt, vor 
Yahren ſehr gelungene Aufführungen erjebte, in einiger. Bert im 
Ausficht ſtehe. Die Direction würde, denke id, damit einen 

ten Zug thun! Denn das Berlangen, Schöpfungen ber neuen 

chule zu hören, wird aud hier immer lauter, und es bürfte, 
wie immer, ſich nicht lange mehr zurückdrängen laffen. Yeider 
find die hiefigen Kräfte zu gering, wenn aud allerdings fähig, 
die größeren derartigen Werke, wie „Lohengrin‘, oder bie ſym⸗ 
phonifchen Dichtungen von Liſzt zu probuciren; da greife man 
eben nach weniger complieirten. Shumann’s Arbeiten 5. B. 
find faft ganz unbelaunt, doch jind feine Quartette, feine 
Stymphonien, fein „Paradies und Peri“ jo reih an Schön- 
beiten! Kommt Zeit, fommt Rath! Es ift ſchon ein Gewinn, 
daß neuere Muſil hier nicht, wie bißher, ganz unzugänglich bleibt; 
die Coppenrath'ſche Buchhandlung ift dem Anſuchen, ſolche 
Werle anf ihr Lager zu nehmen, bereitwilligft entgegengelom- 
men. — Schiller's 100jähriges Geburtsfeft wurde natürlich 
auch hier gefeiert. Ich will die zahlreichen Berichte, die Sie 
von allen Seiten ber erhalten, nicht vermehren. „Die Glocke“ 
von Komberg, „Gang nad dem Eifenhammer”, „Feſtgeſang 
an die Künftler” von Drendelsiohn, zwei Omerturen (zu 
„Don Carlos“ und „Braut von Meſſina“) von Ries bildeten 
den Inhalt des Eoncertes, welches die vereinigten Kräfte des 
Mufitvereins und Liederkranzes zum Beften der Schillerftiftung 
veranflaltet haben, Im einem PBrivat-Eirkel wurde aber eine 
Tondichtung zu Gehör gebracht, welde ver Erwähnung wol 
werth fein dürfte: es ift bes verewigten Chorregenten 9. ©. 
Mettenleiter’s Phantafie für Elavier und Meines Orcheſter 
zu Schiller's Geviht: „Laura am Clavier“. War die Tons 
ſchöpfung and eine Jugendarbeit (das Manufcript weit das 
Sahr 1838 auf), fo lief; fie doch den fpäteren gewiegten Meifter 
erfennen. Das nädftemal von Goncerten! 


Aus Zwickau. 
(Säluf.) 


Nah ben vorausgeſchichten Bemerkungen über Liſzt's 
„Bromethens,’ ald das Hauptwerk der Aufführung, können 
wir mit ebenjo gerechter Anerkennung und Auszeihnung ber 
übrigen Leiftungen gebenten. Schumann's Genovena- 
Ouverture eröffnete ben erften Theil. Mit größerem Glüd 
als jelbft bei ver meulihen Aufführung hier in Feipzig gelang 
den Hörnern das Wagftüd ihrer risfanten Einjäge; die mäch- 
tig fortreißende Steigerung am Schluſſe wirkte auch bier in 
feuriger Wiedergabe eleftrifirend auf die Zuhörer. Darauf 
folgte ein Biolinconcert eigener Compofition vom Goncert- 
meifter Alerander Ritter aus Dresden. Ein trefflider 
Künftler in Beherrſchung feines Inftruments, mit einer Dar- 
ftellung voll dichteriſcher Injpiration und Urfprünglicfeit, 
zeigte er auch in der ganzen Intention feines Wertes den Ernft 
und die Energie bes Gedankens, melde den edyten Künſtler, 
der bie Anforderungen an bie Beflen feiner Zeit verfteht, von 
der Mafle der Routinier und Bonvivants unferer Kunft un⸗ 
terſcheiden. De weniger wir uns bewogen finden, die Schwierig- 
feiten zu unterfchägen, mit welchen eine derartige Künftlerbahn 
zu füämpfen bat, um fo banfbarer rufen wir dem Sünftler 
als einem rüftigen Vorkaämpfer ein zuverſichtliches „per 
aspera ad astra“ zu, 

Grau Franziefa Ritter fprad hierauf Bürger’s 
„Lenore“ mit der melobramatifchen Elavierbegleitung von 








Franz Liſzt. Noch in den legten Nummern dieſes Blattes 
hat diefes Meifterwert in der nachträglichen Beſprechung ber 
Zontünftler-Berfammlung eine fo geredhte Würdigung gefunden, 
daß wir hier nur zu conftatiren brauchen, wie die Borführung 
befielben in Zwidau von derſelben erfhütternden Wirkung 
war, wie fie bei der gewaltigen Natur biefer volfsthämlichen 
Dichtung und bei Yifzt’s dämoniſch padenver Begleitung 
glei bei der erften Aufführung in Leipzig ſich erwies und 
überall erweifen wird. Frau Ritter fprady mit hinreifenber 
Gewalt, eine geifterhafte, athemlofe Stille bannten ihre Worte 
über den Saal, und als fie geendet, dauerte e8 Augenblide, 
bis das Schweigen der Ergriffenheit ſich löſte und im laute Ber 
geifterung ausbrach. 

As Schluß des erften Theiles fpielte Fräulein Martha 
von Sabinin, Hofpianiftin der Grofherzogin von Weimar, 
bie fich bereit8 mit der Clavierbegleitung ber „Lenore“ einge« 
führt hatte, ein Nocturne (angeblid ven Chopin) und bie 
ungarifhe Rhapfodie (Nr. 12. Des Dur) von Liſzt. Was 
das Mocturne anlangt, jo glauben wir keine ſchlimme Indis« 
eretion zu begehen, wenn wir die Autorfhaft der Künftlerin 
felbft ans Licht ziehen. Als wir das Nocturne zuerft unter 
Ehopin’s Namen hörten, feffelte e& uns ſowol durd feine zarte 
Melodie, feine feinen Züge in der Harmonie und im Elavier» 
fag, als auch durch ven Heiz der Unbekanntſchaft und Neuheit, 
das es als Chopin'ſches Werk für une haben mußte, bis un- 
fere Bermunderung durch das Eingeftändniß dieſer artigen 
Myftification gelöft wurde. Fräulein Sabinin erntete gleich 
falle reichen und wohlverbienten Beifall. Eine talentvolle 
Künftlerin aus Liſzt's Schule, theilt fie die Borzüige der Aus- 
erwählten diefer Genoſſenſchaft: eine mufterhafte Technik zu 
Dienften einer bichterifhen Reproduction. Wie in ihrem 
Nocturne die elegifhe Weichheit und ber Schmelz ber Dar- 
ftelung, fo gelang ihr in Lifzt’s ungarifcher Rhapfodie bie 
Bereinigung der capriciös contraftirenden Elemente mit An- 
muth und Kraft. 

Lifzt's „Prometheus“ bilvete ben zweiten Theil ber Auf- 
führung. Das Orcheſter war über 60 Mann ftark, der Eher 
beftand aus etwa 100 Sängern. Neben dem tüdtigen Stabt- 
mufifcorps bes Mufit-Dir. Kiekling waren noch Orcheſterkräfte 
ans ben Nachbarſtädten zur Berjtärfung herbeigegogen worden. 
Eoncert-M. Ritter ftand an der Spike der erften Geige, ber 
treffliche Gontrabaffift Thümmler aus Yeipzig hatte fi den 
Leipziger Gäften angefchloffen und Beide wirkten durchgreifend“ 
mit, als „außerordentliche“ Orcheſtermitglieder und Bürgen für 
das zuwerläffige Gelingen. Für untergeorbnete Inftrumente 
hatten fih Dr. Klitzſch au den Beden, Dr. Pohl am Triangel 
aufgeftellt, 

Orcheſter und Eher, von Dr. Klitzſch mit einer micht 
genug anzuerkennenden Hingebung und ausdauernden Gorg- 
falt eingeübt, leifteten unter Liſzt's Direction ganz Vorzüg · 
liches. Wan muß felbft Zeuge gewefen fein, mit weldher Be— 
geifterung bie Mitwirkenden bis auf die einzelnen ſchlichten 
Diufifer herab von dem Einprude ſprechen, den die gewaltige 
Mufit unter der Leitung ihres Schöpfers auf fie machte, um 
das bie und ba im der — vortommende Gerede vom 


| „Durdfallen” dieſer Werke in hinreichender Motivirung zu 
| verftehen. 


Als Beweis, wie eine gewiß ganz unbefangene Stimme 
aus einem Nichts weniger als parteiifhen Publicum ber allge= 
meinen Stimmung einen öffentlihen Ausdruck giebt, theilen 
wir die Schlufmorte eines und ſoeben zugegangenen Berichtes 
über diefes Concert im Zwidaner Wochenblatte mit. Es heißt 


da: „Mit gefpannter Aufmerkſamkeit folgte vie gefammte Zus 
Pörerfhaft dem Werke vom Anfang bi® zum Ende, und konnte 
aum bie Zeit erwarten, ihrem vollen Herzen Luft zu machen. 
Nach Beendigung der Aufführung brad dann auch dieſer Yu- 
bel in einer Weife durch, wie er in den Annalen unferes Ber- 
eind noch nicht verzeichnet fteht. Der Applaus wollte nicht 
enden. Der geehrte Meifter mußte wiederholt herbortreten, 
und von allen Seiten fielen reiche Blumenfpenden zu feinen 
Füßen. Gewiß ift, daß der Gefeierte glänzende Triumphe 


— 


219 


erlebt hat, ebenſo gewiß iſt aber auch, daß derſelbe nirgends 
herzlichere und aufrichtigere Bewunderer gefunden hat, als bei 
uns. Möge ihm Zwickau im freundlicher Erinnerung bleiben.” 
Diefer legte Wunſch ift in Erfüllung gegangen, Liſzt's Ab- 
ſchiedsworte waren „auf Wiederfehen.” Im nädften Jahre 
wird am 8. Juni, zur Erinnerung an ben 50, Geburtstag 
Robert Shumann’s, feine Baterftadt eine Feſtfeier ver— 
anftalten, welde wir durch Liſzt's Anmwefenheit erhöht zu 
fehen hoffen dürfen. P. F. 





Kleine Zeitung. 


Eorreipondenz. 


Leipzig. Das achte Abonmementconcert im Saale bes Ger» 
wanbhaufes fand am 8. December ſtatt. Es brachte als Novität bie 
bereit am 13. Jaunar 1857 von dem Mufitverein „Luterpe aufgeführte 
Quverture zur „Maria Stuart“ von Georg Bierling, außerdem an 
Drcheſſerwetten bie Duverture zu „Oberon“ und die Jupiter-Sympbonie 
von Mozart. Der Birtuos bes Abends war Hr. Mortier de fon» 
taine; er jpielte Beethovens @ bur-Eoncert, eine Bach'ſche Fuge, 
die Romanze von Elara Shumann und das Scherzo Op. 16, Nr. 2 
von Mendelsfohn Die Vierling'iche Ouverture wurde bei ihrem 
erfien Erjheinen von dem damaligen Referenten b. Bl. als ein refpectables 
Wert bezeichnet, beim es jedech an ——— Wir ſtimmen damit, 
nad) biefer muftergliltigen Aufführung im Gewanbhaufe, im Weſentlichen 
überein. Die Idee des Stüdes: bag mitleiberregende Leiden einer Duls 
berin, ift in der Einleitung handgreiflich durch [hwärmerifche Eantilenen, 
von gewaltigen Baufen- und Blecheinjägen unterbrochen, angedeutet. 
Dat heißt die Tragil in nuce, aber nicht in fünftlerifcher Weife zum Aus- 
drud bringen. Weniger noch als ber langlame Einleitungsfat kann das 
Allegro erfreuen, deſſen beide Themata ald verblaßt und matt zu bezeich · 
nen find; am Schluß, nach längerer Alleinhertſchaft des Bleche, tritt 
mieber bie jentimentale Geigenmelobie ein und nach dieſem Adagio. Inter» 
mezzo führt eime Zutti-fanfare das äußerlich genommen ziemlich effect- 
volle Tonftüd zu Ende. Es fand lebhaften Beifall und das mit Recht, 
infofern e8, wenigftens unter ben Novitäten des Gewandhauſes, eine 
„refpectable* Stellung einnimmt. Die Ausfibrung aller drei Orcheſter · 
werle war EN. = Hr. Mortier be Fontaine ift Franzofe in 
feinem Spiel, im guten Sinne, mit allen vortrefilihen Eigenidaften ber 

ariſer Armoſphäre. Das Beethovenſſche Concert bot ihm Belegen» 
beit, feine perienben Läufe, feine Eleganz, feinen runden, lieblidden Ton 
zu ertwideln; im ber Fuge von Bach war er bagegen Richts weniger als 
zu Haufe, ganz abgeſehen davon, baf ein jo rapives Teinpo, wie er es 
wählen beliebte, bem Gharalter dieſer Muſilgattung zuwider if. Die 
me von Fran Clara Schumann iſt eim tief empfunbenes, aber 
fein Concert » onftüd, — dagegen kamen in bem Mendelsſo hu'ſchen 
teihtfüßigen Scherze nochmals alle glänzenden Eigenſchaften des biesinal 
mehr äußerlich als durch geiftigen Gehalt wirkenden Birtuofen zur Gel- 
tung. 
® geiprig. Am 6. December bereitete ums Frau Clara Schumann 
durch die im Saale bes Gewanbbaufes veranftaltete Soirse einen ãußerſt 
genußreidhen Abend. Nicht wur das Programm an und für ſich war ein 
glüdlih gewähltes, mit feinem Tact zufammmengeftelltes, aud die mit- 
wirtenden Kräfte: Frl. Louiſe Hauffe, Bianiftin, die Sängerin el. 
Ida Dannemann, fowie die Hd. Concert-M. Drevihod und 
Grügmadher waren fänmtlidh des beften Lobes würbig. Frau Clara 
Schumann fpielte ohne Begleitung: Beethonen’s Op. 28, bie an- 
mutbövelle, liebliche Baftoral-Sonate, bas H moll-Scherzo von Ehopin, 
m Dp. 9 von Robert Schumann, ben vielangefechtenen 
armeval, ber nicht nur an dieſem Abend, bei dieſer vollendeten Ausfüh- 
rung, zum allgemeinen enthuſiaſtiſchen Beifall binriß, fondern auch fber- 
aupt ein Lieblingsftüd der hervorrageuden Pianiften geworben ift — und 
eute aljo des beigefügten Programms über ben „ Marich der Davids- 
Üindler gegen bie Philifter“ glüdticher Weife kaum mehr bepurft hätte. 
Daß Fran Shumann dieBeethonenfce Sonate mit höchſter Grazie, 
mit volftem geiftigen Berfändnig und das ungemein ſchwierige, infeinen 
Stimmungen grell contraftizende Scherzo von Chopin mit gänzlicher 
u N der Schwierigleitem fpielte, bebarj wol nicht erft ver Be- 
merlung. Cine Renigfeit fiir uns und wol ziemlich filr ale Anmejenden 
waren „Drei Stüde im Volleten fir Etanier mb Bioloncel“, beren wer 
niger bankbaren meellpartie Hr. Grühmarner beftens gerecht 


wurde; e# find Tonftüde Meineren Umfanges aus Schumann’ fpäteren 
Beit, die damit freilich ſchon ihre Entfernung von dem Boltsrbämlicdhen 
im gewöhnlichen Sinne anzeigen, und in Bezug auf bie Klarheit und 
Durchſichtigleit ber Behandlung fi mit mit dem bertlichen „Anbaute 
und Variationen für zwei Elaviere“ —8 46) vergleichen laſſen, deſſen 
weite Stimme Ftl. Louiſe zu e zur vollen Befriedigung durch ⸗ 
führte, und das als eines ber beiten, erfindungsreichften Werte Schu» 
mann’ das geſammte Publikum aufs Höchſte begeifterte. Das waren 
die Sachen, in denen rau Clara Schumann wirkte, Hr. Koncert-M. 
Dreyſchock fpielte außerdem eine e von Bach für Violine, folo, unb 

el, Dannemann fang die Arie: „O weile ferner nicht“ aus „Figaro's 

ochzeit“ und zwei Lieder: „ Gute Nacht“ von Schubert und „bas 

eilhen“ von Mendelsfohn. rftere Leiſtung ließ wieber bie bedeu⸗ 
tenbe Empfindung vermifien, bei dem Liedern war die Wahl eine ange» 
melfenere; im dieſen engeren Grenzen des Sanfte und Behaglichen 
follte fih Die Sängerin öfter vorführen, Matt die Umzulinglichleit ihrer 
Kräfte bei Aufgaben des großen Styls immer wieder barzutbun. 

—7 Ein jeit Jahresfrift beſteheudet Orchefier- Dilettanten-Ber- 
ein, unter Direction des Htu. v. Bernutb, veranftaltete am Sonntag, 
ben 11. December, im Sciigenhaufe feine erſte Aufführung vor einge 
ladenen Zuhörern. Es liegt in den Berbättniffen, baf vergleichen Leis 
Rlungen auf ber rein techniſchen Seite in der Regel ebenjoviel zu wünfchen 
übrig laffen, als fie fih durch eim tiefere geifliges Erfaffen von Seiten 
ber meiften Mitwirlenden über bas Niveau der Aufführungen von Fach» 
mufifern erheben. So lonnten wir denn auch bei diefer Gelegenheit bald 
bemerken, wie mwobltbätig die —— — einiger Holz und Blechbläſer 
aus biefigen Stadbtmufllcorps auf das —R der Aufführung, als Kitt 
und Halt, einwirlten; die Violinen eilten um fo mehr, je raſcher das 
Tempo, fie zankten ſich bei allen ſchwlerigen Stellen, fie ließen das pp als 
p, und das p alt mf erfheinen; — troty Alledem bitejen mir be | t» 
lichen Ausführenden zu diefer erften Aufführung gratuliren. Rom warb 
nicht in einem Tage erbaut und Uebung macht ben Meifter. Die Orcefter- 
werle waren: Glud’s Ouverture zur 28* in Aulis“ und die D 
dur · Symphonie Nr. 2 von Haybır. Ein Mitglied des Vereins ſpielte 
die Variationen von David über ein ruffiiches Fhema nicht ohne tiefere 
Empfindung, wenn zwar bie ineinandergejogenen Töne, ber mangelhafte 
Bogenanfag und Anderes ber Teiftung etwas Dilettantenhaftes gaben; 
Frl. Elife Eide fang bie Sopram-Arie aus Johanu von Paris“: 
„Weiche Luft gewährt“ und eine Canzonetle von Donizgetti, Beides mit 

roßer Accurateffe und, ſoweit bie ungünſtige Atuftif es geftattete, mit 
Beier Entfaltung ihrer Stimme. " R 

Erfurt. Am 3. d. Mis. fand ein Concert des Sollerfhen Mufik- 
bereins unter Mufil-Dir. Golbe's Leitung ftatt, welches ſowol durch bie 
im Allgemeinen trefflihe Ausführung ber Orcheſterwerle, als insbefondere 
ber Solovorträge ber Komcertfängerin Frl. Jenny Meher und der Bia- 
niſſin Fri. Martha v. Sabinin einen höchſt genußreichen Abend bot. 
Erftere fang * Arien aus Händel Rinaldo und der „Donna bei 
Lago“ von Koffimi, fewie zwei Lieder von Jul. Stern um W. 
Zaubert; fie brachte ihr großartiges Material, fowie die ihr in hoben 
Maofe eigene Kunſt der Kiangentwidelung zur volften Geltung und 
fand ranfhenden Beifall nach allen Piöcen. Frl. v. Sabinim, eine 
Schillerin von Lifzt, bewies ihre Meifter[haft durch den Vortrag des 
Beethoverſchen Es bur-Koncertes, einer Etude von Chopin ber 
Lifzrichen Zranfcription bes „Etllönigs“. Markiger Anfhlag umb 

arte Eleganz bes Spiels, verbunden mit geiſtreichem, feurigem Bortrage 
d Eigenfcyaiten, welche Frl. v. Sabinin zu ben erjten Vertretern ber 
Liſ zueſchen Schule fielen; auch fie ermiete lebhaften Beifall An Orcefier- 
werten gelangten Spobr's Symphonie „Die Weihe ber Zöne* und die 
Duverture zit „May Bla“ von Mendelsfchn zur Aufflivru 
Köwenberg. Unſere Eoncertfaifon der Fürftl. Hofcapelle ift im vollen 
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Gange, und bat uns im dem bereits ſtattgefundenen vier Aufführungen, 
am 10., 17., 24. November und 1. December, eine mit reifem Serſtändnißz 
ausgewählte Zahl von Meifterwerlen gebracht. Zum Schillerfeſſe maıd, 
wie Ihr Blatt bereit# meldete, ven umferem Dirigenten Seilriz ein 
ie (Erbnungs · ) marſch ans feiner Muſik zur Jungftau von Orleans“, 

er von Bierling die Ouvertute zur „Maria Stuart“, von Men 
beisfohn der „eflgefang“ umd von Lifzt die „Ideale“ (Rr. 12 der 
ſympboniſchen Dramen aufgeführt; bie zweite Abtheilung bildete 
Beethovens Emol-Sumpbonie. Das zweite Eoncert brachte uns u. a. 
Spobr's „Weihe der Zöner zur Erinnerung an den Meifter und die 
Tauberrſche Gompefition des Moraenliedes von®ciller. Im dritten 
lam u. a. Shumann's Es dur-Sumpbonie, im vierten die 9 mioll« 
Sompbonie von Taubert und Bade’ Fıüblingeborfbaft zur Auffilh - 
rung; im legteren Goncert wirfte G. bi Die, Kammer-Bioloncellift aus 
Berlin „mit, und errang in der Bhantafie ber Schuber t's Schniudts» 
walzer von Servais, deſſen Souvenir de Bpaa, jomie im Andante aus 
Mendeisfohn'e Biolinconcert, fir Biolonced arrangırt, einen bebeu- 
tenben Erfolg. 


Cagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements: Bon Bologna wird über ben 
ge Erfolg einer Sängerin Mad. Bera-Lorini gefrieten: 
eit den Zeiten der Malibram jei nichte Aehnliches bagemeien. Mad. 
Bera-Forimiift auf ein Jahr, von Oftern ab, fir San Tarlo in Neapel 
gewonnen. , 

Im der Abendunterhaltung de® Conſervatoriums zu Leipzig fpielte 
am 9. December ver Pianift Ereiber aus Wien das Cbopinide 
E moll-Eoncert; fein Vortrag zeichnet ſich Durch bedeutende technifche Bil- 
dung und Beberrihung bes geiftigen Inhaltes aus, freilich wäre etwas 
meb:r innere Märme zu dem äußerlichen Feuer zu wilnfchen geweien. Am 
12. December wurde vom Goniervatorium der &eburistan bes Könige 
ebenfalls durch eime mufifalifche Feier begangen; zur Aufiübrung fam 
u. a. ein Salvum fac regem von Bapperik, Lehrer biejer Anſtalt. 

on den Quartettfoirden der HH. Straus, Stein, Beltier und 
Brinkmann in Frankfurt, beren erfie wir bereit# anzeigten, hat feit- 
dem bie zweite und dritte ftattgelunden: es Kımen barin u. a. von franz 
Schubert das nachgelaſſene Quartett in D mel, ein Quartet ven 
Robert Bollmann, & mol, Op. 14, Therubini'a Quarieit Ges 
bar, Rr. 1, und Beetboven's gemaltiges A moll-Duarteit, Cp. 132 
zur Aufführung — eine Auswahl, die gleichzeitig von wahrbaft Hinftieriicher 
Einfiht wie von der hohen Stufe der Ausbildung Zeugniß * 

Im zweiten Frankfurter Cencert des „Mufeums“ fpielte Hr. 
Concert-D. !. Strauss das Ficlinconcert von Dendelsjohn und die 
Phantafie Über Motive aus „Dihello- von Ernft. Derfelbe wirkte, eben. 
fals mit glänzenden GErjolge, im zweiten Abonnememconcert zu Darıns 
ſtadt mit, das auch eine Symphonie (Ar. 3, A dur) von dem Fönigl. 
wärttemb. Hofmufiter 3. Ab ert bradre, 

Die Vielencelliſtin Anna Sud hat in Wien big jegt drei Eonzerte 
gesehen; in dem letzten jpielte fie mit größten Beifall u.a. eime Pbantafie 

ber ungarijche Nationalmeiobien, componirt von Leopold Sud. 

Das zweite Abonnementconcert von Nobert Radede in Berlin 
brachte am 9, December aud eine Kompofition des Dirigenten feibft, eine 
Duverture zu „König Ichann“, Concert: M. David aus geipiig fpieite 
fein fünftes Concert in D moll nd die Teufels ⸗Sonate von Zartini. 
Bades „Hrüblingsborihaft“ und ber voufländige „Premerheus“ von 
Beethoven waren bie fibrigen Rummern des Abende. — Am 16. Dec, 
fand ebendafelbft Das erfte Diesjährige Goncert bes Fönigt. Domchore ftatt. 

Am 5. December gab 9. v. Brenfart in Königsberg ein Ton. 
cert; er ſpielte datin ven Beetbovden: die Dmell»-Sonate, von Chopin: 
bie Bolonaile in Eis moll und Die Berceuse, ven Lifzt: defien CTraus - 
feription über ven Einz gemarſch aus „Tamnhänjer“, u „Au bord 
d’une Source“ und die ungarifche Rhapfodie Ar.6. Er find fo beventen- 
den Beifall, das er nad) einigen Tagen nech ein zweites Toncert zu geben 
fih bewogen fand und bald darauf ein drittes. 

Im erfien Winter-Abonnementconcert des Männergelangvereins in 
Köln, das am 8. December unter Nitwirtung des Bitonceliften Alfred 
Biarti ſtattſand, haben dem bebeutendfien Beifall gefunden: Morgen · 
et Duartett umd Chor von Jul. Rieyg, und „Scolte*, Eher von Karl 

einede, 


1 
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Im Däffeldorf if vom dem Ehepaar Langbans mıb Hrn, For- 
berg neuerdings wiener ein Cochus von Soitsen jilr Kamm ing 
Leben gerufen worden. Im der erfien fand namentlich Shumann's 
D moll-Trio alänzende Aufnahme. 

Am vierten Sefellichaftsconcert zu Köln, am 6. December, fpielte 
ber Bioloncellift Piatti. 

Urne und neweinfludirte Opern. Am 6. December fand in Co⸗ 
burg bie erfie Aufführung von Menerbeer's „Walljabrt nad Ploör- 
mel“ ftatt; Über die Aufnahme haben wir noch nichts Gewiſſes in Er- 
fahrung gebracht. 

In der lomiſchen Oper au Barie wurde am 26, November vie Oper 
„Üoonne“ von Limnander zum erfienmal gegeben. 

Literarifche Nolijen. Bon 9. v. Bülow ift die vor Jahren im 
d. Bl. veriffintlichte Abhandlung über Wagners Fauft-Ouverture ale 
Brochute im Berlage von C. F. Kahnt in Zeipzig erichienen, 

Die Brodure über die Zonkünftier-Berfammiung ift nun erfchienen. 
Ihr Jnhalt ift folgender: Vorbemerkung; Bericht von R. Pohl: 1. Hite- 
rifches, 2. Kritiſchee; Vorträge und Anträge; Anhang: Prolog von 
Cornelius, Terre und Programme ber aufgeführten Werte; Berjei 
der Theitmehmer an der Zonlünftler-Berfammlung. Weitinann’s Bor- 
trag feblt, weil derjeibe, anſehnlich umgearbeitet und erwertert, deinnãchſt 
als ferbftftändine Brochure (ebenfalle bei €. F. Kabnnt) erfcpeinen wird. 

Die Gazzetta musicale di Milano, unter Rebaction bes Dr. jur, 
Filippt, die von Beginn bes italienischen Krieges am zu ericheinen anfe 
gebört hatte, wird mit dem 1. Januar wieder ine Leben treten, 

Eine empfchlenswerthe Feſtgabe, Die jebenfalls vor mander anderen 
fon ihres inneren Bebaltes wegen den Vorzug verdient, bietet das vor 
Kurzem erſchienene „Goldene Welodienbuh“ von Ad. Klaumell. Es 
beftebt aus drei Bänden, jeder aus jeche en zum Breife von 1 Thlr. 
6 Nar.; einzelne Heite zu 10 Ngr. Der Name des Berfaffers birgt für 
einen gelälligen, claviermäßigen Sa, die Bezeichnung der Finger ift 
forgfältig, die Schwierigkeit auch der ausgefithzteften Suchen gam dem 
Kindesalter angepaßt, bie Auswahl feieft eine vortreffliche, umd die Anere 
Ausflattung Äuferft anfprechend und geihmadvoll, ' 

Meue Aunflfahen. Ed. Rafmann, Bildhauer im Schwan- 
thaler jchen Arelier zu Minden, bat zwei Büften von Franz Liſzt und 
Richard Wagner, jebe hart 1 Fuh hoch und beide ausgezeichnet ge» 
lungen, vollendet. Sie find im plafliichem Alabaſter ausgeführt, das 
Eigeribumsrecht hat die Verlagsbanblung von C. F. Kahnt in Leipzig 
erworben, bie das Cremplar zum Preije von 3 Ihlen, —= 5 Fl. ch. abe 
Er Die Büfte ven Lifzt, nach einerDanfftänglfchen Photographie, 
ft den beften beiquzäblen und zeichnet fi namen bu genaue Beach · 
tung ber phoſſognemiſchen Feiuheiten aus, an ber Wagnerichen lönnte 
ber Dinterlopf färler auslaben und die bedeutende Stirm eine gerabere 
Linie nad) ober, eine breitere Fläche bilden. Doc das find Einzelheiten, 
Über die des Künftlers freifcpaltenne Phantafie nach jeinem Ermeffen im 
ber Regel zu verfügen pflegt, und die Über dem, wie gejagt, vortrefilichen 
Ganzen nicht jebr ım Frage lonmen. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Der Organift Guſtav Merkel 
in Dresden if zum Nachfolger des im October verftorbenen Organiften 
€. G. Höpner am ber dortigen Kreuztirche ernannt worben. 

rau Günther Badmann leierte am 11, December ihr Wjäh- 
riges Engapement am Stabtibexter zu Leipzig. Gie warb bei dieſer 
Gelegenheit im Theater, wo der erfle Act des „obann von Paris“ und 
der zweite ber „Regimentsiochter“ gegeben wurde, aufs herzlichſte empfan- 
gen uud von allen Seiten beglüdwälnjcht umb reich beichentt. 


Rotiz. 

Berüglich der von ums geftellten Preisangabe iheilem wir ſewol ben 
Herren Einienvern-als den Leſern d. Bl. mit, daß wir für nächſte Runner 
im Stande zu fein beffen, die Eniſcheldung ber Herten Preisrichter ver- 
Öffentlichen zu fönmen. Im biefem Falle wilrden wir bereit im der erſten 
Rummer des nächſten Jahrganges mit bem Abdrud ber gelrönten Preis. 
ſchriſt beginnen. . . 


Zur Beilage, 
Die Berlagsbandlung gibt als Beilage zur heutigen Nummer ein 
Berl von 9. A. Wollenbaupt, Op. 52: „Diufifatiiche Skizzen“. 


Beim Beginn des 52. Bandes werden die verehrlichen Abonnenten der Zeitschrift ersucht, 
um Störungen bei der Versendung su vermeiden, ihr Abonnement bei den respectiven Buch- 
handlungen und Postämtern gefälligst recht seitig erneuern »u wollen. 


Die Verlagshandlung von C. F. KAHNT. 


\ 


Kircheumuſil. 
Fur bie Orgel. 


Karl Heinrich Sämann, Choralbuch fiir die evangelifchen Kir 
dien Preußens. Leipzig, gg & Härtel. Pr. 3 Thlr, 
I. C. Schärtlich und A. Lange, Evangelifdes Choralbuch mit 
Vor: und Zwifchenfpielen, nebſt einer Anleitung, aus ben 
gegebenen Bor: und Zwifchenfpielen neue zu geftalten und 
eine Anmweifung, die am häufigften vorfommenden Modula- 
tionen zu vollziehen. Potsdam, Riegel. 

Bernhard Brähmig, Choralduch mit Texten, für Orgel und 
Pianoforte. Erfurt, Körner. Pr. 1 Thlr. 15 Nar. 

C. Ratfch, Naditrag zum ewangel. Choralbuch von E. Henticel. 
Leipzig, Carl Merfeburger. Pr. 12 Ngr. 

Ft. Brauer, Dorlpiele zu Hentſchel's evangel, Choralbude x. 
Ebendaf. Pr. 1 Thlr. 

Fr. Wild. Rod, Op. 9. Dreizen Orgelftüde. Magdeburg, 
Heinrihshofen. Pr. 6 Nor. 

Unter obigen Werfen iſt das Choralbuch bes köuigl. Univerfitäts- 
muſildir. Sämann zu Königsberg das bedeutendfte, das Wert ſelbſt 
ift bie Frucht eines wieljäbrigen Fleißes. Im der That, die Sorgfalt, 
weiche baranf verwendet, ift uns bei ähnlichen neueren Werken kaum in 
dieſem Grade begegnet, Sie tritt zumächft bei ber Einrichtung des Buches 
zu Tage, deſſen erfie Abtbeilung die von Luther, dem Begründer des 
enangelifhen Kirchengeſanges, tbeils felbAt compenirten, theils für bem 
evangeliichen Gottesdieni mad alten Singweilen bearbeiteten Choräle 
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Kritiſcher Anzeiger. 


enthält: jünfundzwangig Nummern. Die biftoriichen Notizen itber Quellen 


ac. ber@boräte find ber befferen Auſchaulichteit halber überall bem einzelnen 
Nummern des Werkes beigefügt. Die zweite Abtheilung enthält eine 
Auswahl ber vom andern Komponiften in Muſilk geſetzten Original- Kern 
lieber, benen die vorzüglichſten Tonfeger Preußens: Aibert, Grüger, 
Eccarbd x. ac, berangeftellt find. Hieran fchließen fih die ferner im 
Gebrand kommenden Sejänge mit einem liturgiichen Anbange. Der 
Satz ift jehr lirchlich, einfach wilrbevoll, größtentheils in comfonirenben 
Accorden gehalten, ohne in er Zermeibung von anregenben Difjo- 
nonzen, jedoch mit firengfter Ausichließung moderner Accorbfoigen; das 
Ganze zugleich muferbaft praftiich. — Weber die @rundfäge, welde ben 
Berfaffer bei Abfaflung jeines Werles leiteten, hat derſelbe ſich in einem 
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Anhange fo Mar und umfafend geäußert, wie es allein einem durch tlich · 
e Bildung und reiche Erfahrungen gereiften Künftter möglich ift. Diefe 
theilung emthält außerdem des Belehrenden und Beberzigenswertben 

fo viel, daß fie eime ſehr Danfenswertbe Zugabe bilder. Mit ſolchen 

Eigenfhaften ausgerüftet, verdient das Merk die ihm bei feinem Erichei- 

nen zu Theil zu. hohe und allerhöchſte Begünftigung. Cs wird 

bei näherer Belanntſchaft in ven weiteften Kreifen die Aneıfennung finden, 
welche wir umfrerjeits bemfelben hierdurch ausſprechen. 

Das demnãchſi — don zwei praftifch erfahrenen Seminar- 
mufiliehrern verfaßte Choralwerl liegt im einer zweiten Auflage vor. 
Kurze, leicht ausführbare Vorfpiele leiten jeden Eboral ein. Das Ganze 
ift Darauf berechnet, den muſilaliſch ungeſchulten Seminariften in möglichft 
furzer Frift bahim zu bringen, daß derſelbe fih im Eboralfpiel einige rer 
beit ameiane. Das Wert bat ſich bereits praltiſch bewährt. 

‚Bräbmig bat bei Atfaſſung feines Wertes zunächſt das Bebilrfni 
ber ihm anvertrauten Tehrauftalt um Auge gehabt, und fich durch folgende 
Principien leiten laſſen: Anwendbarteit des Satzes filr Orgel und Prano, 
fpecielle Berückſichtigung ber gangbarften Barianten, mebft jorwäbrender 
Beziehung der Barallelmelobien, Unterlegung bes vollftändigen Urtertes 
bei ben Kernliedern ac., Fingerfag, Bearbeitung einer Auswahl ber ber 
—— Chorãle für breiftunmigen Satz und Auswahl kurzer Chotal- 
einleitungen find für dem ſpeciellen Unterrichtezwed bes Werkes beigefügt, 
bejien Bılligleit die Anſchaffuug fehr erleichtert, Der Sog ifl, wenn auch 
nicht von jener vollendeten Durbilbung wie im Sämann'ihen Werte, 
bod im Ganzen recht wader. 

Der Nachtrag zu dem weit verbreiteren Chorafbuche des verbienf- 
vollen Mufit-Dir. Hentschel enthätt 40 recht qut gefegte Ehoräle, mit 
zwedmäßigen möglichft furz gefaßten Zwifchenipielen. Ueber Rothwen · 
digkeit deffelben giebt der Autor zwar feinen Aufſchluß, doch dürſte bie» 
jelbe wol mit dem neu erfcpienenen Dierjeburger Geſangbuche im Berbin- 
dung zu bringen fein, da bier alle jene Melodien Aufnahme fanden, 
welche erwähntes Geſangbuch fordert, um das Ältere Hentiche liche Wert 
für den Gebrauch dieſes Buches zu completiren, — Das Heſt Borfpiele 
zu biefem Buche von Brauer enthäit 180 leicht ausfligrbare, Kurzgefaßte 
Zonläge, deren praftifhe Brauchbarkeit ſchon hinlänglich durch den Um- 
ftand conftatirt wirb, daß eine zweite Auflage des Wertes nöchig gewor« 
ben, bie ber Rerfaffer vielfach umgearbeitet hat, 

Die gemüthvollen Orgelftüde von Rod bewegen ſich in den, ge- 
brãuchlichſſen Ehoraltonarten; einzelne derfelben nehmen direct Bezug auf 
befaunte Ehoräle. Leicht ausfübhrbare, praktiſche Arbeiten diefer Art find 
ets begehrt. Die im Rede fichenden verdienen, von ben ber llebung 
ewürftigen Organiften beachtet zu werben. D. 9. Engel. 


Intelligenz-Blatt. 


Alusikalien-Hova 


B. Schott’s Söhnen in Mainz. 


Harbordt, F., La Peine et laJoie, Morceau de salon. 36 kr. 
Rummel, J., Röcröat. mel. 6 Fant. sur des Op. de Verdi: 
Nr. 1. Il Trovatore. Nr. 2. Macbeth. à 2 fl. 

3. Aroldo. „» 4. Masnadieri. A 2 fl. 

„ 5. Attila. „ 6. Giovanna d’Ar. a 2fl. 
Pauer, E.,Quatuor p. P. Viol. Alto et Vllo. Op. 44"",4fl.12kr. 
Accolay, J. B., L’Abandon, Elögie p. Viol. av. P. 1 fl. 
Modzelewsky, M., Röverie p. Vllo. av. P. Op. 9. 54 kr. 
——, 3" Mazur p. Vlle. av. P. Op. 16. 1l. 
Donizetti, G., La Fille du R. Nr. 7'* in (D moll). 27 kr. 
Fischer, G, L., Frühlingstoaste für eine Singst. mit Guit. 

{Sänger am Rheine.-Nr. 33.) 18 kr. 
Lied, „Das war eineglückl. Zeit* für eine Singst. av. Piano 
et Guit. (Auswahl 609.) 18 kr. r 
Volkslied, Abschied und Lebewohl für eine Singst. av. P, 
et Guit. (Auswahl 610.) 18 kr. 


Nelson, 8., „Dear native Land“ (Zum Heimathland) für eine 
Singst. mit Piano et Quit. (Auswahl 611.) 18 kr. 

Mangold, C. A., 3 Lieder f.Sopr.od. Ten,m,P, Op. 57. 45 kr, 

———., do, f. Alt od. Bass mit Piano. Op. 58. 1fl.12kr. 

Mozart, W.A., Titus, Arien, Nr. 1—24. (N. Ausg.) 12, 33kr. 

Glinka, M. J., Coll. de Rom. etc. Nr. 1—17. 27. 36. 45. 
54 kr. 11. 15 kr. 

— — Ouvr.de FFop. Ivane Soussaine, Part. in 8. 2fl. 42 kr. 

‚ do. Part. d’Orch. 5 fl. 24 kr. 

————, Ourv.del’op. Rouslane et Ludmila, Part, 21. 42 kr. 

——. Capriccio br. sur le Thöme de la Jota Aragon. 
Partit. 3 fl. 12 kr. 

———, do. Part. d’Orch. 6 fl. 

— — Souvenir d’une nuit d'été à Madrid sur des 
themes espagnols. Partit. 2 fl. 24 kr. 

Händel, G. F,, Israel in Eg. Cl.-Auszug, nach Lindpaintner 
mit deutschem u. engl. Text. netto 4 fl. 48 kr. a !/,. 
Panseron, A., L’Ecole primaire, Solf. a2u.3 voix. n. 6fl. 

— — L’Art de moduler au Viol. netto 7 fl. 12 kr. 


Vierte Nova 
Job. Andre in Offenbach a.M. 


Plansforie mit Begleitung, 
Cramer, H., Op.14. Le Desir, arr. p.Pfte. et V.ouVllo.13Sgr. 
„ Dasselbe f. Pfte. u. Fl. arr. vom Comp. 13 Sgr. 
Forberg, Fr., Op.2. 3 Romances p.Vllo. et P. 1 Thir. 4 Sgr. 

Einzeln: Nr. 1. Gdur, Nr.2. Adur. Nr.3. Ddur, A15Sgr. 

‚ Dasselbe für Violine und Pianoforte. Ebenso. 

Haydı, J., Sinfonie in Es dur, arrangirt für Violine und 
Pianoforte von H. M. 'Schletterer. 1 Thir. 15 Sgr. 

Potpourris f. Vllo.u. Pfte. Nr. 18. Weber, Preciosa, 25 Sgr. 

Reich, A., Op. 11. Röve du soir p. Vllo. et Pft. 10 Sgr. 

— — Op. 12. Une Larme, Röverie p. do. 10 Sgr. 
Pianoforte zu vier Händen. 

Mozart, W.A., Aus „Entführung“. Nr.4. Aria : O wie ängst- 
lich. 8 Sgr, Nr, 5. Chor: Singt dem grossen Pascha. 5 Sgr. 
Aus „Titus“. Nr. 22. Chor: Dass die Herrscher aller 
Welten. 5 Sgr. 

Richardson, W., Les Lanciers, Quadrille angl. 

Pianoforte Bolo. 

Andre, Jul., Beliebte Stücke aus Don Juan (ohne Text) HeftL, 
25Sgr. (Hoch Quart, neu arr. u, vollständigere Auswahl.) 

Cramer, H., Potpourris. Nr. 94. Meyerbeer, Dinorah oder 
die Wallfahrt nach Ploörmel. 20 Sgr 

‚Op.84. Nr.37. Fant. instr. s. PardondePl. 15 Sgr. 

Gackstatter, Fr., Op. 12. Polonaise in G dur. 10 Sgr. 

Gollmick, Ad. Op.32. 6 deutsche Volkslieder, Nr. 1. Treue 
Liebe. 10 Sgr. Nr. 2. Wanderlied, 8 Sgr. Nr. 3. Liebe und 
Glück. 10Sgr. Nr.4.Rheinweinlied.8 Sgr. Nr. 5. Aennchen 
von Tharau. 10 Sgr. Nr. 6. Der gute Kamerad. 8 Sgr. 

Reich. A,, Air sacr& de Waber (Freischütz, Gebet). 13 Sgr. 

Schmitt, Aloys, Op. 130. Nr.1. Rondoletto C dur. 10 Sgr. 

Voss, Ch., Op. 260. Gr. Fant. sur Pardon de Plo&rmel. 1Thlr. 

Weisser, A., Op. 5. Perles d’or, Polka eleg. 8 Sgr. 

Gesang-Musik. 

Emmerich, R., Op. 12. 8 Geslinge mit Pfte. Nr. 1. Früh- 
lingsahnung. Nr. 2. Märzveilchen. Nr. 3. Intermezzo. 
Nr. 4. Rosenzeit. Nr. 5. Das verlassene Mägdlein. 
Nr. 6. So wundersüss. Nr: 7. Der Jäger. Nr. 8. Weisst 
du noch? 221/, Sgr. 

‚ Op. 17. 3 Gesänge m. Pfte. Nr. 1. Im Walde. 
Nr. 2. Lied des Harfenmädchens. Nr. 3. Meine Mutter 
hat’s gewollt. 13 Sgr. 

Jäger, H., Op. 3. Zwei Lieder mit Pfte. Nr. 1. Die Mutter- 
liebe. 5 Sgr. Nr. 2. Das Lebewohl. 8 Sgr. 

Lauer, G. A., Op.3. Das Herz am Rheine, Lied für Män- 
nerchor. Part,u.St. 10 Sgr. Die Stimmen allein. 5 Sgr. 

Möhring, F., Op.26. Vier Lieder mit Vllo. (obl.) u. Pfte.- 
Begl. Nr. 1. Ständchen. Nr. 2. Der Ungenannten,. 
Nr. 3. Lied. Nr. 4. O Maria. 20 Sgr. 

Weidt, H., Op. 45. Der Fischer, für Bariton (Alt oder Bass) 
mit Pianoforte-Begleitung. 10 Sgr. 

Weil, A.,Op. 1. 6Lieder m. Pft. Nr. 1. Das Bächlein. 10Sgr, 
Nr.2.Wanderers Nachtlied. 5Sgr. Nr.3. Grabschrifteines 
jung. Mäd. 58gr. Nr. 4. DerSänger. 15Sgr. Nr. 5.Wosich 
zwei Herzen. 5 Sgr. Nr. 6. Der verschw. Stern. 8 Sgr, 

Verschiedenes. 

Busch, J. G., Potpourris f. 2 Clarinetten, Nr, 4. Sonnambula. 
Nr. 5. Stumme von Portici. & 20 Sgr. 

Hartig, X. L., Op. 7. 24 kleine Orgelstücke. 20 Sgr. 





13 Sgr. 


222 


Haydn, Jos, 30susgew. Quart.f.2V.,A.u.Vllo, Nr.19.C dur 
(über Thema „Gott erhalte Franz“). Nr. 20. Bdurä1 Thlr. 
Nr.21. Ddur. Nr. 22. Esdur. Nr. 23. Cdur, & 1 Thlr. 

‚, Dieselben Lieferung V. VI. (14.—20. Quartett) 
jede netto 1 Thlr. 6 Sgr. 

Jungmann, A., Op. 96. Sehnsucht, Melodie für Zither 
arrangirt von M. Eiterlin. 8 Sgr. 

Universal-Lexicon der Tonkunst von E. Bernsdorf. Liefg. 
23 und 24 zusammen netto 20 Sgr 

‚ Band II (enthält Lieferung 12—25. Förster bis 
Mysterien). netto 4 Thlr. 21 Sgr. 

Wolff, H., Op. 6. Hommage à Paganini. 

Violon. 1 Thir. 4 Sgr. 


Seither fehlten und sind wieder vorräthig : 
Andrò, Ant,,Op.42.Marsch u, Walzerf, Pite.zu 4 Hdn, 18 Sgr. 
Beethoven, Op. 18. 6 Quatuors pour 2 Violons, Alto et 
Vllo. (Partitur). Nr.1. F. (N. Zinnstich-Ausg.) 25 Sgr. 
Müller, J.J., Potpourris p. Fl., V. (ou Alto) etGuit. Op. 15. 
Oberon. Op. 18. MontecchieC. Op.21.Norma zu 221/,Sgr. 
Ouverturss, arrangöes pour 2 Violons, Alto et Violoncello 
par Busch. Nr. 1. Auber, La Muette. 20 Sgr. Nr. 7. 
Herold, Zampa. 25 Sgr. Nr. 9. Mozart, Don Juan. 15 Sgr. 
Rossini, G., Ouvert. Tancred f. gr. Orch. (15 St.) 1%/, Thlr. 
‚ Dieselbe für kleines Orch. (13 St.) 1'/, Thlr. 
Spindler, F., Notturno für 4 Männerst. mit Pfte.-Begl. 
(adlib,) „Es kann ja nicht immer so bleiben“, Part. und 
Stimmen. 25 Sgr.’ Die Stimmen allein. 14 Sgr. 


Heue HMlusihalien 


im Verlage ' von 


€. I. W. Siegel in Leipzig. 


Brunner, C.T., 4 Tonbilder für Pianoforte. Op. 376. Nr. 1. 
In heller Mondnacht (Notturno). Nr. 2. Auf der Gondel 
(Barcarole). Nr. 3. Tyroler Alpenklänge (Pastorale). 
Nr. 4. Rosenfest der Jugend (Scherzo). ANr. 121/, Ngr. 

Evers, O., Nordisches Wiegenlied mit 16 Variationen für 
Pianoforte. Op. 71. Pr. 20 Ngr. 

Hering, C., Mädchenträume (Nr. 1. Blumentraum. Nr. 2. 

Traum am Bache). 2 Salon-Etuden f. P. Op. 44. 16 Ngr. 
——, Jagdstück (Idylle) für Piano. Op. 51. 12%/, Ngr. 

Pacher, J. A., La Danse des Patineurs. Morceau caracte- 
ristique pour Piano. Op. 55. 20 Ngr. 

Spindler, Fr., Album für Piano. 112. Werk. (Nr.1. Korn- 
blume. Nr. 2. Blinkender Stern, Nr. 3. Blüthenzweig. 
Nr. 4. Wasserlilie. Nr. 5. Herbstblätter.) 1 Thlr, 

Im Verlage von L, Holle in Wogfensütter sind erschienen und 
durch alle Buch- und Musikalie ungen zu beziehen: 

W. A. Mozart’s 15 Sinfonien für das Pianoforte solo, ar- 
rangirt von F. W. Markull. 21/, Thlr. 

Dieselben für Pianoforte 4 4 ms. 3%, Thir. 

M. Clementi's Gradus ad Parnassum, revidirt von Dr. Fr. 
Chrysander. Complet 2!/, Thlr. 

Ausführliche Prospecte gratis, 


In Appun's Musikhandlung in Bunziau ist soeben erschienen: 
Die Sprache der Blumen. Phantasiestücke für Pianoforte 
zweihändig componirt und I. H. Frau Erbprinzessin 
Reuss J. L., geb. Herzogin von Würtemberg, ebrfurchts- 
voll gewidmet von Wilh, Tsehireh, Op. 47. Nr. 1. 
„Gänseblümchen*. Nr. 2. „Epheu*. JedeNr. 12!/, Sgr. 


Feine Terz uni für Spieler mittlerer Technik, passend zu 
Festgeschenken. 


10 Etudes pour 


Hene Alusihalien 
aus dem Verlage der 
Ebner'schen Kunst- u. Musikhandlung in Stuttgart. 


Album „Winterspenden“ für Piano allein, enthaltend sechs 
Compositionen von S. Lebert, W. Speidel und L. Stark, 
complet 1 Thlr. 20 Ngr. Dieselben einzeln: 
Lebert, Sigm., Mazurka pastorale, Mazurka appassionata. 
a 71/, Ngr. 

‚Speidel, Wilh., Romanze. 10Ngr,Saltarellocapriecioso, 15Ngr. 
Dieselben als Op. 20 complet 20 Ngr. 

Stark, Ludwig, La gu&pe, bluette caractöristique. 10 Ngr. 
Danse hongroise. 20 Ngr. 

Hornstein-Album, Compositionen von Robert v. Hornstein: 

Heft I. Op. 11. Waldblumın. 3 Charakterstücke für Pite, 

j 121/, Ngr. 

II. Op. 12. 3Lieder f.1Singst. m. Pfte.-Bgl. 121/,Ngr. 

III. Op. 13. Alpenscenen. 4 Clavierstücke. 15 Ngr. 

IV. Op. 14. 5 Lieder f. 1 Singst. m. Pfte.-Begl. 15 Ngr. 

V. Op. 15. Erinnerungen. 5Clavierstücke, 12'/, Ngr. 

VI. Op. 16. Nachklänge. 4 Charakterstücke für Pia- 

noforte. 20 Ngr. 
„ VI. Sonate E moll für Piano. 25 Ngr. 
Lang, Josephine, Op. 23. 3 Lieder f. 1 Singst. m. Piano, 
Nr. 1. „In Welschland*, Ged. von C. Reinhold. 10 Ngr. 
» 2. Wenn du wärst mein eigen, v. Gräfin Hahn. 5 Ngr. 
» ‚3. Der Himmel mit all’ seinen Sonnen. 15 Ngr. 

Speidel, Wilh., 7 deutsche Volkslieder für 4 Männerst. 
2 Hefte. Part. u. Stimmen. à 15 Ngr., enthaltend: Der 
Tannenbaum, Heimliche Liebe, Abschied eines Hand- 
werksburschen, Der Jäger aus Kurpfalz, Lass ab von d. 
Liebe, 'Treue Liebe, Die Hussiten vor Naumburg. 

8tapf, Ernst, Lieder und Chöre für das Harmonium allein, 
jetzt vollständig.in 6 Heften. ä 12'/, Ngr. 

— — Op. 4. Cäcilia. Sammlung geistlicher Lieder und 
Gesänge aus alter und neuer Zeit, bearbeitet für Har- 
monium allein, oder für Gesang mit Harmonium, Orgel 
oder Pianofortebegleitung. 2 Hefte. A 25 Ngr. 





Novitäten-Liste vom Monat November, 


Empfehlenswerthe Musikalien 
publicirt von 
J. Schuberth & Comp., Leipsig, Hamburg und New York. 


Eller, Louis, Don Juan, Sörönade, Menuet et Contre danse, 
3 Transeript. für Violine solo. Op. 22. 7!/, Sgr. 

Goldbeck, Rob., Scene sur le lac. Barcarolle pour Piano. 
Op. 27. 15 Sgr. 

‚ Scherzo heroique p. P, et Viol. Op. 41. 11/, Thlr. 

Krug, D., Pianiste avancö. Op. 10. Cah.1. Die Rose, von 
Spohr. 10 Sgr. 

40. 0p.10.Cah.2. Faust-Polonaise, v.Spohr. 10Sgr. 
‚ Repertoire popul. Op. 73. Cah. 16. Kl. Phantasie 
üb. Gungl's Heimathklänge (ohne Octaven). T1/, Sgr. 
Liszt, F., Goethe-Fest-Marsch für P. Vollst. Edit. 20 Sgr. 

‚ do. Gekürzte Edition. 15 Sgr. 
Pierson, H. Hugo, Beharrlich! Deutsche Volkshymne für 
“ _ eine Stimme mit Piano. 7!/, Sgr. 
Satter, G., 5 Capricen (Liszt gewidmet). Op. 45. Nr. 3. 
Allegro molto. 10 Sgr. 
7, do. Op. 45. Nr.4. Allegro moderado. 10 Sgr. 











m — 


Schubert, Franz, 4 geistl, Lieder für Piano übertragen von 
Franz Liszt. Einzeln Nr. 1. Litaney. 10 Sgr. 

— — do. Nr. 2, Himmelsfunken. 10 Sgr. 

———, do. Nr. 3. Die Gestirme. 20 Sgr. 

———, do. Nr. 4. Hymne. 71/, Sgr. 

Dieselben In einem Bande (früher erschienen) 1?/, Thlr. 
Schuberth, Jul, Musikal. Handbuch. Pracht-Ausgabe mit 
Portrait, eleg. Einband mit Goldschnitt. 1 Thlr. ord. 
——, Etui-Liederschatz. Pracht-Ausgabe mit Gold- 

deckel. 10 Sgr. ord. 

Schumann,Rob., Musikal. Haus-u, Lebensregeln. — Deutsch 
m. gegenüberstehender französ, Uebsersetzung von Frans 
Liszt. Pracht-Edition mit Goldschnitt. à 71), Sgr. 

———, 5 Lieder mit Piano, Op. 40. 25 Sgr. 

A Eller, Don Juan bietet drei meisterhafte Transeriptionen für 

Virtuosen. Goldbeck, Scherzo, ist ein sehr bedeutendes Werk, 


verlangt aber zwei tüchtige Spieler. Op. 40 von Sohumann ge- 
hört zu dem Besten des Componisten, 


Symphonien von Haydı und Mozart für Piano 
und Violine. 
Verlag von F. E.'C. Leuckart in Breslau: 


Joseph Haydı's Symphonien 


Piano und Violine arrangirt von Georg Vierling. 











W. A. Mozart’s Symphonien 


Piano und Violine arrangirt von Heinrich Gottwald. 


Der Mangel an gediegenen, nicht zu schwer ausführbaren Com- 
positionen für Pianoforte und Violine hat die Verlagshandlung ver- 
anlasst, die ewig jugendfrischen, melodienreichen, symphonischen 
Meisterwerke von Haydn und Mozart für die genannten Instrumente 
arrangiren zu lassen und zwar je 12 der bekanntesten Symphonien 
in der Auswahl und Reihenfolge der Breitkopf und Härtel’achen 
Ausgaben. Die Herren Georg Fierling und Heinrich Gottwald haben 
sich mit Liebe und Sorgfalt der Lösung dieser schwierigen Aufgabe 
unterzogen, und es ist ihnen gelungen, eine möglichst treue, dabei 
höchst wirkungsvolle Wiedergabe des classischen Originals in 
fliessender, der Technik der beiden Instrumente entsprechender 
Weise zu liefern, die jedes vierhändige Arrangement an orches- 
tralem Eindruck bei weitem übertrifft. 


Von den Haydn'schen Symphonien sind bereits 


Nr. 1 in Es-dur, Nr. 2 in D-dur, Nr. 3 in Es-dur, 
Nr. 4 in D-dur, Nr. 5 in D-dar, Nr. 6 in G-dur, 


von den Mosart’schen 
Nr. 1 in D-dur, Nr. 2 in G-moll, Nr. 3 in Es-dur, Nr. 4 in O-dur 
erschienen, Die ferneren Nummern werdenin kurzen Zwischenräumen 
auf einander folgen. 


Der Preis jeder Symphonie, die ohne Preiserhähung auch einzeln zu 
haben, beträgt 1 Thlr. 10 Sgr. 


Im unterzeichneten Verlag erschien so eben: 


Grande Sonate pathetique 


de L. v. Beethoven. 
Op. 13. 
pour deux Pianos ä huit mains 


par 
€. Burchard. 
Pr. 2 Thir, 
Adolph Brauer. 


Heuigkeiten 


im Verlage von 


CF. Kahnt in Leipzig. 
«7 Zu beziehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen 
des In- und Auslandes. 4 

Hering, Ch., Op. 49. Fleurs de Lys. Mazourka pour 
Piano. 10 Ngr. 

Klauwell, A., Op. 19. Sechs Wanderlieder für vier Män- 
nerstimmen. Wandern und Singen. Scheiden. Wander- 
marsch. Wandrere Sonntagsfeier,. Stromerlied, Auf die 
Höhen. Part u. St. 1 Thlr. 

‚ Op.28. Der Schoeesturm. Für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianotorte. 71/, Ngr. 

‚ Op. 29. Aufforderung. Für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. 5 Ngr. 

Kletzer, F., Op. 7. Ungarische Rhapsgdie für das Violon- 
cello und Piano. 20 Ngr. 

— Op. 9. Erinnerung an Pesth. Paraphrase über 
ungarische National-Melodien für Violoncello und Piano, 
20 Ngr. 

Knorr, Jul., Ausführliche Clavier-Methode in zwei Theilen. 
Erster Theil: Methode, N. 1 Thlr. 6 Ngr. 

— — Idem Zweiter Theil: Schule der Mechanik. N. 
1 Thlr. 24 Ngr. 

Müller, R., Op. 7. Jugendlust, 12 aufmunternde Melodien 
für das Pianoforte zu 4 Händen, Heft 1. 20 Ngr. 

‚Liederbuch für Bürgerschulen, 168 zweistimmige 
Lieder und Gesänge in zwei Abtheilungen. I. Abtheilung: 
144 ohne Begleitung, Il. Abtheilung: 24 mit Begleitung 
des Pianoforte. cplt. N. 16 Ngr. 

— — I. Abtheilung einzeln. N. 10 Ngr. 

——, I do, N. 7!/g Ngr. 

Pohl, Rich., Die Tonkünstler-Versammlung zu Leipzig am 
1.—4. Juni 1859. Mittheilungen nach authentischen 
Quellen. (Inhalt: Bericht, Vorträge, Anträge, Protocolle, 
Texte und Mitglieder-Verzeichniss.) N. 18 Ngr. 

Riccius, F. A., Op. 30. Drei Lieder für eine Singstimme 
mit Pianoforte. Wie du so lieb mir bist. Ständchen. 
Liebeswonne. 171/g Ngr. 








Bei Unterzeichnetem ist vorräthig: 
Jean Vogt's wohlgetroffenes Portrait. CAines. Papier. 
221/, Ngr. 
Da dieses Portrait Commissions-Artikel ist, so kann dasselbe 
nur gegen baar ex werden. 
Leipzig, im November 1859. Fr. Kistaer. 





— — 


Das bestgelungene P.rtrait des vor Kurzem verstorbenen Königl, 
Bachs. Hofcapellmeisters 


C. ©. Reiffiger, 


lith. von E. Meyer, gedr. von F. Hanfstängel, 
chin. 20 Ngr., weiss 15 Ngr. 
erschien soeben bei 
Bernhard Friedel ( 
Kunst- u, Musikalienhandlung in 


früber V. Paul), 
Dresden, Schloss-Strasse Nr. 17. 
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Drnt von Lerpeib Shmeuß in Beipsit 


Zur Weihnachtszeit machen wir die Leser dieser Blätter wieder- 
holt aufmerksam auf die 


Gedichte 


RICHARD POHL. 
Eleg. brochirt 25 Ngr. n. Eleg. gebunden 1?/, Thlr. n. 


Hermann Marggraff empfiehlt dieselben (in Nr. 43 der ‚‚Blätter 
für literarische Unterhaltung‘‘) mit folgenden Worten: „In Richard 
Pohl’s Gedichten löst sich die Reflexion ganz in Empfindung und 
die Empfindung in sprachliche Musik auf, Man darf seine Samm- 
lung geradezu als einen von musikalischer Seite ausgehenden Ver- 
such begrüssen, Dichtkunst und Tonkunst immer inniger zu ver- 
binden. Die meisten Gedichte sind ursprünglich für Musik bestimmt 
und viele derselben sind schon an sich Musik, Wir glauben diese 
der Prinzessin Marie von Sayn- Wittgenstein gewidmete Sammlung, 
für die zugleich ein an die Goethe’'sche Liederweise anklingender 
Ton charakteristisch ist, allen Liedercomponisten als Textauswahl, 
aber auch allen Freunden einer zarten, gemüthvollen und einfachen 
Lyrik, und besonders Liebeslyrik, mit Recht empfehlen zu können.“ 

Bernhard Endrulat spricht sich (in Nr. 15 der „Blätter für 
deutsche Dichtung‘) folgendermassen darüber aus: „Das Ei 
thümliche der Gedichte Richard PoA!'s besteht in ihrem vorwii 
musikalischen Element, womit wir nicht blos die Beschaffenheit der 
Form, sondern auch die des Gedankens bezeichnet haben wollen. 
Wir sind überzeugt, dass fast allezu Compositionen anregen können; 
mehr als eine Liederstrophe setzt sich nach unserer Meinung von 
selbst in Musik, Wen eine sinnvolle, innige und wohllauteude Dar- 
stellung der mannigfachsten Wandlungen des Gefühls anzuziehen 
vermag, wen das Leben des menschlichen Herzens, seine Wieder- 
spiegelungen der Aussenwelt noch Reize haben, der wird in Richard 
Pohl’s Gedichten reichen und schönen Genuss finden. ** 

Robert Gisekse urtheilt (in Nr. 15 der „Novellen - Zeitung **): 
„Richard Pohl offenbart in überraschender Weise eine lyrische Be- 
gabung und zart empfindende Innigkeit; hier tritt uns ein echt 
menschliches Gemüth, eine edle, reine Empfindungsweise, grosse 
Correctheit des Ausdrucks und gereifte Bildung der Form entgegen. 
Kaum in irgend einem dieser ichte wird der Ausdruck ein 
wöhnlicher sein, oder der Gedanke Mangel an Frische und 8 
sprünglichkeit verrathen. Der Liebe Glück und Leid, die Gefühle 
der Jugendlust, wie der düsteren Lebensstimmungen, dieeinfachsten 
wahrsten und gerechtesten Empfindungen ästhetisch - menschlichen 
Daseins, finden ihre harmonische, musikalisch klangvolle Gestal- 
tung, und mit Recht kann, wer solchen Reiz dem Leben und der 
Sprache zu entlocken vermag, auf den Namen eines Dichters An- 
spruch machen. Ueberdies wird man unter den neueren Dichtern, 
wie sehr sie im Allgemeinen auch wieder des Liedertones sich be- 
fleissigen, kaum einen finden, dessen Sachen so k sangbar, 
theilweise sogar im echtesten Volkston gehalten sind, wie die vor- 


liegenden, * 
Weimar, Landes-Industrie-Comptoir. 
Dnlereffanfe Deeuigkeil, zugleich empfehlens- 


werlhes Deffgefdjenk 
im Verlage von 
Breitkopf & Härtel in Leipzig, 
durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 


W. A. Mozart 


Otto Jahn. 
Vierter und letzter Band. Mit dem Bildniss des jungen 
Mozart und mehreren Musikbeilagen. 
Cart. 4 Thlr. — Preis des vollständigen Werkes 13 Thlr. 


Hierzu eine Beilage von Friedrich Bartholomäus in Erfurt: Mufikalien-Weipnadhts-Katalog. 





Seipzig, den 23. December 1859. 


Ben Hirler geitiaii ertdberm: wider Infertiemöpebähten bir Priityeile 9 Mer. 
4 Shemmer von | ober {ig Bogen. Drums eue Adennement nedenen ale Peſaa mier, Sure, 
dee Banbei von 26 Nummern 2lıy Tbie. Misfitalien» uns Aunf-Bonkianam an. 


zeitschrift für Musik. 


Franz Brendel, Berantwortliher Redacteur. — Verleger: C. Sf. Rahnt in Leipzig. 


Crautwein'ihe Bund & Dinfitb. (M. Bahn) in Berlin. Nr 26. B. Wetermann & Comp. in Rew Nort. 
2», Ehrikeph & W. Aue in Prag. C Atrettendad in Wien. 

Gebrüder Gag in Arie. F e Sud, fridinin in Warſchau. 

Waipan Wiherbfon, Musical Exchange in Boten. Einundfunfzigfter Band. €. Adäfer & Astadi in Philadelphia. 








Inbelt: Publicum und Lritil im Wien. — Recenfionen; Orte Jahn, D. U. Mo» | peutjchen Volles, fie haben vie hobe Senbung, die Kunſt wieber 
vort (Shin). — Aus Berlin, — Rieine Zeitung: Corsefpendeng; Zage | zum unentbehrlichen Factor bes Vollslebens zu erheben, und fo 


ibiäte; Bermifbtes. — Intefligenzblatt. : 4 s — 
—B—————— — zwiſchen dem jest herrſchenden Realismus und den vernachläfſig⸗ 


a Er ten Ipealisınnd das Gleichgewicht herzuftellen. Die Aufführung 
; — ber Operndichtungen Wag ner's muß daher als der Beginn 
Pubſicum und Kritik in Wien. eines neuen Zeitabfchnittes im Mufilleben Wiens betrachtet 
werben. Die Kritik fühlte dies fehr wohl, fie ahnte, daf ein 

Nachdem Wagner in dem größten Theile Deutfchlanns | Kampf auf Tod und Peben beginnen werbe. Sie war es daher 
ale ſchöpferiſches Genie anerkannt ift, nachdem feine bedeutende auch zuerft, welche, ald der Kampf zwiſchen bem Alten und 
Bühne eriftirt, wo feine Werke nicht unter dem Enthufiasmus Neuen im übrigen Deutichland ſchon beinahe feinem Ende nabe 
des Bublicums gegeben würden, hat endlich auch Wien aus war, mit ber Kechheit, die nur aus Unkenntniß der Werke, 
feiner langen Lethargie lich anfgerafit, und auch hier hat bie um bie e8 ſich handelte, gegen Richard Wagner's Schöpfun- 
Urgemwalt des Genies über Frivolität, überragende Sinnlid« en zu Felde zog. Die natürliche Kolge davon war, daß im 
keit und Borurtheile den jhönften Sieg davongetragen. Fublicum die ärgiten Borurtheile gegen die nemere Richtung 

Kritik, Publicum und Darfteler find die drei Elemente, der Diufit Wurzel faßten, Wie konnte e8 and anders fein, 
die zu jedem Kunſtwerke in äußere Beziehung treten und für da fortwährend in den Zeitungen angefhwärzt und bitter ge— 
die der Künftler, abgefehen von der eigenen Befriedigung, die | tadelt wurte, das Bublicum hingegen keine Gelegenheit hatte, 
ihm feine Werle gewähren, ſchaffend thätig ift. Es möge heute bie Werle, über die ver Stab gebrochen wurde, jelbft zu hören, 
unfere Aufgabe fein, das Verhältniß des eriten diefer Elemente, ſelbſt zu benrtheilen, und es befanntlidy immer eher gemeigt 
der Kritik in Wien, zu ven Werten Wagner’s darzuftellen. ift, das Schlechte, als das Gute zu glanben. 

Das Publicum ift hier mehr ale im anderen gleichbedeu: So ftanden die Saden, als „Tannhäuſer“ mit jehr 
tenden Stäpten aud ven heterogenften Elementen zufammen- ſchwacher Bejegung, auf jehr primitive Weife, in einem ber 
gejegt. Der ftarfe Zu- und Abfluß von fremden, die Mifhbung | Meinften Theater Wiens aufgeführt wurde. Wie bob war 
aus den verfchiedenen Nationalitäten machen dies natürlich. daher der Erfolg anzuſchlagen, ven derjelbe trotz der ungünftigen 
Bei einem ſolchen Conglomerat aus Böllerfchaften, die theil- Umſtäude errang, ja derſelbe ift um fo höher zu ſchätzen, indem 
weiſe auch einen tieferen Rulturftandpunct einnehmen, als bie viele der innigften Berehrer Wagner's ſchen aus jener Zeit 
deutſche Nation, darf e8 und nicht wundern, wenn wir ein bes ſtammen. Die Kritik benabm ſich, wie es nicht anders voraus ⸗- 
deutendes Borwiegen des finnlichen Elementes und ber niederen zufehen war. Bollftändiges Abſprechen war das Reſultat. 
Genußſucht im allgemeinen Kunſtleben vorfinden. Rechnen Endlich öffneten fidy vor mehr als einem Jahre aud die Räume 
wir hierzu den Einfluß, den die Nähe des Südens und des | des Hofoperntheaters ven Werten Wagner’s. „Yohengrin‘ 
Drients ausübt, fo ift es ganz erflärlic, wie hier bie italie= wurde auf ſehr anftändige Weiſe aufgeführt und griff im 
nische Oper und das Baller zum efelhafteften Auswuchſe heran- Publicum volftändig durch. Durch öftere Wiederholungen des 
reifen fonnten, und Wien auf diefe Weiſe, trog der reichen „Loheungrin“ wurde die Zabl der Berehrer Wagner’s immer 
Mittel, in feiner Entwidlung hinter dem übrigen Deutſchland größer umd feit jener Zeit hat er feiten Fuß in Wien gefaßt. 
zurüdblieb. Doch der Hauch des Fortſchrittes ift zu mächtig, Ein großer Theil des Bublicums war nad) der Aufführung an 
als daß durch ihm micht felbft das blafirtefie Publicum aus fih und der Kritik irre geworben. Er war ins Theater gegan« 
feiner Erſchlaffung aufzurütteln wäre. Obwol um mehr als gen in der Meinung, Unfinn, Obren zerreißenden Yärm zu 
ein Jahrzehnt fpäter, als in Norddeutſchland, haben Schu« hören, und hatte Muſik, wunderihöne Muſil gehört. Doc 
mann's Werke ſich dennoch bier Bahn gebrodyen, ımd bilden bei Manchem ſchwand der erſte Eindprud dennoch, die Schlange 
jest vorzugsweife den Mittelpunct in den eigentlichen mufifali» der Reflerion ſchlich ſich heran, die Kritif mit ihren Spitzfin⸗ 
ſchen Streifen Wiens. Schumann appellirt aber zu jehr an vie digkeiten und Trugſchlüſſen, und das alte Borurtheil gewann 
fpeeififche geiftige Innerlichteit, als daß er bier im eigentlichen mieder die Oberhand. Auf diefe Weife ſprach eim Theil des 
Volle Wurzel ſchlagen fünnte, Wagner’s Werke dagegen bil» | Publicums ver Kritik nach, weil er entweder feinem eigenen 
den ein wichtiges Moment im gejammten Gulturleben des Gefühle nicht trante, umb zu träge war, durd wiederholtes 
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Anhören des „Lohengrin“ fein Urtheil zu verbeflern, oder oft 
überhaupt nicht im Stande, ein jelbitftändiges Urtheil zu füllen. 
Der Kern im Publicum, die Beften darunter, hatten aber das 
Genie erfaßt, und das war die Hauptfahe. Die eigentliche 


Mafje des Volkes, das Publicum im Großen und Samen, 
muß e) durch und zu ven Werten Wagner’ erzogen wer- 
den, um ſie vollſtändig zu veritehen. Daß wir auch diefer 


eit 

nicht mehr Allzu fern find, beweifen die Forderungen ber a 
genpartei, welche (Deutſche Mufikzeitung, Probenummer) ſchon 
verlangt, die Stimmen follten gewogen, nicht gezählt werden, 
dasſelbe, was früher bereits in d. BL. ausgeſprochen wurbe. 
Bor kurzer Zeit wurde nun auch der „Tannhäufer‘ dem 
Publicum vorgeführt, und errang einen glänzenden Erfolg, 
den ſelbſt die gefammte ſtritik in vollem Maaße zugefteht. Sie 
blieb ſich im * conſequent, und dies iſt wol ihre einzige 
ſehr relative Tugend. Man wäre aber berechtigt geweſen, zu 
glauben, Die Kritil habe ſich denn body endlich von Wagner’s 
mujifalifhen und dichteriſchen Genie zur Genuge Überzeugen 
fönnen. Was für Riefenanjtrengungen hatte fie gemacht, 
am den Strom der Entwidlung zu hemmen! Ein Narrenhaus 
war nod ein Paradies für die gefammte neudeutſche Schule. 
So hatte die Kritik ihre Beftrebungen dargeftellt. Was half 
aber das ärgfte Berleunden, was alle Fechterkünſte und groben 
Fauftihläge? Das Gute, Echte, Wahre fiegte und wird auch 
fernerhin jiegen. So fteht Wagner jegt anerkannt ba, fo wird 
Liſzt, Danf feinem Genius, bald daftehen. Nur vorwärts, 
zugefrittelt, was fiegen ſoll, wird, trog der Anfteengungen ver 
Wiener Recenjenten, fiegen! 
Wir haben nicht die Abficht, und bier auf eine Wiber- 
legung ver einzelnen Wiener Kritifen bes „Zannhänfer‘ einzu. 
laffen. Es wurde dies in der Hauptſache fhon zu wiederholten 
Malen getban; — wir wollen blos bie Wiener Kritit harak- 
terifiren, um fo vie volljtändige Beſchränktheit, Haltloſigkeit 
und Bhrafenreiterei derjelben darzulegen. Denn Befchränft» 
heit iſt es, wenn treg wiederholter Berichtigungen berjelbe Un» 
jinn immer wieder von Neuem aufgetifcht wird, dieſelben Irr- 
thümer wieder zum Vorſchein fommen, So wird z. B. vie alte 
Behauptung, Wagner habe feine Melodie, in den meiften 
Zeitungen nochmals wiedergefänt. Wie oft wurde bas ſchon 
wiberlegt, und man follte es nohmals widerlegen? Das hieße 
wahrlih Waſſer in ein Sieb giehen. Wer 8 nicht bes 
greifen will, der wird es nicht begreifen, und fämen die Götter 
felbft vom Himmel herab, es ihm zu erflären, Wo nidt das 
replihe Bemühen vorhanden ift, feine falſchen Anſichten be— 
richtigen zu laſſen, va kann von einer Berftänbigung und -Ber- 
mittlung faum die Rede fein. Und mweldes it das Motiv, 
das den Herren die einer befferen Sache würdige Ausdauer 
und Zähigkeit verleiht? Bielleicht innere — Weit 
gefehlt! Einzig und allein Eitelleit und hohes Selbſtgefühl. 
Wenn 5.8. Hr.Dr. Hanslid aufhören würde, an feinen bie 
berigen äfthetifhen Anſchauungen feitzuhalten, jo würde er wol 
im günftigen Falle zu einem gewöhnlichen, anftändigen Mufif- 
fritifer herabſinlen, während er fich jet für ven Schöpfer eines 
äfthetifhen Syſtemes hält, der feinen eigentbämlihen Stand» 
punet behauptet. Ein Gleiches gilt in ber Hauptſache von den 
übrigen Herren, von denen jeder feinen fpecifiihen Stanppunct 
zu befigen und matitrlih auch behaupten zu müfjen glaubt. Es 
freut fie, auf felbfterbautem Throne Comödie zu fpielen. Laſſen 
wir Rindern ihr Spielzeug, fie mögen damit ſchalten und wal« 
ten, wie fie wollen, diefe Freude wollen wir nicht flören. Nur 
derthin mögen fie ſich nicht drängen, wo nur Männern das 
Recht zufteht, zu Rathe zu figen. Und die Wiener Recen- 
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ſenten haben hierzu nicht das Recht. Denn eine Kritik, die Au- 
ſchauungen, wie fie der gefammten nendeutfhen Schule zu 
Grunde liegen, und in ben Werken verfelben ausgeſprochen 
find, weder widerlegt, noch anerfennt, welder bie bis jegt 
einzig eudgültige Bafis der Geſchichte fehlt, verdient nicht den 
Namen einer itit, fondern den cined dilettautenhaften 
Recenſirens, das ** ſein Heil fuhr.” Die Kritil ſchwanlt 
durch ihre innere uud ãaußere Haltloſigkeit Hin und her, jo daß 
es durchaus nicht zu den Seltenheiten gehört, von verſchiedenen 
Recenſenten über dasjelbe Kunſtwerl oder denſelben Künſtler 
diametral entgegengeſetzte Urtheile zu hören. Wie wäre es 
auch anders möglich, da die ſittliche Hoheit fehlt, die der ſtri— 
tifer ebenjo wie der Künſtler befigen muß, welde ihn immer 
vorAusfhreitungen bewahren wird, welche einzig und allein 
die innere Grundlage der kritiſchen Gerechtigkeit fein kann. 
Es fehlt vie Congenialität, der tiefe Fünftlerifche Dlid, der ſich 
über leere Aeußerlichleilen hinwegzufegen, ber in jenem. Kunſt ⸗ 
werfe feine Stellung zum Großen und Ganzen herauszuerten« 
nen vermag. Die objective Bafis, die bei dem unvellftändigen 
Ausbau der Aefthetif hauptſächlich vie Geſchichte bilden muß, 
iſt ebenfalls nicht vorhanden, fo dak fortwährend ins Blaue 
hinein recenfirt wird. Die Frage, wohinaus es denn eigentlich 
geben follte, wenn man den Anjichten ver Wiener Recenfenten 
beitreten würde, liegt unter dem Horizonte dieſer Herren. 
Ebenfo ſcheint das Wort „Entwidlung” in dem Wörterbuche 
berjelben.niht vorzufommen, und jomit eine ber bebeutenpften 
Errungenfhaften der Bhilofophie des letzten Jahrhunderts, 
weiche dem Kritifer Alpha und Omega jein muß, für diefe 
Leute nicht zw eriftiren. Auf viefe Weije iſt die Kritik bier 
durchaus nicht etwas Objectives, aus der Sache ſelbſt Ent» 
ftandenes, ſondern fie erſcheint blos als die fubjective Mteis 
unngsäußerung des betreffenden Sritifers. Ein Recenjent fteht 
bier eben um feine Stufe höher, als ver erfte beſte gebildete 
Laie, nur daß er mit einigem äſthetiſchen Nüftzeuge, der eine 
mehr, ber andere weniger, und mit ziemlich gediegenen mufila= 
lichen Kenntniffen ausgerüftet ift. Bei ſolchen Grundlagen ift 
es natürlich nicht anders möglich, als daß die perfönliche Eitel« 
feit und Einbilbung bes Krititers die Hauptſache bleibt, und 
berfelbe jidh immer über das zu beſprechende Wert ftellt. Ihm 
ift feine Subjectivität erftes und legtes Kriterium, der oberfte 
Richterftuhl, da er feinen anderen Maßſtab, als fein eigenes, 
jehr hoch gehaltenes Ic) in fi) findet, Eine ſolche Kritik erfüllt 
nicht ihren ſchönen Zwed. Statt das Bublicum über die wich“ 
tigften Fragen ber Gegenwart zu orientiren, verwirrt jie das 
Urtheil desſelben, und jo ift es geſchehen, daß das erſtere theil= 
weiſe der Kritik über den Kopf gewachſen tft, indem es inftinctio 
bas Kichtige erkannte. 


Bücher, Zeitſchriften. 


Otto Jahn, W. 1. Mozart. Dritter Theil, Mit Mozart's Bilb- 
niß nah Tifhbein, und trei Notenbeilagen. gr. 8. cart. 
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Vom forgenvollen Erdenwallen zur Feier des Genies, 
ans Nahrungsforgen zu den Höhen geiftiger Schöpferfraft — 
das wäre ein berrliher Auffhwung. Wir mödhten ihn uns 
nicht nehmen lafjen, möchten fofert zum Ende diefes Bandes 
eilen, und nur anbeuten, was dazwiſchen liegt, im jechsten bis 
zehnten Abſchnitt; — aber auch dieſe bieten bei geringerer 


äuferliher Gefchloffenheit mandes Anregende! Wir erwähn ı 


ten ſchon, daß der Vater Mozart's die Heirath des Sohnes 
feineswegs mit Befriedigung Jah; auch ein längerer Aufenthalt 
der jungen Leute in Salzburg änberte Nichts am der Ab- 
neigung bes Alten. Dort entftanven bie Theile einer großen 
Meffe, auf die wir noch zurüdzulommen haben, dort wurde 
auch der Plan zu einer neuen komiſchen Oper gemacht, zu der 
Baresco den Text liefern follte: L’oca del Cairo; — nur 
eine Skizze des erflen Actes ift von Mozart binterlaffen. Im 
Linz ward auf der Heimreife eine Symphonie componirt, und 
ven in wenigen Tagen. — Bon nun an entfpinnt ſich zwiſchen 

ater und Sohn ein ernfter Ton im ganzen Briefwechſel, am 
28. Mai 1787 verfheidet Jener, glüdlid in vem Bemuftfein, 
einen ruhmbekränzten Künftler zum Sohne zu haben, vervienft- 
reich als erfter Pehrer dieſes Geiftes. — Wir fehen im fieben- 
ten Abſchnitt den liebreihen Sohn, um eine Lebensfreude 
ärmer, im Berhältnig zu feiner Schwiegermmtter einen Erfag 
fuhen und in feinen beiven Schwägerinnen Sophie und 
Aloyfia wahre Zuneigung finden. Weniger erfreulich find 
die fünftlerifchen Erfolge diefer Zeit: zwei Arien, die er ba- 
mals einer Oper von Anfoffi beigab, und vie mehr als alles 
Uebrige diefem Werke zu Erfolgen verhalfen, brachten ihm 
Ehre — und Neider ein; ähnlich gefhah es mit Enfemble- 
fägen, die Mozart ber Villanella rapita von Bianchi bei« 
fügte; eine Menge von Concertftüden und Arien ſchrieb in 


biefer Zeit der ſtets dienftwillige Meifter für Birtuofen und 


Sänger, — das konnte eine tiefe Abneigung der itaftenifchen 


Künftler nicht verhindern, die Mozart als ihren natürlichen ' 


MWiverfaher zu allen Zeiten betradhteten; fagte doch auch 
der deutſche Madftro von ihnen: „Sie jagen, oder trillern und 
verfchnörfeln, weil fie nicht findiren und feinen Ton halten 
können.“ — Bit e8 heute beffer beftellt um diefe verſchwende⸗ 
riſch belohnten Zierpflanzen unfrer europätfchen großen Höfe? 
Würde Mozart nicht auch heute noch alle Gelegenheit finden, 
wie bamald, feinen Widerwillen auszulaſſen gegen „alle 
Welſchen“, die ſich durch „unwürdige Mittel’! Ehre erwarben? 
So aufgebraht über jene „Welfben“, fo Billig und gerecht 
war Mozart in feinen fonftigen Urtheilen: Pleyel, Pai- 
fiello — ver nicht in gleicher Weife vergaft —, Sarti — 
der den Meifter verleumdete und befchimpfte —, Gyrowetz, 
endlich der junge Beethoven haben nad der Reihe fein lie- 
bensmwürdiget Wefen empfunden, und fih an feinem milden 
Urtheil geftärtt. Und wenn dann aud unter den beutfchen 
Meiftern ſich folde fanden, denen ver Reid feine Ruhe ließ, fo 
vergalt e8 Mozart an ihnen dur gemeſſenes Schweigen und 
wandte anderen, fo feinem geliebten Joſ. Haydn, um fo herz» 
lichere Liebe und Berehrung zu. — Einen gewinnenden Ein: 
drud macht das gefellige Beben Mozart’s in den höheren 
Wiener Rreifen, fo der Gräfin Thun, im Greiner'ſchen 
Haufe, bei ven Gefhwiltern Martinez, bei dem Frhrn. von 
Jacquinz ihm ift ber achte Abfchnitt gewidmet. — Unter den 
Männern, bie jeberzeit für Mozart’s Bildungsgang von Ein« 
fluß waren, fteht Gottfried Baron von Swieten in erfter 
Reihe; fein Wirken und das gefammte Berliner Mufiffeben 
jener Zeit, in das ver Baron auf einer Reife zeitweilig wirf- 
fam einzutreten Gelegenheit fand, bilden den neunten Abſchnitt 
unfres Bandes. Wir haben nicht Zeit, die geiftvolle Eharal- 
teriftit des Einzelnen heranzuziehen, bie Fehden der Altclaffi- 
fhen mit den Modernen zu jdilvern, in benen ſich vor mım 
75 Jahren das Borbild diefer, nnferer Zeit darftellt, und 
bei denen fi unfer Biograph als ein den Fortfchritt liebender 
Hichter bewährt. Fir uns ift diefer Abfchnitt mur da von 


directem Intereffe, wo er über Mozart's Stubium ber claffi- 
fhen Mufter fpricht, und über feine eigenen Arbeiten nad 
deren Borbilve, über feine Fugen und Suiten. Nicht, daß 
Mozart erft nothwendig gehabt hätte, an Bach und Händel 
zu lernen, wie man Fugen made, er war ber geſammten Ted» 
nit Meifter. „Allein,“ wir führen Jahn's eigene, vortreffliche 
Worte an, „was er an jenen Meiftern bewunbern lernte, mas 
ihn zu freier Nacheiferung anfeuerte, das war bie Kraft und 
Tiefe ihrer künſtleriſchen Natur und Bildung, vermöge welcher 
fie diefe firengften, ſcheinbar bis zur Starrheit abgejchloffenen 
Gormen der Darjtelung als die naturgemäße und durchaus 
entfpredhende Ausprudömweife ihres mufifalifhen Denkens und 
Empfindens ergriffen; — und fo war es auh Mozart's 
Abſicht nicht, mechanifd jene Meifter nachzuahmen, feine eige- 
nen contrapunetiſchen Werke find fo ganz der jebesmaligen 
Aufgabe gemäß verwendet, fo ganz Mozartiſch, wie bie Fugen 
von Bad und Hänpel ihrer Zeit, ihren Aufgaben gemäß. 
Es ift befannt, wie diefe Seite an Mozart im Schlußſatze 
der Cdur-Symphonie und in der Duverture zur „Zauber- 
flöte‘‘ ihren Gipfelpunct erreicht hat, wie fie hier und an man 
hen Drten anferdem einen Höhepunct in der Muſilgeſchichte 
überhaupt bezeichnet. Weniger befannte, aber ven Jahn mit 
Recht hervorgehobene Werke diefer Gattung find: bie drei— 
flinnmige Elavierfuge in € dur, deren weiches Gefühl ſich innig 
verfchmelzt mit intereffanter techniſcher Ausführung und bie 
als ein Mufter für charakteriſtiſchen Ausdruck bei durchaus 
gebundbener Form gelten fann; ferner die beiden „Stüde für 
ein Orgelwerf in einer Uhr“, aud als Glavierftüde zu vier 
Händen befannt, aus viel fpäterer Zeit, aber dem vorherge- 
nannten Werk gleichſtehend in der Beherrjhung ber Formen 
bei harakteriftifcher Tiefe. Im diefe fällt denn auch jene un⸗ 
vollendete Meſſe in E mol, an der er während feines Aufent- 
haltes in Salzburg ſchrieb, und die ſich durch ihre jtrenge 
thematische Behandlung als ein Werk barftellt, vas zu Zweden 
des Studiums unternommen, und eben darum ungleich in den 
Theilen ausgeführt ward — bas ift, wie Jahn mit Gründ« 
lichteit nachweiſt, Die Urfache bes fteifen, trodenen Eindruds, 
den die fämmtlihen Solo- Partien madyen; aus demfelben 
Grunde fehlt aud ven Ehören jener Nerv eines ganz inbivi« 
duellen Lebens im Großen und Ganzen, für den einzelne er- 
haben wirkende Stellen feinen vollen Erfag zu geben vermögen. 
Diefe wirktungsvollften Partien, vie Säße des Kyrie und Glo- 
ria, waren es befanntlih, die Mozart im Yahre 1785 ohne 
erheblihe Veränderung mit italienifchem Terte in fein Ora= 
torium Davidde penitente aufnahm — ein Grund mehr für 
die Zufanımenhanglofigfeit, für ven Mangel an Styl in dieſem 
oft überfhästen Werke, das ſich außerdem bie Bereicherung 
burd zwei Eoncert-Arien gefallen lafien mußte. Der folgende 
Ubfchnitt beſpricht Mozart's Stellung zur Freimaurerei: 
wir bürfen ihn übergehen, denn aud vie hierher gehörigen 
Eompofitionen bewegen fih in engen Gebieten ; und wir haben 
fomit den Schluß diefes Bandes vor Augen, der Mozart's 
Genie zu feiern, eber, wo es moth thut, zu erflären Beran- 
laffung nimmt. Es wird darin mit klarem Verſtändniß, mit 
wahrhaften Lichtbligen der Beobachtungsgabe nachgewieſen, 
wie ber große Meiſter in immerwährender Thätig keit des 
Schaffens und darum fo wenig beforgt war um das ſchließliche 
Niederſchreiben des innerlich Fertigen; eö wird mit Nachdruck 
betont, wie falſch jene Anſicht von dem nur inftinctiven Schaffen 
ber genialen Naturen, und auf die Anftrengungen Mozarts 
als leuchtendes Beifpiel verwiefen, ver fid feine Bildung 
fauer genug habe werben laflen; es wird jener oft eitirte Brief 


an den Baron v. P. mitgetheilt, in dem Mozart mit faft 
kindliben Worten die Art auseinanderjegt „beim Schreiben 
und Ausarbeiten von großen und derben Saden nämlich”, 
und im engen Anſchluß lefen wir Jahn's eigene Gebanten 
über „die Art und Weije ver allmäligen Gejtaltung und Aus: 
bildung der künſtleriſchen Reen bis zum vollenoeten Kunft- 
werl“, die wir jo gerne alle auch an diefer Stelle wiedergeben 
möchten, umd bei denen wir und doch mit einer bringenven 
Empfehlung ihrer oft wiederholten Yecture au alle ſchöpferiſchen 
Geifter begnügen mäfjen, die da glauben, mit den Gaben ber 
Natur leihtfinnig um ſich werfen zu dürfen. Im dieſem Ab- 
ſchnitt lernen wir ferner Mozart's „äußert glüdlihe Orga 
nifation” bewundern; „Seine reihe und leicht erregbare 
Erfindungskraft wurde durch den feinjten Kormenjinn unter« 
ftügt, welcher durch vielfeitige und gründliche Studien zu einer 
folden Sicherheit entwidelt war, daß er die verſchiedenſten 
Formen der muſikaliſchen Geftaltung wie inſtinetmäßig anmwen- 
dete und ausführte. Wir erfahren nicht, was Alles im Ein» 
zelnen Mozart zum jeweiligen Schaffen angeregt, denn „Das 
Kunftwerf kann nicht unmittelbar an bie äußere Veraulaſſung 
angefmüpft werden”, und nur ein Interejje aud; an gering« 
fügigen Umftänden bei bedeutenden Menihen kann jolde Fra— 
gen aufwerfen, — aber wir erfahren Mozart's Liebe zur 
tatur, deren Einflüffe albefannt; und ein ftetiger Drang, ein 
übermäctiges Strömen der Schöpferkcaft ließen dem Meiſter 
aud) da feine Ruhe, wo die gewöhnlichen Geifter nah Ruhe 
verlangen. Nichts, aud wenn Lärm und die trivialite Unter: 
haltung ihn umgaben, konnte ihn flören; fein Gedächtuiß war 
ftaunenswerth, feine Phantafie ein nie verfiegenver Duell, 
Roſſini hat von Mozart gefagt: er fei der Einzige, ver 
ebenfoviel Genie als Wiſſenſchaft bejeffen habe — ja, ala 
fein Gemüth während ber Entbindung feiner Frau vol und 
warm in Anfprudy genommen war, ſchrieb er Menuett und Trio 
feines meifterhaften Quartetts in D mol! Die ungeheuere 
Gedächtnißkraft machte es Mozart zur Gewohnheit, das 
in Gedanken Erfaßte in erfter Skizze zu entwerfen — ihm 
war zu jeder Zeit das Hinzufügen des Uebrigen eine Spielerei; 
bie ungeheuere Erfindungstraft andrerſeits veranlaßte jene 
Menge bebeutfamer Anfänge von Compoſitionen, deren jpätere 
Bollendung wir ſchmerzlich vermiffen: aus dem Füllhorn feiner 
Phantafie geh er Blüthen, Knospen und Früchte, wohin, und 
ob fie gereift waren, was konnte es ihu im VBollgefühl feines 
Borraths kümmern! — Aber ein anderes Bild bietet der au 
fi) felber feilende Meifter: dort die Üppigfte Natur, bier ber 
forgjame Lehrer; von Beifpielen diefer kritifhen Thätigkeit, in 
denen ſich oft die Leuchte des genialen Verſtäudniſſes zeigt, 
bietet auh Jahn's Buch eine bezeichnende Auswahl, Wie 
für jeden bedeutenden Componiften bedurfte e8 bei Mozart 
ber finnligen Klaugwirkung nit, „er ſchrieb Noten wie 
Briefe‘, fagte feine Frau; die frühen Morgenftunden waren 
die Entjtehungszeit jener Meifterwerte, aus denen wiederum 
ber Hauch erquidender Morgenluft weht, und wenn er vor bem 
Inſtrumente ſaß, und das gewöhnlid alltäglich ausfehende Ge» 
fit den Ausprud der Künftlerwärde, der Begeifterung annahın, 
wenn er dann „aus bem Kopfe“ fpielte, und die ſchwierigſten 
Formen mit der größten Yeichtigfeit handhabte, daun löſte ſich, 
wie Jemand fagte, „der Zuftand einer ſüßen Bezauberung; 
das Entzüden, auf den hödften Grad gejpaunt, ftrömte in 
laute, überjtrömenve Beifalsäußerungen aus!“ Möge fie in 
uns nachwirlen, die Begeifterung feiner Zeitgenofien; Mozart 
war weilt nicht mehr unter uns, — feine Werke aber find 
geblieben, und wenn der Zahn der Zeit im Einzelnen daran 
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genagt hat, wenn der Fortſchritt unfrer Kunft und das Wirken 
ipäterer Meifter Mandes zurüdgebrängt hat — es bleibt 
er für fpäte Zeiten, und es bleibt für immer, was Otto 
Jahn in diefem dritten Bande feines Werkes dem Herzen des 
Leſers nahe führt: ver edle Menſch, der gottbegeifterte Künſt - 
ler! — Beigegeben ſind dem dritten Theile außer dem oben 
genannten Porträt Mozarts eine Reihe von erläuternden 
und ins Einzelne gehenden Beilagen: Beurtheilungen ber 
„ Entführung‘ von Zeitgenofjen, M.'s Heirathöcontract, Briefe 
ber jungen Eheleute u. ſ. w., ein Verzeichnig der von M. 
hinterlaffenen Fragmente und Entwürfe; endlich drei Noten« 
beifpiele von angefangenen, aber nicht ausgeführten Compo- 
fitionen, 

Im Augenblid, we dieſe Zeilen geſchrieben, erſcheint der 
umfangreiche vierte Band, als Schluß des ganzen Werkes, 
Möge diefe Anzeige für heute genügen; mit gleidyer Yiebe, wie 
ben biöherigen, werben wir aud ihn ftudiren, und in d. BL. 
feinerzeit varüber Bericht erftatten. P. Yohmann. 

Aus Berlin. 

Bon den Quartetten der HH. Yaub, Radeche, Wüerft 
und Bruns fand bereits bie britteSoiree ſtatt. Sie wurde 
mit einem Haypn'ihen begonnen, Cab. 17, Ar. 1, B dur. 

ierauf folgte ein Ouartett von Wüerjt, Op. 33, Wr. 2, 
dur, welches nebjt zwei auderen demnächſt ber Friedläuder 
erſcheinen wird. Der erjte Sat trat gleich friſch, brillant und 
effectvoll auf und Documentirte den Componiften in feinem be— 
kannten Gejhid. Man merkte ſogleich wieder, daß demfelben 
bie Ürbeit leicht von der Feder geht und hinſichtlich ver formellen 
und infteumentalen Behandlung ale Mittel zur Dispofition 
fiehen. Der zweite Sag ſchien ung an befonveren Borzügen 
und Pointen ven übrigen etwas nachzuſtehen. Der dritte hin⸗ 
gegen belebte durch intereffante Wirkung im %/, Tact, gewifjer- 
maßen im Rhythmus und Accent der Mazurla, unterbroden 
von einem brillanten Intermezzo im %/, Tact. Der legte Sag 
von feinen, phantaſtiſchen Zügen beſchloß die Arbeit recht effect 
reih. Das Werk erhielt einen unbeftritten guten Erfolg und 
—— den Componiſten und Mitſpieler zur Auszeichnung. 
ie dritte Nummer des genußreichen Abends bildete das herr⸗ 
liche Fdur⸗Quartett von Beethoven, Op. 135. Hier hatten 
wir einmal wieber Gelegenheit, ben großen Meifter auf feiner 
enialen Höhe anzujtaunen. Der erjte Sag entwidelte ſich im 
—* geiſtvoller, breiter Anlage, worauf der zweite in der 
reizendſten Empfindung als ein wahrer Erguß der inneriten 
Seele folgte, und zur lautejten Bewunderung hinreißen mußte. 


' Der dritte Sag, ein origimelles Scherzo mit einem höchft mert- 


würdigen Orgelpuncte, bot den Spielern in rhythmiſcher Aus- 
führung bebeutende Schwierigkeiten, die aber glänzend über 
munben wurden. Der vierte Sag, ein feuriger, in der That 
großartiger Schluß, fteigerte das Jutereſſe bis zu einem Höhe- 
puncte, der in einem wahrhaft enthufiaftiichen Beifall wider« 
hallte. — Die legte diefer Soirsen fteht ung nah Laub's 
Rückkehr aus Holland bevor, worauf er eine größere Kunſt⸗ 
reife nah Rußlaud antritt, — Bon den Kammermuſik- 
Soireen der HH. Blumner und Grünmald ift ver erſten 
nody nicht gedacht worden. Das Programm, meldes von 
fämmtlihen vier Aufführungen bereits publicirt ift, enthält 
fait ausſchließlich claſſiſche Werle. Die erfte Soirde brachte 
die Sonate für Pianoforte und Bioline von Beethoven 
Op. 12, Nr. 3; Trio von Haydn E dur und Duartett von 


Mozart Es zur für Bianoforte uud drei Streidinftrumente, 
Hrn. Grunwald's Leiftungen find von anderen Fahren ber 
befannt, aus ähnlichen Aufführungen mit Hrn. Nadede, 
Hen, Blummer hatten wir in voriger Saiſon zuerit Gelegen- 
beir in Shumann's A moll-Goncert, Bach' ſchen Stüden ꝛc. 
fennen zu lernen, worin er ſich viele Unerfennuna erwarb, 
Sein Spiel ift leicht, Mar und correct, und bemüht fich, einer 
feinen Nuancirung gerecht zu werben, Dieje Vorzüge, auf bie 
gegenwärtig gebotenen Yeiltungen übertragen, brachten dem ſireb ⸗ 
jamen Stunftjünger ein erfolgreiches Debut. — Das zweite 
Abonnementconcert von Rob. Radecke im Saale ber 
Singaladenie hatte eine große Zuhbrerſchaft herbeigeführt, 
uud mit Recht fönnen wir das Unternehmen des Hrn, Radede 
um jo mehr willfommen beißen, als er fid) um den mufifaliichen 
Fortſchritt unferer Zuftände ſchon recht verdienitvol bemüht 
hat; bringen wir hier nur in Erinnerung, daß er in der letzten 
gathe voriger Saijon die »Comala“ von Bade, die E dur« 

pmphonie von Shumann, Schubert's Symphonie in C, 
die Drean-Symphonie von Rubinitein, die neunte Sympho⸗ 
nie von Beethoven, Shumann’s „Fauft” und im vorigen 
Concerte Beeiboven's G pur-Goncert und die Manfred-Mufit 
von Schumann, aljo vieles Neue und Mehreres zum erjten- 
male, und zugänglid machte. Sein zweites Concert wurde mit 
einer Duverture des Concertgebers zu „König Johann’ er» 
öffnet. Deit diefer Arbeit hat jih Hr. Napede ein rühmliches 
Zeuguiß ausgeftellt, zumal er aud darin ven Anforderungen 
hentigen Bedürfnifies mehr entipricht. Die: Themata waren 
mit Friſche und Flußf zum Ganzen geftaltet, Die inftrumentale 
Behandlung zeigte viel Gewandiheit und praftifche Kenntniffe, 
und der effectwolle Ausdruck der Zuſammenwirlung verlich dem 
Werle audauerndes Intereſſe. Insbejondere erfreute und eine 
gewifle Emancipation des Componiften von der Engherzigleit der 
harmonischen Combination. Recht wirkſam und ſchön waren 
einzelne fühne Eintritte und Wendungen, mochten fie auch ge- 
willen Berliner Ohren befrempdend erjdeinen, Außerdem fei 
noch der Sicherheit gedacht, mit welder Hr. Radede die 
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Blehblasinftrumente beſonders vortheilhaft behaudelt hat. 
Der Fortſchritt des Hrn. Radede verdient umjomehr bie 
lobende Beachtung, als derfelbe mit den übrigen —— 
Beſtrebungen auch in der eigenen Production ſich heraueſit 

Ein Glanzpunct des Concertes war die Leiſtung des Hi 

Eoncert-M. Daviv aus Yeipzig. Er fpielte zuerjt ein Con» 
cert von fih: Nr, 5, Duell, Compofition wie Vortrag ge 
währten uns hohen Genuß. Das Spiel des verehrten da ö 
erwarb ji großen Beifall, wamentlid durch Die große Rein⸗ 
heit des Tones und Sicherheit in Doppelgriffen. Nach dem 
Vortrag der originellen Teufelsfonate von Tartini erfolgte 
ein breimaliger Hervorruf. Es war auch eine feltene Meifter- 
leiftung und wir find Hrn. Concert: Di. David bafür bejon- 
beren Dank ſchuldig. Recht wirkſam war die eingelegte Cabenz 
auf der Höhe heutiger Biolintechnil. Ob die durchgehend aller- 
dings meifterhaft ſinnige Nuancirung bes Vortrages in der 
Intention bed Meifters gelegen, willen wir nicht, wird aber 
bei den vielen Wiederholungen der einzelnen Säge und Ge- 
danfen wol Berechtigung fingen. Auf ben ftürmifchen Beifall 
nad tiefer Sonate war Hr. Concert:M. David fo freundlich, 
noch eine Bach' ſche Solo-Sonate zu fpenden, worin er noch 
einmal feine Kunftfertigfeit, wie in einem Perpetuum mobile, 
glänzen lieh. Außerdem führte Hr. Radecke vie yrühlings- 
phantafie für Orcheſter, Pianoforte und vierftimmigen Solos 
gelang von Gade und Beethoven’s Mufil zum „Prometheus 
auf. Erftere ift eine der harmloſeſten Arbeiten des Componiſten 
in naiv · heiterer Stimmung; zum Theil recht hübfc), erhebt fie 
fi doch nicht hoch Über dad Niveau des Wohlfeilen und Be— 
fannten. Die Ausführung von Seiten des Orcheſters (ver 
Lie big'ſchen Eapelle), der Pianofortepartie durch Hrn. Rud. 
Radede, Bruder des Concertgebers, wie des Chorgefanges 
ging unter der tüchtigen Führung des Dirigenten anerfennens- 
werth von flatten, Dasjelbe müffen wir auch von der Prome- 
theus-MRufit fagen. Möge Hr. Mufil-Dir. Nadede in feinen 
fünftlerifhen Beftrebungen jo weitergehen, Berlin wird ihm 
bafür dankbar fein. Rud. Biole. 


Corteſpondenz. 


Leipjig. Am 15. Droember fand das neunte Abonnement- 
concert im Saale des Gewandhaufes ftatt. Man hatte bereits im 
vorigen Goncert feine Sängerin auftreten daffen; auch in dielem fetsten 
waren nur Sänger mitwirfend, umd zwar den Leidungen der engagirten 
Frl. Dannemann gegenüber nicht zum Rachtheil des mufifalifchen Ge- 
nufles. Dr. Hazptmutb, fönig. fächſ. Hofopernfänger aus Dresden, 
Fang Die Arie „Der Keiegemuf ergeben" aus „Jeflondar; im vorher 
aehenden Recitatin zugleich unfer Tenoriſt Bermard die iweite Partie 
bed Lopez. Zum Schluß des erften Tpeils fangen dann Beide noch das 
glänzende Duett des erften Mctes aus „Zell, und mit Hrn, @itt vom 
biefigen Theater ſowie dem Banlıner Befangverein das Finale des zweiten 
Actes Diefer Dper. Die Leifiumgen des 9m. Bernard haben wır fchon 
wieberheit als durchaus rühmenswertb bezeichnet; auch am dieſem Abend 
machte er durch die Unſtleriſche Beberrihung feiner Mittel, durch das 
end feines Vortrags, Durch die feine mufifafiiche und teptliche Betonung 
einen fehr wehlthuenden Eindeud. Je höber demmach dieſet Sänger zu 
Idägen ifi, um fo weniger büefen twic Die ertwa nod vorhandenen Heinen 


gr verjhweigen; fie befteben, wie vor Rurzem ſchon gelagt, im einer 
Harfen Ausipracdpe mandex Konfonanten und in der alzu undeui⸗ 
er Aueſprache der Kosale; auch ein älteres Forciven der hoben Töne 


befier weg, da feine Stimme, ohne gerade ſtatt zu fein, doch bei 
äßer Auwendung am günftighen wirkt. Hr. Hardimurd befigt 
utenden, in der oberen lage zugleich außerordentlich Mangoollen 
Buß-Barigen, fein Vortrag leidet frei noch an manden Diängelu. Für 
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den Coucertſaal von voruberein zu unruhig, zu wenig Maß baltend, ift 
auch die geringe Delonomie in feinem Arhembolen nicht eben ens · 
werth. Wenn diefe Dängel in dem Duett aus „Zell“ nicht fo ſeht bervor⸗ 
traten, ald im der JeflendaArie, fo kiegt bad in dem trol der reichen Et ⸗ 
findung dennoch au in biejer Oper an manchen hervorzagenden Stellen 
zoben md opernhaft-aufgepugten Dlauter des Jtalieners, ber vor allen 
Dingen — wie fo matiches Andere — nit in ben Grwandhausfaal ge» 
börtel Ein bieher wenig genannter Hr. Kari Davidoff aus Mosfan 
— ein Concertine eigener Compofition auf dem Sieleucell. Die 
empofition zeichnet ſich durch einfache Haltung und Friſche ber Erfin- 
dung, die doch auch dem Birtuofen reihen Spielraum laflen, —* aft 
vor mandıen Teuwerlen ihres Genres aus; das Spiel jelb war bewun⸗ 
dernswertb im jeder Beziehung, ven —— Ten, rege Meiſterſchaft 
ber Technit und einer woblihuenden geiſtigen Robleife. In der Kompofi- 
tion, mehr noch in der Ausführung zeigte fich ein Durchgebifdeter, reiner 
Geſchmack. — Die Orcheſterſtücke bes Abende: Diend elsjobn's Duner- 
ture: „Dieeresitille und gilicliche Fahrt» und Beetheven's Pafloral» 
Symphonie gingen, vortrefilich. 
£eipyig. Am 13. December ſand bas vierte Abonnement» 
concert des Diufilvereind „Euterpe* ftatt; es war das lebte, im dem 
Dr. Langer birigirte, ba berjelbe fortan als Docent am ber hieſigen 
Univerfität eine neue Wirkjomleit entfallen wird; fein Pult war barım 
an vielem Abend mit Blumen geſchmlickt. Mehr als biefes Zeichen galt 
es und, Daß aud das Programm bes Abends an jene früheren wieder 
erinnerte, wo diefelben ala Muſter für viele Eoncertinftitute bingefiellt 
zu werden verdienten. Das konnte freilih von ben Goncerten ber 
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ich in der Örgenwart wurzele und barıım —— und fürbernd 
fe; denn bier alleim liegt bie tiefere Berechtigung desfelben, wenn er 
ein matter Abllarich des anberwärts Vernemmenen genannt werben 
eben wird, hängt —— ven der Wohbl einet 
ab, — ee gilt dem ſerneren uben Beſtehen dee 
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— auch 
Geſangver beus“ und „anderen kunſtgeübten Cängern“ vorge · 
tragen; e& hat hübfche Momente, aber den fehler der Dienotomie, wie 
die meiflen Gompofitiouen aus Gabe'e fpäterer Zeit, und lonnte darum 
feinen bebeutenben Erfolg erlangen. 73 
Mogdrburg. Im Laufe des Sommers wurden bie herrlichen 
Räume bee Obeume von ben Tapellmeiſtern Refentrang und Bohne 
(v. Sauric# Nachfolger) Birers zu Wilitärconcerten benupt. In einem 
berfeiben dirigirte Goncert-M. Hubert Nick aus Berlin bie vom ihm 
Yortrefilich arrangirte Sonate Op. 30 vun Beethoven — 
unb trug in höchft aelungener Zeile Spo hr'e Gefangafcene vor; zugleich 
gab ums Goncert-M. Schapler Gelegenheit, einige neue Eompofttionen 
eigner Arbeit fennen zu lernen. Im einem anderen Militärconcerte führte 
ber General-Mufit-Bir, Piepredt ousBerlim ben Commandoſſab und 
—— durch Borführung mebrerer recht intereſſent iuſtrumentirier Efjecte 
riecen ben ungetheilteften Beifsl. Das Publicnm at, wie erwieien, 
and) in Sommer Sinn für andere, beflere Mufif, als gewöhnlide Gar- 
tenmufit; bie oben genannten Herren werden in ibren Vcftrebungen fort- 
febren und je mad) und nach die Symphenie zum Dlittelpuncte ihrer Vro · 
gramme machen. — Der Anfiigrung von „Cine Nacht anf dem Dieere « 
von @. Zihirch, unter des Compomiften perfönlicher Leitung, iſt ſchon 
ber Erwäbnung gefchehen. — Iım Saale ber Stadt Londen gab der 
ge Bielmpirtuofe Stepben Maverbofer aus Wien eine Sirer, 
der moch ein Auftreten im Theater folgte; der beſcheidene Aunfijinger 
zeigte bei gewanbier Technik eine über fein Miter binanagehende freie, 
tier empfundene Bortragewelfe; ver Beifall Nrigerte ſich mach dem Kobeid- 
Rondo ven Bazzini zum mwieberbolten Herworruf. — Zur Scillerfeter 
fonden im mebreren Gefellichaften mufitatiiche Anfiührungen ftatt; zu bem 
Concert in der Loge war Komberg'e „Wloder gewählt und umter 
DMithling’s Direchen recht gut durchgeſſibrt. (Ok 1905 Nomberg's 
„Stode- och ben Dittelpumct einer mufitatiichen feier zum Gerädtniß 
Shillers bilben wird, ſell uns Wunder nehmen. Die Leler db. BL 
fübfen längft das Acpfartige jemer für die damalige Zeit gewiß böchſt 
Ichäbenswerthen Eompofttion berans. Dian fehne ſich mac geiftteicherer 
Mufit; fie if zum großen Theil auch da und wird, je hoffen wir, mad 
Zerlauf von vier biß fünf Decennien den Dirigenten bekannt und zugäng- 
lich geworben fein.) Die früher gern beipropenen Muſilabende der bie 
figen geidhiefjenen Geſellſchaſten (KLege, Harmonie, Kafino) lönnen nicht 
mehr in Beitrtbeilung gesegem werden, da man von Seiten der bettefien- 
den Directionen wahrjheimiich eime öffentliche Beſprechung nicht mebr 
würjht. En viel ich gebört, bat Bieugtenps in der Harmonie, wie 
immer, Furore gemadpt. Im Taufe bes November wurde die von Koſen⸗ 
franz zum Schillerfeſte componirte Onverture zu „Wallenfiein’® Lager“ 
recht oft gebracht und lets mit Beifall gebört; fie ift eim recht effectvolles, 







































Anfangs ven —* R | 
— 
Weien von Händel au; die Eli 
ans Leipzig, Ara Banfdirecter Leo aus Be 
* ae ran ließ 9 
und doae efter 1bat wie jelten feine 
famen uns bei den Rraftftellem au Ichmad wor 
Gegenſpruchs der Anſicht, daß bie Orgel 
ſis ung. u mementon erjehlitternber Bin 
bält ſchen jet feine Hauptproben zw 
bung Rem'e* von Hiller, Redt 
Darmes, der gerabe zur neubenjchen Ch 
einnimmt und datei gewiß nicht verihmäht bat 
Wagners recht genan anzufeben. dr 
— —* rg Stabtmupfil-Dir. 
unferer Stabt ein neues muſilaliſches Leben herbe 
ſich diefe® bauptfächlic durch die —— nid 
ſenen Abonnementconcerte im biefigen 
18.Rovemter ftatt und es wurde im bemifelben im eufien 
pbenie & moll von Bertbopen, im zweiten ein Gen ; 
cel ven Diolique in D bur, vorgetragen ven dem 
terium ber Mufit zu @eipzig, Eriedrib * ad 
Dunerture zum „Gomnernacteiranm“ ven Dienbel 
Phantafie für das Birloncell, componirt und vorgetragen be 
mader und bie Eoncertouverinre in A dur von Julius Nie 
hör gebracht. — Das zweite Abennementconcert am 16.b. Diis, mw 
der —— dur · Sumpbenie erbffnet und dieſelbe tr: 
Schwierigleiten und raſchen Tempi ven dem verfläiften Herfi 
Muſilcorpᷣs wie auch die eben genannten Werle des . [bei 
best Vräcifion vorgetragen, Im zweiten Theile jpielte Hr, 









erbinand Daviv ans Leipzig fein fünftes Komsert 
troduction und Bariatienen ber ein rufliihre Thetus. Beides mi 
haft. Allgemeiner rauſchender Beifell empfing den Pıolifte 
war fo ndlich, nech eine dritte Konipofition ding 
eine fabelbafte Fertigkeit im Doppelgriflen mir Melcdieführ 
und ebenfalls meiftechaft egecutirt wurde, u 
Peſth. Bor Allem ſei des Tarogatö (aud) Häboru-Sip 
Heer-'Bjeile) erwähnt, auf weldem Hr. 8. Sud im Rati 
PBrunffaale ein Äberaus beſuchnes Eoncert veranftaltete; in 
it der Tärogats mit der Oboe weſentlich idemiſch; er fi 
infirument nur en masse perwendet worben fein, da bie 
des Zong durch den Tarogatö mır wenig übertroffen wird. 
Oetaven beidränft, ifi das nen ind Leben gerufene Iuftrument bei 
anzubringenden BVerbefierungen als Orcefter-Infirument verwent 
A. Sud bedandelte ed.nch wenig gewandt, be trwärmten 
riſchen Weifen, namentlich die elegiſchen Klänge Tinedby's, 
begabten ungatiſchen Troubadours, alle Herjen ber leicht 
Ungarn. Kir gebiegene Mufit verbreiten ſich in erfreulicher © 
Sinn unferes mufilliebenden Publicums, wie ſich dies 
Kammerwiuſil ⸗ Soircen und bas lebte pbilkarmonifche & 
Meifter Erleis Leitung, erwies. Würdige Geifier 6 
für ben Sieg des Gediegenen Über bieße Obrenichmai 
ter Geift im einer ebien Frauenſecle iſt die bier gaftire 
ängerin Frau Elife Haaje-Kapitain, beren Kraft jur’ 
tragifchen weniger genügt, bie aber ihrem dramatiſchen @ebilb 
Poefie und jangliche Kollenbung einprägt, und bei reicher 
ihrer Norma, Desdemona und Valentine allımıhalten wie | 
geifterte unb bas Cpitheton eimer bedeutenden Sängerin 
rechtfertigen wird. — Schließlich fei der Hübertichen Schwe 
unferes Glavierfalon-Eigenthilmers u. und ber Ber: 
* Concert · Clabiere eiwaͤhnt, dic auch Aufträge nach au 
nehmen. 
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Reifen, Concerle, Engagrments. 
Mademie gab am 2. December ihr erftes Abonnenente: 
Mbrumı famen u, a. eine Duverture tes Dirigenten 
Henie'd „Raub ber Sabinerinnch“, ein Ave \ 
mit Orchefter und cin Grabgeſang für gemilichten Shot 
I. Brabme compenirt. Letterer fpielte auferdem DaB 
vor Shumenn. 
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Am 15. Decem!er führte die Berliner Zingatademie im ibrem 

eiten Akonnementcemert Bath'o Weihnachts Drctorium auf dv. Bi 

ei gab am 11, fetue zweite Zoirse une am 14. fand die vierte Some 
phonie-Seirde Der lẽnigl. Kapelle ſtatt. 

Die dritte Zoirse fr Kammermufit in Köln a 13. December 
kradte u. 0. Shumann's Quartet in D moll, 

In Berlin gab Ermcert it. Ries am 10. December ein Cencert 
im Sogenisale „zu den drei Welrtugeln“, An 12. trat im Krollicen 
2ccafe Der junge wiſſiſche Biolinfpieler Tatoromsti mit glänzgenbem 
Erjelge auf. i 

Am 13, December gab Karl Tauffig in Dresden ein Concert, 
im dem zugleich Frau Keamsisca Ritter die Bürgerice „Yenore“ 
mit Lifztis Mufil de amirte. 

Der Kühle Gelangverein in Frankfurt a. M. gab am 15. Der 
cember ein Coueert. x rni farnen der 130. Malm von Bach 
und Veetboven's Meffe in C. 

Mufihfelle, Aufführungen. Die Beburtstage Beetboven's und 
ED.» Mebrrs, am 17. urıd 18, December, find au mehreren Orten, 
fo in Kranfjurt und Dresden, beiomders jeſtlich begangen Morden- 
Atı beiden genannten Orten fanden Auffübrungen von Werten diefer Ton · 
jetser im Thenter hatt; in Dresden wurde außeroem an beiden Tagen 
ein Feftfpiel: „Die Eonkunft und vier deuiſche Meifter“, Tert von 3. Battt, 
mir Mufit von Olud, Mozart, Beetboven und Weber (!) an 
geführt. 

In Bremen tft unter Heinthaler's Zeitung „Jofua* ven Hän+ 
del aufgenibst werden. Cbendaſelbſt wire Koncert-D, David aus 
Leipzig in einem Abonnermentconcert mit. 

Die große Oper in Baris bat am 15. December zur eier tes 
erfien Wiederanftietens Noger's eine außerordentliche Borflellung gege · 
ben; außerordentlidy natikchich rein im quantitativen Stunt. 

Das ſchweizeriſche Miufilfeft in Bafel ıft auf den 8. und 9. Mai 
des nachſten Jabtee fefigefebt. Händels „Jephta“ wi:b den Mittels 
punct bilden. 

Neue und neueinAudirle Opern. Zobolewsti bat feine meue 
Oper „Diobega, bie Blume bes Waldes“ mt dein Dufitverein zu Mil - 
wautee einfiudirt, fie fol demmädhit aufgeführt werden. 

Die neue Oper „Königin Ehrifiine von Schweden“ vem Grafen 
Redern fol Mitte Januat m Bersiin zur Aufjübrung kommen, 

Die itafieniiche Oper in Paris bat eine Oper von Braga in Vor 
bereitung, betitelt „Marguaritc“. 

Die italieniſche Oper unter Salvi's Leitung, die vom Frübiahr aut 
das Theater an der Wien zu Wien beglüdt, wicd ſich durch Die Wieder» 
auffilbrung mancher halbvericholener Werte auszeichnen. 


Mufikalifche Movitälen. Der Cauonicus Dr. Broste in Re— 
gensburg hat nenerbings wieber einige Meilen & 4—8 vori zum Drud 
egeben, ſammtlich wen dem größten Meifierm der italienifchen Schule, 
Seanntlic veröffentlichte berjelbe bereits eine Missa von Alejlaudro 
Scatlatti bei Manz bafelbfi, bie drei Meſſen Papae Marcelli bei 
Schottin Mainz, 12 Missae In der Musica divina, und ebeit fo viele 
im Novus Missarum Selectus bei Puftet in Regensburg. 

Meberbeer bar eine Spmpbenie-Kantate gelhrieben, nach Worten 
der „Imitation de Jesus Christ" von Gormeille. Sie wi:d binnen 
Kurzent in einer Barifer Kirche zur Aufiihrung gelangen, 

£iterarifche Notizen. Das joeben ausgegebene Januarbeit ber 
„Anregungen für 1860, wotnit diefeiben unter ben bisherigen Heraus» 
gebern, aber fortam inter veramtwortlider Redaction bon Peter Lohr» 
mann ibren fünften Iahrgang antreten, enthält n, a, folgende Anfjäge: 
„Beim Jabreewechſel vun Kranz Brenbel, —— ole Liedercom- 
ponift“ von B.lobmann, „Das germaniſche Muſcum in Rürnberg und 
3. v. Kauſbach's Wandgemälde dafeltfi* von Arnold Schioenbad, 
»Dramatifche Nonitäten: „Hie Welf — bie Waiblingen“, vaterländiſches 
Drama von &, Teinpelten“, von B. Lohm aun, „Karl Gutzlew und fein 
„Bauberer pen Rom“ von Louije Otte, „Materialiemus, Ide aliemus 
und Restismuse von Dr. Youis Bilch ner. Probebefte find durch jede 
Buchboudlung zu beziehen. 

Ein foeben in esfter Fieferung (Paris, A. Bohne) erſchienenes Werk: 
„Baraflele der vorzilglichiten modernen Theater von Europa umb ber 
kanzöflichen, deutichen und engliihen Thearermaldinen“, Zeichnungen 
ton Sontant, Tert von Bhilipri, wird die Pläne, innere Einrichtung 
und Aenferes, fowie bie Thestennafdinen in 40 Bogen Text und 10 
Kupferſtichen, ar, Her: die Lieferung ven 4—5 Kupfern zu 1',, Tolt. 
‚Die erſte Yıeferumg emtbält die Einleitung und bie laiſerl. Oper 
zu Baris, 

Die von und bereits angelündigte Seibfibiegraphie Spohr'e wird 
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bei &, D. Wigand in Göttingen erldeinen. Sie mniaft 3 
.8., jeber etwa 2) Bogen farf und zum Preiie von circa 2 Thlrn. 
em gründlichen Werfe, von dem zugleich eine aute enaltiche Ueberſehzung 

exfcheimt, werden Verträt, Fachımile und Muffbeilagen beigegeben. 

Ben Ferd.@leich'8 „Handbuch der modernen Infteumentirung fir 

Orchefter und Militärtnufilcorpa” iſt eine jiweite Nullage unger der Breffe, 

on der „Biographie universelle les musiciens“ von R &1le wird 

ebenfalls binnen turzem cine neue Auflage erſcheinen. I 

Preisausfcreiben. Das Beitb-Dfener Üuftvereins- Tünierva- 
teriym bat emen Preis anf eine bis zum 1. März 1860 ar ben Secretär 
ber Gejellfchaft, Alerander Ritter, einzujendendes Tenſtück aufge 
icrieben. Es fell im ungacifchen Botejtuie mit Tlavserbegleitung, mad. 

einem ungarifchen Gedichte, geichrieben fein und der Preis ıft anf 10 Du · 

caten [efigeient. 

Neue Kunffachen. Ein Medaillonbild Beethovens, nah. Gat- 

— wird nachſtens bet ©. H. Schröber in Berſin ericheinen. 

Auszeichnungen, Selörderungen, Ystis, ber Vater, iſt nom 

König der Belgier zum Kommandeur des Leopoldordens ernannt werden, 

erfonalnachrichten,. Die Wiener Quartett · Soirden haben durch 

eine ſchwere Grfranfung I. Dellmesbergers cine Unterbrechung 
erlitten. 

Wie verlantet, wird Hofcapell ⸗· M. Reif jeine Stelung in Eafiel 

im Feihlabr verlafien. 


Dermildites. 


Die Mitglieder der Tontünitter- Berfamuuung, wie fie im Serjonal- 
Verzeichnih Der vor Kur zem — Brechure muigeführt jint, ver- 
beuen ich erwa in folgender Weile auf die werfhiedenen Yinder; Das elbe 
nenut 31 Ipeilmebmer am ber engeren Tenfiinftier-Berjammliung, bon 
denen jedoch 30 ih nur angemelder hatten, am ıbrem Crſcheinen aber dere 
hindert waren. Yeipzig ift durch 128 Namen vertreten, das Übrige 
Körtgeihd Sach fen burb 36, Die jähliihen Herzogtbämer, 
nebft den beiven Herzogibäimern Anhalt brachten uns 55 Theilnebimer, 
das Königreich Breußens0; Hannover nnd die ferien Reichsflädte 
waren durch je 4 Witglieder vertzeten, Schwerin und Baden durch jed; 
Braunihweig und Nalfau dur je 2; Esifel durch 1 Theilnebmer, 
Deflerreich war durch 10 Namen repräizntirt, Rußland duch 8, bie 
Schweiz dur 7, Holland und Schweden durch ieh, Norwegen 
buch 3, Dänemark und Rord- Amerila durch je 2, Franfreid 
durch 1.— dierbei ift jedoch zu bemerfen, daß in bie begresiihermerje am 
ftärtiien wertsetene Lifte der Yeipziger Lheilmebiner Biete mir auiger 
nommen wurben, welche nur ihren temporären Aujenthalt bier gencm« 
men haben, eigentlich aber dem Auslande angebörten. Bon Anderen war 
pie Heimaid micht gemam zu ermitteln, fo Daß bieje Ueberſicht matirfich 
immer me eine annähernd richtige fein kauu, wie demm auch manchet zu 
fpät eingetroffene Gait, ſowie mancher andere, des ſich vorher weber an« 

emeldet, hoch jpäter in die ansgelegten Liſten eingezeichnet haste, im 
herzeichuih noch nermißt werden dilcite, 

In Wien bat ſich nach erfolgter Statitten- Genebhmigung bee trag» 
titifche Gefangverein » Zion" definitiv conftitmirt, Et beitebt ans 60 
ausübenden nd 12 unierſitzenden Dlitgliedern. Prediger Dr. Jellimet 
in zum Berfiande, Jul. Sulzer zum Gbormeifter erwählt worden, 
Ebenpajelbfi wird das „Allgemeine akademiſche Gelangeinftitur vom jegt 
ab monatliche „artiftifche Abendreunionen · geben. 

Der König ven Bavern bat verordnet, daß fortan begabte junge 
Mufiter, ven deren Zukunſt fix Die Kunft Erfprießliches zu erwarten fei, 
zur föniglicpen Unterjtigung in Antrag gebt acht werben. 

Das nene Stavıtbeater in Prag Ri am 29. November eröffnet wer 
den. Der prächtige und zugleich zwedimäßige Bau hat une 7 Donate in 
Anſpruch genommen, e f r 

In wähfter Zeit wirb das Victoria, Theater in Berlim, d. b. ji 
mädit nie die Meinere oder fogenannte Sommer-Bühne eröffnet werden. 
&s werden au Ballets zur Darjiellung kommen. 


Zur Preisanfgabe. 


Der fehmerzlihe Todesiall in Hrn. Dr. Liizt’8 Familie verbindert 
uns, ſchon in Diefer Nummer die Euſcheidung bes Herren Preisrichter zu 
veröffentlichen; mix werben dieleſde nun im der nachſten, aljo ber erfien 
Nummer des nächfien Bandes mitsheilen und dann zugleich den Anfang 


| ber gettenten Preisjchrife zum Aborud bringen. 


























zweistimmige | 

N Nr. 9. er ——— 
Nr. 4. Liebe in der Ferne. 
. Nr, 6. Verschwundener Stern, 


ds Can, „Sympathie*, Caprice-Nocturne. Pfte. 
Sms, 15 N 


,„Fes follet®, Capriee brillunt. Pfte. 2ms. 15 Ngr. MELODIE N=-A 


„Lit Cowearatcha*, Danse andalouse. Pfte, Qms. für die Jugend. 


et ee 2 ehe a’ a Fantaisie ynr Sammlung der vorzüiglichsten ie 

motifs de Weber. ma. gr. fa io 

— Op. 20: Lieder ohne Worte für Violine mit cite und — — * 
gleitung des Pianoforte. Neue Folge: Nr. 13. Minne- rd 


“ FR ‚Nr. 14. Frühlings-Erwachen. Nr. 15. Deutsches 37 
Volkslied. Nr, 16. Sieilianisches Hirtenlied, Nr. 17. Pianoforte, 












Darflied. Nr. 18. Ungarischer. Nr. 13. 18. a 10 Ner. componirt und arrangirt von 

Ne. 14. 15. 16. 17. a 8 Nr. - ER 
Lickl, 6. 6., Op. 86. Harmoniestüicke für Physharmeonica A D. K LE; AU W E De | 
der Harmonium. Helt 1. 2. a 15 Nar. Band1,2 0.3.01 Thin. 6Nen  — 
Plank, Fr., Drei ae Tonstücke. Pfie. 2ms. Verlag von ©. F. Kahnt in Zeipuig, 





Ar. 1. Die Innigkeit. Nr. 2. Die Aumuth. Nr. 3, Die 
Heiterkeit, a 10 Nar. RELDR DREI 


— et Te 


DIE ZIANDEOETEDABEIE 
HERMANN MENSING in ERFURT 


empfiehlt ihre Pianino’s nach neuester Construction, unter Garantie solider und danerhafter Arbeit. Folgend: 
sprochen sich ber den Wertl derselben aus 





Zeugnisse, 
Iter U Sea bat ein Pianins aus der Fabrik des Herrn Hermann Messing in Erüart kennen gelerut und karın Ansselle alu otwne h 
Ft empfehlen. Wenn schon die Technik dieses Insrumentes wesentlich neu tet und von der bisher angewanılten abwricht, ao lass dadurch ulhe # 
* die vöchaiehtlich der Alleichmänssigkelt und Leichtigkeit in der Behandlung nichte zu wünschen übrig Iäset, #0 mas namentlich der schien, 
desselben, die Krafi amd Fülle des Instrumentes überhaupt ns etwas berelchnet werden, was Ich his jetzt bei dieser Gattung van Instrumenten 
buch nicht gefunden habe, 
Pirichurm, 11. Deerinber #58, 





Beterits der Pinnina'z aus dem Atelicr den Herrn Mermann Aenising in Erlort kan Ich mir F 

Zwirkau über dieselben gehunsert, als dem eines comprtenten Richtern, nach vorgeneommmener auaführlleher nz, nm Valle beistienn J 

.latt, — ‚nhime Gbelchwinigkeit des Tonna in allen Heglistern, der auch an Kinugfplle wenibg run innen übrig Ist, gefällig } 
# Vorstign ileser Juntrummmte, dans ladı nicht swrifle, das ersichtlich gedieyene Streben der lern Mensing wurde in Kurzuan leh.der Ih —* 

Zwickau, den 13. März |häll Hann, Bülnn 

Hoflanist Ar. Küniok. Ikotu des 


Uruft nen teror F ZzAanaıe en 


Hierzu eine Bellagt von B, Schotl's Söhnen in Man, 
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